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Einfuhr  von  Maschinen  und  Eisenbahnmaterial  in  Japan 
im  Jahre  1898.  Die  K.  Von  M.  Buscnianu.  XVI  75)5. 

Ein- und  Ausfuhr  der  österreichisch-ungarischen  Montan- 
industrie in  den  Jahren  1897  und  1898.   XV  750. 

Einige  Arten  magnetischer  Scheider.  Von  H.  C.  M< 
Neill.    XVII  »52. 

Einige  neuere  französische  Bruckenbauten.  Von  Frahm. 

XXIII  lllfi,  XXIV  1100. 

Einiges  über  das  Kleingefüge  des  Eisens.  Von  H.  Hevn. 

XV  700,  XVI  708. 

Einundsiebzigste  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  München.  XV  74H.  XX  5)80.  XXII 1085. 

XXIII  1132. 

Eisen.  Die  derzeitige  Lage  der  Lösungstheorie  von 
kohlenstoffhaltigem  E.  Von  Dr.  A.  Stansfield. 
XIX  5)35). 

—  Hiniges  über  da»  Kleingefüge  des  H.    Von  H.  Hevn. 

XV  700,  XVI  708. 

-  Schmelzpunkt  des  F.  und  der  I'ortlandcenientinasse. 

XXIV  1185. 

—  I'elierdie  Wanderungsfiihigkeit  verschiedener  Körper 
im  F.    Von  A.  Ledebur.    XIII  017. 

Eisen  und  Stahl  bei  hohen  Temperaturen,   l'el.er  die 

Ausdehnung  von  K.    XX  5)85). 
Eisenanstriche,    Leber  Versuche  mit  F..    XXI  loo5. 
Eisenbahn.    Die   schwedisch  -  norwegische  Lnions-E. 

LuleA-Ofoten.    XIII  022,  XVIII  873. 

—  Die  l'ganda-E.    XXI  1035. 
Eisenbahnbau  in  Siam.   XIV  7ol. 

Eisenbahnen.  Amerikanische  nnd  preufsische  H.  und 
die  rheinisch-westfälische  Industrie.    XIV  083. 

—  Die  amerikanischen  und  preußischen  K.  und  die 
rheinisch-westfälische  Industrie.   Von  Heinr.  Macco. 

XVI  783. 

—  Die  Entlastung  der  F.    XIII  051. 
Eisenbahnen  der  Erde.  (1803  bis  185)7..  Die  E.  XIII  030. 
Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten.   XVIII  5joo. 
Eisenbahnkunde.    Verein  für  H.  zu  Berlin.    XIX  037. 

XXI  1032. 

Eisenbahnmaterial  in  Japan  im  Jahre  1898.    Die  Hin 

fuhr  von  Maschinen  und  F.  Von  M.  Buscmanii. 
XVI  75)5. 

Eisenblech.  Leber  die  Regelung  der  Lntcrsnrl.uiig 
von  F.    Von  Dr.  .1.  Epstein.    XVIII  8!»5. 

Eisenerze.  Cubanische  H.  Von  J'rof.  1  >r.  F.  Wüst.  XIII 020. 

Eisenerze  Lothringens.  Die  Bildung  di  r  oolithis«  heu  F. 
Von  O.  Lang.    XV  714. 

Eisenerze  und  Eisenhuttenerzeugnisse.  Schwefel  in  F. 
Von  Anlieh.    XVIII  878. 

Eisenerzfund  in  England.    Neuer  H.   XVII  M53. 
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Eisenerzgruben  der  Insel  Elba.   XIII  fiftu. 
Eisenerzgruben  von  Rar-el-Maden.    XIV  660. 
Eisen- und  Stahlgewinnung.    Elektrische  E.    XVI  707. 
Eisenhuttenbetrieb.  Die  Erfolge  '1er  Wissenschaft  im  E. 

Von  A.  Ledebur.    XVI  757. 
Eisenhüttenlaboratorium.   Mittheilungen  ans  dem  E. 

XVU  825.  XVIII  H78.  XXII  1004. 
Eisenhüttenleute.     Verein    deutscher   K.     XIII  OOo, 

XIV  708.  XV  755,  XVI  803,  XVII  «55.  XVIII  0O4, 

XIX  048,  XX  »06,  XXI 101-1.  XXII  1002.  XXIII  U4o. 

XXIV  1185. 

EisenhOtte  Oberschlesien.  Bericht  iUn-r  die  lluuj.i- 
versammlung  am  2H.  Mai  lH'.t!»  in  <Hei» \t/..  i  Schlaf*  i, 
XVI  702. 

—  Tagesordnung  der  Haunt  Versammlung  um  21.  .Tmnmr 

1000  in  fileiwitz.    XXIV  119C. 
Eisenindustrie.    Entwicklung  der  österreichischen  E. 

in  den  letzten  50  Jahren.    XIV  072. 
Eisenindustrie  Frankreichs  im  Jahre  1898.    XIV  7oo. 
Eisenindustrie  Indiens.   XVII  852. 
Eisenindustrie  in  Südrufsland.    I'el.er  die  Maniran-E. 

Von  Fritz  W.  Lürmann.    XX  05H. 
Eisenmarkt  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Grofs- 

britannien.   Lage  des  E.   XV  740. 
Eisen-Silicium-Verbindungen.   XVI  700. 
Eisen-  und  Maschinenindustrie  in  Italien.   XIV  701. 
Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  in  den  Jahren 

1885  86  bis  1898.    Die  E.    XIX  025. 
Eisenwerke.   Hie  Erzeugung  der  rua*Uehcii  E.  während 

des  Jahres  1808.    XIII  051. 
Elba.    Eisenerzgruhen  der  Insel  K.    XIII  »»50. 
Elektrisch  betriebener  Krahn  von  ISO  t  Tragfähigkeit. 

XXIV  1185. 

Elektrische  Eisen-  und  Stahlgewinnung.   XVI  707. 
Elektrische  Kraftübertragung  im  Bergbau.    Die  e.  Von 

A.  Blocinendal.    XXII  100«. 
Elektrischer  Antrieb  in  Hotten-  und  Walzwerken. 

O.  Lasche.    XIX  905. 
Elektrische  Schnellbahnen.   XX  ooo. 
Elektrische  Strafsenbanne«  in  China.    Die  erste  e. 

XIX  040. 

Elektrochemische  Technik,  l'eher  den  gegenwärtigen 
Stand  der  e.  T.    XV  728. 

Elektrotechnik.  Anforderungen  der  E.  au  die  Kraft- 
maschinen.   Von  Friese.    XIII  040. 

Elektrotechnische  Lehr-  und  Untersuchungsanstalt  des 
Physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt   am  Main. 

Die  e.    XVIII  002. 
Emden  als  Hafenstadt.   XXI  looo. 
Engadin-Orient-Bahn.    Von  üuver  Zeller.    XIX  !»37. 
England.    Neuer  Eisencrzfund  in  E.    XVII  K53. 
Englisches  Hüttenwesen.  Fortschritte  des  e.  II.  XXI  Hm. 
Enthüllung  des  Baare-Denkmals  in  Bochum.   XVI  7!*h. 
Entlastung  der  Eisenbahnen.    Die  E.    XIII  051. 
Entwicklung  der  österreichischen  Eisenindustrie  in  den 

letzten  50  Jahren.   XIV  072. 
Erfolge  der  Wissenschaft  im  Eisenhüttenbetrtebe.  I  Me  F.. 

\  on  A.  Ledebur.    XVI  757. 
EröHnung  der  Atbara-Brücke.   XVIII  ooo. 
Ersparnisse  bei  Handhabung  und  Transport  von  Mine 

ralien.    Von  Charles  Neuville.    XIII  047. 
Erste  elektrische  Stralsenbahn  in  China.  Die  e.  XIX  943. 
Erste  Spatenstiche  zur  Shantung-Eisenbahn.  XXII  Ioho. 
Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.  Statistisches. 

XIII  (538.  XV  747,  XVII  *4k.  XX  0H2.  XXI  1030. 

XXI11  1127. 

Erzeugung  der  russischen  Eisenwerke  wahrend  des 

Jahres  1898.   XIII  051. 
Erze.    CnbnnNrhr  Eisen -E.    Von  Prot.  Dr.  F.  Wns». 

XIII  020. 

Erzlager  in  den  süduralischen  Magnetbergen.    Die  K, 

XIV  70o. 

Erz  von  der  Küste  des  Stillen  Oceans.   XXIII  1135. 
Erzzüge.  Urofse  I;cberland-E.   Von  Prof.  Dr.  I'.  Wüst. 
XIII  o»o. 


F. 

Feldeisenbahn.   XIX  :»3K 

Feuerfester  Thon.  Neu  aufgeschlossenes  l.uger  von 
f.  T.  Von  Prof.  Dr.  H.  Seger  und  E.  CrBiuer. 
XXII  1000. 

Feuerschutz.  F.  der  Gebäude  in  Amerika.  XIX  042. 
Fink.    A ll>ert  F..  eiu  deutseh -amerikanischer  Pionier 

der  Te.ehnik. '  Von  Mehrtens.    XVIII  875. 
Flüssige  Luft.    Verwendbarkeit  der  f.  L.  in  der  Teehnik. 

Von  l'rot.  v.  Linde.  XXIII  1132. 
Flufseisen.  Die  Beziehung  zwischen  dem  tieluge  von 
F.  und  seiner  Behandlung  durch  Wurme  und 
mechanische  Bearbeitung.  Von  A.Snuveur.  XIX 030. 
-  l'cber  das  Vorfrisehen  von  Roheisen  zur  Erzeugung 
von  F.    Zuschrift  von  R.  M.  Daelen  und  Leoj». 


I* 


XXIV  1173. 


-   Von  A.  Siittmauii.    XXIV  1175. 

Flufseisenbleche.  Der  Eintlufs  des  Ausgjühcns  auf 
die,  magnetischen  Eigenschaften  von  F.  Von  H. 
Kanms.    XX1I1  1120.  XXIV  1154. 

v.  Forellsches  Verfahren.  Portlaiidecmcnt  aus  Hoch- 
ofenschlacke nach  dem  v.  F.  V.  Von  Kämmerer. 
XXII  1087. 

Fortschritte  im  englischen  Hüttenwesen.  XXI  1033. 
Fragekasten.   XIV  702. 

Frankreichs  Eisenindustrie  im  Jahre  1898.  XIV  700. 
Französische  BrQckenbauten.    Einige  neuere  f.  Von 

Frahm.    XXIII  1116.  XXIV  1100. 
15-cm  Schiffslaffeten  und  die  Kruppsche  Wiegenlaffete 

mit   Stützzapfen   für    Schnellladekanonen.  Von 

J.  lastner.    XXI  1008. 

G. 

Gamper  t.    Konrad  <i.    XXIV  1105. 

Gas.    Verwendung  von  Koksofett-G.  zu  Belciiehtniigs- 

zwecken.    XIII  <>I4. 
Gase.     Die    Verw  cudnng    von    Koksofen-G.  zum 

motoriseheriKetriehe.  Von  A.  von  Ihering.  XVII  H1S. 

-  Die  von  l'rof.  Kamsav  entdeckten  fi.  XX1II11I32. 

-  Zur  Ausnutzung  der  Jlochofcn-G.    Von  F.  Zevringer. 
XIV  004. 

Gasmotoren,    Grofsc   (i.    Von   Prof.   Eugen  Mtver. 

XIII  013. 

Gasröstöfen.  Bestimmung  des  Gasverbrauchs  bei  den 
<r.,  Winderhitzern  und  Dampfkesseln.  Von  F. 
Zevringer.    XIV  000. 

Gasverbrauch  bei  den  Gasröstöfen.  Winderhitzern  und 
Dampfkesseln.  Bestimmung  des <i.  Von F.Zevringer. 

XIV  000. 

Gasverluste  beim  Gichten.   Bestimmung  der  <;.  Von 

F.  Zevringer.    XIV  005. 
Gebläsehau.    Neue   Aufgaben    des   Kraftbetriebes  in 
Hüttenwerken,  insbesondere  des  lt.    Von  A.  Riedler. 
XVI  701. 

Gebläsemaschinen.    Neues  Ventil  für  rasch  laufende  <•. 

Von  Fritz  W.  Lürmann.    XXII  lo52. 
Gebrauchsmuster.    Das  Wesen  des  <i.    XV  740. 
Gebrauchsmustereintragungen.    XIII  031.  XIV  «hi. 

XV  740,  XVI  7HH.  XVII  845.  XVIII  887.  XIX  032. 
XX080.  XXI 1025,  XXII 1083.  XXIII 1125,  XXIV 1 170. 

Gefüge  von  Flufseisen.  Beziehung  zwischen  dem  <i. 
v.  F.  und  seiner  Rehiindlung  durch  Wärme  und 
mechanische  Bearbeitung  Von  A.  Sauveur.  XIX  030. 

Gegenwärtiger  Stand  der  elektrochemischen  Technik. 

l'eher  den  g.  S.    XV  72H. 
Generatorgase,    rntersuchung  der  mit  eoneentrirtem 

Sauerstoff  —  Lindeluft  —  ircwonionen  <i.  Preisauf 

gäbe.    XIII  OH. 
Gesetz.     Das  neue  luvalidcii-Versiehcniusrs-G.  Von 

R.  Krause.    XIX  020,  XXI  102J. 
Gesetzgebung.    Die  Aendernngen  in  den  Statuten  der 

ActiengeHellselialtcn   und   Gewerkschaften,  welche 

durch  die  neue  (i.  bedingt  werden.    XV  733. 


Digitized  by  Google 


VII 


Gesetzgebung.  Kinflufs  der  neuen  G.  auf  die  bestellen- 
den Aetieiitfcsellschnften  und  Gewerkschaften.  Von 
Bitte.    XVII  842. 

Gesteinbohrtnaachine  mit  hydraulischem  Vorschub  und 
elektrischem  Antrieb  (Patent  Lange).  Von  Paul 
Lange.    XXIV  11  «5. 

Gewerbliche  Vergleichs-  und  Schiedsgerichte.  Von 
l>r.  William  Jack«.    XVII  85». 

Gewerkschaften.  Hie  Acnrlerunp-n  in  den  Statuten 
■ler  Actiengisellschaften  und  G..  welche  durch  die 
neue  Gesetzgebung  bedingt  werden.    XV  7:*$. 

—  Kinflufs  der  neuen  Gesetzgebung  auf  die  bestehenden 
Actiengesellschaften  und  G.  Von  Bitte.  XVII 842. 

Gewichtsrevisionen  in  Fabrikbetrieben.  Mals-  und  G. 
XXII  108». 

Gichten.    Bestimmung  der  Gasverluste  In  im  G.  Von 

F.  Zevrintrer.    XlV  005. 
Giefsereien.     Ober  die  Pritfunjr  de*  Gufseisens  in 

den    nordnincrikanisehcn    <i.     Von    A.  Ledebur. 

XV  71H. 

Giroconto  für  die  Kasse  des  Kaiserl.  Patentamtes. 

Bekanntmachung  über  die  Eroffniini;  eines  Itcichs- 
bnnk-G.    XV  74<i. 
Glasgew.    Internationale  Ausstellung  in  G.   XIII  »ioH. 


Temperaturen.    Neues  über  das  G.  Vi 


H. 

Hängebrücke.    Verankerung  der  neuen   Fast- River- IL 

xiv  mi. 

Heberverschluls.  Aufsatz  mit  H.  für  Kcd.ictionskoll.cheti. 
XVIII  SM». 

Hebewerk.    Wer  ist  der  Erbauer  des  Heiiri.henliurjrei- 

11.  ?  XIX  »40. 
Herzegovina.    hns  Berg-  und  Hüttenwesen  in  Bosnien 

und  der  H.  in  ilen  Jahren  ls!»7  und  iH'.tH.  XV  751. 
Hochöfen.  Walter  Kennedys  AufgebevoiTirhluiii:  für  M. 

Von  Fritz  W.  Lürinnnn.    XVI  771. 
Hochöfen  in  Creusot  während  des  letzten  Streiks. 

Die  H.    Von  Fritz  W.  Lnrinunn.    XV  723. 
Hochöfen  von  Creusot  während  des  Arbeiterausstandes 

vom  20.  September  bis  6.  October  1899.    hie  II. 

Von  Fritz  \V.  Lürmann.    XXIII  IHU. 
Hochofengase.  Zur  Ausnutzung  der  II.  Von  F.  Zcvringer. 

XIV  064. 

Hochofenschlacke,  l'ortlandcement  aus  H.  mich  dem  von 
Forellsohen  Verfuhren.  Von  Kämmerer.    XXII  I0K7. 

n-  und  Cupolofengufs  mit  he-nnderer  Bezu-Inmir 
auf  einzelne  Fabricatc    Von  l»r.  I »in it.    \\  !>K4. 


Goldschmidtsches  Verfahren   zur   Erzeugunq  hoher 

Von  r.  Wüst. 

XIV  077. 


Graphit,  hie  Oxydation  des  (i.  Von  I'iof.  Staudenmaier. 
XXIII  UH3. 

Graphitgebiet,    her  bayerische  Wald  zwischen  Boden- 
niais  und  dein   l'ussauei  Ii.    Von   K.  Weinscheiik. 

xxiii  iihh. 

Griechenlands  Bergbau  im  lahre  1898.    XV  751. 
Grofsbritannien.    Amerikanische    Locoinotiven   in  Ii. 
XIX  1*41. 

Vierteljahns-Marktberiihte.     Von    II.    Kumi.-Ii,-,  U. 

x  iv  702,  xx  \m. 

Zur   Enge  des    Eisenninrktc-   in   den    Vi  reinigten 
Staaten  und  G.    XV  741». 
Grolsbritanniens  Aufsenhandel  im  I.  Halbjahr  1899. 

Statistisches.    Von  M.  Buseiiiann.    XV  74«. 

Greise  Gasnotoren.  Von  l'rof.  Knsrcn  Meyer.  XIII  04H. 
Grofse  Schmiedepressen.   XIII  »km;. 
Grolse  Ueberiand-ErzzOge.   Von  F.  Wüst.    XIII  <>4ii. 
Gründe  der  amerikanischen  industriellen  ..Ueberlegen- 

heif\    hie  O.    XIX  941. 
Grundstuckpreise  in  Berlin.   XX  !««>. 
Guiseisen   in  den   nordamerikanischen  Giefsereien. 
l'eber  die  Prüfung  des  H.  Von  A.  Ledebur.  XV  718. 
Saarbriickcr  Ii.    XXI  Ii  WH. 


Hochofenwerke.  Erzeugung  der  deutschen  H.  Stati- 
stisches. XIII  I5HK.  XV  747.  XVII  KiS.  XX  982, 
XXI  lOHi»,  XXIII  11*27. 

Hochofen-Windformen.  Von  Fritz  W.  Lümiunn.  XIII  (507. 

Hochschule  in  Aachen.   Technische  H.   XVII  Ht>i. 

Hochschule  in  Berlin  (Charlottenburg),  llundertjahr 
feier  der  T.-hniscl.en   H.      XIII   04!».   XX  949. 
XXI  997. 

Hochschule  ZU  Berlin.  Stiftung  dei  deutschen  Industrie 
aus  Veranlassung  der  hundertjährigen  Jubelfeier 
der  Küniffl.  Technischen  H.    XV  75ti.  XVII  850. 

Hochschulen  und  ihre  wissenschaftlichen  Bestrebungen. 
Technische  iL    XVIII  «57. 

Hohe  Temperaturen.  Feher  die  Ausdehnung:  von  Eisen 
und  Stahl  hei  Ii.  T.    XX  9«9. 

-  Neues   über   das   Goldsclunidtsche  Verfahren  zur 
Erzeugung  h.  T.    Von  F.  Wüst.    XIV  077. 

Horizontale  Tandem-Dampfmaschine.  Krhant  von  der 
Klassischen  Maschinenbau -Gesellschaft  in  Mül- 
hausen i.  K.    XXIV  115H. 

Hundertjahrfeier  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
(Charlottenburg).   XIII  <U9,  XX  949.  XXI  997. 

Hunderijährige  Jubelfeier  der  Königl.  Technischen  Hoch- 
schule ZU  Berlin.  Stiftung  der  deutschen  Industrie 
aus  Veranlassung  der  h.    XV  75»;. 

Hütten-  und  Walzwerke.  Elektrischer  Antrieb  in  H. 
Von  <>.  Lasche.    XIX  !>05. 

Hütten-undWalzwerks-Berufsgenossenschaft.  Ivhcinisch- 
westfiiliselie  IL    XV  7:17. 

Hüttenwerke.  Neue  Antraben  des  Kraftbetriebes  iu  IL. 
insbesondere  des  Gebliisebaues.  Von  A.  lliedler. 
XVI  7»U. 

Hüttenwesen.  Fortscliritte  im  englischen  IL  XXI  10HH. 

-  Internationaler  Fongrefs  für  Bergbau  und  H.  XIX  9H9 

I. 

Indiens  Eisenindustrie.   XVII  852. 
Industrie,    hie   Belastung  der   I.     Von   l!.  Krause. 
XVMI  «79. 

Industrielle  Rundschau.  XIII  i«7,  XIV  7uo,  XV  754. 
xvi  mw,  xviii  im.  xix  »4a,  xxi  iohh,  xxii 

1090.  XXIII  11  HO.  XXIV  11!«  (vergl.  Seite  XVIII). 
In  eigener  Sache.  Von  I  >r.  W.  Beniner  und  K.  Sehnidtcr. 
XVI  mi »2. 

Institution  of  Civil  Engineers.   XIII  04»i. 
Internationale  AusstelJung  in  Glasgow.    XIII  <W»:l. 
Internationaler  Congrefs  für  Bergbau  und  Hüttenwesen. 

XIX  »H». 

Internationaler  Verband  für  die  Materialprüfung  der 
Technik.  Amerikanische  Abtheilung  des  1.  XVII  852. 

Invaliden  •  Versicherungsgesetz,  hos  neue  I.  Von 
U.  Kinase.    XIX  929,  XXI  lo22. 

Iron  and  Steel  Institute.  XIII  048,  XV  74t»,  XVII  «52. 
XIX  »n». 

Italien.  Eisen-  und  Maschincnindustrie  in  l.  XIV  701. 
Italienische  Bahnen.    Bestellung  «uf  ftollmutcriul  für 

die  i.  B.    XXI  10H5. 
Italiens  Eisenindustrie  im  Jahre  1898.    XXIV  1IH7. 


Jahrhundertfeier  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 

XIII  <U9.  XX  Hl!».  XXI  !«»7. 

hie  Einfuhr  von  Maschinen  und  Eisenbahn 
material  in  .1.  im  Jahre  IK«»K,    Von  M.  Bii-cinaitii. 
XVI  795. 

Schirls  und  Handelsverkehr  zwischen  J.  und  den 
Vereinigen  Staaten.    XIII  052. 

Japanische  Stahlwerke,  hie  neuere  industrielle  Ent- 
wicklung Japans  und  die  Kaiserlich  J.  Von 
K.  Sohriidter.    XXI V  1141. 

Japans  Beitritt  zur  internationalen  Patentunion.  XV  7-4«;. 

Japans  neuere  industrielle  Entwicklung  und  die  Kaiser- 
lich Japanischen  Stahlwerke.  Von  K.  Sehrödter. 
XXIV  Uli. 
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p.  E.  und  die  rheinisch-westfälische  Industrie.  Von 

Heinr.  Macco.    XVI  7n:i. 
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XVIII  808. 

Riesendampfer  der  Neuzeit.  Die  R.  V,.n  Prof.  o.  Klan.ni. 

XXIII  imo. 

Riesenhäuser.    Amerikanische  K.    XX  00t). 

Riesenschornsteine.   XXIV  II«'». 

Riggenbach  f.   Nicidans  |{.   XVII  k54. 

Röhrendampfkesselfabrik  von  L.  &  C.  Steinmüller  in 
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von  Klnfseisen.  Zusehrift  von  II.  M.  Da«  Ich  und 
Leop.  Pszczolka.    XXIV  1173. 

—  Von  A.  Sattniann.    XXIV  1175. 

—  Verfahren  von  Piiirl.  zur  Verl.essei  un«,'  »V»  l<*. 
XXIII  1IH4. 

—  Zuschrift  von  Anif.  Dauher.    XXIV  117H. 

-  Zur  l»enrtheihm«r  des  H.  na«li  den.  Klcini/c  fiiirc. 
Von  K.  (Hinz.    XXII  lOtfl. 
Roheisenerzeugung.    Deutschland  und  die  hritisidic  l.\ 
XVII 1  807. 

Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten.   XXI  ms«». 

Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  im  I.Halb- 
jahr 1899.    Oie  Ii.   XVI  705. 

Roheisenerzeugung  Rulslands  im  Jahre  1898.  XIV  7in>. 

Roheisenerzeugung  Rulslands  im  laufenden  Jahre.  Von 
M.  BusiMi.aiin.    XXII  1087. 

Roh-  und  Flulseisen.  It*'stimuitni«r  des  Schwefels  in  K. 
Von  A.  Hieiner.    XXI!  I0t>4. 

Russische  Eisenwerke.  Die  Krzeiiiri.ns: der  r.  K.  während 
des  .Jahre?  180s.    XIII  Hol. 


Rulsland.    Icl.er  die  Manguii-Kiarniiiiliistric  in  Süd-Ii. 

Von  Fritz  W.  Lünnann.    XX  !»5;». 
Rufslands  Erzeugung  an  Roheisen  im  laufenden  Jahre. 

Von  M.  litisrniaun.    XXII  10H7. 
Rulslands  Roheisenerzeugung  im  Jahre  1898.  XIV  7m. 

?». 

Saarbrücker  Gufsstahlwerke.   XXI  uaci. 
Salzablagerungen.    HiLlunirsv.  rliälfnisse   der  oreani- 

srhen   S..   inslosomlere  de-  Stafsfnrter  Salzlasfcrs. 

Von  l'r..f.  van  »'Hoff.    XXIII  Ii:«*. 
Schadenersatz  wegen  Patentverletzung.   XIV  tvsT. 
Schanghai.  Aiuerikaiiisidier  \Vettl>«w«roiiiS.  XXII  lOKH. 
Schantung-Bergbaugesellschaft.    XXI  UKW*. 
Schienenstofs  Schweilsverfahren  der  Milwaukee  Rai I- 

joint  and  Welding  Co.    X«'<i<-  s.    XXIII  11**,. 
Schiffbau.    Amerikanisch«.-  S.    XVIII  !NH. 
Schiffbau  im  Jahre  1898.   XIV  7«M. 
Schiffbautechnische  Gesellschaft.    Kr>te.  ordentliche 

]{ail|>tve  rsailll.llllll-.;.     XXI\'  UKi. 

Schiffe  auf  den  Oberen  Seen.  oono  Tons  *.  XIII  <>52. 
Schiffslaffeten.    15  i  in  S.  nml  die  Kriipp*elif  W'ic^ci.- 

larl'ili    mit    Stiitzz.ipfen    für  Schncllladckationen. 

V.-n  .).  <  .istner.    XXI  Onus. 
Schiffsmodell  zum  Vorführen  des  Manövrirens  von 

Kriegsschiffen  im  Binnenlande.  XV  74*i. 
Schiffs-  und  Handelsverkehr  zwischen  Japan  und  den 

Vereinigten  Staaten.    XIII  «»52. 
Schlackenwagen-Reinigungsapparat.  AiiierikanUidicr  s. 

Von  Prot.  Or.  I".  Wii-t.    XV  721. 
Schmelzpunkt  des  Eisens  und  der  Portlandcement- 

masse.   XXIV  II  ht>. 
;  Schmiedepressen,   tirofse  s.    XIII  <>'»'>. 
j  Schnellbahnen.    Kl«  Utris.hc  s.    XX  oon. 
Schnelldampfer    ..Deutschland".  0..ppeKehranl.en-S. 

XV  724. 

Schnellladekanonen.  Hallistis.V  Aniral««..  »K«  r 
Kni].|is<lie  15 -in.  Murine  -  S.  \'<«n  .1.  Kästner. 
XXIV  1151. 

15-rni  Sellitf>laffeteli  lind  dir  KnimtKehe  Wirsrrli- 
laffeti-   mit   Stiitz/,.|.fei.   tii.    S.      Von  .1.  (  nstnrr. 

xxi  n*»8. 

Schnellzugverkehr  in   New  York.     ['ntrnr.li>.rliri  s. 

XXIV  11H.;. 
Schornsteine.   i:i«>.n  S.   XXIV  llw;. 
Schraubendampfer.    Wellenl.nielir  Lei  S.     Von  Prof. 

it.  Klamm.    XVI  77»!.  XIX  i*AK 
Schwedens  Montanindustrie  1898.   statisti-eh.  s.  v..n 

Or.  Leo.    XXIV  11K2. 
Schwedisch -norwegische   Unionsbahn  Lulea-Ofoten. 

Die  s.    XIII  ti'22.  XVIII  h7». 
Schwefel  im  Roh-  und  Flulseisen.  ISeMinnniini:  >\<  >  s. 

Von  A.  Uieiii.i.    XXII  KM'4. 
Schwefel  in  Eisenerzen  und  Eisenhuttenerzeugnissen. 

Von  Aulifh.    XVII I  H7H. 
Schweilsung  der  Schienenstölse  der  Milwaukee  Rail- 

joint  and  Welding  Co.     Nene-  Verfahren  der  s. 

XX  III  1135. 

Schutz  der  Arbeitswilligen.  Oer  s.  Von  Or.  W.  Heumer. 
XX  i»7:». 

Knnil}:elMin^  Ix  treflend  den  S.  d.  A.  > CentniU «  Htaml 
ileut-eher  industrieller ..    XXIII  112H. 

Schutz  der  Gebäude  gegen  Feuer  in  Amerika.  X I X  042. 
Seinebrücke  der  Westbahn.   I >»••  neue  s.  Von  Kralim. 

XXIV  1172. 
Servaes-Jubiläum.    XXIII  1  ihm. 
Shantung  Eisenbahn.    Oi<-  eisten  spatn.stielie  zur  s. 

XXII  HWO. 

Sheffield.    Der  neue  Master  (  utler  von  S.    XXI  h»:44. 

Siam.    KisenliahnlKiu  in  s.    XIV  7«»1. 

Siederohre.   Verwemlunir  von  Niekelstal.l  für  S,  Von 

A.  K.  Varn.w.    XVII  «22. 
Silicium.    Kisen  S.-Verl.in.lniiiren.    XVI  7'h;. 
Siemens-Martinofen  der  Barrow-Steelworks.  Xener 

5o  ton  s.  xxi  mm. 
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Simon  f.    Heinri.h  S.    XVI  7W. 
Sitzung  der  Rheinschiffahrts-Commission.    Ans  .l.r  s. 
XVIII  «HH. 

South  African  Association  of  Engineers.  XXI  l<>>2. 
Stahl.    Vi  il.c«s»  rt(  r  Martin-S.  o.T.  r  Ti.-s;«-]stal.l.  V<.n 

otiu  Tlialtm-r.    XV1H  H4>H.  XIX  H14. 
Stahl  bei  hohen  Temperaturen.  I ' «-!•»-■  <li<-  AhmIi  Ihihh^ 

v..i)  Kisi-n  un.l  S.  XX 
Slahl-BerulsgenossenschaHen  in  den  Jahren  1885  86 

bis  1898.    Di.  Kistii  uii.l  S.    XIX  H25. 
Stahlgewinnung.  Klektrisrlie  Kis.-u  nml  s.   XVI  7l»7. 
Stahlguts.    Wulzen  »n-  S.    XXII  107H. 
Stahlwerk  in  Canada.   Nom-s  s.    XXI  um. 
Stahlwerke.      1  >i»-    neuere    industrielle    Kntw  n-klunir 

•lufiuiis   iiikI   «Iii-   Kslisi  rl ii  li  .Inpauisi-Iicn  S.  Von 

K.  Nrhrüiltvr.    XXIV  1141. 
Stand  der  Wasserversorgung  in  Bayern.  V.,«  Kullm  um. 

XIII  «41. 

Stapellauf  des  Linienschiffs  ..Kaiser  Karl  der  Grolse 

Von  Prof.  O.  Flniuin.    XXII  1(45. 
Stapellauf  S.  M.  Linienschiff  „Kaiser  Wilhelm  der 

Grolse".   XIII  <Mir>. 
Stalsfurter  Salzlager.  Jtil.liiiisrsveilialtnissr  'In  <m  ,  tini 

sehen  Salzahlaireninjri'ii-  insJieson.l.Te  des  S.     \  «>n 

Prof.  van  t'HoH.    XXIII  lPU. 
Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke 

für  das  Jahr  1896.    Di.-  s.    V..,,  Dr.  I.«-..  XIII  <>:«•. 

XIV  isho. 

Statistisches.    Der  Auls«  nlmiid.  I  < iiol'sl.rit.inni.  u-  int 
I.  Mnll.jahr  l«!H>.    Von  M.  ISiix  iiihiiiu    XV  71h. 
Kinfuln    und    Ausfuhr    des    Di-nKi-lii'ii  Krii'lii's. 
XIViiHM.  XVI  7!M.  X  VIII  w»|.  XXI  H»;ü.  XXII  H*4, 
XXIV  lln|. 

-    Krzi'inriiiisr  «ler  «I«  nt>i  In  n  lloi'lioIVttw i  rkf.  XIII  »1.1«. 

XV  717.  XVII  H4H.  XX  i>m-_>,  XXI  XXIII  1  127. 
Statistisches.    Schweden-  Montanindustrie  1s*is.  Von 

Dr.  Leo.    XXIV  11H-J. 

Statistische  Zusammenstellungen  über  Blei,  Kupfer, 
Zink.  Zinn,  Nickel  und  Aluminium.    XIV  *ü»l. 

Statutenänderungen  der  Actiengesellschaften  und  Ge- 
werkschaften, welche  durch  die  neue  Gesetzgebung 
bedingt  werden.   XV  7:«. 

Stiftung  der  deutschen  Industrie  aus  Veranlassung  der 
hundertjährigen  Jubelfeier  der  Königlichen  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin.  Aufruf  an  .Ii.'  .leitt-.he 
Industrie.    XV  75«i.  XVII  Hßti. 

Streckmetall.   XVII  kjc. 

Südrulsland.  Dil'  nierallursrisrlie  Industrie  de»  I  ral 
un.l  S.    XVI  7H5. 

I'el.er  die  MHiijran-Ki»iniinItistrie  in  S.  Von  IVitz 
\V.  Lürniann.    XX  Höit. 

T. 

Tandem-Oampfmaschine.  Horizontale  I*.  Krl.aut  \..n 
der  Klsassisehen  Masehiiunhuti-Ues.-Ilselnift  in  Mül- 
hausen i.  E.    XXIV  115* 

Tandemmaschine  (System  Schmidt).  XIV 

Technik.  VcUvr  den  ffppenwartiireii  Sland  <l«  r  .  l.-ktro- 
.•liemischen  T.    XV  72«. 

Technische  Hochschule  in  Aachen.   XVII  «54. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  .lahi  huinlci  tf.  lei- 
der T.    XXI  HH7. 

Technische  Hochschule  in  Berlin-Charlottenburg.  Di.- 
Hundertjahrfeier  der  T.    XIII  »4!». 
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XX  tUl». 


Technische  Hochschulen  und  ihre  wissenschaftlichen 

Bestrebungen.    XV] II  «57. 
Telegraphie.    Veraurhc  mit  drahtloser  T.  für  Marin. 

zwecke.    Von  Prof.  Dr.  Slal.v.    XXIV  1 1*4. 
Temperaturen.    IfoKtimniunjr  h.du  r  T.    XVI  7»>7. 
Teplitzer  Thermalquellen.    Die  Wa-s.-r.-inln  ii.  h.-  in 

.Ii.-   Diix-Oseff^r   («ruhen,    ihre    Wirkungen  auf 

«Ii.-  T.  un<l   ihn-  Verdauimniiir.     Von   II.  L><k.r. 

XIX  H3»>. 


'  The  American  Bridge  Company.    XXI  H«7. 

i  Thon.     Kin  neu  auf^xlifosM-iics   l.nif.-i   von  l.urr 

I.  stein  T.    Von  Prof.  Dr.  II.  S.  ^.  r  und  K.  <  lamer. 

XXII  I  *  Hirt. 

Tiefbohrtechnik.    Di.   neue  Ui.litnn^  in  d.i  T.  Von 

A.  Kam  k.    XXIV  1Ih|. 
Tiegelschmelzöfen.   Von  K.  Nehmatollu.    XXIV  115k. 
Tiegelstahl.    Verliehener  Martinstahl  oder  T.  Von 

Otto  Tlialln.r.    XVIII  hi;h.  XIX  HM. 
Transkaukasische   Bahn.      Ker..siiileitimjr  zwis.hen 
Miehuiluwo  an   «l.  r  t.  Ii.  um!   Hatuui.     XV  752, 
XVII  HM. 

Transport  von  Mineralien.  Kisjuirnisse  hei  Huiidlial.uni: 
nn.l  T.    Von  Charles  Neuville.    XIII  (47. 


IT. 

Ugandabahn  in  Britisch  Ostafrika.    XIX  !»:l«. 
Uganda-Eisenbahn.    XXI  H»:t5. 

Union.    Der  Kaiser  a  n  Dorlnmnd  Klus  Kanal  iiikI  an» 

•l.  r  l  .    XVII  w«. 
Unionsbahn  Lulea-Ofoten.  1  >i<-  -<  Ii noi « eirisrhe  1  . 

XIII  (i22.  XVIII  «7:t. 

Unterirdischer  Schnellzugverkehr  in  New  York.  XXIV 
IlHi;. 

Unterseeboote.    V..u  Pr..f.  P.uslev.   XXIV  IIH.i. 
Untersuchung  der  mit  concentrirtem  SauerstoH  Linde- 
luft      gewonnenen  Generatorgase.  Preisaufirahe. 

X  II  «44. 

Untersuchungsanstalt  des  Physikalischen  Vereins  zu 
Frankfurt  am  Main.  Di.-  .-I.  ktroti  i  lnii-flu-  |..  lu  - 
mii.I  I".    XVIII  sm. 

Untersuchung  von  Brennstoffen  mittels  Röntgenstrahlen. 

Von  I'.  Kotte.    XXI  HH7. 
Ural.     Die  iin'tallui'.'i->'li«  lii.lii>tri.-  •!<■>  I  .  mnl  Sü>l 

rnMan.ls.    XVI  7!»5. 
Uralische  Magnetberge.   Di<  Krzlau'.  r  in  .1.  "  -u.l  n.M. 

XIV  7i.ii. 


Ventil  für  raschlaufende  Geblasemaschtnen.    X<-m-s  V. 
Von  Kritz  U.  f.iinuanii.    XXII  U>5'_>. 

Verankerung    der    neuen   East -River- Häng  ebröcke. 

XIV  twi. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

XVIII  «!K». 

Verband  deutscher  Elektrotechniker.   XVIII  ««. 
Verbesserter  Martinstahl  oder  Tiegelstahl.    Von  <>tt,. 

Tlmllner.  ,  XVIII  H*jH,  XIX  HM. 
Verbesserungen  an  Röstöfen  nach  Oavis-Colby.  V..n 

K.  Wüst.    XVI  774. 
Verbesserung  der  Eggertz-Methode.  Kim- V.  x  VII  «25. 
Verbesserung  von  Martinstahl.     V-n  (.'.  <  a*].ar.  {'/.»■ 

-.Dritt  a.  .1.  K«  .I  i    XIV  iwl. 
Verein  der  Märkischen  Kleineisenindustrie.  XIV  mn. 
Verein  deutscher  Eisengiefsereien.  Ilaiij.tv.  i-sniiiuiliinir. 

XX  !»«:i. 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleute.  XIII  >m\  XIV  7»h. 

XV  75t!.  XVI  K<  (4.  XVII  «55.  XVIII!«  4.  XIX!  4«. 
XX  XXI  H4  4.  XXII  P»02.  XXIII  114*». 
XXIV  11H5. 

AlÜ-ZUj:    aus    «l«-lll    Protokoll    (1(T    \  o|-stun<lssitziill>: 

am  15.  Ausrast  1«!«»  in  Diiss.-Morf.  Von  K.  S.-Iiro.ltpr. 

xvn  «aa: 

--  T.iL'<  sordniiiiL;  »Irr   llaiiptv  .-isammlun-r  am  IO.  D.-c 
IHK!»  /u  Dilsx  l.loil.     XXIII    1  MO. 

Verein  deutscher  Ingenieure.  Ilan]»tv<trsaiiiiiilniisr  vom 
12.  l.is  I  I.  Juni  in  Niinit..  rv'.    XIII  «4n. 

Verein    deutscher    Maschinenbauanstalten.  Haupt 
M  isairnnliiii','.    XX  !»4. 

Verein  deutscher  Stralsenbahn-  und  Kleinbahnverwal- 
tungen.   XIX  !»:««. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund.   XIV  *m. 
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Verein  für  Eisenbahnkunde  zu   Berlin.     XIX  937,  | 
XXI  1032. 

Vereinigte  Staaten.    I>ie  Kohei»ener/.eu>runfr  der  V. 
im  1.  Halbjahr  1899.    XVI  795. 

—  Eisenbahnen  in  den  V.    XVIII  9<H>. 

—  Koheisenerzouciintf  der  V.    XXI  1033. 

—  Schiffs-  und  Handelsverkehr  «wischen  Japan  und  | 
cit  ri  V.    XIII  <iö2. 

—  Ueber  die  Priifunjr  des  linfseisens   in   flen  nord- 
aiiierikanischen    (üefsereien.      Von    A.  Lt-deluir. 

XV  718. 

— -  Zur  Lape  des  Kiscnmarktes  in  ilen  V.  und  tind*- 

britannien.    XV  74t). 
Vereinigte  Staaten  Amerikas.  Patente  der  V.  XV  715, 

XXI  1029. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Außenhandel  der  V. 

im  Kechnunp.juhr  1.  Juli   189H  bis  30.  Juni  1899 

und  früher.    Von  M.  Buscnianu.    XXII  1«»«». 
Vereinigte   Staaten  von  Mordamerika.  Vierteljahrs- 

Marktberichte.    XIV  702.  XX  994. 
Vereinsbibliothek.    XIV  7oh,   XV  755,   XVI  8<»4, 

XVII 856,  XVIII  90l,  XIX  948,  XX  im.  XX 11  VW.  j 
Vereinsnachrichten.    XIII  Mtiu,  XIV  7<ih.  XV  755, 

XVI  803,  XVTI  855,  XVIII  iW4,  XIX  9is.  \\  990, 
XXI  1044,  XXII  1091,  XXIII  1138,  XXIV  1195.  j 

Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleilses.  XIII  Oll.  j 
Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaft- 
lichen  Interessen   in  Rheinland   und  Westfalen. 
(XXVIII.  Hauptversammlung.    XIV  092. 
Verfahren  von  Pugh  zur  Verbesserung  des  Roheisens. 

xxni  ii;u. 

—  Zuschrift  von  Aug.  Dauher.    XXIV  117H. 
Verfahren    zur    Herstellung    dichten  Metallgusses. 

XXIU  1134. 

Verfestigung  des  Wasserstoffs.    Die  V.    XIX  942. 
Vergasung   von  mineralischen   Brennstoffen.  Preis- 
ausschreiben.  XIII  654. 
Versammlung  der  Bohringenieure  und  Bohrtechniker. 

Die.   XIII.   internationale   Wand. «  V.     XV  749. 
XXIV  1184. 

Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu 

München.  71.  V.  XX 980,  XXII  HWii. XXIII  1 132. 
Versicherungsgesetz.     Das  neue  Invnlidcn-V.  Von 

IL  Krause.    XIX  929,  XXI  1022. 
Versuche  mit  drahtloser  Telegraphie  für  Marinezwecke. 

Von  Prof.  Dr.  fSlabv.    XXIV  11*4. 
Versuche  mit  Eisenanstrichen,   l  eber  V.  XXI  HK«5. 
Verwendbarkeit  der  flüssigen  Luft  in  der  Technik. 

Von  Prof.  v.  Linde.    XXIII  1132. 
Verwendung  der  bei  der  magnetischen  Aufbereitung 

Sewonnenen     pulverförmigen     Eisenerze.       Von  , 
.  Wiborgh.    XVTI  852. 
Verwendung  der  Koksofengase  zum  motorischen  Be- 
triebe.   I>ie  V.    Von  A.  von  Hierin«;.    XVII  818. 
Verwendung  von  Koksofengas  zu  Beleuchtungszwecken. 
XTH  G14. 

Verwendung  von  Nickelstahl.   XXI  1020. 
Verwendung  von  Nickelstahl  für  Siederohre.  Von 

A.  F.  Varrow.    XVII  822. 
Viaduct.    Der  Viaur-V.    Von  Frahm.    XXIV  1171. 
Viaur-Viaduct.     Der  V.     Von  Frahm.     XXIV  1171. 
Vierteljahrs-Marktberichte.    XIV  702,  XX  991. 
Vorfrischen  von  Roheisen  zur  Erzeugung  von  Fluls- 

eisen.     Zuschrift   von    IL  M.  Dnelen   und  I.co]>. 

Ps/.ezolka.    XXIV  1173. 

—  Von  A.  Naumann.    XXIV  1175. 
Vorstandssitzung  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten- 

leute  am  IS.  August  1899  in  Düsseldorf.  Aus- 
zug   ans    dem    Protokoll.       Von     K.    S<  In  odter. 

xvii  na». 


w. 

Wagen.    Kohlentmnsportw.    XVII  852. 
Wagenbauvereinigung.    Norddeutsche  \V.    XXI  1037. 
Waldeck  -  Rousseaus  Schiedsspruch.     Der  Arbe.iter- 

ausstaud  in  Creusot  und  V\  .    Vou  Dr.  \V.  Beniner. 

XXIII  lim:». 

Walter  Kennedys   Aufgebevorrichtung   für  Hochöfen. 

Von  Fritz  \V.  Lnnnann  XVI  771. 
Walzen  aus  Stahlguls.   XXTI  1079. 
Walzenzugmaschinen.    XIV  001. 

Walzwerke.    Elektrischer  Antrieb  in  Hütten-  und  W. 

Von  <>.  Lasche.    XIX  905. 
—  Ueber  Keversirinaschinei)  fiir  W.    Von  L.  Ehrhardt. 

XVIII  H59. 

Ueber  Keversinnasr  binen  für  \V.  Von  C.  Kiefselbaeh. 

XVIII  800. 

Walzwerks  -  Berufsgenossenschaft.  Rheinisch  -  west- 
fälische Hütten-  und  NV.    XV  737. 

Wanderungsfähigkeit  verschiedener  Körper  im  Eisen. 
Ueber  die  W.    Von  A.  Ledebur.    XTII  017. 

Wassereinbrüche  in  die  Dux-Osegger  Gruben,  ihre 
Wirkung  auf  die  Teplitxer  Thermal  -Ouellen  und 
ihre  Verdammung.    \  on  IL  Löcker.   XIX  IWO. 

WasserstO«.    Die  Verfestigung  des  W.    XIX  942. 

Wasserversorgung  in  Bayern,  stand  der  W.  Von 
Kullnianu.    XIII  «4L 

Wege  und  Ziele  der  Bergrechtsreform.  Von  Dr.  o. 
Franke.    XIX  93»J. 

Wellenbrüche  bei  Schraubendampfern.    Von  Prof.  <». 

Wer  ist  der  Erbauer  des  Henrichenburger  Hebewerks? 

XIX  940. 

Wesen  des  Gebrauchsmusters.    Das  \V.   XV  740. 
Winderhitzer.    Bestimmung  des  < ins verbrauch*  bei  den 

(iasröstöfen,  W.  im.!  Dampfkesseln.    Von  F.  Zev- 

rin-er.    XIV  000. 
Windformen  für  Hochöfen.    Von  Fritz  W.  Lürmnnn. 

XIII  007. 

Winkeleisen-Abgratmaschine.  Patent -VV.-A.,  ausgeführt 

von  der  Kalker  Wcrkzciiipiiaschinciifahrik  L.  W. 
Brctii  i.  Si'humacher  Ü  t'ie..  Kalk  bei  Köln  a.  Illiein. 

XXIII  1107. 

Wirkung  niedriger  Temperaturen  auf  gewisse  Stahl- 
sorten.  XV  752. 

X, 

Zink.     Statistische    Zusammenstellungen    über  Blei. 

Kupfer,  '/...  Zinn.  Nickel  und  Aluminium.  XIV  091. 
Zinn.       Statistische    Zusammenstellungen    über  Blei. 

Kupier,  Zink,  '/...  Nickel  und  Alumiiiiiim.  XIV  091. 
Zollpolitik.    Die  österreichische  Z.  der  letzten  50  .liibve 

in  ihrer  Beziehung'  zur  Eisenindustrie.     Von  Dr.  51. 

Caspaar.    XVIII  890. 

Zulassung  der  Realgymnasial-Abiturienten  zum  juri- 
stischen Studium.   XXIU  1135. 

Zum  heutigen  Wettbewerb  der  in-  und  ausländischen 
Koksofensysteme.   XXII  10.55. 

-•  Zuschrift   von   Dr.  Brunck   und   Antwort  darauf. 

XXIV  117b. 

Zur  Beurtheilung  des  Roheisens  nach  dem  Klein- 
gefüge.   Von  K.  (Hinz.   XXII  1001. 

Zur  Jubelfeier  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin- 
Charlottenburg.   XX  949. 

Zuschriften  an  die  Redaction.  XIII  024,  XIV  081, 
XXII  1079,  XXIV  1173. 

Zweiter  internationaler  Acetylencongrels  in  Budapest 
(20.  bis  24.  Mai.i    XIII  Ol",. 

Zwillings-Reversirmaschine,  ausgeführt  von  der  .,EI- 
sässischen  Maschinenbau  •  Gesellschaft  in  Mül- 
hausen i.  E."    XIV  ooi. 
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II.  Autorenverzeichnifs. 


Schwefel    in    Eisenerzen    nn<l  Eiserihiittfn- 
cr/.eugnissen.    XVIII  878. 

Dr.  W.    Aufruf  an  die  deutsche  Industrie. 
XV  75«!. 

—  Der  Arbeitcrausstand  in  ('reusot  nn«l  der  Schieds- 
spruch Waldeck- Rousscaus.    XXIII  1093. 

—  Der  Schutz  der  Arbeitswilligen.    XX  973. 

—  In  eigener  Sache.    XVI  802. 

—  Vierteljahrs -Marktberichte:    Klieinlund  •  Westfalen. 

XIV  702,  XX  991. 

Bitta.  Die  praktisch  wichtigsten  Aenderungen  und 
Bestimmungen  im  neuen  Bürgerlichen  »lesetzhnch 
gegenüber  dem  Preufsischen  Allgemeinen  Undrccht. 
XIII  024. 

—  Eiutiofs  der  neuen  ticsctzgebniig  auf  die  bestehenden 
.Aktiengesellschaften  und  ticwerksehuftcn.  XVII  842. 

BloemendaJ,  A.  Die  elektrische  Kraftübertragung  im 
Berghau.    XXII  low. 

Borchers.  Icher  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektro- 
chemischen Technik.    XV  728. 

Brunck,  Dr.  /-um  heutigen  Wettbewerb  der  in  und 
uusländi»!  hen  Koksofensvstome.  i Zuschrift  a.d.  Red.i. 
XXIV  117H. 

Busemann,  M.  Aufscnhandel  du  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  im  Rechnungsjahr  I.  Juli  1898  bis 
30.  Juni  1S!H»  und  früher.    XXII  1080. 

—  Her  Atifsenlundel  tirol'shritanniens  im  ersten  Halb- 
jahr 1899.    XV  748. 

—  Die  Einfuhr  von  Maschinen  und  Eiscnhahiimatcrial 
in  Japan  im  Jahre  1898.    XVI  7!»5. 

—  Rufslands  Erzeugung  an  Roheisen  im  laufenden 
Jahre.    XXII  10*7. 

Caspar,  C.   Verbesserung  von  Martinstahl.    XI V  081. 
C astner.  J.   ilallistisehe  Angaben  über  Kruppsehe  15-em 
Marine  Sclim  llladckaiioncn.    XXIV  1151. 

—  Bcscluifsprohc  einiger  neueren  Kruppschen  Panzer- 
platten.   XXI  II  1U>2. 

—  -  Die  15-cm  SehitTslaffcten  und  die  Kruppsche  Wicgcn- 

laffcte    mit   Stützzapfen    für    Schnei  lladekanonen. 

XXI  10U8. 

Cranter,  E.  Ein  neu  aufgeschlossenes  Lager  von  feuer- 
festem Thon.    XXI I  IUI«. 

Daelen.  R.  M.  l'eher  das  Vorfrisehcn  von  Roheisen 
zur  Erzeugung  von  Klufseiseii.  i  Zuschrift  a.  d.  Red.). 
XXIV  117;». 

Dauber,  Aug.    Verfahren  von  Pugh  zur  Verbesserung 
des  Roheisens.   (Zuschrift  a.  d.  H.  d.  i.   XXIV  1178. 
Ehrhardt,  L.    l'eher  Rcversirmaschin.  n  für  Walzwerke. 

XVIII  859. 

Eisenhütte  Oberschlesien.    Vierteljahr* -Marktberichte: 

Obel-Schlesien.    XIV  703,  XX  «5*2. 
Elsissische  Maschinenbau-Gesellschaft  in  Mülhausen 

im  Elsals.     Horizontale  Tandem- Dampfmaschine. 
XXIV  115:$. 

Flamm,  0.  Die  Riescndampfcr  der  Neuzeit.  XXI  II  1  lOil. 

—  Stapcllauf  des  Linienschiffs  .Kaisi  r  Karl  der  Urofsc". 

XXII  uns. 

—  Wellenbrüche  bei  Sehrauheudumpfern.     XVI  770. 

XIX  92n. 

Frahrn.    Die  Atbaral.rii.  ke.    XV  725.  XVII  K12. 

—  Einige      neuere       französische      Briukenhauten.  1 

XXIII  1110.  XXIV  1100. 

Glinz,  K.    Zur  Beurtheilung  de»  Roheisens  nach  dem  j 

Kleingefüge.    XXII  1001. 
Haedicke.    IVber  Prefsluftwcrkzeugc.    XIU  Olo. 
Heyn,  E.    Einiges  über  das  Kleingefüge  des  Eisens. 

XV  701»,  XVI  708. 

von  Hierin«,  A.  Die  Verwendung  der  Koksofengasc 
xnm  motorischen  Betriebe.    XVII  818. 


Kämmerer.  Portlandcement  aus  Hochofenschlacke  nach 
dem  von  Eorellschen  Verfahren.    XXII  1087. 

Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  L  W.  Breuer,  Schu- 
macher &  Cie.,  Kalk  bei  Köln  a.  Rhein.  Patent 
Winkeleisen- Abgratmaschine.    XXIII  1107. 

Kamps,  H.  Der  Einflufs  des  Ausglühens  anf  die 
magnetischen  Eigenschaften  von  Elnfseisenblechen. 
XX11I  1120,  XXIV  1154. 

Klefselbach,  C.  Centrulcondonsation  (Zuschrift  an  die 
Redaetion).    XIII  024. 

l'eher  Reversinnaschinen  für  Walzwerke.  XV 1 1 1 800. 
Kotte,  F.      Untersuchung    von    Brennstoffen  mittels 

Röntgenstrahlen.    XXI  1009. 
Krause,  R.    Das  neue  Invaliden-Versicherungsgesetz. 

XIX  020,  XXI  1022. 

—  Die  Belastung  der  Industrie.    XVI II  879. 

Lang,  0.  Die  Bildung  der  oolithisehen  Eisenerze 
Lothringens.    XV  714. 

ie,  0.    Elektrischer  Antrieb  in  Hütten-  und  Walz- 
werken.   XIX  905. 

r,  A.    Die  Erfolge  der  Wissenschaft  im  Eisen- 
hütteiibetriebe.    XVI  757. 
-  L'eber  die  Prüfung  des  (»ufseisens  in  den  nord- 
amerikanischen  tiiefsereien.    XV  718. 

—  l'eber  die  Wanderungsfähigkeit  v  erschiedener  Körper 
im  Eisen.    XIII  017. 

Leo,  Dr.  Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und 
Hüttenwerke  für  das  Jahr  18!>8.  XIII  039.  XI  V  681». 

—  Schwedens  Montanindustrie  1898.    XXIV  1182. 
Lürmann,  Fritz  W.    Die  Hochöfen  in  L'reusot  wahrend 

des  letzten  Streiks.    XV  723. 

—  Die  Hochöfen  von  (Veusot  wahrend  des  Arbeiter- 
uusstandes  vom  20.  September  bis  0.  Oetober  1899. 
XXIII  1101. 

—  Neues  Ventil  für  rasehlnufende  (tebläsemaschinen. 

XXII  1052. 

—  l'eher   die   Manganeisenindustrie   in  Südrnfsland. 

XX  953. 

Walter  Kennedvs  Aufgebevorrichtnng  für  Hochöfen. 
XVI  771. 

—  Windformen  für  Hochofen.    XIII  007. 

Macco.   Heinr.     Die  amerikanischen  und  preufsisehen 
Eisenbahnen  und  die  rhein.-weRtf.  Industrie.  XVI  78H. 
Märkische  Maschinenbauanstalt  vormals  Kamp  4  Co. 

Rcvcrsinnasehiiie  für  die  (.'ompugnie  de»  Hauts- 
Fourneaux.  Forges  et  Acieries  de  la  Marine  et  des 
t  'bcmins    ilc    Fer   in    St.  Chamond  i  Frankreich). 

XXIII  1107. 

Mebrtens,  Albert  Fink,  ein  dcntsch-anierikanischcr 
Pionier  der  Technik.    XVIII  875. 

PszCZOlka,  Leop.  Heber  das  Vorfrischen  von  Roh- 
eisen zur  Erzeugung  von  Flufseisen.  (Zuschrift 
a.  d.  Red.).    XXIV  1173. 

Riedler,  A.  Neue  Aufgaben  des  Kraftbetriebes  in  Hütten- 
werken, insbesondere  des  tiebläsebanes.    XVI  701. 

Riemer.  A.  Bestimmung  des  Schwefels  im  Roh-  und 
Flufseisen.    XXII  1004. 

Ronnebeck,  H.  Vierteljahrs  -  Marktberichte :  (irofs- 
britannien.    XIV  704,  XX  !«>3. 

Sattmann,  A.  Martiniren  bei  Verwendung  eines  sehr 
hohen  Procentsatzes  weichen  Roheisens,  ohne  Erz- 
zusatz.    XX  950. 

—  l'eber  das  Vorfrischen  von  Roheisen  zur  Erzeugung 
von  Flufseisen.  (Zuschrift  a.  d.  Red.).  XXIV  1175. 

Schmatolla,  E.    Tiegelschnielzöfen.    XXIV  1158. 
SchrBdtT,  E.  Aufruf  an  die  deutsche  Industrie.  XV  750. 

—  Auszug  aus  dem  Protokoll  über  die  Vorstandssitzuug 
des  Vereins  deutscher  Eiseuhüttenleute  am  15.  August 
1899  in  Düsseldorf.    XVII  855. 
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Schrödter.  E.  1>i''  neuere  industrielle  Kntu  Iiui^  .laj.suis 
um)  die  Kaiserlich  .lapan.  Stahlwerk.-.  XXIV  1141. 
In  eigener  Sarlie.    WI  H02. 

Thaliner,  0.  Verbessert«  r  Martinstuhl  "der  Ti« -g>  Malil. 
XVIII  H4W.  XIX  »14. 

Weidtmann.  Hie  Arndernngcn  in  eleu  St aitut«ti  der 
Actiengcsellsehaftcn  und  <icwerks< -haften,  welche 
durch  die  neue  <  iesetzgebung  bedingt  wt rden.  X  V  733. 

Wüst,  Dr.  F.  Ain.nkmiisrher  Selilackenwiigcn-Keini- 
guugsappnrat.    XV  721  und  7.r>3. 


Wüst,  Dr.  F.    »  nl.miisehe  Kisenerze.    XIII  «20. 

-    (irofsc  l'elierluiid-Krzxii.ire.    XIII  04». 

Neues,  iiher  das  < ioldsrhmidtschc  \'crt'iihren  zur  Kr 
zeugung  hoher  T i - nt pf r«t u i'f n .    XfV  077. 
-  Verbesserungen    an   IJ.'.slofcn    na«h  Duvis-Colhv. 
XVI  754. 

Yarrow.  A.  F.  Verwendung  von  Nick«lstahl  fiir  Siede- 
rohre.   XVII  822. 

Zeyringer.  F.  Zur  Ausnutzung  der  Hochofengase. 
XIV  004. 


III.  Patentverzeichnifs. 


Deutsche  Reichspatente. 

Nr.  Klasse  1.  Aufbereitung:. 

10S2»5.  A.  Morschheuser.  Hydraulische  Sctzn.a.s.hinc. 
XV  742. 

H»2  72o.  Maschinenbauanstalt  „Humboldt",  si.hvor- 

richtung  mit  («aarweise  ungeordneten  Sieben. 
XIII  «36. 

103 < ►24.  J.  W.  R.  Th.  Heberle.  Vorrichtung  zur  Trennung 

eines    (iemiselies    Von    magnetischen   und  1111- 

magnetischen  Stötten.    XIII  036. 
|o:t702.  J.  Waldthausen.     Lurkcrungsvorrichtung  für 
Kohlenthürmc.  Trorkcn*ümpfc  u.     w.  X\'II 

HUI. 

KU  221.  W.  Stronach  Lockhart  und  The  Automatic 

Gern  &  Gold-Seperator  Syndicate.  sti.no- 

set/.inns<'hiiie.    XVII  SIO. 
HU  171).    G.  W.  Elliot.     Verfahren  zum  Trennen  von 

Kohle    oder   dergh -iehen    uiol    Wasrhw  asser. 

XIX  »34. 

H»IH2».  I.  H.  Darby.  Vorrichtung  zur  F.ntwuWrung 
und  Zerkleinerung  nasser  Stoffe.  in«lie<.on«lere 
gewaschener  Kohle.     XIX  »H4. 

HU  KW.  Metallurgische GesellschaH. Act.-Ges.  Magnet- 
Uliordnung  für  Sehcidcnppai  ati .    XIX  »33. 

l<)f  Hä!t.  (elektromagnetische  Seheidev oiriclitung.  Zu- 
satz zu  Nr.  1*2  212  nerg).  „Stahl  nud  Kisen- 
1H«)7  S.  tül-l  und  iS'Mi  S.  2121.    XIX  »31. 

10fi0»7.  E.  Ferraris.  Schwingender  Herd  zur  Auf- 
bereitung von  Feinkorn.    XX  »Hl. 

loö  Ins.  K.  Bellwinkel.  Antriel.  fiir  hydraulisehe  Setz- 
maschinen.   XXI  l'*2«5. 

Bttoon.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik,  vormals 
H.  Breuer  &  Co.  Anlage,  zur  nassen  Auf- 
bereitung.   XX  »81. 

Klasse  5.  Bergbau. 

»WHOO.  Friedrich  Sommer.     Sehriim-  oder  Kerl. 

Vorrichtung.    XIII  030, 
103  026.  J.  M.  Hamor.      Hinrichtung   zum  rmsrtzcn 
des  Bohrers  an  <  iesteiii>-Stol'sbo|irinasehinen. 
XV  744. 

HK{  (120.  A.J.Bant.  Dnreh  Druckluft  od«  r  derglei.  Inn 
getriebene  St'dsliohniiasi'hine  mit  z»i-i  Ar- 
beitskolbcli.     XIII  »im 

BW  027.  W.  E.  Gartorth.  Werkzeughalter  fiir  Kohlen- 
Schrämmaschinen.    XIV  087. 

103  »12.  L.  TObben.     Verfahren  zur  Bewetterung  von 

<  imln  nbuueii.     XVI  7HH. 

104  16s.  Zeche  Rheinpreulsen.    Hinrichtung  zum  Nach- 

lassen des  Seiles  für  Tief  hohrer  mit  sehw  ingen- 
der  Seiltrommel.  XVIII  88*. 
104  860.  R.  Borzutzki.  In  beiden  Fahrtrichtungen  wir- 
kende Vorrichtung  zum  Uelfnen  und  Sehliefsen 
der  Damintbiiren  durch  die  (irubenwagcn. 
XXI  102«. 


105  276.  p.  Clere,  E.  Watel  und  A.  Tricard.  s.hwcngel- 

lose  Tiefbohreinrichtung.    XXI  1O20. 

106  tM»").  J.  M.  Hamor.     Neuerung,  insbesondere  fiir 

liesteiuliolirillH-' Inn«  ii.     XXIV  1IH<). 

lnöooo.  J.  Urbanek  &  Co.  stnfshoiirkronc.  XXIV  lim. 

lo5t;o7.  H.  Brooke  Aylmer,     steinbolnvr  mit  aus 
weehs«  Ibarer  Schneide.    XXIV  11H0. 

106  70K.  Firma  F.  C.  Glaser.  Vorrichtung  zum  Vor- 
treiben von  Stollen  im  schwimmenden  <«e 
l.irge.    XXIII  112».. 

Kla**e  7.  Blecherzeugung. 
Feiten  &  Guilleaume.    Federnde  Zichttäche 
tiir  hrahtziel^i-beibeii.  Zielitminmeln  und  Zug- 
rollen.   XVI  7hm. 

Basse  &  Selve.  Verfahren  zur  Plnttirung 
von  Aluminium  oder  aluniiniumreieheii  l.r- 
girungeu  mit  linderen  Metallen.  XIII  *i-i7. 
J.  Müller.  Drahtziehmaschine.  XVII  MC». 
A.  H.  Ollivet.  Blechwalzwerk.  XIX  »34. 
H.  Pauhaut.  Klammofen  für  Ble«  hwalzwcrkc. 
XIX  »33. 

S.  H.  TburStOn.  V«  rfuhren  zum  Icberziehen 
von  Kisen  und  Stahl  mit  Kupfer  «»der  Kupfer- 
o\vd.    XXIV  Iis«). 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

F.  Nicke.  Kokskollb-n-Selileuder-  und  Prcfs- 
maseliine.    XV  742. 

Ernst  Festner  und  Gustav  Hoffmann.  Koks- 
ofen mit   in  der  Ofcnmiltc  gefheiltcn  Heiz 
kammern.     XVII  H-17. 

Sächsische   Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 

Stampf  kästen  Bodennntrieb    für  Koksofen- 


103  13*1. 


Hr-löOO. 


104 1  WO. 

HU  4*0. 
H.U  62». 

IIC>  722. 


H»ä  >:t  i. 
103  677. 

H  »3  »23. 

104H«V4. 

105  3s6. 

106  4H2. 
lo:>7:i:l. 


Besebiekungsina-sehinen.    XVH  K47. 
Firma  Franz  Brunck.     Verfahren  der  Ver- 
kokung mit  <iewinnung  der  Nchen]>r«Mlucte. 
XVII  H47. 

R.  Tigler  und  W.  Surmann.  Vorrichtung  zum 
F.rhitzen  und  Mischen  von  K«dilen  und  einem 
Bindemittel.    XXI  lt<2<>. 
Dr.  C.  Otto  &  Co.,  6.  m.  b.  H.  K<.ks«.fen. 
XXI  H»2H. 

Societe  Anonyme  des  mines  d'Albi.  Fahr 
bare  Kinriclitung  zum  Feststampfen  der  Kohle 
im  Koksofen  vor  oder  wahrend  der  Knt- 
gasung.    XXI  1027. 

Klasse  18. 
102  62s.  G.  Zschocke. 

n-iniger.  XIV 
IU2  62».  Gewerkschaft 

zur  Beseirigun« 
Cupol-  hihi 
XIV  »585. 

|u.'7Im.  A.  Laughlin  und  J.  Reuleaux.  Zusatz  zu 
Nr.  »M200.  Flammofen  zum  \\  arnn-n  m>u 
Knüppeln  und  dergleichen.    XIII  030. 


Sehlainiiifnng   für  «iiehtg.is- 
*im7. 

Deutscher  Kaiser.    \  «  rfalm  n 
u  Ofenansiitzen  bei  Hoch-, 
i Ten   metallurgiselien  Oefen. 


Digitized  by  Google 


102  895.  Dr.  M.  Neumark.    Doppelter  Gichtverschlufs 

für  Hochöfen.    XIV  KS5. 
108  055*.  P.  Benni.  Einrichtung  zum  Kegeln  desDüscn- 

quersu  hnitts.    XVI  78«. 
U>3  368.  Dr.  M.  Neumark.   Entgusungsvorriehtung  für 

doppelte  (liehtversehlüsse.    XVI  788. 

103  5)24.  P.  Benni.   Einrichtung  zum  Kegeln  <les  Düsen- 

quersehnitts.  Zusatz  zu  Xr.  10305!».  XVIII  «80. 
H)B  025.  R.  M.  Oaelen  und  L.  Psxcxolka.  Kcssemcr- 
birnc  mit  rechteckigem  Querschnitt.  X  VII  H47. 

104  57O  Leopold  Pszczolka  und  R.  M.  Daelen.  Ver- 

fuhren zur  Darstellung  von   Flufscisen  «us 
Roheisen.    XVIII  887. 
N!«I5.  F.  Schotte.    Verfahren  zur  Höhlung  und  l»es- 
oxydation  von  Flufscisen.    XVII  «47. 

105  144.  L.  H.  F.  Pugh.     Vorrichtung  zur  Einführung 

von  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  in  die  Ge- 
bläseluft von  Hochöfen  und  dcrgl.    XIX  034. 

105  281.  A.  Sattmann.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Krisehen  von  Koheisen.    XXI  1027. 

105  388.  P.  Eyermann.    Düsenanordnung  für  Martin 
öfen  mit  rundem  oder  ovalem  Herd.  XXI  1027. 

10«  024.  J.  Milliard  Miller  Vorrichtung  zum  Ver- 
sehliefsen  des  Stichlochs  von  Oden  mittels 
Lehm  oder  dergleichen.    XXIV  1180. 

Klasse  19.  Elaenbahnhau. 

108  012.  P.  Kuhn«.  Schieuenstolsverbindung.  XIII  030. 
108  737.  R.Barlen.Srhienenstofsverhindung.  Will 88!). 

103  HI4.  Baumgarten.    Xothverlasehung  ohne  Dureh- 

loehung  der  .Schienen.    XVI  78!». 

104  233.  A.  Baum.    Eisenbuhnoherhuu.    XIX  5>35. 
104  382.  H.  Vogt    Stofsfangschiene  mit  s\  inmetrischem 

Profil.    XIX  035. 
105110.  H.Bayer.     Schienenhefcstigung  auf  eisernen 
Schwellen.    XXI  Utli, 

loa  212.  Bochumer  Verein  für  Bergbau  u.  Gulsstahlfabri- 

Cation.    Sehicnenstofsvcrhindung.    XXI  H>27. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

100  8-22.  P.  Müller.  Einrichtung  zum  Auf-  und  Ab- 
schieben   von    Wagen    auf  Fördcrsehalcn. 

xiv  <wö. 

Klaus«  31.   Glefserel  and  Formerei. 
101 5i<).  Elbs   May  Vacuum  Steel  Syndicate  Lim. 

Verfuhren    und    Vorrichtung    zum  liiefscn 

schwerer  «iul'sstückc  im  Vaeuum.     XIII  035 
102  OKI.  M.  Grames.    FormverfahrcH  zur  Herstellung 

ungeteilter  Kiciuschcihcn.    XV  713. 
102  222.  J.  W.  Miller.    Ausfüttern  von   .Ma«scHo,  me,,. 

XV  743. 

102  22:*.  C.  Reuther.      ll\ drnulis-  he  Fonumasehine. 

XV  742. 

102  512.  J.  W.  Miller.  Vorrichtung  zum  Auffangen  und 
Abfiibren  der  bei  tiielsunlagcn  mit  endb'ser 
Fonnkcttc  am  Abgabeende  ausgeworfenen 
(iufsstiieke.    XIV  087. 

102  W»7.  C.  Schulte.    Forniiuasehine.    XIII  KiO. 

I<>2  842.  S.Oppenheim  &  Co.    Formi.i -esse.  Zusatz  zu 

Nr.  SM 382.    XIV  085. 
102050.  Maschinen-    und   Armaturenfabrik  vormals 

H.  Breuer  &  Co.   Hvdniulisebe  F..rmma>ehitie. 

XIV  085. 

103  Ii  i.  J.  F.  Faber.       rui.olofen    mit  Oclfciicrutig. 

XVI  780. 

UM  420.  Othmar  Eisele.  Verfahren  zur  \  crdül.clung 
von  Formkasten.    XVII  847. 

104  535.  N.Shaw.   Verfahren  zum  Trocknen  von  <uti-- 

fornien  durch  erhitzte   l'rcfsluft.    XIX  !•:(». 
b»4  7M7.  St  Lisiecki.    Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Anukernen.    XIX  «.»35. 


XV 

1  <  M  85H ».  The  Uehlina  Comp.  Vorrichtung  zum  Ein- 
giefsen  des  iletalles  bei  Giefsanlagon  mit  end- 
loser Fornienkette.    XXI  1028. 

1 04  948.  Fr.  M.  Felsler.      Einstellbare  Kernbiicbse. 

XXI  loa«. 

105278.  B.  Osann.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kadern  mit  Srhmicrkammcr.    XXI  1028. 

105  305.  Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken, 

Act.-6es.  (vormals  S.  Oppenheim  &  Co.  und 
Schlesinger  &  Co.).  Foriumaschine  mit  Dun  b 
zicbpbitte  über  dem  Formkasten.    XXI  1028. 

105  34o.  Gebr.  Arndt  \\  cnde-Forn.musehinc.  XXI 1* »27. 

H»5  485.  Firma  I.  W.  Ounker.     Verfuhren  zum  An- 
giefsen  von  Kippen  an  Rohre.    XXI  1028. 
!  105  557.  R.  Sablowsky  &  Th.  Druzba.  Verstellbare 
Führung  für  Formkasten.    XXIV  1180. 

loö  70o.  I.  Digeon&  Fils  Aine  und  C.L.Thuan.  Verfahren 
und  VoiTiehtung  zur  periodischen  Zuführung 
von  Druckluft  zum  Formsand.  XXI  1027. 

105  830.  F.  E.  Canada.  Verfahren  zum  Giefsen  von 
Metallrädern.    XXTV  1180. 

Klasse  85.  Hebezeuge. 

!  101  1  lü.  0.  Herrmann.    Schachtförderung.    XI II  035. 
102  806.  Rombacher  Hüttenwerke.     Laufkrahn -Anord- 
nung, besonders  für  Giefsereien.    XVI II  880. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

102  241.  Siemens  &  Halske,  Act.-Ges.  Verfahren  zum 
reducirenden  Schmelzen.    XV  743. 

I02KH».  Dr.  Heinrich  v.  d.  Linde.  Verfahren  zur  Ent- 
fernung der  l'lattirung  von  Eisengegenständen. 

11*2  754.  E.  Ferraris.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
schwefelhaltiger  Meiern-.    XIV  lüNtj. 

|o2!»K4.  Siemens  &  Halske,  Act-Ges.   Verfahren  zur 
Behandlung  von  Ebktiodcnkobb-n  für  ehk 
trisehc  Uefeu.    XIV  081  i. 

10.3  587.  C.L.Wilson.C.  Muma.  I.  W.  Unger.  H.  Schneck- 
loth.  A.  P.  Brosius  und  I.  C.  Kuchel.  Eick 
frischer  Schmelzofen,  insbesondere  zur  Dar- 
stellung von  Calciumearbid.    XVII  847. 
101  lits.  Amedee  Sebillot    Elektrischer  Ofen  zur  Dar 
Stellung  von  (  arbiden,  Schmelzung  von  >le- 
tüllcn  und  dergleichen  mit  innerem,  die  V»- 
Schickung  enthaltendem,  von  aufsen  heizbarem 
Seha-ht.    XVIII  88!). 

1  UM  Kio.  Dr.  Wilhelm  BuddCus.    Verfahr,  n  zur  Fällung 
von  Zink  durch  Schwefelwasserstoff.  XVII  sMO 

|  KU  im.  Dr.  W.  Hentschel  u.  Dr.  P.  W.  Hofmann.  Elektro- 

lyti«ehc    liewiniinng  von  Zink.      XVIII  88!». 

I«'4;i72.  the  Ore  Atomic  Reduction  &  Gold  Extraclion 
Comp.  Lim.  Antrieb«-  u.  Lagcrungsvorri<htung 
liir  Tonnen  und  dergleichen.    XIX  M35. 

I«'4  0!üi.  J.  Rudolphs  und  J.  Laudin.  Verfahren  zur 
Ei-zengniig gesinterter  Krzbriketts.  XVIII  885». 

1<M!»51.  Dr.  W.  Borchers.  Verfahren  zur  Ausführung 
elektrischer  Schuicl/.proeesse,  bei  denen 
Kohlenstoff  an  der  l  m«etznng  tlieilnimuit. 
XIX  032. 

l<»4!»55.  H.Becker.    Vorrichtung  zur  elektndvti-'beii 

Abseheidung  von  Metallen,  die  leichter  sind. 

als  ihre  Eh-ktrolv  t. .    XXII  IokS. 
.  lol'too.  W.  Florence.     U.to.tc  zur  Destillation  des 

Zinkes  au«  «einen  Legirungen   mit  weniger 

Müebtigeii  Mi  (allen  im  V;i.  unni.    XXI  l<<2!<. 
I05oom.  M.  M.  Marcus.     Verfahren  zur  Herstellung 

einer  in  der  llrt/e  beurbeitbaren  hron/c:ihn- 

liiheii  l.egirung.    XIX  035. 
li»5.V>2.  Or.  L.  Mach.  A!iiuiiniiim->ln-ne>imiilegirung. 

XXI  HI28. 

,   1»».V>72.  H.  Bumb.      KIcktrolMis.  lies  Entkidilnugsv  er- 
fahren.   XXII  U»h;[.' 
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105  834.  M.  Meyer.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
l'husphormetallen,  inshesonderc  von  solchen 
mit  hohem  Phosphorgchalt.    XXII  1083. 

10(1045.  Dr.  C.  Hoepfner.  Verfahren  der  «iewininnig 
von  Zink  ans  zinkhaltigen  Langen.  XXIV  llw. 

100  048.  M.  Hecking.    Höstverfahren.   XXIV  117«.». 

Klasse  48.   Chemische  Metallbearbeitung. 

102  9i*>.  6.  Well  und  A.  Levy.  Herstellung  galvanischer 

Metallüherzügc  auf'  Aluminium.    XV  7-1:$. 
1031 155.  A.  Zags  von  Mazrimmen.    Elektrolyt  zum 

Vergolden  von  Mi  tallen.    XV  742. 
108  310.  A.  OormOfl.     Dreh-  und  kippbarer  Tisch  tür 

KmaH-Anftragmaschinen.    XIX  93». 
103 991.  C.Thiel  &  Söhne.    Verfahren  zum  Verzinnen 

theilweise    einaillirter    Metallgeschirre  und 

(iegenstünde.    XVI  789. 
104  111.  0.  Marin».   Verfuhren  zur  Herstellung  elektro- 

ly tischer  Bäder.    XVI II  889. 

Klaue  4».   Mechanische  Metallbearbeitana;. 


101  54Ö. 

102  031. 

loaow. 
102  om. 

102  258. 

102  204. 
102  200. 

IO-J20H. 

102  209. 

102  *JO. 

102  7o5. 

102  7«  »7. 
102710. 

lo2  78». 


HrJS58. 
102  859. 

ni2  m). 


102  917. 
II  »2  920. 

102  923. 
102  985. 


Schlieper  und  Nolle.  Maschine  zur  Herstellung 
von  U-förmigen  I»rahtkettengliedcrn  mit  zwei 
Augen.  Zusatz  zu  Nr.  95  118.  XVI  789. 
H.  Gray.  Hoppelwnlzwerk  zur  Herstellung  von 
profilirtem  Walzgut  verschiedener  l'limtschcn- 
breite.    XV  744: 

8.  Frank.    Verfahren.  Kohre  mit  Rippen  oder 
Rillen  zu  versehen.    XV  744. 
H.  John.    Seheere  mit  ziehendem  Schnitt  zum 
Zerschneiden    von    l'rofileisen.     Zusatz  zu 
Nr.  99  983.    XV  741. 

H.  John.    Seheere  zum  Schneiden  von  Kuud- 

und  dergleichen  Kiscn.    XV  741. 

H.  SpOhl.  Kettenschweifsmast  hine.   XIV  «180. 

E.  Schrabetr.  Riegevorriehtung  für  lange 
Kisenhnhnsehiciicn.    XVI  789. 

A.  Heurtier.  Verfahren  zum  Aufrollen  von 
Seni>enrücken.  XV  742. 
Wagner  &  Schilling.  Verfall  reu  zur  Her- 
steilung von  Uralitsi  lir.iiil>entui  li.  XVI  7H9. 
A.  Prym.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern  oder  Streifen  aus  flüssigem 
Metall.    XV  741. 

J.  Frechette.  Maschine  zur  Herstellung 
Nchnnrfünnig  zusammenhängender  Drahtiiiigel. 

XV III  889. 

A.  Seligstein.  Fallhamiiier  mit  V  orrichtung 
zur  Ttegelung  der  Schlagstiirke.    XI V  «!8«>. 

F.  McDowell  Leavitt.  Hydraulische  Press, 
zum  Ziehen  von  Hohlgegcnstiinden  ,uls  Klecli. 

XIX  933. 

L.  Romer.  Vorrichtung  zur  Herstellung  der 
«Ihren  für  Wagcnningcn  und  dergleichen. 
XIX  933. 

J.  Beche  jr.  rVileiihuiimaschine.  XVI  790. 
D.  Timar.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Federliunden.  XIV  «185. 
F.  W.  Leopold.  Vorrichtung  zum  Anhringen 
von  Arlieitsmaschinen  in  veränderlicher  Höhe. 
XV  745. 

Otto  Klatte.    Verfahren  zum  l'lnstischuiaelieu 
von  schwerflüssigen  .Metallen.    XVI  789. 
F.  Melaun.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung    von    nrofilirten    Scheiben  aus 
Schmiedeisen.    XIV  087. 


Xietmaschine  mit  elek- 
XX  981. 

«iekühltc  Schmicdcform. 


■hine  mit  federndem 


H.  Teudt.  Verfal 


Metalle  aneinander  zu 


sehweifsen,    XV  714. 

Chemische  Thermo -Industrie,   G.  m.  b.  H. 

Verfahren  zum  Krhitzen  von  Metallen  dnreh 
Benutzung  chemischer  ReaHtonsvN  iirnie.  Zu- 
satz zu  Nr.  97  585.    XV  741. 


102  99«.  A.  Mauser.    Verfahren  zur  abfälligen  Her- 

stellung von  Stiihen.  «iittem.  Füllungen  und 
dergleichen  aus  Bandeisen.    XIV  HHO. 

108  o:w.  Schwelmer  Eisenwerk,  Malier  &  Co.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zum  Walzen  tonnen- 
förmiger  Hohlkörper.    Xl\"  080. 

10»  1 19.  F.  W.  Minck.  Mit  Absaugung  der  «iasc  ur- 
l.eitender  Tiegelofen.    XIA'  08«}. 

103  121.  Chemische  Thermo-Industrie.  C.  m.  b.  H.  Ver- 

fahren zum  Aushessern  oder  Verstärken  von 
Schmiede-,  Walz-  oder  «tufsstneken.  Znsatz 
zu  Nr.  «.»7  585.    XV  743. 

10»  125.  H.  und  Chr.  Reich.  Mechanisch  angetriebener 
Schnellhammcr.    XVI  790. 

10»  459.  Rheinische  Gulsstahlkugelwerke  Sobernheim 
a.  N.  Walzwerk  zur  Herstellung  von  Metall  - 
kngeln.    XVI  790. 

I0»4»i4.  C.A.HartkopL  Uiemenfallhammer.  XVIII  888. 

10»  «'»22.  F.  Melaun.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
schtniedeisernen  Sehcibenriidem.    XVI Ii  888. 

10»  829.  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik,  L.  W.Breuer, 
Schumacher  &  Co.  Heifseisensägc  mit  elek- 
trischem Antrieb.    XVI  789. 

1H3  88».  Oberschlesische  Kesselwerke,  B.  Meyer.  Ver- 
fahre« zur  Herstellung  von  Kohren  mit  steril- 
oder  Megl'ürmigen  Kinsatzkorpcin.  XVIII  888. 

104  1:50.  H.  Gasch.    <»fen   zur  Krwiirmung  von  Suihl- 

Idöcken  und  dergleichen.    XIX  9»2. 
104  209.  Jean  Bfiche  jr.     Vorrii  htnng  zur  Regelung 

des    Federilrnektt    hei  Feilenhaumascliiiien. 

XIX  932. 
104  »35.  F.  v.  Kodolitsch. 

trisehem  Antrieb. 
104  40».  W.  Lindemann. 

XIX  932. 
I«J4  «»94.  P.  HeintZ.  Feilcuhaumas 

Meifsdhalt.  r.    XIX  935. 
104  811.  F.  Timmermans  und  G.  &  A.  Charlet.  Ma- 
schine zum  Biegen  von  Knconeisen.   XX  9Kl. 
104  81».  M.  Naumann.     Messcranoidnung  für  Träger- 

Schneidmasehinen.    XIX  9:15. 
I«»4  851.  W.  Doyle.      Vorrichtung   zum    Richten  von 

Metallscliieueii  und  Slabcn  mit  iinregelnmfsigem 

«in.rsclmitt.     XXIII  H2«i. 
I«»4  854.  K.  Gamper.     Verfahren  zur  Herstellung  von 

Wellrohren  in  erhitztem  Zustande.  X  X 1 1 1  1 120. 
104  875.  Vogel  &  Noot.     Verfahren  zur  Herstellung 

von    Röhren   mit    wechselnder  Wandstärke. 

XXIII  1120 

104  9»  1.  L.  P.  Landtved.  Hydraulische  Ziehpresse  mit 
zwei  in  einem  gemeinsamen  «lehause  über- 
einander angeupliieten  I »rnekkollien.  XIX  935. 

104  998.  H.  Grösse.    Hinrichtung  zum  Sehweifsen  und 

Schmelzen  m.  Hülfe  des  Lichtbogens.  XXI  1025. 
105027.  E.  Hammesfahr.    Verfahren,  Stahl wuanrt  aller 
Art  zur  Verhinderung  der  Oxydation  vor  dem 
Härten  galvanisch  zu  «herziehen.    XIX  9»4. 

105  419.  W.  Weih.    Verfahren  zur  Versteifung  des  Spur- 

kranzes vmi  Riedis,  heihenriidern.  XXIII  1120. 


Kinase  72.   Schnf«watTen  nnd  «Jesehosse. 

102  277.  H.Ehrhardt.  Sprcnggcsciii.fs  mit  heim  Springen 
nach  liestimmtcii  Linien  «ich  zettlieilcndetn 
Mantel.    XIV  0S5. 


Britische  Patente. 

2  817  18118.   J.   M.   Gledhill.  Ticgelschniclzofcu. 
XVIII  S'MI. 

8  002  181 K».  O.Thiel.    Hiscncrzcuginig  im  Martinofen 
unter  Verwendung  von  Kr/..    XV1I1  890. 
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7  287. 1808.  A.  Sattmann.     Feinen   von  Roheisen. 
Will  w*. 

7  95I/1H97.  P.  Nael.  Verkoknnpsofen.  XXI  H>2». 
8530l89si.  Th.  A.  Edison.      T>rn<  k von  ii  litun«;  fiir 

Walzwerk«-.    XIII  Ü37. 
»027  1898.  J.Powell,  D.  Colville.  J.  Jardine  und  Th. 

B.  Mackenzie.     Vorrichtunp  zm  IV- 

schickunp  von  Martinöfen.    XVI  790. 
1»  3.38  1897.  J.  Riley.    Vcrwci-thunp  ,|i  r  Schlacken  von 

Sralilschmclzofcn.    XIII  037. 
•27  505  1897.  J.  L.  Stevensohn.  B«'pichtunpsv«irrichtnn:,'. 

XVIII  890. 

27  754  mi«l  27  755  1H97.  R.  A.  Hadfield.     II. rst« -lluiiir 
von  Stahlgeschossen.    XIII  ii:*7. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 
«0«oos.  The  Carnegie  Steel  Company.  AValzenkaliher 

fiir  Platinen  un«l  dergleichen.    XV  74«. 
«07  1 U).  The  Coe  Brass  Manufacturing  Co.  Kin- 

riehtunp  zur  Glattunsj  «1er  Kanten  von  Walz- 

eiHen.    XV  745. 
007  442.  L.  P.  Landtved.  Zicl.press«'  für  Bloch.  XV  745. 
(»07  575.  Th.  L  und  Th.  I.  Sturtevant.  Stcinhreiher. 

XV  745. 

«07  1H0.  H.Beau.  Ilvdrauliseher  Hammer  oder  Stampfer 
XV  745.  ' 

«21  «40  H.  L.  Gantt.    Blockform.    XXI  102». 
«31  7«».  j.  Anderson  und  P.  H.  Clarke.  Elektrischer 
Ilaminer.    XXI  102». 


IV.  Büch 


Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft.    Illustrirtcs  (iliih- 

lunipen-Musterhiieh.    XV1U  903. 
Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft,  Berlin.  XIII  «5«. 

Arnold.  Prof.  E.     Das  elektrotechnische  Institut  der 

firolshcr/oplich-technischin   Ho.-listhnlt-  zu  Kails 

ruhe.    XV  754. 
Badische  Maschinenfabrik  und  Eisengielserei,  vormals 

G.  Sebold  und  Sebold  &  Neff  in  Durlach.  Katalog. 

XXI  1038. 

Bagel,  A.    A.  Barels  Vademcctim.  Bequemster  Taschcn- 

unil  Terminkalender.    XXI  103S. 
Baudry  de  Saunier.  L.    Das  Antrmi.ihil  in  Theorie  und 

Praxis.    XIII  055. 
Beckert,  Theodor.    Anton  von  Kcrpelys  Bericht  iiher  die 

Fortschritt««  der  Fisenhiittentei  hntk  im  .lahre  1*94. 

XV  754. 

Bode,  Friedrich.  1'.  Stühlens  Inir.-nicur-Kulcndcr  für 
Maschinen  und  HüttenO.hnikcr  IIMki.   XXIV  lliU. 

Buch  der  Erfindungen.  Gewerbe  und  Industrien.  XIII  054. 

Cassiers  Magazine.  F'lcetrie  Kuilwav  Xumhcr.  XXI  l'»:>s. 

Chronik  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin.   XXI  1037. 

Comite  Central  des  Houilleres  de  France.  Annuaire  1899. 

xui  erx». 

Dafert,  Dr.  F.  W.  und  Reitmair,  0.    Hie  Hewei-tlnm.: 

des  Thotnaf.selila.  ketiin.-hl>.    XVIII  903. 

Denkschrift  zur  Feier  des  25  jahrigen  Jahrestages  der 

Betriebseröffnung  des  Werks  von  Haniel  &  Lueg, 

Düsseldorf.   XVIII  sn»2. 
Eger.  Dr. jur. Georg.  I'u*  l!ei<  -hs^-sctz  ülnr  den  Intcr- 

stüt/.untrHwohnsitz.    XXIV  1102. 
Eisenwerke  Joly.    Putent-.Tolv-Treppen.    XVIII  9oh. 
Erdmann,  Prof.  Dr.  H.    Anleitnn.<r  zur  Darst.  Ilunir 

chemischer  Präparate.    XIII  050. 
Freese,  H.    Fahricantcnpliick.    XXIV  llo;i, 
Fuchsberger,  Otto.   Sä  ltliche  Hntseheidtmer.n  des 

Keichs-Oherliandelsperii-hts  und  Keii'h.S'.rcrieht.s  auf 

dem  «iehi.tc  des  Handelsrechts.    XXIV  11 02. 
Glaser.  L    Patentschutz  im  In-  und  Auslände.  XXIV 
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_  STAHL  ül  EISEN  * 

lahrlieh  ^  •        bei  Jahresinserat 

J,poti„.  ZEITSCHRIFT        •  "TST 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 

Kedigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  EisenbDttenleute,      Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
...         ,  .,  deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

rur  den  technischen  Theil  far  den  wirtlwchaAlichen  Theii. 

-▼•rlac  Ton  A.  B«g«l  in 


M1S.  1.  Juli  1899.  19.  Jahrgang. 


Stapellauf  S.  M.  Linienschiff  „Kaiser  Wilhelm  der  Grofse". 


f^7*i^"  der  Kieler  Führ  de  sind  zur  Zeit 
ffi£\vj  <lrei  Brofse  u"d  eine  Reihe  kleinerer 
^"/OrA^  Schiffbauwerfte  vorhanden.  Diekaiser- 
liehe  Werft  ist  eine  der  gröfsten 
Unternehmungen  ihrer  Art,  sie  beschäftigt  ab- 
gesehen von  rund  1000  Leuten,  welche  in  den 
Torpedowerkstätlen  thälig  sind,  etwa  6000  Ar- 
beiter. Die  Howaldtswerke,  die  dem  Bau  von 
Handelsschiffen  gewidmet  sind,  haben  sich  stelig 
vergrößert,  und  die  Germaniawerft  wird  durch 
«He  Uebernahme  seitens  der  Firma  Krupp  einem 
grofsen  Aufschwung  entgegengeführt.  Die  beiden 
letztgenannten  Werften  beschäftigen  heute  schon 
annähernd  -4000  Leute,  so  dafs  der  Arbeiterstamm 
dieser  drei  grofsen  Werften  allein  heute  schon 
10  000  Köpfe  gegen  3000  in  der  Milte  der  SO  er 
Jahre  zählt. 

Kiel  ist  somit  als  der  grofste  deutsche 
Schiffbauplatz  anzusehen.  Am  l.Juni  d.  J. 
war  er  die  Stätte  eines  für  unsere  Marine  wie 
den  SchitTbau  ebenmäfsig  erfreulichen  Vorgangs, 
indem  an  diesem  Tage  in  Gegenwart  des  Kaisers 
-1er  Stapel  lauf  des  Linienschiffes  „Ersatz 
König  Wilhelm*  stattfand.  Die  Germaniawerft, 
auf  welcher  noch  die  letzte  verheerende  Feuers- 
brunst sichtbare  Zeichen  hinterlassen  hat,  prangte 
im  schönsten  Flaggenschmuck,  der  mächtige  Rumpf 
des  zu  taufenden  SchilTes  war,  von  allen  Stellagen 
freiliegend,  mit  Guirlanden  geschmückt,  und  vor 
dem  Bug  des  Schiffes  und  zu  Seiten  des  letzteren 
waren  Tribünen  errichtet.  Eine  glänzende  Ver- 
sammhing war  anwesend,  darunter  mehrere  Ad- 
mirale,  die  Generaladjutanlen  Graf  v.  Waldersee, 

XlILi. 


von  Lot"\  Fürst  Radziwill,  von  Linde<|uist, 
Graf  von  Wedel,  von  Lchndorff,  von 
Werder,  ferner  die  Slaatssecreläre  von  Biilow, 
von  Podbielski,  sowie  die  Minister  Thielen 
und  von  Koller.  Vor  dem  Schiffsrumpf  war 
eine  Ehrencompagnie  des  Seebataillons  aufgestellt. 
Um  12  Uhr  erschienen  die  Majestäten  mit  dem 
Kronprinzen  und  dem  Grofsherzog  und  der 
Grofsherzogin  von  Baden  an  der  Germania- 
werft,  wo  sie  von  dem  Staatssecretär  des  Reichs- 
marineamts  Gontreadmiral  Tirpitz  und  Geh.  Com- 
merzienrath  Krupp  begrüfst  und  darauf  zur  Fest- 
stätle  geleitet  wurden.  Der  Kaiser  schritt  mit 
I  dem  Grofsherzog  von  Baden  die  Front  der  Ehren- 
|  wache  ab,  begrüfste  sodann  die  Offiziere  und 
j  bestieg  mit  der  Kaiserin,  den  grofsherzoglich 
badischen  Herrschaften,  dem  Kronprinzen,  dem 
Staatssecretär  Tirpitz  und  dem  Geh.  Rath  Krupp 
die  Tauftribüne.  Se.  Majestät  hielt  nunmehr  eine 
Ansprache,  die  etwa  folgendermafsen  lautete: 

»Aus  Erz  gefügt,  in  starrer,  lebloser  Form 
steht  das  Schiff  vor  uns  bereit  zum  Ablauf. 
Seine  Linien  sind  kaum  dem  Schönheitsgefühl 
lies  Beschauers  entsprechend;  und  doch  im 
Augenblick,  wo  es  in  die  See  herabrauschl, 
wo  es  sich  mit  der  Tiefe  vermählt,  gewinnt  es 
Leben  und  Lebenskraft,  sobald  das  Meer  mit 
seinem  unendlichen  Zauber,  dem  Niemand  wider- 
stehen kann,  dieses  Schiff  berührt  hat,  und  wenn 
es  dereinst,  bewohnt  von  Hunderten  tapferer 
Seeleule,  geführt  von  tüchtigen  Offizieren,  stolz  auf 
dem  Meere  schrecken  wird,  ein  Stück  grofser 
deutscher  Wehrkraft,  dessen  unser  Vaterland  so 
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dringend  und  nothwendig  bedarf.  Den  Gedanken 
bewährter  Gcistesarbeiler,  von  denen  einer,  gleich 
dem  Soldaten  auf  dem  Schlachtfelde,  hier  sein 
Leben  endete,1*  entsprungen  und  in  Form  ge- 
bracht durch  die  Hammerschläge  von  Hunder- 
ten deutscher  fleifsiger  Männer,  soll  dieser  Kolofs, 
ehe  er  sich  mit  der  Tiefe  vermählt,  seinen 
Namen  erhalten.  *  Wir  denken  bei  dem  Namen, 
den  er  erhalten  wird,  an  den  grofsen  Herrn, 
dessen  Name  das  alle  Königliche  preufsische 
Panzerschiff  über  30  Jahre  mit  Ehren  gelragen 
hat ,  den  Namen  König  Wilhelms.  Möge  es 
uns  an  ihn  erinnern  als  den  grofsen  Organisator 
des  Heeres  und  Schmied  der  grofsen  Waffe. 
Möge  der  friedliche  Bürger  und  der  Gewerbe- 
treibende eim:  Ermahnung  darin  erblicken,  dafs 
überall  in  der  Welt  das  Deutsche  Reich  ihn 
schützt  und  möge  dem  Arbeiter  und  dem 
Handwerksmann  bei  dem  Anblick  dieses  Schilfes 
in  Erinnerung  gebracht  werden  die  landesväter- 
lichc  Fürsorge  des  ersten  deutschen  Kaisers, 
der  er  einst  durch  die  Kaiserliche  Botschaft 
den  glänzendsten  Ausdruck  verliehen  hat.  Wie 
das  alle  Panzerschiff  den  König  vergegen- 
wärtigte, so  soll  das  jetzige  uns  den  Kaiser 
vor  Augen  führen,  dem  allein  wir  das  Deutsche 
Reich  verdauken,  er,  der  in  Demuth  als  Werk- 
zeug Gottes  es  verstanden  hat,  die  deutschen 
Fürsten  und  Völker  zusammenzuführen.  Durch 
die  Hand  der  in  Ehrfurcht  begrüfsten  Tochter 


Kaiser  Wilhelms  laufe  ich  Dich  .Kaiser 
Wilhelm  der  Grofse." 

Die  Grofshcrzogin  von  Baden  ergriff  dann  die 
Champagnerflasche  und  schleuderte  sie  gegen  das 
Schiff,  welches  unter  Hurrahrufen  der  Anwesenden 
glatt  vom  Stapel  lief.  Unsere  Bilder  zeigen  den 
Vorgang  in  anschaulicher  Weise. 

Durch  die  nachstehenden  hauptsächlichen  An- 
gaben wird  die  Bedeutung  des  Zuwachses  klar, 
welchen  unsere  Flotte  durch  dieses  Schiff  erhält: 


LSnge  des  Schiffes  . 
Breite    ,  . 
Tiefgang  

Wli  sserv  cr<  l  rü  n  \ru  n  g . 
Mascliiin-nkralt  .  .  . 
Fahrtgescliwindigkeit 
Kohlen  von  ;dh  .   .  . 


115  m 
SO,4  . 

7,83  , 
11  130  t 
13  000  PS 
18  Kn. 
«50  t 


Die  Bestückung  besteht  aus 

4  24  cm\ 

18  15 

12  8,8  , 

12  3,7-  , 

8  0,8-  , 


*  Bekanntlich  war  Tags  zuvor  auf  der  Baustätlc 
durch  einen  Sturz  der  Schiffbaudirector  Hagen 
verunglückt. 


Scbnellfeuer- 
(iescIiüUen 
Maschinen -Gewehren. 

Die  Torpedobestückung  ist: 

I  Unterwasserbugrohr    ....    53  cm 
4  Unterwasscrbreilseitruhrc  .  .    40  , 
1  Ucberwasserheckrohr  ....    K>  . 

Der  Schulz  besteht  aus  einem  Panzergiirtel 
von  30  cm  Dicke,  das  Panzerdeck  ist  mit  7,5  cm, 
der  Commandolhurm  mit  25  cm,  die  Thürme 
für  24-cm-Geschütze  mit  25  cm,  die  Thürme  für 
1 5-cm-Geschütze  mit  15  cm  und  die  Casem alten 
sind  mit  15  cm  dickem  Panzer  versehen,  der 
überall  aus  gehärtetem  NickelslahJ  besieht. 


Grofse  Schmiedcpressen. 

(Von  je  10  Millionen  Kilogramm  Druck.) 


Wir  bringen  hiermit  Abbildung  und  Beschreibung 
von  zwei  gewalligen  Schmiedepressen ,  die  von 
der  auf  dem  Gebiete  des  Prefsbaues  bekannten 
Firma  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  L.  W. 
Breuer,  Schumacher  Sc  Co.  in  Kalk  bei 
Köln  am  Rhein  ausgeführt  worden  sind ,  und 
zwar  die  eine  für  die  Dillinger  Hüttenwerke 
in  Di  Hingen  an  der  Saar  und  die  andere  für  die 
Obucho wski'schen  Stahlwerke  in  St.  Peters- 
burg. Beide  Pressen  sind  die  gröfslen  Schmiede- 
pressen,  die  bisher  von  einem  deutschen  Werk 
ausgeführt,  überhaupt  auf  dem  europäischen  Fest- 
lande aufgestellt  wurden,  denn  sie  vermögen  je 
einen  Druck  von  10000000  kg  auszuüben. 

Die  beiden  dampf  hydraulischen  Schmiede- 
pressen  sind  so  eingerichtet,  dafs  die  von  ihnen 
zu  leistende  Arbeit  sich  den  Verhältnissen  des 
Werkstückes  in  jeder  Weise  anpassen  läfsl,  und 
die  Pressen  sowohl  zum  Schmieden  von  schweren, 


wie  leichten  Arbeitsstücken,  zum  Kümpeln  tiefer 
I  und  flacher  Körper,  zum  Vorpressen  wie  auch 
|  zum  Fertigschmieden,  überhaupt  zu  allen  Schmiede- 
;  und   Prefsarbeiten   mit  Vortheil   benutzt  werden 
;  können.  Sie  dienen  z.  B.  nicht  allein  zum  Schmieden 
.  und  Biegen  von  Panzerplatten,  sondern  auch  zur 
Herstellung  von  den   gröfslen  Schmiedestücken 
abwärts  in  den  verschiedensten  Abmessungen. 
Die  erwähnten  Vortheile  dieser  Anordnung  werden 
|  dadurch  erreicht,  dafs  die  Pressen  mit  drei  Dampf- 
[  treibapparaten  und  drei  Prefscylindern  versehen 
I  sind ,  die  derart  in  Verbindung  gesetzt  werden 
!  können,  dafs  alle  drei  Treibapparate  in  alle  drei 
•  Prefscylinder  arbeiten;  aufserdem  sind  noch  Ein- 
richtungen vorhanden,  dafs  nur  einer  oder  mehrere 
der  Treibapparate  auf  alle  Prefscylinder  wirken, 
oder  dafs  endlich  alle  oder  mehrere  derselben  mil 
einem  oder  mehreren  der  Prefscylinder  arbeiten. 
Durch  diese  Einrichtung  ist  man  in  der  Lage, 
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je  nach  der  Beschaffenheit  des  Arbeitsstückes,  mit 
dem  Gesammtdruck,  */3  des  Gesammtdruckes  und 
Vs  des  Gesammtdruckes,  ferner  auch  mit  den 
verschiedenartigsten  Hubgröfsen  zu  arbeiten,  wo- 
durch, wie  vorstehend  angegeben,  ein  verschieden- 
artiger Verwendungszweck  ermöglicht  wird. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  man  die  von  den 
Dampflreibapparaten  erzeugte  Kraft  sowohl  hin- 
sichtlich ihrer  Stärke  als  auch  ihres  Weges  in 
verschiedenartigster  Weise  und  in  weilen  Grenzen 
auf  das  Arbeitsstück  wirken  lassen  kann.  Diese  der 
Firma  patentirte  Anordnung  mit  drei  Treibapparaten 
nebst  entsprechenden  3  Prefscylindem  ist  bisher 
noch  bei  keinem  Pressensyslem  zur  Ausführung 
gelangt.  Um  sich  eine  Vorstellung  von  den  ge- 
waltigen Abmessungen  dieser  Pressen  machen  zu 
können,  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  die  4  Säulen 
des  Pressengestells  bei  einer  Länge  von  ungefähr 
Iii  m  ein  Gewicht  von  ungefähr  150000  kg  haben, 
während  die  3  hydraulischen  Prefscylinder,  die 
mit  den  dazwischen  liegenden  Slahlplatlen  den 
oberen  Holm  bilden,  ebenfalls  ungefähr  150000  kg 
wiegen.    Der  untere  Holm,  der  wegen  seiner  un- 


geheuren Abmessungen  nur  aus  einzelnen  Theilen 
\  hergestellt  werden  konnte,  wiegt  ungefähr  400000  kg 
und  die  Prefstraverse  ungefähr  100  000  kg.  Die 
Befestigung  des  unteren  und  oberen  Holms  an 
I  den  Säulen  erfolgte  durch   Iti  schwere  Muttern, 
|  von  je   1200  mm  Durchmesser,  bei  einem  Ge- 
sammtgewicht  von  ungefähr  50000  kg. 

In  den  nebenstehenden  Abbildungen  ist  die 
dampfhydraulische  Presse  dargestellt,  die  für  die 
Obuchowski'schen  Stahlwerke  in  St.  Petersburg  aus- 
geführt worden  ist,  und  zwar  in  Abbildung  1  in 
etwas  gröfserer  Ansicht  als  Schmiedepresse  allein, 
und  in  Abbildung  2  als  Gesammtbild  der  An- 
,  Ordnung,  auch  mit  den  Treibapparaten.    Von  den 
•  links  stehenden  4  Treibapparaten  ist  einer  zum 
'  Betriebe  von  i  hydraulischen  Seitenpressen  von 
I  zweieinhalb  Millionen  Kilogramm  Druck  bestimmt. 
Wir  haben  Gelegenheit  gehabt,  Einblick  in  ein 
von  dem  Kaiserlich  Russischen  Marine-Ministerium 
ertheiltes  Zeugnifs  zu  halten ;    es  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Bestellerin  mit  Ausführung  und 
\  Arbeitsweise    des   mächtigen    Werkzeugs  nach 
jeder  Richtung  zufrieden  ist. 


Windformen  für  Hochöfen. 


Auf  dem  Oetober- (|89Sj  Meeting  des  »American 
Institute  of  Mining  Engineers*  hielt  John  M. 
Hartrhann-Philadelphia,  Pa.,  einen  Vortrag  über 
Windformen,  in  welchem  er  zur  Vermeidung  der 
Abnutzung  des  oben  liegenden  Theils  der  Wind- 
formen durch   flüssiges  Eisen  vorschlägt,  aufser 

einer  Trennungswand« 
(Figur  1),  sowohl  das 
L       5»  Wasserzuführungs- 
rohr b,  als  das  Ab- 
fuhrrohr c  so  weil  als 
möglich    zu  machen 
und  bis  vorn  in  die 
Form  zu  führen. 
Um  diese  Rohre  gut  und  sicher 
i&mmsssr       einsetzen  zu  können,  mufs  der  Kern, 
i  welcher  dem  inneren  Theil  der  Wind- 

^^^^^  form,  dem  Hohlraum,  die  genaue 
Stellung  giebt,  beim  Giefsen  gut  und 
sicher  festgehalten  werden.  Zu  dem  Ende  wendet 
Hartmann  besondere  Kernstützen  vi  (vgl. Fig. 4)an, 
welche  in  Fig.  2  dargestellt  sind .  Wie  diese  Stützen  A 
in  der  Gufsforin  angeordnet  werden,  zeigt  Fig.  3,  und 
wie  dieselben  zur  fertigen  Form  stehen,  zeigt  Fig.  i. 
Oben  ist  der  Kern  durch  die  Stützen  r  (Fig.  5,  fi  und  7) 
gehalten.  Die  Kernbüchse  zeigen  die  Fig.  5  und  (5 
und  die  fertige  Form  die  Fig.  7.  Das  Metall  soll  aus 
f'7  %  reinem  Kupfer  und  3  %  Zink  bestehen.  Die 
Kernstützen  A  sind  sehr  blank  gefeilt  einzusetzen, 
damit  das  Metall  mit  denselben  sicher  schweifst. 


Hartmann  sagt,  dafs  die  Kupferformen  (welche 
in  Deutschland  seil  Jahren,  wenn  nicht  allgemein, 
doch  viel  verbreitet  sind)  wegen  der  gröfseren 
Leilungsfähigkeit  des  reinen  Kupfers  gewifs  gut 

sein  würden,  aber  noch 
/l  ^     nicht  in  der  Praxis  ein- 
geführt seien.* 

In  der  diesem  Vor- 
trag folgenden  Bespre- 
chung fängt  Facken- 
thal  mit  den  Hochöfen 
zu  Tubalkains  Zeiten 
an,  spricht  die  Erfin- 
F,*ur  2  dung  der  wassergekühl- 

ten Windformen  einem 
Mr.  Condie  und  die  Einführung  der  Bronzeformen 
in  Amerika  Mr.  John  M.  Hartmann  (im  Jahre 
1870)  zu.  Die  Kühlung  der  Rast  durch  ein- 
geschobene Kühlungen  soll  Mr.  Thomas  in 
llockendanqua  1862  erfunden  oder  zuerst  an- 
gewendet haben. 

R.  W.Raymond-New  York-City  führt  aus,  dafs 
die  gröfsere  Zahl  der  in  einem  Gestell  angeord- 
neten Windformen  zwar  unleugbare  Vortheile,  aber 
auch  den  Nachtheil  der  Vermehrung  der  zu  kühlen- 
den Theile,  der  Röhren  u.  s.  w.,  habe.  Dies  sei 
jedoch  nicht  der  durch  die  giofse  Zahl  der  W'ind- 


*  Hoffentlich  werden  rein  kupferne  Windfontun 
nächstens  atu-h  von  den  Amerikanern  erfunden. 


Digitized  by  Google 


608    Stahl  und  Eisen. 


Windformen  für  Hochöfen. 


i.  Juli  \m\. 


formen  herbeigeführte  gröbere  Uebelsland ;  dies 
sei  vielmehr  die  Verminderung  der  Gröfee  der 
Pfeiler  zwischen  den  Formen,  welche  das  Mauer- 
werk  der   gesammten   Rast  zu   tragen  hätten. 


Figur  3. 

Raymond  führte  dazu  eine  seine  Ansicht  unter- 
stützende Stelle  aus  dem  »Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde* von  Ledebur  1803  Seite  :i6T>  als 
Releg  an.*  Raymond  kommt  dann  auf  die  Wind- 
formen nach  Gaines**  zu  sprechen, 
von  denen  jedoch  nicht  viel  praktisch 
Bemerkbares  gesagt  wurde. 

Edgar  S.  Cook-Pottstown,  Pa., 
theilt  dann  über  eine  Anwendung  von 
Windformen  mit  je  drei  OefTnungen  mit, 
dafs  die  mittlere  OefTnung  101,60  mm 
(4"),  die  beiden  seitlichen  OefTnungen 
76,2  mm  (3  ")  weit  waren,  und  deren 
Anwendung  keinerlei  Aenderungen  im 
Betriebe  des  betreffenden  Hochofens  her- 
beiführten. 

Wm.  B.  Philipps-Piltsburg,  Pa., 
berichtet  über  Hochöfen  in  Alahama, 
welche  mit  8,  16  und  24  Windformen 
betrieben  wurden,  wobei  die  Erzeugung 
zu-,  die  Güte  des  Roheisens  jedoch  ab- 
nahm. So  sei  Giefsereieisen  schwerer  zu 
erzeugen  gewesen,  und  sei  man  wieder 
von  24  auf  I H  Formen  zurückgegangen. 
In  einem  Falle,  in  welchem  man  von  8 
zu  16  Winrlformen  übergegangen,  habe 
man  die  Rast  innerhalb  drei  Wochen 
weggeschmolzen,  und  die  Schuld  theil- 

•  Der  Referent  hat  Einrichtungen  con- 
struirt,  welche  gestatten,  Windform  neben 
Windform  zu  legen,  also  den  ganzen  Um- 
kreis des  (lestells  damit  auszufüllen;  diese 
Einrichtungen  sind  in  .Stahl  und  Eisen" 
1887  S.  569  beschrieben. 

**  „Stahl  und  Eisen'  1897  S.  1062. 


weise  der  minderen  Güte  der  Steine  und  theilweise 
der  Windvertheilung  zugeschoben. 

Ralph  H.  Sweetser-Everett,  Pa.,  berichtet 
über  den  Everett  -  Hochofen ,  welcher  zuerst  mit 
8  und  dann  mit  12  Formen  betrieben 
wurde.     Die  Vermehrung  der  Formen 
hätte  keinen  Erfolg  gehabt. 

A.  E.  Barton-Ensley,  Ala.,  schreibt 
an  den  Präsidenten  über  die  Vermehrung 
der  Windformen  an  dem  Hochofen  Nr.  1 
der  Tennessee  Coal,  Iron  and  Railroad 
Comp,  in  Ensley,  im  December  1806,  von 
8  auf  16  Formen,  der  Ofen  wäre  damals 
etwa  21/*  Jahre  im  Betriebe  gewesen, 
und  habe  kurz  vorher  keinen  guten  Gang 
infolge  von  Staubansammlungen  in  der 
Rast  gehabt;  wenn  dem  Ofen  sehr  heifser 
Wind  zugeführt  worden ,  habe  er  ge- 
hangen, der  Gegendruck  sei  aufserge wohn- 
lich gewesen,  bis  der  Ofen  fiel. 

Um  den  Ofen  mehr  auf  die  Rast 
;:ehen  zu  lassen,  wurde  die  Vermehrung 
von  8  auf  16  Formen  vorgenommen. 
Dem  Ofen  wurden  849,5  cbm  (30000 
Cubikfufs)  Wind  i.  d.  Minute  zugeführt. 
Der  Druck,  welcher  früher  1 2  Pfund  ge- 
wesen, wurde  auf  8  Plund  vermindert;  der  Ofen 
ging  leicht ,  ohne  Hängen  und  Fallen  und  das 
Eisen  war  regelmässiger.  In  den  ersten  zwei 
Monaten    nach    der    Vermehrung    der  Formen 


Figur  4 


wurden  27  %  mehr  Eisen 
erblasen  und  12  %  we- 
niger Koks  gehraucht. 
Während  die  Windtempe- 
ratur vordem  nur  475  0  C. 
betragen  durfte,  blies  man 
nachdem  mit  560  °,  ohne 
dafs  Uiiregeluiäfsigkeiten 
eintraten.  Der  Ofen  war 
im  Juli  18!»S  noch  im 
Betriebe  und  balle  bis 
dabin  seit  der  letzten  Zu- 
stellung 270  000  \lons 
Eisen ,  bei  einem  Aus- 
bringen von  36  %  aus 
dem  Erz,  erzeugt. 
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Im  Män  181)7  habe  man  auch  den  Hoch-  j 
ufen  Nr.  3  in  Ensley  mit  16  Formen  versehen, 
welcher  darauf  dieselben  Ergebnisse  habe. 

Im  Juni  1 8 ! > 7  habe  man  den  Hochofen  Nr.  2 
in  Ensley  mit  21  Formen  verseilen,  doch  habe 
dieser  Ofen  nicht  so  günstige  Ergebnisse  als  die 
beiden  Oefen  mit  16  Formen,  obgleich  man  die 


Figur  5. 


der  Formen  einen  regelmäfsigercn  Gang  und  eine 
Verminderung  des  Koksverbrauchs  bewirkten,  weil, 
ohne  Störungen  zu  veranlassen,  mit  wärmerem 
Winde  geblasen  werden  könne. 

N.  B.  Wittmann,  Birdsboro,  Pa.,  schreibt  an 
den  Secretär,  man  habe  in  Birdsboro  die  Zahl 


Fifrur  G. 


Weile  der  Formen  von  6  auf  1  und  endlich  auf 
3  Zoll  verminderte.  Man  versah  den  Ofen  des- 
halb mit  12  Formen  von  7"  I.  W.  und  machte 
basisches  Eisen  (für  den  basischen  Martinbetrieb 
mit  etwa  0,7  %  P).  Durch  diesen  Wechsel  wurde 
zwar  die  Menge  des  erzeugten  Eisens  nicht,  aber 
die  Menge  des  Koksverbrauchs  vermindert ;  auch 
hatte  der  Ofen  noch  Staubansammlungen  in  der 
Rast,  während  die  Oefen  mit   16  Formen  ganz 


reine  Rasten  hatten,  welche  allerdings  gut  mit 
Wasser  gekühlt  werden  mufsten. 

Auch  der  Ofen  Nr.  4  sei  nunmebi  mit  1 6  Formen 
zugestellt  und  ebenso  der  Alice-Ofen,  welcher  der- 
selben Gesellschaft  gehöre.  Die  Weite  der  Formen 
sei  152,5  mm  (6  Zoll).  Bei  den  Hochöfen  in 
Norlh-Birmingham  und  in  Bessemer,  welche  etwas 
kleiner  seien,  als  die  Ensley-Oefen,  hätte  die  Ver- 
mehrung der  Formen  auf  16  auch  nicht  sehr 
zufriedenstellende  Ergebnisse  geliefert.  Der  Schlufs 
aus  Vorstellendem  sei,  dafs  bei  30  grofsen  Oefen, 
wie  in  Ensley,  welche  weichen  Koks  verarbeiten, 
und  leicht  unreine  Rasten  haben,  die  Vermehrung 


der  Formen  von  6  auf  1 1  vermehrt  und  deren 
lichte  Weite  von  6  auf  4  Zoll  vermindert.  Es 
sei  nicht  leicht,  bestimmte  Ergebnisse  eines  solchen 
Wechsels  festzustellen,  weil  die  Erze,  die  Koks 
und  der  Anthracit  ebenfalls  sehr  wechselten.  Wenn 
man  jedoch  die  Menge  des  Kohlenstoffs  im  Brenn- 
material, die  Jahreszeit  und  die  Güte  des  Eisens 
berücksichtige,  könne  man  eine  verhältnifsmäfsige 
Vermehrung  der  Erzeugung  und  Verminderung 
des  Brennmatcrialverbrauchs 
nicht  leugnen ;  auch  habe  man 
weniger  Formen  verbrannt. 

Leonard  Peckitt,  Crane 
Iron  Works,  Calasanza,  Pa., 
schreibt  dem  Secretär,  dafs 
der  Hochofen  Nr.  1  auf  den 
Grane  Iron  Works  seit  Januar 
1898  mit  12  Formen  betrie- 
ben werde,  dafs  aber  die 
gleichzeitig  eingetretene  Ver- 
mehrung der  Erzeugung  we- 
niger durch  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  Formen,  als  des 
Verhältnisses  von  Koks  zu  Anthracit  veranlafst  scheine. 
Nachdem  der  Ofen  drei  Monate  im  Betriebe  war. 
fing  er  an  sehr  unregelmäfsig  zu  arbeiten,  wobei  die 
Erzeugung  abnahm.  Die  Formen  seien  5  Zoll  weil 
gewesen  und  der  Wind  sei  offenbar  nicht  bis  in  die 
Mitte  des  Ofens  gedrungen;  man  habe  dann  izöllige 
Formen  eingelegt,  wodurch  sofort  eine  Aenderung 
zum  Besseren  eingetreten,  und  der  Ofen  in  guten 
Betrieb  gekommen  sei.  Trotzdem  sei  er  (Peckitt) 
der  Meinung,  dafs  für  die  Verhältnisse  in  Pennsyl- 
vanien  8  Formen  ebenso  gut  arbeiteten  wie  12. 
Osnabrück  im  Mai  1899. 

Fritz  PI*.  Lürmaitn. 
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inneren  Vorgang,  welcher  in  der  Fig.  ti  ski/.zen- 
mäfsig  verdeutlicht  worden  ist.  Es  handelt  sich 
hier  um  nur  zwei  hewegliche  Bestandteile,  den 
Hammerbolzen  A  und  den  Schieber  U,  und  dann 


Schieber  für  den  benachbarten  Cylinder  bildeten. 
So  ist  der  Hammerbolzen  A  (Fig.  6)  gleichzeitig 
Schieber  für  den  für  sich  einen  Kolben  bildenden 
Schieber  B.  der  wieder  den  erstereu  zu  steuern  hat. 


Figur  7.    Prefsliiflhamnier  und  »»ine  Theile  (ächuchardt  *  Schotte). 


um  eine  ziemlich  complicirt  erscheinende,  im 
Grunde  aber  eigentlich  einfache  und  durch  den 
Brink  mann  sehen  Dampfhammer  in  ihren  Haupt- 
zögen  bereits  bekannte  Kanalleitung,  welche  sehr  an 


Die  Luft  tritt  mit  etwa  4  Atm.  bei  </  ein,  wo 
sie  nur  bei  der  Mittelstellung  des  Schiebers  ab- 
geschlossen ist.  Denkt  man  sich  denselben  an 
irgend  einem  anderen  Orte,  z.  B.  etwas  nach  rechts 


die  kaum  mehr  gekannte  W  i  1 1  a  n  -  Dampfmaschine 
erinnert.  Dieselbe  besafs  drei  parallele  Dampf 
cylinder,  welche  auf  eine  dreifach  gekröpfte  Kurbel- 
welle wirkten,  und  deren  Kolben  gleichzeitig  je  die 


verschoben,  so  gelangt  die  Prefsluft  durch  den 
Kanal  l>  unter  den  Kolhen-Hamrnerhol/.en  und  treibt 
ihn  nach  oben.  Bei  dieser  Bewegung  wird  durch 
die   muldenförmige   Findreliung    desselben  eine 
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Verbindung  zwischen  den  Kanälen  r  und  d  her-     aus  der  Milte  zu  entfernen  und  irgendwo,  rechts 
gestellt,  von  denen  r  Prefsluft  von  u  her  erhält,     oder  links,  Luft  eintreten  zu  lassen, 
während  d  rechts  zum  Schieber-  führt  und  diesen  Das   Hauen    geht  sehr  gut  vor  sich.  Man 

nach  links  treibt.  Dadurch  erhält  nunmehr  der  kann  einen  gröfseren  Spahn  nehmen,  als  mit 
Kanal  e  Prefsluft,  welche  von  oben  her  auf  den  |  Hammer  und  Meifsel  und  kommt  trotzdem  schneller 

vorwärts.  Allerdings 
durcbziltern  die  vi- 
brirenden  Schläge 
den  ganzen  Körper, 
so  dafs  man  sich 
erst  an  die  Arbeit 
gewöhnen  mufs,  um 
dauernd  dabei  blei- 
ben zu  können.  — 
Die  zweite  Gruppe 
der  Prefsluftwerk- 
zeuge,  für  Dreh- 
bewegungen be- 
stimmt, hat  eine 
rolirendeBewegung 
und  enthält  winzige 
Maschinen  verschie- 
dener, aber  bekann- 
abwechselnd Bewegungen,  welche,  je  nach  der  ter  Art.  Die  kleinste  hat  die  Bauart  der  Spiel- 
Pressung,  aufserordenllich  schnell  sein  können,  dampfmaschine,  welche  zum  Betrieb  kleiner  Loco- 
Aber  der  Schieber  ist  sehr  leicht  gehalten  und  moliven  und  ähnlicher  Spielwerkzeuge  dienen :  eine 
gehorcht  dem  wechselnden  Druck  sofort,  während  oscillirende  Maschine,  «leren  Steuerung  am  Schwinge- 
der  Kolben  verhältniTsmäfsig  schwer  ist  und  ver-  1  zapfen  angebracht  ist.    Die  mit  einem  Schwungrad 


Figur  10,    Viereylmder  •  Bohrmaschine. 


Kolben  wirkt  und 
diesen  nach  unten 
treibt.  Dann  aber 
bekommt  auch  der 
Kanal  f  von  c  her 
Prefsluft  und  treibt 
den  kleinen  Schie- 
ber wieder  nach 
rechts  u.  s.  w.  — 
Die  Kanäle  </  und 
h  führen  die  ver- 
brauchte Luft  ab, 
sowohl  für  den  Kol- 
ben als  auch  für 
den  Schieber. 

Beide  Körper, 
Schieber  und  Kol- 
ben,  machen  also 


Figur  0    Dr«ieylinder  (l'bönix-)Bohrni»schine. 


möge  seiner  Masse  weit  über  das  durch  die 
Steueruug  gebotene  Mafs  hinausgeht,  nach  unten 
hin  durch  den  jeweiligen  Kopf  des  Werkzeugs, 
Ulf  den  er  schlägt,  begrenzt,  nach  oben  bin  dun-h 
das  sich  ihm  entgegenstemmetide  Luftkissen. 

Der  Hammer  geht  von  selbst  an,  sobald  Luft 
eingelassen  wird.  Sollte  der  Schieber  zufällig 
auf  der  Milte  stehen,  so  genügt  ein  leichtes  Klopfen 
bei  entsprechender  Lage  des  Apparates,  um  ihn 


(Figur  8)  versehene  Welle  trägt  unmittelbar  das 
Bobrfulter  und  auf  der  andern  Seile  das  Bnistblech, 
mit  welchem  das  Ganze  vom  Arbeiter  gegen  das 
Werkstück  geprefst  wird. 

Ein  etwas  kräftigerer  Apparat  enthält  eine  ein- 
fachwirkende  Dreicylindermaschiue  des  altbekannten 
Brotherhood-Syslems  (Fig.  '.»).  deren  Wirkungs- 
weise ohne  weitere  F.rläulerung  verständlich  sein 
wird.    Interessant  ist  hierbei  die  sonst  wohl  sehr 
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selten  durchgeführte  Umkehrung  der  Bewegungen: 
der  Kurbelzapfen  ist  fest  am  Gestell  und  die  ver- 
einigten drei  Cylinder,  gleichzeitig  als  Schwungrad 
wirkend,  umlaufen  denselben.  Hier  ist  zwischen 
Maschinen-  und  Bohrwelle  eine  Uebersetzung  ein- 
geschaltet. Der  Apparat  ist  bei  1  'V  engl.  Gylinder- 
durchmesser  und  1"  Hub  für  Löcher  bis  zu  7>8", 
vor  der  Brust  bis  zu  bestimmt.  —  Am  kräftig- 
sten ist  wohl  die  viercylindrige  Phönixmaschine 
(Fig.  10),  welche  eigentlich  als  eine  vierkurbelige 
Zweicylindermaschine  bezeichnet  werden  mufs,  da 
je  zwei  doppeltwirkende  Kolben  in  einem  gemein- 


'  sameu  Cylinder  laufen.  Die  Bewegungsüberlragung 
geschieht  hier  mit  Hülfe  der  KurbeUchleife  und 
die  Steuerung  für' je  zwei  Kolben  gleichzeitig  durch 
wechselseitig  aufgesetzte  Excenter.  Die  sehr  grofse 
Geschwindigkeit  der  vier  kleinen  Wellen  wird  durch 
Zahnradübersetzung  auf  die  eigentliche,  mit  Hand- 
griffen und  Bohrfutler  versehene  Hauptwelle  über- 
tragen. *  Haedickr. 

*  Wir  hoffen  demnächst  in  der  Lage  zu  sein,  weitere 
praktische  Erfahrungen  mit  Prefslultwcrkzcugen,  ins- 
besondere auch  Angaben  über  Arbeitsleistung ,  Nutz- 
rflVct  u.     w.  Illingen  zu  können.      Die  Redaetio». 


Verwendung  von  Koksofengas  zu  Beleuchtungszwecken. 


Es  ist  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  der 
neueren  Zeit  zu  bezeichnen,  dafs  die  Industrie, 
namentlich  die  Berg-  und  Hüttenindustrie,  emsig 
bestrebt  ist,  alle  ihre  Rohmaterialien,  Zwischen- 
und  Enderzeugnisse  in  vollkommenster  Weise  aus- 
zunutzen. Gehen  die  Anstrengungen  der  Eisen- 
hüllenleule  jetzt  dahin,  die  Hochofengiclilgase  zu 
Kraftzwecken  zu  verwenden  und  damit  die  Ge- 
stehungskosten des  Roheisens  nicht  unwesentlich 
zu  verringern,  so  bemühen  sich  auch  die  Koks- 
ofentechniker, ihre  Betriebe  rationeller  und  gewinn- 
bringender zu  gestalten.  Ein  allem  Anscheine 
nach  sehr  geeignetes  Mittel  hierzu  ist  die  Ver- 
wendung eines  Thciles  des  bei  fast  allen  Koks- 
öfen vorhandenen  Gasüberschnsscs  zu  Beleuchtungs- 
zwecken, über  welches  in  Nr.  1  d.  J.  in  dieser 
Zeitschrift  eingehend  berichtet  worden  ist.  Die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  gieht  uns  hier  noch- 
mals Veranlassung  zu  einer  Besprechung  und 
mögen  zunächst  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Vorgänge,  die  bei  der  Verkokung  bezw. 
Entgasung  der  Kohle  auftreten  und  dazu  dienen, 
die  Beschaffenheit  des  Gases  bez^l.  seiner  Leucht- 
kraft zu  beeinflussen,  vorangeschickt  werden. 

Der  Procefs  der  Verkokung  im  Koksofen  stellt 
genau  wie  die  Herstellung  des  Leuchtgases  in  der 
Gasretorte  eine  Destillation  der  Kohle,  bei  Luft- 
abschlufs  dar.  Abgesehen  von  dem  viel  größeren 
Inhalt  eines  Koksofens  gegenüber  dem  Inhalt  einer 
Gasretorte  liegt  aber  ein  wesentlicher  Unterschied 
darin,  dafs  es  niemals  gelingt,  die  Wandungen 
des  Koksofens  so  dicht  zu  gestalten,  wie  dies  bei 
der  Gasrelorle  möglich  ist.  und  daraus  folgt,  dafs 
ein  im  Koksofen  hergestelltes  Gas  infolge  Bei- 
mischung von  Luft  und  Verbrennungserzeugnissen 
immer  wesentlich  schlechter  ist  als  ein  in  der 
Gasretorte  erhaltenes  Gas,  auch  dann,  wenn  in 
beiden  Fallen  die  gleiche  Kohle  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Dieser  Unterschied  macht  sich 
namentlich  in  Hinsicht  der  Leuchtkraft  bemerkbar, 


und  das   erste  Erfordernifs,  wenn  man  Leucht- 
gas in  Koksöfen  herstellen  will,  ist  das,  ilafür  zu 
;  sorgen,  bezügl.  der  Dichtigkeit  der  Ofenräume  das 
Bestmögliche  zu  erreichen.    Ohne  Zweifel  ist  in 
der  Handhabung  des  Processes  selbst  auch  ein 
Mittel  gegeben,  auf  die  Beschaffenheit  der  Destil- 
|  latioriscrzeugnisse  bezw.  die  Leuchtkraft  des  Gases 
'  einen  Einflufs  auszuüben.    Die  Bestandtheile  des 
Gases  sind  dieselben  wie  diejenigen  der  Kohle. 
Wie  uns  aber  die  Kenntnils  der  eigentlichen  Zu- 
:  sammensetzung  der  Kohle  noch  mangelt,  so  ist 
I  dies  noch  in  viel  höherem  Mafse  der  Fall,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  eine  eingehende  und  wissen- 
schaftlich begründete  Aufklarung  der  Deslillations- 
Vorgänge  zu  liefern.  Wäre  dies  möglich,  so  wäre 
damit  auch  ein  Fingerzeig  gegeben,  wie  man  auf 
die  Menge  und  Beschaffenheit  der  einzelnen  Er- 
zeugnisse einen  Einflufs  auszuüben  in  der  Lage 
j  wäre,  also  beispielsweise  wie  man  die  Leuchtkraft 
I  verbessern   könnte.     Heutzutage  ist   man  mehr 
auf  die  Erfahrung  angewiesen.    Die  Höhe  der  zur 
Anwendung  gelangten  Temperatur,  die  Dauer  der 
Destillation,  die  Art  der  Kohlenlagerung  im  Ofen, 
die  Wirkung  des  Exhaustors  bezw.  die  Schnellig- 
keit, mit  der  die  Gase  dem  Ofen  entzogen  werden, 
'  die   Verminderung    der   Ofentemperalur  in  den 
[  oberen  Partien  und  manches  andere  liefern  er- 
1  fahrungsgemäfs  verschiedene  Ergebnisse,  ohne  dafs 
es  gelingt,  jedesmal   eine   wissenschaftliche  Be- 
gründung für  diese  Verschiedenartigkeit  zu  geben. 
Es  ist  hier  der  Forschung  noch  ein  weites  und 
,  ohne  jeden  Zweifel  sehr  dankbares  Feld  für  eine 
j  erspriefslichc  Thäligkeil  offen  gelassen. 

Von   dem   Gedanken   ausgehend,  Wieder/er- 
i  Setzungen  bereits  erhaltener  Producle  auf  dem 
|  Weg  durch  die  mehr  oder  minder  in  der  Zer- 
|  selzung  begriffene  Kohle  zu  vermeiden,  hat  man 
die    Destillation    der   Kohle   in   äufserst  dünner 
Lagerung  auszuführen  gesucht,  wodurch  man  gleich- 
zeitig jedem   einzelnen  Kohlentheilchen  diejenige 
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Temperatur  zu  geben  in  der  Lage  war,  die  für  | 
den  beabsichtigten  Zweck  die  geeignetste  ist.  Man 
■Uchte  dies  dadurch  zu  erreichen,  dafs  die  Kohle 
in  sehr  dünner  Lagerung  durch  die  Retorte  hin- 
durchgefühlt wurde.  Die  praktische  Ausführung 
liefs  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Vorrichtungen, 
die  zur  Fortbewegung  der  Kohle  in  der  heifsen 
Retorte  dienten,  in  gutem  Stand  zu  halten,  keinen 
Erfolg  aufkommen. 

Der  Vortheil  der  Destillation  in  dünnen  Lagen 
scheint  überhaupt  nicht  grofs  genug  zu  sein,  um  , 
die  Nachtheile,  die  namentlich  in  der  schlechten 
Ausnutzung  des  Retorteninhalts  bestehen,  auszu- 
gleichen. Jedenfalls  betrachten  die  Gasfabriken 
die  Retorten  von  grofsem  Inhalt  nicht  als  Minder 
nifs,  um  auf  rationelle  Weise  ein  gutes  Leucht-  i 
gas  zu  erzielen. 

Bei  der  jetzt  in  Erörterung  stehenden  Frage 
der  Eignung  des  Koksofengases  zu  Beleuchtungs- 
zwecken bezw.  die  Ermittlung  der  Beschaffenheit 
des  Gases  aus  den  einzelnen  Entwicklungsstufen  ; 
der  Entgasung,  wird  es  von  Interesse  sein,  die 
entsprechenden  Versuche,  welche  auf  Gasfabriken 
angestellt  worden  sind,  zum  Vergleich  heranzu- 
ziehen. 

Bunte  hat  die  Gase  einer  Retorte  aus  den 
einzelnen  Stufen  der  Entgasung  untersucht.  Die 
Kohle  stammle  von  Zeche  Consolidation.  Das 
Gas  ergab  in  Volumenprocenten: 
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Aus  diesen  Analysen  geht  hervor,  dafs  die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  stetig  abnehmen,  auch 
Methan  nimmt  ab,  während  der  Wassersloffgehalt 
zunimmt.  Geringe  Veränderungen  zeigt  der  Kohlen- 
oxydgehalt.  Da  die  Proben  mit  gereinigtem  Gase 
gemacht  wurden,  war  Kohlensäure  nicht  bestimmt. 
Für  letzlere  angestellte  Ermittlungen  ergaben,  dafs 
der  Gehalt  mit  einigen  Schwankungen  stetig  ab- 
nimmt. Alle  diese  Feststellungen  decken  sich  im 
wesentlichen  mit  den  in  Nr.  4  dieser  Zeitschrift 
milgetheilten,  lassen  also  auch  wieder  erkennen, 
dafs  keine  principiellen  Unterschiede  in  dem  Be- 
trieb«  von  Koksöfen   und  Gasretorten  auftreten. 

Es  mögen  nun  hier  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung des  Koksofengases  mitgetheilt  werden, 
die  auf  den  Oefen  der  Zeche  Mathias  Stinnes  vor 
einiger  Zeil  angestellt  wurden.*    Die  Kohle  ent-  1 


*  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung.   8.  April  18y». 


hielt  13,5  %  Wasser  und  7,5  %  Asche,  in  den 
Ofen  waren  0200  kg  trockne  Kohle  eingesetzt. 
Die  Garungsdauer  betrug  'ii  Stunden.  Die  Koks- 
ausbeute wird  zu  73  %  angegeben.  Die  Aus- 
beute an  schwefelsaurem  Ammoniak  erreichte  1 ,5  % 


PifM  I 

Kok*ofen|ta*  tot  Ruhrkuhle  [Mattblll  Slmncal 

und  diejenige  an  Theer  4  %.  Die  Kohle  enthält 
1,47  %  Stickstoff,  wovon  58  %  im  Koks  zurück- 
bleiben. Die  Ofenlemperatur  in  den  Wandkanälen 
betrug  unten  1250°,  oben  1050°  C.  Die  .Ver- 
kokung geschah  in  Oefen  der  Firma  Dr.  C.  Otto 
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&  Co.  in  Dahlhausen  neuesten  Systems  mit  Unter- 
heizung  ohne  Vnrwärmung  der  Verhrennungslufl. 
Zum  Vergleich  sind  die  Ermittlungen,  die  in  Amerika 
angestellt,  nochmals  aber  in  anders  gestalteter 
graphischer  Darstellung  (Figur  1  und  i)  hier 
nebengestellt. 
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Die  Zusammensetzung  des  Gases  aus  der  Kühr- 
kohle  ist  also  eine  ganz  ähnliche  wie  hei  der 
amerikanischen  Kohle.  Der  Heizwerth  der  ameri- 
kanischen und  der  Kohle  von  Mathias  Slinnes  ist 
in  der  folgenden  graphischen  Darstellung  (Figur  3) 
angegeben. 

Die  (Jröfse  des  Gasüberschusses,  der  von  ver- 
schiedenen Kokereien  zu  Beleuchtung»-  bezw.  zu 
anderen  Zwecken  verfügbar,  ist  auf  den  einzelnen 
Anlagen  ganz  aufseroi  deutlich  verschieden.  Ist 
die  Kohle  sehr  gasarm,  verlangt  dieselbe  eine 
hohe  Temperatur  um  brauchbaren  Koks  zu  geben, 
und  ist  die  Ofenconstruction  eine  unzweckmäfsige, 
so  tritt  der  Fall  ein,  dafs  sämmtliches  erzeugtes 
Gas  zur  Beheizung  der  Ofenwände  Verwendung 
findet  und  dafs  daher  kein  Gas  für  andere  Zwecke 
übrig  ist.  Ist  dagegen  der  Gasgehalt  der  Kohle 
ein  grofser,  die  erforderliche  Verkokungstemperatur 
aber  eine  geringe  und  sind  die  Beheizungsvor- 
richtungen günstige,  so  kann  der  Gasüberschufs 
ein  hoher  sein  und  25  bis  30  %  (und  selbst 
noch  mehr)  der  überhaupt  erhaltenen  Gasmenge 
betragen.    Kohlen  mit  höherem  Gasgehalt  also, 


Figur  3 

Gas-  und  Gasflammkohleu  ergeben  demnach  einen 
höheren  Gasüberschufs,  liefern  aber  im  allgemeinen 
einen  minderwerthigen  Koks,  wenn  nur  die  Tempe- 
ratur zur  Verkokung  genommen  wird,  die  bei 
guter  Fettkohle  genügt,  um  einen  brauchbaren  Koks 
zu  geben.  Wird  die  Temperatur  bei  Verwendung 
von  Ga-skohle  um  2-  bis  300°  gesteigert,  so  ist 
auch  hier  ein  guter  Koks  zu  erzielen.  Diese  Tempe- 
ratursteigerung  setzt  aber  einen  höheren  Eigen- 
verbrauch voraus,  so  dafs  sich  der  höhere  Gas- 
überschufs wieder  etwas  redueirl. 

Ist  man  in  der  Auswahl  der  zur  Verkokung 
zu  wählenden  Kohle  beschränkt,  so  ist  doit  der 
gröfste  Gasüberschufs  zu  erwarten,  wo  die  ra- 
tionellsten Beheizungsvorrichtungen  sind  und  der 
Betrieb  bezüglich  des  Wassergehalts  der  Kohle 
und  der  Abmessung  der  zuzuführenden  Ver- 
bieimungsluft  recht  sorgfällig  gehandhabl  wird. 

Der  Wassergehalt  der  Kohle  spielt  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Rolle.  So  unentbehrlich  manch- 
mal ein  gewisser  Wassergehalt  in  Bezug  auf  eine 
zu  erzielende  gute  Koksqualität  sein  mag,  so  schäd- 
lich ist  er  in  allen  Fällen  für  den  Verlauf  des 
Heizprocesses.   IT»  %  Wasser  in  der  Kohle  scheinen 


kein  aufserordenllich  hoher  Gehalt  zu  sein.  Dieser 
Gehalt  entspricht  aber  einer  in  einer  mittelgrofsen 
Kokerei  täglich  zu  verarbeitenden  Menge  von  45  bis 
50  cbfll  Wasser.  Die  zur  Verdampfung  dieser 
Menge  aufzuwendende  Wärme  geht  für  den  eigent- 
lichen Ofenproccfs  verloren  und  der  Verlust  drückt 
sich  in  einer  Verminderung  des  Gasüberschusses 
aus.  In  ähnlicher  Weise  wirkt  eine  zu  grofse 
Luftmenge  schädlich.  Das  Gas  liefert  den  besten 
Etfect,  wenn  zu  seiner  Verbrennung  nur  die  slöchio- 
metrisch  erforderliche  Luftmenge  genommen  wird. 
In  der  Praxis  ist  das  freilich  nicht  zu  erreichen. 
Ks  bleibt  aber  zu  erstreben,  dieser  Grenze  mög- 
lichst nahe  zu  kommen.  Jede  unnöthig  zugeführte 
Luft  ist  schädlich,  weil  sie  auf  die  Verbrennungs- 
temperatur mit  erhitzt  werden  mufs,  was  wiederum 
eine  Einbufse  an  dem  Gasüberschufs  bedeutet. 
Auch  eine  entsprechende  Vorwärmung  der  Ver- 
brennungsluft ist  geeignet,  den  Gasüberschufs  zu 
vermehren.  Wird  das  Gas  mit  auf  700°  er- 
wärmter anstatt  mit  kalter  Luft  verbrannt,  so  läfst 
sich  eine  Gasersparnifs  von  etwa  20  %  erzielen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  diesen  Gegenstand 
hier  noch  weiter  zu  verfolgen,  es  möge  nur  noch 
an  das  Regenerativsystem  erinnert  sein,  bei  dem 
nicht  nur  zur  Beheizung  der  Oefen,  sondern  auch 
der  räumlich  ausgedehnten  Regeneratoren  Wärme 
gebraucht  wird.  Trotz  dieses  vermehrten  Wärme- 
verbrauchs ist  der  Gasüberschufs  der  mit  Regenerativ- 
heizung versehenen  Oefen  ein  verhältnifsmäfsig 
hoher,  weil  eben  die  in  den  Regeneratoren  vor- 
gewärmte Luft  eine  erhebliche  Gasersparnifs  her- 
beiführt. 

Unsere  bisherigen  Auseinandersetzungen  haben 
dargethan,  dafs  das  aus  verschiedenen  Perioden 
der  Verkokung  entstammende  Gas  bezüglich  seiner 
Eigenschaften,  vor  allem  bezüglich  seiner  Leucht- 
kraft, erhebliche  Unterschiede  aufweist.  Es  wird  von 
Interesse  sein,  die  entsprechenden  Erscheinungen, 
die  in  der  Gasrelorte  auftreten,  zum  Vergleich 
heranzuziehen.  Während  der  Entgasung*  wurden 
i  Proben  entnommen.  Die  Versuche,  welche  mit 
englischen  Kohlen  in  gufseisernen  Retorten  vor- 
genommen wurden,  ergaben  für  1000  kg  Kohle 


Nr. 
1. 

2. 
3. 
4. 


Dunkelrothgluth 
gesteigert  bi*iur 
Hollurangegluth 


233,6 
274,5 
306,4 
3:19,5 


Gas  Leuchtkraft 
(engl.  Kerzen) 
20,5 
17,8 
16,8 
t5,Ü 

Die  Zusammensetzung  des  bei  diesen  Tempe- 
raluren gewonnenen  Gases  war: 

i. 

Wasserstoff   :!8,09 

Kohlenoxyd   8.72 

Methan   42,72 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  7,55 
Stickstoff   2,92 


2. 

13.77 
12,50 
34,50 
5,83 
3,iO 


t 

48,02 
13,9« 
30,70 
4,51 
2,81 


1(N»,4NI     100.00  100,00 


•  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserver- 
sorgung 1884  S.  298. 
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Gleich  den  früher  für  Koksofengas  nachgewiesenen 
Zahlen  findet  sich  auch  hier  eine  mit  dem  Verlauf 
der  Entgasung  allmählich  fortschreitende  Abnahme 
der  schweren  Kohlenwasserstoffe  und  eine  Zu- 
nahme an  Wasserstoff.  Die  I.euchtkraft  nimmt 
allerdings  nicht  in  dem  iMafse  ah,  wie  dies  Kn- 
aus Fettkohle  hergestelltes  Koksofengas  festgestellt 
wurde.  Immerhin  ist  der  Unterschied  grofs  genug, 
um  auch  für  Gasfabriken  den  Gedanken  einer 
fractionirten  Destillation  nahezulegen.  In  der 
Thal  ist  von  Gr  ahn  und  Hegen  er  ein  Verfahren 
angegeben,  das  die  Verwendung  eines  Theiles 
des  Gases  zur  Beleuchtung  und  des  gegen  Ende 
der  Entgasung  sich  ergebenden  ärmeren  Gases  zu 
Heizzwecken  versucht.  Nur  das  Gas  mit  besserer 
Leuchtkraft  sollte  verkauft  und  das  ärmere  Gas 
zur  Retortenheizung  verwandt  werden.  Dieses 
Verfahren  müfsle  besonders  dann  am  Platze  sein, 
wenn  es  grösseren  Nutzen  brächte,  den  erhaltenen 


Gaskoks  zu  verkaufen  anstatt  ihn  zum  Heizen  der 
Retorten  zu  verwenden.  Zur  Ausführung  der 
fractionirten  Destillation  hat  He  gener  auf  den 
Gasretorten  zwei  Vorlagen  angeordnet.  Beide 
Vorlagen  haben  Eintauchröhren,  die  mit  sog.  Ent- 
lastungsventilen versehen  sind.  Während  der 
Entleerung  und  Füllung  der  Retorte  sind  beide 
Ventile  geschlossen.  Je  nach  Stellung  des  Tauch- 
rohrs in  den  Vorlagen  wird  der  Weg  des  Gases 
vorgeschrieben.  Eine  gröfsere  Verbreitung  hat 
das  angegebene  Verfahren  nicht  gefunden.  Es 
mag  hier  auch  noch  an  den  Vorschlag  von 
William  Siemens  erinnert  werden,  der  eben- 
falls eine  fractionirte  Destillation  bei  der  Gas- 
fabiication  einführen  und  Heiz-  besw.  Leuchtgas 
in  gelrennten  Leitungen  den  Verbrauchern  zuführen 
wollte.  Auch  dies  Verfahren  dürfte  kaum  zur 
Ausführung  gekommen  sein. 


Ueber  die  Wanderaiigsföhigkeit  verschiedener  Körper  im  Eisen 


stellten  neuerdings  J.O.Arnold  und  A.  M'William 
Versuche  an.  deren  Ergebnisse  sie  dem  „Iron  and 
Steel  Institute''  vorlegten. 

Einige  Beispiele  der  Wanderung  fester  Körper 
ineinander  sind  schon  früher  bekannt  gewesen. 
Die  Wanderung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen  bildet 
die  Grundlage  der  Cementstahldarstellung ,  und 
dafs  hier  thatsächlich  fesler  Kohlenstoff  einwandere, 
ist  schon  früher  durch  Mannes  mann*  (dessen 
Versuche  jedoch  den  englischen  Forschern  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheinen),  neuerdings 
durch  Royston**  erwiesen.  Noch  überraschender 
ist  die  zuerst  von  Campbell***  beobachtete  und 
jelzt  auch  von  Arnold  und  M'William  bestätigte 
Thalsache,  dafs  Eisenoxysulfür  durch  ein  ziemlich 
dickes  Eisenstück  liindurchwandern  und  an  der 
Aufsenfläche  wiedergefunden  werden  kann,  ohne 
an  das  Eisen  Schwefe!  abgegeben  zu  haben. 
Dafs  Eisen  in  ziemlich  reichlicher  Menge  in  Nickel 
einwandern  könne,  wenn  es  mit  diesem  längere 
Zeit  auf  Rotbgluth  erhitzt  wird,  beobachtete  Fleit- 
mann  schon  vor  mehr  als  zehn  Jahren ;t  doch 
bleibt  auch  diese  Thalsache  in  dem  erwähnten 
Berichte  von  Arnold  und  M'William  unerwähnt. 
Dennoch  lieferten  die  von  letzteren  angestellten 
Versuche  auch  mancherlei  neue  Ergebnisse,  und 
die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Versuche  ausgeführt 
wurden,  verleiht  den  Ergebnissen  erhöhte  Bedeutung. 

•  Verhandlungen  des  .Vereins  zur  Beförderung 
des  (icwerbtleifses*  1879.  Seite  .11. 

.Journal  of  the  Iron  and  Steel  Institute*  1897 1 
Seile  IG«:  daraus  in  .Stahl  und  Eisen*  1897  Seite  IJ-J9. 

•••  .Journal  of  the  Iion  and  Sleel  Institute'  1*9711 
Seile  80;  .Stahl  und  Eisen*  1897  Seile  9ÜU. 
t  .Stahl  und  Eisen*  1889  Seile  9. 


Zur  Ausführung  der  Versuche  wurde  ein  Cylinder 
aus  thunlichst  reinem  Eisen  ,  7<>  mm  lang  und 
18  mm  im  Durchmesser,  der  Länge  nach  durch- 
bohrt, so  dafs  ein  cylindrischer  Mantel  von  9  mm 
innerem  Durchmesser  entstand ,  in  welchen  ein 
ganz  genau  auf  das  gleiche  Mafs  abgedrehter 
Eisenkern  eingesetzt  wurde.  Letzterer  enthielt 
ungefähr  1,5  Hunderttheile  desjenigen  Körpers, 
dessen  Wanderungsfähigkeit  erprobt  werden  sollte; 
das  Einsetzen  geschah  in  der  Weise,  dafs  man 
den  Mantel  auf  etwa  150°  G.  erhitzte,  wodurch 
sein  Durchmesser  sich  vergröfserte ,  dann  den 
Kern  einschob  und  das  Ganze  erkalten  liefs.  Der 
Mantel  umscblofs  nun  ganz  dicht  den  Kern.  An 
dem  einen  Ende  des  letzleren  brachte  man  eine 
Oeffnung  an  zum  Einlassen  des  Thermo-Elements 
des  elektrischen  Pyrometers.  Das  Ganze  wurde 
nun  in  ein  Porzellanrohr  gebracht,  aus  welchem 
durch  eine  Sprengeische  Luftpumpe  die  Luft  enl- 
fernl  wurde,  und  dieses  in  einer  röhrenförmigen 
engen  Muffel  zehn  Stunden  lang  auf  1)50 0  bis 
1050  0  erhitzt.  *  Die  erkalteten  Probestücke,  welche 
stets  vollständig  blank  geblieben  waren,  wurden 
alsdann  auf  der  Drehbank  so  weit  abgedreht,  dafs 
nur  noch  eine  Hülle  von  1  mm  Stärke  rings  um 
den  Kern  herum  übrig  blieb,  welche  nunmehr 
durch  ferneres  Abdrehen  entfernt  und  für  die 
chemische  Untersuchung  verwendet  wurde.  In 
einigen  Fällen  waren  der  Kern  und  Mantel  zu- 
sammengeschweifst;  man  liefs  dann  eine  0,05  mm 

*  Eine  Abbildung  der  schon  für  l'rfiliere  Versuche 
Arnolds  benutzten  Vorrichtung  enthält  dessen  Ab- 
handlung: „The  infixettee  of  carbon  on  irun"  in  den 
.tWeedings  or  Ihe  Institution  of  Civil  Engineers* 
vom  5.  Dccembcr  1895. 
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starke  Schicht  des  Mantels  auf  dem  Kern  sitzen, 
um  zu  verhüten,  dafs  Theile  des  letzteren  in  die  zu 
untersuchenden  Prohrspäne  geriethen.  Häufig  jedoch 
konnte  man  den  letzten  Best  des  Mantels  abstreifen, 
wobei  der  Kern  hlank  und  unversehrt  zurückhlieh. 

Die  Mäntel  enthielten  vor  dem  Versuche  1)9,<J8 
v.  H.  Eisen  ;  die  Kerne  bestanden  aus  nahezu  reinem 
Eisen,  dem  man  für  jeden  Versuch  die  in  nach- 
folgender Zusammenstellung  angegebene  Menge 
des  auf  seitie  Wanderungsfähigkeil  zu  prüfenden 
Fremdkörpers  zugesetzt  hatte. 


UrnprUnglkhur  G"- 
linll  im 

Mnnlfl  Korn 

Gehalt  in 
der  1  mm 
üUrkon 
Sihi.hl 
■1.  Manl.l, 
»ach  dem 
UlUlitn 

Mithin 
beim 
GlOhrl. 
gewandelt 

Kohlenstoff  .  .  . 

(Mir. 

1,78 

0.55 

0,50 

O.O-J 

0,97 

0.12 

0.1O 

I'lm«|>lii»r  

IM  »15 

i,:tt; 

0,11 

0.095 

Nickel  

(MM) 

1,51 

O.II 

0,11 

0,05 

1  ,49 

0.04 

0.00 

Sili.iu  in  

0.0-27 

1.94 

0,038 

O.(N) 

0,00 

1,10 

0.00 

0.00 

Aluminium.  .  .  . 

0,04 

1,85 

0,02 

<M»o 

Wolfram  

0.00 

1,41 

0,00 

(MW 

Arsen  

0.02 

1,57 

0,012 

0,00 

Spur 

1,81 

Spur 

0.0O 

Als  wanderungsfähig  erwiesen  sich  demnach 
Kohlenstoff,  Phosphor.  Schwefel  und  Nickel,  die 
übrigen  Körper  nicht. 

Es  möge  hier  erwähnt  werden,  dafs  bei  Fleil- 
manns  oben  erwähnten  Versuchen  zwar  Eisen  in 
das  Nickel,  aber  nicht  Nickel  in  das  Eisen  wanderte. 
Heitmann  brachte  die  beiden  reinen  Metalle  in 
Berührung,  während  hier  nickelballiges  und  nickel- 
freies Eisen  zusammen  geglüht  wurden.  Bei  einem 
späteren  Versuche  benutzte  man  einen  Kern  mit 
12,8  v.  H.  Nickel:  nach  zehnstündigem  Glühen 
bei  I  1 50  0  C.  hatte  die  den  Kern  einschliefsende, 
0, 1 5  mm  starke  Schicht  des  Eisenmantels  0,4t»  v.  H. 
Nickel  aufgenommen.*  Als  man  dagegen  einen 
Kern  aus  Nickel  einsetzte,  hatte  dieser  sich  beim 
Glühen  gebaucht,  so  dafs  es  unmöglich  war,  durch 
Abdrehen  des  Mantels  eine  richtige  Probe  für  die 
Untersuchung  zu  erhallen.  Leider  unterliefs  man 
es  auch ,  den  Kern  zu  untersuchen ;  Fleitmanns 
Beobachtungen  und  die  erwähnte  Form  Veränderung 
des  Kerns  lassen  vermulhen .  dafs  hier  Eisen  in 
den  Nickelkern  eingedrungen  war. 

Weitere  Versuche  wurden  über  den  Verlauf 
der  KohlcnslofTwanderung  und  deren  Beeinflussung 
durch  äufsere  Umstände  angestellt. 

•  Bei  der  Untersuchung  des  heiiulzten  Nickel- 
eisens fand  man  später  einen  ungewöhnlich  hohen 
Schwefelgehall,  dessen  Betrag  jedoch  nicht  angegeben 
ist.  Arnold  und  .M'Williain  sprechen  auf  tirund 
dieser  Beobachtung  die  Vermal  Illing  aus.  diif.s  das 
.Nickel  nicht  als  reines  Metall,  sondern  als  Sitlfi'ir  ge- 
wandert, aus  «lein  Kern  ausgesaigert  sei.  Hierdurch 
wurde  der  Widerspruch  zwischen  diesen  und  den  Kleit- 
niaiinsr  lien  Versuchsergehnissen  seine  Y.\  klärung  linden. 


In  drei  Mäntel  aus  fast  reinem  Eisen,  wie 
bei  den  früheren  Versuchen,  wurdeu  Kerne  mil 
verschiedenem  Kohlenstoffgchalte  eingesetzt  und 
zehn  Stunden  lang  bei  1000°  ('..  wie  früher  ge- 
glüht. Alsdann  theille  man  sowohl  den  Mantel  als 
den  Kern  in  je  vier  concentrische  Schichten,  welche 
einzeln  durch  Abdrehen  entferntund  auf  ihren  Kohlen- 
stoffgehall untersucht  wurden.  In  nebenstehender 
Abbildung  ist  das  Ergebnifs  zusammengestellt. 
Der  Manie)  enthielt  ursprünglich  in  allen  Fällen 
0,05  v.  H.  Kohlenstoff,  der  Kern  A  =  0.38  v.  H., 
B  =  0,8'.)  v.  H.,  C  =  1,78  v.  H.;  die  eingeschrie- 
benen Ziffern  geben  den  nach  dem  Glühen  ge- 
fundenen Kohlensloffgehalt  der  einzelnen  Schichten 
an.  Die  schraubten  Schichten  bezeichnen  den 
Kern,  die  weifsen  den  Mantel.  Man  gewahrt, 
wie  bei  allen  Proben  der  Kohlenstoff  von  der 
Mitte  des  Kerns  her  nach  dem  Bande  hin  abfliefst, 
um  hier  in  den  Mantel  überzugehen,  in  welchem 
er  ebenfalls  nach  dem  Bande  hin  wandert.  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  bei  ausreichend  lange 
fortgesetztem  Glühen  eine  gleichmäfsigc  Vertheilung 
des  Kohlensloffgehalls  innerhalb  des  ganzen  Quer- 
schnitts stattgefunden  haben  würde,  wie  auch 
durch  die  Versuche  älterer  Forscher,  z.  B.  Mannes- 
manns, bestätigt  wird. 

Um  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  den  in 
Bede  siehenden  Vorgang  kennen  zu  lernen,  wurden 
drei  Proben,  deren  Kern  den  gleichen  Kohlensloff- 
gehalt enthielt,  in  Mänteln  mil  verschiedenem 
Kohlenstoffgehalte  in  verschiedenen  Tem|>eraturen 
geglüht,  worauf  man  wiederum  den  Kohlensloff- 
gehalt der  dem  Kern  zunächst  Ii«  genden  Mantel- 
schicht von  1  mm  Stärke  ermittelte.  Man  erhielt 
hierbei : 


l'riprOnKlK'bvr 
KuhleuktofftjiilMilt 


Mantel«  Kern* 


0,05 


0,5<J 


0,89 


1,78 

1,78 
1,78 


Zeitdauer 
dr» 

Glühen« 


(i  Std. 


()  Sld. 


ti  Std. 


kulilon- 

Tum- 

•tufft  ehalt 

peialur 

d«r  1  rem 
»tarken 

beim 

Mantel- 

Glühen 

»rhldlt 

n«rh  dem 

•  0 

(iltllieii 

6»r> 

0,05 

739 

0,05 

785 

0,1  fi 

855 

0,45 

750 

0,76 

S50 

0,87 

7U> 

0,87 

850 

0,87 

9Ü0 

1,10 

Mithin 
beim 
UIUlirB 


0,00 

0,00 
0,11 

o.to 

0,17 
0.28 

0,00 
0,1  N) 
0.31 


Bei  keiner  der  Proben  lindet  demnach  Kohlen- 
stoff Wanderung  in  Temperaturen  unter  710°  C. 
stall ;  während  aber  der  Mantel  der  ersten  beiden 
Proben  mit  0,05  und  0,59  v.  H.  ursprünglichem 
Kohlenstoffgehalte  schon  Kohlenstoff  aufnimmt, 
sobald  jene  Grenze  nur  wenig  überschritten  wird, 
und  die  Menge  des  gewanderten  Kohlenstoffs  mit 
ihr  Temperatur  zunimmt,  zeigt  der  Mantel  mit 
O.so  v.  H.  Kohlensloffgehalt  sich  erst  aufnahme- 
fähig für  mehr  Kohlenstoff,  wenn  die  Temperatur 
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über  850 UC.  hinausgeht.  Arnold  und  M' Willi  am 
glauben  hierin  einen  neuen  Beweis  für  das  Vor- 
handensein eines  von  Arnold  schon  früher  ver- 
meintlich entdeckten  Carbids  FeYIC  zu  linden, 
dessen  KohlenslolTgehalt  dem  des  Mantels(0,89  v.  H.) 
entspricht,  und  welches  als  feste  chemische  Ver- 
bindung weniger  als  das  koblenstoffärrnere  Eisen 
befähigt  sei,  noch  Kohlenstoff  aufzunehmen.  Minder 
streng  wissenschaftlich,  aber  manchen  Lesern  viel- 
leicht wahrscheinlicher  klingt  die  vom  unterzeich- 
neten Berichterstatter  vertretene  Annahme,  dafs 
ganz  allgemein  die  Aufnahmefähigkeit  des  Eisens 
für  weitere  Mengen  Kohlenstoff  abnimmt ,  und 
dafs  demnach  eine  um  so  stärkere  Erhitzung  zur 
Veranlassung  einer  Kohlenstoffwanderung  erforder- 
lich ist,  je  höher  der  ursprüngliche  Kohlenstoff- 
gehalt des  Eisens  ist.  Während  der  Mantel  mit 
0.05  v.  H.  Kohlenstoff  bei  855°  C.  0,40  v.  H. 
Kohlenstoff  aufgenommen  hatte,  betrug  die  An- 
reicherung in  dem  Mantel  mit  0,59  v.  H.  Kohlen- 
stoff unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen  nur 
0,28  v.  II,  Auch  Mannesman!!  fand  bei  seinen 
hier  mehrfach  erwähnten  Versuchen,  dafs  jeder 
Temperatur  ein   bestimmter  Sättigungsgrad  des 


schliefslich  aus  dem  Eisen  austrete.  Zur  Prüfung 
der  Richtigkeit  dieser  Angabe  bohrte  man  in  zwei 
polirte,  76  mm  lange  Bundeisenstückc  aus  fast 
reinem  Eisen  je  eine,  in  der  Acbsenrichlung  sich 
erstreckende,  50  mm  lange  und  9,5  mm  weilt- 
Oeffnung.  In  die  Öffnung  des  einen  Stücks  brachte 
man  etwa  7  g  von  Campbells  Oxysulfür,  in  die 
Oeffnung  des  anderen  Stücks  die  gleiche  Menge 
fast  chemisch  reinen  Schwefeleisens  von  der  Zu- 
sammensetzung FeS,  worauf  beide  Oeffnungen 
durch  luftdicht  schliefsende,  mit  Schraubengewinde 
versehene  Pfropfen  verschlossen  und  die  Proben 
sechs  Stunden  lang  im  luftleeren  Baume  auf  etwa 
1 1 50°  C.  erhitzt  wurden.  Während  der  Abkühlung 
zerbrach  bei  etwa  500°  C.  das  Porzellanrohr,  in 
welchem  die  Proben  eingeschlossen  waren;  man 
nahm  diese  dann  sofort  heraus  und  löschte  sie 
in  Wasser  ab,  um  sie  vor  Oxydation  durch  die 
Luft  zu  schützen.  Als  man  alsdann  die  Proben 
untersuchte,  zeigte  sich,  dafs  die  Höhlungen  beider 
Proben  leer  waren;  die  Schwefelverbindungen,  mit 
denen  sie  gefüllt  gewesen  waren,  hatten  die  min- 
destens 5  mm  starke  Eisenwandung  durchdrungen 
und  sich  aufserhalb  an  der  unteren  Seite  der 


Eisens  für  Kohlenstoff  entspricht,  welcher  mit  der 
Temperatur  steigt,  d.h.,  dafs  Eisen  aus  kohlenstoff- 
abgebenden Körpern  auch  bei  lange  fortgesetztem 
Glühen  um  so  weniger  Kohlenstoff  aufzunehmen 
vermag,  je  weniger  hoch  die  Temperatur  ist. 

Sämmllichc  geglühte  Proben  wurden  auch 
mikroskopisch  untersucht,  wobei  sich  die  statt- 
gehabte Wanderung  der  Bestandtheile  erkennen 
liefs.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  gemachten 
Beobachtungen  möge  auf  die  im  Journal  of  the 
Jron  and  Steel  Institute*  demnächst  erscheinende 
vollständige  Abhandlung  verwiesen  werden,  da  die 
Abbildungen  der  betrachteten  Schliffflächen  noch 
nicht  vorliegen.  Ebenso  kann  an  dieser  Stelle 
von  einer  Wiedergabe  der  Theorien  abgesehen 
werden,  durch  welche  die  Verfasser  zu  beweisen 
suchen,  dafs  nicht  gelöster  Kohlenstoß  (welcher 
nach  der  Ansicht  Osmonds,  des  unterzeichneten 
Berichterstatters  und  anderer  Fachleute  im  glühenden 
Eisen  anwesend  ist  und  einen  Bestandteil  des 
Martensits  bildet),  sondern  ein  Kisencarbid  die 
Wanderung  ausführe. 

Dagegen  mag  noch  ein  Versuch  Erwähnung 
finden,  welcher  den  Zweck  hatte,  Campbells  oben 
erwähnte  Heobachtung  über  die  Wanderung  des 
Eisenoxysulfürs  näher  zu  beleuchten.  Campbell 
hatte  gefunden,  dafs  nur  diese  Verbindung,  «her 
nicht  das  Eisensulfür,  zu  wandern  vermöge  und 


Proben  gesammelt.  Nachdem  die  anhaftenden 
Sulfide  entfernt  waren,  theilte  man  die  Proben  in 
drei  eoncentrische  Schichten,  deren  Schwefelgehalt 
bestimmt  wurde.  Vor  dem  Glühen  hatte  der 
Schwefelgchalt  der  Eisenstücke  0,02  v.  H.  betragen. 
Nach  dem  Glühen  fand  man  den  Schwefelgehalt : 


b«i  der  mit 

Eiiumoxysulnir  Eisontulfür 

K«ritllt  grMVKt-nen  l'itihe 

in  der 

inneren  Schicht  . 

0,18  0,17 

*  * 

initiieren    .      .  . 

0,03  0,04 

lütteren    .     •  . 

o.iKSö  0,08 

In  beiden  Fällen  ist  die  mittlere  Schicht  am 
ärmsten  an  Schwefel.  Abweichend  von  Campbells 
Beobachtung  halte  hier  auch  das  säuerst oll'freie 
Eisensulfür  die  Wanderung  nach  aufseh  angelrelen, 
aber  ein  kleiner  Best  des  letzteren  war  doch  in 
der  Höhlung  zuiückgehlieben  und  wurde  an  einer 
Stelle  derselben  gefunden. 

Vergleicht  man  die  beschriebenen  Vorgänge  der 
Kohlenstoff-  und  der  Schwefelwanderung,  so  zeigt 
sich  ein  wesentlicher  Unterschied.  Der  Kohlenstoff 
geht  aus  dem  kohlensloffreicheren  Eisen  zum  Theil 
in  das  kohlenstolTärmere  über,  verlheilt  sich  in 
diesem,  und  seine  Wanderung  würde  jedenfalls 
ihr  Ende  erreicht  haben,  sobald  in  beiden  Eisen- 
stücken der  KohlenslolTgehalt  gleichmäßig  vertbeilt 
gewesen    wäre.    Frühere   Versuche    liefern  den 
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Beweis  dafür.    Man  weifs  auch,  dafs  eint'  solche 
KohlcnslolYwanderung  in  das  kohlenstoffarme  Eisen  | 
niehl  allein  durch  dessen  Berührung  mit  kohlen-  i 
stoflfreichem  Eisen,  sondern  auch  mit  freiem  Kohlen-  1 
slolf  veranlagt  werden  kann,  und  man  macht  hei  < 
der  Cemcntstahldarstellung  Anwendung  davon.    In  ' 
allen  diesen  Fällen  hört  die  Einwanderung  des 
Kohlenstoffs  auf,  wenn  ein  von  der  herrschenden  ( 
Temperatur  abhängiger  Sättigungsgrad  des  Eisens 
für  Kohlenstoff  erreicht  ist.   Wird  aber  dem  kohlen- 
stoffhaltigen Eisen  an  der  Aufsenfläche  Kohlenstoff 
entzogen,  z.  B.  durch  Glühen  in  Eisenoxyden,  so 
wandert  der  Kohlenstoff  auch  aus  den  innersten  1 
Theilen  des  Eisenstücks  allmählich  wieder  nach 
aufsen.    Weshalb  man  bei  ffiesen  Vorgängen  nicht 
an  eine  Wanderung  des  gelösten  Kohlenstoffs,  eine  ; 
Abgabe  von  Kohlenstoff  aus  dem  kohlenstoffreicheren 
Molecül  an  das  kohlenstoffärmere,  glauben  will, 
sondern  durchaus  nach  Carbidcn  sucht,  welche  die 
Wanderung  ausführen  sollen,  ist  mir  nicht  ver- 


Eiarntrzt.  1.  Juli  1899. 

sländlich.  Die  Diffusion  von  Salzlösungen  ist  doch 
ein  ganz  ähnlicher  Vorgang. 

Anders  vollzieht  sich  die  Wanderung  des  Eiscn- 
sulfürs  und  Eisenoxysulfürs.  Beide  Verbindungen 
dringen  durch  das  glühendeEisen  wie  durch  ein  Filter 
und  werden  au  seiner  Aufsenlläche  wieder  gefunden, 
ohne  erhebliche  Mengen  von  Schwefel  an  das  Eisen 
abgegeben  zu  haben.  Da  das  Glühen  im  luft- 
leeren Räume  stattfand,  kann  jener  Umstand, 
welcher  die  Auswanderung  des  Kohlenstoffs  beim 
Glühfrischen  veranlafsl,  hier  nicht  die  Ursache  sein. 
Der  Vorgang  ist  sehr  cigenthümlich  und  bedarf, 
um  Erklärung  zu  finden,  fernerer  Beleuchtung. 
Dafs  man  seit  langer  Zeit  in  Schweden  beim  Rösten 
schwefelreicher  Magneteisenerze  die  in  hoher  Tem- 
peratur stattfindende  Schwefelwanderung  aus  dem 
Innern  dichter  Erzstücke  nach  aufsen  zum  Zwecke 
der  Entschweflung  benutzt,  wurde  schon  an  früherer 
Stelle  (diese  Zeilschrift  1897,  Seile  960)  erwähnt. 

Ä.  Ledebur. 


Cubanische 

Nach  Beendigung  des  spanisch-amerikanischen  ! 
Krieges  und  Angliedening  der  Perle  der  Antillen 
an  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  lenken  i 
die  Mineralschätze  dieser  Insel  die  erhöhte  Auf- 
merksamkeit der  amerikanischen  Hüllenleute  wieder 
auf  sich.    Waren  doch  schon  vor  dem  Aufstand 
verschiedene  amerikanische  Gesellschalten  mit  der 
Ausbeulung  der  Erzschälze  Cuhas  beschäftigt  und 
halten,  wie  aus  einem  Bericht  Dr.  Weddings  in 
dieser  Zeitschrift  Jahrgang   1892  S.  545  zu  er- 
sehen ist,  schon  grofsartige  Verladevorrichtungen 
und  Molen  geschaffen,  um  die  vorzüglichen  Eisen- 
erze r.ubas  den  im  Osten  der  Union  in  Penn- 
sylvanien,  New  York  und  New  Jersey  gelegenen 
Hüllen  zuzuführen.    Diese  Districte  waren  bisher 
betreff  ihrer  Erzbeschaffung  gegenüber  den  west- 
lich gelegenen  Hütten  sehr  im  Nachtheil,  da  sie  ! 
zum  nicht  gelingen  Theil  mit  der  Deckung  ihres  i 
Endbedarfes  ebenfalls  auf  die  ungeheuren  Lager  I 
am  Oberen  See  angewiesen  waren,  welche  mi- 
die  Wesldistrictc   der   Vereinigten   Staaten  viel 
günstiger  gelegen  sind.     Es  war  demgemäfs  die 
Herstellung   geordneter  Zustände   auf  der  Insel  ; 
Cuba  von  grofsem  nationalökonomischen  Interesse  ' 
für  die  Vereiniglen  Staaten,  da  hierdurch  die  Vor- 
herrschaft der  Erze  am  Oberen  See,  welche  sich  | 
in   festen   Händen   befinden,    wenigstens  für  die  j 
seewärts  gelegenen  Märkle  gebrochen  wurde  und  i 
der  steigenden  Nachfrage  nach  guten  phosphor- 
freien Eisenerzen,  welche  für  den  sauren  Procefs 
geeignet  sind,  genügt  werden  kann. 

In  der  Nummer  vom  3.  März  d.  J.  des  ,  American 
Manufacturer*  ist  ein  Referat  aus  dem  .Engineering 


Eisenerze. 

Magazine"  über  eine  Abhandlung  von  S.  Cox  jun. 
enthalten,  welche  den  Mineralreichthum  Cubas 
unter  hauptsächlicher  Berücksichtigung  der  Eisen- 
erzgewinnung  behandelt. 

Da  das  Vorkommen  von  goldführenden  Ge- 
steinen oder  Seifen  nicht  von  Bedeulung  ist,  so 
wird  dasselbe  nur  mit  wenigen  Worten  gestreift 
und  die  Aufmerksamkeit  auf  Kupfer-,  Mangan-  und 
Eisenerze  gelenkl,  bei  denen  die  Sachlage  eine 
wesentlich  andere  ist.  Kupferbergwerke 
waren  schon  vor  etwa  300  Jahren  für  die  spanische 
Krone  in  gewissem  Umfange  im  Betrieb,  doch 
kamen  dieselben  im  Jahre  1730  zum  Erliegen, 
um  bis  zum  Jahre  1830  auflässig  zu  bleiben, 
von  welchem  Zeitpunkt  an  der  Betrieb  von  einer 
englischen  Gesellschaft  wieder  aufgenommen  wurde, 
die  in  kurzer  Zeil  mehr  als  200U  Arbeiter  be- 
schäftigte. Die  Gruben  lagen  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Göhra  ungefähr  12  Meilen  westlich  von 
der  Stadl  Santiago  de  Cuba,  wo  die  Ueberreste 
einer  nach  der  Bai  von  Santiago  gebauten  Eisen- 
bahn heute  noch  sichtbar  sind,  ebenso  wie  in 
den  Gruben  die  Reste  zahlreicher  kostspieliger 
maschineller  Anlagen  auf  eine  lebhafte  Förderung 
in  den  100  Fufs  tiefen  Schächten  schliefsen  läfsl. 

Die  M a  n ganer z gruben  liegen  ebenfalls 
westlich  von  Santiago  de  Cuba  und  sind  einige 
dieser  Vorkommen  von  sehr  guter  Qualität.  Die 
amerikanische  Panubo  -Gruben  -  Gesellschaft  baute 
eine  Zweiglinie  von  der  Sahanilla  y  Moroto  Eisen- 
bahn bis  zu  ihren  Feldern  und  ist  die  Forderung 
zur  Zeit  lebhaft  im  Gange,  nachdem  die  erste 
Verschiffung  von  Manganerz  nach  den  Vereinigten 
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Staaten  seit  dem  Kriege  bereits  im  Januar  er- 
folgt ist. 

Jedoch  sind  die  hei  weitem  wichtigsten  Mineral- 
schätze von  Guba  die  Eisenerze  nahe  bei 
Santiago  de  Cuba  in  der  Sierra  Maestra.  Nach 
Ansicht  von  Gox  zeigt  dieser  Tlieil  der  Insel 
in  seinem  geologischen  Bau  mehrfach  gestörte 
Lagerun gs Verhältnisse.  Auf  Syenit  ruht  Korallen- 
kalkstein, welcher  durch  Gänge  von  stark  basischem, 
eisenhaltigem,  schwarzem  Porphyr  (trap)  durch- 
brochen und  theilweise  überdeckt  ist.  Die  Ent- 
stehung der  Rotheisenerze  steht  mit  diesem 
eisenhaltigen  Eruptivgestein,  wie  in  zahlreichen 
anderen  Fällen,  auch  hier  in  engem  Zusammen- 
hang. Die  Meteorwässer  haben  dem  Porphyr 
das  Eisen  ausgelaugt  und  weggeführt,  um  das- 
selbe an  anderen  Stellen  in  concenlrirter  Form 
wieder  zur  Ablagerung  zu  bringen. 

In  manchen,  wahrscheinlich  in  den  meisten 
Fallen  sind  die  Erzlager  dadurch  entstanden,  dafs 
isolirte  Korallenkalkslöckc  durch  die  auflösende 
Wirkung  des  Wassers  weggeführt  wurden  und 
an  deren  Stelle  die  niedersickernden  Meteorwässcr 
das  Eisenerz  ablagerten.    Aus  diesem  Grunde  sind  , 
dieselben  ohne  jegliche  Schichtung  und  ohne  regel- 
mäfsige  Ablagerung.    Die  Erzlager  oder  Erzstücke 
sind  in  einer  Reihe  von  Hügeln  von  etwa  IS  bis 
•20  Mellen  entlang  verstreut  und  zeigen  keine  un- 
unterbrochene Folge  der  Ablagerung.     Betreffs  i 
des  Abbaus  der  Lager  wurde  am  17.  April  1883 
ein  Königliches  Dekret  folgenden  Inhalts  veröffent- 
licht:    Den  Grubcngesellschaflen  wird  von  jenem 
Zeitpunkt  an  auf  eine  Reihe  von  20  Jahren  Ab- 
gabenfreiheit  auf  ihre  Grundstücke,    sowie  auf 
ihre  Bergwerkgerechtsame  auf  Eisenerze  und  Kohlen 
zugesichert,  ferner  werden  keine  Ausfuhrzölle  auf  , 
Erze  aller  Gattungen  erhoben;  Steinkohlen,  welche  ! 
zum  eigenen  Betrieb  auf  den  Gruben  Verwendung  \ 
finden,   sind  frei  von  Eingangszöllcn.    Die  3  pro- 
centige  Bohmaterialientaxe  wird  sowohl  für  Brenn- 
stoffe wie  für  Eisenerze  aufgehoben.   Die  Gruben- 
und  Hüttengesellschaften  sind  während  dieses  Zeit- 
raumes von  jeder  Art  Steuer  befreit ;  ferner  können 
dieselben   für  eine  Periode   von   5  Jahren  Ma- 
schinen und  Apparate  jeder  Art,  welche  für  die 
Gewinnung  und  den  Transport  der  Erze  erforder- 
lich sind,  zollfrei  einführen.    Fahrzeuge,  welche 
mit  Ballast  ankommen  und  mit  Erz  beladen  ab- 
gehen, sollen  an  Schiffsabgaben  f.  d.  Tonne  eine 
Steuer  von  5  Gts.  entrichten,  und  Schiffe,  welche 
mit  einer  für  die  Grubengesellschaflen  bestimmten 
Ladung  eintreffen,  f.  d.  Tonne  1  #  30  Gts.  Schilfs-  j 
zoll  entrichten,  während  auf  einen  etwaigen  nicht  > 
für  die  Grubengesellschaften  bestimmten  Rest  der 
Ladung  der  allgemeine  Tarif  Anwendung  finden 
soll.    Die  Hafenzölle   jedoch   werden   von  allen 
Ladungen  gleichmäßig  entrichtet. 

Die  erste  Verschiffung  von  Eisenerz  aus  der 
Grube  von  Firmcza  geschah  im  Jahre  1 8X-1  für 
die  Juragua  hon  Company*,  eine  pennsylvunische 
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Gesellschaft.  Im  Jahre  1889  wurde  die  spanisch- 
amerikanische Grubengesellschaft  durch  Samuel 
P.  Ely  in  Glcveland,  0.,  gegründet  und  eine 
Eisenbahnverbindung  zur  Daiquirihai  am  Karai- 
bischen  Meere  ausgeführt.  Ein  grofser  Sturm  zer- 
störte in  einer  einzigen  Nacht  die  Arbeilen  eines 
ganzen  Jahres  an  dem  Hafendamm  der  Gesellschaft. 

Ungeachtet  dieses  Mifsgeschicks  wurden  sofort 
die  Arbeiten  für  ein  neues  Erzdock  aufgenommen. 
Zehn  eiserne,  cylindrische.  mit  Beton  gefüllte 
Senkkästen  von  10  Fufs  Durchmesser  wurden  auf 
den  Felsgrund  niedergelassen.  Dieselben  wurden 
paarweise  in  einer  Entfernung  von  67  Fufs  von 
Mittelpunkt  zu  Mittelpunkt  aufgestellt.  Das  Dock 
selbst  ruht  auf  1  Paar  dieser  Säulen,  während 
das  5.  Paar  die  Anlegebrücke  der  Schilfe  trägt. 
Diese  Construction  hat  sich  bis  jetzt  bewährt,  da 
sie  den  stärksten  Stürmen  Widerstand  geleistet 
hat.  Die  Verschiffung  der  ersten  Ladung  geschah 
im  Jahre  1895.  Die  „Sigua  Iron  Company",  eben- 
falls eine  amerikanische  Gesellschaft,  erwarb  Gruben- 
besitz im  Osten  der  Lolugruppe,  sie  baute  in  der 
Siguabai  einen  Ladedamm  mit  Erzdock,  der  in 
dem  eingangs  erwähnten  Bericht  ausführlich  be- 
schrieben worden  ist.  Die  Docks  wurden  mit 
den  Gruben  mittels  einer  9  Meilen  langen  Eisen- 
bahn in  Verbindung  gebracht,  doch  verschiffte 
die  (Jesellschafl  bei  einem  Kapitalaufwand  von 
2  Millionen  Dollar  nur  etwa  12  000  Tonnen  Erz 
und  stellte  sodann  den  Betrieb  aus  dem  einen 
odec  anderen  Grunde  ein. 

Die  Erzdocks  an  der  Siguabai  wurden  während 
des  Aufstands  zerstört.  Die  Verschiffung  von 
Eisenerzen  wurden  von  der  spanisch-amerikanischen 
Gesellschaft,  sowie  von  der  Juragua-Gesellsehafl 
bis  zur  Kriegserklärung  zwischen  Spanien  und 
den  Vereinigten  Staaten  fort  betrieben.  Die  drei 
genannten  Gesellschaften  sollen  etwa  S  Millionen 
Dollar  amerikanisches  Kapital  repräsentiren  und 
sollen  letztere  mehr  als  2  Millionen  Dollar  Ein- 
fuhrzölle in  die  amerikanische  Staatskasse  für 
imporlirte  Eisenerze  bezahlt  haben.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die  ErzverschilTung 
vom  Jahre  1884  bis  einschließlich  1897: 
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Das  Erz  findet  sich  in  vereinzelten  Lagern  ohne 
jegliche  bestimmte  Schichtung  gewöhnlich  in  der 
Nähe  des  Kammes  der  Hügclreihc,  welche  sich 
etwa  2','j  bis  4  Meilen  von  der  Küste  entfernt 
längs  derselben  erstreckt.  Tiefbau  ist  zum  Ab- 
bau nicht  erforderlich  und  deshalb  glücklicher- 
weise kein  Grubenholz  nöthig.  Der  Bergbau  be- 
wegt sich  lediglich  im  Tagebau  und  wird  das 
Erz  in  abgesetzten  Stöfsen  abgebaut,  welche  manch- 
mal eine  Höhe  von  mehr  als  100  Fufs  besitzen. 
Zweckmäfsiger  sind  Erzstöfse  von  50  Fufs  Höhe, 
wie  sie  auch  von  einigen  Gruben  angestrebt  werden, 
da  die  Kluftausfüllungen  im  Erze  dasselbe  leicht 
ins  Kutschen  bringen,  wodurch  der  Abbau  allzu- 
hoher  Stöfse  gefährlich  wird.  Obgleich  das  Erz  I  die  Grubenbesitzer  darauf  aufmerksam,  dafs  man 
häufig  zerklüftet  und  von  Spalten  durchzogen  ist,  auf  die  eingeborenen  Cubaner  nur  sehr  wenig 
zeigt  es  doch  ungemeine  Härte  und  mufs,  nach-  Vertrauen  setzen  kann,  da  diese  in  den  Gruben 
dem  es  in  grofsen  Blöcken  losgebrochen  ist.  müh-  nur  dann  arbeiten,  wenn  sie  sonst  keine  Arbeit 
sam  zerkleinert  werden.  bekommen  können.     Die  besten  Grubenarbeiter 

Nachdem  das  Material  nun  in  die  Erzwagen  waren  die  europäischen  Spanier,  welche  sich  je- 
verladen ist,  unterliegt  es  einer  weiteren  Behand-  doch  zum  gröfsten  Theil  in  ihre  Heimath  begeben 
lung  von  Hand  nicht  mehr.  Es  wird  in  Taschen  haben.  Farbige  Arbeiter  aus  dem  Süden  würden 
gestürzt  und  hieraus  mittels  schiefer  Ebene  auf  wahrscheinlich  gut  am  Platze  «ein,  da  sie  an  die 
die  Eisenbahnhauptlinie  gebracht.  Gröfsere  Erz-  I  Hitze  gewöhnt  sind  und  gute  Bergleute  abgeben, 
wagen  führen  es  auf  derselben  zum  Hafen,  wo  I  sobald  sie  Aufseher  haben,  welche  ihre  Eigen- 
es entweder  direct  in  das  Schiff  gestürzt  oder  in  heilen  kennen.  Die  .Novara  Phosphate  Company* 
Vorrathstaschen  aufgespeichert  wird ;  von  letzteren  gebrauchte  sie  aussohliefslich  auf  der  Insel  Novara, 
gelangt  es  später  mittels  beweglicher  schiefer  Ebenen  wo  die  Lebensbedingungen  sicher  nicht  so  günstig 
in  das  Schiff.  Das  Ens  ist  hauptsächlich  ein  amorpher  sind,  als  in  den  Bergen  in  der  Nähe  Santiagos. 
Hämatit,  in  Begleitung  mit  Glanzeisenstein  und  F.  Wüst. 


1  gewissen  Mengen  Magnetit.     Es  ist  von  guter 
j  Qualität,  reich  an  Eisen  und  arm  an  Phosphor. 
I  Durchschnittsanaly&en  von  2O6O20  t  der  spanisch- 
amerikanischen Grubengesellschaft  zeigen  folgende 
Zusammensetzung : 

Metallisches  Eisen    .  .  .  Ii3,t  % 

Mangan    .  .  0,01)7  , 

,         Kupfer  .  .  .  0,05(>  , 

Schwefel   0,07a  . 

Phosphor   0,029  , 

Thonerde   0,712  , 

Kalk   l,04i  , 

Magnesia   0,381  , 

Kieselsäure   7,225  » 

i 

Mifslich  ist  die  Arbeiterfrage  und  macht  Cox 


Die  schwedisch -norwegische  Unionsbahii  Luleä-Ofoten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschließung  der  nordschwedischen  Eisenerzfelder 


(Fortsetzung  von  Seite  580.) 


Professor  V  o  p  t  kommt  auf  Grund  der  früheren 
Erwägungen  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  man  sogleich 
nach  Fertigstellung  der  Ofotcnbahn  auf  eine  Erz- 
ausfuhr  von  etwa  II  Millionen  Tonnen  würde 
rechnen  können ;  hierbei  ist  der  Export  an  gleich- 
wertigen Erzen,  welcher  auch  fernerhin  über 
Luleä  und  Oxelösund  stattfinden  wird,  nicht  mit 
einbegriffen.  Ganz  anders  wird  sjch  die  Sache 
später  stellen,  theils  weil  der  Verhrauch  an  Eisen 
und  damit  auch  an  Eisenerzen  stelig  steigt,  und 
theils  weil  der  basische  Bessemerprocefs  auch  in 
England  sich  Schritt  für  Schritt  das  Feld  erobern 
wird.  In  etwa  20  Jahren,  meint  Vogt,  wenn  die 
Bilbao-Erze  wirklich  anfangen  würden  selten  zu 
werden,  dann  würde  sicherlich  die  Nachfrage  nach 
reichen  schwedischen  Erzen  um  2  bis  4  Millionen 
Tonnen  im  Jahre  steigen,  und  mithin  auch  die 
Ausfuhr  über  Ofoten  um  einige  Millionen  in  die  Höhe 
gehen.  Auf  einen  noch  höheren  Export,  z.  B.  auf 
6  Millionen  Tonnen,  schon  in  den  nächsten  20  Jahren 


zu  rechnen,  scheine  doch  allzu  gewagt,  nament- 
lich in  Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  es  bis 
jetzt  in  der  ganzen  Welt  nicht  mehr  als  7  Gruben- 
districte  mit  einer  Jahreserzeugung  von  mehr  als 
3  000000  t  Erz  gießt  (Yorkshire,  Bilbao,  Michigan, 
Luxemburg,  Lothringen,  Meurthe-et-Moselle,  Minne- 
sota). Hierzu  kommt  noch,  dafs  das  schwedische 
Erz  so  reich  an  Eisen  ist,  dafs  es  hinsichtlich  des 
Eisengehaltes  fast  den  doppelten  Mengen  des  ge- 
wöhnlichen Erzes  in  Deutschland  und  England 
gleichkommt.* 

Wie  in  den  kommenden  Jahrzehnten  der  Ent- 
wicklungsgang sich  gestalten  wird,  läfst  sich  un- 
möglich voraussagen;  will  man  aber  versuchen, 
die  Frage,  für  welche  Transportmengen  die  Ofoten- 

*  Aus  3  Millionen  Tonnen  kiirmin  vaara-Erz  kann 
'  man  ehensoviel  Eisen  herstellen,  wie  aus  etwa  WVs  Mil- 
\  lioiieii  Tonnen  Erz  aus  Yorkshire  oder  5'/<  Millionen 
Tonnen  von  Luxemhtirg  und  Lothringen  oder  t  Mil- 
,  lioncn  Tonnen  Bill>au-Erz. 


Digitized  by  Go 


I.Juli  1899. 


Die  8chwe<iiseh-norwegi»che  Unionsbahn  I.ulea  OfoUn.         Stahl  und  Eisen.  «23 


bahn  projeclirt  werden  soll,  näher  zu  beleuchten, 
so  wird  man  alle  einschlägigen  Factoren  dabei  in 
Betracht  ziehen  müssen.  —  Auf  die  Wiedergabe 
der  weiteren  Einzelheiten  der  Vogt  sehen  Denk- 
schrift glauben  wir  aus  dem  Grunde  verzichten 
zu  dürfen,  weil  die  darin  behandelten  Fragen 
durch  den  mittlerweile  in  Angriff  genommenen 
Bau  der  Ofotenbahn*  bereits  ihre  Erledigung  ge- 
funden haben. 

Dagegen  dürfte  folgende  Mittheilung  aus  einer 
der  letzten  Nummern  der  ,Teknisk  Tidskrift" 
einiges  Interesse  bieten: 

Professor    T  Ö  r  n  e  b  o  h  m ,    der    Chef  der 
schwedischen    geologischen   Landesuntersuchung,  ] 
machte  s.  Z.  den  Vorschlag ,  eine  Untersuchung  , 
derjenigen  Erzvorkommen  in  der  Provinz  Nor-  j 
holten  vornehmen  zu  lassen,  die  seit  der  im  Jahre 
1875  ausgeführten  Untersuchung  neu  entdeckt 
oder  besser  bekannt  geworden  sind. 

Es  ist  unzweifelhaft,  sagt  Professor  Törne- 
bohm,   dafs  der  Staat,  theils  in  seiner  Eigen-  J 
schaft  als  gröfster  Grundeigentümer  in  den  neu 
erschlossenen  erzführenden  Gegenden,  theils  aus 
anderen  Gründen  ein  Interesse  daran  hat,  so  rasch 
wie  möglich  eine,  wenn  auch  nur  schätzungs- 
weise Kenntnifs  von  dem   Werth  der 
dortigen  Vorkommen  zu  erhalten.  Eine 
derartige  Untersuchung,  welche  nach  der  Meinung 
des  Prolessor  Törnebohm  durch  die  Umstände  , 
hervorgerufen  ist  und  bereits  in  diesem  Sommer  ! 
vorgenommen  werden  soll,  kann  allerdings  nicht 
alle,  aber  doch  die  wichtigsten  Erzfelder  zwischen 
Gellivaara  und  Juckasjärvi  umfassen. 

Professor  Törnebohm  schlug  dem  König  ! 
von    Schweden    vor,    zu   diesem    Zweck   zwei  , 
Expeditionen  auszurüsten,  sobald  die  klima-  j 
tischen  Verhältnisse  es  gestatten,  nach  dem  Unter- 
suchungsgebiet abzureisen.    Die  eine  Expedition  ' 
soll  vorzugsweise  erzgeologische  Zwecke  verfolgen  : 
und  ihre  Aufgabe  wird  darin  bestehen,  die  nach- 
stehend aufgeführten  Grubenfelder  zu  untersuchen: 
Salmivara,  Ylipää,    Svappavaara,  Lcveämieniä, 
Painivaara,  Mertainen,  Kuosanen,  Altvaara,  Santus- 
vaara,    Leppäkoski,    Tuoluvaara,  Nokolusvaara, 
Nahorvaara  und  Tjavesk. 

Als  Leiter  dieser  Expedition  schlägt  Professor 
Törnebohm  den  Geologen  Dr.  W.  Petersson 
vor;  aufser  ihm  sollen  an  der  Expedition  noch  ein 
jüngerer  Geologe  als  Assistent  des  ersteren  und 
die  nöthigen  Träger  und  Handlanger  theilnehmen. 

Die  andere  Expedition  hat  zur  Hauptaufgabe, 
die  Untersuchung  des  allgemeinen  geologischen 
Baues  jener  erzführenden  Gegenden  und  die  Unter- 
suchung von  etwa  30  Erzanzeichen.  (Ausbisse?) 
Zum  Leiter  dieser  Expedition  schlägt  Professor 
Törnebohm  den  Geologen  Dr.  F.  Svenonius 

*  Im  südlichen  District,  nördlich  von  tiellivaani," 
wurden  schon  U)  kin  tieleise  gelegt,  so  dais  man  hei 
Anbruch  des  Winters  die  Strecke  bis  Luossavaara 
aasgebaut  zu  haben  hofft. 


vor,  zu  dessen  Unterstützung  zwei  Assistenten 
beigegeben  werden  sollen  nebst  den  nöthigen 
Trägern  und  Handlangern.  Die  Kosten  für  diese 
Expeditionen  hat  Professor  Törnebohm  mit  16  000 
Kronen  veranschlagt. 

Wie  wir  der  ,Oesterr.-L'ngar.  Montan-  und  Metall- 
industrie-Zeitung •  *  entnehmen,  wird  die  mit  der 
weiteren  Erforschung  Norrlands  betraute  Commis- 
sion  nicht  nur  die  Eisenerzvorräthe  in  den  Bereich 
ihrer  Untersuchungen  ziehen,  sondern  gleichzeitig 
auch  die  Kupfererzfelder  Svappavaara,  Sjangli 
und  Sulitelma,  die  Silber-  und  Bleifundstellen  in 
Kvickjoek,  sowie  die  mächtigen  Lager  von  Apatit, 
Magnesit,  Zink  und  Marmor  Norrlands  durch- 
forschen. Auch  ist  die  Frage  der  Veredlung  des 
Erzes  an  Ort  und  Stelle  oder  in  der  Nähe  der 
Erzfelder  in  fachmännischen  Kreisen  wiederholt  er- 
örtert worden.  Da  Norrland  aber  keine  Steinkohlen 
hat,  so  war  die  Beschaffung  von  Brennmaterial  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  obwohl  die  von  Luleä 
nach  englischen  und  deutschen  Häfen  mit  Erz- 
ladung  fahrenden  Dampfer  als  Rückfracht  Stein- 
kohlen billig  nach  Luleä  beförderten.  Das  vor 
einigen  Jahren  auf  Svartö,  dem  eigentlichen  Erz- 
verladungshafen hei  Luleä,  in  bedeutendem  Um- 
fange angelegte  Erzvercdlungswerk  hat  bisher  noch 
nicht  zur  Anlage  ähnlicher  Werke  angereizt. 

In  jüngster  Zeit  richtete  sich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachleute  auf  die  Ausnutzung  der  in 
Norrland  befindlichen  mächtigen  Wasserfälle,  nach- 
dem eine  schwedische  Gesellschaft  mit  der  Er- 
richtung einer  elektrischen  Kraftstation  am  Troll- 
hätlanfallc  begann,  um  dort  die  Erzveredlung  im 
grofsen  Mafsslabe  zu  betreiben.  Die  Wasserkraft 
des  I larsprang,  des  bedeutendsten  aller  dortigen 
Wasserfälle,  wird  bei  hohem  Wasserstande  auf 
675000  P.S.  berechnet.  Erwähnenswerth  sind 
ferner  der  Porsifall  und  der  Edefall  mit  je  etwa 
200000  P.S.,  der  Stora  Sjöfall  mit  140000  P.S. 
und  mehrere  andere,  fast  ebenso  bedeutende 
Wasserfälle  Norbottens. 

In  Westerbönen  befindet  sich  ausserdem  noch 
der  Finnfall  mit  etwa  85  000  P.S.  und  der  Kräng- 
fall mit  2000U  P.S.  Wie  in  Norwegen  dürften 
auch  hier  vielleicht  bald  deutsche  elektrische  An- 
lagen entstehen;  denn  die  Elektricitätsgesellschaft 
Siemens  Sc  Halske  hat  kürzlich  schon  eine 
Filiale  in  Luleä  errichtet. 

Die  Eisenerzverschiffungen  von  Lulefi  weiden  in 
diesem  Jahre  recht  spät  beginnen,  weil  in  der  Boti- 
nischen Bucht  sehr  viel  Treibeis  war.    Auf  Svartö 
j  liegen  bedeutende  Mengen  Eisenerz  zur  Verschiffung 
|  bereit,  die  noch  beträchtlicher  wären,  wenn  der  Be- 
!  trieb  der  Staatsbahn  mit  der  gesteigerten  Erzförde- 
rung in  Gellivaara  (den  ganzen  Winter  hindurch 
waren  dort  gegen  5000  Arbeiter  beschäftigt)  Schritt 
gehalten  hätte.    Auch  die  Ladevorrichlungen  in 
Svartö  genügen  den  Anforderungen  bei  weitem  nicht 


*  Nr.  SM  von.  II.  Juni  189'J. 
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mehr.  Um  Platz  für  ladende  Schiffe  zu  schaden, 
sollen  die  mit  Eiscnbahnmalerinl  für  die  Ofotcn- 
bahn  und  mit  Steinkohlen  ankommenden  Dampfer 
ihre  Ladungen  in  Prähme  löschen,  während  an 
der  Innenseile  des  Quais  noch  ein  Geleise  an- 
gelegt wird,  damit  auch  hier  einige  Dampfer 
Ladung  einnehmen  können.  Alle  diese  Mass- 
nahmen genügen  aber  den  Ansprüchen  noch  lange 
nicht;  denn  auch  die  Eisenerzgosellschafl  „Freya* 
will  jetzt  mit  den  Verschiffungen  ihres  Erzes  be- 


ginnen, und  im  Herbst,  wenn  ihre  Anschlufsbahn 
an  die  Ofotenbahn  fertig  sein  wird ,  wird  die 
KiirunavaaraEisenerzgesellsrhaft  mit  einer  mäch- 
tigen Förderung  am  Platze  erscheinen.  Eine  durch- 
greifende Wandlung  in  der  Erzverladung  jedoch 
wird  wohl  erst  dann  erfolgen,  wenn  die  Hahn 
von  Gellivaara  nach  dem  Ofolenfjord  in  Norwegen, 
an  der  rüstig  gearbeitet  wird ,  im  Anfang  des 
Jahres  l'.H)3  dem  Verkehr  übergeben  werden  kann. 

(Schluß)  folgt.) 


Zuschriften  an  die  Redaction. 

(Für  <li«  unl«r  dieser  Rubrik  erlernenden  Artikel  Ubernimmt  die  Redaetiun  keine  Verantwortung  ) 


Centralcondensation. 


An  die 

Ueiluciion  von  „Stahl  und  Eisen" 
zu  Händen  des  Hrn.  Ingenieur  Emil  Schrödtcr, 

Düsseldorf. 

In  dorn  Artikel  des  Hrn.  Eberl e  über  Central- 
Condenaationen  ist  ein  Auspuff  ventil  erwähnt, 
welches  wir  in  der  dargestellten  Construetion  viel- 
fach ausgeführt  haben.  Im  Anschlusso  hieran 
gestatten  wir  uns  die  Mittheilung,  daß»  eine  ganz 
ähnliche  Construetion,  jedoch  mit  ausbalaucirtcm 
Ventilteller,  wodurch  ein  selbstthätigcs  (JeiYnen 
des  Ventiles  ohne  inneren  Uebordruck  gesichert 


ist,  don  Oberschicsischen  Kesselwerken,  Hrn.  B. 
Meyer  in  Gleiwitz,  geschützt  ist  und  von  dieser 
Firma  seit  einer  Küthe  von  Jahren  mit  den  von 
derselben  gelieferten  Condonsleitungen  mehrfach 
ausgeführt  wurde.  Wir  haben  die  Berechtigung 
zur  Ausführung  dieser  C'onstruction  erworben  und 
davon  in  verschiedenen  Fällen  Gebrauch  gemacht. 

Hochachtungsvoll: 

Sack  &  Kiofselhach,  Maschinenfabrik, 
(«cielliicliafl  mit  hesf ljr jnklor  Hortung. 


I 


C.  Kiff*<lb,tch. 


Die  praktisch  nichtigsten  Aenderungen  und  Bestimmungen  im 
neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  gegenüber  dem  Prcufsischcn 

Allgemeinen  Landrecht. 

Von  Bitta,  Rechtsanwalt  und  Generaldirector. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  der  .Eisenhütte  Obcrschlesieir  zu  (ileiwilz  am  28.  Mai  lSD'.l. 

(Schlüte  von  Seite  565.) 


III. 

Für  das  im  III.  Buche  behandelte  Sachen- 
recht steht  an  der  Spitze  der  Grundsatz,  dafs 
die  Actionsfreiheit  im  Gebiete  des  Obligationenrecbts 
nicht  auch  wie  im  Allgemeinen  Landrechl  auf  dem 
Gebiete  des  Sachenrechts  gilt. 

Nach  A.  L.  R.  kann  jedes  persönliche  Recht 
durch  Uebergabe  der  Sache  bezw.  durch  Eintragung 
im  Gründliche  zu  einem  dinglichen,  d.  h.  gegen 
jeden  Dritten  wirksamen  Recht  gemacht  werden. 
Nach  Bürgerlichem  Gesetzbuch  können  jedoch 
Rechte  an  Sachen  nur  nach  Mafsgabe  des  Gesetzes 
begründet  werden,  und  die  Zahl  der  dinglichen 


Rechte  ist  hier  eine  geschlossene.  Es  bestehen 
als  dingliche  Rechte  nur  das  sog.  Erbbaurecht, 
d.  h.  das  Recht,  ein  Gebäude  oder  sonstige  Anlagen 
auf  fremdem  Grund  und  Boden  zu  haben,  ferner 
die  Grunddienstbarkeiten,  der  Niefsbrauch,  die  be- 
schränkten persönlichen  Dienstbarkeiten,  das  Vor- 
kaufsrecht, die  Reallasten,  die  Hypothek,  Grund- 
schuld und  Rentonschuld,  sowie  das  Pfandrecht 
an  beweglichen  Sachen  und  Rechten.  Durch 
Art.  29  des  Entwurfs  zum  preufs.  A.  G.  ist  noch 
ein  Wiederkaufsrecht  bei  Rentengütern  zugelassen. 
Dagegen  wird  z.  B.  die  Eintragung  eines  Mielh- 
oder  Pachtrechls  in  das  Grundbuch  nach  dem 
I.Januar  li'KIO  nicht  mehr  zulässig  sein.  Das 
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dingliche  Rechtsgeschäft  ist  abslracler  Natur  i 
und  von  der  obligatorischen  causa  völlig  unab- 
hängig.   Als  solche  Rechtsgeschäfte  kommen  z.  B.  : 
die  Auflassung,  Tradition,  Bewilligung  der  Ein-  '■ 
tragung  oder  Löschung  von  Grundbuchrechten  in 
Betracht.    Es  wird  also,  wie  dies  schon  jetzt  für  . 
die  Auflassung  bei  uns  der  Kall  ist,  nicht  gefragt, 
ob  Kauf,  Tausch.  Schenkung  oder  welches  sonstige 
obligatorische  Verhältnis  der  Auflassung,  Ueber-  , 
gäbe  und  Bewilligung  zu  Grunde  liegen,  vielmehr  i 
haben  die  genannten  Rechtsgeschäfte  bezw.  Er- 
kläiungen  schlechthin  dingliche  Wirkung.  Das 
Sachenrecht  des  B.  G.  B.  umfafsl   —  entgegen 
dem  A.  L.  R.  —   nur  die  Rechte  an  körper- 
lichen Gegenständen,  und  zwar  an  beweglichen 
Sachen  und  Grundstöcken. 10<!    Insbesondere  sind 
Rechte  nicht  Gegenstand  des  sachenrechtlichen  ! 
Eigenthums.    Bei   Immobilien    können  dingliche 
Rechte  in  Zukunft  nur  durch  Eintragung  be-  | 
gründet  werden  und  zwar  gilt  dies  auch  für  die  | 
Grunddienstbarkeiten,  welche  der  Eintragung  bisher  | 
nicht  bedurft  haben.107    Die  bei  Inkrafttreten  des  j 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  bereits  bestehenden  Grund- 
dienstbarkeiten  werden   hiervon  allerdings  nicht 
berührt.1""  Ein  dingliches  Recht,  insbesondere  eine 
Servitut,  kann  in  Zukunft  durch  Ersetzung  nicht 
mehr  begründet  werden,  ebenso  wie  auch  eine 
Ersitzung  des  Eigenthums  nur  noch  beschränkt 
zulässig  ist.109 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  hervorzuheben :  ! 
Der  redliche  Erwerber  fremder  Sachen 
wird  allgemein  geschlitzt  nicht  nur  wie  bisher  bei 
Erwerb  in  öffentlicher  Versteigerung  und  entgelt- 
lichem redlichen  Erwerb  von  baarem  Gelde  und 
Inhaberpapieren.  Ausgeschlossen  ist  nur  der  Fall, 
wenn  die  Sache  dem  Eigenthümer  gestohlen  wurde,  | 
oder  verloren  oder  sonst  abbanden  gekommen  ist. 
In  einem  solchen  Falle  mufs  selbst  ein  gutgläubiger 
Erwerber  die  Sache  herausgeben  und  zwar  ohne 
dufs  das  von  ihm  Gezahlte  zu  erstatten  ist.  Nur 
bei  Iiihaberpapieren  und  Geld  wird  der  guigläubige 
Erwerber  schlechthin,  d.  h.  auch  im  Falle  eines 
Diebstahls  geschützt.110 

Die  vielfach  übliche  Aufsercursselzung  von  | 
Schuldverschreibungen  auf  den  Inhaber  findet  nach  j 
dem   Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  j 
nicht   mehr   statt.    Eine  schon   vorher  erfolgte  j 
Aufsercursselzung  verliert  mit  diesem  Inkrafttreten  j 
von  selbst  ihre  Wirkung. 1 1 1   Das  gilt  auch  für  Spar-  ^ 
kassenbücher,  die  vom  Vormundschaftsgericht  aufser 
Curs  gesetzt  sind.    Einen  Ersatz  für  die  bisherige 
Aufsercursselzung  bildet  die  Umschreibung  eines 
Inhaberpapiers  auf  den  Namen,  die  jedoch  nur 
durch  den  Aussteller  erfolgen  kann,  und  zu  der  , 

"",  §  90. 
,u;  8  873. 

Art.  187. 

10IK  folg.,  WH»  und  1)27. 

g  HN>7. 

>"  Art.  17<i  E.  G.,  Art.  7:!  preul's.  A.  (S. 


letzterer  nicht  verpflichtet  ist. 1 1  *  Bei  Sparkassen- 
büchern wird  in  Zukunft,  um  sich  zu  sichern,  die 
Auszahlung  an  die  Quittung  bestimmter  Personen 
geknüpft  werden  müssen. 

Das  Ei  gen  th  um  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs beruht  ebenso  wie  im  Allgemeinen  Land- 
recht  nicht  auf  der  individualistischen,  sondern  auf 
der  sog.  gesellschaftlichen  Eigenlhumslheoric.  Es 
bestimmt  deshalb  das  Bürgerliche  Gesetzbuch,  dafs 
«ler  Eigenthümer  Einwirkungen  nicht  verbieten 
kann,  die  in  solcher  Höhe  oder  Tiefe  vorgenommen 
werden,  dafs  er  an  der  Ausschliefsung  kein  Inter- 
esse hat.113 

Bezüglich  der  sog.  Immissionen  ist  die  bis- 
herige Rechtspraxis  aufrecht  erhallen.  Der  Eigen- 
thümer kann  hiernach  die  Zuführung  von  Gasen, 
Dämpfen,  Gerüchen,  Rauch,  Rufs,  Wärme,  Geräusch, 
Erschütterungen  und  ähnliche  von  einem  anderen 
Grundstück  ausgehende  Einwirkungen  insoweit 
nicht  verbieten,  als  die  Einwirkung  die  Benutzung 
seines  Grundstücks  nicht,  oder  nur  unwesentlich, 
beeinträchtigt,  oder  durch  eine  Benutzung  des 
anderen  Grundstücks  herbeigeführt  wird,  die  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  bei  Grundslücken  dieser 
Lage  gewöhnlich  ist. 

Die  Zuführung  durch  eine  besondere  Leitung 
ist  jetloch  stets  unzulässig.114 

Neu  ist  hierbei  die  Bestimmung,  dafs  der 
Grundstückseigentümer  ein  Widcrspruchsrccht 
schon  gegen  die  Errichtung  einer  Anlage  hat, 
von  welcher  mit  Sicherheit  vorauszusehen  ist, 
dafs  ihr  Besland  oder  ihre  Benutzung  eine  un- 
zulässige Einwirkung  auf  sein  Grundstück  zur 
Folge  haben  würde.' 15 

Im  übrigen  sind  die  Beschränkungen  des 
Eigen  th  ums  der  Landesgeselzgebung  vorbehal- 
ten.1"1 Insbesondere  bleiben  dielandcsgeselzlicl.cn 
Vorschriften  wegen  Beschränkung  des  Eigenthums 
im  öffentlichen  Interesse  unberührt.117 

Ich  erinnere  hierbei  an  die  Entschädigungs- 
ansprüche, welche  durch  polizeiliche  Entziehung 
oder  Beschränkung  des  Eigenthums  im  Interesse 
des  Gemeinwohls  erwachsen  und  welche  hiernach 
auch  in  Zukunft  nach  dem  bisherigen  Recht  zu 
beurtheilen  sein  werden. 

Im  Gebiete  des  Pfandrechts  isl  zu  den 
bestehenden  Verschuldungsformen  des  Grund- 
besitzes im  Interesse  des  ländlichen  Grundcredils 
die  Reu ten schuld  neu  eingeführt.  Dieselbe 
isl  eine  Unterart  der  Grundschuld,  also  eine  selb- 
ständige Verschuldungsform  ohne  Schuldgnmd, 
und  unterscheidet  sich  von  letzterer  nur  dadurch, 
dafs  die  Schuld  nicht  auf  ein  Kapital,  sondern 

ni  8  SVKi,  vergleich«  jedoch  Antrat?  Krause  vom 
2ä.  Mai  er.,  welcher  von  »ler  Cornmissiuii  des  Ab- 
geordnetenhauses angenommen  isl. 

1,3  8  905,  vergl.  auch  §  9t) t. 
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auf  eine  laufende  Rente  geht,  welche  nur  auf 
Antrag  des  Schuldners  abgelöst  weiden  kann. 1,8 

Die  Hypothek  ist  in  zwei  Unterarten  ein- 
getheilt,  nämlich  in  die  Brief-  und  Buchhypo- 
thek. Bei  ersterer  wird  die  Schuld  nur  durch 
die  Aushändigung  des  Hypothekenbriefes  begründet, 
ebenso  ist  für  die  Abtretung  die  Uebergabe  des 
Briefes  und  eine  schriftliche  Erklärung  erforderlich. 
Eine  bestehende  Hypothek  gilt  als  Briefhypothek 
im  Sinne  des  B.  G.  B.,  wenn  «her  sie  nach  den 
geltenden  Vorschriften  ein  Hypothekenbrief  ge- 
bildet oder  zu  bilden  ist.119 

Auch  bei  der  Buchhypolhek  ist  entgegen  dem 
Allgemeinen  Landreclit  für  die  Abtretung  die  Ein- 
tragung im  Grundbuch  erforderlich.14" 

Eine  besondere  Revenuen-Hypothek  ist 
aufser  bei  den  Fideicommissen  1,1  vom  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  nicht  zugelassen.  Dem  gern  äfs  ist  auch 
ein  Vertrag,  wonach  das  Pfand  nicht  veräufsert 
werden  darf,  nichtig."1* 

Eine  Blanco-Cession  ist  nicht  nur  wie 
bisher  bei  der  Hypothek,  sondern  auch  bei  der 
Grundschuld  unzulässig,  dagegen  kann  die  Ein- 
tragung der  letzteren  von  vornherein  auf  den  In- 
haber erfolgen.183  Die  Inhaber  einer  in  blanco 
cedirten  Grundschuld  werden  daher,  um  sich  zu 
sichern,  die  Cession  noch  vor  dem  1 .  Januar  1 900 
auf  ihren  Namen  ausfüllen  und,  dafs  dies  vor  dem 
1 .  Januar  1 900  geschehen  ist,  bescheinigen  lassen 
müssen,  was  nach  dem  Art.  34,  88  des  Ent- 
wurfs zum  preufsisclien  A.  G.  von  den  Amts- 
gerichten gebühren-  und  stempelfrei  zu  geschehen 
hat.  Auch  für  Inhaberpapiere  und  Wechsel  kann 
in  Zukunft  eine  Hypothek  bestellt  werden,  jedoch 
nur  in  der  Form  als  Sicherungshypothek, 
welche  sich  mit  Rücksicht  auf  die  beschränkte 
Verkehrsfähigkeit  von  der  gewöhnlichen  Hypothek 
wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Ausferti- 
gung eines  Hypothekenbriefes  ausgeschlossen  ist.124 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Eintragung 
einer  Hypothek  regelmäßig  vor  Zahlung  der  Valuta 
erfolgt,  hat  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  im  In- 
teresse des  Schuldners  ein  Widerspruch  s- 
recht  neu  eingeführt,  weiches  innerhalb  eines 
Monats  auf  Antrag  des  Schuldners  ohne  weiteres 
zur  Eintragung  gelangt. n:' 

Dafs  der  Grundstückseigentümer  für  sich  selbst 
eine  Grundschuld  eintragen  lassen  kann,  ist  ebenso 
geblieben,  wie  die  Bestimmung,  dafs  die  Hypothek 
auch  im  Falle  der  Gonfusion  als  sogenannte  Eigen- 
thümer-Hypothek  bestehen  bleibt.1 

"*  88  H99  <olg. 

"*  §§  1117  und  II-".!.  An  ::::  A.  <J. 
120  8$  Mol  und  8?;:. 
»"  Art.  60. 
m  §  113«. 

•»  88  inir>,  nw.  1192. 
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Neu  ist  jedoch,  dafs  auch  sonst  eingetragene 
dingliche  Rechte  durch  Gonfusion,  d.  h.  Ver- 
einigung des  Rechts  mit  dem  Eigenthum  an  dem 
belasteten  Grundstück,  nicht  erlöschen  und  dafs 
der  Eigenthümer  befugt  ist,  sich  die  Disposition 
über  einen  Grundbuch-locus  vorzubehalten. 125 
Neu  ist  ferner,  dafs  derjenige,  welcher  über  ein 
Grundstück  verfügt,  zur  Zeit  dieser  Verfügung  im 
Grundbuch  als  Berechtigter  noch  nicht  eingetragen 
zu  sein  brauch»,  es  genügt  vielmehr,  dafs  er  zur 
Zeit  der  Eintragung  der  Verfügung  als  der  Be- 
rechtigte eingetragen  ist  oder  eingetragen  wird.'*8 

Gänzlich  verschieden  gestalten  sich  die  Voraus- 
setzungen für  die  Veräufserung  des  Pfandes. 

Während  nach  A.  L.  R.  überall  ein  vollstreck- 
barer Schuldtilel  bezw.  bei  Forderungen  eine  ge- 
richtliche Ueberweisung,  also  eine  vorherige  Aus- 
klagung des  sichergestellten  Anspruchs  nothwendig 
ist,  kann  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  der 
Verkauf  unter  gewissen  Caulelen  im  Wege  fiffent- 
licher  Versteigerung  ohne  weiteres  erfolgen.119 
L'ebrigens  ist  das  Pfandrecht  derart  an  den  Be- 
sitz gebunden,  dafs  es  erlischt,  wenn  der  Pfand- 
gläubiger die  Sache  dem  Verpfänder  oder  dem 
Eigenthümer  zurückgiebt.130 

Eine  Ersitzung  findet,  wie  gesagt,  nur  bei 
körperlichen  Sachen,  nicht  auch  bei  Rechten  statt.131 
Voraussetzung  ist  guter  Glaube  des  Ersitzenden 
und  eine  Frist  von  zehn  Jahren. 

Dafs  bei  Immobilien  mit  Rücksicht  auf  den 
öffentlichen  Glauben  des  Grundbuchs  die  Ersitzung 
beschränkt  ist,  habe  ich  bereits  erwähnt. 

Im  Falle  eines  Fundes  findet  das  Aufgebots- 
verfahren nichl  mehr  statt. ISS  Nur  dem  Empfangs- 
berechtigten hat  der  Finder  unverzüglich  Anzeige  zu 
machen.  Ist  dies  nicht  angänglich,  so  ist  Anzeige  an 
die  Polizeibehörde  vorgeschrieben,  jedoch  nur  bei 
Sachen,  die  mehr  als  3  <  M  werlh  sind.  Meldet 
sich  der  Empfangsberechtigte  nicht  innerhalb  eines 
Jahres,  so  wird  der  Finder  Eigenthümer  der  Sache. 

Der  Erwerb  von  Früchten  vollzieht  sich 
nicht  schon  mit  der  Entstehung,  sondern  erst  mit 
der  Trennung,  und  stehen  die  natürlichen 
Früchte  abweichend  vom  A.  L.  R.  demjenigen  zu, 
welcher  zur  Zeit  dieser  Trennung  zum  Ftucht- 
bezuge  berechtigt  war.  Eine  Theilung  nach  der 
Besitzzeil  findet  hiernach  bei  natürlichen  Früchten 
nicht  mehr  statt.155 

Das  Vorkaufsrecht   ist   in   Zukunft  aus- 
;  geschlossen,  wenn  der  Verkauf  im  Wege  der  Zwangs- 
vollstreckung oder  durch  den  Goncursverwalter 
erfolgt ,  und  kann ,  mangels  anderweiter  Abrede, 
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nur  im  ersten  Verkaufsfalle  ausgeübt  werden. 
Ein  gesetzliches  Vorkaufsrecht  ist  nur  den  Mit- 
erben eingeräumt. 134 

Die  Zinsen  von  Hypotheken  und  Crund- 
schuiden  können  auch  ohne  Zustimmung  der 
nacheingetragenen  Realberechtiglen  stets  bis  zu 
5  %  erhöht  werden.' 55 

Grundstücke  können  nicht  mehr  als  Zubehör, 
sondern  nur  noch  als  Bestaodtheil  einem  Gute 
im  Grundbuch  zugeschrieben  werden,  sofern  sie  im 
Bezirk  desselben  Grundbuchamis  belegen  sind.19" 
Nach  S  11  R.  G.  B.  0.  müssen  —  entgegen  dem 
bisherigen  Recht  —  jedem,  der  ein  berechtigtes 
Interesse  nachweist,  Abschriften  aus  dem  Grund- 
buch und  den  Grundactcn  crlheilt,  und  nach 
§  24  R.  G.  B.  0.  können  befristete  Rechte  nach 
Ablauf  der  Zeitbestimmung  ohne  weiteres  gelöscht 
werden. 

Endlich  ist  auch  das  Aufgebot  einer  Post 
II.  Abiheilung,  was  bisher  zweifelhaft  war,  schlecht- 
hin zugelassen  und  wird  es  dadurch  möglich,  die 
häufig  im  Grundbuch  bestehenden  alten  Ein- 
tragungen zu  beseitigen. 137 

IV. 

Für  das  Familienrccht  ist  zunächst  hervor- 
zuheben, dafs  die  standesamtliche  Eheschliefsung 
ebenso  wie  die  Ehescheidung  wegen  Geisleskrankheit 
trotz  mannigfacher  Anfechtung  aufrecht  erhallen 
worden  ist.138  Dagegen  kann  in  Zukunft  aus 
einem  Verlöbnisse  auf  Eingehung  der  Ehe  nicht 
geklagt  werden,  nur  die  gegebenen  Geschenke 
dürfen  zurückgefordert,  und  aulserdem  kann, 
wenn  nicht  ein  wichtiger  Grund  für  den  Rücktritt 
vorliegt,  Schadensersatz  beansprucht  werden.139 

Der  Mann  wird  nicht  schon  mit  zwanzig  Jahren, 
sondern  erst  mit  erreichter  Volljährigkeit,  die  nach 
wie  vor  mit  21  Jahren  eintritt,  ehemündig. Uu 
Eine  Dispensation  ist  unzulässig,  vielmehr  mufs 
gegebenenfalls  die  Volljährigkeitserklärung  durch 
das  Vormundschaf tsgerichl  herbeigeführt  werden. u  1 

Die  Ehescheidung  im  Bürgerlichen  Gesetz- 
buch ist  erschwert.  Gründe  wie  „  beiderseitige 
Einwilligung'  und  «gegenseitige  Abneigung*  sind 
nicht  mehr  stichhaltig.  Auch  ist  eine  blofse 
Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  ohne  voll- 
ständige Scheidung  zugelassen. 14 * 

Als  gewöhnlicher  Güterstand  ist  im  Anschlufs 
an  das  Allgemeine  Landrecht  dasjenige  Verhältnifs 
festgestellt,  bei  welchem  der  Gatte  Niefsbrauch 
und  Verwaltung  des  Frauengules  hat.1*3 

§§  512,  1097,  1098  und  2034. 
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Durch  gerichtlichen  oder  notariellen  Vertrag 
können  jedoch  andere  gesetzlich  genau  geregelle 
Güterrechte  jederzeit  geschaffen  werden.141  Als 
solche  sind  im  Anschlufs  an  die  übrigen  Haupt- 
formen  der  jetzt  gellenden  Güterrechlssysteme  die 
allgemeine  Gütergemeinschaft,  die  Errungenschafls- 
gemeinschaft ,  die  Fahrnifsgemeinschaft  und  die 
Gütertrennung  im  B.  G.  ß.  behandelt. 

Aenderungen  des  gesetzlichen  Güteislandes 
oder  des  registrirten  Güterstandes  haben  jedoch 
gegen  Dritte  nur  dann  Wirksamkeit ,  wenn  die- 
selben ihnen  bekannt  waren  oder  in  das  Güter- 
rechtsregisler  eingetragen  worden  sind.  Auch 
kann  ein  nicht  mehr  geltendes  oder  ein  auslän- 
disches Gesetz  nicht  zum  Inhalt  des  Ehevertrages 
gemacht  werden.14'* 

Als  Erfolg  der  Frauenbewegung  ist  hervor- 
zuheben, dafs  dem  weiblichen  Geschlecht  die  Fällig- 
keit zum  Vormtindschaftsamt  schlechthin  zuge- 
sprochen ist.146  Die  Frauen  sind  hierbei  den 
Männern  gegenüber  insofern  noch  begünstigt,  als 
ihnen  ein  unbedingtes  Ablehnungsrecht  zusteht." 7 
Im  Zusammenhange  hiermit  ist  als  besonders 
wichtig  hervorzuheben,  dafs  die  elterliche  Ge- 
walt auch  der  Mutter  zusteht,  wodurch  sich  bei 
Lebzeiten  der  Mutter  auch  nach  dem  Tode  des 
Vaters  jede  Vormundschaft  erübrigt.  Das  gilt 
auch  für  die  bestehenden  Vormundschaften,  sofern 
die  Mutter  noch  lebt. ,4K  Der  Mutter  kann  jedoch 
ein  Beistand  bestellt  werden. 149 

Auch  sonst  ist  die  Frau  dem  Manne  rechtlich 
gleichgestellt,  sie  kann  bei  Testamenten  und  Ehe- 
schliefsungen  als  Zeuge  zugezogen  werden ,  sie 
!  hat  das  Recht  zu  adoptiren,  sie  ist  geschäftsfähig 
I  und  zur  I'rocefsführung  passiv  legitimirt,  sie  be- 
!  darf  zum   selbständigen  Betrieb  eines  Erwerbs- 
I  gescbäfls  keiner  Einwilligung  ihres  Ehemannes, 
i  es  ist  ihr  die  Schlüsselgewalt  und  eine  beschränkte 
Vertretungsmacht  zugesprochen ,  d.  h.   sie  darf 
!  innerhalb   des    häuslichen    Wirkungskreises  die 
!  Geschäfte  des  Mannes  besorgen,  also  z.  B.  Efs- 
und  Trinkwaaren ,  Hausgeräth  und  Kleidung  an- 
schaffen ,  wodurch  nicht  sie  persönlich ,  sondern 
der  Mann  zur  Bezahlung  verpflichtet  wird.150 

Auf  dem  Gebiete  des  ehelichen  Güterrechts 
ist  die  Stellung  der  Frau  erheblich  verbessert. 
Der  Mann  hat  nicht  mehr  das  Recht,  über  die 
eingebrachten  beweglichen  Sachen  und  Forderungen, 
mit  Ausnahme  der  verbrauchbaren  Sachen,  z.  B. 
Efs-  und  Trinkwaaren ,  selbständig  zu  verfügen, 
er  ist  verpflichtet,  das  zum  eingebrachten  Gule 
gehörige  Geld  verzinslich  und  mündelsicher  an- 
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zulegen,  und  die  Krau  ist  befugt,  bei  Gefährdung 
des  Unterhalts  die  Aufhebung  der  Verwaltung  und 
Nutznießung  des  Mannes,  ja  sogar  seine  Ent- 
mündigung herbeizuführen. 151  » 

Der  Mann  ist  verpflichtet,  das  eingebrachte 
(iut,  dessen  Bestand  jeder  Ehegatte  feststellen 
lassen  kann,  ordnungsmäßig  zu  verwalten ,  über 
den  Stand  der  Verwaltung  jederzeit  Auskunft  zu 
ertheilen  und  nach  Beendigung  der  Verwaltung 
Rechenschaft  abzulegen.  ir>1! 

Ueheraus  wichtig  ist  die  Bestimmung,  dals 
auch  das,  was  die  Krau  während  der  Ehe  erwirbt, 
zum  Vorbeb  altsgut  gehört,  bezüglich  dessen 
die  Frau  unbeschränkt  geschäftsfähig  ist.  xyi  Neu 
ist  auch  die  Vorschrift,  dafs  bei  ehelichen  Streitig- 
keilen der  Vormundschaftsrichter  eingreifen  kann.1''4 

Für  das  Gebiet  des  Vormundschaftsrechts 
ist  die  Neuerung  hervorzuheben,  dafs  der  Vormund 
nicht  mehr  wie  bisher  durch  Testament  des  Vaters 
von  der  Genehmigung  des  Vormundschaflsgerichts 
bei  denjenigen  Bechlsaclen,  welche  dieser  Ge- 
nehmigung bedürfen,  befreit  werden  kann,  ,5i  und 
dafs  nach  Art.  75  des  Entwurfs  zum  preufs.  A.  G. 
zur  Unterstützung  des  Gemeindewaisenralhs  Frauen, 
die  hierzu  bereit  sind,  als  Waisenpllegerinnen 
bestellt  werden  dürfen.  Es  wird  hiernach  auch 
bei  den  bereits  bestehenden  befreiten  Vormund- 
schaften in  Zukunft  z.  B.  zu  Verfügungen  über 
Grundstücke,  Erwerbungen  solcher,  Vergleichen, 
Dailchnsaufnahmen,  Procuraertheilungen,  zur  Ein- 
gehung von  Wechselverbindlichkeiten  die  Ge- 
nehmigung des  Vormundschaftsgericlits  nothwendig 
sein.  Ob  diese  Beschränkung  im  Interesse  des 
Verkehrs  ist,  erscheint  recht  zweifelhaft,  jedenfalls 
wird  sie  bei  grofsen  Vermögensverwaltungen  sehr 
unbequem  sein.  Ferner  ist  die  Hinterlegungs- 
pflicht allgemein  eingeführt,  die  Haftpflicht  des 
Vormunds  gesteigert  und  die  Genehmigung  des 
Vormundschaflsgerichts  erweitert.  * 

Die  Thätigkeit  des  Waisenraths  ist  auch  auf  nicht 
verwaiste  Kinder,  sowie  auf  die  Vermögensverwal- 
tung ausgedehnt,  dagegen  wird  ein  Gegenvormund 
in  Zukunft  nur  bei  erheblicher  Vermögensverwaltung 
bestellt  werden. l" 

Die  gesetzliche  Vormundschaft  des  Vaters 
eines  ehelichen  bezw.  Grofsvaters  eines  unehelichen 
Kindes  ist  beseitigt,  dagegen  soll  durch  Art.  70 
A.  G.  die  gesetzliche  Vormundschaft  des  Vorstandes 
einer  unter  der  Verwaltung  des  Staates  oder  einer 
Gemeindebehörde  stehenden  Erziehung«-  oder  Ver- 
pllegungsanstalt  für  die  in  der  Anstalt  unter- 
gebrachten Minder  jahi  igen,  und  zwar  auch  nach 
Beendigung  der  Erziehung  oder  Verpflegung  bis 
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zur  Volljährigkeit  des  Mündels  aufrecht  erhallen 
werden. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  Eltern  zu 
den  Kindern  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Ver- 
mögensverwaltung des  Valers  bezw.  der  Mutter 
eingeschränkt  und  unter  gröfsere  Controle  gestellt 
ist,  sowie  dafs  die  elterliche  Gewalt  schlechthin 


mit  der  Volljährigkeil  des  Kindt 


i.'ifl 


Mit 


der  elterlichen  Gewalt  ist  die  Nutznießung  am 
Vermögen  des  Kindes  verbunden.  Für  die 
religiöse  und  Zwangserziehung  des  Kindes  ist  nach 
wie  vor  das  Landesrecht  maßgebend.  1CI  Das 
Institut  der  Pflegekindschaft  hat  das  B.  G.  B.  nicht 
aufgenommen. 

Uneheliche  Kinder  dürfen  in  Zukunft  ihren 
Anspruch  der  I^ebensstellung  ihrer  Mutier  anpassen 
und  treten  in  die  Familienverhältnisse  der  Mutter 
vollständig  ein,  erhalten  also  auch  volles  Erbrecht, 
jedoch  stellt  der  Mutter  nicht  die  elterliche  Gewalt 
zu.  }6S  Die  Unlerhaltungspflicbt  des  Vaters  eines 
unehelichen  Kindes  ist  bis  zum  10.  .fahre  aus- 
gedehnt und  dauert  bei  Gebrechen  des  Kindes 
auch  über  das  10.  Jahr  hinaus.  UiS  Ein  Erbrecht 
ist  dagegen  dem  Kinde  versagt.  Endlich  ist  hervor- 
zuheben, daß  in  Zukunft  der  Tochter  ein  klag- 
bares Recht  auf  Aussteuer  gegen  die  Eltern  zusieht, 
und  daß  eine  Unterhaltungspflicht  Geschwistern 
nicht  mehr  obliegt.  "!* 

V. 

Was  schließlich  das  Erbrecht  anlangt,  so  ist 
die  gesetzliche  Erbfolge  von  der  bisherigen 
wesentlich  verschieden  geregelt,  und  zwar  nach 
dem  sogenannten  Parenlelsyslem,  nach  welchem 
die  dem  Erblasser  näher  stehenden  Vorfahren  und 
deren  Abkömmlinge  den  Vorzug  haben  vor  den 
entfernteren  Vorfahren  und  den  von  diesen  ab- 
stammenden Verwandten.  IGi  Es  erben  hiernach 
in  der  ersten  Ordnung  wie  bisher  die  Abkömm- 
linge, in  der  zweiten  Ordnung  dagegen  nicht  nur 
wie  bisher  die  Ellern,  sondern  auch  deren  Ab- 
kömmlinge, in  der  dritten  Ordnung  nicht  wie  bisher 
die  vollbürtigen  Geschwister  und  deren  Abkömm- 
linge, sondern  die  Großeltern  und  deren  Abkömm- 
linge, in  der  vierten  Ordnung  nicht  wie  bisher 
die  Ascendenten  außer  den  Eltern  und  die  halb- 
bürtigen Geschwister  mit  deren  Abkömmlingen, 
sondern  die  Urgroßeltern  und  deren  Abkömm- 
linge, in  der  fünften  und  den  ferneren  Ordnungen 
endlich  erben  nicht  wie  bisher  die  übrigen  Seilen- 
verwandten je  nach  der  Nähe  des  Grades,  sondern 
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die  entfernteren  Voreltern  und  deren  Abkömmlinge.  | 
In  den  drei  ersten  Ordnungen  erben  die  Abkömm-  ' 
linge  wie  bisher  nach  Stämmen,   d.  b.  die  enl-  j 
fernleren  Abkömmlinge  treten  an  die  Stelle  des  j 
zur  Zeit  des  Erbfalls  bereits  verstorbenen  Parens.  j 
Dagegen  findet  von  der  vierten  Ordnung  ab  die  j 
Erbfolge  lediglich  nach  Maßgabe  des  Verwandt-  \ 
schuftsgrades  statt,  wobei  gleich  nahe  Verwandte  '. 
nach  Kopflbeilen  erben.    Außerdem  tritt  in  der 
zweiten  und  dritten  Ordnung  eine  Scheidung  nach 
der  Vater-  und  Multerseite  ein,  sogenannte  Erb- 
folge naeh  Linien.    Die  neue  Eibfolgeregelung  hat 
anscheinend  den  Vorzug  grofser  principieller  Ein- 
fachheit für  sich,  ob  sieb  dieselbe  aber  in  der 
Praxis  ebenso  einfach  wird  durchführen  lassen, 
muß  erst  die  Erfahrung  lehren. 

Der  Ehegatte  erbt  neben  Abkömmlingen  ein 
Viertel,  neben  den  Eltern  und  deren  Abkömmlingen 
sowie  den  Großeltern  die  Hälfte  und  sonst  das 
Ganze,  während  er  bisher  neben  mehr  als  drei 
Kindern  einen  Kindestheil,  sonst  ein  Viertel,  neben 
Ascendenten  oder  Geschwistern  oder  Geschwister- 
kindern ersten  Grades  ein  Drittel,  neben  ent- 
fernteren Seitenverwandten  die  Hälfte  erhielt  und 
erst  Verwandte  über  den  sechsten  Grad  hinaus 
ganz  ausschloß.  Zur  Erläuterung  wird  hierbei 
bemerkt,  dafs  das  A.  L.  R.  ebenso  wie  das  römische 
Hecht  den  Grad  nach  der  Zahl  der  Geburten  be- 
rechnet, welche  die  Verwandtschaft  herstellen, 
während  das  canonische  Recht  nur  bis  zum  ge- 
ineinsamen Stammvater  hinaufsteigt  und  dann  bei 
etwaiger  Ungleichheit  die  längere  Seite  entscheiden 
läfsl.  Tieffen  mit  Großeltern  Abkömmlinge  von 
Großeltern  zusammen,  welche  sonst  an  Stelle 
der  Großeltern  treten,  so  erhält  der  Ehegatte  in 
Zukunft  auch  von  der  andern  Hälfte  denjenigen 
Antheil,  welcher  sonst  den  Abkömmlingen  zu- 
fallen würde. 1,1,1 

Sind  hiernach  Erben  nicht  vorhanden,  so  fällt 
die  Erbschaft  dem  Fiscus  zu,   welcher  nicht  das  1 
Recht  hat,  dieselbe  auszuschlagen. 

Der  1*  Mich  tl  heil,  welcher  nur  Abkömm- 
lingen, Eltern  und  Ehegatten,  nicht  auch  ent- 
fernleren Ascendenten  zusteht,  variirt  nicht  wie 
hisher  nach  der  Größe  des  Erblheils,  sondern 
besteht  schlechthin  in  der  Hälfte  des  Wert  lies  des 
gesetzlichen  Erblheils  und  giebl  wie  bisher  nur 
ein  Forderungsrecht.  ";7  Neu  ist  hierbei,  daß 
gesetzliche  Erben  über  den  künftigen  Erbtheil 
oiler  den  Pflichtlheil  untereinander  pacliren  können, 
mir  bedarf  ein  solcher  Vertrag  der  gerichtlichen 
oder  notariellen  Form.  1Cli  Es  wird  also  in  Zukunft, 
wie  einst  Esau  sein  Recht  der  Erstgeburt  für  ein 
Linsengericht  vertauschte,  ein  Bruder  dem  andern  l 
das  Erbrecht  noch  bei  Lebzeilen  des  Vaters  für  ein 
l'.utterbrot  verkaufen  dürfen,  zumal  die  Anfechtung 
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eines  Vertrags  wegen  sogenannter  Verletzung  über 
die  Hälfte  nach  R.  G.  R.  nicht  mehr  stattfindet. 

Wesentlich  verschieden  ist  die  Form  des 
Testaments,  welche  bisher  nur  gerichtlich  er- 
folgen konnte.  In  Zukunft  kann  ein  Testament 
nicht  nur  gerichtlich,  sondern  auch  notariell,  oder 
als  das  sogenannte  holographe  Testament  des 
französischen  Rechts  durch  eine  unter  Angabe  des 
( trles  und  Tages  eigenhändig  ge-  und  unterschrie- 
bene Erklärung  errichtet  werden.  Der  letzteren 
Form  kann  sich  jedoch  ein  Minderjähriger  nicht 
bedienen.  In  Ausnahmefällen  kann  die  Errichtung 
auch  vor  einem  Gemeinde-  bezw.  Gulsvorsleher 
unter  Zuziehung  von  zwei  Zeugen  oder  vor  drei 
Zeugen  erfolgen.  l7,) 

Das  Institut  des  Codicills  ist  nicht  aufgenom- 
men, vielmehr  erscheint  jede  lelztwillige  Verfügung 
ohne  Rücksicht  aul  den  Inhalt  als  Testament.  Die 
Fälligkeit,  eine  lelzlwillige  Verfügung  zu  errichten, 
ist  vom  14.  auf  das  IG.  Lebensjahr  hinauf- 
gerückt. 171 

Der  Anfall  der  Erbschaft  vollzieht  sich  wie 
bisher  ipso  jure,  d.  h.  von  selbst  kraft  Gesetzes, 
vorbehaltlich  des  Rechts  der  Erben,  die  Erb- 
schaft unter  den  hierfür  gesetzten  Voraussetzungen 
und  Formen  auszuschlagen.  1,2  Der  Erbe  haltet 
auch  unbeschränkt  für  die  Nachlaßverbindlichkeiten 
und  kann  sich  von  dieser  Haftung  nicht  schon 
wie  bisher  dadurch  befreien,  daß  er  über  den 
Nachlaß  ein  Inventar  einreicht.  Die  Haftung 
des  Erben  beschränkt  sich  vielmehr  auf  den  Nach- 
laß nur  dann,  wenn  von  ihm  eine  gerichtliche 
Nach lals Verwaltung  oder  der  Nachlafs- 
coneurs  beantragt  ist.  Um  zu  übersehen,  ob 
eine  Uebcrschuldung  des  Nachlasses  vorliegt,  ist 
den  Erben  das  A ufgebols verfall ren  gegeben.  I7-1 

Als  neu  ist  weiter  hervorzuheben ,  daß  ein 
Erbschein  nicht  nur  bei  Intestatfolge,  sondern 
auch  bei  Teslamentserbfolge  auszustellen  isl  (das 
sog.  Erbeslegitimationsaltesl)  und  dafs  solche 
Familienangehörige  des  Verstorbenen ,  welche  als 
seine  Hausgenossen  von  ihm  bis  zu  seinem  Tode 
unterhalten  worden  sind,  das  Recht  haben,  noch 
HO  Tage  an  der  gewohnten  Heimstätte  zu  bleiben 
und  den  bisherigen  Unterhalt  zu  genießen ,  falls 
der  Erblasser  nicht  letztwillig  eine  abweichende 
Verfügung  getroffen  hat.'"4 

Im  Interesse  der  Landwirtschaft  ist  endlich 
bestimmt,  dafs  im  Zweifel  ein  zum  Nachlasse 
gehörendes  Landgut  zu  dem  Ertrags. wert h  an- 
zusetzen ist,  wenn  zufolge  Anordnung  des  Erb- 
lassers einer  der  Miterben  dasselbe  übernehmen 
soll.    Der  Erlragswerlh  bestimmt  sich  aber  nach 
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dem  Reinerträge,  den  das  Landgut  nach  seiner 
bisherigen  wirtschaftlichen  Bestimmung  hei  ord- 
nungsmäßiger Bewirtlischartung  nachhaltig 
gewähren  kann.1"''  — 

M.  H. !  Sie  sehen  aus  den  von  mir  mit- 
gelheilten  Einzelheiten,  dafs  das  neue  Bürgerliche 
Gesetzbuch  manche  wichtige  Aenderung  enthält 
und  hierbei  erhebliche  Fortschritte  aufweist  nicht 
nur  auf  dem  Gebiete  logischen  Denkens  und 
juristischer  Technik,  sondern  auch  in  der  Anpassung 
der  Gesetzes  Vorschriften  an  die  Bedürfnisse  des 
täglichen  Lebens  und  der  Unterwerfung  der  Rechts- 
ausübung unter  ein  höheres  Sittengebot.  Auel» 
der  Streit,  ob  das  römische  oder  deutsche  Recht 
mehr  zu  berücksichtigen  sei,  ist  wesentlich  aus 
praktischen  Erwägungen  gelöst.  Danach  stehen 
Sachen-,  Familien-  und  Erbrecht  zum  gröfsten 
Theil  auf  deutschrechtlichem  Boden,  während  der 
Allgemeine  Theil  und  das  Recht  der  Schuldverhält- 
nisse wesentlich  dasjenige  Recht  wiedergeben,  wie 
es  deutsche  Wissenschaft  und  Rechtsprechung 
zwar  auf  der  Grundlage  des  römischen  Rechts, 
jedoch  unter  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse 
und  Zeitslrömung  der  Gegenwart  ausgestaltet  hat. 

M.  H. !  Wenn  Sie  indessen  glauben ,  dafs 
nunmehr  über  Sinn  und  Bedeutung  der  einzelnen 
Geselzesvorschriften  ein  Streit  nicht  mehr  herrschen 
werde,  so  wäre  das  ein  grofser  Irrthum.  Denn 
schon  jetzt  sind,  ehe  noch  das  Bürgerliche  Gesetz- 
buch in  Kraft  getreten  ist,  eine  ganze  Menge 
Streitfragen  entstanden.  Ich  erinnere  z.  B.  an  die 
interessante  Frage,  oh  das  Spielen  in  einer  zwar 
deutschen,  jedoch  aufserpreufsischen  Lotterie  rechts- 
unwirksam ist,  170  ob  ein  uneheliches  Kind  auch 
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auf  den  adligen  Namen  seiner  Mutter  Anspruch 
hat,  ob  der  gesetzliche  Grundsatz:  .Kauf  bricht 
nicht  Mietbe*  durch  Vertrag  ausgeschlossen  werden 
kann,  ob  und  inwieweit  die  Bestimmungen  der 
preufsischen  Gesindeordnung  von  1810  durch  das 
B.G.  B.  berührt  werden  (Pr.  Vcrw.-Bi.  1899  S.243 
und  Art.  I  i  des  Entwurfs  zum  preufs.  A.  G.), 
ob  auch  das  sog.  Pseudonym  zu  schützen ,  ob 
der  elektrische  Strom  als  Sache  anzusehen  ist, 
was  noch  in  allerletzter  Zeit  das  Reichsgericht 
für  das  gegenwärtige  Recht  bei  gleicher  Rechts- 
lage verneint  hat. 

Bei  Ausarbeitung  unseres  Allg.  Landrechts 
ging  man  davon  aus ,  möglichst  für  jeden  con- 
crelen  Fall  Bestimmung  zu  treffen,  um  alle  Processe 
zu  vermeiden.  Nun,  dafs  das  nicht  gelungen  ist 
und  nicht  gelingen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Es  ist  eben  unmöglich ,  für  die  grofsc  Fülle  der 
durch  den  täglichen  Verkehr  sich  ergebenden 
mannigfaltigen  Verhältnisse  specielle  Bestimmung 
zu  treffen ,  und  so  geht  das  Bürgerliche  Gesetz- 
buch von  dem  entgegengesetzten  Standpunkte 
aus,  nur  im  allgemeinen  die  Rechtsgrundsätze 
anzugeben  und  die  Anwendung  derselben  auf 
I  jeden  einzelnen  Fall  der  Rechtsprechung  zu  über- 
I  lassen.  Freilich  werden  damit  —  wie  bereits 
erwähnt  —  ganz  aufserordentliche  Anforderungen 
an  den  Richterstand  gestellt,  der  berufen  ist,  nicht 
nur  im  Geiste  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs,  sondtrn 
auch  in  lebendiger  Fühlung  mit  dem  Volke  und 
dem  höheren  Sitlengebot  Recht  zu  linden.  Aber 
auch  Rechtsanwälte,  Lehrer  der  Rechtswissenschaft 
und  alle  diejenigen,  welche  im  Leben  eine  führende 
Rolle  spielen ,  müssen  mitwirken ,  um  das  neue 
Gesetzbuch  ins  I/eben  zu  überführen  und  auf  der 
gewonnenen  einheitlichen  Grundlage  weiter  aus- 
zubauen, zum  Segen  des  Volkes  und  zum  Ruhme 
I  Deutschlands. 
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„Es  sind  in  unserer  Zeit  zwei  Pole,  um  welche  j 
sich  die  materielle  Entwicklung  bewegt,  Kohle 
und  Eisen.  Die  Verschmolzung,  die  Zusnmmcn- 
wirkung  dieser  beiden  Elemente  ermöglicht  das 
Eisenbahnwesen,  ohne  dasselbe  würde  diese  enge 
Verbindung  nicht  stattfinden.  Erst  durch  dieses 
Beförderungsmittel  ist  die  ganze  moderne  Ent- 
wicklung bewirkt  wurden  und  so  sind  die  Eisen- 
bahnen, ihre  Leiter  und  Beamten,  die  eigentlichen 
Träger  der  Cultur." 

Mit  diesen  Worten,  die  Fürst  Bismarck  am 
1.  April  1890  zu  Eiscnbahnbeamton  sprach,  die  ihm 
einen  Fackelzug  brachten,  beginnt  in  lieft  3,  1899 


des  „Archivs  für  Eisenbahnwesen"  der  diesjährige 
Artikel  über  „Die  Eisenbahnen  der  Erde". 

Alsdann  beifst  es  in  der  interessante  Gesichts- 
punkte bietenden  Einleitung  zu  den  statistischen 
Tabellen  ferner: 

In  dor  That  haben  die  gewaltigen  Verände- 
rungen, die  insbesondere  in  der  zweiten  Hälfte 
des  zu  Ende  gehenden  Jahrhunderts  in  allen 
Verhältnissen  eingetreten  sind,  in  erster  Reihe 
ihre  Ursache  in  der  grofsartigen  Entwicklung 
der  Verkehrsmittel,  insbesondere  der  Eisenbahnen. 
Diese  erweckten  in  den  alten  Culturländern  neuos 
Leben  und  einen  ungeahnten  Aufschwung  der  gc- 
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sammlet!  wirtschaftlichen  Thätigkeit,  in  den  neuen 
Ländern  dienten  sie  zur  Erschließung.  In  Amerika 
und  Australien  machten  dio  Eisenbahnen  die  Bu- 
siedelung  weit  ausgedehnter,  vorher  faat  ganz  un- 
bewohnter Länderstrecken  möglich.  In  Asien  und 
Afrika  werden  durch  die  jetzt  zur  Ausfahrung 
kommenden  Eisenbahnen  die  reichen  Naturschätze 
der  von  ihnen  durchzogenen  Gobiete  fOr  dio  Mensch- 
heit nutzbar  gemacht  und  werden  Aenderungon 
in  allen  Verhältnissen  hervorgerufen,  die  ihren 
Einfluß  auch  auf  die  anderen  Länder  erstrecken. 

In  der  Erkenntnifs  der  vorteilhaften  Wir- 
kungen der  Eisenbahnen  ist  denn  auch  wohl  der 
Grund  zu  suchen,  dafs  das  Eisenbahnnetz  der  Erde 
an  Ausdehnung  noch  immer  zunimmt.  Dieses 
hatte  am  Ende  des  Jahres  1897  eine  Länge  von 
732255  km  erreicht,  eine  Länge,  die  das  18'/* fache 
dos  Erdumfanges  am  Aequator  (40070  km)  mich 
um  etwa  1000  km  und  das  1,9  fache  der  mittleren 
Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  (384 420  km) 
noch  um  nahezu  12000  km  Obertrifft. 

Von  den  einzelnen  Erdtheilen  steht  in  Bezug 
auf  Eisenbahnlänge,  wie  auch  in  den  Vorjahren, 
Amerika  mit  3S0  384  km,  also  mit  mehr  als  dor 
Hälfte  der  gesummten  Lange  der  Eisenbahnen 
der  Erde,  obenan.  Danach  folgen  Europa  mit 
263 145  km  und  mit  bedeutend  kleineren  Zahlen 
Asien,  Australien  und  Afrika. 

Von  den  einzelnen  Staaten  der  Erde  weisen 
die  Voreinigten  Staaten  von  Amerika  in  ihrem 
weit  ausgedehnten  Gebiet  das  größte  Eisenbahn- 
netz auf  —  296745  km.  Danach  folgt  das  Deutsche 
Reich  mit  48  116  km,  wahrend  die  gewaltige  Fläche 
des  russischen  Reichs  einschließlich  Finlands  und 
des  gesammten  asiatischen  Rufslands  nur  45576  km 
Eisenbahnen  aufweist.  Das  nächstgrößte  Netz  be- 
sitzt Frankreich  mit  41342  km,  dann  folgen  Groß- 
britannien und  Irland  mit  34445  km,  Britiach-Ost- 
indien  mit  33820  km,  Oesterreich -Ungarn  ein- 
schließlich Bosnien  u.  s.  w.  mit  33  668  km,  Britisch- 
Nordamerika  mit  26866  km,  Italien  mit  1564:$  km, 
die  Argentinische  Republik  mit  15  172  km. 

Einen  sicheren  Mafsstab  für  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung  eines  Landes  bietet  das  Ver- 
hältnifs  soiner  Eisenbahnlänge  zur  Flächengröße. 
Dieses  Verhältnifs  ist  am  günstigsten  im  König- 
reich Belgien,  wo  20  km  Bahnlänge  auf  je  100  <|km 
Fläche  kommen.  Nur  wenig  anders  ist  dies  Ver- 
hältnifs im  Königreich  Sachsen  mit  18,8  km  auf 
je  100  qkm.  Dann  folgen:  das  Großhcrzogthum 
Baden  mit  12.8.  dio  Roichslando  Elsafs-Lothringen 
mit  11,9,  Großbritannien  und  Irland  mit  10,9,  das 
Deutsche  Reich  im  Durchschnitt  mit  8,9,  die  Nieder- 
lande einschliefslich  Luxemburg  ebenso  wie  die 
Schweiz  mit  8,8,  Württemberg  mit  8,8,  Bayern 
mit  8,2,  Preußen  mit  8,1,  Frankreich  mit  7,8  km 
Eisenbahnen  auf  je  100  qkm  Fläche. 

Das  Verhältnifs  der  Eisenbahnlänge  zur  Be- 
völkerungszahl ist  in  den  dünnbevölkerten  Ländern 
am  grOfsten.    Obonan  steht  in  dieser  Beziehung 


j  die  Colon ie  Südaustralien,  wo  81,3  km  Eisenbahn 
auf  je  10000  Einwohner  kommen.    Dieser  Oolonie 
'  ganz  nahe  steht  die  Oolonie  Queensland  mit  83,7  km 
Eisenbahnen  auf  je  10000  Einwohner.  Danach 
folgen:  der  Oranje-Freistant  mit  63,8,  Britisch  Nord- 
amerika mit  51,8,  Neuseeland  mit  49,8,  Tasmanien 
mit  47,9,  Neufundland  mit  48,3,  die  Colonie  Victoria 
(  mit  43.0,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
|  mit  42,2,  die  Argentinische  Republik  mit  88,5  km 
i  Eisenbahnen  auf  j-j  lOOOO   Einwohner.     In  den 
dichter  bevölkerten  Ländern  Europas  ist  dies  Ver- 
.  hältnifs  überall  wesentlich  kleiner.    Obenan  steht 
hier  Schweden   mit   20,5   km  Eisenbahn  auf  je 
10000  Einwohner.    Danach  folgen  die  Schweiz  mit 

112,0,  Dänemark  mit  11,1,  Frankreich  mit  10,8, 
Deutschland  ebenso  wie  Norwegen  mit  9,2.  Bel- 
gion mit  9,1,  Grofsbritannien  und  Irland  mit  8,5  km 

I Eisenbahn  auf  je  10000  Einwohner. 
Der  Zuwachs,  den  die  Eisenbahnlänge  der  Erde 
in  der  Zeit  vom  Endo  des  Jahres  1893  bis  Ende 
1897  erhielt,   beträgt  60362  km.    Es  ist  dieser 
Zuwachs,  wenn  auch  nur  um  etwa  100  km,  kleiner 
als   der   in   dem   im  vorigen  Jahr  behandelten 
Zeitraum,  und  der  kleinste  seit  der  Zeit,  in  der 
;  die  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde 
!  in   dieser  Zeitschrift   regelmäßig   verfolgt  wird. 
Der  Rückgang    im  Zuwachs  an  Eisetibahnlängo 
tritt  besonders  stark  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  hervor,  wo  die  Zunahme  von  62 17t>  km 
in  dem  Zeitabschnitt  1885  bis  1889  in  stetiger 
Abnahme  auf  10562  in  1893  bis  1897  gesunken  ist. 
:  Im  Zunehmen  begriffen  ist  dagegen  der  Zuwachs 
in  Asien  und  Afrika. 

Dio  Feststellung  dor  auf  die  Eisenbahnen  der 
Erde  verwendeten  Anl.tgekosten  ist  mit  den  gröfston 
|  Schwierigkeiten  verknüpft.    Die  Anlagekosten  der 
|  Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten  werden 
1  für  1897  um  fast  1,5  Milliarde  Mark  uiedrigur  an- 
'  gegeben,  als  für  1895.    Diese  Verminderung  rührt 
daher,  dafs  bei  den  zahlreichen  dortigen  Bahnen, 
!  die  in  Concurs  verfallen  waren,  als  sie  nach  Be- 
endigung  des  Concurses  in  andere  Ilände  gelangten, 
•  viele  Millionen  ihres  Actien»   und  Obligationen- 
kapitals einfach  abgeschrieben  werden  mußten. 
Es  ergeben  sich  für  Europa  die  Kosten  für 
I  231787  km  Eisenbahnen  zu  60  748 000 000  die 
:  Kosten  für  1  km  im  Durchschnitt  also  zu  287971  tM. 
Wird   dieser  Durchschnittspreis  für  alle  Eisen- 
bahnen in  Europa  angenommen,  die  am  Ende  des 
,  Jahres  1897  im  Betriebe  waren,  so  ergeben  sieh  ihre 
!  Anlagekosten  zu  268145  X  287971  =  7577s  128795, #. 
i  Für  die  Eisenbahnen  der  übrigen  Erdtheile  er- 
!  geben  sich  in  gleicher  Weise  die  Anlagekosten 
|  zu  160110  X  147039  =  08970465290  .H.     Dio  ge- 
sammten Anlagekosten  der  am  Ende  des  Jahres 
1897  im  Betrieb  gewesenen  Eisenbahnen  ergeben 
sich  dannch  zu  144748694085  M  oder  rund  144s/i 
Milliarden  Mark.  — 

Von  den  im  „Archiv"  hierauf  folgenden  Ta- 
bellen lassen  wir  dio  wichtigste  folgen: 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tag«  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  J  cdermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


8.  Juni  1899.  Kl.  1,  M  16033.  Verfahren  der 
elektromagnetischen  Aufbereitung  zur  gleichzeitigen 
Trennung  mehrerer  Stoffe  von  verschiedener  magne- 
tischer Erregbarkeit.  Mechernicher  Bergwerks-Actien- 
verein,  Mechernich. 

Kl.  18,  K  17  424.  Verfahren  zum  Brikettiren 
pulverförmiger  oder  mulmiger,  an  sich  nicht  binde- 
»ähor  Eisenerze.  Michael  Kleist,  llubertushütte  bei 
Ober-Lagiewnik,  O.-S. 

Kl.  19,  Sch  14019.  ScliienenstolsverhinJung  mit 
den  Schicnenfufs  unlergreifendein  und  die  Flügellaschen 
durchdringenden!  DQbel.    J.  Schuler,  Bochum. 

Kl.  49,  B  22853.  Stahlverbesserungspulver.  Leon 
ßudzinski  und  Basile  Schouwalolf,  Paris. 

Kl.  49.  ß  22988.  Vorrichtung  zum  Stauchen  der 
Enden  von  Kesselrohren  und  dergl.  F.  E.  Bright, 
London. 

Kl.  49,  E  5422.  Zahustungeiiziehbank  mit  doppeller 
Ziebgeschwindigkeit.    Heinr.  Ehrhardt,  Dflsseidorf. 

Kl.  49.  K  17  020.  Bohrvorrkhtuiig  mit  Uruck- 
lultbelrieh.  Henrv  James  Kiinrnan  und  Edward  Nash. 
Hurley,  Chicago,  V.  St.  A. 

12.  Juni  1899.  Kl.  5,  V  3463.  Tief  bohrvorrich- 
tung  mit  verstellbarem  Schwengellager.  Joseph  Vogt, 
Niederbruck  b.  Masmünster  i.  E. 

KI.  7,  H  20752.  Vorrichtung  zum  Einstellen  des 
Walzcnabstaudes  bei  selbstthätigeu  Blechwalzwerken. 
John  George  llodgson,  Maywood  Cook,  III.,  V.  St.  A. 

Kl.  19,  A  5934.  Schiencnbefestigung  auf  eisernen 
Querschwellen.  Aaron  Burr  Allen,  Pueblo,  Colorado, 
und  Eben  Marks,  Omaha,  Nebraska,  V.  St.  A. 

Kl.  40,  H  20973.  Verfahren  der  Gewinnung  von 
Zink  aus  zinkhaltigen  Laugen.  Dr.  C.  Hoepfner,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  40,  H  21511.  Böstverfahren.  Max  Hecking, 
Dortmund. 

Kl.  49,  11  21 702.  Vorrichtung  zum  Verbinden 
schwerer  Schmiedestücke  mit  einem  Handgriff.  Haniel 
«fc  Lueg,  Düsseldorf  Grafenlierg. 

Kl.  49.  W  13  797.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
platlirlen  Aluminiumblechen  und  Drähten.  Heinrich 
Wachwitz,  Nürnberg. 

15.  Juni  1899.  Kl.  1,K  17  249.  Schleuderseparator. 
LjubKleritj,  Belgrad,  Serbien,  und  Oscar  Bilharz,  Berlin. 

Kl.  7,  B  23  704.  Drahtziehmaschine.  Chauncey 
Clark  Baldwin,  Elizabeth,  Union,  V.  St.  A. 

Kl.  31,  B  23  789.  Cupolofen  mit  Tiegel  unterhalb 
des  Ofenschachtes.   Rudolf  ßauinuun,  Oerhkou-Zürich. 

Kl.  31,  K  17  994.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Kernen  für  Massenartikel.    Albert  Knüttel.  Homscheid. 

Kl.  31,  P  10  492.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schmel/Iiegeln  und  dergl.    Albert  Fiat,  Paris. 

Kl.  35,  V  3174.  SichorheiLsvorrichlung  für  Schacht- 
förderungen.   Carl  Volk,  Leoheu,  Sleiertuurk. 

Kl.  49,  A  6192.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
doppelwaridiger  Metallrohren.  Andrew  Porter  Alvord, 
Brooklin,  X.  Y.,  V.  Sl.  A. 

Kl.  49,  B  23  670.  Coquille  zum  Gielsen  von  Ilohl- 
blocken  für  die  Herstellung  konischer  Bohre  und 
Mäste  aus  Flulseisen.    Emil  Bock,  Ol.erhausen,  Bhld. 

Kl.  49,  C  7901.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Ketten  und   Kabeln  ohne  Ouernaht.    Eugene  George 


Camelinat,  Handsworlh  bei  Birmingham,  und  Paul 
Taillandier,  Ladywood,  Birmingham,  Engl. 

Kl.  49,  K  17  851.  Stanze  zum  Entfernen  des 
Grates  au  den  Köpfen  geprefster  Bolzen  oder  dergl. 
D.  Kettler  jr.,  Hagen  i.  W. 

19.  Juni  1899.  Kl.  4,  A  5878.  Magnetverschlufs 
für  Grubensicher heitslampen.  Eduard  Alienhoff,  Bot- 
trop i.  W. 

Kl.  4,  O  3018.  Magnetverschlufs  für  Gruben- 
sicherheilslampen.  Johann  Joseph  Ortmann,  Marxloh, 
Kr.  Ruhrort. 

Kl.  5,  B  23519.  Umselzvorrichtung  für  Tief  bohrer. 
Herman  Brückcr,  Cölln  a.  Elbe. 

Kl.  5,  C  7826.  Gesteinsbohnuaschine  mit  durch 
Führungsmulter  erzeugter  difTerentialer  Drehbewegung 
der  als  Scblangcnbohrer  ausgebildeten  Bohrspindel. 
Johann  Baptiste  gen.  Charles  Colin,  Murhache,  Victor 
Colin,  Saargemüud,  und  Felix  Daubine,  Pont  ä  Moussuu, 
Frankreich. 

Kl.  5,  F  11389.  Einrichtung  zum  Ausbalanciren 
von  Bohrgestängen.  Trauzl  &  Co.  vorm.  Fauck  ic  Co., 
Commaiiditgescllschalt  für  Tiefbohrtcchiiik,  Wien. 

Kl.  5,  G  13 066.  Vorrichtung  zur  Ermittelung  des 
Streichens  von  Schichten  in  Bohrlöchern.  Hermann 
I  Golhan,  Goslar  a.  Harz. 

Kl.  19,  Sch  13  758.  Schienenbefestigung  auf 
eisernen  (Querschwellen.  Kuno  Schmidt,  Düsseldorf, 
und  Peter  Keulerz,  Unterrath  b.  Düsseldorf. 

Kl.'  49,  H  21  157.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
schweifster  konischer  Röhren  durch  Walzen.  Huld- 
schinskysche  Hüttenwerke,  Actiengesellschafl,  Gleiwitz. 

22.  Juni  1899.  Kl.  19,  S  11632.  GeleUanord- 
nung  für  Locomotiven  zum  Schleppen  von  Schiffen 
bei  beschränkter  Uferbreite.  Siemens  &  Halske,  Actien- 
gesellschafl, Berlin. 

KI.31.L  12874.  Modelldübel.  W.  Lischke,  Barmen. 

Kl.  49,  P  9983.  Bohrstange.  H.  Richard  Petzold, 
Chemnitz  i.  S. 


5.  Juni  1899.  Kl.  37,  Nr.  115  752.  T-Schiene  mit 
T-förmigem  Ausschnitt  des  Steges  und  einer  Aus- 
bauchung des  FlauLsches  zu  Ermöglichung  der  kreuz- 
weisen Verbindung  zweier  T-Eisen.  F.  W.  Krauth, 
Bad  Aibling. 

12.  Juni  1899.  KI.  5,  Nr.  116207.  Scblangenbobrer 
mit  Ansatzstück,  dessen  zur  Aufnahme  der  Schrauben- 
spindel  des  oberen  Bohrertheiles  eingerichtete  Hülse 
einen  doppelten  Schraubengang  trägt.  J.  Lamour, 
Riegelsberg. 

Kl.  31,  Nr.  116  251.  Verschiebbarer,  pendelnder 
Motor  mit  rolirenden  Bürsten  zum  Reinigen  von  Gufs- 
stücken.    Leo  Schily,  Lollar,  Oberbessen. 

Kl.  49,  Nr.  116  548.  Prefsform  zur  Herstellung 
von  Kesselbödeu  mit  einem  oder  mehreren  Ansätzen 
an  der  Patrize  und  entsprechenden  Aussparungen  in 
der  Matrize,  zum  Bilden  vorspringender  Flächen  für 
die  Speisestutzen.  Thyssen  &  Co.,  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

19.  Juni  1899.    Kl.  31.  Nr.  1 16621.  Gitlereingufs 
Zange,  deren  Eiiigufsbacken  mit  Zapfen  in  die  Zangen- 
theile  eingesteckt  und  durch  aufgeschraubte  Muttern 
o.  dgl.  befestigt  sind.    Robert  Sedlmayr,  München. 

Kl.  49,  Nr.  116  569.  Schutzvorrichtung  für  Fall- 
hiiinmer,  mit  durch  einen  Fufstritl  sich  selbslthätig 
auslösendem  Sperrhebel  in  der  Hammerbahn.  Wil- 
helm Widmann,  Schwab.  Gmünd. 

Kl.  49,  Nr.  116  7  49.  Vorrichtung  zum  Walzen  von 
Scheibenrädern  und  dergl.  mit  genau  senkrecht  über- 
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einander  verstellbaren  Walzen profilen  geneigt  ge- 
lagerten Walzen  bezw.  Wellen  in  Verbindung  mit  ver- 
schiebbarem Arbeitstisch  und  hydraulisch  oder  von 
Hand  bewegten  Prefsrollen.  Johann  Scholta,  Zapa- 
roschie-Kamenskoe. 

Kl.  49.  Nr.  11«899.  Wind-  und  Schmiedefeuer- 
Hegulator,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  zwei  in  ein- 
ander geschobene  Cylinder  mit  seitlichen  OelThungen 
durch  Drehen  des  inneren  Cylinders  die  Luftleitung 
öffnen  und  schliefsen.    H.  Gerdes.  Katlowitz,  U.-S. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  IL  Nr.  101 11»,  vom  14.  April  1808.  O.  Herr  - 
mann  in  Waldenburg  i.  Schi.  Schachtförderung. 

Die  Fördergestellc  o  hängen  nicht  an  Seilen, 
Mindern  tragen  je  einen  Elektromotor,  der  an  dem 
Gestell  angeordnete  Zahnräder  oder  eine  Schnecke  a 
dreht,  die  sich  an  im  Schacht  (^festigten  Zahn- 


stangen b  entlang  bewegen.  An  der  Hängebank  und 
am  Füllort  sind  Kähmen  c  angeordnet,  in  welche 
das  Gestell  o  hineinfährt,  wonach  der  Rahmen  e  mit 
dm  Gestell  o  zu  dem  anderen  Trum  gefahren  oder 
ge<ireht  und  nunmehr  das  Gestell  o  in  diesem  Trum 
aut-  oder  abwärts  bewegt  wird.  Es  findet  demnach 
in  dein  einen  Trum  nur  die  Abwärts-  und  in  dem 
anderen  Trum  die  Aufwärtsförderung  statt. 


KL  1,  Nr.  inj  720,  vom  II.  August  1898.  Ha- 
schinenbauanstalt  .Humboldt*  in  Kalk  bei 
Köln.  Siebrurrichtung  mit  paarweise  angeordneten  Sieben. 


Die  von  rechts  nach  links  fördernde  Siebfläche 
i*t  in  Abschnitte  ab  getheil!,  die  abwechselnd  um 
die  Wellen  e  in  die  Höhe  geklappt  werden,  so  dafs. 
während  die  Siebe  o  ruhen,  das  Sichgut.  welches 
nicht  durch  die  Siebe  b  fällt,  von  den  in  die  Schräg- 


stellung  gelangenden  Sieben  b  auf  die  Siebe  a  fällt 
und  umgekehrt.  Die  Bewegung  der  Siebe  ab  erfolgt 
vermittelst  der  um  180 0  gegeneinander  versetzten 
Kurbeln  der  Zugstangen  e  und  der  auf  den  Wellen  c 
sitzenden  Winkelhehel  g,  die  abwechselnd  durch 
Zugstangen  f  verbunden  sind. 


KL  81,  Nr.  101  51»,  vom  81.  Januar  1897.  Ellis 
May  Vacuum  Steel  Syndicate  Lim.  in  London. 
Verfahren  und  Vorrichtung  tum  (Jiefsen  schwerer  Gufs- 
stilcke  im  Vacuum. 

Um  grofse  gesunde  Metallblöcke  zu  erhalten,  finden 
das  Giel'sen  des  Blockes  und  nach  dem  Gufs  dessen 


Zusammenpressen  durch  mechanischen  Druck  im 
Vacuum  statt;  hierbei  soll  der  Druck  so  gesteigert 
werden,  dafs  die  Expatisivkraft  des  Metalls  gleich 
seiner  als  Folge  der  Abkühlung  auftretenden  Coö- 
tractiou  wird.  Der  Gufs  des  Blockes  lindet  in  einer 
mit  Deton  ausgelegten  luftleer  gemachten  Grube  statt, 
welche  nach  oben  vermittelst  eines  Deckels  a  luft- 
dicht abgeschlossen  ist.  Das  Metall  (liefst  aus  der 
Giefspfauue  6  durch  die  Rinne  c  in  eine  starke  Forin  d, 
deren  Boden  e  durch  starke  Aukerbolzen  f  mit  der 
hydraulischen  l'resse  g  verbunden  ist.  Letztere  wirkt 
auf  den  Kolben  h  der  Form  d. 

KL  1,  Nr.  108024,  vom  U.  Mai  1898.  J.  W.  R. 
Th.  Heberle  in  Sala  (Schweden).  Vorrichtung  zur 
Trennung  eines  Gemische»  von  magnetischen  und  un- 
magnetisi-hen  Stoffen. 

Das  Gemisch  fällt  durch  den  mit  Wasser  gefüllten 
Kanal  a  an  dem  um  die  Magnete  b  herum  sich  be- 
wegenden Förder- 
band e  vorbei.  Hier- 
bei fallen  die  uiirnag- 
nelischen  Theile  in 
den  Kasten  rf,  wäh- 
rend die  halb-  und 

ganzmagnetischen 
Theile  vom  Band  e 
durch  die  Kanäle  e 
mitgenommen  wer- 
den. In  diesen,  die 
verschieden  weit  und 
einstellbar  sind,  be- 
wegt sich  in  ent- 
gegengesetzter Rich- 
tung ein  aus  den 
Rohreu  /"kommender 
Wasserstrom, der  be- 
wirkt, dafs  die  halb" 
magnetischen  Theile 
in  den  Kasten  h 
und  die  ganzinagne- 
tischen Theile  in  den  Kasten  •  fallen.  Aus  diesen 
werden  sie  durch  die  Rubre  gk  entfernt,  während  das 
durch  die  Rohre  /'  zugeführt.-  Wasser  über  den  oberen 
Rand  /  des  Apparates  aufliefst. 
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Kl.  I»,  Nr.  N691S,  vom  17.  December  1897. 
P.  Kühne  in  Charlotte n  Im  ig.  Schienenslof«- 
rerbindung. 

Die  beiden  »lein  Sehienenstofs  zunächst  liegenden 
Qiicrschwellen  n  b  sind  durch  Querstege  c  miteinander 


verbunden,  SO  dafs  der  Sehienenstofs  auf  e  Kriegt 
weiden  kann,  abe  sind  entweder  aus  einem  Stück 
Blech  gepreist ,  oder  aus  zwei  Stücken  hergestellt, 
wobei  die  Quersiege  c  übereinander  greifen  und  durch 
Schrauben bolieil  miteinander  verbunden  sind. 


Kl.  fi,  Nr.  MM8««,  vom  -2H.  Jan.  189K.  Friedrich 
So  in  in  er  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Schräm-  oder 
Kerbvorrichtung. 


Die  in  festgelagerten  Muttern  drehbaren  Schrauben - 
spindelu  n  bohren  sich  vermittelst  der  Schnecken  b 
in  das  (iebirge  ein  und  drehen  gleichzeitig  durch 
Kegelräder  die  Schrämwelle  c. 


Kl. .'»,  Nr.  103026,  vom  <i.  März  1*98.  A.  J.  Bant 
in  Johannesburg  (Südafrika).  Durch  Druckluft 
o-ler  dergleichen  <ietrieltenc  Stofsbohrmatchine  mit  zwei 
Arbeit skolben. 


Um  der  Bohrmaschine  möglichst  geringen  Durch- 
messer zu  geben,  sind  zwei  durch  die  Scheidewand  a 
voneinander  getrennte  Arbeitsräume  hintereinander 
angeordnet,  in  welchen  die  starr  miteinander  ver- 
bundenen Kolben  «■  d  e  arbeiten.  Letztere  lieiden 
bewegen  die  Steuerung  derart,  dafs  das  Druckmittel 
gleichzeitig  auf  die  Kolben  edt  wirkt. 


Kl.  IS,  Nr.  102  74*,  vom  JO.  Aug.  IS9S.  Zusatz 
zu  Nr.  9N4<)0  (vergl.  .Stahl  und  Eisen  1K»S  S.MI«). 
A.  Lauglilin  in  Sewickley  und  J.  Rculeaux  in 
Wilkinsburg  (V.  St.  A.).  Flammofen  Htm  Wärmen 
ron  Knüppeln  it.  derijl. 


Der  Ofen  hat  im  Vorherd  a  l.äiigsmauern  l>  zur 
Stütze  der  die  Knüppel  tragenden  Schienen  c  und  im 
eigentlichen  Warmherd  </  Quermauern  c,  die  neben 
den  Schienen  ausgespart  sind,  um  die  Klamme  über 
und  unter  die  Knüppel  gelangen  zu  lassen.  Das  (ie- 
wölltc  hat  an  der  Vereinigung  des  Vor-  und  Wärm 
herdes  einen  Knick. 


Kl.  Sl,  Nr.  10t  687,  vom  ».Juni  1897.  C.  Schulte 
in  W  eitmar  b.  Bochum.  Formmaschinc. 

Die  Maschine  hat  zwei  Modellpleiten  n  mit  darin 
versenkbaren  Modellen  b,  und  zwar  sitzen  letztere 
an  einem  Rehmen  c.  der  das  Excenter  d  der  Welle  <• 
umgiebt.  Infolgedessen  steht  das  obere  Modell  b 
über  der  Modcllplattc  a  vor  und  befindet  sich  dem 
nach  in  der  Stampflage,  während,  wenn  die  Modell- 
platten  (i  durch  Drehung  um  ISO"  vermittelst  des 


Schneckengetriebes  h  ihre  Plätze  wechseln,  das  untere 
Modell  b  in  die  Formplatte  a  zurücktritt  und  nunmehr 
der  Formkasten  fort  gefahren  werden  kann.  Zu  letz- 
terem Zweck  kann  der  gestampfte  Formkasten  ver- 
mittelst des  hydraulischen  Kolbens  f  langsam  auf 

den  Wagen  abgesetzt  weiden.  Soll  das  Modell  längere 
Zeit  in  dem  fertig  gestumpften  Formkasten  verbleiben, 
so  kann  man  die  Welle  <■,  die  sonst  durch  die  <Je- 
wii  hlshebel  g  gegen  Drehung  gesichert  ist,  mit  dein 

Formplallenllieil  kuppeln. 
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KI.  7,  Nr.  10«  500,  vom  26.  Febr.  1897.   Basse  i 
*  Sei ve  in  Altena  i.  W.    Verfahren  zur  Mattirung 
von  Aluminium  oder  aluminiumreichen  Leerungen  mit 
andrren  Metallen. 

Die  gereinigte  Aluminiumplatte  wird  bis  auf  etwa 
MO a  erwärmt  und  dann  auf  das  kalte  Platlirungsmetall 
(Gold,  Kupier,  Eisen,  Blei,  Zinn  oder  dergl.)  geprefsl 
oder  aufgewalzt. 



Britische  Patente. 

Xr.  19  3S8,  vom  91.  August  1897.   J.  Riley  in 
tilasgow.     Verwerthung  der  Schlacken  von  Stahl-  , 
Schmelzöfen. 

Wenn  die  Schlacke  aus  dem  Herdofen  oder  der 
Oielspfanne  in  die  Schlackenwagen  läuft,  mischt  man 
ihr  reiche  feinpulverige  Erze,  Hammerschlag,  Purple- 
erz  und  dergl.,  welche  für  sich  im  Hochofen  nicht 
verhüttbar  sind,  zu,  indem  man  die  Erze  in  den 
Schlackenstrahl  einfach  hineinfallen  läfst.  Ist  die 
Schlacke  sauer,  so  dürfen  die  Erze  möglichst  wenig 
Siliciurn  enthalten.  Letztere  können  auch  mit  Kalk 
und  anderem  Zuschlagsmaterial  gemischt  werden. 
Gegebenenfalls  kann  auch  die  llaldenschlacke  nach 
erneuter  LImschmelzung  im  Cupolofen  auf  gleiche 
Weise  mit  feinpulverigem  Erz  gemischt  werden.  Die 
so  hergestellten  Erzbriketts  werden  dann  im  Hoch- 
ofen aufgegeben. 


Nr.  27  754  und  27  755,  vom  25.  November  1897. 
R.  A.  Hadfield  in  Sheffield.  Herstellung  ron 
Stahlge»cho»»en . 

Zur  Herstellung  verhällnifsrnärsig  billiger,  wider- 
standsfähiger   geschmiedeter    Panzergeschosse  wird  j 
folgendes    Verfahren    vorgeschlagen:     Als    Grund-  j 
masse  dient  in   beliebiger  Weise  hergestelltes  ent-  I 
kohltes,    aber   möglichst  manganfreies  Eisen,  dem 
Kohlenstoff,  Chrom,  Nickel,  Siliciurn  und  Aluminium 
in  flüssiger  Form  zugesetzt  werden.    Der  Stahl  soll 
bei   fast    gänzlicher  Abwesenheit  von   Mn  0,75  bis 
1,00     C.  2  %  Cr,  2  %  Ni  enthalten.  In  keinem  Falle  [ 
darf  aber  der  Mu-Gehalt  0,3  %   übersteigen,  wenn  ; 
nicht  die   Geschosse  beim  Härten  Risse  bekommen 
sollen.    Isl  aber  ein,  wenn  auch  geringer,  Mn-Gehalt 
vorhanden,  so  können  die  C-,  Cr-  und  Ni-Gehalte 
etwas  variiren.    Si  kann  dann  bis  2,5  %  vorbanden 
sein,  oboehon  gewöhnlich  0,11  %  genügen.  Der  Al-Gehalt 
kann  0,1  bis  1  %  betragen.    Auch  Wolfram  kann  bis 
zu  1  %   vorhanden  sein.    Die  Zusatzmetalle  werden 
am  besten  unter  Vermeidung  der  Oxydation  in  Tiegeln 
oder  sonstigen  Oefen  geschmolzen  und  dann  in  eine  j 
Pfanne  gegossen,  wonach  auf  die  Mctallmischung  das  i 
Eisen  gegossen  wird.    Man  bedient  sich  hierbei  mit 
Vortheil  der  Denisonschen  Wägemaschiue,  auf  welcher 
die  Pfanne  steht.    Ist  die  Pfanne  mit  Stahl  der  be-  | 
rtioimten   Zusammensetzung  gefüllt,  so  werden  die  i 
Blöcke  aus  der  Pfanne  in  bekannter  Weise  gegossen.  I 
Aus  den  Blöcken  werden  die  Geschosse  wie  gewöhn-  \ 
lieh  geschmiedet,  dann  bei  etwa  870"  C.  ausgeglüht 
und  langsam  altgekühlt.    Es  folgt  dann  die  weitere 
Verarbeitung  und  Fertigstellung,  wonach  der  Spitzen- 
theil bis  auf  800  bis  900°  C.  erhitzt  und  dann  schnell 
in  Wasser  oder  Oel  getaucht  wird.    Aus  derartigem 
Stahl  können  die  Geschosse  auch  durch  Gufs  her- 
gestellt werden.    Die  weitere  Bearbeitung  ist  dann 
aber  die  gleiche,  wie  bei  den  geschmiedeten  Geschossen. 


X111.I. 


Nr.  8580,  vom  12.  April  1898.    Th.  A.  Edison 
in  Llewellyn  Park  (New  Jersey,  V.  St.  A  ). 
Druckvorrichtung  für  Walzwerke. 

Die  Walzen  eines  Walzwerks  werden  durch  Draht- 
seil-Flaschenzüge gegeneinander  geprefst.  Die  Vor- 
richtung ist  an  einem  Erzquetsebwalzwerk  dargestellt, 
kann  aber  auch  an  jedem  andern  Walzwerk  mit  zwei 
oder  drei  Walzen  Verwendung  finden.  Von  den  drei 
Walzen  wird  die  untere  von  der  Welle  o  angetrieben, 
während  die  oberen  Schleppwalzen  sind  bezw.  durch 
Reibung  mitgenommen  werden.  Auf  den  Zapfen 
der  Ober-  und  Unterwalzen  sitzen  zu  beiden  Seilen 
des  Walzengerüstes  je  sieben  lose  Seilscheiben  b, 
während  über  dem  Gerüst  vier  Seilscheiben  c  d  fest 
gelagert  sind.  Um  bed  ist  ein  endloses  Drahtseil  e 
in  der  Weise  gelegt,  dafs  es  über  c  fortgeht,  dann 
um  die  Scheiben  b  der  Walzen  gewickelt  und  zuletzt 
über  die  Scheiben  d  gelegt  isl.  Zwischen  d  ist  eine 
vermittelst  eines  hydraulischen  Kolbens  f  heb-  und 
senkbare  Scheibe  <j  angeordnet,  welche  bei  ihrer 
Hebung  das  Seil  e  spannt  und   nunmehr  auf  die 


Scheiben  b  und  die  Walzen  wie  ein  Flaschcnzug  wirkt, 
so  dafs  z.  B.  bei  einem  Zug  des  Kolbens  f  von  3000  kg 
und  10  Seilwindungen  um  die  Walzen  letztere  mit 
einem  Druck  von  80000  kg  zusammengeprefst  werden. 
Die  Scheiben  b  sind  auf  den  Walzenzapfen  zwischen 
dem  Ring  h  und  einem  Slaubverschluls  i  frei  drehbar 
und  erhalten  durch  die  Kanäle  k  Schmieröl.  Auf  der 
andern  Seite  des  Walzengerüstes  ist  ein  Oelfänger  / 
angeordnet,  welcher  «las  aus  den  Lagerschalen  aus- 
fliefsende  Oel  auffängt  und  durch  ein  Rohr  abführt. 
Jede  Walze  besteht  aus  einer  durchgehenden  Welle  m, 
auf  welcher  ein  gufseiserner  Ring  n  aufgekeilt  ist, 
und  auf  diesem  sitzt  der  durch  Keil  und  Nulh  gegen 
Drehung  und  durch  die  Bolzen  o  gegen  Längsverschie- 
buug  gesicherte  Hartgufsmantel  p. 

Zwischen  der  Antriebswelle  a  und  der  Linterwalze 
ist  eine  Kuppelmuffe  </  angeordnet;  dieselbe  besteht 
aus  zwei  Hälften,  welche  durch  Bolzen  r  zusammen- 
gehalten werden.  Dieselben  brechen,  wenn  die  Walzen 
einen  unüberwindbaren  Widerstand  linden.  Das  zu 
zerkleinernde  Erz  fällt  aus  dem  Behälter  *  über  die 
Speisewalze  t  in  die  Rinne  u  mit  einstellbarem 
Boden  r  zwischen  Ober-  und  Mittelwalze,  wird  von 
diesen  zerquetscht  und  gelangt  dann  über  das  Sieb  in- 
zwischen Mittel-  und  tJnterwalze,  um  von  dieser  aul 
das  Förderband  x  zu  fallen  und  abgeführt  zu  werden. 
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Statistisches. 


Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 


Monat  Mai  1899 


Werke  Erzeugung 
(Firmen)  Tuooen. 


l>..<l«lel- 


und 
elsen. 


Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  

Königreich  Sachsen  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Wflrttemtterg  und  Thüringen  

Saartxizirk.  Lothringen  und  Luxemburg  .  .  .   .  . 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 

(im  April  1899  

 (im  Mai  lS'.tS  

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  .  .  .  .   .  . 

Bessemerroheisen  Sa. 

(im  April  1899   

 (im  Mai  1898   

Rheinland  •  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  .  .  .  .  . 

Thomasroheisen  Sa.    .  . 

(im  April  1899   

 (im  Mai  1898   

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  

Königreich  Sachsen  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  .  .  .  .  . 

Giefsereiroheisen  Sa.   .  . 

(im  April  1899   

 (im  Mai  1898   

Zusammenstellung: 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

Bessemerroheiseu  

Thomasroheisen  

Giefsereiroheisen  

Erzeugung  im  Mai  1899  

Erzeugung  im  April  1899   

Erzeugung  im  Mai  1898   

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Mai  1899.  .  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Mai  1898.  .  .  . 


19 
23 
II 
I 
I 
1 

12 


23467 
43  527 
33  773 
287 
850 
2  510 
32  034 


ti8 

r.ti 

«►5 


13«  448 
142  325) 
129  584t) 


Bewtemw 


t 

i 
1 
1 


35  182 
1864 
1  999 
3  614 


8 
8 
11 


45  689 
43  831) 
47  Kifi) 


Tlu 


13 
•1 
;; 
1 
l 

16 


163  014 
1  206 
20000 
18  777 
7  300 
167  800 


36 
36 
37 


378  097 


357  065) 
331  805) 


Gler»«>rel- 


und 

Gul'iiwaaren 
I.  8«hmelsu»g. 


14 
2 
7 
1 

■1 
2 
10 


48477 
10096 
13  368 

1  387 
ti  446 

2  181 
37  377 


38 
37 
33 


118  332 
123  4U1H 

101  999) 


136  448 
45  689 
378  097 
1 18  332 


678  566 
666  625 
610  553 
3  337  009 
3  003  496 
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Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1898. 

(Herausgegeben  vom  „Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein*.) 


Die  Forderung  bezw.  Erzeugung  der  oberschle- 
sischen Berg-  und  Hüttenwerke  belief  sich  im  Jahre 
1898  aui:  ^ 

Steinkohlen  22  504  199  (20  636  653) 


Hrauneisenerze 

Thoneisensteine  

Eisenerze  als  Nebenproducl 
aus  Zink-  u.  Bleierzgruben 

Schwefelkiese  desgl  

(jitlruei  und  Zinkblende    .  . 

Bleierze  

Koksroheisen  

Holzkoblenroheisen  .  .  .  . 
Üufswaaren  2.  .Schmelzung  . 

Hohrengufs  

Halbfabricale  aus  Schweifs- 
eisen  zum  Verkauf  an  an- 
dere, auch  an  eigene  Werke 
Desgleichen  aus  Flufsmetall 
Fertigfahricate:  Grob-,  Fein- 

eisen  

Grubeuschienen  

Hauptbahnmaterial  .  .  .  . 
Grobblech  bis  einschl.  5  mm 

Stärke   

Feinblech,  weniger  als  5  mm 

stark  

Schmiedestucke  

Bandstahl   

Stahlformgufs,  2.  Schmelzung 

Universaleisen  

Draht,  Drahtwaaren,  Bohren, 

Fittings  

Umgeschweifstes  Eisen  .  .  . 
Bohzink  


405  890 
1  187  ( 

U  +78  ( 
7  30«  ( 
509  222  ( 

+2+9+  ( 
6788*9  ( 

-  *  ( 
62  059  ( 
1:5  900  ( 


33  032  i 

149  897  ( 

39+477  ( 
53  6+1  ( 

( 


+00  567) 
1  290) 

12  81+) 
+  825) 
510  690) 
35  S+7) 
668  761) 
) 

51  +10) 
11611) 


26  131) 
13+915) 

358  118) 

-  ) 
5«  5+5) 


55  328  (  5*967) 


der 


Cadmium  

Silberhaltiges  Blei  bei 

Rohzinkerzeugung  .  .  .  . 
Zieikweifs,  Zinkgrau,  Blei  und 

Rückstände  hei  der  Zink- 

weifsfabrication  

Zinkbleche  

Silberhaltiges  Blei  .  | 
Zinkasche  u.  sonstige  J 

Nebenerzeugnisse  J 

Blei  

Glatte   


an*  den 
Zink- 
walz- 
werken 


Silber 


an«  «Jan 
Blai- 
hdtUn 


+5  302  ( 

+  1  359) 

3  2+2  ( 

1  682) 

7  9»)  ( 

-  ) 

-  ( 

+91) 

+77  ( 

7  5+7) 

(16  77+  ( 

5«  +93) 

16«  { 

110) 

99  011  ( 

95  5+7) 

H 

kg 

13  768  ( 

15  527) 

i 

t 

1  333  ( 

1  17+) 

1  +68  ( 

1  3+*) 

39  863  ( 

36  618) 

310  ( 

++7) 

+98  ( 

+91) 

22  509  ( 

19  338) 

2  309  ( 

1  719) 

kg 

k« 

«626  ( 

8  349) 

t 

t 

3*7  820  (  1  302  596) 

107  091  ( 

9«  +00) 

+9  498  ( 

+5  29«) 

95&35  ( 

87  822) 

1  163  ( 

1  1 15) 

20731  ( 

19  780) 

Stackkoks,  Kleinkoks.  Cinder 
Theer,  Ammoniakwasser  .  . 
Schwefelsäure  verschiedener 

Grädigkeit  

Bei  deren  Erzeugung  geröstete 

Blende  

Schweflige  Säure  

Dabei  geröstete  Blende    .  . 

An  Nebenerzeugnissen  wurden  gewonnen: 

a)beim  Kokshochofenbetrieb: 

Silberhaltiges  Blei  ....  383  t  (  506  t  ) 
Ufenhruch,  Zinkschwamm  .         706  t  (      839  t ) 

_.  

*  In  der  angegebenen  Roheisenerzeugung  bei  Koks- 
n.heisen  mit  enthalten. 


Zinkstaub   5  730  l  (   5021  t) 

Getemperte  Schlacken, 

Schlackenwolle    ....  118156  t   (126117  t) 

Schlackenziegel   23  500  St.  (      -  St.) 

b)  bei  der  Kupferexlraclionsanstalt  für  Kiesabbrande 
in  Königshütte: 

lOOprocent.  Cementkupfer  1068,6   l  (    1  030  t ) 

Silber   615,01  kg  (573.368  kg) 

Gold   1,64  ,  (  1,«958  . ) 

Blei   -     t  (    2  077  t) 

Der  Gcsammtwerlh  der  vorher  verzeichneten  Er- 
zeugnisse betrug  nach  den  Aufzeichnungen  der  Statistik 
377  768685  (331865714)  um  +5902971  Jt  mehr 
als  im  vorangegangenen  Jahre.  In  runden  Zahlen 
ausgedrückt  sind  die  Steinkohlen-  und  Erzgruben  mit 
20,9+,  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  mit  13,63,  die 
Zink-,  Blei-  und  Silberhütten  mit  9,28  und  die  Koks- 
brennerei mit  2,15  Millionen  an  dem  erzielten  Mehr- 
werth belheiügt;  der  Erzeugungswerth  der  Säure- 
fehricalion  blieb  mit  über  116000  Jt  gegen  den  im 
Vorjahre  zurück. 

Steiukohlengrubeu.  Die  Statistik  behandelt 
im  Berichtsjahre  5+  (55)  Steinkohlengruben.  Sie  zählt 
aur  den  betriebenen  Gruben  1037  (1002)  Dampf- 
maschinen mit  einer  Gesammlstärke  in  Höhe  von 
91807  (90620)  P.S..  3,5%  mehr  als  im  vorauf- 
gegangeneu  Jahre.  Die  Zahl  der  Grubeupfcrde  hat  sich 
um  6.7  %,  von  2155  auf  2300  vergröfsert.  Die  Kopf- 
zahl der  Belegschaft  hat  sich  um  2,7  %  =  1546,  von 
57  870  auf  59  416  vergröfsert:  von  ihnen  waren 
55  797  (5+211)  männlichen  und  3619  (3659)  weib- 
lichen Geschlechts;' sie  verfuhren  16917 117 (16063458) 
Schichten  bezw.  Arbeitstage  284,7  (277,6)  im  Durch- 
schnitt die  einzelne  Person,  und  brachten  insgesammt 
an  Lohn  50565516  (45511481)  Jt  ins  Verdienen. 
Als  durchschnittlichen  Jahreslohn  stellt  die  Statistik 
fest  für  den  männlichen  Arbeiter  894,7  (826,9)  Jt, 
für  den  Jungen  280,2  (286,1)  Jt  und  für  die  Arbeiterin 
281,3  (258,3)  -Ä,  höher  gegen  den  im  Vorjahre  um 
8,2  und  8,9  %  bei  Mann  und  Weib.  Der  berechnete 
Durchschniltsjahreslohn  des  männlichen  Arbeiters 
stellt  nicht  den  verdienten  des  Häuers,  sondern  den 
aller  bei  den  Gruben  über  und  unter  Tage  beschäftigten 
Männer  dar;  der  Häuer,  der  bei  den  günstigen  Ab- 
bauverhältnissen  der  oberschlesischen  Kohlenflötze 
meist  bis  zu  2  Füller  und  erste  Wagenstöfser  be- 
schönigt, verdient  im  Durchschnitt  3,50  und  +,50  Jt, 
wohl  auch  noch  nicht  unerheblich  mehr  für  die  Tages- 
arbeit. Der  durchschnittliche  Jahreslohn  des  Häuers 
kann  zu  1000  bis  1300  Jt.  und  noch  mehr  angenommen 
werden. 

Die  auf  den  Arbeiterkopf  entfallende  durchschnitt- 
liche Forderleistung  betrug  im  Berichtsjahre  378 
(356,«)  t,  die  auf  eine  maschinelle  l'ferdekraft  (die 
Grubenplerde  als  volle  Pferdekräfte  mit  eingerechnet) 
entfallende  239,1  (222,4)  t.  Die  Förderung  zerfällt 
nach  den  Angaben  der  Statistik  in  folgende  GrÖfsen- 
sorten:  Stückkohlen  +77C759  t  (21,2?,),  Würfel- 
kohlen 3+13019(15,3»,),  Nufskohlcn  2665268(11,8  %), 
Gries-  und  Erbskohlen  2028383  19,0  %),  Förderkohlen 
+87682  (2,2  %),  Kleinkohlen  5731  +6«  (25,5  *),  Slaub- 
und  Gruskohlen  3096  286  (13,8«)  und  Schiefer- 
kohlen  273  33+  (1,2?»).  Summa  wie  eingangs  dieses 
angegeben. 

*  Bemerkenswerth  ist,  dal's  die  Zahl  der  Ar- 
beiterinnen Jahr  um  Jahr  abnimmt,  innerhalb  der 
letzten  6  Jahre  bat  sie  sich  um  rund  800  verringert. 
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Berichte,  über  Verna  mmluntjen  nun  Fachvereinen. 
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Ucr  Werth  der  Förderung  ist  von  109  7<10 107  >M  \ 
im  voraufgegangenen  Jahre  auf  125664952  Jt  im 
Berichtsjahre  gestiegen :  der  IhatsächJiehe  Erlös  bei 
einem  Gcsammtahsatzc  (ohne  Selbslverhrauch)  von 
20746  118  (19061  043)  t,  von  105 »86 KU  im  Vorjahre 
auf  121  327  229.*,  woraus  sich  für  die  Tonne  5,875 
(5,587)  und  eine  Steigerung  des  Preises  um  28,8  r) 
berechnet. 

Der  Absatz  in  1898  ist  gegen  den  im  Vorjahre 
um  8,84  %  gröfser,  vom  Gesammtabsatze  entfielen 
I  718063  (1  6U702)  t  =  7,65  (7,94)  %  auf  den  .Selbst- 
verbrauch. 

Das  Absatzgebiet  an  der  Ostsee  nahm  auf  an 
oberschlesischen  Kohlen  1827  402  (1  U2878)  t,  da- 
gegen gingen  an  englischen  Kohlen  in  den  dortigen 
Hafen  ein  1662926  (1856m)  t.  Am  Berliner  Con 
sum  an  Steinkohlen  nahm  Oberschlesien  im  Berichts- 
jahre mit  60,19  (07,20)  %  =  mit  1019258  (962850)  t 
theil.  Die  Steinkohlenförderung  Niederschlesiens  wird  j 
beziffert  mit  4363  553  (4147  039)  t,  um  5,2%  höher 
als  im  Vorjahre. 

In  den  aufserdeutschen  Theilen  des  oberschlesi- 
sehen  Beckens  betrug  die  Förderung  in  Tonnen:  im 
Mährisch -Ostrauer  Revier  5855558  (5  347  049),  im 
Jaworznoer  Revier  772  925  (783332),  im  russisch- 
polnischen Revier  3987  287  (3  705  706);  zusammen 
mit  der  Förderung  im  oberschlesischen  Revier  lieferte 
das  Recken  im  Berichtsjahre  mithin  33117969 
(30472  740)  t  Steinkohlen ,  um  8,7  %  mehr  als  im  . 
Jahre  vorher. 

Eisenerzgruben.  Gegen  U  Eisenerzförderun- 
gen in  1897  behandelt  die  diesjährige  Statistik  deren 
nur  mehr  42,  aur  denen  30  (24)  Maschinen  mit 
538  (445)  F.  S.  unter  Dampf  standen.  Beschäftigung 
fanden  auf  ihnen  2886  (3195)  Personen,  unter  ihnen 
1138  Frauen.  Auch  bei  diesen  Förderungen  wird 
eine  stete  Abnahme  au  weiblichen  Arbeitern  fest- 
gestellt, innerhalb  der  letzten  6  Jahre  sind  deren  462 
weniger  geworden. 

Gefördert  wurden  insgesammt  418  555(414671)1 
im  Werthe  von  2608591  (2563  353)  Tonnenwerth 
6,23  (6,18)  An  Löhnen  wurden  gezahlt  1201452 
(1  176475)  woraus  die  Statistik  als  durchschnitt- 
lichen Jahreslohn  eines  Mannes  587,68  (553,5t*),  eines 
Jungen  209,83  (204,26)  und  einer  Arbeiterin  249,04 
(245,20)  JT  feststellt.  Die  Förderleistung  pro  Arbeiter- 
kopf betrug  141,05  (125,78)  t,  ist  somit  gegen  die  im 
Vorjahre  um  I2,t  %  gestiegen. 

Der  Absatz  belief  sich  auf  450  169  (465  436)  t. 
der  Bestand  am  Jahresschlüsse  auf  4875/6  (564811)  t. 

Zink-  und  Bleierzgruben.  Es  waren  diesmal 
47  (38)  Gruben  statistisch  zu  behandeln.  Bei  den- 
selben waren  240  (222)  Dampfmaschinen  mit  9400 
(92U)  P.  S.  vorhanden.  Die  Belegschaft  zählte  im 
Durchschnitt  10882  (10492)  Köpfe  —  8556  (8137) 
Männer  und  232«  (2155)  Frauen. 

Die  Erzeugung  an  Galmei  und  Zinkblende  belief 
sich  auf  219538  (240260)  bezw.  289  684  (270426)  t, 


ausserdem  wurden  an  Schwefelkies  7306  (4825)  und 
an  Bleierzen  42  1-94  (3581-7)  t  gewonnen.  Der  Gc- 
sammlwerth  der  Förderung  war  von  13  282  799  ,M 
im  Vorjahre  auf  18302882  ,H  im  Berichtsjahre  ge- 
stiegen. Die  als  Nebenerzeugnis  geförderten  1I17S 
(12  314)  l  Eisenerze  werden  zu  64  229  ,M  bewerthet. 
Der  Absatz  an  Galmei  bezifferte  sich  mit  255489 
(249899).  an  Blende  mit  310  132  (298  331),  au  Bleierz 
mit  42  660  (35536)  und  an  Kiesen  mit  7290  (4673)  I. 
Der  Bestand  am  Jahresschlufs  belief  sich  auf  411662 
(4U924I  t  heim  Galmei,  auf  12*675  (149  123)  t  bei 
der  Blende,  auf  784  (950)  t  bei  den  Bleierzen  und 
auf  530  (514)  t  bei  den  Kiesen. 

Koks-  und  Ciuderbrennerei.  Wie  im  Vor- 
jahre, so  waren  auch  im  Berichtsjahre  14  Werke 
statistisch  zu  behandeln.  An  Ofensystemen  waren 
14  vorhanden,  von  denen  das  des  Dr.  Otto  bei  6, 
das  Appoltsche  hei  3,  das  Collinsche  und  Winzek«chc 
hei  je  2,  alle  übrigen  aber  nur  je  bei  1  Betriehe  in 
Anwendung  standen.  Bei  den  behandelten  Beirieben 
fanden  3561  (3514)  männliche  und  525  (603)  weib- 
liche Arbeiter  Beschäftigung  und  brachten  2896794 
(2809208)  «4!  Löhne  ins  Verdienen,  wonach  die 
Statistik  als  durchschnittliches  Verdienen  der  drei 
Ai  beiterkategorien  im  Jahre  zu  785,50  (767,57),  420,1 1 
(414,85)  und  313,08  (302.10)  ,M  feststellt.  Der  Stein- 
kohlenverbrauch  sämmllicher  Brennereien  belief  sich 
auf  1979  721  (190*1818)  t,  die  Erzeugung  an  Stück- 
koks auf  1  166  034  (1  120706),  an  Kleiukoks  auf 
87  714  (85070),  an  Cinder  auf  94072  (96820),  an 
Koks  und  Cinder  zusammen  somit  auf  1 347  820 
(1302596)  und  au  Nebenerzeugnissen  auf  107  091 
(96  741)  t.  Der  Werth  der  Erzeugung  an  Koks  und 
Cinder  wird  mit  15353120  (13715007)  der  der 
Nebenerzeugnisse  mit  3288717  (2771996)  <,# ',  beider 
zusammen  mit  18641837  (16  487003)  ,4  angegeben. 

SchwefelsäureerzeuRimg.  Die  Statistik  be- 
handelt wie  im  Vorjahre  vier  damit  befafste  Werke, 
bei  denen  78  (84)  Röstöfen,  117  (117)  Kilns,  sowie 
19  (19)  Kammern  mit  88142  (80612)  cbm  Gesimmt- 
rnuminhalt  in  Benutzung  standen. 

An  Rohmaterialien  wurden  verbraucht  122  354 
(114056)  t  Blende,  erzeugt  wurden  zum  Verkauf 
7109  t  50grAdige,  31 6«  t  60grädige  und  10746  t 
66grädige  Säure  gegen  6645,  30  279  bezw.  8372  t  im 
Jahre  vorher.  Der  Geldwerth  der  Säure  fiel  von 
1262915  auf  1  141-286  Der  Gesammtabsalz  be- 
trug 51  237  gegen  U721  t  im  Vorjahre.  An  ub- 
gerösteter  Blende  wurden  95035  t  gewonnen. 

Fabrication  schwefliger  Säure.  Die  einzige 
im  Betriebe  gestandene  Fabrik,  Silesia  V,  benutzt 
für  ihre  Fabrication  10  Höstöfen  wie  im  Vorjahre. 
Mau  röstete  25914  (24  736)  t  rohe  Blende  ab,  die 
geröstet  20731  t  ergab.  Erzeugt  wurden  1163  (1115). 
abgesetzt  1232  (1066)  und  in  Bestand  blieben  62  (131)  ( 
.schweflige  Säure,  der  Geldwerth  der  erzeugten  Säure 
ist  zu  46  52S  (U 614)       angegeben.  lh:  Leo. 

(Scblufs  folgt.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Verein  deutscher  Ingenieure. 

(Hauptversammlung  vom  12.  bis  II.  Juni  in  Nürnberg.) 

Die  erste  Sitzung  wurde  vom  Vorsitzenden  des 
Vereins  Baum  th  B  i  s  s  i  n  g  e  r  -  Nürnberg ,  Morgens 
9lj4  (Ihr  im  Saale  des  .Museums'  eröffnet.  Der  Vor 
sitzende  begrüfste zunächst  die  Ehrengäste:  Regierungs- 
präsident Dr.  v.  Sc  he  Hing  als  Verl  reter  der  baye- 
rischen Staalsregierung,  Regieiuiigsr.illi   v.  Saint 


George  als  Vertreter  der  Miltelfränkisehcn  Kreis- 
regierung, Dr.  v.  Schuh,  ersten  Bürgermeister  der 
Stadt  Nürnberg, Divisionskommandeur  Generallietitnant 
v.  Haag,  Professor  Dietz  als  Vertreter  der  tech- 
nische« Hochschule  München,  Director  des  Germani- 
schen Museums  v.  Bezold,  Fabricant  Seyler,  als 
Vertreter  der  Handelskammer.  Hofrath  Dr.  Caro  ajs 
Vertreter  des  Vereins  deutscher  Chemiker,  Ingenieur 
Schrödler  als  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
hfitteiileule  und  noch   manche  andere  Abgeordnete 
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von  Behörden  und  technischen  Uuterrichtsanslallcii. 
Der  Verein  feiere  heute  das  Jubiläum  seines  vierzig- 
jährigen Bestehens.  Aus  kleinen  Anfangen  sei  ein 
imposantes  Werk  emporgewachsen ,  das  sieh  eine 
achtunggebietende  Stellung  im  öffentlichen  Lehen  ge- 
schaffen habe.  In  einem  interessanten  Rückblick  auf 
die  tieschichte  des  Vereins  erinnert  Redner  darati,  daTs 
während  hei  der  Begründung  des  Verbandes  in  Thale 
am  Harz  nur  einige  wenige  weitschauende  Manner 
bei  einander  waren,  der  Verein  heute  nahezu  1  +  000 
Mitglieder  umfasse  und  sein  Vermögen  sich  auf  eine 
halbe  Million  Mark  belaufe.  Diese  Erfolge  zeigten 
deutlich,  dafs  der  Verein  eine  Notwendigkeit  gewesen 
sei  und  bleiben  werde,  so  lange  eine  deutsche  Technik 
und  Industrie  bestände. 

Dieser  mit  Beifall  aufgenommenen  Ansprache 
folgte  eine  Beihe  Begrünungen.  Regierungspräsident 
Dr.  v.  Sendling  begrüfsle  die  Versammlung  namens 
der  Staatsregierung,  Kreisbaurath  von  Sainte-üeorge 
namens  der  mittelfränkischen  Kreisregierung  und 
Erster  Bürgermeister  Dr.  v.  Schuh  namens  der  Fest- 
stadt  Nürnberg.  Auch  dieser  Redner  wies  auf  den 
Einflufs  hin,  den  die  Arbeiten  des  Vereins  auf  Technik 
und  Industrie  in  Nürnberg  gehabt  hätten,  und  wünschte 
den  Theilnehinem  nach  den  ernsten  Berathungen 
einen  fröhlichen  Aufenthalt  in  der  alten  Reichsstadt 
Professor  Dr.  Dielz  überbrachte  die  Glückwunsche 
der  technischen  Hochschule  in  München  zum  4o.  Ge- 
burtstage des  Vereins  und  schliefslich  begrülste  In- 
genieur Sc  h  r  ö d  t  e  r  -  Düsseldorf  den  Congrefs  in 
herzlichsten  Worten  namens  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute. 

Hierauf  erstattete  Hr.  Verbandsdirector  Peters- 
Berlin  den  Geschäftsbericht ,  dem  zu  entnehmen  ist, 
dafs  die  Entwicklung  des  Vereins  auch  im  letzten 
Jahre  die  gehegten  Erwartungen  bei  weitem  übertraf, 
da  die  Zahl  der  Mitglieder  allein  um  1 394-  zunahm. 
Durch  den  Tod  gingen  dem  Verein  seit  der  letzten 
Hauptversammlung  in  Chemnitz  11)7  Mitglieder  ver- 
loren. Die  Zahl  der  Bezirfcsvereine  beläuft  sich  auf 
39,  die  Aullage  der  Vereinszeilschrifl  ist  auf  16000 
gestiegen.  Die  Rechnung  des  Vorjahres  schliefst  mit 
einem  Betriebsüberschufs  von  129  617  Jf  und  einem 
Vermögen  von  590477  Ji  ah.  Der  Bericht  erwähnt 
dann  als  Ereignils  von  erfreulicher  Bedeutung  die 
Berufung  der  Professoren  Intze,  Latin  ha  rdt, 
S I  a  b  y  zu  Mitgliedern  des  preufsischeu  Herreuhauses. 
Die  Telegramme,  mit  denen  der  Kaiser  diese  Be- 
rufungen mitgetheilt ,  sprächen  den  exaeten  Wissen- 
schaften und  ihrer  Anwendung  in  der  Technik  eine 
so  hervorragende  Stellung  zu,  dafs  der  Vorstand  des 
Vereins  seinem  Dauk  in  einer  Adresse  Ausdruck  ge- 
geben habe,  in  deren  Beantwortung  von  seilen  des 
Kaisers  die  unablässigen  Bemühungen  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  „um  die  Vcrwerthung  der  Er- 
gebnisse technisch  -  wissenschaftlicher  Forschung  tür 
die  deutsche  Industrie  und  die  Hebung  des  deutschen 
Ingenieurstandes"  Anerkennung  erhalten  hätten.  Die 
Denkmäler  für  Werner  Siemens  und  Alfred  Krupp, 
deren  erstes  der  Verein  deutscher  Ingenicure,  das 
andere  der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  und 
die  Nordwestliche  Gruppe  de3  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stahlindustrieller  zu  errichten  beschlossen  hätten, 
«?ieu  in  der  Ausführung  '  begriffen.  Zur  Frage  der 
t'eberfüllung  der  technischen  Hochschulen  und  der 
Zulassung  der  Ausländer  zu  deren  Besuch  habe  sich 
der  .Verein  in  einer  Eingabe  an  die  drei  preußischen 
Ministerien  des  Unterrichts,  für  Handel  und  Gewerbe 
und  der  Finanzen  geäufsert  und  seine  Ansichten  in 
einer  Reihe  von  Aussprüchen  zum  Ausdruck  gebracht. 
Den  übrigen  deutschen  Regierungen,  denen  technische 
Hochschulen  unterständen,  sowie  den  Hochschulen 
wlbst  sei  diese  Eingabe  in  Abschrift  mitgetheilt 
worden.  Aus  den  darauf  eingegangenen  Antworten 
gehe  hervor,  dafs  bereits  an  mehreren  Hochschulen 


umfassende  Neubauten  in  Angriff  genommen  seien, 
um  der  Zunahme  des  Besuches  entsprechen  zu  können; 
es  gehe  aber  auch  daraus  hervor ,  dafs  die  Hoch- 
I  schulen  dar  mit  bedacht  sein  müfsten,  ihre  Aufnahme- 
'  bedinguugen  geinäls  den  Vorschlägen  des  Vereins  zu 
!  verschärfen.    Für  die  nächstjährige  Wellausstellung 
;  in  Paris  habe  der  Vorstand  eine  ähnliche  Vertretung 
j  und  Betheiligung  des  Vereins  in  Aussicht  genommen, 
I  wie   1893  in  Chicago.    Die  Hüllskasse  Tür  deutsche 
Ingenieure  habe  98.V.»  <4f  Einnahmen  und   1923  .4 
Ausgaben  gehabt.    Das  GeHammtvermögen  der  Kasse 
beläuft  sich  z.  '/..  auf  39  052  ,4r.    In  den  Etat  des 
Vereins  für  1900  seien  eingestellt  worden:  681  700,4? 
Einnahmen  und  033000  ,#  Ausgaben. 

Als  erster  Redner  spricht  dann  Prof.  üoerlel- 
Prng  über 

die  DampfUberhltzuugr  bei  CorlifsmaBchiiien. 

Redner  erörtert  die  Ursachen  der  im  Dampf- 
1  maschineubau  bemerkbaren  Rückkehr  zu  auslösenden 
I  Ventilsteuerungen,  an  welchem  durch  viele  Jahre  nur 
;  Sulzer   und  Augsburg  festgehalten  hatten,  und  die 
nun  auch  wieder  zunehmende  Anwendung  von  Dreh- 
schiebern,  insbesondere  mit  zwangsläufigem  Antrieb. 
Mit  diesen  hat  der  Vortragende  in  Böhmen  1881  Ik>- 
gonnen  (Auslührungen   von  E.  Skoda,   Pilsen)  und 
deren  vorzügliche  Eignung  für  Steuerung  von  Nieder- 
!  druckcylindern  mit  zwei  oder  vier  unten  liegenden 
I  Drehschiebern  nachgewiesen.    Selbe  sind  jetzt  sehr 
j  allgemein  in  Gebrauch.    Wenig  später  gelangen  Ma- 
!  schinen  (seit  1884)  in  Verbindung  mit  Flachreglern 
für  Hoe.hdruckcylinder  zur  Ausführung.    Hiervon  sind 
die  Schnelläufer  „Doerfel-Pröll"  allgemein  bekannt, 
es  sind  aber  auch  sehr  zahlreiche  grofse  liegende  und 
stehende  Betriebsmaschinen  —  Compound-  und  Drei- 
cylindermaschiiien  bis  zu  1000  P.S.  ausgeführt  worden, 
welchen  hohe  Oekonomie  und  lautloser  Gang  nach- 
gerühmt  werden  darf.    Die  Drehschieber  erweisen 
sich  für  höht  Kolbengeschwindigkeit  durch  reichliche 
Querschnitte  und  bequeme  Dampfwege  bei  kleinem 
schädlichen  Raum  als  sehr  geeignet;  es  scheint,  dafs 
sie  infolgedessen  insbesondere  bei  kleinen  Füllungs- 
graden günstiger  arbeiten,  als  selbst  auslösende  Ventil- 
maschinen ,   wie   aus  Verbrauchszahlen  hervorgeht. 
Der  Drehscbieber  erwies  sich  aber  bisher  etwas  zu 
empfindlich  gegen  hohe  Dampfdrücke  und  verlangt 
;  geeignete  Cylinderöle. 

Der  Vortragende  sucht  die  Hauptursache  der  mit- 
unter auftretenden  Schwierigkeiten  in  einem  grund- 
sätzlichen Fehler  in  der  Art  und  Weise  der  Schieber- 
bewegung  mit  Hülfe  der  Blattspindel  und  zeigt  dies 
an  einem  Modell.  Eine  neue  von  ihm  unter  Mithülfe 
seines  ehem.  Assistenten  Ü.  Podleyschi,  Werkstälten- 
ingenieur  der  Maschinenfabrik  F.  Ringhoffer  in  Prag, 
construirte  Schieberfassung  erweist  sich  als  wesentlich 
günstiger.  Bei  suchgemäfscr  Ausführung,  deren  Grund- 
lagen eingehend  erörtert  wurden,  verhält  sich  der 
Drehschieher  auch  bei  tleberhitzung  sehr  befriedigend. 
Neuere  Erfahrungen  zeigen,  dafs  auch  bei  Ueberhitzung 
die  Vollkommenheit  der  Maschine  von  gröfstem  Werth 
'  ist,  weil  die  Vortheile  hoher  Expansion  nicht  in  dem 
.  Mals  durch  Nicderschlagverluste  geschädigt  werden 
wie  bei  nassem  Dumpf.  Die  Corlifsmaschine  ermög- 
;  liehe  daher  schon  bei  mäfsigen  Temperaturen  sehr 
günstige  Resultate  und  verspreche  auch  bei  Zwischen- 
überhitzung  vorzügliche  Erfolge,  wie  dies  durch  dies- 
bezügliche eigene  Versuche  und  solche  von  der  Elsässer 
Maschinen  bau- Act  iengesellschaft  bewiesen  werde. 

Es  folgte  Civilingenieur  Kuli  m  a  n  n  -  Nürnberg 
mit  einem  Vortrage 

Uber  den  Staud  der  Wasserrenwrgung  In  Bayern. 

Der  Vortragende  bemerkte,  dafs  die  Ausgestaltung 
j  der  Wasserversorgung  von  Städten  und  Gemeinden 
i  in  Bayern  um  die  Mitte  der  70er  Jahre  begonnen  und 


Digitized  by  Google 


612    Stahl  und  Eisen. 


1.  Juli  1899. 


sich  seitdem  zu  einer  hohen  Vollkommenheit  ent- 
wickelt habe.  Heute  entbehrt  kein  Ort  mit  über 
5000  Einwohnern  einer  Wasserversorgung.  Die  Haupt- 
stadt München  hat  1380UO  cbm  Wasser  im  Tag  zur 
Verfügung  und  dürfte  damit  mit  Ausnahme  Roms  die 
bestversorgte  Stadt  des  Conlinents  sein ;  verbraucht 
werden  dort  pro  Tag82»MXI  cbm  oder  195  1  pro  Kopf 
und  Tag.  Weiter  schilderte  der  Redner  die  Wasser- 
versorgungen von  Nürnberg,  Würzburg  und  Fürth, 
letztere  besonders  aus  dem  Grunde  interessant,  weil 
dort  —  zum  erstenmal  in  Hävern  —  Gasmaschinen 
zum  Antriebe  der  Pumpen  benutzt  worden  sind. 
Kleine  und  ländliche  Gemeinwesen  werden  in  der 
Beschaffung  der  Wasserversorgung  durch  ein  seit  1878 
bestehendes  technisches  Bureau  unterstützt,  welches 
dem  Ministerium  des  Innern  unterstellt  ist.  2fi2  Wasser- 
leitungen sind  bereits  von  diesem  Bureau  ausgeführt; 
im  Durchschnitt  sind  dazu  2G  %  Zuschufs  geleistet. 
Ermöglicht  wurde  diese  Begründung  kleiner  Werke 
durch  die  Entwicklung  der  Benzin-  und  Pelroleum- 
motoren  und  zur  weitereti  Förderung  dürfte  besonders 
der  Elektromotor  berufen  sein. 

Als  letzter  Redner  des  Tages  sprach  Hr.  Ingenieur 
Erhard  über 

Nürnberg*  Metallindustrie. 

Sie  theilt  sich  in  zwei  Gruppen,  nämlich  einer- 
seits den  modernen  Maschinenbau,  die  Elektrotechnik, 
den  Fahrradbau  und  dergl.  und  andererseits  die  aus 
dem  Mittelalter  stammenden  Industrien,  wie  die  Blatt- 
metall- und  Bronzetarbenerzeugung,  die  Fabrication 
leonischer  Drähte  und  daraus  gefertigter  Waaren,  die 
Reifszeugfabrication,  die  Metallspielwaarenerzeugung 
u.  s.  w.  Da  Nürnberg  von  den  Fundstätten  des  Erzes 
und  der  Kohle  weit  entfernt  liegt,  die  anderwärts 
das  Aufblühen  neuzeitlicher  Industriezweige  begün- 
stigen, so  ist  der  hohe  Stand  der  Technik  in  Nürn- 
berg fast  ausschließlich  der  industriellen  Begabung 
und  dem  Fleifse  der  Fabricanten  sowie  den  weit 
reichenden  Handelsbeziehungen  zu  verdanken.  Trotz 
der  ungünstigen  geographischen  Verhältnisse  besieht 
ein  umfangreiches  Walzwerk  in  Nürnberg ,  welches 
jedoch  bezeichnenderweise  lediglich  Alteisen  als  Roh- 
material benutzt.  Die  grölsten  Werke  Nürnbergs  sind 
die  nunmehr  mit  der  Augsburger  Maschinenfabrik  ver- 
einigte Maschinenbau  -  Aetiengescllschaft  Nürnberg 
vormals  Klett  &  Co.  mit  3500  Arbeitern  und  einer 
Jahreserzeugung  von  13  Millionen  Mark  und  die 
Elektricitäts-Aetiengesellschaft  vorm.  Schuckert  &  Co., 
die  bei  einem  Personalstande  von  8000  Beamten  und 
Arbeitern  einen  Jahresumsatz  von  16 »  Millionen  «.# 
erzielt.  Ueberaus  rasch  hat  sich  der  Fahrradbau  ent- 
wickelt, dessen  Jahreserzcugnifs  auf  rd.  10  bis  12  Mill. 
Mark  veranschlagt  wird,  so  dafs  Nürnberg  heute  infolge 
seiner  zahlreichen  Fahrradwerke  das  deutsche  Co- 
ventry  genannt  werden  kann.  Durch  die  Fahrrad- 
fabrication  wurden  viele  kleinere  Betriebe  zur  Er- 
zeugung von  Nebentheilen  in  Nürnberg  ins  Leben  ge- 
rufen. Besonders  lohnend  war  in  dieser  Hinsicht  die 
Fabrication  der  Stahlkugeln  für  die  Lager,  die  jedoch 
durch  eine  wilde  Speculation  schwere  Eiubufse  erlitt. 
In  hervorragendem  Mafse  ist  in  Nürnberg  und  Fürth 
auchdie  Fabrication  vonllaushaltungsartikeln,  Brauerei 
maschinell,  Draht  und  Messingwaaren  und  dergl.  ver- 
treten. Besonderes  Interesse  erweckte  die  Beschreibung 
des  Querrohrzug- Verfahrens,  welches  Chillingworth 
in  seinen  Werkstätten  für  Fahrradtheile  zu  hoher 
Ausbildung  gebracht  hat. 

Zu  den  historischen  Industrien  Nürnbergs  zählt 
namentlich  die  Blattmetallschlägerei.  Die  Herstellung 
der  dünnen  Blätlcheu,  bei  der  mau  bisher  vergebens 
Maschinenbetrieb  versuchte,  ist  schwer  und  zeit- 
rauhend. Die  Metallblätter  werden  hierbei  in  Formen 
aus  Goldschlägerhäutchen  geschlagen,  die  aus  dem 
Blinddarm  des  Rindes  hergestellt  sind.    Aus  den  Ab- 


fällen der  Metallschlägcrei,  dem  sogenannten  Schabin, 
wurden  früher  durch  Zerreiben  die  Broiizefarben  er- 
zeugt, die  heute  direct  aus  dem  Rohstoff  in  Stampf- 
mühlen  gewonnen  werden.  Blattmetalle  und  Bronze- 
farben bilden  einen  Hauptausfuhrartikel  von  Nürnberg 
und  Fürth.  Die  Industrie  der  leonischen  Waaren 
wurde  durch  Emigranten  aus  der  Gegend  von  Lyon 
nach  der  Aufhebung  des  Edictes  voti  Nantes  16X3 
nach  Nord-Bayern  verpflanzt  Unter  leonischen  Drähten 
versteht  man  im  allgemeinen  vergoldete,  versilberte 
oder  cementirte  Kupierdrähte  von  höchster  Feinheit, 
die  theils  unmittelbar,  theils  als  Plätte  oder  Lametta, 
d.  s.  flach  gewalzte  Drähte,  als  Bouillons,  d.  s.  über 
Nadeln  gesponnene,  raupenartig  gekrauste  Draht-  und 
Plättgebilde ;  als  Brokat,  d.  i.  geschnittene  Plätte,  und 
als  Füttern ,  d.  s.  nachgeschlagene  Drahtriegelchen, 
in  den  Handel  kommen.  Im  Zusammenhange  mit 
der  Erzeugung  der  leonischen  Drähte  steht  deren 
Verarbeitung  zu  Gold-  und  Silhergespinsteu,  Tressen, 
Schnüren,  Litzen,  Fransen,  Spitzen  und  dergl.,  welche 
hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Kirchenparamenten, 
Stickereien,  Militärabzeichen  u.  s.  w.  dienen. 

Bedeutend  ist  auch  die  Reifszeugfabrication,  welche 
ihren  Ursprung  in  alte  Zeit  zurückführt.  Schon  Regi- 
montanus  liefs  sich  im  15.  Jahrhundert  in  Nürnberg 
wegen  der  daselbst  verfertigten  Instrumente  nieder. 
Heute  zählt  die  Reifszeugfabrication  etwa  üO  Betriebe, 
die  sich  den  Weltmarkt  erschlossen  haben.  Allgemein 
bekannt  sind  die  Nürnberger  Spielwaaren.  Die  Zinn- 
figuren ,  die  in  gravirten  Schieferformen  gegossen 
werden,  bilden  olt  kleine  Kunstwerke.  Blechspiel- 
waaren,  wie  Kreisel,  mechanische  Figuren,  Sehwimin- 
spielwaaren ,  Zauberlaternen  und  dergl.  werden  in 
grofsen  Fabriken  unter  Anwendung  neuzeitlicher  Werk- 
zeugmaschinen in  außerordentlichen  Mengen  erzeugt: 
Modellspielwaaren  ahmen  die  Einrichtungen  der  Eisen- 
hahnen und  Dampfschiffe,  der  Dampf-,  Gas-  und 
Elektromotoren  nach,  und  Experimentirkästeu  dienen 
zur  Einführung  des  Knabengeistes  in  die  Grundlehren 
der  Mechanik  und  Physik.  Die  Gesammterzeugung 
:  der  Nürnberger  Spielwaaren  wird  auf  10  bis  12  Mil- 
:  lionen  M  geschätzt ;  den  Vertrieb  nach  dem  Auslande 
|  besorgen  hauptsächlich  grofse  Exporthäuser.  In  allen 
Zweigen  der  Nürnberger  Metallindustrie  ist  ein  Zug 
1  nach  Vervollkommnung  der  Fabricate  wahrzunehmen, 
und  es  steht  zu  hoffen,  dal's  an  Stelle  des  fast  ver- 
ächtlich klingenden  „Nürnberger  Tandes*  das  ur- 
sprüngliche alle  Wahrwort  .Nürnberger  Hand  geht 
durch  alle  Land*  wieder  in  Umlauf  komme. 

Der  durch  zahlreiche  Proben,  Fabricate  u.  s.  w. 
anschaulich  gemachte  Vortrag  fand  lebhaften  Beifall. 
In  der  zweiten  Sitzung  wurden  die  geschäftlichen 
;  Angelegenheiten  erledigt.     Zum   Vorsitzenden  des 
,  Vereins   für  die  Jahre  1900  und  1901    wurde  Hr. 
L  e  m  m  e  r ,    Director  der  Maschinenfabrik  vormals 
G.  Luther,  Acliengesellschaft  in  Braunschweig,  ge- 
wählt.   Die  Grashot-Denkmünze,  eine  alljährlich  ver- 
liehene Auszeichnung  für  hervorragende  technische 
Leistungen,  wurde  Hrn.  Bauralh  Rieppel,  Director 
der  Maschinenbau  - Actiengesellschal't  Nürnberg,  zu- 
erkannt.   Hr.  Baudirector  Professor  v.  B  a  c  h  wurde 
zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  ernannt.    Aus  den 
weiteren  Verhandlungen  ist  zu  erwähnen,  dafs  für 
eine  Reihe  wichtiger  technischer  Versuche,  sowie  über 
Wassergehalt  im  Kesseldampfe,  Vergleiche  von  Schmier- 
ölen. Festigkeit  von  Schrauben,  Festigkeit  von  Bronze 
i  bei  hoher  Temperatur,  Wirkung  von  Dampfmaschinen- 
1  regulaloren.  Kraftverluste  bei  Riemen-  und  Seiltrieb, 
Wirkung  des  Winddrucks,   Verwendung  überhitzten 
Dampfes  in  Dampfmaschinen,  Wärmedurchgang  durch 
|  Heizflächen,  erhebliche  Geldmittel  bewilligt  worden 
j  sind.    Für  die  Weltausstellung  in  Paris  19O0  ist  eine 
;  umfassende  Berichterstattung  in  der  Zeitschrift  des 
;  Vereins  ins  Auge  gefaßt.    Eine  langjährige  Vereins - 
,  arbeit  ist  dadurch  zum  Abschlufs  gekommen,  dal's  das 


Digitized  by  Google 


1.  Juli  1899. 


internationale  metrische  Gewindesystem  für  Be- 
festigungsschrauben in  der  Form,  wie  es  im  vorigen 
J;ihre  von  einem  internationalen  Congrefs  in  Zürich 
aufgestellt  wurde,  genehmigt  worden  ist.  Als  Ort 
der  nächstjährigen  Hauptversammlung  wurde  Köln 
bestimmt. 

In  der  dritten  Sitzung  sprach  Prof.  Eugen  Meyer- 
Göttingen  Ober 

Grofse  Gasmotoren. 

Der  Gasmotor,  der  eine  sehr  viel  günstigere 
Wärmeausnutzung  besitzt  als  die  Dampfmaschine,  be- 
kam erst  dann  als  Betrichskrafl  für  gröfsere  Anlagen 
Bedeutung,  als  es  dem  Engländer  Dowson  gelang,  ihn 
mit  dem  billigen  Kraftgas  zu  speisen.  So  entwickelte 
sich  ungefähr  seit  dem  Jahre  1886  der  Bau  gröfserer 
Gasmaschinen,  doch  kam  man  erst  anfangs  der  neun- 
ziger Jahre  dazu,  100  P.  S.  sicher  in  einem  Cylinder 
zu  entwickeln.  Iti  der  letzten  Zeit  hat  aber  die  Gas- 
rnotoreninduslrie  wieder  einen  mächtigen  Ansporn 
zur  Ausgestaltung  grofser  und  grOfster  Gasmotoren 
erhalten,  seit  man  den  Versuch  gemacht  hat,  an  Stelle 
des  Leuclit-  oder  Kraftgases  die  den  Hochofen  ver- 
lassenden brennbaren  Gichtgase  zur  Speisung  der 
Gasmotoren  zu  verwenden.  Ein  Theil  derselben  wurde 
bis  zuletzt  ins  Freie  geblasen,  ein  anderer  Theil  in 
Dampfatilagen  zur  Heizung  der  Dampfkessel  nur  schlecht 
ausgenutzt.  Die  seit  ungefähr  drei  Jahren  mit  Gicht- 
gastnutoren  gemachten  Erfahrungen  lassen  die  Hoffnung 
gerechtfertigt  erscheinen,  duls  es  gelingen  wird,  auf 
einein  Hochofenwerke  von  60t)  t  täglicher  Eisen- 
erzeugung ungefähr  10-  bis  12U00  P.  S.  lediglich 
durch  die  vorhandenen  Gichtgase  iti  Gasmotoren  zu 
erzeugen,  während  in  Dampfmaschinen  nur  etwa 
tOOO  I\  S.  geleistet  werden  können.  Dies  ist  einer- 
seits für  die  Eisenindustrie  von  grofsem  Gewinn,  anderer- 
seits aber  für  das  Aufblühen  der  Gasmotorenindustrie 
von  auf  serordentlicher  Bedeutung. 

Redner  bespricht  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
dein  Bau  grober  Gasmotoren  entgegengestellt  haben, 
und  wie  es  gelungen  ist,  sie  mehr  und  mehr  zu  über- 
winden. Der  bewährte  Viertactmotor  wird  zum  Bau 
von  Maschinen  bis  zu  1O00  P.  S.  heute  schon  ver- 
wendet, indem  i  Cylinder,  deren  jeder  250  P.  S.  ent- 
wickelt ,  auf  eine  gemeinschaftliche  Kurbelwelle  ar- 
teiten.  Es  werden  aber  auch  die  Zweitactmaschinen, 
die  sich  für  Kleinmotoren  als  zu  theuer  erwiesen 
hatten ,  nach  neuen  Grundgedanken  wieder  gebaut. 
Die  erste  grofse  (60U  pferdige)  Gichtgasmaechine,  die 
überhaupt  zur  Aufstellung  kam ,  ist  nach  dem 
v.  Oechelhüuserschen  Zweitactsystem  im  vorigen  Jahre 
iti  Hörde  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Für  dieselben 
Leistungen  fallen  hier  die  Abmessungen  der  Arbeits- 
cylinder  kleiner  aus  als  beim  Viertact,  wofür  dann 
besondere  Gemengepumpcn  vorhanden  sind,  die  ihnen 
das  aus  Luft  und  Gas  bestehende  explosible  Gemenge 
zuführen.  Einen  theoretischen  Vortheil  besitzt  der 
Zweitact  vor  dem  Viertact  nicht;  es  mufs  sich  viel- 
mehr erweisen,  ob  sich  die  Zweitactmaschiue  billiger 
herstellen  und  dem  Hüttenbetriebe  besser  anpassen 
läfst  als  Hie  recht  zuverlässige  Viertacttnaschine. 

Hierauf  gehl  Redner  auf  die  Theorie  der  Gas- 
motoren über  und  erörtert  die  Gesichtspunkte,  die 
für  die  Beurlheilung  des  Gasverbrauchs  und  der 
Wärmeausnutzung  mafsgebend  sind.  Dabei  weist  er 
nach,  dafs  der  unvollständigen  Verbrennung  im  Gas- 
motor ein  viel  gröfserer  Einflufs  zukommt,  als  öfters 
angenommen  wird.  Sie  rührt  von  einer  schlechten 
Mischung  von  Gas  und  Luft  her,  und  das  Haupt- 
augenmerk ist  daher  auf  sorgfältige  Mischung  zu 
richten.  Falls  die  speeifischen  Wärmen  der  Gase 
von  Mallard  und  L«  Chalelier  richtig  angegeben  sind, 
so  läfet  sich  berechnen,  dafs  durch  die  Wärmeabfuhr 
au  die  Wandungen  und  andere  Un  Vollkommenheiten 
nur  ungefähr  15  %  der  Arbeit  verloren  gehen,  die  in 


einer  verlustlosen  Maschine  geleistet  würde.  Als 
Gasverbrauch  bester  Leuchtgasmaschinen ,  die  mit 
hoher  Compression  arbeiten,  wurden  vom  Redner  in 
mehreren  Fällen  440  bis  460  1  f.  d.  Bremspferdekraft 
und  Slunde  ermittelt,  was  einer  Wärmeausnutzung 
von  29  %  entspricht. 

Mit  sorgfältig  construirten  Gasmaschinen  kann 
heute  eine  ebenso  grofse  Gleichförmigkeit  und  Regulir- 
fähigkeit  des  Ganges  erzielt  werden,  wie  mit  Dampf- 
maschinen, so  dafs  sie,  mil  Kraftgas  gespeist,  ins- 
besondere zum  Betriebe  elektrischer  Centralen  sehr  ge- 
eignet sind.  Die  Bedienung  solcher  Maschinen  ist  sehr 
bequem,  die  Keparaturbedüritigkeit  gering,  Anzeichen 
dafür,  dafs  ihre  Lebensdauer  beschränkt  sei ,  sind 
auch  nicht  vorhanden.  Die  Nachbarschaft  wird  durch 
Rauch  nicht  belästigt.  Was  aber  die  Kraflgasmaschine 
vor  allem  auszeichnet,  ist  der  geringe  Kohlenverbrauch. 
Während  bei  kleineren  elektrischen  Centralen  mit 
Dampfmaschinenbelrieb  für  die  Kilowattstuude  er- 
zeugter elektrischer  Energie  im  Durchschnitt  ungefähr 
3  kg  Kohle  verbraucht  werden,  genügen  hier  bei  ent- 
sprechenden Gasmaschinenanlagen  nach  genauen  Auf- 
zeichnungen der  Elektricitätswerke  1  bis  1,7  kg  Kohle 
(deutscher  und  belgischer  Anthrucit,  Gaskoks),  dabei 
sind  die  Kosten  für  die  Amortisation,  Verzinsung  und 
Bedienung  nicht  gröfser  als  bei  der  Dampfmaschine. 
|  Bei  Leitern  von  Elektricitätswerken,  die  mit  Gas- 
,  maschinell  ausgerüstet  sind,  herrscht  daher,  soweit 
dem  Redner  bekannt  ist,  die  Ueberzeugung,  dafs  bis 
!  zu  Anlagen  von  etwa  500  P.S.  die  Gasmaschine  der 
Dampfmaschine  vorzuziehen  sei,  und  es  ist  zu  er- 
warten, dafs  sie  sich  hier  immer  mehr  Eingang  ver- 
schafft. Da  auch  für  Hüttenwerke  gegenwärtig  eine 
gröfsere  Anzahl  von  fünfhundert  bis  tausendpferdigen 
Gasmotoren  auf  Gichtgasbetrieb  ausgeführt  wird,  so 
ist  kein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dafs  der  Gas- 
motor künftig  als  bequeme  und  sparsame  Betriebs- 
kraft  in  grol'sen  Betrieben  eine  stets  wachsende  Be- 
deutung erhalten  wird. 

Durauf  sprach  Hr.  Uberingenieur  Friese-Nürn- 
berg über: 

die  Anforderungen  der  Elektrotechnik  an  die 
Kraftmaschinen. 

Eine  Dynamomaschine  mufs,  damit  sie  gleich- 
mäfsig  brennendes  Licht  erzeugen  kann,  mit  so  gut 
wie  unveränderlicher  Geschwindigkeit  laufen,  d.  h.  also 
;  in  jeder  Minute  dieselbe  Anzahl  Umdrehungen  machen. 
■'  Die  zum  Antriebe  der  Dynamomaschine  dienende  Krall- 
1  maschine,  sei  sie  nun  eine  Dampfmaschine,  eine  Gas- 
|  maschine  oder  eine  Turbine,  würde  nun  aber  ihre 
j  Geschwindigkeit  ändern,  wenn  ihr  eine  erhöhte  oder 
verminderte  Leistung  zugemuthet  wird,  im  vorliegen- 
den Fall  also  die  Zahl  der  brennenden  Lampen  ver- 
gröfsert  oder  verkleinert  wird.  Dieser  Geschwindigkeits- 
änderung mufs  durch  Regulirvorrichtungen  an  den 
Krafi maschinell  begegnet  werden,  die  zwar  l>ereits 
I  früher  vorhanden  waren,  durch  die  hohen  Anforde- 
'  rungen  der  Elektrotechnik  iudefs  iu  manchen  Be- 
ziehungen beeinflul'st  worden  sind.   Insbesondere  der 
,  Wechselstrombelrieb  stellt  ungemein  weitgehende  An- 
sprüche au  die  Gleichmäfsigkeit.    Der  Redner  erörtert, 
inwieweit  die  in  Frage  kommenden  Kraftmaschinen 
diesen  Ansprüchen  nachzukommen  vermögen. 

Daraul  schlofs  der  Vorsitzende  die  40.  Haupt- 
versammlung mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  an  Alle, 
die  sich  um  die  Hauptversammlung  verdient  gemacht 
haben. 

Die  Versammlung  war  sehr  zahlreich  besucht ; 
i  bereiis  am  zweiten  Tage  zählte  man  gegen  900  Theil- 
nehmer.  Die  altehrwürdige  Stadl  Nürnberg  hat  ihre 
Anziehungskraft  wieder  bewährt,  sie  bat  nicht  minder 
auch  ihre  Gastfreundschaft  gezeigt.  Die  neben  den 
Sitzungen  veranstalteten  Ausflüge  in  die  Fabriken,  die 
sonstigen  Festlichkeiten  waren  von  dem  vorbereitenden 
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Ausschurs  tadellos  angeordnet  und  durchgeführt.  Mit 
hoher  Befriedigung  kann  der  Verein  auf  die  Nürn- 
berger Tage  zurückblicken. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  vom  Frän- 
kisch-Oberpfälzischen  Bezirks  verein  heraus- 
gegebene Festschrift,  ein  stattlicher  Quarthand,  der 
uns  aber  die  geschichtliche  und  kunstgeschichtliche 
Entwicklung,  das  Schulwesen  und  die  Museen  der 
Stadt  Nürnberg,  die  dortigen  Eisenhahnanlageii  und 
technischen  Einrichtungen,  die  Kanäle  und  die  mannig- 
faltige Fabrikinduslrie  in  eingehender  Weise  unter- 
richtet. Das  durch  trefflichen  Inhalt  wie  prachtige 
Ausstattung  ausgezeichnete  Werk  wird  jedem  Theil- 
nehnier  eine  dauernde  werthvolle  Erinnerung  sein. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbe 
fleifses. 

In  der  Sitzung  vom  10.  April  d.  J.  stellte  Dr. 
F  r  a  n  k  -  Charlottenhurg  den  Antrag,  einen  Preis 
von  :!000  t#  und  die  goldene  Denkmünze  für 

Untersuchung'  der  mit  concentrirtem  Sauerstoff 
-  Lindeluit  —  gewonnenen  Generatorgase 

auszuschreiben.  Der  Antrag  wurde  wie  folgt  begründet: 

„Im  Jahre  181*7  führte  Prof.  Linde  uns  sein 
neues  Verfahren  zur  Gewinnung  von  reinem  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  hier  vor ;  die  Methode  hat  ein  lie- 
rechtigtes  Aufsehen  erregt :  namentlich  auch  die  Art 
und  Weise  der  wissenschaftlichen  und  technischen 
Durcharbeitung  war  eine  hochinteressante.  Die  grofsen 
Erwartungen,  welche  von  Anfang  an  daran  geknüpft 
wurden,  haben  sich  aber,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
nicht  so  rasch  realisirt,  wie  man  in  der  ersten  Freude 
des  neu  Errungenen  glaubte,  immerhin  ist  auf  dem 
tiebiet  rüstig  weiter  gearbeitet  und  heute  ist  Prof. 
Linde  schon  dahin  gelangt,  dafs,  wenn  auch  noch  nicht 
von  der  Massendarstellung  von  chemisch  reinem  Sauer- 
stoff die  Rede  sein  kann,  doch  unter  dem  Namen  „Linde- 
lufl*  schon  ein  concentrirter  Sauerstoff  im  grofsen  er- 
zeugt wird,  der  gegenüber  dem  Sauerstoffgehalt  der 
atmosphärischen  Luft,  der  etwa  20  %  ausmacht,  auf 
das  ü1»  fache  erhöht,  >l.  h.  es  sind  jetzt  mit  Leichtig- 
keit Gemische  herzustellen,  die  bis  50  %  Sauerstoff  ent- 
halten. Ich  brauche  hier  nicht  auszuführen,  welche 
Bedeutung  eine  derartige  Concentratiun  für  die  Feue- 
rnngstechnik  hat.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  theo- 
retisch ermittelte  lleizeffeet  der  Brennstoffe  sich  nur 
auf  die  Verbrennung  in  reinem  Sauerstoff  bezieht  und 
dal's  bei  Verbreitungen  in  atmosphärischer  Luft  durch 
die  Miterhitzung  des  Stickstoffes  eine  bedeutende 
Herabminderung  der  Verbrennungstemperatur  eintritt, 
*o  dafs  z.  B.  Kohle,  die  theoretisch  8000  W.-E.  ergeben 
soll,  technisch  gewiuubar  nur  etwa  1500  bis  IfiOO  W.-E. 
liefert;  das  liegt  aber  daran,  dafs  wir  den  Stickstoff, 
der  unthätig  die  Verbrennuugszoue  passirt,  mit  auf 
die  hohe  Temperatur  bringen  müssen.  Es  ist  nun 
bekannt,  dafs  man  durch  Anwendung  des  Knallgas- 
gebläses oder  durch  Anwendung  von  reinem  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  oder  indem  man  reinen  Sauer- 
stoff auf  Kohle  wirken  läfst,  höhere  Temperaturen 
erzeugen  kann,  alter  der  hohe  Preis  des  Sauerstoffes 
gestattete  bisher  kaum,  ihn  für  die  Zwecke  der  ürofs- 
Icctiuik  auszunutzen. 

Die  Cuiicentration,  die  nun  mit  den  bisher  von 
Prof.  Linde  getroffenen  Einrichtungen  Wiglich  ist,  er- 
möglicht, wie  gesagt,  eine  Verdichtung  oder  Erhöhung 
desSaiierstoffgehallesaul'üO  'lÄ,  und  nach  Berechnungen, 
die  Prof.  Linde  gemacht  hat,  würde  sich  der  Preis 
eines  derartig  verdichteten  Sauerstoffes  nur  auf  etwa 
I'    PI.  für  1  cbm  stellen;  es  wird  hiernach  also  mög- 


lich sein,  für  die  chemische  wie  für  die  metallurgische 
Technik  von  einem  derartigen  Material  jetzt  Gebrauch 
zu  machen  und  dies  ist  auch  schon  geschehen,  sowohl 
bei  gewissen  Chlorprocessen  wie  in  der  metallurgischen 
Technik.  Es  giebl  aber  für  diese  Lindeluft  auch  noch 
eine  andere  Art  der  Verwendung,  die  in  Bezug  auf 
die  Gasfeuerung  wichtig  werden  kann.  Es  ist  Ihnen, 
m.  H.,  bekannt,  dafs  man  für  die  Herstellung  von  Heiz- 
gas in  der  Weise  vorgeht,  dafs  man  die  Kohle  bezw. 
das  (Jas  gebende  Material  in  hohen  Schichten  in  Brand 
setzt,  es  also  nur  theilweise  verbrennt  und  das  so 
gebildete  Gas,  welches  zumeist  aus  Kohlenoxyd  und 
Wasserstoff  neben  Stickstoff  und  etwas  Kohlensäure 
besteht,  dann  erst  unter  Zumischung  des  weiter 
nöthigen  Luftquautums  in  Flammöfen  zur  vollen 
Wirkung  bringt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  auch 
hierbei  die  Verdünnung,  in  der  der  Sauerstoff  sich  in 
der  gewöhnlichen  atmosphärischen  Luft  befindet,  ein 
Hcrabdrücken  des  Heizeffectes  bewirken  mufs,  weil 
immer  der  todte  Stickstoff  mit  durchzuführen  ist. 
In  dein  Moment,  wo  man  in  die  Gasgeneratoren  den 
Ballast  von  Stickstoff  nicht  mehr  einzuführen  hat,  wird 
man  ein  Brenngas  erzengen  können,  das  einen  un- 
gleich höheren  lleizeffeet  ausüben  kann.  Wenn  man 
reinen  Sauerstoff  anwendet,  könnte  man  es  theoretisch 
als  möglich  annehmen,  dafs  man  reines  Kohlcuoxyd 
erzeugt  und  bei  dessen  Verbrennung  zu  Kohlensäure 
eine  Temperatursteigerung  von  rund  5000*  C.  erzielt. 

Es  hat  nun  in  letzter  Zeit  Prof.  Hempel  in  Dresden 
auf  die  Benutzung  der  Lindeluft  für  diese  Art  der 
Geueratorfeuerung  besonders  hingewiesen  und  dabei 
aber  noch  ein  anderes  Moment  hervorgehoben,  welches, 
wie  mir  scheint,  von  noch  gröfserer  Bedeutung  ist. 

In  den  letzten  Jahren  hat  ja  das  Wassergas 
eine  Art  technischer  Auferstehung  gefeiert,  indem  es 
jetzt  nach  vielen  Versuchen  in  den  Grofsbctrieh  für 
die  Erzeugung  von  Leuchtgas  eingelührl  ist,  einerseits 
indem  man  es  als  Wassergas  allein  auf  (ilühkörpern 
verbrannte  und  dann,  indem  man  es  durch  den  Larbu- 
rationsprocefs  mit  anderen  leuchtenden  Körpern,  wie 
Benzoldampf,  oder  mit  Stoffen,  die  durch  Erhitzen 
von  Petroleum  gewonnen  werden,  noch  leuchtend 
machte,  es  carburirte.  Diese  bisherige  Art  der  Wassser- 
gaserzeugung  ist  nun  aber  stets  eine  intermitlirende ; 
man  geht  in  der  Weise  vor,  dafs  man  eine  hohe 
glühende  Koksschicht  heil's  bläst,  indem  man  Luft 
durchstreichen  läfst  und,  nachdem  die  Kohlenschichl 
die  entsprechend  hohe  Temperatur  erreicht  hat,  die 
Luftzufuhr  abstellt.  Wasserdampf  durchleitet,  der  sich 
bei  Berührung  mit  der  glühenden  Kohle  so  zersetzt, 
dafs  sich  einerseits  Kohlenoxyd  und  andererseits 
reines  Wasserstoffgas  bildet,  so  dafs  man  ein  Gemisch 
von  50  %  Kohlenoxyd  und  Wasserstoffgas  erhält, 
j  welches  dann  lür  Brennzwecke  verwendet  wird.  Dies 
|  Einblasen  des  Wasserdampfes  kann  aber  nur  kurze 
j  Zeit  stattfinden,  weil  die  Temperatur,  die  für  die 
Zersetzung  des  Wassers  uothwendig  ist.  so  hoch  liegt, 
dafs  die  in  den  Kohlen  angefachte  Hitze  bald  ab- 
,  sorbiri  und  die  weifsglühende  Kohle  dann  abgekühlt 
und  schwarz  wird  ;  noch  ehe  dies  erfolgt,  mufs  man 
also  die  Danipfzuführung  abstellen  und  wieder  heifs 
blasen,  d.  h.  die  (tluth  der  Kohle  neu  anfachen.  Man 
kann  annehmen,  dafs  nur  etwa  die  Hälfte  der  Kohle 
auf  Wassergas  verwerthet  wird,  während  die  andere 
Hälfte  ganz  nutzlos  lür  den  eigentlichen  Zweck  nur 
auf  Kohlensäure  verbrannt  wird.  Nun  hat  Prof. 
Hempel  durch  Rechnung  theoretisch  festgestellt,  dafs 
man  bei  Anwendung  von  Lindeluft  d.  h.  von  Luft  mit 
50  %  Sauerstoff  das  Glühen  der  Kohle  auch  er- 
halten kann,  während  Wasserdampf  eingeblasen  wird, 
auf  iliese  Weise  wurde  aus  dem  bisher  intermittirenden 
Procefs  der  W;tssergasbereitung  ein  continuirlicher 
werden;  man  würde  ermöglichen  können,  die  Zufuhr 
von  sauerstoffreicher  Luft  und  Dampf  so  zu  bemessen, 
dafs  man  beständig  als  Erzeugnifs  Wassergas  bekommt, 
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das  freilich  durch  den  50  procentigen  Stickstoffgehalt 
dieser  concentrirten  Luft  immer  noch  etwa«  verdünnt 
ist,  aber  doch  relativ  wie  absolut  einen  wesentlich 
höheren  Effect  ergiebt,  als  er  bei  der  bisherigen 
intermittirenden  Methode  möglich  war.  Diese  An- 
nahmen Hempels  beruhen  bisher  jedoch  nur  auf  rein 
theoretischen  Voraussetzungen.  Ihr  Aussctiufs  hnt 
auf  Grund  eines  von  mir  gestellten  Antrages  es  daher 
für  angezeigt  gehalten,  eine  weitere  Verfolgung  und 
Durcharbeitung  dieser  Idee  zum  Gegenstand  einer 
l'reisaufgabe  zu  machen,  um  auf  diese  Weise  eine 
experimentelle  Durchführung  derselben  zu  veranlassen. 
Ich  glaube,  dafs  ich  Ihnen  dies  auch  empfehlen  und 
Sie  bitten  darf,  den  Rcschlufs  des  Ausschusses  zu 
dem  Ihrigem  zu  machen,  da  es  sich,  wenn  die  Ex- 
perimente zu  dem  Ergebnils  führen,  welches  nach 
liempels  Berechnung  vorauszusetzen  ist,  tatsächlich  um 
einen  bedeutsamen  und  wichtigen  Forlschritt  in  der 
Feuerungslechnik  handelt." 

„Der  nach  Prof.  Linde's  Verfahren  angereicherte 
l.uftsauerstoff  hat  bisher  in  der  Technik  nur  eine  l>e- 
schrftnkte  Anwendung  gefunden,  obwohl  angegeben 
wird,  dafs  mittels  des  Lindeschen  Apparates  die  Herstel- 
lung von  1  cbm  50procentigen  Sauerstoffes  bei  mittleren 
Kosten  der  Kraft  mit  1,2  Pf  zu  ermöglichen  sein  wird. 

Die  grofse  Bedeutung,  welche  die  Anwendung 
hochsaucrstofihaltiger  sogen.  Lindeluft  für  alle  Zwecke 
der  Feuerungstechnik  hat,  macht  eine  auf  experi- 
menteller und  rechnerischer  Grundlage  durchgeführte 
Untersuchung  über  die  Verwendung  derselben  not- 
wendig. Wie  Prof.  Hempel  in  Dresden  neuerdings  in 
einer  von  ihm  in  Heft  I  der  «Chemischen  Industrie" 
vom  1.  Januar  1899  veröffentlichten  Abhandlung  nach- 
gewiesen hat,  gilt  dies  ganz  besonders  für  die  Be- 
nutzung der  Lindeluft  bei  Erzeugung  von  Generator- 
gasen für  Betrieb  von  Heizanlagen  und  Gasmaschinen. 
Prof.  liempels  Berechnungen  zeigen,  dafs  erstens  mit 
50  procentiger  Lindelufl  Generatorgase  von  wesentlich 
höherem  calorischen  Effect  zu  erzielen  sind,  und  dafs 
damit  zweitens  eine  Umgestaltung  der  bisher  gebräuch- 
lichen Wassergasverlahren  in  der  Weise  zu  ermöglichen 
ist,  dafs  durch  gleichzeitiges  Einblasen  von  Lindeluft 
und  VVasserdampf  die  unmittelbare  und  ununter- 
brochene Gewinnung  eines  von  ihm  als  Sauerstoff- 
wassergas bezeichneten  Erzeugnisses  bewirkt  und  hier- 
durch das  erforderliche  abwechselnde  Heifsblasen  der 
Koks  und  damit  eine  bedeutende  Einbufse  an  calorischer 
Energie  erspart  werden  könnte. 

Eine  weitere  Steigerung  ist  dann  noch  dadurch 
zu  erzielen,  dafs  die  nach  Hempels  Vorschlägen  ge- 
wonnenen angereicherten  Heizgase  auch  unter  An- 
wendung von  Lindelufl  verbrannt  werden. 

Die  von  Hempel  zunächst  nur  theoretisch  ent- 
wickelten neuen  Methoden  der  Heizgasgewinnung  be- 
dürfen aber  in  Bezug  auf  technische  Durchführbarkeit 
□och  einer  experimentellen  Prüfung,  unter  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  für  den  Generatorbetrieb 
verwendeten  Brennstoffe,  also  namentlich  Steinkohlen, 
Koks  und  Braunkohlen,  und  ebenso  einer  Feststellung 
der  Konten,  welche  durch  den  Betrieb  von  Vergasern 
mit  Lindeluft  sowohl  bei  Heizanlagen  wie  bei  Gas- 
maschinen erwachsen.  Für  Lösung  dieser  Aufgabe 
bis  zum  1.  November  1901  wird  ein  Preis  von  3000** 
und  die  goldene  Denkmünze  vorgeschlagen." 

Zweiter  internationaler  Acetylen* 
congrefe  in  Budapest. 

(20.  bis  24.  Mai.) 

Die  jung«  Acetylenindustrie  hatte  sofort  nach 
ihrem  Entstehen  einen  so  rapiden  Aufschwung  ge- 
nommen, dafs  es  sich  bald  als  eine  Nolhwendigkeit 
herausstellte,   in  dem  raschen  Vorwärtsstrehen  eine 
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I  kurze  Rast  zu  machen,  um  zu  beobachten,  ob  der 
Weg,  auf  dem  sie  sich  fortbewegte,  auch  der  richtige 
wäre.  Diese  kurze  Ruhepause  der  Umschau  in  der 
Acelylenindustrie  trat  denn  auch  im  März  vergangenen 
Jahres  ein.  indem  in  Berlin  die  erste  deutsche  Acetylen» 
fachausstellung  *  abgehalten  wurde.  Man  fafste  bei 
Auftauchen  des  Ausstellungsplanes  sofort  auch  den 
Gedanken  eines  wissenschaftlichen  Congresses  ins  Auge 
und  es  gelang  in  einer  verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeit, 
beide  Gedanken  zu  verwirklichen.  Deutschland  hat 
sich  hierdurch  das  Verdienst  erworben,  die  erste 
Acelylenausstellung  und  den  ersten  Acetylencongrefs 
der  Welt  ins  Leben  gerufen  zu  haben.  Mit  der 
Acetylenindustrie  ist  die  Calciumcarbidindustrie  ver- 
schmolzen. Die  Wichtigkeit  eines  jährlichen  Con- 
gresses wurde  in  Berlin  allgemein  anerkannt  und 
man  beschlofs.  den  nächsten  Congrefs,  verbunden  mit 
einer  Ausstellung  von  Erzeugnissen  der  Acetylen-  und 
:  Carhidindustrie  im  Frühjahr  1899  in  Budapest  ab- 
zuhalten. Diese  Stadt  wurde  aus  dem  Grunde  gewählt, 
weil  zur  Zeit  des  Berliner  Congresses  die  städtische 
Ai'ctylenbeleucbtung  in  Ungarn  am  weitesten  fort- 
geschritten war. 

Der  Congrefs  hatte  sich  in  Budapest  des  gröfsteu 
Entgegenkommens  der  Regierung  uud  der  städtischen 
Behörden  zu  erfreuen,  und  zahlreiche  staatliche  und 
t  städtische  Behörden  hatten  officielle  Vertreter  ent- 
:  sandt,  um  die  für  die  administrative  Regelung  der 
Acelylenindustrie     erforderlichen    Erfahrungen  zu 
I  sammeln  oder  zu  ergänzen.    Die  active  Betheiligung 
|  von  Theoretikern  und  Praktikern  der  Acetylen-  und 
Carbidiudustrie  war  eine  sehr  zahlreiche,  und  da  sich 
hierunter  Männer  von  Weltruf  befanden,  so  lockte  der 
Congrefs  begreiflicherweise  eine  grofse  Schaar  von  Inter- 
essenten aus  fast  allen  europäischen  Staaten  herbei. 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  G.  Gin-  Paris 
über  die  Bildung  und  Aufspeicherung  der 
natürlichen  Energie,  worin  er  die  Entstehung 
und  ununterbrochene  Ergänzung  der  Wasserläufe  er- 
läuterte. —  F.  Li  e  be  t  an  z  -  Düsseldorf  folgte  mit 
einem  Vortrage  über  die  Herstellungskosten  von 
1000  kg  Calci umearbid  bei  verschiedenen 
Betriebskräfte u.  Der  Vortragende  zog  die  Wasser- 
und  Dampfkraft,  die  Hochofengase  und  Flufsläufe  bei 
niederem  Gefälle  in  den  Bereich  seiner  Berechnungen 
und  trat  insbesondere  der  verbreiteten  Ansicht  ent- 
gegen, dafs  Carbidwerke,  mit  Dampfkraft  betrieben, 
unrentabel  seien.  Allerdings  stehen  hinsichtlich  der 
Rentabilität  Wasserbetriebe  auch  hier  obenan,  aber 
wenn  man  die  oft  sehr  ungünstige  Lage  der  Wasser- 
kräfte in  Betracht  zieht,  so  wird  ihr  Werth  in  solchen 
Fällen  schon  hierdurch  stark  vermindert.  Für  die 
Carhidindustrie  tritt  sodann  noch  die  Thatsache  hinzu, 
dafs  sich  die  Acetylenbeleuchtung  gerade  dort  am 
meisten  einzubürgern  beginnt,  wo  billige  Wasserkräfte 
nicht  vorhanden  sind.  In  Deutschland  ist  das  z.  Ii. 
in  Rheinland- Westfalen  und  in  den  östlichen  Provinzen 
der  Fall.  Der  Vortragende  wies  rechnerisch  uud  unter 
Anführung  von  Beispielen  aus  der  Praxis  nach,  dafs 
Dampfcarbidwerke  unter  Umständen,  die  er  näher 
erläuterte,  wohl  rentabel  sein  können.  Eine  «rofse 
Zukunft  bedeulet  die  Carbidfahrication  für  die  Be- 
sitzer von  Hochöfen,  denn  diese  Industrie  kann 
einen  bedeutenden  Theil  der  Hochofengase  äulserst 
rentabel  verwenden.**  Flufsläufe  mit  niederem  Gefälle 
sind  für  die  Carbidfahrication  gleichfalls  nutzbringend 
zu  verwenden.  Dem  Vortrag  folgte  eine  eingehende  Be- 
sprechung, an  der  sich  Frick -Stockholm,  Gin-Paris, 
Carlson- Frankfurt  a.  M.  und  der  Vortragende  be- 
theiligten. 


*  Veigl.  „Stahl  und  Eisen*  IW»8  Heft  II  S.fWK; 
siehe  auch  .Stahl  und  Eisen*  1898  7  33»j  und  lf>  7ü7. 

**  Wir  behalten  uns  vor,  aut  diesen  Gegenstand  in 
einem  besonderen  Artikel  zurückzukommen.    Die  Hrd. 
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A.  G  u  i  1  b  e  r  t  •  Paris  hielt  sodann  einen  Vortrug 
über  die  in  Frankreich  bestehenden  Carbid- 
fahriken,  etwa  20  in  der  Zahl.  Alle  Fabriken  ent- 
fallen sich  kräftig.  Ihr  Rauptabsatzghicl  ist  nächst 
Frankreich  und  den Colnnien  Deutschland.  Berthelot- 
Paris  liel's  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Explosi- 
bilität  des  Acetylens  verlesen,  worauf  A.Grittner- 
Budapcst  über  die  Einwirkung  des  Acetylens 
auf  Metalle  berichtete,  wobei  er  sich  besonders 
gegen  die  von  Uer des- Berlin  vertretenen  Anschau- 
ungen wandte.  Der  Vortragende  wies  nach,  dafs  1km 
gewöhnlichen  Acetylenheleuchluiigsarilatren  jede  Gefahr 
so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  abgesehen  davon,  dafs 
kein  selbstentzündlicher  Phosphorwasserstoff  vorhan- 
den, das  Acetylen  also  von  diesem  befreit  ist,  und 
dafs  ferner  dem  Gas  keine  in  den  Explosionsgrenzen 
liegende  Luftmenge  beigemischt  ist.  Dr.  A.  Ludwig- 
Charloltenbur^  sprach  am  anderen  Tage  über  Ver- 
besserungen an  Acetylen appa raten,  ohne  etwas 
Neues  zu  berichten  und  sodann  V.  Daix-Paris  über 
die  in  den  Accty lenentwicklern  auftretende 
Temporaturbildung  und  Nachgasung.  Der 
Vortragende  erörterte  das  Thema  in  ausgezeichneter 
Weise  und  stellte  sich  auf  den  Staudpunkt,  dafs  die 
hohen  Temperatureutwicklungen  auch  in  denjenigen 
Apparaten  zu  vermindern  sind,  die  nicht  nach  dem 
Einwurfssystem  gebaut  sind.  V.  Lew  et -London 
schlofs  sich  dieser  Ansicht  an. 

1.  Pfeiffer- Budapest  sprach  über  seine  in  den 
Acetylenanlagen  der  ungarischen  Staats- 
bahn  gesa  m  in  e  1 1  e  ti  Erfahrungen,  worauf 
Dr.  S c  Ii e e I  -  Wilmersdorf  eine  Abhandlung  von  Prof. 
Dr.  F.  A  h  r  e  n  s  •  Breslau  über  die  Reinigung  des 
Acetylens  zur  Verlesung  brachte.  Die  besten  Rei- 
nigungsmittel sind  saure  Kupfersalzlosung  (Franksche 
Masse),  schwefelsaure  Chromsäurclösuug  (Ullmannsche 
Masse).  Die  verbreitete  Chlorkalkreinigung  kommt 
nur  zur  Entfernung  des  Phosphorwasserstoffes  in  Be- 
tracht, welcher  allerdings  die  gefährlichste  Verun- 
reinigung des  Acetylens  ist.  Erstere  beiden  Reinigungs- 
mittel genügen  allen  Ansprüchen.  Da  ix  verlas  nun 
eine  Mittheilung  von  L.  M.  B u  1 1  i er  ■  Paris  über  den 
Ein  flu  Ts  der  Temperatur  auf  die  Ver- 
brennung des  Acetylens.  A.  Guilhert  folgte 
sodann  mit  einem  Referat  über  die  Ergebnisse  von 
eingehenden  Untersuchungen  über  die  zur  Be- 
leuchtung von  Eisenbahnwagen  bestens 
geeigneten  Mischungen  des  Acetylens  mit 
anderen  Gasen.  Die  billigste  Mischung  waren 
tiO  %  Leuchtgas  und  U)  %  Acetylen;  jedoch  empfahl 
Redner  aus  verschiedenen  Gründen  eine  Mischung 
von  75  %  Uelgas  und  25  %  Acetylen. 

Dr.  X.  Caro-  Berlin  redet»  über  Verunreini- 
gungen des  Acetylens,  indem  er  eingehend  die 
Bildung  derselben  und  deren  mögliche  Verminderung 
erläuterte.  Die  Verunreinigungen  des  Acetylens  sind 
aut  Verunreinigungen  des  Garbids  zurückzuführen. 
Als  solche  kommen  in  der  Bauptsache  in  Betracht : 
Schwefe],  Phosphor  und  Stickstoff.  Der  Schwefel  be- 
findet sich  im  Carbide  in  Form  von  Calciumsullid, 
Calciumcarbosullid  und  Aluminiumsulfid ,  der  Phos- 
phor in  Form  von  Calciumphosphid.  Bei  Verwendung 
von  möglichst  reinem  Rohmaterial  (Kalk  und  Kohle) 
und  geeigneter  Regelung  des  Schmelzprot  esses,  sind 
diese  Verunreinigungen  wesentlich  zu  vermindern; 
sie  ganz  zu  vermeiden,  ist  in  der  Praxis  nicht  möglich. 
Bei  der  Acetylenent Wicklung  bilden  sich  aus  diesen 
Verunreinigungen  Schwefelwasserstoff,  Phosphor- 
wasserstoff und  Ammoniak.  Die  Entfernung  dieser 
Verunreinigungen  macht  bei  Anwendung  der  vor- 
handenen Reinigungsmittel  keine  Schwierigkeiten,  wes- 
halb Redner  die  Reinigungsfrage  als  gelöst  betrachtet. 

G.  Gin-  Paris  hielt  sodann  einen  beachtenswerthen 
Vortrag  über  die  Fabrieation  von  Calciumcarbid 
unter   besonderer  Berücksichtigung  des  Verfahrens 


Gin  Ar  Leleux.  Der  Vortragende  widmete  den  Vor- 
gängen im  elektrischen  Ofen  während  des  Schmelz- 
processes  eingehende  Betrachtung  und  kam  auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  zur  Er- 
zeugung einer  Tonne  Carbid  4200  Kilowattstunden 
erforderlich  sind.  Pro  2t  Kilowattstunden  würden 
demnach  hfi'A  kg  Carbid  dargestellt  werden  können. 
Den  Nachweis  hierfür  führte  der  Vortragende  an  Band 
ausführlicher  Berechnungen,  deren  Resultat  in  der 
Praxis  sogar  übertroffen  wird.  Auch  dieser  Redner 
verlrat  den  Standpunkt,  dafs  Dampfcarbidwerke  untei 
Umständen  rentabel  sind. 

Dr.  A.  Lud wig-Charlottenburg  besprach  nun  die 
Rufsgewinnung  aus  Acetylen,  und  Gaud- 
Autibes  liefs  hierauf  durch  V.  D  a  i  x  -  Paris  einen  Vor- 
trag über  Acetylen  als  Wärmequelle  verlesen. 
Man  schritt  sodann  zur  Wahl  einer  Commission,  die 
dem  nächsten  in  Paris  tagenden  Acelyleneongrel's 
Normen  zur  Feststellung  der  Qualität  des 
Carbids  in  Vorschlag  bringen  soll.  Die  Commission 
besteht  aus  Gin  und  Laernix-Paris,  Luudström- 
Stoekholin,  Pfeiffer- Budapest,  Liebetanz-Düssel- 
dorf.  Am  letzten  Congrefstage  sprach  zunächst 
P.  Lacroix-Paris  über  die  Temperatui  bildung 
in  Tropf-  und  Tauchapparaten,  worin  Bedner 
diese  Apparate  gegen  die  Angriffe  weger.  ihrer  ver- 
meintlichen Gefährlichkeit  sachkundig  und  nachdrück- 
lich vertheidigte,  worauf  F.  Liebetanz- Düsseldorf 
den  letzten  Vortrag  des  Congresses  hielt,  indem  er 
die  mannigfaltige  Verwendung  des  Acetylens 
und  Carbids  zu  anderen  als  Beleuchtung* - 
zwecken  schilderte. 

Nach  den  üblichen  Dankesworten  und  Schlufs- 
reden  erreichte  der  einmüthig  und  lehrreich  verlaufene 
Congrefs  sein  Ende. 


Institution  of  Civil  Engineers. 


Die  .Institution  ol  Civil  Engineers*  hat  vor  zwei 
Jahren  zum  erstenmal  ihr  Vereinsleben  dadurch  in 
neue  Bahnen  gelenkt,  dafs  sie  aul  ihren  Versamm- 
lungen fachwisseuschaftliche  Uiiterabtheilungen  bildete 
und  in  diesen  dann  die  Vorträge  abhielt,  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  deutsche  Gesellschaft  der  Naturforscher 
und  Aerzte  ihre  Jahresversammlungen  abhält.  Der 
Ertolg  scheint  ein  befriedigender  gewesen  zu  sein ; 
denn  bei  der  Versammlung,  welche  vom  7.  bis  9.  Juni 
in  London  tagte,  wurde  in  gleicher  Weise  verfahren. 
Am  ersten  Tage  fand  eine  kurze,  gemeinschaftliche 
Sitzung  statt,  bei  welcher  lediglich  der  Präsident  Sir 
W.  H.  Preece  eine  Ansprache  hielt,  deren  Inhalt 
sich  im  wesentlichen  auf  das  Verhältnifs  von  Theorie 
und  Praxis  und  die  Uualilicatiou  /.um  Ingenieurlitel 
bezog.  Die  Abtheilungen  und  deren  Vorsitzende  waren: 


Ahththluiigen 


Vorsitzende 


1.  Elsenbahnen  .  .  . 

II.  Bäten.  Dockkanal- 
einriebt ungen   .  . 

III.  Maschinenbau   .  . 

IV.  Bergbau- u.  Butten- 
wesen   

V.  Schiffbau  .... 

VI.  Wasserbau,  städt. 
Kanalisirungen, 
Gasanstalten  .  .  . 

VII.  Anwendung  der 
Kickt rieität    .  .  . 

In  der  Abtheilung 
namentlich  die  Kleinbahnfrage  erörtert  und  von 
Vortragenden  A.  C.  Pain  eine  Spurweite  von 
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bis  drei  engl.  Fufs  befürwortet.  C.  A.  W.  Po w »all 
verbreitete  sich  Ober  Bargbahnen  und  Boult  und  Rofs 
Ober  Signalvorrichtungen. 

Es  folgt  sodann  ein  Vortrag  von  Charles 
Neuville  Forman  Aber 

Ersparnisse  bei  Handhabung  and  Transport  von 
Mineralien. 

Di«  ökonomische  Handhabung  und  der  Trans- 
port von  Mineralien  ist  ein  Gegenstand,  der  die  ernste 
Aufmerksamkeit  der  Technik  auf  sich  ziehen  sollte. 
■  Die  Gröfse  der  auf  diesem  Gebiet  jahrlich  zu  leistenden 
Arbeit  überschreitet  fast  die  Vorstellung.  Soweit 
sich  dies  feststellen  liefs,  werden  im  Vereinigten 
Königreich  jährlich  nicht  weniger  als  260000000  t 
bewegt,  so  dafs  jeder  Penny,  der  bei  der  Tonne  ge- 
spart wird,  eine  Ersparnis  voti  20  Millionen  Mark 
insgesammt  bedeutet.  Den  wichtigsten  Bestandteil 
bildet  natürlich  die  Kohle,  von  welcher  200 000 (XXI  t 
bei  einem  Durchschnittswerth  von  5  s  5  d  jährlich 
gefordert  werden ;  an  zweiter  Stelle  kommen  Eisen- 
erze, von  denen  jährlich  l(i  000000  t  im  Tonnenwerlhe 
von  41/»  s  gefordert  und  weitere  6  000000  t,  die  14  s 
9  d  kosten,  vom  Ausland  eingeführt  werden.  Die 
anderen  Mineralien  sind  Kalkstein  und  Kreide  mit  etwa 
15000000  t,  Thon  13000000  t,  Sandstein  5000000  t; 
für  die  übrigen  Mineralien  als  Salz,  Granit,  Kies  u.  s.  w. 
kann  man  zusammen  noch  weitere  10000000  t  rechnen. 

Von  Jahr  zu  Jahr  wird  nun  der  Transportfrage 
dieser  gewaltigen  Mengen  gröfsere  Aufmerksamkeit 
zugewendet,  die  Bergwerke  werden  mit  kostspieligen 
maschinellen  Einrichtungen  zum  Fordern,  Waschen 
und  Verladen  eingerichtet.    Das  wichtigste  Verkehrs- 
mittel sind  die  Eisenbahnen,  welche  jährlich  153000000  t 
Kohlen  oder  * «  der  gesammten  Forderung  fortbewegen 
und   davon  wiederum  65 000 (XX)  t  auf  SchifTe  ver- 
laden.   Verfasser  hat  den  Durchschnittswerth  der  ver- 
schifften Kohle  auf  9  s  ermittelt,  also  um  3  s  7  d 
höher,  als  die  Kosten  am  Schacht  betrugen.  Wenn 
man  nur  lU  der  Differenz  zwischen  diesen  beiden 
Preisen  als  Ausgabe  für  den  Eisenbahntransport  rechnet, 
und  wenn  man  ferner  annimmt,  dafs  der  Wagen  durch- 
schnittlich 8  l  fafst,  so  findet  man,  dafs  zur  Bewältigung 
dieses  Verkehrs  jährlich  19  125000  Wagen  mit  einem 
Aufwand  von  8842222  £  dienen  müssen.    In  England 
betraft  das  Wagengewicht  für  eine  10-t-Ladung  6'/<  t, 
und  da  dort  die  Kohlenwagen  gemeiniglich  leer  zurück- 
laufen, so  hat  man  nicht  weniger  als  12,5  t  Wagen- 
Gewicht   nöthig,  um  10  t  Kohlen  zu  verfrachten,  so 
dafs  allein  41/»  Millionen  Pfund  oder  über  90  Millionen 
Mark  auf  die  Bewegung  des  Eigengewichts  der  Wagen 
entfallen.  In  den  Vereinigten  Staaten  l>eträgt  das  eigene 
Gewicht  der  Wagen  nur  Vj  der  Ladung,  man  würde 
also,  wenn  man  dasselbe  Verhältnis  in  England  ein- 
führen   wollte,  dadurch  40  Millionen  Mark  sparen. 
Die  Bestrebungen,  Wagen  mit  gröfserer  Ladefähigkeit 
zu   bauen ,    sind  daher  sehr  begreiflich.  Verfasser 
schlägt  vor,  vierachsige  Drehgestellwagen  mit  einer 
Achsenbelastung  von  8  bis  9  t  zu  bauen. 

Zum  Schlufs  bespricht  Vortragender  dann  noch  in 
Kürze  die  verschiedenen  Kohlenumladesysteme,  sowie 
die  Möglichkeit,  den  Transport  der  Eisenerze  zu  ver- 
billigen, der  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  steige; 
allein  am  Clyde  sei  die  Erzeinfuhr  von  318000  t  im 
Jahre  1886  auf  1295000  t  im  Jahre  1896  gestiegen. 

In  der  U-  Abtheilung  wurde  das  Be-  und  Ent- 
laden grofser  Dampfer,  Bagger,  Dockeinrichtungen  und 
Dammbauten  in  den  Vortrügen  behandelt. 

In   der   III.  Abtheilung  über  Maschinenbau  be-  j 
kannte  sich    F.  W.Web  b  als  eifriger  Vertreter  für 
Verhundlocomotiven,  während  Thomas  Parker  über  I 
Motoren  für  Kleinbahnen,  Sir  A.  Scale  Ha sl am  über 
Centralcondensalionen  sprach. 

Gro£scs  Interesse  erregte  ein  Vortrug  von  E.  S. 
Brett  über  Massenfabrication  von  Schmiedestücken 


!  in  Gesenken  unter  dem  Federhammer,  dessen  Eigen- 
|  Schäften  er  in  Vergleich  zum  Dampfhammer  und  zur 
|  Presse  stellte.    Wir  gedenken  auf  diesen  Vortrag  noch 
eingehender  zurückzukommen. 

Ueber  Werkzeugmaschinen  hielt  Arthur  Green  - 
wood  einen  ausführlichen  Vortrag,  in  welchem  er 
über  die  Fortschritte  und  Eigenschaften  des  inter- 
nationalen  Werkzeugmaschinenbaues  sich  äufserte. 
Er   unterscheidet    viererlei   Arten    von  Werkzeug- 
maschinen :  1 .  Hobelmaschinen  einschl.  Stöfs-  und 
J  Shapingmaschinen,  2.  Drehbänke  und  Bohrmaschinen, 
'  3.  Fräsmaschinen  und  4.  Specialwerkzeugmaschinen. 
»  Er  verbreitete  sich  dabei  namentlich  über  die  Vor- 
züge der  flachen  Auflagerflftcheii  gegenüber  den  früher 
allgemein  in  Gebrauch  befindlichen  V-förmigen  Auf- 
lagerprofilen, ebenso  über  die  zunehmende  Verwen- 
dung von  Fräsmaschinen  und  stellte  einige  Vergleiche 
zwischen  der  englischen,  deutschen  und  amerikanischen 
Praxis  an.  die  nicht  überall  zutrelTend  sind. 

Walter  Pitt  sprach  dann  über  Krahne,  nament- 
lich die  Einführung  der  elektrischen  Kraftübertragung 
hierbei  hervorhebend. 

Aus  der  Sitzung  der  Ahlbeilung  für  Berg- 
'  bau  und  Hüttenwesen  erwähnen  wir  namentlich 
j  einen  Vortrag  von  R.  A.  Hadfield,  welcher  den 
Einflufs  der  Gufstemperatur  auf  Stahl  behandelte. 
Auf  diesen  Vortrag  hoffen  wir  demnächst  nochmals 
zurückzukommen.  Weiter  sprach  noch  Evence 
Coppee  über 

Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse. 

Redner  sagte  etwa  Folgendes:  In  der  heutigen  Zeit 
des  wirtschaftlichen  Aufschwungs  wird  bei  der  Her- 
stellung von  Stahl,  Eiscngufs  oder  Koks  noch  Geld 
verdient,  mag  die  Fabricntiousmethode  auch  noch  so 
veraltet  sein.  Es  dürfte  dies  aber  gerade  die  ge- 
eignete Zeit  zur  Vorbereitung  auf  den  zukünftigen 
Kampf  sein,  welcher  ohne  Zweifel  aus  der  starken 
Zunahme  der  Erzeugungsmiltel  zu  erwarten  ist.  Man 
schätzt,  dafs  in  Westdeutschland,  Luxemburg  und 
Belgien  in  diesem  Juhre  500000  t,  im  nächsten  Jahre 
jedoch  je  1 000000  t  Koks  fehlen  werden.  In  Rufsland 
werden  im  Laufe  dieses  Jahres  1500  Koksofen  gebaut, 
welche  eine  Leistung  von  1  200 (KJO  t  Koks  im  Jahre 
bedeuten,  und  trotzdem  meint  man,  dafs  immer  noch 
wenigstens  300000  t  Koks  dortselbst  fehlen  werden. 

Die  Ausdehnung  der  Industrien  in  England  und 
den  Vereinigten  Staaten  ist  bekannt,  und  es  kann  gar 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieselbe  nur  zu 
äufserst  niedrigen  Preisen  führen  kann.  Der  Ge- 
stehungspreis  des  Koks  wird  aber  in  dem  Kampf  ein 
wesentlicher  Factor  sein.  Darüber  kann  für  England 
ebensowenig  wie  für  den  Gontinent  ein  Zweifel  be- 
stehen, dals  die  vollkommenste  Fabricationsmethode 
hier  anzuwenden  ist,  und  zwar  ist  dies  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht  die  Bereitung  in  Koksöfen  mit  Ge- 
winnung der  .Nebenerzeugnisse.  Bei  Anwendung 
neuerer  Coppeeöfen  dieser  Art  hat  mau  die  folgenden 
Ergebnisse  erzielt: 

1.  Die  Verkokung  ist  vollkommen  und  die  Be- 
schaffenheit des  Koks  gleichwertig  derjenigen  des 
in  gewöhnlichen  Oefen  gewonnenen. 

2.  Die  Erzeugung  ist  auf  28  bis  30  t  Koks  f.  d. 
Ofen  in  der  Woche  je  nach  der  Art  der  Rohkohle 
erhöht  worden.  Eine  Beschickung  von  80tX)  kg  Kohle 
wird  in  32  bis  33  Stunden  verkokt. 

3.  Die  Bauart  des  Ofens  igt  so  einfach  und  so 
haltbar  wie  diejenige  gewöhnlicher  Oefen.  Der  Ver- 
fasser glaubt  sogar,  dafs  die  Oefen  mit  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  länger  hallen,  weit  die  Temperatur 
in  ihnen  gleichmäßiger  ist  und  daher  weniger  Re- 
paraturen vorkommen. 

4.  Infolge  der  Gewinnung  der  Nebenprodncte  er- 
hält man  einen  Gewinn  von  21./»  bis  3'/*      je  nach 
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der  Zusammensetzung  der  Kohle  und  der  Vollkommen- 
heit der  Gewinnungsmethoden. 

5.  Man  erhält  aus  dem  Ofen  einen  L'ebersehuls 
nn  Gas,  wenn  man  Kohle  mit  19  bis  2(1  %  fluchtiger 
Beslandtheile  verkokt;  derselbe  betragt  10  dun  f.  d\ 
Tonne  Koks,  wenn  die  Kollkohle  25  %  flüchtiger  Be- 
stand I  heile  enthalt. 

6.  Die  Gase,  welche  zur  Heizung  der  Oefen  ge- 
dient haben,  haben  eine  Temperatur  von  1000  bis 
I2U06  (.;.  Diese  Wärme  kann  noch  unter  Dampl- 
kesseln  verwerthet  werden  und  liefert,  für  die  Tonne 
Koks  erzeugt,  hinreichend  Dampf  für  Vit  F.  S. 

7.  Die  Oefen  haben  ein  Ausbringen  au  Koks, 
welches  der  durch  Lahoratoriumsversuche  festgestellten 
theoretischen  Zusammensetzung  entspricht. 

I'eber  den  Geste hungspreis  macht  Verfasser  die 
nachfolgenden  Angahen  unter  der  Annahme,  dafs  die 
Kokskohle  7  ,M  f.d.  Tonne  loco  Koksofen  kostet,  dafs 
die  Kohle  25  %  llüchlige  Bestandteile  enthält  und 
die  wöchentliche  Leistung  840  t  ist. 


Werth  der  Kohle,  welche 
für  I  l  Koks  erforder- 
lich ist,  je  nach  dem 
Ausbringen  der  Oefen  |63  % 

Löhne  u.  Reparaturen 


Insgesammt 
Hiervon  ist  abzuziehen: 
Dampfmenge,  entspre- 
chend einer  Kohlen- 
ersparnifs    für  die 
Woche  =  f.  d.  Tonne 

Koks  

Nutzen   der  Neben- 
erzeugnisse: 
Theer,  schwefelsaures 
Ammoniak  und  Oele 
8<)  bis  lOOebniGas  a.d. 
Tonne  Koks  in  2*Stdn. 
entsprechend  einer 
Kohlenersparnil's  von 
Hill  bis  20t)  kg,  um 
Dampf  zu  7  s.  zu  er- 
zeugen.  
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In  der  VII.  Gruppe  verbreitete  sich  J.  S  wi  nhurne 
über  elektrische  Transformatoren  für  Gleich-  und 
Wechselstrom,  sowie  für  Mehrphasenströme,  ferner 
Professor  A'yrlon  über  Elcktricitäts-Mefsinstrumente. 
II.  C.  Cuninghain  hatte  den  elektrischen  Betrieb 
in  Vergleich  zum  Dampf-  und  Draht.seilbahnhetrieb 
gezogen  und  11.  F.  Parshall  vertrat  in  seinem  Vor- 
trag die  Ansicht,  dafs  der  Drehst  rom  (Mehrphasenstrom) 
bei  (Übertragung  von  F.lcktricitäl  auf  weite  Knl- 
fernung  die  sparsamste  Anlage  ergebe. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  Herbstversammlung  des  .Iron  and  Steel  In- 
stitute* wird  am  15.  bis  18.  August  1899  in  Man- 
chester abgehalten  werden,  und  zwar  sollen  die  Ver 
Handlungen  am  15  und  16.  August  in  der  „Town  Hall" 
dortseihst  stattfinden. 

Für  die  Versammlung  ist  ein  reichhaltiges  Pro- 
gramm aufgestellt  worden.  So  sollen  u.  a.  am  15.  August 
die  Locomotiv-Werkstälten  und  die  Stahlgiefserei  der 
.  Lanrashire  and  Yorkshire  Railway  Company*  zu 
Horwich  oder  die  Simon  -Carves-Koksofenanlagc  auT 
den  Zechen  der  .Barrow  Steel  Company*  und  auf 
den  „Wharncliffe  Silkstonc  Kohlengruben*  in  der  Nähe 
von  Barnsley  besichtigt  werden. 

Am  Ib.  August  beabsichtigt  man  einen  Abstecher 
zum  Manchester-Kanal  zu  unternehmen,  für  den  17.  ist 
eine  Besichtigung  der  ausgedehnten  Maschinenhau- 
anslalteu  und  Eisenwerke  von  Platt  Brothers,  Limited, 
Oldham  und  der  Baumwollspinnerei  der  Pine  Company, 
Limited ,  Oldham ,  oder  der  umfangreichen  Kessel- 
schmieden von  Galloway,  Limited  zu  Ardwick,  sowie 
der  Baumwollspinnereien  und  Webereien  von  R.  Ha- 
worth  St  Sons,  Ordsall,  Salford  geplant. 

Die  technischen  Ausflüge  am  18.  August  sollen 
den  ganzen  Tag  in  Anspruch  nehmen.  Nach  Be- 
sichtigung der  neuen  Maschinenfabriken  von  Kendali 
k  Gent  beabsichtigt  man  nach  Bakewell  zu  fahren 
und  Haddon,  Hall,  Rowsley  und  Chatsworth  zu  be- 
suchen. Ferner  ist  ein  weilerer  Ausflug  nach  den 
Crewe  Works  der  London  and  North  Western  Rail- 
way geplant.  Aufserdcm  sollen  während  der  Dauer 
der  Versammlung  noch  eine  grofse  Anzahl  der  Haupt- 
werke im  Manchester-Bezirk  den  Mitgliedern  zur  Be- 
sichtigung geöffnet  sein. 
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Im  Ansehlufs  an  diesen  Vortrng  schilderte 
II.  W.  Marlin  Fördereinrichluugen  auf  einem  neuen 
Bergwerk  in  Südwales,  .J  o  h  n  Hays  Hammond 
entwickelte  ein  Bild  von  einem  modernen  Betriebe 
des  Goldbergbaues,  H.  S.  Childe  und  W.  K.  Garforth 
beleuchtete  die  Vortheile  der  Anwendung  von  Elek- 
trizität, Prefsluft  und  Dampf  im  Bergbau. 

Von  der  hervorragenden  Bedeutung  der  in  der 
V.  Abtheilung  behandelten  Fragen  gaben  die  Vor- 
träge von  Martin,  de  Busseti  und  Biles  über 
Passagir-,  Fracht-  und  Handelsdampfer  Zcugnils. 
Weiler  sprachen  noch  Maginnis  über  Trockendocks 
und  R.  T.  Napier  über  Vernieten  und  Kalfatern  von 
Schiffen. 

In  der  VI.  Abtheilung  wurde  über  Wasserver- 
sorgung. Filtration  und  Reinigung  von  Trink-  und 
Abwässern,  sowie  über  Gasanstalten  und  ihre  Neben- 
erzeugnisse gesprochen. 


Die  nächste  Versammlung,  ilie  voraussichtlich  in 
den  October  fallen  wird,  soll  in  San  Francisco  statt- 
finden. An  die  Sitzungen  wird  sich  ein  weiterer 
Ausflug  nach  „Molhcr  Lüde*  oder  möglicherweise  zum 
. Yoscmite*  oder  .Grand  Canon*  von  Colorado  an- 
schlichen :  desgleichen  ist  der  Besuch  der  .Copper 
(Jueen  Mine*  in  Bisbee,  Arizona,  in  Aussicht  genommen. 


Allgemeiner  Bergmannstag  in  Teplitz. 

Der  diesjährige  allgemeine  Beigniannslag  wird 
in  der  Zeit  vom  5.  bis  7.  Sepieniber  in  Teplitz  in 
Böhmen  abgehalten.  Wie  wir  dem  vorläufigen  Pro- 
gramm entnehmen,  findet  am  +.  September  eine  all- 
gemeine Zusammenkunft,  die  Karlenausgabe  u.  dgl. 
statt.  Am  5.  September  lagen  Vormittags  die  ein- 
zelnen   bergmännischen    Abtheilungeii    in  gemein- 
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schädlichen  und  besonderen  Sitzungen.  (Die  Vorträge 
sind  noch  nicht  hekannl.)  Am  Nachmittag  lindet  ein 
gemeinsames  Festessen  (mit  ünmen)  und  anschließend 
daran  ein  Ausflug  nach  dem  Teplitzer  Schloßberg 
statt.  Der  ganze  folgende  Tag  ist  fachwissenschafl- 
liehen  Ausflügen  gewidmet  u.  z.  werden  gruppenweise 
besichtigt:  I.  die  Alexanderschflchte  in  Ossegg  und 
die  Brucherwerke  in  Bruch  und  Wiesa  (3  Gruppen): 
2.  das  Teplitzer  Walzwerk  und  die  Werke  der  Rudolfs- 
hülle  in  Zuckmantel  und  Wustritz;  3.  die  chemische 
Fabrik  in  Aussig.  Die  Damen  fahren  nach  dem 
Morgenconcert  mit  der  elektrischen  Bahn  nach  Eich- 
wald. Daselbst  Concert  im  fürsll.  Claryschen  Theresien- 
bade.  Abends  Feslvorstellung  und  später  gesellige 
Zusammenkunft. 

Für  Donnerstag  den  7.  September  ist  in  Aussicht 
genommen  ein  Ausflug  mit  der  Localbuhn  Teplitz- 
Lobositz  ül>er  das  bomische  Mittelgebirge  nach  Lobo- 
silz,  Dampfschiffahrt  von  dort  nach  Aussig  und  nach 
einem  Aufenthalte  daselbst  und  Begrüfsung  durch  die 


Stadt  Aussig  Besichtigung  der  Hafenanlage,  hierauf 
Weiterfahrt  nach  Herrnskretschen.  Partie  nach  der 
Edmundsklamm  und  Frebischthor. 

Bückfahrt  mittels  Extrazugs  von  Schöna  nach 
Teplilz.  Der  Thätigkeilsausschuß  des  Bergmanns- 
tages  hat  zugleich  Vorsorge  dafür  getroffen,  dafs  den- 
jenigen Theilnehmeru,  die  nach  Schlufs  des  Berg- 
mannstages  das  Kladnoer  Steinkohlenrevier  besuchen 
wollen,  am  8.  September  die  Gelegenheit  zu  einer  ge 
meinsamen  Fahrt  nach  Kladno  geboten  und  denselben 
unter  fachmännischer  Führung  die  Besichtigung  der 
dortigen  ßerghauaulagen  ermöglicht  wird. 

Alle  den  Bergmannstug  belretTeuden  Zuschriften 
sind  au  Herrn  Dr.  Gustav  Schneider,  Advokat  in 
Teplilz.  und  Geldsendungen  an  Herrn  Heinrich 
Worin,  Procurist,  Teplilz,  Gieselastruße  zu  richten. 
Anmeldungen  zur  Beteiligung  werden  thunlichst  bis 
zum  IG.  Juli  erbeten.  Uer  Theiluehmerheitrag  isl  auf 
C>  fl  =  10  festgesetzt.  Vorträge  sind  bis  Ende 
Juli  anzumelden. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Hundertjahrfeier  der  Technischen  Hochschnle 
in  Berlin  (<  bar  "Ottenburg) 

wird  im  Oclober  d.  J.  vor  sich  gehen.  Den  Haupt- 
festtag  bildet  der  19.  Oclober,  an  welchem  zunächst 
die  Enthüllung  der  von  dem  Verein  deutscher  In- 
genieure bezw.  von  der  Nordwestlichen  Gruppe 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
iuduslrieller  und  von  dem  Verein  deutscher 
Eisen  hütteuleute  der  Hochschule  zum  Geschenk 
dargebrachten  Standbilder  von  Werner  v.  Siemens 
und  Alfred  Krupp  stattfinden  und  alsdann  —  vor- 
aussichtlich in  Gegenwart  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  —  der  eigentliche  Festact  in  der  'großen 
Malle  der  Hochschule  sich  anschließen  soll.  Dem 
Feslacle  wird  Nachmittags  ein  Essen  in  den  Sälen 
des  neuen  Königlichen  Opernhauses  (Kroll)  folgen. 
Am  20.  Oclober  sollen  Vormittags  die  Sammlungen, 
Laboratorien  und  sonstigen  Bäume  der  Hochschule 
der  Besichtigung  zuganglich  gemacht  werden  ;  Abends 
wird  in  der  Philharmonie  der  von  der  Studenten- 
schaft zu  veranstaltende  Feslcommers  stattfinden. 
Am  21.  Oclober  bringt  die  Studentenschaft  einen 
Fackelzug,  der  vom  Bector  vor  der  lestlich  beleuchteten 
Hochschule  abgenommen  werden  soll.  Dem  ganzen 
Feste  wird  zur  Begrüfsung  der  zahlreichen  von  Nah 
und  Fern  erwarteten  Gaste  am  18.  October  ein  zwang- 
loser BcgTÜfsungsabcnd  in  den  Sälen  des  neuen 
Königlichen  Opernhauses  vorhergehen,  zu  welchem 
Aufführungen  verschiedener  Art  geplant  sind.  Von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  ist  der  Technischen  Hoch- 
schule zur  Veranstaltung  des  Festes  ein  namhafter 
Betrag  huldvollst  überwiesen  worden.  Unter  dem 
Vorsitz  des  Geh.  Begierungsraths  Professor  Hiet- 
schel  sind  ein  gröfserer  Festausschuß  und  ein 
engerer  Arbeitsausschuß  zusammengetreten,  die  schon 
jelzt  eine  rege  Thäligkeit  zum  Gelingen  des  Festes 
der  Bedeutung  desselben  entsprechend  entwickeln. 

Mit  Recht  isl  auf  die  lebendige  Wechselwirkung 
hinge  wiesen  worden,  in  welcher  in  dem  seit  Begrün- 
dung der  Berlin -Charlottenburger  Hochschule  ver- 
flossenen Jahrhundert  unsere  technischen  Hochschulen 
und  die  deutsche  Industrie  miteinander  emporgewachsen 
sind  zu  einer  Höhe,  zu  der  unser  Vaterland  mit  ge- 
rechtem Slolz  und  die  übrige  Welt  mit  bewundernder 


Anerkennung  emporblickt, 
an  erster  Stelle  das  Recht 


Sicher  hat  die  Industrie 
und  die  Pflicht .  an  der 


bevorstehenden  Jubelfeier  unserer  gröfsten  technischen 
Hochschule  mit  Dank  und  Freude  den  lebhaftesten 
Antheil  zu  bekunden. 

Einer  Anregung  der  Firma  A.  Bors  ig,  die  von 
angesehenen  Berliner  Industriellen  unterstützt  wurde, 
;  lolgend,  hat  sich  am  24.  Juni  eine  stattliche  Versammlung 
i  von  Industriellen  aus  ganz  Deutschland  eingefunden, 
um  der  Kundgebung  eine  bestimmte  Form  zu  geben. 

Die  Versammlung  beschloß  im  Namen  des  Gc- 
sammlausschusses  einen  Aufruf  zu  erlassen  au  alle 
diejenigen  Kreise,  die  an  dem  Gedeihen  der  deutschen 
Industrie  Antheil  haben: 

.zur  Sammlung  eines  Stiftungskapitals, 
welches  bei  der  Jubelfeier  der  Königlichen 
Technischen  Hochschule  -zu  Berlin  am 
19.  October  d.  J.  einem  (!urati>rium  über- 
geben werden  soll,  bestehend  aus  Verl re lern 
der  Industrie  und  der  Technischen  Hoch- 
schulen des  De u Ischen  Deiches,  zum  Zwecke 
einer  da  uer  »den  Förderung  der  technischen 
Wissenschaften  zum  Nutzen  der  deutschen 
Industrie.* 

Zur  Förderung  der  Angelegenheit  wurde  ein 
grofser  und  ein  kleiner  Arbeitsausschuß  gewählt, 
erslerer  besieht  einstweilen  aus  etwa  tO  Industriellen 
aus  allen  Theilen  Deutschlands,  letzterer  aus  Ernst 
Borsig  als  1.  Vorsitzenden,  Paul  Heckmanu  als 
i,  Vorsitzenden,  M.  Krause  aß  Schriftführer  und 
Gominerzicnrath  Löwe  und  Arnold  v.  Siemens 
als  Beisitzer. 

Wir  verhauen  zuversichtlich,  daß  der  demnächst 
zu  erwartende  Aulruf  überall  in  Deutschland,  wo 
gewerblleißige  Hände  sich  regen,  begeisterten  Wider 
bull  linden  wird.    „it  Uedaeli,,,,. 

Große  l'oberlndd-Erzzlige. 

Im  Aprilheft  der  Zeitschrift  „Modem  Maehiiicr>' 
lindet  sich  eine  kurze  Notiz  über  schienenlose  Erz- 
ürn! andere  Massengülertraiisporlc,  Welche  für  die 
Leser  von  .Stahl  und  Eisen"  nicht  ohne  Intens. e 
sein  dürfte.  In  der  Abbildung  ist  ein  solcher  l.a-len- 
zug.  ein  Erzeugnils  der  Werke  der  O.  S.  Kelly  Cum 
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pany,  Springneid  ü,  zur  Anschauung  gebracht.  Eine 
ebensolche  Maschine,  wie  die  abgebildete,  ist  kürzlich 
von  der  Kelly  Company  an  eine  der  gröl'sten  Firmen 
auf  Cuba  zum  Transport  von  Zuckerrohr  geliefert, 
und  mit  Erfolg  verwendet  worden.  Verschiedene 
große  Grubengesellschaften  dieses  Landes  stehen 
gleichfalls  in  Unterhandlung  über  die  Beschaffung 
derartiger  Transportvorrichtungen  und  dürfte  dies 
zweifellos  ein  weites  Gebiet  sein,  auf  dem  diese  Auto- 
mobilzüge  Verwendung  finden  können.  Zum  Ei- 
transport sind  Maschinen  von  35  bis  40  Pferdekräften 
in  Verwendung:  die  Abbildung  zeigt  jedoch  eine 
solche  von  120  P.  S.,  dieselbe  ist  bei  weitem  die 
grofste,  welche  bisher  gebaut  wurde.  Sie  kann  eine 
Nutzlast  von  30 1  30  Meilen  im  Tag  transportiren, 
vorausgesetzt,  dafs  die  Steigung  der  Fahrbahn  5  % 


folgt.  Die  Ausführung  des  Versuchs  fand  auf  der 
Mule  Mountain  Zollstrafse  zwischen  Fairbank  und 
Bisbee  Ariz.  über  eine  Entfernung  von  30  Meilen  mit 
10  %  anhaltender  Steigung  statt.  Einige  Monate  hin- 
durch leistete  die  Maschine  die  Anfuhr  von  Koks 
(das  Gewicht  von  Wagen  und  Ladung  war  20  t)  und 
kehrte  täglich  denselben  Tag  mit  einer  Ladung  Kupfer 
zurück,  wobei  der  gesammtezurückgelegte  Weg  lXMeilen 
betrug.  Infolge  anhaltend  nasser  Witterung  mutete 
der  Versuch  aufgegeben  werden,  da  die  Räder  an- 
fingen zu  gleiten  und  der  Zug  alsbald  zum  Stillstand 
kam.  Unter  günstigen  Bedingungen  arbeitete  die 
Maschine  ökonomischer,  als  eine  dieselbe  Leistung 
aufweisende  Karawane  von  18  Maulthieren.  Gegen- 
wartig befördert  die  Maschine  30 1  Erz  auf  einer 
harten  fahrbaren  Gebirgsstrafse  in  zwei  Fuhren  von 


! 


nicht  übersteigt.  Unter  günstigen  Verhältnissen, 
namentlich,  wenn  die  Strafseu  frei  von  losein  Sande 
sind,  kann  diese  Leistung  noch  beträchtlich  gesteigert 
werden.  Der  Tender  fafst  eine  Tonne  Kohle  und 
600  Gallonen  (2725  I)  Wasser.  Die  Maschine  besitzt 
kein  Schwungrad,  jedoch  ist  ein  jederzeit  ruhiger 
Gang  dadurch  gesichert,  dafs  au  einer  dreifach  ge- 
kröpften Welle,  deren  Kurbeln  um  120*  versetzt 
sind,  drei  Dampfcylinder  angreifen  Das  Anfahren 
mit  schwerer  Ladung  ist  durch  eine  Anordnung  in 
der  Steuerung  erleichtert,  welche  die  gleichzeitige 
Wirkung  des  Dampfes  auf  zwei  Kolheu  ermöglicht. 

Die  Räder  der  Maschine,  sowie  der  Wagen,  sind 
ungewöhnlich  grofs;  dieselben  haben  hohl  gegossene 
Speichen,  um  eine  möglichst  breite  Lauffläche  mit 
einer  geringen  todlen  Last  und  grofser  Tragfähigkeit 
in  Einklang  zu  bringen.  Nicht  nur  zu  den  an- 
gegebenen Verwendungszwecken  kann  dieses  Trans- 
porlelement  dienen,  es  kann  mit  demselben  die  An- 
fuhr von  Holz,  Steinen  u.  s.  w.,  namentlich  aber  auch 
das  Dampfpflügeu  auf  groben  Gütern  bewerkstelligt 
werden. 

Auf  der  letzten  Versammlung  des  American  In- 
stitute of  Mitling  Engineers  theilte  Mr.  James  Douglas 
einen  sehr  interessanten  Versuch  mit,  welcher  mit 
einer  solchen  Maschine  von  der  Copper  fjueen  Com- 
pany vor  einigen  Jahren  auf  der  Strecke  ausgeführt 
wurde,  der  jetzt  die  Arizona  Southeaslern  Railway 


einer  Grube,  die  drei  Meilen  von  Globe,  Ariz.  entfernt 
ist.  Der  Aufwand  für  Arbeitslöhne,  Feuerung  und 
üel  soll  hierbei  f.  d.  Tonne  nicht  mehr  wie  27  Cts. 
betragen.    F.  WUtt. 

Elsenerzgruben  der  Insel  Elba. 

Wie  wir  dem  .Bulletin  Nr.  1462  des  Comite  des 
Forges  de  France*  vom  5.  Juni  1899  entnehmen, 
brachte  ein  jüngst  erschienener,  englischer  Consular- 
bericht  die  folgenden,  interessanten  Aufschlüsse  über 
die  Entwicklung  der  Eisenerzgruben  der  Insel  Elba 
und  der  auf  ihr  beruhenden  Industrien. 

Diese  der  italienischen  Regierung  gehörigen  Erz- 
gruben* wurden  dem  Chevalier  Ton  ietti  für20bezw. 
25  Jahre  ab  1.  Januar  1898  verpachtet.  Von  jeder  ins 
Ausland  gehenden  Tonne  Erz  werden  7,25  Lire,  von 
der  in  Italien  abgesetzten  Tonne  Erz  aber  0,50  Lire 
als  Abgabe  erhoben.  Dabei  darf  der  Pächter  nur 
Milium  t  jährlich  exportiren  und  mufs  wenigstens 
40000  t  den  italienischen  Werken  zur  Verfügung 
stellen .  in  dieser  ZilTer  ist  der  Verbrauch  des  Hoch- 
ofens in  Follonica  in  Toscana,  der  in  Betrieb  bleiben 
soll,  mit  einbegriffen.  Sollte  der  italienische  Bedarf 
40000  t  überschreiten,  so  ist  dem  Pächter  eine  dem- 
entsprechend stärkere  Förderung  gestattet.   Er  braucht 

•  Vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen"  1898,  XIII  «31. 
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ferner  nur  für  ein  Minimum  von  100000  t  Pacht  be- 
zahlen. Es  durfte  demnach  im  Interesse  des  Pächters 
liegen,  die  Roheisenerzeugung  Italiens  zu  heben,  um 
nur  0,54)  Lire  Pacht  fflr  die  dort  verbrauchten  Erze 
bezahlen  zu  brauchen.  Bei  einer  Gewinnung  von 
25001)0  t  im  Jahre,  wovon  150000  t  im  Inlandc  ver- 
schmolzen werden,  schätzt  man  die  Dauer  der  Erz- 
gruben auf  etwa  25  Jahre. 

Tonietti  trug  viel  zur  Entwicklung  der  Roheisen- 
erzeugung in  Follonica  bei,  er  beschloß  den  Bau  von 
KochOlen  auf  der  Insel  Elba,  und  förderte  die  Anlage 
v«>n  Hochofen  in  Piombino  au  der  toskanischen  Küste, 
wo  bereits  ein  Stahlwerk  und  eine  Weifsblechfabrik 
(«steht.  Außerdem  hat  die  italienische  Gesellschaft 
,Societa  degli  Alti  forni*  dortselbst  einen  Hochofen 
in  Betrieb;  eine  französische  Gesellschaft  hat  ein  be- 
deutendes Gelände  dort  erworben  behufs  Anlegung 
von  Hochofen,  welchen  weiter  noch  ein  großes  Hütten- 
werk folgen  soll:  zur  Verarbeitung  sollen  Erze  von 
Massa-Maritima  an  der  loskanischeu  Küste,  sowie  von 
der  Insel  Giglio  (südöstlich  von  Elba  gelegen)  kommen. 

Die  Fracht  ab  Elba  beträgt  bis  Piombino  2  *, 
bis  Follonica  2,4.4?,  bis  Genua  3,8« M-  und  51/»  bis7'/>  *M 
bis  CardifT,  7',i  bis  9'/*  .#  bis  Middlesborougb  oder 
Rotterdam. 

1898  wurden  228O0O  t  Erz  ausgeführt  und  zwar 
I10OOO  t  nach  England,  73000  t  nach  holländischen 
Häfen.  280000  t  nach  Frankreich,  17000  t  nach  Italien. 
Der  Durchschnittspreis  des  exportirten  Erzes  betrug 
11,00  einschließlich  der  5,8  Pacht.  Das  Erz 
der  Insel  Elba  ist  ein  reicher,  reiner  Eisenglanz  mit 
einem  Eisengehalt  von  ungefähr  60  % . 


der  rassischen  Eisenwerke  während 
des  Jahres  IM*. 

Nach  den  statistischen  Aufstellungen  des  .Stän- 
digen beratenden  Comptoirs*  der  russischen  Eisen- 
werke über  die  gesammte  Eisenerzeugung  des  Jahres 
1898  sind  in  Summa  2  223533  t  Roheisen  gewonnen 
worden,  gegen  18**8  600  t  im  Vorjahre,  was  für  das 
Berichtsjahr  ein  Mehr  von  355000  t  ergiebt.  Die  Fa- 
brication  von  Schmiedeisen  (es  wurden  199300  t  er- 
zeugt) hielt  sich  auf  der  Höhe  des  Vorjahres,  während 
Stahl  im  Berichtsjahr  um  278000  t  mehr  erzeugt 
wurde  als  im  Vorjahre  (1  140366  l  gegen  868000  t 
im  Jahre  1897).  Nach  den  einzelnen  Bezirken  gruppirl, 
wurde  gewonnen  in  Tonnen : 


Im  Jahre 
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Eingeffllirt  wurden  im  Jahre  1898  fast  100000  t 
Roheisen,  forner  375000  t  unbearbeitetes  Schmied- 
eisen und  Stahl  und  185  700  t  eiserner  und  stählerner 
Maschinen  und  Apparate,  in  Summa  also  560  700  t 
Eisen,  Stahl  und  Fabrkate  daraus,  was  einer  Menge 
von  Sil  ODO  t  Roheisen  entsprechen  würde.  Mit  Ein- 
reclmung  der  100  000  t  eingeführten  Roheisens  er- 
gäbe sich  somit  eine  Gesammteinfuhr  an  Eisen  u.  s.  w. 
von  941  ODO  t  Roheisen.  Die  Einfuhr  des  Berichts- 
jahres 1898  übertraf  die  des  Vorjahres  1897  um  84200 1. 
Zur  Befriedigung  seines  Bedarfes  an  Roheisen  nahm 


der  innere  Markt  Rußlands  im  Jahre  1898  somit  eine 
Gesammtmetige  von  31G4OO0  t  dieses  Produktes  in 
Anspruch,  d.  h.  25  kg  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 

Die  Entwicklung  der  eigenen  Erzeugung,  der  Ein- 
fuhr und  des  Gesammtverbrauchs  an  Roheisen  in 
Rufsland  geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor: 
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Die  Roheisenerzeugung  in  Rufsland,  sowie  der 
Verbrauch  sind  somit  in  stetigem,  raschem  Wachsen 
begriffen,  und  der  Bedarf  überflügelt  beständig  die 
eigene  Erzeugung.*  M.  H. 


Die  Entlastung  der  Eisenbahnen. 

Die  Verkehrs  Gorrespondenz  schreibt : 
Die  auf  den  prcul'sischen  Slaatseisenbahnen  be- 
förderte Gütermenge  betrug  nach  der  Reichseisenbahn- 
statislik  in  Tonnen: 


1S87,&8 
1888/89 
1889/90 
1890/91 
1891/92 


113  384  609 
127  431  650 
136  169  651 
138  244  585 
146  438  399 


1892,93 
1893/94 
1894/95 
1895,96 
1896/97 


147  655  388 
154143  844 
159  972  672 
163  658  442 
178  536  743 


und  zeigt  somit  in  diesem  Jahrzehnt  eine  Gesammt- 
zunahme  von  65  152  1  34  t  oder  57,4  96,  und  eine  durch- 
schnittliche jährliche  Steigerung  von  rund  6,5  Mil- 
lionen Tonnen.  Auch  läfst  sich  jetzt  schon  mit  voller 
Gcwifsheit  übersehen,  dafs  der  Güterverkehr  der 
preußischen  Staatsbahnen  mit  Ende  diesesJahrhunderts 
200  Millionen  Tonnen  überschritten  und  in  den  ersten 
Jahren  de.»  nächsten  Jahrhunderts  das  Doppelte  von 
dem  Umfange  des  Güterverkehrs  des  Jahres  1887/88 
erreicht  haben  wird.  Wir  stehen  somit  einer  Ver- 
dopplung des  Güterverkehrs  innerhalb  eines  Zeitraums 
von  noch  nicht  ganz  2  Jahrzehnten  gegenüber. 

Wenn  nun  auch  bis  jetzt  unsere  Eisenbahnen  in 
betreff  ihrer  Leistungsfähigkeit  eine  außerordentliche 
Elaslicität  bewiesen  haben,  und  es  trotz  der  fort- 
dauernden kolossalen  Steigerung  des  Verkehrs  ge- 
lungen ist,  denselben  zu  bewältigen,  so  ist  doch  nicht 
zu  bestreiten,  dafs  wir  uns  mit  starken  Schritten  der 
Grenze  der  Leistungsfähigkeit  nähern,  und  dafs  jeden- 
falls die  Vorsicht  gebietet,  die  erforderlichen  Maß- 
regeln  rechtzeitig  zu  ergreifen,  deren  Ausführung  doch 
unter  allen  Umständen  mehrere  Jahre  in  Anspruch 
nimmt.  Aulfallenderweise  enthält  der  diesjährige 
Etat  der  Eiseubahnverwallung,  welcher  für  einmalige 
und  aufserordentiiehe  Ausgaben  den  Betrag  von 
81 398000  Mark  vorsieht,  davon  20  Millionen  Mark 
für  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  und  5  Millionen 
Mark  als  Dispositionsfonds  zum  Erwerb  von  Grund 
und  Buden,  noch  keine  Ausgaben,  welche  auf  eine 
umfassende  Thätigkeit  zur  Entlastung  der  Eisenbahnen, 
insbesondere  auf  die  Anlage  neuer  Abfuhrlinien  ge- 
richtet sind.  In  dem  Etat  sind  zwar  61  km  dritte 
und  vierte  Geleise  vorgesehen,  dieselben  betreffen  aber 


*  Eine  umfangreiche  Arbeil  über  die  russische 
Eisenindustrie  hat  Paul  Trasi  nsler  im  Mailielt  der 
„Revue  universelle  des  Mines"  veröffentlicht.   />/#  Hfl. 
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mit  50,2  km  für  Berlin  und  mit  10,8  km  für  Köln- 
Kalscheuren  durchweg  Vorortbahnen.  Ebenso  kommen 
bei  den  im  Etat  aufgenommenen  Mitteln  für  die  An- 
lage von  319  km  zweites  Geleise  die  zur  Abfuhr  des 
Verkehrs  aus  den  Montandistricten  dienenden  Strecken 
nur  mit  einem  sehr  geringen  Theil  in  Betracht.  Wenn 
nun  auch  anzunehmen  ist,  dafs  dem  Landtage  noch 
weitere  Vorlagen  für  die  Anlage  neuer  Abfuhrlinien 
zugehen  werden,  so  dürften  doch  auch  alle  sonstigen 
Mittel,  welche  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Eisenbahnen  dienen,  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 
Hierzu  gehört  in  erster  Beine  eine  weitere  Steigerung 
der  Ladefähigkeit  der  offenen  Güterwagen.  Wenn 
es  schon  bisher  gelungen  ist,  durch  die  Einführung 
von  15-Tonnen wagen  die  I«eistungsfähigkeit  der  Bahn- 
hofe in  Bezug  auf  die  Aufstellung  und  Bangirung 
der  Züge  auf  das  l'/z  fache  der  bisherigen  Leistung 
zu  steigern,  so  wird  dies  Verhällnifs  bei  Einführung 
von  20-Tonnenwagen  noch  entsprechend  günstiger, 
und  es  ist  daher  nicht  recht  verständlich,  weshalb  die 
Staatseisenbahnverwaltung  von  der  beabsichtigten  Ein- 
führung von  20-Tonnenkohlenwageii,  mit  deren  Ver- 
wendung die  Montanindustrie  einverstanden  war, 
wieder  Abstand  genommen  hat.  Ein  noch  rascher 
wirksames  Mittel  würde  es  allerdings  sein,  wenn  sich 
die  Staatseisenbahnverwaltuiig  entschliefsen  wollte, 
eine  weitere  Ausbildung  der  Gütertarife  in  dem  Sinne 
vorzunehmen,  dafs  durch  eine  allgemeinere  Tarif- 
ermäfsigung  die  Beförderung  von  Kohlen  u.  s.  w.  in 
geschlossenen  Zügen,  sowie  in  Gruppen  von  Wagen 
von  einer  Versand-  nach  einer  Empfangsstation  mehr 
als  bisher  begünstigt  wird.  Die  Leistung  einer  Bahn 
ist  weniger  von  der  Zahl  der  Züge  abhängig,  welche 
auf  freier  Bahn  befördert  werden  können,  als  von 
der  Leistung  der  Raugirbahnhöfe,  und  es  liegt  daher 
auf  der  Hand,  dafs  die  Leistung  derselben  sich  in 
dem  Mafse  steigert,  als  die  zu  rangirenden  Züge  nicht 
mehr  aus  einzelnen  Wagen,  sondern  aus  zusammen- 
gehörigen Gruppen  von  Wagen  bestehen.  Die  Staals- 
eisenbahnverwaltung  hat  es  bisher  abgelehnt,  weder 
hierfür  noch  für  die  volle  Ausnutzung  der  höheren 
Ladefähigkeit  eine  allgemeine  Tarifermäfsigung  zu  ge- 
währen. Angesichts  der  drohenden  Ueberlaslung  der 
Eisenbahnen  dürfte  es  jedoch  an  der  Zeil  sein,  sich 
auf  diese  Weise  der  Mitwirkung  der  Versender  zu 
sichern,  um  durch  ein  Zusammenwirken  mit  den- 
selben die  Leistungen  der  Eiseubalinen  zu  erhöhen 
und  die  Betriebsausgaben  zu  vermindern. 


!NNM)-Tons-Schln*e  auf  den  Oberen  Seen. 

Schon  häuliger  ist  in  dieser  Zeitschrift  auf  die 
Steigerung  der  Ladefähigkeit  der  Schifte  hingewiesen, 
welchen  der  Eitransport  auf  den  nördlichen  Seen  in 
den  Ver.  Staaten  obliegt.  Die  gröfseren  Gesellschaften 
wie  Minnesota  Steam  Ship  Co  ,  die  Americau  Steain 
Barge  Co.  und  die  Bosseiner  Steam  Ship  Co.  finden  es 
neuerdings  am  vortheilhaflesten,  hinter  ihre  neuen 
7000-Tons-Dampfer  zwei  Schleppkähne  von  je  75Ü0tons 
Gehalt  anzuhängen.  Diese  Schiffe  werden  aber  noch 
übert rollen  durch  die  1  Dampfer,  welche  die  Werfte  in 
Lorain  für  die  American  Sleel  k  Wire  Co.  baut. 
Diese  SchifTe  sollen  5(M)  Fufs  (=  15-2  m)  lang,  15,8  m 
breit  und  9,11  in  tief  werdeil;  sie  sollen  900U  Nettu- 
Tonnen  bei  einem  Eigengewicht  von  1000  Ions  fragen 
können. 

Die  Grenze  der  Sleigerungsfähigkeit  dürfte  mit 
diesen  enormen  Abmessungen  doch  wohl  erreicht 
sein.  Die  Kanäle  sind  vor  mehreren  Jahren  von 
11  auf  IS  Fufs  vertieft  und  die  Docks  sind  ent- 
sprechend erhöht  worden.  Weitere  Vertiefungen 
dürflen  iiidefs,  weil  mit  ungeheuren  Kosten  verknüpft, 
wohl  nicht  zu  erwarten  sein. 


;  SchlfT».  nnd  Handelsverkehr  zwischen  Japan  und 
den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Santa  Ft '  Eisenbahn,  der  einzige  Nebenbuhler 
der  Southern  Pacific  in  Californien,  hat  nun'  seil 
Januar  dieses  Jahres  eine  Dampferlinie  von  San  Diego 
nach  Japan  eingerichtet:  die  California  and  Oriental 
S.  S.  Line,  und  der  , Chicago  Becord*  bespricht  die 
bisherigen  Ergebnisse  in  einem  langen  Aufsatz.  Die 
>  Dampfer  Belgian  King,  Carlisle  City,  Schantung  und 
I  ein  ungenannter  werden  zusammen  10272  t  Güter 
'  verfrachtet  haben   aus  allen  Theilen   des  Landes, 
j  neben  Gütern  der  verschiedensten  Art  Nägel  von 
Cleveland,  Draht  von  Joliet,  Mascliineutheile  von  Mil- 
waukee.    Netten  Thee  und  Seide  ist  daran  gedacht, 
auch  japanische  Kohle  für  Californien  einzutauschen. 
Baumwoll-Lieferungsverlräge  sind  für  mehrere  Jahre 
abgeschlossen.     Das  Eisenbergwerk    von  Tepustet, 
80  km  südlich  von  Ensenada  (Nieder-Californicn), 
wünscht  namentlich  10000  t  Erze  an  die  Besteller 
von  Tokio  und  Osaka  abzugeben,  den  Getreidemüllern 
von  Colorado  sind  besonders  niedrige  Frachten  für 
ihr  Mehl  angeboten  worden.    Baumwolle,  Stahl  und 
{  Eisen  sind  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  nach  Japan 
;  und  halten   in  den   letzten  Jahren  einen  äufserst 
raschen  Aurschwung  genommen. 

(Nach  der  Kölni«b.n  Z..tunB  ) 


China. 

Das  Märzheft  1899  des  .Statistischen  Bureaus  des 
Finanzministeriums*  zu  Washington  widmet  IIS  Seilen 
Grofs^uart  einer  Behandlung  der  commerzielleu  Ver- 
hältnisse Chinas,  zusammengestellt  aus  Berichten  der 

j  eigenen  Consuln,  die  in  11  Plätzen  des  himmlischen 
Reiches  stationirt  sind,  wie  aus  anderen  werthvollen 

I  fremden  Quellen,  so  z.  B.  den  europäischen  Handels- 
commissionen, welche  in  den  letzten  Jahren  von  Europa  * 
zwecks  Erforschung  Chinas  ausgesandt  wurden. 

Dieser  amerikanischen  Zusammenstellung  ist  eine 
colorirte  Karle  Chinas  beigegeben,  worauf  die  Inter- 
essensphären der  europäischen  Mächte,  die  bestehen- 
den oder  in  Aussicht  genommenen  Verkehrswege 
(Eisenbahnen,  Kanüle,  Telegraphenlinien),  wie  auch  die 
Flüsse,  Handelsplätze,  Provinzen  und  die  Verbindungs- 
linien mit  den  Grenz-  und  Nachbarstaaten  in  leicht 
übersichtlicher  Weise  verzeichnet  sind. 

Diesen  —  auch  für  Niehtamerikaner  interessanten  — 
Mittheilungen  entnimmt  Hr.  Simon  W.  Henauer  in 
Philadelphia  im  Volkswirtschaftlichen  Theil  des 
„Leipz.  Tagebl.*  Folgendes: 

Aus  dem  Bericht  des  amerikanischen  Consuls  zu 

I  Tschifu.  „Den  12  in  der  Provinz  Tscbifu  an  ver- 
schiedenen Orten  bestehenden  religiösen  amerikanischen 
Missionsstationeu  verdanken  wir  die  Kenntnifs  des 
inneren  Landes.  In  ihren  Hospitälern  werden  jährlich 
ftOOOO  Patienten  behandelt;  ihre  modernen  Häuser 
und  Einrichtungen,  theils  mit  Dampf  oder  Elektricitüt, 
ihre  Gebrauchsartikel  und  Lebensweise  beeinflussen 
die  Bevölkerung  zur  Nachahmung  und  führen  zur 
Nachfrage  und  Handelsverkehr. 

Seil  1890  —  wo  ich  hier  stationirt  bin  —  ist 
eine  grofse  und  günstige  Veränderung  über  dieses 
grofse  Reich  gekommen.  Damals  gab  es  nur  eine 
einzige  kurze  Eisenbahn  ;  jetzt  sind  verschiedene  Linien 
in  Betrieb  und  noch  viele  andere  im  Bau  begriffen 
und  geplant.  Während  damals  nur  eine  einzige 
Fabrik  mit  ausländischer  Maschinerie  bestand,  weiche 
in  Ningpo  war,  giebt  es  deren  in  beträchtlicher  An- 
zahl in  Ningpo  und  dessen  Umgegend  allein ;  darunter 
mehrere  grofse  Baumwollspinnereien,  die  mit  den 
neuesten  und  kostspieligsten  Maschinen  ausgestattet 

I  sind.    In  Shanghai  belinden  sich  mehr  als  10U  solcher 
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Fabriken,  die  Eisen  und  Stahl,  Papier  und  Baum- 
wollwaaren  erzeugen.  In  1890  war  kein  Dampfschiff 
aufser  in  den  Vertragshafen  zu  sehen ;  jetzt  sind  alle 
Flüsse  mit  solchen  bedeckt  und  Telegrapheustränge 
durchziehen  die  fremdfeiudseligsleu  Provinzen. 

Englische  Schulen  existiren  im  tiefen  Inland, 
tausende  Heilen  von  der  Küste  entfernt';  das  Fahrrad 
und  das  elektrische  Licht  sind  gar  nicht  ungewöhnlich: 
der  Ausländer  wird  nicht  mehr  verspottet  oder  ge- 
steinigt, wie  früher  die  Gewohnheit  war.  Heute  sucht 
der  inländische  Chinese  den  Missionar  auf  nicht  zwecks 
religiösen  Unterrichts,  sondern  um  über  moderne 
Sprachen,  Erfindungen  und  Lebensart  belehrt  zu 
werden.  Heutzutage  führt  jeder  Laden  amerikanische 
Conserven  und  Gebrauchsartikel.  Es  vergeht  keine 
Woche,  wo  nicht  drei  bis  vier  neue  amerikanische 
Heisende  hier  in  Tschifu  eintreffen :  wir  haben  jetzt 
sechs  Dampf^chiffslinien,  welche  Ostasien  mit  der 
Westküste  Amerikas  verbinden.  In  1890  gab  es  keine 
amerikanische  Lebens  -  Versicherungsgesellschaft  in 
China;  jetzt  werden  '«  dieser  sich  hier  hoch  ent- 
wickelnden Branche  von  amerikanischen  Gesellschaften 
betrieben  und  amerikanische  Ingenieure,  Bergwerks- 
experten, Gründer  und  Fachmänner  der  Industrie  sind 
überall  in  China  verbreitet.  Der  amerikanische  Ein- 
flufs  in  China  ist  beständig  im  Wachsen ;  jedoch  sollten 
wir  in  Canton,  Shanghai,  Tientsin  und  llankau 
.Handels-Museen*  errichten,  wie  wir  es  in  Caracas, 
Venezuela,  gethan  haben,  auch  Zeitungen  müssen  wir 
giünden ;  solche  die  jetzt  existiren,  sind  in  Händen 
der  Engländer  oder  Chinesen.  Denn  -  China  ist 
das  allerbeste  Arbeitsfeld  der  Welt  für  amerikanischen 
Handelsgeist .' 

Ich  empfehle  unseren  Handels-  und  Industrie- 
kreisen folgenden  Plan:  Alle  unsere  Handelskammern, 
Exportvereine,  und  Fabricanlencartelle  (Trusts)  sollten 
durch  jährliche  Beiträge  einen  Fonds  sammeln,  um 
Musterlager,  Zeitungen  und  Informatioiisbureaus  zu 
errichten,  wie  auch  Handelskammern  in  den  Haupt- 
platzen,  um  den  Chinesen  volle  Auskunft  über  unsere 
Erzeugnisse  beizubringen;  andererseits  unsere  Fabri- 
canlen  und  Exporteure  in  Amerika  fortwährend  und 
schnell  in  Kenntnifs  zu  setzen  von  Veränderungen, 
die  hier  stattfinden  und  was  hier  verlangt  wird. 

Mit  einer  derartigen  Organisation  wären  wir 
bestens  befähigt,  in  Unternehmungen  zu  coneurriren, 
von  denen  wir  jetzt  gar  nichts  wissen.  Die  Amerikaner 
in  China  sollten  zusammenwirken,  um  Lieferungen 
für  Staatszwecke,  Münzanstalten,  Eisenbahnen,  elek- 
trische Anlagen,  Festungen  und  Kriegsschiffe,  für 
Fabriken,  Brückenbau  u.  s.  w.  zu  erhalten.  Die  Eng- 
länder halten  zwei  derartige  Organisationen  in  China, 
welche  englische  Interessen,  selbst  die  des  geringsten 
englischen  Angehörigen,  eifersüchtig  bewachen  und 
kräftigst  schützen." 

Weitaus  schauende  Handelspoliliker  und  Oekono- 
misten  glauben,  dafs  die  Aufschliefsung  Chinas  eine 
Gefahr  für  die  Industrieländer  des  Westens  in  sich 
birgt ,  weil  dadurch  —  ahnlich  der  Civilisirung  der 
Japaner  —  ein  grofser  Theil  der  über  400  Millionen  I 
zahlenden  Chinesen  für  die  Industrie  erzogen  und 
dann  vernichtender  Coneurrent  wird. 

Der  Chinese  ist  nicht  nur  ausdauernd  fleifsig, 
äufserst  anspruchslos  und  geduldig,  er  besitzt  auch  —  ' 
und  in  viel  höherem  Grade  als  der  Japaner  —  hand- 
liche Geschicklichkeit,  körperliche  Gewandtheit  und 
grobe  Nachahmungsfähigkeit.    Und  da  die  Landes- 
währung Silber  ist,  wobei  —  trotz  der  Werthvermin- 
derung dieses  Metalls  —  die  Arbeitslöhne  noch  das-  ^ 
«elbe  niedrige  Niveau  einnehmen  wie  früher,   als  j 
Kilber  den  doppelten  Werth  hatte,  so  sind  genannte  j 
Befürchtungen  wohl  begründet.    Dieser  Umstand  der 
»putlbilligen  Löhnung  anläfslich  der  Silherwährung 
ist  —  ebenso  wie  in  Mexico  —  die  Ursache  der  sich 
rapid  entwickelnden  Industrie;  die  niedrigeren  Her- 


stellungskosten der  Fabricate  in  Silberländern  machen 
von  Jahr  zu  Jahr  dem  Importe  gleichartiger  Erzeug- 
nisse aus  Goldwährungsländern  stetigen  Abbruch. 

Die  Einfuhr  allgemeiner  Gebrauchsartikel  wird 
stark  vermindert  durch  die  Unfähigkeit  der  Erwerbs- 
kiassen, bei  unveränderten  Einnahmen  die  auf  Gold 
fufseuden  Waaren  zu  beziehen ,  welche  durch  den 
Rückgang  des  Silberpreises  nahezu  das  Doppelle  in 
Silberzahlung  erheischt. 

Der  amerikanische  Genera Iconsul   in  Shanghai 
schreibt  an  seine  Regierung  bezüglich  der  Arbeits 
löhne  und  Waarenpreise  in  China: 

Trotz  des  seit  lange  bestehenden  Gcwerkschutzes 
in  China  ist  die  menschliche  Arbeitskrall  ungemein 
billig,  weil  im  Uebermafs  vorhanden,  so  dafs  viele 
kunstfertige  Arbeiter  blofs  15  Cents  Silberwährung 
(30  Pfennige  in  deutscher  Reichsmünze)  per  Tag  Lohn 
erhalten;  der  gewöhnliche  Tagelöhner  verdient  nur 
2  /  (mexic.)  =  4  Jt  Gold  per  Monat,  womit  er  und 
seine  Familie  ihr  Leben  fristen  müssen ;  doch  kommt 
es  häufig  vor ,  dafs  auch  die  Frau  und  Kinder  des 
Tagelöhners  etwas  verdienen,  z.  B.  durch  Anfertigung 
von  Schuhsohlen,  imitirtem  Papiergeld,  das  den  Todten 
mit  ins  Grab  gegeben  wird,  Kistchen  für  Schwefel- 
bölzer  u.  s.  w.  Die  Einführung  westlicher  Industrien 
und  die  Entwicklung  der  natürlichen  Ressourcen  des 
Reiches  wird  die  hiesigen  Arbeitsverhältnisse  wohl 
verbessern;  jedoch  kommt  für  uns  die  Aussieht  in 
Betracht,  dafs  diese  billigen  Arbeitskräfte  den  Er- 
zeugnissen unseres  Landes  Concurrenz  machen  werden. 

Der  amerikanische  Consul  in  Foochow  beruhtet: 
Löhne  sind  sehr  niedrig  hier.  Der  Kuli  bekommt 
monatlich  1'/'  bis  3  mex.  Dollar;  Mechaniker  und 
geschickte  Arbeiter  werden  mit  etwa  25  c  =  in  Gold 
12V»  c  (50  Reichspfennige)  per  Tag  bezahlt. 

Die  Löhne  der  niedrigen  Arbeitsklassen  halten 
sich  in  dieser  Provinz  seit  1890  nicht  viel  verändert: 
auch  sind  die  Preise  der  einheimischen  ordinären 
i  Lebensmittel  ungefähr  dieselben  geblielten,  trotzdem 
|  der  Silberdollar  die  Hälfle  seines  früheren  Wertlies 
'  eingebüfst  hat  und  die  Preise  aller  importirteu  Waaren 
[  doppelt  so  hoch  in  Silberwährung  sind  als  in  1890. 
Der  amerikanische  Gesandle  Denby  in  Peking 
sagt:    Wälueud  Sillter  auswärts  minderwerthig  ge- 
worden ist ,  hat  seine  Kaufkraft  in  China  für  ein- 
heimische Erzeugnisse  und  für  Arbeilslöbnung  nicht 
abgenommen.      Die  Minderbewerthung  des  Silbers 
ausserhalb  hat  dazu  geführt  —  hier  die  Fabrikation 
von  Artikeln    -  die  vordem  nur  vom  Ausland  kamen  — 
anzuregen.      Das   ist    besonders   in  baumwolleneu 
Fabricalen  der   Fall,   doch   wird   dieselbe  Ursache 
gleiche  Wirkungen  in  anderen  Industrie-Erzeugnissen 
fördern;  durch  diese  Ausbreitung  können  vielleicht 
die   Lohnverhältnisse   in  China  günstig  beeinflußt 
werden.  — 


Internationale  Ausstellung  in  Glasgow. 

Aus  einem  uns  zugegangeneu  ausführlichen,  in 
deutscher  Sprache  gedruckten  Prospeel  ist  zu  ent- 
nehmen, dafs  die  Stadt  Glasgow  unter  dem  Vorsitz 
ihres  Oberbürgermeisters  Richmond  ein  Comite  ge- 
bildet hat,  das  die  Veranstaltung  einer  internationalen 
Ausstellung  im  Jahr  1901  in  Kelvingrove  -  Park  in 
die  Hand  genommen  hat.  Glasgow  hat  1888  zuletzt 
eine  Ausstellung  gehabt,  welche  damals  von  »>  Mill. 
Personen  besucht  war;  die  Stadt  zählte  damals  551 IMXJ, 
heule  731  000  Einwohner.  Die  Eintheilung  der  Aus- 
stellungsgegenstände ist  folgende:  l.  Rohstoffe,  Land • 
wirlhschaft  und  Bergbau.  2.  Industrie  und  Fabricate, 
3.  Maschinenbau,  Krafterzeugung,  Elektricität  und  Ar- 
beit ersparende  Maschinen  in  Betrieb,  4.  Verkehrsmittel, 
5.  ScbilVI.au.  fi.  Beleuchtung  und  Heizung.  7.  Wissen 
schaft.  Schul«  und  Musik,  8.  Sportwesen,  dann  noch  eine 
Fraueuablheilung,  Kunst-  und  historische  Ausstellung. 
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Wie  wir  doli  .Vereins-Mittheilungeu*  vum  24. 
Juni  entnehmen,  hat  die  F  a  c  Ii  gr  u  p  p  e  der  Berg- 
und  Hütte  nmännerdesOcslerr.  Ingenieur- 
und  Architekten -Vereins*  beschlossen,  einen 
Preis  für  die  beste  Abhandlung  über  die  Ver- 
gasung von  m  i  n  e  r  a  I  i  s  c  l>  e  n  Brennstoffen 
auszuschreiben.  Die  1'reisaufgabe  hat  folgenden  Wort- 
laut:    „Es  sollen  die  Vorgänge  bei  der  Vergasung 


theoretisch  erklart  und  die  Grundsätze  filr  die  Ein- 
richtung und  die  Abmessungen  der  Generatoren  er- 
mittelt werden.  Iiislx'soiuiers  ist  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen,  dHfs  der  gröl'stinögliche  Nutzeffekt  von 
dem  verwendeten  Brennmateriale  erzielt  werde.  Filr 
die  Generatoren,  welche  in  der  Preisschrift  beschrieben 
werden,  sind  colirle  Skizzen  beizulegen."  Die  Preis- 
richter sind  Bergrath  M.  A  r  besser  von  R  a«t  b u ig, 
Oberingenieur  A.  Sa  i  Her  und  Oberingenieur  Dr. 
•  laspaar. 


B  Hellersen  a  u. 


AY*vt  und  Stuhl,  ihre  Eigenschaften  und  Behandlung. 
Praktisches  Hülfs-  und  Handbuch  für  Hi'itten- 
männer,  Schmiede,  Schlosser  und  Eisenhändlcr. 
Nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet  von  Rudolf 
Schoppmann.  Leipzig  181)9.  Verlag  von 
B.  F.  Voigt.    Preis  des  Werkes  1.20  M. 

Der  Verfasser,  ein  nach  seiner  Angabe  in  Eisen  - 
und  Stahlwerken,  sowie  in  Werkzeugfabriken  praktisch 
thälig  gewesener  Mann,  hat  es  sich  zur  Aurgabe  ge- 
stellt, dem  strebsamen  Handwerker,  welchem  die 
Weiterverarl>eilung  der  verschiedenen  Sorten  schmied 
baren  Eisens  obliegt,  Belehrung  in  leicht  verständ- 
licher Sprache  zu  theil  werden  zu  lassen.  Das 
Büchelcheu  umfafst  48  Druckseiten ,  und  sind  den 
Eigenschaften  des  Eisens,  den  Eisenerzen  und  Brenn- 
stoffen, sowie  der  Darstellung  des  Roheisens  ü  Druck- 
seiten gewidmet.  Dieser  Theil  ist  gewissermafseii  nur 
als  Einleitung  anzusehen,  da  der  Verfasser  nur  die 
Behandlung  der  verschiedenen  Eisen-  und  Slahlarten 
als  eigentlichen  Zweck  seiner  Schrift  angiebt,  hierbei 
jedoch  mit  Hecht  annimmt,  dafs  zur  Erlangung  eines 
richtigen  Verständnisses  auch  die  Kenntuifs  der  Her- 
stellung dieser  Materialien  vorausgesetzt  werden  mufs. 
Der  Eisengiefserei  werden  zwei  Seiten  gewidmet,  um 
sodann  zu  den  verschiedenen  Frischprocessen  über- 
zugehen. Vor  dem  nur  sehr  stiefmütterlich  behandelten 
Martinprocefs  wird  die  Darstellung  des  schmiedbaren 
Gusses  abgelhan,  hierauf  kommen  in  ziemlich  will- 
kürlicher Reihenfolge  die  Abschnitte  Cemcnlstahl, 
Tiegelgufsstahl ,  Stahlfacougufs ,  Raftinirstahl  und 
Damaslstahl.  Nachdem  die  .besonderen*  Eigenschaften 
des  Eisens  und  Stahls  abgehandelt  worden,  kommen 
die  Hammerwerke  und  Walzwerke,  letztere  aufser- 
ordentlich  kurz  zur  Besprechung. 

Die  Darstellung  ist  meist  eine  leicht  fafsliche,  der 
Verfasser  beherrscht  den  Gegenstand  jedoch  nicht 
vollkommen,  und  im  Bestreben,  sieb  der  Kurze  zu 
bcfleifsigeu,  drückt  derselbe  sich  sehr  häutig  nicht 
deutlich  genug  aus,  so  dafs  Ungenauigkeiten  und  mit- 
unter auch  gröbere  Unrichtigkeiten  zahlreich  vor- 
handen sind.  Es  würde  zu  weil  führen,  und  den 
Raum  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen,  wenn  dieselben 
der  Reihe  nach  hier  aufgeführt  werden  würden.  Einige 
Stichproben  mögen  genügen.  Silicium  als  solches 
kommt  nicht  in  den  Eisenerzen  vor,  auch  macht  das- 
selbe das  Eisen  nicht  faulbrüchig;  ebenso  kommt  der 
Schwefel  nicht  durch  die  Steinkohle,  sondern  durch 
den  Koks  in  das  Roheisen.  Mangneleisenerze  mit  nur 
MO  %  Eisen,  ebenso  andere  Erze  mit  nur  20  %  Eisen 
werden,  weil  unlohnend,  nicht  verhüttet.  Spatheisen- 
erze und  Brauneiseuerze  mit  05  %  Eisen  giebt  es 
nicht.  Wenn  Holzkohle  aus  der  Luft  1«  %  Wasser 
ansaugt,  so  ist  es  unklar,  wie  sie  hierdurch  ihr  <I<- 
wiebt  nur  um  Ü  bis  7  ?„  vermehren  soll.    Die  Mals 


angaben  des  Hochofens  sind  durchweg  veraltet.  Ueber 
den  Cupolotenbetrieh  scheint  der  Verfasser  nicht  unter- 
richtet zu  sein.    Cupolöfen  mit  1,5  bis  2,5  m  Durch- 
messer und  25000  bis  35000  kg  .Fassungsraum*  sind 
in  deutschen  Eisengiefsereien  noch  nicht  gebräuchlich, 
|  ebenso  giebt  es  keine  Cupolofencoilstructionen,  bei 
1  denen  die  Formen  nach  und  nach  in  höhere  Lage 
gebracht  werden  können,  um  wechselnde  Mengen  Eisen 
zu  schmelzen.  Der  Verlust  von  'J  %  beim  Umschmelzeu 
!  ist  um  das  Doppelte  zu  hoch  gegriffen.    Zum  Puddeln 
I  auf  Sehne  verwendet  man,  wenn  irgend  möglich,  ein 
rasch  garendes  Weifseiseii,  welches  rasch  einschmilzt 
I  und  rasch  gar  wird  und  nicht,  wie  Verfasser  angiebt, 
ein  .unreines  weifses  Roheisen,  weil  dieses  langsam 
einschmilzt  und  langsam  gar  wird.*     Bei  der  Be 
sprechung  der  Converterprocesse  sind  die  Zahlen 
angaben  nicht  immer  der  Wirklichkeit  entsprechend. 
|  Dafs  jedoch  im  Eisenbade  im  Converter  nach  der 
■  Verbrennung  des  Siliciums  der  mechanisch  gebundene 
Kohlenstoff  in  den  chemisch  gebundenen  übergeben 
soll,  ist  von  dem  geplagten  Kohlenstoff  zu  viel  ver- 
langt.  Auch  ist  es  ferner  unrichtig,  wenn  gesagt  wird: 
.Soll  direct  Stahl  erzeugt  werden,  so  wird  der  Ge- 
bläsestrom abgestellt  und  der  Converter  wird  um- 
gekippt.   Will  man  Eisen  erzeugen,  so  fährt  man  mit 
dem  Blasen  fort,  bis  die  Enlkohliing  ttoinahe  zu  Ende 
geführt  ist."      Dafs  beim    Cemeiitirungsprocefs  alle 
Kohlungsgrade  bis  zu  5  %  erreicht  werden  können, 
dürfte   wohl   nur  auf  einem  Druckfehler  beruhen. 
Diese  Blumenlese  möge  genügen!     Die  Behandlung 
der  verschiedenen  Eisen-  und  Slahlarten  erfährt  eine 
im  allgemeinen  ganz  anerkennenswerthe  Besprechung 
,  und  zeigt,  dafs  der  Verfasser  hier  zu  Hause  ist. 

F.  ira*/. 

Buch  der  Erfindungen,  Gewerbe  und  fnduMrien. 
(iesaminldarstellung  aller  Gebiete  der  gewerb- 
lichen und  industriellen  Arbeit  sowie  von  Welt- 
verkehr und  Weltwirtschaft.  IX.  Auflage. 
Bei  Otto  Spamer  in  Leipzig.  In  10  Bänden, 
geb.  je  10  -  H,  auch  lieferungsweise. 

Mit  Dank  und  Freude  erinnert  sich  der  Bericht- 
1  erstalter  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  ÜOer  Jahre 
liegenden  Zeit,  als  ihm  als  Knabe  die  damalige  fünfte 
Prachtausgabe  des  Buchs  der  Erfindungen  als 
kostbares  Geschenk  überreicht  wurde:  verdankt  er 
doch  dem  Buch,  mit  dessen  Inhalt  er  sich  im  Gegen- 
;  satz  zu  demjenigen   mancher   anderen  sogenannten 
;  nützlichen  Bücher  gründlich  vertraut  gemacht  hatte, 
;  viele  grundlegende  Kenntnisse  und  Anregungen  Iflr 
den  späteren   l/cbensweg.     Mit  Interesse   nahm  er 
j  daher  auch  eine  Einsicht  in  die  ihm  jetzl  vorgelegten 
I  sielten  Bände  der  IX.  Auflage  dieses  in  trefflicher 
I  Erinnerung  bei  ihm  haftenden  Buches  vor. 
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Es  kaun  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dals 
mit  den  bewundernswerten  Forlschritten,  welche  die 
heutige  Technik  seit  jener  Zeil  errungen  hat,  das 
.Buch  der  Erfindungen'  gleiches  Tempo  gehalten  hat 
und  dafs  es  heute  noch  wie  damals  der  volkstüm- 
liche, zuverlässige  Interpret  für  die  Kenutnifs  unserer 
modernen  industriellen  Verhältnisse  und  deren  tech- 
nischer Grundlagen  ist.  Dank  der  vielen  Neuauflagen 
hat  das  Werk  häufige  und  gründliche  Üurchknetung 
erfahren,  die  Bearbeitung  des  mannigfaltigen,  in  sich 
heterogenen  Stoffs  ist  dabei  von  wohlthuemler  Gleich- 
mäfsigkeit  geworden.  Die  Capitel  über  Eisenhütten- 
kunde,* Bergbau,  über  elektrisches  Schweifsen  aus 
dem  Bande,  der  allein  der  Elektricität  gewidmet  ist, 
bestehen  auch  vordem  Fachmann  der  Eisenhüttenkunde 
und  des  Bergbaues  die  Prüfung  cum  laude,  und  was 
von  diesen  Abtheilungen  gilt,  wird  für  die  anderen 
bei  der  sorgfaltigen  Gesammtanlage  in  gleicher  Weise 
zutreffen.  Mit  vollem  Recht  darf  daher  der  Heraus- 
gelfer in  dem  Prospect  dem  Werk  die  Aufgabe  zu- 
weisen, Verstandnifs  für  die  grotsen  industriellen  Zu- 
stände und  Ereignisse  der  Gegenwart  in  weitere  und 
weiteste  Kreise  zu  tragen.  Wenn  zur  Erreichung 
dieses  Zwecks  es  naturgemäß  in  erster  Linie  wünschens- 
wert!» ist,  dafs  das  Werk  in  den  grofsen  Kreisen, 
welchen  das  Versländnifs  für  diu  industriellen  Ver- 
hältnisse der  Gegenwart  fehlt,  Verbreitung  linden  und 
dort  aufklärend  wirken  möge,  so  werden  die  industriellen 
Kreise  selbst  nicht  ermangeln,  dein  Mtisterwcrk  ihr 
Interesse  erneut  zuzuwenden. 

Die  Inhaltsübersicht  zeigt  die  Verlheilung  des 
Stoffs  wie  folgt:  Rand  I.  Entwicklungsgang  und 
Kildungsmittel  der  Menschheit.  —  Entwicklung  der 
Baukunst.  —  Technik  des  Bauwesens.  Beleuchtung, 
Heizung,  Ventilation.  —  Ortsanlagen.  Gemeinnützige 
bauliche  Einrichtungen  der  modernen  Städte.  Band  II. 
Die  Kräfte  der  Natur  und  ihre  Benutzung.  Band  III. 
Die  Elektricilät,  ihre  Erzeugung  und  Anwendung  in 
Industrie  und  Gewerbe.  Band  IV.  Landwirtschaft 
und  landwirtschaftliche  Gewerbe  und  Industrien. 
Band  V.  Bergbau  und  Hüttenwesen.  Band  VI.  Die 
Verarbeitung  der  Metalle.  Band  VII.  Die  Industrien  der 
Steine  und  Erden.  —  Chemische  Industrie.  Band  VIII. 
Die  Verarbeitung  der  Faserstoffe.  Band  IX.  Welt- 
verkehr und  seine  Mittel.  Band  X.  Welthandel  und 
Weltwirtschaft.  —  Generalregister.  S. 


KxperimenUü -Vorlesungen  älter  Elektrotechnik,  ge- 
halten von  Dr.  K.  E.  F.  Schmidt,  Professor  in 
Halle.     Bei  Wilh.  Knapp  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Verfasser  wendet  sich  in  diesem  tHO  Seiten  starken, 
mit  vielen  Abbildungen  versehenen  Buch  in  gr.  8 0 
an  Eisenbahn-,  Post-,  Berg-  und  Hütleul>eamte, 
Ingenieure,  Architekten,  Chemiker,  Studircnde,  Indu- 
strielle, kurz  an  die  Nichtelektrotcchuiker,  die  das 
Bestreben  haben,  sich  in  der  Elektrotechnik  weiter 
auszubilden,  iu  sechzehn  Vorlesungen,  welche  folgende 
Themate  zum  Vorwurf  haben :  1.  der  Energicbegriff, 
2.  die  magnetische  Energieform,  3.  die  elektrische 
Energieform,  4.  der  elektrische  Strom,  5.  Inductions- 
ströme,  6.  dio  dynamo-elektrischen  Maschinen,  7.  Haupt- 
arten der  lileichstroradynamos,  8.  neuere  Gleichslrom- 
Uynamomaschinen,  9.  Zusammenhang  der  elektrischen 
und  chemischen  Energieformen.  10.  die  elektrischen 
Accumiilaturen,  1 1.  elektrische  Beleuchtung,  12.  Elektro- 
motoren, 13.  elektrische  Centralen,  lt.  über  die  Kosten 
und  Rentabilität  elektrischer  Centraianlagen,  15.  die 
Wechselstrom-Dynamomaschinen,  16.  die  Verwendung 
des  Wechselstroms. 


*  Auffällig  ist  iu  diesem  Capitel  nur,  dafs  die 
Tiegelgufsstahlfabrication  gänzlich  übergangen  ist. 


i  l)us  Automobil  in  Theorie  und  PrtLcin.  Elementar- 
begriffe der  Fortbewegung  mittels!  mechanischer 
Motoren.  Von  L.  Baudry  de  Saunier.  Aulori- 
sirte  Uehersetzung  von   Dr.  R.  von  Stern. 
I.  Band:  Das  Motocycle  und  die  Voiturelte  mit 
Benzinmotor.  Geb.  13,50  --M,  hei  A.  Hartlebens 
Verlag  in  Wien. 
Der  täglich  zunehmenden  Bedeutung  des  Auto- 
mobilismus folgt  die  Literatur  auf  dem  Fufse  nach. 
Erst  vor  kurzem  wurde  an  dieser  Stelle  auf  das  Buch 
von  Uraffigny  über  die  Krafterzeuger  lür  die  Selbst- 
fahrer hingewiesen,  jetzt  liegt  uns  ein  stattlicher  Band 
,  über  das  Automobil  vor,  der  sich  allerdings  mehr  an 
die  Insassen  der  Selbstfahrer  und  solche,  die  es  werden 
wollen,  wendet.  Verfasser  behandelt  zuerst  in  durchaus 
geineinfalslicher  Darstellung  die  Theorie  des  Benzin- 
motors und  der  Kraftübertragung,  das  Dreirad  von 
de  Dion  und  Bouton,  seine  Nachfolger  und  die  Wagen  - 
i  conslructionen  von  Benz  und  Bollee;  einige  Angaben 
1  über  die  Automobil-Clubs,  Presse,  Polizehorschriften. 
i  Zolle  u.  s.  w.  verrollständigen  diese  praktischen  Mittbei- 
,  lungeii,  die  er  mit  einem  an  die  neue  Sache  gerichteten 
.Auto-Heil*  beschliefst,  und  damit  eine  neue  Wort- 
bildung schafft,  über  deren  Werth  man  mindeslens 
zweifelhaft  sein  kann.  Soweit  Referent  es  zu  beurteilen 
vermag,  läfst  Verfasser  dem  Daimler-Motor,  dem  Vater 
der  Automobil  -  Moloren ,  und  dem  Benzwagen  alle 
Gerechtigkeit  zu  llieil  werden.    Die  Uehersetzung  des 
mit  sichtlicher  Sachkenntnis  geschriebenen  Buches 
wird  sicherlich  dazu  beitragen ,  dem  neuen  zukunrts- 
■  vollen  Industriezweig,  der  in  Frankreich  bereits  heule 
!  eine  sehr  beachtenswerlhe  Stellung  einnimmt,  auch  iu 
|  Deutschland  zu  entsprechender  Bedeutung  zu  verhelfen. 

Jahrbuch  für  die  gesummte  Maschinenindiistrie. 
Unter  Mitwirkung  erster  Fachauloriläten  be- 
arbeite! von  Prof.  Dr.  Friedr.  Vogel  in  Char- 
lollenburg.  Berlin,  technologischer  Verlag  von 
Oscar  Italiener. 
Das  in  Grofsfbrmal  von  26  X  36  cm  erschienene 
Buch  iu  einer  Dicke  von  etwa  200  Seilen,  wenn  der 
beigefüglc  Kalender  nicht  eingerechnet  wird,  ist  für 
1899  zum  erstenmal  erschienen.  Das  Unternehmen 
will  dem  Fachmann  eine  vollkommene  Uebersicbt  über 
die  wichtigsten  technischen  Forlschritte  auf  dem  Ge- 
biele  des  Maschinenbaues  geben  und  zwar  nicht  nur 
über  diejenigen  seines  eigenen  Faches,  sondern  viel- 
mehr über  den  Forlgang  in  den  verwandten  und  l>e- 
nachbnrten  Fächern  der  Maschinenkunde.  Der  Heraus- 
geber hat  diese  wahrlich  nicht  leichte  Aufgabe  dadurch 
!  zu  lösen  angestrebt,  dals  er  sachverständige  Mitarbeiter 
gewonnen  hat,  welche  die  zahlreichen  Untergebiete 
bearbeitet  haben;  als  solche  nennen  wir:  Papier-, 
Holzstoff-,  Cellulose-Fabrication,  landwirtschaftliche 
Maschinen,  Gas-,  Petroleum-  und  Heifsluftmascliinen, 
Wind-  und  Wasserkraflmaschinen,  Mühlenbau,  Textil- 
maschinen, chemische  Industrie,  Werkzeuge  und  Werk- 
zeugmaschinen, Dampfmaschinen,  Kessel  und  Feue- 
rungen, Elektrotechnik,  Hebezeuge,  Thonindustrie, 
Gährungsgewerbe,  Kältemaschinen,  Feld-  und  Klein- 
balinen. Die  Artikel  scheinen  durchweg  die  An- 
!  erkennung  zu  verdienen,  dafs  sie  sachgemäfs  bearbeitet 
sind :  sie  stützen  sich  nicht  nur  auf  die  Patente  und 
die  Literatur  der  Berichtsperiode,  sondern  schöpfen 
vielfach  aus  direclen  Informationen  der  Praxis.  Der 
angehängte  volkswirtschaftliche»  Theil,  Gesetz-  und 
Rechtsprechung  von  Rechtsanwalt  Katz  und  statistische 
Mitteilungen  von  M.  Busemaun  dürften  dem  ent- 
sprechen, was  man  auf  diesem  Gebiete  verlangen 
kann;  bekannterinafsen  liegt  gerade  unsere  Maschinen- 
statistik  sehr  im  Argen.  Mau  darf  dem  weiteren  Ausbau 
des  Buches  mit  Spannung  entgegensehen.  S. 


Digitized  by  Google 


G5C    Stahl  und  Eisen. 


Anleitung  zur  Darstellung  cheiniAcher  Präparate. 
Von  Prof.  Dr.  H.  Erdmann  in  Halle.  II.  Aufl. 
Frankfurt  a.  M.,  bei  Bechhold. 

Das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  dieses  als 
„l^itfadeu  Tür  den  praktischen  Unterricht,  in  der 
anorganischen  Chemie"  bezeichneten  Buche-*,  das  aher 
gleichzeitig  ein  praktisches  Hültshuch  für  jedes  Labo- 
ratorium ist,  wird  den  zahlreichen  Freunden  des  Buches 
angeuehin  sein. 

Sympher,  Regierungs-  und  Baurath,  Die  Zu- 
nahme der  liinnrn.ichijfuhti  in  Ihatsehland  von 
lS7r>  bi*  1M9',.  Berlin  W,  1899.  Siemenrolb 
Sc  Truschel. 

Gerade  zur  rechten  Zeit  kommt  dieses  vortrcff- 
liehe  Schrirtchcn,  um  angesichts  der  Kanalvorlage  die 
aufserordenlliche  Bedeutung  der  Binnenschiffahrt  für 
unsere  Volkswirtschaft  darzuthuu.  Die  mit  zwei 
Karlen  in  Farbendruck  und  einer  Tafel  versehenen 
Darlegungen  des  durch  seine  ausgezeichnete  Arbeil 
über  den  Bhein  -  Elbe  -Kanal  bestens  bekannten  Ver- 
fassers weisen  zum  Schlufs  mit  Hecht  darauf  hin, 
dafs  wir  heute  an  dem  bedeutendsten  Wendepunkte 
der  heimischen  Binnenschiffahrt  stehen.  .Wer  ist 
Freund,  wer  ist  Gegner  V  Mögen  nicht  Freunde  aus 
begreiflicher,  aber  doch  einseitiger  Ititeresseupolitik 
und  im  Gefühl  zeitweiliger  Nichtberücksichtigung  als 
Gegner  erfunden  werden  und  Schuld  daran  tragen, 
dafs  die  Hoffnung  für  unsere  Zukunft  auf  dem  Wasser 
im  Bereich  der  Binnenschiffahrt  zu  Grabe  geläutet 
wird.  Mögen  sie  vielmehr  selbstloser  Einsicht  Gehör 
gehen  und  zusammen  mit  der  grol'sen  Zahl  gemäßigter 
Kanalfreunde  sich  um  das  deutsche  Verkehrswesen 
und  um  die  deutsche  Binnenschiffahrt  wohl  verdient 
machen !"  Das  ist  auch  unser  Wunsch,  und  in  dem- 
selben werden  alle  Diejenigen  bestärkt  werden,  die 
Symphers  Schrill  mit  volkswirtschaftlichem  Ver- 
ständnis lesen.  Dr.  »'.  Ummer. 


H.  Könige,  Landgerichlsralh.  lUmdetxgeitetzhuch 
vom  10.  Mai  1897  nebst  Abdruck  des  Gesetzes 
über  die  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit uud  Gerichts verfassiingsgesetz  (Titel 
7,  Kammern  für  Handelssachen).  Verglichen 
mit  dem  allgemeinen  Deutschen  Handelsgesetz- 
buch, dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  und  der 
Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  und  Reichs- 
oberhandelsgerichts. 7ai  praktischem  Gebrauch 
dargestellt.  8°,  gebunden  in  ganz  Leinen  4,50  ,M. 
Rellin,  1899.    J.  Guttentag. 

Das  neue  Handelsgesetzbuch  kommt  bekanntlich 
einer  Neucoditication  nahe.  Für  eine  praktische  Hand- 
ausgabe ist  es  deshalb  von  gröfster  Bedeutung,  dafs 
sie  Jedermann  auf  den  ersten  Blick  eine  Unterscheidung 
darüber  ermöglicht,  was  altes  und  was  neues  Hecht 
ist.  Diese  Forderung  erfüllt  das  vorstehende  Werk, 
dessen  Verfasser  Vorsitzender  der  Kammer  1  für 
Handelssachen  am  Landgericht  Mannheim  ist,  in  ganz 
vortrefflicher  Weise.  Sachliche  Aenderungen  sind 
durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben ,  diejenigen 
Paragraphen,  welche  völlig  neues  Hecht  bringen, 
tragen  einen  Stern.  Im  übrigen  ermöglicht  das  Buch 
die  Vergleichung  des  neuen  H.-G.-B.  mit  dem  bürger- 
lichen Gesetzbuch,  dem  Gesetz  über  die  Angelegen- 
heiten der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  sowie  mit  den 
sonstigen,  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehenden 
Hcichsgeselzen,  wie  (üvilprocels  und  Coiicursorduung 
in  deren  neuer  Fassung,  Börsen-,  Bankdepot-  und 
Binnensehiffahrlsgesetz.      Durch    zahlreiche  Probc- 


',  nachschlagungen  hat  sich  für  uns  die  Gewifsheit  er- 
geben, dafs  das  Handbuch  ciu  außerordentlich  brauch- 
bares für  die  Praxis  genannt  werden  darf. 

Dr.  W.  Heumtr. 

j  rehersiehttkarte  der  Kisenltahnen  im  ItuhrkiMen- 
gebiet  mit  Zerheti ,  Sthiiehten  und  industriellen 
Werken.  V.  Auflage.  Preis  i  -M.  Bei  Otto 
Hammerschmidl  in  Hagen  i.  W. 

Die  neue  Autlage  dieser  in  bestem  Ruf  stehenden 
Karle  ist  wieder  durch  Zusammenwirken  von  Eisen- 
bahn- und  Bergbaubehörde  auf  Initiative  des  Verlegers 
hergestellt.  Letzterer  hat  in  Bezug  auf  Ausstattung 
und  Ausführung  keine  Mühe  gescheut :  die  Orte, 
Strafsen,  Wasserwege  sind  mit  hellbrauner  bezw.  matt- 
blauer Farbe  aufgedruckt,  die  Bahnhöfe  dagegen  in 
Schwarz,  die  Hauptbahnen  in  Boll),  die  Kleinbahnen 
in  Grün.  Es  wird  dadurch  ein,  trotz  der  Complicirl- 
heit  des  Gegenstandes,  ungemein  klares  Bild  erzielt, 
das  dem  Einheimischen  und  Fremden  von  größtem 
Nutzen  ist  und  in  der  jetzigen  Zeit,  in  welcher  der 
Kampf  um  die  Durchführung  des  Kanals  durch  das 
Gebiet  lobt,  von  besonderer  Bedeutung  erscheint.  S. 

Comite  Central  de»  HoHiWre*  de  France.  Atmuaire 

18'J'J.  Preis  :i  Frcs.  Paris,  55  rae  de  Chateaudun. 

Dieses  Jahrbuch  bringt  in  üblicher  V/eise  die 
Zusammensetzung  des  Comite  Central  seihst,  sowie 
Angaben  Ober  die  persönlichen  und  bilanziellen  Ver- 
hältnisse der  grofsen  KohlcnlHTgbaugesellschaften, 
welche  dieser  Vereinigung  angehören.  Von  Interesse 
ist  auch  die  Millheiluug,  dafs  »ich  für  die  Ausstellung 
des  Jahres  ItHJO  in  Paris  unter  dem  Titel  „Sociclc  de 
l'Expositiou  Miniere  Soulerraine  de  1900*  eine  Adien- 
gesellschafl  mit  einem  Kapital  von  400000  Frcs.  ge- 

i  bildet  hat,  welche  den  Kohlenbergbau  zur  Schau 
bringen  will.  Ferner  enthält  das  Buch  Angaben  über 
die  Ministerien  und  die  Gesetzgebung.  Eingefügt  ist 
weiter  eine  sehr  interessante  Karte  über  den  Verbrauch 
der  französischen  wie  auch  der  ausländischen  Kohle 
in  Frankreich.  Deutschland  hat  danach  im  Jahre  1S97 
zu  dem  Gesainmtverbrauch  von  «-{7,3  Millionen  Tonnen 
2,077  Millionen  Tonneu  beigetragen,  welche  zumeist 

1  nach  dem  Departement  „Metirthe  et  Moselle"  gingen. 
Belgien  soll  4,404  Millionen  Tonnen,  England  ö.PJ 
Millionen  Tonnen  in  Frankreich  abgesetzt  haben. 

Allgemeine  Klektricitals-Grselitcliuft  Herlin. 

Diese,  jetzt  mit  einein  Actienkapilal  von  47  Millionen 
Mark  und  rund  14 Va  Millionen  Mark  Obligationen 
i  arbeitende  und  11  000  Arbeiter  beschäftigende  Gesell- 
schaft übersendet  uns  zwei  prächtig  ausgestaltete 
Bilderwerke,  von  denen  das  erste  die  vier  Fabriken 
der  A.  E.-G.,  nämlich  Maschinenfabrik,  Apparatefabrik, 
Kabelwerk  und  GlQblampenfahrik  behandelt,  während 
das  zweite  die  Fabricate  der  A.  E.-G.  und  deren  haupt- 
sächlichste Anwendung  darstellt.  Die  Bilder  sind  ge- 
eignet, einen  Begriff  von  der  Großartigkeit  des  Unter- 
nehmens zu  gelten.  

i 

Handbuch  der  (iatranwtttgie  und  (ialranofjantik. 
Bearbeitet  von  Dr.  Hans  S  lue  km  ei  er.  Preis 
8  J6.    Bei  W.  Knapp  i.  Halle  a.jS. 

Verfasser  hat  als  Vorstand  der  chemischen  Ab 
theilung  des  bayrischen  Gewerlieniuseums  in  Nürn- 
berg sehr  beifällig  aufgenommene  Uebungskurse  auf 
dem  einschlägigen  Gebiet  gehalten.  Es  ist  sehr  dank- 
bar zu  begrüßen,  dafs  er  seine  Erfahrungen  in  einem 
besonderen  Buche  herausgiebt,  das  in  klarer  Anordnung 
in  erster  Linie  für  praktische  Zwecke  bestimmt  ist. 
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Ferner  sind  hei  der  Redaction  zur  Besprechung 
eingegangen : 

Eduard  Webber:  Technisches  Wörterbach  in 
i-ifr  Sprachen.  I.  Theil :  Deutsch,  Italienisch, 
Französisch,  Englisch.  II.  Theil:  Italiano, 
Tedesco,  Francese,  Inglcse.  Berlin,  Verlag  von 
Julius  Springer. 

Praktische*  Wörterbuch  der  Elektrotechnik  und 
Chemie  in  deutscher,  englischer  und  spanischer 
Sf/rarhe.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
modernen  Maschinentechnik,  Giefserei  und  Me- 
tallurgie. Von  Paul  Heyne  unter  Mitwirkung 
von  Dr.  E.  S:i  nchez-Rosal.  I.  Band.  Deutsch, 
Englisch,  Spanisch.  II.  Band.  English,  Spanish, 
German.  Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kuhlmann. 

Ih  ittsrh- Spanisch- Französisch-Englische*  Wörterbuch 
der  Iterg-  und  HäUenkunde  soiiä  deren  lliilfs- 
nissenschaften.  Von  Max  Venator,  Berg- 
werksdirector.  deipzig,  Verlag  von  A.Twietnieyer. 

Wir  behalten  uns  vur,  nach  Erscheinen  rler  noch 
ausstellenden  Theilc  auf  diese  :i  Werke  zurückzu- 
kommen. 


l)as  Verzinnen,  Verzinken,  Vernickeln,  Verstanden 
und  das  Ueberziehen  von  Metallen  mit  anderen 
Metallen  überhaupt.  Eine  Darstellung  praktischer 
.Methoden  zur  Anfertigung  aller  Metallüberzüge 
aus  Zinn,  Zink,  Blei,  Kupier,  Silber,  Gold,  Platin, 
Nickel,  Kobalt,  Stahl  und  Aluminium,  sowie  der 
Patinas,  der  oxydirlen  Metalle  und  Bronzirungen. 
Handbuch  für  Metallarbeiter  und  Kunstinduslrielle. 
Von  Friedrich  Hartmann.  Mit  3  Abbild. 
IV.  Auflage.  16  Bogen  Oclav,  geh.  3  geb. 
3,80  M.    A.  Hartlebens  Verlag,  Wien. 

Die  Eabricntion  der  Emaille  und  das  Emaillircn. 
Anleitung  zur  Darstellung  aller  Arten  Emaille 
für  technische  und  künstlerische  Zwecke  und 
zur  Vornahme  des  Emaillirens  auf  praktischem 
Wege.  Für  Emailfabricanten,  Gold-,  Metall- 
arbeiter und  Kunslindustrielle.  Von  Paul 
Randau,  techn.  Chemiker.  III.  Auflage.  Mit 
16  Abbild.  16  Bogen  Octav,  Preis  geh.  3  -M, 
geb.  3,80  M.  A.  Haßlebens  Verlag,  Wien. 
Das  Buch  durfte  die  Prüfung  vor  dem  Fach- 
mann schwerlich  bestehen. 


Industrielle  Hundschau. 


U»nx  &  Co.,  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik 
Acticngescllachaft. 

Der  Geschäftsbericht  erwähnt  zunächst  den  Aus- 
tritt des  Üirectionsmitglicdes  und  nunmehrigen  Handels- 
ministers  Alexander  Hegeaus,  unter  dankbarer  An- 
erkeiiiiuiiK  der  von  ihm  in  langjähriger  Tliätjgkeit 
um  die  Gesellschaft  erworbenen  hohen  Verdienste. 
Sodann  wird  mit  Befriedigung  constalirt,  dal's  »ich 
die  Umsatzziffer  auf  nahezu  17  Millionen  Gulden  er- 
höht bat,  gegen  rund  14  Millionen  des  Jahres  1897. 
Trotz  dieser  Steigerung  der  Auslieferung  war  die 
Gesellschaft  nicht  in  der  Lage,  einen  mit  der  ge- 
steigerten Fahrication  in  zifTermälsigem  Verhältnisse 
stehenden  höheren  Gewinn  zu  erreichen.  —  Der  Grund 
hierfür  liegt  vornehmlich  darin,  dafs  sie  in  den  ersten 
vier  Monaten  des  abgelaufenen  Jahres  nahezu  in  allen 
Fahricalinnszweigcn  nur  geringe  Aufträge  zu  ver- 
zeichnen hatte,  und  erst  die  Aussicht  auf  eine  gute 
Ernte  die  günstigeren  Conjuneturen  brachte.  —  Dann 
allerdings  wurde  sie  mit  prompt  zu  liefernden  Auf- 
trägen derart  überhäuft,  dal's  Monate  hindurch  Tag- 
und  Nachtbetrieb  eingeführt  werden  umfste,  um  so 
mit  Anspannung  aller  Kräfte  den  eingegangenen 
laeferurigsverpflichtungeii  entsprechen  zu  können. 
Diese  stark  forcirte  Arbeit  konnte  natürlich  nur  mit 
grofseren  Opfern  au  lehnen  und  Materialien  bewältigt 
werden.  Einen  erfreulichen  Aufschwung  nahm  das 
Käilergeschäft .  bei  welchem  mit  Befriedigung  con- 
stalirt wird,  dal's  sowohl  die  Eiseubahnverwaltuiig, 
als  auch  die  elektrischen  Bahnen  die  Bäiler  der  Gesell- 
schaft mit  Vortheil  verwenden,  so  dafs  das  Unter- 
nehmen  in  diesem  Artikel  das  ganze  Jnhr  hindurch 
reichlich  mit  Aufträgen  versehen  war.  Auch  die 
Turbinen« btheilung  war  gut  lieschälligt,  miil'sle  alter 
ebenso  wie  der  allgemeine  Maschinenbau  mit  recht 


bescheidenem  Nutzen  arbeiten.    Die  besseren  Ernte- 
aussiebten  haben  auch  den  Walzensluhlhau  günstig 
i  beeinllufst.    Die  Waggoiilabrik  war  ganz  besonders 
von   der    obenerwähnten  sehr   ungleichen  Arbeils- 
verlheilung  ungünstig  beeinllufst,  und  sind  mit  Rück- 
sicht auf  den  geringen  Redarf  an  Waggons  und  der 
Ueberzahl  der  coneurrirenden  Fabriken  die  Aussichten 
auch  für  das  laufende  Jahr  nicht  günstig  zu  nennen. 
Mit  Genugthuung  weist  der  Bericht  darauf  hin,  dal's 
die  elektrotechnische  Abtheilung  in  immer  weiteren 
Kreisen  sich  volle  Anerkennung  erworben  hat.  Be- 
sonders in  der  Anwendung  der  elektrischen  Kraft- 
übertragungen hat  sich  diese  Abtheihing  eine  hervor- 
ragende Stellung  gesichert,  und  die  Gesellschaft  hat 
unter  vielen  anderen  wichtigen  Aufträgen,  auch  die 
bereits  —  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  ilalie 
nischen  Regierung  —  ertheilte  Bestellung   auf  die 
!  Elablirung  des  elektrischen  Retriebes  einer  italienischen 
Vollbahn,  unter  Zuhülfenahme  hydraulischer  Kraft, 
zu  verzeichnen.    Die  Fabriken  in  Leobersdorf  und 
in  Ratibor  waren  ziemlich  beschäftigt,  doch  waren  die 
Preise  derart  gedrückt,  dafs  diese  Zweigunstalteu  nur 
ein  bescheidenes  Erträgnils  erzielten.  Im  abgelaufenen 
Jahr<>  hat  die  Direction  das  von  der  Krainischen  In- 
,  dustrie-Gesellschafl  seit  einem  Decennium  gepachtete 
,  Eisen-  und   Hüttenwerk  l'etrovagora  durch  Ankauf 
sämmtlicher  Kuxen  um  50000  fl.  käuflich  erworben.  Hie 
Gesellschaft  erzeugt  schon  seil  Jahren  in  diesem  Werke 
die  Specialeisen  für  Hartgui'*.    Der  Reingewinn  des 
[  Jahres  1898  beträgt,  nach  Abzug  der  staiutenmälsigen 
I  Abschreibungen    in    der  Höhe    von    108814,47  (1., 
|  S70 +47.88  n,  von  diesem  sind  die  Dire.tions-Tanli.men 
1  mit  87  0+4,7!»  II.  in  Abzug  zu  bringen.    Zu  den  ver- 
I  bleibenden  78:i  MSö.O'.)  II.  komml  der  Gewinnvortrag 
i  des  Vorjahres  in  der  Höbe  von  I  ii»  +11,(4  11.    Es  steht 
i  demnach  zur  Verfügung  der  Generalversammlung  der 
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Betrag  von  932  796,13  11.  Die  Direction  beantragt, 
auf  6000  Actien  eine  Dividende  von  100  Ii.  per  Aclie, 
deinnacli  60DUU0  fl.  zu  verlheilen,  dem  Fensionsfonds  1 
der  Beamten  20000  11.,  dem  Reservefonds  150000  fl., 
zusammen  7700(10  (1.  zuzuführen  und  den  Rest  von 
162  796,03  11.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Der 
Stand  des  Fensionsfonds  der  Beamten  beläuft  sich 
mit  Ende  des  Jahres  1898  auf  895  208,50  fl.  Die  General- 
versammlung nahm  den  Bericht  zustimmend  zur  i 
Kenntniß  und  ertheilte  der  Verwaltung  Entlastung.  \ 

  i 

i 

Oesterreichiftch  -  Alpine  MonUMgesellacliaft. 

Dem  in  der  siebzehnten  ordentlichen  General-  ■ 
Versammlung  der  Actinnäre  am  5.  April  d.  J.  erstatteten  , 
Bericht  des  Verwallungsraths  entnehmen  wir,   daß  j 
im    Ueschäftsjahr    1898    ein    Bruttnerlrägnifs  von 
6183867,46  II.,  d.  i.  1232415,45  II.  mehr  als  im  Vor- 
jahre erzielt  wurde.    Nach  Abzug  von  4465  598,36  fl. 
Generalunkosten,    Zinsen    und   .Steuern    und  nach 
1464471,20  fl.  Abschreibungen  verbleibt  ein  Rein- 
gewinn von  3001  127,16  fl..  der  nach  Beschlufs  der 
Generalversammlung  wie  folgt  verwendet  wird :  5  % 
Dividende  =  1  54)0000  fl.,  vom  verbleibenden  Best  10% 
als  Tantieme  des  Verwallungsraths  mit  150112.72  11.,  j 
5  %   als  Tantieme  der  Direction  mit  75056,36  fl.,  j 
1<X)000  fl.  wurden  dem  Reservefonds  und  50000  11. 
dem   Fonds  für   Fensions-   und  Bruderladenzwecke  | 
Oberwiesen.  900004)  H.  zur  Ausschüttung  einer  Super- 
dividende  verwendet  und  der  Rest  von  225  958,08  fl. 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 

Der  Bericht  führt  dieses  günstige  Ergebniß  aus- 
schließlich auf  den  gesteigerten  Umsatz  und  die  er- 
zielte  Verminderung  der  Gestehungskosten  zurück ; 
die  Verkaufspreise  selbst  hatten  während  des  ganzen 
Jahres  trotz  der  günstigen  Markt  Verhältnisse  Deutsch- 
lands eine  sinkende  Tendenz  und  stellten  sich  wesent- 
lich niedriger   als   die   ImporlparitiU.  Sämm'liche 
Werke  der  Gesellschaft  waren  anhaltend  befriedigend  ' 
beschäftigt  und  hat  sich  insbesondere  das  Träger- 
geschäfl  sehr  günstig  gestaltet.    Auch  an  Eisenbahn-  , 
und   Straßenhahnschienen ,    Constructioiiseiscn  und 
Blechen  waren  dieselben  während  des  Berichtsjahres 
vollauf  mit  Bestellungen  versehen ;  desgleichen  w.tr  i 
die  Nachfrage  an  Halhfahi  icuten  und  au  Kohlen  eine 
gesteigerte.  Dieser  intensiveren  Nachfrage  entsprechend  i 
hat  auch  die  Erzeugung  eine  Erhöhung  erfahren.  Im  j 
Vergleiche  zum  Vorjahre  weisl  das  Betriebsjahr  1898  1 
aut:  Eine  Steigerung  bei 

m-Ctr.  m-Ctr. 

Kohle   ....     450  395  Puddeleisen  ...     6  879 

Roherzen.  .   .  .  738  452  Walzeisen    .  .  .  308  783 

Bflsterzeu.  .  .  .  422  287  Schmiedestücken  9*36 

Roheisen  ....     5831  Drahtu. Drahtstiften  6  022 

Blöcken   239  217  Federn   8  895 

Bei  den  übrigen  Fabricaten  wurde  die  vorjährige 
F.rzeugungshöhe  erreicht,  nur  bei  Puddclrohstahl  und  ; 
Frischeisen  ist  eine,  der  geringen  Nachfrage  in  diesen 
Artikeln  entsprechende  Verminderung  eingetreten.  . 
Der  im  Berichtsjahre  erzielte  Umsatz  belief  sich  auf 
2  791  988  719  II.  und  erfuhr  gegen  die  Facturensumme 
des  Vorjahres  von  2  «17  187  780  11.  eine  Zunahme 
von  177  800  039  fl. 

Au  Veränderungen  im  Besitzstände  der  Gesell- 
schaft sind  der  Verkauf  des  Kremser  Werkes  und 
eines  Theiles  des  Guiswerkes  Mariazell  zu  erwähnen. 
Der  Grundbesitz  umfaßt  mit  Schluß  des  Berichtsjahres 
11  779  Hektar.  Die  Zahl  der  Freischürfe  auf  Kuhle 
und  Erz  betragt  mit  Jahresschluß  689.  Der  Betrieb 
der  Kohlenbergbau«  verlief  normal,  bis  auf  einen 
inzwischen  bereits  bewältigten  Grubenbrand  im  Fendi- 
line des  Köflacher  Bevieres.  Der  Betrieb  der  Eisen- 
steiubergbaue   war  ein   vollständig  normaler.  Am 


steirischen  Erzberge  wurden  9  648912  m-Ctr. ;  am 
llütteuherger  Erzberge  658029  m-Ctr.  Erze  erbaut. 
Die  für  die  elektrische  Förderung  in  Eisenerz  erbaute 
Anlage  war  so  weit  vorgeschritten,  dafs  Einleitung  des 
Betriebes  derselben  noch  innerhalb  des  Monats  April 
erwartet  wurde.  Beim  Hochofenbetrieb  waren  einzelne 
Störungen  bei  den  älteren  Koks-  und  Holzkohlen- 
hochöfen zu  verzeichnen,  weshalb  auch  die  Roheisen- 
erzeugung keine,  resp.  keine  wesentliche  Erhöhung  auf- 
weist Die  Erzeugung  an  Roheisen  betrug2718383rn-Ctr. 
und  entfielen  hiervon  780131  m-Ctr.  auf  Holzkohlen- 
roheisen  und  I  938252  m-Ctr.  auf  Koksroheisen.  Durch 
den  neuen  Hochofen  in  Donawitz,  dessen  Jahres- 
erzeugung  auf  1000000  m-Ctr.  vorgesehen  ist,  wird 
die  Gesellschaft  in  der  Lage  sein,  einerseits  das  Miß- 
verhältniß  zwischen  Koks-  und  Holzkohlenroheisen 
auszugleichen,  andererseits  einzelne  der  Alteren,  un- 
ökonomisch arbeitenden  Hochöfen  auszublasen.  Die 
in  Donawitz  erbaute  combinirte  Grobstrecke  wurde 
mit  Jahresschluß  in  Betrieb  gesetzt  und  konnte  in- 
zwischen durch  die  Inbetriebsetzung  der  neuen  Dona- 
witzer  Martinanlage  eingeleitet  werden.  Mit  dem  Bau 
des  neuen  Blechwalzwerkes  in  Zeltweg  konnte  erst 
im  Spätherbst  begonnen  werden,  doch  gelang  es,  die 
Haupttratte  noch  rechtzeitig  unter  Dach  zu  bringen, 
so  dafs  die  innere  Ausgestaltung  während  der  Winter- 
monate fortgesetzt  wurde.  Die  Maschinenfabriken 
und  Constructionswcrkstälten  der  Gesellschaft  waren 
das  ganze  Jahr  hindurch  bis  zur  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit in  Anspruch  genommen.  In  den  gesell- 
schaftlichen Werken  waren  mit  Jahresende  17179 
Arbeiter  beschäftigt.  Au  Beiträgen  zur  Alters-,  Unfall- 
und  Krankenversorgung  wurden  seitens  der  Gesellschaft 
38921958  fl.  gezahlt.  Das  seitens  der  Bruderladen 
und  Versorgungsvereine  ausgewiesene  Vermögen  be- 
trug mit  Jahresschluß  37 1946  699  fl.,  hat  sich  also 
gegen  das  Vorjahr  um  30  980  767  fl.  erhöht. 

In  dem  Betriebs-  und  Anlageprogramm  der  <5e- 
sellschaft  ist  vorgesehen,  außer  dem  bereits  erwähnten 
neuen  Donawitzcr  Hochofen ,  als  Ersatz  für  die  un- 
ökonomisch  arbeitenden  Hochöfen  in  Hieflau  und 
Schwechat,  sowie  zur  Befriedigung  der  steigenden 
Roheisennachfrago  einen  weiteren,  mit  modernen 
Hülfsmitteln  ausgerüsteten  Hochofen  in  Eisenerz  zu 
erbauen,  die  Frojecle  und  Vorarbeiten  waren  so  weit 
gediehen,  daß  der  Bau  bei  Eintritt  günstiger  Witte- 
rungsverhältnisse beginnen  sollte.  Sodann  soll  das 
Kindberger  Werk  successive  zu  einem  leistungsfähigen 
Handelseisenwerk  ausgestaltet  werden,  und  sind  die 
nöthigen  Bauarbeiten  bereits  im  Gange. 


Poldlhlltte,  TiegelgafoBtaliirabrik. 

Der  Bruttogewinn  des  Betriebsjahres  1898  beträgt 
869  172,87  II.  oder  216  738,39  fl.  mehr  als  im  Vorjahre. 
Der  nach  Abzug  der  Verwaltungsspesen  und  Abschrei- 
bungen verbleibende  Beingewinn  von  206427.06  fl. 
wurde  zuzüglich  des  Gewinnvortrags  von  325953,17  fl. 
wie  folgt  verwendet:  5  %  Actienzinsen  -=>  150000  fl., 
von  dem  aus  dem  diesjährigen  tiewinn  verbleibenden 
Rest  10  %  Rücklage  in  den  Reservefonds  =  5642,71  fl., 
von  dem  dann  verbleibenden  Rest  10  %  Tantieme  an 
den  Verwaltungsralh  =  5078,43  II.,  sodann  Vit  % 
Superdivideude  45000  11.,  zur  Deckung  des  Cours- 
verlustes und  der  Kosten  der  Hypothekar  -  Anleihe 
120000  II.,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  206  659,09  II. 
Die  in  der  vorigjährigen  Generalversammlung  be- 
schlossene Ausgabe  von  3','j  Millionen  Kronen  4  % 
Obligationen  ist  zur  Durchführung  gelangt;  sie  wird 
in  der  1899  er  Bilanz  zum  Ausdruck  kommen.  Der 
Gesammtfaetiirenbetrag  im  Jahre  1898  war  gegen- 
über demjenigen  von  1897  um  rund  28%  gröfser. 
Die  durch  im  Laufe  des  Jahres  fertiggestellte  Neu- 
bauten und  Betriebserweiterungen  ermöglichte  Er- 
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höhung  des  Absatzes  beruht  ?owohl  auf  dem  be- 
deutend vermehrten  Verkauf  an  Werkzeugslahl,  vor 
allem  nach  Deutschland,  als  auch  auf  umfangreichen 
Lieferungen  von  Gewehrläufen  nach  Italien  und  be- 
sonders guter  Beschäftigung  der  Geschofsfabrik. 


Stettiner  Maschlnenbau-Act-Ges.  „Vulcan". 

Der  Bericht  der  Direction  für  1898  hat  in  der 
Hauptsache  folgenden  Wortlaut : 

„An  dem  gewalligen  Aufschwünge,  welcher  wahrend 
der  letzten  Jahre  in  fast  allen  Zweigen  der  Industrie 
l\in\  Durtlihruch  gekommen  ist,  hat  in  dem  verflossenen 
Jahre  auch  der  Schiffbau  in  ungeahnter  Weise  theil- 
genommen.    Mehr  noch  als  die  umfänglichen  Neu- 
beschaffuugeu  für  die  deutsche  Marine,  sind  es  die 
vielen  großen  Schiff  hauten  für  unsere  Handelsmarine 
sowie  für  die  Marinen  fremder  Staaten  gewesen,  welche 
tlen  deutschen  Schiffswerften  reichliche  Arbeit  und 
entsprechenden  Verdienst  brachten.    Die  Ertrügnisse 
ites  Geschäftsjahrs  1898  übertreffen  daher  noch  wesent- 
lich diejenigen  des  Vorjahres  und  können  wir  dem- 
nach   einen  Jahresabschlufs   vorlegen,   welcher  als 
äul'serst   befriedigend  bezeichnet  werden  mufs.  An 
diesem  sehr  erfreulichen  Ergebnifs  hat  unsere  Loeo- 
molivbranche  einen  ganz  wesentlichen  Anlheil,  nicht 
minder  aber  auch  die  gute  Finanzlage  unserer  Gesell- 
schaft ,  welche  bei  dem  grofseu  Umfange  der  Ge- 
schäfte  aufsergewöhnliche  Zinseneiuuahmen  ermög- 
lichte.    In  Anbetracht  dieser  günstigen  Verhältnisse 
können  wir  die  Auszahlung  einer  Dividende  von  14  % 
atff  das  gesummte  Actieukapital  in  Vorschlag  bringen, 
neben  reichlichen  Abschreibungen  und  den  sonst  noch 
erforderlichen  Zurückstellungen.   Durch  diese  werden 
wir  successive  in  den  Stand  gesetzt,  die  Beschlüsse 
der  beiden  letzten  Generalversammlungen  bezüglich 
der  verschiedenen  gröfseren  Neu-  und  Umbauten  aut 
der  Fabrik  auch  ohne  eine  Erhöhung  des  Actien- 
kapital*  durchzuführen.  Wir  haben  in  unserem  letzten 
Jahresberichte  bereits  darauf  hingewiesen,  dal's  um- 
fängliche Neuhauten  von  seilen  der  deutschen  Marine 
wie  auch  von  den  grufsen  deutschen  Rhedereien  zur 
Vergebung  kommen  würden.   Bei  den  ersteren  ist  der 
.Vulcan*    bisher  leer  ausgegangen;  die  Preise  der 
Kriegsschiffe  wurden  von  der  Concurrenz  soweit  herab- 
gedrückt,  dafs  bei  den  sehr  hohen  Anforderungen  der 
Marine  seihst  ein  bescheidener  Verdienst  dabei  nicht 
mehr  verbleiben  kann.    Um  so  erfreulicher  war  es 
deshalb   für  unsere  Gesellschaft,  dafs  wir  im  ver- 
gangenen Jahre  aufser  dem  Bau  eines  geschützten 
Kreuzers  für  die  russische  Marine  noch  den  Bau  von 
sechs  Schiffen  für  die  beiden  größten  deutschen  Schiff- 
fahrtsgesellschaflen  abschließen  konnten.  Diese  größten 
Aufträge  werden  uns  für  das  laufende  Jahr  und  auch 
für  einen  Theil  des  nächsten  Jahres  ausreichende  Be- 
schäftigung im  Schiffbau  geben  und.  wie  wir  hoffen 
dürfen,  auch  einen  befriedigenden  Nutzen  belassen. 
Wenn   wir  hiernach  die  gegenwärtige  Gcschäfllagc 
auch  als  eine  günstige  bezeichnen  müssen,  so  koiiuen 
wir  doch    nicht  übertriebenen   Auffassungen  Baum 
ifelien .  denn   bei  jedem  allgemeinen  Aufschwung  in 
d*r  Industrie  steigen  die  Preise  für  die  Materialien 
und  Kohlen  zu  außergewöhnlicher  Hohe  und  während 
wir  den  auTwärtsstrcbenden  Verhältnissen  Rechnung 
(ragen,  haben  wir  auch  die  Gehälter  säminlliihcr  An- 
gestellten, sowie  die  Löhne  der  Arbeiter  entsprechend 
aufzubessern.     Unsere  Mittheilungen   über  da-s  ab- 
gelaufene  Geschäftsjahr  würden  unvollständig  sein, 
wenn  wir  nicht  auch  der  großen  Ehrung  Erwähnung 
thun  würden,  welche  dem  „Vulcan*  von  Allerhöchster 
Stelle  wegen  seiner  technischen  Erfolge  zu  theil  ge- 


j  worden  ist.  Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  zu  Anfang 
I  dieses  Jahres  in  huldvollster  Weise  unsere  Gesellschaft 
,  zu  den  großartigen  Erfolgen  Iteglückwünschen  lassen, 
I  welche  der  auf  unserer  Werft  erbaute  Schnelldampfer 
j  „Kaiser  Wilhelm  der  Grofse"  während  seiner  Fahrten 
zwischen  Bremerhaven  und  New  York  im  letzten  Jahre 
andauernd  errungen  hat. 

Von  den  Erträgnissen  des  Geschäftsjahres  1898  brin- 
gen wir  Abschreibungen  im  Betrage  von  1 585860,98  Ä 
in  Vorschlag.    Hiervon  entfallen  auf  Gebäude  5  %, 
auf  Maschinen,  Werkzeuge.   Utensilien,  Oefen  und 
Schwimmdock  10  "J  und  auf  elektrische  Beleuchtung 
20  ?4.  Die  Vertbeilung  des  verbleibenden  Reingewinnes 
!  von  2201  239,35,  *empfehlen  wir  den  Herren  Actionären 
j  übereinstimmend  mit  dem  Gewinn-  und  Verlust-Conto 
j  folgendermaßen   zu   genehmigen:  Reservebaufonds: 
|  gemäß  §  35  der  Statuten  110061,97  Jt,  aufserdem 
|  197  231,07  ,*,  Garantiefonds  200000  Jf,  Pensionsfonds 
50U00         Pariser  Weltausstellungsfonds  4000t» 
Kirche  zu  Bredow  5000.  *,  Kinderbewahrschnlc  in  Bre- 
dow und  lür  sonstige  wohlthätige  Zwecke  19012,94,*. 
Tantiemen  für  Aufsicht sralh,  Direction  und  Beamte 
459933,37**.  Dividenden:  Tür  560t» Stück  Stamm- Actien 
Lil.  B  ii  1000  Jf  14%  oder  IKK*  auf  Coupon  Nr.  12 
=  7S4OO0        für  4000  Stück  Prior.  •  Stamm  •  Actien 
a  600  „*  14  %  oder  84  ,*  auf  Goupon  Nr.  33  = 
336000  J/. 

Im  Anschliffs  an  die  bereits  in  Ausführung  be- 
•  griffeneii  diversen  Neu-  bezw.  Umbauten  ist  es  dringend 
.  uolhwendig,  demnächst  mit  der  Errichtung  eines  neuen 
Magazingebäudes  sowie  mit  der  Erweiterung  der  zu 
Anfang  März  d.  J.  abgebrannten  Lueomotivwerkslätle 
und  den  elektrischen  Antrieben  in  der  Maschinenfabrik 
weiter  vorzugehen:  desgleichen  mit  dem  Umbau  der 
;  alten  Schiffsschmiede  und  der  Panzerwerkslätte  auf 
der  Werft.   Diese  verschiedenen  Bauten  sind  auf  etwa 
|  SWUOO  »*  veranschlagt  und  wird  die  Bewilligung 
:  dieser  Summe  von  der  Generalversammlung  erbeten 
werden.   Von  den  Vorständen  unserer  Gesellschaft  ist 
;  schon  seit  Jahren  die  Errichtung  einer  Zweignieder- 
|  lassung  des  .Vulcan*  in  der  Nähe  der  Nordsee  geplant. 

und  sind  wir  gegenwärtig  damit  beschäftigt,  die  Ver- 
1  hällnisse  an  der  Weser  und  an  der  Elbe  eingehend 
|  zu  studireu.    Eine  lestere  Gestalt  haben  aber  diese 
i  Projectc  noch   nicht  angenommen,    und    sind  alle 
darüber  in  der  Presse  verbreiteten  Mittheilungen  als 
verfrüht  zu  bezeichnen.* 


Zwkkauor  Maschinenfabrik  in  Zwickan. 

Das,  verflossene  (ieschäftsjahr  1898,99  hat  dem 
Unternehmen  wiederum  in  allen  seinen  Brauchen 
reichliche  Beschäftigung  gebracht.  Der  Bruch  eines 
gröfseren  Maschinenlbeils  innerhalb  der  Garantiezeit, 
höherer  Begicaufwand,  nicht  unbedeutende  Kosten 
lür  Renovirung  der  Fabrikgebäude,  die  enorm  ge- 
stiegenen Rohmalcrialieripreise,  sowie  höhere  Arbeits- 
löhne, haben  aber  das  Ergebnifs  erheblich  geschmälert 
und  den  verlheilbaren  Beingewinn  auf  5  %  des  Actien- 
kapitals  reducirt. 

Unter  Berücksichtigung  der  Generalunkosten  im 
Betrage  von  45837,12  **  und  der  erforderlichen  Ab- 
schreibungen von  11350*1  stellt  sich  der  Nettogewinn 
auf  44  ■402,50  t*.  dessen  Verwendung  in  folgender 
Weise  vorgeschlagen  wird:  2480  ■*  etwa  5  %  dem 
Reservefonds,  der  nunmehr  die  Summe  von  l.'ifHKM)  .  * 
erreicht,  221 1,25,*  5  %  Tantieme  dem  Aufsichlsralhe, 
2211,25,*  5%  Tantieme  der  Direction  und  37  500  .Jf 
5">i.  Dividende  auf  750000  *  Actieukapital  =  15  * 
pro  1  Actie,  zusammen  44  402,50.*. 
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1.  Juli  1899. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Franz  N  it<;  k  o  1  f> 


Am  14.  Juni  verschied  zu  Dortmund  gänzlich  im-  I 
erwarteter  Weis«  Franz  Nückel. 

üel)oren  am  1.  October  iNöl  zu  Hüsten  als  Sohn 
der  Eheleute  Sehlosscrmcister  Franz  Nückel  und  | 
Charlotte  geb.  Berenhroiek,  be- 
suchte  er  his  zu  seinem  1-2.  Jahre 
die  Elementarschule  zu  Hüsten, 
alsdann  2  Jahre  die  Rectorat- 
schule  zu  Neheim.  In  Münster 
ahsolvirte  er  in  2  Jahren  die 
Gewerbeschule  und  erhielt  da- 
seihst  die  Berechtigung  zum 
Einjährig-Frei  willigendienst.  Im 
Jahre  1870  arbeitete  er  in  der 
Werkstatt  seines  Vaters,  welcher 
lici  dem  Herdringer  Schlofshau 
sich  den  Rufeines  Kunstschmieds 
und  -Schlossers  erworben  hatte, 
ein  Jahr  praktisch.  Von  dem 
Jahre  IS71  bis  1874  bezog  Franz 
Nückel  die  technische  Hochschule 
zu  Aachen,  auf  welcher  er  durch 
seine  Auffassungsgabe  und  ge- 
diegenen Kenntnisse  die  Auf- 
merksamkeit der  Lehrer  auf  sich 
zog.  Vom  Herbst  1874  bis  Herbst 
1870  war  er  bei  der  Firma  Ge- 
brüder Klein  in  Dahlbruch  thatig. 

Alsdann  genügte  er  als  Einjährig  -  Freiwilliger  beim 
X.  Artillerie-Regiment  zu  Hannover  seiner  Dienstpflicht, 
nach  deren  Ablauf  er  die  Oiialilication  zum  Reserve- 
offizier erhielt.  Im  Jahre  Is77  trat  er  bei  der  Firma 
Sc h de h t ermann  &  Kremer  in  Dortmund  ein  und 


verblieb  daselbst  bis  zum  31.  Mai  188t),  an  ivelchem 
Tage  er  bei  der  Arlieugescllschaft  Phönix  in  Laar 
bei  Ruhrort  die  Stelle  eines  Uberiugeuieurs  über- 
nahm und  zuerst  Chef  des  Constructionshureaus, 
später  als  Director  der  Abtheilung 
in  Eschweiler-Aue  bei  Aachen 
thälig  war.  Unter  seiner  Leitung 
wurde  das  Werk  fast  ganz  uni- 
gebaut. Im  Jahre  1890  nahm 
er  einen  Ruf  als  technischer 
Director  der  Firma  Schlichter- 
mann  &  Kremer  in  Dortmund  an 
und  verblieh  volle  9  Jahre  his 
zu  seinem  Tode  in  dieser  Stel- 
lung, in  welcher  er  die  bekannten 
Sonderlahricationen  dieser  Firma 
zu  hoher  Vollkommenheit  aus- 
bildete und  namentlich  den  Hau 
von  Dampfmaschinen  und  Com- 
pressoreu     zu     hoher  Blüthe 

brachte. 

Kr  schied  aus  voller  Thätig- 
keil,  denn  nicht  3  Tage  währte 
seine  Krankheit,  deren  Ent- 
stehung und  Wesen  unaufgeklärt 
geblichen  ist. 

Nückel  war  ein  theoretisch 
wie  praktisch  durch  und  durch 
tüchtiger  Fachmann,  der  in  jugendlichem  Aller  stehend 
bereits  Grufses  geleistet  halte.  Mit  aufrichtiger  Trauer 
sahen  ihn  seine  zahlreichen  Freunde,  die  ihn  der  Zuver- 
lässigkeit seines  Charakters,  seines  stels  freundlichen 
Wesen*  wegen  hoch  schätzten,  aus  ihrer  Milte  scheiden. 


Es  werde  ihm  die  Erde  leicht! 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 
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19.  Jahrgang. 


Walzenzugniaschinen. 


(Hierzu  Tafel  XV.) 


Im  Anschlufs  an  den  Vortrag  des  Herrn 
C.  Kiefsclbach  auf  der  letzten  Hauplversamm- 
lung  sind  der  Redaction  noch  folgende  Mittheilungen 
zugegangen. 

I.  Zwillings  -  Reversir  •  Matchine. 

(Au»geralut  von  der  .EUlssccIien  Maschinenbau  •  Ucselhchaft 
in  Mnlh»u»<n  i.  V..') 

Diese  für  Blockwalzwerke  bestimmte  und  für 
1  50  Umdrehungen  i.  d.  Minute  berechnet  Reversir- 
maschine  (vergl.  Tafel  XV)  hat  zwei  Cylinder  von  je 
1200  mm  Durchmesser  und  1400  mm  Hub.  Die 
Steuerung  erfolgt  an  beiden  Cylindern  durch  je  zwei 
Kolbenschieber,  die  mit  Kolbenringen  ausgestattet 
und  aus  Stahlgufs  angefertigt  sind.  Sie  werden 
mittels  zweier  auf  eine  Goulissc  wirkender  Excenter  ge- 
steuert. Ein  Hülfsdampfmotor  mit  Oelkatarakl  dient 
zur  Reversirung.  Dieser  Motor  ist  so  eingerichtet, 
dafs  in  der  mittleren  Coulissenstellung  das  Haupt- 
eiiilafsventil  vollständig  geschlossen  ist,  und  sich 
dasselbe  bei  Anlegen  der  Steuerung  auf  der  einen 
oder  der  anderen  Seite  von  selbst  wieder  rasch  öffnet. 

Die  mit  Winkelzähnen  versehenen  Räder  sind 
aus  Stahlgufs  und  haben  ein  Uebersetzungsverhält- 
nifs  von  I  :  2,14  mit  28  und  00  Zähnen.  Die, 
Hauptwellc  hat  500  mm  Durchmesser  im  Lager 
auf  000  mm  Auflage,  die  Slrafsenwelle  hat  520  mm 
Durchmesser  im  Lager  auf  000  mm  Auflage.  Die 
Kurbelzapfen  haben  310  mm  Durchmesser  und 
280  mm  Länge,  die  Kreuzkopfzapfen  250  mm 
Durchmesser  und  300  mm  Länge.    Die  Wellen- 

XIV.,, 


cnlfernung  von  Mitte  zu  Mitte  beträgl  2,2  m. 
Sämmtliche  Bewegungen  der  Maschine  werden 
von  der  über  der  Hauptwelle  befindlichen  Bühne 
aus  geregelt. 

Die  Gestelle  liegen  auf  der  ganzen  Länge  der 
Führungen  auf,  und  ruhen  direct  auf  einer  sehr 
starken  und  schweren  Gufsplalte,  die  im  Fundament 
eingelassen  ist.  Es  bewährt  sich  diese  Anordnung 
für  diese  Maschine  sehr  gut,  da  den  während  des 
Betriebes  vorkommenden  Slöfsen  eine  bedeutende 
Masse  entgegengehalten  wird,  diedieSlöfse aufnimmt . 

Die  Gestelle  haben  gebohrte  Gleitfrthrungen 
und  sehr  breite  Gleilschuhe,  die  mit  Weifsmelall 
gefüttert  sind.  Die  Kurbeln  und  bin  und  bei- 
gebenden Massen  sind  durch  Gegengewichte  an 
den  Kurbeln  ausbalancirt  und  ist  die  Maschine  in 
allen  Theilen  kräftig  gebaut.  Das  Gewicht  dieser 
Maschine  beträgt  rund  100  t. 

II.  Tandemmaschine  (System  Schmidt). 

(Ausgeführt  von  rh-r  A»rher>lrl>cner  Ma*cliiiu'nlMii-Artien- 
G«ali»riia(l  vorm.  W.  Schmidt  *  Co.,  Awliemlotwn.) 

Die  in  nachstehender  Zeichnung  (Abb.  I  u.  2) 
dargestellte  Heilsdampfverbundmaschine  ist  mit 
bintereinanderliegenden  Cylindern  ausgeführt.  Beide 
Cylinder  sind  unmittelbar  aneinandergeschraubt 
ohne  zwischenliegende  Stopfbüchse.  Der  Kolben 
ist  als  DilTereutialkolhen  ausgebildet  und  überträgt 
die  Arbeit  in  der  gewöhnlichen  Weise  mittels  Kolben- 
stange. Kreuzkopf  und  Pleuelstange  sowie  Kurbel 
aur  die  Welle. 
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Der  kleinere  Cylinderraum  hinter  dem  Kolben 
bildet  den  Hochdruckcylinder,  der  vordere  gröfsere 
Cylinderraum  einschliefslicb  des  Hohlraumes  im 
Kolben  bildet  den  veränderlichen  Aufnehmer  (Re- 
ceiver)  und  der  Ringraum  in  der  Mitte  den  Nieder- 
druckcyliuder.  Der  Dampf  tritt  hinten  in  den 
Hochdruckcylinder  ein,  treibt  den  Kolben  vorwärts, 
tritt  beim  Rückgang  in  den  vorderen  Aufnehmer- 
raum Ober,  gehl  beim  nächsten  Vorwärtsgang  in 
den  Niederdruckcylinder,  um  in  diesem  weiter  zu 
expandiren  und  entweicht  beim  darauffolgenden 


räumen  und  die  Uebertragung  der  Arbeitsleistung 
auf  die  Kurbel  ist  aus  beifolgenden  Diagrammen 
ersichtlich. 

Für  die  Anwendung  hochüberhitzlen  Dampfes 
hat  dieses  System  die  denkbar  günstigsten  Eigen- 
schaften, wie  sich  aus  Folgendem  erkennen  läfst. 

1.  Der  Hochdruckcylinder  braucht  keinen  Dampf- 
nianlel,  es  genügt,  ihn  gut  mit  Wärmeschutzmasse 
zu  isoliren.  Die  während  der  Admission  an  die 
Wände  übergehende  Wärme  kommt  nachher  dem 
in  den  Aufnehmer  strömenden  Dampf  zu  gute. 


l  1  Hochdruck 

Buch  fang  \\ 

4-U-i-U-ü-UU 

AbbiUlnng  3. 


Rückwärtsgang  in  den  Condensator.  Der  Dampf 
im  Hoch-  und  Niederdruckcylinder  treibt  den  Kolben 
nach  vorwärts,  während  er  von  dem  im  Aufnehmer 
enthaltenen  und  beim  Vorwärtsgang  romprimirten 
Dampf  rückwärts  getrieben  wird.  Während  also 
Hoch-  und  Niederdruckcylinder  einfachwirkend  sind, 
werden  beide  durch  das  Hinzutreten  des  variablen 
Aufnehmers  doppeltwirkend.  Obgleich  also  nur 
einmal  bei  jedem  Doppelhub  frischer  Dampf  ein- 
tritt, arbeitet  die  Maschine  wie  eine  gewöhnliche 
doppeltwirkende  Tandemmaschine  und  steht  auch 
hinsichtlich  der  Verlheilung  der  Tangentialdriicke 
und  Ma^senwirkungen  auf  gleicher  Stufe.  Die  Wir- 
kung des  Dampfes  in  den  verschiedenen  Cylinder- 


2.  Der  Niederdruckcylinder  ist  durch  Auf- 
nehmerdampf geheizt,  insofern  als  die  äufseren 
Wände  des  Aufnehmers  in  der  folgenden  Periode 

,  solche  für  den  Niederdruckcylinder  bilden  und 
Wärme  an  den  hier  einströmenden  Dampf  ab- 
geben —  eine  Art  innerer  Heizung  des  Nieder- 
druckcylinders,  die  einen  besonderen  Mantel  um 
so  mehr  entbehrlich  macht,  als  auch  Kolben  und 
Deckel  durch  Aufuehmerdampf  geheizt  werden. 

3.  Der  Hochdruckkolben  wird  durch  den  Auf- 
nehmerdampf von  innen  gekühlt. 

4.  Es  ist  nur  eine  Stopfbüchse  und  zwar 
im  verhulliiirsmäfsig  kühlen  Aufnehmen  aum  vor- 
handen.   Dieselbe  sieht  unter  einem  Ueberdruck 
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von  '/2  bis  1  Alm.  und  wird  nie- 
mals vom  Vacuum  beeiuflufst. 

5.  Die  Zahl  der  Ein-  und  Aus- 
lafsorgane  ist  nur  halb  so  grofs 
wie  bei  einer  gewöhnlichen  Tan- 
demmaschine. 

Der  Dampfverbrauch  dieser 
Maschinen  wurde  bei  vielfachen 
Ausführungen  festgestellt  und  er- 
gab sich  zu  4,5  kg  bei  Maschinen 
bis  zu  einer  Leistung  von  etwa 
75  N,  und  i,0  kg  bei  solchen 
von  250  N;  und  4  kg  bei  grösse- 
ren bei  einem  Dampfdruck  von 
10  bis  1 1  Alm.  und  einer  Ueber- 
hitzung  des  Dampfes  von  350  °. 


AM.ildung  4. 
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Zur  Ausnutzung  der  Hochofengase. 

Von  F.  Zeyrifiger,  Ingenieur  des  Hochofen-  und  Stahlwerks  Heft  in  Kärnten. 


Allgemein  gellende  Regeln  über  Beschaffenheil 
und  Menge  der  Gichtgase  lassen  sich  nicht  auf- 
stellen, da  die  Bclriebsverhällnisse  bei  den  einzelnen 
Oefen  zu  verschieden  sind.  Dagegen  isl  es  jedem 
Hoehofeningenieiir  bekannt,  dafs  Menge  und  Be- 
schaffenheit der  Gichtgase  abhängig  sind : 

a)  von  der  Menge  und  Al  l  des  gegichlelcn 
Brennstoffs.  Die  f.  d.  Gewichtseinheit  erzeugten 
Roheisens  entwickelte  Gasmenge  steht  in  direclem 
oder  nahezu  directem  Verhällnifs  zu  der  f.  d. 
Gewichtseinheit  erzeugten  Roheisens  erforderlichen 
Brcnnsloffmenge.  Ks  folgt  daraus,  dafs  man  bei 
grofsen  Hoehöfen,  welche  Brennstoff  sparen,  im 
allgemeinen  f.  d.  Gewichtseinheit  des  erzeugten 
Roheisens  weniger  Gichtgase  entwickelt ,  als  bei 
kleinen  Hochöfen,  welche  unter  ähnlichen  Um- 
ständen und  auf  dieselbe  Roheisensorte  gehen. 

b)  Einen  nicht  unbeträchtlichen  Einflufs  auf 
den  Werth  der  Gase  tibi  der  Kalkzuschlag,  da  der 
Kalk  in  den  meisten  Fällen  im  ungebrannten  Zu- 
stande aufgegeben  wird,  und  daher  erst  im  Hochofen 
seine  Kohlensäure  verliert.  Letzlere  wird  zwar  theil- 
weise  auf  Kosten  des  Hochofenhrennsloffs  zu 
Kohlrnoxvd  reducirt,  doch  wird  sie  immerhin  den 
ralorischeii  Effert  der  Gase  ganz  merklich  herab- 


selzen.  Bedenkt  man  ferner,  dafs  die  kalkreichen 
i  Beschickungen  eine  gröfsere  Brennstoffmenge  be- 
dingen als  Möllertingen  mit  geringem  Kalkgehahe, 
so  ergiebt  sich  fflr  ersteren  Fall  eine  gröfsere 
Gichlgusmenge  und  man  gelangt  zur  Schlufs- 
folgerung,  dafs  Hochofenbetriebe  mit  geringem 
Kalkzuschlage  im  allgemeinen  weniger  aber  werlh- 
vollcre  Gase  liefern  als  Hochöfen,  die  mit  grofsem 
Kalkzuschlage  arbeilen  müssen ,  eine  Thalsache, 
welche  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird. 

c)  Ob  die  Erze  im  gerösteten  oder  un- 
,  gerösteten  Zustand  aufgegeben  werden.  In 
:  letzterem  Falle  werden  dieselben  Wasser  und 
I  häufig  auch  Kohlensäure  mit  in  den  Ofen  bringen, 

wodurch  ebenfalls  der  calorische  Effect  ver- 
;  mindert  wird. 

d)  Zweifellos  ist  auch  die  Art  des  erblase- 
i  nen  Roheisens  auf  Menge  und  Güte  der  Gicht- 
;  gase  von  Einflufs ;  es  ist  nicht  gleichgültig ,  ob 
:  schwachgekohltes  Roheisen  für  den  Marlin-  oder 
j  Puddelprocefs  erzeugt,  oder  ob  auf  Besssemer- 
i  roheisen  geblasen  wird,  da  im  letzteren  Falle  der 

Brennstoffverbrauch  gröfser  ist  und  die  Reductions- 
zone  im  Hochofen  gewifs  weiter  hinaufreichen 
wird,  als  im  ersteren. 
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e)  Endlich  hängt  die  Beschaffenheit  der  Gicht- 
gase, insbesondere  der  Gehalt  an  H,  CHt  und 
H»0  mit  der  Natur  des  gewichteten  Brennstoffs 
innig  zusammen. 

Niemals  wird  ein  guter  Hochofenleiter  etwa 
mit  Absicht  auf  Kosten  des  werthvollen  Hochofen- 
brennstoffs auf  Erzeugung  guter  Gichtgase  hin- 
arbeiten. Dagegen  wird  er  slcts  bestrebt  sein, 
die  bei  einem  gut  geführten  Hochofenbetriebe  zur 
Verfügung  stehenden  Gichtgase  durch  Anwendung 
möglichst  vollkommener  Böslöfen,  Winderhitzungs- 
apparale  und  Maschinenanlagen  auf  die  gröfsle 
Leistung  zu  bringen. 

In  Folgendem  soll  die  Frage  der  Ausnutzung 
der  Hochofengase  an  einem  Beispiel  aus  der 
alpinen  Holzkohlen  -  Roheisenerzeugung  näher  er- 
örtert werden. 

Die  betreffende  Hochofenanlage,  bestehend  aus 
drei  kleinen  Hochöfen,  welche  aus  Braun-  und 
Spatheisenslein  mit  5  bis  20  %  Kieselsäuregehalt 
graues  Bessemerroheisen  crblascn,  verwendet  auf 
100  kg  erzeugten  Roheisens  OS, 44  kg  Holzkohle 
mit  85  kg  Kohlenstoffgehalt  und  25  kg  Kalkslein 
mit  38,12  %  Kohlensäuregchall.  Die  Untersuchung 
der  Gichtgase  ergab  folgende  Durchschnitlsanalyse: 

CO,  .  .  .    18,00  %  mit  5.00  %  C  .  .  .    13,00  %  0\  S 

co  .  .  .  iii.uo  ,    .  8.1t  „  c  .  .  .  I3,s<;  ,  ol-a 

0  .  .  0,20  .  .  —  .  .  0,40  ,  0|| 
CH«  .  .  .  1,1*0  .  .  1,20  „  C  .  .  .  0,44)  .  H(S 
H  0,40  ,     ,         —       ...     0.441  .  II  ; 

N    .  .  .  .       80  „     ,  —  .  .  .       80  ,  NJ5 

11,34  %  C 

Es  ergieht  sich  somit  aus  ohigeu  Zahlen  und 
aus  der  Elemcntaranalyse  folgende  Kohlenstoff- 
Bdanz. 

Empfang  des  Hochofens  an  Kohlenstoff: 

aus  der  gegichteten  Holzkohle  .  .  .  85,0  kg 
h)    ,     .    Kohlensäure  des  Kalksteins  .  2,6 

87.«  kg 

Abgabe  des  Hochofens  an  Kohlenstoff: 

a)  zur  Kohlung  des  erzeugten  Roheisens    3,0  kg 
h)  Verlust  durch  den  (iir.hstauh    .  .  .     0,6  , 
r)  uii  die  Gichtgase   .   84.0  . 

87.«  kg 

100  kg  Gichtgase  enthalten  nach  der  Elementar- 
analyse 14,34  kg  Kohlenstoff. 

Es  werden  daher  bei  der  Erzeugung  von  100  kg 
Roheisen  588  kg,  also  nahezu  das  sechsfache 
Gewicht  an  Gichtgasen  oder,  da  1  cbm  derselben 
=  1,2.V2»j  kg  wiegl,  eine  Menge  von  45'.)  cbm 
entwickelt. 

Bringt  man  nun  Hochofengase  obiger  Zu- 
sammensetzung zur  vollständigen  Verbrennung,  so 
berechnet  sich  die  erzeugle  Wärmemenge  wie  folgt: 

kg  W.E.  WE, 

22  CO  verbrennen  zu  COi  mit  2  473  .  .  54  4<». 
16    CH«        ,         .  COi+HiO  ,  13  063..  -Ht'MlS 

V).4H        .       .     H,o    .  aoouo  .  .  mm 

87  314 


<itr  Hochofen-Jane.  Stahl  und  Eisen.  665 


Es  entwickelt  daher  1  kg  Gas  bei  vollständiger 
|  Verbrennung  S73  W.  E.  oder  1  cbm  I0'.)3  W.  E. 

Für  100  kg  erzeugten  Roheisens  steht  somit 
in  Form  von  unverbrannten  (iichtgusen  eine  Wärme- 
menge von  588  X  87  314  =  513  400  W.  E.  zur 
Verfügung.  Im  vorliegenden  Falle  weiden  die 
Gichtgase  verwendet: 

a)  zur  Erzröstung; 

b)  „    Winderhitzung ; 

c)  ,    Dampferzeugung  für  das  Bessern  ergeh  läse ; 

d)  ,  ,  .    ,  Hochofen  geh  läse: 

e)  ,  ,  für  die  Accumulatorpumpe 
der  hydraulischen  Druckanlage  des  Bessemer- 
stahlwerks ; 

0  zur  Dampferzeugung  für  eine  kleine  Betriebs- 
maschine zur  Schlackenzcrkleinerung. 

Da  das  Bessemerstahlwerk  das  Roheisen  im 
1  llüssigen  Zustande  von  den  Hochöfen  erhält ,  sn 
|  reicht  der  Hochofenbrennsloff  und  das  aus  dem- 
i  selben  entwickelte  Gichtgas  vollständig  /.um  Be- 
triebe der  Hochöfen  und  Stahlwerksanlagen  aus. 
Ausgenommen  ist  der  Brennstoff  zum  Vorwärmen 
der  Converter,  l'fannen  und  Rinnen.  Trotz  dieser 
ausgedehnten  Gichtgasausnutzung  sind  heim  Be- 
triebe aller  drei  Hochöfen  sehr  häufig  zwei  Gicht- 
verschlüsse  gröfslentheils  offen   und  entweichen 
ganz  beträchtliche  Gasmengen  unbenutzt  ins  Freie, 
ohne  dafs  dabei  der  Betrieb  der  eisernen  Wind- 
I  erhilzer,  Röstöfen  und  Kessel  an  tlasmangel  leiden. 
Diese  Beobachtung  führte  dazu,  durch  Rechnung 
festzustellen,  welcher  Wärmeüherschufs  in  Form 
von  Gichtgasen  etwa  noch   für  einen  weiteren 
Zweck  verwendet  werden  könnte. 

Um  nun  die  Gasverluste  beim  Gichten  und  die 
für  die  einzelnen  Verwendungszwecke  erforderliche 
Gasmenge  zu  erheben,  wurde  in  folgender  Weise 
vorgegangen : 

1.  Bestimmung  der  Gasverluste  beim  Gichten. 

Im  vorliegenden  Falle  führen  die  Gasahleitungen 
aller  drei  Hochöfen  I.  II,  III  (vergl.  nachstellende 
Skizze  Figur  1)  in  eine  gemeinsame  Ilaupigas 
leilung  Ii,  in  welcher  die  Gasreiniger  <i\ ,  und 
0A  eingeschaltet  sind.  Die  Hochöfen  haben  die 
gleichen  Abmessungen  und  arbeiten  auch  im 
übrigen  unter  gleichen  Umständen. 

Aus  den  Gasreinigern  treten  die  Gase  aus 
und  werden  durch  die  Ableitungsrohre  Li,  Lt 
und  Lt  den  Erzröstöfen,  Winderhitzern  und  Dampf- 
kesselfeuerungen zugeführt.  Es  läfst  sich  also  die 
ganze  Gasleitungsröhrenanlage  als  ein  Gefäfssystem 
'  von  der  in  Figur  2  gezeichneten  einfachen  Form 
auffassen.  Bei  A  ist  der  Gaszuflufs  von  den 
Hochöfen  her,  bei  Ii  der  Gasahllufs  zu  den  Feue- 
rungen und  bei  D\,  I)t  und  h3  belinden  sich  die 
Gichtverschlüsse  der  drei  Hochöfen.  M  stellt  den 
Raum  der  Gasreiniger  und  der  Vcrbindungsrnhrr 
dar.    Zur  Ermittlung   der  bei  geöffneten  fiichl- 
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verschlussen  entweichenden  Gosmengen  wurde  von 
folgender  Erwägung  ausgegangen : 

Die  von  den  Hochöfen  zufliefsende  Gasmenge 
wurde  oben  berechnet  und  für  10Ü  kg  erzeugten 
Roheisens  mit  459  cbm  ermittelt.  Die  bei  B  ab- 
fliefsende  Gasmenge  ist  (abgesehen  von  Gasverlusten, 
welche  nur  gering  sein  können)  bei  geschlossenen 
Gichlvcrschh'issen  gleich  dem  Gaszuflusse.  Es 
wurde  fflr  diesen  Fall  die  Gaspressung  wiederholt 
gemessen  und  im  Mittel  mit  25  mm  Wassersäule 
gefunden.  Nun  wurden  der  Reihe  nach  alle  drei 
Gichtvei  Schlüsse  geöffnet  und  die  entsprechenden 
Gaspressungen  an  den  Gasreinigern  gemessen ;  da- 
bei wurden  folgende  Durchschnittszahlen  ermiltell : 

Bei  geöffnetem  Deckel  Di  .  .  .  |»  =  42  inni  Wassersaule 
.  1h  und  Di .  p  =  19  ,  , 
„  Dufou  fh  p  —  15  . 


» 


der  Gasverlust  beträgt  bei  drei  geöffneten  Gichten 
22,51  Jfc  der  gesammlen  Gasmenge.  Bei  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  und  Betriebsweise 
werden  täglich  bei  jedem  Ofen  ungefähr  160  Gichten 
aufgegeben.  Eine  Begichlung  kann  in  3  Minuten 
bewerkstelligt  werden.  Daraus  geht  hervor,  dafs 
von  den  drei  Gicht  verschlossen  stets  einer  zur 
Begichlung  offen  sein  mufs,  d.  h.  es  werden  die 
Gasverluste  für  einen  Ofen  unvermeidlich  sein. 
Es    beträgt   dieser    Gasverlust   für   einen  Ofen 

"  ^  =7,51  %  der  von  allen  drei  Hochöfen  ge- 
lieferten Gichtgasmenge.  Der  sicheren  Rechnung 
wegen,  mögen  im  Folgenden,  die  Gasverluste  beim 
Gichten  und  wegen  Undichtheiten  der  Leitungen 
mit  10  $  in  Rechnung  gesetzt  werden.  Es  bleiben 
daher  4 1 3  cbm  Gas  zur  Verwendung. 


Figur  I. 


Bezeichnet  M  die  bekannte  Gasmenge,  welche 
einströmt  und  hei  geschlossenen  Gichlverschlüssen 
unter  einem  Drucke  von  25  mm  auch  abzieht,  und 
.»/,  diejenige  Gasmenge,  welche  bei  geschlossenen 
Gichtverschlüssen,  jedoch  nur  unter  einem  Drucke 
von  1 5  mm  durch  denselben  Querschnitt  ausfliefsen 
würde,  so  stellt  die  Differenz  M  -  M|  =V  die 
Gasverluste  dar,  welche  dadurch  entstehen,  dafs 
man  alle  drei  Gichtverschlfisse  gleichzeitig  geöffnet 
hält.  Nun  lassen  sich  die  Gasmengen  als  IVoducte 
aus  Ausflufsquerschnitl  und  Ausflufsgeschwindig- 
keit  darstellen.    M  =  q  .  v  und  Mi  =  <| .  Vi. 

Die  Ausflufsgeschwindigkeitcn  sind  aber  nach 
der  bekannten  Ausflufsformel  von  der  Druckdifferenz 
im  Innern  und  Aufsenraume  und  von  der  Tem- 
peratur abhängig.  Letztere  wurde  an  mehreren 
Stellen  der  Leitung  gemessen  und  die  Temperatur- 
abnahme zwischen  .1  und  Ii  so  gering  gefunden, 
dafs  dieselbe  in  der  weiteren  Rechnung  unberück- 
sichtigt bleiben  kann,  und  somit  ist: 

v  ;  vi  =  V  p  :  V/pi  oder  v  .  <| :  vi  .  q  —  V7p  1 

M  :~mT  =  V  |. 


M, 


Mi 


V'p, 
0,225i  M 


für  p 


= » ■\/'; 

0,0025  Alm.  pi  =  0,0115  Atm.,  d.  h. 


2.  Bestimmung  des  Gasverbrauchs  bei  den  Gas- 
röstöfen, Winderhitzern  und  Dampfkesseln. 

Die  zum  Betriebe  der  Gasröslöfen,  VVinderhitzer 
und  Dampfkessel  erforderlichen  Gasmengen  können 
mit  Hülfe  von  Klappen  regulirt  werden.  Um  nun 
die  f.  d.  Secunde  durchströmenden  Gasmengen  zu 

D,  D,  D, 


Figur  £ 

ermitteln,  wurde  die  Pressung  pt  vor  der  Klappe 
und  die  Pressung  p,  hinter  der  Klappe  und  der 
Durchströmmierschnitl  Q  gemessen.  Das  spec. 
Gewicht  der  Gase  beträgt  1,253  kg  f.  d.  cbm. 

Es  wurden  für  die  Pressungen  und  Querschnitte 
folgende  Zahlen  ermittelt  und  die  entsprechenden 
Gasmengen  für  100  kg  Roheisen  nach  Formel 

V  ==  }i.Q.  V*  .  »6  400 

v  550 
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berechnet,  wobei  550  die  durchschnittliche  Tages- 
erzeugung, 86  400  die  Anzahl  Secunden  eines  Tages 
und  y  das  spec.  Gew.  des  Gases  (1,253)  bezeichnet. 

Da  jedoch  der  Ausflufscoefficient  u.  unbekannt 
war,  wurden  zuerst  die  Gasmengen  für  Röstöfen, 
Winderhitzer  und  Dampfkessel,  ohne  Berücksichti- 
gung desselben,  nach  der  Formel 

Vü  =  Q.V/2grJ   *  86JOU 
Y    '  55t) 

berechnet  und  mit  460  cbm  gefunden.  Anderer- 
seits ist  aus  Vorigem  bekannt,  dafs  die  Gesa  mm  t- 
gasmenge  459  cbm,  die  unvermeidlichen  Gasverluste 


10  %  davon,  d.  i.  46  cbm  und  die  überschüssigen 
Gasmengen ,  das  sind  jene ,  welche  einer  Gicht- 
Öffnung  entströmen,  7,51  %  davon,  d.  i.  35  cbm, 
betragen,  daher  für  die  Feuerungen  459—  (46  +  35) 
=  378  cbm  verwendet  werden.   Daraus  läfsl  sich 


v      378      _  oaa  . 
-Vo=460  =  °'822  be- 


der  Ausflufscoefficient  |i 
stimmen. 

Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebcrsicht  über 
die  der  Berechnung  zu  Grunde  liegenden  Werlhc 
und  liefert  zugleich  die  Bilanz  der  Gichtgaswirth- 
schafl,  welche  den  gegenwärtigen  Betriebs  Verhält- 
nissen annähernd  entsprechen  dürfte. 


Gasverbrauch  für 

kg/qm 
Pi 

P,  bis  p, 

y  in  qm 

/<="• 

V  in  cbm 

.<)  H.vlnrentHjtrieb  

b)  Winderhitzung,  Apparat  Nr.  2  .  .  . 

Apparat  Nr.  3  .  .  . 

d)  Unvermeidliche  Gasverluste  .... 

+  9.0 
+  10,0 
+  5,0 
-  5,0 

0 

8,0 

—  10,0 

-  10,0 

9,0 
18,0 
15,0 

5,0 

0,0769 
0,0226 
0,0470 
0,1033 

143 
60 
114 
143 

118 

49 
93 
118 

46 

35 

460 

459 

159 

Zu  a.  Röstotenbetrieb  (in  Gasröstöfen 
System  Fi  Hafer). 

Den  Röstöfen  wurde  für  100  kg  erzeugten 
Roheisens  eine  Gasmenge  von  1 18  cbm  zuge- 
führt, welche  bei  ihrer  vollständigen  Verbrennung 
1 18  X  1093=  128  974  W.-E.  entwickelten. 

Zu  b.  Zur  Winderhitzu  n  g  in  eisernen 
Röhrenapparaten  wurden  für  100  kg  Roheisen 
142  cbm  Gas  eingelassen.  Dieser  Gasmenge  ent- 
spricht eine  Wärmeinenge  von  155  206  W.-E. 

Die  zu  erhitzende  Windmenge  beträgt  für  100  kg 
Roheisen  ungefähr  340  cbm  *  und  wird  auf  400  0  C. 
erwärmt.  Die  dazu  erforderliche  Wärme  340  X 
1 ,293  X  0,238  X  400  =  4 1  852  W.-E. 

Es  ergiebt  sich  daher  für  die  in  vorliegendem 
Falle  verwendeten  Winderhitzer  eine  Wärme- 
4  185  200 

aiisnützung  von  -^r =  26,96  % . 

Ich  glaube  gewifs  im  Sinne  vieler  Hochofen- 
techniker zu  sprechen,  wenn  ich  hier  dem  Wunsche 
Ausdruck  verleihe  —  es  mögen  auch  für  steinerne 
Winderhitzer  der  verschiedenen  Systeme  die  ent- 
sprechenden Zahlen  erhoben  und  veröffentlicht 
werden,  um  auch  die  Wirkungsweise  und  Oeko- 
nomie  solcher  Apparate  kennen  zu  lernen  und 
genaue  Winderhitzungskosten  aufstellen  zu  können.** 

Zu  c.  Die  zur  Dampferzeugung  für  100  kg 
Roheisen  verbrauchte  Gasmenge  wurde  zu  1 1 8  cbm 
ermittelt,  welche  128  974  W.-E.  entwickeln.   Die  j 
gemeinsame  Dampf kesselanlage,   bestehend   aus  j 

*  In  Wirklichkeit  dürfte  diese  Zahl  liflher  sein,  i 
selbst  wenn  keine  eisernen  Winderhitzer  im  Gebrauch  | 
wären.  Die  Red. 

"  Ist  bereits  geschehen,  vergl.  «Stahl  und  Eisen* 
1899  S.  487.  IHt  Kedaclion. 


drei  einfachen,  liegenden  Cylinderkesselu  mit  je 
einem  Unlerkessel.  wovon  für  den  normalen  Betrieb 
zwei  ausreichen,  liefert  Dampf  von  sechs  Atmo- 
sphären Ueberdruck  für  ein  stehendes  Verbund- 
hochofengebläse mit  Condensation,  für  eine  liegende 
Verbund -Bessemer- Gebläsemaschine  mit  Conden- 
sation, für  eine  Accumulatorpumpe  ohne  Conden- 
sation und  eine  kleine  schnell  laufende  Dampf- 
maschine von  fünf  Pferdekrälten. 

Die  zur  Kesselspeisung  verwendete  Speise- 
wassermenge wurde  für  den  normalen  Betrieb  und 
für  die  mittlere  Dauer  der  Bessemer-Chargen  mit 
120  1  auf  100  kg  erzeugten  Roheisens  gefunden. 

Zur  Verdampfung  von  1  kg  Wasser  auf  6  Atm. 
ist  nach  Regnaull  eine  Wärmemenge  von 
655  W.-E.  erforderlich,  somit  zur  Verdampfung 
von  120  I  eine  solche  von  78  600  W.-E. 

Es  berechnet  sich  daraus  für  die  Dampfkessel- 
anläge  ein  Wirkungsgrad  von  60,94  %. 

Zu  d.  Die  unvermeidlichen  Gasverluste  haben 
dreierlei  Quellen :  1 .  Gasverluste  beim  Abslechen 
von  Schlacke  und  Roheisen,  2.  Gasverluste  beim 
Beschicken  der  Hochöfen  und  3.  Verluste,  welche 
durch  Undichtigkeiten  der  Oefen,  der  Leitung  und 
Gasreiniger  entstehen  können.  Zur  Verminderung 
der  Verlustquellen  ersterer  Art  wird  man  in  den 
seltensten  Fällen  wesentlich  beitragen  können. 
Wohl  aber  kann  man  die  Gasverluste  beim  Be- 
gichten  durch  eine  geeignete  Constitution  des 
Gichtverschlusses  und  ebenso  die  Verluste  der 
dritten  Art  durch  sorgfältige  Ausführung  und  gute 
Instandhaltung  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  herab- 
drücken. 

Zu  e.  Ein  Gasüb  er  Behufs,  welcher  bei  nor- 
malem Betriebe  stets  zur  Verfügung  ist,  wird  in 
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den  meisten  Fällen  am  besten  in  der  Weise  ver- 
wendet werden,  dafs  derselbe  wieder  dem  Hoch- 
ofenbetrieb zu  gute  gebracht  wird  und  zwar* 
1.  durch  Erhöhung  der  Windtemperatur,  soweit 
es  die  ßetriebsverhällnisse  zulassen.  Es  wird  da- 
durch eine  BrennstofTerspamifs  im  Hochofen  ein- 
treten, die  sich  wie  folgt  berechnet : 

Die  durchschnittliche  Windlemperatur  beträgt 
heute  bei  Anwendung  von  eisernen  Winderhitzungs- 
apparaten 400°  G.  Wird  dieselbe  nun  auf  min- 
destens 570°  C.  hinaufgebracht,  wodurch  also 
eine  Temperaturerhöhung  von  170°  C.  eintritt 
und  wozu  bereits  steinerne  Winderhitzer  zur  An- 
wendung kommen  müssen,  so  wird  sich  eine 
BrennstofTerspamifs  ergeben ,  welche  mit  x  kg 
bezeichnet  werden  soll.  Letztere  bedingt  eine 
geringere  Windmenge  pro  100  kg  erzeugten  Roh- 
eisens. Die  bei  400  "  G.  erforderliche  Windmenge 
wurde  mit  340  cbm  oder  440  kg  gefunden,  d.  h. 
98  kg  Holzkohlen  brauchen  zu  ihrer  Verbrennung 
im  Hochofen  440  kg,  bezw.  1  kg  Holzkohle  ent- 
spricht einer  Windmenge  von  4,40  kg.* 

Es  werden  bei  Anwendung  von  Stcinapparaten 
(440  — 4,49.  x)  kg  Wind  eingublascu.  Diese  Wind- 
menge uiufs  nunmehr  um  1 70  u  C.  höher  erwärmt 
werden,  wozu  eine  Wärmemenge  von 

(440  -  4,4!) .  x)  X  0,238  X  170° 

erforderlich  ist.  Diese  Wärmemenge  mufste  bisher 
im  Hochofen  durch  Verbrennen  von  Holzkohle  zu 
Kuhlenoxyd  aufgebracht  werden. 

Wenn  nun  die  entsprechende  Vcrbrcnnungs- 
vväime  mit  2473  W.-E.  in  Rechnung  gezogen 
wird,  so  besteht  folgende  Gleichung: 

(440  -  4,49  x)  0,238  X  170  =  2473  x. 

Daraus  berechnet  sich  die  ersparte  Brennstoff- 
menge  für  100  kg  erzeugten  Roheisens  mit  (5,71  kg 
Holzkohle  und  die  erforderliche  Windmenge  mit 

440  --  (4, 41»  XG,71)  =  —  410kg 

oder  317  cbm. 

Es  werden  demnach  für  100  kg  erzeugten 
Roheisens  nicht  98,44  kg  Holzkohle,  sondern  nur 
01,73  kg  verbraucht,  folglich  auch  weniger  Gicht- 
gase entwickelt  und  zwar  nicht  mehr  588  kg, 
sondern  nur  noch  518  kg  oder  438  cbm. 

2.  Erwägt  man  ferner,  dafs  die  Wärmc- 
ausnulzung  bei  den  besten  Gonslrtictioncn  der 
Winderhitzer  mit  mindestens  65  %  angenommen 
werden  kann ,  so  wird  man  trotz  höherer  Wind- 
temperatur, mit  den  zur  Winderhitzung  erforder- 

*  In  Wirklichkeit  cliirfle  diese  Zahl  höher  sein. 

Di*  Kcd. 


liehen  Gasmengen,  gegenüber  den  Röhrenapparaten 
herab  kommen,  wie  folgende  Rechnung  zeigt: 

41t)  kg  Wind  X  0,238  sp.  W.  X  570*0. .  .  100     _  , 

ur  r       .  X  i-t -—  78  cbm 

109J  W.-E.  ii  cbm  ^  d5 

Gasverbrauch  zur  Winderhilzung  für  100  kg  er- 
zeugten Roheisens. 

Auch  bei  der  Dampferzeugung  kann  noch  an 
Gas  erspart  werden,  wenn  Kesselsysleme  zur  An- 
wendung kommen,  welche  die  Wärme  bis  zu 
70  %  zur  Verdampfung  ausnützen.*  Die  zur 
Dampferzeugung  theoretisch  nothweudige  Wärme- 
menge wurde  bereits  mit  78  600  gefunden.  Es 

.       ,  .       78  000  W.-E.  ,  „ 

werden  daher    (l„  .  =  103  cbm  Gase  zur 

Dampferzeugung  verwendet  werden,  und  die  Gicht- 
gasbilanz wird  sich  dann  folgenderraafsen  stellen : 


Für  100  kg  Roheisen: 
Erzeugung  an  Gichtgasen  .  .  . 


in  cfim 

  4:8 

Verwendung  der  Gichtgase: 

a)  zur  Erzrostung   118 

\>)    ,    Winderhilzung   7S 

c)    r    Dampferzeugung   lo:! 

unvermeidliche  Verluste   10 

überschüssige  Gase                             .  .  Ig.) 


438 


Die  Entwicklung  der  Gasmotorentechnik  giebt 
dem  Hochöfner  ein  weiteres  Mittel  an  die  Hand, 
überschüssige  Gase  in  sehr  ökonomischer  Weise 
in  mechanische  Arbeit  und  elektrische  Energie  um- 
zusetzen. Nach  den  letzten  fachliterarischen  Be- 
richten vermag  man  mit  3  —  3,5  cbm  Gas  eine 
elfeetive  I\  S. -Stunde  zu  erzeugen,  was  in  unserem 
Falle  eine  elfective  Leistung  von  S45  bis  085  l*.  S. 
ergiebt. 

Allemlings  wird  man  Zahlen,  welche  aus  einer 
rein  theoretischen  Berechnung  hervorgehen,  mit 
einer  gewissen  Vorsicht  begegnen  müssen,  wenn 
man  auf  Grund  derselben  kostspielige  Einrichtungen 
schaffen  soll.  Immerhin  aber  werden  sie  bei  Be- 
rücksichtigung einer  gewissen  Sicherheit  die  Grund- 
lage für  eine  Rentabilitätsberechnung  abgeben 
können.  Es  gehl  aus  alledem  hervor,  dafs  nach 
dem  Stande  der  heutigen  Technik  der  Hochofen 
nicht  allein  seinem  Hauptzweck,  der  Eisenerzeugung 
aus  den  Erzen,  dient,  sondern  auch  als  ganz  aus- 
giebige Kraftquelle  für  andere  Betriebe  angesehen 
werden  kann,  und  als  solche  auch  in  ausgedehntem 
Mafse  benutzt  werden  sollte. 


*  Vergleiche  die  Versuche  an  Dampfkesseln  auf 
der  Elektrotechnischen  Ausstellung  zu  Frankfurt  a.  M. 
18'.M  (Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
Band  XXXVIII).  t'uteouchunget)  der  Dampfkessel 
IJntersuchungs-  und  Versicherungs-Gesellsi  haft,  a.  G. 
XXII.  Jahrgang  1807  Nr.  1. 
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Die  EiseHirzijruhen  von  Rar -tl- Maden. 


Die  Eisenerzgrube  von  Rar-el-Maden. 


Zwischen  Oran  und  Nemours  «in  der  Küsle  von 
Algier  und  unweil  der  Mündung  der  Tafim  liegt 
die  kleine  Bnchl  von  Honainc  (35°  1 1 '  N.  Breite; 
3  0  50 '  W.  Länge  von  Paris),  noch  vor  1 8  .Monaten 
ein  unbedeutender  Zufluchtsplatz  für  Fischerboote, 
bildet  sie  jetzt  den  Ladeplatz  von  grofsen  Sec- 
dampfern. 

Schon  einmal,  zu  Zeiten  der  Mauren,  hat  diese 
Rhede  buntes  Leben  gesehen,  als  der  Mauergürtel 
im  Hintergrunde  der  Bucht  noch  die  blühende 
Stadt  Honai'ne  umschlofs,  und  eine  mächtige 
Dynastie  den  Alcazar  über  der  Stadt  bewohnte. 
Nichts  ist  geblieben  als  die  starre  Ringmauer  und 
die  Burgruine,  unbewohnt  und  vergessen.  Doch 
ein  kleines  Dorf  von  ungefähr  200  Einwohnern 
ist  entstanden,  der  Wohnplatz  der  Ladearbeiter  mit 
ihren  Familien,  meist  Araber  und  eingewanderte 
Spanier.  Die  Nachkommen  der  stolzen  Gegner 
von  einst  laden  heute  gemeinsam  und  friedlich 
manganhallige  Eisenerze  für  Rheinland  und 
Westfalen. 

Das  Erzdepöt,  die  Endstation  einer  7 1/>  km  langen 
Drahtseilbahn,  System  Pohlig,  liegt  dicht  am  Meeres- 
rande hinler  vier  kleinen  niedrigen  Ladebriickchen. 
An  diese  legen  offene  Boote  von  nur  10  bis  14  t 
Tragfähigkeit  an,  welche  hier  mit  Erz  in  Körben 
beladen  und  dann  an  die  auf  der  Rhede  verankerten 
Dampfer  herangerudert  werden.  Die  Körbe  werden 
in  die  Laderäume  entleert  und  kehren  dann  mit 
den  Booten  zum  Erzdcpöt  zurück.  Wir  sehen 
also  ein  primitives,  nach  dem  Vorbilde  der  Ver- 
ladungen in  Garrucha  in  Spanien  eingerichtetes 
Verfahren,  welches  aber  Leistungen  bis  zu  2000 
Tonnen  im  Tage  aufzuweisen  hat. 

Folgen  wir  dem  Kabel  auf  dem  neuen  Wege, 
welcher  Hafen  und  Grube  verbindet.  Das  Drahtseil 
benutzt  zunächst  den  Rand  des  Thaies,  welches 
von  der  Bucht  nach  dem  Gebirge  aufsteigt,  über- 
spannt dann  einige  Abgründe  und  erreicht  mit 
etwa  5'it  km  die  Pafshöhe  (t*>50  m),  um  dann 
etwa  2 1j4  km  zur  Grube  hinabzusteigen  (460  m). 
Die  gröfste  Spannweite  ist  700  m,  der  höchste 
Pfeiler  mifsl  21*  m.  Das  Kabel  besieht  aus  vier 
Sectionen,  die  sich  in  stumpfen  Winkeln  treffen,  und 
hat  somit  drei  Zwischenstationen.  Seine  Leistung 
beträgt  SO  t  i.  d.  Stunde. 

Wir  kommen  zum  Ausgangspunkte  des  Kabels 
und  blicken  vom  Kopfe  der  schiefen  Ebene,  auf 
der  das  Erz  mittels  Maschinenkraft  zur  Ladeslation 
des  Kabels  heraufgezogen  wird,  in  den  Thalkessel, 
in  dessen  Grunde  das  Erzvorkommen  von  Rar-el- 
Maden,  zu  deutsch:  ,das  Erzloch*,  liegt.  Unter 
uns  wimmelt  es  von  Arabern  in  weifsen  Burnus, 
die  im  Verein  mit  französischen  Strafsoldatcn  sich 


zu  Bergleuten  heranbilden.  Jenseits  an  der  Thal- 
wand liegen  die  Wohnungen  der  Beamten  und 
einige  Arbeilerbäuser.  Die  Soldaten  bewohnen  ein 
Zelllager. 

Man  baut  zur  Zeit  im  Tagebau  die  oberste 
Schicht  des  Vorkommens  ab.  Durch  ausgedehnte 
Unlersuchungsarbeiten  (ein  System  von  Schächten, 
Stollen,  Diagonalstrecken,  horizontalen  und  verti- 
calcn  Bohrungen)  ist  festgestellt,  dafs  das  Vor- 
kommen ein  Contactlager  zwischen  Kalkslein  und 
Schiefer  ist,  welches  einen  compacten  Block  von 
130  m  Länge  und  etwa  50  in  Breite  bildet.  Die 
Tiefe  ist  mit  50  m  angenommen,  obgleich  das 
Erzlager  bis  auf  59  m  Tiefe  erbohrl  worden  ist; 
i  das  Bohrloch  stand  noch  im  Erz.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dafs  sich  das  Erzlager  am  Contact  noch 
weiter  hinzieht. 

Das  Erz  wird  bis  auf  weiteres  im  Etagenbau 
gewonnen  werden,  doch  ist  bereits  ein  grofser 
Förderschacht  nordöstlich  der  Lagerstätte  (im 
Nebengestein)  in  Angrilf  genommen,  um  das  Lager 
auch  unterirdisch  abbauen  zu  können. 

Die  Ausfüllung  des  Erzstockcs  besteht  aus  einem 
sehr  reinen  manganhalligen  Brauneisenstein  von 
50  bis  52  %  Eisen  und  5  bis  8  %  Mangan,  bei 
i  bis  7  %  Rückstand. 

Folgende  Analysen  zeigen  die  Zusammensetzung 
des  Erzes: 

1. 

Eisenoxyd  72.52  %  --  50,77  Fe 

Manganoxyduloxyd   .    9,tN   .  —  6,77  Mn 

57,51-  Fe  und  Mn 

Kieselsäure    ...    4,32  , 

Thonerde  2,60  . 

Kalk  11.27  , 

Magnesia  0,17  » 

l'hosphorsaure  0,022  . 

S.  hwefel   0.022  . 

Olülmrlust       ...  10,86  . 

2. 

Eisenoxyd  71.79  %  —  52,36  Fe 

Manganoxydoxydul   .  13,20  ,   -   9,51  Mn 

61.87  Fe  und  Mn 

Kieselsaure   1.22  „ 

Thonerde   1,55  . 

Kalk   o,33  . 

Magnesia  ......  0,59  , 

Phospliorsäure    .  .   .  0,025  , 

|      Schwefel   0.030  . 

I      (ilüh  vertust              .  8,OC  „ 

In  der  oberen  Schu  ht  ist  das  Erz  feingraupig 
und  grandig  (nicht  pulverförmig) ;  nach  der  Tiefe 
>  nimmt  es  an  StüYkgehalt  zu  und  steht  schließlich 
•  compact  an.  Sobald  der  Förderschaeht  in  Arbeit 
;  tritt  (Milte  1  !•<>()>.  wird  also  ein  sehr  stückiges 
i  Material  zu  erwarten  sein.    Das  Erz  ist  sehr  rein 
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Abbildung  l,  Uesammtansicht. 


Abbildung  4.    Erster  Angriff  über  Tage. 
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Ahliiidung  3.    Kabelstaliun  mit  Aussirlit  auf  die  Verladestellen. 


Abbildung  4.    Verscliiffungsslelle  bei  den  Huineu  von  HunaTne. 
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und  eignet  sich  infolge  seiner  günstigen  Zusammen-  ]  nomraen  werden  kann.   Die  erste  Ladung  verliefs 

setzung  vorzüglich  zur  Herstellung  von  Stahleisen.  1  Honai'ne  im  Deccmher  1808  und  sind  bis  heule 

Mit  Bostspath  verglichen  hat  das  Erz  einen  Werth  i  38000  t  als  Probelieferungen  und  auf  mehrjährige 

von  n.itOvM  franco  Ruhrort  für  fiO  Jb  Metall  im  ,  Lieferungscontracte    mit   rheinisch  -  westfälischen 

nassen  Erz.    Wenn  das  Material  später  stückig  1  Werken  abgeladen  worden, 

wird,  so  ist  es  noch  etwas  höher  zu  bewerthen.  Die  Gruben  von  Rar  el  Maden  werden  von  der 

Die  Fördermenge  ist  für  das  erste  Jahr  auf  !  ,Compagnic  des  Mines  de  Rar-cl-Maden*,  Paris, 

fiOOOO  bis  70000  t  bemessen  und  soll  gesteigert  einer  durch  die  Firma  Wm.  H.  Müller  &  Co., 

werden,  sobald  der  Förderschacht  in  Betrieb  ge-  Rotterdam,  gebildeten  Gesellschaft  betrieben. 


Entwicklung  der  österreichischen  Eisenindustrie  in  den 

letzten  50  Jahren. 


Anläfslich  der  Feier  des  50jährigen  Bestehens 
des  ,  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins*  wurden,  wie  wir  schon  an  anderer  Stelle 
miltheilten,  *  eine  Reihe  von  Festvorträgen  über 
die  Entfaltung  der  technischen  Wissenschaften 
und  Künste  gehalten.  Die  Entwicklung  des  öster- 
reichischen Berg-  und  Hüttenwesens  in  den  letzten 
T>0  Jahren  behandelte  der  Vortrag  des  Central- 
Dircctors  E.  Heyrowsky. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Ge- 
schichte des  urallen  österreichischen  Bergbaues 
schilderte  der  Vortragende  zunächst  den  Stand 
des  Berg-  und  Hüttenwesens  vor  dem  Jahre  lK-18, 
um  zu  zeigen,  wie  der  Umschwung  der  damaligen 
Verhältnisse  auch  eine  Wandlung  auf  dem  Gebiet 
des  Berg-  und  Hüttenwesens  zur  Folge  hatte. 
Den  interessanten  Ausführungen  Heyrowskys 
entnehmen  wir  folgende,  das  Eisenhüttenwesen 
betreffende  Einzelheiten: 

Vor  dem  Jahre  1848  hatte  der  Staat  den 
gröfslen  Theil  der  Montanindustrie  in  Händen, 
so  z.  B.  die  Eisenwerke  zu  Neuberg,  Mariazell 
und  Eihiswald  in  Steicrmarck  und  jene  auf  der 
Montanherrschaft  Zbirow  in  Böhmen.  Von  den 
damals  in  Privathandel!  befindlichen  Werken  sind 
in  erster  Linie  zu  nennen: 

Das  Baron  Rothschildschc  Eisenwerk  Wit- 
kowitz  in  .Mähren,  die  erzherzoglichen  Werke  der 
Teschner  Kammer,  die  Franz  Mayrschen  und 
Ritter  von  Friedauschen  Eisenwerke  in  Leoben, 
die  unter  dem  Protectorate  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Johann  entstandenen  Hochöfen  der 
Vordernberger  Badmeister  Communität  in  Steier- 
mark, die  v.  Roslhornschen  Eisenwerke  Loiting, 
Prevali  und  Frantschach  in  Kärnten,  die  Baron 
Zoisschen  Eisenwerke  in  Jauerburg  und  Wochcin 
in  Krain,  die  Kohlenbaue  der  Grafen  Laiisch, 
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I  Wilczek  und  Fürst  Salm  in  Mährisch-Ostrau  und 
!  jene  des  kaiserl.  Familienfonds  in  Böhmen. 

Die  Eisenhochöfen  wurden  vor  1*18  das 
damals  noch  im  Alleinbesitze  des  Freiherrn 
v.  Rothschild  befindliche  Eisenwerk  Witkowitz  aus- 
genommen, welches  bereits  im  Jahre  1831  einen 
Kokshochofen  halte  —  durchgehends  mit  Holzkohle 
betrieben,  ihre  Erzeugung  war  aber  mitunter  sehr 
klein  (1  bis  10  l  in  2t  Stunden);  man  arbeitete  mit 
kaltem  Winde  sowie  ungekühltcn  Kupferformen  und 
die  Gebläse  waren  zum  Theil  noch  Spitzbälge  oder 
hölzerne  Kastengebläse.  Das  Raffiniren  des  Roheisens 
wurde  in  kleinen,  mit  Holzkohle  betriebenen  Frisch- 
feuern bewerkstelligt  und  betrug  die  Leistung  eines 
solchen  Frischfeuers  in  einem  Jahre  nicht  viel  mehr 
als  100  bis  200  t.  Die  Bearbeitung  des  Eisens  erfolgte 
mit  Schwanzhämmern,  die  von  Wasserrädern  be- 
trieben wurden,  und  nur  bei  wenigen  Werken  waren 
bereits  Puddel-  und  Schweifsöfen  und  Dampfwalz- 
werke vorhanden.  Das  Fabricat  war  gewöhnliches 
Stabeisen  (Schmiedeisen)  und  nur  in  Witkowitz 
in  Mähren  und  in  Frantschach  in  Kärnten  bestanden 
stärkere  Walzwerke,  wo  auch  (18:16,37)  Eisen- 
bahnschienen und  geschweifsle  Bandagen  für 
Eisenbahnräder  erzeugt  wurden. 

Die  Montanindustrie  Oesterreichs  und  zwar 
vornehmlich  die  Eisen-  und  Kohlenindustrie,  konnte 
vor  dem  Jahre  1818  keinen  gröfseren  Aufschwung 
nehmen.  Es  fehlte  ihr  vor  Allem  der  grofse 
Consum,  welcher  ihr  spater  durch  deu  Bedarf 
der  Eisenbahnen,  durch  die  Maschinenfabriken 
und  sonstigen  Industrien,  sowie  durch  die  ver- 
mehrte Baulhätigkeit  zugeführt  wurde.  Zu  ihrer 
Entwicklung  bedurfte  sie  überdies  vielfach  weit 
verzweigter  und  billiger  Verkehrsmittel,  welche 
ihr  nur  die  Eisenbahnen  gewähren  konnten.  Bis 
dahin  besafs  Oesterreich  aber  nur  Rudimente  von 
Eisenbahnen,  wie  die  mit  Pferden  betriebene  Eisen- 
bahn Linz-Budweis,  einen  kleinen  Theil  der  öster- 
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reichisch  Ungar.  Slaatseisehhahn,  einen  kleinen,  in  I 
seinem  Zusammenhange  unterbrochenen  Theil  der  | 
Südbahn  und  einen  elwas  gröfseren  Theil  der  ) 
Nordbahn.  Auch  die  durch  die  Abgeschlossenheit  i 
Oesterreichs  bedingten  politischen  und  wirthschaft-  ! 
liehen  Verhältnisse  im  allgemeinen  waren  nicht  j 
darnach  angethan,  dafs  sie  zu  Unternehmungen 
besonders  ermuntert  hätten. 

Da  änderte  sich  mit  einemmal  nach  dem 
.    Jahre   1848  die  Situation.     Das  Eisenhahnnetz 
begann  sich  zu  verdichten,  die  Eisenbahnen  selbst 
verbrauchten  bedeutende  Mengen  von  Eisen  und  \ 
mineralischen  Brennstoffen,  die  bergbaulichen  Ver-  j 
hältnisse  wurden  durch  das  neue  Berggeselz  (185t)  ! 
auf  ganz  neuer  Basis  geändert  und  einheimisches  ' 
und  fremdes  Kapital  strömte  den  österreichischen 
Bergbau  Unternehmungen  zu.    So  hob  sich  das 

Berg-  und  Hüttenwesen  von  Jahr  zu  Jahr. 

,  i 

Nachstehende  Zusammenstellung  zeigt  die  Eni-  . 
wicklung  der  Roheisenerzeugung  in  den  letzten  j 
50  Jahren. 


Roheisenerzeugung 

Geldwerth 
End- 
•rxeugnuKe'i 
bzw.  fertigen 
Fabricate- 
in  Oulden 

rönne 

n 

Ueldwerlh 
B. 

irariacb 

privat 

tuaammen 

ISIS 

30  304 

145  434 

155  738 

10  979  585 

18  t.V,  l<)  t 

1858 

43  991 

200  087 

24t  G78 

17  «35  228 

29  428  «59 

1868 

48  248 

214  382 

2fi2  «30 

16  85«  422 

29  725  297 

1878 

293  19« 

293  19« 

14  4t«  345 

29  «9t  ")7:! 

188S 

586  121 

58«  121 

21  8tl  029 

53  514)  197 

1897 

Z 

887  94t 

887  914 

1 31  «48  971 

79  «8«  784 

Die  gesammle  Roheisenerzeugung  Oesterreichs 
betrug  vor  50  Jahren  nur   155  738  t  Roheisen. 
Diese  Menge  wurde  auf  132  Hochöfen  erblasen, 
es  betrug  daher  die  Jahresleistung  eines  Ofens 
damals  im   Durchschnitt  rund    1200  t.     Allein  i 
überall  machte  sich  zu  jener  Zeit  schon  der  Fort- 
schritt bemerkbar,  der  vor  allem  dahin  ging,  den  : 
vielfach  zerstreuten  Betrieb  zu  concenlriren ,  die 
Leistung  der  Hochöfen  zu  heben  und  die  ganze  ; 
Fabricalion  zu  verbessern. 

Bei  den  Hochöfen  wurden  die  Gichtgase  ab- 
gefangen und  zur  Winderhilzung,  Erzröstung  und  ; 
Dampfkesselfeuerung  verwendetes  wurden  Wasser- 
formen  angewendet,  die  Ofengestelle  stark  gekühlt 
und  maschinelle  Gichtenaufzüge  angeordnet ;  die 
Frischfeuer  abgeworfen  und  durch  einfache  und 
Doppelpuddelöfen  und  Schweifsöfen  mit  und  ohne 
Vorwärmherd  und  Ueberhilzkessel  ersetzt,  das  Slahl- 
puddeln  eingeführt  und  Eisenbahnschienen  mit 
Feinkorn-  oder  Puddelstahlköpfen,  auch  Schienen 
und  Radreifen  ganz  aus  Puddelstahl  von  vorzüg- 
licher Qualität  hergestellt,  die  Gementstahlfabri- 
cation  eingeführt  und  die  seit  Jahrzehnten  be- 
stehende, jedoch  nur  in  kleiner  Ausdehnung  be- 
triebene Gursstahlfabrication  in  ansehnlichem  Mafse 
erweitert. 

Die  zur  mechanischen  Bearbeitung  dienenden  i 
Frischbänimer  wurden  abgeworfen  und  moderne 


Walzwerksanlagen  eingerichtet.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  sich  hie  und  da  bei  der  Verwendung 
minderwerlhiger  wasser-  und  aschenreicher  Brenn- 
stoffe ergaben,  wurden  durch  sinnreiche  Gas- 
feuerungen, in  welchen  Oesterreich  zum  Theil 
hahnbrechend  wirkte  und  lange  Zeit  hindurch  als 
Vorbild  für  das  Ausland  diente,  überwunden. 

In  diesen  Zeilraum  fallen  die  Neugründungen 
des  ursprünglich  im  Privatbesitz  befindlichen  Eisen- 
werkes in  Kladno,  aus  welchem  später  (1803)  die 
Prager  Eisenindustrie-Gesellschaft  hervorgegangen 
ist,  des  Raffinir-  und  Walzwerkes  in  Zeltweg 
(1853),  des  Walzwerkes  der  Südbahn  in  Graz 
(1860),  die  Hüttenanlagc  in  Ternitz  und  die  Um- 
gestaltungen bezw.  namhaften  Erweiterungen  iu 
Witkowitz  und  Trzynielz. 

Bald  nachdem  Bessemer  das  nach  ihm  be- 
nannte Windfrischverfahren  erfunden  und  dasselbe 
in  England  und  Schweden  versucht  hatte,  lührte 
Oesterreich  dieses  Verfahren  ein.  Am  denkwürdigen 
23.  November  1863  wurde  die  erste  Bessemer- 
charge  auf  dem  fürstlich  Schwarzen bergschen 
Hochofen  in  Turrach  in  Steiermark  erblasen.  Es 
ist  hier  der  Platz,  jenes  grofsen  Hüttenmannes  zu 
gedenken,  welcher  in  rastlosem  Drängen  durch 
Wort  und  Schrift  schon  vor  dem  Jahre  1 848  auf 
dem  Gebiete  der  Eisenindustrie  bahnbrechend 
gewirkt  hat,  und  dessen  Anregung  die  Bessemer- 
anlage  in  Turrach  ihre  Entstehung  verdankt.  Es 
ist  dies  der  im  Jahre  1897  in  dem  hohen  Alter 
von  88  Jahren  zu  Leoben  verstorbene  k.  k.  Hof- 
rath Peter  Ritter  v.  Tunner,  ehemaliger  Director 
der  k.  k.  Bergakademie  in  Lcoben.* 

Der  Hütte  in  Turrach  folgte  alsbald,  ebenfalls 
auf  Tunners  Anregung,  die  Bessemerhülle  in  Heft 
in  Kärnten  (1864)  und  im  selben  Jahre  auch  die 
Bessemerhütte  auf  dem  damals  noch  ärarischen 
Eisenwerke  Neuberg,  denen  sich  in  rascher  Auf- 
einanderfolge die  Bessemeranlagen  in  Ternitz. 
Teplitz,  die  Grazer  Südbahnwerke,  Zeltweg,  Wit- 
kowitz, Kladno,  Prevali  und  Trzynietz  anschlössen. 

Mit  der  Einführung  des  Bessemerprocesses  war 
für  Oeslerreich  ein  neues,  der  Massenerzeugung 
und  billigeren  Erzeugung  förderliches  Momenl  ge- 
schaffen. Dazu  kam,  dafs  der  Staat  in  den  Jahren 
1867  und  1868  alle  seine  Eisenwerke  verkaufte. 
Sofort  bildeten  sich  unter  Zuflufs  einheimischen 
und  fremden  Kapitals  neue  Eiseninduslrie-Aelien- 
gesellschaften,  welche  die  übernommenen  Werke 
erweiterten  und  neue  Fabricalionszweigc  einführten. 
Wir  erwähnen  von  diesen  Gesellschaften  nur  die 
gröfseren  bezw.  wichtigeren:  Die  Innerberger  Haupt 
gewerkschafl ,  die  Hüttenbeiger,  die  Steierische, 
die  Neuberg-Mariazeller  und  die  Krainische  Eisen- 
industrie-Gesellschaft. 

*  llii»  Destrehungen  Tunners  wurden  von  dem 
l'iirstlich  Sehwarzeiihergscheii  Director  Johann  Mich. 
Korzinek  in  Murau,  welcher  das  Verl  ihren  hei  Des- 
semer  gleiehzeilig  mit  Tiinner  aus  eigener  Anschauung 
kennen  und  würdigen  gelernt  hatte,  unterstützt. 
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Es  entstanden  ganz  neu  die  Hochofenanlage 
und  das  Raflinirwerk  in  Schwechat,  die  Johann- 
Adolf  hülte  bei  Judenburg,  die  Walzwerke  in 
Köflach,  VVasendorf,  Unzmarkt  und  St.  Michael 
in  Steiermark,  das  Stahlwerk  und  das  Drahtwalz- 
werk in  Graz,  das  Eisenwerk  zu  Liebschitz,  der 
Hochofen  zu  Rokilzan  in  Böhmen  u.  a.  m.  Auf 
Koksbetrieb  waren  bisher  nur  die  Hochöfen  in 
Klndno,  Witkowilz.  Trzyniclz  und  Slcfanau  ein- 
gerichtet, nun  wurden  die  neugebauten  Hochöfen 
in  Schwechat,  in  Zeltweg  und  Prevali  im  vor- 
hinein schon  auf  Koks  basirt  und  der  Hochofen 
in  Hieflau  für  Koksbetrieb  umgestaltet. 

Ueberall  machte  sich  ein  intensiver  Fortschritt 
bemerkbar,  die  Erzeugung  der  Hochöfen  wurde 
wieder  vermehrt  (erreichte  jetzt  im  Jahr  und  Ofen 
4650  l)  und  von  dem  System  der  Siemensschen 
Regenerativfeuerung  wurde  sowohl  bei  den  Flamm- 
öfen zum  Umschmelzen  des  Roheisens,  wie  beim 
Schweifsofenbetriebe  und  in  der  Gufsstahlfabricalion 
der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht.  Die  Er- 
zeugung an  Bessemermelall ,  im  Jahre  1863  mit 
21  l  beginnend,  war  im  Jahre  1873  bereits  auf 
70000  t  und  in  dem  Jahre  1878,  also  am  Schlufs 
des  dritten  Jahrzehnts  auf  nahezu  100000  t  ge- 
stiegen, d.  h.  es  ist  damals  bereits  mehr  als  ein 
Drittel  des  erzeugten  Roheisens  (293 1 96  l)  zu 
Bessemerstahl  verblasen  worden.  Die  Fabrication 
der  Eisen-,  Stahlkopf-  und  Puddelstahlschienen 
hatte  ganz  aufgehört  und  traten  Bessemerschienen 
an  deren  Stelle,  auch  Achsen  und  Radreifen  wurden 
nunmehr  nur  aus  diesem  Material  hergestellt. 

Der  Aufschwung,  welcher  sich  in  diesem  dritten 
Jahrzehnt  geltend  machte,  wäre  noch  intensiver 
gewesen,  hätten  nicht  die  aus  den  vorausgegangenen 
zwei  Jahrzehnten  herübergekommenen  Nachwehen 
der  politischen  Verhältnisse  und  der  Kriegsjahre, 
insbesondere  aber  die  noch  immer  nicht  beseitigten 
ungünstigen  Zollverhältnisse  auf  die  stärkere  Ent- 
faltung der  Eisenindustrie  lähmend  gewirkt.  Erst 
nach  langen  Kämpfen  wurde  der  Eisenindustrie  mit 
dem  autonomen  Zolltarif  vom  Jahre  1879  der  lang- 
ersehnte, aber  auch  notwendige  Schutz  gewährt. 

Mit  dem  Jahre  1878  treten  wir  in  das  vierte 
Jahrzehnt  ein,  welches,  sowie  das  nachfolgende 
fünfte  Jahrzehnt  einen  ganz  besonderen  Auf- 
schwung der  Eisenindustrie  Oeslerreichs  verzeich- 
nete. Während  die  Roheisenerzeugung  im  Jahre 
1878  noch  rund  300000  t  betrug,  stellte  sie 
sich  im  Jahre  1S88  auf  rund  600000  t,  also  nahe- 
zu auf  das  Doppelle,  und  erreichte  so  mit  Schlufs 
1897  etwa  900000  t,  also  das  Dreifache.  Gegen- 
wärtig dürfte  sie  rund  1  Million  Tonnen  be- 
tragen. Greifen  wir  dabei  auf  das  Anfangsjahr 
1848  zurück,  so  betragen  diese  Mengen  am 
Schlufs  des  vierten  und  fünften  Jahrzehnts  das 
Vier-  bezw.  Sechsfache. 

Diese  rund  900000  t  im  Jahre  1X97  wurden 
auf  .V2  Hochöfen  erblasen.  Darunter  waren 
allerdings   auch  Oefen  mit  durchschnittlich  nur 


2000  t  Jahreserzeugung  (7  Stück)  im  Betriebe. 
Es  entfallen  demnach  auf  einen  Ofen  rund 
6000  t  und  nach  Ausscheiden  der  sieben  kleinen 
Oefcn  19  400  oder  rund  20000  t  Jahresleistung. 
Die  Ursache  dieses  ganz  besonderen  Aufschwunges 
liegt  vor  allem  darin,  dafs  es  durch  den  basischen 
Procefs  möglich  geworden  ist,  auch  phosphor- 
haltige  Eisenerze,  welche  bis  dahin  zur  Darstellung 
von  Eisen  und  Stahl  gar  nicht  oder  nur  in  be- 
schränktem Mafse  verwendbar  waren,  ebenfalls 
ohne  jeden  Anstand  zu  verwenden. 

Die  Ingenieure  Thomas  und  Gilchrist  hatten 
diesen  basischen  Procefs  im  Jahre  1878  in  die 
Praxis  eingeführt,  und  im  nächsten  Jahre  (1879) 
schon  wurden  die  ersten  Chargen  nach  diesem 
Verfahren  in  Kladno  in  Böhmen  geblasen.  In  dem- 
selben Jahre  noch  folgte  das  Walzwerk  in  Teplilz 
und  das  Eisenwerk  Witkowitz,  welches  in  dem 
gleichen  Jahre  aus  dem  Alleinbesitze  des  Freiherrn 
v.  Rothschild  durch  den  Beitritt  der  Grofs- 
industriellen  Gebrüder  Gull  mann  in  den  Besitz 
der  Witkowilzer  Bergbau-  und  Eisenhüllengewerk - 
schafl  übergegangen  und  durch  unseren  Vereins- 
collegen  Generaldirektor  Paul  Kupelwieser  zu 
einem  der  gröfsten  Eisenwerke  Oeslerreichs  in 
modernem  Sinne  umgestaltet  worden  war. 

Dieser  basische  Procefs,  zunächst  nur  auf  das 
Windfrischen  in  der  Bessemerbirne  (eigentliche 
Thomasprocefs)  angewendet,  fand  auch  sofort 
Eingang  in  der  Flufseisendarstellung  im  Siemens- 
Martin-Ofen  und  kam  nalurgemäfs  in  Oesterreich 
in  höherem  Mafse  den  nördlichen  Provinzen  zu 
statten,  welche,  wie  jene  in  Böhmen,  jetzt  erst  die 
phosphorhalligen  Erze  ihres  Nucizer  Erzberges 
verwerthen  und  dadurch  ihre  Anlagen  in  hervor- 
ragendem Mafse  erweitern  konnten.  Durch  che 
krällige  Initiative  Karl  Wittgensteins  wurde 
die  Anlage  in  Kladno  dem  neuen  Procefs  an- 
gepafst  und  wesentlich  erweitert,  und  auch  die 
ehemals  Fürstenbergschen  Eisenwerke  (nunmehr 
Böhmische  Monlaugesellschafl)  in  die  neue  Com- 
binalion  einbezogen.  Unter  seiner  Aegide  ent- 
standen vom  frischen  Rasen  weg  ganz  neue  Werke, 
wie  die  Carl-Emilshülte  und  die  Hochofenanlage 
zu  Königshof  bei  Beraun,  das  Blechwalzwerk 
Rudolf hütte  bei  Teplilz  und  in  neuester  Zeit  (1890) 
das  Gufsslahlwerk  Poldihütte  bei  Kladno. 

So  ist  unter  dem  Einflüsse  des  basischen  Pro- 
cesses  die  führende  Rolle,  welche  bis  dahin  die 
südlichen  Eisenwerke  hatten,  an  die  nördlichen 
(böhmisch-mährischen)  Eisenwerke  übergegangen. 
Diesen  Uebergang  zeigt  deutlich  in  Ziffern  die  nach- 
stellende Zusammenstellung,  welche  die  Vertheilung 
der  Roheisenerzeugung  auf  die  einzelnen  Provinzen 
Oesterreichs  darstellt.  Während  nämlich  die  Roh- 
eisenerzeugung der  südlichen  Provinzen  in  den 
ersten  drei  Jahrzehnten  (1848  bis  1878)  zwei 
!  Drittel  der  Gesammlerzeugung  (64,8  % )  darstellt, 
ist  sie  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  (1878  bis 
1897)  bis  auf  ein  Drittel  (33,2  % )  zurückgegangen. 
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Die  PoldihüUe,  heute  schon,  nach  kaum  zehn- 
jährigem Bestände,  eine  der  gröberen  Gubslahl- 
htitten  des  Festlandes,  hat  sich  von  dem  ersten 
Augenblick  ab  durch  die  Vorzüglichkeit  ihrer 
Fabricate  (Gewehrlaufstahl,  Werkzeugstahl,  Stahl- 
panzer -  Granaten ,  stählerne  Schutzschirme  und 
Nickelstahl  für  Schnellfeuerkanonen),  nicht  nur 
begründeten  Ruf  im  Inlande,  sondern  auch  lohnen- 
den Absatz  im  Auslande  verschafft.  Ihre  Erzeug- 
nisse gehen,  gleich  jenen  der  in  ähnlicher  Weise 
ausgestatteten  Gufsstahlhütte  ?on  Emil  Ritter  von 
Skoda  in  Pilsen  (gegründet  im  Jahre  1886) 
bereits  in  erheblichen  Mengen  nach  Deutschland 
und  sogar  nach  England. 

Auch  eines  anderen  neuen  in  dieses  Jahrzehnt 
fallenden  Fabricationszweiges  müssen  wir  Er- 
wähnung thun.  Es  sind  dies  die  bisher  vom  Aus- 
lande bezogenen  Panzerplatten  für  die  grofsen 
Schlachtschiffe  der  österreichischen  Marine.  Zu 
diesem  Zweck  hat  das  Eisenwerk  Witkowitz  im 
Jahre  1888  eine  eigene  grofse  Gufsstahlhütte  er- 
baut. In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  die  erfolgreiche  Ein- 
bürgerung eines  weiteren  neuen  Fabricationszweiges 
in  Oeslerreich,  nämlich  die  Darstellung  schmied- 
eiserner Röhren  in  Witkowitz  und  auf  dem 
Huldschinskyschen  Eisenwerke  in  Schönbrunn  bei 
Mährisch-Oslrau.  Wenngleich  auf  diese  Weise  die 
nördlichen  Eisenwerke  durch  den  basischen  Procefs 
in  eine  wesentlich  günstigere  Lage  kamen  und 
diese  durch  vermehrte  Leistung  und  Vervollkomm- 
nung des  Betriebes  förderten,  so  blieben  in  dieser 
Periode  des  vierten  und  fünften  Jahrzehnts  auch 
die  südlichen  Werke  nicht  zurück.  Zunächst 
gingen  auch  sie  beim  Siemens-Martinprocefs  zum 
basischen  Betriehe  über,  weil  dieser  die  Dar- 
stellung weicher,  zäher  und  geschmeidiger  Flub- 
eisensorten,  wie  solche  namentlich  für  Bleche, 
Baueisen  u.s.  w.  verlangt  werden,  mit  weit  gröberer 
Sicherheit  gestattet.  Die  nächste  Folge  davon  war, 
dab  auch  in  den  südlichen  Provinzen  der  basische 
Martinproceb  den  Bessemerproceb  immer  mehr 
und  mehr  zu  verdrängen  begann,  so  dab  z.  B. 
die  neuen  in  diesen  Zeitraum  fallenden  Anlagen 


der  Alpinen  Montau-Gesellschaft  für  Flubeisen- 
erzeugung  in  Donawitz  bei  Leoben  nicht  erst  durch 
eine  Bessemerhütte,  sondern  durch  basische  Martin- 
öfen ausgestattet  wurden,  deren  gleich  9  Stück 
nebeneinander  mit  Fassungsräumen  bis  zu  30  t 
angeordnet  wurden. 

Als  im  Jahre  1892  die  Eisenbahn  von  Leoben 
über  Vordernberg  und  den  steirischen  Erzberg 
nach  Eisenerz  fertiggestellt  war,  war  auch  für 
die  südlichen  Werke  der  Zeitpunkt  gekommen, 
ihre  Fabrication  dort  zu  concentriren  und  aus- 
zugestalten, wo  ihnen  das  billigste  und  leichl- 
schmelzigsle  Erz  in  nahezu  unerschöpflicher  Menge 
zur  Verfügung  steht,  d.  i.  um  den  steirischen  Erz- 
berg herum.  So  wurde  Donawilz  Anfangs  1896 
mit  einem  nach  den  neuesten  Erfahrungen  er- 
bauten groben  Koks-Hochofen  versehen,  welcher 
gegenwärtig  die  gröble  Tagesleistung  an  Roheisen 
in  Oesterreich  besitzt,  nämlich  bis  zu  240  t  in 
24  Stunden.  Als  ganz  neue  Schöplung  der  aller- 
letzten Zeit  ist  die  Hochofenanlage  in  Servola 
nächst  Triest  zu  erwähnen  welche  von  der  Krai- 
nischen  Industriegesellschaft,  nachdem  dieselbe  den 
Betrieb  ihrer  Krainer  Eisenwerke  in  Abling,  wo 
sie  über  eine  Wasserkraft  von  3000  P.S.  ge- 
bietet, concentrirt  und  nach  modernen  Principien 
umgewandelt  hatte,  nach  amerikanischem  Musler 
erbaut  worden  ist.  —  Am  24.  November  1897 
wurde  der  Hochofen  in  Servola  angeblasen;  er 
erzeugte  bis  zum  Jahresschlub  noch  4068  t  Roh- 
eisen und  verarbeitet  mit  englischen  Koks  spanische, 
afrikanische,  griechische  und  bosnische  Eisenerze, 
theils  für  den  noch  fehlenden  Bedarf  der  Hülle 
in  Abling,  theils  für  fremde  Giebereien. 

So  erblicken  wir  überall  und  zu  allen  Zeiten, 
insbesondere  aber  in  den  letzten  20  Jahren  einen 
ganz  gewaltigen  Fortschritt  in  der  Eisenindustrie 
Oeslerreichs.  Der  Fortschritt  bei  einem  Werk 
hat  den  Fortschritt  bei  einem  anderen  Werk  im 
Gefolge,  die  alten  Anlagen  werden  durch  neue, 
leistungsfähigere  ersetzt  und  dadurch  wird  an 
Arbeitskraft  und  Brennstoff  gespart.  Durch  die  ganze 
Fabricalionsmethofh*  gehl  ein  auf  Massenerzeugimg 
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gerichteter  charakteristischer  Zug.  Nachstehende 
Zahlen  mögen  dies  näher  veranschaulichen  : 

Während  in  den  fünfziger  Jahren  ein  Eisen- 
hochofen mit  20  t  und  in  den  siebziger  Jahren 
noch  ein  solcher  mit  50  bis  60  t  Tagesleistung 
schon  zu  den  gröfsten  gehörte,  giebt  es  gegen- 
wärtig Hochöfen,  welche  in  24  Stunden  160  t 
(Kladno),  180  t  (Witkowitz),  -220  t  (Königshof), 
240  t  (Donawilz  und  Servola)  Roheisen  erzeugen. 
Und  damit  ist  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
noch  nicht  erreicht.  In  wenigen  Wochen  wird 
von  der  Oesterreich ischen  Alpinen  Montan-Gesell- 
schaft  ein  zweiter  neuer  Hochofen  mit  einer  Tages- 
leistung von  2<S0  t  in  Donawitz,  und  im  Juni  d.  J. 
ein  neuer  Hochofen  in  Kladno  mit  200  t  Tages- 
leistung angeblasen  werden,  und  schon  projectirt  man 
einen  neuen  Ofen  in  Eisenerz  mit  400  t  täglicher 
Erzeugung.  —  Mit  den  beiden  Hochöfen  in  Donawitz 
und  jenem  neuen  in  Eisenerz  wird  die  Alpine 
Montan- Gesellschaft  alsdann  mehr  als  300000  t 
Roheisen  im  Jahr,  also  ein  Drittel  der  gesammten 
Roheisenerzeugung  Oesterreichs,   allein  erzeugen. 

Mit  der  Gröfse  der  Hochöfen  wächst  die 
Stärke  der  Gebläsemaschinen.  Auf  der  Hochofen- 
anlage in  Königshof  ist  eine  solche  von  nahezu 
2000  P.S.  für  eine  Windmenge  von  1100  cbm 
i.  d.  Minute  und  eine  Windpressung  von  *Ia  Atmo- 
sphären in  Thätigkeit,  eine  ebenso  starke  Ma- 
schine kommt  nach  Donawitz,  und  für  den  neuen 
Ofen  in  Eisenerz  ist  sogar  eine  Gebläsemaschine 
mit  3000  P.  S.  für  eine  Windlieferung  von  1 400  cbm 
i.  d.  Minute  bei  1  Atmosphäre  Pressung  in  Aus- 
sicht genommen.  In  24  Stunden  verarbeitet  eine 
Windfrischbirne  (Bessemer  oder  Thomas)  150  bis 
200  t,  ein  Martinofen  1 20  t  (Witkowitz)  bis  1 50  l 
(Königshof  und  Kladno)  Roheisen.  Eine  solche 
Windfrischbirne  oder  ein  solcher  Martinofen  liefern 
in  drei  Tagen  mehr  fertiges  Material  als  ein 
Puddelofen  oder  drei  Frischfeuer  in  einem  Jahre 
geliefert  haben. 

Das  Reversirwalzwerk  in  Witkowitz  hat  2700, 
das  Trägerwalzwerk  in  Kladno  210<»  und  in 
Witkowitz  4000,  das  Schienenwalzwerk  in  Graz 
4000,  dasselbe  in  Teplilz  6000  und  die  Blech- 
strecke daselbst  7000,  die  Drillingsmaschine  bei 
dem  Schienen-  und  Trägerwalzwerk  in  Donawitz 
9000  P.  S. :  das  im  Bau  begriffene  Blechwalzwerk 
in  Zeltweg  (3,5  m  Ballenlänge)  soll  sogar  von 
einer  950«  »-P.  S.  -  Drillingsmaschine  angetrieben 
werden.  —  lieberall  sind  hohe  Dampfspannungen 
von  6  bis  10  Atmosphären  in  Anwendung.  Es 
können  aber  auch  Walzstücke,  wie  z.  B.  in  Teplilz 
von  15  m  Länge,  3,6  m  Breite  und  0,045  m 
Dicke  dargestellt  werden. 

Welches  Uebergewicht  die  neuen  Flufseisen- 
processe  bei  der  Darstellung  von  Eisen  und  Stahl 
erlangt  haben,  erhellt  daraus,  dafs  gegenwärtig 
mehr  als  ein  Drittel  der  ganzen  Fabrication  durch 
diese  Flufseisenprocesse  erfolgt.  Von  dem  dar- 
geseilten  Quantum  entfallen  auf  den  sauren  Procefs 
«'twa  ein  Fünftel  und  auf  den  basischen  Procefs 


ungefähr  vier  Fünftel.  In  der  Birne  werden  rund 
zwei  Drittel  und  im  Flammofen  ein  Drittel  verfrischt. 

Interessant  ist,  wie  trotz  des  höheren  Schutz- 
zolles die  Preise  des  Roheisens  beständig  gefallen 
sind.  Im  Jahre  1 X68  noch  auf  64,2  fl.  stehend 
(1X48  waren  sie  70,5  fl.  und   1 S5S  70,2  fl.), 

I  sanken  sie  im  Jahre  187X  auf  49,5  fl.,  im  Jahre 
1888  auf  37,40  fl.  und  im  Jahre  1X97  auf 
35,60  fl.  f.  d.  Tonne. 

Die  nothwendige  Folge  dieses  durch  die  Flufs- 
eisenprocesse veranlafsten  Großbetriebes  war  das 
Eingehen  einer  Menge  kleiner  Werke,  welchen 
durch  die  geänderten  Productionsverhältnisse  die 
Bedingungen  für  ihre  gedeihliche  Existenz  ent- 
zogen worden  sind.  Das  war  insbesondere  in 
den  südlichen  Provinzen  der  Fall,  wo  auf  dem 
grofsen  Spatheisensteinzuge  vom  Semmering  an- 
gefangen über  Steiermark  und  Kärnten  bis  nach 
Tirol  hinein  viele  technisch  ganz  vollkommene, 
auf  Holzkohlen-  und  Holzbetrieb  eingerichtete  Hoch- 
öfen und  Rafflnirwerke  bestanden,  bis  die  in  ihre 
Nähe  gerückten  Eisenbahnen  den  vegetabilischen 
Brennstoff  für  den  lohnenderen  Mercantil-Holzhandel 

I  einführten  und  die  Werke,  welche  die  höheren 
Holzpreise  nicht  mehr  bezahlen  konnten,  zum  Er- 
liegen kamen.  —  So  erfolgte,  nachdem  schon 
früher  die  Hochöfen  in  Mosinz,  Fröschnitz,  Witsch, 
Aschbach,  St.  Salvator,  Hirlh,  Gmünd  eingestellt 

I  worden  waren,  im  Laufe  des  dritten  und  Anfang 
des  vierten  Jahrzehnts  die  Einstellung  der  Hochöfen 
bezw.  Rafflnirwerke  in  St.  Leonhard.  St.  Gertraud, 
St.  Johann,  Waldenstein,  Eberstein,  Schwarzenbach. 
Freudenberg,  Lippitzbach  und  später  jene  von 
Treibach,  Pitlen  und  Prevali,  —  und  ist  damit 
die  Reihe  der  aufzulassenden  oder  in  ihrem  Be- 
triebe einzuschränkenden  Werke  wahrscheinlich 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Wie  idyllisch  schön,  wie  erbaulich  und  an- 
heimelnd war  es  damals  noch,  als  diese  Werke 
im  Betriebe  waren !  Wenn  man  in  jenen  Gegenden 
wandelte  (Eisenbahnen  gab  es  damals  entweder 
noch  nicht  oder  nur  vereinzelt),  umgeben  von 
den  herrlichsten  Gebirgsscenerien,  und  bald  da 
bald  dort  aus  einem  Seitenthale  frische  Hammer- 
schläge erschollen  und  das  Klappern  der  sich  drehen- 
den Walzenstrafsen  an  unser  Ohr  drang,  die  Gichten 

:  der  Hochöfen  und  die  Essen  der  Frischfeuer  und 
Flammöfen  Funken  sprühten,  geschäftige  kräftige 

1  Gestalten  um  die  Feuer  und  Ambosse  herum- 

\  huschten.  Alles  alhmete  einen  behaglichen  Wohl- 
stand, welcher  auch  auf  weitere  Umgebung  in 
Gestalt  von  freundlichen  Wohnstätten,  besseren 
Strafsen,  besserer  Landwirtschaft  und  besserer 
Unterkunft  sich  angenehm  fühlbar  machte.  Heule 
stehen  diese  Productionsstätten  still,  kein  belebendes 
Geräusch  schlägt  an  unser  Ohr,  es  ist  wie  aus- 
gestorben; die  ehemaligen  Heimstätten  der  Arbeit 
und  Gultur  zerfallen  zu  Ruinen,  und  nur  hie  und 
da  ist  noch  ein  Häuschen  von  Menschen  bewohnt. 

So  bctrfiltcnd  diese  Erscheinung  an  sich  ist, 
so  tnufs  unser  Bedauern  doch  verstummen,  an- 
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gesichts  der  grofsen  Ziele,  welche  bei  dieser  Con- 
eenlralion  des  Betriebes  obwalten  und  die  vor 
allem  darauf  hinausgehen,  das  Eisen  dort  zu 
fahriciren,  wo  dies  mit  Rücksicht  auf  die  geo- 
graphische Lage  und  auf  den  vortheilhaftesten 
Bezug  der  Rohstoffe  begründet  ist;  wir  müssen 
es  vielmehr  mit  Genugthuung  anerkennen,  wenn 
die  neuen  grofsen  Anlagen  in  solchen  günstig  ge- 
legenen Produclionscentren  dem  Wettbewerb  des 
Auslandes  gegenüber  immer  kräftiger  und  kräftiger 
ausgestaltet  werden.  Denn  nur  so  kann  unsere 
Eisenindustrie  auch  ferner  noch  erhalten  werden, 
nur  so  kann  sie  blühen,  wachsen  und  gedeihen. 
Concenlration  und  Massenerzeugung  ist  jetzt  das 
U)sungswort.  Solche  Produclionscentren  besitzen 
wir  gegenwärtig  in  nachstehenden  Orten  mit  folgen- 
den ihnen  zukommenden  Roheisen-Erzeugungen : 

Witkowitz  in  Mähren   :>750OO  t  [ 

I 'rager  und  böhmische  Moiitan-induslrie-Ge- 

sellschaft  in  Kladno  u.  Kfinigshofin  Bobinen  247  500  t 

Donawitz  und  Vordernbcrg  in  Steiermark  .  l'.töuOO  t 

Eisen  Werksanlage  in  Sehwediat  hei  Wien  .  60  000  t 

Erzherzogliche  Eisenwerke  in  Schlesien  .  .  50  000  t 

Zusammen  .  847  500  I 

so  dafs  in  denselben  03  %  der  gesummten  Roh-  1 

eisen-Erzeugung  Oesterreichs  vertreten  sind. 

Schon  aber  bereitet  sich  eine  theilweise  Ver- 
schiebung in  den  Erzeugungsmengen  vor,  indem 
die  um  den  sieirischen  Erzberg  gelegenen  Eisen- 
werke einen  beachlenswerthen  Anlauf  zu  einer 
Vergrößerung  nehmen,  welcher  ihre  gegenwärtige, 
im  Vergleiche  zu  den  böhmisch-mährischen  Werken 
zurückgebliebene  Stellung  in  Kürze  wieder  kräftig 
vorwärts  bringen  dürfte. 

Um  einen  Begriff  von  der  üröfse  der  bedeuten- 
deren Eisenwerke  zu  geben  und  nachzuweisen,  welche  j 
Rolle  diese  Werke  in  wirtschaftlicher  Beziehung 
spielen,  möchte  ich  einige  Daten  über  ein  solches 
Eisenwerk  anführen.  Es  ist  dies  das  Eisenwerk 
Witkowitz  in  Mähren.  Ich  sehe  bei  diesen  An- 
gaben ganz  ab  von  den  zu  der  Wilkowilzer  Eisen- 
gewerkschaft gehörigen  Steinkohlen-  und  Eisen- 
steingruben, welche  jährlich  rund  1,3  Millionen 
Tonnen  Steinkohlen  und  200  000  t  Eisenerze  mit 
10  300  Arbeitern  erzeugen,  und  will  mich  nur 
auf  das  Eisenwerk  selbsl  beschränket). 


Auf  einer  Fläche  von  nahezu  00000  Quadrat- 
Ruthen  (gleich  der  inneren  Stadt  Wien)  sind  6  Koks- 
hochöfen  mit  23  Winderhitzungsapparalen  und 
1 1  Gebläsemaschinen ,  eine  Puddlingshülte  mit 
22  Oefen,  8  Dampfhämmer,  2  Luppenstrecken, 
2  Walzhüllcn  mit  12  Walzenstrafsen,  1  Stahlhütte 
mit  3  Convertern,  10  grofsen  Martinöfen,  i  Tiegel- 
gufsstahlöfen,  1  Maschinenfabrik,  1  Brückenbau- 
anstatt,  I  Kesselschmiede,  I  Röhrenwalzwerk  und 
eine  Menge  Nebenbeiriebe  und  Hilfseinrichtungen 
vorhanden.  —  Aul  dieser  Räche  befinden  sich  4*i  km 
normalspurige  Schleppbahnen  mit  1 1  Locomotiven 
und  48  km  schmalspurige  Geleise  mit  18  kleinen 
Tenderlocomotiven.  —  Das  Werk  beschäftigt 
230  Beamte,  13  500  Aufseher  und  Arbeiter,  an 
welch'  letztere  im  Jahre  1897  rund  6'|*  Millionen 
Gulden  an  Löhnen  bezahlt  wurden.  Im  Jahre  1873 
halte  Witkowitz  2300  und  heute  hat  es  1 8  OOO  Ein- 
wohner. —  An  Wohlfahrtseinrichtungen,  welche 
ausschliefslich  vom  Werke  geschaffen  wurden  und 
erhallen  werden,  sind  vorhanden :  1  Bürgerschule, 
4  Volksschulen  mit  3ü  Abiheilungen,  4  Kinder- 
gärten und  1  Kleinkinderbewahranslidt.  Den  Unter- 
richt der  3900  Kinder  ertheilen  24  Lehrer  und 
27  Lehrerinnen,  und  verursacht  die  Erhaltung  der 
Schule  dem  Werke  allein  eine  Jahresausgabe  von 
67  0O0  11;  auch  existirl  ein  Werksspital  mit  einein 
Belegraum  von  1  *>0  Betten  unter  der  Leitung  von 
0  Aerzten  und  ein  Waisenhaus  für  100  Kinder.  Für 
die  Unterbringung  der  Beamten  und  Aufseher  sind 
260  Wohnhäuser,  für  die  Arbeiter  8t»6  Familien- 
häuser und  3080  Schlafstellen  in  Albeiterkasernen 
vorhanden.  Die  Werksbruderlade  hat  ein  Vermögen 
von  nahezu  4  Millionen  Gulden ;  von  der  Gewerk- 
schaft wurde  zur  Wittweii-  und  Waisenversorgung, 
dann  zur  Krankenkasse  und  Unfallversicherung  im 
Jahre  18!»7  ein  Betrag  von  383  000  Ii.  geleistet.* 

Das  gilt  von  Witkowitz.  allerdings  «lein  gegen- 
wärtig gröfsten  Eisenwerke  der  Monarchie,  allein 
ähnliche  Anlagen ,  Einrichtungen  und  Anstalten, 
wie  bei  Witkowitz,  sind  auch  bei  den  anderen 
Eisenwerken  vorhanden,  nur  sind  die  betreffenden 
Ziffern  den  Verhältnissen  entsprechend  kleiner. 

*  Der  RtMli-iijj: ,  welchen  die  zu  Witkowitz  ge- 
hörigen Steinkohlenbergbau?  zur  Uruderlade  leisten, 
beträgt  gegenwärtig  U\ OUO  fl.  f.  d.  Jahr. 


Neues  Uber  das  Golclschniidtsche  Verfahren  zur  Erzeugung 

hoher  Temperaturen.* 


Auf  der  Versammlung  der  Elektrochcmiker  in 
Güttingen  t heilte  Dr.  Hans  Goldschmidt  aus 
Essen  a.  d.  Ruhr  weitere  Einzelheiten  über  sein 
Verfahren  mit,  namentlich  soweit  dasselbe  in  der 
Technik  Anwendung  linden  soll. 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen4  |St»s  Nr.  lo  S.  U>S 
and  Nr.  21  S.  lolü. 

XI  V.i. 


Was  die  Darstellung  reiner  .Metalle  anbelangt, 
so  ist  es  dem  Vortragenden  mit  Hülfe  seines  neuen 
Verfahrens  gelungen,  Metalle  in  grofsem  Mafs>lalu> 
und  in  reinstem  Zustande  zu  gewinnen,  deren 
Reindarstellung  bisher  vergeblich  versucht  wurden 
war.  Es  sind  dies,  abgesehen  von  einigen  seltenen 
Metallen,  die  für  den  lliilterimanii  so  iiberau.-  wich- 
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tigen  Hülfsmetalle  Chrom  und  Mangan,  welche 
in  Regulis  und  Stücken  im  Gewichte  von  mehreren 
Kilogramm  zur  Ansicht  vorlagen. 

Ks  können  diese  Metalle  jetzt  in  grofsen  Mengen 
hergestellt  werden,  und  zwar  in  einfachen  tiegei- 
förmigen Oefen,  die  aus  feuerfesten  Steinen*  auf- 
gebaut sind,  und  einen  Fassungsraum  von  mehreren 
Hundert  Kilogramm  haben.  Die  Abscheidung  dieser 
Melallmengen  geht  in  etwa  einer  halben  Stunde 
vor  sich,  wobei  das  Reactionsgemisch  allmählich 
in  den  Ofen  eingetragen  wird,  um  einen  zu  stür- 
mischen Verlauf  des  Processes  zu  verhindern. 

Chrom  wird  vorzugsweise  zur  Darstellung  des 
Chromstahles  verwendet ,  wobei  kohlenstofffreies 
Chrom  grofse  Vorzüge  vor  dem  kohlenstoffhaltigen 
Metall  besitzt.  Das  Mangan  dient  hauptsächlich  zur 
Darstellung  von  reinen  eisenfreien  Mangankupfcr- 
legirungen  mit  etwa  20,  30  und  T>0  %  Mn-Gehalt. 

Als  Desoxydationsmiltel  wird,  wie  in  der  Stalil- 
fabrieation,  das  Mangan  auch  beim  Gicfscn  von 
Bronze  und  Nickel  verwendet.**  Das  Chrom 
dient  ferner  zur  Herstellung  einer  zchnprocenligcn 
Chromkupferlegirung.  Ferrotilan  und  Ferrobor  mit 
10  bis  25%  Titan  oder  Bor  weiden  ebenfalls 
hergestellt. 

Bei  den  Versuchen,  Vanadin,  Niob  und 
Tantal  nach  seinem  Verfahren  herzustellen,  st iefs 
der  Vortragende  auf  mannigfache  Schwierigkeiten 
und  auf  unerwartete  Krgebnisse.  Aus  Vanadin- 
säure läfsl  sich  mit  Leichtigkeit  ein  metallisch 
aussehender  Begulus  erhalten,  jedoch  besteht  der- 
selbe, wie  eine  eingehende  Untersuchung  von  Ge- 
heimrath  Hittorf  in  Münster  zeigte,  nicht  aus 
metallischem  Vanadium,  sondern  aus  Vanadium- 
oxydul von  der  Formel  V,0.  Ks  ist  in  hohem 
Mafse  interessant,  dafs  das  Vanadiumoxydul  seinen 
Sauerstoff  nicht  an  Aluminium  abgiehl,  und  letzleres 
also  nicht  imstande  isl,  der  Vanadinsäure  sämmt- 
lichen  Sauerstoff  zu  entziehen. 

Die  Beduclion  der  Niob-  und  Tantalsäure  gelang 
erst  nach  Uebcrwindung  mancher  Schwierig- 
keiten. Ersterer  Vorgang  wurde  genau  unter- 
sucht und  hat  man  es  hier  mit  einem  durchaus 
metallischen  Regulas  zu  thun,  der  allerdings  Un- 
reinigkeiten  enthält,  weil  das  Ausgangsproduct 
nicht  völlig  rein  zu  erhallen  ist.  Auch  das  Vana- 
diumoxydul enthält  geringe  Verunreinigungen  von 
Eisen,  Silicium,  Wolfram  und  Kupfer. 

*  Einige  nfihere  Angaben  Ober  die  \alur  der  fetier- 
festen  Steine  wären  erwünscht  gewesen. 

Der  litrichtertitaUer. 
"  Das  Mangan  liildet  dabei  einen  willkommenen 
Ersatz  für  den  allgemein  zu  diesem  Zweck  verweil- 
<l«'len  l'hnsphor,  wobei  für  das  erster«  Reinigung* 
mittel  die  Thatsache  vortheilhaft  ins  Gewicht  fällt, 
dafs  fin  in  der  Legirung  oder  im  Metalle  verbleibender 
Ueherschufs  des  Reinigungsmittels  die  Arbcitseigcii- 
s<  baflen  .des  Metalls  oder  der  Leginntg  nicht  in  un- 
erwünschtem Mafse  heeinllufst.  was  beim  Phosphor 
nicht  zulriln,  da  schon  ein  geringer  («ehalt  an  Phos- 
phor die  Bronze  sowie  das  Kupfer  spröde  macht. 

Anmerkung  drs  Herichteratulttis. 


Bei  der  Darstellung  der  Metalle  wird  als 
Nebenproduel    künstlicher   Korund  erhalten, 

1  der  als  Schleifmaterial  Anwendung  finden  kann. 
Der  so  gewonnene  Korund  übertrifft  den  natür- 
lichen Schmirgel  und  Korund  an  Häite,  da  er 
weder  Hydratwasser  noch  Eisen  oder  sonstige 
Verunreinigungen  enthält,  er  lindet  zur  Herstel- 
lung von  Schleifscheiben  und  als  Polirmiltel  Ver- 

!  wendung. 

Die  dritte  von  dem  Vortragenden  hauptsäch- 
i  lieh  hervorgehobene  Art  der  Verwendung  seines 
;  Verfahrens  isl  die  Wärmeerzeugung  für  die 
i  Metallbearbeitung.    Es  können  mit  Hülfe  der- 
I  selben  auf  einen  kleinen  Baum  aufserordentlich 
|  schnell  grofse  Wärmemengen    producirt  werden 
und  zwar  so,  dafs  die  dicht   daneben  liegenden 
i  Thcile  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 
Als   besonderer   Vorzug    mnfs    aber  hervor- 
gehoben werden,   dafs  man  die  jeweilig  aufzu- 
I  wendende  Wärmemenge   direel   abwiegen  kann, 
ein  Vortheil,   der  bisher  mit  keinem  anderen  Er- 
wärmungsvci  fahren  verbunden   ist.     Die  Anzahl 
abgewogener  Calorien  wird  durch  eine  Iwstimmtc 
Menge  eines  Gemisches,   das  hauptsächlich  aus 
Eisenoxyd  und  Aluminium  besteht,  repräsenlirt. 
dessen  Wärmewirkung  durch  Versuch  festgestellt 
ist.    Der  Vortragende  zeigle  durch  Versuch  die 
Erwärmung  einer   10  mm  starken  Belagsplatte, 
I  welche  etwa  fjO  cm  im  Geviert  mafs.    Auf  der 
Blatte  war  mittels  Sand  ein  etwa  1  qdm  grofser 
Baum    rings   abgedämmt    und    wurde   die  Er- 
|  hitzungsmasse  auf  dieser  freien  Stelle  entzündet 
und  langsam  weitere  Masse  nachgegeben.  Nach 
Verlauf  von  elwa  einer  Minute   war  die  Platte 
au   der  entgegengesetzten  Seite  in  Hellrothgluth 
gebracht.    Die  Platte  konnte  am  Bande  mit  den 
Händen    angefafst   find    in    die   Höhe  gehalten 
'  werden.     Die    Bänder   der  Platte    waren  nach 
|  eigener  Wahrnehmung  des  Berichterstatters  voll- 
'  ständig  kalt,  ein  Verziehen  und  Windschiefwerden 
'■  des  Arbeitstückes   ist   daher  so  ziemlich  ausge- 
I  schlössen,  auch  zeigte  die  Platte  nach  dem  Er- 
kalten in  der  Thal  keine  derartige  Erscheinung. 
Dieses  einfache  Experiment   ist  nun  typisch 
;  für  eine  Reihe   von  Anwendungen.     Sollen  an 
j  fertigen  oder  gar  schon  fertig  montirten  Gegen- 
\  ständen  weitere  Volleudungs-  oder  Ausbesserungs- 
■  arbeiten  unter  Zuhülfenahme  von  Wärme  vorge- 
|  nommen  werden,   wobei  eine  Anwendung  eines 
Kohlenfeuers  entweder  zu  umständlich  oder  gar 
ganz  ausgeschlossen  ist,  so  wird  man  sich  dieser 
Art  von  Erwärmung  bedienen  oder  es  wird  diese 
Erhitzungsmethodc  eist  die  Vornahme  derartiger 
Vollendungs-  oder  Ausbesserungsarbeiten  gestalten. 
Um  zu  verhüten,  dafs  das  bei  der  Beaction  neben 
dem  Korund  entstehende  Eisen  mit  dem  Arbeits- 
stücke   zusammenfallet    oder    gar  zusammen- 
schmilzt, setzt  man  der  Erwäimungsmasse  Sand, 
Manganoxyd  u.  dergl.  zu,   wodurch  die  Bildung 
!  eines  unreinen  Eisens  erzielt  wird,   das  ebenso- 
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wenig  wie  die  Solilacke  an  das  Arbeitsstück  an- 
brennt, solange  dasselbe  nur  rolhglühend  ist.  In 
dieser  Art  ausgeführt,  findet  das  Verfahren  An- 
wendung zum  Härten,  Enthärten  uud  vor  allem 
zum  Hartloten.  So  können  heim  Enthärten  ganz 
kleine  Stellen  von  wenigen  Quadratcentimeteru 
enthärtet  werden,  z.  B.  die  Enden  gehärteter 
Stahlholzen,  da  die  dicht  daneben  liegenden 
Theilc  von  der  Erhitzung  ziemlich  frei  bleiben 
und  somit  in  ihrer  Härte  wenig  beeinflufst  werden. 

Ferner  können  Härtungen  von  langen  Stahl- 
messeru  schnell  und  leicht  vorgenommen  werden, 
da  eine  theilweisc  Erwärmung  eines  langen  Melall- 
streifens  in  kurzer  Zeit  en  eicht  wird.  Beim  Hart- 
löthen  wird  das  Verfahren  wohl  noch  eine  große 
Holle  spielen.  Der  Vortragende  führt  als  Heispiel 
an,  dafs  zum  Uehereinanderlöthen  zweier  je  10  cm 
langer  Streifen  Kupferblech  von  3  mm  Dicke  etwa 
'/a  kg  Erwännungsmasso  nöthig  ist  und  die  Kosten 
sich  hiernach  auf  etwa  35  e)  belaufen.  Besonders 
vortheilhaft  wird  sich  das  Verfahren  zum  Löthen 
außerhalb  der  Werkstall  erweisen,  z.  B.  zum 
Löthen  von  Leitungsdrähten  aller  Art.  Ein  Ver- 
brennen der  Lölhstelle  ist  nicht  zu  befürchten, 
sobald  einmal  die  zur  Vornahme  einer  bestimmten 
Lölhung  nöthige  Menge  Erwärmungsmasse  er- 
mittelt ist.  Zur  Ausführung  einer  Lölhung  wird 
die  zu  erhitzende  Stelle  mil  der  Erwärmungsmasse 
umgeben,  welcher  oberflächlich  etliche  Gramm 
eines  leichl  zur  Entzündung  bringenden  Entzün- 
dungsgemisches beigemengt  ist;  die  Einleitung  der 
Verbrennung  geschiebt  auch  hier,  wie  immer,  mittels 
einer  Zündkirsche,  in  welcher  die  Verbrennung 
durch  Magnesium  eingeleitet  wird.*  Die  Masse 
seihst  wird  mil  Hülfe  von  Ziegelsleinen  und  Form- 
sand, es  genügen  auch  Streifen  von  feuchtem 
Papier,  die  dem  Formsand  als  Halt  dienen,  an 
der  erhitzten  Stelle  zur  Wirkung  gebracht. 

Soll  einem  Stück  Schmiedeeisen  Schwcißhilze 
erlheilt  werden,  oder  sollen  gar  zwei  Enden  zu- 
sammengeschweifst  werden,  so  erleidet  das  Ver- 
fahren einige  Abänderung.  In  einem  entsprechend 
großen,  in  einer  Gabel  ruhenden  Tiegel  wird  ein 
Theil  der  hauptsächlich  aus  Eisenoxyd  und  Alumi- 
nium bestehenden  Masse  entzündet  und  nach  und 
nach  die  vorher  abgewogene  Reactionsmasse  ein- 
getragen. Unler  einer  geschmolzenen  Schicht 
Alominiumoxyd  erhält  man  geschmolzenes  metal- 
lisches Eisen.  Um  die  zusammenschweißenden 
Enden  ist  eine  passende  Blechsciiablone  gelegt, 
welche  mil  Einflufs  und  AhllufsüfTnung  versehen 

•  Es  wäre  doch  wissenswert!»  gewesen.  übet  die 
Ar)»eiUweise  bei  der  Vornahme  einer  Hartlöthuug 
nach  dem  Goldschmidtschen  Verfahren  Näheres  zu 
erfahren.  Berichterstatter  konnte  sich  narh  der  He- 
Schreibung  des  Vortragenden  ein  klares  Bild  nicht 
inachen,  namentlich  vermifste  er  die  Angaben,  wie 
und  wann  da«  Harlloth  aufgetragen  wird.    A.  d  Ii. 

Die  Ausführung  der  Hartlöthuug  bat  Dr.  (iold- 
«chmiiit  berehs  in  einem  vor  der  „Eisenhütte  Düssel- 
dorf* gehaltenen  Vortrag  beschrieben.  YVigl.  .Stahl 
und  Eisen*  ISUS  Nr.il  S.  Kilo.       Du  Rfturtwn. 


ist.  Die  Bleche  sind  mit  Sand  umstampfl,  der 
I  seinen  Halt  in  einer  formkastenartigen  Vorrichtung 
findet.  Diese  Vorrichtung  dient  auch  zugleich 
dazu,  die  beiden  Schweifsslummel,  welche  stumpf 
j  gegeneinander  liegen,  mittels  Spannschlösser  fest 
gegeneinander  zu  pressen.  Sobald  der  Tiegel  die 
nöthige  flüssige  Masse  enthält,  schreitet  man  zum 
Giefsen  der  Masse  in  die  Form.  Das  zuerst  aus- 
lliefsende  Aluminiumoxyd  erstarrt  an  den  Schweifs- 
slummeln  und  schützt  dieselben  vor  der  Einwirkung 
des  nachfliegenden  geschmolzenen  Eisens.  Unter 
dem  Einflufs  der  Hitze  entsteht  der  nöthige  Druck 
an  der  Schweifsstclle,  und  nachdem  die  vorbei- 
fliefsende  Erwärmungsmasse  die  beiden  Schweifs- 
enden auf  Schweifstemperatur  gebracht  hat,  erhält 
man  eine  anscheinend  gute  Schweifsung.  Dieses 
Schweifsverfahren  hat  nach  dem  Vortragenden  be- 
sondere Bedeutung  für  die  Schienen  der  elek- 
trischen Bahnen  gewonnen,  hei  denen  es  auf  eine 
gute  Rückleitung  des  Stromes  ankommt.  Eine 
vollständig  zusammenhängende  Schienenslrecke 
bietet  aber  noch  den  Vorlheil  des  Wegfalles  des 
Schienenstofses,  wodurch  ein  ruhiges  Fahren,  sowie 
eine  Ersparniß  am  rollenden  Material  und  am 
Oberbau  gewährleistet  wird. 

Nach  Miltheilung  des  Vortragenden  sind  die 
Bedenken  gegen  das  Fortfallen  des  für  dpn  Tem- 
<  peraturausgleich  milbigen  Zwischenraums  für  die 
!  im  Strafsenpflasler  eingebetteten  Schienen  nicht 
'  gerechtfertigt.   Erstens  liegen  diese  Schienen  völlig 
im  Pflaster,  oder  in  der  Chaussee,  sind  also  überall 
i  von  einem  schlechten  Wärmeleiter  umgehen,  dem- 
gemäß raschem  Temperaturwechsel  nicht  unter- 
worfen.   Zweitens  bildet  das  umgehende  Erdreich 
hezw.  die  Pflasterung  eine  außerordentliche  Be- 
festigung der  Schienenbahn.    Es  kann,  wie  Vor- 
!  tragender  durch  Versuch  nachgewiesen  hat ,  der 
1  Zwischenraum  zweier  Schienen  um  mehrere  Milli- 
meter vergrößert  werden,  ohne  dafs  eine  seitliche 
Ausbiegung,  welche  durch  das  Erdreich  verhindert 
i  wird,  hemerbar  wäre.    Demnach  lassen  sich  die 
Schienen  stauchen  und  dieses  Stauchen  mufs  auch 
bei    Temperaturerhöhungen    eintreten ,    da  man 
neuerdings  einen  großen  Theil  der  Straßenbahn- 
schienen  ohne  Temperatui  Zwischenraum,  Schienen- 
ende  direct  an  Schienenende,  verbindet,  und  ein 
seilliches  Ausbiegen  hierbei  nicht  beobachtet  wird. 
Zwei  Phönixrillenscbienenenden  (|KÜ  mm  hoch) 
waren  nach  Goldschmidts  Verfahren  zusammen- 
geschweißt, und  lag  das  Schweifsstück  zur  An- 
sicht aus.    Die  Schweißstelle  war  etwas  gestaucht, 
sah  jedoch  sonst  ganz  gesund  aus.    Es  ist  noch 
.  zu  bemerken,  daß  die  Schweißstelle  einen  Druck 
von    40  0DD  kg   hei   einem   Abstand   der  Unter- 
stütziingspunkle  von  70  cm  ausgehallen  hat. 

Nach  Schluß  des  Vortrags  wurde  im  Hofe 
des  physikalischen  Instituts  eine  solche  Schweifsung 
von  Phönixrillensclueneii  vom  Vortragendon  aus- 
geführt, welche  in  wenigen  Minuten  beendet  und, 
wie  sich  andern  Tags  zeigte,  auch  sein  gut  ge- 
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lungen  war.  Allgemeine  Ueberraschung  erregte  es, 
als  nach  den)  Eingiefsen  der  weifsglühendeu  Masse 
in  die  Sandform  der  entleerte  Tiegel  von  einem 
Assistenten  des  Vortragenden  mit  hlofsen  Händen 
in  die  Höhe  gehoben  und  herumgezeigt  wurde. 

Hinsichtlich  der  Kosten  soll  eine  solche 
Schweifsung  mit  einer  guten  zuverlässigen  Ver- 
laschung in  Wettbewerb  treten  können.  Auf  der 
Strecke  Essen  —  Steele  der  elektrischen  Strafsen- 
hahn  sind  unlängst  und  zwar  unter  besonderen 
ungünstigen  Verhältnissen  Schweifsungen  von  fertig 
verlegten  Rillenschienen  vorgenommen  worden, 
wobei  sich  das  Verfahren  vorzüglich  bewährt  haben 
soll.  Der  Vortragende  glaubt  ferner,  dafs  die 
aufserordentliche  Bedeutung,  das  dieses  Schweifs- 
verfahren  für  die  elektrischen  Bahnen  hat,  auch 
für  den  Oberbau  anderer  Bahnen  zutrifft,  und  hofft, 
hierüber  bald  Mittheilungen  machen  zu  können. 

Auf  der  Kaiserlichen  Werft  in  Wilhelmshaven 
sind  Quadratstähe  von  Siemens  •  Marlinstahl  von 
etwa  90  X  100  mm  nach  dem  Verfahren  ge- 
schweifst worden.  Die  Dehnung  ging  an  der  ge- 
schweifsten  Stelle  zurück,  während  die  Festigkeit 
sogar  noch  um  einige  Procent  gestiegen  ist.  Die 
Steigerung  der  Festigkeil  ist  wohl  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  infolge  der  raschen  Abkühlung,  welche 
die  Schweifsstelle  nach  dem  Erhitzen  durch  das 
Abllicfsen  der  Wärme  in  die  der  Schweifsslelle 
benachbarten  Theile  erleidet,  eine  Aenderung  in 
den  Kohlenstoffformen  eingetreten  ist.  Der  Gehalt 
an  Härlungskohle  wird  vermehrt ,  derjenige  an 
Carbidkohle  vermindert.  In  den  Kreisen  der  Eisen- 
hütlenleute  würde  es  jedenfalls  mit  grofsem  Inter- 
esse begriffst  werden,  wenn  Dr.  Goldschmidt 
sein  Verfahren  dadurch  systematisch  einer  Prüfung 
unterziehen  würde,  dafs  er  Zerreifsversuche  mit 
ungeschweifstem  und  geschweifstem  Material  an- 
stellen würde,  und  die  Versuche  auf  Material 
verschiedenen  Kohlenstoff-  und  Mangangehalts  aus- 
dehnen würde.  Nicht  nur  würden  hierdurch  Be- 
denken ,  welche  immerhin  gegen  das  Stumpf- 
schweifsen  vorhanden  sind,  widerlegt  werden,  son- 
dern es  würden  auch  jedenfalls  weitere  Fingerzeige 
zur  Anwendung  des  Verfahrens  gewonnen  werden. 

Neuerdings  ist  es  dem  Vortragenden  auch 
gelungen,  defecte  Stellen  an  Slahlgufsstückcn  aus- 
zubessern, was  weder  mit  Hülfe  eines  Kohlenfeuers, 
noch  durch  elektrische  Erhitzung  ausführbar  war. 
Das  Verfahren  setzt  gerade  da  ein,  wo  die  elek- 
trischen Schweifsverfahren  nicht  ausreichten.  Um 
z.  B.  einen  gebrochenen  Zahn  eines  Zahnrades  zu 
ersetzen,  umgiebt  Dr.  Golds chmidt  den  zu  diesem 
Ende  zu  erhitzenden  Theil  des  Radkranzes  mit 
Formsand,  giefsl  aus  einem  Tiegel  die  wie  beim 
Schweifsprocefs  dargestellte  Erhitzungsmasse  in 
die  Form,  wobei  die  defecte  Stelle  durch  zweck-  , 
entsprechende  Vorrichtung  von  der  eingegossenen  1 
Schmelzmasse  frei  gehalten  resp.  das  Anschmelzen 
verhindert  wird.  Sobald  an  der  betreffenden  Stelle  des  ' 
Arbeitsstückes  die  nöthige  hohe  Temperatur  herrschl, 


wird  geschmolzener  Stahl  in  genügender  Menge  auf 
die  freiliegende  defecte  Stelle  gegossen.  Nach  dem 
Erkalten  soll  sich  das  Stahlslück  vollkommen  fest 
zeigen  und  der  Zahn  ohne  sichtbare  Ansalzstelle 
auf  dem  Arbeitsstück  aufgeschmolzen  sein. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  schlägt  Iiier 
Dr.  Goldsehmidt  einen  Umweg  ein,  der  ihm 
|  manche  Schwierigkeiten  bei  der  weiteren  Aus- 
arbeitung der  Anwendung  des  Verfahrens  zum 
Flicken  von  Gufsstücken  bereiten  wird.  Mit  den 
'  elektrischen  Schweifsverfahren  wird  ebenfalls  Stald 
|  von  derselben  Beschaffenheit  in  die  Flickstelle  ein- 
|  geschmolzen.  Theils  hat  jedoch  das  geschmolzene 
|  Metall  Gelegenheit,  aus  dem  Kohlenpol  sich  mit 
j  Kohlenstoff  zu  sätligen.  oder  aber  es  wird,  wie 
bei  dem  Verfahren  von  Zerener,  durch  die  Stich- 
'  flamme  des  Lichtbogens  gefrischt,  und  verbrennt. 
Die  kleinen  Mengen  des  geschmolzenen  Metalles 
sind  von  einer  verhällnifsmäfsig  bedeutenden 
Menge  kalten  Eisens  umgeben,  welche  eine  Schreck- 
wirkung  auf  dasselbe  ausüben.  Der  Kohlenstoff 
wird  sich  also  an  der  geflickten  Stelle  haupt- 
sächlich in  Form  von  Härlungskohle  vorlinden 
und  die  Folge  davon  ist,  dafs  diese  geflickten 
Stellen  so  hart  sind,  dafs  sie  von  den  Beaibeitungs- 
werkzeugen  nicht  angegriffen  werden.  Beim  Flicken 
von  Eisengufsstüeken  liegt  der  Fall  ähnlich,  die 
Graphitbildung  wird  an  der  Flickstelle  ganz  ver- 
hindert und  es  befindet  sich  an  derselben  auch 
hier  ein  fremdes,  aber  gewöhnlich  aufserordentlich 
hartes  und  sprödes  Material,  das  in  vielen  Fällen 
die  Brauchbarkeit  des  Abgusses  ebenso  in  Frage 
stellt,  wie  wenn  die  Stelle  nicht  geflickt  wäre. 
Durch  das  Goldschmidtsche  Verfahren  ist  der 
Giefsereilechnik  nun  ein  Mittel  an  die  Hand  ge- 
gegeben, an  die  Fehlstelle  des  Gufsstückes  reines 
kohlenstofffreies  Eisen  an-  oder  einzugiefsen,  das 
der  Sehreekwirkung  durch  ilie  Umgebung  nicht 
unterliegt.  Man  erhält  dadurch  au  der  Flickstelle 
wohl  ein  weicheres  Material,  als  dasjenige  des 
Gufsstückes  ist,  doch  ist  dies  in  den  allermeisten 
Fällen  nicht  von  nachtheiligen  Folgen.  Durch  die 
Verwendung  kohlenstoffhaltigen  Materials*  begiebl 
sich  Dr.  Goldschmidt  gerade  des  wesentlichsten 
Vorteils,  den  sein  Verfahren  gegenüber  allen  anderen 
Flickverfahren  bietet.  Das  hocherhitzte  flüssige 
Eisen  wird  soviel  Wärme  in  der  Fehlstelle  mit- 
bringen, dafs  es  imstande  ist,  die  Ränder  der- 
selben aufzuweichen  und  theilweise  zu  schmelzen, 
so  dafs  eine  innige  Verbindung  mit  dem  Gufs- 
stücke  stattlinden  wird.  Der  Unterschied,  ob 
flüssiges  Eisen,  das  mit  den  gebräuchlichen  metal- 
lurgischen Hnlfsmitleln  geschmolzen  wurde,  in  die 

*  Dr.  Oolds(  lnnidl  verwendet,  soviel  uns  be- 
kannt ist,  zum  Ausweisen  der  zu  flickenden  Stellen 
nur  ganz  weitlies,  aus  reinem  Eisenoxyd  und  Alumi- 
nium hergestelltes  Eisen.  Wie  uns  Or.  (ioldschmidl 
auf  eine  direcle  Anfrage  mittlieiltc.  gelingen  derartig 
hergestellte  Austin  Hungen  ladellos  und  kann  man  an 
der  n.i.hlriigluli  abgehobelten  Stelle  nicht  erkennen, 
wo  das  neue  Stück  anlangt  und  aufhört.      Die  Htd. 
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Fehlstelle  kommt ,  oder  das  hoch  üher  seinen 
Schmelzpunkt  erhitzte  nach  Goldschmidt  hergestellte 
Eisen,  wird  derselbe  sein,  wie  zwischen  den  beiden 
Verfahren,  Risse  in  einer  Eisbahn  mit  kaltem  oder 
heifsem  Wasser  auszubessern.  Im  ersteren  Falle 
wird  das  eingegossene  Wasser  nach  dem  Erstarren 


keine  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Ei« 
eingegangen  haben,  da  es  an  Wärme  fehlte,  das- 
selbe zum  Theil  zum  Schmelzen  zu  bringen  und  so 
eine  feste  Verbindung  herzustellen,  während  im 
zweiten  Falle  in  den  meisten  Fällen  eine  tadellose 
Vergiefsung  erhalten  worden  ist.       F.  Wüst. 


Verankerung  der  neuen  East- River- Httngeb rücke. 


Die  Brücke*  besitzt  vier  Drahtkabel,  zwei  zu 
jeder  Seile  der  Brückenachse.  Jedes  Kabel  wird 
im  Verankerungs -Widerlager  durch  zwei  Anker- 
ketten gehalten,  die  übereinander  liegen  und  deren 
Wurzelenden  senkrecht  stehen.  Die  Verankerung 
der  Wurzelenden  erfolgt  durch  eine  Reihe  von 
Blechträgern,  die  in  entsprechenden  Hohlräumen 
des  Mauerwerks  wagerecht  gelagert  sind  und  die 
Zugspannkräfle  der  Ankerenden  mit  Hülfe  von 
Stahlplatten  auf  das  Mauerwerk  übertragen. 

Dan  Gesammtgewicht  der  Ketlenstäbe  um! 
Bolzen  einer  der  vier  Verankerungen  beträgt  rund 
SSO  t.  Das  Material  ist  durchweg  saurer  Marlin- 
slahl  mit  weniger  als  0, 1  %  Silicium ,  0,05  % 
Phosphor,  0,03  %  Schwefel,  0,5  %  Mangan, 
Kohlenstoff  zwischen  0,15  und  0,'25  %.  Vor- 
gezogen wurden  Sorten  mit  weniger  als  0,3  % 
Mangan.  Nach  ,The  Iron  Age*  wurden  sechs 
verschiedene  Materialstufen  unterschieden : 


Zugfestigkeit 
in  kgiqmm 
min-   1  hBcb 
tlrgtans  «Um 

Elulici- 
Ul«grraie 
id  kgi'qmm 

mindest. 

Dehnung 
für  MO  min 
Läng» 

in  ■>/„ 

1 . 

Winke!  u.  Platten 

47.45 

53.55 

26,0 

20 

•-' 

Sonst.  Formeisen 

47,25 

53,55 

25,2 

20 

Augenstäbe.  .  .  . 

50,40 

511,70 

27,0 

20 

i. 

Holzen  

5i!,n5 

27, ü 

mtlir  i!i  1! 

44,0 

23,0 

25 

Stahlguß*  

47,25 

... 

20'« 

*  Vgl.  Abbildung  in  Nr.  12  des  Jahrg. 
Für  50  mm  Probelänge. 
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Die  Probestücke  für  Platten ,  Formeisen  und 
Augenstäbe  durften  beim  Kallbiegen  um  1  SO u 
über  einen  Dorn  von  der  Stärke  des  Stückes  in 
der  äufseren  Biegungsfläche  keinen  Rifs  zeigen. 
Für  Bolzenstahl  hatte  bei  dieser  Probe  der  Dorn 
I  Vs  nial  so  grofsen  Durchmesser  als  die  Stärke 
des  Stückes.  Kalt  ganz  zusammengeschlagener 
Nietenstahl  durfte  keine  Risse  aufweisen,  ebenso 
durfte  ein  1!»  mm  Pu")  starker  Nietenrundslab, 
um  '/t  seiner  Dicke  eingeschnitten,  beim  völligen 
Zusammenbiegen  um  ISO0  in  der  Schnittstelle 
nicht  brechen. 

Die  Ankerstäbe  sind  alle  23  cm  breit ,  mit 
Stärken  von  Ü8  bis  50  mm  und  Längen  von  3 
bis  4,3  m.  Die  16,5  cm  starken  Bolzen  sind 
etwa  2  in  lang  und  in  ihrer  Achse  mit  einem 
38  min  grofsen  Loche  durchbohrt,  das  zur  Auf- 
nahme eines  37  mm  starken  Verschlufsbolzens 
dient,  dessen  Enden  behufs  Zusammenpressen  der 
Ankerstäbe  mit  entsprechend  geschmiedeten  Unter- 
lngsplalten  versehen  sind. 

Jeder  Augenstab  soll  nach  dem  Schmieden 
gleichmäfsig  bis  zur  Dunkelrothhilze  geglüht  und 
darauf  langsam  und  vorsichtig  abgekühlt  werden. 
Die  Augenlocher  dürfen  nicht  mehr  aU  0,5  mm 
C/fto")  giöfser  ausfallen  als  der  Bolzendurchmesser, 
auch  mufs  die  Länge  der  Augenstäbe  so  genau 
gearbeitet  sein,  dafs  die  Bolzen  ohne  Schwierig- 
keit an  beiden  Enden  durchzustecken  sind,  wenn 
alle  Augensläbe  eines  Kettenglieds  dicht  aufeinander 
gelegt 


Zuschriften  an  die  Redaction. 

(FDr  die  unter  diewr  Rubrik  »r.dhemend.n  Artikel  Dbernimmt  die  H»l«tu,ii  keine  Verantwortung ) 


Verbesserung  von  Martinstahl. 


Schon  seit  2'i  Monaten  auf  geschäftlichen 
Reisen  im  Ausland,  bekam  ich  erst  vor  wenigen 
Tagen  durch  Zufall  da«  Heft  vom  1.  Mai  d.  .1. 
dieser  Zeitschrift  in  die  Hand  und  gelangt.-  damit 
zur  Kenntnifs  der  Erwiderung  des  Oherhergrnths 
Ledebur  auf  meine  unter  obigem  Titel  eben- 
daselbst  im  Aprilheft  orschit  neue  kleine  Ab- 
handlung. 


Diese  Erwiderung,  welche  sich  gegen  meine  An- 
schauungen zu  richten  scheint,  bekräftigt  dieselben 
gerade;  denn  das,  was  i  Iberbergrath  Ledebur 
in  seinem  weitverbreiteten  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde Band  a  Seile  878  bis  7»,  Aufgabe  IS'M 
sagt,  stimmt  mit  meinen  Ausführungen  Oberem, 
auch  er  gieht  zu  und  beweist  wissenschaftlich, 
dafs  durch  das  Erhitzen  flüssigen  Martinsfahls  im 
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Sehmelztiegel  crsterer  veredelt  wird,  über  infolge- 
dessen  nur  als  ein  dadurch  veredelter  Martinstahl 
anzusehen  sei,  während  er  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  er  als  wirklicher  Tiogolgufsstahl  be- 
trachtet worden  könne,  ausdrücklich  ablehnt,  was 
einer  Verneinung  derselben  gleich  zu  Achten  ist, 
da  or  ja  ausdrücklich  sagt,  als  was  das  Erzeugnifs 
zu  gelten  hat. 

Was  seine  weiteren  Auslührungen  betrifft,  so 
erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck 
neutrale  Flamme  vollständig  gerechtfertigt  ist. 
Ea  giebt  bekanntlich  eine  oxydirende  Flamme,  in 
welcher  alle  brennbaren  Kohlengase  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  zerlegt  sind  und  diese  im  Ueber- 
schufs vorhanden  ist  und  ebenso  giebt  es  eine 
reducirende  Flamme,  bei  welcher  die  brennbaren 
Kohlengase  im  Ueberschufs  vorhanden  sind,  weil 
zu  wenig  Sauerstoff  bezw.  Luft  in  ihr  enthalten 
ist;  folglich  mufs  logischerweise  der  Moment  ein- 
treten, in  welchem  die  Flamme,  wenn  sie  von 
einem  Zustand  in  den  andern  übergeht,  weder 
oxydirt  noch  redueirt,  also  neutral  ist.  Es  ist  selbst- 
redend, dafs  hier  das  Wort  neutral  nicht  im  streng 
wissenschaftlichen,  sondern  im  praktischen  Sinne 
genommen  werden  mufs  und  unter  einer  neutralen 
Flamme  eine  s.dche  Flamme  zu  verstellen  ist, 
welche  unbeschadet  ihrer  intensiven  Hoizkraft, 
keine  nennonswerthe  oxydirende  Wirkung  mehr 
ausübt,  was  ja  bekanntlich  gerade  beim  Martin- 
ofen durch  entsprechende  Stellung  der  Gas-  und 
Lufteinlässe  von  jodein  erfahrenen  Schmelzer  leicht 
erreicht  wird.  In  seinem  Werk  führt  Ledebur 
des  weiteren  aus,  dato  ein  Hauptmitte]  zur  Er- 
xiclung  der  vollkommenen  Mischung  und  mög- 
lichsten Entgasung  des  Mctallhades,  also  zum  Gufs 
gleichmäßig  harter  und  dichter  Blöcke,  ein  mög- 
liehst langes  Abstehenlassen  des  flüssigen  Metalls 
in  der  (tufspfanno  sei;  je  länger  dies  unbeschadet 
der  zu  grofsen  Abkühlung  der  geschmolzenen 
Metallmassc  dauern  könne,  desto  besser,  weshalb 
man  das  Metall  vorher  womöglich  überhitzen 
soll.  Was  ist  nun  aber  solch  ein  saurer  Martin- 
ofen mit  kurzem,  aber  sehr  tiefem  Herd,  auf 
welchen  die  Luft  das  Gas  herabdrückt,  anders, 
als  eine  mit  dem  besten  feuerfesten  Material  sehr 
stark  ausgefütterte  und  sehr  heifs  angewärmte 
(•ulspfanne,  über  welche  eine  sehr  heifse  Flamme 
hiliweggeführt  wird,  damit  der  Metallspiegel  des 
Bades  keine  Wärme  ausstrahlt,  sondern  noch 
solche  im  Ueberschufs  empfängt,  also  so  lange  als 
man  immer  will,  das  Metall  in  dünnem  Flusse 
gehalten  werden,  sich  entgasen  und  vollständig 
gleich  mischen  kann;  dafs  man  auf  dem  Metall- 
spiegel eine  dünne  schützende  neutrale  Schlacken- 
decke  hält,  ist  selbstverständlich  und  von  mir 
auch  angedeutet  worden,  indem  ich  vom  Zusatz 
von  Hilfsmitteln,  das  sind  Schlackcnbihlncr,  aus- 
drücklich  rede?!     Die   WasserstofTaiifnahme  des 


I  Metalls  ist  im  Martinofen  verschwindend  gegen- 
über dem  Bessemerprocefs.  Die  vorzüglichen  Re- 
sultate, welche  man  s.  Z.  in  Neuberg  mit  dem  im 
Martinofen  raftinirten  Bessemerstahl  erzielte,  be- 
weisen dies  schlagend. 

Nun  zum  Schlufs  sei  noch  gesagt,  dafs  ein 
Hauptübelstand  bei  dem  angeführten  Verfahren, 
gegenühor  dem  echten  Tiogelstahlprocefs,  der  ist, 
dafs  man  nie  im  voraus  wissen  kann,  wie  das 
Erzeugnifs  ausfällt,  sondern  die  Charge  so  nehmen 
mufs,  wie  sie  eben  aus  dem  Martinofen  fällt,  und 
da  sind  merkliche  Schwankungen  im  C-,  Mn-. 
Si-,  P-  unl  S- Gehalt  und  infolgedessen  in  der 
Qualität  des  Schlufserzeugnisses  neben  anderen 
Unzuträglichkeiten  niemals  ausgeschlossen,  son- 
dern sogar  sehr  häufig.  Beim  wirklichen  echten 
und  richtig  geleiteten  Tiegelstahlprocefs  dagegen 
erhalte  ich  mit  minimalen  Abweichungen  immer 
genau  dasjenige  Produet,  das  ich  erzielen  will; 
ich  arbeite  mit  reinen,  genau  sortirten  und 
in  ihrer  Zusammensetzung  mir  genau  bekannten 
Materialien,  und  bin  deshalb  meiner  Sache  den 
Abnehmern  gegenüber  vollständig  sicher.  Nach 
der  Erwiderung  könnte  man  glauben,  dafs  im 
Tiegel  eine  Art  Ueinigungsprocefs  stattfindet,  das 
ist  aher  durchaus  nicht  der  Fall,  der  Tiegelprocefs 
ist  nur  ein  Voreinigungs-  und  Entgasungsprocefs, 
alle  Beimengungen  des  Stahls,  falls  sie  sich,  wie 
z.  B.  das  Mangan,  beim  ersten  Einschmelzen  theil- 
weise  verschlackt  haben  sollten,  reduciren  beim 
Garschmelzen  durch  den  Kohlenstoff  fast  gänz- 
lich aus  der  Schlacke  in  das  Metall  zurück,  ilarauf 
beruht  das  nur  sehr  Wenigen  bekannte  Verfahren 
der  renommirtesten  Sheffielder  Werkzeugstahl- 
fabriken,  so  außerordentlich  reinen  Stahl  dar- 
zustellen. Sind  demnach  in  dem  in  die  Tiegel 
\  gegossenen  Martinstahl  gröfsere,  als  zuträgliche 
|  Mengen  von  Mangan,  Schwefel  und  Phosphor  ent- 
I  halten,  so  bleiben  sie  auch  in  dem  im  Tiegel  er- 
I  hitzten  Metall  ganz  ruhig  darin  und  stellen  dessen 
j  Brauchbarkeit  in  Frage.  Fällt  also  eine  solche 
j  im  Tiegelofen  veredelte  Martincharge  minder- 
werthig  aus,  so  kann  man  dies  erst  durch  eine 
vollständige  chemische  Analyse  gewahr  werden, 
■  deren  Durchführung  bei  jeder  Charge  bei  einem 
greiseren  Betrieb  einen  viel  zu  kostspieligen 
Apparat  erfordern  würde,  der  die  durch  den  neuen 
,  Procefs  erzielten  Ersparnisse  stark  beeinträchtigen 
|  würde;  dies  liegt  gewiß  nicht  im  Sinne  eines 
j  Werkes,  dessen  oberstes  Princip  eine  möglichst 
billige  Erzengungsweise  ist,  sondern  man  wird 
auch  solche  Chargen  als  echten  Tiegelstahl  zu 
schonen  Preisen  an  den  Mann  zu  bringen  suchen, 
weniger  zum  Schaden  des  Werks,  als  demjenigen 
der  Abnehmer.  Also  nochmals  Vorsicht  beim 
Einkauf  von  Tiegelstahl 

(  '.  Caspar, 
Ingvnieur.  Stuttgart. 
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Die  amerikanischen  und  prcufsischen  Eisenbahnen  und  die 

rheinisch-westfälische  Industrie. 


Unter  vorstehender  Bezeichnung  enthält  die  1 
Nummer  38  der  , Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnvcrwallungen*  *  einen  aus  oflicieller 
Feder  herrührenden  Artikel,  welcher  die  von  dem 
Abgeordneten  Ingenieur  Macco  bei  Berat  hung 
des  Eisenbahnetats  im  Landtage  gehaltene  Rede 
sowie  den  in  Nr.  S  in  .Stahl  und  Eisen*  ent- 
haltenen, dieselbe  Angelegenheit  betreffenden  Ar- 
tikel zu  widerlegen  versucht.  Der  Abgeordnete 
Macco  hatte  Folgendes  ausgeführt:  »Ich  habe  in  , 
den  letzten  Tagen  mir  einmal  vier  von  den  gröfsten 
amerikanischen  Bahnen  herausgesucht,  die  mit 
solchen  schweren  Wagen  ausgestattet  sind.  Unter 
diesen  Bahnen  beiludet  sich  die  grofse  Pennsyl- 
vaniabahn mit  einem  Wagenpark  von  etwa  80000 
Wagen.  Dabei  hat  sie  aber  */3  unseres  ganzen 
Eisenbahnverkehrs  an  Gülertonnenkilometern.  Wir 
haben  also  nur  50  %  mehr,  gebrauchen  aber  statt 
SO  000  Wagen  rund  250000.  M.  IL,  dieser  krasse 
Unterschied,  wo  auf  einen  Wagen  bei  uns  eine 
Leistung  von  78  000  tkm  entfällt  und  bei  der 
Pennsylvaniabahn  eine  Leistung  von  157  000  tkm, 
charakterisirt  so  recht  scharf  den  Unterschied  in 
der  Benutzung  dieser  Wagen.  Ich  bin  weit  davon 
entfernt,  zu  behaupten,  und  weifs  ganz  gut,  dafs 
ein  directer  Vergleich  der  dortigen  Verhältnisse 
nicht  möglich  ist,  aber  der  Unterschied  ist  so 
trrofs,  dafs  bei  aller  Berücksichtigung  der  sonstigen 
Umstände  doch  der  Fingerzeig  vorliegt,  dafs  hier 
weiter  gegangen  werden  kann,  zum  Nutzen  des 
Ganzen.* 

In  der  Widerlegung  wird  zwar  zunächst  be- 
mängelt, dafs  bei  der  Verwandlung  der  ameri- 
kanischen Tonnenmeilen  in  deutsehe  Tonnen- 
kilometer die  amerikanische  Tonne  der  deutschen 

•  Die  .Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen"  scheint  von  Zeit  zu  Zeit  das  Bedürfnis  j 
zu  Italien,  ihrer  industriefcindlichen  Stimmung  Aus- 
druck zu  gehen.    Wie  schlecht  sie  da  hei  zum  Theil  i 
unterrichtet  ist,  zeigte  s.  Z.  der  Artikel  des  Verkehrs- 
iiigpectors  Hrn.  Ziegler  Ober  .  Warenmangel  und  j 
Sonntagsruhe*  (Nr.  81  vorn  14.  Od.  18!)»)).  den  Herr  1 
Kisenhahndireclionspräsident  Todt  in  derselben  Zei-  ! 
tung  (Nr.  8<i  vom  31.  Ocloh.  1896)  in  einem  längeren 
Aufsätze  widerlegte,  welcher  mit  den  Worten  begann: 
»Der  \>\>.  Autsatz  enthält  bezüglich  der  Wagen  verhält-  , 
nisse  indem  Kohlenversandbezirk  soviel  Iba  tsüchlii  li 
unrichtige  Angaben,  dal'*  eine  Berichtigung  und  1 
Klarstellung  nicht  unterbleiben  darf."   Auch  amtlichcr- 
scits  ist  unseres  Wissens  dein  Herrn  Verkehrsinspector  j 
die  Thorbeit  seiner  Ausführungen  bedeutet  worden. 
Die  , Zeitung  des   Vereins  deutscher  Eisenbahnver  i 
Wallungen"  scheint  an  dieser  Lehre  noch  nichl  genug 
zu    haben    und    reibt    sich    auch    jetzt    wieder  an 
■ler  Industrie   in  einem  Tone,  den  man  in  einem 
derartigen   Fachblalte  anzutreffen  sich  billigerweise 
wundern  darf.  Die  Hedartio». 


gleichgerechnet  ist,  während  die  erstere  nur 
2000  amerikanische  Pfund  oder  907  kg  hat,  und 
dafs  bei  dem  Vergleich  verschiedene,  nicht  mit- 
einander stimmende  Jahre  gewählt  sind.  Aber 
selbst  nach  Richtigstellung  dieser  Mängel  wird 
zugegeben,  dafs  von  einem  Güterwagen  gefahren  sind : 

auf  den  Preußischen  Staatsbahnen  .  .  76  981  tkm 

„   der  Peiinsylvaniahahn   142  MI!  , 

.     .    Xew-Yorker  Ceutralbahn  .  .  .  147:t36  , 

.     „    Baltimore-  und  Ohiobahn  ...  168058  , 

Da  durch  diese  Zahlen  die  Ausführungen  des 
Abgeordneten  Macco  im  wesentlichen  bestätigt 
werden,  so  wird  demgegenüber  hervorgehoben, 
dafs  es  unzulässig  sei,  die  Durchschnittsleistung 
des  preufsischen  Staatsbahnnelzes  von  im  ganzen 
29  000  km,  wovon  ungefähr  ein  Drittel  Neben- 
bahnen, mit  einzelnen  besondere  verkehrreichen 
amerikanischen  Eisenbahnlinien  in  Vergleich  zu 
stellen.  Dieser  Einwand  ist  allerdings  begründet. 
Da  indessen  unsere  Eisenbahnstatistik  nur  die 
Durchschnittsleistung  für  das  gesammle  Staats- 
hahnnetz  giebt,  so  konnte  auch  nur  diese  Leistung 
mit  der  der  einzelnen  amerikanischen  Eisenhahn- 
strecken in  Vergleich  gestellt  werden :  und  man 
wird  anerkennen  müssen,  dafs  ungeachtet  aller 
Mängel  »ler  Gegenüberstellung  dieser  Zahlen  der 
Vergleich  belehrend  genug  ist.  Leider  wird  in 
der  in  der  Eisenhahnzeilung  enthaltenen  Wider- 
legung auf  die  Kernpunkte  der  Frage  nichl  näher 
eingegangen.  Es  wird  allerdings  erwähnt,  dafs 
auf  den  amerikanischen  Bahnen  ungeheure  Güter- 
mengen über  grofse  Strecken,  vielfach  in  ge- 
schlossenen Zügen,  befördert  würden,  und  dafs 
man  in  Amerika  für  einzelne  Transporte  Güter- 
wagen von  grofser  Tragfähigkeil  anwende.  Der 
haupsächlichste  Grund  für  die  bessere  Ausnutzung 
der  amerikanischen  Güterwagen  wird  jedoch  im 
wesentlichen  dem  viel  stärkeren  Verkehr  der 
amerikanischen  Bahnen  zugeschrieben.  Wenn  wir 
auch  hei  dem  Mangel  an  statistischem  Material 
noch  nicht  zahlemnäfsig  nachweisen  können,  worin 
die  Ueherlegenheit  der  amerikanischen  Bahnen  in 
Bezug  auf  die  billigere  Güterbeförderung  im  ein- 
zelnen liegt,  so  kann  darüber  doch  kein  Zweifel 
bestehen,  dafs  hierbei  vorzugsweise  drei  Punkte 
in  Betracht  kommen: 

1.  die  Selbstentlailung  der  offenen  zum  Kohlen- 
inxl  Erztrausport  dienenden  Güterwagen, 

2.  die  bei  weitem  gröfsere  Tragfähigkeit, 

'.\.  die  Beförderung  von  Kohlen,  Erzen  u.  >\  w. 
in  geschlossenen  Zügen. 
In  ersterer  Beziehung  ist  bekannt,  dafs  bisher 
alle  Vorsehläge  auf  Einrichtung  der  Wagen  zur 
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Selbslenlladung  angelehnt  worden  sind  und  nur 
die  Entladung  der  Kohlenwagen  in  verschiedenen 
Häfen  mittels  Kohlenkippcr  zur  Einführung  ge- 
komtnen  ist ;  ebenso  ist  bekannt,  dafs  von  der 
Einführung  von  20  t -Kohlenwagen,  obgleich  die 
Montanindustrie  sicli  damit  einverstanden  ei  klärt 
halte,  wieder  Abstand  genommen  ist,  und  dafs 
zwar  die  Staatseisenhahnverwaltung  in  Zeiten  des 
Wagonmangels  schon  öfter  die  Verfrachter  zur 
thunlichsten  Beförderung  der  Kohlen  u.  s.  w.  in 
geschlossenen  Zügen  aufgefordert  hat,  ohne  jedoch 
dafür  allgemeine  Tarifermäfsigungon  zu  gewähren. 
Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dafs  nach 


dem  Vorgange  der  amerikanischen  Bahnen  auch 
bei  uns,  wie  der  Abgeordnete  Macco  angedeutet 
,  hat,  bei  der  Beförderung  von  Massengütern  in 
I  geschlossenen  Zügen  mit  zur  Selbstenlladung  ein- 
.  gerichtelen   Wagen   höherer  Tragfähigkeit  noch 
;  ein  weites  Feld  für  die  Ermäfsigung  der  Selhsl- 
:  kosten   und   dem  gern  äfs   für  Tarifermäfsigungen 
:  vorhanden  ist,  besonders  bei  Einfühlung  ermäfsigter 
Rückladungstarife  z.  B.  für  Kohlen  von  der  Ruhr 
nach  Lothringen,  und  als  Rückladung  Eisenerze, 
J  oder  für  Kohlen  von  Oberschlesien  nach  Stettin 
und  ebenfalls  Eisenerze  und  Zinkerze  als  Rück- 
I  ladung.  V.-C. 
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Patentanmeldungen, 
welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  tlir  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

-26.  Juni  1899.  Kl.  24,  D  9332.  Brenner  zur  Zu- 
führung flüssigen  Brennstoffes  zu  einer  Verbrennung« - 
katniuer  mit  conccntrisehcu  Kanälen  für  den  Brenn- 
stoff umi  Dampf.  Preston  Davies,  Southlields,  (irisch. 
Surroy.  Bottomley  Woodcock,  Whilerliffe,  Cleekhealon, 
und  Edwin  OiMy.  Valley  Rnad,  Cleekhealon,  Grfsch. 
York,  England. 

Kl.  24,  D  9686.  Vorrichtung  zur  Zuführung  von 
11ilssij<eii  Brennstoffen,  Preston  Davis,  Southfields, 
Grfsch.  Surrey,  Bottomley  Woodcock,  Whitecliffe,  Cleck- 
healuri,  und  Edwin  Oddy,  Valley  Boad,  Cleekheaton, 
Grfsch.  York,  England. 

Kl.  24,  P  R>295.  Umsteuerungsvorrichtung  für 
Glockenvenlile.    II.  I'oetter,  Dortinuiid. 

Kl.  -19,  G  IS 058.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Blechrahmen  für  Dachfenster  u.  dgl.  Siegtried  Grab, 
vulgo  Landsmann,  Warnsdorf,  Böhmen. 

Kl.  49,  N  4728.  Maschine  zum  Ahseheeren  von 
Proiiieisen.    Max  Naumann,  (Dothen  i.  A. 

29.  Juni  1899.  Kl.  1,  M  16522.  Elektromagne- 
tischer Erzscheider  mit  zwei  gegeneinander  umlaufen- 
den Walzen.  Meehernicher  Bergwerks-Acticnverein, 
Mechernich. 

Kl,  4.  H  -21 818.  Zündvorrichtung  für  Gruben- 
lampen.   Julius  Heer  juu.,  Bochum. 

Kl.  10,  ()  2S39.  Koksofen  mit  Einrichtung  zur 
Regelung  <les  Gasdrucks.  D.  C.  Otto  &  Comp., 
Ges.  ni.  h.  II.,  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  10,  O  3071.  Betortenofeu  mit  Zugumkehrung, 
insbesondere  zur  Verkohlnng  von  llolz  u.  dgl.  Bernhard 
Osann,  Concordiahüttc  hei  Bendorf  a.  Rh. 

Kl.  49,  D  9611.  Verfahren  und  Stempel  zum 
Dünnerpfesseii  von  MetilUtücken.  Deutsche  Wafleu- 
uiid  Munitionsralirikeii,  Karlsruhe  i.  B. 

Kl.  49.  S  1-2 -2 12.  Block-Wende-  und  Verschiehe- 
vorrichtung.    Hugo  Sack,  Rath  hei  Düsseldorf. 

3.  Juli  IM<9.  Kl.  1,M  15560.  Elektromagnetischer 
Erzscheider  mit  gegeneinander  umlaufenden  Walzen. 
Mechern icln-r  Bergwerks- Aetienverein,  Mechernich. 

Kl.  "».  S  12  3-4?».  Bremsvorrichtung  für  Brems- 
bergti'irderung.    Friedrich  Summer,  Essen.  Buhr. 

Kl.  7.  B  2421o.  Verfahren  zum  Kassen  von  Edel- 
steinen für  Drahtziehereizwecke.  J.  Bei  berich,  Hanau a.M. 


«.Juli  1899.  Kl.  t.  M  16520.  Elektromagnetischer 
Erzscheider  mit  zwei  gegeneinander  umlaufenden 
Walzen.  Mechernicher  Bergwerks  •  Aetienverein, 
Mechernich. 

Kl.  1,  M  16  799.    Elektromagnetischer  Erzscheider 
mit  gegeneinander  umlaufenden  Walzen  ;  Zus.  z.  Anm. 
I  M    15560.     Mechernicher    Bergwerks  -  Aetienverein. 
Mechernich. 

Kl.  10,  F  11  750.  Verfahren  zum  Briketliren  von 
■  Kohlen  auf  kaltem  Wege.   C.  Fiedler,  München. 

Kl.  35,  H  20811.  Vorrichtung  zum  lieben  und 
Senken  von  Lasten  mittels  mehrerer  hydraulischer 
Cylinder.    Haniel  &  Lueg,  Düsseldorf-Grafenlierg. 

Kl.  40,  S  12342.  Darstellung  von  Phosphorziun 
und  Phosphorzink  auf  nassem  Wege;  Zus.  z.  Pal. 
93  189.    Joh.  Leonli.  Seyboth,  München. 

Kl.  49,  B  23  977.  Verfahren  zum  Härten  von 
Stahl.  Robert  Bennewitz  und  Carl  Gustav  Meifsner, 
Magdeburg. 

Kl.  49,  E  6197.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bädern,  Scheiben  u.  dergl.  tleinr.  Ehrhardt,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  F  1 1  364.  Dorn  zur  Herstellung  von  ge- 
wellten Döhren;  Zus.  z.  Pat.  90854.  Salomon  Frank, 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  49,  Sch  13677.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Tonnen  ans  zu  Cyliuderii  zusammengerolltem 
Blech.  Schwelmer  Eisenwerk,  Müller  Ä-  Co.,  Schwelm 
i.  Westf. 


GebrauclmiiUHterelntragungen. 

26.  Juni  1899.  Kl.  5,  Nr.  117  376.  Gesteinsbohrer 
für  Handbetrieb  ans  einem  verstellbaren  und  dreh- 
baren Rahmen  mit  verschiebbar  angeordneter  Mutter 
für  die  mit  Schraul>engewinde  versehene  Bohrspindel. 
Heinr.  Hose,  Wetzlar. 

Kl.  31,  Nr.  117  322.  Eine  Handformmaschine  mit 
in  horizontaler  und  verlicaler  Richtung  verstellbaren 
Ahhebestiften.    Heinrich  Bieger,  Aalen,  Würlt. 

Kl.  40,  Nr.  1 17  279.  Muffel  mit  oberer  Beschickungs- 
öffnung.    Rudolf  Fliefs.  Breslau. 

Kl.  49,  Nr.  117  155.  Gekühlte  Schmieden« m,  mit 
zum  Mittel  des  Feuerbeckens  gegeneinander  gerichteten 
Düsen  und  vcrschliefsbaren  Beiuiguugsöffuungeii  der 
Windkammer.    Bernhard  Klein,  Hamburg. 

Kl.  49,  Nr  117  167.  Lochstanze  für  Kraftbelrieb 
mit  beiderseits  angeordneter,  mit  ihren  Schneid  flächen 
in  einem  spitzen  Winkel  zur  Antriebswelle  stehender 
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Flach-  und  Rundeiseiischeere.  Werkzeugmaschinen- 
fabrik A.  Schärfls  Nachfolger,  München. 

3.  Juli  IS99.  Kl.  31,  Nr.  117511.  Zum  Festhalten 
von  federnden  Kernhüchsen  bestimmte  Kernzauge  mit 
Druckkuaggeu  und  Druckschraube,  Füfsen  und  ge- 
hobeltem Maul.    Heinhard  &  Steinerl,  München. 


Deutsche  Reichspatente. 


Um  Versetzungen  an  Hochöfen,  sonstigen  Sehacht  - 
öfen ,  Birnen,  Mischern  u.  s.  w.  zu  entfernen,  sowie 
um  versetzte  Stichlöcher  zu  öffnen,  wird  die  metall- 
haltige Versetzung  oder  Schlacke  gegebenenfalls  durch 
den  Ufeumantel  oder  dergl.  mit  dem  einen  Fol  einer 
kräftigen  Dynamomaschine  verbunden,  während  der 
andere  Fol  in  einen  Kohlestift  oder  dergl.  endet, 
welcher  derart  in  die  Nähe  der  Versetzung  gebracht 
wird,  dafs  ein  Lichtbogen  entsteht,  der  die  Versetzung 
lortschmelzt. 


Kl.  81,  Nr.  10*842,  vom 

8.  Januar  IS98;  Zusatz  zu 
Nr.  9*;«2  (vergl.  .Stahl 
und  Eisen"  1S9N,  S.  152). 
S.  Oppenheim  &  ('o.  in 
Hannover  -  H  a  in  holz. 
Formpresse. 

Hei  Fressen  filr  g  r  ö  f  s  e  r  e 
Formkasten  werden  die  Ab- 
hebestifle  *  nicht  an  einem 
gemeinschaftlichen  Arm- 
kreuz ii  befestigt  (vergl. 
j  Hauplpatent).  sondern  mit 
je  einem  Winkelhebel  6  ver- 
Zugstangen d  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Handhebel  c  aus  bewegt  werden. 
bd  können  auch  durch  ähnliche  Ueberlragungsmiltel 
ersetzt  werden. 


hunden , 


Kl.  20,  Nr.  100*22,  vom  21.  Jan.  LS9.K.  F.  Möller 
in  Uleiwitz,  Ü.-S.  Einrichtung  zum  Auf-  und  Ab- 
schieben eon  Wagen  auf  Förderschalen. 

Auf  der  Hängebank  liegt  auf  Schiencngeleisen  eine 
Stofsstange  a  über  den  Hollen  b.  Letztere  sind  in 
Hebeln  c  gelagert,  auf  deren  Achsen  die  Hollen  rf 
sitzen,  db  greifen  vermittelst  Zahnräder  ineinander 
und  werden  von  einer  Kraftquelle  aus  stetig  ent- 
gegengesetzt umgedreht.  An  den  Hebeln  r  greift  ferner 
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noch  ein  Kolbenmotor  «  an.  Befinden  sich  die  vollen 
und  leeren  Wagen  in  der  gezeichneten  Stellung,  so 
legen  sich  Iteim  Anheben  der  Hebel  c  vermittelst  des 
Motors  e  die  Rollen  b  unter  die  Stange  «,  heben  dieselbe 
gegen  die  rechts  stehenden  Wagen  und  schieben  diese 
vermittelst  der  Stange  a  durch  Reibung  vor,  wobei 
gleichzeitig  die  Stange  a  gegen  die  linken  Wagen 
stöfst  und  diese  vom  Fördergestell  abfährt.  Ilaheu 
«lie  Wagen  ihre  Stellung  gewechselt,  so  läfst  man  die 
Hebel  c  mit  den  Rollen  b  zurückfallen ,  wonach  »lie 
Stange  a  auf  die  Rollen  d  sich  legt  und  von  diesen 
in  die  Anfangsslellung  wieder  zurückgetrieben  wird. 


Kl.  18,  Nr.  102HU5,  vom  11.  August  1886.  Dr.  M. 
N e u  m a  r k  in  Z a b r z e ,  O.-S.  Doppelter  (iichtrerschlufs 
für  Hochöfen.  (Vergleiche  .Stahl  und  Eisen-  1898 
Seite  893.) 

KL  IH,  Nr.  10252»,  vom  20.  Juli  IS'Js.  Gewerk- 
schaft Deutscher  Kaiser  in  Bruckhausen  a.  Rh. 
Verf.thren  zur  Beseitigung  ron  (tfeminsätzen  l>ei  Hoch-, 
Üupol-  und  anderen  metallurgischen  liefen. 


KL  81,  Nr.  102 »50,  vom 

7.  Dec.  1K97.  Maschinen - 
und  Armaturen f  a  l>  r  i  k 
vormals  H.  Breuer  i-(Jo. 
in  Höchst  a.  M.  Hydrau- 
lische Formmaschine. 

Die  durch  Gegengewichten 
ausgeglichene  Modellplatte  b 
ist  durch  stellbare  Führungen 
cd  mit  dem  Frefskolben  e  ver- 
bunden, so  dafs  beim  Nieder- 
gang des  letzteren  die  Modell- 
platte  b  von  einem  bestimm- 
ten Funkte  an  dem  Kolben  e 
folgen  mufs.  Man  kann  dem- 
nach den  Wasser  verbrauch  des 
Prefskolbens  e  der  jeweiligen 
Formkasleuhöhe  anpassen. 


KL 

hardt 


72,  Nr.  102277,  vom  21.  März  1S94.  H.Ehr 
in    Düsseldorf.     Sprenggeschof*   mit  beim 
Springen   nach  bestimmten  Linien   si<-h  ze  itheilen  dem 
Mantel. 

Ein  glühender  cylindi  iseher  Block  wird  in  eine 
Form  gesetzt,  deren  Innenwand  mit  Längs-  oder  Quer- 
rippen versehen  ist.  Der  Block  berührt  dabei  mit 
seiner  Mantelfläche  die  inneren  Linien  der  Bippen, 
läfst  aber  die  zwischen  diesen  liegenden  Räume  frei. 

In  diese  wird  dann  das  Blockmaterial 
durch  achsiales  Ein  pressen  eines  Dorns 
in  den  Block  hineingetrieben,  so  dafs 
nach  Entfernung  des  Dorns  aus  dem 
Block  und  nach  Herausnahme  des- 
selben aus  der  Form  ein  aufsen  ge- 
rippter und  innen cylindrisch  gelochter 
Körper  entsteht.  Derselbe  wird  durch 
Ziehen  zu  aufsen  glatten  (ieschofs- 
hülsen  verarbeitet,  die  infolge  der 
verschiedenen  Beanspruchung  des 
Materials  beim  Fressen  und  Ziehen 
an  bestimmten  Stellen  verschiedene  Festigkeit  zeigen, 
so  dafs  beim  Springen  des  Geschosses  die  Bruchlinien 
au  den  vorher  bestimmbaren  schwächsten  Stellen  liegen. 


Kl.  4»,  Nr.  Hes5»,  vom  27.  Februar  IS9S. 
I).  Timar  in  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Federbunden. 

— ,  . — .  Zur  Herstellung  eines 

|  lt  ungeschweifsten  Fcder- 

bundes  a  wird  ein  Block 
von  dem  Profil  b  ge- 
schmiedet. Derselbe 
wird  dann  mit  einem 
Schlitz  c  versehen,  wo- 
nach letzlerer  unter 
Streckung  der  Bogen - 
*A'  theile    b'   derart  auf- 

geweitet wird,  dafs  die  Form  a  entsteht.  Hierbei 
linde!  eine  Schwächung  an  den  Ecken  von  a  nicht 
statt,  da  der  Block  /*  IUI  den  Mi  eilenden  Stellen 
mit  Wülsten  versehen  ist. 
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Kl.  40,  Nr.  10811»,  vom  2.  November  1897. 
F.  W.Mi  nc  k  in  Berlin.  Mit  Ab«aw/ung  der  Gase 
arbeitender  Tiegelofen. 

Zum  Einrühren  von  Legirungsmetall  in  den  mit 
Schmelzgut  gefüllten  Tiegel  o  wird  in  die  Ofendecke 
„         ein  Trichter  b  eingehängt, 
der  nicht  ganz  hin  auf  den 
|    km    Tiegelrand  hinabreicht,  so 
|    dafs  die  aus  dem  Tiegel 
8    stromenden  Gase    in  den 
Kamin  abgesaugt  werden, 
aber  nicht  in  den  Arheils- 
raum  entweichen. 


werden,  so  dafs  der  Druck  auf  das  Walzgut  und 
demnach  auch  die  Dehnung  des  Walzgutes  an  be- 
liebiger Stelle  beliebig  gesteigert  werden  kann. 


und  vernietet,  während 
vernietet  und  zu  Gittern 


Kl.  4»,  .Xr.lOSm»,  vom 

47.  Aug.  1898.  A.  Mauser 
in  Köln-Ehrenfeld.  Ver- 
fahren zur  abfalllosen  Her- 
stellung von  Stäben,  Gittern, 
Füllungen  und  dergl.  au» 
Handelten, 

Aus  Bandeisen  a  werden 
concentrische  Ringe  b  dicht 
nebeneinander  liegend  aus- 
gestanzt. Mehrere  der  ge- 
lochten Bandeisen  a  werden 
dann  miteinander  verfloch- 
ten, oder  aufeinandergelegt 
die  Ringe  b  untereinander 
verbunden  werden. 


Kl.  40,  Xr.  102,904,  vom  '2S.  April  1898.  Siemens 
<fc  Halske,  Act.  (Jes.  in  Berlin.  Verfahren  zur 
Behandlung  von  Kiekt  rodenkohlen  für  elektrische  Oefen. 

Um  Elektrodeokohlen,  besonders 

für  elektrische  Oefen,  vor  Verbrennung 
zu  schützen,  werden  sie  mit  einem 
Ueberzug  aus  Lehm ,  dem  Porzellan- 
erde beigemischt  sein  kann,  oder  Cal- 
ciumearbid,  oder  dessen  Rohstoffen  ver- 
sehen, wonach  der  Ueberzug  mittels  des 
elektrischen  Lichtbogens  auf  der  Kohle  eingeschmolzen 
wird.  Damit  der  Ueberzug  fest  auf  der  Kohle  haftet, 
ist  dieselbe  mit  schwalbenschwnnzförmigen  Rinnen 
versehen.  Der  fertige  Culciuincarbid  -  Ueberzug  wird 
zum  Schulze  gegen  Feuchtigkeit  mit  Lack  bestrichen. 


Kl.  4»,  Nr.  10S03S,  vom  -11.  März  1898.  Schwel  m  e  r 
Eisenwerk,  Müller  Jt  Co.  in  Schwelm  i.  W. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Wulzen  tonncnföi  miger 
Hohlkörper. 


Die  Auswalzung  des  oylindi  ischen  Rohres  a  in 
die  Tonnenform  erfolgt  zwischen  der  Walze  Ii  und 
der  llohlwalze  c.  Beide  werden  in  gleicher  Richtung  I 
gedieht;  aufscrdeiu  kann  b  vermittelst  der  Spindel  d 
wagerecht  verschoben  und  c  vermittelst  der  auf  die 
Führung->rolleii   e    wirkenden    Excenler   f  gehoben 


Kl.  4»,  Nr.  102707,  vom  7.  Sep- 
tember 1897.    A.  Seligstein  in  Ingol- 
c  Stadl,  Bayern.    Fallhammer  mit  Vor- 
riehtung  zur  Regelung  der  Schlagstärke. 

Die  senkrecht  geführte  Hammer- 
stange a  hat  einen  Arm  b,  der  von  einem 
Drehdaumen  e  gehoben  und  freigelassen 
wird.  Behuts  Verstellung  der  Schlag- 
stärke bezw.  Hubhöhe  ist  die  Hammer- 
slange a  gelheill  und  mit  Rechts-  und 
Linksgewinde  versehen,  dessen  Mutter  d 
durch  ein  Zahnget riebe  e  f  während  dts 
Betriebes  gedreht  wird,  wobei  die  Stange 
a  verkürzt  oder  verlängert  wird. 


Kl.  40,  Nr.  102  7.VI,  vom  23.  August 
1898.  E.  Ferraris  in  Zürich.  Ver- 
fallen zur  Verarbeitung  schwefelhaltiger 
Bleierze. 

Die  rohen  Bleierze  oder  Hültenerzeugnisse  werden 
im  Rachelte-Schachtofen  niedergeschmolzen ,  so  dal's 
sich  im  Gestell  des  Ofens  Blei  und  darüber  geschmol- 
zenes Bleisultid  ansammeln.  Nunmehr  wird  durch 
den  Boden  des  fiestells  Prefsluft  eingeblaseu,  die 
durch  die  geschmolzene  Masse  in  die  Höhe  steigt. 
Dabei  oxydirt  die  Luft  das  Blei  zu  Bleioxyd  und 
dieses  zersetzt  das  Sultid  in  schweflige  Säure  und 
metallisches  Blei.  Letzteres  wird  dann  abgezapft, 
wonach  die  Luftzufuhr  so  lange  unterbrochen  wird, 
bis  die  Sulfidschicht  sich  wieder  erneuert  hat. 


Kl.  40,  Nr.  102204,  vom  5.  Jan.  1898.  H.  Spühl 
in  St.  Gallen  (Schweiz).  Kettenschweifsmaschine. 

Das  etwas  windschief,  U -förmig  gebogene  schweils- 
warme  Drahtende  b  wird  durch  das  oberste  Glied 

der  im  Halter  o 
hängenden  fertigen 
Kette  gesteckt  und 
um  den  Dorn  c  ge- 
schoben ,  wonach 
die  Arme  d  zusam- 
tiieiischnellen  und 

vermittelst  der 
Backen  «die  Enden 
iles  Drahtes  b  über- 
einander {!>')  bie- 
gen. Nunmehr 
schlägt  der  Ham- 
mer g  nieder,  wo- 
bei zuerst  der  Stift 
f  die  Drahtenden 
in  die  richtige  Form 
bringt  und  dann 
das  Hainrnergesenk 

die  Drahtenden 
durch  zwei  Schläge 

zusainmcn- 
schweifst.  Der  An- 
trieb der  einzelnen 
t  Irgane  erfolgt  von 
der  Welle  h  aus,  die  durch  das  Zahnrad  i  die  Welle  i- 
treibt,  wenn  vermittelst  des  Fufsheliels  o  das  Rad  •' 
mit  der  Welle  k  gekuppelt  wird.  Daun  werden  zuerst 
die  Arme  </  bewegt,  wonach  die  Daumeuscheibe  / 
den  Hclllagfaebel  in  hebt  und  die  Feder  N  ihn  herunter- 
zieht und  den  Schlag  vollführt. 


Kl  by  Googl 


15.  Juli  1899. 
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Kl.  81,  Nr.  102512,  vom  17.  Februar  1898.  J.  \V. 
Miller  in  Pitt  sburg  (V.  St.  A.).  Vorrichtung  zum  Auf- 
fanden und  Abfahren  der  bei  Giefsanlagen  mit  endloser 
FormenketU  am  Abgabeende  auageworfenen  Gußstücke. 


Die  Masseln  fallen  aus  der  um  die  Walze  « 
«ehenden  Formenkette  b  auf  die  schräge  Bahn  c, 
welche  an  der  einen  Kante  drehbar  und  an  der  an- 
deren Kante  federnd  gelagert  ist,  wonach  sie  auf  das 
Förderband  d  gelangen,  welches  sie  den  Eisenbahn- 
wagen zuführt. 

Kl.  IS,  Nr.  102528,  vom 
1-1.  Juli  1898.  G.  Zschocke  in 
Kaiserslautern.  Schlamm- 
fang  für  Gichtgasreiniger. 

Unter  dem  Gasreiniger  a  he 
findet  sich  ein  Schlammsack  b 
und  ein  durch  ein  Filier  c 
von  6  getrennter  Wassersack  e 
mit  Abflufsrohr  d.  Letzleres 
sitzt  an  einer  Thür  und  kann 
mit  dieser  behufs  Reinigung 
von  bc  zur  Seite  geschwenkt 
werden,  um  auch  die  Schlamm- 
klappe  /  herunterschlagen  zu 
können.  Geschieht  die  Reini- 
gung während  des  Betriebs, 
so  wird  die  Drosselklappe  f 
geschlossen. 


Kl.  5,  Nr.  108027,  vom  19.  April 
1898.  W.  E.  GarTorth  in  Haies- 
field  (Normanton,  Engl.).  Werk- 
zeughalter für  Kohlenschram- 
manchinen. 

Der  Halter  besteht  aus  einem 
Gufsstück  a,  welches  nach  Ein- 
setzung der  3  Schrämstälile  c  von 
innen  auf  das  Schrämrad  gesetzt 
und  darauf  mittels  des  Stiftes  h 
befestigt  wird.  Hinter  den  Stäh- 
len c  trägt  das  Gufsstück  a  noch 
einen  Räumer  d,  um  das  Kohlen- 
klein aus  dem  Schräm  zu  entfernen. 


Kl. 4«,  Nr.  102920,  vom  1.  April  1898.  F.  Melaun 
in  KönigshiUte  0.-8.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  profiliiten  Scheiben  aus  Schmiedeisen. 

Der  scheibenförmige 
Block  wird  durch  concen- 
Irische  Prefsstempel  a  b 
c  d  von  der  Mitte  begin- 
nend absatzweise  nach 
aufsen  gestreckt.  Hierbei 
wird  der  Block  durch  das 
Gesenk  e  unterstützt.  Hat 
a  seinen  Prefshub  ge- 
macht, so  bleibt  er  auf 
dem  Block  in  der  Frei- 
stellung stehen,  wonach  b 
in  Wirkung  tritt  u.  s.  I. 
Ist  die  Pressung  vollendet, 
so  wird  das  Gesenk  e  ver- 
mittelst des  Kolbens/"  ge- 
hoben, wobei  der  über- 
stehende Band  der  Scheibe 
zwischen  den  Messei  n  io 
anschnitten  wird.  Zu 
den  Stempeln  a  h  c  gehören  die  Cylinder  g,  h,  k  k, 
während  die  Cylinder  von  d  unter  der  Presse  liegen. 


Schadenersatz  wegen  Patentverletzung. 

Jemand  halte  ein  patentirtes  Maisch  verfahren  un- 
befugt ausgeübt,  wonach  der  Patentinhaber  auf  Unter- 
sagung der  Ausübung  des  Verfahrens  und  auf  Zu- 
erkennung  einer  Entschädigung  von  540U  t#  Klage 
erhob.  Seitens  des  Landgerichts  in  H.  wurde  das 
Ausübungsverhot  erlassen,  als  Entschädigung  aber  nur 
die  Summe  von  325  <M  nebst  5  %  Procefszinsen  fest- 
gesetzt. Gegen  dieses  Urtheil  legten  Kläger  und  Be- 
klagter Berufung  ein;  dieselbe  wurde  aber  vom  Ober- 
landesgericht in  N.  a.  S.  zurückgewiesen.  Nunmehr 
legten  beide  Parteien  Revision  beim  Beichsgericht 
ein,  dessen  I.  Civilsenat  den  Anspruch  des  Klägers 
für  berechtigt  erklärte.  Nach  der  Ansicht  des  Klägers 
sollte  der  Beklagte  den  Gewinn  herausgeben,  den  er 
durch  die  unbefugte  Ausübung  des  paleutirteu  Ver- 
fahrens erzielt  habe.  Dieser  Gewinn  betrage  1  *J 
auf  1  1  Alkohol.  Da  aber  Beklagter  nach  der  Maisch- 
bottichsteuer 18U1XHJ  1  Alkohol  jährlich  erzeugt  und 
das  patentirte  Verfahren  3  Jahre  lang  unbefugt  aus- 
geübt habe,  so  sei  die  Entschädigung  auf  6400  Jt  zu 
bemessen. 

Das  Landgericht  hatte  eine  unbefugte  Ausübung 
des  Verfahrens  zwar  angenommen,  jedoch  nur  auf  die 
Dauer  von  einigen  Wochen,  und  wäre  nach  der  Be- 
rechnung des  Klägers  auf  eine  weit  geringere  Ent- 
schädigungssumme gekommen.  Es  setzte  deshalb  als 
solche  den  Beirag  einer  einmaligen  Licenzgebühr  in 
Höhe  von  325  fesl.  Auf  den  gleichen  Standpunkt 
stellte  sich  das  Oberlandesgericht,  wenn  es  auch  un- 
entschieden liefs,  ob  Beklagter  das  Verfahren  3  Jahre 
lang  unbefugt  ausgeübt  habe.  Als  Schaden  komme 
nur  entgangener  Gewinn  in  Betracht,  und  zwar  nur 
solcher,  den  der  Patentinhaber  selbst  hätte  erzielen 
können.  Hiervon  könne  aber  gar  keine  Bede  sein, 
da  Kläger  niemals  in  der  Lage  gewesen  wäre,  das 
ihm  patentirte  Verfahren  in  der  Brennerei  des  Be- 
klagten anzuwenden.  Entgangen  sei  dein  Kläger  nur 
die  Licenzgebühr,  die  er,  Talls  Beklagter  ordniings- 
märsig  um  Erlaubnifs  nachgesucht  hätte,  erhallen 
haben  würde. 

Das  Beichsgericht  ist  aber  der  Meinung,  dafs 
Kläger  die  Wahl  habe,  eine  Licenzgebühr  oder  die 
Herausgabe  des  Gewinnes  zu  fordern.  Das  letztere 
zu  thun,  sei  der  Kläger  berechtigt.  Denn  hier  liege 
eine  Bereicherung  aus  fremdem  Vermögen  vor.  Der 
Begriff  einer  solchen  Bereicherung  beschränkt  sich 
nicht  auf  den  Gewinn,  den  auch  der  Berechtigte  selbst 
hätte  ziehen  können :  er  liegt  vor,  wenn  die  Bereicherung 
durch  Benutzung  oder  Liebrauch  fremden  Eigenthums 
erlangt  wird. 

Das  Beichsgericht  hob  deshalb  das  Urtheil  auf 
und  verwies  die  Sache  au  die  Vorinstanz  zurück. 
Dieselbe  hätte  dann  zu  prüfen,  wie  hoch  der  Gewinn 
sich  belaufe  und  ferner,  ob  den  Beklagten  was 
dieser  immer  noch  bestreitet  —  ein  Verschulden  I reite. 

(Na.  Ii  Ul-U  für  P.lml  .  Muster-  u.  Zeichen««««!!.  IHUM  Nr  «.) 


Digitized  by  Google 


CHH    Htuhl  iiikI  Kii-n  Staiit,ti»rhf*  15.  Juli  1899. 


StatiHÜHches. 


Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Klnfuhi- 

I.  Januar  l'is  31.  Mai 

AuiiAihi' 

1.  Januar  bis  J'.l.  Mai 

ISUS 

1H99 

Kr»«'J  M-<iMi»«m'  

i 

1  1  Nil  (M.Ii 

311:1773 

1  \-\  t  li>N 

43  9.M 

I 

1  Jl  1   1 1  ut 

10  «.Ii») 

:wmo 

t 

1 1  335 

38  %3 

KnhrUoni  llru.  li»  Nt  n  mnl  KiMon.il.ttll«-,  .  .  . 

7  \i  >>> 
i::i;:to7 
■»:;:: 

•il  77<i 

r»»8 

:i9  «»sä 
74  457 
l«i  7til 

25  215 
8(1  119 
1U8SI 

Ki<n<iit>iiliiilii*<li<>ii.  Si  hwi-ll.-n  .•!<■.  ........ 

S  lnui.-illMivH  Kis<»i»   in  SIAl.cn  vU- .,   Nii.lki.iiiz  , 
IMaltm  uiul  Hlivlif  «in  Mlintiivll.art'ni  Ki-umi,  ruh 

l»t«^fl,  vrikuptiTt,  vrriinnl  olr  

«s 

!  « 

IIIS 

s  ->::7 
HS:: 
1  7  SM 

::  i«>r» 

•_•  i.i  "7 

\'.Hi 
91 

14^ 

siir. 
1  m;:s 

'.>  315 

■J  S77 

79  m 
J  Uli:: 

49  591 

li:t  7s«.i 
ii.;*  i<» 
l'iT 
i'.» 

4^  9ie 

s;;«.M4 
1 1  im 

933 
M.OI4 

9<iii7r» 

«H  IN3 
•J7i:: 
4s 
K»  i.:U 

U*m  jn»ln*  KWnwiuirrN:  \i.u\r  |sr«>l»e  Kisoti 

t:iir»\v.>i»ifii  

.Vlnl>.»-.n>.  Mi.'<  lirl-ii-n  r\r  

UnVUu  un.l  (•tuVUnUxl.iti.llli.ilo  

Kw«-n.  sw  iri-ulv  M.ivluiieiiitiril  ru  rofi  \  ^lyvvhim.sl 

IMlirvn.  fT».-limto-.lii<\  ^«  U:i<-  «>u-  

*>:: 

M: 

IS 

:»7 
l  ::»i> 

V 

in  'vsT. 

>i7 

7::s 
7n 

IUI 

l 

1 
1 

7 

1  :n.i 
:aiT> 
i  »;7u 

1  »CS» 

1  i:>» 
i:: 

lii.">i 

11  77^ 
1 

i"l 

7v7 
1  *4 

^. 

I».  v.47 

1  i  i:7 

<;r*b*  M»<>Nwaar*ii:  »m»lv  Ki>,  u«  »amu  in,  In 
.d^-v  hV!Y.Mi  iitul  .Al^'v  hhlToii.  \\  oi  k.-t  iifo  .  . 
l>.  v  h(v*w«>  Aw-.  v  hv.ü.vIV  Ki-vn.  nv!)!  .il^vlihfToii 
l>l»lll>!l<V  

<«.»'lh'w  ,<hn<'  lV.t-m'..ui!»*i.  a!^'x  Iii ..Ton  ol.-. 
StlM«l*H.  Slxi.i-.:t>:-v\:.-n  .:.  

*. 

-  - 

ii" 

Im 

1  >• 

-4  m 
:.: 
il  ili 

r. 
>e 

75  lv. 

ü 

1  >  \v> 

im: 
1  -t.7 

►Yln*  K1v>»»»*rr»:  «.;,-.-«  A.W 

ViVw.iv  !'.•.•.  o»  >•}•.-..<•  »«.«*:«•:'.  o:.-   .  .   

r               :        >i  K^rrA.'..             .            .  , 

l.T«tt,-V.Tv  r   

.*  •*•>'.   «.  •»  !  ;\. Vrv.  \U  »,■>•■. S   -         .  .  . 

\tttu4+:$v  NiV.r  w-:-.:  ;   

N  :  :v  :  ......  .  '•.:  .'>>:,".>■  

eil 

.  ^ 

r»  • : 

7» 
.  - 

-  ! 
* 

7  - 

1  7t> 
1^ 

% 

i-' 

:  -i 

* 

■ 

V                  .  .v»    ,v-  •.•  :..  -  )':.  :   

.      V                .   :-V  V  l 

.          v. -*s.        »  -r 

•  ^         >    •>    .             -  v        .....  -v:  .       !            .  . 

:  1  ».• 

-  : 
:  > 

•  :  > 

■ » 

"» 

♦  - 

»-•  : 

Vi 

•  • 

.  4  * 
i  -  > 

*  *      ^    '  i 
,  .  .  v  »  C-  . 

V      V        'S,»***,  ^ 

s    '■•     ";  •                 ,    .                -    -  ' 

— 

:  >♦ 
*• 

"■ 

; 

-- 
- 

— 

v         v  •    ,  -v  -»  r.-  i.              -  .            :      .  .  .                 -  .* 

■■ 

Digitized  by  Google 


15.  Juli  1899. 


Stntittisches. 


Stahl  und  Eisen.  689 


Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1898. 

Herausgegeben  vum  „Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein*. 

(Schlul's  von  Seile  «40.) 


Eisenhütteninduslrie.  Von  den  drei  noch  vor- 
handenen Hol  zk  oh  I  en  hoc  h  fi  f  en  hat  einer  zu  Wziesko 
während  24  Wochen  im  Betrieb  gestanden.  Die  Ver- 
kaufspreise betrugen  10,40  bis  11  ,«  für  100  kg  für 
graues  und  Ii)  .#  für  weites  Giel'sereiroheiseti. 

Hochofen  hetrieh  mit  Koks  ging  wie  in  1897 
hei  1 1  Werken  um ,  wo  von  37  (38)  vorhandenen 
Hochöfen  32  (30)  während  IoÄT.'m  (152h1  t)  Wochen 
im  Feuer  waren.  Die  belegschart  der  Kokshochofen- 
helriehe  zahlte  4018  Personen  —  3281  männlichen 
und  737  weihlichen  Geschlechts  —  ih-nen  im  Laufe 
des  Jahres  3 OS I  95«  (3050  857)  •  #  an  Löhnen  gezahlt 
wurden ;  der  Durchschnitts  Jahreslohn  der  drei  Arbeiter- 
kalegorien  betrug  882,82  (873,10),  355,78  (416,821  und 
318,47  (301,61)  «>. 

Der  Verhrauch  an  Schmelzmaterialien  war  fol- 
gender: Erze  I  117  897  (I  09« «33)  t,  Brncheiseii  8080 
•8U68)  t.  Schlacken  und  Sinter  381  360  (4O3063)  t, 
Kalksleine  und  Dolomite  148571  (+10  251!)  t,  Stein- 
kohlen und  Koks  zum  Betriebe  919014  (908538)  t. 
Steinkohlen  zu  secundären  Zwecken  12  801)  (501)1)7)  t. 
Der  Erzverbraueh  ist  gegen  das  Vorjahr  um  21  204  t 

-  --  1,0%  gröfser  geworden,  der  dabei  50!) Iii/  (151 «43)  t 
betragende  Antheil  an  balligeren  ausländischen  Erzen 
um  5800+  t  =  12,8  %.  Die  milverbrauchten  ober- 
schlesischen Erze  sind  von  0 1 1  III  t  in  1897  auf 
567+45,  d.i.  um  43 ««Ii  t  -  7,1  %  zurückgegangen: 
der  Verbrauch  von  anderen  deutschen  Erzen  war  im 
Berichtsjahre  um  20,+  %  gröfser  geworden. 

Aus  dem  übrigen  Deutschland  wurden  verwendet: 
Brauneisenerze  und  Thoneisensteine  2882  t,  M.iguet- 
uud  Hotheisenslciue  17  413  t,  Spalheisensteine  aus 
MitteUchlesien  1)20  t,  Kiesahhrände  12+15  t  Eisen- 
oxyde, Hockstände  u.  s  w.  7145  t,  Summa  408O5  t. 
Aus  dem  Auslände:  Brauneisenerze  und  Thoneisen- 
sleine (Polen  l+«0+.  Oesterreich  -  Ungarn  8324  II 
221)32  t.  Magneteisensteine,  schwed.  155  221)1,  Späth- 
eisensteine  (Oesterreich  -  Ungarn)  262  352  t,  Kies- 
ahhrände «0323  t,  sonstige  Erze  (Spanien.  Süd- 
amerika, Oesterreich-Ungarn.  Schweden)  8820  t, Summa 
500  647  l. 

Der  Verbrauch  an  Schlacken  und  Sinter  ist  gegen 
den  des  Vorjahrs  um  5,4  ?6  kleiner  geworden,  der 
Verbrauch  an  Kalksteinen  und  Dolomiten  um  9,3  %, 
der  an  Kohlen  und  Koks  im  Hochofen  um  1,2% 
gestiegen.  Die  Hoheisen  -  Erzeugung  betrug  «78  819 
(«t;S7«l)  t  und  überstieg  die  im  Vorjahre  um  I00NN  I 

—  1,5  %  ,  während  der  Hrenninateriulverhraucii  im 
Hochofen  auf  die  Erzeugung<tonne  1,354  (1,351*)  t 
und  der  Verhrauch  an  Zuschlägen  0,««l  t  betrug. 
Aus  der  Gesammtzahl  der  Betriebswocheu  und  der 
Erzeugung  berechnet  sich  die  durchschnittliche  Wochen- 
leistung  für  den  Ofen  zu  4 Mi,  405  (138,207)  t.  Die 
Erzeugung  zerlegt  sich  nach  Sorten  in  : 

l'uddelroheisen    .  .  .  371)  IS'.)  t  =  55,8«  % 

Thomasroheisen  .  .  .  200  191  t  —  20,5+  „ 

Giefsereiroheisen .  .  .  52  497  t  —  7,73  , 

Bessemerrüheiseii  .  .  40  «72  t  —  «,87  , 


«78  819  t 


10U 


Gufswaaren  vom  Hochofen  und  Spiegclrobeisen 
wurden  nicht  erzeugt. 

Der  Gcldwcrth  der  beim  Hochofenbetriebe  ge- 
wonnenen Nebenerzeugnisse  -  3S3  t  silberhaltiges 
Blei,  70«  t  Ofenbruch  und  Zink«'hw  iintn .  5730  t 
Zink-taub  und  Il8l5«t  getemperte  Schlacke  -  wird 
statistisch  zu  383  150  .H  registrirt.   Der  Geldwert h  der 


Roheisenerzeugung  allein  ist  zu  38 "21  510(35242315)^ 
angegeben ,  die  Steigerung  gegen  den  lies  Vorjahrs 
beträgt  somit  3  47!)  11)5  ,M  —  1),8  %,  die  der  Roheisen- 
und  Nebenproducletierzeugung  zusammen  3  51«  569.  # 
-  9.9%.  Der  Geldwerth  der  Tonne  Hoheisen  be- 
trug 57.04  (52,70)  t*.  war  also  um  4,30  K  ~  8,2  % 
höher  als  im  Jahre  vorher. 

Der  Absatz  an  Hoheisen  im  lnlande  einschliels- 
lieh  Selbst  verbrauch  bezifferte  sich  mit  «83  737 
(fi«0|0fi).  der  Absatz  nach  Oesterreich  mit  1220  (365). 
nach  Bufsland  mit  5«0  (552)  t ;  am  Jahresschlüsse 
fand  sich  ein  Bestand  vor  in  Höhe  von  1+217(2005+)«. 

Kisengiefsereibetrieb.  Die  Zahl  der  stati- 
stisch behandelten  Eisengiefsereien  ist  unverändert 
die  vorjährige  —  2«:  es  waren  l»ei  ihnen  vorbanden 
57  (55)  C.upolöfen,  von  denen  4«,  15  (65)  Flammöfen, 
von  denen  1),  10  (1 3  >  Martinöfen,  von  denen  8,  und  3 
(4)  Temperöfcn,  von  denen  2  im  Betrieb  waren.  In 
den  aufgezählten  Schmelzöfen  fanden  «31  o  («2«5). 
+19  bezw.  3173  Schmelzen,  in  den  Temperöfen  (83) 
Glühungen  statt.  Die  eigene  Betriebskrafl  der  Eisen- 
giefsereien bestand  in  32  (31)  Dampfmaschinen  mit 
«74  («34)  und  «  Gefällen  mit  zusammen  12«  (12*.))  P.  S. : 
bei  4  (5)  Werken  wurde  der  Gebläsewind  von  den 
Maschinen  der  zugehörigen  Hochöfen  geliefert. 

Die  Belegschaft  sämmtlicher  Giel'sereien  zählte 
282!)  12514)  arbeitende  Personen,  denen  2231  HU 
(11)22274)       Löhne  bezahlt  wurden. 

An  Schinelzmaterialien  wurden  verbraucht  81387 
(67D33)  t  Roheisen,  Brncheiseii,  Stahl  und  Scbmied- 
eisen,  2577  (3272)  t  obersehlesische ,  4181  (5212)  t 
niederscblesische  und  53«5  (2380)  t  Koks  aus  Oesterr.- 
Schlesien,  in  Summa  12123  (108«4)  t,  aufserdem 
2305  t  zu  anderen  Zwecken.  An  Steinkohlen  wurden 
verbraucht  32  780  (25  000)  und  an  Holzkohlen  313 
<34!>|  l. 

Die  Erzeugung  bestand  aus: 

56  339  (50  t*!))  t  Cupolofeii-Gufswaaren 

1  9«9  (  1  312)  t  Flarninnfen- 

130  (     512)  l  Cupolofcii-Stahlgur, 

17  221  (10413)  t  Martinofen-  , 

zusammen  75D55)  («3  021)  t 
darunter  13900  (Hüll)  l  Höhren. 

Der  Absatz  belief  sich  auf: 

19082  (18033)  t  Gufswaaren  an  eigene  Werke 
39  582  (35605)  l         .   au  fremde  Abnehmer 
!3«St  (  755«i  t  Stahlgufs  au  eigene  Werke 
4000  (  3308)1       .     an  fremde  Abnehmer 
zusammen  7«3+8  («t5o2)  t. 

In  Bestand  blieben  am  Jahressehlufs 

7013  t  GufMvnaren  II.  Schmelzung 
273  t  Stahlgufs 
728«  l  wovon  Röhren  3328  t. 

Der  Geldwerth  betrug: 

Gufswaaren  II.  Schmelzung  7«o:;i7l  («558  21«),  H 

Stahlgufs   2  292  731)  (1  «::i  hm. 

zusammen  9  S95  910  18  192  325 1 .  K. 

Der  Gesammtwerth  der  Erzeugung  ist  gegen  den 
im  Vorjahre  um  20.8  der  Durchschniltswertb  der 
Tonne  um  0,2  ,Jn  gestiegen. 

Schweifs-  und  F I  u  l'se  i  sc  n  f  i  h  r  i  c  ,i  t  i  <>n  geht 
auf  I  1  bezw.  «  Werken  in  Obersclilesj.-n  um  :  hei  der 
ersteren  standen  ihr  zur  Verfügung  278  (27« i  Puddel- 
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öfen,  152  (14«|  Schweifsöfen,  .V.)  134)  Glflhölcn,  5  (0) 
Schroltöfen,  5  i.Ti  Rollöfen,  H  i*>  Wärmöfen,  5  (  — | 
Gasölen.  2  (Ii  Trockenöfen,  HO  (59)  Dampfhämmer, 
33  (8|  Fressen.  Zur  Flufseisenfabricalion  waren  vor- 
handen:  8  <8i  Cupolöfen,  2  (2>  Gufsstahlören.  1  (-) 
Hoheiseumischcr.  2  (3)  Bessemer-,  0  1 5)  Thomasbirnen, 
20  (19)  basisch  und  I  (1)  sauer  zugestellter  Martin- 
ofen (letzterer  nur  bis  5.  September  im  Betriebe): 
40  (  40)  Schweifsflamm-,  19  (lSi  Glüh-,  1  (5)  Blccli- 
glüh-,  0  («i  Vorwärme-,  -  (5)  Holl-,  2  (2)  Dolomit- 
hrennöfen,  1  (1  )Spiegeleiscnsehmelzofen,  15<  10)  Dampf- 
hämmer und  4  (2)  Pressen. 

An  Walzenstrafsen  für  beide  Fabricationsbrancheu 
waren  bei  den  Werken  vorhanden  89  (89),  wovon 
13  (13)  für  Rohschienen,  19  (20)  für  Urobeisen,  1  (— ) 
MiUelslrecke,  20  (2(i)  für  Feineisen,  8  <7i  für  Grob- 
bleche bis  eiuschliefslich  5  mm  Starke,  In  (10)  für 
Feinbleche  unter  f)  min,  1(1)  für  Schienen  und  Grob- 
eisen, 2  (2)  für  Bandagen,  1  (1)  Universalwnlzwerk, 
1  (I)  Blockwalzwerk,  1  <  I )  Kaltwalzwerk. 

An  Betriebskraft  verfügt  der  Sehweifseisenbetrieb 
über  353  (352)  Dampfmaschinen  mit  19  WS  r  19  100)  I'.S. 
und  4  (2)  Wasserkräfte  mit  157  (115)  P.S.  Die  Flufe- 
eiseufabricatiun  bediente  sich  SS  (SO)  Dampfmaschinen 
mit  17  549  (14 «77)  I'.S.,  wovon  37  (33)  mit  5458 
(3001)  P.S.  zur  Herstellung  von  Ilalbfabricalen  be- 
nutzt wurden. 

Arbeilspersonal  beschäftigten  beide  Fahricalions- 
arten  18550  (17  281).  welchen  15  1  47  431  (13  028219)  M 
an  Lohnen  gezahlt  wurden. 

Der  gesammte  Verbranch  au  Hob-  und  Material- 
eisen, sowie  an  Eisenerzen  belief  sich  im  Berichts- 
jahre auf  f>49  100  (<i07  904)  und  309  002  (350  093 1  bezw. 
5037  (4578)  t  für  beide  Betriebszweige:  daneben  wurden 
an  Brennmaterialien  1  134  183  (1  110107)1  verbraucht. 

Dieser  Materialverbrauch  verlbeilt  sich  auf  die 
Schwcifseiseufahricalion  mit  337  801  t  Roheisen  aus 
Oberschlesien,  9928  t  Hohschienen.  Riegel,  42302  t 
Alteisen,  Abfälle,  Abschnitte,  Späne  u.  s.  w.,  80049  l 
Blocke  und  18325  t  summarisch  angegebenes  Eisen, 
zusammen  49  4  405  l,  und  auf  die  Flulseiseiifabricatiun. 
Halbfabricate  mit  299070  l  Roheisen  aus  Oberschlesien, 
mit  5811  t  Zusatzeisen,  mit  0112  t  ausländischem 
Malerial,  zusammen  311  299  t.  191350  1  Material- 
eisen, Abfälle,  Abschnitte,  Späne.  1758  t  Eisenerze 
aus  Schmiedeberg,  14-40  t  Eisenerze  aus  Schlesien, 
1833  t  Eisenerze  ohne  Angabe  der  Provenienz,  zu- 
sammen 190387  t.  Im  ganzen  507080  t  zur  Herstellung 
der  Halbfabricate,  20988  t  aufserdem  noch  vorher 
nicht  eiubegrilTenes  Material,  zusammen  528074  t. 

An  Brennmaterialien  wurden  verbraucht: 

zum  Puddelu   335  721  t  Steinkohlen 

.    Bessemer-, Thomas  1  150250  t 

und  Martinprocefs  f  20  4)7  t  Cinder  und  Koks 

.    Walzen  und  zu  an-  \  023  132  l  Steinkohlen 

deren  Zwecken.  .  f  4003  t  Cinder  und  Koks 

Im  ganzen  .  .   I  134  183  t  Brennmaterialien.* 

Die  Erzeugung  betrug: 

an  Halbfabricaten  zum  Verkauf     182929  (101040)  t 

,   Ferligfabricaten   500397  (520709)  t 

in  Summa    74-3320  (081755)  t. 

Die  Erzeugung  an  Halbfabricaten  zum  Verkauf 
isl  gegen  das  Vorjahr  um  21  8*3  1  =  13,0  ?t>,  an  Fertig- 
fahricaten  um  39  088  1^7,0  36,  und  an  beiden  zu- 
sammen um  01571  t  =  9,3  %  gestiegen. 

*  Allein  auf  das  Fertigfabrical  bezogen  ergiebt 
sich  im  Berichtsjahr  für  die  Erzeugungslonue  ein 
Aufgang  von  1.820  t  Buh-  und  .Materialeisen  sowie 
ein  Brenn  malerial  verbrauch  von  2,24  t  gegen  1,81-1 
bezw.  2,143  t  im  Jahre  vorher. 


15.  Juli  1899. 


Die  Erzeugung  an  Halbfabricaten  zum  Verkauf 
an  andere  und  eigene  Werke  betrug  bei  der  Schweifs- 
eisen  fabrication : 

an  Knüppeln,  Riegeln,  Blecheiscn,  Blech- 


abschnitten u.  s.  w   33»)32  t 

1 

Bei  der  Flufseisenfabrioalion: 

an  Blocken  aus  Bessemerbirnen  

„       ,       „    Thomasbirnen   18102  t 

„       ,       ,   basisch  zugestellten  Martinofen  48510  t 

.  sauer           ,             .  1276  t 

,  Walzblöcken   46580  l 

.  Abfällen   I  164  t 

.  Knüppeln   20272  t 

„  Blecheisen                                              .  13993  t 


Zusammen  wie  oben  182921»  t. 

Au  Halbfabricaten  bei  der  Flufseiscufahricalion 
wurden  im  Berichtsjahre  überhaupt  erzeugt: 


Besscmerblöcke    ....    30  494  t 

Thoinasblöcke   107  465  t 

Marlinblöcke,  basische  .  235  045  t 
„         ,  sauer   .  .      I  270  t 
Blöcke  aus  GufsstahlÖfeii      1  225  t 

zusammen  Blöcke  436  105  t  (»09  52 1)1 

Ferner  Walzblöcke   46  58t»  t 

Abfälle   3  0O0  l 

Knüppel   55  221  t 

Blecheisen    ....  .  .    13993  t 

Summa  555  505  t  (515  705)  t 


Die  Erzeugung  an  Fertigfabricatcn  zerlegt  sich 
nach  Sorten  wie  folgt : 

Groheisen,  Feineisen.  Grulienschienen  u.  s.  w.  394  477  t 
Hauplbaluimaterial  53  041  l  und  zwar: 


Eisenbahnschienen   32  716  1 

Schwellen   3  0  43  t 

Laschen,  Kleinzeug   12  176  I 

Bandagen   4  850  t 

Achsen   850  t 

Grobbleche  bis  einschl.  5  mm  .stark.  .  .  .  55  328t 

Feinbleche,  weniger  als  5mm  stark.   .   .  .  15302  t 

Schmiedestücke  .  .   3  242  t 

Bandstahl   7  930  t 

Universaleisen   477  t 


Summa  560  397  l 

Der  Absatz  au  Halbfabricaten  belief  sich  bei  der 
Schweirseisenrabricalion  auf  33  032,  bei  der  Flufseisen- 
fabrication  auf  150  134  und  zusammen  auf  183  16«  I. 
im  Vorjahre  waren  diese  Zahlen  26  131,  134915 
bezw.  101  046. 

Der  Absatz  an  Fertigfabricalen  Iwlrug  567  702  t 
(510  791);  in  Bestand  verblieben  dergleichen  »in  Jahres- 
schlüsse 20  117  t  (27  161)  t. 

Der  Geldwerlh  der  Erzeugnisse  belief  sich  auf 
12092002  (II  700131)  .4t  bei  den  Halbfabricaten  und 
auf  73  185  157  («8  745955)  .H  bei  den  Fertigfabricalen, 
zusammen  auf  85877  819  (80  440080)  Jt.  der  durch- 
schnittliche Tonnen  Werth  wäre  demnach  1 15,53(1 18,00), 
der  des  Fertigfabricats  allein  130,50  (132,02)  M  ge- 
wesen. 

Der  Frischhüttenbetrieb  war  nur  unbe- 
deutend, und  können  die  Angaben  hier  unberücksichtigt 
bleiben. 

Draht-,  Drahtstiften-,  Nägel-,  Ketten-, 
Springledern-  und  Röhrenfabrication. 

Die  Statistik  behandelt  filnr  Unternehmungen,  bei 
diesen  sind  vorhanden :  328  (300)  Schmiedefeuer  und 
sonstige  Oefen,  8  (7)  Hämmer,  15  (10)  Walzenstrafsen, 
1 182  (1 182)  Drahtzüge,  Nagelmaschinen  und  Maschinen 
für  Sprungfedern,  die  Betriebskraft  bestand  in  43  (41) 
Dampfmaschinen  mit  4419  (4O09)  Pferdekrälten.  Be- 
schäftigung fanden  dabei  3509  (3237)  arbeitende  Per- 
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sonen,  deren  Gesammtbetrag  an  Löhnen  2  749498 
(2493  159)  Jf.  ausmacht«.  Verarbeitet  wurden  im 
Berichtsjahre  788*7  (06 322)  t  Walzdralit  von  Eisen 
und  Stahl  und  Walzeisen,  erzeugt  wurden  insgesammt 
«6  774  (56493)  t,  abgesetzt  dagegen  68058  (TO  40«)  t 
und  in  Bestand  blieben  5968  t  Fabricate. 

Der  zum  Theil  geschätzte  Geldwerth  der  (Je- 
sammterzeugung  betrug  16 «WS 228  (13116  I5i)  der 
Durchschnitts-Tonnenwerth  berechnet  »ich  daraus  zu 
rund  232  (218) 

Die  diesjährige  Statistik  beschäftigt  sich  mit  2i 
(23)  Zink  werken  einschliefslieh  I  (1)  Blende- 
Röslanstall,  bei  denen  an  Hetriebsvorrichlungen 
vorhanden  waren:  132  (147)  gewöhnliche  und  421 
(392)  Gasöfen.  System  Siemens,  mit  3530  (  4674)  bezw. 
17<>«l  (Ii  157)  Muffeln,  von  denen  im  ganzen  210375 
(179  299)  verbraucht  wurden.  Die  durchschnittliche 
Erzeugung  einer  Muffel  stellte  sich  auf  471  (533)  kg. 

Beschäftigt  wurden  591  i  (60il)  männliche  und 
1674  (1677)  weibliche  Arbeiter,  welche  im  Laufe  des 
Jahres  5  739  813  (5  457  S76)  Jf.  ins  Verdienen  brachten. 

An  mineralischen  und  sonstigen  Schmelzmalcrialieu 
wurden  1898  verbraucht  26532«  (258758)  t  (ialmei, 
232  611  (227  779)  t  Blende,  1206  (483)  t  Ofenbrm-li, 
Ziukschwamm  und  7871  (7412)  t  Zinkasche,  Zinkoxyd 
und  dergleichen,  im  ganzen  574479  (564444)  t.  zu 
deren  Zugutemachung  107 5 95(1  (1074805)  t  Stein- 
kohlen und  Cindcr  und  29O0O  (26 413)  t  ff.  Muffelthon 
aufgingen.  Die  Erzeugung  während  der  letzten  sechs 
Jahre,  die  gröfste  —  bestand  in  99011  (95  5i7)  t 
Rohzink,  13768  (15527)  t  Cadmium  und,  1333  (1 174)  t 
Blei,  zusammen  in  100358  (96  737)  t  mit  einem  Gc- 
sammt-Geld  Werth  in  Hohe  von  37  1 1 1  329  (31  732925)  ,K 
und  einem  Durchschiiills-Tounenwerthe  in  Höhe  von 
369,78  (328,03)  <#.  Der  Absatz  belief  sich  auf  99  574 
(94599)  t  Rohzink,  I066i  t  Cadmium  und  1117  t 
silberhaltiges  Blei  und  in  Bestand  hlieltcii  am  Jahres- 
schlüsse 4884  (5449)  t  Rohzink,  7349  (4275)  t  Cadmium 
und  152  (233)  t  silberhaltiges  Blei 

Zinkbleche  walzten  wie  im  Vorjahre  5  Hatten, 
deren  Betriehsausrüstutif  aus  Ii  (15)  Schmelzofen, 
5  (5)  Glühöfen,  7  (8)  einfachen  und  12  (12)  Doppel- 
Walzstrafsen.  14  (I  i)  Grob-,  5  (7)  Kreis-  einschl.  2  (— ) 
Packet.scheeren  und  21  Dampfmaschinen  mit  I9t8  P.S. 
wie  im  Vorjahre  bestand.  Aufserdem  stand  denselben 
ein  Gefälle  mit  320  P.S.  zur  Verfügung. 

Sämmtlirhc  Zinkwalzwerke  beschäftigten  7i2(712) 
männliche  und  II  (11)  weibli.be  Arbeiter,  deren  in* 
Verdienen  geh  achler  Gesamiutlohn  580 192  (524714).* 
betrug. 


Der  Verbrauch  an  Rohzink  und  Steinkohlen  wird 
beziffert  zu  40977  (37S60)  bezw.  321-72  (32538)  t 
und  die  Erzeugung  zu  39  863  (36  618)  t  Zinkbleche, 
310  (147)  t  silberhaltiges  Blei,  498  (490)  t  Zinkasche 
und  Nebenerzeugnisse,  zusammen  zu  40671  (37255)  t. 
Der  Geldwerth  der  Erzeugung  stellte  sich  auf  1579852« 
(13044769)  Jf.  Für  die  Bleche  15  629  098 (12866 725), 
das  Blei  73  928  (103  223)  und  die  Asche  bezw.  Neben- 

1  erzeugnisse  95500  (74  821)  <H.  Gegen  Jahresschlufs 
nolirten  100  kg  Normalblcche  54  <,N .     Der  durch- 

j  schnittliche  Erzeugungstonneii Werth  der  Bleche  392,07 
(351.38)      ist  der  höchste  während  der  letzten  6  Jahre. 

Als  Bestand  werden  statistisch  am  Jahresschlufs 
geinuint  3168  (1220)  t  Bleche,  15  (21)  I  Blei  und 
20  (36)  t  Nebenerzeugnisse. 

Zink weifsfabrication.  Die  Zinkweifsfabrik 
Antonienhültc  war  während  des  ganzen  Jahres  im 
Betrieb  und  erzeugte  unter  Verbrauch  von  251  Muffeln 
mit  10  Oet'en  und  l  sechspferdigen  Dampfmaschine 
aus  1180  t  Rohzink  unter  Verbranch  von  1409  1  Stein- 

I  kohlen  und  Koks  1080  t  Zinkweiß,  183  t  Zinkgran 
und  Stcingrau  unter  Gewinnung  von  16  t  Blei  und 
189  t  Zinkweiftrückslände  und  Schmelz,  welche  mit 
zusammen  1602  t  glatt  in  Verschleiß  kamen,  wahrend 

1  auf  dem  Lager  überhaupt  129  t  Erzeugnisse  am  Jahres- 

1  schliift  in  Bestand  blieben.    Der  Gesamintwerlh  der 

:  Erzeugnisse  wird  zu  510037  t#  angegeben:  die  be- 
schäftigten 25  arbeitenden  Personen  brachten  18577  t.4f 
ins  Verdienen. 

Blei-  und  Silberbüttenbelrieb.  Die  beiden 
oberschlesischen  Werke  für  Blei-  und  Silbergewiunung 

;  besitzen  für  ihre  Betriebe  10  (10)  Sehachtofen.  14(13) 
Flammöfen,  9  (S)  Röstöfen,  5(5)  Treiböfen,  4 (2) Silber- 

!  feinbrennöfen,  15  (9)  Entsilherungskesscl,  18  Dampf- 
maschinen mit  zusammen  353  P.  S.  und  I  Gefälle  mit 
9  P.  S.,  sie  beschäftigten  im  Berichtsjahr  «70  Arbeiter, 

;  denen  im  Laufe  des  Jahres  464219  (419582)  Löhne 
gezahlt  wurden.    Verhüttet  wurden  36  725  (33076)  t 

!  Bleierze  und  1489  (1398)  t  Hochofen-  und  Zinkblei, 
in  Summa  38214  (34474)  t,  daraus  gewonnen  22509 
(19  338)  t  Blei,  23i«>  (1719)  t  Glätte  und  6626  (834»)  kg 
Silber.     Der  Geldwerth   belief  sich   beim   Blei  auf 

j  5816  265(4836427),  bei  der  Glätte  auf  652 708  (i6l  785) 
und  beim  Silln-r  auf  532580  (690184),  im  ganzen  auf 
7001553  (5988396)  Der  durchschnittliche  Er- 

i  zeugungslonncnwerth  bei  Blei  und  Glätte  berechnet 

•  sich  zu  260,6«  (250,|(>)  tH,  der  Werth  des  Kilogramm 
Silber  auf  80,38  (S2.67)  ,M.    Au  Beständen  verblieben 

l  am  Jahresschlufs  520  (416)  l  Blei,  U4  (112)  t  Glätte 
und  -  (100)  kg  Silber.  Dr.  Leo. 


Statistische  Zusammenstellungen  über  Blei, 

Blei.  Die  Erzeugung  ist  von  «96  000  Tonnen  im 
Jahre  1897  aur  777  000  Tonnen  im  Jahre  189S  gestiegen 
und  weist  demnach  die  bedeutende  Zunahme  von 
1 1  %  auf.  Der  Zuwachs  entfällt  zum  gröfslen  Theil 
auf  die  Vereinigten  Staaten  und  Australien.  Die  Zu- 
nahme des  Cou sums  entfällt  fast  ausschliefslich  auf 
Deutschland  und  England  und  ist  wohl  in  erster  Linie 
dem  verstärkten  Verbrauch  für  elektrische  Zwecke, 
Bleikabel,  Accumulatoren  u.  s.  w.  zuzuschreiben.  In 
keinem  Lande  ist  der  Verbrauch  in  den  letzten  zehn 
Jahren  so  stark  gestiegen,  als  in  Deutschland,  wo  er 
sich  verdoppelt  hat. 

Kupfer.  Die  Erzeugung  ist  von  417  000  t  im 
Jahre  1897  auf  42NOOO  l  im  Jahre  1898  gestiegen; 
diese  nur  2'/*  %  betragende  Zunahme  fällt  fast  aus- 
schliefslich ittif  Nordamerika.    Im  Verbrauch  erscheint 

*  VergL  „Stahl  und  Eisen*  IS"8  S.  575. 


Kupfer,  Zink,  Zinn,  Nickel  und  Aluminium/ 

wiederum  Deutschland  mit  der  erheblichsten  Zunahme  : 
es  kommt  jetzt  gleich  nach  den  Vereinigten  Staaten 
mit  ungefähr  derselben  Menge  wie  England.  Das  ist 
zweifellos  eine  Folge  der  Ausdehnung  der  in  Deutsch- 
land mehr  als  in  einem  anderen  Lande  entwickelten 
elektrischen  Industrie,  die  das  ganze  Jahr  sehr  gut 
beschäftigt  war. 

Zink.  Die  Erzeugung  stieg  von  413000  i  im 
Jahre  1897  aiff  WHOOO  I,  also  um  etwa  5 '\  .  Auch 
hier  steht  in  der  Zunahme  wieder  Amerika  voran. 
Alle  Zink  verbrauchenden  Industrien  waren  gul  be- 
schäftigt und  in  Amerika  trat  der  Bedarf  in  den 
ersten  Monaten  1899  so  dringend  auf,  dafs  grol'-c 
Posten  für  die  Ausfuhr  verkauften  amerikanischen 
Zinks  zurückgekauft  wurden. 

Zinn.  Während  in  den  Vorjahren  eine  stets 
anwachsende  llervorbriugiiiig  und  ein  nicht  gleichen 
Schritt  haltender  Verbrauch  zu  verzeichnen  war,  tritt 
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in  den  Jalireu  lS,.»7,»x  das  umgekehrte  Verhältnifs 
ein  und  di<-  Vorrälhe  in  den  öffentlichen  Lagerhäusern 
snwic  die  schwimmenden  Zululiren,  die  Ins  t8»t>  eine 
stete  Vergrößerung  zeigten,  sind  am  1.  Januar  18V» 
auf  43  418  Ions  zurückgegangen  gegen  14)742  Ions  um 
1.  Januar  18«7. 

Nickel.  Der  Bedarf  in  diesem  Artikel  hat  eine 
siarke  Zunahme  erfahren,  durch  die  sich  immer  mehr 
ausdehnende  Verwendung  in  der  Stahlindustrie,  in 
erster  Linie  für  Marinezwecke;  die  französischen  und 
amerikanischen  Fabricanten  haben  ihre  Werke  ent- 
sprechend vergröfsert,  um  dein  vermehrten  Medarf 
Bechnung  (ragen  zu  können. 

A  I  u  m  i  ii  i  u  in.  Die  Angaben,  die  über  Erzeu- 
gung und  Verhrauch  erhältlich  sind,  sind  derart,  dals 


es  nicht  möglich  ist,  bestimmte  Schlüsse  daraus  zu 
ziehen.  Es  scheinen  indessen  verschiedene  Werke 
mit  der  bestimmten  Absicht  umzugehen,  eine  Aus- 
dehnung ihrer  Erzeugung  herbeizuführen,  was  zu  der 
Annahme  berechligt.  dals  der  Verbrauch  dieses  Metalls 
gestiegen  ist.  Es  werden  jetzt  vielfach  Versuche  ge- 
macht. Aluminium  in  der  elektrischen  Industrie  für 
Leituugszwceke  an  Stelle  von  Kupfer  zu  verwenden, 
was  bei  den  gegenwärtig  hohen  Kupfer-  und  niedrigen 
Aluminiumpreisen  Vortheile  bieten  würde:  die  Ver- 
suche sind  indefs  noch  nicht  durchgeführt  und  ist  .somit 
ein  endgültiges  Urlheil  darüber  noch  nicht  möglich. 

Nachstehende  Zusammenstellung  des  ungefähren 
Werthes  der  i'roductionen  giebt  ein  Bild  über  die  volks- 
wirtschaftliche Bedeutung  der  vorgenannten  Metalle. 


In  Millionen  Mark. 
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Der  Menge  nach  stellte  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Erzeugung  und  der  Verbrauch  wie  folgt ; 
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Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirthschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen. 

(NN VIII.  Hauptversammlung.) 


Iii  der  „Städtischen  Tonhalle"  zu  Düsseldorf  wurde 
im  3o.  Juni  ds.  -Is.  die  4s.  Hauptversammlung  durch 
den  Koten  Vorsitzenden  (loininorzienrath  Serviles- 
Hnliiorl  mit  bei  -/Indien  Worten  der  Hegp'ifsiuig  an  die 
.Mitglieder  und  «Liste,  unter  ihnen  Begieningspräsidont 
Frht.  v.  H  Ii  <' i  u  Ii  a  1>  e  n  ,  eröffnet.  Der  Vorsitzende 
wart  zuniiclist  einen  Bückblick  auf  das  abgelaufene 
Vereiusjahr,  in  welchem  eine  B<  ihc  der  wichtigsten 
und  schwerstwiegcudeii  Fragen  den  Verein  beschäftigt 
habe,  Auch  in  geschäftlicher  Hinsicht  sei  das  Jahr 
für  die  ludn-trie  ein  gutes  gewesen.  I  in  so  trauriger 
müsse  die  Tliatsaclie  berühren,  dafs  sich  die  Angriffe 
inf  das  rnteruehiuerlbuiii.    namentlich    von  seifen 


politischer  Parteien,  von  Tag  zu  Tag  häufen.  Während 
iii.'in  im  Auslände  die  Forlschritte  unserer  Technik 
preise,  den  Unternehmungsgeist  der  deutschen  tiewerhe- 
treibenden  mit  besonderer  Anerkennung  hervorhebe 
und  sich  sogar  hier  und  da  vor  den  Leistungen  Deutsch- 
lands auf  industriellem  und  merkantilem  (lebicte  zu 
fürchten  anfange,  während  mau  im  Auslande  die 
deutsche  socialpolitische  Uesetzgebiing  und  ihre  Durch- 
führung bewundere,  werde  man  bei  uns  in  gewissen 
politischen  Kreisen  nicht  müde,  den  deutschen  Untei  - 
uehmer  zu  schmähen  und  zu  discrediliren ,  ja  das 
Untei iiebinertliuiii  fast  als  eine  Schande  hinzustellen. 
Solchen  Angriffen  gegenüber  gelte  es,  sich  doppell  der 
hohen  l'tlirhtcii  zu  erinnern,  .die  den  deutschen  In- 
dustriellen obliegen,  nach  df-ren  Erfüllung  aber  sich 
mit  «lein  guten  (iewissen  zulriedeii  zu  gelten,  (iewifs 
sei  es  nicht  leicht,  angesichts  derartiger,  durch  nichts 
berechtigter  Angriffe  noch  den  Muth  und  die  Freudig- 
keit zu  behalten,  aul  imliislriellcm  (Jebiete  thätig  zu 
sein:  aber  das  Bewufslsein,  dein  Vaterlande  und  seiner 
Entwicklung  zu  nützen,  die  Arbeit  ins  Land  zu  schaffen 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goo 


15.  Juli  1899. 


Bericht«  über  Versammlungen  au»  Faehvereinen. 


SUhl  und  Eisen.  693 


und  dadurch  der  jährlicli  um  viel«  Hunderttausende 
wachsenden  Bevölkerung  Gelegenheit  zum  Broterwerh 
zu  geben,  das  Bewußtsein,  an  der  ruhigen  und  steten 
Entwicklung  unserer  socialpolitischen  Verhältnisse  mit- 
gewirkt zu  haben  und  weiter  mitzuwirken,  müsse  den 
deutschen  Industriellen  auf  .seinem  Pusten  ausharren 
lassen.  Die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  werde, 
wie  schon  so  oft,  zeigen,  dafs  die  Industrie  auf  dem 
richtigen  Wege  sei  und  damit  würden  jene  schweren 
Angriffe  sich  am  besten  durch  die  Thatsachen  seihst 
widerlegen.  (Lebhafte  Zustimmung!)  Man  erledigte 
darauf  den  geschäftlichen  Theil  durch  Genehmigung 
des  Haushaltsplanes,  durch  Wiederwahl  der  bisherigen 
Mitglieder  und  Neuwahl  des  Hrn.  Wilh.  Funcke- 
Hilgen  in  den  Ausschufs,  und  kam  sodann  zu  dem 
Hauptpunkt  der  Tagesordnung:  .das  Wirtschafts- 
jahr 1898/99*,  worüber  das  geschäfisführeiide  Mitglied 
des  Vorstandes  Abgeordneter  Dr.  Berniter- Düsseldorf 
berichtete.  In  dem  Eingänge  seines  eingehenden  Vor- 
trages legte  Redner  dar.  dafs  das  günstige  Bild,  welches 
bereits  das  Wirtschaftsjahr  1897  dargeboten,  im 
laufenden  Wirtschaftsjahr  noch  um  einige  freundliche 
Züge  vermehrt  sei;  denn  abgesehen  von  einigen 
Zweigen  der  Textilindustrie  und  der  Glasher*tellung 
war  in  dem  genannten  Zeitraum  auf  allen  Gebieten 
unseres  wirtschaftlichen  Lebens  ein  zur  Zeit  noch 
andauernder  Aufschwung  festzustellen,  den  die  In- 
dustrie in  diesem  Umfange  und  in  dieser  Dauer  noch 
niemals  zu  verzeichnen  hatte.  Wie  im  Vorjahre  mufs 
es  hierbei  als  ein  ganz  besonderes  glückliches  Moment 
hervorgehoben  werden,  dafs  der  Bedarf  sich  in  erster 
Linie  im  Inlande  geltend  machte  und  befriedigt  werden 
konnte,  ohne  dafs  darum  die  Ausfuhr,  die  im  deutschen 
Wirtschaftsleben  eine  so  grofse  Rolle  spielt,  vernach- 
lässigt zu  werden  brauchte,  wie  Redner  ziffermäfsig 
nachweist.  Dafs  sich  die  industrielle  Entwicklung, 
für  deren  Intensitäl  auch  der  Stand  unserer  Banken 
ein  bedeutsames  Zeugnifs  ablegt,  auch  im  Jahre  IS98  99 
nicht  in  mafsloser  Weise  bewegte,  daran  schreibt  Vor- 
tragender den  Verbänden  das  Hauptverdienst  zu,  das 
auch  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  im  Ab- 
geordnetenliause  zutreffend  gewürdigt  habe.  Gegen- 
über solchem  Zeugnis  erscheint  es  betrübend,  dafs 
ebenfalls  im  Abgeordnetenhause,  namentlich  gelegent- 
lich der  Kanaldebatte,  gegen  die  Verbände,  und  ins- 
besondere gegen  das  Kohlensyndieat,  Angriffe  gerichtet 
wurden,  die  man  in  ihrer,  den  wirklichen  Thatsachen 
ins  Gesicht  schlagenden  Unnahbarkeit,  nur  dann  ver- 
steht, wenn  man  die  völlige  Unkenntnifs  der  be- 
treffenden Herren  mit  industriellen  Dingen  würdigt. 
Selbst  von  Gegnern  des  industriellen  Unternehmer- 
tums ist  unter  dein  Eindruck  der  Thatsachen  zu- 
gestanden worden,  dafs  die  Syndicate  Ausschreitungen 
hintangehallen  und  dadurch  'zur  Festigung  der  wirt- 
schaftlichen Lage  und  zur  Stärkung  des  Vertrauens 
l>eigetragen  haben.  Aber  nicht  allein  hierauf  hat  sich 
der  segensreiche  Einllufs  der  Syndicate  Iwschräukt. 
Schon  vor  Jahren  hat  Redner  hervorgehoben,  dafs 
die  Regelung  von  Erzeugung  und  Absatz  auls  wohl- 
tätigste die  Lohnverhältnisse  der  Arbeiter  beeinflussen 
müsse.  Die  Lohusteigerungen  der  letzten  Jahre  sind 
tatsächlich  gerade  in  denjenigen  Industriezweigen 
vorhanden,  die  in  ihren  Hauplgebicten  durch  gut 
ausgebildete  Carlelle  geleitet  werden,  wlhrend  dies 
bei  denjenigen  Industrien,  die  noch  nicht  eartellirt 
sind,  viel  weniger  der  Fall  ist.  Zeugnifs  hierfür  legt 
in  erster  Linie  der  preufsische  Uergbau  ab,  in  dem 
sich  nach  den  amtlichen  Nachweisungen  die  reinen 
Löhne  (also  nach  Abzug  aller  Arbeilskosten,  sowie 
der  Knappschafts-.  Invaliditäts-  und  Altersversorgungs- 
beiträge)  seit  1895  im  Siegen-Nassauer  Bezirk  um 
XJ.H'rocetit, im  Oberhergatntsbezirk  Dortmund  um 21,4, 
im  Mansfelder  Kupferschieterbergl.au  um  17,9,  im 
Aachener  Bezirk  um  Di,  in  Oberschlesien  um  14,2 
und  in  Niederschießen  um   10,2  Procent  gesteigert 
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haben.  Nicht  minder  ist  diese  Steigerung  der  Löhne 
in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  eine  stetig  fort 
schreitende  gewesen.  Dafs  sich  die  deutsche  Industrie 
so  glücklich  entwickeln  konnte,  verdankt  sie  in  erster 
Linie  neben  dem  Fleifs,  der  Umsicht  und  dem  tech- 
nischen Können  ihrer  Vertreter  ohne  Zweifel  dem 
angemessenen  Schutze,  den  ihr  die  nationale  Zoll- 
politik des  Fürsten  Bismarck  im  Jahre  1879  verschaffte. 
Eine  Durchbrechung  dieser  Politik  würde  sich  deshalb 
für  Deutschland  sehr  verhängnisvoll  erweisen,  und 
der  Verein  kann  darum  der  „Nordwestlichen  Gruppe 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahliudustrieller* 
nur  zustimmen,  wenn  sie  wiederholt  bei  Anträgen 
auf  zollfreie  Einfuhr  ausländischer  Halberzeugnisse 
zum  Zwecke  des  Veredlungsverkehrs  auf  diese  Gefahr 
hingewiesen  und  um  Ablehnung  dieser  Anträge  gebeten 
hat,  soweit  sie  sich  auf  Erzeugnisse  erstrecken,  die 
auch  in  Deutschland  hergestellt  werden.  Die  Zoll 
politik  von  1879  wird  auch  die  Grundlage  bilden 
müssen  für  die  neuen  Handelsverträge ,  welche 
im  Jahre  1904  abzuschliefsen  sind.  Die  vereinigte 
Arbeil  der  produetiven  Stände  im  „wirtschaft- 
lichen Ausschufs  zur  Vorbereitung  handelspolitischer 
Mafsiialimen*  ist  wiederholt  Gegenstand  der  Ver- 
handlungen im  Verein  gewesen.  Der  Aufforderung, 
produetionsstatistisches  Material  für  das  Jahr  18!I7 
zu  liefern,  sind  mehrere  Industriezweige  in  er- 
freulicher Weise  nachgekommen.  Es  ist  ein  von  der 
Industrie  mit  größter  Genugtuung  begrüfstcr  Schritt 
der  Reichsregierung  gewesen,  dafs  sie  im  Gegensalz 
zu  der  Praxis,  die  bei  den  vor  dein  russischen 
Vertrage  abgeschlossenen  Handelsverträgen  beobachtet 
wurde,  nunmehr  die  Industrie  zur  Mitarbeit  heran- 
gezogen hat.  Di«;  Industrie  ist  darum  verpflichtet, 
nuumehr  auch  den  ernsten  Willen  zur  Mitwirkung 
zu  zeigen  und  zu  betätigen.  Das  kann  in  erster 
Linie  durch  eine  gründliche  Beantwortung  der  Frage- 
bogen geschehen.  Wie  wichtig  übrigens  die  Ein- 
richtung des  „wirtschaftlichen  Ausschusses*  ist, 
zeigt  Redner  u.  a.  an  den  Verhandlungen  desselben 
über  die  beabsichtigte  Abänderung  des  belgischen 
Zollverfahrens,  über  welche  Frage  der  Verein  eine 
umfassende  Umfrage  veranstaltet  hat,  deren  Ergeb- 
nisse er  dem  Milgliede  des  Ausschusses,  Reichstags- 
abgeordneten  Möller,  zur  Verfügung  stellte.  Redner 
bespricht  weiterhin  unser  zollpolitisches  Verhältnils 
zu  den  Ver.  Staaten  von  Amerika  und  zu  England, 
und  hofft  in  Bezug  auf  das  ersterc,  dafs  es  der 
deutschen  Reichsregierung  gelingen  werde,  durch  die 
Verhandlungen  mit  den  Ver.  Staaten  Abstellung  der 
offenbaren  Ungerechtigkeiten  zu  erlangen,  die  von 
dort  gegen  die  Einfuhr  deutscher  Erzeugnisse  be- 
gangen worden  sind  und  begangen  werden.  Vor- 
tragender erörtert  ferner  den  neuen  eubanischen 
Zolltarif.die  Handelsverträge  mit  Uruguay,  Japan  u.sw.. 
um  sodann  verschiedene  Zollfragen  (u.  a.  betreffs 
enlziniiter  Weifsblechabfälle,  Fahrradthctle,  Fahr- 
räder) zu  besprechen.  In  das  Gebiet  unseres  Ver- 
hältnisses zum  Auslande  gehört  auch  die  vom  Verein 
gründlich  erwogene  Frage  des  Besuchs  unserer  ge- 
werblichen Fachschulen  durch  Ausländer.  Jeder 
gehässigen  Mafsregel  gegen  die  Ausländer  abhold, 
glaubte  der  Verein  doch  im  Interesse  der  Parität  der 
inländischen  Besucher  der  genannten  Schulen  fordern 


zu  sollen:  l.  dafs  die  Plätze  in  den  genannten 
Schulen  in  erster  Linie  deutschen  Schillern,  und  nur 
die  durch  solche  nicht  besetzten  Plätze  den  Aus- 
ländem in  einem  gewissen  Prncenlsatz  offen  gehalten 
werden;  -2.  dafs  der  Besuch  dieser  Schulen  nur  den- 
jenigen Ausländern  gestattet  wird,  die  eine  genügende 
Kenntnifs  der  deutschen  Sprache  besitzen  und  ent- 
weder mit  Erfolg  eine  Schule  besucht  haben,  die  in 
ihren  Zielen  im  allgemeinen  den  sechsklassigen  deut- 
schen höhern  Lehranstalten  gleichsteht,  oder  den 
Nachweis  einer  Bildung  erbringen,    die  derjenigen 
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gleichkommt,  welche  ein  in  der  Oberseeunda  unserer 
iieunklassigen  höhern  Lehranstalten  versetzter  Schüler 
besitzt ;  II.  dafs  das  Schulgeld  für  Ausländer,  wie  es 
bisher  in  l'reufsen  bereits  der  Kall  isl,  höher  normirt 
wird  als  für  Inländer,  und  zwar  st»,  dafs  die  je- 
weilige höhere  Normirung  von  den  jeweilig  in  Be- 
tracht kommenden  Verhältnissen  der  hetreffeiiden 
Schulen  abhängig  gemacht  wird,  und  endlich  4.  dafs 
Line  einheitliche  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  an 
sämmtlichen  deutschen  Fachschulen  der  Textilindustrie 
wünschcnswerlh  erscheint.  Diese  Wünsche  sind  dem 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  in  einer  besonder» 
Denkschrift  unterbreitet  worden,  Bezüglich  der  cinheit 
liehen  internationalen  Garnriumeriruug  waren  in  dem 
Vereinsausschusse  Spinner  und  Weiter  darüber  einig, 
dafs  einstweilen  eine  Acuderiing  des  bisherigen  Au- 
slandes nicht  vorgenommen  werden  dürfe,  und  dafs 
nur  in  Uebereinstimmung  mit  England  die  zwangs- 
weise Einführung  des  metrischen  Systems  in  Aussicht 
genommen  werden  könne.  Hedncr  bespricht  ein- 
gehend die  Frage  der  Veranstaltung  einer  „Industrie- 
und  (^Werbeausstellung  für  Rheinland,  Westfalen 
und  benachbarte  Bezirke,  verbunden  mit  einer  deulsch- 
iialionaleu  Kunstausstellung  in  Düsseldorf  194)2*,  und 
legt  dar ,  dafs  eine  in  allen  Theilen  gelungene 
Piovinzialausslellung  unter  Umständen  eine  viel 
gröfsere  Bedeutung  haben  kann,  als  die  Betheiligung 
an  einer  Weltausstellung.  Düsseldorf  wird  durch 
einegrolsat  tige  Veranstaltung  zu  Anfangdes  kommenden 
Jahrhunderts  hierfür  Zeugnifs  abzulegen  die  bedeut- 
same Aufgabe  haben.  Weiterhin  geht  Hedner  auf 
das  Gebiet  der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  über 
und  bespricht  u.  a.  das  Reichsbankgcsetz.  den  Gesetz- 
entwurf betreffend  die  privaten  Veisicheiungsnnter- 
nehmungen  und  wendet  sich  dann  dein  socialpolitischen 
Gebiete  zu,  indem  er  das  Invalidenversicherungs- 
geselz  eingehend  erörtert  und  zugleich  darlegt,  wie 
man  von  seilen  der  verschiedensten  Parteien  bestrebt 
sei,  die  deutsche  Socialpulitik  iu  einen  ungestümen 
Lauf  zu  drängen.  An  eine  Aufzählung  des  im 
.lalue  IS'.IS  auf  dem  Gebiete  der  Socialpolitik  Ge- 
schehenen knüplt  Redner  die  Bemerkung:  Man  »dlte 
wirklich  meinen,  das  sei  des  Guten  für  ein  .lahr 
peinig,  und  ein  Verlangen  nach  mehr  könne  schliefslich 
dahin  führen,  dafs  man  hinter  jedem  den  deutschen 
Erwerbsständen  Angehörigen  einen  Schutzmann  auf- 
stellen  müsse,  der  darauf  zu  achten  habe,  dafs  alle  ge- 
setzlichen Bestimmungen  prompt  innegehalten  werden. 
Aber  weil  gefehlt:  die  Legende  vom  tiefsten  Tief- 
stand der  deutschen  Socialpolitik  wird  weiter  colportirt, 
weil  es  bei  der  einen  Partei  neuer,  die  Massen  auf- 
redender »Kragen*  bedarf  und  weil  bei  der  andern 
nur  eine  vermehrte  Arbeiterfreundlichkeit,  ein  sicht- 
barer Beweis,  dafs  man  keine  »Unternebmerparlei* 
sei,  bei  Wahlen  den  Hölingen  Erfolg  sichert,  alles 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Lebensfähigkeit  der 
einheimischen  tiewerbe  durch  derartige  Sprünge  ins 
Dunkle  gefährdet  wird  oder  nicht,  und  alles  auch 
ohne  Rücksicht  auf  den  wünschenswerthen  sorgfältigen 
Ausbau  fies  einmal  Geschaffenen.  Die  Leitungen 
der  bisherigen  Arlteilerversicherung  treten  dabei  ganz 
in  den  Hintergrund.  Das  sind  Leistungen,  wie  sie 
kein  anderes  Land  der  Erde  aufzuweisen  hat,  und 
die  bedingen,  dals  Deutschland  jeden  Tag  mehr  als 
eine  Million  Mark  für  kranke,  verletzte  sowie  all 
und  invalid  gewordene  Arbeiter  aufbringt.  Statt 
nun  amlere  Länder  zunächst  mit  gleichen  oder  ähn- 
lichen Versicheruiigseinriehtungen  nachfolgen  zu  lassen, 
drängt  man  heule,  wo  mau  noch  nicht  weifs.  wie 
b»ch  sich  die  bereits  übernoni  Mienen  Lasten  im 
Beharrimgssladium  belaufen  weiden,  bereits  auf  die 
WitUven-  und  Waisenversicherung,  an  die  nicht  zu 
denken  ist,  solange  andere  Staaten  nicht  wenigstens 
einen  grofsen  Theil  der  schon  jetzt  iu  Deutschland 
galligen    Versicherung    bei    sich   eingeführt  haben. 


;  Nicht  minder  stark   ist  das  Drängen  nach  weitem 
Mafsregehi   auf  dem   Gebiete   des  Arliciterschulzes, 
wie   Redner    an    den   Beispielen    der  beantragten 
Schaltung  eines  untern  Aufsichtsapparates  im  Bergwerks 
betriebe   und  an  den  v.  Heyl-Bassermatiuschen  An- 

I  trägen  nachweist.    Letztere  geben  ihm  Veranlassung, 

I  der  Kritik  der  Thätigkeit  der  wirlhschafllichen  Ver- 
eine, wie  sie  die  Abgeordneten  v.  Heyl  und  Basse r- 
mann  geübt,  nachdrücklich  entgegenzutreten  und 
namentlich   den  Vorwurf   einseitiger  Interessenver- 

;  Iretung  scharf  zurückzuweisen.  Auf  das  Wort  der 
.bezahlten*  Goneralseeretäre  will  Redner  nicht  ein- 
gehen —  »wo  Begriffe  fehlen,  da  stellt  zu  rechter 

j  Zeit  «las  Wort  »bezahlt«  sich  ein  — *;  denn  so  niedrige 
Angriffe  richten  sich  von  selbst.  Wenn  aber  die  Herren 
den  Wirtschaftlichen  Vereinen  nackte  Interessen- 
vertretung vorwerfen,  dann  kennen  sie  die  Geschichte 
wenigstens  des  Wirtschaftlichen  Vereins  für  Rhein 
land  und  Westfalen  nicht,  der  stets  die  allgemeinen 
Interessen  hochgehalten  und  insbesondere  auf  dem 
Gebiete  der  Arbeiterfürsorge ,  des  Schulwesens  u.  s.  w. 
genau  das  Gegentheil  von  dem  gethau  hat ,  was  man 
einseitige  Interessenvertretung  nennt.  Das  hat  selbst 
Frhr.  v.  Berlepsch,  den  die  Herren  v.  Heyl  und 
Basscrmann  ja  stets  als  Kronzeugen  anzurufen 
pflegen,  in  unumwundener  Weise  anerkannt,  wie 
Redner  des  Näheren  darlegt. 

Die  freudige  Mitarbeit  au  der  Socialpolitik  dem 
Verein  bestreiten  zu  wollen,  heifst  der  Wahrheil  ins 

!  Gesicht  schlagen. 

Redner  geht  sodann  auf  den  .Gesetzentwurf  zum 
Schutz  des  gewerblichen  Arbeitsverhältnisses*  ein 
und  zeigt  zunächst,  wie  der  v.  Rerlepsche  Entwurf 
von  lN'.H)  zum  Schutze  der  Arbeitswilligen  dasselbe 
gewollt  habe  und  zum  Theil  noch  weiter  ge- 
gangen sei.  Um  so  bezeichnender  erscheine  die 
Thalsache,  dafs  die  dem  Krhrn.  v.  Berlepsch  so 
nahe  stehende  .Sociale  Praxis*  heute  das  Gegenteil 
von  dem  vertrete,  was  der  Minister  damals  als  un- 
umgänglich nolhwendig  bezeichnet  habe.  Er  unier- 
zieht sodann  die  Behandlung  des  Gesetzentwurfs  im 
Reichslage  einer  eingebenden  Kritik.  Frhr.  v.  Heyl 
werde  das  freilich  wieder  eine  Anmafsung  nennen, 
dafs  ein  Generalsecretär  einen  Parlamentarier  kri- 
tisire;  aber  da  Redner  selbst  Parlamentarier  sei,  s«. 
gestehe  er  ganz  offen,  die  parlamentarische  Thätigkeit 
nicht  so  sehr  für  den  Ausflui's  aller  Weisheit  halten 
zu  können,  als  dafs  sie  der  Kritik  eutralhen  dürfte. 

I  Hr.  Basser  mann,  der  auch  diesmal  den  Witz  nicht 

I  unterdrücken  konnte,  der  Gesetzentwurf  könne  mit 
Recht  auch  auf  die  Generalsecretärc  der  Wirtschaft- 

I  liehen  Vereinigungen  Anwendung  finden,  .vertraut 

j  der  gesunden  Vernunft  der  Dinge,  erkennt  das  Grolse, 
das  iu  dieser  Arbeiterbewegung  liegt  —  trotz  der 
Socialdemokratie  —  an  und  sieht  hoiTuungsfreudig  in 
die  Zukunft  des  Vaterlandes!*  Das  Grofse  in  dieser 
Arbeiterbewegung!  ."Selten  demselben  kommt  natür- 
lich die  terroristische  Zwangsherrschaft ,  das  wohl- 
ausgebildete Gontrol-  und  Spionagesystem ,  das  bei 
politischen  Wahlen  die  überwiegende  .Mehrheit  der 
gesammlen  Arbeiterschaft  der  Socialdemokratie  in  die 

,  Arme  zwingt ,  der  brutale  Termrismus  der  Streik- 
agitatoren,  die  über  das  materielle  Wob!  lausender 
Arbeiter  souverain  verfügen,  ebenso  wenig  iu  Betracht, 
wie  die  blutigen  Excesse,  die  Hr.  Hassermaun  mit 
den  Kirmeskeilcrcicn  und  Studentenaiisschieilungen 
auf  eine  Linie  stellt.  Für  die  Industrie  liegt  die 
Sache  doch  wesentlich  anders:   sie  hält  es  für  ihre 

i  Pflicht,  den  Staat  in  dem  Bestreben  zu  unterstützen, 

1  dafs  dem  Arbeitswilligen  die  Gelegenheit,  zu  arbeiten 
wo  und  wann  und  unter  welchen  Bedingungen  er  es 
für  angezeigt  hält,  ermöglicht  werde:  sie  wünscht, 
dafs  der  Arbeitswillige  gegen  die  Socialdemokratie 
geschützt  wei  de ,  die  die  Coalitionsfreiheit  in  einen 
Coalitionsz  wang   verkehren.    Redner  bringt  daher 
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namens  de»  Vereinsausschusses   den  nachfolgenden 
Beschlußanlrag  ein : 

.Der  »Verein  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtschaftlichen  Interessen  in 
Hheinlund  und  Westfalen*  bedauert  die  ab- 
lehnende H a 1 1 u ri jr.  welche  groTsc  Parteien 
des  Reichstages  liege  n il her  dem  in  dem 
•  Cesetzenlwurf,  betreffend  den  Schutz  des 
gewerblichen  Arbeitsverhältnisses-  seitens 
der  Reichsregierung  bekundeten  Bestreben, 
die  Arbeitswilligen  in  ihrem  guten  Rechte 
zu  schützen,  eingenommen  haben.  Aus  der 
p rn  k  t  i sc h  e u  E r fah  ru  ng  seiner  M  i  t gl  ied  e r 
heraus,  erklärt  er  angesichts  des  in  be- 
dauerlicher Weise  zunehmenden  Terroris- 
mus der  agitatorischen  Elemente,  durch 
den  die  auch  vom  Verein  stets  hochgehal- 
tene Coalilionsfreiheit  der  Arbeiter  in 
einen  V.  oa  1  i  l  io  u  sz  w  a  u  g  umgewandelt,  die  ' 
Arbeitsgelegenheit  verkümmert  und  das  1 
Nationalvermögen  aufs  schwerste  geschä-  j 
digt  wird,  strenge  Bestimmungen  behufs 
des  Schutzes  der  Arbeitswilligen  für  durch- 
aus nolhwendig.  Er  hat  deshalb  das  Vor- 
gehen der  verbündeten  Regierungen  mit 
besonderer  Befriedigung  begrüfst  und  giebt 
der  zuversichtlichen  Holfnuug  Ausdruck, 
dafs  sich  nach  erneuter  Prüfung  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse  in  der  Herbst- 
tagung des  Reichstages  eine  Mehrheil  zur 
Erreichung  des  genannten  Zweckes  finden 
werd  e." 

Endlich  bespricht  er  diu  Fragen  des  Verkehrs- 
wesens und  legt  zunächst  dar,  dafs  die  Wirkungen 
des  neuen  Stückguttariß  noch  nicht  zu  übersehen 
seien ;  dazu  sei  die  Frist  seit  seiner  Einführung  zu 
kurz.     Im  Laufe    des  nächsten  Wirtschaftsjahres 
werde  der  Verein    eine  Enquete  veranstalten  und 
durch  dieselbe  festzustellen  suchen,  welche  Wirkungen 
der  neue  Tarif  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  gehabt 
habe ;   dabei  werde  sich  herausstellen ,  ob  die  von  i 
manchen    Seiten    anerkannte    Vcrbilligung    genüge,  j 
Heute  sei  festzustellen ,  dafs  über  die  Zeitdauer  der  | 
Stückgut  bef&rderung  die  Klagen  nicht  verstummt  sind,  ! 
sondern  theilweise  noch   zugenommen  haben.     Er-  ! 
freulich  war  die  Frachtermäfsigung   für  Schiffhau-  1 
tnalcrial;  dagegen  ist  es  vom  nationalen  Standpunkt  I 
außerordentlich  zu  bedauern,   dafs  der  ermäßigte  i 
Erztarif  noch  immer  auf  sich  warten  läßt.    In  ein- 
gehender Darstellung  legt  Redner  die  Verluste  dar,  1 
welche  unserm  vaterländischen  Vermögen    aus  der 
Ueibchaltung  der  hohen  Erztarife  erwachsen,  und 
kennzeichnet  das  geldliche  Interesse,  welches  auch 
die  Staalseiseuhahnverwaltung  an  der  Ermäßigung 
der  Erzfrachten  habe.    Hoffentlich  lasse  die  Ermäßi- 
gung nun  nicht  mehr  auf  sich  warten.    Von  den  j 
Fragen  unseres  Wasserverkehrs  bespricht  Redner  zu-  J 
nächst  die  Vorlage  der  Erbauung  eines  Kanals  von 
der  Elbe  bis  zum  Rhein,  indem  er  das  Verkehrsfeind- 
liehe  Verhalten  der  (Jegner  in  das  rechte  Licht  setzt 
und   fragt,    worin    denn    die    .Begehrlichkeit  des 
Westens*  bestehe V    Etwa  darin,  dafs  derselbe  noch 
nie  einen  neuen  Verkehrsweg  bekämpft  habe ,  auch 
wenn  derselbe  lediglich  anderen  Provinzen  zu  gute 
gekommen  sei,  etwa  darin,  daß  er  niemals  der  neuer- 
dings m>   unheimlich   auftretenden  .tlompensatious- 
theorie*  gehuldigt  und  lediglich  mit  Recht  gefordert 
halte,  daß  aus  den   im  Westen  verdienten  Slaats- 
eisenhHhniiherschüssen  wenigstens  das  Notwendigste  , 
zur   Aufrechterhaltung    und   Befriedigung   des  be- 
stehenden Verkehrsbedürfnisses  gebaut  werde?  Wann 
habe  man  im  Westen  je  anderes  verlangt,  wann  sei 
mau  jemals  einem  neuen  Verkehrsweg  hindernd  in 
den    Weg    getreten  V     Der   Westen    bezahle  seine 


Steuern  gern,  auch  wenn  ein  großer  Theil  derselben 
lediglich  dem  Osten  zu  gute  komme;  darüber  wünsche 
der  Westen  keine  .Apothekcrrcchuuug-  aufgemacht 
zu  sehen;  wohl  aber  könne  er  verlangen,  dafs  man 
ihn  nicht  in  dem,  was  für  den  Verkehr  nolhwendig 
und  unerläßlich  sei,  beeinträchtige.  Das  schaffe  auf 
die  Dauer  ein  unerträgliches  Verhältnifs.  Redner 
kennzeichnet  weiterhin  die  Feindschaft,  die  man  aut 
seilen  der  Kanatfeinde  gegen  die  Wasserstraßen 
überhaupt  habe  und  die  sich  in  dem  Wunsche  nach 
Wiedereinführung  der  Rheinzölle  coneentrire,  einem 
Wunsche,  dessen  Erfüllung  zu  mittelalterlichen  Ver- 
hältnissen führen  und  dem  gegenüber  die  Freiheit 
des  Rheinverkehrs  mit  aller  Kraft  verteidigt  werden 
müsse.  .Die  L'ebersichl  über  die  mannigfachen 
Fragen,  die  den  Verein  beschäftigen,  wird",  so  schließ! 
der  Redner,  , gezeigt  haben,  daß  es  demselben  nicht 
an  Anregung  und  Anlaß  zu  mannigfacher  Arbeil 
gefehlt  hat;  aber  die  letztere  wird  noch  wachsen, 
wenn  mit  der  Wende  des  Jahrhunderts  die  Vor 
bereitungen  zu  den  Handelsverträgen  beginnen,  an 
denen  sich  der  Verein  nach  dem  Maße  seiner  Kraft 
milbetheiligen  wird.  Kr  wird  diese  Arbeit  zu  leisten 
suchen  im  Sinne  des  großen  Mannes,  in  welchem  am 
30.  Juli  1898  der  deutschen  Industrie  ihr  treuester 
Hüter  und  auch  unserem  Verein  ein  warmer  Freund 
dahingeschieden  ist,  —  im  Sinne  Bismarcks!" 

Dem  Vortrage  des  Abg.  Dr.  Beumer  folgten 
anhaltender  Beifall  und  herzlicher  Dank  des  Vor- 
sitzenden im  Namen  der  Versammlung  für  den  ein 
gehenden  und  lichtvollen  Vortrag.  Darauf  wurde  der 
Beschlußantrag  einstimmig  angenommen  und  die 
Versammlung  geschlossen. 


Ueber  das  Festmahl,  welches  der  Versammlung 
folgte,  berichtet  die  .Köln.  Ztg.*  also:  Das  sich  an 
die  Hauptversammlung  des  Wirtschaftlichen  Vereins 
anschließende  Festmahl  gestaltete  sich  zu  einer  be- 
deutsamen Feier  des  nationalen  Ciedaukcus  in  der 
deutschen  Industrie.  Der  erste  Vorsitzende  Commer 
zienrath  Servaes  brachte  den  Kaiserspruch  aus. 
indem  er  an  seine  Ausführungen  in  der  Haupt- 
versammlung anknüpfend  darauf  hinwies ,  dafs  es 
neben  den  vielen  Feinden  der  deutschen  Industrie 
doch  auch  noch  eine  große  Menge  aufrichtiger 
Freunde  derselben  gebe,  an  deren  Spitze  der  Deutsche 
Kaiser  stehe,  der  allezeit  bereit  sei,  ein  Mehrer  dc- 
Reichs  zu  sein,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  der  der 
Industrie,  der  Landwirtschaft  und  dem  Handel  neue 
Absatzwege  und  Verkehrsbahnen  zu  schaffen  sich  be- 
mühe und  den  aß  den  Vater  des  Vaterlandes  zu 
feiern  die  heutige  Versammlung  ganz  besonders  be- 
rulen  sei.  Jubelnd  stimmte  die  Versammlung  in  das 
Hoch  auf  den  Kaiser  ein.  Der  zweite  Vorsitzende 
Augnst  Frowein- Elberfeld  feierte  in  einem  fein- 
sinnigen Trinkspruch  den  Regierungspräsidenten  Frei- 
herrn  v.  Rhein  haben.  Ausgehend  von  der  bevor- 
stehenden tJoethefeier.  deren  Seele  Hr.  v.  Rheiubaben 
sei,  der  damit  zweifellos  habe  darthitu  wollen,  dafs 
in  dem  materiellen  Interessenkampfe  unserer  wesl 
liehen  Provinzen  doch  niemals  das  Ideal  verloren 
gehe,  legte  der  Redner  dar,  daß  auch  der  .Wirt- 
schaftliche Verein*  gerade  um  deswillen  das  Wohl 
wollen  des  Regierungspräsidenten  in  so  hohem  M  ilse 
genieße,  weil  in  diesem  Verein  die  idealen  und  die 
materiellen  Interessen  gleichzeitig  ihre  Förderung 
landen,  wie  in  dem  Vortrage  des  Hrn.  Dr.  Beniner 
heute  Vormittag  in  So  hervorragender  Weise  fest- 
gestellt worden  sei.  Frhr.  v.  Rheinbaben  dankte  in 
einer  vorzüglichen  Heile,  in  der  er  alles  das  bestätigte, 
was  der  Vorredner  gesagt  und  seiner  Freude  darüber 
Ausdruck  gab.  daß  die  in  gewerblich  -  industrieller 
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Hinsicht  so  hervorragende  Rheinprovinz  mit  ihrer  I 
Schwesterprovinz  Westfalen  auch  an  der  Spitze  der  1 
idealen  Bestreitungen  des  Vaterlandes  zu  murschireu 
noch  immer  fQr  ihren  Vorzug  halte.  (Jubelnder 
Beifall.)  Er  trinke  auf  das  Wohl  des  Wirtschaft- 
lichen Vereins  und  seiner  Leitung,  des  Dreigestirns 
Servaes,  Prowein  und  Dr.  Beumer.  Der  beifalls- 
freudigen Stimmung  der  Versammlung  gab  Dr.  Beumer 
darauf  Ausdruck,  indem  er  dem  Vorredner  herzlich 
dankend  und  de?  leider  am  Erscheinen  verhinderten 
lieneralsecretärs  Bueck  gedenkend,  der  bevor- 
stehenden Arbeiten  zu  den  Handelsverträgen  gedachte 
und  der  Hoffnung  Ausdruck  gab,  Bismarckscher  Geist 
möge  leitend  dabei  sein  und  die  Arbeiten  zu  segens- 
reichem Erfolg  gestalten.  Sein  Hoch  auf  die  Soli- 
darität der  Interessen  der  produktiven  Stände  fand 
eine  begeisterte  Aufnahme  und  bildete  den  Schlufs  der 
nach  jeder  Richtung  hin  bedeutsamen  Versammlung. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Vereins 
fand  am  Samstag,  den  8.  Juli  am  Fredenbaum  zu 
Dortmund  statt  und  war  zahlreich  besucht. 

In  derselben  gelangte  der  Jahresbericht  zur  Ver- 
keilung, der  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Aus- 
führlichkeit, gestützt  auf  reichhaltige  statistische  Unter- 
lagen, alle  wichtigen  bergbaulichen  Verhältnisse  be- 
handelt. Die  Einleitung  lieht  hervor,  dafs  die  Gunst  der 


wirtschaftlichen  Lage  sich  auch  in  das  laufende  Jahr 
übertragen  und  zum  Theil  in  einem  Maugel  an  Rohstoffen 
Ausdruck  gefunden  hat,  wie  er  in  solcher  Schärfe  kaum 
je  aufgetreten  ist.  Nach  der  bisherigen  Entwicklung  des 
wirtschaftlichen  Lebens  mufste  man  annehmen,  dafs  die 
ErzcuguiigsfiUiigkeit  sich  weit  schneller  als  die  Consuin- 
kraft  zu  steigern  vermochte:  es  mufs  deshalb  besonders 
auffallen,  wenn  gegenwärtig  ein  Mangel  an  Kohlen  und 
Rohstoffen  in  der  Eisenindustrie  besteht,  der  bei  weiterem 
Andauern  die  Fertigfabricution  in  ernste  Verlegenheiten 
zu  bringen  droht.  Dem  sehr  umfangreichen  Bericht 
entnehmen  wir  einstweilen  die  folgenden  Zusammen- 
stellungen, die  gerade  jetzt,  wo  die  Frage  der  Preis- 
erhöhungen für  Kohle  und  Eisen  an  der  Tagesordnung 
ist,  besonderes  Interesse  erregen  dürften. 

Durchschnittspreise  für  Kohk  in  den  letzten 
Jahren. 


Jahr 

Flamm 

Fott- 
kühlen 

Magere 
Kohlen 

Uas- 

liiefse- 
reikok» 

Hoch 

Un- 
ketls 

! 

kok» 

'  1888 

«.32 

6.04 

5.30 

7,52 

10,3« 

9,16 

7.81 

l  1889 

9.26 

8,47 

S.26 

II-*»* 
13.47 

17,00 

15.72 

11,8« 

1890 

12,36 

10.72|  11.00 

22,00 

19,78 

14.64 

i  1891 

11,02 

9,86 

9,73 

12,91 

17.00 

13,50 

14,25 

i  1892 

9,75 

8,50 

7.75 

11.75 

14,63 

12,00 

11,38 

1  1893 

7,58 

7,29 

7.50 

9,79 

14.00 

1 1,00 

9,75 

i  1894 

8,70 

S,00 

7,50 

10.50 

14.00 

1 1 .00 

9.75 

!  1895 

8,33 

8,00 

7,50 

10,125 

14.00 

11.00 

9,75 

;  189« 

8,03 

8,25 

7,67 

10,17 

14,23 

12,02 

10,19 

1897 

8.57 

8,85 

8,32 

11.17 

15,96 

13,87 

10,92 

1  1898 

8,8i 

9,08 

8,59 

11,16 

16,25 

14,00 

11,21 

Durchschnittspreise         Eisens  für  die  Tonne  und  in  Mark  ab  Werk. 


UfiiUclifl.-. 

Uschi!* 

I.iiXlIii- 
bi.rtrwr 

W^lUwehrs 

KcHiel- 

Feinblech« 

•Uhr 

i.i'-ljfr.nKittn 

«ii'-r»cr«i-F.i»i:ti 

bbtrh« 

1|.:«"- 

r 

in 

fiArn j 
Knhr- 
i.rt 

ul.i 
ur); 

Sbibe:»o:i 

timini- 

Cii  utl  iJ  |  ii-f»-» 

iv..' r- 

\\u\x- 

.■;<<■.. 

S'n,l.l.|.l..-n 

S|.|.-j.-f  1- 
eit.au 

1*88 

fi.s,:!:; 

52.<hi 

5-2.12 

3!\22 

1  -J5>7 

1  «7.541 

152,12 

52.7  1 

5o,U> 

53  >3 

IvS't 

72.1! 

«::.77 

«2,75 

i  \\ur, 

2<  ii  /,  |  5 

190,2:; 

C5,'.)  2 

«1,51 

7;;,  5  5 

54,79 

IS'.  Hl 

so,t5 

*i7.'2:; 

«7,«1 

Iiis, 75 

236.67 

252. 5o 

79.8;; 

71  1,1  Hl 

79.15 

«0.9« 

1  89  l 

7J,2o 

60.1  Kl 

«0,50 

:;9,«t- 

1  ;.S,5w 

175.00 

139.50 

C2,<  i.s 

52, os 

5-S .  1 5 

49,50 

1  s92 

«:;,:;s 

5«,«  2 

57,90 

3N.30 

llS.tii 

IC  1,-25 

130.00 

57.9s 

50,  «7 

51 ,35 

t9,:<3 

lVi;; 

«2,1  Hl 

">:>>;; 

51  ,i  jS 

:;t,:'.l 

1 1 2. 1 7 

52,i") 

0..71 

19,61 

45.51. 

l.v.H. 

«2.75 

r> : : .  7  r-i 

55.00 

31,9;; 

'.•«.75  -  1D2,25 

1  ts.sx 

1  15.7-2 

52. on 

45.5S 

51.  s;: 

52,  v; 

45.17 

l.v.r, 

«:.;.«  7 

51, (.7 

56.00 

:i«,57 

96.25- |t)i,s:, 

l52,5o 

121,1.7  I28.V 

52.00 

t7.oo 

45,«3 

I8i.it. 

«5.1  2 

57. 5o 

««,5o 

•i-tso 

123,75 

I7l.cc 

1  i2,ns-  i  (t;,25 

5;:,92  -51.25 

«I.OO 

56.58 

1  s .  j  7 

«7,00 

IA),'.)0 

«n.00 

I2H.25 

179.79 

127,0s    ];;;;.  7  5 

5.S.00 

«5,1  MI 

56,50 
«0,00 

1  X98 

«7.25 

c.o,  5o 

1.1,12 

49,  «0 

128,57 

186,25 

127.01 

1,1  iki 

fvs.oo 

«6,67 

Die  weiter  hier  folgende  Tabelle  stellt  die  Förde- 
rung der  wichtigsten  Kohlen  -  Erzeugungsgebiete  ent- 
sprechend ihrer  Bedeutung  zusammen.  Deutsch- 
land, Großbritannien  "nd  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  repräsentiren  etwa  80  \  der  Gesammt- 
fftrderung,   auf   Belgien    und   Frankreich  entfallen 


annähernd  weitere  9  %,  so  dafs  etwa  neun  Zehntel 
der  gesatninten  Förderung  in  der  folgenden  Ueber- 
sicht  nachgewiesen  sind.  Ein  ähnliches  Verhiiltnifs 
besteht  hinsichtlich  der  Eisenerzeugung,  über  welche 
die  Gewinnungsziffcrn  hier  beigegeben  sind  in  1000  l 
zu  1000  kg: 


Jahr 

lirolsbritannien 
Kohl«       !  Roheisen 

Vereinigte  SUat«n 

von  Aroerik« 
Kohl«  Roheisen 

Deutschland 
Kohle        Hebe  -en 

Frankreich 
Kohle  Roheisen 

Belgien 
Kohle  Hoheuen 

1891 

183  6U 

7  40« 

HO  882 

8  280 

73  715 

4  «41 

25  524 

1  897 

19  «76 

68* 

1892 

184  697 

«709 

145  200 

9  175 

71  372 

4  937 

25  «97 

2  057 

19  583 

763 

1893 

16«  955 

6  977 

146  070 

7  125 

73  909 

1  98« 

25  173 

2  003 

19  411 

746 

1894 

191  290 

7  427 

154  897 

6  657 

7«  741 

5  38i> 

2«  9«  4 

2  0«9 

20  535 

819 

1895 

192  «87 

7  703 

174  550 

9  446 

79  164 

5  4«5 

27  801 

2  00-4 

20  4-48 

829 

1896 

198  748 

8  660 

175  363 

8  623 

85  «iO 

«  373 

28  K7<  1 

2  334 

21  252 

*I33 

1897 

205  353 

8  79« 

179  819 

9  «53 

91  008 

«  880 

3t  »278 

2  472 

21  535 

1036 

1898 

205  274 

189  516 

9«  280 

7  103 

31  908 

22  075 

Der  Vorsitzende  Hr.  Geh.  Finanzrath  Jencke 
eröffnete  die  Versammlung  mit  einem  Büc  k  bla  k  auf 
den  Hemer  Arbeileraussland  und  legte  danu  in  einer 


bedeutsamen  Rede  die  Nolhwcndigkeit  eines  Schutzes 
der  arbeitswilligen  Elemente  dar.  Er  bedauerte  die 
Ablehnung,  die  der  „Gesetzentwurf  zum  Schutz  des 
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gewerblichen  Arbeitsverhältnisses"  im  Reichstag  ge- 
funden habe,  und  sprach  die  zuversichtliche  Hoffnung 
aus,  dafs  unter  Würdigung  der  thatsäehlichen  Verhält- 
nisse das  Ergehnifs  der  Heiehslagsberalhung  itu  Herbste 
d.  J.  ein  anderes  sein  werde.  Die  Versammlung,  welche 
den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  lebhaften  Heifall 
spendete ,  drückte  durch  einstimmigen  Beschluls  ihr 
Einverständnifs  mit  den  vorstehenden  Ausführungen 
ausdrücklich  aus. 

Ueber  die  Vereinsthätigkeil  referirte  das  geschäfls- 
führende  Vorstandsmitglied  Hr.  Rergmeister  Engel. 
Derselbe  knüpft  an  den  Jahresbericht  an  und  erinnert 
an  die  im  letzten  Jahre  aufgetretene  überraschende 
Thutsacbe,  dafs  die  Erzengungsfahigkeit  langsamer 
als  die  Consumkrafl  gestiegen  ist  und  daher  überall 
grofser  Bedarf  an  Halhfabricalen  und  Rohstoffen 
herrscht,  eine  Thatsache,  welche  das  Andauern  einer 
günstigen  Geschäftslage  hoffen  l&Tsl,  vorausgesetzt, 
dafs  nicht  gewaltsame  Störungen  des  Erwerbslebens 
eintreten.  Die  in  Deutschland  bestehende  günstige 
Geschäftslage  ist  auch  in  anderen  Ländern  zu  beob- 
achten, ist  aber  dort  zum  Theil  <Tst  später  eingetreten. 
Die  bekannte  englische  Zeitschrift  .The  Economist* 
bezeichnet  die  auf  dem  gesammlen  Eisen-  und  Stahl- 
markt herrschende  Lage  als  eine  sehr  günstige ,  sie 
weist  auf  den  ständigen  Wechsel  zwischen  günstigen 
und  ungünstigen  Conjuncturen  hin  und  berechnet  das 
Eintreten  der  gegenwärtigen  günstigen  für  Grofs- 
britannien  erst  vom  Jahre  1898 ;  ihr  Ausdauern  wird 
für  das  nächste  Jahr  prognosticirt ,  während  sie  als 
Dauer  der  letzteren  ungünstigen  Periode  1891  bis  1897 
nennt.  Thatsächlich  hestehl  die  Knappheit  an  Roh- 
material weiter,  wiewohl  die  Eisenerzeugung  der  drei 
wichtigsten  Staaten  in  ununterbrochenem  Aufsteigen 
sich  befindet. 


Vereinigle  Staaten 


Großbritannien 
Deutschland  . 
Summe 


(in  U 

tuend  Tünnen) 

1898 

1887  18!» 

11734 

9  653     8  623 

8  817 

8  081     8  6W> 

7  216 

6  86*     6  373 

.  .    27  767    25  198    23  655 

Für  1899  veranschlagt  dieselbe  Zeitschrift  eine 
Steigerung  von  nicht  über  zwei  Millionen  Tonnen, 
weil  die  Erzetigungskräfte  schon  jetzt,  nach  ihrer 
Meinung,  überaus  stark  angespannt  sind.  Von  anderer 
Seile  erwartet  man  freilich  eine  wesentlich  gröfsere 
Steigerung.  Man  veranschlagt  u.  a.  die  Erzeugung 
in  den  Vereinigten  Staaten  auf  20  Millionen,  die  bri- 
tische auf  11,  die  deutsche  auf  8l  ?  Millionen  Tonneu 
für  1899.  Neuerdings  ist  Rufsland  zu  dem  gewaltigen 
Anwachsen  der  Eisenerzeugungsstaaten  hinzugetreten, 
die  Erzeugung  in  diesem  Lande,  welche  1897  1,9  % 
betrug,  stieg  auf  2,2  %  im  Jahre  1898,  für  1899 
nimmt  man  sogar  eine  etwa  3  Millionen  erreichende 
Erzeugung  an.  Gleichwohl  ist  der  Bedarf  des  russischen 
Reiches,  das  jetzt  seiner  Aufschlielsung  mehr  entgegen- 
geht, enorm,  die  Einfuhr  dahin  ist  im  Steigen  und  damit 
Gefährdung  unseres  Absatzes  einstweilen  ausgeschlossen. 
Ferner  spricht  Redner  lebhafte  Besorgnils  aus  wegen  der 
in  Amerika  entstandenen  grol'sen  Eiseuvereiiiigungen. 
Zweifellos  sind  die  Amerikaner,  im  Besitz  weit  aus- 
gebildeter Technik  und  unterstützt  vun  ausgezeichneten 
Verkehrswegen  (Transport  auf  grofsen  Seen)  und 
billigen  Eisenbahnfrachten,  in  ihrem  Wettbewerb  sehr 
gefährlich.  Vor  der  Hand  ist  in  diesen  Trustbildungen 
aber  wohl  keine  Gefahr  für  den  deutschen  Absatz  zu 
erblicken,  weil  der  amerikanische  Inlandsbedarf  über- 
aus grofs  ist,  und  ferner,  weil  diese  Trustbildungen 
die  darin  angelegten  Kapitalien  sehr  „verwässert" 
haben  und  somit  eine  angemessene  Verzinsung  nur 
durch  hohe  Preise  möglich  ist.  Die  Verschleuderung 
im  Export  wird  damit  voraussichtlich  vorerst  keinen 
grol'sen  Umfang  gewinnen.  Für  die  Stabilität  der 
Verhaltnisse  in  der  deutschen  Eisenindustrie  ist  der 
Anfang  d.s.  Js.  abgeschlossene  Vertrag  wegen  Lieferung 


des  Schienen  -  und  Schwellen  bedar  f  es  an  die  preufsischen 
Staatscisenbahnen  von  erheblicher  Bedeutung.  Wie 
bekannt,  ist  der  Vertrag  auf  drei  Jahre  mit  Options- 
recht auf  weitere  zwei  Jahre  abgeschlossen ,  der- 
selbe  bringt  für   beide  Theilc   Vortheile;   für  die 
preufsischen  Staatsbahnen,  weil  sie  im  offenen  Markte 
wesentlich  theurer  kaufen  müssen,  für  die  Eisenwerke, 
weil  er  für  geraume  Zeit  ein  festes  Arheitsquantum 
schafft.    Auch  auf  dem  Steinkohlenmarkt  kann  die 
Förderung  dem  Bedarf  kaum  gerecht  werden.  Gegen 
das  Vorjahr  ist  der  Versand  der   Hauptreviere  bis 
zum  15.  Juni  ganz  erheblich  gewachsen.    Bis  zum 
15.  Juni  betrug  die  Förderung  im  Ruhrbezirk,  in  ()l>er- 
schlesien  und  dem  Saarrevier  8,2  %  mehr  gegen  den 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres.    Daneben  ist  auch 
die  britische  Einfuhr  nach  Deutschland  sehr  erheblich 
gestiegen,  dieselbe  beträgt  insgesammt  bis  Ende  Mai 
1898  1,83  Millionen  Tonnen,  gegen   1,54-  Millionen 
Tonnen  im  Vorjahre,  wo  eine  gewisse  Verringerung 
durch  den  Walesschen  Streik  verursacht  war.  Auch 
in  dem  als  normal  anzusehenden  Jahre  1897  hat  sie 
nur  rund  1,65  Millionen  Tonnen  ausgemacht,  also 
liegt  hier  eine  erhebliche  Steigerung  vor.    Das  spricht 
sich  insbesondere  im  Hamburger  Markt  aus,  wo  im 
erslen  Halbjahr   1899   1  169000  t  gegen  902  «XX)  t 
iti  1898,  938000  t  in  1897  eingeführt  wurden.  Nach 
den  Berichten  von  Hamburger  Rhedern  ist  eine  Zu- 
nahme der  Einfuhr  anzunehmen,  weil  durch  Einstellung 
gröfserer  Kohlendampfer  eine  Ermäfsigung  der  ohnehin 
niedrigen  Frachten   zu   erwarten  steht.    Ueber  die 
Mittel,  dieser  verstärkten  Einfuhr  auch  deutscherseits 
entgegenzutreten,  ist  im  Jahresbericht  Näheres  wieder- 
gegeben,  insbesondere  kommt  in  Betracht  eine  Er- 
niedrigung der  Abfertigungsgebühr  für  die  mehr  als 
10  t  ladenden  Wagen  auf  den  Satz  der  10-t-Wagen. 
Zum  gleichen  Gegenstand  will  der  Bezirkseisenbahn- 
rath Frankfurt  eine  Enquete  über  die  Ersparnisse 
mit  15  und  121  i  t  veranstaltet  wissen.    Auch  die 
generelle  Regelung  unseres  Tarifwesens  ist  im  Jahres- 
bericht behandelt.    Zu  der  dort  niedergelegten  Tabelle 
Ober  die  Betriebslänge,  Geleisentwicklung  und  finan- 
zielle Ergebnisse  der  Staatsbahnen  sind  zwei  graphische 
Darstellungen  ausgehängt,  diese  werden  vom  Vor- 
tragendendes näheren  erläutert.   Nachgewiesen  wird, 
dals  die  Verkehrsentwicklung  weit  stärker  ist  als  die 
Geleisenlwicklung,  der  Verkebr  somit  viel  dichter  ge- 
worden ist ;  dies  findet  Ausdruck  in  den  finanziellen 
Ergebnissen,  die  Gesammtausgabe   blieb   unter  der 
Einnahme  aus  dem  Güterverkehr,  so  dafs  mehr  als 
die  Gesammteinnahine  aus  dem  Personenverkehr  als 
Einnahmeülierschufs  verblieb.    Redner  bespricht  die 
relativ  hohen  Gütertarife  auf  deutschen  Bahnen  im 
Gegensatz  zu  amerikanischen.    Nach  dem  .Archiv  für 
Eisenbahnwesen"    (.Die  Eisenbahnen  Deutschlands, 
Grofsbritaniens  und  Frankreichs  in  den  Jahren  94  bis 
96')  entfielen  von  den  Gesammteinnahmen  auf  den 
Personenverkehr  in  Deutschland  28,01  %,  England 
43,41  %,  Frankreich  43,2  9t,  auf  den  Güterverkehr 
entsprechend  67,56  %  bezw.  51,2-4  %  l»«zw.  55,4  %. 
Wie  es  heilst,  ist  die  Ausgabe  der  Staatsbahnen  im 
Etatsjahre  stärker  gestiegen,  als  die  Einnahme,  die 
Abweichungen  vom  Voranschlage  werden  bei  der  Ein- 
nahme auf  5  %   und  bei  der  Ausgabe  auf  7  %  be- 
ziffert.   Die  Höhe  unserer  Eiseubahnlarife  macht  die 
Eisenindustrie  für  Erzsendungen  in  steigendem  Mafse 
dem  Ausland  tributpllichtig.  Die  Einfuhr  ausländischer 
Eisenerze  in  Deutschland  hat  sich  von  1S93  bis  1898 
mehr  als  verdoppelt.  Gehcimralh  Lueggiebt  in  .Stahl 
und  Eisen'  folgende  Ziffern :  1893  1,6  Mill.  Tonnen,  18'iS 
3,fi  Mill.  Tonnen  an.    Diese  Zahlen  beruhen  auf  dem 
Aufschwung  unserer  Industrie  überhaupt  und  zudem 
auf  der  steigenden  Bedeutung  des  Thomasverfahreus. 
Hergestellt  wurden  im  Jahre  1894  58  %  Flufseiseii 
'■  und  52  %   Scbweifscisou,   während  im  Jahre  1898 
69  %    Flufseiseii   und   31  %    Schweifseisen  erzeugt 
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wurden.  Die  Abhängigkeit  vom  Auslände  in  diesem 
starken  Maße  ist  nur  zu  beseitigen  durch  bessere 
Ausnulzharkeit  lothringischer  Eisenerzlager.  Die  Be- 
wältigung des  Verkehrs  im  llerbsl  wird  angesichts 
des  liereits  jetzt  hohen  Versandes  sehr  erhebliche  An- 
strengungen verlangen.  Von  dem  Erreger  des  Wagen- 
mangels,  den  Zuckerrüben-Transporten,  stehen  dies- 
mal größere  Gefahren  wie  im  Vorjahr,  gleiches  Ernte- 
ergehniß  vorausgesetzt,  nicht  zu  erwarten.  Nach 
dem  Beichsnnzeiger  umlafst  die  Anbannäche  18°.!» 
:J:RMX»)  ha,  I8DS  XWoOO  ha.  Zu  hoffen  ist,  daß  die 
Mai'suahmeii  zur  Bewältigung  des  Verkehrsandranges 
auch  in  diesem  Jahre  Erlolg  haben:  daneben  sind 
umfangreiche  Wagen-  uml  Locomotivcn-Restellungen 
erfolgt.  Eins  der  schwersten  Belriebshemmuissc, 
die  im  vorigen  Herbst  aufgetretenen  tagelangeu 
Nebel,  welche  das  Rangirgeschäft  auf  den  Sammel- 
halmhöfen  bei  den  bisherigen  Einrichtungen  unmög- 
lich machen,  ist  im  Hezirk  der  Essener  üireelion, 
durch  Verbesserungen  im  Rangirhetriebe,  von  Regie- 
rungsrath  Huchboltz  und  Eisenbahndirector  Olhe- 
graveii  beseitigt:  diese  Einrichtungen  bewirken  auch 
bei  Nebel  den  Rangirhetrieh  durch  elektrische  Ver- 
ständigung zwischen  Kangirberg  und  Stellwerk.  In 
der  Februareonferenz  zur  Schätzung  des  voraussicht- 
lichen Wagenbedarfs  für  den  Steinkohlenbergbau  des 
Westens  ist  eine  Steigerung  für  Kohlen  um  G  %,  für 
Koks  um  9%  veranschlagt  worden:  in  Oberschlesien 
ist  die  Vcrkehrszuuahme  für  das  zweite  Halbjahr  18t»!* 
auf  8  bis  lü  9t,  für  das  ganze  Jahr  auf  5  bis  7','«  % 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  geschätzt. 

Die  noch  vor  Kurzem  nicht  sehr  günstigen  Aus- 
sichten der  Kanalvorlage  scheinen  sich  nach  Ansicht 
des  Hedners  neuerdings  verbessert  zu  haben.  Hei 
der  Bekämpfung  des  Kanals  wiederholt  sich  das  eigen- 
artige Schauspiel,  daß  die  tiegner  des  Projects,  welche 
den  Hau  von  Kanälen  als  völlig  unzeilgetuäfs  und  die 
Heförderung  auf  Kanälen  als  überhaupt  unzweck- 
mäßig bezeichneten,  gleichwohl  enorme  Schäden  für 
ihren  Absatz  aus  eben  dieser  unzeitgemäßen  Kaual- 
heförderung  herleiteten.  Diese  Einwände  sind  nur 
möglich  bei  einer  nicht  genügenden  Kenutnifs  det 
kapitalproductiven  Wirkung  von  Verkehrsverltesse- 
rungen.  Inzwischen  ist  auf  dem  Dortmund-Ems- 
Kanal  der  Betrieb  aufgenommen.  Die  feierliche  Ein- 
weihung wird  am  H.  August  in  Gegenwart  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  erfolgen. 

Nach  dem  Jahresbericht  über  die  Rheiiisehiff- 
fahrt  in  der  preufsischeii  Stromstrecke  im  Jahre  ltfJ8 
liezifTerle  sich  der  Gesammtverkehr  der  20  preufsischeii 
Rheinhäfen  und  Ladestellen  von  Hiebrich  bis  Wesel 
nur  14-573031  l  oder  1  33»»  74-H  l  mehr  als  181*7.  Die 
Verkehrszunahme  beträgt  somit  10%.  Der  Hhein 
war  auch  im  laufenden  Jahr  am  Kohlenversand  sehr 
stark  betbeiligl.  Es  fehlt  bekanntlich  nicht  an  Be- 
mühungen, auch  für  die  freien  Strome  Schiffahrls- 
abgaben  einzuführen  —  namentlich  der  anwesende 
Hr.  Dr.  Heu  m  e  r  bat  wirksam  gegen  derartige  Ver- 
suche einer  Abgabenerhebung  auf  dem  Rhein  Stellung 
genommen. 

Weites  allgemeines  Erstaunen  bat  die  Stellung- 
nahme eines  Theils  der  staatserhaltenden  Parteien  zu 
den  sucialpolitisrhen  Initiativanträgen  erregt.  Zu 
bedanern  ist.  dal's  derartige  ideologische,  mit  der 
Praxis  wenig  vertraute  Auffassungen  als  diejenigen 
eines  grofsen  Theils  des  deutschen  Volkes  in  die  Welt 
geben,  (ierade  die  jüngsten  Ereignisse  in  unserem 
Bezirke  haben  klargelegt,  in  wie  hohem  Maße  die 
Terrorisirung  Arbeitswilliger  Platz  greift.  —  Für  die 
nächste  Session  des  Landtages,  so  heißt  es,  ist  eine 
Novelle  zum  Berggesetz  in  Vorbereitung.  — 
Die  wirlhschaftliche  Lage  der  Arbeiter  hat  sich 
günstig  weiter  entwickelt.  Die  Löhne  sind  nach 
Ausweis  der  amtlichen  Zahlen  in  andauerndem 
Steigen,  die  Leistungen  dagegen  weisen  einen  Rück- 


gang pro  Kopf  der  Belegschaft  um  '.•  t  (von  275  auf 
2<>6  t)  auf.  Es  kann  nicht  oft  genug  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dal's  die  Verhältnisse  der  deutschen 
Arbeiter  günstiger  sind,  als  sie  sonst  irgendwo  be- 
obachtet werden  können.  In  Nordamerika,  das  man 
als  das  Eldorado  preist ,  sind  die  Lohnhöhen  nach 
amtlicher  Mittheilung  ungünstiger  als  in  Deutschland. 
Ohne  Rücksicht  auf  den  verschiedenen  Geldwerth  sind 
dort  die  Löhne,  in  Mark  ausgedrückt,  niedriger  als 
hei  uns ;  dazu  fehlen  dort  vollständig  die  Wohllhaten 
der  Socialgesetzgebung  und  ferner  besteht  ein 
schonungsloses  Trucksystem.  Lieber  die  Vcrllicilung 
der  Lasten  in  der  deutschen  Socialgesetzgebung  ver- 
weist Hedner  auf  die  amtliche  Denkschrift  zum  In  - 
validitätsversicherungsgesetz;  von  den  durchschnitt- 
lichen jährlichen  Gesa  in  ml  kosten  der  gewerblichen 
Arheiterversicherung  wurden  danach  für  jeden  Ver- 
sicherten aufgebracht : 

von  den 


von  den 
Arbeil  gebar  n  Arbeitern 


zur  Invalidität«-  um 
Altersversicherung 

zur  gewerblichen  Un 
fallvcrsicherung 

zur  Krankenver- 
sicherung 


vom  Reich 
(Reich.- 
tuwli  uf«) 


4,«fi  .4t 
12.3G  , 
5,15 


4.G4  ,4t     2,88  ,4t 


zusammen    22,10  ,4t    U.'Jl  ,4/     2,88 ,4t 

Das  Bild  von  der  Gesammllage  der  Industrie  ist 
also  ein  durchaus  günstiges.  Die  Gunst  der  Verhält- 
nisse wird  erhalten  bleiben ,  wenn  gewaltsame 
Störungen  dem  Erwerbsleben  ferngehalten  bleiben. 
Wie  schon  im  Eingange  Iwmcrkt,  wird  eine  Andauer 
der  günstigen  Geschäftslage  auch  außerhalb  Deutsch- 
lands noch  geraume  Zeit  angenommen  und  stützt 
sich  diese  Annahme  vorwiegend  auf  den  thalsächlich 
vorhandenen  Bedarf.  Gleichwohl  darf  man  nicht  über- 
sehen, dafs  auch  hier  eine  L'eberspanuuug  allzu  leicht 
zu  einem  Umschlage  führen  kann.  Gerade  in  der 
Beziehung  haben  bisher  die  Verkaufsvereinigungeii 
in  der  deutschen  Industrie  mäßigend  auf  die  Preis- 
Stellung  eingewirkt  und  noch  jüngst  ist  vom  Re 
gierungslische  im  Reichstage  die  heilsame  Wirkimf 
dieser  Vereinigungen  anerkannt  werden. 

Dem  Vortrag  folgte  lebhafter  Beifall,  dem  dei 
!  Vorsitzende  herzlichen  Dank  namens  der  Versammlung 
|  für  die  lichtvollen  Ausführungen  des  Vortragende! 
I  folgen  ließ. 

Bergwerksdireclor  Hilbck,  M.  d.  R.,  verbreite 
,  sich  alsdann  in  längerem  Vortrag  über  die  Novell« 
I  zum  Invalidität»- u.  s.  w.  Versicherungsgeset; 
in   ihrer   Einwirkung  auf  den  Allgemeine) 
Knappschaftsverein  zu  Bochum. 

Den  Schluß  der  außerordentlich  glücklich  ver 
laulenen  Versammlung  bildete  ein  Vortrag  des  Hern 
Oberbergrath  Dr.  Weid  t mann  ,  ü her  Aenderungei 
in  den  Statuten  der  Actiengesellscliaflen  un< 
Gewerkschaften,  welche  durch  die  neue  Ge 
setzgebung  bedingt  werden*.  Wir  kommen  at 
diesen  Vortrag  im  nächsten  Heft  unserer  Zeißehril 
zurück. 


Verein  der  Märkischen  Kleineisen- 
industrie. 


Zu  Hagen  i.  W.  fand  am  1.  Juli  ds.  Js.  die  erst 
Jahresversammlung  statt.  Dem  Bericht  über  d: 
Jahr  181*8  entnehmen  wir  Folgendes: 

Der  Verein  fand  in  dem  eisten  Jahre  seines  Iti 
Stehens  reichlich  Gelegenheit,  durch  Stellungnabrr 
zu  den  die  Kleineiseniudu.strie  berührenden  Fragt 
für  die  Interessen  seiner  Mitglieder  Heilkräftig  eil 
zutreten. 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Faehrereinen. 
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Einen  Aulais  hierzu  hol  zunächst  die  vom  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arheilen  beabsichtigte  Frachleu- 
KlassiticationsäuderungdcrSchiu'  haumalcrialicu,  durch 
welche  die  Artikel  Anker,  Ketten,  Scliiflsri ppen.  Draht- 
seile, Nieten,  Nägel,  Schrauben  und  Unterlegscheiben 
in  den  Specialtarif  I  versetzt  werden  sollten.  Der 
Verein  erreichte  es  zunächst  durch  Vorstellung  heim 
Ministerium  und  der  mit  der  Behandlung  dieser  An- 
gelegenheit betrauten  Eisenhaluidirectinu  Altona,  daß 
die  anfänglich  für  den  15.  März  in  Aussicht  genommene 
Einführung  bis  zum  l.Octoher  hinausgeschoben  und 
der  Angelegenheit  eine  erneute  Prüfung  zugesichert 
wurde.  Um  die  Bedeutung  der  bisherigen  Vergün- 
stigung zu  kennzeichnen,  stellte  der  Verein  in  der 
Zwischenzeit  durch  eine  Umfrage  bei  sämmtlichen 
bekannten  in  Betracht  kommenden  Interessenten  in 
ganz  Deutschland  die  im  Jahre  1897  zur  Versendung 
gekommenen  Mengen  fest,  und  er  konnte  auf  Grund 
dieses  gesammelten  Materials  rechtzeitig  verhindern, 
daß  der  neue  Tarif  in  Krafl  gesetzt  wurde. 

Weniger  mit  Erfolg  gekrönt  waren  die  Bemühungen 
des  Vereins  zur  Herbeiführung  billigerer  Slückgut- 
rrachten.  Die  Königl.  Eisenbahuverwaltung  hat  aller- 
dings mit  der  Herabsetzung  des  Stückgultarifcs  im  ver- 
flossenen Jahre  begonnen:  aber  die  Ermäßigung  Iritt'fQr 
die  Artikel  der  zweiten  Stückgutklasse  erst  mit  einer  Ent- 
fernung von  727  Kilometern  ein  und  hält  sich  auch 
da  in  so  niedrigen  Grenzen,  daß  sie  die  Sätze  der 
Hagener  Spediteure,  welche  den  grofsen  Unterschied 
zwischen  Stückgut-  und  Wagenladungsfracht  durch 
Sammlung  der  Stückgüter  zu  Wagenladungen  aus- 
nützen, zumeist  nicht  erreicht. 

Eine  solche  Aenderung  konnte  der  Märkischen 
Kleineisenindustrie  kaum  irgendwelchen  Vortheil 
bringen,  da  sich  der  Stückgutversand  der  Märkischen 
Kleiueisenindustrie  fast  ausschließlich  nur  auf  kürzere 
Entfernungen  erstreckt.  Der  Verein  richtete  deshalb 
eine  Eingabe  an  das  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten. 

Die  in  dieser  Eingabe  gemachten  Ausführungen 
landen  bei  dem  weitaus  gröfsten  Theile  der  deutschen 
Handelsvertretungen  Anklang  und  Unterstützung, 
heider  aber  liefs  sich  die  Eisenbahnvei  waltung  da- 
durch nicht  bewegen,  den  für  den  1.  Uc tober  1898 
eingeführten  neuen  Slückgulstaffellarif  nach  der  an- 
geregten Richtung  umzuarbeiten.  HoN'entlich  werden 
jedoch  die  mit  dem  neuen  Tarif  gemachten  wenig 
günstigen  Erfahrungen  recht  bald  dazu  beitragen,  daß 
wir  hei  künftigen  Vorstellungen  mehr  Gehör  linden! 

Des  weiteren  veranlagte  die  besonders  ungünstige 
Lage  der  deutschen  Fahrradinduslrie  den  Verein  zum 
Eiulreten  für  diesen  Gewerbezweig. 

Seine  weitaus  wichtigste  Aufgabe  erblickte  jedoch 
der  Verein  in  seiner  Vertretung  der  Kleiueiseninduslrie 
bei  den  Verhandlungen  zum  Abschluß  der  künftigen 
Handelsverträge.  Der  Verein  erreichte  es  durch  Vor- 
Stellung  beim  Reichsamt  des  Innern,  daß  ihm  eine 
baldige  Inangriffnahme  der  Erhebungen  für  die  Klein- 
eisenindustrie  zugesagt  wurde. 

Hierbei  stellte  sich  der  Mangel  einer  zweck- 
entsprechenden Klassiticirung  der  Kleiueisenindustrie 
heraus.  Namentlich  erwies  sich  dazu  die  im  deutschen 
Zolltarif  vorhandene  Einlheilung  ols  ungeeignet.  Der 
Verein  Oheruahm  daher  die  Ausarbeitung  einer  sach- 
gemäßen Klassilieation,  die  dann  nicht  nur  ihm  in 
Aussicht  genommeneu  Productionscrhi'hungen,  sondern 
auch  der  künftigen  Umgestaltung  des  Zolltarifs  als 
Grundlagn  zu  dienen  habe.  Die  ausgearbeitete  Klassili- 
cation, welche  die  Fabricate  der  Kleiueisenindustrie 
in  2S  Ilaupigruppen  mit  entsprechenden  Unlerahlhei- 
lungen  zusammenfaßt,  wurde  nach  Uurehberat  Innig 
mit  dem  Hergischon  Fabrieanton  verein  von  allen  in 


Frage  kommenden  Interessenten  sowohl  als  vom  Reichs- 
atut  als  zweckmäßig  angenommen,  so  daß  also  für 
künftig  eine  zweckmäßigere  und  mehr  ins  Einzelne 
gehende  Tarifirung  als  bisher  zn  erwarten  steht. 

Nach  wiederholten  Verhandlungen  mit  dem  Reichs- 
amt des  Innern  und  den  Interessenten  gleicher  und 
ähnlicher  Betriehe  gelang  es  endlich  am  Schlüsse  des 
Jahres  1898.  den  Fragebogen  zur  Produetionserhehung 
in  seiner  endgültigen  Form  festzustellen,  und  es  konnte 
daher  mit  der  Versendung  der  Bogen  am  Anfange 
des  Jahres  1899  begonnen  werden.  Für  die  Rück- 
sendung der  Bogen  hielt  es  der  Verein  für  zweck- 
mäßig, wenn  diese  nicht  unmittelbar  an  das  Reichs- 
amt des  Innern,  sondern  an  die  Beauftragten  der 
Berufsgenossenschaft  gerichtet  würden.  Hiergegen 
wurde  zwar  zunächst  in  Berlin  geltend  gemacht,  dafs 
viele  Fabricanlen  den  Berul'sgenossenschaflen  gegen- 
über ein  zu  großes  Mißtrauen  zeigen  würden ;  es 
wurde  jedoch  dem  Wunsche  für  Rheinland  -  Westfalen 
stattgegeben,  da  der  Verein  demgegenüber  feststellen 
konnte,  daß  ein  solches  Mißtrauen  in  dieser  Gegend 
nicht  vorläge,  namentlich  da  niemand  außer  den 
Beamten  Einsicht  in  das  Material  erhalten  würde. 

Der  Verein  befaßte  sich  endlich  noch  in  seinem 
ersten  Jahre  mit  dem  Blaue,  eine  dauernde  Muster- 
ausstellung für  die  Erzeugnisse  der  Märkischen  Klein- 
eisenindustrie zu  errichten.  Dieser  Plan  wurde  seiner 
Verwirklichung  insbesondere  dadurch  näher  gerückt, 
daß  ein  Vereinsmitglied  einen  Grundfonds  stiftete. 
In  Aussicht  genommen  ist  diese  Ausstellung  in  der 
Weise,  daß  die  einzelnen  Vereinsmitglieder  ihre 
Fabricate  gruppenweise  zusammenstellen,  daß  aber 
hierbei  die  Fabricate  den  Firmennamen  nicht  tragen 
sollen;  es  sollen  vielmehr  einem  Käufer,  der  die 
Fabrioanten  eines  Artikels  wissen  will,  sämmtliohe  in 
Betracht  kommende  Firmen,  soweit  sie  Mitglieder  des 
Vereins  sind,  mitgetheilt  werden.  Die  Besichtigung 
der  Ausstellung  soll  zu  bestimmten  Tagesstunden  ohne 
Eintrittsgeld  gestattet  sein.  Wir  holl'en ,  mit  einer 
solchen  Musterausstcllung  ein  übersichtliches  Bild  der 
Erzeugnisse  der  Kleiueisenindustrie  zu  schaffen  und 
damit  die  Bedeutung  der  letzteren  bei  Behörden  und 
Käufern  in  das  richtige  Licht  zu  rücken.  Die  Vor- 
bereitungen sind  soweit  getroffen,  daß  wir  die  Aus- 
stellung im  laufenden  Jahr  1899  zu  eröffnen  gedenken. 

Schon  in  seinem  ersten  Jahre  suchte  der  Verein, 
um  seinen  Forderungen  den  nöthigen  Nachdruck  ver- 
leihen zu  können,  sich  die  Unterstützung  gleichartiger 
Vereine  sowie  der  größeren  Verbände  zu  sichern. 
Ein  Zusammengehen  mit  dem  .Bergischon  Fabricanten- 
verein",  dessen  Interessen  in  last  allen  Fragen  die 
gleichen  sind,  wie  die  unseres  Vereins,  war  von  vorn- 
herein gegeben.  Der  Verein  wurde  ferner  Mitglied 
des  „Vereins  zur  Wahrung  der  geineinsamen  wirlh- 
schafllichen  Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen" 
und  des  »Centraiverbandes  deutscher  Industrieller''; 
in  beiden  Verbänden  erhielt  er  Sitz  und  Stimme  in 
der  Delegirteuversammlung. 

Der  Verein  hat  sich  noch  eine  Reihe  weiterer 
Aurgaben  gestellt  und  ist  bemüht,  solche  im  Interesse 
seiner  Mitglieder  vorzubereiten  und  durchzuführen. 

Die  außerordentliche  Inanspruchnahme,  der  sich 
augenblicklich  fast  sämmtliohe  Betriebe  gegenüber 
sehen,  erhebt  große  Anforderungen  an  die  Arbeits- 
kraft der  Leiter  und  läßt  manche  in  ruhigen  Zeilen 
dringliche  Wünsche  vorab  in  den  Hintergrund  treten. 
Andererseits  ist  alter  nicht  zu  verkennen,  daß  gerade 
in  solcher  Zeit  manche  Erfordernisse  leichter  durch- 
zuführen sind  als  in  ungünstigen  Zeiten.  Der  Verein 
erachtet  es  als  seine  Aulgabe,  die  Erreichung  zur 
Hebung  der  Kleiueiseninduslrie  dienlicher  Ziele  jeder 
Zeit  nach  Kräften  zu  lördem. 
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Frankreichs  Eisenindustrie  Im  Jahre  1898.* 

Die  gesarnmte  Roheisenerzeugung  Frank- 
reichs betrug  im  Jahre  1898  2  534  427  t  gegen 
'2184191  t  im  Jahre  1897.  wies  demnach  eine  Zu- 
nahme von  50  23Ü  l  oder  2%  auf. 

Auf  die  einzelnen  Sorten  vertheilt  sich  die  Er- 
zeugung wie  folgt: 
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Genau  wie  im  Vorjahre  entfallen  von  der  (Sc- 
sammterzeugung  02  %  auf  das  Departement  Meurthe- 
et-Mosellc  und  stark  119»  auf  das  Departement  Nord. 

Uelier  die  Erzeugung  von  Schweifseisen  und  Flufs- 
eisen  gieht  nachstehende  Tabelle  Aufschlug. 
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Schweifs  eisen: 

Schienen  

Uandelseisen  und  Formeisen  . 
Bleche  

Zus.  Sfliweifseisenfabricate 
Flufs  eisen: 

Schienen  

Handelseisen  

Bleche  

Zus.  Flufseisenfabricate  .  . 

Bessemerblöcke  

Martinblocke   535  03M  _ 

Zus.  Flursmetallblöcke  .  .  .  .  1  411  «33     1325  413 
(N.i.  li  Bulletin  Nr.  1432  de»  Comite  de»  Forges  de  Franca  ) 

Ilclgleiia  Eisenindustrie  In  den  Jahren  1896,  1897 
und  1*98." 
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Roheisenerzeugung  Knhlauda  im  Jahre  1898. 

Die  Roheisenerzeugung  auf  sämmtlichen  Hütlen- 
werken  Rufslands  betrug  im  Jahre  1898  134.0  Millionen 
Pud,  *  d.  h.  um  20,8  Millionen  Pud  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Genannte  Zahl  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen 
Bezirke  wie  folgt:  Die  nördlichen  Privatwerke  er- 
zeugten 1  400  (NM)  Pud.  Die  Roheisenerzeugung  auf 
den  Kronswerken  Nordrufslands  betrug  200000  Pud, 
und  zwar  erhöhte  sich  dieselbe  blofs  um  OlKJU  Pud. 
Die  Erzeugung  der  Uralwerke  war  43,5  Millionen  Pud, 
wovon  5  Millionen  Pud  auf  die  Kronswerke  dieses 
Hüttenbezirks  falleu.  Im  Moskauer  Bezirk  wurden 
11,4  Millionen  Pud  Roheisen  erzeugt,  und  die  Werke 
Südrufslands  lieferten  59  Millionen  Pud.  Auf  den 
polnischen  Privatwerken  betrug  die  Roheisenerzeugung 
15,0  Millionen  Pud,  aul  den  Kronswerken  dagegen 
nur  235000  Pud.  Die  Erzeugung  der  russischen 
Kronswerke  stieg  nur  um  210000  Pud  gegen  das 
Vorjahr  dagegen  erzeugten  die  Privatwerke  20,8 
Millionen  Pud  mehr  al:-  im  Jahre  1897.  In  Prozenten 
ausgedrückt,  stellt  sich  die  Erhöhung  der  Erzeugung 
in  den  einzelnen  Bezirken  wie  folgt :  Im  Norden 
Hufslands  um  1,3  %,  im  IT  raibezirk  um  7  %,  im 
Moskauer  Bezirk  um  107  %,  in  Südrufsland  um  28  %, 
iti  den  polnischen  Werken  um  14,5  «ü. 


Die  Erzlager  in  den  silduralischen  Magnetbergen 

waren,  wie  jetzt  bekannt  wird,  nahe  daran,  auf  die 
Dauer  von  99  Jahren  in  deti  Pachtbesitz  eines  russi- 
schen Unternehmers  überzugehen.  Dieser  hatte  mit 
der  Hauptverwaltung  der  Kosakenheere  einen  Ver- 
lrag abgeschlossen,  nach  welchem  ihm  das  Gesammt- 
gebiet  der  Erzlager  der  Magnilnaja  Gora  mit  allen 
I  ihren  Auslauten)  für  den  genannten  Zeitraum  über- 
lassen  werden  sollte,  uud  zwar  gegen  eine  jährliche 
Zahlung  von  2500  Hubel  für  das  Recht  der  Ent- 
nahme von  Erzen  bis  zum  Betrage  von  500O00  Pud 
j  (8200  t).  für  die  nächste  Million  Pud  sollte  für  jedes 
'  Pud  Kopeke  gezahlt  werden  und  weiter  für  jedes 
i  Pud  über  die  ersten  anderthalb  Millionen  Pud  hinaus 
I  '/«Kopeke.  Dieser  Verlrag,  der  die  gesammten  Erzlager 
der  Magnetberge,  mit  vorläufiger  Ausnahme  eines 
nur  kleinen,  im  rechtsseitigen  Besitze  der  Eisen- 
lirma  .Wogau  &  Co.*  befindlichen  Bezirkes,  in  den 
Besitz  einer  Privatperson  gebracht  hätte,  war  bereits 
vom  Kriegsrath  genehmigt  und  vom  Ministerium  für 
Ackerbau  und  Domänen  zur  Bestätigung  durch  das 
Minister-Comile  empfohlen.  Dieses  lehnte  indefs  auf 
Andringen  des  Finanzministers  den  Vertrag  ah  und 
beschlofs,  dafs  die  in  Rede  stehenden  Lager  zu  den 
von  der  Verwaltung  des  Kosakenheeres  angenommenen 
Bedingungen  nicht  in  den  Besitz  des  betreffenden 
Unternehmers,  sondern  in  den  des  Staates  übergehen 
sollten,  der  dann,  durch  Vergebung  der  Lager  in 
Parzellen  an  einzelne  Unternehmer,  wenn  nöthig  auch 
auf  dem  Wege  des  eigenen  Betriebes,  für  ausgiebigen 
Wettbewerb  in  der  Erzgewinnung  und  damit  zugleich 
für  möglichste  Billigkeit  des  Eisens  sorgen  würde. 
Der  Finanzminisler  führte  aus.  diese  vielleicht  reichsten 
Erzlagerstätten  der  Welt,  die  das  Eisen  nach  Lage 
der  Umstände  bei  genügendem  Wettbewerb  zu  ganz 
billigem  Preise  liefern  könnten,  dürften  nur  im  Inter- 
esse der  russischen  Eisenindustrie  verwaltet  werden, 
was  bei  Zulassung  eines  monopolistischen  Privat- 
besitzes nicht  zu  erwarten  stehe. 


*  1  Pud  =--  10,38  kg. 
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Schiffbau  im  Jahre  18116. 

Unter  den  Schiffbau  treibenden  Ländern  nimmt 
England  die  erste  Stolle  ein.  Die  Werftet)  Kurlands 
allein  haben  761  Handelsfahrzeiige  von  1  »67  570  Brutto- 
tonnen im  verflossenen  Jahre  vom  Stapel  gebissen. 
Durch  Hinzurechnung  der  neugebauten  Kriegsschiffe 
erhöht  sich  diese  Summe  auf  1  610000  I.  Ebenso 
waren  auch  die  Werften  Europas  und  Amerikas  reich- 
lich mit  Auftrügen  versehen,  wie  aus  den  folgenden 
Angaben  ersichtlich  ist:  Tonn-n 

Vereinigte  Staaten  ....    170  210900 

Deutschland  III       108  105 

Frankreich   r>7       101  718 

Bursland   .     41         :tl  938 

Niederlande   »t        30  494 

Italien   41         49  »(Mi 

Englische  Colonien  ....     7o  450*1 

Norwegen   49        44  «70 

Schweden   Iii         14  985 

Dänemark   17        14  70» 

Die  Gesammttonnagc  der  auf  der  ganzen  Erde 
(mit  Ausnahme  des  Vereinigten  Königreichs)  vom 
Stapel  gelassenen  Schiffe  beträgt  mit  701  091  t  weniger 
als  die  Hälfte  des  Antheils,  welchen  England  für  sich 
allein  beansprucht.  In  den  Schiffhaukosten  trat 
während  des  vorigen  Jahres  in  England  eiue  bedeu- 
tende Preissteigerung  ein.  als  Folge  höherer  Arbeits- 
löhne und  Vertheiierung  der  AnschalTungskosten  für 
Maschinen,  Stahl  und  Eisen.  Stahlplatten,  die  1897 
einen  Preis  von  5  £  5  sh  f.  d.  Tonne  hatten,  kosteten 
1898  6  £  17  sh  6  d  f.  d.  Tonne. 

Die  englischen  Arbeitslöhne  stiegen  um  5  %  oder 
mehr.  Auf  solche  Weise  sind  die  Kosten  für  einen 
Dampier  von  5000  t  innerhalb  eines  Jahres  von 
6  £  5  sh  auf  7X5  sh  t.  d.  Tonne  gestiegen.  Zudem 
wird  die  Kohle  von  Tag  zu  Tag  theurer,  so  dafs  die 
eingetretene  Preissteigerung  für  Schiffbauten  in  Eng- 
land noch  nicht  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben  dürfte. 
(Nach  einem  Bericht  d«i  \*r*in»  doul*cb«r  Si  hiCNwcrri.  n  ) 

Koksofenanlage  iu  Dombrau  (Oesterr.  Schlesien). 

Diese  Anlage  ist.  wie  wir  der  „Oesterreichischen 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen*  entnehmen, 
mit  den  modernsten  Einrichtungen  ausgerüstet  und 
baulich  sowie  räumlich  sehr  praktisch  angelegt. 
Die  im  Betriebe  befindlichen  60  Koksöfen  sind  in 
zwei  (iruppen  z»  »0  Gelen  nach  System  Otto- 
Ii  off  mann  mit  wesentlichen,  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Veränderungen  von  Ober- 
ingenicur  J.  Plzak  in  Mährisch  -  Östrau  erbaut. 
Weitere  60  Oefen  sind  im  Bau  und  sollen  noch  dieses 
Jahr  in  Betrieb  gelangen.  Die  Koksöfen  sind  10  m 
lang,  0,98  m  hoch  und  1  m  breit,  werden  mit  7,5  t 
gewaschener,  trockener  Kohle  beschickt  und  liefern 
bei  48slündiger  Garungszeil  5  t  Stückkoks.  Diese, 
in  den  Abmessungen  von  den  sonst  üblichen  schmalen, 
hohen  und  rasch  garenden  Koksöten  wesentlich  ab- 
weichenden Oefen  haben  sich  durch  Versuche  heraus- 
gebildet, da  die  zur  Verkokung  gelangende  Kohle  in 
den  ersteren  keinen  brauchbaren  Koks  ergab.  Auch 
in  Karwin  sind  auf  dem  Gräflich  Lariseh-Mönnieh'- 
schen  Johann-Karl-Schachte  ISO  dieser  Koksöfen  im 
Betrielw  und  ergaben  ebenfalls  einen  allseits  zufrieden- 
stellenden Koks.  Die  Koksöfen  sind  für  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  eingerichtet  und  ist  die  Situirung 
der  Gaskühler,  Gas  und  Beuzolwascher,  sowie  die 
Anordnung  der  weiteren  Apparate  eine  sehr  sinn- 
reiche und  compendiöse.  Es  werden  an  Nebenerzeug- 
nissen für  1  Meterceiitner  verkokter  Kohle  etwa 
3'/i  %  Theer,  1,4  %  schwefelsaures  Ammoniak  und 
ferner  Benzol  gewonnen. 

Der  Antrieb  der  Koksausslofsmaschine,  der  Kx- 
haustoren,  Ventilatoren  und  Pumpeu  erfolgt  durch 


Elektromotoren.  Die  Koksölen  ergeben,  infolge  einer 
ausgiebigen  Wärmcausuulziing ,  einen  grofsen  Gas- 
Überschuß!,  welcher  zur  Dampferzcuguug  benutzt  wird. 
In  der  geräumigen  Kesselanlage  sind  vorderband 
10  Batteriekessel  zu  107  ipn  Kcsselheizlläche  und 
H »  Atm.  Betriebsspannung  aufgestellt.  In  der  benach- 
barten elektrischen  Centrale  sind  drei  liegende  Ver- 
bund-Dampfmaschinen mit  Condensation  zu  400  P.  S. 
mit  je  einem  Drehstrom-Generator  gekuppeil  und 
liefern  bei  5000  Polwechseln  einen  Strom  von  »»0  Volt 
Spannung.  Für  die  Aufstellung  einer  weiteren  Dampf 
maschine  von  IHM),  beziehungsweise  1000  P.  S.  für 
elektrische  Krafterzeugung  ist  Baum  gelassen  und 
sollen  nach  der  Fertigstellung  der  weiteren  öo  Koks- 
öfen die  benachbarten  Schachlanlageu  von  dieser 
Centrale  aus  mit  Kraft  und  Licht  versorgt  werden. 

Die  Dampfmaschinen  sind  von  der  ersten  Brünner 
Maschinenfabrik,  der  elektrische  Theil  von  der  Firma 
G  a  u  z  &  Co.  in  Budapest  ausgeführt. 

Von  dieser  elektrischen  Centrale  werden,  aufser 
dem  30  P.  S.  Motor  für  die  Koksausslofsmaschine  und 
dem  80 P.S.  Motor  für  den  Antrieb  der  Conden- 
sationsanlage,  noch  weiter  betrieben :  1  Motor  von 
50  P.  S.  Tür  den  Antrieb  von  Kalt-  und  Warmwasser- 
[■umpen,  »  Moloren  von  zusammen  480  P.  S.  für  den 
Antrieb  der  Kohlenwäsche,  l  Motor  von  1«  P.S. 
für  den  Antrieb  einer  Drahtseilbahn,  1  Molor  von 
16  I'.  S.  für  eine  Schiebebühne  und  ein  Motor  von 
16  P.  S.  für  die  Werkstätte  und  elektrische  Beleuchtung 
der  ganzen  Anlage. 

Die  Kohlenwäsche,  System  B  a  u  m ,  ist  für  eiue 
Leistung  von  7,5  t  Kohle  in  der  Stunde  gebaut.  Eine 
850  jii  lange  Drahtseilbahn  bringt  Kohle  unter  80  mm 
Korngröl'se  vom  Neuschachte  in  Lazy  zur  Kohlen- 
wäsche. Diese  Kohle  wird  in  einer  Trommel  klassirt 
und  auf  Setzmaschinen  mittels  comprimirter,  durch 
Boots  Blower  erzeugter  Luft  gesetzt. 

Die  zum  Verkoken  bestimmte  Feinkohle  (unter 
40  mm)  wird  von  den  Setzmaschinen  mit  eiuer  Cenlri- 
fugalpumpe  in  3  grofse  eiserne  Bebälter  —  Fein- 
kotileiilhürme  --  von  je  600  t  Fassuugsraum  gepumpt, 
daselbst  entwässert,  nach  der  Entwässerung  in  einem 
Desintegrator  gemahlen  und  dann  den  Koksöfen  zu 
geführt.  Die  Kohlensortimeiite  von  40  mm  bis  50  mm 
Korngröfse  gelangen  in  6  sogenannte  Nufslaschen  von 
einem  Fassuugsraum  von  je  60  t,  von  wo  die  Ver- 
ladung direct  in  Waggons  erfolgt. 


Eisen-  und  Maachinenlndustrie  in  Italien. 

Wie  die  .Oesterreichisch-Ungarische  Montan-  und 
1  Metallindustrie-Zeitung"  berichtet,  hat  die  italienische 
Eisenindustrie  in  letzter  Zeit  einen  recht  befriedigenden 
;  Geschäftsgang  zu  verzeichnen  gehabt.  Ein  Theil  der 
I  vorhandenen  Werke  wurde  vergrölsert,  ein  Theil  zur 
I  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  umgebaut.  Auch  sind 
I  einige  neue  Walzwerke,  z.  B.  ein  grofses  Drahtwalz- 
werk in  Lecco,  erbaut  worden. 

Wichtiger  ist  jedoch  die  Zunahme  der  Erzeugung 
,  von  Siemens -Mar  tinstahl.  Viele  Oefen,  die  früher 
;  wegen  des  scharfen  Wettbewerbs  ausländischer  Stahl- 
sorten stillgelegt  werden  muteten,  konnten  ihren  Be- 
trieb wieder  aufnehmen,  ja,  es  wurde  sogar  der  Bau 
i  neuer  Oefen  imtliwendig :  es  wird  dieser  Aulschwung 
hauptsächlich  auf  die  die  Einfuhr  erschwerende  Aen- 
i  derung  der  Zollsätze  für  Slahlblöcke ,  sowie  auf  den 
günstigen    Stand    des    Weltmarktes  zurückgeführt. 
Niehl  wenig  trägt  auch  die  Haltung  der  italienischen 
Begierung  zu  diesem  Aufschwung  bei ;  Eisenbahnen, 
Kriegsmarine  und  Militärwcrkstätlen  sehliefsen,  wenn 
irgend   thunlich,   ausländisches  Material   vom  Wett- 
bewerbe aus.    Vor  allem   dürfte  aber  der  Umstand 
für   Italien   von  günstigem   Einflüsse  gewesen  sein, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisenindustrien  Deutsch- 
lands, Englands  und  Belgiens  durch  deren  Inlands- 
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verbrauch  zu  stark  in  Anspruch  genommen  war. 
Abgesehen  von  der  Lieferung  von  Specialprolilen, 
Kesselhlechen  und  Rillenschieneu  für  elektrische 
Ltahnen  isl  der  ausländische  Wettbewerb  beträchtlich 
zurückgegangen. 

Auch  die  italienische  Drahlind ustrie  war  stark 
beschäftigt  und  deckte  fast  den  ganzen  Inlandsbedarf, 
zumal  die  Weilei  hearheitung  des  Walzdrahtes  zu  ge- 
zogenen Drähten,  Stillen,  Drahtgeweben,  Stacheldraht 
in  mehreren  Werken  Oberilaliens  seit  langem  mit 
bestem  Erfolge  betrieben  wird.  Nur  für  Specialsorten 
machte  sich  noch  die  ausländische  Einruhr  bemerkbar. 

Die  Maschinen-  und  Kesselfabriken  hallen 
gleichfalls  ein  günstiges  Geschäftsjahr  mit  bedeutendem 
Umsätze  zu  verzeichnen  dergestalt,  dal's  häutig  recht 
lange  Lieferfristen  gestellt  weiden  niul'sten. 

Die  Gunst  ruetions  werk  statten  hatten  nur 
einen  geringen  Absatz  aufzuweisen,  auch  Waggon- 
fabriken waren  nur  märsig  beschält  igt.  Die  Unter- 
nehmungen für  elektrische  Anlagen  sowie  die 
Schiffswerften  waren  reichlich  mit  Arbeit  versorgt 
und  entwickelten  eine  lebhafte  Thätigkeit. 

Elsenbahnban  in  Slam. 

Von  dem  früher  in  Kruppschen  Diensten  stellenden 
preufsischen  Baurath  Bethge  und  dem  preußischen 
Bau-  und  Detriebsinspeetor  Gelirts.  den  Vorstehern 
des  technischen  EisenbalindepartemcutH  in  Slam,  wurde 
der  Bau  der  iJlib  km  langen  Eisenbahn  Bangkok-Korat 
soweit  gefördert,  dafs  am  1.  Jan.  1900  die  ganze  Strecke 
dem  Fracht-  und  Personenverkehr  übergeben  werden 


;  kann.    Trotz  englischer  Concurrenz  wurde  den  ge- 
'  nannten  deutschen  Ingenieuren  weiter  auch  der  Bau 
der  Bahnen  Ayulhia-Lopburi  und  Bangkok-Pctchaburi 
übertragen.     Erstere  Linie  bildet  den  Anfang  der 
grofsen  (>O0  km  langen  Trausversalbahu  nach  Chieng- 
1  Mal,  die  nach  China  hinein  lorlgeselzt  werden  und 
j  am  1.  April  1910  bis  Lophuri  fertiggestellt  sein  soll. 
!  Die  letztere  Bahn   soll  zur  engeren  Anschlielsung 
des  siamesischen  Theiles  der  inalayisehen  Halbinsel 
an  das  Hauptland  dienen.    Bei  dem  Bau  aller  dieser 
Bahnen  findet  vorwiegend  deutsches  Material  Ver- 
wendung. (Narli  „Z.ilu..g  .1»  Ver«.t.«  dcul.cl.cr  Eisen- 
Ii*  Im -Vct  wultuii(t«ii'.) 


Die  Carnegie  Steel  Company 

hat  den  Bau  von  vier  weiteren  basischen  Siemens- 
Martin-Oefen  von  je  50  tons  für  ihr  Homestead-Stahl- 
werk  beschlossen.  Ferner  sollen  bedeutende  Verbesse- 
rungen und  Erweiterungen  bei  der  Carrie- Hochofen- 
anlage getrufl'en  und  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Werke 
derjenigen  der  DmpuesneDefen  angepassl  werden. 


Fragekasten. 

1.  Wer  liefert  Material,  das  sich  zur  Herstellung 
von  Diamant mörsern  und  Werkzeugen  zum  Zerkleinern 
sehr  harter  Metalle  eignet  ? 

2.  Welches  deutsche  Werk  erzeugt  Eisen  aus 
Cellivaara-Erzen,  das  si.  h  zur  Herstellung  von  Temper- 
guß eignet? 
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I.  Rheinland-Westfalen. 

Di  e  al  Igcm eine  Lage  des  Eisen  •  und  Stahl  - 
markls  isl  midi  in  dem  abgelaufenen  zweiten  Viertel- 
jahr nicht  allein  eine  überaus  befriedigende  geblieben, 
si itidern  sie  bat  sich  weiterhin  in  einem  kaum  jemals 
dagewesenen  Umfang  so  In-fesligl.  dal's  in  sämml liehen  j 
Zweigen  des  Eisengewerbes,  von  Kohlen  und  Erzen  | 
an  bis  zum  fertigen  Walzgut,  der  Verbrauch  die  Her- 
vorbringung erheblich  überflügelt  hat.  Bei  fortwährend 
steigender  Nachfrage  war  es  nicht  möglich,  noch  Auf- 
träge für  kürzere  Lieferfristen  zu  übernehmen,  da  die 
Werke  in  last  allen  Erzeugnissen  schon  bis  Ende  d.  J., 
in  manchen  Artikeln,  so  z.  B.  in  Stabeisen,  sogar  bis  | 
über  das  erste  Semester  nächsten  Jahres  hinaus,  ihre  , 
l'roduction  verschlossen  haben.    In  säuimtlichen  Be-  | 
li'iel*>n    herrscht    infolgedessen   die   angestrengteste  | 
Thätigkeit :   aber  von  allen  Seiten  ertönt  die  gleiche  i 
Klage  darüber,  dafs  ungenügende  Materi  ilzufuhr  und 
nicht   minder   auch  Mangel   au  ArlieiUkrätten   eine  | 
Vermehrung  der  Hervorbringung  zur  Zeit  unmöglich  | 
macht.    Der  Bedarf  in  Halbzeug  war  ein  so  grol'ser, 
dal's  der  Nachfrage  nicht  genügt  werden  konnte,  und 
ein  sehr  fühlbarer  Mangel  in  diesem  Artikel  eintrat.  , 
Ebensowenig  konnten  die  Hochöfen  den  gewaltigen  , 
Bedarf  in  Boheisen  vollständig  decken,  so  dafs  sich  j 
viele  Werke  infolge  Fehlens  dieses  Materials  in  einer 
unangenehmen   Nolhbige  befanden,  die  um  so  ein-  i 
ptindlicher  war,  als  die  Verhältnisse  auch  in  England 
und  Amerika  nicht  anders  sind,  und  sich  somit  die 
Werke  auch  nicht  durch  diese  Länder  decken  konnten.  , 
Die  Preise  sind  zwar  infolge  der  günstigen  Marktlage 
bei  last   allen  Artikeln  gestiegen:  doch   isl   hierbei  , 
nicht  zu  vergessen,  dafs  die  neuen  höheren  Preise 
sich  lediglich  auf  Abschlüsse  für  1900  beziehen,  zu  i 


denen  die  Werke  viellach  gegen  ihren  Willen  gedrängt 
werden.  Dringend  erwünscht  erscheint  es  aber,  dal's 
namentlich  innerhalb  der  nicht  durch  Syndicate  zu- 
sarnmengefafslen  Betriebszweige  der  gespannte  Zu- 
stand des  Marktes  nicht  zu  Preistreibereien  verleitet, 
welche  nach  alter  Erfahrung  noch  niemals  zu  etwas 
Gutem  geführt  haben.  » 

Der  Absatz  lür  Kohlen  und  Koks  war  fort- 
gesetzt äußerst  rege,  und  der  Bedarf,  wenn  ihn  die 
stürmische  Nachfrage  richtig  ungieht,  nicht  zu  lie- 
rriedigen  Das  Kohlen-  und  das  Kokssyndical  gaben 
sich  in  dieser  Richtung  die  größte  Mühe;  doch  kann 
über  die  geschlossenen  Verträge  hinaus  nichts  beschafft 
werden,  und  es  können  auch  diese  nicht  in  allen  Fällen 
voll  ausgeführt  werden,  da  eine  weitere  Erhöhung  der 
Förderung  nicht  zu  erzielen  ist.  Trotz  vermehrter 
Belegschaft  ist  die  Förderung  im  ganzen  nicht  im 
gleichen  Verhältnils  gestiegen,  weil  mit  den  steigen- 
den Löhnen  die  Arbeitsleistung  abnimmt.  Vom  1.  April 
d.  J.  ab  trat  die  bereits  früher  beschlossene  Erhöhung 
von  durchschnittlich  50  Pfg.  für  die  früher  gethätigleii 
Abschlüsse  1899,1900  in  Wirksamkeit.  Sonst  isl  die 
Preislage,  trotz  der  dringenden  Nachfrage,  unter  der 
Herrschalt  der  Syndicate  unverändert  geblieben,  und 
nur  die  zweite  oder  dritte  Hand  oder  die  aufscrhalb 
der  Syndicate  stehende  Produktion  haben  in  einzelnen 
Fällen  die  Gunst  des  Marktes  durch  übertriebene 
Preisabschläge  ausgenützt. 

Charakteristisch  ist  der  Zug  der  Hüttenwerke, 
sich  ihren  Kohlciihedarf  durch  Ankauf  eigener  Zechen 
zu  sichern. 

Was  den  Erzinark  I  betrifft,  so  befanden  sich  im 
Siegerlande  die  Gruben  im  abgelaufenen  Quartal  nicht 
in  der  Lage,  die  abgerufenen  Mengen  Eisenstein  zu 
liefern.    Die  Gruben  hatten  viellach  unter  Arbeiler- 
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mangel  zu  leiden.  Der  Verein  für  den  Verkauf  von 
Siegerländer  Eisenstein  hat.  dein  Dräugen  der  Hoch- 
ofenwerke nachgebend,  die  ganze  verfügbare  Menge 
Eisenstein  für  die  drei  letzten  Quartale  des  nächsten 
Jahres  und  zwar  mit  einem  Freisaufschlag  von  12  ,4f 
für  Rohspath,  15  Jt  für  Rostspath  und  12  ,4t  fflr 
Brauneisenstein  pro  10  l  verkauft.  Die  von  den  Hoch- 
ofenwerken  verlangten  Mengen  waren  so  grofs,  dafs 
den  einzelnen  Ahnehmcrn  nur  75  %  derselben  zu- 
getheilt  werden  konnten. 

Das  Geschält  in  Nassauischem  Rotheisenstein  war 
wie  in  Spatheisenstcin,  nur  die 
besseren  Sorten  wurden  begehrt. 

Der  Roheisen  markt  war  äufserst  lebhaft;  der 
Bekehr  in  Gicfserei-  und  Hämatit  -  Roheisen  konnte 
trotz  vermehrter  Erzeugung  nicht  befriedigt  werden, 
weshalb  die  Verbraucher  zu  verstärkten  Bezügen  aus- 
ländischen Roheisens  übergehen  muteten,  das  wesent- 
lich im  Preise  stieg.  Die  heimischen  Verbandspreise 
wurden  im  Mai  für  Hämatit-  und  Giefserei-Roheisen 
Nr.  1  um  2  -#  und  für  Giefserei-Roheisen  Nr.  3  um 
4  ,4  f.  d.  Tonne  erhöht.  Das  ausländische  Eisen  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  steht  schon  längst  ganz  er- 
heblich höher  im  Preise.  Die  Nachfrage  für  das 
nächste  Kalenderjahr  ist  sehr  stark  und  kann  bei 
dem  jetzigen  Staude  der  Erzeugung  nicht  vollständig 
befriedigt  werden. 

In  Slabeisen  ist  das  erwünschte  ungelähre 
Gleichgewicht  zwischen  Erzeugung  und  Verbrauch 
längst  nicht  mehr  vorhand»n.  Dabei  ist  der  Ver- 
brauch augenscheinlich  noch  in  der  Zunahme  be- 
griffen, während  die  Erzeugung  wegen  Mangels  an 
geschulten  Arbeitskräften,  wie  auch  an  Roheisen,  nicht 
verstärkt  werden  kann.  Es  hat  dies  zur  Folge,  einer- 
seits, dafs  die  Lieferfristen  zu  einer  in  normalen 
Zeiten  geradezu  ungebührlichen  Länge  anwachsen ; 
und  andererseits,  dafs  die  Verbraucher  ebenfalls  aufser 
stände  sind,  ihre  Betriebe  zu  verstärken.  Aufserdem 
bewirkte  der  üIkthII  fühlbare  Mangel,  dafs  die  Freise 
sprungweise  in  die  Höhe  schnellten,  und  bleibt  es 
unter  diesen  offenbar  äufserst  schwierigen  Umständen 
nur  zu  wünschen,  dafs  es  den  Werken  gelingen  möge, 
allezeit  das  richtige  Mals  einzuhalten. 

Da  die  Preisaufhesserung  sich  bis  dahin  ziemlich 
gleichmäßig  auf  Schweifseisen  wie  auf  Flulseisen 
erstreckte,  so  dürfte  der  beiderseitige  Autheil  am 
Verbrauch  bis  dahin  so  ziemlich  unverändert  ge- 
hlieben sein. 

Das  Drall  Ige  werbe  wird  zweifellos  aus  der 
aufserordcntlich  günstigen  allgemeinen  Marktlage  nur 
einen  verhältuifsmäfsig  geringen  Nutzen  ziehen  können. 
Zwar  hat  der  seiner  Zeit  von  Amerika  ausgegangene 
Freisdruck  im  Weltmarkt  einstweilen  aufgehört;  auch 
werden  die  Freise  für  Drahtstifte  u.  s  w.  durch  das 
bestellende  Syndieat  geregelt,  und  der  Zusammen- 
schlufs  der  Drahtziehereien  steht  in  ziemlich  sicherer 
Aussicht;  aber  der  schlimmste  Feind  des  Drahl- 
gewerbes  ist  der  bereits  seit  Monaten  bestehende  und 
leider  noch  in  der  Zunahme  begriffene  Mangel  an 
Flufseisenhalhzeug,  der  den  Drahtwalzwerken  Feier- 
schichten aufzwingt ,  die  ihrerseits  wieder  bei  den 
Drahtziehereien  Stillstände  wegen  Mangels  au  Walz- 
drahl  hervorrufen. 

Die  Grohbleehwerke  waren  vollauf  beschäftigt. 
Die  Kauflust  der  Kunden  ist  auf  lange  Zeit  hinaus 
sehr  rege.  Es  hält  vielfach  schwer,  neue  Autträge 
unterzubringen. 

Feinblech  wurde  zu  den  erhöhten  Freisen  fort- 
während gerne  gekauft.  Der  Verbrauch  ist  flott.  Viel- 
fach ist  es  schwierig,  den  Anforderungen  der  Kunden 
zu  genügen,  weil  den  Werken  das  Plalinemnaterial 
nicht  ausreichend  zu  Gebote  steht. 

In  Eisenbahiimaterial  waren  die  Werke  nach 
wie  vor  gut  beschäftigt  und  ist  ihnen  durch  belang- 
reiche Bestellungen  seitens  der  Siaalshahneu  und  der 


Frivatunternehmu ngen  eine  volle  Beschäftigung  für 
längere  Zeit  gesichert. 

Die  gute  und  lohnende  Beschäftigung  der  Eisen  - 
giefsereien  und  Maschinenfabriken  wird  noch 
weiter  fortdauern,  denn  die  Nachfrage  ist  noch  immer 
sehr  lebhaft. 

Die  nachfolgenden  Preise  waren  zum  Theil  nur 
nominell,  weil  gröfsere  Mengen  von  Material  nicht 
mehr  am  Markt  waren ,  zum  Theil  beziehen  sie  sich 
nur  auf  künftige  Lieferungen. 


Kohlen  und  Kokt: 

Flammkuhlen  .... 
Kokskohlen,  gewaschen 
.  mvlirto.  z.  Zarkl. 
Kok«  ((Irl 


En«: 

ßohspath  

(ierost.Spatheiaenstein  . 
äornorrostro  f.  a.  B. 
Rotterdam  .... 

fiiefso  roieinon 
Nr.  I.   .  . 
.  IU.   .  . 
liumatit  .    .  . 


Preise 
■»Hatte] 

Bessemcr 

Pro«.  (Q«»KUls-Pud- 
n.      I  di-leisen  Nr.  I . 

Siegen  iQualil-Puddel- 
■      \  eisen  bleuen. 

Willi  lim,  weiTaBa,  mit 
nicht  Ober  0,1% Phos- 
phor, ab  Siegen    .  . 

Thumaaeisan  mit  min- 
destens 2  0 

frai  Verbrauchestelle, 

notto  Caasa  .... 
Dasselbe  ohne  Hangan  . 
Spiegeleiaen,  10  bis  12% 
Engl.  Gießereiroheisen 

Nr  III,  franco Kubrort 
Luxemburg.  Puddeleisen 

ab  ljixemburg  .    .  . 

Gewalltes  Elten: 

Slabeisen,  Schweife-  .  . 

Flute-  


derScaJa. 
Trlger,  ab  Bürbach  .  . 
Bleche,  Flufsei«eii     .  . 

dünne  .... 
SUIildrahU.V<mni  »«>■(• 

ab  Werk  

Ilraht  aiisSchweil'seisen, 

gewöhnt  ab  Werk  etwa 

besonder«  Qualitäten 


«prll 


,50- 10.60  0.60-10,60 
HJbl)  8.60 


14,00- 16,00 


1 1.00-  Ii  60 
16.00  17,80 


70.00 
fVl.OO 
70.00 


74,00 


9.50- 10,60 
8.60 


14.00-15.00  14.00-15.011 


11,00  1250  11.50  li.50 
10,00-17  80   lß.00- 17.80 


74.00 
70.00 
71.00 


7400 


wo,<» 

140,011 


106.00 
170  00 


175.00 
15500 


170,00 


74.00 
70.00 
74.00 


74.00 


Ii»  Oll 

MMN 


1 15,00 
175.1» 
l«0.<» 


Dr.  W.  lirtimrr. 


II.  Oberschlesien. 

Gleiwitz,  den  (j.  Juni  1  SV»«.*. 
1.  Allgemeine  Lage.  Die  allgemeine  Markt 
läge  des  zweiten  Quartals  kennzeichnete  sich  durch 
aufserordenl liehe  Lebhaftigkeit  hei  gebesserten  Freisen 
der  meisten  Ferligfahricate  und  hohen  Preisen  sänwnl- 
licher  Roh-  und  llalbproducte.  Auf  den  Eisen-  und 
Stahlwerken  herrschte  eine  überaus  rege  Thätigkeil 
und  ganz  besonders  stellte  das  Inland  hohe  Anforde- 
rungen an  deren  Leist ungsf.ihigkeit.  Die  Nachfrage 
war  nur  schwer  zu  befriedigen  und  die  werksseitig 
geforderten  Lieferfristen  für  die  Erzeugnisse  des  Eisen  - 
und  Stuhlte  wer  lies  errubren  aus  diesem  Grunde  kaum 
jemals  beobachtete  Ausdehnungen,  trotz  der  gröfseren 
Zurückhaltung  der  Werke  bei  Annahme  von  Auslands- 
aufträgen. 

Ungünstig  beeinflulst  wurde  der  Versand  im  Ite- 
rich  Isi  |uar  t.ile  durch  die  schlechten  ScIiilT.ihrlsverhäll- 
nisse  auf  der  (hier,  da  der  Wassersland  dieses  Flusses 
bis  in  den  Mai  hinein  ein  andauernd  niedriger  blieb 
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und  einer  zwischenzeitlich  auftretenden,  den  Umschlags- 
verkehr hemmenden  Hochwasserwelle,  sclilietelieb 
wieder  der  gewöhnliche  Wassermangel  folgte.  Recht 
unangenehm  fühlhar  machte  sich  auch  der  Mangel  an 
gelernten  Arbeitern,  sowie  au  gewöhnlichen  Arbeits- 
kräften, welch  letztere  den  Werken  durch  die  länd- 
lichen Sommerarbeiten  und  die  lebhafte  Haulhätigkeit 
entzogen  wurden. 

Die  günstige  Lage  des  Weltmarktes,  insbesondere 
die  ungemeine  Lebhaftigkeit,  deren  sich  das  englische 
und  amerikanische  Eisengeschäft  erfreut,  berechtigen 
am  Schlüte  des  Berichtsquartals  für  die  nächste  Zeit 
zu  den  besten  Hoffnungen. 

4.  Kohlen-  und  Koksmarkt.  Die  Lebhaftigkeit 
des  Kohlengeschäftes  hielt  im  zweiten  Vierteljahr  weiter 
an,  so  date  die  täglichen  Verladeziffern  die  für  diesen 
Zeitraum  normale  Höhe  bei  weitem  übertrafen,  Gegen- 
ilhtrr  dem  zweiten  Vierteljahr  des  Vorjahres  ergiebt  > 
sich  die  beträchtliche  Zunahme  um  491  110 1  oder 
von  etwa  Ii  %,  während  die  Versendungen  des  ersten 
Vierteljahrs  noch  um  13  7-iOt  übertroffen  wurden. 

Im  ganzen  stellte  sich  der  Eisenbahnahsalz  auf: 
3  776  «60  t  im  II.  Quartal  1899 
3  708  940  t    .    I.       ,  1899 
3  4*5  450  1   ,11.       .  IM«. 

Die  Verladungen  wären  noch  steigerungsfähig  > 
gewesen,  wenn  die  Förderung  auf  vielen  Grulif  n  durch 
den  herrschenden  Arbeitermungel  nicht  lieeinl  rächt  igt 
worden  wäre  und  die  Sendungen  zum  Wasserumschlag 
nicht  unter  den  schlechten  Wasserständen  der  Oder 
gelitten  hätten. 

Die  Nachfrage  aus  den  Küstengebieten  und  dem 
westlich  von  Berlin  gelegenen  Absatzgebiete  blieb, 
infolge  der  gestiegenen  englischen  Kohlenpreise,  sowie 
der  Knappheit  auf  dem  Huhrkohleumarkl,  andauernd 
lebhalt.  Die  Ausfuhr  nach  Hufsland,  die  am  Anfang 
des  Jahres  etwas  zurückgeblieben  war,  hob  sich 
wieder,  und  namentlich  machte  sich  eine  stärkere 
Nachfrage  aus  Süd-Rufsland,  sowie  eine  Zunahme  des 
Verkehrs  nach  Oeslerreich  geltend. 

Hei  der  allgemein  guten  Lage  der  Industrie, 
speciell  des  Eisengewerbes,  blieb  die  Situation  des 
Koksmarktes  während  des  II.  Quartals  189»  eine  an- 
dauernd günstige,  so  dal's  die  l'roduction  in  allen 
Sortimenten  Hott  verladen  wurde. 

3.  Erzmarkt.  Infolge  der  überaus  regen  Be- 
schäftigung der  Hochofenwerke  war  der  Uedarf  an 
Erzen  ein  ungewöhnlich  lebhafter  und  kaum  zu  be- 
friedigender. Die  Zufuhr  ausländischer  Erze  erfuhr 
eine  Steigerung  und  die  Werke  gaben  ihre  anfänglich 
ablehnende  Haltung  gegenüber  den  geforderten  höheren 
Erzpreiser.  schlietelich  auf. 

1.  11  oh  eisen.  Der  grofse  Bedarf  an  Gielserei- 
uinl  Frischerei-Roheisen  der  Gicteereien,  Eisen-  und 
Stahlwerke  rief  eine  weitere  Steigerung  der  Roheisen- 
erzeugung hervor  und  veranlasste  eine  wesentliche 
Preiserhöhung  sämmtlicher  Roheisensorten.  Am  Quar- 
talsschluß« erfreute  sich  der  Roheisenmarkt  grofser 
Festigkeit 

6.  Stabeisen.  Auf  «lern  Stabeisenmarkt  herrschte 
im  Berit  htsiiuartal  eine  ungemein  lebharte  Nachfrage, 
die  sich  gleichmäfsig  auf  säinmtliche  Walzeiseusorten 
erstreckte.  Infolgedessen  waren  die  Walzwerke  über- 
reich beschäftigt,  und  da  die  Eingänge  an  Aufträgen 
grfiteer  waren,  als  die  Verladungen,  erfuhren  die 
Lieferfristen  sehr  erhebliche  Ausdehnung  und  die 
Werksläger  eine  weitere  Verminderung.  Unter  diesen 
Umständen  waren  die  seitens  einiger  österreichischer 
Werke  gegen  Schlüte  des  BerichtsijUHrtnls  in  das  ober- 
schlesische  Absatzgebiet  gelhäligten  Verkäufe  ohne 
Bedeutung. 

Die  Walzeisengrundpreise,  welche  sich  gegen  das 
Vori|iinrlnI  nur  um  etwa  10  t£  t.  d.  Tonne  höher 
stellten,  erfuhren  gegen  Schlüte  des  Belriel>s<|uar1als 
eine  mit  den  so  hohen  Kohlen-,  Rohmaterialien-  und 


Halbzeugpreisen  wohl  begründete  Erhöhung,  die  den 
Werken  freilich  erst  gegen  Jahresschlute  zu  gute 
kommt. 

Am  Qitartalsschlufs  wurde  der  Walzeisenmarkt 
noch  besonders  durch  die  auf  mehrere  Jahre  beab- 
sichtigte Verlängerung  des  Verbandes  .Vereinigle  ober- 
sehlesischc  Walzwerke"  befestigt. 

Ii.  Draht.  In  Draht  und  Drahlwaaren  gestaltete 
sieh  das  (ieschäll  in  der  Herichlszeit  überaus  lebhaft 
und  es  war  das  Drahtstiftsyndical  in  der  Lage,  seine 
Mitglieder  reichlich  mit  Arbeit  zu  guten  Preisen  zu 
versehen.  Die  Bemühungen  zur  Syndicirung  ge- 
zogener Drähte  wurden  eifrig  fortgesetzt  und  ver- 
sprechen das  erhoffte  Ergebnifs. 

7.  Grobblech.  Auch  im  Grobblechgeschäfl 
herrschte  im  abgelaufenen  Quartale  eine  erfreuliche 
Lebhaftigkeit.  Die  Aufträge  zu  Schiffbauten  und  für 
Kesselfabriken  gingen  erheblich  stärker  'ein  als  seil 
langer  Zeit,  und  auch  für  andere  Zwecke  erhiell  sich 
lebhafteste  Nachfrage  während  der  Dauer  der  ganzen 
Bcricbtszeit. 

Die  durch  den  deutschen  Grobblechverhand  fest- 
gesetzten Preiserhöhungen  bedeuteten  lür  Ober 
Schlesien  eine  Steigerung  von  10  bis  15  ,4f  f.  d.  Tonne, 
und  durch  die  im  Juni  beschlossene  Erneuerung  des 
deutschen  Grobblechverbandes  wurde  der  Markt  noch 
mehr  befestigt. 

8.  F  e  i  n  b  I  e  c  h.  Der  Inlandsmarkt  war  auch  für 
dieses,  längere  Zeil  preislich  recht  vernachlässigte, 
Erzeugnils  ein  recht  fester  und  der  Begehr  nach  Fein- 
blechen zeitweise  ein  so  reger,  date  ihm  kaum  Genüge 
gethan  werden  konnte,  so  date  der  verringerte  Ab- 
satz nach  dem  Auslande  sich  kaum  bemerkbar  machte. 

Die  Inlandspreise  verfolgten  steigende  Richtung 
auch  für  spätere  Lieferungstermine,  doch  hatten  die 
viellachen    Bemühungen    zur    Herbeiführung  eine» 


deutschen  Feinblechverbaiides  auch  im  abgelaufenen 
Quartal  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 

9.  E  i  s  e  n  b  a  h  n  m  a  t  e  r  i  a  I,  Die  Aufträge  auf 
Eisenbahnmaterialien  liefen  in  der  Berichtszeit  im 
groteen  Ganzen  in  befriedigendem  Umfange  ein.  doch 
standen  die  Preise  für  eine  Anzahl  dieser  Erzeugnisse 
nicht  im  Einklang  mit  den  so  erheblich  gestiegeneu 
Preisen  für  Rohmaterialien  und  liefsen  den  Werken 
deshalb  nur  einen  bescheidenen  Nutzen. 

10.  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken. Gutewaaren  blieben  auch  in  der  He- 
richlszeit stark  begehrt  und  erfuhren  deren  Preise 
dtirchgehends.  und  insbesondere  die  für  giiteeiserne 
Röhren,  eine,  den  Rohinaterialpreisen  entsprechende 
Aufbesserung. 

Für  die  Erzeugnisse  der  Maschinenfabriken  machte 
sich  bei  befriedigenden  Preisen  eine  äuteerst  lebhafte 
Nachfrage  geltend. 

Preise : 

Roheisen  ab  Werk:  .# f.d. Tonn« 


Gieteereiroheisen  I   09  bis 


«8 


135 
170 
117' 


71 
86 
74 


Hämatit  

Qtialitäls-Puddelroheiseii  .... 
Gewalztes  Eisen,  Grundpreis 
durchschnittlich  ab  Werk: 

Slalieisen  

Kesselbleche  

Bleche,  Fhlteeisen  

Dünne  Bleche  150 

Slahldraht  5,3  mm   110. 

Eisenhütte  Ol» r Schlesien. 


114'/ 
190 
KiO 
105 


III.  Grofsbritannien. 

Middlesbro-on  Tees,  O.Juli  1899. 

Im  Laufe  des  zweiten  Quartals  dieses  Jahres 
haben  die  Roheisenpreise  eine  Höhe  erreicht,  wie  sie 
selbst  die  vor  10  Jahren  eingetretene  Hausse  nicht 
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zeigte.  Schwankungen  von  1/ —  sogar  2/ —  kamen 
mehrfach  an  einem  Tage  vor.  Im  allgemeinen  aber 
war  es  eine  stete  Aufwärlslieweguug.  welche  sich  am 
stärksten  im  Juni  entwickelte.  Schon  seit  langer  Zeit 
hatte  sich  ein  Regehr  für  Warrants  gezeigt  und  zwar 
wie  .sich  späterhin  heraus  stellte  von  sehr  kapital- 
kräftiger Seite,  welche  sich  durch  Haue  Stimmung  im  I 
Anfang  des  Quartals  nicht  abschrecken  liefs,  sondern  i 
den  Besitz  lieher  noch  vergrößerte,  als  die  bestehende 
Preisdifferenzeinzuslreichcn.  Verschiffungen  und  Nach- 
frage wurden  bedeutend,  indessen  halten  wenige  eine 
Ahnung,  dafs  Eisen  so  theuer  und  knapp  werden 
würde  wie  jetzt.  Der  Preis  für  Eisen  ab  Werk  folgte 
dem  Warrantmarkte,  auf  dem  Einkäufe  immer  gröfser 
wurden  und  Verbindlichkeiten  durch  Verlängerung 
anschwollen,  liegen  Ende  Mai  fallirte  in  Glasgow 
eine  der  bedeutendsten  Baissierlirmen. 

Andere  grofse  Firmen  haben  das  Unternehmen, 
gegen  den  Flui«  zu  schwimmen,  ebenfalls  aufgegeben 
und  bewegt  sich  jetzt  das  Geschält  auf  einer  Bahn 
ohne  merklichen  Widerstand  fort.  Sobald  dies  ge- 
schieht und  jedermann  soviel  als  möglich  eingekauft 
hat  und  noch  kauft,  sollte  der  Wendepunkt  von  selbst 
kommen,  weil  man  annehmen  mufs,  dafs  die  enormen 
Quantitäten  nicht  sämmtlich  verkauft  sind.  Eine  all- 
gemeine Hausse  ohne  Widerstand  sollte  bald  ein  Ende 
haben.  Es  liegen  aber  hier  Verhältnisse  vor,  die 
zeigen,  dafs  es  sich  nicht  allein  um  Festlegung  von 
Geld  in  Warrantspeculatiou  handelt,  sondern  um  un- 
geahnten Umfang  des  Bedarfs  der  Büttenwerke  und 
Giefsereien.  Dies  beweist  die  stete  Zunahme  der  Ver- 
schiffungen besonders  von  Middleshrough.  Die  Vor- 
räthe  bei  den  Hütten  sollen  bereits  so  knapp  ge- 
worden sein,  dafs  sie  kaum  noch  einer  Erzeugung 
von  acht  Tagen  gleich  kommen.  Ebenso  nehmen  die 
Warrantlager  stetig  ab.  Die  Hütten  sind  vielfach  mit 
den  Lieferungen  schon  ganz  erheblich  im  Rückstände. 
Wie  es  bei  so  grofseu  Preisveränderungen  der  Fall 
ist,  beginnen  sieh  Differenzen  zu  zeigen,  entstanden 
durch  einseitige  Hinausscbiebung  der  Abnahmefristen. 
Im  allgemeinen  arbeiten  die  Hochöfen  ziemlich  regel- 
mäfsig  und  sind  daher  andere  als  Gießerei-Qualitäten, 
abgesehen  von  Hämalile.  wie  z.  15.  Puddeleisen.  fast 
gar  nicht  aufzutreiben.  Die  Zukunft  der  Preis- 
entwicklung dürfte  sich  ganz  nach  dem  weiteren  Re- 
darf in  Deutschland  richten.  Der  Begehr  nach  andern 
Landern  zeigt  lange  nicht  so  grofse  Steigerung.  Ab- 
schlüsse werden  bereits  gemacht  bis  zu  Ende  nächsten 
Jahres;  obgleich  Anfragen  für  so  weil  hinaus  häutig 
sind«  können  sich  doch  Käufer  meist  nicht  entschließen, 
die  hohen  Forderungen  zu  bewilligen,  denn  der  Preis  j 
ist  ungefähr  derselbe  wie  für  Herbst.  Die  Hoeholen- 
besitzer  haben  mit  Vertheuerung  der  Kosten  zu  ' 
rechnen,  sowohl  für  Koks  als  für  Lohne  u.  s.  w.  Die  ' 
Erzeugung  zu  vergrößern  scheint  ausgeschlossen, 
wenigstens  hier.  Wie  sehr  die  Preissteigerung  durch 
wirklichen  Redarf  hervorgerufen  wird,  zeigt  auch  die 
geringe  Differenz  zwischen  den  Preisen  für  kiesige  | 
Nr.  3  und  schottische  M.  N.  Warrants.  Erstere  be- 
stehen für  Nr.  3  G.  M.R.  und  lauten  auf  bestimmte 
Marken  während  letztere  •''s  Nr.  1  und  */&  Nr.  3  um- 
fassen. Der  Unterschied  zwischen  beiden  Preisen  be- 
trägt heute  so  viele  Pcnce  als  es  früher  Schillinge 
waren.  — 

Die  Warrant- Vorräthe  zeigen  folgende  Abände- 
rungen :  In  hiesigen  öffentlichen  Lagern  befinden  sich 
126X07  ("Iis  (eine  Abnahme  in  diesem  Jahre  von 
22076  tons),  der  Hämatit-Bestand  21  212  tons  (Ab- 
nahme i.  d.  J.  Dilti  tons).  In  Gonnals  Schottischen 
Lagern  belinden  sich  3<>i  iG2  tons  (Abnahme  i.  d.  J. 
14o45  Ions)  in  Gumberland  233*08  tons  (Zunahme 
i.d.J.  18517  tons).  Bei  dem  kleinen  Bestand  der 
hiesigen  Hämalite-Lager  wagt  »ich  die  Spemlatiou 
nicht  gerne  an  diese  Warranis  heran  und  werden  sie 
daher  nur  selten  börsenmäfsig  notirl. 


Die  Ausweise  behufs  Regutirung  der  Inline  liei 
den  Hochöfen  erschienen  soeben  und  ergeben  einen 
Durchschnittspreis  von  47, 11,7  pence  pro  ton,  danach 
tritt  eine  Erhöhung  ein  um  3,75?,;  ,  jetzt  also  19,75% 
über  Basis.  Im  ersten  Quartal  betrug  der  Durch- 
schnittspreis nur  M  IO. 

Seefrachten  sind  bei  dem  grofsen  Bedarf  an  Schiffs- 
gelegenheilen  gestiegen  und  wird  gegenwärtig  für 
volle  Ladungen  nach  Rotterdam  4.'l'/»i  Hamburg  5'  - 
und  Stettin  6,6  ä  6  9  per  ton  bezahlt. 

Die  Walzwerke  in  der  hiesigen  Gegend  sind  mehr 
geneigt  zu  Abschlüssen  für  Lieferung  noch  in  diesem 
Jahre  besonders  in  Winkeln,  weniger  für  Platten,  ob- 
gleich auch  hierfür  etwas  mehr  Kauflust  sich  zu  zeigen 
scheint.  Es  liegt  dies  an  dem  Gange  der  Arbeit  in 
den  Schiffswerften,  wo  natürlich  der  Aufbau  der  Spanten 
beendigt  werden  mufs,  ehe  die  Beplattuug  beginnt. 
In  Trägern  bleibt  das  Geschäft  sehr  rege,  ebenso  in 
Stabeisen,  Bandeisen  u.  s.  w.  Die  Preisaufschläge  für 
Stahlmaterial  sind  weniger  auf  vergröfsertc  Nachfrage 
als  auf  Vertheuerung  der  Roheisenpreise  zurückzu 
führen.  — 

Die  Preisschwankungen    stellen  sich  wie  folgt: 


Nr 


April 

I  -51,0 


Middltwbr 
Warrant« 
Käufer  Middlos- 

bro  Nr.  3  .  .  .  45  J  -65,  II 
Middl«brv>H4m«tilG0U  -81,0 

^chottisLbe  M.  N.  5t  3>  .-m  it 
Ctimberld.llilmatit     S>  ,-6.1,11 


54,0  67.6 


Juni 
tW  101  ,-686 


56,10  -57/41,1,  58  10'  ,  «8  0 
6f3  «60  «7,0  -7fo 
04  6  -63/3  A3  10  «16 
04  5      «7*      «Kl    -74  7 


1899 
1898 
IMI7 
IS'.lß 
1895 
1894 
18M 
1892 
1891 
1890 
ISS'.t 


Es  wurden  verschifft  von  Januar  bis  LJuli: 
.  .    677  764  Ions,  davon  241  430  Ions 


5ti3  2*» 
541-544 

5SS  293 

m  932 

494  413 
469  481 
3t  Ii  959 
422  631 
381  939 
4X9  870 


142  58t 

185  884 
135  965 
11)0  603 
95  504 
91  502 
62  362 
N2  715 
165  305 
H7  105 


73  a 

3  * 
V  « 

Ii 
Ii 


Heutige  Preise  (S.Juli)  sind  für  prompte  Lieferung 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  B  69/-- 

1   70/6 

4  tiiefserei   68/— 

4  Puddeleisen  67/— 


*         Hämatit  Nr.  1,  2,  3  gemischt.  73/6  )  i-j 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  R.  Warrants 

,  Hämatit  Warrants 

Schottische  M.  N.  Warrants  .... 
Gumberland  Hämatit  Warrants    .  . 

Eisenplatten  ab  Werk  hier  £  7.2,6 

Stahlplatten  .  7.12,6 

Stabeisen  ,.  .       „       .  7.0/0 

Slahlwinkel  .  .       .       .  6.17/6 

Eisenwinkel  „  7.o,'0 


.  69/5 

nicht 
'  notirl 

.  70  4 
.  75/1 


mit  21  ,% 
Discouto. 


//.  Honnebeck. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburg,  Ende  Juni  I81W. 
Die  im  letzten  Vierleljahrsberichl  erwähnte  eiu- 
gelreleiie  gewisse  Ruhe  in  der  Aufwärtsbewegung  der 
Preise  ist  nicht  von  langer  Dauer  gewesen,  denn  im 
abgelaufenen  Quartal  hat  der  Eiseumarkt  Preissprünge 
erlebt,  wie  wohl  nie  zuvor.  Die  bisher  als  .Record* 
geltenden  Preise  vom  Sommer  I-V12  sind  bei  den 
meisten  Erzeugnissen  längst  nicht  unbeträchtlich  über- 
holt; nur  in  Eisenbahnschienen  und  Trägern,  deren 
Notirungeii  augenblicklich  in  keinem  Verhältuils  *" 
den  Roliinateriaheii  stehen,  sind  die  damaligen  Preise 
noch  nicht  vollständig  erreicht. 
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Industrielle  Hundxckau. 


15.  Juli  1899. 


Diu  Notirungen  franco  Pittsburg  stellten  sich  im 
verflossenen  Muarlal  wie  folgt : 


April 
* 

Anfang 

; 

i 

Anfang 

i..... 
Jmu 

/ 

tlidr  Juni 

Rcssemor-Hoh- 

OlSl^II  ■    •     •  > 

15 

15 

18,15 

111,75 

Giefserei  •  Roh- 

eisen Nr.  1  . 

H'i— 1«,50 

10 — lo.rnj 

17  —  18 

18-18.50 

Hessenler 

Knüppel   .  . 

25—  2t; 

20,50 

•29—30 

32—33 

Siemens-Marlin 

Knüppel  .  . 

20-:;o 

au—:« 

34  — 3T» 

39-12 

Walz«! riht   .  . 

31,50 

32 

42 

Eisenbahn- 

schienen .  . 

25 

25 

25 

28  -30 

St;i  heben  .  .  . 

1.50 

i.«r» 

2 

2 

Träger  .... 

1,-14) 

1.50 

1,75 

1,75 

Behaltorl.lt»  Ik- 

I.N5 

2.10 

•2,35 

2.35 

Feinblech  Nr.  27 

2,15 

2,75 

2,85 

•2.85—2,90 

Auf  allen  (Schieten  übersteigt  die  dringende  Nach- 
I  frage  das  Lieferungsverinögon  der  Werke;  ganz  he- 
'  sonders  stark  tritt  dies  in  Roheisen  und  Halbzeug  zu 
Tage,    Die  Werke  sind  durchweg  Iiis  Ende  1899  aus- 
t  verkauft,  neuerdings  werden  besonder»  in  Roheisen 
!  I>edeulcndere  Mengen  dir  nächstjährige  Lieferung  ab- 
■  gesch hissen.    Die  Iehliafle  Nachfrage  in  Puddelluppcn 
•  hat  eine   Reihe   von  Werken  veranlagt,  ihre  still- 
liegenden Beiriehe  wieder  aufzunehmen,  so  dafs  in 
Balde  mehr  Material  auf  den  Markt  kommen  wird; 
Puddelluppcn  uotiren  34  $  franeo  Pittsburg. 

Die  Carnegie  Steel  Company  hat  durch  ihre 
|  Londoner  Vertretung  einen  Abschluß»  mit  der  russischen 
|  Regierung  auf  Lieferung  von  180001)  t  Stahlschiencn 
!  zum  Preise  von  25  $  gethätigt. 

Im  Conuellsviller  Bezirk  werden  fast  täglich 
I  weitere  Koksofen  unter  Feuer  gestellt:  die  gegen - 
!  wärtige  Producliou  ist  die  größte  bisher  in  der  Ge- 
I  schichte  der  Koksiudustrie  zu  verzeichnende.  In 
j  verflossener  Woche  wurden  in  17  -453  Oefen  181852  t 
(a  907  kg)  Koks  erzeugt  ;  die  Preise  .-.teilen  sich  auf 
|  2,25/  für  Hochofeiikoks  und  2,15/  für  Gießereikoks. 
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Coininanditgeselhchaft  für  den  Bau  ron  Feuerung**,  ! 
Verdampf*  und  Trocken -Anlagen,  Anchen. 

In  Aachen  ist  am  25.  Mai  die  Firma  eingetragen 
worden;    .Coinmanditgesellschall  für  den  Bau  von 
Feueruugs-,  Verdampf-  und  Trocken-Anlageti,  L.  Kauf- 
mann Sc  Co.,  Aachen."    Das  vorläufige  Gescllsehafls- 
kapilal  beträgt  800000  ,M.   Commandilislen  sind  ;  das 
Bankhaus  Bohl.  Suermoiidt  &  Co.,  Aachen;  Roh. 
Suerinoiidt.  Aachen;  Conimerzienrath  Ad.  Sil  verborg, 
Bedburg;  Henry  Suermoiidt,  Beniner,  Aachen;  Fritz 
Si  heihler,  Maschinenfahricant.  Aachen  ;  persönlich  haf-  | 
tender  Gesellschafter  L.  Kaufmann,  Ingenieur,  Aachen,  i 
Die  Gesellschaft   wird  den  Bau  von  automatischen 
Staubkohlen-Feuerungen  nach  den  Patenten  Freitag,  ; 
von  Vacuum-Verdampf-,  Vacuum-TrcM'ken-  und  Con-  : 
deusntions-Anlageu    System    Kaufmann,    sowie   von  i 
Apparaten  und  ganzen  Einrichtungen  zur  Fabricatiuu  I 
von  chemischen  Erzeugnissen  betreiben. 


Ehen  werk  CarhhUtte,  Alfeld,  Delligsen, 
Wilhelmsbttlte. 

Die  im  letzten  Geschäftsbericht  ausgesprochene 
Hoffnung  auf  ein  wesentlich  günstigeres  Krgebniß  hat 
sich  für  das  Werk  nicht  in  der  Weise  erfüllt.  Der 
Grund  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  Betriehe  durch  die 
vorgenommenen  Neu-  und  Umhauten  weit  erheblicheren 
Störungen  unterworfen  waren,  als  voraugeseheii  werden 
konnte.  Nach  dem  Bechnungsabschlufs  ergiebt  sieh 
für  189K  ein  Brutlo  lk-triehsgewinn  von  273*57,37  Jl 
und  ein  Netto  -  Betriebsiilierschufs  von  49  003,75 
aus  dein  die  üblichen  Abschreibungen  in  gleichen 
Proceiilsälzen  wie  im  vorigen  Jahre  gedeckt  werden 
können  und  ein  Best  in  Höhe  von  19-25.UO  tff  dem 
Delcredere-Conlo  zugefügt  werden  soll.  Der  Jahres- 
umsatz hat  um  etwa  12  %  gegen  das  Vorjahr  erhöbt 
werden  können  und  isl  ein  um  etwa  :!i»(HiO  M  höherer 
Beti  iehsgewiun  erzielt.  Ahtheilung  Alfeld  hat  neben 
der  Gußerzeugung  den  Dampfmaschinen  bau  erweitert 
und  die  Herstellung  von  Veiitilriiaschinen  nach  Patent 
Elsuer  neu  aufgenommen.  Eine  Erweiterung  der 
mechanischen  Werkstatt,  die  eine  bessere,  übersicht- 
lichere Cruppirung  der  Werkzeugmaschinen  ermög- 


Kundschau. 


licht,  wurde  in  Angriff  genommen,  konnte  aber  erst 
im  lautenden  Jahre  fertiggestellt  werden,  desgleichen 
eine  neue  Cupololenanlage,  die  elnmfalls  erst  in  diesem 
Jahre  dein  Betrieb  übergehen  werden  konnte.  Auf 
Ahtheilung  Wilhelmshütle  wurde  das  neuerbaute 
Emaillierwerk  vollendet  und  eine  hydraulische  Forme- 
reieini ichtung  in  Betrieb  gesetzt. 

Uallescho  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei. 

Das  Jahr  1S98  hat  sich  in  seinem  Verlaufe 
günstiger  gestallet,  als  erwartet  werden  konnte.  Der 
Reingewinn  beträgt  Ü99i>0<;,52  gegen  <i99541,95 
im  Vorjahre  und  gestattet,  der  Generalversammlung 
die  Vertheilung  einer  Dividende  von  32  ?t>  auf  die 
1 500000 ,  H  allen  Actien  (Nr.  1  bis  2000)  und  von 
16  %  auf  die  300 000, neuen  Actien  (Nr.  2001  bis 
2250),  die  hedingiiiigsgemäl's  nur  zur  Hälfte  am  Gc- 
schällsgewinn  theihiehmcn,  vorzuschlagen.  Nach  Abzug 
der  slatulen-  und  vertragsmäßigen  Tantiemen * des 
Aufsichtsraths  und  des  Vorstandes  werden  8  293,42  »Jtf 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 


Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Grevenbroich. 

Im  Anfange  des  GescbüRsjahre.s  1N9S  war  die 
Ahtheilung  für  Dampfmaschinen  und  Condensatoren 
mit  Arbeit  gut  versehen,  während  es  hieran  in  der 
Ahtheilung  für  Zucker  mangelte.  Der  Werth  der  im 
Jahre  IH98  abgelieferten  Erzeugnisse  belauft  sich  auf 
2233  3I.9.33  gegeu  3555003,30  M  des  Vorjahres. 
Das  durch  Feuer  im  Januar  v.  J.  zerstörte  Materialien- 
Magazin  ist  au  einer  andern  Stelle  neu  aufgebaut 
worden. 

Der  Abschluß  ergiebt  einen  Robertrag  von 
335t»b4,21  Nach  Bestreitung  der  Abschreibungen 
von  4  %  auf  Gebäude.  8  auf  Maschinen  und  Ge- 
räthe,  10  %  auf  Utensilien  und  Mobilien  und  von 
33  0t>4.'.)-4  <.¥  auf  Modelle,  ausmachend  im  ganzen 
980l4,<iO  ,<r\  verbleibt  ein  Jahres  -  Reingewinn  von 
237til9.t)|  Vy  woraus  dem  gesetzlichen  Resevefonds 
11  882.18  M  zugewendel  und  für  satzungsgemälse  und 
vertragliche  Tantiemen  31200,05  ,M  bestrillen  sind. 
Zu  dein  alsdann  noch   verbleibenden  Beirage  von 
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19454,7,08  Jt  trill  der  Saldo  des  Vorjahres  mit 
0)5.07  <H,  so  dafs  200872,15  Jl.  zur  Verfügung  stellen. 
Es  wird  vorgeschlagen,  von  diesem  Betrage  10  y& 
Dividende  mit  zusammen  200000  t#  zu  vert heilen 
und  restliche  872,15 Jt.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Sodenborger  Maschinenfabrik  und  Eisengtefserei, 
Actiengesellschaft  zn  Magdeburg:. 

Das  Geschäftsjahr  1898  hat  der  Gesellschaft  leider 
nur  ein  ungünstiges  Ergebnifs  erhrachl.  Beim  Beginn 
des  Jahres  lagen  bedeutende  Aufträge  nicht  vor,  auch 
war  es  in  den  ersten  drei  Monaten  nicht  möglich, 
gröfsere  Abschlüsse  zu  bewirken.  Da  jedoch  diese 
Zeit  in  der  Hegel  und  namentlich  für  die  Haupt- 
specialilät  diejenige  Periode  ist,  in  welcher  die  Herbei- 
führung genügender  und  lohnender  Auftrage  erzielt 
sein  mufs,  so  konnte  ein  günstiges  Jahrcserträguifs 
nicht  erreicht  werden.  Das  Gewinn-  und  Verlustconto 
ergiebl  einen  Bruttogewinn  von  12  51 1,17  Jt,  auf 
Fahricatiunscoiito,  4279,53  ,H  auf  Gebäude-Ertrags- 
conto,  9  851,84  Jl  auf  Zins-  und  I'rovisionsconlo,  zu- 
sammen 2fi'i42,>>t  ,4f.  Nach  Abzug  sämmtlichcr  Ab- 
schreibungen bleibt  für  das  vergangene  Jahr  ein  Rein- 
gewinn von  907,52  -41  übrig,  der  für  das  nächste  Jahr 
zum  Vortrag  kommt. 

Wilhelm-Heinrichswerk,  vorm.  Wilh.  Heinr.  Grlllo, 
Düsseldorf. 

Uer  Bericht  des  Vorstandes  lautet  im  wesentlichen : 
„Das  erste  Betriebsjahr  unserer  Gesellschaft  war 
zum  grßfstcn  Theil  einer  vorbereitenden  Thäligkcit 
gewidmet,  d.  h.  es  wurde  in  demselben  der  Bau  des 
m  in' ii  Drahtwerkes  nahezu  vollendet.    Wir  waren  im 
Verein  mit  dein  Aufsichtsrathe  der  Ansicht,  dafs  wir 
das  Werk  nur  durch  eine  bedeutende  Erhöhung  der 
Erzeugung  lebenskräftig  machen  konnten,  und  sind 
hierdurch  nicht  unbedeutende  Mehrkosten  entstanden. 
Unsere  Aufwendungen  für  das  neue  Draht  werk  und 
die  Vcrgrofserung  der  bestehenden  Drahtseilfabrik  he 
tragen    für  Grundstücke   19100,11  Jl,  für  Gebäude 
100  739,05  Jt,  welche  Summe  sich  hauptsächlich  aus 
den  Koslen  der  Gebäude  des  neuen  Drahtwerkes,  des 
Umbaues   der  Dienstwohnung  des   Directors,  sowie 
des  Bureuu-Neubaues  zusammensetzt;  für  Maschinen 
2tl  (>Ü7, 1 7       und  wurden  hierfür  angeschafft:  eine 
3öo  pferdige  Dampfmaschine  mit  Condcnsation  und 
erforderlichem  Dampfkessel,  eine  elektrische  Krafl- 
I  ehertriigungs-  und  Lichtanlage,  diverse  Maschinen 
für  die    mechanische  Werkställc,  die  erforderlichen 
Maschinen   für  die  Drahtrabricaliun,  sowie  Tür  die 
Herstellung  von  Drahtwaaren  und  endlich  weitere 
Maschinen  für  die  Drahtseilfahrication.    Die  Unsicher- 
heit, die  .schon  seit  längerer  Zeit  den  gesummten  Draht- 
markt beherrscht,  verstärkte  sich  in  letzter  Zeit  noch 
weiter  und   es  trat  ein  Goncurrenzwettlauf  ein,  der 
sich  im  starken  Sinken  der  Preise  für  unsere  Ferlig- 
tahricatc  g:*nz  empfindlich  bemerkbar  machte. 

Das  tJcwinn  und  Verlustconto  ergiebt  einen  Brutto- 
gewinn von  1 15  lHl,;.'8  <<V.  hieraus  sind  zu  decken: 
allgemeine  Unkosten,  Zinsen,  vcrlragsmässigc Tantieme 
u.  s.  w.  .*it)  :iti~M>  Jf.  Abschreibungen  33  XU ,95  t«.  von 
den  hiernach  verbleibenden  51  481,97  ttf  entfallen  5  % 
zum  Reservefonds  mit  2  574,10  ><4  und  schlagen  wir 
vor.  aus  iten  übrigen  48907, 87.  »V  auf  das  Aetieu- 
kapital  von  1  OOOOOO  Jl  eine  Dividende  von  4%  - 
iOOOO  r^K  zu  vertheilen  und  den  Restbetrag  von 
8907.87  *M  «uf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Unter 
Berücksichtigung,  dals  dieses  erste  Gcsrhältsjahr  als 
Baujahr  Cor  unser  neues  Draht  werk,  sowie  als  Vcr- 
grol^erungsjahr  der  Drahtscilfabrik  anzusehen  ist,  dals 
es  ferner  einer  längeren  Zeit  bedarf,  bis  ein  einiger- 
maßen   sefsbafter  Arbeiterstamm  herangezogen  ist, 


auch  kleine  Störungen  nicht  zu  vermeiden  sind,  glauben 
wir  ein  günstiges  Resultat  erzielt  zu  halben.  Wir 
hülfen  mit  Anfang  Juni  d.  Js.  die  ganze  Neuanlage 
fertiggestellt  dem  Betrieb  übergehen  zu  können  und 
sind  bis  zu  diesem  Termin  noch  diverse  Anschaffungen 
zur  Complctirung  der  Gebäude  und  Maschinen  zu 
machen.* 


Wilh.  THlmannBsche  Wellblechfabrik  und 
Verzinkeroi  Kenischeid. 

Die  Erwartungen,  welche  an  das  Geschäftsjahr 
180S  geknüpft  wurden,  haben  sich  nicht  in  vollem 
Mafse  erfüllt.  Bei  einer  gegen  das  Vorjahr  um  etwa 
100000  Jt  höheren  ErzeugungszifTcr  ist  der  Gewinn  des 
Werkes  um  etwa  50000  Jt  zurückgeblieben.  Die  Ge- 
schäftslage war  im  allgemeinen  eine  günstige  und  die 
Nachfrage  nach  den  Erzeugnissen  recht  gut.  Die  ganze 
Marktlage  verspricht  auch  noch  für  die  nächste  Zu 
kunlt  ein  gutes  Geschäft,  vorausgesetzt,  dafs  die  An- 
wendung der  Eisciiconstruction  nicht  durch  zu  hohe 
Eisenpreise  erschwert  wird.  Vorläufig  sind  solche  dank 
den  Bestrebungen  der  Syndicate  und  rechtzeitigen 

I  Materialeinkaufs  nicht  zu  fürchten  und  steht  zu  er- 
warten, dafs  das  laufende  Jahr  wieder  gute  Er- 
trägnisse bringen  wird.  In  Rul'sland  sind  im  ab- 
gelaufeneu Jahre  befriedigende  Resultate  erzielt,  und 
die  Aussichten  für  die  Zukunft  ebenfalls  gut.  Der 

I  Umschlag  aller  Belriebsahtheilungen  1-etrug  im  Be- 
richtsjahre 1924102,03  Jt. 

Nach  der  Bilanz  beträgt  der  verfügbare  Rein- 

j  gewinn  nach  Abzug  der  27 190,51  Jl  betragenden 
ordentlichen  Abschreibungen   174  451,79  Jt .  wovon 

!  verwendet  werden:  zum  Beservefonds  I  5280,14  Jf, 
zu  Tantieme  au  den  Anfsiihtsrath  9740,17  ,41,  zu 
Taulieme  an  den  Vorstand  Iii 590,0t  Jl,  so  dals  zur 
Verfügung  der  Generalversammlung  noch  verbleiben 
I428tt,i4  Jl.  Es  wird  vorgeschlagen,  hiervon  121 000  <# 
zur  Vertheilung  einer  Dividende  von  II  "HHMJ  Jl 
zur  Bildung  eines  Spccialreservefonds,  5t Mio  Jl  zur 
Bildung  einer  Reserve  für  die  Fabrikkrankenkasse. 
Il*tf,4t  lM  als  Vortrug  für  neue  Rechnung  zu  ver- 
wenden. 

äocletc  Anonyme  Luxemboargeolac  dos  Chemins 
de  Fer  et  Minieres  l'rlncc-llenrl. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  geht  hervor,  dafs  die 
Gesellschaft  aus  dem  Eisenbahnbetriebe  im  Jahre  IS9S 
1  949  S08.fi2  Fr.  gegen  I  950S03,9«>  Fr.  im  Jahre  I  V.I7. 

1  und  aus  dem  Grubenbetriebe  1K98  145  77li.53  Fr.  gegen 

1  4tN  309.9S  Fr.  im  Vorjahre,  insgesammt  2  .'!95  585, 1 5  Fi . 
in  189S  gegen  2  399  173,94  fr.  im  Jahre  1897,  erzielte. 
Die  Förderung  aus  den  Erzgruben  betrug  an  Erzen 
2*8  287  t,  in  Kalkstein  und  Kalkuiereu  t37l>;'.2t.  in< 
gesummt  725319  t.  Die  Gesellschaft  vertheilte  I  725 IHN» 

1  Fr.  Dividende  für  das  Rechnungsjahr  1898,  entsprechend 

1  23  Fr.  auf  die  Actie. 


Societe  anonyme  des  Forgc»  et  Acierles, 
neerlandaises  in  Terneuzen.* 

Unter  dieser  Finna  ist  in  Brüssel  eine  Aetieu 
gescllschafl  mit  einem  Kapital  von  Ii  Millionen  Franken 
errichtet  worden,  die  den  Bau  und  Betrieb  eines 
Eisen-  und  Stahlwerkes  in  Holland  bezweckt;  wird 
«lies  das  er«le  Unteriiehineii  seiner  Art  in  Holland 
sein.  Nach  der  Kundmachung  i*t  in  Terneuzen  am 
Kanal  Geiit-Terneuzen  ein  Terrain  von  etwa  40  ha 
angekault  worden,  das  in  der  Nähe  der  Scheldemüiidung 
von  der  Binnenschiffahrt  jederzeit  erreichbar  i>t,  wo- 
durch «  nie  direite  Verbindung  zu  Wasser  mit  dem 
Rhein,  Belgien  und  IVhcrsce  ohne  Umladung  und 
Zeitvei-hol,  sowie  nach  Süden  durch  die  Bahnlinien 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1899  S.  55:,. 
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Gent-Terneuzen  uml  Meclieln-Teriieuzen  möglich  ist. 
Ks  wird  beabsichtigt,  drei  Bessciner  -  Converter  mit 
einer  F;i Ii i^keit  zur  Erzeugung  von  4T>0  l  den  Tag. 
einen  Martinofen  für  eine  tägliche  llervorbringung 
v»n  5»  t,  «  in  Walzwerk  und  eine  Eiscngiefserei  ein- 
zurichten und  das  Ganze  durch  eine  eigene  Linie, 
mit  der  Bahnstation  Terneiizen  zu  verbinden.  Zur 
Bestreitung  der  Ausgaben  sind  etwa  I1  j  Millionen 
Franken  erforderlich,  restliche  1*  ?  Millionen  Kranken 


rhrichten.  15.  Juli  1899. 

dienen  als  Betriebsmittel.  Durch  ihre  günstige  Lage, 
die  eine  Ersparnis  von  Utnladekosten  und  den  Bezug 
des  Brennmaterials  aus  Belgien,  Deutschland  oder  Eng- 
land je  nach  der  Lage  dos  Marktes  ermöglic  ht,  ferner 
durch  den  Wegfall  des  Einfuhrzolles  von  2  Franken 
für  die  Tonne  Gufscisen,  ist  sie  ähnlichen  belgischen 
Werken  gegenüber  weit  im  Vortheil,  während  in  der 
Bevölkerung  von  Nordflaiidern  und  Seeland  reichliche 
und  billige  Arbeitskräfte  zu  linden  sind. 


Vereins -Nach richten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Für  die  Yerelnsklbllothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen  : 

Von  Hrn.  Bergingenieur  F.  Vi  IIa  in  in  Nancy: 

Sur  la  genese  des  mineraia  de  fer  de  lu  trgion  lorraine. 
Von  F.  Vi  IIa  in.  (Sondcrabdruck  aus  den  „Comptcs 
rendus  de  l'Academie  des  sciences*  BS'.)*».) 

Von  Hrn.  Friif.  Karl  Ha  her  mann  in  Loben: 

I)ie  Kleysehe  Wasserhaltung*  -  Dampf maschinenaulage 
am  Franzschacht  in  Idria.  Von  Karl  Ha  her  mann. 
(Sonderabdruck  aus  der  osterr.  Zeitschrift  für  Berg- 
und  Hüttenwesen  1899.) 


Vom  .Co mite  des  F 


France"  in  Bari? 


Ai's  progres  ri'ctnts  des  installations  de  huuinage.  (Ucbcr- 
Setzung  der  auf  der  vorjährigen  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Eiseuhültenleute  gehaltenen 
Vorträge  von  Lanlz  und  Meier  nebst  Discussion. 
Von  Professor  Jordan  in  Paris.) 

Von  Hrn.  B.  H.  Brough  in  London: 

77» f  Jubilee  of  the  Austrian  Society  of  Engineers.  By 
Ben  n et  H.  Brough. 

Von  Hrn.  Paul  Kreuzpoin t uer  in  Altoona,  l'a.: 

.-I  Study  of  the  Microstructure  of  Hrouzes  by  K.  Heyn 
Translaled  by  I'.  K  reuzpoint  ner.  iSouderabdruik 
aus  dem  .Journal  of  the  Franklin  Institute*  1899.) 

Vom  Verein  für  die  bergbaulichen  Inter- 
essen im  Ohcrhergam  ts  bezirk  Dortmund 
in  Essen  : 

Jahresbericht  des  Wrcins  für  die  bergbaulichen  Inter- 
essen im  t)bcrbtrgamt*be:irk  Dortmund  für  das 
Jahr  lts'.Ki.    Essen  IM'.)'.». 

Von  der  Handels-  und  Gewerbcka  Himer  in 
St  ut Igarl : 

Jahresbericht  der  Handels-  und  (ieuerMurnmer  in 
Stuttgart  für  is:is.    Stuttgart  18*»'.» 

Vom  Verein  schweizerischer  Maschinen- 
Industrieller: 

Bericht  des  Vorstandes  des  Vereins  schweizerischer 
Maschinen-  Industrieller  au  die  Mitglieder  auf  die 
i •  eneralcersammlunq  rom  lö.  Juli  1H01K  Mcb-t  An- 
hang.   Zürich  l.v.H». 

Von  Hrn.  ('..  E.  Stromeyer  in  Manchester: 

Tractical  ejpcrience  on  the  strength  of  hoilers.  (Vor- 
trag von  B.  K.  Stroineyer,  gehalten  vor  der 
.Institution  of  Naval  Architects*  am  H.  III.  IS99.) 


Von  der  H  a  n  d  e  I  s  k  a  in  in  e  r  f.  d.  B  e  g  i  e  r  u  u  g  s  - 
bezirk  Oppeln: 

Lage  und  Gang  der  Industrie  und  des  Handels  ron 
Oberschlesien  im  Jahre  18'JH.  (Bericht  der  Handels- 
kammer f.  d.  Begierungsbezirk  Oppeln.  Oppeln  1899.) 

Vom  Sc  h  I  es  i  sch  eu   Verein   zur  Ueber 
w  a  c  h  u  u  g  von  Dampfkesseln: 

Achtundzwanzigster  Geschäftsbericht  des  Schlesisehen 
Vereins  zur  Ueberwachung  von  Dampfkesseln  rom 
Jährt  lMHjM.    Breslau,  1899. 

Von  Prof.  G.  Norden  ström  in  Stockholm  : 
The  mos!  prominent  and  eharacUristic  feuiures  of 
swedish  iron  ore  mining.  By  Prof,  G.  Nordenström. 
(Sonderabdrui/k  des  .Journal  of  the  Iron  and  Sleel 
Institute*  Nr.  II,  tür  1898.    London  1899.) 

Aenderungen  Im  Mitglieder •  Voreelchnifs. 

Danilow,  Iwan,  Bergingenieur,  Kankrinskaja  Nr.  47. 

Haus  Ehrberg,  Bostow  a.  Don.  (Hufsland). 
Juans,  Wilh,,  Dietlenhofen,  Mctzerstrafse  4. 
Krieger,  Richard,  Hütteningenieur,  Düsseldorf,  Goethe - 

strafse  8. 

r.  Siegoleiiski,  7.,  Ingenieur,  Klimkowk.i  Hüllenwerk, 
Post  Cholunica  Eisenwerke  Gouv.  Wialka  (Hufsland). 

hekhardt,  Ernst,  Köln.  Herwarthstrafsc  B». 

Salier,  Alexander,  Betri<>bschef  des  Stahlwerks  der 
Siarachowicer  Berg-  und  Hüttenwerke,  Wierzbuik. 

Senitza,  Alphon*,  Öbcringenieur  und  Bureauchef, 
Ilona« itz  (Steiermark). 

IV«/«/,  Emil,  Hauiburg,  Erlenkamp  9. 

Vohwinkel,  Fr.,  Geh.  Couiinerzienrath,  Gelsenkirchen. 

.Neue  Mitglieder: 

Atseew,   Xicolax,   Professor   des   Kaiserlichen  Berg- 

instiluts,  St.  Petersburg  (Hufsland). 
Hotteher,   Fritz,   Hütteningenieur,   BjcWezki  Sowod, 

Gouv.  Orenburg  (Hufsland). 
r.  ti  roddeck,  f.,  Leiter  des  technischen  Bureau  Essen 

der  Elektricitäts-Actiengesellschaft  vorm.  Schuckert 

Ar  Go.,  Essen.  Huhr,  Kettwigeistral'se  ü. 
Kisser,  Elias,  Dr.  phil.,  Hochofeningeuieur,  Bostow 

a.  Don  (Rulslaud). 
l.audin,  John,  Givilingenieur,  Stockholm. 
Michaelis,  Wilh.,  Ingenieur  im  Eisenhüttenwerk  Thale. 

Thale  a.  Harz. 
l'ersson,  A.,  Mai  tiiiingenieur,  Doiuuarfvct  (Schweden). 
Szlorenszkg,  Wilhelm,  Eisenhütleningetiicur  der  Bima 

Mniany  SalgöTai  jäuei  Kisen Werks- Act icngcsellsthal). 

Niiistya-Likcr,  Gftmörer  Goui.  (Ungarn). 
Thurm,  /'.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau  - 

ActicugesellscliHft ,    vormals   Bechern  Ar  Keetman, 

Duisburg. 

Ausgetreten: 

lieckmann,  B.gierungs-  und  Gewerberath,  Frankluit 
...  d.  O. 
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19.  Jahrgang. 


Einiges  Uber  das  KleingefUge  des  Eisens. 

Von  E.  Heyn.  Ingenieur,  Charlottenburg. 
(Hierzu  Tafel  XVI  und  XVII.*) 


jie  Eisensorten,  wie  die  Legiruugen  Ober- 
in liaupt,  sind  den  krystallinen  Ge- 
uV&jfck  steinen  vergleichbar.  Thatsächlich 
homogene  Legirungen,  welche  im  festen 
Zustande  an  allen  Punkten  chemisch  wie  physi- 
kalisch gleichartig  sind,  gehören  zu  den  Aus- 
nahmefällen. Die  Eintheilung  der  krystallinen  Ge- 
steine in  einfache  und  zusammengesetzte 
läfst  sich  ohne  weiteres  auf  die  Legirungen,  ins- 
besondere auf  die  verschiedenen  Eisensorten  über- 
tragen. Unter  einfachen  krystallinen  Gesteinen 
versteht  man  solche,  welche  aus  Krystallindividuen 
eines  und  desselben  gesleinbildenden  Minerals  auf- 
gebaut werden,  z.  B.  Marmor.  Diesem  reiht  sich 
zur  Seile  das  sehr  kohlenstoffarme  Eisen,  welches 
aus  lauter  mikroskopisch  kleinen  Krystallindividuen 
von  Eisen  besteht.  Zusammengesetzte  kryslalline 
Gesteine  sind  solche,  welche  ein  Gemenge  ver- 
schiedener Mineralien  darstellen,  z.  B.  Granit. 
Diesen  Gesteinen  vergleichbar  sind  die  kohlenstoff- 
haltigen Eisensorten,  in  denen  zum  Eisen  noch 
andere  Gemengtheile  hinzutreten. 

Die  in  der  Entwicklung  begriffene  Wissenschaft 
.Metallographie*  hat  folgende  Aufgaben: 

I .  Beschreibende  Feststellung  der  einzelnen  Ge- 
mengtheile (Gefügebildner)  der  Legirungen; 
Ermittlung  der  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  derselben,  sowie  ihrer  Anord- 
nungsweise. Ergründung  des  Zusammen- 
hangs dieser  letzleren  Factoren  mit  den  Eigen- 
schaften des  Gesammtmetalls. 

•  Tafel  XVII  wird  der  nächsten  Nummer  beigegeben. 
XV.t. 


2.  Ermittlung  der  Veränderungen  in  der  Art  und 
Anordnung  der  Gefügebildner,  welche  durch 
verschiedene  Behandlung  der  Legirung  (Er- 
wärmen, Abschrecken,  Formveränderung 
u.  s.  w.  hervorgerufen  werden. 

Von  der  Erreichung  dieser  Ziele  ist  die  Metallo- 
graphie zwar  noch  weit  entfernt.  Es  sind  aber 
bedeutsame  Schritte  auf  diesem  Gebiete  vorwärts 
gethan  worden,  welche  es  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen lassen,  einen  kurzen  Ueberblick  über  das 
Wesentlichste  des  zur  Zeit  auf  dem  Gebiete  der 
Metallographie,  insbesondere  derjenigen  der  Eisen- 
kohlenstoiriegirungen,  Festgelegten  zu  geben.  Von 
allen  noch  der  Klärung  harrenden  Speculationen 
soll  hierbei  möglichst  abgesehen  werden. 

Zur  Lösung  der  oben  angegebenen  Aufgaben 
sind  natürlich  alle  Methoden  der  physikalischen 
Chemie  heranzuziehen,  soweit  sie  irgend  welche 
Schlüsse  auf  den  inneren  Aufbau  einer  Legirung 
zu  ziehen  gestalten.  So  ist  es  namentlich  von 
Wichtigkeit,  die  Gesetze  der  Aenderungen  der 
physikalischen  Eigenschaften  (Magnetismus,  elektro- 
motorische Kraft,  elektrisches  Leilungsvermögen, 
speeifisches  Gewicht,  speeifische  Wärme,  Abmes- 
sungen u.  s.  w.)  genau  kennen  zu  lernen.  Zweifellos 
am  werthvollsten  für  die  Metallographie  sind  jedoch 
bis  jetzt  die  Aufschlüsse,  welche  das  Mikroskop 
geliefert  hat,  sowie  die  Erkenntnis,  welche  durch 
die  Erforschung  der  Vorgänge  beim  Erstarren  der 
Legirungen  begründet  ist.  Man  könnte  diese  beiden 
Zweige  der  Metallographie  mit  den  Namen  Mikro- 
skopie und  Kryoskopie  bezeichnen,  welch 
letzterer  Ausdruck  in  der  physikalischen  Chemie 
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für  die  Lehre  von  der  Erstarrung  der  Salzlösungen 
gebräuchlich  ist. 

Wenden  wir  uns  zunächst  der  Mikroskopie 
des  Eisens  für  kurze  Zeit  zu.  Die  in  der  Pelro- 
graphie  beliebte  mikroskopische  Beobachtung  von 
Dünnschliffen  im  durchfallenden  Licht  ist  hier 
natürlich  wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  Metalle 
unanwendbar.  Der  Metallmikroskopiker  mufs  daher 
im  auffallenden  Licht  arbeiten  und  benutzt  zur 
Untersuchung  Probestücke  irgend  welcher  hand- 
licher Gröfse,  an  welche  eine  ebene,  in  der  unten 
zu  beschreibenden  Weise  zubereitete  Fläche  an- 
polirt  ist.  Die  Gröfse  der  Probestücke  ist  nur 
insofern  von  Belaug,  als  sie  noch  eine  bequeme 
Befestigung  auf  dem  Objecttisch  des  Mikroskops 
gestalten  soll.  Bei  geeigneten  Vorrichtungen  ist 
man  mühelos  imstande,  Abschnitte  der  dünnsten 
Drähte  bis  hinauf  zu  1 5  mm  dicken  Profilabschnitten 
ganzer  Träger  und  Schienen  unter  dem  Mikroskop 
zu  beobachten.  Die  zu  polirende  Fläche  wird  zu- 
nächst in  gewöhnlicher  Weise  eben  und  möglichst 
glatt  gemacht,  um  sodann  auf  mit  Schmirgelpapieren 
verschiedener  Gröbe  beleimten  rolirenden  Holz- 
scheiben so  weit  vorbereitet  zu  werden,  dafs  sie 
nahezu  frei  von  Rissen  ist.  Die  folgende  Arbeit 
geschieht  auf  mit  Tuch  bespannten  Holzschciben 
mittels  feinsten  Polirrolhs  und  Wasser,  wobei  nach 
einiger  Uebung  ein  Arbeiter  eine  vollkommen  spiegel- 
blanke rifsfreie  Fläche  erzielen  kann.  Die  ganze 
Arbeit  in  der  Werkstatt  dauert  etwa  "2  bis  0  Stunden. 
Die  so  vorbereitete  Fläche  läfst  in  den  meisten  Füllen 
ein  Gefüge  noch  nicht  erkennen,  sie  mufs  weiterer 
Behandlung  unterworfen  werden,  und  zwar  kommen 
hierbei  im  wesentlichen  3  Arbeitsverfahren  getrennt 
oder  hintereinander  in  Betracht. 

a)  Beliefpoliren  (eingeführt  durch  Sorby, 
wesentlich  vervollkommnet  durch  Osmond, 
Martens  und  Wedding).  Der  Schliff  wird 
unter  sanftem  Druck  auf  einer  Unterlage  von  mit 
wenig  Polirroth  befeuchtetem  weichen  Gummi 
(oder  Pergament)  weiter  polirl.  Die  härteren 
Gefügebestandtheile  widerstehen  der  Wirkung 
der  abschleifenden  elastischen  Fläche  mehr 
als  die  weicheren  und  treten  erhaben  (in 
Relief)  hervor.  Die  Methode  ermöglicht  ohne 
weiteres  ein  Trennen  der  Gefügebestandtheile 
in  härtere  und  weichere.  (Siehe  Fig.  1  Tafel  XVI 
und  die  daselbst  gegebene  Erläuterung.  *) 

b)  Aetzpoliren  (eingeführt  von  Osmond).  Der 
nach  a)  reliefpolirte  Schliff  wird  auf  Gummi 
oder  Pergament  noch  weiter  polirt  und  zwar 
unter  Ersatz   des  Wassers  durch  Süfsholz- 

s4,  •   Die    Figuren  in 

".rH...,     mwrrrTM.    jrrrrrrT    den    Tafeln   -lind  so 
^W>mr.   W7tn*Jff777Z  ange<>rdne(<  dafa  diiS 

1  1  Licht  von  links  ein- 

11  1  fallend  zu  denken  ist, 

demnach  sind  Gerügelheile  erhaben ,  wenn  sie  die 
Lichtkaule  links,  vertieft,  wenn  sie  die  Liehtkante 
rechl«  haben. 


extract.  Hierbei  erleiden  gewisse  Gefügetheile 
noch  eine  Färbung,  wodurch  eine  weitere 
Unterscheidung  ermöglicht  wird.  (Siehe  Fig.  2 
Tafel  XVI.) 

c)  Aetzen.    Der  auf  Tuch  vorpolirte  Schliff 
wird  gut  entfettet  und  in  ein  Aetzbad  ge- 
bracht.   Dasselbe  ist  entweder  eine  Lösung 
von  Jod  in  Jodkali  und  Wasser,  oder  vou  stark 
verdünnter  Salpetersäure,  oder  von  mit  Alkohol 
stark  verdünnter  Salzsäure  und  dergl.  mehr. 
Durch  die  Aetzung  erleiden  ebenfalls  gewisse 
Gefügetheile  Farbänderungen,  welche  weitere 
Aufschlüsse  zu  erlangen  gestatten. 
Die  Beleuchtung  des  Objects  für  die  mikro- 
skopische Beobachtung  bezw.  photographische  Auf- 
nahme kann  auf  folgende  Weise  erzielt  werden 
(siehe  Textfigur  1).     Das  Übject  wird  wie  in 
Textfigur  1  A  zur  optischen  Achse  des  Mikroskops 
in  eine  geneigte  Lage  gebracht  und  durch  schräg 
einfallendes  zerstreutes  Tageslicht  erleuchtet.  Der 
Strahlengang  erhellt  aus  der  Figur.  In  Textfigur  1  B 

Textfigur  1.   BotcurlittiDg  undurchsichtiger  Objocl«. 


l  • 


u  =  übject.  f  -  Frontlin»e  dM  Obj«div.,  pl  -  dünne* 
Planparalletgla»,  ;>r  -  Priama.  «  =  einfallender,  <t  =  auf- 
fallender Strahl. 

steht  das  übject  senkrecht  zur  optischen  Achse.  Der 
einfallende,  von  einer  künstlichen  Lichtquelle  her- 
rührende Strahl  e  trifft  ein  unter  45  0  zur  optischen 
Achse  geneigtes  Planparallelghvs  pl,  welches  ihn 
auf  die  polirle  Fläche  refleetirt,  von  welcher  er 
in  der  Richtung  der  optischen  Achse  zurückgeworfen 
wird  und  das  Planparallelglas  passirt.  Ein  Theil 
des  Lichtes  entgeht  hierbei  immer  unbenutzt  in- 
folge unbeabsichtigten  Durchgangs  bezw.  nicht 
gewollter  Reflexion  am  Planparallelglas  pl.  In 
Textfigur  1  G  steht  das  Object  wiederum  senkrecht 
zur  optischen  Achse.  Die  über  dem  Objectiv  f  an- 
gebrachte Beleuchtungsvorrichtung  ist  ein  Prisma, 
welches  den  einfallenden  Slrahl  e  durch  Total- 
reflexion nach  dem  Objectiv  f  hin  ablenkt.  Letzteres 
dient  dann  gleichzeitig  zur  Concentralion  des  ein- 
fallenden Lichtbüschels  und  zur  Erzeugung  des 
mikroskopischen  Bildes. 

Die  einzelnen  Gefügebestandtheile  des 
Eisens,  welche  durch  oben  beschriebene  Verfahren 
blofsgelegl  werden,  haben  den  mineralogischen 
Bezeichnungen  entsprechende  Namen  erhalten.  Sie 
sollen  im  Folgenden  mit  ihren  wesentlichen  melallo- 
graphischen  Merkmalen  aufgeführt  werden,  wie 
sie  Osmond  in  seinem  klassischen  Werk:  .Die 
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mikrographische  Analyse  der  Eisen  -  Kohlenstoff- 
legirungen*  niedergelegt  hat. 

a)  Ferrit  (nach  Howe):  Kohlenstofffreies 
oder  nahezu  kohlenstofffreies  Eicen,  der  weichste 
aller  Gefögebestandtheile,  der  nach  dem  Relief- 
poliren in  Bezug  auf  alle  anderen  Gefügebestand- 
theile  vertieft  erscheint.   Er  wird  durch  Aetzpoliren 
oder  durch  vorsichtiges  Aetzen  entweder  nicht 
oder  nur  schwach  gelblich  gelärbt.    Sehr  kohlen- 
sloftarmes  Eisen  besteht  nur  aus  Ferrit.  Derselbe 
bildet  mikroskopisch  kleine  Körner,  so  da£s  das 
Gefüge  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Marmors  aufweist. 
Sobald  der  Angriff  durch  Aetzmittel  ein  wenig 
stärker  ist,  zum  Theil  auch  schon  nach  schwachem 
Angriff   bei   Anwendung    besonderer  Aetzmittel 
(Kupferammonchlorid  Vis  bis  lUo)  erscheinen  auf 
der  Schlifffläche  der  Ferrilkörner  kleine  gesetz- 
mäfsig  angeordnete  Eindrücke,  sogenannte  Aetz- 
figuren,   wie  sie  alle   krystallisirten  Körper  bei 
geeigneter  Aetzung  aufweisen.     Die  Form  der 
Eindrücke  ist  am  deutlichsten  nach  Aetzung  mit 
Kupferammonchlorid  bei  starker  Vergröfserung  zu 
erkennen ;  sie  entsprechen  Eindrücken ,  wie  man 
sie  mit  einem  winzig  klei- 
nen Würfel  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen 
in  einer  weichen  Unter- 
lage erhalten  kann  (siehe 
Figur  5  u.  G  Tafel  XVI). 
Auf  krystallographisch 
gleichwertigen  Flächen 
haben  diese  Aetzfiguren 
eine  und  dieselbe  Form 
und  Anordnung.  Da  die 

krystallographischen 
Achsen  der  einzelnen  Ferrilkörner  alle  möglichen 
Lagen  zum  Schliff  haben  können ,  werden  auch 
die  benachbarten  Ferritkörner  verschiedene  Form 
und  Lage  der  Aetzfiguren  aufweisen,  so  dafs  man 
ein   auf  wissenschaftlicher  Grundlage  beruhendes 
Mittel    in  Händen  hat,  selbst  unter  schwierigen 
Umständen  mit  Sicherheit  die  Zahl  und  die  durch- 
schnittliche Gröfee  der  einzelnen  Ferritkörner  zu 
ermitteln.     Schwächere  Vergröfserungen  können 
die  einzelnen  dicht  nebeneinander  liegenden  Aetz- 
figürchen  nicht  auflösen ;  es  erscheinen  dann  im 
Mikroskop   theils   helle,   theils  gelblich   bis  tief- 
braune, sogar  schwarz  gefärbte  Ferritkörner.  Die 
Ursache   dieser  verschiedenen  Dunkellärbung  ist 
schematisch  in  Textfigur  2  dargestellt.  Liegen 
wie  in  Textfigur  2  links  die  Flächen  der  Aetz- 
figürchen    nahezu   senkrecht    oder   parallel  zur 
optischen  Achse  des  Mikroskops,  so  werden  die 
senkrecht  einfallenden  Beleuchtungsstrahlen  auch 
senkrecht  in  den  Tubus  des  Mikroskops 


zurückgeworfen.  Liegen  wie  in  Textfigur  2  rechts 
dagegen  die  Flächen  dieser  Aetzgrübchen  weniger 
günstig  zur  Mikroskopachse,  so  wird  das  Licht 
mehr  oder  weniger  zerstreut  und  nicht  vollständig 
in  den  Tubus  geworfen.   Im  ersten  Falle  erscheinen 


die  Ferritkörner  hell ,  im  letzteren  dunkel.  Die 
Figuren  3  und  4  Tafel  XVI  geben  Handzeichnungen 
wieder,  in  denen  die  einzelnen  Ferritkörner  von 
verschiedenen  Graden  der  Helligkeit  abgegrenzt 
sind.  Abgesehen  von  den  schwarzen  kleinen  Ein- 
schlüssen besieht  die  Fläche  fast  nur  aus  Ferrit. 
Die  Zeichnungen  geben  das  Gefüge  eines  gegossenen 
Blocks  von  Thomasflufseisen  mit  etwa  0,25  Kohlen- 
stoff wieder,  und  zwar  entspricht  Figur  3  Tafel  XVI 
dem  Gefüge  im  Kern  des  Blocks,  Figur  4  Tafel  XVI 
demjenigen  am  Rande  desselben.  Die  Ferrit körner 
30/73,32  der  Figur  3  sind  in  Figur  5  Tafel  XVI 
und  die  Körner  11/10,2  in  Figur  6  Tafel  XVI 
in  sehr  starker  Vergröfserung  wiedergegeben.  Die 
Unterscheidung  der  einzelnen  Körner  auf  Grund 
ihrer  verschiedenen  Aetzfiguren  ist  deutlich  er- 
kennbar. 

b)  Gementit  (nach  Howe):  Nach  Osmond 
nimmt  man  an,  dafs  er  dem  Garbid  FesC  in 
reinen  Kohlenstoffstählen  entspricht.  Er  enthält 
den  Kohlenstoff  in  der  Form  der  „Carbidkohle"  und 
ist  der  härteste  aller  Gefögebestandtheile,  welcher 
nach  dem  Reliefpoliren  in  Bezug  auf  alle  anderen 

Gefögebestandtheile  in 
Relief  erscheint.  Er  bleibt 
nach  dem  Aetzen  und 
Aetzpoliren  ungefärbt 
und  spiegelblank  (siehe 
Fig.l8,19,20Taf.XVI). 

cl  Der  Perlit  (nach 
Howe)  erscheint  nach 
dem  Reliefpoliren  erhöht 
gegenüber  Ferrit ,  ver- 
tieft gegenüber  Cementit. 
Durch  Aetzpoliren  oder 
Aetzen  wird  er  gelblichbraut)  bis  schwarz  gefärbt. 
Bei  sehr  starker  Vergröfserung,  besonders  vollkom- 
men nach  dem  Aetzpoliren  zeigt  er  seinen  charakte- 
ristischen Aufbau,  an  dem  er  jederzeit  sicher 
wiedererkannt  werden  kann ;  er  löst  sich  in  zwei 
Gefüge-Elemente  auf,  welche  lamellenartig,*  sel- 
tener in  Form  winziger  Körner  miteinander  ab- 
wechseln. Die  beiden  Gefüge-Elemente  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  Härte,  zuweilen  auch 
durch  ihre  Färbung.  Der  Härteunlerschied  ist 
nicht  constant.  Der  typischste  Perlit  besteht 
augenscheinlich  aus  Ferrit  und  Cementitlamellen. 
Zuweilen  finden  sich  aber  Uebergangsslufen,  welche 
Osmond  mit  dem  Namen  Sorbit  bezeichnet  hat, 
welch  letzterer  dann  in  Gemeinschaft  mit  Ferrit 
oder  Cementit  den  Perlit  aufbaut.  Der  Perlit 
tritt  nur  in  Eisensorteu  auf,  welche  den 
Kohlenstoff  vorwiegend  in  der  Form  der 
Carbidkohle  enthalten,  wodurch  man  zu 
der  Annahme  gelangt,  dafs  auch  er  den  Kohlen- 
stoff in  dieser  Form  in  seinem  härteren  Bestand- 


•  Durch  den  lamellenartigcn  Aufbau  zeigt  der 
Perlit  u.  U.  hei  schräger  Heleuchluiig  je  nach  der 
Neigung  des  einfallenden  Lichtes  die  Farben  der 
Perlmutter,  woher  der  Name  , Perlit*  stammt. 
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theil  birgt.  Ob  dies  auch  für  die  Uebergangsform 
Sorbit  zutrifft,  ist  noch  nicht  erwiesen.  (Siehe 
Figur  7  und  8  Tafel  XVI,  Figur  17,19, 20  Tafel  XVI, 
Figur  13  bis  16  Tafel  XVI). 

d)  Martensit  (nach  Osmond) :  Tritt  nur  in 
Eisensorten  auf,  welche  oberhalb  des  kri- 
tischen Punktes  Ai  nach  Chernoff  ab- 
geschreckt sind,  enthält  demnach  den 
Kohlenstoff  in  der  Form  der  Härtungskohle. 
Sein  Kohlenstoffgehalt  wechselt,  so  dafs  man  ihn  als 
feste  Lösung  des  Kohlenstoffs  oder  des  Carbids  Fe3  C 
im  Eisen  auffassen  kann.  Infolge  seines  verschie- 
denen Kohlenstoffgehalts  zeigt  er  verschiedene  Härte, 
bleibt  aber  immer  etwas  harter  als  Ferrit  und 
erheblich  weicher  als  Cementit.  Durch  das  Aetz- 
poüren  wird  er  nicht  oder  schwach  gelblich,  durch 
Aetzung  meist  braun  gefärbt.  Die  Färbung  allein 
ist  kein  untrügliches  Erkennungsmittel;  als  charakte- 
ristisch gilt  der  bei  starker  Auflösung  hervor- 
tretende nadeiförmige  Aufbau :  die  Nadeln  schneiden 
sich,  vielfach  nach  zwei  oder  drei  Richtungen, 
wodurch  eine  zweifellose  Unterscheidung  vom  Perlit 
möglich  wird,  dessen  Lamellen  immer  parallel 
laufen  und  sich  nie  schneiden.  (Siehe  Figur  9 
und  10  Tafel  XVI). 

e)  Graphit  und  Temperkohle,  welche  me- 
tallographisch wenig  Unterschied  zeigen  (siehe  Figur 
11,  12,  20  Tafel  XVI). 

Wesentlich  für  die  Gefügebildung  ist  die  Ver- 
gesellschaftung der  einzelnen  Gefüge- 
bestandtheile,  welche  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung hervorgeht : 


Veigl.  hierzu  noch  die  Fig. 
nebst  den  dnselbst  angegebenen 


verbreitet,  welches  auch  der  Metallographie  zu 
gute  gekommen  ist. 

Läfst  man  eine  Lösung  von  10  %  Kochsalz 
in  Wasser  durch  eine  aufsen  angebrachte  Kälte- 
mischung allmählich  abkühlen,  so  bemerkt  man 
in  dem  anfänglich  gleichmäfsigen  Verlauf  der 
Temperaturabnahme  bei  etwa  —  8  0  G.  eine  plötz- 
liche Verzögerung,  welche  von  Abschcidung 
kleiner  Eiskryställchen  begleitet  ist.  Bei  etwa 
—  22  0  G.  zeigt  das  Thermometer  einen  zweiten 
Haltepunkt  an,  wobei  der  Rest  der  noch  flüssigen 
Masse  bei  constant  auf  —  22 0  G.  verharrender 
Temperatur  vollkommen  erstarrt.  Erst  dann  tritt 
weiteres  Sinken  der  Temperatur  ein.  Trägt 
man  für  verschiedene  Kochsalzlösungen  den 
Procentgehalt  an  Kochsalz  als  Abscissen,  die  ent- 
sprechenden Temperaturen,  bei  denen  Verzögerung 
oder  Stillstand  im  Fallen  der  Quecksilbersäule  (Er- 
starrungspunkte) beobachtet  wurde,  als  Ordinalen 
auf,  so  erhält  man  die  sogenannte  „Curve  der 
Erstarrungspunkte*  (Textfigur  3),  wie  sie  zuerst 


Kuhlonitollgehalt  das  Eisen« 

Kleiner  als  Q»»tt 

0.8  bla!«/. 

Oröleer  als 

M/s 

A. 

Nicht  ab  - 

ge- 
schreckt: 

Ferrit  miteoteprechend 
dem  KonlenstolTgehalt 
wachsenden  Hangen 

Perlit. 
(Figur  13biel«T«r»l  XVI ) 

Nur 

Perlit. 

Perlit  mit 

Cementit  ■ 

(Siehe  Fig  19  1 
Tafel  XVI.)  : 

K. 
Abge- 
schreckt: 

Ferrit  mit  Martensit. 
Die  Menge  desletiteren 
iet  abhangig  von  der 
AbMhreckungstempe- 
rmtur  und  vom  Kohlen* 
stolfgehalt  des  Eisens 
Bei   genügend  hoher 
Abscbrcckungalempo- 
ratur  können  auch  koh- 
leoetoflarmero    Eisen - 
aorten  aueachli«rilich 
aus  Marten«it  beeteben. 

(Siehe  Figur  IS  bis  IS 
Tafe"  XVII.) 

Nur 

Martensit. 

(Siehe  Fi«.  9 
Tafel  XVJ ) 

Martensit 

und 
Cent  en  t  i  U 
(Siehe  Fi«. 18 
Tafel  XVI.) 

11,  12,  20  Tafel  XVI 
Erläuterungen. 


Bezüglich  des  kryoskopischen  Theils  der 
Metallographie  mögen  nur  folgende  kurze  Be- 
merkungen gestattet  sein.  Es  ist  schon  immer 
vou  den  Metallurgen,  insbesondere  von  Ledebur 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  Legirungcn, 
also  auch  die  Eisen-Kohlenstofflegirungen,  zu  den 
erstarrten  Lösungen  zu  rechnen  sind.  Die 
neueren  Forschungen  der  physikalischen  Chemie 
haben  über  das  Wesen  der  Lösungen  viel  Licht 
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von  Guthrie  1876  construirt  wurde.  Sie  be- 
steht aus  drei  Theilen,  den  Zweigen  A  B  und 
BC,  welche  sieh  im  Punkt  B  schneiden,  und  der 
Horizontalen  DE,  welche  durch  B  geht.  Es  ent- 
spricht hierin  Zweig  A  B  der  beginnenden  Er- 
starrung des  Lösungsmittels,  Eis,  BC  der  be- 
ginnenden Erstarrung  des  gelösten  Körpers,  Koch- 
salz. Der  Linie  DE  entsprechen  die  unteren  Er- 
starrungspunkte, welche  für  alle  Gehalte  an  Koch- 
salz bei  gleicher  Temperatur  —22°  G.  liegen. 
Hierbei  scheidet  sich  aus  allen  Lösungen  ein 
inniges  Gemenge  von  Kochsalzkryslällchen  mit  Eis- 
kryställchen entsprechend  dem  Mischungsverhältnis 
von  23,5  %  Kochsalz  zu  76,5  %  Eis  aus.  Eine 
diesem  Mischungsverhältnifs  entsprechende  Lösung 
hat  nur  einen  einzigen  Erstarrungspunkt.  Man 
nennt  diese  Mischung  eutektische  Mischung, 
und  den  Punkt  B  den  elektischen  Punkt.  Alle 
Lösungen  mit  weniger  Kochsalz,  als  der  eulektischen 
Mischung  entspricht,  scheiden  bei  den  Punkten 
des  Zweiges  A  B  Eiskrystalle  aus.  Bei  fortgesetzter 
Ausscheidung  dieses  Körpers  wird  die  noch  flüssige 
Mutterlauge  an  Kochsalz  angereichert,  bis  bei 
den  der  Linie  DE  entsprechenden  Punkten  das 


Digitized  by  Google 


1.  August  1899. 


,  ,  ,. 

* 

~- 

N 

/ 

£nf, 

jerntel  hupf 

»«Vi 

Mischungsverhältnifs  der  eutektischon  Mischung  [ 
erreicht  ist  und  diese  wie  ein  einheitlicher  Körper 
zu  einem  Gemenge  von  Eis  und  Kochsalzpartikelchen 
erstarrt.  Analog  scheiden  sich  aus  Lösungen  mit 
mehr  als  23,5  %  Kochsalz  entsprechend  den 
Punkten  des  Zweiges  BC  zunächst  Kochsalz- 
kryställchen  aus,  bis  wiederum  die  Zusammen- 
setzung der  eutektischen  Mischung  erreicht  ist  und 
diese  bei  -22"  erstarrt. 

Einen  ganz  ähnlichen  Anblick  bietet  die  Curve 
der  Erstarrungspunkte  der  Legirungen  von  Silber 
und  Kupfer  (Textfigur  4)  nach  Hcycock  Ä:  Neville, 
in  welcher  die  Procentgehalte  der  Legirungen  an 
Kupfer  als  Abscissen,  die  entsprechenden  Erstarrungs- 
temperaturen als  Ordinalen  aufgetragen  sind.  Es 
entspricht  hier  Zweig  AB  der  beginnenden  Aus- 
scheidung von  Silberkryställchen,  BC  derjenigen 
von  Kupferkryställchen.  DK  entspricht  der  Er- 
starrung der  eutektischen  Legirung,   deren  Zu- 


TextHgur  ♦    Erstarrungsriirre  <i*r  Lepirungen  von  Silber 
und  Kupfer. 


sammensetzung  durch  die  Abscisse  des  eutektischen 
Punkts  B:  28  %  Kupfer  (bei  72  %  Silber)  und  deren 
Erstarrungstemperatur  durch  die  Ordinate  dieses 
Punktes:  778°  C.  gegeben  ist.  Die  eutektische 
Legirung  hat  von  allen  anderen  deu  niedrigsten 
Lrslarrungs-,  also  auch  Schmelzpunkt;  daher  der 
Name  eutek lisch  (gut  llüssig).  Sie  besteht 
im  erstarrten  Zustande  aus  einem  innigen  Gemenge 
winziger  Krystalliten  von  Kupfer  und  Silber. 
Legirungen  mit  weniger  als  28  %  Kupfer  be- 
stehen im  festen  Zustande  aus  Silberkrystalliten, 
umgeben  von  elektischer  Legirung,  deren  Menge 
mit  dem  Kupfergehalt  wächst,  bis  bei  28  %  Kupfer 
die  ganze  Masse  von  elektischer  Legirung  ge- 
bildet wird.  Legirungen  mit  mehr  als  28  %  Kupfer 
bestehen  aus  Kupferkrystallilen  in  einer  Umhüllung 
von  elektischer  Mischung,  deren  Menge  mit 
steigendem  Kupfergehalle  abnimmt. 

Verfolgt  man  nun  das  Sinken  der  Temperatur 
nach  bereits  erfolgter  Erstarrung  bei  Eisen- 
Kohlenstofflegirungen,  so  beobachtet  man  bei  Tem- 
peraturen zwischen  650  und  900  "  C.  ebenfalls  Ver- 
zögerungen bezw.  Haltepunkte  des  Thermometers. 


Diese  einer  Wärmeentwicklung  im  Innern  der  festen 
Masse  entsprechenden  Punkte,  kritische  Punkte 
genannt,  rühren  natürlich  nicht  von  Uebergängen 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Aggregatzustand 
her,  sondern  von  diesen  ganz  äbnlichen  molecularcn 
Vorgängen  in  der  Legirung.  Die  zuerst  von 
Osmond  aufgestellte,  in  Textfigur  5  entsprechend 
den  neueren  Bestimmungen  von  Roberts-Austen 
wiedergegebene  Curve  der  kritischen  Punkte  (Er- 
starrungspunklscurve)  zeigt,  abgesehen  von  der 
Linie  FG,  auffallende  Uebereinstimmung  mit  den 
eben  besprochenen  Curven  für  Kochsalzlösungen 
und  Kupfer  Silberlegirungen.  Nimmt  man  nach 
Osmond  an,  dafs  oberhalb  ABC  die  Legirung 
eine  feste  Lösung  von  Carbid  (Cementit)  in  einer 
bestimmten  Modification  des  Eisens  ist,  so  ent- 
spricht Zweig  AB  der  Ausscheidung  von  Krystallen 
des  reinen  Lösungsmittels,  also  von  Ferrit,  Zweig 
BC  der  Ausscheidung  des  reinen  gelösteu  Körpers, 
des  Carbids  (Cementits).    Punkt  B  entspricht  der 
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Hobeils- Austen. 


gleichzeitigen  Ausscheidung  beider  Körper  in  Form 
der  eutcklischen  Mischung  (Perlit  mit  etwa  0,8  % 
Kohlenstoff),  wobei  der  Kohlenstoff  aus  der  ge- 
lösten Form  (Härtungskohle)  in  die  Form  der 
Carbidkohle,  wie  sie  im  Cementit  enthalten  ist, 
übergeht.  Alle  Legirungen  mit  weniger  Kohlen- 
stoff, als  der  eutektischen  Legirung  entspricht  (0,8  % ) 
müssen  demnach  aus  Ferritkflrnern  bestehen,  die 
von  Perlitausscheidungen  umhüllt  sind.  Der  Ge- 
halt an  Perlit  wächst  mit  dem  Kolilenstoffgehalt, 
derjenige  an  Ferrit  nimmt  ab,  bis  bei  0,8  %  die 
ganze  Masse  nur  von  Perlit  gebildet  wird.  Le- 
girungen mit  mehr  als  0,8  %  Kohlenstoff  scheiden 
zunächst  Carbid-(Cemcntit-)Krystalle  ab,  welche 
von  Perlit  umgeben  werden.  Durch  die  me- 
tallographischen Uefunde  wird  dies  vollkommen 
bestätigt,  so  dafs  die  Osmondsche  Theorie  gut 
begründet  erscheint.  Die  Einwirkung  des  hori- 
zontalen Zweiges  F(i  auf  das  Kleingefüge  ist  noch 
nicht  genügend  zweifelsfrei  festgestellt:  ich  mochte 
daher  der  Kürze  wegen  denselben  aus  der  Be- 
trachtung ausscheiden,  um  nicht  nötliig  zu  haben, 
in  das  rein  theoretische  und  noch  vielumstritlene 
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Gebiet  der  Osmondschen  Allotropentheorie  ein- 
gehen zu  müssen.  Betrachten  wir  einmal  eine 
Eiseu-Kohlenstofflegirung  mit  etwa  0,4  %  Kohlen- 
stoff, so  wird  dieselbe  bei  Temperaturen  oberhalb 
etwa  760°  C.  eine  feste  Lösung  von  Garbid  in 
Eisen,  also  Martensit  sein.  Bei  weiterer  Abkühlung 
beginnt  bei  760°,  beim  oberen  kritischen  Funkt 
Abscheidung  von  Ferrit.  Die  zurückbleibende 
feste  Mutlerlauge,  Martensit,  wird  kohlenstoffreicher 
und  nimmt  an  Menge  ab,  bis  schliefslich  bei 
etwa  080°  auf  der  Linie  Dh der  zurückbleibende 
Martensit  die  Zusammensetzung  der  elektischen 
Mischung  (0,8  %  Kohlenstoff)  erreicht  hat,  und 
bei  dem  unteren  kritischen  Funkte  in  ein  inniges 
Gemenge  von  Ferrit  und  Cementil,  also  in  l'erlit 
zerfällt.  Der  umgekehrte  Fall  tritt  beim  Er- 
hitzen der  Legirung  ein,  wenn  auch  hier  die 
kritischen  Punkte  meist  etwas  höher  liegen.  Wird 
dieselbe  Kohlenstoff-Eisenlegirung  bei  Temperaturen 
oberhalb  AB  plötzlich  abgeschreckt,  so  wird  der 
Martensit  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest- 
gehalten, die  Legirung  befindet  sich  in  einem  Zu- 
stand der  Uebersältigung ;  es  genügen  bereits 
geringere  Temperaturerhöhungen,  als  der  Linie  DE 
entsprechen,  um  den  labilen  Zustand  aufzuheben 
und  den  stabileren  herbeizuführen,  in  welchem  der 
Kohlenstoff  im  Perlit  auftritt;  es  beginnen  die 
Wirkungen  des  Anlassens.  Liegt  die  Abschreckungs- 
temperatur zwischen  AB  und  DE,  so  wird  neben 
dem  Martensit  noch  Ferrit  auftreten;  eine  Ab- 
schreckung unterhalb  DE  hat  dieselbe  Wirkung 
auf  das  Gefüge  und  die  Form  des  Kohlenstoffs, 
wie  eine  langsame  Abkühlung.    Die  eutektische 


Legirung  mit  0,8  %  Kohlenstoff,  welche  nur  einen 
kritischen  Punkt  zeigt,  mufs  oberhalb  desselben 
;  lediglich  aus  Martensit,  unterhalb  desselben  ledig- 
lich aus  Perlit  bestehen.    Die  Vergesellschaftung 
der  einzelnen  Gefügetheile,  wie  sie  die  Mikroskopie 
\  erfahrungsmäfsig  festgelegt  hat,  findet  also  durch 
!  die  Osmondsche  Theorie  eine  vorzügliche  Erklärung. 

Was  die  Anwendbar  keil  der  Metallographie 
I  des  Eisens  anlangt,  so  möchte  ich  gleich  von  vorn- 
herein dem  Irrthum  begegnen,  dafs  dieselbe  etwa 
dazu  ausersehen  sei,  praktisch  erprobte  Methoden 
für  die  Prüfung  des  Eisens:  chemische  Analyse, 
Festigkeitsprüfung,  Materialproben  im  Betrieb  u.  s.  w. 
zu  ersetzen.    Die  Bestimmung  der  Metallographie 
,  wird  nicht  in  einem  Ersetzen,  sondern  in  einem 
Ergänzen  zu  suchen  sein.    Der  Hauptwerth  der 
Metallographie  wird  darin  liegen,  die  Anschauungen 
über  die  Natur  des  Eisens  zu  klären  und  dort 
,  einzusetzen,  wo  die  chemische  Analyse,  welche 
der  Bauschanalyse  der  Gesteine  vergleichbar  ist, 
den  Aufschlufs  versagt.    Dafs  hier  ein  ungemein 
!  wichtiges  Hülfsmittel  vorliegt,   ist  aufscr  allem 
I  Zweifel.    Wollte  man  es  zurücksetzen,  so  wäre 
I  dies  gerade  so,  als  wollte  man  die  Ursachen  für 
|  das  Verhalten  irgend  eines  Gesteines,  z.  B.  Granit 
auffinden,  sich  aber  dabei  hartnäckig  davon  fern- 
halten nachzuspüren,  welches  die  Bestandtheile 
des  Granits  sind  und  welche  Eigenschaften  diese 
aufweisen.  —  Da  an  eine  erschöpfende  Darstellung 
alles  dessen,  was  für  die  Praxis  unter  Umständen 
von  Werth  sein  könnte,  nicht  zu  denken  ist,  möchte 
ich  hier  nur  einige  beliebige  Beispiele  herausgreifen. 

iSchlufs  folgt.) 


Die  Bildung  der  oolithischen  Eisenerze  Lothringens. 


Die  Meinungen   über  die  Bildungsweise  der 
Lothringer  Minetten  sind  bekanntlich  noch  immer 
getheilt,  und  hat  bislang  noch  für  keine  von  ihnen 
ein  zwingendes  Beweismittel  beigebracht  werden  1 
können.    Giesler  und  Braconnier  erblicken  in  ! 
den  Oolithen  primäre  Gebilde;   auch  L.  Hoff-  J 
mann,  dem  wir  die  jüngste,  durch  die  Zusammen-  , 
Stellung  der   wichtigsten   Angaben  anmuthende 
Beschreibung  verdanken,*  erklärt  die  von  jenen 
Forschern  angegebene  Entstehungsweise   als  die 
.einzig  mögliche*.    Dabei  scheint  ihm  aber  ent- 
gangen zu  sein,   dafs  die  Theorien  der  beiden 
Genannten   in  einem   wesentlichen  Punkte  von- 
einander abweichen,  und  dafs  die  von  ihm  selbst 
mitgelheilte,  die  später  einer  näheren  Betrachtung 
unterworfen  werden  soll,  eine  weitere  Ausführung 
einzig  der  von  Giesler  angedeuteten  und  bei 
ihrer  Veröffentlichung  in  der  .Zeitschrift  für  Berg-, 

*  Verh.  d.  nniurh.  Verein?  «1.  Rheinlande  u.  s.  w. 
&:».  .I.ilir*.  1898. 


Hütten-  und  Salinenwesen"  seitens  deren  Schrift  - 
leitung  gleich  mit  einer  ablehnenden  Erklärung 
belasteten  Annahme  darstellt.  Dagegen  wird 
Braconniers  Meinung  von  mehreren  französi- 
schen Forschern  getheilt;  sie  weicht  von  der 
Gieslcrs  darin  ab,  dafs  sie  von  einer  Zuführung 
des  Eisens  durch  Flüsse  absieht,  und  auf  der 
Voraussetzung  beruht,  dafs  am  Grunde  des  juras- 
sischen Meeres  in  Lothringen  aus  Gebirgsspallen 
eisencarbonathaltige  Thermen  austraten,  die  Eisen- 
oxyd lieferten,  das  (vermuthlich  von  den  Brandungs- 
wogen) dem  Strande  zugetrieben  wurde  (progres- 
sivement  rcjele  vers  le  rivage).  Solche  Behauptung 
erfordert  aber  zu  ihrei  Begründung  den  Nachweis 
der  Quellpunkte,  an  denen  die  eisenhaltigen  Thermen 
haben  austreten  können,  und  diesen  Nachweis 
versucht  F.  Vi  Ilain*  jetzt  zu  erbringen.  Nach 
dessen  Meinung  traten  die  Quellwasser  auf  Gebirgs- 
spallen aus,  deren  Mehrzahl  jetzt  als  Verwerfer 

*  „Comptes  rendus'  vmn  33.  Mai  1899. 
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oder  Sprünge  bekannt  ist,  an  denen  aber  zur 
Zeit  der  Oolithablagerung  noch  keine  gegenseitige 
Verschiebung  der  angrenzenden  Gebirgssehollen 
stattgefunden  hatte,  die  also  damals  den  von 
Daubree  als  „Diaklase"  bezeichneten  Klüften 
entsprachen.  Zu  Verwerfern  wurden  die  hierbei 
als  Linien  geringsten  Widerstandes  in  der  Erd- 
kruste sich  wiederum  aufthuenden  Gebirgsspalten 
vielmehr  erst  in  späteren  Zeiten,  in  der  neozoischen 
Aera;  da  lebte  auch  dieQuellthätigkeit  der  Thermen 
wieder  auf,  und  es  entstanden  die  im  Hangenden 
der  Oolithe  lagernden,  als  „fer  fort*  bezeichneten 
Erze  (womit  wohl  die  Bohnerze  oder  «mines* 
und  nicht  die  gangförmigen  Brauneisen-Ausschei- 
dungen in  Zwischenmitteln  und  einzelnen  Minette- 
lagern  gemeint  sind),  deren  Ablagerungen  aber 
erst  die  diluviale  Abtragung  ihren  gegenwärtigen 
Bestand  (Constitution)  ertheilte.  Ihre  engen  nach- 
barschaftlichen Beziehungen  zu  den  Oolithlagern 
und  ihre  topographischen  Verhältnisse  lassen  an- 
nehmen, dafs  sie  einer  Ausströmung  (emission) 
tertiären  Alters  ihre  Entstehung  verdanken,  und 
nicht  einer  einfachen  Umlagerung  des  Minetteerzes. 

Da  die  Quellthätigkeit  der  Thermen  von  einem 
Ort  zum  andern  sehr  wechselte,  ist  leicht  zu  be- 
greifen, dafs  auch  die  einzelnen,  innerhalb  der 
Formation  unterschiedenen  Oolithlager  in  den  ver- 
schiedenen  Gegenden   des   Minettebeckens  sehr 
ungleichen  Werth  besitzen.     In  Lothringen  liegt 
das  Hauptcentrum  der  Eisen  liefernden  Ergüsse, 
sowohl  der  jurassischen,  als  auch  der  tertiären, 
zwischen  Audun-leTiche  (Deutsch-Oth)  und  Esch 
an  der  Elz.    Die  Ursache  dieser  Ergüsse  ist  in 
dem  grofsen  Verwerfer  von  Audun-leTiche  (bei 
Hoff  mann  als  Sprung  von  Deutsch-Oth  oder 
faille  de  Crusnes  bezeichnet)  zu  erblicken,  der  in 
dieser  Gegend  mehr  als  100  m  Sprunghöhe  auf- 
weist.   Von  ihm  ist  auch  das  Becken  von  Longwy 
theilweise  beeinflufst,  das  im  übrigen  von  anderen, 
weniger  bedeutenden  Sprüngen  abhängt.  Auch 
der  Sprung  von  Fentsch  (faille  de  Fontoy)  mit 
einer  der  des  Sprungs  von  Deutsch-Oth  nahe- 
kommenden Sprunghöhe  von  100  m  hat  eine  sehr 
wichtige  Rolle  in  der  Bildung  des  Beckens  ge- 
spielt ;  in  seinem  Bereiche  hat  die  Eisenerzformation 
eine  Mächtigkeit  von  50  bis  60  m.    Am  südlicher 
belegenen  Sprung  von  Neunhäuser  (faille  d'Avril) 
ist  eine  interessante  Erscheinung  zu  beobachten: 
das  von  ihm  erzeugte  Erzlager  endet  im  Westen 
jäh  an  der  Stelle,  wo  er  auf  den  Sprung  von 
Woigot  stöfst.    Die  Ornesprünge  liefsen  das  1883 
entdeckte  Becken  gleichen  Namens  entstehen,  das 
sich  im  Verfolg  der  Spaltenlinie  von  Osten  nach 
Westen  zu  entwickelt.     Erst  in  jüngster  Zeit 
konnte  man  bis  ins  Einzelne  die  Rolle  des  seit 
kurzem  bekannten  Sprungs  von  Bonvillers  studiren, 
der    für  den  westlichen  Theil  des  Beckens  von 
Briey  sehr  wichtig  zu  sein  scheint;  er  kann  als 
Typus  eines  Erzzubringers  (faille  nourrieii-re)  gelten, 
zeigt   zu  Bonvillers  eine  Sprunghöhe  von  50  m 


und  hat  in  westlicher  Richtung  ein  Lager  ent- 
stehen  lassen,    dessen   Horizontalerstreckung  in 

j  abbauwürdigem  Zustande  zwar  sehr  beschränkt 
ist ,  das  sich  aber  als  für  den  Unterstock  der 
mittleren  Formation  (nämlich  das  »graue*  Lager) 
ungewöhnlich  reich  erweist.  Von  dem  Haupt- 
Austrittspunkte  (der  Thermen),  der  sich  unweit 
von  Bonvillers  befinden  mufste,  hat  sich  die  eisen- 
haltige Masse,  die  sich  bei  der  ununterbrochenen 

I  Zuführung  durch  die  Quellen  andauernd  innerhalb 

|  des  Wassers  in  Gestalt  von  Oxydstaub  ausschied, 
ungleichmäfsig  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
vertheilt,  wobei  es  den  mehr  oder  weniger  günstig 
geneigten  Böschungen  des  Meeresgrundes  folgte. 
Die  zahlreichen,  in  den  letzten  drei  Jahren  mittels 
Bohrungen  ausgeführten  Untersuchungen  erlaubten 
die  Niveaulinien  der  Erzformation  daselbst  zu 
ziehen;  wenn  man  nun  nach  den  Niveaucurven 
die  Linie  der  steilsten  Oberflächenböschung  zieht, 
zeigt  sich ,  dafs  sie  genau  mit  der  Linie  der 
gröfsten  Erzmächtigkeit  zusammenfällt. 

Zum  Schlufs  weist  Vi  Ilain  noch  darauf  hin, 
dafs  die   Deutung  der  Gebirgsspalten   als  Erz- 

■  Zubringer  auch  vollkommen  die  Thatsachen  erklärt, 
derentwegen  man  früher  eine  Theorie  der  Aus- 
bisse bevorzugte  und  behauptete ,  dafs  gute  Erze 
sich  nur  in  den  Schichtausbissen  fänden.  Das 
ist  ganz  natürlich,  da  man  beobachtet,  dafs  die 
Erosion  hauptsächlich  den  alten  Sprungklüften 
gefolgt  ist.  Waren  auf  diesen  Verwerfungsspalten 
einst  Erze  zugebracht  worden,  so  entführten  die 
Wasserläufe  die  reichsten  Partien  des  Erzlagers, 
die  in  den  zerspaltencn  Gebirgsschoilen  enthalten 
waren,  und  liefsen  an  den  Thalgehängen  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte  Lagerfetzen  zurück,  deren 
Erzgehalt  und  Mächtigkeit  sich  vermindert,  je 
weiter  man  sich  von  der  Achse  des  Thaies,  d.  h. 
von  der  Zubringerspalte,  entfernte. 

Legt  man  sich  nach  Kenntnifsnahme  dieser 
Darstellung  Vi  Hains,  an  der  jedenfalls  die  Liefe- 
rung werthvoller  Angaben  zu  rühmen  ist,  die 
Frage  vor,  ob  sie  die  Hypothese  Braconniers 
wirklich  stützt  und  kräftigt,  so  wird  man  das 
schwerlich  zugestehen  können.  Einzuräumen  ist 
nur,  dafs  die  von  Villain  befürwortete  Voraus- 
setzung eine  nothwendige  Ergänzung,  aber  auch 
einen  dermafsen  integrirenden  Zubehör  zu  jener 
Lehre  bildet,  dafs  seine  eigenen  Schwächen  zu- 
gleich Braconniers  Grundgedanken  schädigen. 
An  sich  ist  ja  die  Annahme,  dafs  Diaclaseu  oder 
Schlechten  erst  spät  nach  ihrer  Entstehung  zu 
Verwerfern  (Paraclasen)  werden,  nicht  als  un- 
möglich zu  bezeichnen,  aber  ihre  schon  von  Haus 
aus  geringe  Wahrscheinlichkeil  verliert  sehr  be- 
trächtlich an  Werth  durch  die  weitere  Behauptung, 
dafs  bereits  jene  Diaclasen  die  Ablagerung  grofser 
Erzmassen  veranlafst  haben  sollen ;  die  Diaclasen 

!  hätten  sich  demnach,  statt  sich  mittels  der  ver- 

i 

!  kittenden  Erze  zu  schliefsen,  noch  die  ganze  Rihlungs- 
periode  der  Erzschichtenstufe  hindurch  oiFen  ge- 
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halten  und  selbsühälig  nach  oben  hin  durch  die 
Neuablagerungen  fortgesetzt.  Die  von  Vi  Hain 
zum  Schlufs  angeführte  Erscheinung  der  gröfslen 
Erzmächtigkcit  längs  der  Linie  gröfsten  Lager- 
einfallens,  die  zugleich  als  die  der  steilsten  Strand- 
böschung  während  der  Bildungszeit  gilt,  kann 
nicht  als  ein  Beleg  der  primären  Einbildung  an- 
erkannt werden,  da  sie  ebensosehr  und  gewisser- 
mafsen  noch  mehr  für  die  secundäre  (metasoma- 
tische) spricht,  nach  der  jene  Linie  mit  dem 
kürzesten  Wege  des  Auftriebs  für  das  umwandelnde 
Thermal-  oder  Sickerwasser  zusammenfällt,  während 
zu  Gunsten  der  primären  Bildung  der  Nachweis 
eines  der  einstigen  Sirandlinie,  zu  der  die  Oolithe 
von  der  Brandung  zusammengetrieben  wurden, 
entsprechenden  Erzreiclithums  längs  eine.-  Lager- 
niveaulinie gefordert  werden  sollte.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Erzbildung  von  den  Gebirgs- 
spalten  aus  wird  vielmehr  einzig  gesteigert  durch 
den  von  Vi  Ilain  versuchten  Nachweis  der  Erz- 
anreicherung  längs  der  Verwerfungskh'ifle.  Die 
hierüber  zusammengestellten  Angaben  erscheinen 
von  sehr  hohem  Werth,  weil  solcher  Zusammen- 
hang der  Bauwürdigkeilszonen  mit  den  Spalten 
aus  den  Schilderungen  anderer  Autoren  nicht  zu 
erkennen  war.  Leider  widersprechen  die  über 
die  allgemeine  Lagerausbildnng  vorliegenden  Ur- 
theile  einander  überhaupt  zu  sehr,  als  dafs  man 
als  Fernstehender  sich  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden 
vermag;  während  Hoffmann*  ihr  «Regelmäfsig- 
keit  in  der  Hauptsache*  zuschreibt  und  den  Mangel 
grofser  Unrej;elmäfsigkeiten  rühmt,  kennzeichnet 
W.  Albrecht**  die  , chemische  Zusammensetzung 
und  pclrographischcn  Eigenschaften,  die  Mächtig- 
keiten der  einzelnen  Flölze  und  deren  Zwischen- 
mittel wie  auch  der  ganzen  Flötzgruppe  als  im 
Minettegebiete  nicht  gleichmäfsig  ausgebildet.* 
Als  auf  einen  für  diese  Frage  nur  scheinbar  gleich- 
gültigen, nicht  unwesentlichen  Punkt  ist  auch  darauf 
hinzuweisen,  dafs  Albrecht  sogar  im  Wider- 
spruche nicht  allein  mit  V  i  1 1  a  i  n  s  Darstellung, 
sondern  auch  mit  dem  Eindruck,  den  die  land- 
schaftlichen Reliet'formen  auf  den  Besucher  machen, 
und  insbesondere  mit  der  aus  der  Betrachtung  der 
geologischen  Karle  und  aller  Profile  gezogenen 
Folgerung  der  Abhängigkeit  der  Flufslhäler  von 
Gcbirgsspalten  sie  für  Erosionsthäler  erklärt ;  doch 
ist  möglich,  dafs  er  dies  nur  thut,  weil  ihm  un- 
bewufst  war,  dafs  man  diese  Bezeichnung  nicht 
auf  Gehirgspalten  anwenden  soll,  die  selbstver- 
ständlich durch  die  überall  thätige  Erosion  vertieft 
und  erweitert  wurden,  sondern  einzig  auf  die  nach 
ihrer  Lage  und  Richtung  durch  keinen  anderen 
Factor  als  eben  die  Erosion  bestimmten  Thälcr. 

Der  von  Villain  hervorgehobene  Zusammen- 
hang der  Bauwürdigkeilszonen  mit  den  Vcrwerfungs- 
spalten  entscheidet  jedoch  an  sich  durchaus  nicht 
im  Zweifel,  ob  primäre  oder  metasomalische  Erz- 

*  Dies.-  Zeitschrift  IWß  XXIV  S.  i»!>7. 
In  Nr.  7  diese-  Jahrgangs  -S.  31«. 


bildung  vorliegt,  und  sprechen  die  von  ihm  mit- 
getheilten  Erscheinungen,  sicherlich  ohne  dafs  er 
es  beabsichtigte,   sogar  eher  für  letztgenannten 


Bildungsvorgang , 


denn  < 


lanach   scheint  ja  der 


Erzreichthum  mit  den  Sprunghöhen  zu 
wachsen.  Da  nun  die  Verwerfungen  jüngeren 
Datums  sind  als  die  Schichtstufen,  mufs  auch  die 
von  den  Sprüngen  abhängige  Erzzuführung  nach- 
träglich erfolgt  sein. 

Die  primäre  Erzbildung  soll  ja  aber  auch  nach 
L.  Hoffmanns  Versicherung  die  einzig  mögliche 
sein.  Demnach  ist  es  wohl  angemessen,  die  von 
ihm  hierfür  in  den  beiden,  bereits  angeführten 
Abhandlungen  vorgebrachten  Gründe  ebenfalls  zu 
prüfen.  Hoff  mann  nennt  zwar  unter  den  Zu- 
führungswegen der  Eisenerze  auch  .Sickerwasser 
oder  durch  auf  dem  Boden  des  flachen  Meer- 
busens mündende  Quellen",  aber  das  Hauptgewicht 
legt  er  mit  Giesler  ersichtlich  auf  Flüsse  und 
aufserhalb  des  Meerbusens  entsprungene  Quellen ; 
diese  Gewässer  sollen  das  Eisen  „ vielleicht  zum 
Theil  als  Bicarbonal,  zum  Theil  aber  auch  in  Doppel- 
salzen mit  Humussäure  und  Kieselsäure'  enthalten 
und  sich  nach  ihrer  Einmündung  im  Meerwasser 
ausgehreitet  haben,  wo  sich  das  Eisen  iu  dünnen 
Krusten  auf  durch  Strömung  und  Brandung  leb- 
haft bewegten  Sandkörnchen  niederschlug.  Da 
sich  die  humussauren  Salze  bereits  in  ruhenden 
Moorgewässern  unter  dem  Einflufs  des  atmo- 
sphärischen Sauerstoffs  sowie  des  Tageslichts  zer- 
setzen, erscheint  es  unwahrscheinlich,  dafs  sie 
noch  bis  ins  Meer  verfrachtet  werden,  und  ist 
wohl  besser,  deshalb  von  ihnen  ganz  abzusehen. 
Aber  auch  das  Eisenbicarbonat  ist  eine  durch 
Oxydation  leicht  zerstörbare  Verbindung,  bei  der  es 
zum  Niederschlage  nicht  wie  beim  Kalkcarbonate 
erst  der  Entziehung  einer  Kohlensäuremolekel  be- 
darf. Auch  scheint  seine  Löslichkeit  in  Meer- 
wasser äufserst  gering  zu  sein,  da  von  ihm  den 
vorliegenden  Analysen  zufolge*  nur  1,'.)  bis  2,2  mg, 
neben  23  bis  44  mg  Kalkcarbonal,  im  Kilogramm 
Meerwasser  gefunden  wurden ;  deshalb  wird  es  sich 
aus  eisenreichen  Zuflüssen  gleich  bei  der  geringsten 
.Mischung  mit  Meerwasser,  also  in  unmittelbarer 
Näheder  Einmündungssteilen  niederschlagen  müssen. 
Unter  Einwirkung  des  salzigen  Meerwassers  scheidet 
sich  das  Eisen  nach  den  Darlegungen  W.  Springs 
als  Eisenoxyd  aus,  und  es  wäre  mithin  noch 
einem  besondern,  in  seinen  Ursachen  und  seinem 
Verlauf  unbekannten  Processe  zuzuschreiben,  dafs 
sich  die  Minette  jetzt  im  Hydratzustande  vor- 
findet. Ersichtlich  grofseu  Werth  legt  Hoff- 
m  a  ii  ii  auf  deren  Uehereinstimmung  im  Bestände 
mit  Seeerzen  und,  was  die  Kieselsäure  betrifft, 
auch  mit  den  Oolilhen  der  nordamerikanischen 
Clintonerze.  Die  Perlen-  und  Erbsenerze  der 
erstgenannten  Vorkommen  sind  nach  Stapffs 
Darstellung  entschieden  von  primärer  Bildung  und 

*  H  » t  h  s  Geologie  I.  5<>i). 
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wird  ihr  Bestand  recht  gut  durch  die  neuerliche, 
im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1899  begründete  Behauptung 
VV.  Springs  erklärt,  dafs  in  ihnen  nicht  ein- 
faches Eisenoxydhydrat,  sondern  dessen  chemisch 
ungemein  widerstandsfähige  Verbindung  mit  Kiesel- 
säure vorliege.  Aus  letzterwähntem  Umstände 
wäre  also  auch  der  Befund  und  die  Erhaltung 
der  Lothringer  Minette  im  Hydratzuslande  recht 
gut  abzuleiten,  wenn  diesem  Beweisversuche  nicht 
wiederum  zwei  Umstände  ganz  verschiedener  Art 
entgegenständen  ;  einerseits  sind  nämlich  die  Clinton- 
Oolithe  trotz  ihrer  Uebereinstimmung  mit  den 
andern  Vorkommen  im  Besitze  eines  Kieselskeletts 
dennoch  Hämatite.  andererseits  läfst  sich  von  den 
mit  marinen  Muschelbänken  wechsellagernden 
Minetten  doch  sicherlich  nicht  behaupten,  dafs  sie 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  Süfswasserbecken 
entstanden  seien  wie  die  Seeerze;  in  Meer-  oder 
salinischem  Wasser  aber  scheidet  sich  eben,  wenn 
ich  Spring  recht  versiehe,  trotz  der  Gegenwart 
von  Kieselsäure,  das  Eisen  dennoch  als  Oxyd  und 
nicht  als  dessen  Hydrat  aus. 

Neben  einer  Keihe  apagogisclier,  die  Annahme 
secundärer,  metasomatischer  Bildung  der  Oolithe 
zu  widerlegen  bestimmter  Beweispunkte  finde  ich 
in  Hoffmanns  Darlegung  nur  eineu  einzigen 
positiven :  die  glänzende  Oberfläche  der  Oolith- 
körnchen  soll  deren  Ursprünglichkeit  belegen,  da 
sie  durch  gegenseitige  Reibung  entstanden  sei; 
das  möchte  ich  entschieden  bezweifeln ;  ehe  ich 
nicht  mit  eignen  Augen  überzeugt  werde,  dafs  dem 
Brauneisen  auf  rein  mechanischem  Wege  solche 
Politur  ertheilt  werden  kann,  rechne  ich  diese 
der  ihm  vergesellschafteten  Kieselsäure  zu. 

Unter  den  apagogischen  Beweismitteln  aber  ist 
das  einzig  beträchtliche  und  von  Hoff  mann  auch 
besonders  betonte  die  Beschränkung  oder  Concentra- 
tion  des  Eisens  auf  die  Oolithe.  Denn  wenn  diese 
metasomatischc  Pseudomorphosen  sind,  so  isl  die 
nächstliegende  Voraussetzung,  dafs  sie  ursprünglich 
aus  Kalkcarbonat  bestanden.  Hieraus  besteht 
aber  zumeist  auch  die  sie  einhüllende  Kitlmasse, 
sowie  ganze  mit  den  Erzen  wechsellagernde  Ge- 
steinsschichten, deren  Erhaltung  in  diesem  Mineral- 
zustande bei  gleichzeitiger  Umsetzung  der  Oolithe 
zu  Eisenoxyd  oder  dessen  Hydrat  ganz  wider- 
natürlich wäre. 

Diesen  Umstand  führt  schon  H.  Smyth* 
als  wichtigstes  Widerleguugsmittel  der  Annahme 
melasomatischer  Bildung  der  silurischen  Clinton- 
erze an,  deren  Lager  sich  über  ein  ungeheures 
Gebiet,  von  New- York  aus  westlich  bis  VVisconsin 
und  südlich  bis  Alabama  erstrecken.  Hierbei  war 
Smyth  in  einer  für  ihn  viel  ungünstigeren 
Kampflose,  denn  die  Oolithe  stellen  dort  nur 
eine  untergeordnete  Varietät  vor,  während  von 
der  Hauptmasse  der  Lager,  dem  sogenannten 
„rossilcrze*.  die  melasomatische  Bildung  >rar  nicht 

*  .Zeitschrift  für  prakl.  Geologie  1N94  II  :M. 


bezweifelt  werden  kann,  da  sie  noch  die  organischen 
Formen  von  Bryozoen,  Korallen,  Criuoideen  und 
i  Brachiopoden  aufweisen  und  die  Umsetzung  der 
!  organischen  Reste  in  Hämatit  oft  noch  nicht  einmal 
j  vollendet  ist.    Diese  Pseudomorphosirung  verlegt 
aber  Smyth  in  die  der  Erzlagerbildung  voran- 
gegangeue  Zeil  und   behauptet:    , während  das 
Eisen  secundär  ist  in  Bezug  auf  die  getrennten, 
das  Erz  enthaltenden  Fragmente,  ist  es  primär  in 
Bezug  auf  das  Erzlager  selbst". 

Dafs  Smyths  Beweisführung  unzulänglich  und 
dafs  nach  seiner  Schilderung  auch  für  die  Clinton- 
!  erze  eher  secundäre  als  primäre  Bildung  an- 
zunehmen ist,  habe  ich  bereits  189ü  in  Nr.  61 
des  Essener  »Glückauf*  nachzuweisen  versucht. 
Sehr  viele  Organismen,  zumal  viele  Korallen  u.  a.  m. 
bilden  nämlich  ihre  Skelette  nicht  aus  Calcit, 
sondern  aus  der  ersichtlich  weniger  beständigen 
Carbonatmodification  Aragonit,  die  leicht  para- 
morph  zu  Calcit  wird  oder  der  Pseudomorpho- 
sirung durch  hinzutretende  Metallsalzlösungen  unter- 
liegt. Aus  Aragonit  besteht  auch  der  sich  jetzt 
noch  bildende  Prototyp  aller  Oolithe,  der  Karls- 
bader Erbsenstein  oder  Pisolith.  Anknüpfend  an 
den  von  C.  Klement  versuchten  Nachweis  der 
recenten  Umbildung  des  Aragonitskeletts  der  Riff- 
korallen  in  Dolomit  unter  der  Einwirkung  des  in 
geschlossenen  Becken  concentrirten  und  durch  die 
Sonnenstrahlen  erhitzten  Meerwassers  habe  ich  da 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen,  dafs  Eisen- 
lösungen sowohl  organische  Skeleltstücke,  als  auch 
Oolithe  insoweit,  als  diese  noch  aus  Aragonit  be- 
stehen und  nicht  bereits  zu  Calcit  geworden  waren, 
in  Eisenerz  umzusetzen  vermögen,  während  deren 
calcitischcs  Muttergestein  oder  Cetnent  dem  um- 
wandelnden Sickerwasser  gegenüber  ganz  unem- 
pfindlich bleiben  und  geblieben  sein  kann. 

Doch  bin  ich  noch  weit  von  dem  Glauben 
entfernt,  dadurch  die  metasomatische  Bildung  der 
Clintonerze  und  der  ihnen  ähnlichen  Vorkommen, 
also  auch  der  Lothringer  Minelte,  wirklich  bewiesen 
zu  haben,  vielmehr  halle  ich  auch  jetzl  noch  die 
Frage  nach  der  Entstehung  beider  Erzvorkommen 
für  offen.  Noch  immer  mangelt  es  eben  an 
zwingenden  Beweisstücken  für  die  eine  oder 
die  andere  Theorie.  Würde  sich  V  i  1 1  a  i  n  s  Be- 
hauptung der  Gebundenheit  des  Erzreichthums  an 
die  Verwerfungsspalten  allgemeine  Anerkennung 
erwerben,  so  wäre  dies  ein  solches  entscheidendes 
Beweismittel,  jedoch  eben  nicht  nach  Vi  Hains 
Absicht  zu  Gunsten  der  primären  Bildung,  sondern, 
zumal  falls  sich  bestätigen  sollte,  dafs  der  Erzreich- 
thum von  der  Sprunghöhe  beeinftufst  wird ,  der 
!  secundären.  Diese  wäre  dagegen  widerlegt,  wenn  der 
|  Nachweis  gelänge,  dafs  die  Zonen  gröfster  Bau- 
1  Würdigkeit  den  ehemaligen  Slrandlinien  oder  aber 
den  Mündungsstellen  und  -richtungen  eisenhaltiger 
Zullüsse  von  solcher  Massenhaftigkeit  entsprechen, 
dafs  sie  den  Reichthum  des  Beckens  begründen 
konnten,  das  schon  in  seiner,   wesentlich  durch 
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das  Einfallen  in  die  Tiefe  beschränkten  Bau- 
würdigkeit 1000  qkm  Oberfläche  einnimmt.  Hieraus 
wird  man  erkennen,  dafs  die  Entscheidung  der 
Bildlingsfrage  nicht  nur  von  wissenschaftlichem, 
sondern  auch  von  grofsem  montanistischen  Interesse 
ist :  je  nach  ihrem  Ausfall  wird  man  die  reichen  Lager- 
stellen an  verschiedenen  Orten  zu  suchen  haben. 

Aufser  von  der  eingehenden  Erforschung  der 
Lagerverhältnisse  nach  soeben  angegebener  Bich- 
tung,  sind  zwingende  Beweismittel  vielleicht  auch 
noch  von  der  petrographischen  Untersuchung  zu 
erhoffen.  Es  ist  nämlich  ein  Irrthum,  anzunehmen, 
dafs  durch  Bleichers  Arbeit*  die  mikroskopischen 
Verhältnisse  der  Minelten-Oolithe  schon  vollständig 
ermittelt  und  aufgeklärt  worden  seien.  Die  von 
ihm  nach  Behandlung  der  Oolithe  mit  Säuren  als 
Rückstand  gefundene,  aus  amorpher  Kieselsäure 
oder  deren  Hydrat  oder  einem  Silicate  bestehende 
Gallcrtmasse  hat  ersichtlich  das  Interesse  zu  ein- 
seitig gefesselt,  und  ihrem  Wiederfinden  in  See- 
erzen und  den  Clinton -Oolithen  ist  zu  grofser 
Werth  in  der  Entstehungsfrage  beigelegt  worden; 
ihr  würde  ein  solcher  allerdings  mit  Recht  zuzu- 
schreiben sein,  wenn  sie  nicht  von  Smyth  auch 
als  Rückstand  von  » Fossilerzen*  angetroffen  worden 
wäre.  Dabei  hat  man  gerade  ihre  intimsten  Be- 
ziehungen zur  Oolithbildung  noch  gar  nicht  er- 
mittelt; man  hat  noch  nicht  nachgeforscht,  ob 
sie  mit  dem  Eisenerze  immer  eine  chemische  Ver- 
bindung oder  nur  ein  inniges  Gemisch  darstellt 
oder  ob  sie  eigene,  mit  reinen  Eisenerzen  alter- 
nirende  Kugelschalen  bildet.  Es  wäre  wichtig 
zu  erfahren,  oh  die  Trennung  in  lauter  äufserst 
dünne  Kugelsehalen  nicht  allein  durch  einfache 
Wachsthumsunterbrechungen,  sondern  auch  durch 
Wechsellagerung  verschiedenen  Materials  gegeben 
wurde.  Wenn  die  Beobachtung  der  mittels  Säure 
macerirten  Oolithskelette  im  Dünnschliffe  keine 
vom  gelösten  Brauneisen  zurückgelassenen  ring- 
förmigen Hohlräume  erkennen  läfsl,  so  ist  das 
nicht  entscheidend,  da  die  aufquellende  Kiesel- 
oder Silicatgallert  sie  sofort  erfüllt  haben  kann. 
Aus  dem  Satzbau  der  Bleicherschen  Beschrei- 
bung, wo  unter  den  durch  die  Säure  vom  Eisen 
befreiten  couches  concentriques  bien  nettes:  les 
unes  minces,  transparentes  gegenübergestellt  werden 

«  Cornpt.  rend.  CXIV  1892,  590. 


les  autres  nuageuses  et  remplies  de  grains  de 
sahle  microscopique,  könnte  man  ja  wohl  auf  eine 
Wechsellagerung  schliefsen.  Aber  das  Säure- 
verfahren in  der  Präparation  allein  darf  nicht 
genügen,  weil  es  auch  das  Kalkcarbonat  entfernt, 
von  dem  Reste  aus  einem  früheren  Bestände 
zurückgeblieben  sein  können.  Während  solche 
nach  Smylhs  Versicherung  in  Clinton  -  Oolithen 
nie  beobachtet  wurden,  ist  zu  erwarten,  dafs  sie 
in  Minette-Oolithcn  einzelner  Fundorte  noch  anzu- 
treffen sind,  da  Hoffmann*  von  zu-  und  ab- 
nehmendem Eisengehalt  der  Oolithkörner  spricht. 
Demnach  darf  man  hoffen,  dafs  Oolithe  gefunden 
werden,  deren  einzelne  Kugelschalen  zum  Theil  aus 
Brauneisen,  zum  Theil  aus  Caicit  besteben,  der 
aus  Aragonit  hervorging;  sie  würden  als  »zwin- 
gende* Beweisslücke  für  die  Umwandlungstheorie 
benutzt  werden  können.  Die  gleiche  Bedeutung 
würden  auch  Petrefacten  besitzen,  die  theilweise 
aus  Kalkcarbonat,  zum  andern  Theil  aus  Braun- 
eisen bestehen  oder  die  bei  völliger  Umwandlung 
zu  Brauneisen  mit  kalkigen  Stücken  zusammen- 
lagern.  Ob  Aussicht  vorhanden  ist,  solche  zu 
finden,  vermag  ich  allerdings  nicht  zu  übersehen. 
Korallen  und  Bryozoen,  Crinoideen  und  Brachio- 
poden,  von  deren  Skeletten  man  in  erster  Linie 
den  ursprünglichen  Bestand  aus  Aragonit  voraus- 
setzen dürfte,  werden  ja  unter  den  gewöhnlich 
auftretenden  Petrefacten  gar  nicht  genannt;  ihre 
Reste,  sowie  die  von  anderen  Organismen,  von 
denen  man  Gleiches  vermuthen  möchte,  waren 
vielleicht  auch  schon  vor  Beginn  der  Einwanderung 
des  Eisens  paramorph  zu  Caicit  geworden ;  und 
die  Bivalven-Schalen,  die  hauptsächlich  die  „Bänk- 
linge*  aufbauen,  scheinen  von  Anfang  an  aus 
Caicit  bestanden  zu  haben.  Immerhin  ist  es  doch 
wohl  möglich,  dafs  eifriges  Suchen  durch  den 
Fund  .zwingender*  Belegstücke  belohnt  wird; 
vielleicht  hat  man  solche  auch  schon  längst  ge- 
funden und  bedarf  es  nur  dieses  Hinweises  auf 
ihre  Wichtigkeit,  um  von  ihnen  Kunde  zu  erhalten. 
Auf  jeden  Fall  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs  in 
nächster  Zeit  die  Bildungsfrage  für  das  bedeutendste 
Eisenerzlager  Mitteleuropas  entschieden  werde. 
  O.  Lang. 

*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  189(5  Nr.  U  S.  994 
und  S.  1 18  der  jüngsten  Veröffentlichung. 


Ueber  die  Prüfung  des  Gußeisens  in  den  nordamerikanischen 

(iiefsereien. 


Von  dem  Verein  amerikanischer  Giefsereien 
ist  neuerdings  ein  Ausschufs  zur  Feststellung  ein- 
heitlicher Prüfungsverfahren  für  Gufseisen  gebildet 
worden,  und  in  der  Maiversammlung  des  genannten 
Vereins  wurde  über  die  bisher,  d.  h.  seit  Jahres- 
frist, angestellten  Versuche  berichtet. 


Der  für  die  Durchführung  dieser  Versuche 
entworfene  Plan  ist  sehr  umfänglich. 

In  Erwägung  der  Thatsache,  dafs  die  grofse 
Zahl  der  im  Gufseisen  auftretenden  Körper  und 
die  erheblichen  Unterschiede  in  ihrem  Gehalte  es 
unthunlich  erscheinen  lassen ,  für  die  Eintheilung 
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des  Gufseisens  in  Gruppen  die  chemische  Zusammen- 
setzung als  Ausgangspunkt  zu  nehmen,  beschlofs 
man,  das  Gutseisen  gemäfs  seiner  wichtigeren 
Verwendungen  einzulheilen  und  folgende  Gufseisen- 
sorlen  der  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Gufseisen  für  Flufseisenblockforrnen ; 

.  die  Gehäuse  der  Dynamomaschinen: 

.  leichte  Maschincntheile ; 

.  schwere  Maschinenteile ; 

,  Cylinder ; 

.  Ofenplatten : 

,         „  Geschütze ; 

.  Harlgufswalzen ; 

.  Walzen  im  Sande  zu  giefsen  ; 

„         .  Laufräder ; 

,  Spiel  waaren  (novelty  ironj  ; 

,         ,  Fenster-Gegengewichte.  * 

Bis  jetzt  ist  die  Prüfung  der  ersten  drei 
Gruppen  vollendet,  und  zwar  sind  667  einzelne 
Stäbe  gegossen,  943  Stöcke  vorgerichtet,  von 
denen  456  auf  Maschinen  bearbeitet  wurden,  und 
im  ganzen  1015  Versuche  angestellt.  Das  Ge- 
wicht der  geprülten  Stücke  betrug  12  270  Pfund. 
Es  wurden  folgende  Versuche  angestellt: 

1.  Prüfung  auf  Zugfestigkeit  mit  Stäben  bis  zu 
26  qcm  (4  Quadratzoll)  Querschnitt ; 

2.  Prüfung  auf  Biegungsfestigkeil  mit  Stäben 
bis  zu  103  qcm  (16  Quadratzoll)  Querschnitt 
bei  30,5  cm  (12  Zoll)  freier  Auflage; 

3.  Prüfung  auf  Druckfestigkeit  mit  Würfeln  von 
12,7  mm  (•/,  Zoll)  Seitenlänge; 

4.  Chemische  Untersuchung  von  25  mm  (1  Zoll) 
starken,  im  Sande  gegossenen  Stäben.  In- 
wiefern bei  Stäben  von  anderen  Abmessungen 
die  chemische  Zusammensetzung,  zumal  der 
Graphilgehalt ,  sich  ändert,  müfste  späteren 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben ; 

5.  Prüfung  auf  Dünnflüssigkeit  durch  Giefsen 
eines  langen  schmalen  Keils  in  einer  Gufs- 
form,  deren  eine  Seite  aus  Gufseisen  bestand. 
Je  vollständiger  sie  ausgefüllt  wurde,  desto 
dünnflüssiger  war  das  Metall ; 

6.  Prüfung  der  Neigung  zum  Abschrecken ;  die 
Bruchflächen  der  Probeslücke  wurden  photo- 
graphirt ; 

7.  Prüfung  der  Scbwindung,  indem  man  in  der 
Gufsform  in  genau  gleichen  Abständen  ( 1 2  Zoll) 
Marken  (Vertiefungen)  anbrachte  und  mit  einem 
genauen  Werkzeuge  das  gleiche  Mafs  auf  dem 
erkalteten  Abgüsse  ermittelte. 

Für  die  Anstellung  zuverlässiger  Schlagversuche 
fehlte  noch  die  erforderliche  Vorrichtung ;  auch 
von  einer  Prüfung  des  Härtegrads,  welcher  bekannt- 
lich in  einem  und  demselben  Gufsslück  von  der 
Mitte  nach  der  Aufsenfläche  hin  zuzunehmen  pflegt, 
wurde  abgesehen. 

Man  verwendete  Probestäbe  von  kreisrundem 
und  quadratischem  Querschnitt,  deren  Querschnitts- 

•  Für  die  in  Amerika  gebräuchlichen  senkrechten 
Schiebefenster.  Man  verwendet  für  diese  Gegen- 
gewichte jedenfalls  ein  thunlichst  billiges  und  deshalb 
geringwerthiges  Eisen. 


abmessungen  von  '/»  Zoll  (12,7  mm)  aufwärts 
um  je  V*  Zoll  zunahmen,  bis  die  dicksten  Stäbe 
4  Zoll  (101,6  mm)  Stärke  besafsen.  Bei  der 
Bearbeitung  der  im  bearbeiteten  Zustande  zu 
prüfenden  Stäbe  wurde  ringsherum  eine  Schicht 
von  l/4  Zoll  entfernt,  so  dafs  die  Dicke  des  Stabes 
sich  im  ganzen  um  Zoll  verringerte  und  dem- 
nach der  Dicke  der  nächstkleineren  Gattung  un- 
bearbeiteter Probesläbe  gleich  war.  Man  ermög- 
lichte es  hierdurch,  die  Festigkeit  der  unbearbeiteten 
Stäbe  mit  derjenigen  der  bearbeiteten  zu  vergleichen. 

Die  Stäbe  wurden  stehend  gegossen.  Um  den 
Einflufs  des  Trocknens  der  Gufsformen  zu  ermitteln, 
gofs  man  gleichzeitig  aus  demselben  Metalle  Stäbe  in 
nassem  Sande  und  solche  in  getrockneten  Formen. 

Von  jeder  Galtung   der   Probestäbe  wurden 
meistens  zwei ,  häufig  drei  oder  vier  Stück  der 
j  gleichen  Prüfung  unterzogen.    Eine  Wiedergabe 
I  sämmtlicher  einzelner  erlangter  Versuchsergebnisse 
I  an  dieser  Stelle  würde  zwecklos  sein.    In  Folgen- 
j  dem  sind  daher  zunächst  nur  die  Mittelwerthe 
der  mit  Quadratstäben  der  ersten  Gufseisengattung 
bei  der  Prüfung  auf  Biegungsfestigkeit  erhaltenen 
Ergebnisse   vollständig   wiedergegeben,   von  den 
übrigen  Versuchen  aber  nur  einige  Beispiele  heraus- 
gegriffen, um  den  Vergleich  zu  ermöglichen. 

Die  in  dem  Originalberichte  enthaltenen  Ziffern 
nach  englischem  Mafs  und  Gewicht  sind  nach 
Metermafs  und  Kilogrammen  umgerechnet ,  um 
|  dem  deutschen  Leser  den  Vergleich  mit  den  ihm 
:  geläufigeren  Ziffern  der  Fesligkeitseigenschaften  des 
j  Gufseisens  zu  erleichtern.    Von  einer  eingehenden 
j  Besprechung    der  Ergebnisse    ist   hier  vorläufig 
i  abgesehen,   da  die  Versuche  noch   nicht  abge- 
schlossen sind. 

1.  Gruppe. 
Gufoelsen  fttr  Flufseisenblockrortnen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  eines  in  ge- 
j  trockneter  Form  gegossenen,  25  mm  starken 
|  Quadratslabes  war: 

Gesammter  Kohlenstoff  ....  3,87   v.  H. 

Graphit   3,44  , 

Silicium   1.67  . 

Mangan   0,29  „ 

Phosphor   U.095  , 

Schwefel   0,032  , 


Biegungsversuche. 
Qundratstäbe,  in  nassem  Sande  gegossen  und 
nicht  bearbeitet,    Freie  Auflage  305  mm. 


Gemeeaene  Quer- 
*chnitUabm«a*ungen 

Höhe  Breit* 

Schwiu- 
dung  aul 
306  mm 
Lange 

Bruch- 
belastung 

k« 

Bruch- 
•panouug 
auf  1  qmm 
kg 

Ein- 
biagung 
vor  dem 
Bruche 

mm 

14.2 

14,5 

4,3 

139.5 

21,9 

3,8 

28,0 

26,4 

3,5 

914.8 

20,2 

3,2 

38,8 

38.3 

3,0 

2990,0 

23.8 

2,8 

51,8 

51,8 

2.0 

63-24,2 

20,8 

2,4 

64.7 

67,3 

2,0 

11858 

19,2 

2,4 

76.7 

77,0 

1.5 

18614 

18,9 

2.3 

90,9 

90,9 

1.0 

26658 

14,8 

2,5 

103.« 

103,6 

o„s 

40M6 

17,6 

2.3 
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Quadratstihe.  »if  vorstehend  gegossen, 
bearbeitet.    Freie  Auflage  305  mm. 


vor  <J«r  wb  d«r 


25.*  X  45,4  14.7  X  14,7 

.38.1  X  38.1  25.4  X  i~,,4 

50,8  X  50.8  38,  i  X  38,1 

63.5  X  63,5  50,8  X  50,8 

7*;.)  x  70,1  63,5 6:5.5 

88.«  X  88.9  76,4  X  76,4 
lOt.G  X  101,6         X  88,9 

Quadratstäbe  in  getrockneten  Formen 
gegossen,  nicht  bearbeitet.     Freie  Auflage 

305 


Bruch- 
belastung 

u 

fjnjrb  - 

auf  t  qmtn 
k? 

En- 

Kroch- 

mm 

m.i 

30,4 

8.4 

740 

4«>.7 

■Vi 

4651 

41.9 

i.i 

5811 

41),  4 

3.4 

10734 

19.1 

3.1 

16490 

17,1 

3,1 

43464 

16,0 

4,s 

i  n«  (forr- 

.Sfbwm- 
'lOIif  auf 
mm 

Bruch- 

Bnirh- 

Ein- 
vor  rtcru 

Höhe 

Breite 

ei*«!  nn( 

'  <Uf  1  qmm 

mm 

Iren 

mm 

kr 

kl 

mm 

14,4 

14.0 

4,3 

119,-2 

19,3 

4,4 

47.4 

46.4 

3.5 

837.« 

19,4 

3,7 

:i8.6 
51.8 
63,7 
77.5 
92,4 

3\1 
50.8 
63,7 

7<;.4 

9-2,4 

3.0 
4,0 
1,7 
1.5 

0,7 

4721 
5404 

vm 

14.S84 
44-457 

40.9 

17,7 
15.4 
14.4 

4.8 
4.8 
4.5 
4.5 
4.4 

I0»»,6 

104.9 

o,o 

34735 

13.8 

4.1 

106,6       104.9        0,o      34735        13.8  4.1 

Quadratstäbe,  wie  vorstehend  gegossen, 
bearbeitet.    Freie  Auflage  305  mm. 

~^T~~  .   ...    «. .  i  i    '  ~ 


Ou»r»cl>nitftabmr«un|r«Ti 

^  vor  iitr             na<-|i  der 
mm  mm 

Bruth- 
b.tla»!un(t 

*K 

Rrtirh- 
auf  1  qmru 

k« 

Liegiinft 
V<»r  rlclll 
Kructie 

45,4  X   45.4  14,7  X  14,7 

140 

46.8 

8.0 

:i8,l  X   38.1  45,4  X  2Ö.4 

77i; 

41.6 

6.3 

50.8  ....   50,8  38,1  X  38.1 

44Ö6 

18.6 

4.4 

63,5  X   <<3.ö  50.8  X  50,8 

5057 

17,6 

3.3 

76,1  X   76.1  63,5  -  63,"i 

N594 

15,3 

3,3 

88,9  X   88.9  76,1  X  76,1 

14411 

H.7 

3,0 

101,6  X  101,6  88,9  X  88,9 

4<I9S4 

13.6 

•2,9 

In  derselben  Weise  wurden  Rundslübe  in  Ab- 
messungen von  12.5  bis  III  mm  Durchmesser, 
in  nassen  und  in  getrockneten  Formen  gegossen, 
unbearbeitet  und  bearbeitet  geprüft.  Berechnet 
man  aus  den  Ergebnissen  die  Bruchspannung  auf 
1  qmm,  unter  Berücksichtigung  des  Widerstands- 
moments des  Querschnitts,  so  findet  man,  über- 
einstimmend mit  Bachs  Ermittlungen*  über  den 
Euiflufs  der  Quei -schniMsform.  hierl>ei  in  der  Regel 
höhere  Ziffern  als  bei  den  Quadratstaben ;  z.  B. : 

/•III.  Hruebepar.n. 
bUn«  auf  1  qmm 

I  in  nassem  Sande  gegossen,  unbearbeitet    30,4  kg 

bearbeitet 


1 
1 
1 

- 

i 
I 
i 
i 


getrockn.  Formen 

•  * 

nassem  .Sande 

»  • 

getrockn.  Formen 

»  • 

nassem  S.tn.le 

gelrockn.  Formen 


unbearbeitet 

bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 


47.9 
43.9 
45,9 
44,6 
41,5 
44,1 
19,5 
19.3 
17.4 
:>4,8 
15,8 


Zugfestigkeit 
Als  Mittel  werthe  aus  den  verschiedenen  Ver- 
suchen ergaben  sich: 


läUtf  e 
<Juvir.it 
«Ub* 


I 


»of  t  qmm 
11.1  kg 


1 
I 
1 
1 

1'  1 

1'  : 

r . 

IV. 
4 

4 

'  t 

Vi 

1 
1 
1 
1 

r  i 
r  .• 

IV, 
IV, 


nafs  gegossen,  unbearbeitet  .  .  . 

bearbeitet   10.8 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  10,4 

bearbeit.  9,6 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  9,8 

.   ^    bearl>eitet   9,1 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  9,6 

bearbeit.  9,3 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  8.5 

,        bearbeitet   7,6 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  8.5 

bearbeit.  8.4 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  8.1 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  7,0 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  11,4 

,           ,        bearbeitet  ...      .  9,6 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  9.9 

,          .      bearbeit.  9,5 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  9,6 

bearbeitet   9.4 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  9.6 

.          .       bearl>eit.  H.4 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  8,4 

bearbeitet   8,4 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  8.4 

bearbeit.  7,4 

nafs  gegossen,  unbearbeitet  ....  7,8 

in  getrockn.  Form  gegossen,  unbearb.  7.3 


Druck  festigkeit. 
Sie  betrug  bei  Würfeln,  welche  aus  Quadrat- 
staben   von    '/*   Zoll  Seitenlange  ausgeschnitten 
waren,  82, 8  kg  auf  1   qmm  und  fiel  bei  den 
Probestücken  aus  4  zölligen  Stäben  auf  26,2  kg. 

2.  Gruppe. 

liurseheu  fllr  iiehan§e  von  Dynamomaschinen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  eines  in 
getrockneter  Form  gegossenen,  25  mm  starken 
Quadratstabes  war: 

(jiesammter  Kohlenstoff   ....  3.84   v.  H. 

(iraphit     3,43 

SiuVium   1,95 

Mangan   0.39 

Phosphor   0,405  . 

Schwefel   0,044  , 

Die  Festigkeitsversuche  ergaben  ähnliche  Ziffern 
wie  bei  den  Proben  der  ersten  Gruppe;  z.  B.  bei 
der  Prüfung  auf  Biegungsfestigkeit: 

zulligi*  Brucli- 
(Juidrut-  »pannnng 
üt.ibc  auf  1  qmm 

1  in  nassem  Sande  gegossen,  unbearbeitet  47,5  kg 

1  .  .  bearbeitet  48.4  . 

1  ,  trockenem  »  T  unbearbeitet  48,4  . 

1  „  bearbeitet  45,3  , 

y .  nassem      „  .  unbearbeitet  19,5  , 

3',a  .  ,  ,  bearbeitet  18,5  , 

3'l2  .  trockenem  „  ,  unbearbeitet  40,0  . 

3V,  ,  „  bearbeitet  18.1  , 

*  Zeitschrift  des  , Vereins  deutscher  Ingenieure* 
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ünich- 


und  bei  der  Prüfung  auf  Zugfestigkeit: 

°  auflqmm 

1  z.lll.  Quadratstäbe,  nafs  gegossen,  unbearbeitet  10,6  kg 


1 

1  • 
I  , 

IV«, 
l'/t. 

1'.. 


trocken 

nafs 
* 

trocken 


bearbeitet  12,3 
unbearbeitet  10,5 


bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 

unbearbeitet 

bearbeitet 


10.4 
8,5 

8,5 
8,9 
8.5 


3.  Gruppe. 
(Softeisen  für  leicht«  Maschinentheile. 

Chemische  Zusammensetzung. 

Gesammler  Kohlenstoflgehalt  ....  3,84  v.  H. 

Graphit   3.52  . 

Silicium   2,04  , 

Mangan   0,39  „ 

Phosphor   0,578  , 

Schwefel   0,04t  , 

Beispiele  der  Festigkeitsermittelungen. 

megungsrestlgkeil.  apannun« 

auf  1  qmm 

1  zöll.  Quadratstäbe,  nafs  gegossen,  unbearbeitet  25,Kkg 


1 

1  , 
1  . 

3V., 
3"i, 
3'.. 
3\'i. 


trocken 
• 

nafs 
trocken 


bearbeitet  28,1 
unbearbeitet  27,5 
beaibeitet  27,2 
unbearbeitet  21,0 
bearbeitet  19,4 
unbearbeitet  20,6 
bearbeitet  17,8 


Zugfestigkeit. 

1  zöll.  Quadratstäbe,  nafs  gegossen,  unbearbeitet  11,0  kg 

1  ,  .  ,  bearbeitet      10,5  , 

1     .  .  trockeu  ,  unbearbeitet  11,2  , 

1  1    ,  ,  ,  ,  bearbeitet      9,9  . 

Vi,  ,  nafs  .  unbearbeitet    8.7  , 

IS.  .  .  „  bearbeitet       7,4  , 

l'  a.  ,  trocken  .  unbearbeitet    8.5  . 

Vi',  .  ,  »  bearbeitet       9,0  . 

Bei  allen  Versuchsreihen  sinkt  die  Festigkeit, 
wenn  die  Stärke  des  Versuchsstabes  zuninmmt. 
Dieser  Umstand  erklärt  auch  die  mit  früheren  Be- 
obachtungen im  scheinbaren  Widerspruche  stehende 
Erscheinung,  dafs  die  bearbeiteten  Stäbe  fast  durch- 
weg eine  niedrigere  Festigkeil  besitzen  als  die 
unbearbeiteten  Stäbe  von  denselben  Abmessungen. 
Erstere  wurden  aus  den  dickeren  Stäben  mit 
geringerer  Festigkeit  herausgearbeitet.  Vergleicht 
man  die  Festigkeit  der  bearbeiteten  Stäbe  mit 
der  Festigkeit  solcher  Stäbe,  aus  welchen  sie  durch 
Bearbeitung  gewonnen  wurden,  so  wird  man 
meistens  finden,  dafs  auch  bei  diesen  Versuchen 
die  Festigkeit  des  Gufseisens  durch  die  Bearbeitung 
erhöhl  wurde. 

Der  Gufs  in  getrockneten  Formen  lieferte  keine 
festeren  Stäbe  als  der  in  nassem  Sande. 

A.  Ledebur. 


Amerikanischer  Sdilackenwagen-Reiniguiigsapparat. 


In  der  Nummer  vom  24.  März  d.  J.  des 
»American  Manufacturer  and  Iron  World"  isl 
ein  Fiinfmännerpatent  beschrieben,  das  Mr.  Ramsay, 
dem  Chefingenieur  der  Tennessee  Goal  Iron  and 
Railway  Company,  Birmingham  Ala.,  im  Verein  mit 
vier  Anderen  ertheilt  worden  ist. 

Das  Patent  bezweckt  die  Reinigung  von  Schlacken- 
wagen von  angesetzter  Schlacke  und  wird  dieser 
Zweck  auf  folgende  Weise  erreicht.    Der  Boden 
einer  Schlackenpfanne  (siehe  Figur  I)  wird  mit 
einer  Durchbohrung  T  versehen,  aul  welcher  eine 
gufseiserne  Scheibe  oder  Platte  C  liegt,  die  einen 
Angufs  oder  Zapfen  U  trägt,  der  durch  T  hin- 
durchgeht und  mit  einer  Bohrung  versehen  ist, 
um  das  eine  Ende  eines  Bolzens  D  aufzunehmen, 
der    am  andern  Ende  die  Schnurrolle  W  trägt. 
An    der  Pfanne  isl  mittels  Oese  P  und  Stift  0 
die   unten  umgebogene  Slange  K  befestigt.  Auf 
der    andern  Seile  der  Schlackenpfanne   ist  die 
Stange   F  auf  ähnliche  Weise  angebracht,  nur 
trägt  /''  an  seinem  freien  Ende  die  Leitrolle  Y. 
An  der  Spitze  e  der  Stange  E  ist  ein  Seil  oder 
eine  Kette  mittels  einer  Oese  <j  befestigt  und  führt 
das  Seil  G  über  die  Leilrollen  W,  Y  zu  dem  Be- 
festigungspunkt Q,  welcher  sich  an  der  Locomolive 


oder  irgend  einer  andern  Kraftquelle  befindet. 
'■  Die  beschriebene  Vorrichtung  zur  Uebertragung 
des  Druckes  auf  die  Platte  kann  beständig  mit 
;  dem  Schlackenwagen  verbunden  sein,  oder  nur 
|  im  Gebrauchsfalle  angebracht  werden.  Wenn  der 
:  Zug  auf  die  Platte  ausgeübt  wird,  mufs  der 
Schlackenwagen  durch  untergelegte  Holzklötze  oder 
]  sonstwie  gebremst  werden. 

Die  Wirkungsweise  des  Apparats  ist  folgende. 
!  Die  Platte  C  wird  bald  von  einer  festen  Schlacken- 
j  kruste,  einer  Pfannenschale  H  bedeckt  sein.  Will 
!  mau  dieselbe  ablösen,  so  wird  die  Pfanne  auf  die 
Seite  gelegt,  die  oben  beschriebene  Vorrichtung 
angebracht,  und  mittels  des  Seiles  (*  ein  Druck 
auf  die  Platte  C  ausgeübt,  wodurch  die  Pfannen- 
schale ausgeworfen  wird. 

Sitzt  die  Schale  zu  fest,  so  wird  der  Bruch 
irgend  eines  Constructionstheiles  dadurch  verhütet, 
dafs  die  Oese  g  vom  Haken  r  abgleitet.  Die  fünf 
Erfinder  gründen  ihren  Patentanspruch  auf  eine 
Vorrichtung  zum  mechanischen  Entfernen  der 
Pfannenschalen,  im  Gegensatz  zu  der  bisher  ge- 
bräuchlichen Methode  des  Ausmeifselns  dieser 
Schalen.  Die  Wirksamkeit  des  neuen  Appaiates 
wird  dadurch  in  helle  Beleuchtung  gesetzt,  dafs 
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vor  der  Einführung  desselben  auf  den  Ensley-Oefen 
18  Weimer-Schlackenwagen  erforderlich  waren, 
um  die  Schlacke  von  drei  Hochöfen  zu  entfernen, 
welche  650  t  Schlacken  in  24  Stunden  lieferten. 
Selbst  bei  dieser  beträchtlichen  Zahl  Schlacken- 
wageu  inufsle  man  einen  gewissen  Theil  der 
Schlacke  auf  den  Boden  auslaufen,  und  nach  dem 
Erkalten  von  dort  wegschaffen  lassen.    Dies  ver- 


die  aufnehmhare  Schlackenmenge  oft  bis  auf  die 
Hälfte  verringert  wurde.  Ohne  andere  Kühlung 
als  durch  Strahlung  würden  die  Wagen  18  bis 
24  Stunden  stehen  müssen,  bevor  sie  genügend 
abgekühlt  wären,  damit  ein  Entfernen  der  Schlacke 
erfolgen  kann.  Dies  war  unpraktisch,  abgesehen 
davon,  dafs  12  Schlackenwagen  auf  diese  Weise 
für  einen  Ofen  erforderlich  waren. 


Figur  1 


ursachte  für  den  gewöhnlichen  Betrieb  die  Ver- 
wendung einer  Arbeitskraft  von  6  Mann.  Wenn 
jedoch  aus  irgend  einem  Grunde  einer  oder  mehrere 
der  IN  Schlackenwagen  zeitweilig  aufsei  Betrieb 
waren. %  entweder  weil  sie  noch  nicht  gereinigt 
waren,  oder  Reparaturen  an  denselben  vorgenommen 
werden  mufsten,  so  mufsten  die  Schlackenauflader 
entsprechend  vermehrt  werden.    Die  durchschnitt- 


Die  Pfannen  wurden  daher  mit  kaltem  Wasser 
gefüllt  und  drei  bis  vier  Stunden  stehen  gelassen 
und  während  dieser  Zeit  frisches  Wasser  nach- 
gefüllt, sobald  das  erste  verdampft  war.  Sodann 
kamen  die  Wagen  auf  den  Reinigungsplatz,  wo 
ein  Arbeiter  zwei  bis  drei  Stunden  damit  beschäf- 
tigt war,  die  Schlacke  loszumeifseln.  Auf  diese 
Weise  waren  gewöhnlich  sechs  Mann  beschäftigt. 


Figur  i. 


liehe  Arbeitskraft,  die  in  24  Stunden  zum  Weg- 
sehaffen der  auf  den  Boden  geflossenen  Schlacke 
aufgewandt  werden  mufste,  betrug  für  die  3  Oefen 
13  Mann.  Die  Schlackenwageu,  von  denen  für 
jeden  Ofen  G  erforderlich,  waren  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Weimer-Modell  mit  Steinen  ausgemauert. 
Es  befanden  sich  drei  Wagen  im  Betrieb,  während  1 
die  drei  anderen  Wagen  frisch  ausgemauert  wurden. 
Drei  bis  acht  Chargen  erzeugten  je  nach  dem 
Basengehalte  der  Schlacke  eine  Kruste,  wodurch  | 


Das  kalte  Wasser  beschädigte  die  Ausmauerung 
der  Schlackenpfannen  sehr,  und  wurden  häufige 
Reparaturen  und  Erneuerungen  derselben  erforder- 
lich, wodurch  die  Entfernung  der  Hochofenschlacke 
sehr  vertheuert  und  umständlich  wurde.  Gufs- 
eiseme  Segmentplatten  an  Stelle  der  Backstein- 
ausmauerung bewährten  sich  gleichfalls  nicht, 
dieselben  sprangen  oder  warfen  sich  unter  der 
unvermeidlichen  Wasserkühlung,  obgleich  dieselben 
aufserordentlieh  schwer  gemacht  wurden.  Diese 


Digitized  by  Google 


I.  August  189». 


Die  Hochöfen  in  Creusot  während  des  letzten  Streik». 


Stahl  und  Eisen.  Iii 


Umstände,  welche  überall  bestehen,  wo  Weimer- 
Wagen  benutzt  werden,  fahrten  zu  dem  Schlacken- 
enlfernungsapparat,  wie  er  oben  beschrieben  und 
abgebildet  ist.  Die  Auskleidung  der  Pfannen  mufs 
aus  einem  glatten  Material  bestehen  und  nach 
oben  sich  erweitern.  Das  ganze  Gefäfs  kann  aus 
Gufseisen,  wie  eine  Pfanne  hergestellt  werden, 
oder  aus  Schmiedeisen  nach  der  gewöhnlichen 
Weimerschen  Form  mit  Gufseisenauskleidung;  die 
Auskleidung  kann  in  einem  Stück  gegossen  werden, 
oder  Wände  und  Boden  besonders.  Der  Boden  kann 
aus  Steinen  bestehen,  wie  dies  in  Ensley  der 
Fall  ist. 

Seit  dieser  Reinigungsapparal  in  Gebrauch  ist, 
genügen  drei  Wagen  für  einen  Ofen,  um  alle 
Schlacke  zu  entfernen.  Sobald  sich  in  einem  Wagen 
eine  Kruste  gebildet  hat,  setzen  die  Haldenstürzer 
die  Vorrichtung  in  Thäligkeit,  was  gewöhnlich  nach 
zwei  Ladungen  geschieht.  Die  gufseiserne  Aus- 
kleidung ist  immer  heifs,  solange  der  Wagen 
im  Gebrauch  ist,  da  keine  Wasserkühlung  noth- 
wendig  ist  und  die  Auskleidung  10  bis  14  mal 
solange  hält,  als  früher.  Zum  Reinigen  ist  kein 
besonderes  Personal  erforderlich  und  die  Schmelzer 
haben  jederzeit  betriebsfähige  Schlackenwagen  und 
sind  nur  in  Ausnahmefällen  genöthigt,  die  Schlacke 
auf  den  Boden  laufen  zu  lassen,  was  ebenfalls 
einige  I^eute  zum  Entfernen  der  erkalteten  Schlacke 
entbehrlich  macht. 

Die  Ersparnifs  an  Arbeitslohn  beträgt  in  Ensley 
für  einen  Ofen  über  20  <M  in  der  Doppelschicht. 
Die  Vorrichtung  ist  so  einfach,  dafs  sie  an  jedem 
Schlackenwagen  mit  nur  mäfsigen  Kosten  an- 
gebracht und  von  jedem  ungelernten  Arbeiter 
gehandhabt  werden  kann.  Der  Apparat  macht 
sich  bei  jedem  Ofen  im  ersten  Monat  bezahlt, 
bei  welchem  die  Schlacke  aus  der  mit  Stein- 


futter versehenen  Pfanne  von  Hand  entfernt  wird. 
Vor  kurzem  entschlackten  vier  Mann  neun  Pfannen 
in  einer  Gesammtzeit  von  17  Minuten,  der  Zeil- 
aufwand bei  einer  Pfanne  betrug  somit  weniger 
als  zwei  Minuten.  Bei  einer  stark  basischen 
Schlacke,  wie  sie  nolhwendigerweise  beim  Er- 
blasen  eines  garen  Roheisens  mit  aufsergewöhn- 
lich  niedrigem  Siliciumgehall  entsteht,  ist  der 
Reinigungsapparat  unschätzbar.*  Der  Alice-Ofen, 
welcher  175  t  von  diesem  Eisen  herstellt,  wobei 
i  über  200  t  basischer  Schlacken  fallen,  kann  die 
j  Schlacke  mit  einem  Schlackenwagen  entfernen, 
der  mit  einer  solchen  Vorrichtung  ausgerüstet  ist ; 
dagegen  waren  nach  der  alten  Methode  vier 
Wagen  erforderlich,  wobei  es  immer  noch  nicht 
ohne  beträchtliche  Störungen  ablief.  Ein  Wagen 
mit  dieser  Vorrichtung  war  9  Monate  im  Betrieb, 
ohne  Reparaturen  zu  erfordern.  Der  Apparat  kann 
an  dem  Ensley-  und  Alice-Ofen  der  Tennessee  Goal 
Iron  and  Railroad  Company  im  Betrieb  besichtigt 
weiden.  F.  Wüst. 

*  „Iron  Age*  vom  Äi.  Decemlter  1891  (siehe  .Stahl 
und  Eisen*  1892  S.  253  und  1891  S.  370)  enthielt 
die  Beschreibung  eines  Schlackenwagens,  der  sehr 
viel  Ärmlichkeit  mit  den  in  Deutschland  vielfach  im 
Betrieh  befindlichen  Schluckenwagen  aufwies.  Dort 
wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die  guiseisernen,  in 
Deutschland  stets  gebrauchten  Schlackenwagen  sich 
bedeutend  besser  bewährten,  als  die  in  Amerika  öb- 
;  liehen,  ausgemauerten  Wannen,  deren  Ausmauerung 
;  zu  leicht  von  der  basischen  Schlacke  aufgelost  wird. 

Es  ist  aus  Obigem  zu  ersehen,  dafs  heutigen  Tags 
!  die  Amerikaner  ihre  Schlacke  immer  noch  auf  ihre 
unpraktische  und  kostspielige  Weise  entfernen  und 
auf  alle  möglichen  Methoden  kommen,  um  dem  Uebel- 
stand  abzuhelfen,  statt  sich  deutsche  Einrichtungen 
einmal  als  Vorbild  zu  nehmen,  mit  welchen  auf  ein- 
fache Weise  der  Zweck  erreicht  wird. 

Anmerkung  des  Berichterstatter». 


Die  Hochöfen  in  Creusot  w 


Ueber  das  Verhalten  der  Hochöfen  in  Creusot, 
welche  während  des  letzten  Streiks,  im  Juni  d.  J., 
plötzlich  gestopft  werden  mufsten,  wird  im  .Echo 
des  Mines  et  de  la  Metallurgie*  *  wie  folgt  berichtet: 

Am  Dienstag  den  30.  Mai  Nachmittags  wurde 
der  Hochofenbetriebsleilung  von  der  Direction  der 
Hüttenwerke  die  Anweisung,  sich  auf  eine  plötz- 
liche Aufserbetriebsetzung  der  Hochöfen  vorzu- 
bereiten. Drei  der  Oefen  erzeugten  gares  weifses 
Bessemereisen,  mit  wenigen  Graphitausscheidungen ; 
einer  der  Oefen  erzeugte  bestes  Eisen  Nr.  4;  die 
Schlacken  waren  bei  allen  vier  Oefen  kalkig. 


•  Nr.         vom  15.  Juni  1899  S.  518«;. 


ährend  des  letzten  Streiks. 


Sofort  nach  Empfang  obiger  Anweisung  ver- 
minderte man  bei  den  3  Hochöfen  für  Bessemer- 
eisen  den  Zusatz  an  Schlacken  und  bei  dem  Ofen 
für  besseres  Eisen  den  Erzsatz ;  bei  allen  i  Oefen 
verminderte  man  den  Kalkztischlag.  Die  Ver- 
änderungen der  Gichten  wurden  gegen  3  Uhr 
Nachmittags  vorgenommen. 

Um  6  Uhr  stellte  man  das  Aufgeben  bei  zwei 
Hochöfen  ein;  bei  jedem  der  vier  Hochöfen  hatte 
man  etwa  1000  kg  Stopfsand  bereit  gestellt.  Um 
7  Vi  Uhr  wurden  die  Gebläsemaschinen  durch  die 
Streikenden  stillgeslellt ;  ein  Ofen  mufste  ohne 
Wind  abgestochen  werden,  während  bei  den 
anderen  das  Eisen  schon  vorher  abgelassen  war. 
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Doppehchrauben  -  Schnelldampfer  „Deutschland". 
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Die  Abstiche  hatte  man  aufgehrochen,  soweit  als 
möglich  in  den  Ofen  mit  Sand  ausgefüllt,  und 
davor  halte  man  Thon  gestampft.  Darauf  nahm 
man  die  Dttsenstöcke  ab.  stopfte  die  Formen 
mit  fettem  Thon,  und  stellte  alle  Kühlungen 
ein ;  die  Formkühlkaslen  und  die  Lürmannsche 
Schlackenform  wurden  ebenfalls  mit  fettem  Thon 
luftdicht  verschlossen. 

Die  Parry-Triehter  waren  geschlossen  und  die 
Gasleitungen  vermittelst  der  Dampfkessel  mit  dem 
Schornstein  in  Verbindung  gebracht. 

In  diesem  Zustande  blieben  die  Hochöfen  bis 
zur  Wiederinbetriebsetzung ;  am  Samstag  den  3.  Juni, 
Morgens,  wurde  in  den  Ofen,  welcher  am  Ende 
der  Gasleitung  lag,  wieder  geblasen;  der  Wind- 
druck war  anfangs  sehr  gering  und  wurde  all- 
mählich auf  4,6  und  8  cm  gesteigert.  Die  Gas- 
leitung enthielt  noch  heifsen  Staub  und  gab  man 
deshalb  zwei  Gichten  sehr  stark  genausten  Koks 
auf,  bevor  man  die  Gase  in  die  Leitungen  treten 
liefs ;  man  beobachtete  dabei  die  gewöhnlichen 
Vorsichlsmafsregeln  und  hatte  infolgedessen  keine 
Explosionen.  Nach  und  nach  wurden  so  auch 
die  übrigen  Oefen  in  Betrieb  genommen;  bei  jedem 
Ofen  waren  zwei  leere  Koksgichten  gegeben;  man 
setzte  auch  jetzt  noch  die  leichteren  Gichten, 
welche  man  vor  dem  Stillsetzen  aufgegeben  hatte, 
besonders  auch  in  Anbetracht  des  schlechteren  Koks, 
welchen  die  durch  den  Stillstand  abgekühlten  Koks- 
öfen lieferten. 


Die  Hochöfen  sind  so  ganz  ohne  irgend  welche 
Schwierigkeiten,  und  ohne  zu  hängen  wieder  in 
Betrieb  gekommen ;  Nachmittags  stach  man  bei 
jedem  Ofen  1 0  bis  11  t  ab.  Trotz  der  abge- 
kühlten Gestelle  und  der  aufgewachsenen  Böden 
verliefen    diese   Abstiche   ohne   Schwierigkeiten ; 

|  das  Eisen  war  matt,  die  Sehlacke  aber  nicht  roh. 

I  In  der  Nacht  konnten  dem  Bessemerwerk  schon 
zwei  Abstiche  überwiesen  werden ;  am  Sonntag 
hatten  die  Oefen  ihren  gewöhnlichen  Gichten- 
wechsel und  lieferten  am  Abend  das  Eisen  wie 
vordem.  Die  Gestelle  erreichten  ihre  Temperatur, 
und  die  Böden  ihre  frühere  Höhe,  sobald  die  leeren 
Gichten  durch  waren. 

Am  Montag  wurde  alles  Boheisen  von  drei 
Oefen  an  das  Bessemerwerk  geliefert,  ohne  dafs 
dieses  Aussetzungen  zu  machen  hatte. 

Somit  hatten  diese  Hochöfen,  36  Stunden  nach 

I  der  Wiederinbetriebsetzung,  trotz  eines  dreitägigen 

i  Stillstandes  mit  voller  Beschickung,  ihren  gewöhn- 

i  liehen  Gang  wieder  erreicht. 

Während  des  Krieges  1870  sollen  die  Arbeiter 
einer  Hütte,  nahe  der  deutschen  Grenze,  ge- 
nöthigt  (?)  gewesen  sein,  vor  dem  Feinde  zu  fliehen; 
man  setzte  in  Eile  eine  Mauer  um  das  Gestell  und 
stampfte  den  Zwischenraum  mit  Lehm  aus;  drei 
Monate  nachher  stellte  man  fest,  dafs  das  im 

'  Ofen  gebliebene  Eisen  noch  flüssig  war. 
Osnabrück,  im  Juli  1899. 

Fritz  W.  LUrmann. 


Doppelschrauben-  Schnelldampfer  „Deutschland". 


Auf  der  Werft  des  Stettiner  .Vulkan"  ist  zur 
Zeit  ein  für  die  .Hamburg-Amerikanische  Packet- 
fahrt-Actiengesellschaft  *  (Hamburg- Amerika-Linie) 
bestimmter  Schnelldampfer  im  Bau,  der  an  Gröfse, 


und  eine  Tiefe  von  13,41  m  haben  und  rund 
16000  t  fassen.  Bei  vollen  Bunkern  (5000  t)  und 
gefüllten  Ballasttanks  wird  dieses  Biesenschiff  einen 
Tiefgang  von  29  Fufs  besitzen.   Zwölf  Doppelkesel 


"Er  -i 


Maschinenkrafl  und  Fahrgeschwindigkeit,  wie  hin- 
sichtlich seiner  Ausstattung  alle  bisher  erbauten 
Schiffe  übertreffen  soll.  Die  »Deutschland",  wie 
dieser  schnellste  Benner  des  Oceans  getauft  werden 
soll,  wird  bei  202  m  Länge,  eine  Breite  von  20,4  m 


mit  je  8  Feuerungen  und  vier  einfache  Kessel 
mit  je  vier  Feuerungen  liefern  Dampf  von 
15  Atmosphären  für  zwei  sechscylindrige  vier- 
fache Expansionsmaschinen  mit  zusammen  33000 
indicirten  Bferdekräften. 
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Die  Atbara  -  Brückt. 


Stahl  mal  Eisen.  785 


Die  von  der  Gufsstahlfabrik  Fried.  Krupp  in  1  dampfcr  , Kaiser  Wilhelm  der  Grofse"  gelieferten 


Essen  gelieferten  Nickelstahl-Kurhelwellen  (Abbild.  1 
und  -2)  dieser  Maschinen  übertrellen  in  ihren  Ab- 
messungen noch  die  seiner  Zeit  für  den  Schnell- 


Wellen  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1897  Nr.  12 
S.  484)  an  Grofse  und  Gewicht,  wie  folgende 
Gegenüberstellung  zeigt : 


■  g 


Abbildung  4. 


S.  D.  Deutschland. 


S.  D.  Kaiser  Wilhelm  der  Grofse. 


Länge  der  Kurbelwelle 
Durchm.  ,  , 
Huh 

Gewicht  „  „ 


.  .   18,07  in 

.  .     640  tnni 

.  .    1850  mm 

.  .    101  500  kg 

esligkeit  .  .  .  .  60kg,,|mm( genies.sl.li:ul| -jiki,,,,,,  Länge,!  Fertigkeit  . 
Dehnung    ....  20  %         JV  .  J    Dehnung  . 

Elasticitälsgrenze  .  40,6  kg      \  bei  20  mm  Durchmesser.  ) 


Länge  der  Kurbelwelle 
Durchm.  ,  , 
Huh 

Gewicht  . 


.  14,95  m 
.    (»Kl  mm 

.  1700  mir. 

.  40335  kg 

62  kg/qmm 
20,5  % 


Die  Atbara-Brilcke. 

Von  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector  Frahm. 


•  Als  vor  mehreren  Monaten  erst  durch  die  Tages- 
blätter, dann  die  technischen  Zeitschriften  die  Mit- 
theilung ging,  dafs  bei  der  Verdingung  einer  seitens 
der  englisch-ägyptischen  Heeresverwaltung  zu  er- 
bauenden Brücke  über  den  Atbaraflufs  im  Sudan 
nicht  eine  englische,  sondern  eine  amerikanische 
Firma  den  Zuschlag  erhalten  hatte,  bemächtigte 
sich  weiter  Kreise  der  englischen  Industrie  eine 
grofse  Unruhe.  Man  empfand  dieses  Ergebnifs 
als  eine  der  schwersten  Niederlagen,  die  der 
englische  Brückenbau  jemals  erlitten  hat.  Der 
Eindruck  war  ein  so  gewaltiger,  dafs  kaum  ein 
Ereignifs  im  englischen  Brückenbau  so  viel  Auf- 
sehen erregt  hat,  wie  der  an  sich  nur  unbedeutende 
Albara-ßrückenbau,  wenn  man  vielleicht  die  Her- 
stellung der  ersten  grofsen  eisernen  Brücken,  der 
Menai-  und  der  Conway  -  Brücke  und  der  erst 
neuerdings  erbauten  Forlb-Brücke,  ausnimmt.  Haftet 
doch  in  manchen  englischen  Köpfen  thatsächlich 
noch  der  Gedanke,  dafs  in  allem,  was  Eisen- 
construetionen  betrifft,  die  Engländer  an  der  Spitze 
marschiren  und  die  Welt  beherrschen ;  dafs  dort, 
wo  eine  englische  Firma  auf  dem  Weltmarkt  unter- 
boten wird ,  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zugeht 
und  alle  fremden  Unternehmer  deshalb  einfach 
ausgeschlossen  werden  müfsten,  wo  es  sich  um 
Bauten  in  Ländern  handelt,  die  der  britischen  Ober- 
hoheit untersteben.  Seit  die  erste  Bestürzung  vor- 
XV.,» 


über  ist,  beginnt  man  nunmehr  in  der  englischen 
Fachpresse  die  Gründe  zu  erörtern,  die  ein  der- 
artiges Ergebnifs  zeitigten,  um  nach  dem  Erkennen 
der  Ursachen  des  Mifserfolgs  der  englischen  Firmen 
einer  Wiederholung  derartiger  Vorkommnisse  in 
Zukunft  vorzubeugen  oder  ihre  Zahl  doch  möglichst 
zu  beschränken.  Leider  folgte  dem  ersten  Schlage 
bald  ein  zweiter:  Auf  einer  Eisenbahn,  die  von 
der  englisch-indischen  Regierung  in  Birma  gebaut 
wird,  isl  ein  langer  Viaduct  herzustellen.  Die 
Regierung  forderte  Angebote  von  vier  englischen 
und  zwei  amerikanischen  Rrückenbauanstalten  ein. 
Drei  von  den  englischen  lehnten  es  ab,  Angebote 
zu  machen,  dafür  meldete  sich  eine  andere  mitzu- 
bielen.  die  nicht  aufgefordert  war,  so  dafs  schliefs- 
lieh  zwei  englische  und  zwei  amerikanische  Firmen 
coneurrirten.  Und  das  Ergebnifs  ?  Die  niedrigste 
Offerte  der  Engländer  war  2  300  000  »S  und  drei 
Jahre  Bauzeit,  die  niedrigste  der  Amerikaner 
1 300000  *M  und  ein  Jahr  Bauzeil.  ,  Kein 
Patriotismus  isl  so  grofs",  ruft  die  englische 
Zeitschrift  »Engineering«  aus,  der  wir  bei  den 
nachstehenden  Mitteilungen  gröfstentheils  folgen, 
.um  den  Verlust  von  1000000  Ji  und  zwei 
Jahren  Bauzeit  leichten  Herzens  verschmerzen  zu 
können  —  der  Auftrag  ging  daher  nach  Phila- 
delphia in  die  Werkstätten,  welche  die  Atbara- 
Brücke  bauen.* 
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Wenn  die  Sache  zunächst  auch  nur  die  Engländer 
angeht,  so  ist  sie  immerhin  für  die  deutsche  Industrie 
von  so  grofscr  Wichtigkeit,  dafs  sie  die  ernsteste 
Beachtung  verdient.  Begegnet  man  doch  hin  und 
wieder  in  amerikanischen  Kreisen  auch  schon  Be- 
streitungen, die  sieb  gegen  den  deutschen  Brücken- 
bau richten.  »Unsere  Ingenieure  hatten  gute  Preise 
berechnet,  soll  der  Direclor  einer  amerikanischen 
Brückenbauanstalt  gesagt  haben,  als  wir  auf  eine 
grofse  Brücke  in  Deutschland  milbolen,  und  doch 
blieben  wir  noch  20000  l#  unter  der  billigsten 
deutschen  Offerte.  * 

Was  nun  die  Atbara-Brücke  betrifft,  so  halle 
Lord  Kitchener  bekanntlich  auf  seinem  Sieges- 
zuge  gegen  die  Mahdislen  den  Bau  einer  schmal- 
spurigen Militärbahn  mit  3' 6"  =  1,067  m  Spur- 
weite von  Wady  Haifa  durch  die  Wüste  nach  Abu 
Hamed  in  seinen  Operationsplan  aufgenommen. 
Die  Bahn  ist  thalsächlich  während  des  Feldzugs 
auch  theilweise  gebaut  worden ;  um  sie  jetzt  bis 
gegenüber  Karloum  vortreiben  zu  können,  was 
gleich  nach  der  Schlacht  von  Omdurman  be- 
schlossen wurde,  ist  man  genöthigt,  zunächst  den 
Atbara,  einen  Nebenflufs  des  Nil,  zu  überbrücken. 
Der  Atbara  hat  an  der  Brückenbaustelle  eine 
Breite  von  etwa  305  m ;  sein  Bett  ist  den  gröfslen 
Theil  des  Jahres  trocken  und  sandig,  nur  bei 
Hochfluthen  führt  er  viel  Wasser.  Die  Gründung 
war  daher  einfach :  man  stellt  in  derartigen  Fällen 
in  wenig  cultivirten  Gegenden  die  Pfeiler  zweck- 
mässig aus  hohlen  ßleclicylindern  her,  die  mit 
Beton  gefüllt  werden.  Die  Herstellung  des  Unter- 
baues, die  für  sich  vergeben  worden  war,  hat 
durch  einen  italienischen  Unternehmer  stattgefunden. 
Billige  Pfeiler  ermöglichen  kleine  Spannweilen, 
also  leichte  Ueberhauten  und  bequeme  Aufstellung, 
man  wählte  daher  Oeffnungen  von  ungefähr  45  m. 
Es  wurden  zunächst  nur  englische  Brückenbau- 
anstallen  aufgefordert,  Angebote  zu  machen.  Sie 
schickten  auch  Vertreter  nach  Cairo,  die  an  Ort 
und  Stelle  Erkundigungen  einzogen  und  offerirten. 
Allein  das  Ergebnifs  der  Verdirigung  befriedigle 
das  ägyptische  Kriegsdepartement  keineswegs, 
namentlich  verlangten  die  englischen  Firmen  eine 
zu  lange  Bauzeil.  Man  beschlofs  daher,  noch 
mit  einer  amerikanischen  Brückenbauanstalt  zu 
verhandeln  und  zwar  mit  den  Pencoyd -Werken 
in  Philadelphia.  Was  nun  folgte,  ergiebt  sich  am 
besten  aus  nachstehender  Zusammenstellung  der 
hauptsächlichsten  Daten  aus  der  Entstehungs- 
geschichte des  Atbara-Brückenbaues : 

1.  Das  Telegramm,  in  dem  ein  Angebot  an- 
gefordert wurde,  ging  am  7.  Januar  1899  von 
Cairo  nach  Pencoyd. 

2.  Das  Angebot  wurde  an  demselben  Tage 
noch  abgegeben. 

3.  Pencoyd  erhielt  die  Bedingungen  am  24.  Januar 
1891)  und  am  gleichen  Tage  die  Aufforderung, 
mit  dem  Bau  zu  beginnen. 


4.  Die  Tage,  an  denen  mit  der  Anfertigung 
der  Zeichnungen  in  Pencoyd  begonnen  wurde, 
sind:  27.  Januar  Spannungsdiagramme,  28.  Januar 
Uebersichtspläne,  31.  Januar  1899  Werkzeich- 
nungen. 

5.  Alle  Zeichnungen  fertig  am  10.  Februar  1899. 
<j.  Die  Platten  wurden  bestellt  in  der  Zeit 

vom  1.  bis  8.  Februar  1899,  Proiiieisen  und 
anderes  Material  vom  2.  bis  11.  Februar. 

7.  Das  Material  wurde  geliefert  in  der  Zeit 
vom  3.  bis  21.  Februar  1899. 

8.  Die  Arbeilen  in  der  Schablonenwerkslatt 
wurden  begonnen  am  5.  Februar  1899. 

9.  Die  Werkstattsarbeiten  wurden  am  6.  Februar 
1899  angefangen. 

10.  Die  Constructionsthcilc  waren  zum  Versand 
fcrlig  auf  Eisenbahnwagen  verladen  am  7.  März  1 S99. 

11.  Die  eine  Hälfte  der  Gonslruclionslheile 
vcrliefs  New- York  am  22.  März  1899  auf  einem 
Dampfer  und  der  Rest  um  30.  März.  Alle  Con- 
structioustheile  hätten  schon  am  22.  März  abgehen 
können,  wenn  sich  nicht  bei  der  Verladung  Schwierig- 
keiten ergeben  hätten. 

12.  Am  2.  März  1899  wurde  der  Auftrag 
zur  Verschiffung  der  wichtigsten  Theile  der  Auf- 
stellungsgeräthe  und  Gerüste  erlheilt  und  am 
30.  März  uud  15.  April  der  letzte  Best  davon 
verschifft. 

13.  In  den  Werkstätten  wurde  vom  13.  bis 
1H.  Februar  nicht  gearbeitet  wegen  der  heftigen 
Schneestürme,  die  den  Betrieb  vollständig  unmöglich 
machten,  weil  weg«1»  Sperrung  der  Eisenbahnen 
die  Kohlenzufuhr  stockte. 

14.  Die  Walzwerke  mufslen  gleichfalls  vom 
13.  bis  20.  Februar  feiern  wegen  der  Schneestürme. 

Von  Interesse  sind  sodann  nachsiehende  An- 
gaben :* 

1.  Gewicht  der  fertigen  Construction  rund  570  t 
Stahl  und  Gl  l  Gufseisen.    Letzteres  hauptsächlich 

1  für  die  Kopfplalten  der  2,6t)  m  im  Durchmesser 
hallenden  Pfeiler. 

2.  Von  dem  Material  wurde  etwa  3/4  in  Pencoyd, 
lU  in  Harrisburg,  160  km  von  Pencoyd  entfernt, 
gewalzt. 

3.  Zahl  der  in  Pencoyd  beschäftigten  Arbeiter: 
3000. 

4.  Zahl  und  Weite  der  Brückenöffnungen : 
7  von  je  147'  =  44,8  m. 

5.  Ganze  Länge  zwischen  den  Endpfeilern : 
320,65  m. 

Was  nun  die  Ursachen  der  Niederlage  der 
englischen  Brückenbauanstalten  betrifft,  so  war  ein 
Theil  der  Industriellen  Englands  und  des  englischen 
Volkes  in  bewährter  Selbstüberhebung  schnell  mit 
einem  Urlheil  bei  der  Hand  und  sagte: 

*  Die  Gewichtsangaben  in  tons  der  englischen 
Ouelle  Engineering  sind  unter  der  Annahme  in  t  zu 
lUÜO  kg  umgerechnet,  dafs  englische  Ions  zu  2240  Pfd. 
=  101«  kg  gemeint  sind. 
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1 .  Unsere  Werke  sind  so  mil  Aufträgen  über- 
häuft, dafs  sie  neue  nur  für  lange  Lieferfristen 
und  zu  guten  Preisen  übernehmen  können. 

2.  Material  und  Arbeit  sind  minderwerthig  in 
den  Vereinigten  Staaten. 

3.  Die  Amerikaner  neigen  dazu,  mit  Verlust 
zu  arbeiten,  nur  um  sich  Aufträge  zu  sichern. 

4.  Die  britisch-ägyptischen  und  die  indischen 
Regierungsbeamten  bevorzugen  in  pflichtwidriger 
Weise  die  amerikanischen  Firmen. 

5.  Die  ägyptischen  Regierungsbeamten  haben 
sich  von  den  Amerikanern  die  Weite  der  Brücken- 
öffnungen bei  der  Atbara-Brücke  aufdrängen  lassen, 
weil  die  Brückenbauanstalt  dann  nach  vorhandenen 
Mustern  arbeiten  konnte. 

Dem  wird  nun  aber  doch  von  anderer  Seite, 
namentlich  vom  „Engineering",  ganz  energisch 
widersprochen  und  zwar  wohl  mit  Recht,  indem 
er  ausführt : 

1.  In  einer  geschäftlich  regen  Zeit,  wie  die 
gegenwärtige,  sind  die  amerikanischen  Firmen 
ebenso  stark  beschäftigt,  wie  die  englischen,  aber 
die  Amerikaner  finden  bei  der  gröfsten  Gcschäfls- 
überhäufung  doch  noch  Mittel  und  Wege,  einen 
neuen  Auftrag  auszuführen.  So  haben  die  Pencoyd- 
Werke  zur  ZÄt  5000  t  Viaductconstructionen  für 
Birma,  12  eiserne  Brücken  für  die  sibirische 
Eisenbahn  und  20000  t  Stahlconstructionen  für 
das  neue  Wannamakersche  Geschäftshaus  in  Phila- 
delphia zu  liefern. 

2.  Weder  Material  noch  Arbeit  sind  minder- 
werthig bei  der  Atbara-Brücke,  es  findet  eine 
genaue  Ueberwachung  der  Anfertigung  der  Con- 
structionstheile  statt,  der  Beweis  für  die  Güte  des 
Materials  soll  durch  Veröffentlichung  der  Prüfungs- 
ergebnisse angetreten  werden. 

3.  Es  kann  nicht  davon  die  Rede  sein,  dafs 
die  amerikanische  Firma  bei  der  Atbara-Brücke 
mit  Verlust  arbeitet,  wie  aus  den  Forderungen 
bei  anderen  Verdingungen  hervorgeht. 

4.  Die  Behauptungen  unter  4  und  5  sind  zu 
thöricht,  um  näher  untersucht  zu  werden;  denn 
in  Wirklichkeit  wurden  die  Zeichnungen  für  die. 
Atbara-Brücke  doch  erst  angefertigt,  nachdem  der 
Auftrag  ertheilt  worden  war. 

In  der  That,  man  begreift  kaum,  wie  gewisse 
englische  Kreise  gegenüber  den  zweifellosen  Er- 
folgen der  Amerikaner  sich  noch  in  eitler  Ver- 
blendung mit  nichtssagenden  Redensarten  über 
das  Mißgeschick  der  englischen  Brückenbauanslalten 
hinwegzutäuschen  suchen,  anstatt  zuzugeben,  was 
doch  nicht  weggeleugnet  werden  kann,  und  auf 
Vorbeugungsmafsregeln  zu  sinnen,  welche  die 
drohende  amerikanische  Concurrenz  beschworen 
könnten.  Was  nicht  geleugnet  werden  kann,  ist 
Folgendes : 

In  Amerika  hat  man  seit  langer  Zeit  syste- 
matisch angefangen,  in  möglichst  ausgedehntem 
Mafse  nach  Normalien  zu  arbeilen,  natürlich  mit 


Ausnahme  bestimmter  Fälle,  in  denen  besonders 
entworfene  Constructionen  nicht  zu  umgehen  sind. 
Das  Arbeiten  nach  einigen  wenigen  Normalien 
bringt  aber  den  grofsen  Vortheil  mit  sich,  dafs 
die  Einrichtungen  der  Werkstätten  und  ihre 
maschinelle  Ausrüstung  nach  bestimmten  einfachen 
Grundsätzen  bewirkt  werden  können,  die  eine 
schnelle  und  billige  Anfertigung  der  einzelnen 
Brückentypen ,  die  man  vorzugsweise  ausführt, 
nach  feststehenden  Regeln  gestatten.  Die  ein- 
fachen amerikanischen  Normalconstructionen  er- 
möglichen es,  in  ausgedehntem  Mafse  nach  Scha- 
blonen arbeiten  zu  können,  ohne  die  ganzen  Träger 
auf  die  Zulage  bringen  und  die  Löcher  dort  vor- 
zeichnen zu  müssen.  Jede  bessere  Brückenbau- 
anstalt hält  auf  gut  eingerichtete  Schablonen- 
werkstälten,  in  denen  besondere  Schabloncn- 
arbeiter  die  Brücken  nach  hölzernen  Schablonen 
auf  der  Zulage  zurechtlegen,  worauf  die  Löcher 
vorgezeichnet  werden.  Wenn  man  dagegen,  wie 
es  z.  B.  in  England  die  Regel  bildet,  jeden  Träger 
erst  auf  der  Zulage  zurechtlegt,  so  ist  dies  nicht 
nur  mühsam  und  kostspielig,  sondern  die  ganzen 
Arbeiten  kommen  mehr  oder  weniger  ins  Stocken. 
Man  arbeitet  ferner  in  den  besseren  Brückenbau- 
anstalten Nordamerikas  nie  mit  veralteten  Ein- 
richtungen und  Maschinen.  Eine  Einrichtung  oder 
Maschine  wird  aber  dann  als  veraltet  angesehen, 
wenn  sie  durch  eine  andere  ersetzt  werden  kann, 
die  sich  besser  bezahlt  macht.  Auf  die  Weise 
werden  Werke,  wie  Pencoyd  und  andere,  stets 
auf  der  höchsten  Stufe  der  Leistungsfähigkeit  ge- 
halten und  man  findet,  dafs  die  Kosten  für  die 
Beschaffung  neuer  Arbeitsmaschinen  sich  immer 
durch  vermehrten  Absatz  einbringen  lassen. 

In  England  —  es  trifft  jedoch  auch  für  andere 
Länder  zu  —  ist  man  kein  so  grofser  Freund  von 
Normalien;  jeder  Constructeur  arbeitet  vielmehr 
für  sich  darauf  los  und  sucht  etwas  Neues  hervor- 
zubringen, ohne  ernstlich  die  Frage  zu  prüfen,  oh 
er  thatsächlich  Besseres  an  die  Stelle  des  Alten 
setzt.  Dadurch  sind  aber  die  Brückenbauanstaltcn 
gezwungen  worden,  sich  auf  die  Ausführung  aller 
möglichen  Constructionen  vorzubereiten,  was  die 
Einrichtung  der  Werkstätten  und  ihre  Ausrüstung 
kostspielig  und  unübersichtlich  macht,  somit  natur- 
gemäfs  die  Arbeit  vertheuert  und  verlangsamt. 
Es  sind  aber  nicht  allein  die  Werkstattsarbeiten, 
die  in  Betracht  kommen,  sondern  auch  die  Auf- 
stellung. Die  typischen  amerikanischen  Gelenk- 
bolzen constructionen  ermöglichen  an  und  für  sich 
schon  eine  schnelle  und  billige  Aufstellung.  Noch 
vermehrt  werden  die  hierin  liegenden  Vortheile 
durch  die  Verwendung  weniger  Nonnalien,  auf 
welche  die  Beamten  und  Arbeiter  sich  einarbeiten. 
Andererseits  hat  der  Grundsatz  der  Arbeitstheilung 
auch  biet  seinen  Einflufs  gellend  gemacht:  Viele 
Brückenbauanstaltcn  befassen  sich  nur  in  be- 
schränktem Mafse  mit  der  Aufstellung  der  aus 
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ihren  Werkstätten  hervorgehenden  Brücken,  sondern 
vergeben  die  Aufstellung  an  Unternehmer,  die  das 
Aufstellen  von  Brücken  und  anderen  Eisencon- 
structionen  als  Specialität  betreihen,  demzufolge 
mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  und  Werk- 
zeugen ausgerüstet  sind  und  erfahrene  Ingenieure 
und  Vorarbeiter  haben.*  Das  ist  natürlich  wieder 
ein  Grund,  der  es  erlaubt,  die  Preise  herabzusetzen. 
Sodann  sind  die  besseren  amerikanischen  Brücken-  ' 
bauanstalten  seit  längerer  Zeit  schon  daran  ge- 
wöhnt und  darauf  eingerichtet,  mit  Hochdruck  zu 
arbeiten,  während  die  englischen  Werke  durch 
die  Arbeiterfrage  in  gewissem  Sinne  in  der  Ent- 
faltung ihrer  vollen  Kräfte  behindert  sind.  Was 
insbesondere  die  Pencoyd-Werke  betrifft,  so  mag 
noch  angeführt  werden,  dafs  deren  Brückenhau-  [ 
Abtheilung  in  technischer  Beziehung  vorzugsweise 
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von  Deutschen  geleitet  wird  (Schneider  und 
Wülfel)  und  daher  auch  in  der  theoretischen 
Ausgestaltung  der  Constructionen,  die  mitunter 
als  mangelhaft  in  den  Vereinigten  Staaten  bezeichnet 
werden  mufs,  Besseres  leisten  als  verschiedene 
andere  Werke. 

Die  Gonstruction  der  Atbara-Brücke  weicht  in 
ihrer  Gesammtanordnung  nicht  wesentlich  von  den 
bekannten  amerikanischen  Brückenconstruclioncn 
ab,  zeichnet  sich  aber  in  ihren  Einzelheiten  durch 
eine  so  tüchtige  Durchbildung  aus,  dafs  eine  Be- 
schreibung wünschenswerth  ist.  Abgesehen  von 
dem  Interesse,  das  die  Gonstruction  wegen  der 
besonderen  Veranlassung  ihrer  Herstellung  haben 
dürfte,  ist  sie  auch  insofern  heachtenswerth,  als 
an  ihr  die  Conslructionsgrundsalze  einer  der  besten 
Brückenbauanslalten  Nordamerikas  recht  klar  in 
die  Erscheinung  treten.  (Schlufs  folgt.) 
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Obiges  Thema  behandelte  auf  der  Elektro- 
Chemiker  •  Versammlung  in  Güttingen  Prof.  Dr. 
Borchers,  Aachen,  in  einem  interessanten  Vortrag, 
dem  wir  Nachstehendes  entnehmen. 

Auf  absolute  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit 
kann  das  Bild,  welches  uns  der  Vortragende  über 
den  heutigen  Stand  der  Elektrochemie  giebt.  nach 
seiner  eigenen  Versicherung ,  keinen  Anspruch 
machen,  trotzdem  das  weit  verstreute  Material 
sorgfältig  gesammelt  wurde,  auch  zahlreiche  Um- 
fragen stattfanden,  welche  dank  dem  Entgegen- 
kommen der  Betheiligten  sehr  viele  werthvolle  Mit- 
theilungen ergaben.  Manche  Anfrage  blieb  aller- 
dings unbeantwortet,  und  da  vielleicht  auch  das 
eine  oder  das  andere  übersehen  wurde,  so  erhebt, 
wie  gesagt,  der  Bericht  aul  absolute  Vollständigkeit 
keinen  Anspruch.  Immerhin  giebt  das  gesammte 
Material  recht  interessante  und  auch  für  den  der 
Elektrochemie  Fernstehenden  sehr  überraschende 
Besultate  über  die  Bolle,  welche  die  Elektrochemie 
bereits  in  der  heutigen  Technik  spielt. 

In  Tabelle  I  sind  die  wichtigeren  der  einfachen 
Stoffe  zusammengestellt  und  durch  die  verschie- 
denen Schraffuren  bezw.  Leerlassen  der  den  Stoffen 
entsprechenden  Felder  angedeutet,  welche  der- 
selben die  Elektricität  bei  ihrer  Gewinnung  aus- 
schliefslich,  theilweise,  versuchsweise  oder  gar  nicht 
in  Anspruch  nehmen.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle 
zeigt,  dafs  die  Elektrochemie  sich  bei  der  Dar- 
stellung der  Metalle  schon  ein  recht  bedeutendes 
Feld  erobert  hat,  am  wenigsten  jedoch  hat  dieselbe 
in  der  Eisenhüllentechnik  Verwendung  gefunden, 
wo  erst  neuerdings  die  elektromagnetische  Anreiche- 
rung der  Erze  sich  einzubürgern  im  Begriffe  ist. 


In  einer  weiteren,  sehr  umfangreichen  Zu- 
sammenstellung giebt  der  Vortragende  Angaben, 
wieviel  Kraft  die  einzelnen  Länder  für  die  Gewinnung 
der  wichtigeren,  der  elektrochemischen  Technik 
auheimgefallenen  Erzeugnisse  mobil  gemacht  haben. 
Unberücksichtigt  mufsten  hierbei  drei  grofse  Zweige 
der  elektrochemischen  Technik  bleiben,  nämlich 
die  Accumulatorenindustrie,  die  Galvanotechnik  und 
die  bereits  stark  entwickelte  elektrische  Bleicherei. 
In  letzterer  haben  die  beiden  Firmen  Siemens  & 
Halske  in  Berlin  und  Wien  und  die  Elektriciläts- 
Actiengesellschaft  vorm.  Schlickert  &  Co. 
allein  Anlagen  mit  einer  Gesammlleislung  von  über 
tausend  Pferdekräften  ausgeführt.  Die  galvauo- 
technischen  Anlagen  zählen  nach  vielen  Tausenden. 
Ueber  organisch-elektrochemische  Technik  war  nur 
wenig  zu  erfahren,  obwohl  die  elektrolylische 
Zuckerraffination  grofse  Erfolge  zu  verzeichnen  hat 
und  bereits  einzelne  derartige  Anlugen  mit  500 
bis  1000  Pferdekrfiften  im  Betriebe  sind. 

Die  Ergebnisse  der  umfangreichen  Zusammen- 
stellung über  die  Gewinnung  der  verschiedenen 
Erzeugnisse  in  den  einzelnen  Ländern  und  der 
hierbei  vei  wendeten  Pferdekräfle  sind  in  Tabelle  II 
und  (II  zusammengezogen. 

Es  sin«!  hierbei  durchweg  die  niedrigsten,  den 
praktischen  Verhältnissen  entsprechenden  Ausbeuten 
den  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt ,  da  die  bis- 
herigen Veröffentlichungen  in  diesem  Punkte  zu 
sehr  voneinander  abweichen  und  die  Fabricanten 
selbst  über  diese  Punkte  aus  verständlichen  Grün- 
den schweigen.  Die  Angaben  über  Aluminium 
weichen  ganz  besonders  voneinander  ah.  Nach 
Veröffentlichungen  über  die  Ergehnisse  der  Heroult- 
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Tabelle  I.    Anthcil  der  Elektricität  an  der  Gewinnung  der  wichtigeren  Kh-menle. 
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Tabelle  II. 
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selten  Betriebe  in  Neuhausen  und  in  La  Praz  muXs 
man  annehmen,  dafs  f.  d.  Tag  und  Pferdekraft 
0,5  kg  Aluminium  erhalten  wurde.  Nach  Berichten 
über  die  Werke  der  British  Aluminium  Company 
sollen  diese  0,5  kg  allerdings  in  einem  zwölf- 
slündigen  Arbeitstag  erreicht  worden  sein.  Im 
ersteren  Falle  hätten  wir  demnach  f.  d.  Jahres- 
pferdekraft 182,5  kg  Aluminium,  im  zweiten  Falle 
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365  kg  Aluminium,  wogegen  die  Pittsburgh  Re- 
duetion  Company  nach  direct  dem  Vortragenden 
gemachten  Angaben  450  kg  Aluminium  f.  d.  Jahres- 
pferdekraft leistet. 

Für  die  Pferdekraft  erhält  man  theoretisch  bei 
einer  ßadspannung  von 

3  Volt  723  kg  Aluminium 

4  .    543  . 

5  .    434  . 
10     ,    217  , 

Hiernach  hat  die  Pittsburgh  Reduclion  Com- 
pany mil  weniger  als  4  Voll  gearbeitet,  die  British 
Aluminium  Company  mit  4  bis  5  Volt  und  die 
Heroult -Werke  mit  etwa  10  Volt. 

Da  bei  den  übrigen  Erzeugnissen  keine  so  sehr 
voneinander  abweichenden  Angaben  vorliegen,  so 
kann  man  folgende  praktische  Ergebnisse  fest- 
stellen. Von  einer  elTectiven  Pferdekraft  kann  man 
im  Jahr  erhallen: 

16   t  Kupfer, 
22    t  Silber, 

1,61  70procenliges  Aelznalron  nebst  3,5  t  38-  bis 

40procent.  Chlorkalk, 
1,8  t  SOprocenliges  Aelzkali  nebst  3.5  l  38  bis 

40procent.  Chlorkalk, 
0,5 1  Kaliumchlorat, 
1    t  Calciumcarbid, 
8,6  t  Carhuruiidum. 
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Die  ausgebauten  und  projeclirlen  Anlagen  können 
demnach  von  den  wichtigeren  Stoffen  nach  ihrer 
vorläufigen  Bestimmung  die  folgenden  Mengen  her- 
stellen, deren  Werth  in  Tabelle  IV  angegeben  ist. 


Tabelle  IV. 




Gewicht 

. 

Preis 

jtt 

liaunml- 
werili 

Jt 

12930 

2100 

271 53000 

tiold  

kg 

21330 

2800 

59690000 

166360 

1500 

249540000 

260 

4600 

1170000 

Nickel  

182,5 

2500 

456250 

Phosphor  .... 

y 

1000 

Silber  

kg 

14750(10 

81 

119475000 

Zink  

y 

560 

Aelinatroii,  70  %  . 

82060 

153 

12555180 

Actzkali,  SO  %  .  . 

172HO 

37t) 

0393600 

Chlorkalk,  38  l.is  in  % 

225000 

100 

2250O0tX> 

C.-iliumchlorat    .  . 

11350 

655 

7434250 

Hleiweifs  

2500 

450 

1125000 

Calciumcarbid  .  . 

250244 

:too 

70873200 

Carborundutn    .  . 

•  « 

1585 

1000 

1585000 

Die  Vertheilung  dieser  Werlhe  auf  die  einzelnen 
Lander  zeigt  Tabelle  II.  Wie  aus  derselben  zu 
ersehen  ist,  scheint  Frankreich  in  einer  sehr  gün- 
stigen Lage  in  Bezug  auf  grofse  Wasserkräfte  zu 
sein.  Es  übertrifft  vorläufig  die  Vereinigten  Staaten. 
Die  ganze  schweizerische  und  italienische  Grenze 
besieht  aus  Hochgebirgen,  aus  denen"  wasserreiche 
Flüsse  mit  stellenweise  beträchtlichem  Gefälle 
hervortreten.  Diesen  Gebirgszügen  gegenüber 
liegen  die  Sevennen  und  an  der  Südgrenze  er- 
heben sich  die  Pyrenäen,  und  überall  herrschen 
dieselben  günstigen  Verhältnisse  vor.  Dafs  Natur- 
schätze von  solcher  Ausgiebigkeit  von  einem  so 
unternehmungslustigen  Volke,  wie  es  die  Fran- 
zosen sind,  jetzt  schnell  ausgenutzt  werden,  liegt 
auf  der  Hand. 

Deutschland  ist  in  dieser  Beziehung  ärmlich 
ausgestattet,  einschliefslich  der  Dampfkrafl  kommen 
wir  erst  an  achter  Stelle.  Jedoch  findet  eine  eigen- 
ihtimliche  Verschiebung  der  Rangliste  der  ver- 
schiedenen Länder  statt,  wenn  wir  dieselben  nach 
den  Werlhcn  der  Erzeugnisse  ordnen.  Zwar  stehen 
bei  ihrem  gewalligen  Metallreichthum  die  Ver- 
einigten Staaten  an  erster  Stelle,  doch  wird  der 
zweite  Platz  schon  von  Deutschland,  der  dritte 
erst  von  Frankreich  eingenommen. 

In  nachfolgender  Tabelle  V  zeigt  der  Vor- 
tragende die  Erzeugnisse  der  chemischen  Technik 
von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus.  Wenn 
man  den  Energiecapaciläten  der  chemisch  wirk- 
sameren Stoffe  die  Aufmerksamkeit  zuwendet, 
so  zeigen  sich  diese  letzteren  in  wesentlich 
anderer  Beleuchtung,  wie  dies  die  Tabellen  II 
und  III  tbaten. 

Es  ist  hier  ein  Vergleich  dadurch  zustande 
gebracht,  dafs  die  Verbrennungswärme.  d.  i.  die  hei 
der  Verbrennung  von  I  kg  der  in  Betracht  ge- 
zogenen Stoffe  freiwerdendc  Wärme  zu  Grunde 


Tabelle  V. 


kostet 
JL 

1  kg  «rxaugt 

es  kosten 

bei  der 
Bültum  »on 

Kai. 

pa- 
si. 

1000   : 1  P.S.- 
Cal  St. 

M     :  M 

AI 
Mg 

1' 

H 

Zn 

CaC, 

2,10 

20,00 

4,00 
0,5« 

Ab  O, 
MgÜ 
Vi  O» 
ILO 
Zn  0 

6274 
6000 
oOOO 
34200 
1307 

9,88 
9,46 
9,40 
53,80 
2,00 

0,33 
3,33 
0,07 

0,43 

21,25 
211,42 
42,28 

27,10 

Haren* 

C.H* 

sie: 

Na 

0,30 
1,00 
4,50 

2COi+  H«0 
Si  O.  +  CO* 
Na.O 

5000 
7000 
2177 

7,88 
11,08 
3,42 

0.06 
0,14 
2,07 

3.S1 
9,02 
131,76 

gelegt  wurde.  Man  sieht,  dafs  hier  die  Erzeug- 
nisse des  neuesten  Curses  der  elektrochemischen 
Technik  sehr  im  Vordergrunde  stehen. 

Dieselben  können  allerdings  einen  Vergleich 
mit  der  Kohle  bei  weitem  nicht  aushalten.  Bei 
einem  Brennwerth  von  7000  W.-E.  würde  die 
1  kg  Kohle  äquivalente  Arbeitsleistung  etwas  mehr 
als  IIP.  S.-Stunden  betragen ,  was  bei  einem 
Preise  von  1  vS  für  100  kg  den  Material werth 
für  1  P.  S. -Stunde  auf  0,09  <)  herabsetzen  würde. 

Welch  ungeheuer  voluminöser  Apparat  ist 
jedoch  erforderlich,  die  Energie  der  Kohle  um- 
zuwandeln, und  wie  klein  ist  der  Nutzeffect. 
Wie  einfach  gestallet  sich  dagegen  nach  dem 
Verfahren  von  Dr.  Goldschmidt  die  Umwand- 
lung der  Energie  des  Aluminiums  in  chemische 
und  Wärme-Energie. 

Beinahe  ebenso  einfach  läfst  sich  Calciumcarbid 
überall  leicht  in  Acelylen  überführen,  ohne  dafs 
man  z.  B.  bei  Wasserfahrzeugen  Kesselspcisewasser 
mitführen  müfsle.  Wenn  man  dabei  in  Erwägung 
zieht,  dafs  man  in  Gasmotoren  bis  zu  30  %  Nutz- 
effect aus  dem  Brennstoff  erzielt,  so  ist  der  an- 
geregte Gedanke  der  Verwendung  von  Calcium- 
carbid bezw.  des  am  Gebrauchsorte  erhältlichen 
Acclylens  für  Wasserfahrzeuge  einer  ernstlichen 
Erwägung  gewifs  werth. 

Weiterhin  ist  man  bestrebt,  die  Benzinmotoren 
der  sog.  Aulomobilfahrzeuge  durch  Accumulaloren 
zu  ersetzen.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  V  zeigt, 
dafs  Aluminium  seinen  elektrochemischen  Eigen- 
schaften nach  bei  den  heutigen  Marktpreisen  schon 
billiger  ist  als  Zink,  das  bisher  übliche  Material 
für  die  Lösungspolc  galvanischer  Elemente. 

Dafs  sich  mit  Aluminium  Elemente  wesentlich 
höherer  elektromotorischer  Kraft  und  hoher  Capa- 
cität  herstellen  lassen,  bedarf  wohl  keiner  Frage. 
Im  Aluminium  besitzen  wir  ohne  Zweifel  einen 
vorzüglichen  Energie-Accumulalor,  und  wenn  man 
bei  der  Construction  von  Aluminium  •  Elementen 
berücksichtigen  wollte,  dafs  für  diese  Zwecke  ein 
unreines  Material  Verwendung  finden  könnte,  dessen 
Herstellungspreis  sich  noch  bedeutend  niedriger 
!  stellen  würde,  als  der  in  obiger  Aufstellung  zu 
(  Grunde    gelegte    heulige   Marktpreis    des  reinen 
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Materials,  so  steht  die  Wirthschafllichkeit  der  Ver- 
wendung dieser  Accumulaloren  wohl  aufser  allem 
Zweifel. 

Die  Quellen,  denen  die  elektrochemische  Technik 
im  Gegensalze  zu  den  übrigen  Industrien  ihren 
Energiebedarf  entnimmt,  unterwirft  der  Vortragende 
sodann  einer  kurzen  Betrachtung. 

Was  wir  bei  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit 
der  Erdkruste  an  nutzbaren  Naturkräflen,  oder 
sagen  wir  lieber  auftretenden  Energiemengen  be- 
sitzen und  noch  dauernd  weitet  erhalten,  führt 
bekanntlich  seinen  Ursprung  auf  die  von  der 
Sonne  ausstrahlende  Energie  zurück.  Von  den 
eigenen,  im  Innern  unseres  Erdballes  vorhandenen 
Wärmevorräthen  können  wir  nur  an  vereinzelten 
Stellen  Vortheile  ziehen.  Alles  Uebrige,  um  die 
Getriebe  der  Maschinen,  Mechanismen  und  lebenden 
Organismen  in  Bewegung  zu  setzen,  entnehmen 
wir  unmittelbar  der  Sonne.  Die  verschiedensten 
Energieformen  lassen  sich  mehr  oder  weniger  leicht 
ineinander  überführen.  Aufzuspeichern  bezw.  ver- 
sendbar ist  aufser  einigen  Formen  der  mecha- 
nischen, vorwiegend  nur  die  chemische  Energie; 
die  Wärme  und  die  elektrische  Energie  in  so 
geringem  Mafse,  dafs  sie  hier  nicht  in  Betracht 
kommen  kann.  Die  strahlende  Energie  ist  die 
flüchtigste  aller  Energieformen.  Bei  ihrer  Ankunft 
auf  der  Erde  setzt  sich  ein  Tbeil  derselben  sofort 
in  Wärme  um,  welche  bis  in  eine  mäfsige  Tiefe 
in  die  Erde  eindringt,  tbeils  mechanische,  Iheils 
chemische  Arbeil  verrichtend. 

Zu  den  mechanischen  Arbeiten  gehört  besonders 
das  Verdampfen  und  Heben  von  Wasser.  Nehmen 
wir  eine  Durchschnillsregenhöhe  von  Im,  die 
Wolkenhöhe  zu  3000  m  an,  so  leistet  die  Sonne 
damit  eine  Arbeil  von  00 1  500 000000  P.S.  in 
der  Secunde.  Von  dieser  Arbeitsleistung  wird  zwar 
nur  ein  verschwindend  kleiner  Theil  nutzbar  ge- 
macht, aber  er  wird  heute  doch  zu  fesseln  gesucht, 
wo  er  nur  irgend  greifbar  ist. 

Ein  nicht  minder  beachtenswerter  Theil  der 
Sonnenenergie  geht  unmittelbar  oder  mittelbar 
durch  Wärme  in  chemische  Energie  über.  Indem 
nämlich  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes 
sich  in  dem  Pflanzenkörper  Reactionen  vollziehen, 
wie  sie  durch  die  Formel  OCO*  -|-  5H*0  — 
CsHio  05  -f  60*  ihren  einfachsten  Ausdruck  linden, 
erhalten  wir  Holz-  und  andere  Pflanzenfasern, 
Stärkemehl  und  ähnliche  zur  Wärmeerzeugung 
aufserhalb  und  innerhalb  unseres  Körpers  geeignete 
Stoffe  mit  beträchtlichen  Energievorrälen. 

Es  ist  erwiesen,  dafs  auf  dem  Quadratmeter 
Koeigneten  Bodens  jährlich  etwa  1  kg  Holz  ent- 
stehen kann.  Von  1  qkm  Wald-  oder  Ackerfläche 
können  wir  demnach  1000  t  Pflanzensubslanz 
im  Ürennwerthc  von  4000  Cal.  per  Kilogramm 
erhallen,  entsprechend  einer  ununterbrochen  ar- 
beilenden Kraftstalion  von  ruud  700  P.  S.  Auf 
das  Gesammlfestland  von  13G03SN72  <|km,  wenn 
wir  auch  nur  einen  ganz  gelingen  Procenlsalz 
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:  desselben    als   Vegetalionsfläche  in  Anrechnung 

|  bringen,  würde  sich  auch  in  diesem  Falle  eine 
recht  stattliche  Zahl  ergeben.  Seit  vielen  Jahr- 
tausenden ist  dieser  Vegetationsbelrieb,  mit  den 
sich  anschliefsenden  Vcrmoderungs-  und  Ver- 
kohhmgsprocessen,  gewissermafsen  als  Sonnen- 
lichl-Accumulalor  Ihätig,  Energievorräthe  in  Form 
von  Torf,  Braunkohle,  Steinkohlen  u.  s.  w.  in  die 
Erdkruste  einzuspeichern. 

Von  diesen  letzteren  Vorrälhen  zehrten  wir 

!  bisher  vorwiegend,  und  zwar  in  nicht  eben  spar- 

;  samer  Weise,  vom  besten  das  meiste  gebrauchend, 
weil  die  Rücksichten  auf  den  Transport  in  der 
Gewichtseinheil  einen  möglichst  grofsen  Energie- 
vorrath verlangten.  Die  weniger  heizkrfifligen 
Torf-  und  Braunkohlenlager  wurden  dabei  kaum 
beachtet,  und  es  entwickelten  sich  grofse  Industrie- 
centren nur  auf  den  reicheren  Kohlenbecken.  Diese 
Verhältnisse  sind  im  Begriffe,  sich  zu  verschieben, 

i  wie  ein  Blick  auf  die  zweite  Tabelle  zeigt. 

Wir  haben  hier  ein  Bild  der  Kraftbezugs- 

I  <|uellen  einer  zum  Tbeil  ganz  neuen  und  un- 
gewöhnlich schnell  emporstrebenden  Industrie  vor 
uns,  und  wir  sehen,  dafs  der  überwiegende  Theil 
des  Kraflbedarfes  den  grofsen  natürlichen  und 
künstlich  angelegten  Accumulatoren  der  von  der 
Sonnenstrahlenenergie  geleisteten  mechanischen 
Arbeit  des  Wasserhebens  entnommen  wird. 

Von  der  Sesammtmengc  der  jetzt  für  elektro- 
chemische Zwecke  nutzbar  gemachten  und  dem- 

|  nächst  nutzbar  zu  machenden  Kraftquellen  stehen 
378  000  Wasser-Pferdekräften  gegenüber  nur 
40 350  Dampf-  und  2520  Gas -Pferdekräfte  (von 
diesen  kommen  2500  P.  S.  auf  Naturgas). 

Diese  Tbatsache  verdient  die  allergröfsle  Be- 
achtung bei  der  jetzigen  Beurtheilung  der  wirt- 
schaftlichen Leistung  eines  Landes.  Fast  die  ge- 
saminte  ältere  Industrie,  deren  Bedeutung  gewifs 
nicht  in  den  Schatten  zu  stellen  ist,  ernährt  sich 
von  Vorräthen,  welche,  so  reichhaltig  sie  sein  • 
mögen,  dafs  Ergebnifs  einer  gewissermafsen  ab- 
geschlossenen Entwicklungsperiode  unseres  Erd- 
balles bilden,  welche  also  auf  wesentlichen  Ersatz 
nicht  zu  rechnen  haben.  Die  elektrochemische 
Industrie  lebt  dagegen  zu  90  %  von  Arbeits- 
leislungen, welche  uns  noch  täglich  zugeführt 
werden  und  welche  ohne  dies  Eingreifen  der  ver- 
einigten physikalischen  und  chemischen  Technik 
nur  für  den  Augenblick  vorhanden  sind,  und,  was 
ihre  mechanische  Arbeitsleistung  betrifft,  bisher 
den  einzigen  Zweck  zu  haben  schienen,  das  durch 
die  Sonne  in  den  Wasserverhällnissen  des  Erd- 
balles gestörte  Gleichgewicht  wieder  herzustellen, 
und  zwar  oft  in  sehr  störender  Weise. 

Die  flüchtig  auftretende  mechanische  Energie 
des  vorbeifliefsenden  Wassers  mufs  in  stabile, 
möglichst  hochpoleritielle  Fassung  gebracht  und 
damit  transportfähig  gemacht  werden. 

Dasselbe  gilt  für  verschiedene,  so  gut  wie  zu 
Tage  liegende  Torf-  und  Brautikohlenlager,  welche, 
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an  sich  schon  so  wenig  heizkräflig,  dafs  ihr  Trans- 
port ausgeschlossen  ist,  durch  atmosphärische 
Einflüsse  gewife  nicht  gewinnen.  Auch  diese 
Energievorräthe  sind  ihres  abnehmenden  Werthes 
wegen  als  vorübergehende  zu  betrachten,  so  dafs 
ihre  Heranziehung  zu  nützlicher  Arbeil  ebenfalls 
in  nationalökonomischem  Interesse  von  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  wäre. 

Zwar  hat  die  Elektrotechnik  den  Versuch  ge- 
macht, die  Atbeitsleislungen  der  grofsen  Wasser- 
kräfte bestehenden  Industriecentren  zuzuführen, 
doch  konnte  man  im  giofsen  und  ganzen  ver- 
hällnifsmäfsig  eng  gesteckte  Grenzen  nicht  über- 
schreiten,  und  im  besten  Falle  ist   man  doch 


immer  abhängig  von  dem  kupfernen  Gängelbande, 

i  das  den  Impuls  von  der  Energiequelle  vermittelt. 

I  Es  fehlt  hier  die  für  viele  Fälle  so  erwünschte 

|  und  nöthige  Freiheit  der  Bewegung. 

Dieser  Mangel  haftet  den  Arbeitserzeugnissen 
der  elektrochemischen  Technik  nicht  an,  und  die 
Erkenntnifs,  dafs  gerade  die  elektrochemische 
Technik  wie  keine  andere  dazu  berufen  ist,  die 
in  weniger  dauernden  Formen  auftretenden  Nalur- 
kräfte  und  nicht  transportfähigen  Energievorräthe 
in  Formen  fiberzuführen,  welche  den  Versand  auf 
weile  Entfernungen  und  ihren  Verbrauch  an  be- 

|  liebigen  Stellen  ermöglichen,  wird  glücklicherweise 

|  eine  immer  allgemeinere. 


Die  Aenderungen  in  den  Statuten  der  Actiengcscllschaften 
und  Gewerkschaften,  welche  durch  die  neue  Gesetzgebung 

bedingt  werden. 


lieber  die  vorstehende  Frage  hielt  Herr  Ober- 
bergralh  Dr.  W  e  i  d  t  m  a  n  n ,  Dortmund ,  in  der 
il.  Hauptversammlung  des  „Vereins  für  die  berg- 
baulichen Interessen  im  Oberbergamlsbezirk  Dort- 
mund*, einen  bedeutsamen  Vortrag,  dem  wir 
Folgendes  entnehmen: 

Die  in  unserm  Vereinsbezirk  betriebenen  Berg- 
werke stehen  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Eigen- 
ihum  von  juristischen  Personen,  elwa  CG  Gewerk- 
schaften und  31  Actiengesellschaften.  Am  1.  Ja- 
nuar k.  .1.  treten  sowohl  das  Bürgerliche  Gesetzbuch, 
als  auch  das  Handelsgesetzbuch  vom  10.  Mai  1897 
in  Kraft.  Beide  Gesetze  sind  für  Actiengesell- 
schaften und  Gewerkschalten  von  grofsem  Einflufs. 
wenn  auch  einschneidende  Aenderungen  nicht 
eintreten. 

Was  zunächst  die  Gewerkschaften  anlangt, 
so  bedingen  sowohl  das  Handelsgesetzbuch  wie 
auch  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  kaum  eine 
Aenderung  in  den  Statuten.  Bekanntlich  findet 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  auf  das  Bergwesen 
keine  Anwendung  und  die  Bestrebungen,  an  Stelle 
der  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  geltenden, 
dem  preufsischen  Gesetz  nachgebildeten  Berg- 
gesetze ein  Allgemeines  Reichsberggesetz  zu 
schaffen,  sind  noch  nicht  zum  Abschlufs  gelangt. 
Die  Frage  steht  auf  dem  nächsten,  in  Mainz 
abzuhaltenden  Juristentajfe  zur  Erörterung  und 
es  ist  wohl  möglich,  dafs  sie  demnächst  in  Flufs 
kommen  wird. 

Bedingt  nun  auch  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
keine  Aenderung  der  Statuten  der  Gewerkschaften, 
so  ist  doch  wohl  zu  beachten,  dafs  überall,  wo  die 


Bestimmungen  des  preufsischen  Berggesetzes  nicht 
ausreichen ,  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  nach  dem 
1.  Januar  1900  subsidiär  Anwendung  findet.  Ohne 
Einflufs  auf  die  Statuten  der  Gewerkschaften  ist 
ebenfalls  das  demnächst  in  Kraft  tretende  Handels- 
gesetzbuch. Das  Handelsgesetzbuch  unterscheidet 
jedoch  3  Arten  von  Kaufleuten,  nämlich  so- 
genannte Mufs-Kaufleute,  sogenannte  Soll-Kaufleute 
und  sogenannte  Kann- Kaufleute.  Mufs-Kaufleute 
sind  diejenigen  Unternehmer,  deren  Gewerbe- 
betrieb die  im  £  1  des  Handelsgesetzbuches  auf- 
gezählten Grund-Handelsgeschäfte  zum  Gegenstanil 
hat.  Soll-Kaufleutc  sind  die  Inhaber  gewerb- 
licher Unternehmen,  die  nach  Art  und  Umfang 
einen  in  kaufmännischer  Weise  eingerichteten 
Betrieb  erfordern,  auch  wenn  sie  nicht  gerade 
die  im  §  1  des  Handelsgesetzbuches  aufgezählten 
Grund -Handelsgeschäfte  zum  Gegenstand  haben. 
Kann- Kaufleute  sind  die  Unternehmer  von,  mit 
der  Land-  und  Forst wirlhschaft  verbundenen  land- 
oderforstwirthschaftlichen  Neben  betrieben.  Während 
also  die  Mufs-Kaufleute  kraft  Gesetz  und  ohne 
dafs  eine  Eintragung  nothwendig  ist,  Kaufleute 
sind,  werden  die  Soll-  und  Kann-Kaufleute  mit 
der  Eintragung  in  das  Handelsregister  Kaufleute. 
In  diesem  Augenblicke  erlangen  sie  die  Kaufmanns 
Eigenschaft.  Bei  diesen  letzten  zwei  Arten  von 
Kaufleulen  ist  noch  der  wesentliche  Unterschied 
gemacht,   dafs  die  Kaufleute  aus  §  2  sich  dem 

!  Erwerbe  dieser  Rechtsqualilät  nicht  entziehen 
können,  indem  sie  zur  Herheiführunt'  der  Ein- 
tragung gesetzlich  verpflichtet  und  zur  Erfüllung 

I  dieser  Verpflichtung  zwangsweise  angehalten  sind. 
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Die  Kann-Kaufleute  dagegen  sind  in  Ansehung 
des  Erwerbes  der  Kaufmanns  -Eigenschaft  voll- 
ständig frei  und  unabhängig  gestellt;  sie  sind 
zur  Bewirtung  der  Einregislrirung  nur  berechtigt, 
nicht  aber  verpflichtet. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  sämmt- 
lichen,  im  Oberbergamls-Bezirke  Dortmund  befind- 
lichen Gewerkschaften,  soweit  sie  hier  Bergwerke 
im  Betriebe  haben,  Unternehmen  sind,  die  nach 
Art  und  Umfang  einen  in  kaufmännischer  Weise 
eingerichteten  geschäftlichen  Betrieb  erfordern  und 
nach  Durchführung  der  neuen  Steuergeselze  Ihat- 
sächlich  bereits  schon  erlangt  haben.  Es  werden 
deshalb  meines  Dafürhaltens  diese  sämmtlichen 
Gewerkschaften  vom  Register- Richter  zur  Ein- 
tragung des  Unternehmens  angehalten  werden. 
Durch  die  Eintragung  erlangen  also  alle  diese 
Gewerkschaften  die  Eigenschaft  von  Voll -Kauf- 
leuten.  mit  allen  hiermit  verbundenen  Civil-  und 
öffentlich  rechtlichen  Folgen.  Es  ist  das  eine 
kleine  Besserung  gegen  den  gegenwärtigen  Zustand. 
Nach  §  117  des  Allgemeinen  Berggesetzes  sind 
zwar  die  Gewerkschaften  schon  verpflichtet,  einen 
Repräsentanten  (Grubenvorstand)  zu  bestellen  und 
der  Bergbehörde  namhaft  zu  machen;  aber  eine 
lex  imperfecta,  d.  h.  ihre  Nichtbefolgung,  ist  nicht 
unter  Strafe  gestellt.  Bekanntlich  haben  deshalb 
auch  die  Bergbehörden,  ungeachtet  aller  Be- 
mühungen, unbedingt  zuverlässige  Mittheilungen 
über  die  Vertreter  der  Gewerkschaften  nicht. 

Was  nun  den  Einflufs  der  neuen  Gesetzgebung 
auf  dieAcliengesellschaften  anlangt,  so  charakterisirt 
sich  dieser  kurz  dahin,  dafs  das  Selbslbestimmungs- 
recht  dieser  Gesellschaften  einesteils  Beschrän- 
kungen erlitten,  anderentheils  aber  auch  Er- 
weiterungen erfahren  hat.  Bei  Erörterung  der 
Einzelheiten  ergiebt  sich  das  Unangenehme,  dafs 
die  Materie  nicht  einheitlich  geordnet  ist.  Ein- 
mal bringt  das  Handelsgesetzbuch  eine  neue 
Ordnung,  dann  erfolgt  diese  aber  auch  wiederum 
durch  andere  Reichsgesetze,  namentlich  durch  das 
Bürgerliche  Gesetzbuch.  Die  durch  die  ver- 
schiedenen Gesetze  bedingte  Neuordnung  findet 
nun  dem  Princip  nach  auf  alle,  auch  die  älteren 
Actiengesellschaflen  Anwendung.  Das  geht  aus 
der  dem  Entwurf  zum  Handelsgesetzbuch  beige- 
gebenen Denkschrift  wie  auch  daraus  hervor, 
dafs  das  Einführungsgesetz  alle  diejenigen  Be- 
stimmungen besonders  bezeichnet,  deren  An- 
wendung auf  bestehende  Gesellschaften  angeschlossen 
ist.  Das  Gesetz  schreibt  vor,  dafs  die  Firma 
einer  Actiengesellschafl  die  Bezeichnung  ,Aclien- 
gesdlschaft*  enthalten  mufs.  Bereits  bestebeinde 
Gesellschaften  müssen  sich  dem  fügen ,  wenn  ihre 
Firma  aus  Personennamen  zusammengesetzt  ist, 
und  nicht  erkennen  läfst,  dafs  eine  Actien- 
gesellschafl Inhaberin  ist.  Ich  glaube  deshalb, 
dafs  keine  einzige  Acticngcscllscliiift  unserercs 
Vereins  eine  Acnderung  ihrer  Finna  vorzunehmen 
braucht. 


Bei  der  Bestimmung,  dafs  die  Bekanntmachung 
einer  Gesellschalt  obligatorisch  nur  im  Deutschen 
Reichsanzeiger  eingerückt  werden  müsse,   ist  es 
geblieben.    Es  tritt  eine  namentlich  für  gröfsere 
Gesellschaften  sehr  unangenehme  Neuerung  ein, 
nach  welcher  jeder  Aclionär,   der  eine  Actie  bei 
der  Gesellschaft  hinterlegt,  verlangen  kann,  dafs 
ihm    die  Einberufung    der  Generalversammlung 
und  der  Gegenstand  der  Verhandlung  durch  ein- 
geschriebenen Brief  besonders  mitgetheilt  wird. 
Sollte  das  Statut  eine  anderweile  Bekanntmachung 
vorschreiben,   so   müssen   auch   die  Blätter  be- 
zeichnet sein:  eine  Bestimmung,   nach  welcher 
die  Auswahl  der  Blätter  dem  Aufsichtsrath  fiber- 
lassen bleibt,  ist  ungültig ;  hinsichtlich  des  Grund- 
kapitals ist  es  bei  der  Bestimmung  geblieben, 
dafs  die  Actien   mindestens  auf  1000  ^  lauten 
müssen.    Bei  Erhöhung  des  Grundkapilals  und 
des  Nennwerths  der  jungen  Actien   ist  deshalb 
zu   beachleu,   dafs  die  neuen  Actien  hinsichtlich 
des  Stimmrechts  den  allen  gleichgestellt  werden. 
Eine  Erleichterung  in  der  Form  der  Ausfertigung 
von  Actien  -  Urkunden  ist  dadurch  getroffen ,  dafc 
zur  Unterzeichnung   der  Actien   eine  im  Wege 
der    mechanischen    Vervielfältigung  hergestellte 
Namensunterschrift   genügt.    Während  nach  bis- 
herigem Rechte  bei  der  Uebertragung  von  Namens- 
aclien  die  Gesellschaft  zwar  berechtigt  aber  nicht 
verpflichtet   war,   die  Legitimation   des  zur  Ein- 
tragung ins   Actienbuch  angemeldeten  Erwerbes 
der  Namensactien  zu  prüfen ,  ist  sie  von  nun  an 
verpflichtet ,  jedenfalls  die  Legitimation  zu  prüfen, 
und  namentlich  den  Zusammenhang  der  Indosse 
mente   festzustellen.    Kapitalserhöhungen  können 
nur  durch  Beschlufs  der  Generalversammlung  er- 
folgen; doch  kann  durch  Statut  bestimmt  werden, 
dafs  für  den  Erhöhungsbeschlufs   nicht  die  so- 
genannte (pialificirte  Majorität,  sondern  die  ein- 
fache  absolute  Stimmenmehrheit  ausreichend  ist. 
Während    nach   geltendem   Recht   die  Ausgabe 
junger  Actien  mit  Agio  zulässig  war,  scheint  sie 
nach  künftigem  Recht  nur  dann  erlaubt  zu  sein, 
wenn   das  Statut   einen  Passus   enthält,  nach 
welchem   die  Ausgabe  junger  Actien   über  pari 
statthaft  ist.    Die  Festsetzung  des  Mindeslbetrags 
des  Ausgabecurses   kann  der  jeweiligen  General- 
versammlung überlassen  bleiben.    Zu  erwähnen 
ist  hierbei,  dafs  fortan  den  Actionären  ein  Anspruch 
auf  Zutheilung  einer  ihrem  Antheile  am  bisherigen 
Grundkapitale  entsprechenden  Quote  der  neuen 
Actien  unter  gewissen  Voraussetzungen  gesetzlich 
gewährleistet  ist. 

Die  bisher  gunstweise  zugestandene  Anwart- 
schaft auf  Einlösung  fälliger  Dividendenscheine  ist 
in  einen  allgemeinen  Rechtsanspruch  verwandelt 
und  die  Zeil  zur  Geltendmachung  auf  vier  Jahre 
nach  Beendigung  der  Verlegungsfrist  erstreckt.  Ks 
ist  indefs  durch  Statut  die  Beibehaltung  des  bisher 
allgemeinen  ersten  Jahres  statthaft;  auch  diese 
Bestimmung  würde  dann  in  den  Text  des  Divi- 
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dendenscheines  aufzunehmen  sein.  Viele  Statuten  ' 
enthalten  die  Bestimmung,  dafs,  wenn  der  Inhaber 
einer  Actie  vor  Ausreichung  des  neuen  Dividenden-  ; 
srheines  der  Verabfolgung  an  den  Vorzeiger  des 
Talons  widerspricht,  dieser  sie  jedoch  fordert,  die 
Gesellschaft  den  Streit  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
verweisen  kann.  Nach  neuer,  gesetzlicher  Vor- 
schrift sind  dagegen  dem  Besitzer  der  Acticn  die 
neuen  Dividendenscheine  zu  überreichen.  Ent- 
gegenstehende Bestimmungen  sind  aus  den  Statuten 
zu  entfernen. 

Was  die  Einherufungspflicht  zur  General- 
versammlung anlangt,  so  ist  nur  neu  die  Vor- 
schrift, dafs  der  Tag  det  Berufung  und  der  Tag 
der  Generalversammlung  bei  Abmessung  der  An- 
kündigungsfrisl  nicht  mitgerechnet  werden  darf, 
wobei,  sofern  der  bestimmte  Tag  oder  der  letzte 
Tag  der  Frist  auf  einen  Sonn-  oder  anerkannten 
Feiertag  fällt,  an  die  Stelle  des  Sonn-  oder  Feier- 
tages der  nächstfolgende  Werktag  tritt.  Beträgt 
z.  B.  statutarisch  die  Frist  zwischen  dem  Tage 
der  Versammlung  und  dem  Ablaufe  der  Hinler- 
legungsmöglichkeit  fünf  Tage,  so  ist  die  An- 
kündigung spätestens  am  21.  Tage  vor  dem  in 
Aussicht  genommenen  Versammlungstage  zu  er- 
lassen. Die  Frist  berechnet  sich  folgendermafsen : 
1.  Versammlungstag  1  Tag,  2.  Frist  zwischen 
diesem  und  dem  Ablaufen  der  Hinterlegungs- 
möglichkeit 5  Tage,  3.  Frist  zur  Actienhinler- 
legung  14  Tage,  zusammen  20  Tage.  Neu  ist 
ferner  die  Bestimmung,  dafs,  wenn  das  Statut  die 
Ausübung  des  Stimmrechts  von  der  vorgängigen 
Acticndeposition  abhängig  gemacht,  die  Actien 
auch  bei  einem  Notar  hinterlegt  werden  können. 
Um  Mifsbräuche  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich, 
im  Statute  vorzuschreiben,  dafs  nur  solche  Hinter- 
legungsscheine  zu  Gesellschaftszwecken  benutzt 
werden  dürfen,  in  denen  das  deponirte  Stück 
genau  nach  Nummern,  Gattung  gezeichnet  ist, 
und  welche  ebenfalls  bis  zum  Ablaufen  der  fest- 
gesetzten Hinterlegungsfrist  gehörigen  Orts  hinter- 
legt sind. 

Bezüglich  der  Beschlufsfassung  ist  es  zulässig, 
im  Statute  vorzuschreiben,  dafs  bei  Wahlen  die 
relative  Mehrheit  genügt,  oder  im  Falle  der  Stimmen- 
gleichheit das  Loos  entscheiden  soll.  Im  übrigen 
entscheidet  überall  die  absolute  Majorität.  Be- 
stimmungen, nach  welchen  bei  anderen  Beschlüssen 
aufser  bei  Wahlen  im  Falle  der  Stimmengleichheit 
die  Stimme  des  Vorsitzenden  Ausschlag  geben  soll, 
sind  unzulässig,  desgleichen  Bestimmungen,  wonach 
bei  Berechnung  der  Stimmenmehrheit  etwa  die 
Gesammterschienenen  und  nicht  nur  die  mil- 
sti  mm  enden  Actionäre  in  Betracht  kommen.  Eine 
Bilanzerledigung  bedingt  zukünftig  nicht  von  selbst 
die  Entlastung  des  Vorstandes  und  Aufsichtsrathes; 
die  Decharge  mufs  vielmehr  durch  besonderen 
Beschlufc  ausdrücklich  erlheilt  sein.  Zulässig  ist 
eine  statutarische  Bestimmung,  nach  welcher  der 
Aufsichtsralh  ermächtigt  ist,  einzelnen  Mitgliedern 


des  an  sich  nur  collectiv  berechtigten  Vorstandes 
die  Befugnifs  zu  erlheilen,  die  Gesellschaft  allein 
oder  in  Gemeinschaft  mit  einem  Procuristen  zu 
vertreten. 

Unzulässig  ist  fortan  jede  andere  Wahl  der 
Aufsichlsrathsmitglieder  als  eine  solche  durch  die 
Generalversammlung.  Unzulässig  ist  auch  jede 
Delegation  und  Gooptation.  Ferner  darf  der 
Aufsichlsrath  nicht  für  längere  Zeit,  als  bis  zur 
Beendigung  derjenigen  Generalversammlung  ge- 
wählt werden,  welche  über  die  Bilanz  für  das 
vierte  Geschäftsjahr  nach  der  Benennung  be- 
schliefst, wobei  das  Geschäftsjahr,  in  welchem 
die  Benennung  erfolgte,  nicht  mil gerechnet  wird. 
Findet  z.  B.  die  Wahl  eines  Aufsichtsrathes  am 
15.  Juli  1900  statt,  so  dauert  längstens  sein 
Amt  vom  1 5.  Juli  bis  3 1 .  December  1 900,  ferner 
weitere  vier  Jahre  von  1901,  1902,  1903  und 
1904  hindurch  und  wenn  z.  B.  über  die  Bilanz 
pro  1904  am  20.  Mai  1905  beschlossen  würde, 
auch  noch  während  des  Zeilraumes  vom  1 .  Ja- 
nuar 1905  bis  20.  Mai  1905.  Ganz  unhaltbar 
ist  die  mehrfach  geäufserte  Ansicht,  dafs  das 
jetzt  allgemein  lurnusmäfsige  Ausscheiden  einzelner 
Aufsichtsrathsmitglieder  verboten  sei,  dafs  der 
Aufsichtsrath  vielmehr  in  toto  gewählt  und  sein 
Amt  niederlegen  müsse.  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  durch  das  alljährlich  regelmäfsige  Ausscheiden 
eines  bestimmten  Bruchtheils  der  Mitglieder  des 
Aufsichtsrathes  derselbe  sich  dauernd  verjüngt, 
dafs  derselbe  also  nicht  dauernd  fortbesteht. 

Die  wichtigste  Frage  und  die  materiell  ein- 
schneidendste betrilTt  die  Tantieme  des  Vorstandes 
und  des  Aufsichtsraths.  Inhaltlich  der  Gesetzes- 
vorschrift darf  der  Antheil  am  Jahresgewinne, 
der  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  im  Statut 
oder  in  den  mit  ihnen  abgeschlossenen  Dienst- 
verträgen oder  durch  Beschlufs  des  dazu  vom 
Gesellschaftsvertrage  ermächtigten  Aufsichtsrathes 
gewährt  wird,  erst  von  demjenigen  Beingewinn 
berechnet  werden,  welcher  nach  Vornahme  sämmt- 
licher  Abschreibungen  und  Rücklagen  verbleibt. 
Für  die  Ermittelung  des  dem  Aufsichtsrath  tantieme- 
pflichtigen  Reingewinns  sind  weitergehend  nicht 
nur  ebenfalls  sämmtliche  Abschreibungen  und 
Rücklagen,  sondern  lerner  ein  für  die  Actionäre 
bestimmter  Betrag  von  mindestens  4  <-M  vom 
Hundert  des  eingezahlten  Grundkapitals  vorerst 
in  Abzug  zu  bringen,  ehe  der  Aufsichtsrath  seine 
Gewinnquote  erhalten  darf.  Was  unter  Ab- 
schreibung zu  verstehen  ist,  ist  nicht  schwer. 
Dagegen  hat  der  Ausdruck  .sämmtliche  Rück- 
lagen* zu  grofsen  Meinungsverschiedenheiten  unter 
den  Gommentatoren  Anlafs  gegeben.  Nach  der 
mir  am  meisten  zusagenden  Auslegung  ist  unter 
sämmtlichen  Rücklagen  jede  Art  von  Reserve- 
stellung zu  gesellschaftlichen  Kapitalfonds  zu  ver- 
stehen; sie  bleiben  lantimiefrei,  welchen  Namen 
sie  auch  haben  mögen,  wie  z.  B.  aufserordenlliche 
oder  Special -Reservefonds,   Erneuerung,  Amorti- 
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satiou ,  Effecten- ,  Delcredereconto  u.  s.  w.  Tanlii-me- 
frei  sind  also  alle  diejenigen  Fonds,  welche  zur 
Bildung  oder  zur  Verstärkung  von  gesellschaftlichen 
Kapilalfonds  dienen,  sofern  sie  nun  wieder  einmal 
als  Acliva  in  der  Bilanz  auftauchen.  Tantieme- 
pflichtig  sind  aher  alle  diejenigen  Rückstellungen, 
welche  in  Wirklichkeit  nicht  zurückgestellt  werden, 
wie  z.  B.  aufserordenlliche  Renumeraliotien,  Grati- 
ficationen,  Zuweisungen  von  Unterst ülzungen  zu 
wohlthäligen  oder  gemeinnützigen  Zwecken.  Diese 
Vorschriften  sind  zwingendes  Hecht,  sie  können 
durch  Statuten  nicht  abgeändert  werden.  Es  ist 
selbstverständlich,  dafs  eine  ganze  Reihe  von 
Gesellschaften  darauf  zu  sinnen  haben  wird, 
ihren  Vorstand  und  Aufsichlsralh  in  anderer 
Weise  schadlos  zu  halten.  Hinsichtlich  des  Vor- 
standes läfst  sich  das  durch  entsprechende  Er- 
höhung der  Tantieme-  Procentsätze  erreichen. 
Hinsichtlich  des  Aufsichtsraths  dagegen  ist  die 
Frage  schwieriger.  Bei  einigen  Gesellschaften  ist 
in  Aussicht  genommen,  eine  gewisse  Mindest- 
einnahme aus  der  Tantieme  zu  garanliren  oder 
ihm  einen  festen  Betrag  auszusetzen  und  diesen 
Betrag  auf  die  procentualc  Gewinnbetheiligung 
anzurechnen.  Andere  Gesellschaften  wollen  die 
Gewährung  einer  festen  Vergütung  neben  dem 
Tantieme -Procentsatz.  Beides  ist  ohne  Zweifel 
zulässig.  Gesellschaften  aber,  welche  in  der 
Regel  mehr  als  4  %  Dividende  gewähren,  handeln 
im  Interesse  ihres  Ansehens  wohl  besser,  wenn 
sie  von  der  Aussetzung  eines  Fixums  für  den 
Aufsichtsrath  absehen  und  jede,  selbst  noch  so 
starke  Erhöhung  des  dem  Aufsichtsrath  zu  ge- 
währenden Tantieme-Procentsalzes  vorziehen,  selbst 
wenn  letzterer  auch  einmal  leer  ausgehen  sollte. 
Ganz  abgesehen  von  dieser  Art  der  Regulirung 
gieht  es  auch  noch  andere  Mittel,  den  Aufsichts- 
ralh  schadlos  zu  halten,  wie  z.  B.  Honorar- 
bewilligung, die  Präsenzgelder  u.  s.  w.  Die  Er- 
mittelung und  Verwendung  der  Jahreserlräge 
würde  zukünftig  nach  dem  Vorgesagten  folgender 
mafsen  vor  sich  gehen:  1.  Dotirung  des  ordent- 
lichen Reservefonds.  2.  Bildung  und  Verstärkung 
lies  Rücklagefonds,  3.  Berechnung  der  Tantieme 
des  Vorstandes,  4.  Ausscheidung  einer  Vor- 
dividende auf  das  eingezahlte  Kapital  für  die 
Actionäre,  5.  Gewährung  der  etwaigen  Tantieme 
an  den  Aufsichtsrath,  ö.  freie  Verfügung  der 
Generalversammlung  über  den  Rest.  Ein  Statut 
darf  die  Grenze  der  Vordividende  nach  oben  ver- 
schieben. Endlich  hat  die  Auslage  des  Entwurfs 
der  Bilanz,  der  Gewinn-  und  Verlust- Rechnung 
wie  des  Geschäftsberichts  während  eines  gröfseren 
Zeitraumes,  als  bisher  zu  erfolgen.    Die  bisherige 


zweiwöchenllichc  Auslegungsfrisl  verlängert  sich 
um  die  zwischen  dem  Versammlungstage  und 
dem  Ablaufen  der  Hinterlegungsfrist  liegende 
Zeilspanne. 

Die  Actiengesellschaften  haben  in  ihrem  eigenen 
Interesse  darauf  zu  achten,  dafs  die  doch  einmal 
unvermeidliche   Slatutenrevision   vor  dem  1.  Ja- 
nuar n.  J.   stattfindet   und  zwar  möglichst  bald, 
weil  sonst  eine  Ueberbflrdung  des  Register-Richters 
leicht  eintreten  könnte  und  dadurch  eine  unlieb- 
same  Verzögerung   entstände.     Alle   den  Vor- 
schriften  des  Gesetzes  entgegenstehenden,  heute 
gültigen  Statutbestimmungen  verlieren  am  1.  Ja- 
nuar 1900  ihre  Gültigkeit  und  alle  nach  dem 
I.  Januar  1900  vorzunehmenden  Statutänderungen 
sind  gegen  heute  in  erschwerender  Form  zu  er- 
lassen.   Müssen  doch  nach  der  Vorschrift  des 
Gesetzes  alsdann  die  anzunehmenden  Aenderungen 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  erkennbar  ge- 
I  macht  werden ,  woraus  ganz  bedeutende  Inserlions- 
'  kosten  erwachsen   werden.    Endlich  möchte  ich 
.  die  Actiengesellschaften  darauf  aufmerksam  machen, 
!  die   Gelegenheit   nicht   vorübergehen   zu  lassen, 
um  die  Ausdrucksweisc  der  Statuten  unserer  guten 
deutschen  Sprache  anzupassen.  Selbst  das  Bfirger- 
j  liehe  Gesetzbuch,  insbesondere  auch  das  Handels- 
gesetzbuch, befleifsigen  sich  einer  rein  deutschen 
j  Sprachweise  und  es  ist  dringend  zu  wünschen, 
i  wenn  wir  diesem  schönen  Beispiel  folgen.  Lassen 
j  sich  doch  eine  ganze  Reihe  Ausdrücke,  die  jetzt 
j  gang  und  gebe  sind ,  sehr  gut  verdeutschen,  so 
I  z.  B. :    Caduciren    durch    »verlustig  erklären"; 
Legitimation  durch  .Prüfung",  „Prüfung  der  Echt- 
heil";  Amortisation,  Modifikation  durch  «Einziehung 
und  Kraftloserklärung   von   Actien*  ,  Dividende, 
Talons    durch    „Gewinnanteile,  Gewinnanteil- 
'  scheine"  ;  Direction  durch  „Vorstand*,  Tantieme 
durch  .Anlheil  am  Jahresgewinn*,  Decharge  durch 
„Entlastung*,  Deponirung  durch  „Hinterlegung", 
'  Document  durch  .Urkunde*.  Ich  glaube  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  die  im  Verein  belindlichen  Actien- 
gesellschaften ihre  Statuten  unter  Zuziehung  tüchtiger 
Juristen  einer  Revision  unterziehen  werden,  nament- 
lich  aber   auch  unter  Mitwirkung  von  Personen, 
die   mit   den  Verhältnissen    und  Eigenthümlich- 
keiten   einer  jeden  einzelnen  Gesellschaft  vertraut 
sind   und   deshalb  die  für  die  einzelnen  Gesell- 
schaften  geeigneten  Vorschläge  machen  können. 
Die  Statuten   werden   am  besten  möglichst  kurz 
gehalten.     Insbesondere   ist    es   zu  vermeiden, 
Gesetzesvorschriften   zu   wiederholen.     Zu  prüfen 
bleibt   nur,    ob  man  da,    wo   es   zulässig  ist, 
andere  Vorschriften  als  die  gesetzlichen  im  Statute 
einführt. 
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Rheinisch-westfälische  Hutten-  und  Walzwerks- Berufs- 
genossenschaft. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  Uber  die  Verwaltung  des  Geno.sseiischaftsvorsl.uide.s  lür  das  Jahr  1898 
theileii  wir  Folgende»  mit: 

Bestand  der  Genossenschaft 


Der  Sectionen 

Zahl  der 
Betriehe 

aui 
Srhlufs 

Zahl  der  ver- 
sicherten Personen 

Anrechnung.sfiUiige  Löhne  und 
Gehälter 

tf<m  den  LOInien  u  a.  w. 
entfallen  auf  den  Kopf  der 
Versicherlen  rund: 

Xr. 

>»pno 

des 
Jahres 
1898 

iid  Jahre 
1H8H 

gegen 
da-  Jahr 
1887 

im  Jahre  189h 

M  4 

gegen  das  Jahr 

im  Jahre  : 

1898      ;i  »•R«'u  lMn 

.«       ^  i     Jt  ö 

I 
II 
III 

IV 

V 

vi 

VII 
VIII 
IX 

K*Sell  .  .  . 
Oberhausen . 
Düsseldorf  . 
Coblenz  .  . 
Aachen .  .  . 
Dortmund  . 
Bochum  .  . 
Hagen  .  .  . 
Siegen  . 

7 
28 
27 
37 

9 
21 
16 
28 
58 

22  834. 
2«  943 
9  874 

6  267 
5  505 

20029 
15  105 

7  376 
4  691 

+  2  260 
+  2  735 
+  929 
+  190 
+  230 
+  1  407 
+  822 
+  158 
KU 

27  934  »»25 
32  276  902 
11  730  519 
6  722  462 
5  913  938 
22  613  510 
17  381  653 
8  196  136 
1  936  OO'J 

_  i 

55 

55 

56 

071 

46| 

40 

53 

30 

+  3  104  988  45 
+  3  975  604  48 
+  1  577  (»97  92 
+     387  587  59 
+     364  357  83 
+  1  622  78ß  94 
+  1  359  846  20 
+     362  174  19 
+      26  385  84 

1  223  35 
1  197  97 
1  188  02 
1  072  67 
1U74  28 
1  129  Ol 
1  150  72 
1111  19 
1 1»52  22 

+  16 
+  28 
+  52 
+  30 
+  22 

+  i 
+  29 
+  25 
+  28 

55 
87 
92 
27 
28 
84 
02 
811 
32 

Sa. 

231 

118  614 

+  8  627 

137  705  157 

42;;  +12  780  828  44 

1  160  |85 

+  25 

15 

Entschädigungsbeträge. 


S  o  ■■  t  i  o  u 

.^umina 
(3,T  Kjil-rlii^t'K'Uil.'-*- 
Ui-Ii'.ige   |  ■  r  -  -  IWPi 

.1  [II  1  ll.l 

<]<•!   KfiN»  fi.iiäi^iiiii;^.- 
fn  '  r. ■■_'«_'  [im  IhU7 

.tf  r-j 

Oir  Stei|;i-ru:>g 
|.-.-'i;i?l  init'nn 

.«                J    1  "., 

l)ie  MhnliTunn  be- 
trau1 nnlhin 

.« 

I  Ksson  

J|s  H71 

70 

i.si  i r> i 

19 

33  9-ju 

51 

1* 

II  <  Iherliaus« n  ... 

:;•.»:(  m  i 

1 1 

327  t>5t 

7n 

llt)  s'ifi 

II 

2o 

III  Düsseldorf           .  . 

121- '.Mi'.  1 

'.Ml 

l'/9  17* 

-Ml 

15  191 

1  t 

IV  (Johle  HZ  ... 

'•7  791 

IS 

m  >:;7 

i>6 

15  951 

12 

19 

V  Aachen   

.vi  Sil  s-J 

.■ST.87U 

o;; 

2035 

JI 

VI  Dortmund    .  . 

975 

99 

.;:;u  no 

17 

J6  5i,5 

5: 

,s 

VII  Bochum 

219  :;i: 

9:; 

19U  i,,t 

»;t. 

1<  1*3 

-j: 

K. 

VIII  Hagen  

In:,  ;>s:; 

M 

im  hj9 

f  :151 

51 

l 

1 1  1 1  ii 

99 

11  *2'J 

IS 

5*. 

19 

e);l.    .  , 

1  «i  15  Ol 

u6 

1  ir.s.tir, 

sJ 

imi  325       .4  |  i:;  ]       Ji  1 1 

1*7  ji  i.-n  ■«  si..,u-.  ,  uu-. 

Verwaltungskosten. 

Vertheilung  der  Umlag« 

i  des  Jahres 

1898. 

S  c  c  t  i  o  n 

Summe 
der  Aussahen 

Section 

Seelinn»- 
Bellräg« 

Allgemeine 
Beitrag. 

.Summa 

* 

K 

« 

*> 

• 

I  Husen  

II  Oberhauiu<u    .   .  . 

III  Düsseldorf  ... 

IV  Cobhnz    ...  . 
V  Aachen   

VI  Dortmund  .... 

VII  Bochum  

VIII  Hagen  

IX  Siegen  

4002 
27  296 
8  475 
5  0O8 
2  753 
17  167 
8  119 
8  (»22 
5  31-5 

37 
12 
43 
14 

25 
42 
99 
82 
(15 

I  E»*en   

II  Oberhausen  .  .  . 
!     III  Düsseldorf      .  . 
IV  t  roblenz    .  .  .  . 

V  Aachen  

VI  Dortmund 
VII  Borhum    .  . 
1  VIII  Mayen  . 

IX  Siegen    .  . 

113  638 
231  751 
7(»9I2 
53  855 
41  951 
197  155 
1 1  7  793 
Od  91»  1 
3(1  128 

42 
HS 
61» 
9S 
63 
il 
*M* 
61 
51 

IIS  633 
174  957 

6O700 

3KI38 
31  911 
121  557 
S7  679 
41  363 
27  S9l> 

91 
22 
37 
32 
16 
95 
15 
49 
9S 

232  272 
1<I0  708 
131  012 
«7  «9  4 
70  S93 
318  713 
21  »5  473 
K»2  2«i8 
58<H9 

13 
•Hl 
97 
30 
09 
36 
41 
lo 
52 

Ma.  . 

Genossenschaft  . 

86  791» 
17  444 

59 
74 

Sa.  . 

921  (»92 

63 

698  763 

15 

1  619  855   7  s 

i 

Sa.  Sa.  . 

134  235 

33 

1 
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1.  August  1899. 


Uebersicht  über  die  genossenschaft- 
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- 

ini'.lilll  hl- 

nir  <i.o  (";,•• 

u  £>■,•>  e  11 4c  h;<fl 

rniUun 

uul  Ii  in 

urul 
•>,.-<■  U  um  11  ■ 

■  tt  ,\ 

1 
— 

,• 

.'.' 

' } 

|,rn  Kupl 

,'( 

Ki.|il 

l,'>liu 

1KS5 

— 

— 

17  171  109 

51 



- 

— 

ISSli 

70515 

Od  DSD  SSi» 

79 

952.7  1 

Iis  Wiwüh 

50 

973.31 

15  7-35 

02 

0.5u 

0.52 

15  1)72 

10 

1NS7 

7  i  1 7'.» 

72  IUI  110 

7i> 

1C7 1 ,99 

73  823  5*:; 

1)0 

'.11)5.2 1 

-T    j  .1  ( 

..:)  Ol  1 

0:i 

o,  17 

0. 11* 

1RSS 

7'.'  »i7S 

7  s  "45  9 1<S 

<;d 

9*5,79 

SO  715  599 

Ol 

1  01:540 

4S  1,51 

DO 

0,01 

0,02 

:;i  057 

SD 

1  SS9 

si  S2* 

sc. '.no  :;1n 

5:5 

1  ()2V,' 10 

90  217  5511 

Sli 

1  oo:;,S9 

|>'I  5  t1.' 

25 

o.7l 

0.77 

s  750 

S/  11.  ii 

91  Stil)  "911 

s:i 

1  i  i.il  ,t  15 

1)5  1)75  1)1)7 

:il 

1  o'it.  tu 

1,0  :;r,l 

21 

o,7'l 

o,72 

S  7»K> 

IS91 

Ss  7lo 

n5  *ir>  525 

S2 

1  o79.51 

H ki  7lo  320 

S5 

1  1:15,2s 

72  KC 

72 

o,S2 

o,7C 

i  OOO 

1  N92 

s'.i  458 

95  om  221 

1*2 

1  O09.51 

1 1  n  i  1*2  1  r.i , 

1,5 

1  125.2:; 

7  s  '115 

Ii2 

o.ss 

o.vl 

II  500 

ik'.i:; 

SU  Outi 

115  ::i:l  1-8'i 

21) 

1  im;  1,2:: 

HD  27:t  271 

11) 

1  I07.M) 

s5  0Hl 

10 

1 1.1)5 

O.V) 

7  700 

IV.M 

91  Sil! 

Its  r»79  Ol  1 

51 

l  073.00 

102  Doli  2:4 

7t 

1  t2o,'t:; 

••:;  511 1 

Hl 

1.02 

o.i»5 

5  :;on 

IV.,;, 

92 

(Oo  599  2211 

il:: 

105  lo7  2711 

ii:: 

1  1  :;u,)',:; 

1)7  07s 

2s 

1.05 
!,>•:: 

o,«,7 

19  51  Ml 

lV«i 

KCl  '.51 

115  10 1  120 

:.i 

i  ni.o<. 

122  357  ;.15 

17 

1  IVi.2.) 

lud  1  !i 

Ki 

0,1.:; 

1  mm 

IV 17 

Km  '.i"7 

i-jui-.M  ::2S 

HS 

1  1  15,70 

1:5:1  S'.iS  052 

40 

1  217, ::i 

1 1  7  52-1 

Hl 

1,"7 

0.9  t 

12  140 

Ol 

lvix 

ll'S).2t 

1  57  7o5  157 

12 

1  |0o,s5 

1  i>>  300  "5  t 

• 

!  25S,i,| 

l  .1.1  1  Ii 

1.13 

0.117 

1 1  soo 

Sa. 

1  isi  :;is 

1  270  7  27  V85 

71 

1  0*0.71- 

1  ::io  1211:47 

IM 

1  i::i.'i5 

1  05"  \>M 

51) 

o,ss 

o,s| 

KiO  1  KH  1 

Zusammenstellung  der  Unfälle  des  Jahres  1898 


Seetion 

Durchnehmt  I- 
licho  Zahl 
<lcr  ver- 
»irhertan 

Verletzt«  Personen,  für  welche  im  Laufe  des 
Keclinun^sjahres  Entsehildigungen  festgestellt 
worden  sind 

Zun]  »Her  Ver- 
IpUIvo,  für 
wolche  im 
Lauf«  de» 
Rechnung»' 
juhr«»  l.'iif,.ll- 
anicipun  er- 
ctatlot  wurden 

Auf  1000 

vor- 
aiehurlu 
Perxonon 
korumon 
Verlotxte 

Zahl  clor 
Ver- 
lelttcn 

AufToOU 
ver»irh«rtr 
rersoii4ii 
kommen 
VerlrUto 

Folgen  der  Verletzungen 

•  Dauernde  Krw'ei'b*-  |  V.irübiiv,  Ii- 
Tod            iinriiUi»keit  :«odcKn»«b.. 
th*il«r«i*e    v.Hlige    ;  utiMiitkeit 

I  Essen    .  .  . 
II  Ohcrhau.sen  . 

III  Düsseidol  f  . 

IV  Coblonz.  .  . 
V  Aachen  .  .  . 

VI  Dortmund  . 
VII  Hoch  11  m    .  . 
VIII  Hagen   .  .  . 
IX  Siegen  .   .  . 

22  834 
26  943 
9  874 
0  207 
5  505 
20  029 
15  105 

7  :;7<; 

4  691 

195 

:t49 

103 
08 
58 
250 
1S2 
57 
30 

9 
13 
10 
11 
11 
12 
12 

7 

0 

21 
31 
12 

3 
7 
24 
14 
4 
I 

147 
170 

72 
52 
28 
108 
122 
39 
12 

2 

1 

3 
1 
1 

25 
142 
18 
11 

23 
55 

13 
17 

3  673 
5  805 
1  586 
979 
1  214 
M  tl2 
3  288 
439 
281- 

I0O 
215 
161 
150 
221 
170 
218 
51 
Ol 

Sa.  . 

118  624 

1  292 

11 

117 

810 

,0 

3*9 

20  080 

174 

Schiedsgerichte. 


.See  t  i  o  11 


Zahl  der 
BenifungsklaRen 


aus      in  18U8 
Vor-    j  hinin- 
jnliren  Uetri:t«n 


Die  Berufung  Kegen  den  Kest- 
stellungsbescheid  des  Sections- 
Vorstandes  wurde 


zu  Uuu- 
htell  .U*B 

»biti- 
ilnilfrt 


'lurOck-  ,  turllik- 

gt.. 
wiesen 


dlicrll 
Vergleich 
«rlcli^t 


Summa 
der  er- 
ledigten 

Be- 
ruf 11  ngs- 

fälle 


Es 
schwe- 
llen 


Betrag 

der 
Sehieds- 
gorichts- 

kosten 


I  Ensen  .   .  . 
II  Oherliauseii 

III  Düsseldorf 

IV  (lol.leliz  .  . 
V  Ant  hell  .  . 

VI  Dortmund  . 
VII  Bochum.  . 
VIII  Ilaj:eu    .  . 
IX  Siegen  . 

Sa" 


13 
9 

13 
t 

12 
21 
14 
0 
I 


44 
222 
00 
43 
24 
177 
115 
00 
15 


01 
231 
79 
17 
30 
19N 
130 
72 
10 


14 

48 
18 
1 
7 
20 
22 
20 
3 


31 
156 
U 
28 
20 
146 
85 
23 
lo 


93       733  866 


153 


54;; 


1 

1 

I 

0 
0 
7 
1 


7 
3 
II 
2 


! 

2 


40 
215 
05 
41 
3<> 
172 
114 
45 
15 


11 

16 
14 
Ii 
1 

26 
10 
27 
1 


745  12 
2  234  61 
971  50 
723  42 
740  17 
2  841  15 
I  457  29 
825  SO 
413  10 


26 


I 


20 


748 


118 


10  958  19 


Der  Bericht  des  Geno.ssensohafts- Beauftragten : 
Ingenieur  Freu  denherg  für  das  Jahr  1898  tautet: 

Im  Berichtsjahre  führte  ich  152  Besichtigungen 
nus,  über  welche  dem  Genossenschaft»- Vorstand« 
besondere  Berichte  erstattet  wurden. 


Ueber  das  Verhalten  der  Betriebsunternehmer 
sowie  der  Arbeitnehmer  kann  ich  nur  das  in 
früheren  Berichten  Gesagte  wiederholen.  Die 
Arbeitnehmer  beachten  die  gegebenen  Vorschriften 
über  das  Verhalten   im  Betriebe   viel   zu  wenig 
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liehe  Verwaltung  von  1885  ab. 


IMr.ig 


tutsrh.i.ligi 


Li.f.iJt 
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-y 

in  i  llii 

k'.'lpf 

n  |im 

lOOti.df 
I,t1ii> 

ijjjii'ini.ipt 
.# 

0 

■  j 

mit  Ii: 

k,  n.f 

ji  pn- 

l'Kht.« 

L.'liii 

-5? 

1 >  1  1  1  f> 

JS 

" : 

1  J,St ) 

2oi  :;5« 

Ml 



.-»-Hl 

II  ( 

*-  - 

-  1 

_ 

5.1  >:: 

1,1-) 

:  :i  .8 

;  1 

::17 

09 

:-t,i>5 

152  >.'.>! 

IS 

t.530 

1  r> 

tr>7 

:;:; 

'.:; 

'.t.lili 

t 

7 

::so  tili 

:::: 

17.12 

57'.»  iitl 

17  ti:i(, 

50 

1  ul.,  155 

::i 

i::il:: 

i:i!::-2 

711 

0 

t  L 

!  J(l  Hl 

VH 

51:;  sm 

11 

:;:t  70.; 

HO 

■  >  1- ,  .  1- 
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un«l  scheinen  all«  Bemühungen,  dioao  Gleich- 
gültigkuit  zu  heben,  vergeblich  zu  sein. 

Eine  recht  wirksame  Unterstatzung  in  der 
Durchführung  der  Unfallverhütungsvorschriften 
haben  die  Genossenschaften  dadurch  erhalten,  dafs 
das  Ueichs-Versicherungsauit  Rentenansprüche  ab- 
gelehnt hat,  sobald  sich  der  Verletzte  durch  sein 
Verhalten  und  durch  Nichtbeachtung  der  Unfall- 
verhQtungsvorschrifteii  „außerhalb  des  Betriebes 
gesetzt"  oder  sich  in  eine  „selbstgeschaffono  Gefahr" 
begeben  hat. 

Der  Genossenschaft«  -  Vorstand  hat  die  Mit- 
glieder der  Genossenschaft  durch  Rundschreiben 
vorn  24.  October  1898  auf  solche  Entscheidungen 
aufmerksam  gemacht  und  ersucht,  dafür  besorgt 
zu  sein,  dafs  alle  Verbote  auch  besonders  „wirksam 
gemacht"  werden,  wie  es  vom  Reichs-Versicherungs- 
amt  verlangt  wird,  um  Rontenversagungen  aus- 
sprechen zu  können.  Wiederholen  sich  solche 
Vi.rsagungen  und  gelangen  dieselben  zur  Kennt- 
nifs  der  Arbeitnehmer  —  in  der  diesseitigen 
Genossenschaft  wurden  mehrere  solcher  Ver- 
sitzungen veröffentlicht  —  dann  steht  zu  erwarten, 
dafs  die  Arbeiter  doch  etwa*  vorsichtiger  werden. 
Im  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1890  bemerkte 
ich    schon,  dafs  eine  Abnahme  der  Unfälle  nur 


dann  zu  erwarten  sei,  wenn  bei  grober  Fahrlässig- 
keit oder  Nichtbeachtung  der  Vorschriften  die 
Rente  niedriger  bemessen  wurde,  als  bei  gleichen 
Verletzungen,  entstanden  durch  Fahrlässigkeit 
der  Mitarbeiter  oder  durch  die  Gefährlichkeit  des 
Betriebes. 

Die  Genossenschaften  können  dem  Reichs- 
Vorsicherungsamte  nur  dankbar  sein,  wenn  aus 
oben  angegebenen  Gründen,  besonders  bei  Nicht- 
beachtung der  Vorschriften,  Rentenablehnungen 
ausgesprochen  werden,  da  solche  Bescheide  die 
wirksamste  Unterstützung  zur  Durchführung  der 
Unfallverhütungsvorschriften  sein  werden  und 
dann  eine  Abnahme  der  Unfälle  erwartet  werden 
dürfte. 

Entschädigungspflichtige  Unfälle  sind  im 
Berichtsjahre  1292  ontstanden,  demnach  auf 
1000  Arbeiter  10,89  Unfälle  gegen  10,2  im  Jahre  1897. 
Diese  Steigerung  der  Unfallzahl  ist  wohl  nur  auf 
den  Arbeiterwechsol  und,  wogen  Mangels  an  geübten 
Arbeitern,  auf  die  Einstellung  ungeübter  Arbeiter 
zurückzuführen.  Der  Arbeiterwechsol  war  im  Be- 
richtsjahre greiser,  denn  je  vorher. 

Nachstehende  Tabelio  giebt  eine  Uebersicht 
übor  den  Arbeiterwechsel  und  zeigt,  dafs  die  Zahl 
der  ständigen  Arbeiter  in  Abnahme  begriffen  ist. 


Jahr 

S«cl.  1 

II 

„1 

IV 

vi 

Vit 

VIII 

IX 

Betirk 

•Irr 
m:li»fl 

Ständige  Arbeiter 

r»  t 

1890 
18<J7 
189S 

68,« 
«5,0 
«2,9 

52.7S 

57,1 

18,27 

57.« 
53.0 
+7.U 

5S,8 
55.6 
52,5 

59,2 
«2,i 
«1,4 

57,2 
55.2 
55,3 

52.5 
52,5 
51.6 

«3,0 
Ii  4,7 
«2,1 

«l,.T 
«3,2 
«2,0 

58 
5ft 
54,2 

% 
•> 

Dor  gröfsto  Arbeiterwechsol  fand  in  Section  II  statt  und  ist  in  dieser  auch  die  Zahl  der  Unfälle 
von  10,8  auf  18,8  für  je  1000  Arbeiter  gestiegen. 

Dem  Arbeiterwechsel  kann  nicht  gesteuert  werden  und  wird  deshalb  diese  Gefahr  für  die 
Vermehrung  dor  Unfälle  stets  bleiben.  Dieser  ungünstige  Einllufs  wird  noch  durch  nachstehende 
Tabellen  veranschaulicht. 
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1.  August  1899. 


Procentsat«  der  Verletzten  Im  ersten  Jahre  der  Beschäftigung  auf  dem  Werke. 


Jnhr 

Scct  1 

" 

. 

,V 

• 

VI 

Vit 

VIII 

IX 

Boiirk  dar 

189« 
1897 
1898 

29 
30 
34,3 

46.7  3« 
43,6  32 

55.8  41,7 

4t 

43 
39,7 

29 

23 
25,* 

40 
41 

41.2 

40,7 

45 

45 

27,7 

28 

28 

28,6 

33 

43,3 

38  1 

3S,5 
43,3 

Procentsatz  der  Verletzten,  welche  im  ersten  Jahre  mit  der  unfallbringenden  Arbelt 

betraut  waren. 

Jahr 

■   Scct.  1 

II 

tu 

IV 

V 

V, 

V.. 

VIII 

IX 

Bezirk  der 
üvnussoniM  hufl 

l.SDii 
1897 
1898 

4-1,0 
+3 

39 

53,7 
4*4 
58,4 

4h 
31 
417 

51,2 

49 

41 

37 
28 
32,7 

44,2 

52 

46.« 

57 
51 

47.2 

41,5 

37 
29,8 

37 
5  t 

50 

47,fi 

4«,1 
46,* 

Am  auffalligsten  tritt  bei  der  Scction  II  hervor, 
dal»  mit  der  Verringerung  der  Zahl  der  ständigen 
Arbeiter,  also  bei  vermehrtem  Arbeiterweehscl,  die 
Zahl  der  im  ersten  Jahre  der  Beschäftigung  auf 
dem  Werke  verletzten  Arbeiter  gestiegen  ist. 

Wie  ich  im  vorigjährigon  Bericht  mittheilte, 
ist  es  unbedingt  erforderlich,  dafs  auf  den  Unfall- 
anzeigen „die  Veranlassung  und  der  Hergang  beim 
Unfälle",  Rubrik  7  des  Anzeigeformulnrs,  möglichst 
genau  den  Thatsachen  entsprechend  angegeben 


wird.  Diese  Angaben  entbehren  noch  sehr  oft 
der  nöthigen  Genauigkeit,  weshalb  ich  an  dii« 
Genossenschaftsmitglieder  hiermit  das  Ersuchen 
'  stelle,  für  möglichst  ausfuhrliche  und  genaue  Be- 
schreibungen sorgen  zu  wollen,  damit  Ruckfragen 
vermieden  werden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  nach 
Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  eingesandten  Unfall- 
anzeigen. Wird  auf  denselben  der  Grund  der  Ver- 
spätung in  kurzen  Worten  angegeben,  dann  kann 
manche  Rückfrage  unterbleiben. 


Bericht  über  in-  und 


Patentanmeldungen, 
-welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  Dir  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Bertin  austiegen. 

10.  Juli  1899.  Kl.  4,  H  21 528.  Elektrische  Zünd-  ' 
Vorrichtung  filr  Grubenlampen.  Julius  Heer  jun.,  j 
Bochum. 

Kl.  24,  W  14715.  Umsleucrventil  für  Gase.  [ 
(Juri  Wicke,  Friedrich-Wilhclms-Hütte  a.  d.  Sieg. 

Kl.  31,  L  12928.  Verfahren  zur  Herstellung 
dichten  Aluminium-Gusses.    Jakob  Leber,  Altena  i.  W. 

13.  Juli  1899.    Kl  5,  R  1239«.  Seillohrapparat 
mit  Schwengel.    Anton  Raky,  Erkelenz,  Rheiiil. 

Kl.  5,  St  5618.  Hohrränger.  Emil  Stefka,  Ruhen-  ; 
grübe.  Neurode.  Grfsch.  Glatz. 

Kl.  5,  St  5619.    Fangwerkzeug  tür  Bohrlöcher. 
Emil  Stefka,  Rubengrube,  Neurode,  Grfsch.  Glatz. 

Kl.  35,  A  599«.  Aufselzvorrichlung  für  Förder-  I 
anlagen.  Allerhöchst  bestätigte  Dampfkessel-  und  I 
Maschinenbau  -  Act.  -  Ges.  W.  Filzner  &  K.  Gainper,  j 
Sieice  p.  Sosnowice,  Rufsl. 

17.  Juli  1899.    Kl.  31,  M  IG  477.    Endloser  Giefs- 
lisch.    James  Williard  Miller,  l^nnlon. 

Kl.  40,  F  11805.  MufTelofeii  zum  Destilliren  von 
Zink,  Cudmiuin  u.  dgl.  Carl  Francisci.  Schweidnitz 
in  Schlesien. 

Kl.  49,  A  «3«|.  Nietwarmoren.  Hermann  Aichclin, 
Stuttgart. 

Kl.  49,  St  5667.  Ilerdeins.it/  mit  als  Kühlmantel 
dienender  Windkammer  lur  Schmiedefeuer.  Michael 
Stindl.  Voitsherg. 

20.  Juli  1899.  Kl.  I.  I)  9616.  Wurlgitter  zum  1 
Sortiren  von  Kies,  Sand  u.  s.  w.,  dessen  Uurchlafswcite  ! 


ausländische  Patente. 

mit  Hülfe  von  Nürnberger  Scheeren  verstellt  werden 
kann.    I^uis  Orcyfus,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  24,  B  23  21t.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen 
Regelung  des  Secuudärlufteinlasses  bei  Generator- 
und  sonstigen  Feuerungen.  A  Beuthner,  Braunschweig. 

Kl.  31,  Sch  14  765.  Vorrichtung  zum  Verschliefen 
des  Slichloches  hei  Cupolöfen.  Heinrich  Schoenen, 
Aachen. 

Kl.  49,  B  24830.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Aluminitimpulver.  Bronzefarbcnwerke  A.  G.  vorm. 
Carl  Schleük,  Roth  hei  Nürnberg. 

24.  Juli  1899.  Kl.  5,  K  17  584.  Maschine  zum 
Auffahren  von  Tunneln,  Stollen.  Strecken  u.  s.  w. 
Christian  Koerte,  Leeds  und  Isaac  Alkinson,  Uower, 
Osmanthorpc,  Engl. 

Kl.  10.  B  21  895  Apparat  zum  Verkoken.  John 
Bowing,  Tilbury.  Essex.  Engl. 

Kl.  2t,  H  2034«.  Rostgenerator.  Joseph  Hudlcr, 
Glauchau. 

Kl.  31,  S  12401.  Fahrbare  Giefspfannenhebe- 
und  Schwenk  Vorrichtung.  C.  Senfscnbrenner,  Düssel- 
dorf Oberkassel,  und  H.  Poelter,  Dortmund. 

Kl.  40,  Z  270t.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Platin  aus  seinen  Erzen  auf  elektrolytischem  Wege. 
Fcodor  Zürn,  Berlin. 


10.  Juli  1899.  Kl.  5,  Nr.  117994.  Vorrichtung 
zur  Verhütung  zu  harten  Aufsetzens  des  Fflrderkorhes, 
liestohend  aus  über  der  Sohle  aufgehängten  Federn, 
welche  von  seitlich  des  Gleitschuhs  am  Forderkorbe 
angebrachten  Nasen  beim  Niedergehen  des  Förder- 
korbes erfafst  werden.  Paul  Bender,  Grube  von  der 
Heydt  bei  Saarbrücken. 
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Kl.  19,  Nr.  117  898.  Trottoirrinuenquerscbnitt, 
gebildet  durch  einen  Ring  mit  aufgesetztem,  geschlitztem 
Trapez,  dessen  Oberfläche  bis  auf  zwei  den  Reinigungs- 
schlitz bildende  Eisenleisten  durch  das  Trottoirbeleg- 
material  gedeckt  ist.  M.-Gladbacher  Eisengiefscrei 
Ernst  Essers,  M.-Gladbach. 

Kl.  31,  Nr.  118156.  Kernformmaschine  mit  Vor- 
richtung zum  gleichzeitigen  Ausheben  von  zwei  Kernen. 
Heinrich  Rieger,  •  Aalen,  WürtL 

17.  Juli  1899.  Kl.  5.  Nr.  118318.  Bei  Wasser- 
spiel lief  bohr  ern  die  Anordnung  einer  Rutschscheere 
aus  einem  elastischen  Stofsfang  in  Verbindung  mit 
einem  Führungsbolzen  und  Schlitz.  C.  Deilmann, 
Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  218  319.  Bei  Wasserspultief bohrern 
die  Anordnung  einer  Rutschscheere  mit  zweimaligem 
elastischen  Stofsauffang,  aus  oberhalb  und  unterhalb 
einer  Führung  angeordneten  Federn  oder  elastischen 
Buffern.    C.  Deilmann,  Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  11832«).  Bei  Wasserspültief  bohrern 
die  Anordnung  einer  Rutschscheere  aus  einem  ela- 
stischen Stofsfang  oberhalb  eines  Führungsbolzens. 
C.  Deilmann,  Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  118417.  Selbstthaliger  Sprengwagen 
für  Bergwerke  mit  von  den  Laufrädern  betriebener 
Pumpe  zur  Beförderung  des  Wassers  aus  dem  Wagen- 
kasten in  das  durch  Ventile  theilbare  Spritzrohr. 
Heinrich  Schäfer,  Altenessen. 

Kl.  20,  Nr.  1 18  258.  Trägerverbindung  für  Träger- 
schienen mit  verstärktem  Kopf  Und  winklig  geformtem 
Fufs.    Gebrüder  von  Niessen,  Berlin. 

Kl.  20,  Nr.  118276.  Ueber  den  Untergestell- 
rahmen hinausragende,  diesen  verstärkende  Gabeln 
für  die  Achsbüchsen  an  Eisenbahnwagen.  Düssel- 
dorfer Eisenbahnbedarf  vorm.  Carl  Weyer  Sc  Co., 
Düsseldorf-Oberbilk. 

Kl.  49,  Nr.  1 18  566.  Masselbrecher  mit  Schnecken- 
räderantrieb  und  Vorgelege.  Sächsische  Maschinen- 
fabrik zu  Chemnitz,  Chemnitz. 

Kl.  81,  Nr.  118  430.  Metallene,  inwendig  verbleite 
Flasche  mit  mit  den  Böden  verschwoifsten,  äufseren 
und  inneren  Versteifungsringen  zum  Transport  von 
Calciumcarbid.  Schwelmer  Eisenwerk.  Müller  Sc  Co., 
Schwelm. 

24.  Juli  1899.  Kl.  5,  Xr.  118  793.  Vorrichtung 
zum  unterirdischen  Befördern  von  Wagen  aus  einem 
Geleise  ins  andere,  bestehend  aus  einer  Schiebebühne. 
Friedr.  Siebrasse,  Neumühl,  Rheinl. 

Kl.  18,  Nr.  118905.  Flugstaubfilter  aus  einer 
zwischen  Rosten  befindlichen  lockeren  Substanz  mit 
eingesetztem  Sieb.    M.  M.  Rotten,  Berliu. 

Kl.  31,  Nr.  118427.  Schmelztiegelofen  mit  Ab- 
stichloch im  Ofenmantel  hezw.  Herdfutter.  Basse 
Sc  Sehe,  Altena  i.  W. 

Kl.  40,  Nr.  118918.  Muffel  aus  einem  Stück,  her- 
gestellt aus  Magnesitmasse  mit  eingepreßten .  nach 
aufsen  hin  verstärkten  Platindrähten.  Karl  Issetn, 
Berliu. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  49,  Nr.  102985,  vom  16.0ctober  189«;  Zusatz 
zu  Nr.  97  585  (vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1898,  S.  775). 
Chemische  Thermo-Industrie,  G.  m.  b.  H.  in 
Berlin  und  Essen  a.  d.  Ruhr.  Verfahren  zum 
Erhitzen  von  Metallen  durch  Benutzung  chemischer 
Heactionmcärme. 

Das  Aluminium-  oder  Magnesiumpulver,  durch 
dessen  Oxydation  Wärme  erzeugt  wird,  kann  ganz 
oder  theilweise  durch  gepulverte  Carbide,  besonders 
Calciumcarbid,  auch  Aluminiumcarbid  ersetzt  werden. 
Mit  Mischungen  des  Metalls  mit  Carbiden  können  be- 

XV.„ 


liebig  hohe  Temperaturen  erzeugt  werden.  Der  Re- 
duction  können  sowolü  Oxyde  und  Sulfide,  als  auch 
Halogenide  und  sauerstoffhaltige  Salze  unterworfen 
werden. 

Kl.  49,  Nr.  102880,  vom  10.  Juni  1898.  A.  Prym 
in  Stolberg,  Rhld.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern  oder  Streifen  aus  flüssigem  Metall. 

Das  Metall  wird  durch  die  Kanäle  a  in  den 


Cylinder  ö 


bis  es  diesen  bis  über  a  füllt. 
Nunmehr  werden  in  den  Cy- 
linder b  der  Kolben  c  und  die 
mit  diesem  durch  den  Keil  d 
verbundene  Hülse  e  gedrückt, 
wodurch  die  Schlacke  und  ein 
Theil  des  Metalls  durch  die 
Kanäle  a  aus  dem  Cylinder  b 
herausgeprefst  werden.  Beim 
weiteren  Niedergang  von  ee 
findet  eine  starke  Verdichtung 
des  Metalls  in  a  statt.  Wird 
sodann  der  Keil  d  entfernt,  so 
wird  das  Metall  unter  Hebung 
der  Hülse  e  als  Röhre  aus  dem 
Cylinder  b  herausgeprefst.  Be- 
hufs Trennung  der  Röhre  von 
dem  Kolben  c  zieht  man  letzteren  aus  der  Hülse  e 
heraus.  Versieht  man  den  Kolben  c  mit  Ansätzen  f, 
so  erhält  man  anstatt  der  Röhre  einzelne  Streifen. 


Kl.  49,  Nr.  10203«,  vom  8.  März  1898.  Zusatz 
zu  Nr.  99983  (vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1899  S.  90). 
H.  John  in  Erfurt.  Scheere  mit  ziehendem  Schnitt 
zum  Zerschneiden  ven  Profileisen. 

Statt  eines  um  einen 


festen  Zapfen  pendelnden 
Untermessers  wird  ein  auf 
einer  schrägen  Bahn  a 
gleitendes  Untermesser  b 
benutzt,  welches  durch 
eine  Feder  c  in  der  Höchst- 
stellung gehalten  wird. 
Die  Schräge  a  liegt  un- 
gefähr in  der  Druckrich- 
tung des  Stempels  d  des 
Obermessers  t.  Beim 
Schnitt  werden  zunächst 
die  Flantschen  und  dann  der  Steg  des  |— |*  Eisens 
abgedrückt.  Um  auch  Flacheisen  schneiden  zu  können, 
wird  6  durch  ein  im  Gestell  fest  unterstütztes  Unter- 
messer ersetzt.   

kl.49,Nr.l«225S, 

vom  23.  März  1897. 
H.  John,  in  Firma 
J.  A.  John  in  Erfurt. 
Scheere  zum  Schnei- 
den von  Hund-  und 
dergl.  Eisen. 

Das  zu  schnei- 
dendeRund-  und  der- 
gleichen Eisen  wird 
durch  eines  der  drei 
Löcher  a  gesteckt  und 
durch  Drehen  der 
hinteren  Backe  ab- 
geschnitten. Zu  die- 
sem Zweck  ist  letz- 
tere mit  dem  Arm  b 
verbunden,  der  mittels  der  Zahnslange  c  und  des  Hand- 
hebels d  gedreht  wird.  Hierbei  greift  die  Klinke  e  des 
Gelenkes  f  in  die  Zahnstange  c  ein.  Um  dünnere  Släbe 
zu  schneiden,  wird  die  Zahnslange  c  vermittelst  eines 
Einsteckbolzens  a  direct  mit  dem  Gelenk  f  verbunden. 

3 
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EL  1,  Nr.  102 2%,  vom  26.  Aug.  1898.  A. Morsch» 
heuser  in  Kalk  b.  Köln.  Hydraulische  Setzmaschine. 

In  dem  Schenkel  a  der  Setzmaschine  ist  das 
Setzsieb  b  und  in  dem  Schenkel  e  etwas  tiefer  als  b 
die  Membrane  d  angeordnet.  Dem  Raum  unter  der 
Membrane  d  wird  das  Setzwasser  durch  das  Rohr  e 


zugeführt,  während  der  geschlossene  Raum  Ober  der 
Membrane  d  aus  dem  Rohr  f  mit  besonderem  Wasser 
gefüllt  wird.  Letzteres  wird  durch  einen  Kolben  g 
oder  eine  absetzend  sich  bewegende  Wassersaule 
derart  bewegt,  dafs  die  Membrane  d  plötzlich  nach 
unten  durchgebogen  wird  und  dann  unter  dem  Ueber- 
druck  der  Wassersäule  im  Schenkel  a  langsam  wieder 
nach  oben  sich  wölbt. 


Kl.  10,  Nr.  102284,  vom  11.  Aug.  1898.  F.  Nicke 
in  Hermsdorf,  Bez.  Breslau.  Kokskohlen-Schleuder- 
und  Preßmasch  ine. 

Das  Kohlenklein  wird  vermittelst  einer  Centrifuge 
in  einen  geschlosseneu  Raum  geschleudert,  so  dafs 
sich  in  diesem  ein  Kohlcnkuchen  bildet,  der  in  die 
Verkokungskammer  geschoben  wird.  Die  Centrifuge  a 
hat  drei  Schleuderräder  b,  welchen  das  Kohlenklein 
durch  die  Rinne  c  zugeführt  wird.  Den  drei  Rädern  b 
entsprechen  die  Füllthüren  rf,  von  welchen  zunächst 
die  oberen  beiden  geschlossen  bleiben.    Der  unteren 


—  —  -•<  - 


Kl.  81,  Nr.  102228,  vom  2.  September  1898. 
C.  Reuther  in  Mannheim.  Hydraulische 


Nach  Einsetzung  des  Füllrahmens  a  in  den  Form- 
kasten b  wird  letzterer  mit  Sand  gefüllt,  wonach  die 
Modellplattc  e  eingefahren  und  unter  die  Kolben  e  d 


Druckwasser  eingelassen  wird,  ab  cd  steigen  dann 
in  die  Höhe,  während  durch  die  Seilverbindung  o  der 
Kolben  cd  mit  der  den  Uberkasten  e  tragenden  Platte  f 
sich  senkt.  Nunmehr  wird  auch  der  Oberkasten  e 
mit  Sand  gefüllt ,  wonach  beide  Kasten  b  e  mit  der 
zwischen  ihnen  liegenden  Modellplatle  gehoben  und 
dann  gegen  den  Prefsklotz  g  gedrückt  werden.  Läfst 
man  dann  die  Kolben  cd  wieder  sinken,  so  heben 
sich  nacheinander  die  Formkasten  a  e  von  der  Modell- 
platte f  ab  und  können  nach  Entfernung  letzterer 
abgenommen  und  zum  (Jufs  wieder  zusammengesetzt 
werden. 

Kl. 40,  Nr.  102 «40,  vom  12. März  1898.  Dr.  Hein- 
rich v.  d.  Linde  in  Crefeld.  Verfahren  zur  Ent- 
fernung der  Plattirung  von  Eisengegen  ständen. 

Die  plattirten  Eisenabfällt'  werden  als  Anode  in 
ein  Bad  von  Ammoniumcarbonat  gebracht,  während 

als  Kathode  ein  dem  Platti- 
rungsmetall  gleiches  Metall 
verwendet  wird.  Auf  letz- 
terem schlägt  sich  die  Piat- 
tirung  nieder,  während  das 
Eisen  ungelöst  bleibt,  und 
bei  der  Stahlerzeugung  ver- 
wendet werden  kann. 


Füllthür  d  entspricht  der  Raum  e,  welcher  von  einem 
Boden,  zwei  Seitenwänden  und  den  Kopfwänden  ge- 
bildet wird.  Als  Decke  dient  der  Prefskolben  f.  Ist 
der  Baum  e  mit  sich  dicht  lagernder  Kleinkohle  ge- 
füllt, so  wird  der  Kolben  f  zuerst  niedergeprefst  und 
dann  vermittelst  der  Schneckengetriebe  g  gehoben, 
wonach  der  freigewordene  Raum  von  dem  zweiten 
Schleuderrade  b  ebenfalls  mit  Kohle  gefüllt  wird  u.  s.  f. 
Ist  der  ganze  Kasten  mit  Kohle  gefüllt,  so  wird  der 
Kohlekuchen  in  die  Verkokungskammer  übergeführt. 
Eventuell  kann  der  Kleinkohle  durch  die  Düsen  h 
noch  Feuchtigkeit  zugemischt  werden.  Die  mit  der 
Kleinkohle  in  den  Kasten  geschleuderte  Luft  entweicht 
durch  die  Klappen  i". 


Kl.  48,  Xr.  103  IG.'»,  vom 

13.  Juli  1898.  A.  Zags  von 
Mazrimmen  in  Berlin. 
Elektrolyt  zum  Vergolden 
von  Metallen. 
Der  Elektrolyt  wird  in  der  Weise  hergestellt,  dafs 
ein  löslicher  Kupfer-  und  ein  löslicher  Goldsatz  in 
wässeriger  Cyankali-  oder  Cyan-Nalronlösung  gelöst 
und  dieser  Kupfergoldlösung  entweder  ein  in  Wasser 
lösliches  utid  dann  mit  Alkalien  oder  Cyankali  neu- 
tralisirtes  Erdalkalisalz  oder  ein  Erdmetallsalz  sowie 
Salpetersäure  zugesetzt  wird. 


Kl. 4»,  Nr.  102 20S,  vom  14. April  1 898.  A.  H e u r t i e r 
in  St.  Etienne.   Verfahren  zum  Aufrollen  von  Sensen- 


Der  Bücken  der  überall  gleichmäfsig  starken  Sense 
wird  dadurch  gebildet,  dafs  die  betreffende  Kante  durch 
sich  allmählich  verengende  Zieheisen  gezogen  wird, 
oder  dafs  letztere  Ober  die  Kaute  fortgeführt  werden. 
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Kl. 81,  Nr.  102061,  vom  24.  Mai  1898.  M.  Gramss 
in  Kulmbach  in  Bayern.  Formverfahren  zur 
Herstellung  ungetheilUr  Riemseheiben. 

Die  Form  besteht  aus  einem  innerhalb  (m)  und 
einem  aufserhalb  (n)  des  Radkranzes  a  gelegenen  Theil. 
Ersterer  wird  in  dem  Modell  a  des  Radkranzes  auf 
der  Ringplatte  b  um   das   Nabenmodell  e  herum- 


Fig.  z. 
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gestampft,  nachdem  zwischen  ac  die  Modelle  d  der 
Speichen  eingeschoben  sind.  Nach  Entfernung  von  d 
wird  um  a  der  Formkasten  e  gestellt  und  vollgestampft. 
Sodann  zieht  man  a  e  durch  den  besonders  eingerich- 
teten Formtisch  nach  unten  aus  der  Form  heraus, 
hebt  den  inneren  (m)  und  äufseren  Formtheil  n  von 
dem  Formlisch  ab  und  stellt  sie  auf  einer  flachen 
Bodenform  wieder  zusammen,  wonach  der  Gufs  erfolgt. 


Kl.  »1,  Nr.  102222,  vom  17.  Februar  1898. 
J.  W.  Miller  in  Fittsburg  (Fa.,  V.  St.  A.).  Aus- 
füttern von  Masselformen. 

Kalk  oder  dcrgl.  wird  im  Behälter  a  geloscht, 
wonach  das  Pulver  durch  die  Schiebethflr  b  über  das 
Sieb  c  in  den  Behälter  d  befördert  und  hier  mit 
Wasser  gemischt  wird.    Die  Mischung  gelangt  durch 


TT  ? 


die  Schiehethür  e  und  das  Sieb  f  in  den  Kanal?  und 
fällt  hier  auf  das  Transport  band  h.  welches  die 
Mischung  in  den  Behälter  i  führt.  Hier  wird  die 
Mischung  durch  aus  den  Robren  k  austretende  Druck- 
luft aufgerührt  und  durch  die  Druckluftejectoren  l 
gegen  die  sich  forlbewegende  Kette  der  Masselformen  m 
gespritzt.  Die  Rohre  k  und  die  Ejectoren  /  werden 
von  dem  Antrieb  des  Transportbandes  h  hin  und 
her  bewegt.   

KL  48,  Nr.  102985,  vom  21.  April  1898.  G.  Weil 
und  A.  Levy  in  Paris.  Herateilung  galvanischer 
Metallüberzüge  auf  Aluminium. 

Die  in  der  Galvanoplastik  üblichen  Metallsalzbäder 
werden  mit  Dioxybenzolverhindungen ,  insbesondere 
Pyrocatechin  und  Hydrochinon  versetzt,  wobei  es 
möglich  wird,  auf  dem  Aluminium  jeden  beliebigen 
Metallüberzug  in  beliebigem  Glänze  niederzuschlagen. 


Kl. 40,  Nr.  102241,  vom  5.  April  1898.  Siemens 
k  Halske,  Act.-Ges.  in  Berlin.  Verfahren  zum 
reducirenden  Schmelzen. 

Die  zu  schmelzende  feinpulverige  Masse  a  geht 
durch  den  zwischen  der  hohleylindrischen  Elektroden- 
kohle b  und  der  kegeligen  Elektrodenkohle  c  sich 

bildenden  Lichlbogen  hin- 
durch ,  wird  hierbei  ge- 
schmolzen und  (liefst  beim 
Senken  des  Tisches  d  (vgl. 
D.R.  P.Nr. 97406 in, Stahl 
und  Eisen'  1898  Sv  773) 
diesen  hinab.  Die  Elek- 
trode b  ist  oben  geschlos- 
sen und  mit  Gasabzugs- 
rohren f  versehen,  welche 
die  beim  Schmelzen  sich 
bildenden  Gase  in  den 
Raum  g  führen,  wo  sie 
zusammen  mit  Luft  ver- 
brennen und  die  Elek- 
trode e  heizen.  Die  Abgase 
entweichen  durch  Rohr  •'. 
Da  der  Lichtbogen  nach  oben  von  der  feinpulverigen 
Masse  a  und  von  der  geschlossenen  Elektrode  6,  sowie 
nach  unten  von  dem  Tisch  d  gegen  aufsen  abgeschlossen 
ist,  so  kann  Luft  zur  Schmelze  nicht  treten,  weshalb 
der  Ofen  zum  reducirenden  Schmelzen  geeignet  ist. 


Kl.  49,  Nr.  108 121,  vom  18.  Mai  1897:  Zusatz 
zu  Nr.  97  585  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  S.  775). 
Chemische  Thermo-Industrie,  G.  m.  b.  H.  in 
Berlin  und  Essen  a.  d.  Ruhr.  Verfahren  zum 
Ausbessern  oder  Verstärken  von  Schmiede-,  Walz-  oder 
Qufsstücken. 

Das  Verfahren  gestaltet  sich  bei  dem  Ausbessern 
eines  Risses  in  einem  Eisenblech  so,  dafs  um  die 

tehlerharte  Stelle  herum  ein 
Wall  von  Formsand  oder 
Magnesia  gebaut  wird  und 
die  so  entstandene ,  über 
der  fehlerhaften  Stelle  lie- 
gende Höhlung  mit  einem 
Gemisch  von  Eiseuoxyd  und 
Aluminium  gefüllt  wird. 
Wird  nun  diese  Mischung 
in  der  in  dem  Hauptpatent 
angegebenen  Weise  entzün- 
det, so  scheidet  sich  unter 
Bildung  einer  Schlacke  von 
Aluminiumoxyd  geschmol- 
zenes weiches  Eisen  aus  und 
bildet  je  nach  der  Form  des 
vorher  erwähnten  Walles 
eine  in  der  Fläche  mehr 
oder  minder  beschränkte 
Schicht  über  der  fehler- 
haften Stelle.  Es  ist  somit 
der  Rifs  verlöthet  und  die  etwa  dünnere  oder  schwächere 
Stelle  des  Bleches  verstärkt  worden. 

Man  wird  bei  einer  gleichen  Bearbeitung  gufs- 
eiserner  Körper  eventuell  das  Aluminium  durch 
Calciumcarbid  ersetzen  können,  sofern  und  soweit 
ein  Kohlenstoffgehalt  des  Eisens  in  diesem  Falle  nicht 
schädlich  wirken  würde.  EI>enso  kann  in  die  regu- 
linische Abscheidung  jedes  andere  Metall  —  wie  vor 
allem  Mangan,  auch  Chrom,  Wolfram,  Bor,  Vanadin 
u.  s.  w.  —  eingefügt  werden ,  indem  zu  der  Eisen- 
verbiudung  (vorzugsweise  Eiseuoxyd  Fe»  Oi  oder  Eisen- 
oxyduloxyd FejO<)  entweder  eine  entsprechende  Menge 
jener  Metallverbindung  gleichzeitig  mit  reducirt  wird, 
oder  indem  diese  Zusätze  in  metallischer  Form  dem 
Eisenoxyd-Aluminium-Gemische  zugelügt  werden.  Man 
hat  es  auf  diese  Weise  völlig  in  der  Hand,  jedweden 
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Qualitätsstahl  analog  der  Zusammensetzung  der  be- 
treffenden Schmiedestücke  auf  diese  fest  haftend  auf- 
zubringen. Um  bei  besonders  starken  Blechen  eine 
genügend  hohe  Temperatur  zu  erzielen,  kann  man 
die  Rückseite  des  Eisenobjects ,  auf  der  nicht  auf- 
geschmolzen werden  soll,  vorher  oder  gleichzeitig 
anwärmen,  indem  man  auf  diese  Stelle  eine  genügende 
Menge  einer  Erwärmungsmasse  zur  Entzündung  bringt, 
wie  solche  im  Hauptpatent  beschrieben  ist,  und  z.  B. 
zum  Anwärmen  von  Nieten  Verwendung  findet. 

In  der  gleichen  Weise,  wie  hier  beschrieben, 
können  auch  Kupfer-  und  andere  Bleche,  Bronze- 
oder Rotbgufsstücke,  sowie  Fabricate  daraus  reparirt 
bezw.  verstärkt  werden,  indem  über  der  schadhaften 
Stelle  durch  Entzündung  eines  Gemisches  des  be- 
treffenden Oxydes  u.  s.  w.  mit  Aluminium  (eventuell 
im  Gemisch  mit  Magnesium)  oder  Calciumcarbid  (oder 
einem  Gemisch  dieser  Körper)  das  gleiche  Metall  im 
geschmolzenen  Zustande  ausgeschieden  und  auf  die 
schwache  Stelle  auffliefsen  gelassen  wird. 

Das  Verfahren  bietet  den  bisher  bekannten  Ver- 
fahren gegenüber  den  Vortheil,  dafs  die  Werkstücke 
nicht  zu  der  Wärmequelle  hin  transportirt  zu  werden 
brauchen.  Durch  die  Schnelligkeit  der  Ausscheidung 
sind  ferner  grofse  Wärmeverluste  durch  Ueberleiten 
an  die  umliegenden  Blechtheile  vermieden ,  und  es 
wird  andererseits  nicht ,  wie  z.  B.  beim  elektrischen 
Verfahren,  die  Qualität  des  auszubessernden  Materials 
verändert  bezw.  geschädigt.  Es  lassen  sich  nach  dem 
gleichen  Verfahren  auch  Verlothungen  mittels  des 
gleichen  Materials,  aus  welchem  auch  die  Werkstücke 
bestehen,  vornehmen,  so  kann  z.  B.  nach  dem  gegen- 
wärtigen Verfahren  Eisen  auf  Eisen  mittels  Eisen 
gelothet  werden.  

Kl.  ."),  Nr.  108035,  vom 

9.  Nov.  1897.  J.M.Hamor 
in  Philadelphia.  Ein- 
richtung zum  Umsetzen  des 
Bohrer»  an  Gesteins  -  Stöfs- 
boh  rm  aschinen. 

Die  den  Bohrkolben  um- 
setzende Vierkantspindel  ist 
mit  einem  Sperrrad  a  ver- 
sehen, in  welches  zwei  an 
einem  Ring  b  befestigte 
Klinken  e  eingreifen,  wäh- 
rend der  Ring  b  einen  Flflgel- 
kolben  d  trägt,  der  unter 
dem  Einlluls  der  Haupt- 
steuerung von  dem  Treib- 
mittel hin  und  her  ge- 
schoben wird.  Infolgedessen  wird  das  Sperrrad  a 
bezw.  der  Bohrer  bei  jedem  Hub  des  Uohrkolbens  um 
eine  Zahnlänge  umgesetzt. 


Kl. 4«,  Nr.  102 928,  vom  10.  Sept.  1898.  H.  Teudt 
in  Erlangen.     Verfahren,  Metalle  aneinander  tu 

Die  Schweifsstelle.  z.  B.  von  Eisenbahnschienen, 
wird  durch  darüber  gegossene  fliefsende  flüssige  Schlacke 
oder  dergl.  auf  Schweifstemperatur  gebracht,  wonach 
die  Schweifsung  erfolgt.  Etwa  noch  anhaftende  Schlacke 
kann  von  der  Schweifsstelle  leicht  entfernt  werden. 

Kl.  49,  Nr.  102084,  vom  25.  December  1897. 
S.  Frank,  Frankfurt  a.  Main.  Verfahren,  Rohrs 
mit  Hippen  oder  Rillen  zu  versehen. 

Das  Bohr  a  wird  über 
einem  Dorn  b  durch  eine 
Matrize  c  geführt,  welche 
mit  in  Vertiefungen  ge- 
lagerten gegeneinander  ver- 
setzten Kugeln  versehen 
sind,  von  welchen  die- 
jenigen der  Matrize  c  durch 
Schrauben  e  nachgestellt 
werden.  Die  Rohre  sind 
besonders  für  den  Fahr- 
rad bau  bestimmt. 


Kl.  4»,  Nr.  102081,  <rom  25.  September  1897. 
H.  Grey  in  Duluth  (County  of  St.  Uuis,  V.  St.  A.). 
Doppelwalztrerk  zur  Herstellung  von  profilirtem  Walz- 
gut verschiedener  Flanlschenbreitt. 

Vermittelst  dieses  Walzwerks  können  z.  B.H- Eisen 
verschiedener  Flatitschenbreile  ohne  Walzenwechsel 
ausgewalzt  werden ;  letzterer  ist  nur  für  Profile  von 
verschiedener  Steghöhe  erforderlich.  Das  Walzwerk 
besteht  aus  zwei  Gerüsten,  mit  je  zwei  angetriebenen 
Walzen  ab  und  cd.  ab  sind  in  bekannter  Weise 
nach  der  Höhe  einstellbare  wagerechle  Cylinderwalzen, 
welche  den  Steg  des  H- Eisens  auswalzen,  während 
nach  der  Seite  einstellbare  senkrechte  Schleppwalzen  ef 
die  Auswalzung  der  Flanschen  übernehmen.  Die 
Walze  c  ist  eine  einfache  t:y  linderwalze,  während  d 
in  der  Mitte  eine  Nuth  besitzt,  in  welcher  ein  Ring  g 
lose  ruht.  Derselbe  wird  von  dem  nachstellbaren 
Lager  h  mit  Rollen  »  getragen,  so  dafs  sein  oberer 
Theil  mehr  oder  weniger  über  die  obere  Walzen- 
fläche d  hervorsieht.  Die  Stellvorrichtungen  für  die 
Walzen  ab  und  da«  Lager  h  sind  miteinander  ver- 
bunden und  stehen  in  bestimmtem  Verhältnifs.  Die 
Walzarbeit  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dafs  das 
Walzgut  in  den  beiden,  dicht  hintereinander  stehenden 
Walzengerüsten  a  b  und  c  d  hin  und  her  gewalzt 
wird.  Hierbei  wird  zwischen  abef  nur  die  Steg- 
und  Flantschendicke  bestimmt,  während  c  d  und  der 
Ring  g  nur  die  vier  Flantscheukanten  bearbeiten. 
Da  der  Ring  g  nur  die  Unterseite  des  H-  Eisens  stützt, 
so  mufs  dassellte  beim  Hin-  und  Herwalzen  auch 
gewendet  werden. 
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Kl.  49,  Nr.  10*800,  vom  10.  Juni  1893.  F.  W. 
Leopold  in  Hördei.  W.  Vorrichtung zum Anbringen 
von  Arbeitemaschinen  in  veränderlicher  Höhe. 

Zur  Anbringung  von  Bohr-,  Niet-  und  dergl.  Ma- 
schinen Qbergrofsen  Werkstöcken,  z.B. Dampfkesseln  a, 
werden  im  Erdboden  befestigte  dreieckige  Bocke  h 


theile  zwischen  die  Backen  kommen,  hc  sind  in  einem 
Arm  d  gelagert,  der  vermittelst  der  Gelenke  e  an  dem 
Bolzen  f  aufgehängt  ist.    Das  freie  Ende  des 


benutzt ,  auf  welchen  Schuhe  c  einstellbar  sind ,  die 
den  die  Arbeitsmaschine  e  tragenden  Balken  d  auf- 
nehmen. Die  Verstellung  von  d  erfolgt  vermittelst 
der  an  dem  Gerüst  /  angeordneten  Seilwinde  g. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  007442.  L.  P.  Landtved  inCopenhagen 
(Dänemark).    Ziehpresse  für  Blech. 

Das  Blech  wird  zwischen  dem  festen  Bing  a  und 
dem  Prefsring  b  festgehalten  und  dann  vermittelst  des 
Ziehstempels  c  in  den  Bing  a  hineingeprefst.  Zu 
diesem  Zweck  sitzen  der  Bing  b  auf  dem  Röhren  - 
kolben  d  und  der  Stempel  c  an  dem  Scheibenkolben  e. 
Die  Bewegung  beider  wird  durch  einen  Handhebel/' 

mit  3  Ventilen  g  h  i  in 
folgender  Weise  geregelt : 
In  der  gezeichneten  Stel- 
lung von  ghi  tritt  Druck - 
wasser  durch  g  zwischen 

die  Kolben  de  und 
schiebt  beide  in  die 
Höhe,  bis  b  gegen  a 
stöfst.  Hierbei  saugt  sich 
der  Baum  unter  e  aus 
dem  Behälter  K  voll 
Wasser.  Legt  man  dann 
den  Hebel  f  nach  links, 
so  schliefen  sich?  und  {, 
während*  geöffnet  wird. 
Es  tritt  dann  Druck- 
wasser  unter  den  Kolben 
i,  wobei  die  Pressung 
des  zwischen  ab  gehaltenen  Blechs  bewirkt  wird. 
a  b  bleiben  hierbei  gegeneinander  geprefst, entsprechend 
dem  Druck  des  Gewichtshebels  /  auf  das  Ventil  m, 
durch  welches  der  Ueberschufs  an  Wasser  in  dem 
Baume  zwischen  de  entweicht.  Wird  hiernach  der 
Hebel  f  wieder  nach  rechts  zurückgelegt,  so  wird  zu- 
nächst e  aus  a  zurückgezogen,  und  wenn  dies  geschehen 
und  der  Hebel  f  in  die  senkrechte  Stellung  gebracht 
ist,  gehen  beide  Kolben  e  d  unter  ihrem  Eigengewicht 
herab. 

Nr.  B07575.  Th.  L.  Je  Th.  J.  Sturlevant 
in  Framingham,  Mass.  Steinbrecher. 

Die  bewegliche  Backe  a  stützt  sich  oben  gegen 
den  halbcylindriscben  Zapfen  b  und  unten  gegen  eine 
Reihe  starker  Federn  c,  welche  nachgeben,  wenn  Eisen- 


d  bildet  mit  den  gegen  das  Maschinengeslell  sich 
stützenden  Streben  g  ein  Kniegelenk,  welches  ver- 
mittelst der  Excenterstange  h  auf  und  ab  bewegt  wird. 


Nr. 007 910.  H.  Beau  in  Paris  (Frankreich). 
Hydraulischer  Hammer  oder  Stampfer. 

Der  Kolben  a  des  Hammerbärs  b  gleitet  in  dem 
längeren  Schenkel  e  einer  (I-förmigen  Röhre,  die  an 
den  oben  offenen  Enden  in 
Behälter  d  mündet  und  nebst 
diesen  mit  Wasser  gefüllt  ist. 
Der  Höhenunterschied  der  bei- 
den Wasserspiegel  ist  nur  ge- 
ring, so  dafs  der  Kolben  a  mit 
dem  Hammerbär  b  vermittelst 
des  Winkelhebels  e  leicht  auf- 
wärts bewegt  werden  kann. 
Wird  dann  die  Handhabe  e  los- 
gelassen, so  wird  der  Hammer 
infolge  des  höheren  Wasser- 
drucks im  längeren  Bohrschen- 
kel herunterbewegt,  bis  er  das 
Werkstück  trifft.  In  diesem 
Augenblick  wirkt  der  ganze 
Druck  der  bewegten  Wasser- 
säule auf  den  Hammer  als  sogenannter  Wasserstofs 
und  zwar  die  rechte  Wassersäule  direct  stofsend,  die 
linke  Wassersäule  saugend  auf  den  Kolben  o.  Ist  die 
ganze  Wassersäule  wieder  zur  Buhe  gekommen,  so 
kann  der  Vorgang  wiederholt  werden. 

Nr.  607110.  The  Coe  Brass  Manufac- 
t u r i  n g  C o.  i  n  T o  r  r  i n g  t o n ,  Conti.  Einrichtung 
zur  Glättung  der  Kanten  von  Walzeisen. 

Hinter  dem  Endkaliber  der  Walzen  sind  in  einem 
Bett  a  zwei  Arme  b  angeordnet,  zwischen  deren  aus- 
wechselbaren Köpfen  c  das  Walzeisen  seitens  der  Walzen 


hindurchgeführt  wird,  so  dafs  die  Köpfe  c  die  Kanten 
des  Walzeisens  glätten.  Das  Walzeisen  wird  dann 
zwischen  den  wagrechten  Stellen  d  hindurchgeleitet, 
um  eine  Verdrehung  des  Walzgutes  zu  verhindern. 
Um  die  Köpfe  c  verschieden  breiten  Walzeisen  an- 
passen zu  können,  sind  die  Arme  b  und  die  Bolzen  e 
drehbar  und  vermittelst  der  Schrauben  f.  welche  auf 
im  Bett  a  gleitende  Sehlitten  g  einwirken,  verstellbar. 
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Nr.  60660*.  The  Carnegie  Steel  Company, 
Lim.  in  Pittsburg.  Pa.  Walzenkaliber  für  Pla- 
tinen u.  dgl. 

Um  den  Block  in  nur  wenigen  Walzenkalibern 
auf  F'latinenquerschnitt  herunterzuwalzen,  haben  die 

ersten  Kaliber  des 
Triowalzwerks  die 
gezeichnete  Form, 
so  dafs  stumpfwink- 
lige Rippen  a  in 
den  Block  eindrin- 
gen und  neben  der 
Streckung  in  der 
Lftnge  auch  eine 
Streckung  nach  der 
Breite  hin  bewir- 
ken. Das  vorletzte  Kaliber  liegt  schräg,  um  eine  bessere 
Kanlenbildung  der  Platine  hervorzurufen. 

Im  .Blatt  fflr  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen" 
1899  Nr.  5  ist  eine 

Bekanntmachung 

Iber  die  Eröffnung  einet*  Reichsbank- Girocontos 
fllr  die  Kasse  des  Kaiserlichen  Patentamtes 

veröffentlicht.    Dieselbe  lautet: 

1.  Der  Kasse  des  Patentamtes  ist  bei  der  Reichs- 
bank in  Berlin  ein  Giroconto  eröffnet,  für  das  die 
allgemeinen  Bestimmungen  über  den  Reichsbank- 
Giroverkebr  in  Anwendung  kommen. 

2.  Aufser  den  sonstigen  Zahlungen  können  diesem 
Giroconto  auch  die  in  die  Patentamtskasse  (liebenden 
gesetzlichen  Gebühren  zur  Gutschrift  gebracht  werden. 

3.  Die  Prüfung  der  zum  Giroconto  der  Patent- 
amtskusse  bewirkten  <;<hüliri'!iz:ihluiii.r<-ii  auf  ihre 
gesetzlichen  Erfordernisse  erfolgt  gemäTs  den  be- 
stehenden Bestimmungen  durch  das  Patentamt. 

4.  Die  Gefahr  hinsichtlich  der  Richtigkeit,  Rechts- 
gültigkeit und  der  sonstigen  Erfordernisse  der  Zahlung 
verbleibt  den  Zahlenden. 

Insbesondere  ist  zu  beachten,  dafs  befristete  Ge- 
bühren innerhalb  der  Frist  dem  Giroconto  zur  Gut- 
schrift gebracht  sein  müssen ;  auch  ist  gleichzeitig 
dem  Patentamt  eine  besondere  Erklärung  über  die 
Bestimmung  des  gutgeschriebenen  Betrages  vorzulegen. 

Für  dringende  Fälle  wird  sich  auch  in  Zukunft 
die  Einzahlung  der  Gebühren  unmittelbar  bei  der 
Patentamtskasse  oder  zur  Ueberweisung  an  dieselbe 
bei  einer  Postanstalt  im  Gebiete  des  deu 


Reiches  empfehlen. 


deutschen 


Ebenda  ist  eine  Pr&sidial-Verfügung  vom  15.  Febr. 
1899  veröffentlicht,  nach  welcher  den  Anträgen  auf 
Ertheilung  von  Abschriften  aus  den  Patenterteilung»- 
acten  regelmäßig  stattgegeben  wird,  wenn  nach 
den  Umständen  anzunehmen  ist ,  dafs  auf  seiten 
des  Antragstellers  ein  rechtliches  Interesse  besteht, 
es  müfste  denn  sein,  dafs  die  Geheimhaltung  dor 
Anmeldung  im  Interesse  des  Patentsuchers  aus 
besonderen  Gründen  geboten  ist.  Letzteres  kann  der 
Fall  sein,  wenn  die  Anmeldung  in  Bezug  auf  wesent- 
liche Punkte  nicht  zur  Patentertheilung  geführt  hat 
und  die  ausgeschiedenen  Theile  nicht  anderweil 
—  z.  B.  durch  ausländische  Patentschriften  —  bekannt 
gegeben  sind.  In  solchen  Fällen  wird  regelmäfsig 
gernäfs  $  19  Abschnitt  2  des  Patentgesetzes  die  Er- 
theilung der  Abschrift  auf  diejenigen  Stücke  zu  be- 
schränken  sein,  welche  auch  in  dem  erl heilten  Pa- 
tente enthalten  sind.  Aufserdem  sind  von  jetler  Mit  - 
theilung  an  Privatpersonen  solche  Schriftstücke  aus- 
geschlossen, die,  wie  die  Acufserungen  der  Bericht- 
erstatter, Verfügungscntwilrle  u.  s.  w.  auch  als  Theile 
der  Procefeaclen  gern  als  §  471  Absatz  3  C.-P.-O.  den 
Pitrteieu  nicht  bekannt  gegeben  werden  dürfen. 


Die  Verwendung  der  Acten  ist  dem  freien  Er- 
messen des  Gerichtes  überlassen ;  jedoch  dürfen  die 
Acten  den  Parteien  nicht  als  Ganzes  vorgelegt  werden. 
Dies  gilt  überhaupt  gegenüber  dritten  Personen,  weil 
die  von  der  Mittheilung  ausgeschlossenen  Theile  in- 
folge ihrer  Verbindung  mit  dem  übrigen  Acteninhalt 
regelmäfsig  nicht  ohne  weiteres  aus  den  Acten  ent- 
fernt werden  können.  Sollte  es  durchführbar  sein, 
in  Zukunft  diese  Theile  in  besonderen  Aulagen  zu 
behandeln,  so  würde  voraussichtlich  der  Regel  nach 
kein  Bedenken  bestehen,  auch  die  Acten  selbst  den 
Betheiligten  zugänglich  zu  machen. 

•  « 
• 

Unter  die  Staaten,  welche  den  Schutz  der  Er- 
findungen eingeführt  haben,  ist  neuerdings  auch 
Japan  getreten.  Sein  Patentgesetz,  Musterschutz- 
gesetz und  Marker.scbutzgesetz  sind  seit  dein  1.  Juli  1899 
in  Geltung.  Gleichzeitig  hat  Japan  dem  schweize- 
rischen Bundesrath  mitgetheilt,  dafs  es  vom  15.  Juli  1899 
ab  der  Internationalen  Patent-Union  beitritt. 

*  * 
• 

Das  Wesen  des  Gebrauchsmusters  be- 
handelt eine  bemerkenswerthe  Entscheidung  des  Land- 
gerichts in  Nürnberg,  2.  Strafkammer.  Der  That- 
bestand  ist  folgender : 

Jemand  hatte  sich  .ein  zum  Vorführen  des 
Manövrirens  von  Kriegsschiffen  im  Binnen- 
lande dienendes  Schiffsmodell*  als  Ge- 
brauchsmuster eintragen  lassen  und  benutzte  der- 
artige Modelle  bei  den  bekannten  Marinescbauspielen 
während  der  Berliner  Industrie-  und  Gewerbe-Aus- 
stellung 1896.  Der  Beklagte  hatte  diese  Schauspiele 
gesehen,  fertigte  sieben  neue  Schiffsmodelle  an  und 
führte  diese  dann  in  gleicher  Weise  auf  der  sächsisch- 
thüringischen  Industrie-  und  Gewerbe-Ausstellung  in 
Leipzig  1897  gegen  Eintrittsgeld  vor.  Hiergegen  wurde 
seitens  des  Gebrauchsmuster  -  Inhabers  Strafanlrag 
gestellt  wegen  wissentlicher  Verletzung  des  Ge- 
brauchsmusters. Der  Beklagte  gab  aber  durchaus  glaub- 
würdig an,  dafs  schon  1890  oder  1891  im  Olympia- 
Theater  in  London  solche  Marineschauspiele  statt- 
gefunden hätten.  Er  habe  zwar  die  Berliner  Schau- 
spiele 1896  gesehen,  aber  von  der  inneren  Einrichtung 
der  Schiffsmodelle  keine  Kenntnifs  erhalten  und  auch 
keine  Ahnung  von  dem  Gebrauchsmuster  gehabt.  Er 
habe  seine  Modelle  nach  seinen  eigenen  Ideen  ent- 
worfen und  gebaut ;  allerdings  seien  die  Accumulatoreu 
von  derselben  Fabrik  und  von  demselben  Techniker 
eingerichtet  worden,  welche  auch  bei  den  Modellen 
des  Klägers  thätig  gewesen  seien.  Im  übrigen  hätten 
seine  Schauspiele  zum  Zwecke  eines  Kirchenbau- 
Vereins  stattgefunden. 

Hiernach  konnte  von  einer  wissentlichen  Ver- 
letzung des  Gebrauchsmusters  bis  zu  dem  Augenblick, 
wo  der  Kläger  von  seinem  Schutzrecht  dem  Be- 
klagten Mitlheilung  machte,  nicht  die  Rede  sein.  Die 
Frage  der  wissentlichen  Verletzung  war  aber 
auch  nach  diesem  Zeitpunkte,  nach  welchem  der 
Beklagte  die  Schauspiele  trotz  der  Mittheilung  des 
Klägers  noch  weiter  statttinden  liefs,  zu  verneinen, 
weil  der  Beklagte  mit  Recht  behauptet,  die  Schiffs- 
modelle seien  überhaupt  keine  Gebrauchsmuster  im 
Sinne  des  Gesetzes ;  aufserdem  seien  die  Modelle  nicht 
mehr  neu  gewesen  und  endlich  hätten  seine  —  des 
Beklagten  —  Modelle  eine  andere  Einrichtung  wie 
diejenigen  des  Klägers.  Dem  ersten  Grunde  trat  das 
Gericht  bei,  indem  es  anführte,  dafs  die  Schiffsmodelle 
weder  Arbeitsgeräthe  noch  Gebrauchsgegenstände 
seien,  dazu  seien  sie  viel  zu  complicirt,  und  dafs  sie 
auch  als  Spielzeuge  nicht  erachtet  werden  könnten. 
Auch  eine  neue  Gestaltung,  Anordnung  oder  Vor- 
richtung liege  nicht  vor.  Der  Beklagte  wurde  dem- 
nach freigesprochen. 

(Nach  Blatt  fQr  Patent-.  Muster-  u.  Z«ich«nw»sin  180U  Nr.  6 ) 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

M o tiftt  Juni  1899 

Werke 

(rinnen) 

Erzeugung 

Puddel« 
Roheisen 

und 
Spiegel  - 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Hannover  und  BraunsehweiK  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

19 
23 
11 
1 
1 
1 
18 

26  424 

38  650 
33  171 

1433 
490 

2  200 
36  642 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 

(im  Mai  1899   

lim  Juni  1898   

68 
68 
64 

139  010 
136  148) 
123  542) 

BeMemer- 

Rheinland-  Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

4 
2 
1 

30  617 
1  648 
3617 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

1 

3  773 

Bessemerrobeisen  Sa.  .  . 
(im  Juni  1898   

1 

10 

39  655 
45  689) 
48  616) 

Roheisen. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

13 
3 
3 
1 
1 

16 

153  923 
2  671 
18  659 
18  286 
7  810 
169  706 

Thomasroheisen  Sa.   .  . 

(im  Mai  1899   

(im  Juni  1898   

37 
36 
38 

371  115 

378  097) 
322  569) 

GleT«erel> 

und 

(»Iii  «Wim  r-<  -  n 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

14 

4 
7 
1 
2 
2 
9 

50  367 
13  174 
11  766 
562 
6  337 
2  073 
29  356 

L  Sehmeliung. 

Giefsereiroheisen  Sa.   .  . 

39 
38 
33 

113  635 
118  332) 
100  518) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

139  010 
39  655 
371  115 
113  635 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1899   .  .  . 
Erzeugung  Tom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1898   .  .  . 

1   1  1  1  1 

663  415 
678  566 
595  245 
4  000  421- 
3  598  7  U 
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Der  Aufsenhandel  Großbritanniens  im  ersten  Halbjahr  1899. 


Die  Einfuhr  von  Eisenerzen  in  Großbritannien 
ist  in  den  ersten  sechs  Monaten  1899  zusammen  , 
gegen  das  Vorjahr  erheblich  gestiegen.  Sie  belief 
sich  in  dieser  Zeit  auf  3  638  508  t  im  Werthe  von 
2  74*016  £  gegen  2  921386  t  im  Werthe  von 
2  168  389  £  in  der  entsprechenden  Zeit  des  Jahres  1898. 
Es  handelt  .sich  danach  für  das  erste  Halbjahr  1899 
um  eine  Mengen-  und  Werthsleigerung  der  Einfuhr 
um  24  bezw.  26,6  %.  Auch  die  Metalleinfuhr  zeigt  j 
überall  Steigerungen.  So  wurde  an  Kupfer  in  den 
ersten  sechs  Monaten  1899  der  Menge  nach  um  4,6,  j 
dem  Werthe  nach  um  18,6  %  mehr  als  im  Vorjahre 
eingeführt.  Für  Blei  betrug  die  Mehrcinfuhr  11,8 
bezw.  19,4  %.  Die  Zinkeinfuhr  war  bezuglich  der 
Menge  um  7,5  %  kleiner  als  in  1898,  während  der 
Werth  den  des  Vorjahres  um  29,2  %  uberstieg.  Am 
stärksten  zeigt  sich  der  Unterschied  zwischen  der 
Mengen-  und  der  Werthveränderung  in  den  Zahlen 
der  Zinkeinfuhr.  Dieselbe  betrug  1899  258864  t 
im  Werlhe  von  1  385000  £  gegen  232620  t  im  Werthe 
von  737  000  £ ;  das  bedeutet  eine  Mengenzunahme 
um  11,3  %  und  eine  Wcrthzunabme  um  88  %.  Die 
Einfuhr  von  Fabricaten  aus  Eisen  und  Stahl  einschl. 
Maschinen  und  Fahrräder  bewerthete  sich  1899  aur 
4042  290  gegen  3592  246  £  im  Jahre  1898  und 
erreichte  demnach  eine  Steigerung  um  12,5  %. 

Die  Gesammtausfuhr  von  Eisen  und  Stahl  und  ; 
Waaren  daraus  aufser  Maschinen  und  Fahrzeugen  j 
belief  sich  auf  1  686435  t  im  Werthe  von  12481  000  £ 
gegen  1650378  t  im  Werthe  von  11487000  £  im  ! 
ersten  Halbjahr  1898.    Im  einzelnen  betrachtet  fällt 
in  dieser  Ausfuhr  vor  allem  ein  starker  Rückgang  j 
in  den  Mengen-  und  Werthzahlen  für  Eisenbahn-  i 
malerial,  als  Schienen,  Schwellen  und  dergl.,  ins 
Auge.    Es  wurden  ausgeführt  1899  :  272  363  t  im 
Werthe  von  1  400000  £  gegen  351761  t  im  Werthe 
von   1 764  000  £  im  Vorjahre.     Verursacht  wurde 
diese  Abnahme  in  der  Hauptsache  durch  die  be- 
deutend  verminderten    Lieferungen   nach  Britisch- 
Ostindien,  Britisch-Afrika  und  Argentinien.  Auch 
die  Ausruhr  von  verzinnten  Eisenblechen  ist  erheblich 
zurückgeblieben.    Die  Statistik  verzeichnet  116072  t 
im  Werthe   von  1329000  £   gegen  135449  t  im 
Werthe  von   1470000  £,   und  sind  es  hier  be-  \ 


sonders  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  die 
den  Abfall  veranlafst  haben.  Die  Ausfuhr  von  Kurz- 
und  Messerwaaren  bewerthete  sich  auf  1024000  £ 
in  1899  gegen  963000  £  in  1898;  die  von  Eisen  in 
Stangen,  Blocken,  Winkeln  und  Riegeln  auf  543000 
gegen  524000  £•  der  Hauptabnehmer  dieser  Fabricate 
war  Australien,  welcher  auch  die  Zunahme  gegen 
1898  verursachte.  An  Reifen.  Blechen  und  Platten 
wurde  für  403000  gegen  359000  £,  an  verzinkten 
Blechen  iür  1548000  gegen  1249000  £  exportirt. 
Der  Werth  der  Draht-  und  Drahtwaarenausfubr  be- 
trug 419000  gegen  372000  £.  Eine  ziemlich  erheb- 
liche Zunahme  weist  noch  die  Roheisenausfuhr  über- 
haupt und  insbesondere  nach  Deutschland  auf.  Es 
wurden  im  ganzen  an  Roheisen  594499  t  gegen 
474704  l  ausgeführt;  davon  empfing  Deutschland 
190793  t  gegen  138963  t. 

Die  Maschinenausfuhr  Englands  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  etwa  1 000000  £  oder  12  %  gehoben. 
Sie  bewerthete  sich  in  den  ersten  sechs  Monaten  des 
laufenden  Jahres  auf  9537  000  £,  wovon  auf  Textil- 
maschinen ohne  Dampfbetrieb  der  Haupttheil,  nämlich 
die  Summe  von  3  418000  £  und  eine  Steigerung  um 
etwa  400000  £  gegen  das  Vorjahr  entfallen.  Dieser 
Aufschwung  ist  in  der  Hauptsache  den  gegen  1898 
fast  auf  das  Doppelte  gestiegenen  Lieferungen  nach 
Rufsland  zuzuschreiben :  dieselben  stellten  einen  Werth 
dar  von  872000  gegen  481000  £.  Auch  die  Position 
.  Dampfmaschinen,  nicht  besonders  genannt'  zeigt 
betreffs  der  Zahlen  für  Rufsland  eine  bemerken»- 
werthe  Zunahme.  Im  übrigen  haben  sich  die  Werthe 
der  Maschinenausfuhr  betreffs  Locomotiven  und  an- 
derer Maschinen  mit  und  ohne  Dampfbetrieb  nicht 
sehr  wesentlich  gesteigert,  abgesehen  von  den  nicht 
genauer  bezeichneten  Maschinen,  deren  Ausfuhrwerth 
von  2600000  £  auf  2800000  £  gestiegen  ist.  Für 
Maschinen  der  Textilindustrie  war  1899  bis  jetzt 
Britisch-Ostindicn  nächst  Rufsland  der  Hauptabnehmer 
mit  622000  £;  Deutschland  steht  an  dritter  Stelle 
mit  448000  £.  Nach  China  einschliefslich  Hongkong 
gingen  für  131000  gegen  40000  £,  nach  Japan  da- 
gegen nur  für  45000  gegen  178000  £  im  Jahre  1898 
und  412000  £  im  Jabre  1897. 

AI.  Busemann. 


Berichte  über  Versammlungen  ans  Fachvereinen. 


71.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  München. 

Die  diesjährige  Wanderversammlung  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte  wird  in  der  Zeit  vom  17.  bis 
23.  September  1899  in  München  abgehalten. 

Das  Programm  ist  ein  äufserst  reichhaltiges,  sind 
doch  bereits  etwa  4tM>  Vorträge  für  die  einzelnen 
Abheilungen  angemeldet  worden. 

Iii  den  allgemeinen  Sitzungen  werden  folgende 
Vorträge  gehalten :  .Meine  Forschungsreise  nach  der 
Nordpolregion  und  deren  Ergebnisse*  von  Prof.  Dr. 
Fridt  jof  Nansen.  .Die  Errungenschaften  der  Radio- 
gruphie  für  die  Behandlung  chirurgischer  Krankheiten" 
vuu  Geheimrath  Prof.  Dr.  von  Bergmann,  Berlin.  .Die 
Wandlung  des  astronomischen  Weltbildes  seit  einem 


1  Jahrhundert*  von  Geheimrath  Dr.  Forst  er,  Berlin. 
.Erläuterungen  zu  seiner  Ausstellung  der  Ergebnisse  der 

I  deutschen  Tiefsee-Expedition*  von  Prof.  Dr.  C.  C  h  u  n , 
Leipzig.  .Die  Frage  der  Decimaltheilung  von  Zeit 
und  Kreisumfang*  von  Prof.  Dr.  J.  Bauschinger, 
Berlin,  Prof.  Dr.  Mehmke,  Stuttgart,  Prof.  Schülcke, 
Osterode.     .Wissenschaft  und  Heilkunst*  von  Geh. 

[  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Birch •  Hirschfeld,  Leipzig. 
.Der  Entwicklungsgang  der  Methoden  der  theoretischen 
Physik  in  der  neueren  Zeil'  von  Geheimrath  Prot. 
Dr.  Boltzmann,  Wien.  .Justus  von  Liebig  und  die 
Mediciu*  von  Prof.  Dr.  Klemperer,  Berlin. 

Für  die  4.  Abtheilung  (angewandte  Mathematik 
und  Physik,  Ingenieurwissenschaften)  sind  nachstehende 
Vorträge  in  Aussicht  gestellt:  .Heber  die  Ursachen 
des  Klemmens  von  Maschinentheilen"  von  Brauer. 
Karlsmhe.  .Die  Abhängigkeit  der  Bruchgefahr  von 
der  Art  des  Spannungszuslandes"  von  A.  Föppl, 
München.  .Grundwasserbewegung"'  von  Ph.  Förch- 
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heimer,  Graz.  .Riugspannungen  und  Zugfestigkeit' 
von  M.  Grübler,  Charlottenburg.  ,Ueber  die  Ver- 
wendbarkeit der  flössigen  Lud  in  der  Technik*  von 
C.  v.  Linde,  München.  .Ueber  den  Ungleicbförmig- 
keitsgrad  von  Dampfmaschinen*  von  H.  Lorenz, 
Halle  a.  S.  .Die  Biegungselaslicilät  gekrümmter  Stabe 
nach  der  strengen  Elasticitätstheorie*  von  L.  Prandtl, 
München.  .Die  Vertheilung  der  Geschwindigkeit  einer 
Luftströmung  über  dem  Querschnitt  des  Rohres*  von 
Recknagel,  Augsburg. 

Mit  der  Versammlung  werden  eine  medicin- 
geschichtliche  Ausstellung,  ferner  eine  Ausstellung  von 
Plänen,  Karten  und  Instrumenten  zur  Geodäsie,  Karto- 
graphie und  Photogrammetrie,  sodann  Ausstellungen 
von  Apparaten  aus  dem  Gebiete  der  Physik  und  Chemie, 
der  beschreibenden  Naturwissenschaften,  der  Hygiene 
u.  a.  m.  verbunden  sein. 

Nnch  den  wissenschaftlichen  Verhandlungen  bietet 
sich  för  die  Gäste  mannigfaltige  Erholung  und  Er- 
frischung an  Münchens  Kunst,  in  den  herrlichen 
Schlössern  seiner  Umgebung  und  in  den  wunderbaren 
bayerischen  Alpen.  So  sind  u.  a.  Ausflöge  nach 
Starnberg,  Isarthal,  Chiemsee,  Hohenschwangau, 
Regensburg  •  Walhalla  u.  s.  w.  geplant.  Die  Stadt 
Mönchen  bietet  den  Theihiebmern  der  Versammlung 
zum  Willkommgruß  eine  Festschrift  dar:  .Mönchens 
Entwicklung  unter  dem  Einflufs  der  Naturwissen- 
schaften wahrend  der  letzten  Decennien*. 


Iron  and  Steel  Institute. 

Wie  wir  bereits  an  anderer  Stelle  milgetheilt 
haben,*  findet  die  Herbstversammlung  des  .Iron  and 
Steel  Institute"  in  der  Zeit  vom  15.  bis  18.  August 
in  Manchester  statt. 

Auf  der  Tagesordnung  stehen  folgende  Vortrage : 

1.  lieber  die  Zusammensetzung  des  Stahls.  Von 
Professor  E.  D.  C  a  m  p  b  e  1 1. 

2.  Diffussion  in  Stahl.    Von  F.W.  Harbord  und 
Thomas  Twynam. 

3.  Magnetische  Anreicherung  der  Eisenerze.  Von 
H.  C.  McXcill. 

4.  Stahlerzeugung  in  Indien.    Von  R.  H.  Mahou. 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  Nr.  13  S.  648. 


i     5.  Das  Brucbaussehen  des  Robeisens  und  seine  Be- 
deutung för  den  Giefserei betrieb.  Von  J.  W.  Miller. 

6.  Die  Untersuchung  des  Kleingeföges  und  ihre  An- 
wendung in  der  Stahlindustrie.  Von  C.  Ridsdale. 

7.  Beziehungen  zwischen  der  Structur  des  Stahls, 
und  seiner  thermischen  und  mechanischen  Be- 
handlung.   Von  Albert  Sauveur. 

8.  Ueber  den  gegenwartigen  Stand  der  Lösungstheorie 
des  kohlenstoffhaltigen  Eisens.  Von  A.Stansfield. 

9.  Ueber  die  Eisenindustrie  im  Gebiete  seiner  Hoheit 
des  Nizam.*  Von  Shamsul  Ulama  Syed 
Ali  Bilgrami. 

10.  Eine  neue  Gießvorrichlung  för  Hochöfen.  Von 
R.  Hanbury  Wainford. 
,   11.  Die  Verwendung  von  pulverförmigen  Eisenerzen. 
Von  J.  Wiborgh. 

XIII.  internationale  Wander- 
versammlung  der  Bohr  «Ingenieure  und 
Bohr -Techniker. 


Die  XUI.  internationale  Wanderversammlung  der 
Bohr  -  Ingenieure  und  Bohr -Techniker  rindet  in  der 
Zeit  vom  II.  bis  13.  September  in  Breslau  statt. 

Dieselbe  soll  folgenden  Verlauf  nehmen:  Am 

11.  September  Vereinigung  der  Fesltheilnehmer ;  am 

12.  September  Wanderversammlung,  Vortrage,  General- 
versammlung ,  Fahrt  nach  dem  Zoologischen  Garten, 
Festessen  daselbst;  am  13.  September  Ausflog  nach 
Waldenburg,  Salzbrunn  und  dem  Förstensteiuer  Grunde. 

Fachgenossen  werden  gebeten,  ihre  Betheiligung 
recht  bald,  spätestens  bis  zum  1.  September  d.  J.,  bei 
dem  Bankbause  E.  Hei  mann  in  Breslau  (Ring  33) 
unter  Einsendung  von  20  JC  anzumelden.  För  die 
an  dem  Festmahle  im  Zoologischen  Garten  und  an 
dem  Ausfluge  nach  Waldenburg  theilnehmenden  Damen 
werden  Karten  zum  Preise  von  10  ausgegeben. 
Die  Zustellung  der  Theilnebmerkarten  und  der  Fest- 
ordnung erfolgt  nach  Einzahlung  der  genannten  Bei- 
träge. Vorträge  sind  bis  zum  15.  August  d.  J.  bei 
dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses,  Hrn.  Berghaupt- 
mann  Pinno  in  Breslau  anzumelden. 


*  Nizam  =  Stellvertreter,  Gouverneur  in  Ostindien. 
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Zur  Lage  des  Elsenmarktes  In  den  Yer*l 
Staaten  und  Großbritannien. 

Zur  Kennzeichnung  der  gegenwärtigen  Lage  des 
amerikanischen  Eisenmarktes  wird  nachstehende 
Tabelle  des  Interesses  nicht  entbehren,  welche  über 
die  Preisbewegung  der  hauptsächlichen  Erzeugnisse 
innerhalb  des  letzten  Halbjahres  Aufschluß  giebt: 


Philadel- 


Alte   Schweifseisenschienen   in  Phila- 
delphia f.  d.  t  

Gießereiroheisen   Nr.  1  in 

phia  f.  d.  t  

Graues  Puddelroheisen  in  Pittsburg  f.d.t. 

Bessemerroheiseu        ,       ,  . 

Stahlschienen  ab  Werk  bei     .  . 

Stahlknüppel  in       .  . 

Stabeisen,  Händlergrundpreis  in  Pitts- 
burg f.  d.  Pfund  

Drahtnägel  im  Fafs,  Grundpreis  . 


1899 
1.  Januar 

$ 

13,- 

12,15 
9,75 
1U.75 
17.50 
16,25 


1,25 
1,44 


1S99 
1.  Juli 

/ 

20,- 

20,- 
17,50 
20,50 
2N,— 
33,50 

2,20 
2,60 


Die  Steigerung  ist  in  diesem  kurzen  Zeitraum 
also  mehr  als  100  %  für  Knüppel  und  öber  50  %  in 
allen  anderen  Fällen.  Dabei  ist  die  Zahl  der  in 
Betrieb  befindlichen  Hochöfen  von  200  auf  237  und 
ihre  Wochenleistungsfähigkeil  von  rund  243000  auf 
264000  tons  gestiegen,  während  die  Vorräthe  bei 
den  Oefen  gleichzeitig  von  463000  auf  169  335  tons 
zurückgegangen  sind.  Rechnet  man  alle  Vorräthe 
einschließlich  derjenigen  in  den  Warrantlugern  zu- 
sammen, so  machen  sie  noch  nicht  eine  volle  Wochen- 
erzeugung aus. 

Die  Ausruhr  nimmt  dabei  stark  zu,  ihr  Werth 
hat  sich  in  de»  ersten  II  Monaten  des  Fiscaljahres 
1898/99  auf  rund  85  Mill.  $  gegen  63  Mill.  im  Vor- 
jahre, also  um  34  %  gehoben ;  das  Gesammtgewicht 
an  ausgeführtem  Roheisen  und  groben  Eisenfabricaten 
belief  sich  in  dieser  Zeit  auf  1*55  727  ton;!,  darunter 
283 614  tons  Roheisen,  24«»583  tuns  Schienen,  87 673  tons 
Draht,  46387  tons  Bleche,  4353«  tons  Baueisen, 
44451  tons  Halbzeug  u.  s.  w. 
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Diese  Thatsachen  in  Verbindung  mit  dem  doppellen 
Umstand,  dafs  die  Stahlwerke  mit  ihren  Lieferungen 
erheblich  im  Rückstände  sind  und  die  Speculation  an 
dem  Aufschwung  nicht  den  mindesten  Antheil  bat, 
lassen  die  in  den  Vereinigten  Staaten  allgemein 
verbreitete  Anschauung,  dafs  die  heutige  Lage 
auf  durchaus  gesunder  Grundlage  beruhe  und  kein 
vernünftiger  Grund  einzusehen  sei,  warum  die  beutigen 
Preise  sich  nicht  für  geraume  Zeit  halten  sollten, 
nur  gerechtfertigt  erscheinen.  Von  Interesse  ist  viel- 
leicht ein  am  13.  Juli  erschienener  Leitartikel  des 
.Irou  Age*,  in  welchem  zwar  die  Gesundheit  der  Lage 
gewürdigt,  aber  zugleich  darauf  hingewiesen  wird, 
dafs  nicht  zu  erwarten  sei,  dafs  die  jetzt  nolirten 
Preise  für  die  groPsen  Abschlösse  des  nächsten  Jahres 
erzielt  Wörden,  dafs  diese  Preise  vielmehr  vermulhlich 
nur  als  Ausnahmen  für  Aushülfposten  anzusehen  seien ; 
selbst  wenn  aber  die  Hochofen  und  Stahlwerke  um 
ein  Erkleckliches  in  ihren  Forderungen  zurückgingen, 
so  sei  dies  als  kein  Unglück  anzusehen,  da  seihst  bei 
einem  Preisrückgang  um  25  bis  30  %  den  Werken 
noch  ein  höherer  Verdienst  als  in  heutiger  Zeit  bleibe, 
in  welcher  noch  Lieferungen  auf  die  alten  billigen 
Abschlüsse  abzuwickeln  sind.  Wir  sehen,  dafs  ,lron 
Age*  vernünftigerweise  einen  Unterschied  macht 
zwischen  einem  plötzlichen  Zusammenbruch,  den  die 
Zeitschrift  selbst  für  ausgeschlossen  hält,  und  einer 
Rückkehr  zu  angemessenen  Preisen,  welche  die  Fort- 
dauer des  Eisenverbrauchs  sichern,  d.  h.  dem  Zustand, 
welcher  bekanntermafsen  auch  von  den  deutschen 
Roheisen-,  Halbzeug-  und  Trägerverbänden  als  wün- 
schenswert!] angestrebt  wird,  dessen  Aufrechterhaltung 
aber  durch  die  Lage  des  internationalen  Marktes 
neuerdings  stärker  beeinflufst  wordeu  ist,  als  nach 
unserer  Kenntnifs  den  betreffenden  Verbandsleitungen 
lieb  und  erwünscht  war. 

In  Grolsbritannien  hat  mau  die  Roheisen- 
erzeugung in  letzter  Zeit  ziemlich  gesteigert ;  es  sind 
zur  Zeit  404  Oefen  im  Betrieb,  welche  einer  Jahres- 
leistung von  rund  9'/«  Millionen  tons  entsprechen. 
Aufserdem  sind  noch  etwa  30  Oefen  im  Um-  oder 
Neubau  begriffen,  die  weitere  *,'«  Mill.  tons  liefern 
könnten.  Die  ehedem  sehr  ansehnlichen  Vorräthe  in 
Middlesbrough  und  Glasgow  sind  bekanntlich  stark 
zusammengeschrumpft.  Bemerkenswerth  ist  die  starke 
Zunahme  der  Einfuhr  an  Eisen  und  Stahlfabricateti ; 
sie  betrug  im  ersten  Halbjahr  an 

1898  1899 

Roheisen   54  255  101  275 

Stabeisen   26  654  32  257 

Rohstahl   17  992  51914 

Baueisen   +7  248  52  820 

Achsen  und  Radreiren    ...  9  836  12  424 

Sonstiges                             .  103  676  1-20  557 

-25  )  661    371  247 

d.  h.  sie  hat  um  111586  tons  oder  43  %  gegen  das 
Vorjahr  zugenommen. 

Ueber  den  Wechsel  des  Preisstandes  giebt  die 
nachfolgende  Zusammenstellung  Aufschlufs: 

21.  Juli     1898  1899 

»b        d  »h  d 

Roheisen  Nr.  3  Middlesbrough  40  7' i  72  3 

Warrants,  Glasgow    ....  45  10'  2  71  10'/» 

Gew.  Stabeisen,  StafTordshire  125     -  160  — 

Stahlschienen   92  6  122  6 

SchilTsbleche,  Middlesbrough  117  6  150  — 

Auch  in  England  hält  man  die  Grundlage  des 
Ücschälls  für  reell  und  gesund,  auch  dort  mehren 
sich  indefs  die  Rufe,  welche  vor  weiterer  Steigerung 
und  Vermehrung  der  Erzeugung  warnen. 


Ein-  und  Ausfuhr  der  österreichisch  -  ungarischen 
Montanindustrie  In  den  Jahren  1897  und  1898. 

Der  Antheil,  den  die  Montanindustrie  an  dem  ge- 
sammten  Aufsenhaudel  Oesterreich •  Ungarns  hat,  ist 
ein  ziemlich  bedeutender  und  jährlich  wachsender,  er 
belicf  sich  im  verflossenen  Jahre  auf  etwa  14  %  der 
Einfuhr-  und  10  %  der  Ausfuhrwerte.  Die  Ein-  und 
Ausfuhrzahlen  stellten  sich  wie  folgt: 


Benen nung* 


Lignite,  Braunkohlen  . 

f  E 

Steinkohlen  

Koks  I  ( 

H_  g 

Eisenerze  

Eisen  u.  Eisenwaaren  .  {  ^ 

Darunter : 

Giefsereiroheisen .  .  . 

Ferromangan ,   Ferro-  ( E 
silicium  u.  s.  w.  .  .  \  A 

Bruch-  und  Alteisen  . 

\A 
I E 

Luppeneisen  u.  Ingots  .  'A 

Eisen  u.  Stahl  in  Stäben 

Flufs-   und  Schweifs- 
eisenzaggel  .  .  .  .  E 

Eisenbahnschienen  .  . 

IA 

Bleche  und  Platten  von  /E 
1  mm  und  darüber  .  yA 
I E 

Desgl.  unter  1  mm  .  .  jA 

Desgl.    dressirt,   ver-  fE 
zinnt,  verzinkt  u.  s.w.  \A 

Draht  von  1,5  mm  und  /E 
mehr  \A 

Walzdraht  für  Ziehe- 
reien über  4  mm  auf 
Erlaubnisschein  .  .  E 
fE 

Draht  unter  1,5  mm  .  { ^ 

Draht,  gefirnifst,  ver-  iE 
kupfert,  verzinnt  u.s.w.\  A 

IC 

Gemeiner  Eisenguis   .  <  A 

Achsen,  roh,  auch  ge-  JE 

scheuert   i  A 

Radkränze,  Bandagen, 

Radsterne   \A 

Schmiedeiserne  Röhren 

Achsen,  grob  gestrich., 
gebohrt,  abgeschliff.,  {  . 
abgedreht  [* 

Sensen  Jf 

Sicheln  [I 


Gesammtmenge 


1897 
1 


1898 
1 


19609 
8109875 
5121475 
701919 
533463 
145056 
8018 
622 
134778 
247856 
211934 
50535 

127821 
435 
5217 
1834 
18907 
508; 
1640  , 
899 
9765 
14111 

424 
174 
758 

3137 

2065 
296 
195 

1784 
220 

1513 
115 


414 

318 
563 
243 
36 
«002 
22S7 
85 
51 
1729 
9 

1389 
601 

16 
114 

26 
3347 
9 
120 


19393 
8351935 
5396740 
840505 
606783 
J  194322 

5396 
1961 
1782:» 
31  »2317 
228821 
61790 


118574 
1231 

vr>i>i- 
739 
41410 
821 
2942 
1129 
11490 
18337 

1302 
39 

672 
5803 
3297 

462 

226 
1647 

484 
1849 

223 


369 
479 
539 
342 
27 
••»628 
2721 
94 
37 
1313 
6 

164t 

435 

3 
167 


26 
3755 
12 
168 1 


DlVODMl- 

fielen  I»« 
auf 


•  E  =  Einfuhr,  A  =■  Ausfuhr. 
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Benennung 


Nägel  

Drahtstifte  

Gelochte  und  vertiefte 
Schwarzbleche  und 
Platten  

Waaren  aus  Schwarz- 
blech   

Dampfkessel  


IE 

U 
IE 
U 

iE 
lA 

!ea 

/E 
\A 


Gesammtmenge 


1897 
t 


isy» 

t 


207 
1293 
(II 
1379 

731 
83 

615 
19+ 

986 
365 


379 
1721 

5*7 
1322 

476 

75 

1366 
208 
427 
421 


•Qt- 
1SMH 
•Uf 
t>r>.t.<li- 


255 
61 
545 

418 


1313 

73 


Der  Werth  der  Gesammt- Ein  fuhr  an  Eisen 
und  Eisenwaaren  betrug  im  Jahre  1898  20017256  fl. 
gegen  19  178  360  fl. ;  der  Handels werlh  der  ein- 
geführten Rohmaterialien  —  Roh-  und  Alteisen  — 
sowie  Ferrolegirungen  betrug  6026535  fl.  gegen 
5881494  fl.  im  Vorjahre.  Der  Ausluhrwerth  an 
Eisen  und  Eisenwaaren  belief  sich  auf  17  089  726  fl. 
gegen  14757351  fl.,  die  Zunahme  stellt  sieb  demnach 
auf  \b%.  Der  Werthüberschufs  der  Einfuhr,  der 
im  Jahre  1897  6188825  fl.  betrug,  hat  sich  im  Jahre 
1898  auf  2332375  fl.  vermindert.  An  SchifTnau- 
materialien ,  die  ebenso  wie  in  Deutschland  auch  in 
Oesterreich  Zollfreiheit  geiiiefsen,  wurden  223  t  Roh- 
eisen und  6224  l  Eisenfabricate  eingeführt. 

Die  Maschineneinfuhr  hatte  im  abgelaufenen 
Jahre  eine  lebhafte  Steigerung  zu  verzeichnen;  sie 
nahm  gegen  das  Vorjahr  um  4575  t  oder  12  %  zu, 
während  das  Jahr  1897  gegen  das  vorhergehende 
eine  Abnahme  von  8  %  aufwies.  Dem  Werth  nach 
betrug  die  Maschineneinfuhr  21874621  fl.,  davon 
entfallen  auf  Deutschland  58  9t ,  Grofsbritannien  27  %, 
Schweiz  3  %,  Frankreich  1  %.  An  einzelnen  Posi- 
tionen der  Einfuhr  sind  zu  bemerken:  Locomotiven 
194  t,  Locomobilen  2049  t,  Näh-  und  Strickmaschinen 
1076  t,  Textilmaschinen  10000  t,  Druckmaschinen 
1420  t,  stabile  Dampfmaschinen  188  t,  Elektrodynamo- 
maschinen  573  t,  landwirtschaftliche  Maschinen 
1563  t,  Metallbearbeitungsmaschinen  1587 1,  Maschinen- 
teile 12749  t.  Der  Werth  der  Maschinenausfuhr 
betrug  5923  749  fl.  oder  1586  921  fl.  mehr  als  im 

Vorjahre.        (.OeeLrr.  ZetUchrifl  für  Berj-  u  HaMtoweW.) 


Berg-  und  Hüttenwesen  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina  in  den  Jahren  1897  uai  1898  • 

gestaltete  sich  nach  amtlichen  Quellen  wie  folgt. 
Es  wurden  erzeugt: 


1897 

1898 

Tonnen 

Warth  0 

Tonnen 

Werth  0 

a.  Bergwerks- 

erzeugaisse: 

Kupferkies  .  .  . 

3  487 

24060 

3  785 

23  546 

Eisenerz  .... 

37  095 

79  086 

58  533 

128  357 

Chromerz  .  .  . 

396 

13  870 

458 

16  370 

Manganerz  .  .  . 

5344 

84  429 

5  320 

93154 

Schwefelkies  .  . 

3  670 

18  351 

240 

Braunkohle .  .  . 

229  643 

489  369 

271  184 

566  324 

b)  Hütten- 

erzeugnisse: 

Kupfer  

135 

72  602 

149 

109  340 

Roheisen  .... 

15  606 

519  800 

15  337 

505  025 

Gufswaaren.  .  . 

882 

95000 

942 

106  675 

Martinblocke  .  . 

6  988 

V 

8  669 

y 

Walzeisen   .  .  . 

7815 

729  557 

8511 

737  470 

'  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1897  S.  518. 


Beim  Eisenwerk  Vares,  das  bereits  im  Jahre  1897 
durch  Förder-  und  Verladevorrichlungen  weiter  aus- 
gestaltet worden  war,  wurde  im  verflossenen  Jahre 
der  Hau  eines  Hochofens  für  eine  Tageserzeugung 
von  80  t  in  Angriff  genommen  und  gelangten  vier 
Cowper -Winderhitzerapparate  au  Stelle  der  vorhan- 
denen eisernen  Winderhitzer  zur  Ausführung.  Die 
Röstofenanlage  wurde  durch  Errichtung  neuer  Oefen 
vergrößert,  infolgedessen  die  Eisenerzförderung,  die 
1896  nur  23  213  t  betrug,  wesentlich  erhöht  werden 
;  konnte.  Für  die  geologische  I>andesdurchforschung 
wurde  ein  besonderer  Dienst  eingerichtet  und  bereits 
das  Mauganerzvorkommen  in  Cevljanovic  und  die 
Eisenerzlagerstätten  bei  Vares  im  Detail  geologisch 
erforscht. 

Ir  Berg-  und  HOtU-nwweu"  > 


Der  Bergbau  Griechenlands  im  Jahre  1898. 

Die  Bergbauunternehmungen  sind  notwendiger- 
weise noch  immer  auf  die  kleinen  Inseln  der  Cykladen 
und  die  Küsten  beschränkt,  wo  die  Abfuhr  der  Erze 
mit  den  einfachsten  Mitteln  bewerkstelligt  werden  kann. 
Die  Aussichten,  welche  die  bis  jetzt  bekannten  Lager- 
stätten eröffnen,  sind  nicht  bedeutend  genug,  um  den 
Bergbau  zu  veranlassen,  die  nöthigen  bisher  noch 
fehlenden  Abfuhrwege  aus  dem  Innern  des  Peleponncs 
und  des  griechischen  Festlandes  seihst  herzustellen. 

Der  Menge  nach  nimmt  der  Eisenstein  den 
ersten  Plalx  ein,  von  welchem  287  100  t  mit  durch- 
schnittlich 52  %  ausgeführt  wurden,  und  zwar 

von  Seriphos   155  500  t 

aus  Marathon  (Hafen  Limeona)  .    110200  t 

von  der  Insel  Kythnos   12  600  t 

.     ,       .    Kea   5 100 1 

,      ,       ,    Kimolos   1 700 1 

,    HaTdari  bei  Athen   2  000  t 


zusammen 


287  100  t 


Auf  den  Inseln  Syra,  Siphnos,  Paros,  Amorgos 
und  Jos  hat  man  Schürfungen  auf  Eisenerz  ausgeführt, 
und  es  ist  zu  hoffen,  da£s  die  eine  oder  andere  bald 
Antheil  an  der  Ausfuhr  nehmen  wird. 

Die  Nachfrage  nach  Eisenstein  wächst  von  Jahr 
zu  Jahr.  Zu  den  alten  Abnehmern  in  Grofsbritannien 
und  Deutschland  ist  nun  auch  die  Hütte  von  Servola 
bei  Triest  hinzugekommen,  wohin  40000  t  verfrachtet 
wurden  und  die,  zumal  sie  ihre  Anlage  vergröfsern 
will,  so  lange  ein  guter  Abnehmer  griechischer  Erze 
sein  wird,  als  der  Bezug  solcher  aus  Bosnien,  wegen 
der  kostspieligen  Zufuhr,  beschränkt  bleiben  mufs. 

Manganeisenerz.  Durch  neuere  Arbeiten  ist 
festgestellt  worden,  dafs  manganhaltiger  Hämatit  oder 
an  seiner  Stelle  Eisen -Mangan -Carbonat  eiue  viel 
gröfsere  Verbreitung  in  Laurion  hat,  als  ursprünglich 
angenommen  wurde.  Mehrere  schlauchförmige.  5  bis 
30  m  breite,  2  bis  8  m  mächtige  Lagerstätten,  von 
Nordost  nach  Südwest  streichend,  durchziehen  un- 
unterbrochen die  ganze  östliche  Hälfte  des  Laurischen 
Erzgebietes,  so  dafs  eine  Ausbeute,  wie  die  vorjährige, 
auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  als  verbürgt  erscheint. 

Zahlreich  sind  die  Fundpunkte  von  Mangan- 
erzen in  Griechenland,  namentlich  in  einer  gewissen 
Schicht  der  verbreiteten  Tertiärablagerungen  in  Attika, 
Böotien,  Euböa  und  in  Peloponnes,  doch  sind  diese 
sämmtlich  so  arm  und  quarzreieh,  dafs  der  Bergbau 
auf  sie  nirgends  Erfolg  hatte.  Nur  auf  der  Insel  Milos 
gewinnt  man  Manganerz  aus  tertiären  vulkanischen 
Tuffen,  in  welchen  sie  in  Form  eines  Lagers  ein- 
gebettet sind.  Hier  gelingt  es  durch  ein  einfaches 
Waschverfahren,  sie  vom  gröfsten  Theile  des  bei- 
gemengten Tuffes  und  Quarzes  zu  befreien  und  aus 
ihnen  ein  Handelscrzeugnifs  herzustellen,  welches, 
wenn  auch  nicht  von  hervorragender  Güte,  dennoch 
verwendbar  ist. 
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Magnesit  Infolge  der  im  vergangenen  Jahre 
herrschenden  Nachfrage  nach  griechischem  Magnesit 
hat  man  neue  Gruben  bei  Chalkis  und  in  Nordeuböa 
wie  auf  dem  Festlande  bei  Theben  eröffnet. 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der 
Ablieferungen  der  Gruben ;  die  geforderte  Braunkohle 
diente  dem  inlandischen  Verbrauch,  wahrend  alles 
Uebrige  ausschliefslich  ins  Ausland  gesandt  wurde. 


Waaren 

1898 

1897 

»enge  Werth 
Tonnen  Franken 

Tonnen 

Werlh 
Trunken 

Manganhalt.  Eisenerz 

Manganerz   

Zinkblende  

Ualmei,  geröstet .  .  . 

Chromerz  

Magnesit,  roh  .... 

,  gebrannt.  . 
Magnesit-Ziegel  .  .  . 

Braunkohlen  .... 

28710o!2066150 
213938.3209200 
14097:  451100 
1139  111600 
30906  2812*50 
1367  90000 
1*829  270500 
129;  5800 
516  56760 
3932  *187fi8 
17310,  173000 

260828 

182S5U 
11868 
3118 
22817 
563 
11311 
686 
826 
302* 
20118 

1897960 
2500000 
36.SOOO 
29*100 
2446000 
40*00 
197500 
:K)200 
90850 
322055 
200000 

(.DeuUchee  Handelwrchiv"  Junihefl  189»). 


Manganerz -Gruben  in  Brasilien. 

95  %  aller  von  Brasilien  ausgeführten  Mangan- 
erze liefern  die  Gruben  von  Carlos  Wigg:  dieselben 
liegen  unweit  Miguel  Burnier  in  Minas.  In  den  letzten 
Jahren  gingen  die  Erze  zumeist  nach  Pillsburg,  jedoch 
wurde  auch  eine  beträchtliche  Menge  nach  Fleetwood 
versandt,  die  der  Vorläufer  für  weitere  Sendungen 
gewesen  sein  dürfte.  Die  umfangreichen  Verlade- 
anlagen sind  von  Herbert  Kilburn  Scott  erbaut, 
dem  auch  viele  Verbesserungen  im  Grubenbetriebe 
zu  verdanken  sind.  Die  Gesammtausfuhr  beträgt 
jährlich  mehr  als  40000  t  Erz. 

(.The  Iron  and  Cual  Traden  Review*  1880.  S.  7M.) 

Keroslnleltung  zwischen  Michailowo  an  der  trans- 
kaukasischen Bahn  und  Bat  im. 

Infolge  der  vielen  Betriebsstörungen  auf  der  Strecke 
Michailowoßatum  sah  sich  die  Regierung  veranlafst, 
zur  Bewältigung  des  Petroleumtransports  auf  dieser 
Strecke  eine  Rohrleitung  für  Kerosin  anzulegen,  die 
unter  der  Verwaltung  der  Bahn  stehen  wird.  Die 
Leitung  besitzt  eine  Länge  von  Ober  200  Werst  = 
213,4  km  und  ist  in  ihren  Hauptsachen  bereits  fertig- 
gestellt. Ausgeführt  wurde  dieselbe  nach  dem  Pro- 
ject  des  Ingenieurs  Wedenjeff.  Die  Leistungs- 
fähigkeit beträgt  60  Millionen  Pud  (=982,8  Millionen 
Kilogramm)  Kerosin  im  Jahre,  wobei  angenommen  ist, 
dals  auf  je  28  Tage  2  Tage  Betriebsstörungen  kommen. 
Die  tägliche  Leistung  würde  sich  demnach  auf  etwa 
215000  Pud  (=3521  700  kg)  oder  360  Waggons  stellen. 
In  Michailowo,  Samtredi  und  Supsa  befinden  sich  in 
Entfernungen  von  117,  47  und  48  Werst  (bezw.  124,8, 
50,1  und  51,2  km)  voneinander  Pumpstationen.  In 
der  Rohrleitung  von  8  Zoll  (=203,2  mm)  lichter  Weite 
ergeben  sich  bei  einer  täglich  zu  befördernden  Menge 
von  215000  Pud  (2521700  kg)  Petroleum  als  Druck- 
verhällnisse  bei  Michailowo  47  Atm.  und  bei  den 
beiden  anderen  Stationen  je  40  Atm.  Das  gesammte 
Rohrmaterial  wurde  von  der  Nikopol-Mariupoler  Ge- 
sellschaft in  Mariupol,  den  Jekaterinoslawer  Eisen- 
werken und  von  Hultschinski  in  Sosnowice  geliefert. 
Bemerkenswerth  ist,  dals  fast  das  gesammte  Rohr- 
malerial  (die  Rohre  besafsen  8  mm  Wandstärke  und 
wurden  auf  120  Atm.  geprüft)  wegen  mangelhaft  ge- 
schnittenen Gewindes  den  liefernden  Firmen  wieder 
zurückgestellt  werden  mufste.  Die  Rohrleitung  läuft 
30  em  unter  Tage  und  liegt  bei  Wasserläufen  auf 


den  vorhandenen  Bahnbrücken.  In  Entfernungen  von 
2  bis  4  Werst  (2,1  bis  4,3  km)  ist  je  eine  Drossel- 
klappe angebracht,  um  im  Falle  einer  Rohrauswechs- 
lung das  Ausfliefsen  einer  zu  grofsen  Menge  Petroleum 
zu  verhindern.  Die  Instandhaltung  der  Anlage  ist 
Sache  der  Bahnverwaltung,  die  zu  dem  Zweck  in  Ab- 
ständen von  5  bis  6  Werst  (5,3  bi«  6,4  km)  elektrische, 
mit  den  Pumpstationen  verbundene  Signal-  und 
Telephonstationen  errichtet  hat  und  stets  Werkstatt- 
'  waggons  mit  dem  nölhigen  Material  und  technisches 
Personal  in  Bereitschaft  hält.  Auf  jeder  Pumpstation 
sind  3  Pumpen  von  der  Firma  Wortington  in  Brooklyn 
aufgestellt,  von  denen  immer  zwei  im  Betriebe,  die 
dritte  aufser  Betrieb  sein  wird.  Die  Pumpen  sind 
Verbundmaschinen  mit  doppelter  Expansion,  Cylindcr- 
kühlung  und  Compensation  von  je  300  P.  S.  und  be- 
sitzen Cylinderabmessungen  für  Dampf  und  Kerosin 
von  18  und  36  bezw.  8'/»  Zoll  (457  und  914  bezw. 
216  mm)  und  haben  einen  Hub  von  2  engl.  Fufs 
(=  610  mm).  In  jeder  Pumpstation  befinden  sich 
drei  Reservoirs  zu  je  120000  Pud  Fassung  und  in  Batum 
11  mit  einer  Gcsammtcaparität  von  l1/»  Millionen  Pud 
(=24  570 (XX)  kg).  Die  Anlage  wird  voraussichtlich 
noch  im  Herbst  dieses  Jahres  in  Betrieb  kommen. 

(N«d»  .Chemiker-Zeitung*,  Nr.  35  18U9.1 


Wirkung  niedriger  Temperaturen  auf  gewisse 
Stahlsorten. 

Im  allgemein-chemischen  Laboratorium  der  Sor- 
bonne sind  Einrichtungen  zur  Herstellung  flüssiger 
Luft  getroffen  worden,  die  F.  Osmond  benutzt  hat  zu 
einigen  Ven-uchen  über  die  Wandlungen  gewisser 
Stahlsorlen  bei  niedrigen  Temperaturen.  Angeregt 
wurden  die  Versuche,  über  deren  Ergebnisse  der  fran- 
1  zösischen  Akademie  ein  Bericht  am  5.  Juni  d.  J.  zu- 
ging, durch  die  1890  von  Hopkinson  geschilderte 
Umwandlung  eines  25  %  Nicket  haltigen  Stahles,  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  magnetisch  war, 
aber  bei  Behandlung  mit  fester  Kohlensäure  Magnetis- 
mus annahm  und  diesen  bewahrte  bis  zu  einer  Er- 
wärmung auf  580".  Der  Uebergang  vom  nicht- 
magnetischen zum  magnetischen  Zustande  war  be- 
gleitet von  einer  Vermehrung  der  Härte,  einer  Ver- 
minderung des  elektrischen  Widerstands  und  einer 
Erniedrigung  der  Dichte  von  N,15  auf  7,98.  Zu  gleicher 
Zeit  erhielt  auch  Le  Chatelier  die  gleiche  Um- 
wandlung nach  einer  anderen  Methode  und  rührten 
diese  Thatsachen  zur  Annahme  der  Existenz  einer 
bestimmten  chemischen  Verbindung  von  der  Formel 
Fe*Ni.  Nun  fand  sich  aber  unter  der  Reihe  von 
Nickelstahlsorten,  die  Hadfield  präparirt  hat,  ein 
|  von  Dewar  und  Fleming  der  Hopkinsonschen 
I  Legirung  zugerechnetes  Stück,  das  einen  von  der 
!  Formel  FejNi  ziemlich  abweichenden  Bestand,  näm- 
|  lieh  einen  Gehalt  von  29,07  K  Nickel,  0,14  96  Kohlen- 
stoff und  0,86  9«  Mangan  besafs.  Osmond  erhielt 
an  einer  Probe  von  demselben  Gufs  die  gleichen  Ver- 
suchsergebnisse wie  Dewar  und  Fleming.  Im  nicht- 
magnetischen Zustande  trug  ein  Stäbchen  von  36.5  mm 
Länge  und  11,1  g  Gewicht,  wenn  es  an  einen  der 
Pole  eines  Elektromagneten  gebracht  wurde,  den  ein 
Strom  von  5,5  Amp.  durchlief,  nicht  mehr  als  50  g 
und  sein  bleibender  Magnetismus  gab  an  dem  be- 
I  nutzten  Magnetometer  eine  Ablenkung  von  2,5  inm: 
die  Dichte  bei  17°  war  8,04*.  Nach  der  Kältung  in 
flüssiger  Luft,  mithin  im  magnetischen  Zustande,  war 
die  Anziehungskraft  auf  1500  g  gestiegen,  die  Ab- 
lenkung des  Maguetometers  auf  81  mm,  dagegen  die 
Dichte  auf  7,91*  gesunken.  Diese  Ergebnisse  stimmten 
also  überein  mit  den  an  der  Legirung  Hopkinson« 
beobachteten  Erscheinungen. 

Osmond  hut  nun  auch  einen  anderen  Stahl  ge- 
prüft, den  er  auch  von  Hadfield  bekam  und  der 
in  Hunderttheil.n  enthielt  0,59  Kohlenstoff  und  5,90 


Digitized  by  Google 


1.  August  1899. 


Hiichergehau. 


Stahl  und  Eisen.  753 


Hangan,  aber  nicht  mehr  als  3,77  Nickel.  Ein  Stäbchen 
von  38  mm  Lange  und  11,946  g  Gewicht  vermag 
sich  selbst  nicht  am  Elektromagneten  zu  halten,  der, 
wie  vorher,  von  einem  Strom  von  5,5  Amp.  durch- 
laufen wird,  ertheilt  dem  Magnetometer  4,1  mm  Ab- 
lenkung und  besitzt  bei  17"  7,848  Dichte.  Nachdem 
es  5  Minuten  lang  in  flüssige  Luft  getaucht  wurden, 
steigerte  sich  die  Anziehungskraft  (eines  gleich  langen, 
aber  11.K6  g  wiegenden  Stäbchens)  auf  1  kg  und  die 
Ablenkung  auf  der  Magnetometerscala  auf  104,6  mm, 
während  die  Dichte  nur  7,624  betrug.  Den  Magnetis- 
mus bewahrte  das  in  dieser  Weise  umgewandelte 
Metall  noch  bis  zu  einer  Erwärmung  auf  ungefähr 
650".  Es  treten  also  ganz  dieselben  Erscheinungen 
auf  wie  beim  Stahle  Hopkinsons  und  kann  man 
demnach  sagen,  dafs  in  einem  Stahle  die  Verdrängung 
von  25,3  %  Nickel  durch  0,45«  Kohlenstoff  und  5,04  % 
Mangan  die  wesentlichen  Eigenschaften  nicht  abändere. 

Doch  hiermit  nicht  genug.  Ebenso  wie  man 
den  gröfslen  Theil  des  Nickels  durch  Mangan  er-  I 
setzen  kann,  sind  beide  Stoffe  durch  Kohle  ersetzbar. 
Osmond  hat  im  Jahre  1S95  gezeigt,  dafs  ein  ge- 
wöhnlicher Cementstabl,  vorausgesetzt,  dafs  er  einen 
hinreichenden  Kohlenstoffgehalt  besitzt  (am  besten 
1.4  bis  1,6  %  Kohlenstoff),  nach  Erhitzung  auf  1050° 
in  Eiswasser  gehärtet  von  zweierlei  Structurbestand- 
theilen  gebildet  wird,  einem  harten,  der  in  den  nor- 
mal gehärteten  Stahlstücken  herrscht,  und  einem  ver- 
hällnifsmäfsig  weichen,  den  Osmond  den  Mangan-  j 
und  Nickelstahlsorlen  zulheilt.  Taucht  man  einen 
derartig  zusammengesetzten  Stahl  eiuige  Minuten  in 
flüssige  Luft,  so  tritt  eine  gründliche  Aenderung  ein;  > 
die  magnetische  Durchlässigkeit  und  der  bleibende  | 
Magnetismus  sind  gewachsen,  während  die  Dichte 
von  7,798  auf  7,692  gesunken  ist  (geglühter  Stahl 
derselben  Art  besitzt  7,808  Dichte).  War  das  in  die 
flüssige  Luft  getauchte  Stäbchen  vorher  aut  einer 
Seitenfläche  eben  polirt  worden,  so  wurde  die  Politur 
im  Kältebad  zerstört,  weil  sich  der  weichere  Bestand- 
teil, der  sich  da  unter  Volumenvergröfserung  um- 
wandelte, im  Relief  über  den  unverändert  gebliebenen 
harten  erhol>en  hatte;  es  tritt  auf  diese  Weise  die 
vorher  unerkennbare  Struclur  so  deutlich  vor  Augen, 
als  wie  sie  ein  dem  Material  entsprechendes  Anätzen 
von  gleicher  Dauer  vorzuführen  vermag;  dabei  ist 
die  Härte  des  weicheren  Beslandtheils  gestiegen  ohne 
jedoch  die  des  harten  zu  erreichen;  nach  der  Ter- 
minologie der  Metallographen  hat  sich  da  der  ,Aus- 
tenit"  umgewandelt  und  ist  beinahe  .Martensit*  ge- 
worden. Die  Erklärung  der  Versuchsergebnisse  findet 
Osmond  sehr  einfach. 


Wenn  man  dem  Eisen  in  allmählich  staigenden 
Mengenverhältnissen  Nickel,  Mangan  oder  Kohlenstoff, 
zusammen  oder  jedes  für  sich,  zufügt,  werden  die 
Umwandlungspunkte  des  Eisens  fortschreitend  er- 
niedrigt durch  Nickel  oder  Mangan  während  lang- 
samer oder  rascher  Abkaltung,  durch  Kohlenstoff 
nur  während  jäher  Abkältung  (Abschrecken).  Bei 
günstigem  Mengenverhältnisse  der  Zusätze  erhält  man 
Stahlsorten,  die  keineswegs  Umwandlungserschei- 
nungen aufweisen  und  in  denen  das  Eisen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  den  gleichen,  nicht  magne- 
tischen und  verhältnifsmäfsig  dichten  Molecularzusland 
zeigt,  den  es  normalerweise  oberhalb  einer  Temperatur 
von  860*  besitzt;  doch  bleiben  Umwandlungen  mög- 
lich, wenigstens  theilweise,  durch  Erniedrigung  der 
Temperatur  (sowie  durch  Kalthämmern  bei  gewöhn- 
licher Temperatur),  wobei  Magnetismus,  Verringerung 
der  Dichte  und  Steigerung  der  Härte  auftreten.  Von 
dieser  Art  sind  die  untersuchten  Stahlsorten,  zu  denen 
sich  voraussichtlich  noch  Chrom  oder  Wolfram  neben 
Kohlenstoff  haltige  gesellen  werden.  Wenn  man  aber 
die  Mengen  der  genannten  Zusätze  noch  weiter  steigert, 
tritt  ein  Punkt  ein,  bei  dem  der  Stahl  sogar  in  flüssiger 
Luft  nicht  mehr  uinwandlungsfähig  ist:  zu  diesem 
Typus  gehören  der  Stahl  Ha d Heids  mit  etwa 
13%  Mangan,  gewisse  Nickel  -  Chrom  -  Stahlsorten 
Guillaumes  u.  a.  m. 

Kurz,  die  Erniedrigung  der  allotropischen  Um- 
wandlungspunkte des  Eisens  läfst  sich  der  Erniedri- 
gung der  Erstarrungspunkte  von  Lösungsmitteln  durch 
die  gelösten  Stoffe  vergleichen.  O.  L. 


Berichtigung-. 

In  dem  Aufsatz  über  .Ausnutzung  der  Hochofen- 
gase* in  voriger  Nummer  mufs  es  auf  Seite  665 
Zeile  27  von  oben  heifsen:  CO  =  22,00  %  und  Zeile 
31  von  oben  N  —  57,80%.  Ferner  mufs  auf  Seite  666 
die  Eulwicklung  des  Ausdruckes  für  die  Gasverluste 
beim  Gichten  wie  folgt  geändert  werden: 

v  :  vi  =  Vp  :  V/pi  oder  v  .  q  :  vi  .  q  =  t/p  :  */pi 

:  1/p  :  V'p, 

für  p  =0,0095  Atm.    Mi  -  M 

.   pi  =  0,0015  Atm.        M  —  Mi  =  V 

"ö-Vs)-T 

oder  V  —  0,2254  M 


ßUcherschau. 


Vierstellige  mathematische  Tabellen.  Von  E.  S  c  h  u  1 1  z , 
Oberlehrer  an  der  König).  Maschinenbau-  und 
Hüttenschule,  Duisburg,  und  zwar:  1.  Ausgabe 
für  Maschineobauschulen  (Preis  geb.  mit  An- 
leitung 1,20  «S,  ohne  Anleitung  1  zM)f  2.  Aus- 
gabe für  Baugewerkschulen  (Preis  geb.  mit  An- 
leitung 1,20  -M,  ohne  Anleitung  1  ^M).  'A.  Aus- 
gabe für  Fortbildungsschulen  (Preis  0,60  ■  U). 
Verlag  von  G.  D.  Baedeker,  Essen.  HI.  Auflage. 

Die  beiden  anerkennenswerlhen  Grundsätze,  die 
der  Verfasser  in  obigen  Arbeiten  vertritt,  „den  tech- 
nischen Schulen  technisches  Rechnen",  d.  b.  eine 
gleichmäfsige  Ausbildung  in  der  Handhabung  aller 
in  der  Praxis  gebräuchlichen  Zahlen  tafeln,  und  nicht 
eine  einseitige  Bevorzugung  der  Logarithmen,  sowie 


|  ferner:  .die  vierstelligen  Logarithmen  mit  ihrer  Ge- 
nauigkeit        j0  ooo)  &enuSen  ^er  Prax's  u"d  mitbin 

der  Schule*,  finden  von  Auflage  zu  Auflage  eine 
steigende  und  berechtigte  Beachtung. 

Die  Tabellen  enthalten  alle  dem  rechnenden  Tech- 
niker unentbehrliche»  Znhlentafeln  in  durchaus  prak- 
tischer Anordnung,  schönem  deutlichen  Zahlendruck 
und  gefälliger  Eintheilung.  Ihren  besonderen  Charakter 

'  erhält  jede  Ausgabe  durch  eine  Zusammenstellung 
technischer  Tabellen :  namentlich  i.°t  die  Ausgabe  der 

'  Maschiucnbauschulen  mit  solcher  Umsicht  und  genauer 
Kennttiil's  der  Erfordernisse  der  Praxis  getroffen,  dafs 
diese  Ausgabe  auch  für  den  Gebrauch  in  der  Praxis 

.  empfohlen  werden  kann.    Die  beigegebene  Anleitung 

i  erläutert  an  25  der  Praxis  entnommenen  Beispielen 
den  Gebrauch  der  Tabellen.  —  Der  beste  Beweis  für 
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die  Brauchbarkeit  der  Schultaschen  Tabellen  dürfte 
wohl  darin  liegen,  dafs  dieselben  in  der  kurzen  Zeit 
ihres  Erscheinens  bereits  mehrere  Auflagen  erlebt 
haben  und  an  mehr  als  40  Lehranstalten  zur  Ein- 
fahrung gelangt  sind.  F.  Wüst. 


Anton  ron  Kerpelys  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Kütenhüttetdcchnik  im  Jahre  1894.  Heraus- 
gegeben von  Theodor  Beckert,  Director 
der  Königlichen  Hüttenschule  in  Duisburg.  Mit 
176  Abbildungen  im  Text.  Leipzig  1899. 
Verlag  von  Arthur  Felix.    Preis  12  -M. 

Der  vorliegende  Band  des  bekannten  Kcrpely- 
Beckertschen  Berichts  unterscheidet  sich  von  den 
fröheren  Bänden  durch  möglichst  knappe  Passung 
und  Beschränkung  auf  das  eigentliche  Eisenhfltten- 
weaen;  dadurch  ist  es  möglich  geworden,  den  Um- 
fang und  folglich  auch  den  Preis  dieses  recht  brauch- 
baren Nachschlagwerkes  zu  verringern. 


Wie  uns  die  Verlagsbuchhandlung  mittheilt,  he- 
i  findet  sich  der  1895er  Band  bereits  im  Druck  und 
der  1896er  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre 
oder  Anfang  1900  zur  Ausgabe  gelangen.  Es  wäre 
dringend  zu  wünschen,  dafs  auch  die  folgenden  Bande 
thunlichst  bald  nachfolgen. 


Dax  elektrotechnische  Institut   der  Grofsherzoglich 

technischen  Htxii schule  zu  Karlsruhe. 

Die  vorliegende,  im  Verlage  von  J.  Springer- 
Berlin  und  R.  Oldenbourg- München  erschienene 
Festschrift,  enthalt  eine  ausführliche  Beschreibung  des 
Baues  und  der  inneren  Einrichtungen  des  genannten 
Instituts  aus  der  Feder  des  üirecturs  Prof.  E.  Arnold. 
Die  Neuanlage  ist  mit  einem  Kostenaufwande  von 
553  355  Jt  geschaffen,  sie  ist  für  etwa  100  Prakti- 
canten  eingerichtet.  Es  ist  sehr  erlreulich,  dafs  durch 
die  in  ausgezeichneter  Weise  angelegte  und  unter  fach- 

:  kundiger  Leitung  stehende  Anstalt  für  unsere  jungen 
Elektrotechniker  eine  neue  empfehlenswerthe  Lehr- 

;  statte  geschaffen  ist. 


Industrielle  Rundschau. 


Dampfkessel-  and  Gasometer- Fabrik  vormals 
A.  Wllke  &  Co.,  Braunschweig. 

Der  Umsatz  des  Werks  1898  99  ist  gegen  das 
Vorjahr  wieder  um  30  %  gestiegen  und  beträgt  fast 
das  Doppelte  von  dem  Umsätze  des  Jahres  1896/97. 
Ein  grofscr  Theil  der  vermehrteil  Erzeugung  ist  dem 
augenblicklich  guten  Stand  der  Eisenindustrie  zuzu- 
schreiben. Der  Jahresausgang  an  Waaren  für  fremde  | 
Rechnung  betrug  2009000**  gegen  1 510000««  im  Vor- 
jahre. Der  Bruttogewinn  beziffert  sich  auf2200l7,60t#. 
Der  Reingewinn  von  151  157,11  Jt  soll  wie  folgt 
verwendet  werden:  Für  Extra  •  Abschreibungen  und 
Sonder-Rückstellungen  500tO,22t#,  von  verbleibenden 
101080,89  .>  p.  a.  12'/*  96  Dividende  zu  vertheilen  '■ 
und  zwar  für  500000  -  62500  Jt,  für  «OOÜOO  ~ 
37500  *  (für  6  Monate),  zusammen  1 00000.*,  und  den 
Rest  von  1086,89  Jt  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  , 

Düsseldorr-Hatinger  llöhrenkeeselfabrik ,  vormals 
Dürr  &  Co. 

Aus  dem  Bericht  für  1898  theilen  wir  Folgendes  mit: 
.Wir  waren  während  der  Jahre  1896  und  1897 
sowohl  für  die  Handels-  wie  Kriegsmarine  gut  be- 
schäftigt gewesen:  statt  jedoch  im  Anfange  des  Etats- 
jahres 1898  uns  weitere  Auftrage  zu  erlheilen,  sah 
sich  die  Kriegsmarine  veranlafst,  zunächst  das  Ver- 
halten der  gelieferten  gröfsoreu  Dürrkessel-Anlagen  an 
Bord  S.  M.  Schiffe  während  längerer  Betriebsperioden 
zu  beobachten,  sowie  weitere  Versuche  anstellen  zu 
lassen.  Es  fehlte  uns  daher  wahrend  des  ganzen 
Berichtsjahres  au  regulärer  Beschäftigung  für  unser 
Düsseldorfer  Werk ;  da  dieses  aber  speciell  für  den 
Bau  von  Schiffskesseln  eingerichtet  ist,  wir  auch  be- 
ständig auf  den  Eingang  neuer  Aufträge  vorl>ereitet 
sein  und  uns  mit  ferneren  Versuchen  beschäftigen 
mufsten,  so  waren  wir  gezwungen,  um  unser  für  den 
Schiflskessclbau  eingeschultes  Personal  zu  beschäftigen, 
die  für  unser  Ratinger  Werk  einlaufenden  Aufträge 
auf  beide  Werke  zu  vertheilen.  Auf  diese  Weise  hatte 
der  gegen  das  Jahr  1897  um  etwa  20  %  zurück- 
gebliebene Umschlag,  welcher  annähernd  von  unserem 
Ratinger  Werk  allein  hätte  erreicht  werden  können, 
die  gesummten  Unkosten  beider  Werke  zu  tragen,  so 
dafs  ein  Gewinn  leider  nicht  erübrigt  wurde.  Inzwischen 


haben  sich  unsere  stets  gehegten  Erwartungen  in 
durchaus  befriedigender  Weise  erfüllt,  indem  die  bis 
jetzt  gelieferten  Anlagen  zur  vollsten  Zufriedenheit 
funetioniren,  und  die  garantirten  I-eistungen  in  allen 
Fällen  erheblich  überschritten  sind.  Infolgedessen  ist 
uns  auch  vor  wenigen  Wochen  der  Auftrag  auf  die 
Kesscllieferung  für  den  gröfsten  Kreuzer  der  deutschen 
Marine,  welcher  15000  Pferdekrätte  entwickeln  soll, 
erlheilt  worden ,  wodurch  unser  Düsseldorfer  Werk 
wieder  für  längere  Zeit  Beschäftigung  rindet.  Zur 
vollen  Ausnutzung  t»edarf  es  allerdings  noch  weiterer, 
ähnlicher  Aulträge,  und  dürfen  wir  die  Erwartung 
hegen,  dafs  solche  nicht  ausbleiben  werden,  wie  wir 
auch  hoffen,  dafs  die  deutsche  Handelsmarine,  welche 
sich  bisher  auf  kleinere  Versuchsaufträge  beschränkt 
hat,  recht  bald  dem  Vorgehen  der  Kriegsmarine  nach- 
folgen wird.  Der  Ausbau  des  Raiinger  Werkes  wurde 
im  Berichtsjahr  in  der  vorgesehenen  Weise  zu  Ende 
geführt. 

Von  dem  Bruttogewinn  von  78052,04  Jt  geben 
Abschreibungen  mit  76877,60  Jt  ab,  so  dafs  ein  Saldo 
von  1174,44**  auf  neue  Rechnung  vorzutragen  bleibt.* 

Rheinisch-westfälisches  Kohlensrndicat. 

In  der  in  Essen  am  10.  Juli  abgehaltenen  Zechen- 
besilzerversammluug  wurde  zunächst  vom  Vorstand 
der  übliche  (Jeschäftsberitht  erstattet.  Nach  dem- 
selben betrug  im  Mai  d.  Js.  die  rechmingsmflfsige  Be- 
theiligung  nach  Abzug  der  freiwilligen  Einschränkung 
4323  7S6  t,  die  Förderung  3962  700  l.  so  dafs  sich 
eine  Minderförderung  ergab  von  361886  1  =  8,25  96 
der  Betheiligung  gegeu  8,53  %  im  April  d.  Js.  und 
8,73  %  im  Mai  v.  Js.  Auf  den  Arbeitstag  berechnet  ist 
die  rechnungsmäßige  Retheiligung  gegen  April  ds.  Js. 
um  130  1  =  0,08?«  gestiegen,  gegen  Mai  v.  Js.  um 
10579  t  —  6,52  96,  die  Förderung  dagegen  stieg  gegen 
April  ds.  Js.  um  431  t  -  0,27  %  und  gegen  Mai  v.  Js. 
um  10305  1  =  6.95%.  Der  Versand  vertheilt  sich 
auf  den  Selbstverbrauch  mit  1088074  1  =  27,51  9t,, 
Landdebit  67525  t  =  1,71  9«,  Lieferung  auf  Zeclien- 
verträge  15  681  t  =  0,40  %,  Syndicatsverträge  2783565t 
=  70,38%,  zusammen  3954841  t  oder  arbeitstäglich 
158  194  t.  Das  ist  gegen  den  Vormonat  arbeitstäglich 
weniger  569  t  =  0,36  96  und  gegen  Mai  v.  Js.  mehr 
8504  t=5,68?o.    Nach  Abzug  des  Selbstverbrauchs 
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verbleibt  ein  Versand  von  2866  767  t—  114  671  t 
arbeitstäglich,  davon  für  Rechnung  des  Syndicats 
97,10  %  gegen  97,02  %  im  April  und  95,95  %  im  Mai 
v.  Js.  Der  Versand  an  Koks  betrug  arbeitstäglich 
24103  t,  gegen  April  mehr  7401=3.17  %  und  gegen  Mai 
v.  Js.  mehr  2954 1= 13.97  %.  Der  Brikeltversand  stellte 
sich  arbeitstaglich  auf  4095  t  gegen  April  d.  Js.82 1  = 
2,40«  und  gegen  Mai  v.  Js.  mehr  7401  =  22,06  %.  In 
den  ersten  fünf  Monaten  ds.  Js.  betrug  die  Betheiligung 
20532398  t,  die  Forderung  19611667  t,  also  die  Ein- 
schränkung 920731  t  =  4,48  %  der  Betheiligung, 
während  im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  die  Be- 
theiligung 1931»273,  die  Förderung  17  710135  t,  also 
die  Minderforderung  1  609  138  t  =  8,33  %  der  Be- 
theiligung betrug.  Im  gleichen  Zeitraum  betrug  der 
Gesammtversand  an  Kohlen,  Koks  und  Briketts  1899: 
17791811  1  oder  bei  122'/4  Arbeitstagen  14554 arbeits- 
tägliche D.  W..  1898:  16 147 198  toder  bei  1 21  »/.  Arbeits- 
tagen 13263  D.  W.  Es  ergiebt  sich  mithin  für  1899 
ein  arbeilstftglicher  Mehrversand  gegen  das  Vorjahr 
von  1291  D.-W.  =  0.73  %. 

Die  Nachfrage  ist  nach  wie  vor  äusserst  rege, 
so  dafs  dieser  nicht  in  vollem  Umfange  entsprochen 
werden  kann.  Abschlüsse  für  das  Jahr  1900  kommen 
vorläufig  noch  nicht  in  Frage,  weil  die  Anmeldung 
der  Zechen  Ober  die  zu  verkaufenden  Mengen  noch 
nicht  vorliegt;  die  vorhandene  thatsächliche  Ein- 
schränkung ist  lediglich  eine  Folge  der  mangelnden 
Leistungen.  Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  theilte 
der  Vorsitzende  mit,  dafs  der  Beirath  beschlossen 
habe,  in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Syndicaten 
und  dem  Bergbauverein  sich  an  der  Industrie-  und 
Gewerbeaussteilung  im  Jahre  1902  zu  Düsseldorf  zu 
betheiligen,  was  die  einstimmige  Genehmigung  der 
Versammlung  fand.  —  Im  Monat  Juni  betrug  die  Ein- 
schränkung 7,48  %  gegen  8,48  %  im  vor.  Jahre. 

SUrther  Maschinenfabrik  vorm.  H.  Hammerschmldt 
In  Sürth. 

Trotz  des  regeren  Eingangs  von  Aufträgen  ist 
der  Umsatz  der  Gesellschaft  im  Geschäftsjahr  1898 
derselbe  wie    im   Vorjahre    1261  267,59  Jt  gegen 


I  1257  016,04  Jt  im  Jahre  1897  geblieben,  da  einige 
gröfsere  maschinelle  Anlagen,  wegen  nicht  recht- 
zeitiger Fertigstellung  der  Gebäulichkeiten  seitens  der 
Besteller  noch  nicht  zur  Ablieferung  gelangen  konnten. 
Das  General -Belriebsconto  stellt  sich  auf  362292,71  Jt 
gegen  361  774,60  Jt  im  Jahre  1897  und  der  Betriebs- 
überschufe  beträgt  190434,12*1  gegen  208602.75  Jt 
im  letzten  Jahre.  Der  Minderertrag  ist  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  gröfsere  Aufträge  zurückbleiben  muhten, 
demnach  im  Berichtsjahre  beim  Gewinn  nicht  mehr 
mitzählten,  ferner  auf  die  bedeutende  Steigerung  der 
Rohmaterial-Notirungen,  mit  denen  die  Verkaufspreise 
nicht  gleichen  Schritt  halten  konnten.  Wegen  der 
j  scharfen  Concurrenz,  die  sich  in  einzelnen  Geschäfts- 
{  zweigen,  z.  B.  in  der  Armaturen branche,  besonders 
fühlbar  machte,  war  es  uns  trotz  aller  Bemühungen 
unmöglich,  höhere  Verkaufspreise  zu  erzielen.  Auch 
die  fortwährend  höher  werdenden  Arbeitslöhne  haben 
nicht  unwesentlichen  Einflufs  auf  das  Ergebnifs  des 
Geschäftsjahres  gehabt.  Infolge  von  Neuanschaffungen 
haben  sich  die  statuigemäfsan  Abschreibungen  dieses 
Jahr  von  65018,49**  auf  74528,29^5  erhöht. 

Der  Reingewinn  von  115905,83  Jt.  zuzüglich  Vor- 
trag aus  1897  (16050,28  Jt)  von  131  956,11  Jt  soll  wie 
folgt  verwendet  werden :  5  %  Reservefonds  — 
5795,29  Jt,  4  %  Dividende  =  63  960  Jt,  Tantieme  für 
Aufsichtsrath,  Vorstand  und  Beamte  13  920i#,  i% 
Superd  i  vidende = 3 1 980 <H,  Gew  inn  Vortrag  1 6  300,82  Jt, 
zusammen  131956,11  *1. 


Westfälisches  KokssyndlcaU 

Der  Gesammt-Koksabsalz  der  Mitglieder  bezifferte 
sich  im  ersten  Halbjahr  1899  auf  3455184  t  gegen 
gleichzeitig  3  047  426  t  im  Vorjahre.  Das  diesjährige 
Mehr  stellt  sich  demnach  auf  407  758  t  =  13,38  %. 
Au  dem  Koksversand  sind  hauptsächlich  betheiligt 
gewesen:  1.  die  Harpener  Bergbau-Actiengesellschaft 
mit  435203  t  =  12,60«;  2.  die  Gelsenkirchener 
Bergwerks- Act  iengesellscbaft  einschl.  Westhausen  mit 
334403  t  =  9,68  %  -,  3.  .Hibernia*  mit  210  397  t  = 
6  %  und  4.  „Dannenbaum"  mit  145740  t  =  4,23  %. 


Verein* -Nadirichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Für  die  Verelnablbllothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen : 

Vom  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein 
in  Schalke: 

Maschinenarbeit  und  Ausnutzung  der  Naturkräfte  in 
Amerika.  Von  M.  F.  Gutermuth,  E.  Reichel, 
A*  Riedler.  U.  Dampfmaschinen,  Riementriebe, 
Pumpwerke,  Luftcompressorcn,  Bergbaumaschinen 
und  -anlagen.  (Berichte  an  die  .Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure"  gelegentlich  der 
Columbischen  Weltausstellung  in  Chicago  1893.) 
Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1893. 
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Bremer,  Ewald,  Ingenieur,  Kaiserl.  Deutscher  Vice- 
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Mack,  Georg,  Director  der  van  Vrieslands  Af-rogen- 

gasgesellschaft  m.  b.  H.,  Hannover.  Korustral'se  35. 
Rahm,  Per,  lijalmar,  Betriebsleiter  für  Martinwerk 

und  Stahlgiefserei  des  Ekalerinoslawer  Slahlgufs- 

werks,  Ekaterinoslaw  (Bufsland). 
Ruhe,  II.,  Ingenieur,  Essen,  Ruhr,  Steeler  Chaussee  21. 
Swiecicki,  Mieczyslaw,  Ingenieur.  Stahlwerkschef  der 

Berg-  und  Hütten  -  Acliengesellschaft  .Slarzysko', 

Starzysko,  Russ.-Polen. 
Vivegnia,  J.,  Walzwerksdirector,  Finnentrop  i.  W. 

Neue  Mitglieder: 

II ö finghoff,  H'ilh.,  Betriebsassistent  der  Rheinischen 
Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik,  Abthcilung 
Stahlwerk,  Rath  bei  Düsseldorf. 

Vrobst,  faul,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Immcrmanustr.  5'J. 
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Weber,  Ernst,  Brüssel,  55  rue  du  Congres. 
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Aufruf. 


1.  August  1899. 


Stiftung  der  deutschen  Industrie 

aus  Veranlassung  der 

hundertjährigen  Jubelfeier  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

~s<Sf§3^  

Aufruf  an  die  deutsche  Industrie. 

Am  19.  üctober  d.  J.  feiert  die  Königliche  Technische  Hochschule  zu  Berlin  das  Fest  ihres  hundert- 
jährigen Bestehens. 

In  lebendiger  Wechselwirkung  sind  in  diesen  hundert  Jahren  unsere  technischen  Hochschulen  und  die 
deutsche  Industrie  emporgewachsen  zu  einer  Höhe,  zu  der  unser  Vaterland  mit  gerechtem  Stolze  und  die 
übrige  Welt  mit  gebührender  Anerkennung  emporblickt. 

Wie  an  den  herrlichen  Siegen  unserer  Kriegsheere  der  deutschen  Schule  ein  hervorragender  Antheil 
zuerkannt  wird,  so  haben  die  technischen  Hochschulen  unseres  Vaterlandes  von  jeher  grundlegend  mitgewirkt 
an  den  Grofsthaten  der  deutschen  Industrie  und  Technik ;  sie  sind  es ,  die  lör  den  täglich  aufs  neue  zu 
führenden  Wettkampf  unserem  Volke  die  geistigen  Waffe»  schaffen  und  ein  vortreffliches  Üffiziercorps 
bereitstellen. 

Darum  ist  es  eine  Ehrenpflicht  der  gesammten  Industrie,  ohne  Ausnahme,  an  der  ersten  hundert- 
jährigen Jubelfeier,  die  eine  technische  Hochschule  in  dem  geeinten  deutschen  Vaterlande  begeht,  mit  Bank 
und  Freude  ihre  Antheilnahrne  einmuthig  zu  bekunden. 

Die  Unterzeichneten  wenden  sich  daher  an  alle  diejenigen  Kreise,  die  an  dem  Blühen  und  Gedeihen 
der  deutschen  Industrie  irgend  welchen  Anlheil  nehmen,  mit  der  Bitte,  ein  jeder  nach  seinen  besten  Kräften 
beizusteuern  zu  einem 

Stiftungskapitale 

welches  am  19.  Octoher  d.  J.  aus  Veranlassung  der  hundertjährigen  Jubelfeier  der  König- 
lichen Technischen  Hochschule  zu  Berlin  an  ein  Curatorium  übergeben  werden  soll, 
bestehend  aus  Vertretern  der  Industrie,  der  technischen  Hochschulen  und  der  Berg- 
akademien des  Deutschen  Beiches,  zu  dem  Zwecke  einer  dauernden  Förderung  der  tech- 
nischen Wissenschaften. 

Die  für  diesen  Zweck  erreichbaren  geistigen  Kräfte  und  materiellen  Mittel  alle  an  einer  Stelle  zu 
vereinigen,  erachten  wir  für  den  sichersten  Weg  zu  einem  wahrhaft  grofcen  und  nachhaltigen  Erfolge  zum 
Nutzen  der  deutschen  Industrie. 

In  der  am  24.  Juni  1899  zu  Berlin  im  Hotel  Kaiserhof  stattgehabten  Versammlung  von  Industriellen 
aus  allen  Theilen  Deutschlands  ist  ein  Arbeitsausschuß}  gewählt  worden,  welchem  die  Fortführung  der 
Geschäfte  und  die  Ausarbeitung  einer  Stiftungsurkunde  anvertraut  wurde. 

Zum  I.Vorsitzenden  des  Arbeitsausschusses  wurde  Hr.  Fabrikbesitzer  Ernst  Borsig,  zum  2.  Vor- 
sitzenden Hr.  Fabrikbesitzer  Faul  Heckmann,  zum  Schriftführer  Hr.  Director  Max  Krause,  sämmtlich 
zu  Berlin  wohnhaft,  gewählt.  —  Anmeldungen  von  Beiträgen  und  schriftliche  Mittheilungen  in  dieser  An- 
gelegenheit sind  an  A.  Borsig,  Berlin  KW,  Luisenplatz  9  zu  richten. 

Wir  geben  diesem,  von  einer  großen  Anzahl  Vertreter  der  Industrie  und  Technik  »us  allen  Theilen 
Deutschlands  unterzeichneten  Aufruf  die  besten  Wünsche  für  ausgiebigeu  Erfolg  auf  deu  Weg. 

Die  Redaction  von   , Stahl  und  Eisen': 
Dr.  IV.  Heumtr.  E.  SchrÖdler. 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

GeschaftsfQhrer  des  Vereint  deutscher  EIsenhDttenleute,       Geschäftsführer  der  Nordwestliche«  Gruppe  das  Vereins 

.  deutscher  Eisen»  und  Stahl -Industrieller, 

rar  den  technischen  Thed  fflr  den  wirthschaftlichen  Theil. 

Hons-V«rlmf  »on  A.  Bagel  in 


M  16.  15.  August  1899.  19.  Jahrgang. 


Die  Erfolge  der  Wissenschaft  im  Eisenhüttenbetriebe. 

Rede,  bei  t'ebernahme  des  Rectorats  der  Freiberger  Bergakademie  am  29.  Juli 
gehalten  von  Oberbeigrath  A.  Ledebur. 


3$ATft^[H-  der  Hr.  Geheimrath  VVinkler  bereits 

ffcl\hk!\  ,iervor'10D>  vollzieht  sich  mit  dem  heu- 
tigen  Tage  eine  bedeutsame  Wandlung  in 
<*OW+£(i  (jer  Einrichtung  unserer  Beigakademie. 
An  die  Stelle  der  Direclion  tritt  ein  Wahlrecloral, 
so  dafs  die  Bergakademie  auch  ,  in  dieser  Be- 
ziehung den  übrigen  deutschen  Hochschulen  gleich 
wird.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Aenderung  hat 
vornehmlich  die  Erkenntnifs  gegeben,  da£s  der 
einzelne  Lehrer,  wenn  er  viele  Jahre  die  umfäng- 
lichen Directionsgeschäfte  übernimmt,  dadurch 
aufser  stand  gesetzt  wird,  sich  in  solcher  Weise 
seiner  Wissenschaft  zu  widmen,  wie  es  der  Beruf 
eines  Hochschullehrers  erfordert.  Wenn  der  letzte 
Direelor  der  Bergakademie,  Geh.-Rath  Winkler, 
trotzdem  drei  Jahre  lang  mit  nie  ermüdender 
Thatkraft  und  auf  Kosten  seiner  Gesundheil  diese 
Geschäfte  geführt  und  dabei  Erfolge  errungen  hat, 
welche,  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  seines 
Namens  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  ihm  in 
der  Geschichte  der  Bergakademie  ein  bleibendes 
Andenken  sichern  werden,  so  bin  ich  sicher,  im 
Sinne  der  Lehrer  und  der  Studentenschaft  zu 
handeln,  wenn  ich  auch  an  dieser  Stelle  ihm 
unsern  aufrichtigsten  Dank  dafür  ausspreche. 

An  den  deutschen  Hochschulen  aber  ist  es 
seit  Alters  her  Brauch,  dafs  der  neuerwählte  Reclor 
durch  eine  Ansprache,  welche  in  der  Regel  ein 
wissenschaftliches  Thema  behandelt,  dem  Lehr- 
körper und  den  Studirenden  der  Hochschule  seinen 

XV 1.» 


ersten  Grufs  darbringt.  Es  geziemt  sich,  dafs 
!  auch  wir  diesem  Brauche  huldigen. 

Unsere  Bergakademie,  die  älteste  unter  allen 
gleichen  Anstalten,   ist  im  vorigen  Jahrhunderte 
hervorgegangen  aus  der  Erkenntnifs,  dafs  Bergbau 
und  Hüttenwesen  nur  zu  wirklicher  Blüthe  zu  ge- 
langen vermögen,  wenn  sie  auf  Wissenschaft- 
lieber  Grundlage  sich  entwickeln.  So  werde  ich  mir 
gestatten,  einen  Rückblick  zu  werfen  aul  die  Erfolge, 
i  welche  die  Wissenschaft  im  Hüttenwesen  und  ins- 
j  besondere  in  demjenigen  Zweige  des  Hüttenwesens, 
'  der  mir  selbst  am  nächsten  liegt,  dem  Eisenhülten- 
j  betriebe,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  errungen  hat. 
Schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  bediente  sich 
der  Mensch   in  vielen  Gegenden   der  Erde  des 
Metalles.   Gold,  Silber,  Kupfer  fand  er  gediegen  an 
I  einzelnen  Stellen,  und  ihre  leuchtenden  Farben,  ihre 
I  Geschmeidigkeit,  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen 
chemische  Einflüsse  legten  es  nahe,   sie  für  die 
Herstellung  von  Schmuck  für  Mann  und  Weib  zu 
benutzen.    Je  mehr  der  Verbrauch  stieg,  desto 
mehr  vervollkommnete  man  die  Verfahren  für  die 
Gewinnung  dieser  Metalle.    Man  lernte  die  gold- 
haltigen Gesteine  aufbereiten  und  waschen,  fing 
an,  Bergbau  zu  betreiben,  und  aus  der  Zeit  des 
!  Königs  Ramses  II.  von  Aegypten,   welcher  um 
1250  v.  Chr.  lebte,  ist  bereits  ein  vollständiger 
Gr  ubenrifs  eines  nubischen  Goldbergwerks  erhalten. 

Man  lernte  aber  auch  die  Metalle  aus  ihren 
Erzen  abscheiden,    in  welchen  die  Natur  einen 
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Die  Erfolge  der  Wissenschaft  im  Eisenhütten  bei  riebt. 
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Ungeheuern  Schatz  davon  aufgespeichert  hat ;  nicht 
nur  die  genannten  Metalle,  sondern  auch  Blei, 
Zinn  und  in  vielen  Ländern  das  Eisen.  Es  ist 
zweifellos,  dafs  zahlreiche  Völker  das  Eisen  dar- 
stellten und  benutzten,  lange  bevor  sie  andere 
Metalle,  insbesondere  das  Kupfer  und  Zinn,  die 
Bestandteile  der  Bronze,  kennen  lernten,  und 
dafs  jene  Theorie,  nach  welcher  der  sogenannten 
Eisenzeit  stets  eine  Bronzezeit  vorausgegangen  sei, 
wenigstens  in  ihrer  allgemeinen  Form  unrichtig 
ist.  Verschiedene  Funde  erweisen  zweifellos  diese 
Thatsache. 

Die  Erzeuguug  des  Eisens  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  war  sehr  einfach.  In  einem  mäch- 
tigen Haufen  brennender  Holzkohlen  schmolz 
man  das  Erz  nieder  und  erhielt  ein  Gemenge  von 
halbflüssiger  Schlacke  mit  eingemengten  Eisen- 
körnern. Durch  Bearbeitung  mit  dem  Hammer 
brachte  man  die  Schlacke  zum  Ausfliefsen  und 
gewann  ein  zusammenhängendes  Stück  Eisen, 
welches  im  erhitzten  Zustande  ein  hohes  Mafs 
von  Geschmeidigkeit,  in  gewöhnlicher  Temperatur 
gröfsere  Härte  und  Festigkeit  als  alle  übrigen 
Metalle  besafs,  und  welches  auf  Grund  dieser  Eigen- 
schaften sich  als  vortrefflich  geeignet  für  die  An- 
fertigung zahlreicher  Gebrauchsgegenstände  erwies. 
Zur  besseren  Entfachung  der  Gluth  erfand  man 
einfache  Gebläse,  und  um  das  Feuer  zusammen- 
zuhalten, umgab  man  es  mit  einer  gemauerten 
Einfassung.  So  entstanden  die  noch  jetzt  bei 
Naturvölkern  üblichen  Vorrichtungen  zur  Erzeugung 
von  schmiedbarem  Eisen  aus  Erzen,  die  Rennfeuer 
und  Stücköfen. 

In  dieser  Weise  wurde  der  Eisenhüttenbetrieb 
nicht  nur  während  des  Alterthums,  sondern  bis 
gegen  Ende  des  Mittelalters  geführt,  und  erst  sehr 
allmählich  entstanden  neue  Einrichtungen,  nach- 
dem man  im  14.  Jahrhundert  die  Roheiscn- 
darstellung  im  Hochofen  erfunden  und  eingeführt 
hatte.  Die  Eisenerzeugung  war  ein  Handwerk, 
lediglich  auf  Erfahrung  sich  stützend,  ohne  jede 
wissenschaftliche  Grundlage.  Tief  im  Walde,  der 
ihm  den  Brennstoff  lieferte,  hauste  der  Schmied, 
der  das  Eisen  darstellte  und  verarbeitete;  wenige 
Kilogramme  betrug  die  Ausbeute  des  einmaligen 
Schmelzens.  Dennoch  besafs  die  Eisenerzeugung 
schon  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung,  und  von 
verschiedenen  Landesfürsten  wurden  den  Wald- 
schmieden, wie  die  Zunft  hiefs,  besondere  Ge- 
rechtsame verliehen.  Alten  Urkunden  über  solche 
Gerechtsame  verdanken  wir  manche  Kenntnifs  des 
damaligen  Betriebes,  denn  eine  Fachliteratur  gab 
es  damals  nicht.  Eins  der  ältesten  Werke,  Riehes 
zum  Zwecke  der  Belehrung  für  Fachleute  ge- 
schrieben wurde,  ist  Agricolas  .De  re  mctallica", 
aber  die  Eisenerzeugung  wird  in  diesem  Buche 
nur  gestreift,  und  für  eine  wissenschaftliche  Be- 
handlung des  Gegenstandes  fehlten  damals  die 
Grundlagen.  Die  Eisenhüttenkunde  als  Wissen- 
schaft erheischt  die  Kenntnifs  der  Naturgesetze, 


welche  den  Verlauf  der  verschiedenen  Verfahren 
bedingen,  insbesondere  die  Kenntnifs  der  physi- 
kalischen und  chemischen  Vorgänge,  auf  welchen 

1  die  stattfindenden  Umwandlungen  des  Erzes  in 
Metall,  des  Roheisens  in  schmiedbares  Eisen  be- 
ruhen.   Diese  Kenntnifs  war  nicht  vorhanden. 

Eifrig  trieb  man  freilich  schon  Alchymie,  aus 
der  sich  später  erst  langsam  die  Chemie  ent- 
wickelte. Seltsam  erscheinen  uns  jetzt  die  damaligen 
Ansichten  über  das  Wesen  des  Eisens.  Es  bestand 
nach  der  Lehre  der  Alchymisten  aus  zwei  Stoffen, 

,  nämlich  Schwefel  und  Quecksilber.  Der  Schwefel 
war  der  Vater,  das  Quecksilber  die  Mutter  aller 
Metalle.  Im  Golde  waren  sie  am  reinsten,  im 
Eisen  am  wenigsten  rein  zugegen. 

Etwas  weniger  verworrenen  Ansichten  begegnen 
wir  schon  im  Anfange  des  1 8.  Jahrhunderts,  und  den 
Forschungen  des  berühmten  Franzosen  Reaumur 
verdanken  wir  manchen  werthvollen  Aufschlufs 
über  das  Verhalten  der  Metalle,  insbesondere  des 

i  Eisens.  Eine  Theorie  jedoch,  welche  schon  gegen 
Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  durch  Becher  aufgestellt 
und  durch  Stahl,  Professor  in  Halle,  weiter  aus- 
gebildet worden  war,  und  welche  dann  von  allen 
Gelehrten  der  Erde  als  zutreffend  angenommen 
wurde,  legte  sich  wie  ein  dichter  Schleier  vor  die 
Wahrheit  und  verhinderte  auch  klare  Köpfe,  diese 
zu  erschauen :  es  war  die  Phlogistontheorie,  nach 
welcher  die  Metalle  aus  Verbindungen  von  Kalken 

i  mit  einem  besonderen  Stoffe,  dem  Phlogiston  oder 
„hrennlichen  Wesen*,  bestehen  und  nach  dessen 
Abscheidung  wieder  zu  Kalken  werden.  Erst  im 
letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde 
durch  Lavoisier  diese  irrige  Anschauung  gestürzt, 
nachdem  er  in  einer  Schrift,  welche  1775  erschien, 
nachgewiesen  halte,  dafs  der  von  Pr  ist ley  entdeckte 
Sauerstoff  es  sei,  welcher  die  Verbrennung  be- 
wirke, und  dafs  ohne  Sauerstoff  Verbrennung  un- 
möglich sei. 

Nunmehr  war  erst  die  Bahn  gebrochen  für 
die  Entwicklung  der  analytischen  Chemie,  deren 
Errungenschaften  wir  vor  Allem  die  genauere  Er- 
kenntnifs  des  Wesens  der  verschiedenen  Eisen- 
galtungen und  der  Vorgänge  bei  der  Eisen- 
darstellung verdanken. 

Auch  die  Physik  hatte  im  Laufe  des  vorigen 
Jahrhunderts  erhebliche  Fortschritte  zu  verzeichnen. 
Ueber  das  Wesen  der  Wärme  hatten  die  Begriffe 
sich  geklärt ;  man  hatte  geeignete  Werkzeuge  zum 
Messen  der  Temperaturen  erfunden,  und  die  Lehre 
von  der  speeifischen  Wärme  war  entstanden.  Der 
Hütlenmann  war  dadurch  befähigt  worden,  ver- 
gleichende Untersuchungen  über  die  zur  Durch- 
führung seiner  Verfahren  notwendigen  Tempe- 
raturen und  den  erforderlichen  Wärmeverbrauch 
anzustellen.  In  naher  Beziehung  aber  zu  diesen 
Errungenschaften  der  Physik  steht  eine  Erfindung, 
welche  von  höchster  Bedeutung  sowohl  für  unser 
gesammtes  gewerbliches  Leben,  als  für  unsere 
Cultur  und  Volkswirtschaft  werden  sollte:  Die 
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Erfindung  einer  brauchbaren  Dampfmaschine  durch 
James  Walt  in  den  siebziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Ohne  die  Anwendung  der  Dampf- 
maschine wäre  die  Entwicklung,  welche  die  Eisen- 
erzeugung im  Laufe  des  15).  Jahrhunderts  ge- 
funden hat,  ganz  unmöglich  gewesen. 

Schon  in  den  Schriften  aus  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  19.  Jahrhunderts  gewahren  wir  deut- 
lich, wie  erheblich  die  Anschauungen  im  Hütten- 
wesen durch  jene  Erfolge  der  Wissenschaft  geklärt 
worden  waren.  Man  hatte  erkannt,  dafs  das 
gewerblich  gewonnene  Eisen  stets  Fremdkörper 
enthält,  welche  sein  Verhalten  beeinflussen ;  dafs 
der  wichtigste  unter  diesen  der  Kohlenstoff  sei, 
welcher  aber  in  verschiedenen  Formen  auftreten 
könne,  und  dafs  jener  kennzeichnende  Bestandtheil 
des  grauen  Roheisens,  der  Graphit,  nicht  Molybdän 
sei,  wie  man  früher  (reglaubt  hatte,  sondern  nur 
eine  besondere  Form  des  Kohlenstoffs,  abgeschieden 
unter  bestimmten  Bedingungen,  die  man  freilich 
genauer  erst  weit  später  erforschte.  Dafs  das 
metallische  Eisen  aus  den  Erzen  durch  Ab  Schei- 
dung des  Sauerstoffs  entstehe,  wurde  den 
Metallurgen  nach  und  nach  klar  und  ebenso,  dafs 
das  erhitzte  Eisen  aus  der  Luft  wieder  Sauerstoff 
aufzunehmen  vermöge. 

Auf  Grund  der  Erwägung,  dafs  man  in  einem 
Schmelzofen  Brennstoff  ersparen  müsse,  wenn  man 
ihm  von  aufsen  her  durch  Vorwärmung  der  Ver- 
brennungsluft Wärme  zuführe,  erfand  Neilson  im 
Jahre  1829  die  Windeihitzung  beim  Eisen- 
Ii  ochofen,  und  Milliarden  Tonnen  Brennstoff 
sind  dadurch  gecpart  worden.  Mit  einiger  Be- 
frcmdung  mufste  man  freilich  bald  darauf  wahr- 
nehmen, dafs  eben  nur  beim  Eisenhochofen  so 
bedeutende  Vortheile  durch  Anwendung  des  neu- 
erfundenen Mittels  erreichbar  seien,  und  erst  weit 
später  erkannte  man  die  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung, nachdem  man  die  Unterschiede  des 
Hochofenschmelzens,  je  nachdem  Eisenerze  oder 
die  Erze  sonstiger  leichler  reducirbarer  Metalle 
verhüttet  werden,  besser  als  früher  erforscht  hatte. 

Die  Erkennlnifs,  dafs  die  Gichtflamme  der 
Eisenhochöfen  nichts  anderes  sei,  als  verbrennendes 
Kohlenoxydgas,  dessen  reichliche  Bildung  im  Hoch- 
ofen wegen  der  chemischen  Eigentümlichkeiten 
des  zu  reducirenden  Metalls  unvermeidlich  ist, 
veranlasste  Faber  du  Faur  in  Wasseralfingen  im 
Jahre  1837  zu  seinen  Versuchen,  die  Gase  dem 
Hochofen  im  unverbrannten  Zustande  zu  entziehen, 
um  sie  an  geeigneter  Stelle  zur  Heizung  anderer 
Vorrichtungen  zu  verwenden.  Erst  durch  diese 
Erfindung  ist  die  Winderhilzung,  sowie  die  Be- 
nutzung der  Dampfmaschine  beim  Hochofenbetriebe 
zu  ihrer  vollen  Bedeutung  gelangt;  ohne  An- 
wendung fremden  Brennstoffs  konnte  man  nun- 
mehr den  Wind  auf  hohe  Temperaluren  erhitzen 
und  den  für  den  Betrieb  der  Hülfsmaschinen  er- 
forderlichen Dampf  erzeugen.  Die  Annehmlich- 
keiten aber,  welche  sich  bei  Benutzung  gasförmiger 


Brennstoffe  ergeben,  führten  bald  darauf  zur  Er- 
findung der  künstlichen  Gaserzeugung  durch  un- 
vollständige Verbrennung  in  besonderen  Vorrich- 
tungen. Nicht  nur  für  den  EisenhÜltenbetrieb, 
sondern  für  zahlreiche  andere  Zweige  unseres 
Gewerbslebens  ist  diese  Erfindung  von  gröfster 
Bedeutung  geworden. 

Hinsichtlich    der    inneren   Vorgänge  im 
Hochofen  war  man  jedoch  lange  Zeit  auf  Ver- 
muthungen beschränkt.     Da  stellte  B Unsen  im 
Jahre  1838  bei  einem  kleinen  Hochofen  im  da- 
maligen Kurfürstenthum  Hessen  seine  ersten  Unter- 
suchungen von  Gasen  an,   welche  an  ver- 
schiedenen   Stellen   des   Hochofens  entnommen 
worden  waren.    Er  zeigte  dadurch  der  wissen- 
I  schaftlichen  Welt,  welche  Bedeutung  die  Unter- 
suchung der  gasförmigen  Körper  besitze,  und  er 
lieferte  den  Eisenhüttenleuten  den  Beweis,  dafs 
die  Zusammensetzung  der  Gase  ein  Spiegel  sei, 
in  welchem  bei  richtiger  Benutzung  der  Verlauf 
des  Hochofenschmelzens  sich  mit  ziemlicher  Deut- 
lichkeil erkennen  läfst.    Später  verband  man  mit 
der  Untersuchung  der  Gase  auch  die  Untersuchung 
der   festen   Körper,    welche   aus  verschiedenen 
Stellen  des  Hochofens  entnommen  worden  waren, 
und  vervollständigte  dadurch  die  Schlußfolgerungen, 
welche  die  Untersuchung  der  Gase  an  die  Hand 
gegeben  halte.    Bertbiers,  IMaltners,  Percys 
und  Anderer  Untersuchungen  über  das  Wesen  und 
die  Schmelztemperaturen  der  Schlacken 
wurden  gleichfalls  bedeutungsvoll   für  die  Er- 
kennung der  Eigenthümiichkeiten  des  Hochofen- 
j  schmelzens.    Während  bis  dahin  der  Hochofen- 
i  betrieb  in  empirischer  Weise  geführt  worden  war, 
j  stützte  man  ihn  mehr  und  mehr  auf  Wissenschaft- 
!  liehe  Grundlage.    Aus  der  Zusammensetzung  der 
I  einzelnen  Schmelzsloffe  berechnete  man  im  voraus 
die  erforderliche  Zusammensetzung,  um  ein  Ron- 
I  eisen  von  bestimmter  Beschaffenheit  zu  erlangen, 
und  an  die  Stelle  des  blinden  Versuchs  trat  ein 
zielbewufsles  Handeln. 

Aber  man  ging  noch  weiter.    Dafs  durch  die 
Veibrennuug  von  Kohlen  vor  den  Formen  und 
durch  Erhitzung  des  Windes  dem  Hochofen  Wärme 
zugeführt  werde,  war  auch  dem  Laien  verständ- 
lich ;  wie  jedoch  ein  guter  Haushalter  sich  Rechen- 
schaft darüber  geben  mufs,  für  welche  Zwecke 
er  die  von  ihm  vereinnahmten  Gelder  verwendet, 
|  so  strebte  man  danach,  Auskunft  zu  erlangen, 
wie  der  Hochofen  mit  dem  ihm  überlieferten 
Wärmebetrage  wirthschafle,  und  die  inzwischen 
gemachten  Fortschritte  der  Wärmelehre  ermög- 
lichten die  Rechnung.     Man  erkannte,  dafs  für 
die  Heduction,  für  die  Zerlegung  der  Carbonate 
I  und  Hydroxyde,  für  die  Schmelzung  bestimmte 
!  Wärmemengen    erforderlich   seien,    welche  sich 
:  ziffernmäfsig  nachweisen  lassen  ;  dafs  ein  anderer, 
gleichfalls  nachzuweisender  Wärmebetrag  durch 
die  entweichenden  Gase  davon   geführt  werde, 
und  man  stellte  solcherart  eine  Wärmebilanz 
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auf,  welche  uns  den  erfreulichen  Beweis  lieferte, 
dafs  der  wirkliche  Brennstoffverbrauch  in  den 
Hochöfen  der  Jetztzeit  den  theoretisch  erforder- 
lichen nicht  erheblich  ubersteigt. 

Auch  in  anderen  Gebieten  des  Eisenhütten- 
betriebes  erlangte  die  Wissenschaft  ihre  Erfolge. 
Im  Jahre  1855  erfand  Henry  Bessemer  das 
nach  ihm  benannte  Verfahren  der  Flufseisen- 
erzeugung,  welches  berufen  war,  eine  vollständige 
Umwälzung  im  Eisenhiittenbet riebe  hervorzubringen, 
aber  jahrelang  währte  es,  bis  es  als  lebensfähig 
gelten  konnte.  Man  glaubte  anfänglich,  dafs 
durch  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  im  Roheisen 
bei  diesem  Verfahren  die  Wärme  erzeugt  werden 
müsse,  um  die  erforderliche  Temperatur  hervor- 
zurufen, aber  mit  Verwunderung  beobachtete  man, 
dafs  oft  das  kohlenstoffreichste  Metall  das  am 
wenigsten  brauchbare  war.  Erst  die  Unter- 
suchungen der  Wissenschaft  schufen  hier  Klarheit. 
Sie  erwiesen,  dafs  das  Silicium  allein  imstande 
sei,  beim  Bessemerverfahren  in  erfolgreichem  Mafse 
Wärme  zu  spenden,  und  dafs  ohne  Silicium  das 
Verfahren  nicht  durchführbar  sei.  So  erst  lernte 
man  mit  Sicherheit  das  Verfahren  beherrschen. 

Etwa  20  Jahre  später  erfand  man  jene  für 
Deutschland  noch  wichtiger  gewordene  Abart  des 
Bessemerverfahrens,  bei  welcher  auch  Phosphor 
aus  dem  Roheisen  abgeschieden  wird,  und  welche 
man  nach  ihrem  Erfinder  das  Thomasverfahren 
genannt  hat.  Für  die  Erfindung  bildeten  wissen- 
schaftliche, von  verschiedenen  Forschern  an- 
gestellte Versuche  über  die  Abscheidung  des 
Phosphors  aus  dem  Eisen  die  Grundlage ;  aber 
als  das  Verfahren  ins  Leben  trat  und  man  noch 
zaghaft  die  anfänglich  beobachteten  Schwierigkeiten 
erwog,  wies  ein  I^ehrer  der  Leobencr  Bergakademie 
durch  Rechnung  nach,  dafs  hier  der  Phosphor 
die  Holle  als  Brennstoff  übernehmen  müsse  und 
dafs  nur  ein  phosphorreiches  Roheisen  dem  Zwecke 
dienen  könne.  Seit  jener  Zeit  ist  der  Phosphor, 
den  der  Eisenhütlenmann  bis  dahin  mit  Erbitterung 
bekämpft  halte,  zu  einem  geschätzten  Bestand- 
theile  der  Eisenerze  geworden. 

Das  sind  nur  wenige  Beispiele  aus  der  grofsen 
Zahl  der  Erfolge,  welche  die  Wissenschaft  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  sich  auch  in  unsern 
Fächern  erworben  hat.  Nicht  verkennen  läfst 
sich,  dafs  manche  hochwichtige  Erfindung  an- 
fänglich fast  nur  auf  dem  Wege  des  blinden 
Versuchs  entstanden  ist;  aber  indem  die  wissen- 


schaftliche Forschung  ihre  Grundlagen  beleuchtete, 
war  sie  es,  welche  uns  befähigte,  die  Erfindung 
auch  thatsächlich  nutzenbringend  zu  gestalten 
und  Mifserfolge  bei  ihrer  Anwendung  zu  ver- 
meiden. Unter  Benutzung  der  Errungenschaften 
der  Wissenschaft  ist  man  dahin  gelangt,  die  Er- 
zeugungskosten des  Eisens,  dieses  für  die  Wohl- 
fahrt der  Völker  wichtigsten  Metalls,  auf  einen 
geringen  Theil  der  früheren  zu  ermäfsigen  und 
dadurch  seine  ausgedehntere  Benutzung  zu  er- 
möglichen. Die  Eisenerzeugung  der  Erde  ist  im 
1 9.  Jahrhundert  auf  das  Vierzigfache  des  Betrages 
im  Anfange  des  Jahrhunderts  gestiegen. 

Alle  Gulturvölker  haben  ihren  Antheil  an  diesen 
Erfolgen,  nicht  zum  mindesten  die  Deutschen. 
Neben  die  älteren  deutschen  Hochschulen,  welche 
seil  Jahrhunderten  berühmte  Pflanzstätten  der 
Wissenschaft  waren,  sind  die  technischen  Hoch- 
schulen getreten,  vorzugsweise  zur  Pflege  der 
angewendeten  Wissenschaften  bestimmt.  Zu  ihnen 
zählen  die  Bergakademien  als  besondere  Zweige. 
Unsere  Freiberger  Akademie  hat  seit  ihrer  Be- 
gründung das  Glück  gehabt,  Männer  zu  den  ihrigen 
zu  zählen,  deren  Namen  sich  Ruf  erwarben,  wo 
man  Erze  und  Kohlen  gräbt,  wo  man  die  Erze 
verhüttet,  wo  man  Maschinen  baut.  Als  wenige 
Beispiele  aus  früherer  Zeit  brauche  ich  nur  die 
Namen  Werner,  Plattner.  Weisbach  zu  nennen. 
Seit  der  Zeit  aber,  wo  die  Bergakademie  ge- 
gründet wurde,  sind  die  Ansprüche,  welche  an 
das  Wissen  und  Können  des  Berg-  und  Hütten- 
manns  gestellt  werden,  von  Jahrzehnt  zu  Jahr- 
zehnt gewachsen.  Die  einzelnen  Wissenschaften 
sind  weiter  ausgebaut  worden,  ganz  neue  Wissens- 
zweige sind  entstanden,  welche  der  Fachmann 
beherrschen  mufs,  wenn  er  Tüchtiges  leisten  will. 
Nicht  spielend  läfst  sich  das  Ziel  erreichen.  Arbeits- 
freudigkeit  und  ernstes,  nicht  ermüdendes  Streben 
sind  dazu  erforderlich.  Den  Professoren  liegt  es 
ob,  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Einrichtungen  der 
Bergakademie,  insbesondere  die  Unterrichtsgegen- 
I  stände  und  Lehrmittel,  den  Fortschritten  der  Zeit 
geniäfs  sich  auch  fernerhin  weiter  entwickeln; 
Sache  der  Studirenden  ist  es,  von  den  Einrichtungen 
zielbewufsten  Gebrauch  zu  machen  und  stets  ein- 
gedenk zu  bleiben,  dafs  das  Studium  der  eigent- 
liche und  wichtigste  Zweck  des  Hochschul  Iwsuches 
ist.  Wenn  wir  alle  in  solcher  Weise  zusammen- 
wirken, braucht  uns  um  die  Zukunft  unserer  Berg- 
akademie nicht  bange  zu  sein.* 
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Neue  Aufgaben  des  Kraftbetriebes  in  Hüttenwerken, 
insbesondere  des  Gebläsebaues. 

Von  Professor  A.  Rtedler-berlin. 


Die  Aufgaben  des  Berg-  und  Hüttenwesens 
waren  die  hohe  Schule  des  deutschen  Maschinen- 
baues, und  grofser  Fortschritt  ist  auf  die  Bedürfnisse 
der  Berg-  und  Hüttenleute  zurückzuführen,  die  auch 
manches  Lehrgeld  für  ihre  Schüler  und  deren  Lei- 
stungen zu  bezahlen  hatten.  Die  hohe  Stufe,  auf 
welcher  das  deutsche  Hüttenwesen  steht,  ist  nicht 
zum  geringen  Theile  auf  die  Mitwirkung  der 
Maschinentechnik  zurückzuführen. 

Das  Jahrhundert  geht  zu  Ende,  in  dem  der 
Dampf  Alleinherrscher  war.  Nun  soll  er  ganz 
vom  Throne  herunter  und  dem  Kraflgas  und 
modernen  Energieformen  Platz  machen.  Die  Dainpf- 
kraft  wurde  ja  schon  wiederholt  todt  gesagt,  ins- 
besondere von  Elektrikern.  Eine  nicht  primäre 
Energieform  kann  aber  die  Dampfkrafl  wohl  aus 
Einzelbetrieben  vordrängen,  aber  in  der  Gentral- 
kraftstation  bleibt  sie  erst  recht  Herrscherin.  Die 
Elektrotechnik  hat  daher  auch  die  Dampfmaschine 
am  meisten  gefördert. 

Jetzt  aber  kommt  die  Zeit,  wo  die  Vortheile 
des  (iaskraftbetriebes  Ausnutzung  verlangen.  Die 
Entwicklung  des  Gasbetriebes  war  bisher  sehr 
langsam,  aber  ansteigend,  und  nun  bringt  die 
Frage  der  Verwerthung  der  Gichtgase  eine  Wen- 
dung. Und  doch  ist  die  Gicht  gasfrage  nur  eine 
Einzelfrage ;  es  ist  selbstverständlich,  dafs  mit 
dem  Fortschritt  im  Betriebe  von  Gichtgasmotoren 
in  grofsem  Mafsstabe  der  Kraftgasbelrieb  überhaupt 
die  Oberhand  gewinnen  wird,  denn  die  Kraftgas- 
erzeugung  ist  keiue  schwierige  Aufgabe. 

Damit  stehen  wir  im  Beginn  einer  der  gröfsten 
Umwälzungen  des  Maschinenbetriebes,  die  sich 
zuerst  im  Hüttenwesen  vollziehen  wird.  Der 
treibende  Wunsch  ist  nicht  Neuerungssucht,  sondern 
das  nothwendige  Bestreben,  wirthschafllich 
vort heilhafter  zu  arbeiten,  ein  Bestreben,  dem 
gerade  das  deutsche  Hüttenwesen  in  allen  seinen 
Zweigen  seinen  grofsartigen  Aufschwung  verdankt. 
Diese  Umwälzung  mufs  dann  auch  mächtig  auf 
alle  anderen  Betriebe  zurückwirken,  bei  denen  der 
Dampfbetrieb  durch  einen  wirthschafllich  besseren 
ersetzt  werden  kann. 

Vor  einem  Vierteljahrhundert  gab  es  nur  aus- 
nahmsweise eiue  wirthschaftliche  Kraftfrage.  Der 
Dampfverbrauch  spielte  keine  Rolle;  die  „Ueber- 
hitze*  im  Hültenbetriebe,  die  Hochofengase  u.  s.  w. 
konnten  mehr  Dampf  erzeugen  als  nothwendig 
war,  und  Dampfüberflufs  als  Nebenprodukt  war 
das  Kennzeichen  des  damaligen  Hüttenbetriebes. 
Selbst  bei  Bessemcr-Stahlwcrkcn  gab  die  Dampf- 
wirthschaft  wenig  Anlafs  zu  Verbesserungen.  Erst 


Gasfeuerung  und  Regenerativöfen  haben  Wandel 
geschaffen  und  den  vermeintlichen  Gratisdampf  in 
andere  Beleuchtung  gebracht.  Die  Folge  war  der 
Zwang,  nunmehr  bessere  Dampfwirthschaft  einzu- 
führen. Jetzt  wurden  die  thatsächlichen  Dampf- 
kosten ermittelt,  einheitlicher  Kesselbetrieb,  hohe 
Dampfspannung,  vollkommnere  Dampfmaschinen, 
Centralcondensationen  u.  s.  w.  geschaffen  und  die 
Erfahrungen  des  Dampfmaschinenwesens  benutzt. 

So  wuchs  allmählich  das  Ziel.  Anfangs  be- 
gnügte man  sich  mit  theilweiser  Ausnutzung  der 
Gichtgase,  dann  verlangte  man,  diese  Wärmequelle 
allein  müsse  für  das  ganze  Hochofenwerk  aus- 
reichen, und  neuesten*  wird  gefordert,  dafs  die 
Gichtgase  auch  das  Stahlwerk  mit  Kraft  versorgen 
oder  grofse  Kraftmengen  für  sonstige  Zwecke  ab- 
geben und  dafs  dabei  grofse  Ersparnisse  erzielt 
werden. 

Damit  ist  die  neue  grofse  Aufgabe  gestellt: 
die  vollkommene  Ausnutzung  der  Energie  der 
Gichtgase,  ihre  unmittelbare  Umsetzung  in  Betriebs- 
kraft und  deren  vorteilhafteste  Verwerthung  ;  eine 
Aufgabe,  die  die  Maschinentechnik  ohne  den  Umweg 
der  Dampferzeugung  lösen  wird. 

Die  Gaskraftmaschine  rückt  damit  in  den  Vorder- 
grund ;  sie  wird  aber  für  die  neuen  Aufgaben  nicht 
blofs  mechanisch  zu  vergröfsern,  sondern  neu  zu 
gestalten  sein.    Einfach  ist  die  Aufgabe  nicht. 

Die  Gaskraftmaschine  gehört  zu  den  grofsen 
Leistungen  des  deutschen  Maschinenbaues,  sie  hat 
aber  der  Dampfmaschine  bisher  wenig  Abbruch 
gethan,  im  Großbetriebe  überhaupt  keinen,  ob- 
wohl sie  seit  fast  40  Jahren  und  in  vollkommener 
Form  seil  drei  Jahrzehnten  bekannt  ist  und  wärme- 
technisch doppell  so  vortheilhafl  arbeitet  wie 
die  Dampfmaschine.  Sie  verschwindet  trotz  der 
hunderttausende  ausgeführter  Gasmaschinen  neben 
der  Zahl  und  Giöfse  der  Dampfbetriebe. 

Die  Forderungen,  die  nunmehr  der  Hüttenmann 
und  der  Großbetrieb  stellen  mufs,  sind  noch  nicht 
erfüllt.  Unabänderlich  gegeben  sind  die  Eigenschaften 
der  Verbrennungsproducle,  die  hohe  Verbrennungs- 
temperalur,  der  hohe  Arbeitsdruck,  die  Verunrei- 
nigungen im  Arbeitscylinder  im  Gegensatz  zum 
stets  rein  zu  haltenden  Dampfcylinder  u.  s.  w. 

Der  Hüttenmanu  wird  Anstofs  nehmen  an  der 
Umständlichkeit  des  Viertactmotors,  an  der  Be- 
grenzung der  Leistuugs-  und  Regulirfähigkeit ;  er 
mufs  einen  Motor  verlangen,  der  jede  Veränderung 
des  Winddrucks  oder  der  Leistung,  also  ins- 
besondere starke  Forcirung  im  Bedarfsfälle  zuläfst; 
er  mufs  verlangen,  dafs  die  Maschinen  so  kräftig 
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gebaut  sind,  dafs  sie  auch  bei  Mifshandlungen 
heile  Glieder  behalten,  Bedingungen,  die  von  den 
Gasmaschinen  bisher  nicht  erfüllt  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  anderes  Bedenken,  das 
jeder  erfahrene  Betriebstechniker  gellend  machen 
mufs:  die  Geheimnifskrämerei  der  Erbauer  von 
Gasmaschinen,  die  den  Hüttenmann  der  Möglichkeit 
beraubt,  sich  selbst  rasch  zu  helfen,  statt  die  oft 
kostspielige  Apothekerhülfe  des  Lieferanten  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Rasche  Selbsthülfe  bei  allen 
Maschinen  ist  eine  Lebensfrage,  die  dem  Hütten- 
mann höher  steht  als  viele  Procente  calorischer 
Wirkung.  Er  kann  die  Forderung  eines  klaren, 
einfachen,  ihm  selbst  in  allen  Einzelheiten  verfüg- 
baren Maschinenbetriebes  nicht  aufgeben. 

Wenn  Maschinen  —  erfahrungsgemäfs  am 
häufigsten  Montags  früh  —  Schaden  nehmen,  so 
ist  eine  Rofscur,  die  die  Maschine  Montag  Abend 
wieder  in  Betrieb  bringt,  jedem  gelehrten  Doctor 
vorzuziehen,  da  die  Betriebsstörung  fast  immer 
viel  mehr  kostet,  als  die  ganze  Maschine  und  alle 
ihre  Betriebsersparnisse. 

Die  Gasmaschinen,  die  jede  Fabrik  mit  ver- 
schiedenen Einzelheiten  baut,  die  sie  auf  Grund 
ihrer  sauer  erworbenen  Erfahrungen  als  die  allein 
richtigen  beschwört,  entsprechen  bisher  nicht  allen 
Betriebsford»  rangen.  Kommen  dann,  wie  jetzt, 
hohe  Preise  und  Lieferzeiten  von  fast  zwei  Jahren 
dazu,  dann  wird  die  Sache  von  vielen,  auch  nicht- 
technischen  Gesichtspunkten  aus  schwierig,  und 
scheint  die  Zeil  des  Grofsbetriebes  noch  keines- 
wegs gekommen,  oder  es  sind  Rückschläge  zu 
erwarten. 

Die  Gasmaschine  harrt  noch  des  Constructeurs. 
der  sie  aus  der  Überlieferlen  Form  herausbringt 
und  sie  ohne  Preisgebung  des  bisher  Erreichten 
vervollkommnet.  Es  sind  meines  Wissens  viele 
tüchtige  Köpfe  an  der  Arbeit,  die  sicher  gelingen 
wird.  Auch  wird  der  Maschinenbau  aufser  den 
bisherigen  noch  mehrerer  größter  Gasmaschinen- 
fabriken  benöthigen,  um  den  Bedarf  an  leistungs- 
fähigen grofsen  Gasmaschinen  zu  decken. 

Aufser  den  wirtschaftlichen  Vortheilen  wird 
der  Hütlenbelrieb  fordern:  mindestens  Zweitact, 
bis  zu  500  Pferdekräften  in  einem  Cylinder, 
Regulirfähigkeit  und  Reparaturmöglichkeit  wie  bei 
Dampfmaschinen  und,  wenn  auch  nicht  mehr  in 
diesem  Jahrhundert,  so  doch  im  nächsten,  einen 
annehmbaren  Preis,  und  Lieferzeiten,  die  nicht 
nach  Jahren  bemessen  werden.  In  solcher  Frist 
macht  die  Technik  Fortschritte,  die  das  vor  zwei 
Jahren  Bestellte  überholen. 

Der  Hüttenmann  ist  nicht  conservativ.  Die 
Gasverwerthung  für  Kraftzwecke  wird  in  ihm 
einen  energischen  und  mächtigen  Pionier  finden, 
aber  die  Maschinentechnik  mufs  seine  praktischen 
Betriebsbedingungen  erfüllen. 

Es  ist  ausdrücklich  hervorzuheben ,  dafs  die 
Bedeutung  des  Gasbetriebs  nicht  allein  in  der 
Wärmeausnutzung  begründet  ist. 


Die  weitverzweigten  Dampfleitungen  auf 
Hüttenwerken  gehören  zu  den  verlustreichsten 
Kraftleitungen.  Ihr  Wegfall  würde  allein  jeder 
gröfseren  Hütte  Ersparnisse  bringen,  gegen  welche 
die  einzelnen  Ersparnisse  an  Maschinen  ganz  ver- 
schwindend sind. 

Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  die 
Gelegenheit  gesucht,  bei  gröfseren  Betrieben  fest- 
zustellen, welchen  Aufwand  die  Betriebsbereitschaft 
und  wieviel  der  Leergang  des  ganzen  Werkes 
an  Arbeit  verschlingt.  Solche  Versuche  sind 
schwierig  anzustellen  und  die  Gelegenheit  bietet 
sich  nicht  oft,  sie  sind  auch  unbequem  und  werden 
deshalb  nicht  gern  zugelassen,  obwohl  es  sich 
um  Feststellungen  handelt,  auf  Grund  deren  sich 
Betriebsersparnisse  von  Millionen  erzielen  lassen. 
Die  Versuche  setzen  voraus,  dafs  an  mehreren 
Sonntagen  alle  Kessel,  Rohrleitungen  und  Maschinen 
aufser  Betrieb  oder  im  Leerlauf  sind.  Auch  ist 
lange  Versuchsdauer  nolhwendig,  um  sicheie  Er- 
gebnisse zu  erhalten. 

Diese  Ergebnisse  waren  bei  den  ersten  Ver- 
suchen so  haarsträubend  ungünstige,  dafs  sie 
I  unglaubwürdig  erschienen,  bis  sie  sich  in  wieder- 
holten und  gleichzeitig  an  vielen  Orten  gemachten 
Beobachtungen  bestätigten. 

Zu  den  ersten  Versuchen  solcher  Art  fand 
ich  vor  15  Jahren  Gelegenheit  auf  einem  grofsen 
amerikanischen  Werke  mit  einem  Maschinenbetriebe 
von  etwa  18000  P.  S. ,  bei  einer  radialen  Ver- 
'  theilung  von  rund  1,2  km  und  einer  gröfsten 
Vertheilungslänge  von  etwa  1,5  km.  Das  Er- 
gebnifs  war:  dafs  65  %  des  durchschnitt- 
lichen Brennstoffaufwandes  nur  für  den 
.Leer gang"  der  Anlage  und  nur  35  %  Mehr- 
aufwand für  den  Betrieb  der  ganzen  Anlage  er- 
forderlich waren.  Die  Anlage  hatte  damals  schon 
vorzügliche  Maschinen,  viel  vollkommener,  als  sie 
bei  uns  durchschnittlich  in  Hüttenwerken  gefunden 
werden.  Auf  Grund  des  schlechten  Ergebnisses 
wurden  Verbesserungen  eingeführt,  die  der  Dampf- 
betrieb zuliefs,  aber  der  grofse  Leergangsverbrauch 
wurde  dadurch  um  nur  8  %  herabgesetzt. 

Seither  habe  ich  solche  Versuche  wiederholt 
ermöglicht.  Leider  mufs  ich  mir  versagen,  Einzel- 
heilen und  Namen  anzugeben,  obwohl  die  Fehler 
nicht  in  der  Betriebsführung,  sondern  im  System 
der  Kraltvertheilung  liegen. 

Bei  einem  der  gröfsten  deutschen  Hüttenwerke 
erfordert  die  Betriebsbereitscliaft  die  Heizung  von 
20  Dampfkesseln  von  je  80  qm  Heizfläche.  Die  vor- 
handenen Dampfleitungen  mit  zusammen  20000  qm 
wärmestrahlender  Fläche  ergeben  einen  Wärme- 
verlust,  der  mit  mindestens  2  kg  Dampf  für 
Quadratmeter  und  Stunde  zu  veranschlagen  ist. 

Eine  grofse  Schachtanlage  mit  18  Dampf- 
kesseln bedurfte  zum  Leergang  1 1  vollgeheizte 
Kessel,  zur  Belriehsbereitschaft  deren  fünf.  Die 
gröfste  Leilungsentfernung  über  Tag  betrug  300  m, 
unter  Tag  620  m.    Der  Zustand  der  Maschinen 


Digitized  by  Google 


15.  August  »899.  Neue  Aufgabt»  des  Kraftbttritbet  in  U  attenuierten  u.  $.  w.       Stahl  nml  Eisen  7«3 


und  Leitungen  war  bei  den  grofsen  Maschinen 
musterhaft,  bei  den  kleinen  mangelhaft. 

Schachtanlage  mit  12  Dampfkesseln:  Leergang 
60  #  ,  Betriebsbereitschaft  25  % . 

Fabriksanlage  mit  15  Betriebskesseln  mit  ver- 
zweigter Dampfleitung  für  Nebenbetriebe:  Leer- 
gang 62  % ,  Bereitschaft  25  % . 

Walzwerk  mit  zwei  Trios ,  Trägerreversir- 
maschine,  drei  kleinen  Walzenstrafsen,  den  Ablieben 
Hülfsmaschinen  und  Nebenbetrieben:  Leergang 
70  % ,  Bereitschaft  32  % . 

Walzwerk  für  Commerzeisen  mit  Hammerwerk 
und  entfernt  liegender  Werkstätte,  Lichtwerk,  alles 
von  mangelhafter  Beschaffenheit :  Leergang  80  % , 
Bereitschaft  44  %  u.  s.  w. 

Durchschnittlich  ergab  sich  ein  Aufwand  von 
20  %  für  die  Betriebsbereitschaft  und  50  %  Tür 
den  Leergang. 

Zur  ßeurtheilung  der  Kraftverluste  mag  auch 
nebenbei  erwähnt  sein,  dafs  mit  Ausnahme  einiger 
Corlifs-Dampfmaschinen  fast  alle  Belriebsmasch inen, 
mit  ihrer  Expansionssteuerung  auf  Null-Füllung 
eingestellt,  bei  offenem  Dampfventil  ohne  weiteres 
anliefen.  Maschinen  mit  Kolbensteuerung  waren 
darin  besonders  prompt. 

Das  Verlustconto  der  Kraftleitung  in  Hütten- 
werken ist  so  grofs,  dafs  eine  Unternehmung,  die 
sich  damit  befassen  würde,  den  Betrieb  so  um- 
zugestalten, dafs  nur  die  Nebenverluste  für  die 
Kraflleitung  vermieden  werden,  Millionen  erwerben 
und  den  HüttenwerkeD  noch  mehr  Millionen  er- 
sparen würde. 

Es  ist  aber  ein  Irrthum,  anzunehmen,  dafs 
dies  durch  elektrische  Kraftübertragung  mit  den 
jetzigen  Mitteln  ohne  weiteres  erreichbar  sei.  Die 
grofsen  Walzenzugsmaschinen  elektrisch  zu  be- 
treiben, ist  eine  ebenso  wie  bei  grofsen  Förder- 
maschinen bisher  ungelöste  Aufgabe.  In  der  Weise, 
wie  elektrische  Kraftübertragungen  von  Elektrikern 
bisher  durchgeführt  wurden,  als  blofse  Installations- 
geschäfte, lassen  sich  die  Aufgaben  nicht  lösen. 
Für  Blockwalzwerke,  grofse  Reversirmaschinen, 
auch  grofse  Trios  u.  s.  w.  ist  die  Aufgabe  wahr- 
scheinlich nur  mit  hydraulischer  Kraftüber- 
tragung lösbar.  Wassermotoren  lassen  sich  so 
hauen,  dafs  sie  von  Null  bis  zur  Vollfüllung  beliebig 
regulirt  werden  können  und  allen  Anforderungen 
des  Hüttenbetriebes  entsprechen. 

Die  grofsen  Aufgaben,  die  die  nächste  Zeit 
bringen  wird,  sind  : 

Die  Betriebskraft  für  Hüttenwerke  aus  den 
verfügbaren  Abgasen  oder  durch  unmittelbare  Kraft- 
gaserzeugung unmittelbar  in  Gasmotoren  unter 
Ausschlufs  des  Umweges  der  Dampfkessel,  billiger 
und  einfacher  zu  erzeugen  als  bisher. 

Gegebenenfalls  das  Kraftmitte)  —  Gas  —  durch 
Verdichtung  transportfähig  zu  machen  und  möglichst 
verlustlos  an  verschiedene  Betriebsstellen  zu  leiten. 

Die  Gasmaschinen  für  die  primäre  Kraft- 
erzeugung und  die  Anforderungen  des  Hütten- 


betriebes auch  als  Ersatz  der  bisherigen  Hütten- 
maschinen brauchbar  auszugestalten. 

Die  Betriebskraft  in  der  Centraistation  durch 
Gasmaschinen   in   andere  Energieformen  umzu- 

I  setzen  und  nach  den  Stellen  zu  vertheilen,  wo 
unmittelbar  Anwendung  der  Gaskraft  unzweck- 
mäfsig  ist :  Dies  führt  naturgemäfs  auf  Umsetzung 
der  Energie  in  elektrischen  Strom,  soweit  dieser 

;  das  geeignetste  Kraftmittel  für  den  besonderen 
Fall  ist,  und  zur  Umsetzung  in  Druckwasser 

■  und  dessen  Vertheilung  zu  Wassermotoren  an 
Stelle  derjenigen  Dampfmaschinen,  die  durch  Gas- 

■  maschinen  und  Elektromotoren  nicht  ersetzt  wer- 
den können.  — 

Im  Nachfolgenden  soll  eine  Einzelfrage  hierzu : 

I    Die  Gebläsemaschinen  für  Hüttenbetrieb 

i  behandelt  werden,  um  zu  zeigen,  dafs  die  Maschinen- 

!  construclion  sich  mit  den  geänderten  Anforderungen 
vollständig  anders  gestaltet  und  dafs  mit  den  über- 
lieferten Mitteln  die  neuen  Aufgaben  nicht  gelöst 
werden  können. 

Bei  den  Gebläseraaschinen  mit  Gas- 
motorenbetrieb kann  nur  der  unmittelbare 
Antrieb  in  Frage  kommen.  Bei  grofsen  Leistungen 
ist  keine  Zwischenübersetzung  lebensfähig.  Es 
wäre  doch  zu  bedauern,  wenn  in  unserer  Zeit, 
wo  alles,  was  niedrige  Betriebsgeschwindigkeit, 
umständliche  Zwischenübersetzung  u.  s.  w.  bedingt, 
gründlich  beseitigt  wird  und  damit  die  gröfsten 
Betriebsvortheile  geschaffen  werden,  im  Hütten- 
betriebe  Lehrgeld  für  solche  abgethane,  veraltete 
Construclionen  ausgegeben  würde. 

Ebenso  ist  es  zu  vermeiden,  den  Grofsbetrieb 
in  kleine  Maschinen  aufzulösen.  Mit  Einheiten  von 
einigen  hundert  Pferdekräften  kann  dem  Hütten- 
betrieb nicht  gedient  sein ;  die  Instandhaltung  zahl- 
reicher kleiner  Maschinen  würde  einen  giofsen 
Theil  der  Vortheile  wieder  aufzehren. 

Unrichtig  ist  es  auch,  unmittelbaren  Antrieb 
zwar  auszuführen,  aber  wegen  des  Gebläses  den 
Gasmotor  langsam  laufen  zu  lassen.  Das  hat  man 
früher  bei  Pumpenwerken  gethan  und  sie  mit 
langsam  laufenden  Dampfmaschinen  betrieben  und 
fast  ein  Jahrhundert  lang  hat  man  wahre  Un- 

j  gethüme  von  kostspieligen  Maschinen  bedächtig 
langsam  ihre  schweren  Massen  bewegen  lassen. 
Solche  Maschinenungeheuer  gehören  zu  den  betriebs- 

\  unsichersten,  weil  man  ihre  Theile  nie  ausreichend 
dimensioniren  kann,  ohne  in  unerschwingliche 
Kosten  zu  geralhen. 

Der  Hüttenmann  hat  gegenüber  dem  ihm  zur 

;  Verfügung  stehenden  modernen  Maschinenbau  nicht 
nothwendig,  erst  einen  ähnlichen  Umweg  zu  machen 
und  vom  jetzigen  Gebläseantrieb  einen  Rückschritt 
zu  machen. 

Das  Gebläse  mufs  sich  dem  Motor,  der  bei 
normalem  Gang  rasch  laufen  mufs,  anpassen  und 
nicht  umgekehrt.    Die  grofse  Verbrennungswärme 
,  im   Gasmotor  und   die  Eigenschaften   der  Ver- 
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brennungserzeugnisse  sind  derart,  dafs  nur  ein 
rasch  laufender  Motor  am  Platze  ist. 

Zu  verbessern  sind:  der  Gasmotor,  damit 
er  den  praktischen  Forderungen  des  Hüttenbetriebes 
entspricht,  auf  seiten  der  Gebläse  die  Massen- 
bewegung und  die  Ventile.  Diese  Forderungen 
sind  durch  den  gegenwärtigen  Maschinenbau  leicht 
zu  erfüllen,  führen  aber  zu  anderen  Constructionen 
als  den  bisher  üblichen. 


Abbildung  I     RltklllllfM  Druckvontil. 

Es  ist  nicht  möglich,  im  Rahmen  dieser  Zeilen 
auf  Einzelheiten  einzugehen.*  Es  mögen  nur 
folgende  Thalsachen  berührt  werden. 

Rechtzeitiger  Ventilschlufs  wird  in  der  Regel 
durch  Uelastungsfed ei  n  erzielt.  Diese  verursachen 
aber  Widerstände  und  insbesondere  auch  »las 
Flattern  der  Ventile,  das  am  meisten  zur  raschen 
Zerstörung  beiträgt.  Leichte  Ventile  mit  geringer 
Masse ,  aber  mit  Federn  versehen ,  sind  diesem 
Flattern   und    seiner   zerstörenden   Wirkung  am 

meisten  ausgesetzt. 


Das  Flattern  erzeugt 
eine  vielfache  Erhö- 
hung der  normalen 
Reanspruchung  auch 
durch  die  Masse  und 
zerstört  schliefslich 
jedes  Ventil ;  es  mufs 
daher  unbedingt  ver- 
hütet werden. 

Wäre  der  Hütten- 
betrieb bei  den  ur- 
sprünglichen niedri- 
gen Windpressungen 
geblieben,  so  läge  keine  Veranlassung  vor,  von  den 
Klappen  abzugehen.  Mit  steigendem  Winddruck 
geräth  der  Hau  von  Hochofengebläsen  in  genau 
dieselben  Schwierigkeiten  hinein,  aus  denen  die 
Stahlwerksgebläse  bisher  überhaupt  nicht  voll- 
ständig herausgekommen  sind.  Die  Forderungen, 
welche  an  Gebläseventile  gestellt  werden,  sind  so 
hohe  und  zum  Theil  widersprechende:  giofser 
Druck,  geringe  Masse;  hohe  Temperatur,  elastische 

*  Eine  ausführlichere  liehandlung  der  Einzelheiten 
beabsichtige  ich  in  einer  Veröffentlichung  über  rasch 
laufende  Pumpen  und  Gebläse  im  October  d.  J.  der 
Fachwelt  vorzulegen. 


I 


Abbildung  t 
Druckventil  de«  Verauchacylindor*. 


MM 


Dichtung;  keine  besondere  Führung,  sicheres  Ventil- 
spiel u.  s.  w.,  dafs  der  Maschinenbau  die  Aufgabe 
nicht  vollständig  lösen  kann,  sondern  zufrieden 
sein  mufs,  wenn  er  wenigstens  die  Mehrheit  der 
Bedingungen  erfüllen  kann.   Jeder  der  möglichen 

Wege  führt  zu  Vor- 
theilen, kann  aber  die 
Nachtheile  nicht  um- 
gehen. 

Ich  habe  mich  mit 
Fragen  des  Gebläse- 
baues viel  beschäftigt 
und  manche  Sünde  auf 
dem  Gewissen.  Einige 
erste  Ausführungen, 
u.  a.  das  Bessemer- 
gebläse im  Stahlwerk 
in  Hefl  und  ein  Hoch- 
ofengebläse in  Hattin- 
gen sind  erfahrungslose 
Jugendarbeiten,  und  ich 
wünschte,  sie  verleug- 
nen zu  können.  Rich- 
tige Wege  bin  ich  erst 
bei  späteren  Ausfüh- 
rungen gegangen. 

Im  Auftrage  des 
Centraldircclois  Witt- 
genstein habe  ich  für 
die  Frager  Eisen- 
industrie-Gesell- 
schaft in  Kladno 
und  lür  die  Böhmi- 
sche Montangesell- 
schaft in  Königshof 
je  ein  Stahlwerksge- 
bläse und  zwei  Hoch- 
ofengebläse construirt, 
dann  im  Auftrage  des 
Generaldirektors  Holz 
ein  grofses  Stahhverks- 
gebläse  für  Witko- 
w  i  t  z ,  und  glaube  durch 
die  verwendeten  Ventil- 
constructionen  die  er- 
wähnten Schwierig- 
keiten fast  vollständig 
überwunden  zu  haben. 
Die  Ausführung  hat  im 
Betriebe  allen  Anfor- 
derungen entsprochen. 

Gegenüber  einem 
neuen  Auftrage  der 
0  e  s  t  e  r  r.  -Alpinen 
M  o  n  t  a  n  gese  1 1  sc  h  af  t 
auf  neue  Hochofen- 
gebläse für  Douawitz 
sowie  für  die  neue  Hütte 
in  Eisenerz,  unter 


Abbildung  3. 
Vi'nlilerh«buu(;s-  Diagramme. 


weiter  gesteigerten  For- 
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derungen  zu  construiren,  mufste  ich  aber  doch 
einen  weiteren  Fortschritt  einführen,  und  diesen 
fand  ich  in  den  rückläufigen  Ventilen  von 
Prof.  Stumpf,  die  sich  gegen  den  Luflstrom  in 
das  Innere  des  Cylinders  hineio  öffnen  und  durch 
den  Windkolben  geschlossen  werden. 

Diese  neuen  Ventile  (Abbild.  1)  bestehen  aus 
einem  gewöhnlichen  Ventilteller  mit  Führungsrohr 
und  einer  Scheibe  am  zweiten  Ende.  Während 
der  Verdichtung  drückt  die  Luft  auf  die  Scheibe, 
deren  Fläche  gröfser  ist  als  die  Ventilfläche,  so 
dafs  sich   das  Ventil  nach  dem  Cylinderinnern 


tadellose  Function  der  Veutile  (Abbild.  2)  bei  der 
zu  Grunde  gelegten  normalen  Umdrehungszahl 
von  120  Umdrehungen  minutlich  und  bei  einer 
Geschwindigkeitssteigerung  bis  300  Umdrehun- 
gen minutlich,  und  auch  hierbei  noch  vollständig 
geräuschlosen  Gang. 

Die  Ventil-Erhebungsdiagramme  (Abbildung  3) 
zeigten,  dafs  bei  keiner  Geschwindigkeit  bis  200  min. 
Umdrehungen  und  keiner  Veränderung  des  Be- 
triebszustandes irgend  welches  Flattern  der  Ven- 
tile eintrat.  Auch  bei  300  Umdrehungen  minut- 
lich, auf  die  die  Versuchsmaschine  gebracht  werden 


Abbildung  4.    Windcyliader  im  nachlaufenden  (iebllUe  mit  Gumolorantriab. 


öffnen  mufs.  Diese  Scheibe  müfstc  ohnedies  bei 
raschem  Gang  angebracht  werden,  um  als  Luft- 
puffer zu  dienen.  Es  liegt  daher  gegenüber  einem 
gewöhnlichen  Ventil  keine  Compücation  vor. 

Diese  Bauart  ermöglicht  viele  Vortheile:  ge- 
ringe Masse,  vorzügliche  Führung  und  Puffer- 
wirkung ,  Wegfall  eines  besonderen  Steiierungs- 
apparates,  völlig  geräuschloser  Gang,  Wegfall  des 
Flatterns  und  eine  bisher  nicht  erreichte  Ge- 
sch  windigkeit  ss  teigerung. 

Da  ich  die  Verantwortung  für  fünf  grofse 
gleichzeitig  zu  bauende  Gebläsemaschinen  zu  tragen 
hatte,  liefs  ich  Versuchscylinder  bauen,  mit  denen 
die  Ventile  in  ihrer  wirklichen  Ausführung  genau 
unter  den  praktischen  Betriebsbedingungen  erprobt 
wurden.  Diese  Erprobung  im  Maschinenlabora- 
torium der  technischen  Hochschule  zu  Berlin  ergab 


konnte,  war  der  Ventilschlufs  noch  immer  unhörbar 
und  die  Ventilerhebung  ebenso  gleichmäfsig  wie 
bei  langsamem  Gange.  Flattern  der  Ventile  ist 
überhaupt  bei  keiner  Gangart,  auch  nicht  bei 
absichtlich  herbeigeführter  plötzlicher  Aenderung 
des  Betriebszustandes  aufgetreten. 

Der  volumetrische  Wirkungsgrad  des  Gebläse- 
cylinders  ergab  sich  mit  95  % ,  der  mechanische 
Wirkungsgrad  der  ganzen  Maschine  mit  87  %. 

In  einem  größeren  Versuchsgebläse  wurden 
dann  die  Ventile  für  Donawitz  und  Eisenerz  er- 
probt. Es  zeigte  sich  tadellose,  geräuschlose 
Function  des  Ventils,  bei  allen  Geschwindigkeiten 
bis  zu  120  Umdrehungen  minutlich:  mehr 
liefs  die  Dampfmaschine  nicht  zu,  und  abermals 
ergaben  sich  musterhafte  Erhebungsdiagramnie 
und  nicht  das  mindeste  Flattern  der  Ventile. 
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Durch  diese  einfachen,  stets  sicher  functionirenden 
Ventile  waren  außerdem  eine  Reihe  Constructions- 
und  Betriebs  vortheile  erreichbar,  insbesondere  auch 
geringer  schädlicher  Raum,  im  Gegensatz 


zu  den  grofsen  todten  Räumen,  welche  andere  Con- 
structionen  unvermeidlich  erfordern. 

Es  sind  nunmehr  mit  diesen  neuen  Ventilen 
in  Ausführung: 


Loi.tuog 
cbm 

Prwung 
Alm. 

w 

Hub 

Wind- 
eylinder 

C  vlindc  r 

V*  J  IIUUVI 

1  Hochofontrebläse  für  Donawilz 

700 

0,9 

60 

1300 

2120 

870  u.  1740 

Maschinenfabrik  der  Oesterr. 

Ali»  Montanffospllsrhafl 

700 

60 

870     1 7 in 

M  ~A  kc\\  \ tipnfa  lirik    i.pr  0^<»lprr 
m  txs\.  1 1 1 nein  *» lfi  ih    uci    vscsici  ■  • 

Alp.  MontangeseltschafL 

1            ,             ,  Donawitz 

700 

0,9 

60 

1300 

2120 

870  ,  1740 

E.  Skoda,  Pilsen. 

1            ,  .Witkowitz 
1  Stahlwerksgebläse  für  Haspe  . 

500 

2 

65 

1500 

1300 

Siegener  Maschinenbau -A.-G. 

1            .       für  Kneuttingen 

»        »  « 
1  Hochofengebläse  m.  Gasmotor- 

2.5 

60 

1600 

1650 

Gutehoffnungshutte.Sterkrade. 

2,5 

60 

1600 

16Ö0 

Union,  Essen  a.  R. 

0,25 

90 

750 

1650 

Gasmotor 

1  Hochofengebläse  m.  Gasmotor- 
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50U 

1650 

» 

Aurwrdam  zahlreiche  Luft-  und  Gas- 

comprMtoren. 

1 
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Abbildung  6. 


Durch  diese  rückläufigen  Ventile  war  infolge 
ihrer  Einfachheit,  ihrer  sicheren  Zwangschlufs- 
steuerung  und  infolge  ihres  sicheren  flatterfreien 
Spiels  und  geringen  schädlichen  Raums  auch  das 
Mittel  gegeben,  raschlaufende  Gebläse  mit  Gas- 
motoren-Antrieb zuverlässig  zu  bauen. 

Die  Vortheile  und  die  einfache  Anordnung 
solcher  Gebläse  für  Gasmotor- Antrieb 
zeigen  die  vorstehenden  Abbildungen : 


Abbildung  4  zeigt  die  Anordnung  des  Wind- 
cylinders  und  der  Windsteuerung  eines  rasch- 
laufenden Gebläses  (150-Min.-Umdrehungen).  Die 
Saugsteucrung  erfolgt  durch  einen  Drehschieber; 
die  obere  Seite  des  Cylinderdeckels  dient  zur  Auf- 
nahme der  rückläufigen  Druckventile,  die  auf  solche 
Art  sehr  bequem  zugänglich  sind. 

Die  Triebwerksmassen  sind  gegenseitig  genau 
ausgeglichen,  indem  zwei  Cylinder  einander  gegen- 
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über  gestellt  sind  und  durch  Kurbeln  unter  180° 
gegenläufig  angetrieben  werden.  Einfacher  würde 
die  Construction  allerdings,  wenn  die  Windkolben 
durch  die  verlängerten  Stangen  der  Gaskrafl- 
maschine  unmittelbar  angetrieben  werden;  das  fährt 
aber  auf  ungünstigere  Massenbewegungen,  ist 
jedoch  gleichfalls  durchführbar. 

Die  in  Abbildung  5  dargestellte  Gebläse- 
maschine reicht  für  700  cbm  Ansaugeleistung  aus, 


I  die  Maschine  erfordert  daher  trotz  der  Ausführung 
I  als  ausbalancirte  Doppelmaschine  sehr  geringe  Ab- 
I  m essungen. 

Auch  die  Ventile  dieser  rasch  laufenden  Gebläse- 
|  maschine  wurden  vorher  unter  genau  den  künftigen 
|  Betriebsverhältnissen  erprobt.  Ich  hoffe  später  Ge- 
legenheit zu  finden,  über  die  thatsächlich  erzielten 
]  Betriebsergebnisse  mit  diesen  neuen  Gebläseausfüh- 
|  rungen  an  dieser  Stelle  berichten  zu  können. 
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Nach  Hadfield  (Engineering  Band  67,  S.  830) 
bedient  man  sich  in  Frankreich  zur  Bestimmung 
der  richtigen  Giefstemperatur  des  geschmolzenen 
Flufseisens  häufig  des  optischen  Pyrometers  von 
Nouel  und  Mesure,*  welches  jedoch  nach  der 
Aussage  französischer  Eisenhüttenleute  nur  zur 
Erlangung  von  Annäherungswerthen  benutzbar  ist 
und  nur  in  Ermangelung  einer  besser  geeigneten 
Vorrichtung  Verwendung  findet.**  Wie  wichtig 
aber  beim  Giefsen  des  Flufseisens  und  Stahles  die 
Innehaltung  bestimmter  Temperaturen  ist,  weifs 
jeder  Betriebsmann.  Giefst  man  zu  heifs,  so  saugt 
das  Metall  stark,  und  die  Saigerung  wird  begünstigt. 
Insbesondere  ist  Tiegelstahl  sehr  empfindlich  in 
dieser  Beziehung;  er  wird  grohkrystallinisch  und 
erlangt  auch  bei  nachfolgender  sorgfältiger  Be- 
handlung durch  Schmieden  nicht  die  vorzüglichen 
Eigenschaften  des  in  richtiger  Temperatur  ge- 
gossenen Tiegelstahls.  Giefst  man  zu  kalt,  so  ver- 
halten sich  die  Blöcke  ungünstig  beim  Schmieden 
und  Walzen,  und  die  Menge  der  Abfälle  (Schalen) 
wird  gröber.  Das  an  und  für  sich  vortreffliche 
Le  Chatelier-Pyrometer  ist  doch  wenig  geeignet, 
um  bei  jedem  Gusse  die  Temperatur  des  flüssigen 
Metalis  zu  bestimmen.  In  der  Begel  schätzt  man 
bekanntlich  die  Temperatur  lediglich  nach  der 
Farbe  des  Metalls.  Die  Ermittelungen  verschiedener 
Forscher  über  die  Temperalurgrade  bei  bestimmter 
Farbe  des  geschmolzenen  Eisens  haben  Folgendes 
ergeben. 

Nach  Hadfield  (Temperaturen  mit  dem 
Le  Chatelier-Pyrometer  bestimmt) :  ,  c 

Weifsglulh  (nicht  Schweifehitze)   12411 

Helle  Gelbgluth   1130 

Gelbgluth   1081 

Schwache  Gelbgluth   971 

Helle  Rothgluth   923 

Mittlere  Rothgluth   795 

Blulrothgluth   667 


*  „Stahl  und  Eisen*  1890  Seite  610. 
•*  Vergl.  hierüber  auch  „Stahl  und  Eisen*  1891 
Seile  601. 


Nach  P  o  u  i  1 1  e  t :  o  c. 

Weifsglulh   1300 

!      Orangerothgluth   1100 

Kirscbrothgluth   800 

Rothgluth   525 

I 

Nach  Bowker: 

Weifsglulh   1404 

Sehr  helle  Rothgluth   1010 

Hellrothgluth   926 

Starke  Rothgluth   804 

Rothgluth   650 


Durch  Le  Chalelier  und  Andere  wurden 
ausserdem  folgende  im  Betriebe  eine  Rolle  spielende 
Temperaluren  ermittelt: 

Schmelztemperatur  weifsen  schwedischen  *  C- 

Roheisens  mit  4  v.  H.  C  .  .  .  1 135 
„    grauen  Gießereiroheisens  mit  3,5 

v.  H.  C,  1,75  v.  H.  Si,  0,5  v.  H.  P  1220 

.    des  Flufseisens  mit  0,1  v.  H.  C  1475 

.     .  .  ,    0.3  .   .  .  1455 

.     .  .  .   0,9  .   ,   .  1410 

Bessemermetall  aus  einer  6 -t- Birne: 


in  der  Giefspfanne   1640 

in  der  Gufsform   1580 

im  Warmofen   1200 

unter  dem  Dampfhammer   1080 

Im  Martinofen  bei  der  Arbeit  auf  Flufseisen 
mit  0,3  v.  H.  Kohlenstoff: 

bei  Beendigung  des  Einschmelzens  des  Roh-  •  c 

eisens   1420 

in  der  Frischperiode   1500 


Metall  in  der  Giefspfanne  anfänglich .  .  .  1580 
„    .          .         zuletzt   ....  1490 
Temperatur  der  in  den  Warmespeicher  ein- 
tretenden Verbrennungsgase  .  1400 
,        der  Gase  beim  Austritte  aus 

dem  Warmespeicher   1200 

Beim  Eintritt  in  den  Schornstein  ....  300 
Im  Eisenhochofen  nahe  den  Formen  beim 

Betriebe  auf  Bessemerroheisen   ....  1930 

A.  L. 
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Einiges  über  das  Kleingefüge  des  Eisens.* 

Von  E.  Heyn,  Ingenieur,  CharloUcnhurg. 
(Hierzu  Tafel  XVI  und  XVII.  -  Schluß  von  Seite  71t.) 


Schon  aus  der  Betrachtung  der  Erstarrungs- 
punktscurve  der  Eisen-KohlcnstolTIcgirungen  ging 
hervor,  dafs  es  sehr  wohl  möglich  sein  mufs,  die 
Vorgänge  mikroskopisch  zu  verfolgen,  welche  durch 
das  Abschrecken  des  Eisens  oberhalb  des 
untersten  kritischen  Punktes  hervorgerufen  werden. 
Ich  möchte  dies  im  Folgenden  näher  zeigen : 
Ein  weiches  Schienenmaterial  mit  0,2 1  %  Kohlen- 
stoff und  0,63  %  Mangan,  das  in  Form  eines 
gewalzten  Rundeisens  von  36  mm  Durchmesser 
vorlag,  -zeigte  in  diesem  Zustand  das  Kleingefüge 
wie  in  Figur  27  Tafel  XVII.  Es  bestand  aus  Ferrit, 
welcher  von  der  gesammten  Fläche  etwa  80  Jfc , 
und  Perlit  (dunkel  gefärbt),  welcher  etwa  20  % 
ausmachte.  Ein  kleiner  Gylinder  von  10  mm 
Durchmesser  und  16  mm  Länge  wurde  in  der 
Muffel  in  Verbindung  mit  einem  Thermo-Elemenl 
auf  760  °**  erhitzt  und  in  Wasser  von  16°  C. 
abgeschreckt.  Das  Geffige  ist  wesentlich  geändert; 
es  besteht  aus  Ferrit  und  einem  nach  dem  Aetz- 
poliren  gelblich  gefärbten,  erhabenen  Körper  (siehe 
Figur  28  Tafel  XVII) ,  der  erst  bei  sehr  starker 
Vergrößerung  sich  vom  Perlit  wesentlich  unter- 
scheidet und  die  Kennzeichen  des  Martensits  aufweist. 
Letzterer  Bestandteil  nimmt  etwa  22  %  der  ganzen 
Fläche  ein.  —  Ein  zweiter,  ebensolcher  Cylinder, 
wurde  auf  800°  erhitzt  und  bei  dieser  Temperatur 
abgeschreckt  (siehe  Figur  29  Tafel  XVII).  Die 
Menge  des  Martensits  ist  auf  Ii  <fc  gestiegen, 
der  Rest  ist  noch  Ferrit.  —  Ein  dritter  Cylinder 
endlich  wurde  bei  900 0  abgeschreckt,  (Figur  30 
Tafel  XVII).  Er  bestand  lediglich  aus  Martensit. 
Sämml liehe  Abschreckungen  sind  oberhalb  des 
untersten  kritischen  Punktes  vorgenommen,  also 
oberhalb  der  sogenannten  Härtun^stemperatur;  in 
allen  Proben  befindet  sich  zwar  der  Kohlenstoff 
zur  Hauptsache  in  der  Form  der  Härtungskohle, 
aber  die  Vertheilung  derselben  ist  je  nach  der  Ab- 
schreckungstemperatur eine  wesentlich  verschiedene. 
Die  Frage  ist  von  hoher  Bedeutung,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  für  solche  Materialien  festzustellen, 
bei  welcher  Temperatur  die  Abschreckung  z.  B. 
für  eine  Härtebiegeprobe  vorzunehmen  ist.  Der 
Ausfall  der  Probe  kann  ein  gänzlich 
verschiedener  sein,  je  nachdem  ob  der 
unterste  kritische  Punkt  mehr  oder  weniger 
überschritten  ist.   —  Um  zu  zeigen,  welchen 

•  Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  der 
.Eisenhütte (Jlierschlesien*  zu  Gleiwitz  am  28.  Mai  1S*.»9. 

**  Die  Erhitzung  wurde  bei  allen  folgenden  Ver- 
ziehen so  geleitet,  dal's,  wenn  eben  die  betreffende 
Temperatur  erreicht  war,  sofort  das  Abschrecken  vor- 
genommen wurde. 


Einfluß  das  Abschrecken  bei  sehr  hohen  Tem- 
peraturen auf  das  Kleingefüge  ausübt,  wurde 
ein  Stück  von  dem  ursprünglichen  Rundeisen  im 
Schmiedefeuer  bis  zum  beginnenden  Abschmelzen 
der  Oberfläche  erhitzt  und  abgeschreckt.  Figur  25 
Tafel  XVII  zeigt  das  Gefüge  nach  dem  Reliefpoliren 
in  kleinem  Maßstäbe.  Durch  dunkle  schlacken- 
ähnliche winzige  Einschlüsse  wird  die  ganze  Masse 
in  Polyeder  getheill ;  die  durch  die  dunklen  Punkte 
angedeuteten  Linien  sind  in  diesem  Falle  die  Linien 
geringsten  Widerstandes,  nach  ihnen  erfolgt  der 
Bruch,  so  dafs  derselbe  die  übliche  grobkörnige 
Art  zeigt.  Bei  stärkerer  Auflösung  nach  dem 
Aolzpoliren,  Figur  26  Tafel  XVII,  erkennt  man  helle 
Bänder,  in  denen  die  dunklen  Einschlüsse  liegen ;  sie 
umschließen  netzartig  gut  ausgebildeten  Martensit. 

Um  die  Erscheinungen  des  Härtens  an  einem 
Werkzeugstahle  näher  zu  erläutern,  wurde  von 
einem  Quadralstab  Böhlerschen  Werkzeugstahles, 
Marke  zäh,  eine  von  der  Firma  unter  der  Bezeich- 
nung .normal  gehärtet*  und  eine  mit  der  Be- 
zeichnung »verbrannt  gehärtet"  gelieferte  Probe 
unter  dem  Mikroskop  uniersucht.  Im  ungehärteten 
Zustand  bestand  der  Stahl  lediglich  aus  Periii ; 
seine  Zusammensetzung  entspricht  also  ungefähr 
derjenigen  der  elektischen  Legirung  mit  0,9  *fc 
Kohlenstoff.  Während  der  Bruch  des  ungehärteten 
Materials  vollkommen  gleichartig  war,  zeigten  die 
gehärteten  Stäbe  in  der  Mitte  einen  rund  ab- 
gegrenzten Kern  (Figur  21  Tafel  XVI).  Derselbe 
zeigte  sich  auch  deutlich  nach  dem  Anätzen  der 
geschliffenen  Fläche  mit  Kupferammonchlorid  (siehe 
Figur  22  Tafel  XVI).  Eine  genaue  Untersuchung 
ergab,  daß  das  Material  in  beiden  Fällen  der 
Härtung  am  Rande  reinen  Martensit  aufwies, 
welcher  beim  Aetzpoliren  ungefärbt  blieb.  Nach 
der  Mitte  zu  zeigte  sich  um  die  Maschen  dieses 
Bestandteiles  ein  anfangs  dünnes,  dann  immer 
mehr  überhand  nehmendes  Netz  eines  gelbgefärbten, 
radialstruirtcn  Gefügetheils ,  der  meines  Wissens 
bisher  noch  nicht  beschrieben  ist.  Es  ist  möglich, 
dafs  der  Zustand  der  Kohlenstoffeisenlegirung,  wie 
er  bei  hohen  Temperaturen  stabil  ist,  durch  die 
weniger  starke  Abschreckung  im  Innern  des  Stabes 
weniger  vollkommen  erhalten  bleibt,  als  am  Rande 
des  Stabes,  wo  die  Abschreckung  eine  schroffere 
ist,  und  dafs  der  gelbgefärbte  Gefügetbeil  eine 
Uebergangsstufe  zwischen  Martensit  und  Perlit 
darstellt.  Beide  Gefügetheile  waren  vom  Polirroth 
nahezu  gleich  stark  angegriffen,  lagen  also  in  einer 
Ebene.  Der  Unterschied  zwischen  der  normal 
gehärteten  und  der  verbrannt  gehärteten  Probe 
bestand  nun  darin,  daß  bei  ersterer  die  Maschen 
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kleiner,  bei  letzterer  erheblich  gröber  waren.  (Siehe 
Figur  24  und  23  Tafel  XVI.) 

Nicht  nur  nach  dem  Abschrecken  läfst  die 
Art,  wie  dieser  Procefs  ausgeführt  wird,  gleichsam 
seinen  Stempel  in  dem  Kleingefüge  zurück;  es 
gilt  dasselbe  auch  von  der  Art  des  Ausglühens. 
Hier  ist  es  aber  nicht  mehr  die  relative  Menge  der 
einzelnen  Gefügebestandlheile,  welche  das  Merkmal 
bildet,  sondern  bei  Eisensorten,  welche  Ferrit  oder 
Ferrit  und  Perlit  enthalten,  vor  allen  Dingen  die 
durchschnittliche  Gröfse  der  einzelnen 
Ferrilkörner.*    Zum  Bloßlegen  der  Grenzen 


Dauer  der  ^  bkühlung  don  lOOtiatiftbOin .  1hl 

10         iO        30         ko        50        6H  70 
TeitBgur  6. 

Weiches  Schienenmaterial.   Erhitztina:  auf  1000«  C. 


dieser  Körner  und  dadurch  zu  einer  von  Willkür 
freien  Zählung  der  Körner  in  einer  bestimmten 
Fläche  benutze  ich  die  schon  oben  erwähnte  Aetzuug 
mit  Kupferammonchlorid,  durch  welche  Aetzfiguren 
hervorgerufen  werden,  die  die  einzelnen  Körner 
ebensogut  voneinander  zu  trennen  erlauben,  wie 
es  in  Gesteinsdünnschliffen  das  polarisirte  Licht 
thut.  Auf  Grund  der  Osmondschen  Theorie,  nach 
welcher  sich  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
das  nahezu  kohlenstofffreie  Eisen  aus  der  festen 
Mutterlauge  von  Martensit  in  Form  von  Ferrit- 
krystallen  abscheidet,  ist  von  vornherein  anzu- 
nehmen, dafs  wie  bei  jeder  Krystallisation  die  Ferrit- 
körner um  so  grtifser  werden,  je  langsamer  die 

•  Diese  Korngröfse  ist  nicht  identisch  mit  der 
Korngröfse,  wie  sii  aus  dem  Bruche  von  Proben  ab- 
geleitet wird. 


Krystallisation  vor  sich  geht  und  umgekehrt.  Zur 
Veranschaulichung  wurde  wiederum  das  oben  er- 
wähnte weiche  Schienenmaterial  benutzt.  Zwei 
Cylinder  von  gleichen  Dimensionen  wie  oben 
wurden  auf  1000°  erhitzt,  der  eine  Nr.  2  wurde 
in  der  Muffel  langsam  abgekühlt,  bei  dem  andern 
Nr.  1  wurde  die  Abkühlung  an  der  Luft  auf  einer 
Eisenplatte  schnell  vorgenommen.  Um  die  Ab- 
kühlungsdauer noch  zu  verlängern,  wurde  ein 
Stück  des  ursprünglichen  Rundeisens  Nr.  3  el»en- 
falls  auf  1000°  erhitzt  und  langsam  abgekühlt. 
Die  Korngröfsen  sind  in  den  Figuren  31  bis  34 
Tafel  XVII  in  270facher  Vergröfserung  schema- 
tisch dargestellt.  Die  schwarzen  Flächen  ent- 
sprechen hierin  dem  Perlit.  Jedes  Ferritkorn  hat 
seine  besondere  Nummer  erhalten.  Die  Ermittlung 
der  durchschnittlichen  Korngröfse  des  Ferrits  er- 
folgte mittels  Planimeter.*  Man  erkennt  sofort, 
dafs  mit  der  Dauer  der  Abkühlung  die  Gröfse 
der  Ferritkörner  wächst.  Zur  Uebersicht  ist  in 
Textfigur  fi  ein  Schaubild  gegeben,  in  welchem 
die  Dauer  der  Abkühlung  von  1000°  auf  400°  als 
Abscisse,  die  Korngröfsen  in  p.*  (u.  =  0,001  mm) 
als  Ordinaten  aufgetragen  sind.  Eine  horizontale 
■  Linie  gestattet  den  Vergleich  mit  der  Korngröfse 
!  des  gewalzten,  nicht  ausgeglühten  Rundeisens. 
\  Auf  die  sehr  wichtige  Frage  der  Korngröfse  ist 
i  Osmond  und  namentlich  Sauveur  näher  einge- 
i  gangen.  Letzterer  benutzt  zur  Messung  der  Korn- 
i  gröfse  nicht  die  Gröfse  der  Ferritkörner,  sondern 
:  diejenige  der  Perlitinseln  (schwarz  in  den  Figuren 
31  35  Tafel  XVII).  Die  hiernach  ermittelte  Korn- 
gröfse ist  in  Textligur  6  ebenfalls  eingezeichnet 
in  Form  punktirtcr  Linien.  Sie  läfst  das  Gesetz 
nicht  erkennen ,  was  nicht  zu  verwundern  ist, 
da  sich  die  Krvstallisationsgesetze  auf  den  krystalli- 
sirten  Ferrit,  nicht  auf  den  Perlit  beziehen  können. 
Indirect  steht  die  nach  Sauveur  ermittelte  Korn- 
gröfse im  Zusammenhang  mit  der  Gröfse  der 
Ferrilkörner,  genau  so  wie  die  Gröfse  der  Hohl- 
räume von  Aepfeln  in  einem  Hohlmafs  im  engen 
Zusammenhang  steht  mit  der  Gröfse  der  Aepfel 
selbst.  Figur  35  Tafel  XVII  ist  ein  Schliff  vom 
gleichen  Material,  welches  in  Form  des  ursprüng- 
lichen Rundeisens  von  30  mm  Durchmesser  im 
Schmiedfeuer  bis  zum  beginnenden  Abschmelzen 
erhitzt  und  dann  an  der  Luft  abgekühlt  wurde. 
Die  Ferritkörner  sind  hier  sehrgrofs  geworden, 
ihre  Gröfse  beträgt  rund  das  10  lache  wie  im  ge- 
walzten Material.  Zugleich  ist  eine  Aenderung 
in  der  Anordnung  des  Perlits  eingetreten.  Während 
derselbe,  wie  die  Figuren  31  bis  34  Tafel  XVII 
;  zeigen,  immer  den  Grenzen  der  Ferritkörner  folgt, 
|  liegt  er  hier  zerstreut  im  Ferrit.  (Vergl.  auch 
Figur  36  und  37  Tafel  XVII.; 

Die   Frage   der  Aenderung   der  Korngröfse 
!  mit  der   verschiedenen  Art   der  Wärmebehand- 
lung des  Eisens  ist  trotz  der  darin  bereits  g*- 

•  Uie  Bestimmung  der  durchschnittlichen  Korn- 
grofe«  wurde  an  erheblich  grosseren  Flächen  vor- 
genommen, als  die  Abbildungen  zeigen. 
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leisteten  bedeutenden  Arbeit  noch  eine  dunkle. 
So  viel  kann  als  feststehend  betrachtet  werden, 
dafs  z.  B.  beim  Walzen  und  Schmieden,  wenn 
dasselbe  bei  genügend  hoher  Temperatur  beendet 
wird,  das  Gefüge  sich  frei  entwickelt,  ohne  dafs 
man  an  den  Ferritkörnern  oder  Perlitinseln  die 
Spuren  einer  Deformation  wahrnehmen  könnte.  : 
Anders  liegt  der  Fall,  wenn  die  Bearbeitung  bei  j 
sehr  niederen  Temperaturen  fortgesetzt  wird,  bei  I 
denen  das  Gefüge  bereits  fertig  gebildet  vorlag. 
Auch  hier  vermag  die  Metallographie  schätzbares  I 
Material  zu  liefern,  wie  aus  den  Figuren  38  und  39  ' 
Tafel  XVII  hervorgehen  dürfte.   Erstere  stellt  einen 
RadialschlitT  durch  einen  Druckkörper  senkrecht  i 
zur  Druckfläche  dar.    Das  Material  ist  Gewehrlauf- 
stahl.   Die  Wirkung  des  Druckes  ist  nach  der  j 
Aetzung  mit  Kupferammonchlorid  bereits  dem  un- 
bewaffneten Auge  vollkommen  sichtbar.    Es  haben 
sich  4  Kegel  gebildet,  2  hellere  mit  der  Druck-  , 
fläche  als  Basis  und  2  dunklere.    Aufserdem  ist  | 
der  Verlauf  der  Deformation  an  den  dunklen  Linien,  ! 
welche  die  Druckfläche  nach  Art  der  Kraftlinien  | 
verbinden,  leicht  erkennbar.    Diese  Linien  waren  1 
vor  der  Deformation  untereinander  parallel.    Sie  ; 
finden  sich  meist  in  gewalztem  oder  geschmiedetem  1 
Material  nach  der  Aetzung,  und  zwar  liegen  sie  | 
parallel  zur  Streckrichtung.    Figur  39  Tafel  XVII 
stellt  in  etwa  7facher  Vergröfserung  einen  Theil 
eines  ebensolchen  Schliffs  durch  eine  Stauchprobe 
dar.    Die  Höhe  des  Körpers  betrug  zuvor  20  mm, 
nach  5  Schlägen  nur  noch  6  mm.    Auch  hier 
kann  man  aus  den  abwechselnd  hellen  und  dunklen 
Streifen  den  Verlauf  der  Deformation  genau  ver- 
folgen, ja  sogar  an  der  Länge  der  einzelnen  Fasern  I 
das  Mafs   der   stattgehabten  Verkürzung  jeder 
einzelnen  Faser  ermitteln.     Ich  hoffe  zu  dieser 
Frage  weitere  Beiträge  liefern  zu  können,  wenn 
das  Versuchsmaterial  vervollständigt  ist. 

Dafs  mit  Hülfe  des  Mikroskops  Schlacken- 
Einschlüsse  blofsgelegt  werden,  ist  nicht  auffällig. 
Figur  44  Tafel  XVII  zeigt  z.  B.  einen  Schlacken- 
einschlufs  in  einem  Puddeleisen.  Der  Einschlufs 
ist  besonders  deshalb  bemerkenswerth,  weil  er 
«ine  Sonderung  der  Schlackenmasse  in  zwei  ver- 
schiedene Theile,  einen  hellen  und  einen  dunklen, 
zeigt,  was  darauf  hindeutet,  dafs  auch  in  Schlacken 
unter  Umständen  Kryslallisationsvorgänge  ähnlich 
wie  itn  Eisen  vorkommen  können,  und  dafs  die 
Anwendung  der  Lösuugslheorie  auf  die  Schlacken 
der  hüttenmännischen  Processe  ebenfalls  viel  Be- 
merkenswerthes  zu  Tage  zu  fördern  geeignet  ist. 

Auch  zu  der  Frage  der  Saigerungen  mögen 
einige  kurze  Hindentungen  erlaubt  sein.  Im 
weitesten  Sinne  sind  ja  die  gesammten  Vorgänge 
der  Absonderung  von  Ferrit  bezw.  Cementit  in 
das  Gebiet  der  Saigerungen  zu  rechnen.  Es  gäbe 
demnach  also  keine  langsam  abgekühlte  Kohlen- 
stolT-Eisenlegirung,  aufser  der,  welche  der  elek- 
tischen Legirung  entspricht,  die  keine  Saigerung 
aufweist.  Im  engeren  Sinne  versieht  man  unter 
Saigerung  aber  meistens  die  Anreicherung  gewisser 


im  Eisen  gelöster  Fremdkörper  in  dem  zuletzt 
erstarrenden  Theil  gegossener  Massen,  die  eben- 
falls vollkommen  im  Sinne  der  Lösungstheorie 
vor  sich  geht.  In  den  meisten  Fällen  erstarrt 
bei  verdünnten  Lösungen  zuerst  das  reine  Lösungs- 
mittel, in  diesem  Falle  das  mehr  oder  weniger 
gekohlte  Eisen,  während  die  noch  flüssige  Mutter- 
lauge immer  weiter  an  gelösten  Körpern,  soweit 
dieselben  nicht  isomorphe  Mischung  oder  feste 
Lösung  mit  dem  zuerst  erstarrenden  Lösungsmittel 
zu  bilden  befähigt  sind,  angereichert  und  nach 
der  Mitte  hin  gedrängt  wird,  wo  sie  zuletzt  er- 
starrt. Analytisch  ist  dies  längst  vollkommen  be- 
stätigt worden.  Metallographisch  läfst  sich  dies 
meist  in  sehr  einfacher  Weise  durch  Aetzung  eines 
Schliffs,  z.  B.  eines  Querschliffs  durch  einen  Flufs- 
eisenblock  erkennen,  wobei  ich  wiederum  die 
Aetzung  mit  Kupferammonchlorid  anwende  gegen- 
über der  sonst  gebräuchlichen  mit  starker  Salz- 
säure ;  weil  bei  ersterer  dieselben  Aufschlüsse  wie 
durch  letztere  erhalten  werden,  dabei  aber  das 
Kleingefüge  noch  vollkommen  erkennbar  bleibt, 
während  es  bei  letzlerer  absolut  zerstört  ist.  Die 
mit  Kupferammonchlorid  geätzten  Schliffe  haben 
auch  noch  den  Vortheil,  dafs  sie  wenig  rosten. 
Figur  40  Tafel  XVII  zeigt  einen  geätzten  Schliff 
von  *U  Blockquerschnitt  (Thomasflufseisen  mit 
etwa  0,25  %  Kohlenstoff).  Die  Blasenhohlräume 
erscheinen  schwarz.  In  der  Gegend  des  Blasen- 
kranzes, sowie  im  Innern  desselben  zeigen  sich 
dunklere  Flecken  bereits  dem  blofsen  Auge.  Ein 
solcher  Fleck  ist  in  Figur  41  Tafel  XVII  in 
2 1  facher  Vergröfserung  wiedergegeben.  Derselbe  ist 
erfüllt  von  einer  Unzahl  winziger,  hell  abgebildeter, 
schlackenartiger  Einschlüsse,  in  deren  Umgebung 
der  Ferrit  tief  ausgefressene,  wenig  vollkommen 
begrenzte  Aetzfiguren  aufweist.  Es  ist  nicht  an- 
zunehmen, dafs  diese  Schlacken  der  Schlacke  des 
Processes  entstammen,  sonst  wäre  diese  feine, 
einer  Emulsion  vergleichbare  Vertheilung  kaum 
erklärlich.  Sie  wird  wohl  der  Schlacke  entsprechen, 
welche  durch  den  Desoxydalionsprocefs  entstanden 
ist,  und  welche  sich  entsprechend  ihrem  gröfseren 
oder  geringeren  Lösungsvermögen  für  gewisse 
Körper,  die  im  Eisen  enthalten  sind,  mit  diesen 
gesättigt  hat.  Ich  erinnere  hier  an  die  vortreff- 
liche Arbeit  von  Huhfufs,  Saigerungen  im  Flufs- 
eisen  (.Stahl  und  Eisen"  1897  Seile  4P. 

Am  Umfange  eines  der  Blasenräume  zeigten 
sich  Bildungen,  wie  sie  Figur  42  Tafel  XVII  wieder- 
giebt.  Dieselben  sind  vollkommen  verschieden 
von   dem  Gefüge  des  Eisens,   sind   also  ausge- 

,  sprochene  Saigerungsproducte.  Während  die  Ge- 
fügebestandtheile  des  Eisens  durch  das  Kupfer- 
ammonchlorid ziemlich  erheblich  weggeätzt  sind, 
stehen  diese  Bildungen  hoch  im  Relief  hervor, 
so  dafs  die  pholographische  Aufnahme  durch  eine 
Hanüskizzc  ersetzt  werden  mufste.    Es  zeigt  sich 

,  ein  hellerer  Körper  eingebettet  in  einer  Grund- 
masse, deren  Aufbau  an  den  von  eutek tischen 
Mischungen  erinnert. 
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Werden  nun  diese  nichtmetallischen 
Körper  durch  den  Walzdruck  in  den  Blasenraum 
gepreist,  so  ist  ein  vollkommenes  Zusammen- 
schweiften  desselben  ausgeschlossen  und  unter 
Umständen  die  Veranlassung  zu  fehlerhaftem  Material 
gegeben.  Mitunter  findet  man  in  der  metallo- 
graphischen Literatur  bestimmte  Angaben  Ober 
mikroskopische  Einschlösse  von  Phosphoreisen  oder 
Schwefeleisen  im  Material,  ohne  dafs  vollgültige 
Beweise  dafür  erbracht  werden,  dafs  der  beob- 
achtete Körper  auch  wirklich  dieser  Zusammen- 
setzung entspricht;  es  ist  vor  der  Verschleppung 
solcher  Angaben  zu  warnen.  In  dem  oben  ab- 
gebildeten Block  sind  mir  mindestens  fünf  ver- 
schiedene Arten  von  fremden  Einschlüssen  auf- 
gefallen, ohne  dafs  es  mir  vorläufig  gelungen 
wäre,  eine  andere  chemische  Reaclion  für  die- 
selben zu  ermitteln,  als  dafs  sie  in  einer  Kupfer- 
ammonchloridlösung  Vi*  unlöslich  oder  wenig 
löslich  sind.  Vielleicht  läfst  sich  auf  diese  Weise 
eine  Abscheidung  und  dann  eine  mechanische 
Trennung  ermöglichen. 

Da  die  stärkere  Angreifbarkeit  des  Ferrits  in 
der  Umgebung  von  solchen  Schlacken-  oder  Saige- 
rungseinschlüssen  eine  dunkle  Färbung  hervorruft, 
und  diese  Einschlüsse  vorwiegend  im  Innern  der 
Blöcke,  im  Kern  auftreten,  so  erhält  man  in  manchen 
Blöcken  eine  deutliche  Trennung  des  Querschnitts 
in  eine  hellere  Rand-  und  eine  dunkle  Kernzone, 
welche  durch  das  darauffolgende  Walzen  oder 
Schmieden  erhalten  bleiben.  Die  Frage  ist  nament- 
lich von  Dormus  bezüglich  der  Eisenbahnschienen 
eingehend  behandelt  worden.  Die  Trennung  in 
Rand-  und  Kernstahl  scheint  aber  auch  bei  anderen 
Materialien,  wie  Wellen,  Trägern  u.  s.  w.  eine 
wichtige  Rolle  zu  spielen.  Figur  45  Tafel  XVII 
zeigt  den  QuerschlifT  durch  eine  Welle  nach  der 
Aetzung.  Sie  zeigte  ganz  erhebliche  Kernstahl- 
bildung; es  sind  sogar  noch  die  einzelnen  Blasen- 
hohlräume wiederzuerkennen.  Von  letzteren  aus 
gehen  dunkle  Linien  nach  dem  Umfang.  Die  Wellen 
dieser  Art  waren  sämmllich  nach  kurzer  Betriebs- 
dauer ohne  sichtbare  Veranlassung  gebrochen.  Ich 
habe  noch  einige  Wellenquerschnitte  ausgestellt, 


,  welche  die  Erscheinung  nicht  oder  in  geringerem 
Mafse  zeigen.  Auch  einige  geätzte  Schienenprofile 
habe  ich  ausgelegt.  — ■  Die  Frage,  welchen 
Einflufs  hat  die  Kernstahlbildung  in 
Fertigerzeugnissen  auf  deren  Festigkeits- 
eigenschaften und  Verhallen  im  Betrieh, 
!  bedarf  aber  in  Anbetracht  der  bösen 
1  Folgen,  welche  Irrthümer  hierbei  haben 
'  könnten,  eingehender  Prüfung.  Auch 
I  dürfte  es  hierbei  unerläfslich  sein,  fest- 
zustellen, ob  denn  blofs  das  Erscheinen 
des   dunklen  Kernflecks  das  Wesentliche 
und  Ausschlaggebende  ist,  oder  ob  nicht 
die  weiteren  Erscheinungen  in  diesem 
Kernfleck,   wie   unvollkommen  ver- 
schweifste  Hohlräume,  Anhäufungen  von 
i  Schlacken-  oder  sonstigen  Einschlüssen 
1  und  dergleichen  mehr  die  wichtigere 
Rolle  spielen.  —  Es  ist  auch  die  Frage  noch 
nicht  vollkommen  ausgeschlossen ,  dafs  in  durch 
Walzen  oder  Schmieden  fertiggestellten  Erzeug- 
nissen nicht  etwa  eine  Trennung  in  verschieden 
gefärbte  Zonen  hervorgerufen  werden  kann,  ohne 
dafs  dieselbe  im  gegossenen  Block  bereits  vor- 
gezeichnet war.  Die  Kegelbildungen  in  den  Fig.  38 
und  39  Tafel  XVII  deuten  sogar  hierauf  hin. 

Schweifs  nähte  lassen  sich  bequem  durch 
Reliefpoliren,  Aetzpoliren,  auch  durch  Aetzen  sicht- 
bar machen.    (Siebe  Figur  43:  Abbildung  eines 
Querschnitts  durch  einen  Stab  aus  geschweifstem 
Eisen.)     Die  einzelnen  Theile,  aus  denen  das 
Packet  zusammengesetzt  war,  lassen  sich  leicht, 
namentlich  mit  Hülfe  des  Mikroskops,  verfolgen. 
Zum  Schlufs  möchte   ich   noch  der  Firma 
,  Carl  Zeifs,  Jena,  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
I  sprechen  für  die  so  überaus  liebenswürdige  leih- 
j  weise  Ueberlassung  eines  ihrer  vorzüglichen  Makro- 
!  projectionsapparale  für  den  Vortrag,  wodurch  dessen 
1  Zustandekommen  überhaupt  ermöglicht  wurde.  — 
1  Ferner  danke  ich  auch  für  die  thatkräftige  Unter- 
;  Stützung  von  seilen  der  Herren  Geheimrath  Jüngst 
und  Generaldirector  Niedt,  welche  gleichfalls  in 
!  hohem  Grade  zum  Gelingen  des  Vortrags  bei- 
:  getragen  haben. 


Walter  Kennedys  Aufgebevorrichtung  für  Hochöfen. 


Weit  voraus  sind  die  amerikanischen  Hoch- 
ofenanlagen in  den  Einrichtungen  zur  mechanischen 
Beschickung  der  Hochöfen.  Aufser  den  früher 
schon  beschriebenen  Aufgebt-Einrichtungen  *  bringt 
jetzt  die  Nr.  26  von  „The  Iron  Age*  vom  29.  Juni 
d.  J.  Seite  8  die  hier  zum  Abdruck  gebrachten 

•  .Stahl  und  Eisen*  1882  S.  1:J6;  18811  S.  87 ; 
1887  8.  620;  1889  S.  992:  1890  8.  811 ;  1891  8.  155, 
S.  422.  S.  465;  1892  8.53-1;  1891  S.  1140;  1895  S.  161; 
1896  S.  883:  1897  S.  152,  S.  601 :  1898  S.  97,  S.  291, 
S.  382,  8.  409,  8.  571,  S.  670,  8.  890,  S.  1005,  8.  1090. 


Skizzen  einer  Aufgehe  Vorrichtung  von  Walter 
Kennedy,  wie  solche  bei  den  Hochöfen  in  Duluth 
im  Betriebe,  und  ferner  in  Aussicht  genommen 
sind  von  der  Gambria  Steel  Company  in  Johnstown, 
Fa.,  für  sechs  Hochöfen  und  von  Lsughlin  &  Co., 
Limited,  für  die  vier  neuen  Hochöfen  in  Piltttburgh. 

Die  mechanischen  Aufgebevorrichtunpen  für 
Hochöfen  machen  die  Aufgeber  überflüssig,  welche 
so  häufig  in  ihrer  Arbeit  und  ihrer  Gesundheit 
durch  die  aus  der  Gicht  entweichenden  Hochofen- 
gase ernstlich  gestört  werden,  sparen  also  Löhne. 
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In  den  Skizzen  ist  einer  der  Parry-Gasfänge  an- 
genommen, wie  solche  so  häufig  in  Anwendung 
sind.  Neu  soll  der  als  abgestumpfter  Kegel  aus- 
gebildete zweite  Gasabschlufs  sein.  Derselbe  ist 
aus  einzelnen  Theilen  so  zusammengesetzt,  dafs 
dieselben  gegebenenfalls  leicht  ausgewechselt  werden 
können.  Der  Gasabschlufs  ist  mit  Klappen  ver- 
sehen, welche  sich  bei  etwaigen  Explosionen  öffnen 
und  gestatten,  das  Innere  der  Aufgebevorrichtung 


Gichtwagen  sind  zwei  Geleise  und  die  nölhigen  An- 
ordnungen vorgesehen,  dafs  sich  das  Gewicht  der 
beiden  Wagen  ausgleicht.  Die  gesammte  Be- 
wegung wird  von  einem  Arbeiter  bewirkt,  welcher 
auf  der  Hüttensohle  seinen  Stand  hat.  Mit  einer 
einzigen  solchen  Einrichtung  soll  man  so  viel 
Materialien  bewältigen  können,  als  nothwendig 
sind,  um  1000  t  Roheisen  im  Tag  zu  erzeugen, 
so  dafs  die  Gröfse  der  Erzeugung  der  Hochöfen 


z::  -i 


Abbildung  :t. 


zu  untersuchen.  Die  wichtigste  Aufgabe  dieses 
zweiten  Gasabschlusses  ist  jedoch  selbstverständlich 
die  Verhütung  der  sonst  bei  dem  Aufgeben  un- 
vermeidlichen Gasverluste,  welche  man  auf  10  % 
der  gesammten  Gaserzeugung  schätzt. 

Der  Abschlufs  des  Gases  wird  durch  die 
kleine  Glocke  bewirkt,  welche  die  obere  Oeffnung 
verschliefst,  wenn  die  untere  Glocke  gesenkt 
wird ;  diese  kleine  Glocke  wird  wieder  gesenkt, 
sobald  die  untere  Glocke  geschlossen  ist,  und 
hat  in  der  dann  von  ihr  eingenommenen,  in 
Figur  1  angegebenen  Stellung  die  Aufgabe,  die 
einzukippende  Beschickung  zu  vertheilen.    Für  die 


j  als  nicht  mehr  von  den  Aufgebern  abhängig  an- 
|  zusehen  ist. 

Als  Vorzüge  der  Kennedyschen  Aufgebevor- 
:  richtung  werden  angegeben : 

1 .  die  gleichmäfsige  Vertheilung  der  Beschickung, 
welche  bekanntlich  so  aufserordentlich  wichtig 
für  den  guten  Gang  des  Hochofens  ist; 

2.  Billigkeit  der  Einrichtung  und  Einfachheit 
der  Handhabung  derselben ; 

3.  Ersparnifs  der  in  neuerer  Zeit  als  so  kostbar 
erkannten  Hochofengase. 

Osnabrück,  im  Juli  1899. 

Fritz  W.  Lürmann. 
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Verbitterungen  an  Röttöfen  nach  Datie-Üotbi/. 
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Verbesserungen  an  Röstöfen  nach  Davis-Colby. 


In  dem  Heft  vom  5.  Mai  1899  des  „American  dem  Boden  von  J  ist  ein  Gasvertheilungskanal 
Manufacturer  and  Iron  World*  beschreibt  Chas.  ausgespart,  der  durch  zahlreiche  Oeffnungen  die 
J.  Christian  den  Davy-Colby-Erzröstofen  mit  Gase  in  die  Verbrennungskammer  führt,  jedoch 
den  von  ihm  an  diesem  Ofensystem  angebrachten  seine  Gaszufuhr  nur  an  einem  Punkte  emplängt. 
Verbesserungen.  Diese  Ofenform  war  bei  der  Wenn  dann  das  Gas  in  den  Vertheilungskanal 
„Shelby  Iron  Company*  in  Shelby 
Ala.  während  einer  Reihe  von  Jahren 
im  Betrieb. 

Dasselbe  Ofens> stein  wurde  auch 
bei  der  „Tennessee  Coal,  Iron  and 
Railroad  Company1'  zu  Versuchen  zum 
Anreichern  der  weichen  Rolheisensteine 
dieses  Distriels  angewandt.  Christian 
hat  mehrjährige  Erfahrungen  mit  diesen 
Oefen  in  Shelby  gesammelt,  hat  die  An- 
lage in  Bessemer  eingerichtet  und  will 
in  Nachstehendem  seine  Erfahrungen 
mit  den  ursprünglichen  von  Davis- 
Colby  gebauten  Oefen  in  Shelby,  so- 
wie mit  der  abgeänderten  in  Abbild.  1 
und  2  dargestellten  Ofenconstruction  in 
Bessemer  mittheilen. 

Der  ursprüngliche  Ofen  bestand  aus 
einer  Verbrennungskammer  J,  die  mit 
dem  Erzraum  F  mittels  zahlreicher  Oeff- 
nungen in  Verbindung  steht,  während 
der  Erzraum   seinerseits   mit  einem 
centralen  Zugkanal  G  gleichfalls  durch 
Oeffnungen  verbunden  ist.    Die  aus 
feuerfesten  Steinen  bestehende  Scheide- 
wand zwischen  F  und  0  hat  eine 
Stärke  von  1 8*  =  457,2  mm,  während 
diejenige  zwischen  F  und  Jeine  solche 
von   10"  =254  mm  besitzt.  Der 
eigentliche  Röstraum  F  hat  die  Ge- 
stalt eines  abgestumpften  Kegels,  in 
welchem  ebenfalls  ein  kleinerer  hohler 
abgestumpfter    Kegel    sich  befindet, 
welcher  an  der  Gicht   einen  Durch- 
messer von  13"  =330,8  mm  hat, 
während  derselbe  am  Boden  des  Ofens 
24  "  =  HÖ'.t,6  mm  beträgt.     Die  Anordnung  des 
.Mauerkörpers  im  Ofen  hat  den  Zweck,  die  nieder- 
gehenden Erzmassen  aufzulockern  und  ein  Hängen 
der  Erze  zu  verhindern,  gleichzeitig  aber  die  Röst- 
gase abzuführen.    Der  Röstraum  F  läuft  oben  in 
einen  Rumpf  aus.  um  bei  unregelmäßigem  Auf 
geben  Betriebsstörungen  zu  verhindern. 

Das  Erz  wird  durch  S  ZiehöfTnungen  in  die 
(Üchlkarren  oder  in  Transportschnecken  entladen. 
Auf  der  Gicht  führt  ein  einziger  horizontaler  Zug- 
kanal die  Abgase  von  dem  centralen  Raum  ff 
nach  irgend  einem  naheliegenden  gut  ziehenden 
Kamin.  Am  besten  ist  es.  wenn  die  Röstöfen 
an  den  Hauptkamin  angeschlossen  werden.  An 


Abbildung  1 

gelangt  war,  hatte  man  bisher  kein  Mittel,  um 
die  Zufuhr  desselben  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Ofens  zu  reguliren,  so  dafs  öfters  der  Fall 
eintrat,  dafs  das  Gas  zum  grofsen  Theil  auf  der 
einen  Seile  des  Ofens  verbrannte,  während  die 
andere  nicht  die  nöthige  Temperatur  zum  Rösten 
aufwies  und  kurz  darauf  das  UmKekehrte  stattfand. 
Dadurch  war  die  Bedienung  des  Ofens  nicht  nur 
sehr  beschwerlich  und  umständlich,  sondern  die 
Erze  kamen  zum  Theil  ungeröstet  vor  die  Zieh- 
öffnungen. Es  traten  oft  Fälle .  ein,  dafs  nicht 
mehr  als  50  %  der  Erze  geröslet  waren,  oder 
es  war  nöthig.  um  das  Erz  vor  dem  Sintern  zu 
bewahren,  von  mehreren  nebeneinander  liegenden 
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Ziehöffnungen  das  Erz  gleichzeitig  zu  ziehen,  während 
das  Erz  in  dem  daneben  liegenden  Ofentheil  den 
Ofen  in  rohem  Zustande  verliefe,  da  sämmlliches 
Gas  sich  zu  den  heifsen  Stellen  hinzog  und  dort 
verbrannte.  Diese  Uebelstände  können  wohl  durch 
grofse  Aufmerksamkeit  beim  Beschicken  des  Ofens  i 
vermieden  werden,  allein  es  ist  hierzu  mehr  Mühe 
und  Aufmerksamkeit  erforderlich,  als  man  von 
dem  Durschnittsarbeiter  verlangen  kann. 

Um  befriedigende  Resultate  zu  erhalten,  wäre 
es  erforderlich,  das  Erz,  welches  stets  aus  Stücken 
verschiedener  Gröfse  besteh! ,  gut  durchzumischen 
und  gleichmäfsig  über  den  ganzen  Rumpf  zu  ver- 
theilen,  damit   die  Beschickungssäule  im  Ofen 


Abbildung  4. 

überall  eine  durchaus  gleichmäfsige  Dichte  aufweist, 
so  dafs  an  keinem  Punkte  dem  Gase  ein  rascher 
Durchlafs  geboten  wird,  damit  infolge  der  gleich- 
mäfsigen  Vertheilung  des  Gases  im  ganzen  Quer- 
schnitt des  Ofens  eine  gleichmäfsige  Hitze  und  . 
Durchröstung  der  Erze  gesichert  ist.  Ein  Ofen  ! 
in  Shelby  wurde  durch  Stürzen  der  Erzkar ren  in 
den  Ofen  auf  beiden  Seiten  eines  über  denselben 
gelegten  Geleises  beschickt.  Die  gröfseren  Stücke 
rollten  vor  und  ein  Mann  war  ständig  damit  be- 
schäftigt, die  Gicht  einzuebnen.  Der  andere  Ofen 
wird  mittels  zweier  gegenüberliegenden  Schnecken 
beschickt,  was  ungefähr  dasselbe  Resultat  ergab. 

Diese  und  andere  Beschickungsmethoden  wurden 
versucht,  um  mit  dem  neu  erbauten  Ofen  in 
Bessemer  gleichförmigere  Resultate  zu  erhalten, 
als  beim  Rösten  von  Brauneisenerzen,  da  das 
Ziel  hier  war,  die  Erze  bis  zu  einem  gewissen 
Punkt  des  Ofens  bei  gleichmäfsiger  Rothgluth  nieder- 


zubringen und  sodann  Generatorgas,  ohne  das- 
selbe zu  verbrennen,  durchstreichen  zu  lassen, 
um  das  Erz  magnetisch  zu  machen.  Dies  wurde 
nur  mit  theilweisem  Erfolg  erreicht,  bis  der  Ofen 
abgeändert  wurde,  wodurch  derselbe  vollständig 
unter  Controle  kam.  Das  Erz  kann  jetzt  auf  jeden 
gewünschten  Temperatur grad  an  jedem  Punkt  des 
Ofens  gebracht,  und  eine  gröfsere  Menge  unter 
geringeren  Kosten  durchgesetzt  werden,  als  auf 
die  vorhergehende  Betriebsweise. 

Die  Aenderung  besteht  im  Bau  zweier  Scheide- 
wände durch  den  Ofen,  welche  die  Räume  J,  F 
und  G  in  vier  voneinander  unabhängige  Ab- 
theilungen theilt.  Ein  Gaszuleitungskanal  ist  rund 
um  den  Ofen  über  den  Ziehöffnungen 
angebracht  und  durch  Zweigrohre  € 
mit  jeder  Abtheilung  von  J  verbunden 
worden,  wobei  die  Regulirung  des 
Gaszutrilts  durch  Schieber  B  ermög- 
licht ist.  An  jeder  Abiheilung  des 
inneren  freien  Raumes  G  wurde  eben- 
falls ein  Gichtgasleitungsrohr  D  an- 
geschlossen, welches  ebenfalls  mittels 
Schieber  E  die  Handhabung  des  Zuges 
gestattet.  Bei  dem  Röst-  und  Mag- 
net isirungsofen  zu  Bessemer  wurden 
aufserdem  die  Verbindungen  C  —  Ii 
angewandt.  Nachdem  das  Erz  das 
Niveau  von  C  bei  heller  Rothgluth 
passirl  hatte,  wurden  die  Ziehöffnungen 
geschlossen  und  das  Gas  trat  durch 
den  Schieber  H\  regulirt  in  den  Ofen 
und  erzeugte  hier  eine  reducirende 
Atmosphäre. 

Das  Erz  wird  magnetisirt,  sodann 
zerkleinert  und  auf  magnetischem  Wege 
aufbereitet.  Dieser  Ofen  war  einige 
Zeit  in  Bessemer  in  Betrieb  und  lieferte 
befriedigende  Betriebsergebnisse.  Das 
Erz  konnte  auf  jeden  Temperaturgrad 
bis  zum  Sintern  gebracht  werden, 
jedoch  mufste  bei  solchen  Erzsorten,  welche  eine 
hohe  Rösttemperatur  erforderten  und  leicht  zum 
Sintern  geneigt  waren,  grofse  Umsicht  aufgewandt 
werden,  da  sich  beim  Zusammenbacken  des  Röst- 
gutes leicht  die  Ziehüffnungen  versetzten  und  dieses 
Uebel  nur  durch  Aufserbetriebsetzung  behoben 
werden  konnte.* 

Ferner  bietet  diese  Construction  den  Vorlheil, 
dafs  eine  der  vier  Abtheilungen  gereinigt  oder 
ausgebessert  werden  kann,  während  die  anderen 
drei  im  Betriebe  sind.    Die  Scheidewände  in  F 


*  Bei  der  geschilderten  Ofenconstruction  sind 
Versetzungen  nicht  anders  zu  beseitigen,  als  durch 
Kalllegen  des  Ofens,  da  das  Ofeninnere  während  des 
Betriebes,  infolge  Fehlens  der  Slöröflnungen,  nicht 
zugänglich  ist  und  die  Arbeitswerkzeuge  zum  Los- 
brechen etwaiger  Versetzungen  nicht  eingeführt  werden 
können.  Zum  Rosten  schwefelhaltiger  Magnetite  dürfte 
der  Ofen  sich  deshalb  nicht  eignen. 

Dtr  BtriehUrntaUer. 
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sind  zu  diesem  Zweck  stark  genug,  um  den  Druck 
der  Beschickungssäule  auszuhalten.  Bei  Oefen, 
welche  nur  zum  Rösten  benutzt  werden,  können 
die  Verbindungen  C  —  li  wegfallen,  ebenso  die 
Scheidewand  in  J,  wodurch  man  einen  gröfseren 
Vorwärmraum  für  das  Gas  erhält  und  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Ofens  gesteigert  wird. 

Als  Brennstoff  wurde  bei  diesen  Oefen  Generator- 
gas verwandt,  das  aus  bituminöser  Kohle  und 
Kohlenabfall  hergestellt  wird;  mit  Gichtgasbetrieb 
ist  Christian  nicht  vertraut,  doch  wird  diese  Art 
Brennstoff  Schwierigkeiten  nicht  ergeben. 

Der  Redacteur  des  „American  Manufacturer* 
war  einige  Zeit  in  Shelby  und  beobachtete  den 
Betrieb  mit  den  Davis-Colby-Oefen,  ehe  die  Ver- 
besserungen von  Christian  angebracht  worden 
waren,  ebenso  halte  derselbe  Gelegenheit,  inBessemer 
den  Betrieb  mit  der  ursprünglichen  und  der  ver- 
besserten Construction  zu  verfolgen  und  die  Vor- 
theile der  Neuerung  zu  constatiren. 

Bei  dem  Versuch,  die  leicht  schmelzbaren 
Clinton-Erze  in  helle  Rothgluth  zu  bringen  und 
sodann  mit  Generatorgas  zu  magnetisiren.  zeigte 
es  sich,  dafs  es  unmöglich  war,  eine  gleichförmige 
Temperatur  und  infolgedessen  eine  gleichförmige 
Magnetisirung  zu  erzielen.  Beim  Betrieb  mit  dem 
ursprünglichen  Ofen  sinterte  ein  Theil  der  Erze, 


I  während  von  einer  andern  Ziehöffnung  Erz  er- 
halten wurde,  das  kaum  roth  war.    Es  erforderte 
|  eine  beständige  und  peinliche  Aufmerksamkeit, 
|  um  von  den  verschiedenen  Ziehöffnungen  Erz  zu 
;  erhalten,  das  gleichmäfsig  rothglühend  und  infolge- 
dessen auch  gleichmäfsig  magnetisirt  war.  Diese 
Schwierigkeiten  wurden  durch  die  neue  Construction 
!  überwunden.     Der  Ofen  wurde  abgerissen  und, 
mit  den  Abänderungen  von  Christian  versehen, 
'  wieder  aufgebaut.    Jede  Abtheilung  bildete  nun 
i  einen  unabhängigen  Ofen  für  sich,  mit  eigenem 
Gaseinlafs-  und  Gasauslafsschieber  und  mit  geraein- 
1  samer  Beschickungsvorrichtung  und  gemeinsamer 
I  Gicht.     In  Londonderry  Nova  Scotia  (Halifax) 
wurde  dieselbe  Ofenconstruction  ausgeführt,  doch 
sind  die  Betriebsergebnisse  nicht  bekannt. 

Wenn  auch  die  Versuche,  die  leicht  schmelz- 
baren Erze  des  Birmingham-Districts  zu  magneti- 
siren und  aufzubereiten,  von  keinem  commerziellen 
Erfolg  begleitet  waren,  woran  jedoch  hauptsächlich 
i  die  Einführung  des  Wetherill-Verfahrens  schuld 
sein  dürfte,  welches  die  Erze  ohne  vorhergehende 
\  Magnetisirung  aufbereitet,   so  kann  doch  diese 
!  Ofenconstruction  jedem  Betrieb  dieser  Art  angepafst 
,  werden,  und  sind  die  Vorzüge  der  verbesserten 
'  Construction  nicht  nur  auf  die  Magnetisirungs- 
;  öfen  beschränkt.  F.  Wüst. 


WellenbrUche  bei  Schraubendampfern. 

Von  Prof.  Oswald  Flamm-Charlottenburg. 


In  den  letzten  Jahren  haben  trotz  der  grofsen 
Fortschritte,  die  auf  dem  Gebiete  der  Eisen-  und 
Stahlfabrication ,  sowie  der  mechanischen  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Maschinenteile  gemacht 
worden  sind,  zahlreiche  Schaftbrüche  auf  neuen 
Schiffen  stattgefunden,  so  dafs  die  Frage  nach 
der  Ursache  dieser  auffallend  zahlreichen  Unglücks- 
fälle Beachtung  forderte.  Infolgedessen  sind  vor 
kurzem  in  der  Nord  East  Coast  Institution  in  New- 
castle  zwei  bemerkenswert  he  Vorträge  gehalten 
worden,  —  der  erste  von  Chaston,  der  zweite 
von  Caws,  —  welche  sich  mit  der  obengenannten 
Frage  beschäftigten  und  Veranlassung  waren,  dafs 
in  den  darauf  folgenden  Sitzungen  jenes  Verbandes 
eine  eingehende  Discussion  der  Vorträge  und  der 
darin  behandelten  Vorkommnisse  herbeigeführt 
und  auf  diese  Weise  ein  Material  zu  Tage  ge- 
fördert wurde,  welches  auch  für  unsere  bezüg- 
liche Industrie  von  Werth  erscheint.  Chaston 
ist  der  Ansicht,  dafs  nahezu  die  Hälfte  aller 
Wellenbrüche  resp.  Wellenbcschädigungcn  auf 
Ursachen  zurückzuführen  sei,  die  man  vermeiden 
könne.  Die  hauptsächlichste  Bedingung  für  ein 
gutes   Arbeiten    und    eine   zweckmäfsige  Bean- 


spruchung einer  Wellenleitung  im  Schiffe  besteht 
darin,  dafs  die  einzelnen  Theile  der  Welle  absolut 
genau  centrisch  in  gerader  Mittellinie  miteinander 
verbunden  sind.  Sehr  oft  kommt  es  vor,  dafs 
die  einzelnen  Wellenenden  an  den  Kupplungen 
schlecht  aneinander  gepafst  siud  und  dafs  infolge- 
dessen die  ganze  Welle  mehr  oder  weniger  aus 
der  geraden  Linie  liegt.  Chaston  glaubt,  dafs 
es  zweckmässiger  sei,  die  einzelnen  Wellenlängen 
erst  im  Schiffe  an  Ort  und  Stelle  centrisch  an- 
einanderzupassen ,  wie  das  in  den  80er  Jahren 
üblich  war,  und  nicht  vielmehr  wie  es  heutzutage 
allgemeiner  Brauch  sei,  die  Kupplungen  in  der 
Maschinenfabrik  am  Lande  aufeinander  zu  justiren. 
Zugleich  tadelt  er  die  Art  und  Weise,  wie  viel- 
fach die  Löcher  für  die  Kupplungsbolzen  in  den 
k'upplungsflantschen  hergestellt  werden. 

Mittels  einer  gufseisernen  kreisförmigen  Scha- 
blone, welche  auf  die  Kupplung  aufgesetzt  wird, 
werden  die  einzelnen  Löcher  gebohrt.  lndefs 
hat  diese  Schablone,  der  bequemeren  Handhabung 
wegen ,  ziemlich  viel  Spiel  auf  dem  Kupplungs- 
flantsch  selbst,  so  dafs  also  von  einem  genau 
concentrischen  Bohren  der  Löcher  für  die  Kupp- 
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lungsbolzen  keine  Rede  sein  kann.  Damit  indefs 
trotz  dieser  oft  bis  zu  Vi«  Zoll  =  1,59  min 
ungenauen  Bohrung  dennoch  die  beiden  Wellen- 
enden durch  die  Kupplungsbolzen  einigermaßen 
bequem  verbunden  werden  können,  d.  h.  damit 
die  Kupplungsbolzen  leichter  in  die  einander 
gegenüber  stehenden  Löcher  hineingetrieben  wer- 
den können ,  sind  die  OeiTnungen  an  den  auf- 
einander stofsenden  Kanten  abgerundet. 

Wenn  nun  schon  auf  diese  ungenaue  Art 
des  Zusammenkuppelns  der  einzelnen  Wellenenden 
ein  bedeutender  Theil  der  Wellenbrüche  zurück- 
zuführen ist,    so  wird    eine   ungünstige  Bean- 
spruchung der  Wellen  auch  vielfach  noch  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  die  einzelnen  Lager,  speciell 
die  LagerstOhle,  sowohl  im  Maschinenraum  wie 
auch  weiterhin  im  Tunnel  nicht  absolut  genau 
ausgerichtet  fest  liegen,  sondern  vielfach  den  von 
der  Welle  auf  sie  ausgeübten  Beanspruchungen 
nachgeben.    Aber  selbst  wenn  diese  Ungenauig- 
keiten  im  Bau  und  in  der  Lagerung  einer  Schiffs- 
welle vermieden  werden,  bleibt  doch  noch  ein 
Punkt  bestehen,  welcher  fraglos  zu  ungünstiger 
Beanspruchung  der  Wellen  Veranlassung  giebt. 
Es  sind  dies  die  Kupplungsbolzen  selbst.  Diese 
Kupplungsbolzen  werden  heutzutage  meistens  als 
konische  Bolzen  ausgeführt.     Dabei  kommt  es 
oft  vor ,  dafs  diese  Bolzen  nicht  auf  der  Dreh- 
bank allein  hergestellt,  sondern  mit  der  Feile 
bearbeitet  werden  und  folglich  auf  genaue  cen- 
trische  Form  keinen  Anspruch  erheben  können. 
Sobald  aber  ein  konischer  Bolzen  nicht  absolut 
genau  in  den  beiden  Flantschen  einer  Wellen- 
kupplung cenlrisch   passend  sitzt,   wird  einmal 
durch   starkes  Antreiben  eines  solchen  Bolzens 
beim  Kuppeln  der  Wellen  eine  excentrische  Lage 
der  einzelnen  Wellenenden  gegeneinander  herbei- 
geführt, andererseits  aber  auch  eine  gleichmäfsige 
Beanspruchung  aller  Bolzen  einer  Kupplung  un- 
möglich gemacht,  so  dafs  also  auf  einige  wenige 
Bolzen  öfters  eine  weit  gröfsere  Kraft  kommt  als 
statthaft  ist,  wodurch  dann  ein  Bruch  dieser  am 
meisten  belasteten  Bolzen  und  eine  Gefährdung 
der    ganzen    Welle    herbeigeführt    wird.  Ein 
weiterer  Punkt   spricht   gegen   die  Anwendung 
konischer  Kupplungsbolzen.     Abgesehen  davon, 
dafs   die  Kupplungsbolzen    die    beiden  Wellen- 
enden centrisch  miteinander  zu  verbinden  haben, 
müssen  sie  dieselben  auch  noch  durch  Anziehen 
der  Bolzenmuttern   fest   gegeneinander  pressen. 
Wenn  aber  ein  konischer  Bolzen  in  den  beiden 
Flantschen  absolut  genau  pafst,  so  ist  es  un- 
möglich, durch  Anziehen  seiner  Mutter  die  beiden 
Kupplungsflantschen    gegeneinander    zu  passen, 
wenn  nicht   der  Bolzen  in  dem  Flantsch,  auf 
dem  die  Mutter  sitzt,  ein  wenig  Spiel  hat.  Das 
soll  aber  aus  den  vorher  angeführten  Gründen 
vermieden  werden.  Deshalb  schlägt  Herr  Chaston 
vor,  man  solle  alle  konischen  Bolzen  weglasen 
und  statt  ihrer  nur  parallele,  genau  cylindrische 


Kupplungsbolzen  zur  Anwendung  bringen.  Man 
erreiche  damit  jedenfalls  ein  durchaus  festes 
Zusammenpressen  der  zu  kupplenden  Wellen- 
enden. Selbstredend  sei  es  erforderlich,  diese 
parallelen  Bolzen  absolut  genau  in  die  Löcher 
passend,  herzustellen  und  es  sei  zuzugeben,  dafs 
diese  saubere  Arbeit  fraglos  gröfsere  Mühe  und 
Kosten  verursache,  als  die  Herstellung  von 
konischen  Bolzen,  bei  denen  ein  ziemlich  glattes 
Anliegen  mit  verhältnifsmäfsiger  Leichtigkeit  da- 
durch herbeigeführt  werden  könne,  dafs  man  den 
Bolzen  etwas  tiefer  eintreibe.  Aber  die  Vortheile 
der  Anwendung  genau  passender  cylindrischer 
Bolzen  seien  so  überwiegend .  dafs  es  sich  wohl 
verlohne,  die  höheren  Herstellungskosten  aufzu- 
bringen. 

Herr  Chaston  sucht  dies  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  aus  seiner  Praxis  zu  belegen. 
Bei  einem  Fahrzeug  wurden  die  konischen  Bolzen 
aus  einer  Kurbelwellenkupplung  nach  zwölfmonat- 
lichem Arbeiten  untersucht  und  alle  verworfen, 
da  einige  gebrochen  und  andere  mehr  oder 
weniger  angegriffen  waren.  An  Stelle  dieser 
konischen  Bolzen  wurden  dann  im  Juni  1897 
sechs  neue  Parallelbolzen  eingesetzt.  Das  Fahr- 
zeug hat  seitdem  ungemein  schweres  Wetter 
durchgemacht,  so  dafs  starke  andere  Maschinen- 
havarien eintraten.  Nach  1 V»  jährigem  Dienst 
wurden  die  parallelen  Bolzen  jener  Kupplung 
untersucht  und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  die- 
selben vollständig  unbeschädigt  waren  und  also 
in  der  Kupplung  belassen  bleiben  konnten.  Aehn- 
licher  Fälle  werden  noch  mehrere  angeführt  und 
dabei  besonders  hervorgehoben ,  dafs  der  Bruch 
eines  oder  mehrerer  konischer  Kupplungsbolzen 
nicht  sofort,  sondern  oft  erst  später,  wenn  im 
Verfolg  eine  schwere  Maschinenhavarie  eintrete, 
bemerkt  wurde,  dafs  aber  bei  parallelen  Bolzen 
ein  Bruch  sich  sofort  am  Bodenstück  zeige.  Auf 
schlechtes  Material,  schlechte  Schmiedestücke 
u.  s.  w.  führt  der  Verfasser  sehr  wenige  Wellen- 
brüche zurück,  wohl  aber  auf  schlechte,  d.  h. 
unzweckmäßige  Behandlung  der  Wellen.  Beson- 
ders seien  sehr  oft  die  frei  tragenden  Längen 
einer  Welle  zwischen  den  einzelnen  Traglagern 
viel  zu  grofse;  die  Folge  davon  sei  die  starke 
Durchbiegung  der  langen  Wellenenden  durch  ihr 
eigenes  Gewicht  und  demnach  Wellenbrüche. 

Bezüglich  der  Schwanzwellen  oder  Schrauben- 
wellen, d.  h.  des  letzten  Stückes  einer  Wellen- 
leitung, welches  die  Schraube  trägt,  ist  Chaston 
der  Meinung,  dafs  es  zunächst  sehr  zweckmäßig 
sei,  wieder  zu  der  alten  Bauweise  zurückzukehren, 
nach  welcher  die  Welle  nicht  nur  im  Schrauben- 
steven, sondern  auch  noch  hinter  der  Schraube 
im  Rudersteven  gelagert  ist;  dadurch  werde  die 
Beanspruchung  gerade  der  Schraubenwelle  ganz 
wesentlich  vermindert.  Bekanntlich  läuft  der 
hintere  Theil  der  Schraubenwelle  in  dem  Steven- 
rohr im  Seewasset  auf  Pockholz,  welches  an  sich 
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einer  leichten  Abnutzung  unterworfen  ist,  und 
demnach  eine  Senkung  des  durch  die  schwere 
Schraube  belasteten  Schraubenschaftes  herbeiführt; 
gesteigert  wird  diese  Senkung,  die  in  manchen 
Fällen  nach  sehr  kurzer  Zeit  bis  zu  5/8  Zoll  = 
15,9  mm  betrug,  noch  durch  den  fast  allgemein 
üblichen  Ueberzug  der  laufenden  Flächen  der 
Welle  mit  einem  Bronzecylinder,  der  warm  auf- 
gezogen und  dann  abgedreht  wird.  Sobald  das 
zur  Verwendung  kommende  Metall  nicht  von  sehr 
guter  Qualität  ist,  nutzt  es  einmal  schnell  ab 
oder  bekommt  Risse,  wodurch  dann  andererseits 
wieder  die  Pockholzlagerung  stark  angegriffen 
wird,  was  naturgemäß  eine  starke  Senkung  der 
Welle  zur  Folge  haben  mufs.  Dadurch  ergiebt 
sich  dann  während  des  Betriebes,  besonders  in 
schwerer  See,  ein  starkes  Schlagen  des  nunmehr 
schlecht  gelagerten  Schraubenschaftes  und  folglich 
eine  starke  Gefährdung  desselben.  Dals  eine 
nicht  genau  passende  Aufkeilung  des  Propellers 
selbst  auf  dem  konischen  Ende  des  Schaftes  auch 
die  öftere  Ursache  zu  Wellenbrüchen  gegeben, 
wird  durch  Beispiele  dargethan. 

Das  letzte  Ende  des  Schraubenschaftes  läuft, 
wie  gesagt,  auf  Pockholz  und  zwar  im  W asser. 
Die  Folge  davon  ist  eine  slarke  Rostbildung  auf 
diesem  Theile  des  Wellenschaftes;  allein  diesem 
Uebelstande  läfst  sich  mit  Leichtigkeit  abhelfen. 
Es  ist  nur  nöthig,  den  Druckring  hinter  dem 
Schraubensteven  möglichst  dicht  aufzupassen  und 
dann  die  Welle  im  Stevenrohr  in  Talg  und  Oel 
statt  in  Wasser  laufen  zu  lassen ;  zu  dem  Zwecke 
ist  es  praktisch,  in  ähnlicher  Weise,  wie  man 
jetzt  die  Leitung  für  das  Kühlwasser  in  das 
Stevenrohr  hineinführt ,  eine  Leitung  vom  Deck 
aus  an  dieselbe  Stelle  zu  führen  und  mittels 
eines  Trichters  von  oben  her  stets  Oel  im  Steven- 
rohr unter  Druck  zu  erhalten.  Da  der  hydro- 
statische Druck  durch  die  hochgeführte  Oelleitung 
stels  gröfser  ist,  als  der  Druck  des  äufseren 
Wassers  hinten  am  Druckring ,  so  ist  es  nicht 
möglich ,  dafs  jemals  Wasser  in  das  Stevenrohr 
eintritt,  und  wenn,  wie  oben  gesagt,  achtern  eine 
gute  Dichtung  stattfindet,  so  ist  auch  der  Verlust 
durch  das  an  dieser  Stelle  austretende  Oel  ein 
äufsersl  geringer.  Chaslon  fafst  zum  Schlufs 
seine  Vorschläge  zur  thunlichen  Verhütung  von 
Schaftbrüchen  folgendermafsen  zusammen :  Aus- 
richtung und  Justirung  aller  Kupplungslöcher  und 
Kupplungsbolzen  nochmals  an  Ort  und  Stelle, 
d.  h.  wenn  die  Welle  im  Schiff  liegt.  Ver- 
ringerung der  Entfernung  zwischen  den  Trag- 
lagern der  Welle;  Schmierung  des  Schrauben- 
sehaftes  im  Sievenrohr  durch  Oel.  Verwendung 
von  bestem  Metall  zu  den  Schaftüberzügen,  und 
schliefslioh  bessere  Beaufsichtigung  auch  speciell 
des  Theiles  der  Schraubenwelle,  welcher  hinter 
dem  Stopfbüchsenschott  liegt.  Fraglos  würden  dann 
weit  weniger  Wellenbn'iche  und  Schiffsverluste  zu 
verzeichnen  sein,  als  das  jetzt  der  Fall  ist. 


Bevor  in  die  Discussion  dieses  Aufsatzes  ein- 
getreten wurde,  verlas  Caws  seine  Abhandlung 
über  denselben  Gegenstand.    Er  hält  es  in  erster 
Linie  für  durchaus  geboten,  auf  die  Auswahl  und 
i  die  Herstellung  des  Materials  für  Wellenschafte 
mehr  Werth  zu  legen.    Man  solle  vielleicht  ge- 
'  zogene  Stahlrohre  an  Stelle  von  schmiedeisernen 
Schäften  oder  hydraulisch  geschmiedeten  Gufsstahl 
oder   Whitworthslahl   zur  Anwendung  bringen. 
Die  Verwendung  von  hohlen  Wellen  habe  dann 
auch  den  Vortheil,  dafs  man  im  Innern  der  Welle 
Wasser  circuliren  lassen  könne,  welches  die  Welle 
kühl  halte.     Sodann  betrachtet  er  die  haupt- 
sächlichsten Fälle,  unter  denen  Wellenbrüche  statt- 
gefunden haben.    Er  kommt  zu  dem  Resultat, 
dafs  vorzugsweise  Wellenbrüche  bei  Schiffen  ein- 
traten, die  einen  Theil  ihrer  Reise  in  Ballast, 
also  ganz  leicht  geladen,  mit  theilweise  aus  dem 
Wasser   herausragender   Schraube  zurücklegen, 
und  hielt  es  für  geboten ,  dafs  ebenso  wie  ein 
i  Tiefladegesetz  festgelegt  worden   sei,   man  mit 
!  Rücksicht  auf  die  Beanspruchung  der  Schrauben- 
j  wellen  auch  ein  Leicbtladegeselz  einbringen  müsse, 
j  Ganz  besonders  ist  er  aber  der  Ansicht ,  dafs 
I  infolge  des  Bestrebens  der  Neuzeit,  an  Stelle  der 
bisherigen  kleineren  Frachtdampfer  ganz  ungeheure 
grofse  Schiffe  zu  bauen,   Verhältnisse  zu  Tage 
gefördert  würden ,  die  fraglos  eine  starke  Bean- 
spruchung der  Schraubenwellen  zur  Folge  haben 
müfsten.     Es  ist  ja  eine   bekannte  Thalsache, 
|  dafs,  je  gröfser  man  die  Dimensionen  eines  Fahr- 
j  zeugs  wählt,  die  Widerstandsverhältnisse  dieses 
(  Fahrzeugs  für  die  Erieichung  einer  bestimmten 
1  Geschwindigkeit  sehr  viel  günstiger  sich  stellen. 
[  Hat  man  zwei  genau  ähnliche  Fahrzeuge,  so  gilt 
bekannterweise,  dafs  die  correspondirenden  Schiffs- 
geschwindigkeiten sich  verhalten  wie  die  Quadrat- 
wurzeln aus  den  linearen  Abmessungen,  während 
die  correspondirenden  Maschinenstärken  propor- 
tional sind  dem  Deplacement,  multiplicirt  mit  der 
correspondirenden  Geschwindigkeit.    Hat  z.  B.  ein 
Schiff  n  mal  so  grofse  lineare  Abmessungen  wie 
ein  anderes,  ihm  genau  ähnliches  Fahrzeug,  so 
ist    die    correspondirende   Geschwindigkeit  des 
gröfseren  Schiffes  V'n  .  der  Geschwindigkeit  des 
1  kleineren  Schiffes,  die  correspondirende  Maschinen- 
stärke des  grofsen  Schiffes  abern*.  V'n  so  grofs, 
wie  die  des  kleineren  Schiffes.    Wenn  also  ein 
'  Schiff  von  iJ25  Fufs  Länge  mit  10  Knoten  Fahrt 
läuft  und  dabei  eine  Maschinenstärke  P  entwickelt. 
;  so  ist  die  Geschwindigkeit  für  ein  450  Fufs  langes 
I  Fahrzeug,  also  von  doppelter  Länge,  gleich  14 
!  Knoten,  denn  es  verhält  sich  10  :X  ~  V/235:  V45Ö 

10  .  V'450 

folglich  X  die  gesuchteGeschwindigkeit  =  /-..^ 

=  10  .  V<i  =  10  .  1,41  =  rund  14,0  Knoten. 
Hierbei  ist  dann  die  erforderliche  Pferdestärke  des 
grofsen  Schiffes  gleich  11,2  der  Pferdestärke  des 
kleineren  Schilfes  P,  also  =  11,2  .  P,  denn  es  ver- 
hält sich  P  :  x  =  1  :  nä  V'n,  n  ist  in  diesem  Falle  '2, 
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da  die  linearen  Abmessungen  des  grofsen  das 
Doppelte  derer  des  kleineren  betragen.  Folglich 
ist  n3  V'a  =  8  .  1,4  =  1 1,2.  Um  also  das  grofsere  j 
Schiff  auch  nur  mit  der  Geschwindigkeit  des  kleineren 
Schiffes  10  Knoten  zu  treiben,  ist  nur  eine  Ma- 
schinenstärke von  3,7  P.  erforderlich.  Hieraus 
folgt,  dafs  man  für  ein  Fahrzeug,  dessen  absolute  ; 
Dimensionen  das  Doppelte  betragen  von  den  Di- 
mensionen eines  genau  ähnlichen  zweiten  Fahr- 
zeugs, dessen  Deplacement  also  8  mal  so  grofs 
ist,  wie  das  des  andern  Fahrzeugs,  für  dieselbe 
Geschwindigkeit,  nämlich  10  Knoten,  nur  3,7  mal 
die  Maschinenstärke  des  kleinen  Fahrzeugs  noth- 
wendig  hat.  Dafs  also  die  Kosten  für  Kraft- 
verbrauch hinsichtlich  der  Meilentonnen  des  grofsen 
3  7 

Schiffes  nur  auf   '  ,  d.  h.  weniger  als  die  Hälfte 

derer  f(ir  das  kleine  Schiff  bei  der  gleichen  Ge- 
schwindigkeit sich  stellen !  Die  Folge  der  Erkenntnifs 
dieses  Gesetzes  ist,  dafs  heutzutage  fast  alle  grofsen 
Rhedereien  der  Welt  in  den  Dimensionen  ihrer 
Neubauten  iiu  das  Ungeheure  gehen,  dafs  Schiffe 
entstehen,  welche  enorme  Lasten  bei  einer  ver- 
hällnifsmäfsig  äufserst  geringen  Maschinenstärke 
mit  einer  immerhin  noch  ganz  brauchbaren  Ge- 
schwindigkeit, wie  die  der  früheren  Schiffe  war, 
transportiren,  so  dafs  dadurch  der  Betrieb  solcher 
Riesendampfer  sich  für  den  Rheder,  gegenüber  1 
den  früheren  Verhältnissen,  ungemein  viel  günstiger 
stellt.    Nun  ist  aber  bei  diesen  grofsen  Dampfern  | 
stets  der  Durchmesser  der  Schraubenwelle  ledig-  j 
lieh  nach  der  Maschinenstärke  bemessen  worden  ! 
und   gar  nicht  Rücksicht  darauf  genommen ,   in  I 
welchem  Fahrzeuge  diese  Maschine  zu  arbeiten  | 
hat,  wie  grofs  die  Länge  der  Welle  u.  s.  w.  in  ; 
jedem  Falle  wird.   Je  länger  aber  ein  Schiff  ist,  . 
desto  mehr  wird  es,  ganz  besonders,  wenn  es 
leer  bezw.  in  Ballast  über  See  geht ,  durch  Be- 
anspruchung in  der  Längsrichtung  durchgebogen  1 
werden ,  und  da  die  lange  Schraubenwelle  diese  \ 
starke  Durchbiegung  stets  mitmachen  mufs,   so  1 
ergiebt  sich  hieraus  eine  Beanspruchung  derselben, 
welche  über  das  statthafte  Mafs  hinausgebt,  also 
leicht  zu  Wellenbrüchen  führen  kann. 

Ca ws  hält  es  deshalb  für  geboten,  eine  ge- 
wisse Harmonie  in  der  Biegsamkeit  des  Schiffes 
und  des  dazu  gehörigen  Wellenschaftes  herbei- 
zuführen. Er  schlägt  vor,  in  irgend  einer  Weise 
diese  Beziehung  zwischen  der  Art  des  Fahrzeugs 
und  der  Stärke  des  Wellenschaftes  in  die  gesetz-  j 
liehen  Bestimmungen  hineinzubringen.  So  lange  | 
ja  das  Schiff  tief  weggeladen  sei,  komme  die  : 
Beanspruchung  seiner  Längsverbände  nicht  so 
sehr  zur  Geltung,  sobald  aber  das  Schiff  leer  über 
See  gehe,  seien  seine  Slampfbewegungen  besonders 
in  Wellen  derartig  grofs ,  dal's  dadurch  erstens 
eine  viel  bedeutendere  Längsbeanspruchung  eintrete 
und  zweitens  der  Propeller  selbst,  da  er  nur  theil- 
weise  im  Wasser  eingetaucht  arbeite,  äufserst 
unregelmäfsig  die   Welle    beanspruche.  Könne 


man  es  erreichen,  dafs  die  Fahrzeuge,  auch  wenn 
sie  leer  in  Ballast  über  See  gehen ,  stets  ihren 
Propeller  vollständig  eingetaucht  haben,  so  werde 
dadurch  eine  wesentliche  Schonung  der  Welle 
herbeigeführt.  Sobald  ein  Schiff  in  ruhigem  Wasser 
mit  derartig  gut  eingetauchtem  Propeller  fährt, 
stehen  Schiffswidersland  und  Achsialschub  des 
Propellers  im  Gleichgewicht;  wenn  aber  ein 
Fahrzeug  nur  geballastet  stürmische  See  trifft,  so 
entsteht  durch  die  Stampfbewegung  ein  starkes 
und  rasches  Heben  und  Senken  der  Schiffsenden 
und  selbstverständlich  auch  eine  sehr  starke  dyna- 
mische Beanspruchung  seiner  Verbände,  weil  die 
grofse  Masse  des  Vorschiffes  und  des  Hinterschiffes 
abwechselnd  nach  oben  und  nach  unten  rasch 
bewegt  wird.  Hieraus  resultirt  selbstverständlich 
für  den  Propeller,  der  am  äufsersten  Wellenende 
hängt,  ebenfalls  ein  starker  Beschleunigungsdruck, 
der  sich  naturgemäfs  auf  die  Welle  überträgt  und 
hier  um  so  schlimmere  Beanspruchung  herbeiführt, 
als  er  beim  Niederselzen  des  Hinterschiffes  nach 
oben  wirkt  und  beim  Heben  des  Hinterschiffes 
nach  unten,  also  die  Welle  stets  abwechselnd 
beansprucht.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall 
bei  den  grofsen  Riesenschiffen  der  neuesten  Zeit. 
Der  Autor  ist  deshalb  der  Ansicht,  dafs  es  zweck- 
mäfsig  sei,  Lloyds  Vorschriften  betreffs  der  üimen- 
sionirung  der  Wellendurchmesser  dadurch  zu 
vervollständigen ,  dafs  ein  Coefficient  eingeführt 
würde,  der  die  Verhältnisse  des  leer  gehenden 
Schiffes  ebenfalls  mit  in  Rechnung  ziehe.  Natur- 
gemäfs isl  mit  einer  unter  derartigen  Gesichts- 
punkten herbeigeführten  Vergrößerung  des  Wellen- 
durchmessers eine  Erhöhung  der  Anschaffungskosten 
der  Welle  verbunden,  aber  andererseits  würden 
dadurch  Unglücksfälle  mehr  und  mehr  vermieden 
und  lasse  sich  dadurch  auf  der  anderen  Seite 
wieder  besonders  bei  den  grofsen  Schiffen  der 
Jetztzeit  eine  Ersparnifs  durch  die  gröfsere  Betriebs- 
sicherheit erzielen. 

Aus  der  an  die  beiden  Vorträge  sich  an- 
schliefsenden  sehr  eingehenden  Besprechung  sind 
folgende  Hauptpunkte  als  bemerkenswerth  hervor- 
zuheben. Der  ersle  Redner,  Mace,  spricht  sich 
in  Uebereinstimmung  mit  Chaston  für  die  Wieder- 
einführung einer  Lagerung  der  Schraubenwelle  auch 
im  Rudersleven  aus:  desgleichen  ist  er  der  An- 
sicht, dafs,  besonders  bei  langen  Wellen,  die  An- 
zahl der  Traglager  im  Wellentunnel  vermehrt 
werden  müsse :  ferner  solle  man  nie  die  einzelnen 
Schattlängen  schon  in  der  Montage  zusammen- 
bauen, sondern  slels  ersl  im  schwimmenden  Schiffe ; 
auch  sei  es,  wie  er  selbst  gründlich  erprobt,  sehr 
vortheilhaft,  die  Schraubenwellen  am  hinlern  Ende 
in  Talg  und  Oel  statt  in  Wasser  laufen  zu  lassen, 
jede  Rostbildung  werde  dadurch  vermieden.  <  >b 
die  von  Caws  ausgesprochene  Ansicht,  in  den 
grofsen  Schiffen  der  Neuzeit  die  Wellen  stärker 
zu  nehmen,  ein  gutes  Mittel  darbiele,  den  Wellen- 
brürhen  vorzubeugen,  sei  fraglich,  denn  eine  Vcr- 
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gröfserung  der  Maschinenanlage  zur  Erreichung 
einer  der  Gröfse  des  Schiffes  entsprechenden 
Geschwindigkeit  und  dadurch  herbeigeführten 
gröfseren  Stetigkeit  in  See  verbiete  sich  wegen 
der  hohen  Betriebskosten  von  selbst. 

Rennoldson,  Vice  -  Präsident  jener  Insti- 
tution, spricht  sich  ebenfalls  sehr  für  die  Anwen- 
dung der  Oelschmierung  aus;  er  habe  Schrauben- 
wellen gesehen,  welche  in  Oel  liefen  und  nach 
langjährigem  Bei  rieb  noch  so  gut  erhalten  waren, 
dafs  auf  ihnen  jede  Marke  der  ursprünglichen  Be- 
arbeitung zu  sehen  gewesen  sei.  Ein  grofser 
Uebelstand  seien  aber  die  Metallüberzüge  an  den 
Wellenenden.  Es  sei  nicht  immer  möglich,  auch 
wenn  man  das  ganze  Wellenende  mit  einem  Metall- 
überzug versehe,  vollständigen  wasserdichten  Ab- 
schlufs  zwischen  Welle  und  Ueberzug  herzustellen, 
und  dann  könne  leicht  unter  dem  Unterzug  starke 
Rostbildung  und  Zerstörung  der  Welle  entstehen; 
er  sei  daher  der  Ansicht,  dafs  es  am  besten  wäre, 
diese  Ueberzüge  überhaupt  wegzulassen  und  dafür 
Oelschmierung  allgemein  einzuführen,  man  gebe 
fraglos  hierdurch  dem  Schaft  eine  gröfsere  Lebens- 
dauer. 

Von  grofsem  Interesse  waren  die  Ausführungen 
des  Bevollmächtigten  des  englischen  Lloyds,  Mit  ton, 
ganz  besonders  dadurch,  dafs  diese  Ausführungen, 
über  den  Rahmen  der  beiden  Vorträge  von  Chaston 
und  Caws  hinausgehend,  allgemeine  Gesichts- 
punkte bezüglich  der  Fabrication  und  Behandlung 
der  Wellen  enthielten,  welche  sich  aus  den  grofsen 
Erfahrungen  des  Autors  ergaben.  Zunächst  stimmt 
Milton  dem  Vortragenden  darin  bei,  dafs  es 
zweckmäßiger  sei,  parallele  cylindrische  Kupp- 
lungsbolzen als  konische  zu  verwenden.  Genaue 
saubere  Arbeit  sei  indefs  bei  beiden  Bolzenarten 
ganz  unerläfsliche  Vorbedingung  für  ihre  gute 
Wirksamkeit.  Er  erinnere  nur  daran,  dafs  der 
verstorbene  Joseph  Whitworth  den  Versuch 
gemacht  habe,  ein  System  von  genau  passenden 
parallelen  Bolzen  einzuführen,  es  habe  sich  dabei 
aber  die  Nothwendigkeit  herausgestellt,  dafs  man 
für  jeden  Bolzendurchmesser  zwei  Lehrbolzen  haben 
müsse,  die  in  ihren  Durchmessern  die  obere  und 
die  untere  statthafte  Grenze  angäben,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen sei,  dafs  schon  bei  einem  Unterschied 
der  Bolzendurchmesser  von  '2  bis  3  millionstel  Zoll 
die  statthafte  obere  resp.  untere  Grenze  erreicht  sei. 
Es  sei  demnach  bei  Anwendung  paralleler  Bolzen  erst 
recht  auf  Genauigkeit  in  der  Arbeit  Rücksicht  zu 
nehmen.  Jedenfalls  könne  man  mittels  paralleler 
Bolzen  eine  Kupplung  fest  zusammenpressen,  was 
bei  konischen  Bolzen  ausgeschlossen  sei.  Deshalb 
gebe  er  den  parallelen  Bolzen  stets  den  Vorzug. 

In  einem  anderen  Punkte  steht  aber  seine 
Meinung  in  directem  Gegensatz  zu  derjenigen 
Chastons  und  dies  bezieht  sich  auf  die  An- 
bringung eines  Lagers  hinler  der  Schraube  im 
Kudersteven.  Man  habe  ja  allerdings  vor  20  Jahren 
stets  diese  Lagerung  der  Welle  im  Rudersteven 


i  ausgeführt,  allein  die  zahlreichen  Beobachtungen, 
die  er  selbst  an  solchen  Lagern  gemacht  habe, 
i  hätten  gezeigt,  dafs  diese  Lager  immer  nur  in 
I  der  horizontalen  Richtung,  von  rechts  nach  links, 
|  ausgearbeitet  gewesen  wären,  niemals  in  der  senk- 
I  rechten  Richtung.    Hieraus  gehe  hervor,  dafs  die 
|  Lager  bezw.  der  Rudersteven,  in  dem  sich  das 
;  Lager  befinde,  nicht  dazu  diene,  die  Schrauben- 
j  welle   zu  tragen,   sondern,   dafs  vielmehr  die 
Schraubenwelle  in  Anspruch  genommen  werde, 
um  der  Durchbiegung  des  Ruderslevens,  infolge 
des  beim  Umlegen  des  Ruders  entstehenden  starken 
Seitendruckes  entgegenzutreten.    Es  versteife  also 
l  nicht  der  Rudersleven  die  Welle,  sondern  die  Welle 
I  den  Rudersleven,  folglich  kämen  durch  die  An- 
|  wendung  dieses  hinteren  Lagers  noch  ganz  be- 
I  sondere  Beanspruchungen  auf  die  Schraubenwelle, 
!  die  durchaus  unstatthaft  seien  und  welche  man 
.  sofort  in  Wegfall  bringe,  wenn  die  Welle  die 
'  Schraube  frei  trage!    Gerade  durch  diese  Bean- 
l  spruchung  von  Seiten  des  Ruderstevens  seien  oft 
1  Wellenbrüche  herbeigeführt  worden.  -  Des  weiteren 
müsse  er  Chaston  durchaus  widersprechen,  wenn 
1  derselbe  der  Ansicht  sei,  man  solle  die  Wellen- 
enden erst  im  Schiffe  genau  aneinander  passen 
und  nicht  vielmehr  in  der  Maschinenwerkstatt. 
Er  selbst  ziehe  fraglos  die  letztere  Arbeit  der 
ersteren  vor,  denn  in  der  Maschineuwerkslalt  sei 
es  durchaus  möglich,  die  Schaflenden  in  absolut 
grader  Mittellinie  miteinander  zu  verbinden,  im 
i  Schiffe  dagegen  nicht  so  sicher!    Hinsichtlich  der 
.  Vermeidung  der  Rostbildung  auf  den  Wellen  stimme 
!  er  mit  Chaston  überein. 

Was  den  Vortrag  von  Caws  betreffe,  so  halte 
er  den  Vorschlag  desselben,  gezogene  Stahlrohre 
.  als  Wellen  zu  verwenden,  für  unausführbar.  Bei 
der  Fabrication  von  Schraubenwellen  komme  es 
wesentlich  auf  das  Material  an,  aus  dem  man  die 
Wellen  herstelle.  Eisen  sei  noch  lange  nicht  Eisen, 
j  und  besonders  bei  der  Fabrication  von  sebmied- 
j  eisernen  Wellen  komme  es  darauf  an,  dafs  man 
.  ein  ganz  gleichartiges  bestes  Material  verwende. 

Bei  grofsen  Wellen  indefs  sei  es  durchaus  noth- 
.  wendig,  dieselben  aus  Stahl  herzustellen,  und 
|  speciell  Nickelstahl  halte  er  für  das  beste  Material 
,  für  Schrauhenschafte,  besonders  wegen  der  grofsen 
,  Zähigkeit  gegenüber  den  anderen  Materialien.  Bei 
I  kleineren  Wellen  habe  er  hinsichtlich  der  Frage, 
ob  man  Stahl  oder  Eisen  besser  verwenden  solle, 
eine  merkwürdige  Erfahrung  gemacht.  Dem  Zwei- 
schraubendampfer „Faraday",  der  den  Gebrüdern 
Siemens  gehörte  und  dazu  diente,  transatlantische 
Kabel  zu  legen,  brach  die  Schwanzwelle.  Der 
Schaft  bestand  aus  Schmiedeisen  und  war  7  Jahre 
lang  in  Dienst.    Da  nun  Wilhelm  Siemens 
ein  grofser  Anhänger  der  Anwendung  von  Stahl 
war,  so  bestand  er  darauf,  dafs  dem  Schiffe  zwei 
neue  Stahlwellen  eingesetzt  wurden,  welche  1  V»  Zoll 
gröfseren  Durchmesser  hallen,  als  die  ursprüng- 
,  liehen    schmiedeisernen   Wellen.     Einer  dieser 
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neuen  Schafte  brach  auf  der  ersten  Reise.  Der 
Bruch  zeigte  keinerlei  schadhafte  Stellen  aufsen 
oder  innen,  er  war  vielmehr  gerade  beim  Beginn 
des  Metallüberzuges  glatt  weggebrochen.  Siemens 
sah  sich  die  Sache  an  und  ersetzte  dann  beide 
Stahlwellen  durch  solche  aus  sehnigem  Schmied- 
eisen. 

Milton  fügt  hinzu,  dafs  dieser  Fall  durchaus 
nicht   vereinzelt   dastehe.     An   der   Hand  des 
statistischen  Materials  des  englischen  Lloyds  Ober 
die  letzten  Jahre  weist  er  weiter  nach,  dafs  der 
gröfste  Theil  von  Wellenbrflchen  stets  den  Schrauben- 
schaft betroffen  habe,  dafs  also  die  Ansicht  Caws, 
nach  welcher  bei  den  grofsen  Schiffen  der  Neuzeit 
die  Durchbiegung  des  Schiffes  eine  Ursache  zu 
Wellenbrflchen  abgebe,  wohl  nicht  zutreffend  sei, 
denn  wäre  dies  der  Fall,  so  hätten  einmal  jene 
Brüche  wohl  mehr  im  Innern  des  Schiffes  in  der 
Gegend  der  Mitte  der  Wellenlänge  stattfinden 
müssen,  dann  aber  hätten  sicherlich,  falls  das 
letzte  Ende  brach,  auch  das  dasselbe  umgebende 
gufseiserne  im  Schiffe  fest  eingebaute  Wellenrohr 
mitbrechen  müssen.   Dies  sei  indefs  meistens  nicht 
der  Fall  gewesen.    Er  könne  daher  die  Ansicht 
des  Vortragenden  nicht  theilen,  wohl  aber  sei  die 
Annahme  richtig,  dafs  infolge  der  zahlreichen 
Reisen,  die  die  grofsen  neuen  Schiffe  in  Ballast 
über  den  Ocean  zurückzulegen  hätten,  Reisen,  bei 
denen  oft  die  halbe  Schraube  aus  dem  Wasser 
schlage,  Schaftbrücbe  herbeigeführt  würden.  Es 
zeige  dies  auch  die  Statistik.    Ein  anderer  Punkt 
sei  aber  wesentlich  von  Einflufs  auf  die  Schaft- 
brüche.   Wenn  man  im  Betriebe  es  zulasse,  dafs 
die  Lager  sich  bis  zu  5/8  Zoll  und  mehr  auslaufen, 
so   werde  dadurch  eine  Senkung  des  Schaftes 
herbeigeführt,  welche  ungeheuere  Beanspruchungen 
in  denselben  hineinbringen,  Beanspruchungen,  die 
um  so  schlimmer  wirkten,  als  bei  jeder  Umdrehung 
der  Maschine  die  Beanspruchung  von  Zug  auf 
Druck  wechsele.    Wenn  man  nun  bei  Beginn  und 
bei  Ende  der  Reise  einen  Blick  auf  den  Touren- 
zähler werfe,  so  könne  man  sich  ausrechnen,  wie 
oft  während  der  Fahrt  die  Welle  auf  Zug  bezw. 
Druck  beansprucht  worden  sei  und  was  die  Welle 
hierbei  habe  aushalten  müssen!    Aufserdem  sei 
ja  ganz  besonders  auf  dem  letzten  Theile  der 
Schraubenwelle  infolge  der  warm  aufgezogenen 
metallenen  Ueberzüge  der  Durchmesser  der  Welle 
plötzlich  ein  viel  grösserer,  und  die  Folge  davon 
sei  naturgemäfs,  dafs  auch  die  Beanspruchung  der 
Welle  mit  plötzlichen  Schwankungen  ihres  Durch- 
messers schwanke.  Ueberall  im  ganzen  Maschinen- 
bau vermeide  man  solche  plötzliche  Uebergänge, 
suche  sie  vielmehr  so  allmählich,  wie  möglich, 
herzustellen;  das  habe  man  an  dieser  Stelle  der 
Schrauben  welle  bisher  wenig  berücksichtigt  und 
wenn  nun  noch  zu  dem  plötzlichen  Uebergänge 
vom   kleinen  Durchmesser  zum  grofsen  Durch- 
messer an  dem  Ueberzüge  Rostbildung  den  Schaft 
angreife,   so  sei  es  sehr  wohl  verständlich,  dafs 


!  gerade  an  dieser  Stelle,  der  schwächsten  Stelle, 
ein  Bruch  eintrete.  Man  habe  schon  den  Versuch 
gemacht,  die  metallenen  Ueberzüge  an  ihren  Enden 
allmählich  abnehmen  zu  lassen,  unddiesem  Bestreben 
stimme  er  vollständig  bei,  er  glaube  sogar,  es  sei  das 
Beste,  den  ganzen  letzten  Theil  der  Wellen leitung, 
die  eigentliche  Schraubenwelle  vollständig  mit  einem 
I  Metallüberzuge  zu  versehen  und  dann  diesen  Ueber- 
|  zug  sowohl  in  die  Schraubennabe  allmählich  sich 
verjüngend  und  gegen  die  Nabe  wasserdicht  ab- 
gedichtet einzuführen,  als  auch  in  das  Stopf- 
buchsenschott. 

Die  Versuche,  den  ganzen  Metallüberzug  fort- 
zulassen und  die  Welle  in  Talg  und  Oel  laufen 
zu  lassen,  hätten  zum  gröfsten  Theil  recht  gute 
Resultate  ergeben,  zum  Theil  aber  auch  sehr 
schlechte,  wenn  nämlich  die  Maschinisten  es  ver- 
säumten, Oel  nachzufüllen :  überhaupt  sei  es  von 
höchster  Wichtigkeit,  dafs  das  Maschinenpersonal 
angehalten  werde,  mit  gröfster  Sorgfalt  die  Wellen- 
leitung und  ganz  besonders  auch  den  Theil,  der 
hinter  dem  Stopf buchsenschott  liege,  zu  über- 
wachen, es  lasse  sieh  dadurch  manchem  Unglück 
vorbeugen.  — 

Die  von  dem  Bevollmächtigten  des  Lloyds  aus- 
gesprochene Ansicht  fand  volle  Anerkennung  seitens 
des  Vicepräsidenten  Fothergill.   Auch  er  ist  der 
Ansicht,  man  solle  die  Wellenenden  in  der  Ma- 
schinenfabrik zusammenpassen,  nicht  an  Bord  der 
!  Schiffe.    Vor  allem  aber  sei  darauf  zu  achten, 
dafs  die  Wpllen  heim  Arbeiten  auch  im  Schiffe 
'  nicht  aus  der  geraden  Linie  herauskämen.  Sehr 
|  oft  schiebe  man  die  Schuld  an  einem  Schaftbruch 
I  auf  schlechte  Arbeit,  während  in  Wirklichkeit  die 
;  Ursache  darin  zu  suchen  sei.  dafs  der  Schaft 
l  beim  Arbeiten  aus  der  geraden  Richtung  gekommen 
;  sei.    Desgleichen  ist  er  für  parallele  Bolzen  an 
}  Stelle  der  konischen  Bolzen.   Selbstredend  sei  aber 
|  sauberste  Ausführung  dringendes  Erfordernifs  für 
I  Herstellung  einer  guten  Kupplung.    Wenn  Caws 
die  zahlreichen  Wellenbrüche  mehr  oder  weniger 
mit  dem  heutzutage  üblichen  Durchmesser  der 
Wellen  in  Verbindung  bringe,  so  sei  es  selbst- 
verständlich möglich,  stets  einen  Schaft  von  solchem 
Durchmesser  herzustellen,  dafs  er  überhaupt  nicht 
breche.  Allein,  wie  der  Vortragende  auseinander- 
setzte, seien  bei  einer  Vergröfserung  des  Wellen- 
durchmessers eine  ganze  Reihe  Gesichtspunkte  mit 
ins  Auge  zu  fassen.     Mit  der  Zunahme  seines 
Durchmessers  wachse  auch   die  Steifigkeit  des 
Schaftes,  und  dies  habe  manches  Ungünstige  im 
Gefolge.    Er  selbst  habe  viele  Wellen  gesehen, 
■  die  um  ein  bedeutendes  Stück  stärker  gehalten 
i  waren,  als  Lloyds  Regeln  das  vorschrieben,  ohne 
indefs  irgendwie  längeren  Bestand  zu  haben.  Seiner 
1  Ansicht   nach   seien  es  aber  nicht  die  grofsen 
,  Dampfer,  welche  am  meisten  Schiffbrüche  aufzu- 
weisen hätten,  sondern  besonders  diejenigen  Frachl- 
,  dampfer  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Gröfse,  welche 
eine  grofse  Breite,  einen  geringen  Tiefgang  auf- 
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weisen  und  welche  oft  Ballastreisen  auszuführen 
hätten.  Am  meisten  treffe  dies  zu  für  die  Dampfer 
für  die  Fahrt  zwischen  Hamburg  und  Cardiff.  Bei 
diesen  Schiffen  liege  auf  der  Rückfahrt  der  Pro- 
peller sehr  oft  bis  zum  halben  Durchmesser  aus 
dem  Wasser  heraus.  Wenn  ein  derartiges  Fahrzeug 
in  böses  Wetter  komme,  so  sei  es  nicht  ein 
Wunder,  wenn  der  Schaft  breche,  sondern  wenn 
er  nicht  breche!  Die  hier  auftretenden  Verhält- 
nisse seien  derartig,  dafs  eine  ganz  ungeheure  Be- 
anspruchung des  Schaftes  eintreten  müsse.  Gesetzt 
den  Fall,  ein  Fahrzeug  habe  einen  Schaft  von 
1 2  Zoll  =  305  mm  Durchmesser,  eine  Schraube 
von  1 7  Fufs  =  5,2  m  Durchmesser,  welche  sechs 
Tonnen  wiege  und  unter  normalen  Verhältnissen 
60  Umdrehungen  mache.  Wenn  infolge  des 
Stampfens  bei  bösem  Wetter  die  Schraube  voll- 
ständig aus  dem  Wasser  heraustrete,  so  mache 
sie  mit  Leichtigkeit  100  bis  120  Umdrehungen, 
und  diese  Geschwindigkeitssteigerung  trete  sehr 
rasch  ein,  so  dafs  die  Welle,  um  der  schweren 
Schraube  in  kurzer  Zeit  die  grofse  Beschleunigung 
zu  ertheilen,  ganz  ungemein  stark  beansprucht 
würde.  Im  nächsten  Moment  setze  das  Hinlerschiff 
sich  tief  in  das  Wasser  hinein,  der  Propeller  finde 
sofort  seinen  vollen  Widersland  im  Wasser  und 
das  habe  zur  Folge,  dafs  sehr  oft  in  ebenso  kurzer 
Zeit  die  Umdrehungszahl  von  120  Touren  bis 
auf  0  reducirt  würde,  dafs  die  Maschine  für  einen 
Augenblick  vollkommen  stillstehe.  Dieses  Vor- 
kommnifs  wiederholte  sich  fortwährend,  so  dafs 
dadurch  eine  ungemein  starke  Beanspruchung  der 
Welle  hervorgerufen  würde.  Aber  auch  wenn  ein 
derartiger  Frachtdampfer  mit  halb  austretender 
Schraube  in  ruhigem  Wasser  fahre,  so  komme 
der  gesammte  Druck  der  Schraube  auf  die  jeweilig 
im  Wasser  befindlichen  Flügel,  er  wirke  also 
keineswegs  central  auf  die  Welle,  sondern  an 
einem  Hebelsarm  und  bilde  so  ein  Moment,  welches 
die  sich  drehende  Welle  stets  wechselnd  be- 
anspruche. Er  habe  nun  eine  grofse  Zahl  von 
gebrochenen  Wellen  untersucht  und  fast  regel- 
mäfsig  habe  sich  au  der  Bruchstelle  gezeigt,  dafs 
mehr  oder  weniger  kleine  Brüche  an  der  Ober- 
fläche des  Schaftes  sichtbar  gewesen  wären.  Seiner 
Meinung  nach  seien  diese  ersten  Anfänge  eines 
Wellenbruchs  mechanischen  Ursprungs,  sie  würden 
aber  mit  giofser  Schnelligkeit  vergröfsert  durch 
Rostwirkung.  Infolge  der  oben  genannten  starken 
Beanspruchungen  einer  Welle  entständen  an  ihrer 
Oberfläche  und  besonders  an  dem  vorderen  Ende 
des  hinteren  Metallüberzuges  kleine  Risse  und 
Sprünge,  und  diese  Risse  würden  dann  besonders 
noch  durch  die  galvanische  Wirkung  zwischen  dem 
reinen  Metall  der  Bruchuuche  und  dem  Metall  des 
Ueberzuges  sehr  schnell  vergröfsert.  Deshalb  sei 
es  zweckmässig,  den  ganzen  Schraubcnschafl  bis 
zum  Slopfbuchsenschotl  mit  einem  Metallüberzug 
zu  schlitzen.  Die  Erfahrung  bestätige,  dafs  der- 
artig geschützte  Wellen  auch  unter  jenen  oben- 


;  genannten,  sehr  ungünstigen  Beanspruchungen  viele 
Jahre  gearbeitet  hätte,  und  hieraus  schliefse  er, 
j  dafs  die  Wellen  nach  Lloyds  Regeln  stark  genug 
|  gebaut  würden.    Eine  weitere  Beobachtung  habe 
j  er  vielfach  gemacht.    Mehrere  Wellen  waren  an 
i  dem  vorderen  Ende  des  hinteren  Metallüberzuges 
!  ungefähr  auf  die  Länge  eines  Fufses  hin  mit  gut 
gefetteter  Leinewand  und  Schiemannsgarn  sorgsam 
umwickelt.    Bei  späterer  Untersuchung  stellte  sich 
I  heraus,  dafs  der  Schaft  dort,  wo  er  in  dieser  Weise 
!  geschützt    gewesen    war.    vollkommen  gesund 
war,  dafs  er  aber  von  dem  Punkte  ab.  wo  die 
Leinewandumhüllung  aufhörte,  wiederum  die  alt- 
bekannte Gorrosion  aufwies.    Hieraus  gehe  klar 
hervor,  dafs  die  Umwicklung  den  Schaft  gegen 
Gorrosion  geschützt  habe  und  dafs  die  Rostwirkung 
unmittelbar  dort  anfing,  wo  die  Isolation  aufhörte. 
Hieraus  ziehe  er  bezüglich  der  Gonstruction  nur  den 
einen  Schlufs.    Man  schütze  den  Schaft  vor  jeder 
|  Rostwirkung  und  man  verlängere  das  Leben  des 
j  Schaftes,   er  könne  nur  wiederholen,   dafs  bei 
jedem  Wellenbruch  allerdings  der  Uranfang  zum 
Bruch  mechanischen  Ursprungs  gewesen  sei,  eine 
Folge  der  zahlreichen  Beanspruchungen,  dafs  aber 
die  direcle  Ursache  zum  Bruch  stets  die  Rost- 
wirkung war.    Naturgemäß  sei  es  nothwendig, 
dafs  auch  auf  das  Material,  aus  dem  die  Wellen 
|  hergestellt  würden,  die  gröfsle  Sorgfalt  verwendet 
würde,  und  dies  könne  nur  erreicht  werden  durch 
eine  sehr  gesteigerte  Beaufsichtigung  der  einzelnen 
Schmieden  seitens  der  Beamten  des  Lloyd. 

In  einer  kurzen  Erwiderung  erklärte  sodann  der 
Bevollmächtigte  des  Lloyd ,  weshalb  er  in  seinen 
Ausführungen   nicht   auf  die  Frage  des  Durch- 
messers der  Wellen  näher  eingegangen  sei.  Es 
gebe  ja  Leute,  die  der  Ansicht  wären,   dafs  die 
Lebensdauer  einer  Welle  nur  von  ihrem  Durch- 
messer abhänge.  Indessen  könne  er  einige  markante 
I  Fälle  angeben,  die  diese  Ansicht  widerlegten.  Augen- 
i  blicklich  schreiben  Lloyds  Regeln  vor,  dafs  der 
1  Durchmesser  des  Schraubenschaftes  10  %  gröfser 
sein  müsse,   als  der  des  Tunnelschaftes.  Diese 
Vergröfserung    des    Durchmessers   verleiht  dem 
,  Schaft  33  %  mehr  Festigkeit.  Erfahrungsgemäfs 
treten  nur  wenige  Wellenbriiche  im  Tunnelschaft 
:  auf.    Wolle  man  nun  den  Schraubenschaft  noch 
j  stärker  halten ,  so  würde  der  Wechsel   in  der 
I  Festigkeit  an  der  Kupplung  zwischen  Schrauben- 
schaft  und   Tunnelschaft  ein    zu   grofser  sein. 
|  Auch  würden  die  ganzen  Wirkungen  der  See  auf 
;  den  Propeller  jetzt  die  Tunnelschafte  hauptsäch- 
I  lieh  treffen,  so  dafs,  wenn  man  den  Schrauben- 
j  schaft  stärker  halte,  man  nothwendigerweise  auch 
j  die  Tunnelschafte  stärker  nehmen  müsse.  Nun 
gebe  es  eine  Reihe  von  Maschinenfabriken ,  die 
i  regelmässig  ihre  Schraubenschafte  aus  allerbestem 
1  Eisen   etwa  53  %   stärker  nähmen,   als  Lloyds 
Regeln  das  voi-schrieben.    Wenn  nun  die  Ursache 
der  Schraubenbrüche  allein  vom  Durchmesser  der 
Wellen  abhinge,  so  könne  in  diesem  Kalle  ein 
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Bruch  so  leicht  nicht  eintreten.  Inders  bei  sehr 
vielen  Schiffen ,  die  von  der  angezogenen  Firma 
mit  Wellenschaften  versehen  wurden ,  war  es 
nöthig,  diese  Schafte  manchmal  sogar  schon  im 
ersten  Jahre  der  Indienststellung  zu  erneuern. 
Das  Durchschnittsalter  dieser  Schafte  in  38  Schiffen 
war  3,7  Jahre.  Bei  anderen  Fahricanten  wurden 
die  Schraubenschafte   statt   53  % 


nui 


16,8  % 

stärker  genommen,  als  Lloyds  Regeln  vorschreiben, 
und  hier  stellte  sich  das  Durchschnittsalter  der 
Schafte  auf  4,4  Jahre.  Allerdings  müsse  er  hinzu- 
fügen, dafs  die  zueisl  angeführten  Schiffe  haupt- 
sächlich im  schweren  Frachtbetriebe  arbeiteten, 
während  die  Maschinen  der  zweiten  Firma  haupt- 
sächlich in  schärfere  Schiffe  eingebaut  wurden, 
die  keine  Ballastreisen  auszuführen  hatten.  Seine 
Ansicht  sei  die,  dafs  die  Frage  des  Durchmessers 
bei  Wellenbrüchen  allerdings  eine  grofse  Rolle 
spiele ,  dafs  sie  aber  nicht  die  einzige  hier  in 
Betracht  kommende  sei,  und  dafs  eine  Vergröfse- 
rung  des  Wellendurchmessers  sicherlich  nicht  dem 
Uebel  abhelfen  würde. 

Aus  dem  weiteren  Verlaufe  der  Discussion  ist 
noch  hervorzuheben,  dafs  eine  wesentlich  schärfere 
Conlrole  der  Herstellung  von  Wellenschaften  in 
den  Schmieden  nicht  erwünscht  sei,  weil  dadurch 
der  Betrieb  zu  sehr  gestört  werde.  Die  jetzt 
übliche  Beaufsichtigung  geniige  vollkommen.  Des 
weiteren  solle  man  Sorge  tragen,  dafs  das  Gewicht 
der  jetzt  üblichen  Schiffsschrauben  reducirt  würde, 
weil  dadurch  die  Beanspruchung,  besonders  der 
Schraubenwelle,  sich  ganz  wesentlich  verringern 
lasse  und  dieses  wiederum  eine  Erhöhung  der 
Lebensdauer  dieser  Welle  zur  Folge  habe.  Die 
jetzt  üblichen  Schiffsschrauben  seien  meistens  aus 
Gufseisen  hergestellt,  und  das  Material  erlaube 
höchstens  eine  Verringerung  des  Propellergewichtes 


um  8  %.  Wohl  aber  lasse  sich  eine  Reduclion 
dieses  Propellergewichtes  um  2b  %  mit  Leichtig- 
keit erzielen,  wenn  man  statt  Gufseisen  Bronze 
verwende,  wodurch  ja  allerdings  die  Kosten  des 
Propellers  gesteigert  würden,  wodurch  aber  auf 
der  anderen  Seite  auch  die  Dauer  und  der  Wirkungs- 
grad des  Propellers  sich  bessere.  Jedenfalls  aber 
solle  man  in  Betracht  ziehen,  ob  es  nicht  kauf- 
männisch richtig  wäre,  auch  bei  gewöhnlichen 
Frachtdampfern  ein  besseres,  wenn  auch  theureres 
Material  für  die  Wellen  in  Anwendung  zu  bringen 
und  dadurch  auf  der  anderen  Seite  wieder  wesent- 
liche Ersparnisse  an  Versicherungsgebühren  und 
Reparaturen  zu  haben. 

In  der  Sitzung  der  genannten  Institution  im 
Mai  d.  J.  wurde  die  Discussion  über  die  Schaft- 
brüche zn  Ende  geführt.  Wesentlich  neue  Gesichts- 
punkte wurden  nicht  mehr  beigebracht,  sondern 
nur  noch  betont,  was  schon  verschiedene  Redner 
in  dem  früheren  Theile  der  Besprechung  angeführt 
hatten,  dafs  man,  um  dem  Uebel  zu  steuern, 
wesentlich  Rücksicht  zu  nehmen  habe  auf  gutes 
Material,  auf  gute  Lagerung  und  sorgfältige  Be- 
handlung der  Wellen  und  schliefslich  durch  Prof. 
Weighton  im  Anschlufs  an  die  Ausführungen 
Caws  besonders  betont ,  dafs  gerade  durch  die 
heftigen  Slampfbewegungen  des  Schifft  s  bei  einem 
schweren  Propeller  infolge  rascher  Auf-  und  Ab- 
bewegung  dieses  Propellers  die  Schraubenwelle 
starker  Beanspruchung  auf  Biegung  unterworfen 
würde. 

Nachdem  auf  diese  Weise  das  Material,  welches 
sich  betreffs  der  oben  angeregten  Frage  der  Schaft- 
brüche in  jenen  Verhandlungen  ergeben  hat,  ziem- 
lich eingehend  hier  wiedergegeben  worden  ist, 
erscheint  es  zweckmäfsig,  die  vorgebrachten  An- 
sichten in  etwa  zu  sichten.  (Sohlufs  folgt.) 


Die  amerikanischen  und  preufsischen  Eisenbahnen  und  die 

rheinisch-westfälische  Industrie. 


L 

In  Nummer  8  von  „Stahl  und  Eisen'  1899 
war  ein  Artikel  veröffentlicht,  welcher  sich  mit 
einigen  Zahlen  aus  den  Betrieben  nordamerika- 
nischer und  preufsischer  Staatseisenbahnen  in  Bezug 
auf  die  Ausnutzung  und  Gröfse  der  Güterwagen, 
sowie  mit  den  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr 
dieser  beiden  Staaten  befafste.  Wenngleich  der 
Artikel  nicht  von  mir  geschrieben  war,  so  hatte 
ich  doch  das  Material  zu  der  dabei  gegebenen 
Tabelle  eingesandt,  übernehme  auch  im  übrigen 
die  ganze  Verantwortung  für  den  Inhalt,  da  der- 
selbe sich  vollständig  mit  meinen  Ansichten  deckt. 


In  Nr.  38  der  .Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen*  greift  Hr.  A.  v.  d.  Leven* 
diesen  Artikel  auf  das  heftigste  an  und  versucht 
in  mehr  sophistischer  als  ehrlicher  Weise,  den 

*  Auch  der  in  Nr.  14  von  .Stahl  und  Eisen*,  aus 
der  V.-C.  entnommene  Artikel  über  denselben  (Jegen- 
stand  hat  den  hellen  Zorn  des  Hrn.  A.  v.  d.  Leven 
erregt,  dem  er  in  Nr.  58  der  „Zeitung  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahnvcrwaltungen*  entsprechenden 
Ausdruck  verleiht.  Er  verwandelt  dabei  die  „Verkehrs- 
Correspuudenz*  in  eiuen  Herrn  V.  C.  und  wirft  uns 
vor,  dafs  wir  «kein  Wort  sachlicher  Erwiderung*  ge- 
funden hatten.  Die  sachliche  Erwiderung  findet 
Hr.  A.  v.  d.  Leven  in  dem  vorstehenden  Mareoschen 
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Inhalt  des  Artikels  so  darzustellen,  als  wenn 
derselbe  meinerseits  die  vollständige  Begründung 
der  von  mir  im  Abgeordnetenhause  angedeuteten 
Vortheile  in  der  Betriebsweise  amerikanischer 
Bahnen  und  ihrer  Betriebsmittel  gegenüber  den 
preußischen  Staatseisenbahnen  enthalten  solle.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Hr.  v.  d.  L.  auf  litterarischem 
Gebiete  kämpft,  ist  ja  genügend  bekannt,**  so  dafs 
ich  deren  Beurlheilung  Anderen  ruhig  überlassen 
kann.  Ich  werde  ihm  auf  diesem  Wege  nicht 
nachfolgen,  sondern  mich  auch  durch  die  vor- 
liegende wenig  vornehme  Art  seines  Auftretens 
nicht  davon  abhalten  lassen,  den  Gegenstand  rein 
sachlich  zu  erörtern. 

II. 

In  Poors  .Manual',  dem  ich  mein  Material 
entnommen  hatte,  ist  keine  Angabe  über  die  Art 
der  in  der  Bcchnung  gebrauchten  Tonnen  ent- 
halten, entsprechend  der  im  Schiffsverkehr  üblichen 
Anwendung  hatte  ich  diese  Tonnen  für  long 
Tons  —  101t»  Kilo  —  angenommen  und  bei  der 
Umrechnung  die  16  Kilo  vernachlässigt. 

Durch  den  Aufsatz  des  Hrn.  v.  d.  L.  aufmerksam 
gemacht,  habe  ich  mich  eingehend  erkundigt  und 
gebe  gern  zu,  dafs  die  Tonnen  in  Poors  »Manual* 
shorl  tons  von  907  Kilo  sind,  dafs  die  Umrechnung 
des  Hrn.  v.  d.  L.  gegenüber  der  meinigen  die 
richtige  ist. 

Absolut  unrichtig  ist  aber  die  zweite  Behauptung 
des  Hrn.  v.  d.  L.,  dafs  die  20  463  309  Güter- 
tonnenmeilen  des  Delaware-  und  R ari tan  -  Kanal 
mit  in  die  Berechnung  gezogen  seien.  Eine  Multi- 
plication  der  von  der  United  RRs.  of  New  Jersey 
angegebenen  Tonnenmeilen  von  947  044  984  mit 
der  deutschen  Länge  für  die  Meile  von  1609,3  m 
ergiebt  die  von  mir  eingesetzte  Zahl  der  Tonnen- 
kilometer von  15  240  970  493,  in  welcher  also 
der  Verkehr  des  Delaware-  und  Raritan-Kanals 
nicht  enthalten  ist. 

Wenn  im  übrigen  die  Tabelle  des  Hrn.  v.  d.  L. 
anerkannt  wird,  so  genügen  die  in  der  letzten 
Colonne  enthaltenen  Zahlen  noch  vollständig,  um 
auf  das  Mifsverhällnifs  in  der  Leistung  amerika- 
nischer Wagen  und  preufsischer  Wagen  hinzu- 
weisen. Die  Zahlen  sind  so  interessant,  dafs  ich 
nicht  versäumen  möchte,  diesen  Theil  der  Tabelle 
des  Hrn.  v.  d.  L.  zu  wiederholen. 

Artikel,  den  wir  aus  Raumrücksichten  erst  heute 
bringen  konnten.  Wenn  gleichzeitig  die  .Zeitung 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen'  sagt: 
.Nach  unserer  Autfassung  kann  zwischen  Eisenhahn 
und  Industrie  niemals  Feindschaft  bestehen.*  so  sind 
wir  mit  dieser  Auffassung  ganz  und  gar  einverstanden. 
Nur  mochten  wir  dieselbe  gerne  auch  stets  durch 
Tliaten  bestätigt  sehen. 

**  Unter  anderem  vergl.  man  das,  was  über  Hrn. 
v.  d.  Levens  historisches  Wissen  in  Louis  Bergers 
trefflichem  Buche  .Fritz  Harkort*  auf  Seite  272  und 
275  zu  lesen  steht.  Die  Rtdaction. 


Es  entfallen  hiernach  an  geleisteten  Tonnen- 


kilometern  auf  einen 

Wagen  der 

tkoi 

168058 

New  York,  Central  um 

Hudson  River  R.  R. 

147  363 

Pennsylvania  R.  R. 

142  539 

Lehigh  Valley  R.  R.  . 

91  191 

Preufs.  Staatseisenbahi 

i  1896/97  

76  981 

*  • 

78  860 

Auch  nach  der  Rechnung  des  Hrn.  v.  d.  L. 
bleiben,  wie  obige  Zahlen  beweisen,  noch  der- 
artige Unterschiede  in  den  Leistungen  amerika- 
nischer und  preufsischer  Güterwagen,  dafs  es  sich 
gewifs  lohnt,  der  Ursache  nachzugehen.  Liegt, 
wie  ich  annehme,  ein  Theil  dieser  Ursachen  in 
der  wesentlich  gröfseren  Tragfähigkeit  der  für  die 
Massenartikel  verwendeten  amerikanischen  Wagen, 
so  hätte  nicht  blofs  unsere  Industrie,  welche  auf 
einen  billigen  Massenverkehr  angewiesen  ist,  sondern 
auch  unsere  Finanzverwaltung,  welche  an  den 
.  Selbstkosten  der  Staatseisenbahn  in  hohem  Mafse 
:  interessirt  ist,  allen  Grund,  diese  Frage  einer  sehr 
ernstlichen  sachlichen,  von  jeder  persönlichen  Ein- 
genommenheit freien  Prüfung  zu  unterziehen. 

Hr.  v.  d.  L.  sucht  nun  die  von  ihm  auch  zu- 
gegebene bessere  Ausnutzung  der  amerikanischen 
Wagen  mit  dem  stärkeren  Verkehr  amerikanischer 
Bahnen  zu  beweisen.  Zu  diesem  Zweck  erweitert 
er  das  Netz  der  zum  Vergleich  herangezogenen 
Bahnen  auf  die  Linien  einer  ganzen  Eisenbahn- 

■  gruppe  (II).  Es  bleiben  dies  aber  immer  noch 
die  Bahnen  mit  dem  lebhaftesten  Verkehr  der 

■  Vereinigten  Staaten.  Indem  er  dieselben  mit  den 
preufsischen  Staatsbahnen  vergleicht,  thut  er  selbst 
das,  was  er  mir  zum  Vorwurf  gemacht  hat.  Im 
übrigen  dürfte  der  stärkere  Verkehr  doch  nicht 
allein  eine  Begründung  für  die  bessere  Wagen- 
ausnutzung geben.  Zur  Beurtheilung  derselben 
wäre  es  u.  a.  doch  wichtig  zu  wissen,  in  welchem 
Verhältnifs  der  Leerlauf  der  Wagen  zu  den  be- 
ladenen  Fahrten  dort  und  hier  steht  und  ebenso 
müfste  zu  einem  richtigen  Vergleich  der  westliche 
Theil  des  preufsischen  Staatseisenbahnnetzes  allein 

\  herangezogen  werden,  da  nur  dieser  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen,  wie  die  von  ihm  angezogenen 
Bahnen  der  Gruppe  II  arbeitet.  Leider  ist  dies 
nicht  möglich.  Wenn  Hr.  v.  d.  L.  zum  Schlufs 
seiner  Ausführung  über  diesen  Gegenstand  betont, 
dafs  die  Statistik  ein  eigen  Ding  ist,  so  gebe  ich 
ihm  darin  ganz  recht.  Nach  einer  mehr  als 
20  jährigen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  habe 
ich  auch  gefunden,  dafs  jeder,  der  es  ehrlich 
damit  meint,  der  bestrebt  ist,  das  Richtige  zu 

i finden  und  die  Statistik  nicht  dazu  raifsbraucht, 
seinen  lieben  Mitmenschen  etwas  anzuhangen,  um 
so  bescheidener  wird,  je  mehr  er  sich  auf  diesem 
Gebiete  bewegt.  Glaubt  Hr.  v.  d.  L.  beispielsweise, 
dafs  die  Verkehrsstatistik  unserer  preufsischen  Eisen- 
bahnen, sowohl  was  die  Masse  als  die  Art  der 
Waaren  angebt,  ein  richtiges  Bild  von  den  Ver- 
kehrsbeziehungen zwischen  den  einzelnen  Gebieten 
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gäbe  ?  Ohne  die  absolute  Richtigkeit  dieser  Statistik 
anzugreifen,  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dafs  in  ihr 
eine  giofse  Menge  von  Unrichtigkeiten  stecken,  die 
man  findet,  sobald  man  diese  Statistik  zu  einer 
genaueren  BeurtbeUung  der  Verkehrsrerhältnisse 
benutzen  will. 

Sehe  ich  ganz  von  diesem  unnötigerweise 
vom  Zaun  gebrochenen  Streite  ab,  so  dürften 
schon  wenige  Zahlen  den  Beweis  erbringen,  wie 
wichtig  es  ist,  dafs  die  preufsische  Staatsbahn 
den  Gegenstand  ernstlich  prüft  und  die  Einführung 
der  15-Tonnenwagen  auf  dem  Gebiete  des  Massen- 
verkehrs nicht  als  Absen luts  betrachtet. 

Ein  Wagen  von  der  preufsischen  Staatseisen- 
bahn von  15  t  Ladegewicht  leistet  bei  der  durch- 
schnittlich durchlaufenen  Strecke  der  Güter  der 
Ausnahmetarife  von  115  km  auf  einer  Fahrt 
1725  tkm. 

Ein  amerikanischer  offener  Güterwagen  von 
45  t  Ladegewicht  leistet  bei  einer  Fahrt  auf  der- 
selben Strecke  5175  tkm. 

Das  mittlere  Gewicht  der  neuen  preufsischen 
offenen  Güterwagen  darf  zu  8  t  angenommen 
werden.  Auf  eine  Tonne  Ladegewicht  kommt 
also  ein  Taragewicht  von  0,533  t. 

Das  Gewicht  der  neueren  amerikanischen  Güter- 
wagen von  100000  Pfund  oder  45  t  (zu  1000  kg) 
Ladegewicht  geht  bis  zu  34  100  Pfund  zurück. 
Die  Pittsburgh  Bessemer  Sc  Lake  Erie  Co.  hat 
schon  1897  600  offene  Güterwagen  in  diesen 
Gewichten  von  der  Schoen  Pressed  Steel  Co. 
Pittsburgh  anfertigen  lassen.  Da  ein  Theü  dieser 
Wagen  etwas  schwerer  ist,  so  dürfte  ein  Tara- 
gewicht von  35000  Pfund  oder  rund  16  t 
preufsisch  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  werden 
können.  Dies  ergiebt  auf  eine  Tonne  Lade- 
gewicht ein  Tara  von  0,35  t*  gegenüber 
obigen  0,533  t  der  preufsischen  Bahnen. 

*  Diese  Tara  ist  heute  noch  geringer,  denn  nach 
den  neuesten  Berichten  aus  Amerika  sind  die  Ge- 
wichte und  Yerhältnifszahlen  jetzt  folgende: 

VerhlHuir» 


F>tt»-n- 


Stablwagen  von 


von  fr't!<'>i- 
K»wiehl  tu 
«D(l  Pfd.  Ud»g»wicM 


•Dgl.  PM 

.    1 10  000  35  500  32,47  % 

80000  28000  35  . 

Alter  amerik.  Holzwageiv  70000  35  000  50  , 

d.  h.  also  mit  anderen  Worten :  der  alte  Holzwagen 
fuhr  das  doppelte  seines  Gewichts  an  Nutzlast,  der 
neue  grobe  stählerne  Wagen  trägt  dagegen  das  drei- 
fache seines  Gewichts  an  Nutzlast  und  aufserdem 
noch  35O0  Pfd.  Der  stählerne  Wagen,  der  110000  PM. 
trägt,  wiegt  nur  500  Pfd.  mehr  als  der  Holzwagen, 
der  70  000  Pfd.  aufzunehmen  vermag. 

Welche  Bedeutung  diese  grofsen  Wagen  in  Nord- 
amerika erlangt  haben  beweist  der  l'rnstand,  daCs  u.  a. 
die  Baltimore  and  Ohio  Railnmd  0000.  die  Penn- 
sylvania Railroad  3000  und  die  The  Lake  Shore 
2000  Stück  solcher  Wagen  gekauft  und  fast  alle  öst- 
lichen Hahnen  Bestellungen  aufgegeben  haben.  In 
der  .Steel  Car  Industry",  welche  vor  drei  Jahren 
noch  in  der  Kindheit  war  und  vor  21/»  Jahren  1000  Ar- 
beitern Beschäftigung  gab,  sind  jetzt  10000  Köpfe 
thätig.  Die  Rrdaction. 


Die  preufsischen  Slaatsbahnen  haben  im  Jahre 
1897  Güter  der  Ausnahmetarife,  welche  für  den 
Massenverkehr  zunächst  in  Betracht  kommen, 
100  503  353  t  gefahren.  Wenn  diese  sämmllichen 
Güter  in  Wagen  von  15  t  Ladegewicht  trans- 
portirt  worden  wären,  so  wären  hierzu  7100223 
Wagenladungen  erforderlich  gewesen.  Würden 
diese  Güter  in  Wagen  von  45  t  Ladegewicht  ge- 
fahren worden  sein,  so  wären  hierzu  nur  2366741 
Wagen  erforderlich  gewesen. 

Auf  Grund  obiger  Tararechnung  würde  in 
letzterem  Falle  zu  dieser  Leistung  ein  Minder- 
gewicht der  Tara  von  1 8  *.>33  928 1  zu  fahren  gewesen 
sein.  Bei  einer  durchschnittlich  durchfahrenen 
Strecke  von  115  km  würde  dies  einer  weniger 
zu  leistenden  Arbeit  von  2177401520  tkm 
entsprochen  haben. 

Das  Vorhergehende  ist  der  Unterschied  im 
Gewicht,  der  bei  der  Ersparnis  zunächst  am 
stärksten  hervortritt.  Sehen  wir  uns  nun  die 
Längenverhältnisse  an. 

Ein  preufsischer  offener  Güterwagen  von  15  t 
Ladefähigkeit  hat  eine  durchschnittliche  Länge 
von  8  m.  Auf  eine  Tonne  Ladegewicht  bean- 
sprucht dieser  Wagen  also  eine  Geleislänge  von 
533,3  mm.  Die  von  der  Pittsburgh  Bessemer 
&  Lake  Erie  Co.  bestellten  Wagen  haben  bei 
einer  Ladefähigkeit  von  45  t  (100  000  Pfund  engl.) 
eine  Länge  von  9,15  m  (30  Fufs  engl.).  Auf 
eine  Tonne  Ladegewicht  beanspruchen  diese  Wagen 
also  eine  Geleislänge  von  203  mm  oder  38  % 
der  von  einem  preufsischen  Wagen  beanspruchten 
Länge.  Nimmt  man  aber,  um  diese  Wagen  nicht 
lediglich  für  Eisenstein  zu  benutzen ,  eine  Länge 
der  Wagen  von  36  Fufs  1  lU  Zoll  engl.,  wie 
solche  bei  obiger  amerikanischer  Bahn  auch  laufen, 
an,  so  sind  dies  rund  1 1  m  Länge  oder  244  mm 
auf  eine  Tonne  Ladegewicht,  ulso  45  %  der  Lange 
der  Geleise,  welche  eine  Tonne  Ladegewicht  auf 
den  preufsischen  Bahnen  beansprucht. 

Ein  preufsischer  Durcbschniltszug  von  76  Achsen 
oder  38  Wagen  ä  15  t  hat  ein  Ladegewicht  von 
570  t  und  beansprucht  nach  obigen  Zahlen  eine 
Länge  der  Aufstellgeleise  von  304  m. 

Um  dieselbe  Gütermenge  zu  befördern,  würden 
13  Wagen  von  45  t  Ladegewicht  erforderlich 
sein  und  ein  Aufslellgeleise  von  nur  143  m 
bedingen. 

Es  ist  interessant,  eine  derartige  Aufstellung 
in  einer  Zeit  zu  machen,  in  welcher  die  Staats- 
bahnverwaltung die  Unmöglichkeit  betont,  den 
Güterverkehr  im  rheinisch- westfälischen  Revier  auf 
die  Dauer  bewältigen  und  die  für  diesen  Güter- 
verkehr erforderlichen  Bahnhöfe  bauen  zu  können. 

Dafs  das  freie  Ladeprofil  auf  den  preufsischen 
Güterwagen  für  Massentransporte  höchst  unvoll- 
kommen ausgenutzt  wird,  und  es  möglich  ist, 
eine  gröfsere  Gütermenge  auf  einer  kleineren 
Grundfläche  zur  Verladung  zu  bringen,  dürfte  auch 
der  befangenste  Staalseisenbahner  zugeben  müssen. 
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Es  wird  dies  in  erster  Linie  durch  eine  Ausnutzung 
des  freien  Raumes  zwischen  den  Achsen,  also 
einen  trichlerartigen  Ausbau  der  Wagen  nach  unten 
geschehen  müssen.  Mit  dieser  Construclion  ist  die 
selbslthälige  Entleerung  der  Wagen  nach  unten 
verbunden.  Die  Hüttenwerke,  welche  ganz  regel- 
mäßige Abnehmer  grofser  Massentransporte  sind, 
sind  heute  alle  auf  eine  solche  Entladung  ein- 
gerichtet. Sie  werden  bei  dem  Mangel  an  Arbeits- 
kräften diese  Wagenconstruction,  welche  eine  be- 
deutende Ersparoifs  an  Arbeitslöhnen  zur  Folge 
haben  wird,  mit  Freuden  begrüfsen. 

Neben  den  sonstigen  Vortheilen  werden  die 
Bahnen  einen  weit  schnelleren  Umschlag  der 
Wagen  erzielen,  da  die  Entleerung  der  Züge  sich 
auf  Minuten  reduciren  läfst,  während  sie  heute 
viele  Stunden  dauert.  Es  dürfte  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein ,  dafs  die  baulichen  Aenderungen, 
welche  für  Ausladung  dieser  Wagen  nothwendig 
sind,  von  allen  denjenigen  Frachtempfängern, 
welche  regelmäfsige  grofse  Massen  beziehen,  zur 
Ausführung  gebracht  werden,  um  sich  Anlheil  an 
diesen  Vortheilen  zu  verschaffen. 

Zu  der  Ersparnifs  an  Zugkraft.  Aufstellgeleise 
und  Zeit,  die  vorher  behandelt  sind,  tritt  als  ein 
höchst   wichtiges,   aber  durchaus  nicht  letztes, 
Moment  die  leichte  Beweglichkeit  der  vierachsigen 
Güterwagen   mit   drehbaren   Untergestellen.  Es 
braucht  hier  wohl  nicht   eingehend   erörtert  zu 
werden,  dafs  es  mit  diesen  Wagen  möglich  ist, 
unsere  sämmtlichen  Nebenbahnen  und  alle  Anschlufs- 
geleise  mit  kleinen  Curven  ohne  jede  Schwierigkeit 
zu  befahren.     Man  frage  demgegenüber  unsere 
Bahnmeister,  welche  Mühen  dieselben  haben,  die 
Geleise  der  Nebenbahnen  bei  einem  nur  mäfsigen 
Güterverkehr  in  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Man 
beachte  die  Aengstlichkeit,  mit  der  die  preufsische 
Slaatsbahnverwaltung  sich   hütet,   durchgehende  ; 
Güterzüge   über  Nebenbahnen  laufen  zu  lassen,  I 
wie  sie  ängstlich  bedacht  ist ,  den  Güterverkehr  ! 
auf  Umwegen   um   diese  Nebenbahnen    herum-  I 
zuführen.     Die  Nebenbahnen  werden   hierdurch  | 
vollständig  von  der  Entlastung  der  Hauptbahnen  ! 
ausgeschlossen,  tragen  aber  selbst  dazu  bei,  diese  ! 
Hauptbahnen  immer  weiter  zu  belasten. 

Die  grofse  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  . 
Benutzung  kleinerer  Curven  für  die  Anschlufsgeleise  I 
der  Werke  soll  hier  nur  angedeutet  werden.    Wer  I 
die  Concentralion  amerikanischer  Werke  auf  ver- 
hältnifsmäfsig  kleinen  Flächen,    wie  solche  bei- 
spielsweise  in  Pittsburgh  stattfindet,   mit  ihren 
Bahnanschlüssen   gesehen   hat    und   andererseits  , 
die  Schwierigkeiten  der  Bahnanschlüsse  an  die 
preufsische  Staalsbahn  mit  all  ihren  Bedingungen 
durchgemacht  hat,  bei  dem  werden  keine  Zweifel 
mehr  in  dieser  Sache  vorhanden  sein. 

Ohne  mit  diesen  Ausführungen  mein  Material 
erschöpft  zu  haben  —  dies  möge  H.  v.  d.  L.  zum 
Tröste  dienen  —  möchte  ich  auch  einige  aus- 
ländische Stimmen  zu  Worte  kommen  lassen. 


Eisenbahnen  u.  t.  w.  10.  August  1 SW. 


Im  Februar  Meeting  des  New  York  Railroad 
Club  1896  wurde  festgestellt,  dafs  sich  die  Trag- 
fähigkeit der  amerikanischen  Güterwagen  in  den 
vorhergehenden  20  Jahren  verdreifacht  habe.  In 
Preufsen  begnügt  man  sich  damit,  in  dieser  Zeit 
so  weit  zu  kommen,  dafs  man  nach  Ablauf  dieser 
20  Jahre  die  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  all- 
mählich um  50  %  erhöht.  Auf  obigem  Meeting 
wurde  ausgesprochen,  dafs  der  wesentlichste  Grund 
für  die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  die  Aufgabe 
gewesen  sei,  eine  bestimmte  Menge  von  Gütern 
mit  der  kleinsten  Zahl  von  Wagen  und  der  kleinsten 
Zahl  von  Zügen  zu  bewegen.  Die  Entwicklung 
der  offenen  amerikanischen  Güterwagen  stellt  sich 


hiernach  wie  folgt: 

Jahr 

Tara- 
g«wichl 

•ngl.  Pfund 

Netlu- 
gawicht 
engl  Pfand 

Hrullo- 
(•«ieht 
vngl.  Pfund 

Vttrhaltnil's 
von  Tara 
xn  )lrutti> 

187«.  .  . 
1884.  .  . 
1889.  . 
1895.  .  . 

20  500 
24  000 
27  700 
36  OOO 

20  000 
40  000 
«0  000 
80  000 

40  5<X) 
64  000 
87  700 
116  000 

50,50  % 
37.50  , 
31,59  , 
31,04  . 

Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  das  Verhältnifs 


der  leerlaufenden,  olTenen  Güterwagen  zu  dem 
Gesammllauf  derselben  auf  den  nordamerikanischen 
Bahnen  auf  4b*  %  geschätzt.  Aus  der  Statistik 
der  preußischen  und  deutschen  Eisenbahnen  ist 
dieses  Verhältnifs  für  diese  Wagenart  nicht  zu 
ersehen.  Wenn  man  im  ganzen  Güterverkehr  die 
durchschnittliche  Beladung  einer  Güterwagenachse 
von  2,7  t  (1897/98)  zu  dem  durchschnittlichen 
Ladegewicht  einer  Gfiterwagenachse  von  5,93  t 
in  Rechnung  zieht,  so  kommt  hier  ein  Verhältnifs 
von  45,5  %  heraus.  Diese  Zahl  dürfte  aber  nicht 
geeignet  sein,  mit  der  amerikanischen  in  Vergleich 
gezogen  zu  werden.  Ebenso  wird  das  Verhältnifs 
in  Preufsen  sich  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
stärkere  Einführung  directer  Güterzüge  wesentlich 
geändert  haben. 

Als  die  wesentlichsten  Vorlheile  der  Einfahrung 
schwerer  Güterwagen  wurden  in  dem  New  York 
Meeting  angeführt: 

1 .  Verminderung  des  Widerslandes  der  Atmo- 
sphäre gegenüber  den  kleineren  Zügen  ; 

2.  Verschiebung  des  Mittelpunktes  der  Züge  nach 
der  Zugkraft  hin  und.  damit  eine  sicherere 
Handhabung  der  Züge  durch  dieselbe ; 

3.  eine  Verminderung  des  Gewichts  der  Wagen 
beim  Leerlauf; 

4.  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Wagen  und 
der  Zahl  der  Locomotiven  zum  Transport 
einer  bestimmten  Menge  von  Gütern ; 

5.  eine  Verminderung  der  Rangirkosten ; 

6.  Verminderung  der  Ausgaben  für  die  Wagen- 
meile und  der  Kosten  für  Verwaltung  und 
Reparaturen  im  Verhältnifs  der  gefahrenen 
Lasten ; 

7.  Vermehrung  der  Leistungsfähigkeit  der  Haupt- 
bahnlinien ,  der  Güterbahnhöfe  und  Rangir- 
geleise  ohne  Vermehrung  der  Anlagekoslen.  — 
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Auch  in  England  beschäftigt  man  sich  heute 
sehr  ernstlich  mit  der  Frage  des  Ladegewichtes 
der  Wagen  für  die  Massengüter.  Die  Caledonian 
Raihvay  hat  sich  amerikanische  Güterwagen  kommen 
lassen,  um  dieselben  in  der  Praxis  zu  prüfen. 

Im  .Engineering*  ISW  Seite  752  berechnet 
ein  Fachmann  die  ErsparniCs  an  Zugkraft  bei 
Anwendung  schwerer  Güterzugmaschinen  und 
Güterwagen  von  grofser  Tragfähigkeit  auf  4 1 ,2  % 
gegenüber  dem  heutigen  Betriebe. 

In  hohem  Make  interessant  wäre  es  nun  für 
die  preufsischen  Staatsbahnen,  die  Ersparnisse  in 
der  besseren  Ausnutzung  der  Zugkraft,  des  Fahr- 
materials und  de»  Personals  ausrechnen  zu  können. 
Leider  giebt  die  Aufstellung  der  preufsischen  Staats- 
bahnen  keinen  Anhalt  dazu.  Leichter  schon  würde 
«s  sein,  die  grofsen  Kapitalien  auszurechnen, 
welche  in  der  besseren  Ausnutzung  der  Güter- 
bahnhöfe gespart  würden.  Dieser  Vortheil  liegt 
neben  dem  Vorhererwähnten  so  klar  auf  der  Hand, 
dafs  man  sich  über  die  geringe  Aufmerksamkeit, 
die  dem  Gegenstande  seitens  unserer  Staatsbahnen 
gewidmet  wird,  wirklich  wutidern  mufs. 

Von  unseren  Eisenbahntechnikern  wird  den 
1  f»  -  Tonnenwagen  und  damit  auch  den  noch 
schwereren  Güterwagen  der  Vorwurf  der  Un- 
handlichkeit  und  der  hierdurch  entstehenden  grofsen 
Reparaturen  beim  Rangirdienst  gemacht.  Für  unsere 
1 5  -  Tonnenwagen  mag  dies  richtig  sein.  Die 
amerikanischen  schweren  Güterwagen  sind  aber 
aufser  mit  Luftbiemsen  sämmtlich  mit  einer  guten 
Handbremse  für  den  Rangirdienst  versehen.  Die 
Verminderung  der  Zahl  der  zu  rangirendcn  Wagen 
verbunden  mit  dieser  Handbremse  dürften  obige 
Bedenken  vollständig  aufheben,  um  so  mehr  als 
unsere  heutige  Rangirmethode  mit  Bremsklötzen 
die  Quelle  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  Repara- 
turen ist. 

In  der  Kanalcommission  wurde  seitens  des 
Vertreters  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
geäussert,  dafs  die  Staatsbahn  Bedenken  trage, 
schon  wieder  ein  neues  Wagenmodell  in  den  be- 
stehenden Wagenpark  einzuschieben.  Es  mufs 
anerkannt  werden,  dafs  es  für  die  Verwaltung 
angenehm  ist,  mit  Normalien  in  dem  Bestände 
des  Materials  der  Staatsbahnen  zu  wirtschaften. 
Diese  Neigungen  nach  Einführung  solcher  Nor- 
malien in  dem  grofsen  und  vielseitigen  wirt- 
schaftlichen Gebiete  der  preufsischen  Staatsbahnen 
birgt  aber  auch  die  Gefahr  in  sich,  dafs  dieselbe 
sich  nicht  den  wechselnden  Bedürfnissen  des 
wirtschaftlichen  Verkehrs  anschmiegt,  dafs  sie 
den  technischen  Fortschrilten  nur  ungenügend 
Rechnung  trägt  und  eine  bedenkliche  Schabloni- 
sirung  zum  Schaden  des  ganzen  Verkehrs  eintritt. 


Einzelne  Zweige  unseres  Verkehrswesens  haben 
sich  derart  entwickelt,  dafs  sie  auch  als  Spezialitäten 
behandelt  werden  müssen.  Die  Zahl  der  regel- 
mäfsig  täglichen  Massenbezüge  in  bestimmten 
Relationen  hat  sich  in  den  letzten  10  Jahren  ganz 
aufserordentlich  vermehrt.  Die  Dispositionen  des 
Kohlen-  und  Kokssyndicals  kommen  diesem  ge- 
regelten Güteraustausch  in  hohem  Mafse  zu  gute. 
Nicht  für  den  allgemeinen  Verkehr,  sondern  für 
diesen  regelmäfsigen  Massenhezug  empfiehlt  es  sich 
zunächst,  ein  günstigeres  Verhältnifs  zwischen  Tara- 
und  Bruttolast  unserer  Eisenbahnwagen  einzuführen 
und  damit  gleichzeitig  unsere  Bahnen  leistungs- 
fähiger zu  machen.  Wenn  seitens  des  Staats- 
Vertreters  in  der  Kanalcommission  gesagt  wurde, 
dafs  die  Industrie  die  schweren  Güterwagen  nicht 
wolle,  so  kann  sich  dies  nur  auf  den  verunglückten 
Versuch  beziehen,  den  man  mit  der  Einführung 
einzelner  und  unzweckmäfsig  gebauter  schwerer 
Güterwagen  vor  einigen  Jahren  gemacht  hat. 
Die  Einführungen  geschlossener  Züge  mit  dicht  er- 
artigen Wagen  von  grofser  Ladefähigkeit  wird 
die  Industrie  mit  Freuden  begriifsen,  da  sie  be- 
sonders bei  dem  jetzigen  Mangel  an  Arbeitern 
unzweifelhaft  Vortheile  davon  haben  wird.  Es 
mufs  zugegeben  werden,  dafs  für  die  Benutzung 
dieser  Wagen  in  allgemeinerem  Umfange  den  Em- 
pfängern der  Güter  vielfach  Umbauten  und  Anlage- 
kosten zugemutet  werden.  Giebt  die  StaaUbahn 
einen  Theil  der  Vortheile,  welche  sie  bei  Ein- 
führung dieser  Wagen  hat,  in  Form  eines  Aus- 
nahmetarifs für  die  Verfrachtung  grofser  Massen 
an  die  Frachtgeber  ab,  so  werden  letztere  die 
ihnen  zugemuteten  Opfer  gerne  tragen. 

Der  Gegenstand  ist  von  so  aufserordentlicher 
Bedeutung,  dafs  es  sich  für  die  preufsische  Staats- 
bahn ganz  gewifs  lohnte,  einen  vollständigen  Zug 
amerikanischer  Wagen  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  bestellen  und  nach  hier  kommen  zu  lassen. 
Dieses  Opfer  spielt  keine  Rolle  bei  der  Bedeutung 
der  Sache  und  bei  den  Mitteln  der .  preufsischen 
Staatsbahn,  es  würde  aber  damit  bald  Klarheit 
geschaffen  werden.  Wenn  die  bayerische  Staals- 
bahti  neuerdings  amerikanische  Wagen,  soviel 
mir  bekannt,  allerdings  nur  für  den  Personen- 
verkehr, zur  Ausführung  einer  Probe  bestellt  hat, 
so  kann  sich  dies  die  preufsische  Slaatsbahn  bei 
ihrem  grofsartigen  und  lohnenden  Güterverkehr 
doch  auch  leisten. 

Sobald  es  meine  Zeit  erlaubt,  werde  ich  auf 
den  zweiten  Theil  der  Ausführung  des  Hrn.  v.  d.  L. 
und  seine  freundlichen  Beziehungen  zu  der  rheinisch- 
westfälischen  Großindustrie  zurückkommen. 

Siegen,  im  Juli  1899.         HeiHr.  Maeco, 


igmzea  Dy 


Google 


788   Stahl  und  Eisen. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländisch*  Patente. 


15.  August  1899. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tag«  aa  wahrend  zweier 
Meaate  zw  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  autliegen. 


27.  Juli  1899.  Kl.  5,  G  13  24«.  Tiefbohr-  und 
Löffel  Vorrichtung.   Toussaint  Gautherot,  Paris. 

Kl.  18,  B  24212.  Ausführungsform  des  Parryschen 
Trichters.    Ernst  Berlrand,  Kladno. 

Kl.  44,  A  6392.  Regenerativgasofen  mit  Flammen- 
wechsel. Actiengesellschaft  für  Glasindustrie,  vormals 
Friedr.  Siemens,  Dresden. 

Kl.  24,  D97I4.  Vorrichtung  zur  Erhaltung  einer 
regelmäfsigen  Brennsloffschichthöhe  bei  Keltenrost- 
feuerungen. Deutsche  Babcock  &  Wilcox -Dampf  kessel- 
werke Actiengesellschaft,  Berlin. 

Kl.  31,  S  1 1  930.  Schmelzofen.  A.  Spies,  Siegen  i.  W. 

31.  Juli  1899.  Kl.  5,  R  12  398.  Entlastungs- 
vorrichtung  für  Drehhohrgestänge.  Anton  Raky, 
Erkelenz,  Rhld. 

Kl.  24,  B  23  68G.  Schacblofenanlage  zum  Schmelzen 
von  Metallen  u.  s.  w.  Dr.  Wilhelm  Borchers,  Aachen. 

Kl.  40,  H  16439.  Aluminium-Haguesium-Legirung; 
Zus.  z.  Anm.  M  16003.    Dr.  Ludwig  Mach,  Jena. 

Kl.  49,  B  21  819.  Matrize  für  Ziehpressen.  Peter 
Brenner,  Düsseldorf. 

KL  49,  H  21369.  Vorrichtung  zum  Ver-  und 
Entriegeln  der  Mitnehmerarme  an  Schleppwagen  von 
Walzenstraisen.   Aloys  Haferkamp,  Duisburg. 

Kl.  49,  K  17773.  Verfahren  zum  Anlassen  von 
Werkzeugen,  Maschinenteilen  und  dergl.  Otto  Klempt, 
Duisburg. 

3.  August  1899.  Kl.  18,  V  3492.  Eine  Schutz- 
vorrichtung für  die  Heifswindschieber  oder  -Ventile 
an  steinernen  Winderhitzern.  Emil  Vorbach,  Kladno, 
Böhmen. 

7.  August  1899.  Kl.  40,  ß  19  641.  Gewinnung 
von  Metallen  aus  Erzen,  Rückständen  u.  s.  w.  Alfred 
Julius  Boult,  London. 

Kl.  49,  E  6062.  Maschine  zum  Anstauchen  von 
Köpfen  an  Nietbolzen,  Nagel  und  dergl.;  Zus.  z.  Pat. 
91  378.   Georges  Adolfe  Norbert  Ermel,  Brüssel. 


UebrHuchginusteretntraguiiKeii. 

31.  Juli  1899.  Kl.  19,  Nr.  119  23*.  Schienen- 
oder  dergl.  -Nagel  mit  abgerundeter  Vertiefung  in 
der  Seitenfläche.    Friedrich  Brüggemann,  Hannover. 

Kl.  40,  Nr.  119  143.  Tiegelschmelzofen  mit  Re- 
cuperator  und  von  der  Heifs  •  Luftkammer  nach 
dem  Ofenschachl  führenden,  regulirbaren  Kanälen. 
E.  Schmatolla,  Berlin. 

KI  49,  Nr.  119232.  Blecbkantenverbindung  mit 
verstärkter  Schweifsnaht.  Hermann  Spranger,  Laura- 
hütte, O.-S. 

7.  August  1899.  Kl.  4,  Nr.  119  647.  Von  der 
Seite  zu  bethätigcnde  Reibzündvorrichtung  für  Gruben- 
sicherheitslampen ,  deren  Reibfeder  an  der  Brenner- 
hülse befestigt  ist.    Eduard  Krohm,  Gelsenkirchen. 

Kl.  35,  Nr.  1 19  393.  Keilfangvorrichtung  mit  am 
unteren  und  oberen  Fahrst uhlrahmen  diagonal  zur 
Schachtleitung  angeordneten  und  direct  auf  Federn, 
welche  nicht  zugleich  Tragfedern  des  Fahrstuhls  sind, 
sitzenden,  unabhängig  voneinander  wirkenden  Fang- 
keilen.   S.  Bändel  und  C.  Klinik,  Königshütte,  Ü.-S. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  5,  Nr.  108  912,  vom  20.  August  1898. 
L.  Tübben  in  Dortmund.  Verfahren  zur  Be- 
wetterung von  Grubenbauen. 

Um  die  Grubenluft  abzukühlen,  matte  Wetter  in 
gute  Wetter  umzuwandeln  und  örtliche  Ansammlungen 
von  Schlagwettern  unschädlich  zu  machen,  wird  flüssige 
■  Luft  durch  Röhren  in  die  Grubenbaue  eingeführt  und 
,  in  diesen  zum  Ausströmen  gebracht. 


Kl.  7,  Nr.  108186,  vom  15.  September  1898. 
Feiten  &  Guilleaume  in  Carlswerk,  Mülheim 
a.  Rh.  Federnde  Ziehfläche  für  Drahtziehacheiben, 
Ziehtrommeln  und  Zugrollen. 

Der  Theil  der  Zieb-Scheibe,  -Trommel  oder  -Rolle, 
um  welchen  sich  der  Draht  wickelt,  besteht  aus  einem 
auf  der  Scheibe  b  oder  dergl.  frei  drehbaren,  an  einer 


Stelle  sprengringartig  aufgeschnittenen  Ring  a.  Findet 
die  Ziehscheibe  b  im  Draht  Widerstand,  so  wickelt 
derselbe  sich  fest  auf  a  auf  und  zieht  a  zusammen, 

1  so  dafs  a  auf  b  nicht  gleiten  kann.  Der  Draht  wird 
demnach  mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  von  b  a 
durchgezogen.  Läfst  der  Widerstand  des  Drahtes  aber 
nach,  so  kann  n  auf  b  gleiten.  Es  findet  demnach 
bei  Drahtziehmaschinen  mit  ununterbrochenem  Zug 
eine  selbstlhätige  Regelung  der  Umfangsgesclnvmdig- 

i  keiten  der  einzelnen  Zugrollen  statt. 


Kl.  18,  Nr.  103  0Ö9,  vom  1.  Juni  1898.  P.  Benni 
in  Ostrowiec  (Gouv.  Radom,  Rufsland).  Ein- 
richtung zum  Hegeln  dee  Düsenquerschnitis. 


In  der  konischen  Düse  a  kann  von  aufsen  ver- 
mittelst der  Kühlrohre  b  ein  an  diesen  befestigter 
Hohlring  e  derart  verschoben  werden,  dafs  die  Luft- 
zufuhr  zum  Hochofen  geregelt  wird. 


Kl.  18,  Nr.  108868,  vom  11.  August  1898.  Dr. 
M.  Neumark  in  Zabrze,  O.-S.  Entgasung»- Vor- 
richtung für  doppelte  Gichtverschlüeae. 

Die  obere  Glocke  z.  B.  des  Gasfanges  nach  D.  R.  P. 
102  895  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  S.  685  und 
1898  S.  893)  ist  aufser  den  Iwkannten  Explosions- 
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klappen  noch  mit  besonderen  Klappen  versehen,  die 
mit  dem  Hebel  zum  Helten  und  Senken  der  unteren 
(■locke  derart  verbunden  sind,  dafs  der  vollständige 
Schlaft  der  letzteren  Klappen  erst  dann  erfolgt, 
wenn  die  untere  Glocke  auf  eine  bestimmte  Hohe 
gehoben  ist.  Infolgedessen  verdrängt  das  beim  Heben 
der  unteren  Glocke  aus  dem  Ofen  strömende  Gas 
zunächst  die  unter  der  oberen  Glocke  befindliche  Luft. 
Ist  dies  aber  geschehen  und  der  Glockenraum  mit 
Gas  gefüllt,  so  schliefsen  sich  die  Klappen  und 
bleiben  auch  geschlossen,  wenn  die  Charge  in  den 
Ofen  stürzt.  Die  Klappen  offnen  sich  aber  wieder, 
wenn  die  untere  Glocke  sich  schliefst,  und  entlassen 
dann  die  Gase  ins  Freie,  ohne  die  Arbeiter  zu  be- 
lästigen. _ 


KL  48,  Nr.  108001,  vom  Ii.  Mai  1898.  C.  Thiel 
k  Söhne  in  Lübeck.  Verfahren  zum  Verzinnen 
theiiufei.se  emaillirter  Metallgeschirre  und  Gegenstände. 

Die  Gegenstände  werden  zunächst  gebeizt  und 
gewaschen,  dann  auf  der  einen  Seite  mit  Porzellan  - 
glasur  und  auf  der  anderen  Seile  mit  einer  Schutz- 
decke  von  Kreide,  Kalkmilch  oder  dergl.  überzogen 
und  hiernach  eingebrannt.  Sodann  wird  die  emaillirte 
Flache  mit  einer  dehnbaren  Schutzdecke  aus  Infusorien- 
erde, fein  geriebenem  Asbest  oder  dergl.,  welchen 
Stoffen  aufgelöstes  Harz,  Kautschuk  oder  Pech  mit 
Fett  zugesetzt  wird,  überzogen  und  der  Gegenstand 
von  neuem  gebeizt  und  gereinigt,  wonach  die  Ver- 
zinnung der  leeren  Fläche  in  bekannter  Weise  erfolgt. 


KL  10,  Nr.  108814,  vom 

I.  Juni  1898.  Raumgarten 
in  Dingelstaedt.  Notheer- 
laschung  ohne  Durchhchung 
der  Schienen. 

Die  beiden  Laschen  a  sind 
mit  Fufslappen  h  versehen 
und  werden  durch  Bügel  e 
und  unter  dem  Schienenfufs 
durchgehende  Bolzen  d  mit 
der  Schiene  verbunden.  Die 
Laschen  a  sind  auf  einer  Seite 
länger  als  die  Fufslappen  b,  so  dafs,  wenn  der  Schienen- 
brach  über  einer  Schwelle  liegt,  letztere  nicht  ver- 
schoben zu  werden  braucht. 


KL  4»,  Nr.  101  US,  vom    1.  Februar  1898. 
Zusatz  zu  Nr.  95  118  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898 
154)).    Schlieper  und  Nolle  in  Grüne  i.  W. 
Maschine  zur  Herstellung  von  U-förmigen  Drahtketten- 
gliedern mit  zwei 


Die  aul  bestimmte  Länge  geschnittenen  Draht- 
stücke werden  nach  der  Zeichnung  in  die  U-Form  und 
dann  zu  Kettengliedern  gehogen.  Bezüglich  der  Ein- 
richtung der  Maschine  wird  auf  die  Patentschrift  ver- 


Oelbrenner  sind  an 
Verstärkungen  b  vi 
Luftüberschufs. 

XVI.,. 


KL  IL  Nr.  108118,  vom 

II.  April  1898.  J.  F.  Faber 
in  Duisburg  a.  Rhein. 
Cupoiofen  mit  Oelfetterung. 

Um  bei  Cupolöfeu  mit 
Oelfeuerung    Stahl  ohne 

chemische  Veränderung 
schmelzen  zu  können,  ist 
in  das  erweiterte  Gestell 
des  Ofens  ein  mit  Stich- 
loch versehener  Tiegel  « 
eingesetzt,  welcher  den  ge- 
schmolzenen Stahl  auf- 
nimmt und  gegen  die  Gase 
der  in  den  Formen  e  liegen- 
den   Oelbrenner  schützt. 
Zum  Schutze  des  Tiegels  a 
gegen  die  Stichflammen  der 
den  betreffenden  Stellen  von  o 
len.    Das  Oel  verbrennt  ohne 


KL4»?  Nr.  102200,  vom  12.  Mai  1898.  Wagener 
Sc  Schilling  in  Oberkaufungcn  bei  Kassel. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Drahtschraubentuch. 

Um  Drahltuch  von  beliebiger  Breite 
und  Länge  herzustellen ,  werden  ab- 
wechselnd links  und  rechts  gewundene 
(Torleysche)  üoppelschleifenfederu  a  h 
seitlich  ineinander  geschoben  und  ver- 
mittelst durch  die  Schleifen  gesteckter 
Drähte  e  verbunden.  Ersetzt  man  die 
Drähte  e  durch  enggewundene  Draht- 
spiralen ,  so  erhält  man  ein  in  jeder 
Richtung  nachgiebiges  Drahtluch. 


Kl.  4»,  Nr.  102206,  vom  15.  März  1898. 
E.  Schrabetz  in  Wien.  Biegevorrichtung  für  lange 
Eisen  bah  nschienen . 

An  die  Enden  der  Schiene  a  werden  zwei  Stutzen  b 
lose  augelegt,  wonach  letztere  durch  Spannketten  cc 
miteinander  und  durch  eine  Kette  d  mit  der  Mitte  der 

Schiene  a  verbun- 
den werden.  Ver- 
kürzt mau  dann 
die  Spannketten  <*, 
so  biegt  sich  die 
Schiene  a  nach 
einem  Kreisbogen. 


KL  40,  Nr.  103821»,  vom  13.  Juli  1898.  Kalker 
W  e  r  k  z  c  u  g  m  a  s  <•  h  i  n  e  n  t  a  b  r  i  k  ,  L.  W.  Breuer, 
Schumacher  A"  Co.  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh. 
Heilseisensäge  mit  elektrischem  Antrieb. 

Um  die  durch  die  Kreissäge  a  hervorgerufenen 
Erschütterungen  nicht  auf  den  Antriebs-Elektromotor  b 


zu  übertragen,  sind  beide  auf  besonderen  Schlitten  e 
gelagert,  die  aber  durch  die  Stangen  rf  derart  mit- 
einander verbunden  sind,  dafs  der  Riemenantrieb 
zwischen  Motor  b  und  Säge  a  stets  gewahrt  ist  und  dal* 
bei  Verschiebung  der  Säge  a  mittels  des  hydraulischen 
Kolbens  e  auch  der  Motor  b  folgen  inufs. 


KL  40,  Nr.  102017,  vom  27.  Juli  1897.  Otto 
Klatte  in  Düsseldorf.  Verfahren  zum  riastisch- 
maehen  von  schwerflüssigen  Metallen. 

Um  Eisen,  Stahl,  Nickel,  Kupfer  Ii,  dergl.  längere 
Zeit  gleichmäfsig  teigig  zu  erhalten  und  in  diesem 
Zustande  in  die  Form  von  Stäben,  Röhren  u.  s.  w 
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überzuführen,  wird  das  geschmolzene  Eisen  oder  der- 
gleichen in  einein  Lylinder  a  mit  geschmolzenem  Blei 
durch  Hillteln  vermischt  und  nach  dem  Absetzen  des 
Meies  am  Hoden  von  a  durch  die  Kaliherwalzen  h  ge- 
probt   Zu  diesem  Zweck  wird  der  Cylinder  a,  nach 


Aulnahuiv  der  heiden  Metalle  und  nach  Auspressung 
der  Luft  vermittelst  eines  Kolbens,  von  den  Zahn- 
rädern c  gedreht  und  von  dem  Exccnler  d  hin  und 
her  bewegt.  Sodann  wird  a  in  die  aufrechte  Lage 
gekippt  und  sein  Inhalt  vermittelst  eines  Kolbens  e 
durch  die  freigelegte  Oeffnung  f  in  das  Walzenkaliber  6 
gedrückt. 


Kl.  4»,  Nr.  108 126,  vom 

1.  Juli  1898.  EL  &  Chr.  Reich 
in  Nürnberg.  Mechanisch 
angetriebener  Schnellhammer. 

Von  den  in  gleicher  Rich- 
tung sich  drehenden  bäumen 
bc  hebt  b  den  Här  a  an  der 
Nase  e  hoch,  während  c  den 
Bär  a  au  der  Nase  <  unter  Mit- 
wirkung des  Prellkissens  d 
nach  unten  schleudert.  Ist  das 
Werkstück  elastisch ,  so  kann 
der  Daumen  b  nach  Inlietrieb- 
setzung  des  Hammers  aus- 
gerückt werden,  so  data  der 
Här  nach  dem  Schlag  von 
selbst  wieder  hochschnellt  und 
dann  von  cd  wieder  nach  unten 
geschleudert  wird. 


Kl.  49,  Nr.  1U346»,  vom  4.  Dec.  1896.  Rhei- 
nische (iufsslahlkugcl werke  Sobernheim  a.  N., 
C».  m.  b.  H.  in  Sobernheim  a.  N.  Walzwerk  zur 
Herstellung  t*>n  Metallkugeln. 

Das  Walzwerk  hat  mehrere  hintereinander  an- 
geordnete Walzenpaare,  deren  Walzen  eine  Heihe  halb- 
kugelförmiger  Vertiefungen  haben,  die.  wenn  sie  dicht 
aufeinander  liegen,  einen  Kugelhohlraum  bilden.  Die 
Walzen  haben  unter  sich  verschiedenen  Abstand,  so 


dafs  die  Vor  walzen  das  stabform  ige  Werkstück  nur 
einkerben,  die  Zwischenwalzen  die  Kugeln  vorlormen 
und  die  Fertigwalzeil  die  Kugeln  ausbilden  und  von- 
einander trennen.  Die  halbkugeirönnigen  Vertiefungen 
sind  entweder  auf  den  Walzbunden  selbst,  oder  auf 
aulgeschraubten  Ringen  angebracht.  Im  übrigen  ist 
das  Walzwerk  mit  den  üblichen  Einrichtungen  versehen. 

Kl.  4»,  Nr.  1(12  858,  vom  8.  Deccmber  1897. 
.1.  H«  che  jr.  in  Hückeswagen,  Rheinpr.  Feilen- 
haumaxchine. 

Um  beim  Hauen  die  Dicke  der  Feile  oder  die 
Länge  des  Mcilsels  berücksichtigen  zu  können,  ist  die 

Daumenscheibe  a  in 
einem  um  *  dreh- 
baren Hebel  c  ge- 
lagert, der  entweder 
von  Hand  vermittelst 
der  Schraube  d  oder 
bei  bauchigen  Feilen 
selbsllhfllig,  vermit- 
telst einer  Leitschiene 
eingestellt  wird.  Der 
Riemen  für  die  Dau- 
ineuscheibe  a  ist  um 
die  Rollen  e  f  gelegt, 
so  dafs  a  stets  einen 
Zug  nach  unten  erhält 
und  am  Schwanken 
verhindert  wird. 


Britische  Patente. 


Nr.  MU27,  vom  19.  April  189s.  4.  Powell  in 
Cardiff,  D.  Col  rille,  J.  Jardiiie  und  T Ii.  B. 
Mackenzie  in  Motherwcll  (CotMly  of  Lanarkj. 
Vorrichtung  zur  Ifeschükung  ron  Martinöfen. 

All  den  Oefen  fährt  ein  Wagen  n  vorbei,  auf 
dessen  (jestell  ein  endloses  Band  b  um  die  Walzen  r  d 
gelegt  ist.    Das  Hand  bestellt  aus  Canvas  und  hat 


einen  Belag  von  Stahlplatteii.  An  dem  den  Oefcn 
entgegengesetzten  Ende  mündet  über  dein  Bande  eine 
feststehende  schräge  Führung  e  zur  Aufnahme  der 
Roheisenmasseln  und  dergl.,  welche  auf  das  Hand  l> 
gleiten  und  von  diesem  durch  die  stellbare  Führung  f 
und  über  die  feststehende  Platte  .7  Tort  dem  Oren  zu- 
geführt werden.  Der  Antrieb  des  Bandes  erfolgt  von 
der  Walze  c  aus,  die  vermittelst  eines  Riemens  h  von 
dem  Elektromotor  i  gedreht  wird. 
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Statistisches. 


Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

im  ersten  Halbjahr 


1808 


im 


AuMt'uhr 

im  ersten  Hallijahr 


1898 


1*99 


Eroe:  Eisenerze  

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etr  

Thomasschlacken,  gemahlen  

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenabfalle  .... 

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke  

Fabrlcate:  Eck-  und  Winkelciscn  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Unterlagsplalten  

Eisenhahnschienen  

Schmie<lbares  Eisen   in  Stallen  etc.,  Radkranz-, 

l'flugsvhaareneisen  

(Matten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Desgl.  polirt,  genmilst  etc  

Weifeblech  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Gans  grobe  Eisen  waaren:  Gaitt  grobe  Eisen - 

gufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  etc  

Anker,  Ketten  

Bracken  und  Brilckenbestandlheilc  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.  Maschincntlu-il.  etc.  roh  vorgeschmied. 

Eiscnbabnachsen,  Räder  etc  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Eisen  waaren:  Grobe  Eisenwaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  .  . 
(ieschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

(.ieschosse  ohne  Bleimantel,  abgeschliffen  elc.  .  . 
Schrauben,  Schraubbolzen  elc  


Feine  Eisenwaaren :  tHifswaareti  .  . 
Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen.  .  .  . 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc  

Fahrräder  und  Fahrrad theile  

Gewehre  för  Kriegszwecke  

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrlheile  . 
Nähnadeln,  Nähmaschincnnadeln  .... 

Schreibfedern  aus  Stahl  etc  

Uhrwerke  und  Uhrfournituren  


Maschinen:  Locomotiven,  Locomohilcn  .... 

Dampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

.  »  «  Gufeeisen  

,  ,  ,   schmiedbarem  Eisen 

,  ,  .  and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 

Desgl.  filterwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen    .  . 


Andere  Fabrlcate:  Kratzen  u.  Kratzenbesch 

Eisenbahnfahrzeuge  

Andere  Wagen  und  Schlitten  

Dampf-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Seyd -Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Schiffe  für  Binnenschiffahrt,  ausgeschlossen 

die  von  Holz  


age 


o 

X 


1  477  553 
361  397 
39  1« 

8  7«! 

163  893 
59*1 


73 
43 
180 

1 1  087 

778 

4  084 
4250 

3  099 
191 

5  541 
451 
»74 
757 

65 
61 
I  694 
0 

5  157 

8  198 
5 
44 

136 

455 
704 
753 
588 
1 

65 
6 
58 
41 

1  554 
39S 

4  104 
49  768 

4  146 

434 

l  :«9 

15 

108 
74 
101 
4 

3 

43 


1  761  567 
38*801 

33  470 

34  474 
444  747 

769 

449 
96 
60 

181 

13  577 
999 

4  545 

12  174 
3  478 

755 

13  431 
480 

1  018 
74t 
86 
179 
1  540 
l 

8965 

10  545 
19 

198 

466 
780 
617 
360 
19 
74 
6 
56 
43 

1  791 

505 
3  096 

35  97« 

5  813 
444 

1  539 
15 


134 

3 
3 

3« 


1  476  015 
13  3SS 
54  414 

47  373 
91  365 
20041 

99  489 

17  905 

61  497 

138  774 
76  isr, 

3  158 

69 
50  6*5 
48970 

13  366 
1  633 

401 

4  544 
I  466 
1  568 

16  713 
61 

14  609 

7N47I 
57 
25  346 
15 
1  417 

9  403 

4  119 
1044 

164 
41 

498 
16 
314 

5  887 
4  644 

659 
64  718 
14  431 

599 

3  339 

162 

4  146 

76 
10 


7<i 


1  578  144 
13  434 
51  675 

48  434 
94  380 

12  574 

103  597 

13  500 
4  474 

56  405 

105  97«! 
78  57 1 
3  755 
55 
48  714 
3  t  468 


Ii  158 

1  6*4 


1  637 
1  550 
979 
40618 
69 
15  048 

89  744 

23  620 
153 

1  410 

1 1  194 

2  421 
1058 

135 
41 

509 
19 

479 

5  430 
4  091 
746 
75  186 
17  995 
674 

3  r,6i 


177 
4  678 
100 

5 
1 

II 


Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 
Im  Werth  (n.d.Einheitswerthen  von  1897)  v.  1000, M 


466  336 
59  797 


415  083 
79  189 


937  736 
280  424 


894  8»  Mi 
318  ODO 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

(Schilift  von  Seite  596.) 

All  den  Vortrag  des  Hrn.  Ingenieur  Heyn, 
.Einiges  (liier  das  Kleingefüge  des  Eisens", 
den  wir  au  anderer  Stelle  im  Wortlaut  allgedruckt 
halten,  knüpfte  sich  folgende  Erörterung. 

Hr.  Generaldirektor  Holz:  Ich  möchte  dem 
Herrn  Vortragenden  die  Frage  vorlegen ,  ob  er  die 
Körper  Ferrit,  Perlit,  Cemenlit  für  chemische  Ver- 
bindungen hält,  oder  mindestens  den  Ceinentil  als  eine 
solche  ansieht ,  oder  ob  er  sie  als  Legirungeu  von 
Eisen  mit  Kohlenstoff  ansieht? 

Hr.  H  e  y  ii :  Der  Ceinentil  wird  als  eine  chemische 
Verbindung  aufgcfafsl.  Die  Gefügehestaiidlhcile  sind 
auf  Grund  metallographischer  (mikroskopischer),  nicht 
auf  Grund  chemischer  Untersuchungen  festgestellt. 
Die  vorläufigen  Anschauungen  Ober  deren  Zusammen- 
setzung habe  ich  im  Vortrage  angeführt.  Ich  halte 
gesagt,  dafs  man  den  Cemenlit  ansieht  als  eine  Ver- 
bindung von  Eisen  und  Kohlenstoff  im  Verhältnis 
von  Fej:C,  dafs  der  Ferrit  als  nahezu  kohlenstoff- 
freies Eisen  und  der  Perlit  als  ein  Gemenge  von  Ferrit 
und  Cemenlit  betrachtet  wird. 

Hr.  Ceneraldirector  Holz:  Sie  wurden  also 
chemische  Verbindungen  nicht  voraussetzen? 

Hr.  Heyn:  Der  Cemenlit  ist  eine  chemische 
Verbindung. 

Hr.  Jüngst:  Der  Herr  Vortragende  hat  uns  zum 
Theil  neue  Gcfügcbilder  von  Eisen  und  Kohlenstoff 
vorgeführt.  Ich  mflchle  mir  die  Frage  erlauben ,  ob 
auch  ähnliche  Gebilde  von  Kupfer,  Mangan,  Schwefel, 
Phosphor  mit  Eisen  nachgewiesen,  und  ob  auch  diese 
weiteren  mikroskopischen  Untersuchungen  unterworfen 
worden  sind? 

Hr.  11  e  y  n  :  Die  gesaiuinlen  Ausführungen,  welche 
Sie  von  mir  gehört  haben,  bezogen  sich  im  wesent- 
lichen auf  Iscgirungeu  von  Eisen  und  Kohlenstoff. 
Ich  halte  absichtlich  andere  Körper  von  der  Be- 
sprechung ausgeschieden.  Die  Frage,  welchen  Einflufs 
bestimmte  Mengen  von  Mangan,  Phosphor,  Schwefel 
u.  w.  auf  das  Kleingefüge  haben  bezw.  wie  sich  diese 
Korper  auf  die  im  Vortrage  angeführten  Gefüge- 
bestandtheile  vcrtheilen,  habe  ich  nicht  berührt,  weil 
sie  noch  zu  dunkel  ist.  Sie  ist  aber  voraussichtlich 
eine  nicht  schwer  lösbare  Frage;  es  wird  «ich  nur 
darum  handeln ,  für  diese  Untersuchungen  Malerial- 
serien  zu  beschaffen,  in  welchen  nur  ein  Körper  im 
Mengcnvcrhältnif*  variirt,  die  anderen  dagegen  mög- 
lichst constanl  bleiben.  Besonders  werlhvoll  werden 
hierbei  kryoskopische  Beobachtungen  sein. 

Hr.  Geheimrath  Jüngst:  Ich  glaube  gelesen 
zu  haben,  dal's  mau  mit  Hülle  des  Mikroskops  genau 
unterscheiden  will,  ob  Gufscisen  im  Wasser  lösliche 
Eiscnverbindungcn  enthält  oder  nichL.  Ist  diese  Er- 
kenntnis überhaupt  möglich  und  ist  die  Wissenschaft 
schon  jetzt  so  weit  vorgeschritten ,  dafs  derartige 
Fragen  mit  Sicherheit  beantwortet  »Verden  können? 

Hr.  Ingenieur  Heyn:  Soweit  meine  Erfahrungen 
reichen  -  und  ich  glaube,  hier  in  Uebereinstimmung 
iinl  der  Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Martens,  der  sich 
schon  seit  langer  Zeit  mit  mikroskopischen  Arbeiten 
beschäftigt  hat,  sprechen  zu  dürfen  —  lälst  sich  die 
Frage,  ob  bestimmte  Eisenartcn  iu  Wasser  mehr  oder 
weniger  löslich  sind,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
<ler  mcta)li'gni|>hischeu  Wissenschaft  auf  mikro- 
skopischem Wege  nicht  beantworten,  zumal  das 
Mikroskop  doch  auch  erst  dann  zur  Entscheidung 


herangezogen  werden  kann,  wenn  mau  sich  aul 
anderem  Wege  einmal  darüber  wird  klar  geworden 
sein,  welchen  Körpern  im  Eisen  unter  verschiedenen 
Umständen  die  gröfsere  oder  geringere  Widerstands- 
fähigkeit des  letzleren  gegenüber  den  lösenden  Ein- 
flüssen des  Wassers  zuzuschreiben  ist.  Erst  wenn 
hier  die  Zweilel  beseitigt  sind,  kann  man  versuchen, 
das  Mikroskop  mit  in  den  Bereich  solcher  Unter- 
suchungen zu  ziehen. 

Wenn  behauptet  wird,  dafs  man  mit  dem  Mikroskop 
unterscheiden  kann,  ob  im  Eiscn^wasserlösliche  Eisen- 
verbindungen enthalten  sind  oder  nicht ,  wenn  man 
ferner  auf  Grund  des  mikroskopischen  Bildes  auf  den 
gröfseren  oder  geringeren  Grad  der  Löslichkeil  dieser 
Verbindungen  im  Wasser  bestimmte  Schlüsse  ziehen 
will,  so  halte  ich  dies  für  zur  Zeit  zu  weitgehend. 
Bis  zu  welchem  Grade  dieses  Ziel  erreicht  werden 
kann,  müssen  weitergehende  Forschungen  lehren. 

Vorsitzender:  Wünschen  Sie  sich,  Hr.  Prof. 
Martens,  hierüber  zu  äufsern? 

Hr.  Prof.  Martens:  Die  Frage,  ob  man  mit  dem 
Mikroskop  im  Gufscisen  in  Wasser  lösliche  Bestand- 
theile unterscheiden  könne,  läfst  sich  zur  Zeil  nicht 
beantworten ;  direcle  Versuche,  oh  und  unter  welchen 
j  Umständen  die  Einwirkung  von  Wasser  (gewöhnlichem) 
j  die  Gefügeelemente   im  Gufseisen   sichtbar  macht, 
I  dürfte  wohl  noch  nicht  ausgeführt  sein.  Bezüglich  des 
I  zweilcn  Thcils  der  Frage  kann  ich  auch  nicht  mehr 
sagen,  als  Hr.  Heyn  bereits  erwidert  hat. 

Geheimrath  Jüngst:  Es  bestehen  zur  Zeit  noch 
I  vielfach  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Qualität 
des  Gufseisens.  Um  diese  zu  beseitigen,  haben  Con- 
ferenzen  zur  Vereinbarungeines  einheitlichen  Prflfungs- 
verfahrens  stattgefunden.  Dieses  Prüfungsverlaliren 
schreibt  vor,  dafs  das  Eisen  unter  ganz  bestimmten 
Verhältnissen  in  die  Formen  gegossen  wird,  dafs  der 
Formstab  ganz  bestimmte  Dimensionen  besitzt  und 
ferner,  dafs  eine  Hcihe  von  Versuchen  auf  Biege- 
festigkeit, auf  Bruchfestigkeit  und  auf  Druckfestigkeit 
vorgenommen  wird. 

Diese  Vorschriften  mögen  in  bestimmter  Beziehung 
zutreffend  sein,  sind  aber  in  unserem  technischen 
Betrieb,  in  der  Praxis  nur  in  vcrhältnifsmälsig  wenigen 
Fällen  anzuwenden,  weil  sie  zu  viel  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  und  weil  auch  die  vergleichenden  Versuche  sehr 
oft  ganz  verschiedene  Hesultate  ergeben.  Es  ist  daher 
von  grofsem  Werlhe,  eine  einfache  praktische  Methode 
zu  finden,  welche  iu  kurzer  Zeit,  bei  Aufwand  geringer 
I  Kosten  mit  annähernder  Sicherheit  die  Qualität  des 
I  Gufseisens  feststellt. 

Nun  möchte  ich  die  Frage  an  den  Hrn.  Professor 
i  Martens  richten,  ob  ihm  auf  Grund  seiner  langjährigen 
Erfahrung  in  der  königlichen  Versuchsanstalt  eine 
solche  praktische  Probirniethode  bekannt  geworden 
ist,  die  für  unseren  praktischen  Dienst  zur  Benutzung 
empfohlen  werden  kann  und  welche  in  kürzerer  Zeit 
und  mit  weniger  Kosten  durchzuführen  ist,  als  diu 
Methode,  welche  iu  den  oben  erwähnten  Conferenzeu 
vereinbart  worden  ist. 

Hr.  Prof.  Martens:  Ja,  meine  Herren,  die  Frage 
;  ist  nicht  so  ganz  einfach  zu  beantworten ;  es  gehen 
!  darüber  die  Anschauungen  noch  ziemlich  weit  aus- 
1  einander  und  ich  müfste  weit  ausgreifen.    Der  erste 
1  Versuch  auf  diesem  Gebiete  ist  gewöhnlich  der  Zerreifs- 
;  versuch;   er  ist  aber  bei  Gufseisen   schwer  durch- 
zuführen, weil  es  außerordentlich  schwer  ist,  Gufs- 
eisenstäbe  zu  giefsen,  die  nicht  durch  die  Herstellungs- 
art beeinllufst  sind.    Die  Conferenzeu  sind  deswegen 
davon  ausgegangen,  ganz  bestimmte  Vorschriften  für 
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die  Herstellung  der  ProbestälK!  zu  machen.  Sie  haben 
festgesetzt,  dafs  zunächst  für  den  Biegeversuch  Probe- 
släbe  herzustellen  seien,  auf  ganz  bestimmte  W«ise 
gegossen  und  dafs  dann  die  Zerreifsstäbe  am  besten 
aus  diesen  Biegestäben  herauszuarbeiten  seien. 

Die  Anschauungen  darüber,  ob  man  einen  Zerreifs- 
versuch  mit  einem  aus  dem  gegossenen  Stück  heraus- 
geschnittenen Stabe,  nder  ob  man  ihn  ausführen  soll 
mit  einem  Stabe,  der  durch  Gufs  hergestellt  ist,  gehen 
weit  auseinander.  Die  Amerikaner  haben  in  dieser 
Beziehung  ganz  andere  Anschauungen  als  wir. 

Die  Frage,  ob  mau  im  Betriebe  sich  ein  einfaches 
und  kurzes  Verfahren  schaffen  kann,  ist  natürlich 
davon  abhangig,  was  man  mit  diesem  einfacheren  Ver- 
fahren erreichen  will.  Ich  glaube,  dafs  in  Giefsereien 
in  den  meisten  Fallen  der  Biegeversuch  dasjenige 
Verfahren  ist,  das  am  leichtesten  zu  benutzen  ist, 
um  die  Qualität  festzustellen.  Damit  man  nun  die 
in  einem  Betriebe  durch  die  Biegeversuche  gewonnenen 
Erfahrungen  stets  ohne  weiteres  auf  einen  anderen 
übertragen  kann,  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  auch  bei 
den  Versuchen  im  Betriebe  sich  au  die  von  den  Con- 
ferenzen  empfohlenen  Abmessungen  1100X  30  X  30  mm 
zu  hallen,  wie  sie  auch  Wae  hier  für  seine  bekannten 
Versuche  benutzte.  Hau  muls  aber,  wie  ich  schon 
sagte,  auch  ein  einheitliches  Gießverfahren  anwenden. 

Will  man  auf  die  Vergleichbarkeit  und  Ueberlrag- 
barkeit  der  Erfahrungen  verzichten,  so  kann  man  sich 
selbstverständlich  für  jeden  Betrieb  seine  eigenen 
besonderen  Maßnahmen  zurechtlegen  und  hierbei  auf 
grflfscre  Einfachheit  sehen. 

Die  Couferenzbeschlüsse  dürften  übrigens  bald 
eine  Abänderung  erfahren,  da  für  die  Feststellung  der 
Versuchsverfahren  auf  Anregung  von  Moldenke, 
Ledebur,  Martens  u.a.  voraussichtlich  neue  Be- 
ratungen aufgenommen  werden. 

Neben  dem  Biegeversuch,  der  dem  Giefsereitech- 
niker  wohl  einfachen  Aufschlufs  über  die  Qualität  seities 
Materials  geben  wird,  mochte  ich  aber  dringend  noch 
die  Aufnahme  von  Schlag  versuchen  empfehlen,  weil 
diese  auf  leichte  Weise  die  Sprödigkoil  des  Materials 
beurlheileu  lassen. 

Der  Schlagversuch  ist  am  besten  im  Anschlufs 
an  die  Biegeversuche  als  Schlagbiegeversuch  auszu- 
führen, indem  man  die  Bruchenden  vom  Biegeversuch 
auf  zwei  Stützen  von  etwa  :KI0  mm  Abstand  legt  und 
nun  mittels  eines  ganz  einfachen  Schlagwerks  auf  die 
Stabniitte  Schläge  von  stufenweise  gesteigerter  Wucht 
ausübt.  Wie  das  zu  machen  ist.  habe  ich  in  einem 
kürzlich  in  der  , Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure*  veröffentlichten  Aufsatz  und  in  meinem 
.Handbuch  der  Materialienkunde*  besprochen.  Die 
zu  benutzenden  Apparate  sind  sehr  einfach  und 
können  sogar  leicht  improvisirt  werden.  Auch  den 
Stauchversuch  unter  dem  Schlagwerk  kann  man  an 
würfelförmigen  Abschnitten  aus  den  Bruchenden  vom 
Biegeversuch  leicht  als  Betriebsprobe  vornehmen.  In 
meinem  .Handbuch  der  Malerialienkunde*  habe  ich 
diese  Versuchsart  eingehend  besprochen.  Auch  die 
von  Hrn.  Gcheirnrath  Jüngst  benutzte  Fallprobe, 
freier  Fall  eines  25-kg-Gewichtes  auf  eine  auf  Sand 
gelegte  Herdgufsplatte,  stelle  ja  einen  einfachen  prak- 
tischen Versuch  dar,  der  in  jedem  Betriebe  an- 
wendbar ist. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort  ? 

Hr.  G  e  n  zm  e  r  fragt  an,  ob  die  vom  Vortragenden 
erwähnten  grofseu  Unterschiede  im  Mangangehult  eines 
Eisenstabes  sich  auf  Flufscisen  oder  Schweifseisen 
beziehen. 

Hr.  Heyn.    Sie  bezogen  sich  auf  Schweifseisen. 

Vorsitzender:  M.II.,  die  Zeit  ist  bereits 
sehr  vorgeschritten ;  es  meldet  sich  auch  Niemand 
mehr  zum  Wort  und  wir  können  daher  zu  dem  anderen 
Vortrage  übergehen.  Ich  mufs  aber  zuvor  dein  Herrn 
Ingenieur  Heyn  für  seinen  so  lleil'sigen  und  ausge- 


I  zeichneten  Vortrag  noch  unseren  besten  Dank  ab- 
statten.   M.  H.,  Sie  haben  gesehen,  welche  aufser- 
urdentlicbe    Vorbereitungen    der   Herr  Vortragende 
hierfür  getroffen  hatte  und  wie  gut  ihm  die  Vor- 
führungen sämmtlich  gelungen  sind.    Die  uns  hier 
vorgetragene  Wissenschaft  hat  zweifellos  noch  eine 
I  aufserordentlichc  Zukunft;  gegenwärtig  ist  sie  noch 
I  jung  und  bei  uns  in  Deutschland  auch  entschieden 
,  zu  wenig  gepflegt  worden;  die  Ausländer,  besonders 
'  die  Franzosen,  Amerikaner  und  Engländer,  sollen  uns 
|  hierin  über  sein.   Aber  m.  H.,  wir  werden  alles  bald 
l  nachholen,  wenn  uns  solche  Herreu,  wie  die  Herren 
!  Professor  Martens  und  Ingenieur  Heyn,  ihre  Mithülfe 
I  nicht  versagen. 

Mit  Hülfe  der  neuen  Wissenschaft  werden  wir 
;  Vieles  erkennen,  was  uns  bisher  noch  dunkel  ist. 
j  M.  H.,  wenn  unsere  chemischen  und  sonstigen  Me- 
'  thoden  auch  noch  so  gute  sind  und  wenn  die  chemische 
'  Wissenschaft  auch  noch  so  weit  fortgeschritten  ist, 
i  so  kann  sie  uns  doch  nicht  über  Alles  und  Jedes 
|  Aufschlufs  gelten,  und  man  ist  häutig  erstaunt  über 
I  die  Verschiedenartigkeit  der  analytischen  Besultate 
|  ein  und  desselben  Material»,  ohne  dafs  irgend  ein 
j  Fehler  bei  den  Untersuchungsniethuden  nachgewiesen 
I  werdeu  kann.  Mit  Hülfe  der  uns  heule  vorgetragenen 
Wissenschaft  wird  man  zweifellos  hierfür  manche  Er- 

■  klärung  erhalten,  und  unsere  Keuntuifs  von  der  Viel  - 
,  seitigkeit  der  wichtigen  Legirung,  welche  man  kurz 
;  .Eisen*  nennt,  wird  in  ungeahnter  Weise  wachsen. 

M.  H.,  Sie  haben  vorhin  durch  lebhaften  Beifall 
|  Herrn  Ingenieur  Heyn  bereits  Ihren  Dank  für  seineu 
ausgezeichneten  Vortrag  abgestattet,  ich  möchte  Sie 
aber  trotzdem  bitten,  diesem  Dank  auch  noch  durch 
Erheben  von  Ihren  Plätzen  Ausdruck  zu  verleihen. 
(Geschieht.) 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Generaldireclor 
Bitta  über  das  neue  Bürgerliche  Gesetzbuch.* 

Vorsitzender:  M.  H.,  es  ist  inzwischen  sehr 
spät  geworden.  Wir  können  eine  Discussion  nicht 
mehr  eröffnen;  jedenfalls  bitte  ich  aber  die  Herreu, 
welche  eine  Information  wünschen,  sich  zu  melden. 
Dies  geschieht  nicht,  es  bleibt  mir  jedoch  noch  übrig, 
dem  hochverehrten  Herrn  Reduer  für  seineu  fuls- 
i  liehen,  interessanten  und  ungemein  fleifsigeu  Vortrag 

■  den  Dank  der  Versammlung  abzustatten.  Der  Um- 
!  stand,  dafs  die  Herren  trotz  der  vorgeschrittenen  Zeit, 
i  und,  obwohl  sie  gröfsteutheils  juristische  Laien  sind, 

bis  zum  letzten  Augenblick  in  Spannung  hier  aus- 
gehalten haben,  dürfle  dem  Herrn  Vortragenden  be- 
weisen, mit  welch  hohem  Interesse  seine  Ausführungen 
verfolgt  worden  sind.  Ich  erlaube  mir,  Herrn  General- 
director  Bitta  nochmals  den  Dank  der  Versammlung 
auszusprechen  und  bitte  die  Herren,  sich  zum  Zeichen 
dessen  von  Ihren  Plätzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 
(Schlul's  der  Versammlung  'jS  Uhr  Nachmittags.) 


British  Iron  Trade  Association. 

Obige  Vereinigung  hielt  am  7.  Juni  d.  J.  im  We-t 
minster  Palace  Ib'.tel  zu  London  ihre  diesmalige  Jahres- 
versammlung ab. 

Der  von  dein  Vereinsvorslande  vorgelegte  Jahres 
berieht  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dein  im  ver 
flossenen  Jahre,  in  früher  nicht  für  möglich  gehaltener 
Intensität  aufgetauchten  Wettbewerb  der  Ver- 
|  einigten  Staaten,  der  in  Verbindung  mit  der 
■  Concurrenz  Deutschlands  und  Belgiens  dem  in  Bezug 
auf  den  Beschäftigungsgrad  der  Werke  und  der  Aul 
nahmefähigkeil  des  heimischen  Marktes  zu  einem  der 
günstigsten  in  der  Geschichte  der  englischen  Eisen- 
industrie zu  rechnenden  Jahre  einen  enisle  Gefahren 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1«»9  S  !,:>"  und  tl. 
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für  die  Zukunft  in  sich  l>ergendeu  Stempel  aufgedrückt 
bat.  Zu  Anfang  diesen  Jahres  hat  die  Steigerung  der 
Einfuhr  weitere  bedeutende  Fortschritte  gemacht, 
denn  wahrend  die  Einfuhr  an  Eisen  und  Stahl  im 
Jahre  1898*  diejenige  des  Vorjahres  um  li,5  %  über- 
traf, stellte  sich  in  den  ersten  3  Monaten  des  laufen- 
den Jahres  die  Einfuhr  der  Menge  nach  um  nicht 
weniger  als  56  %  hoher  in  Vergleich  mit  derselben 
Zeit  des  Vorjahres.**  Diese  Steigerung  entfallt  in 
der  Hauptsache  auf  Hoheisen  (+  92  %)  und  Huhstahl 
( +  466  % ),  so  dafs  die  Steigerung  des  Einfuhr  w  e  r  t  h  e  s 
nur  33  %  ausmacht.  Der  Einfuhr  der  ersten  3  Monate 
1899  würde  ein  Jahresimport  von  5680000  .£  ent- 
sprechen, eine  Zahl,  die  bisher  noch  niemals  an- 
nähernd erreicht  worden  ist. 

Die  (iesammtausfuhr  an  Eisen  und  Stahl  betrug 
in  den  ersten  3  Monaten  18«9  708653  Ions  gegen 
799  656  bezw.  860070  tons  in  der  gleichen  Zeit  der 
beiden  Vorjahre. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  ein  änfserst  erfreulicher 
Zug  des  verflossenen  Jahres  die  enorme  Aufnahme- 
fähigkeit des  heimischen  Marktes,  die  den  Rückgang 
des  Ausfuhrhandels  weniger  fühlbar  machte,  als  es 
unter  anderen  Verhältnissen  der  Fall  gewesen  sein 
würde.  Die  Erzeugung  fast  aller  Eisen-  und  Stahl- 
fubricate  überstieg  im  verflossenen  Jahre  diejenige 
des  Vorjahres  und  erreichte  bei  einzelnen  Positionen 
früher  nie  gekannte  Zahlen,  ganz  besonders  war  und 
ist  dies  der  Fall  bei  Schiff baumaterialieu ,  da  der 
englische  Schiffbau  eine  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit 
aufweist.  Die  Aussichten  für  den  Rest  des  Jahres  1899 
sind  allgemein  befriedigend,  die  Preise  durchweg 
steigend  und  damit  gröfserer  Verdienst  der  Werke 
gesichert. 

Der  Berichterstatter  erwähnt  sodann  die  auf  Ati- 
regung des  Earl  of  Wemyss  im  November  v.  J.  unter 
dein  Namen  .Employers  Parliumentary  Coun- 
cil *  gegründete  Organisation  der  britischen  Arbeit- 
geher, um  bei  allen  gesetzgeberischen  als  auch  bei 
anderen  Mafsnahmen,  bei  welchen  ihre  gemeinsamen 
Interessen  bedroht  sind,  geschlossen  handeln  zu  können. 
Die  »Association'  hat  sich  dieser  Organisation  an- 
geschlossen ;  letztere  hat  inzwischen  Gelegenheit  gehabt, 
sich  praktisch  zu  bot  hat  igen  bei  den  vom  Präsidenten 
des  Handelsamtes  (Board  of  Trade)  augeregten  Ver- 
handlungen zwecks  Schaffung  eines  allgemeinen  Aus- 
schusses von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  zur 
Vermeidung  bezw.  Regelung  geschäftlicher  Streitig- 
keiten. Die  vom  Präsidenten  des  Handelsamtes  zur 
Vorlage  gebrachten  Grundzüge  einer  Vereinbarung  hat 
der  Vorstand  eingebend  geprüft :  es  kam  indessen  zu 
einem  ablehnenden  Resultat;  zur  Zeit  ruht  die  An- 
enheit  beim  Handelsamt. 

Ciue  gelegentlich  der  letzten  Jahresversammlung 
gegen  den  S  c  h  i  f  f  a  h  r  ts  r  i  n  g  gefafsle  Resolution, 
welche  auf  den  Umstand  aufmerksam  machte,  dafs 
die  leitenden  subventiouirten  Schiffahrtsgesellschaften 
von  britischen  Verfrachtern  höhere  Satze  fordern, 
als  für  Verfrachtungen  von  continentalen  Häfen,  und 
in  welcher  die  Forderung  auf  gleichmäßige  Behand- 
lung der  heimischen  und  der  continentalen  Eisen- 
industrie namentlich  in  Bezug  auf  die  Frachtsätze 
nach  den  ostasiatischen  und  südamerikanischen  Häfen 
gestellt  wurde,  hat  anscheinend  nicht  den  erhofften 
Erfolg  gehabt.  Der  Vorstand  wird  daher  dem  Präsi- 
denten des  Handelsamtes  unter  eingehender  Darlegung 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  S.  204. 

**  Inzwischen  hat  die  Zunahme  der  Einfuhr  doch 
ein  langsameres  Tempo  angenommen,  sie  betrug  im 
2.  Ouartal  30  %  ,  und  stellt  sich  somit  die  Zunahme 
Im r  das  erste  Halbjahr  1S1W  auf  43  %.  Vergl.  auch 
.Stahl  und  Eisen'  189«  S.  ITA). 


der  herrschenden  Verhältnisse  demnächst  Vorschlage 
zur  Abhülfe  unterbreiten. 

Schritte,  welche  durch  das  englische  auswärtige 
Amt  bei  der  spanischen  Regierung  zur  Beseitigung 
des  Sprengmitlel-Monopols,  unter  welchem  der 
Bergbau  in  Spanien  infolge  Verteuerung  schwer 
leidet,  gethan  worden,  sind  von  keinem  Erfolg  be- 
gleitet gewesen. 

Des  weiteren  hat  der  Vorstand  in  eingehende 
Erwägung  gezogen,  ob  die  Association  in  der  Lage 
ist ,  Mafsnahmen  zu  ergreifen ,  um  dem  britischen 
Handel  einen  angemessenen  Anthcil  an  den  durch 
die  wirtschaftliche  Erschliefsung  Chinas  sich  er- 
gebenden Unternehmungen,  insbesondere  den  Eisen- 
balmbauten  und  sonstigen  öffentlichen  Arbeiten,  viel- 
leicht durch  Erlangung  möglichst  grofser  Goncessionen 
sichern  zu  helfen.  Der  Vorstand  hat  indessen  ge- 
glaubt, sich  darauf  beschränken  zu  sollen,  die  ein- 
heimischen Interessenten  in  geeigneter  Weise  auf  die 
Vorgänge  aufmerksam  zu  machen,  seinerseits  aber 
nicht  als  Unternehmer  aufzutreten,  da  dies  aufserhalh 
des  Rahmens  seiner  Aufgaben  liegt  und  ihm  auch  die 
dazu  erforderliche  Organisation  inangele;  er  wird  dem 
Gegenstand  jedoch  fortgesetzt  seine  Aufmerksanikeil 
zuwenden  und  bei  sich  bietender  Gelegenheil  inner- 
halb seines  Rahmens  thun  was  er  kann,  um  die 
britischen  Interessen  zu  wahren. 

Die  Zukunft  der  Deckung  des  Erzbedarfs 
für  die  britischen  Hochofen  ist  neuerdings  Gegen- 
stand verstärkter  Aufmerksamkeit  und  Beunruhigung 
geworden;  mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  hat  der  Vorstand  eine  Denkschrift 
herausgegeben  über  die  neuerdings  von  Bedeutung 
gewordenen  Eisenerzlager  von  Neu  Schottland  und 
|  Cap  Breton.    Ferner  hat  derselbe  beim  auswärtigen 
|  Amt  Schritte  unternommen,  um  die  spanische  Regierung 
!  zur  Aufhebung  des  seit  Juli  1898  eingeführten  Aus 
1  fuhrzolles  von  45  Centimos  f.  d.  'lonne  Erz  zu  be- 
wegen ;  ein  Erfolg  ist  hiermit  nicht  erzielt  worden. 

Dero  Jahresbericht  folgte  die  Antrittsrede  des 
neuen  Präsidenten  Sir  John  Jones  Jenkins,  die- 
selbe verbreitet  sich  zunächst  über  die  Verhältnisse 
der  Weifsblechindustrie  in  Südwales,  der  in 
den  letzten  Jahren  durch  den  in  Amerika  aufgetauchten 
bedeutenden  Wettbewerb  grofse  Verluste  und  Ge- 
fahren entstanden  sind.  Glücklieherweise  sei  die  be- 
troffene Industrie  in  der  Lage  gewesen,  einen  be- 
trächtlichen Theil  ihrer  Anlagen,  die  früher  nus- 
schliefslich  der  Weifsblechindustrie  gewidmet  waren, 
für  andere  Zwecke,  vornehmlich  zur  Feinblech - 
erzeugung  zu  benutzen.  Die  Folge  hiervon  war  eine 
nicht  unbedeutende  Verschiebung  der  Feinblech- 
industrie von  Süd  Staffordshire  nach  Süd  Wales,  also 
vom  Binnenland  an  die  See,  ein  Procefs,  der  wahr- 
scheinlich noch  wachsende  Dimensionen  annehmen 
werde.  Der  Verdienst  au  Fertigerzeugnissen  sei  heule 
ein  gut  Theil  geringer,  als  vor  20  Jahren,  und  wenn 
die  Eisenbahngesellschaften  die  binnenländischen 
Fabricanten  nicht  durch  eulsprechend  niedrigere 
Frachtsätze  in  der  Wettbewerbsfähigkeit  unterstützen 
könnten,  müTslcn  die  letzleren  sich,  so  gut  sie  könntun, 
durch  Uel^ersiedlung  an  die  Küste  zu  helfen  suchen. 

Auf  den  amerikanischen  Wettbewerb  fiher- 
gehend  erinnert  Vorsitzender  an  die  äufserst  niedrigen 
Gestehungskosten  der  Amerikaner,  denen  es  möglich 
sei,  die  Tonne  Bessenier-  oder  Hämutileisen  um  lu  sli 
billiger  herzustellen,  als  dies  die  englischen  Hotten 
in  regulärem  Betrieb  könnten;  er  erachtet  indessen 
die  grofse  Entfernung  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie, die,  um  ihre  Erzeugnisse  nach  England 
zu  bringen,  nahezu  500  Meilen  Landtransport  und 
301)0  Meilen  Seeweg  zu  überwinden  hat,  als  die  heste 
Schulzwehr  gegen  den  amerikanischen  Welthewerh. 
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Die  Rohelaenerxeaffnn?  der  Vereinigten  Staaten 
Im  1.  Halbjahr  1899 

belier  sich  nach  der  von  der  .American  Iron  and 
Steel  Association'1  aufgestellten  Statistik  auf  6389  794  t 
treten  5  998  699  t  im  zweiten  Halbjahr  und  5963618  t 
i in  ersten  Halbjahr  1898.  Während  das  erste  Halb- 
jahr 1898  gegenüber  demjenigen  von  1897  eine  Er- 
höhung der  Roheisenerzeugung  von  34.4  %  aufwies, 
ist  der  diesjährige  Record  dem  vorjährigen  urn  nur 
7,1  %  Oberlegen.  Im  verflossenen  Halbjahr  erreichte 
die  Erzeugung  einen  Monatsdurchschnitt  von  1  Million 
Turnten  und  gleichzeitig  fast  die  Höhe  der  Jahres- 
erzeugung von  1894,  die  6  763906  t  betrug.  Auf 
Holzkohlen-Roheisen  entfallen  von  der  angegebenen 
Erzeugung  130  541  t  gegen  149  355  t  im  ersten  Halb- 
jahr 1898:  die  verbleibenden  Erzeugungsmengen  ver- 
lheilen sich  auf  die  einzelnen  Sorten  wie  folgt: 


1.  Halbjahr 
1898 

t 

i  Halbjahr  i  1.  Halbjahr 
1898  189") 

t  t 

Rcsseiner-Rolieiseu  . 
Thomas-        .  , 
Spiegelcisen  u.  Ferro 

Puddel-  und  (iiefserei- 

3  762  841 
342  885 

III  395 

1  597  142 

3  691  941   3  849  526 
455  126     473  412 

105  794     106  168 

1593  694  1830  147 

Zusammen 

5  814  263 

5  846  555  6  259  253 

An  der  Erzeugung  des  verflossenen  Halbjahres 
war  Peunsylvanien  mit  48,4  %,  Ohio  mit  17,1  %  be- 
theiligt;  auf  Alabama  und  Teiniessee  entfallen  zu- 
sammen 10,5  %. 

Am  :!0.  Juni  d.  J.  waren  in  den  Vereinigten  Staaten 
415  Hochöfen  vorhanden,  von  denen  240  unter  Feuer 
standen,  gegen  202  am  3t.  Decembcr  d.  J. 

Die  VorriUhe  an  den  Hochöfen  bezifferten  sich 
am  30.  Juni  d.  J.  auf  nur  82  519  l  gegen  295  S93  t 
Ende  December  und  5»)  722  l  Ende  Juni  1898. 


Die  Einruhr  ron  Maschinen  nud  Eisenbahnmnterial 
in  Japan  Im  Jahre  1898. 

llieMaschiiieneiiifuhr  Japans  ist  im  letzt  verflossenen 
Jahre  gegen  das  Vorjahr  ganz  erheblich  zurückgegangen, 
denn  wenn  einerseits  mehr  Locomotiven  eingerührt 
wurden,  so  zeigen  andererseits  die  Zahlen  für  die 
Position  .Andere  Maschinen  aller  Art*  einen  Ruck- 
gang  vitn  13808000  Yen  auf  9455000  Yen,  also  eine 
Werthabuahme  um  31  %,  und  es  scheint,  den  im 
vorigen  Jahre  aufgegebenen  und  im  laufenden  Jahre 
zur  Ausführung  gelangenden  Bestellungen  nach  zu 
urtheilen,  dafs  diese  Abnahme  im  Jahre  1899  noch 
gröfser  sein  wird.  Die  eingeführten  Locomotiven  waren 
fast  ausschliefslich  britischer  und  amerikanischer  Her- 
kunft. Im  ganzen  läfst  die  Einfuhr  aus  England  im 
Jahre  1898  einen  Fortschritt  erkennen,  wahrend  der 
Antheil  der  Vereinigten  Staaten  gesunken  ist;  indefs 
kommt  dabei  in  Betracht,  dafs  die  britischen  Lieferungen 
zum  grofsen  Tlieil  auf  vorjährige  Bestellungen  ge- 
schahen, während  Amerika  gewöhnlich  wenige  Monate 
nach  Eingang  einer  Bestellung  liefert.  Die  Loco- 
moliveneinfuhr  Japans  in  den  letzten  vier  Jahren  zeigt 
Mgende  Werthe:  18U6    WM     ml  1fem 

in  tonn  Yrn 

aus  Großbritannien  ....    762    1054    2792  3133 
,    den  Ver.  St.  v.  Amerika    284     416    2414  2019 


In  der  Einfuhr  von  Eisenbahnschienen  ist  ein 
Rückgang  um  annähernd  700  000  Yen.  last  gänzlich 
auf  Kosten  des  britischen  Fabricates,  eingetreten, 
während  die  amerikanischen  Lieferanten  bedeutend 
an  Boden  gewonnen  haben.  Nelien  diesen  beiden 
Staaten  sind  Belgien  und  Deutschland  an  Japans 
Schieneneiufuhr  betheiligl,  doch  stehen  sie,  im  Jahre 
1898  noch  mehr  als  vorher,  weit  hinter  den  beiden 
i  Hauptlieferanten  zurück.  Japan  importirte  an  Schienen : 

IM»     18t«      1887  18W 
In  1000  Y«n 

aus  Grofshritannien  ....    860    2029    1627  S02 

.    den  Ver.  St.  v.  Amerika    —      37r»    1235  1610 

.    Belgien                            39       N7     292  75 

,    Deutschland                      20     100     170  135 

M.  Hu»e%nann. 


Die  metallurgische  Industrie  de»  Ural  nnd  SBd> 
rufslands. 

Der  .St.  Petersburger  Herold*  schreibt  unter  dem 
;  10.  Mai : 

.Vor  wenigen  Jahren  noch  nahm  die  metallur- 
|  gische  Industrie  des  Ural  in  der  Eisenindustrie  Rufs- 
lands eine  domiriirende  Stellung  ein.  Das  klingt  recht 
stolz,  doch  wenn  man  genauer  hinsieht,  erkennt  man, 
dafs  der  Ruhm  des  Ural  in  dieser  Hinsicht  auch  schon 
vor  15  bis  20  Jahren  ein  recht  zweifelhafter  war, 
denn  die  metallurgische  Industrie  des  Ural  hatte  da- 
1  mals  so  gut  wie  keine  Concurrenz.  Die  dominirende 
Stelle  des  Ural  in  der  Eisenindustrie  Rufslands  gab 
damals  zu  grofsen  Hoffnungen  Anlafs.  Wie  unbegründet 
dieselben  waren,  bat  sich  erst  jetzt  herausgestellt, 
wo  die  Industriellen  des  Ural  eine  Concurrenz  zu 
bekämpfen  haben,  dies  aber  sorgsamst  unterlassen. 
Kein  Wunder  also,  wenn  die  seil  Jahrhunderten  im 
Ural  eingesessene  Montanindustrie  allmählich  aus  ihrer 
leitenden  Stellung  bat  zurücktreten  und  die  Hege- 
monie dem  Süden  Rufslands  überlassen  müssen.  Die 
Eisenerzeugung  der  Werke  des  Ural  wächst  nur  sehr 
langsam,  so  dafs  es  den  energischen  Unternehmern 
im  Süden,  wo  die  Eisenindustrie  sich  erst  seit  etwa 
in  Jahren  zu  entwickeln  begonnen  hat,  gelungen  ist, 
die  Erzeugung  des  Ural  bei  weitem  zu  überflügeln. 
Das  Eisen  des  Südens  ist  seiner  verhältnifsmäfsigen 
Billigkeit  wegen  ein  ernster  und  gefährlicher  Concur- 
reut  des  Uraleisens.  Schon  jetzt  nehmen  die  Fabriken 
des  Südens  nach  ihrer  durchschnittlichen  und  ihrer 
Gesammterzeugung  die  erste  Stelle  unier  den  Eisen 
producirenden  Bezirken  Rufslands  ein.  während  die 
Fabriken  des  Ural  nach  ihrer  durchschnittlichen  Er- 
zeugung an  dritter  Stelle  stehen,  betreffs  der  Eisen- 
erzeugung jetloch  die  vierte  und  in  der  Stahlerzeugung 
die  letzte  Stelle  einnehmen. 

Die  Eisenindustrie  durchlebt  aber  gegenwärtig 
eine  Periode  des  Kampfes  zwischen  Eisen  und  Stahl. 
Der  Stahl  erobert  sich  am  Weltmarkt  allmählich  die 
erste  Stelle  und  drängt  das  Eisen  in  den  Hintergrund. 
Uelier  die  Stahlerzeugung  entnehmen  wir  einem  Artikel 
der  ,1'et.  Wed.*  folgende  Ziffern:  die  Fabriken  des 
Südens  erzeugen  13859581  Pud  Stahl  und  die  Ural- 
fabriken  im  ganzen  nur  3887  408  Pud.  Dieser 
Umstand  allein  illustrirt  zur  Genüge  die  conservative 
Indolenz  der  Bergindustrie  des  Ural. 

Die  Erzeugung  der  Hochöfen  des  Südens,  schreibt 
das  genannte  Blatt,  erreicht  10000  Pud  pro  Tag  und 
Ofen,  während  die  tägliche  Erzeugung  der  Uralwerke 
zwischen  2-  und  5U00  Pud  schwankt.    Der  Süden  ver 


Digitized  by  Google 


7%   Stahl  und  Eisen. 


Referat*  und  kleinere  MüthtUtuufen. 


15.  August  1899. 


gröfsert  »eine  Erzeugung  nicht  nach  Hunderltausenden, 
sondern  nach  Millionen  Pud.  So  stellte  sich  beispiels- 
weise die  Erzeugung  von  6  Werken  des  Südens  im 
Jahre  18i»3  aur  20  Mill.  und  im  Jahre  1K94  auf  27 
Millionen  Pud.  Im  Jahre  1895  lieferten  7  Werke 
aber  schon  33675  105  Pud. 

Wenn  man  siel»  nun  die  Frage  vorlegt,  was  denn 
eigentlich  hemmend  auf  die  Entwicklung  der  metallur- 
gischen Industrie  des  Ural  gewirkt  hat.  so  mufs  mau 
sich  sagen,  dafs  hieran  wohl  die  privilegirte  Stellung 
dieser  Werke  und  die  Sulisidien  ein  gutes  Stuck  der 
Schuld  tragen.  Diese  beiden  Kactoren  sind  der  Berg- 
industrie des  Ural  seit  dem  Beginn  ihrer  Entwicklung 
hinderlich  gewesen.  Trotzdem  sich  im  Laufe  von 
zwei  Jahrhunderten  viel  in  der  Welt  geändert  hat, 
so  ist  doch  die  Eisenindustrie  des  Ural  stark  hinter 
der  modernen  Erzeugung  zurückgeblieben  und  die 
Art  und  Weise  der  Eisenerzeugung  ist,  wie  der  Artikel 
der  ,Pet.  Wedoin."  besagt,  beinahe  dieselbe  wie  zu 
Zeilen  Peters  des  Grofsen.  Die  primitivsten  Ver- 
vollkommnungen sind  dort  unbeachtet  geblieben. 

Jetzt  erheben  die  Montanindustriellen  des  Ural 
ein  machtiges  Lamento  über  den  dort  herrschenden 
Mangel  an  Heizmaterial  und  schreiben  es  diesem  Um- 
stände zu,  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt,  dem  Wett- 
bewerb des  Südens  erfolgreich  entgegenzutreten. 
Woher  kommt  denn  aber  dieser  Mangel  an  Brenn- 
material in  den  reichen  Forsten  des  Ural  ?  Die 
Lösung  ist  eine  sehr  einfache  und  die  Industriellen 
selbst,  wie  auch  jeder  Andere,  wissen  genau,  dafs 
dieser  Mangel  an  Brennmaterial  nur  dem  Umstände 
zuzuschreiben  ist,  dafs  in  den  Wäldern  des  Ural  ganz 
unsinnig  gewüstet  worden  ist  und  noch  gewüstet  wird. 
Zudem  dürfte  es  auch  den  Industriellen  des  Ural  nicht 
unbekannt  geblieben  sein,  dals  sich  die  Menge  des 
erforderlichen  Brennmaterials  bei  der  modernen  ver- 
vollkommneten Technik  ganz  bedeutend  verringert. 
Die  Montanindustriellen  des  Ural  können  sich  hin- 
sichtlich der  Energie,  der  Unternehmungslust  und  der 
verständigen  Leitung  metallurgischer  Unternehmungen 
an  den  Industriellen  des  Südens  ein  Beispiel  nehmen. 
Betrachten  wir  einmal  beispielsweise  die  Brjansker 
Werke.  Dieselben  erzeugten  im  Jahre  1895:  Roh- 
eisen 1»  10091'J  Pud,  Flufseisen  5581  *>21  Pud,  Schienen 
II  795  09«  Pud,  Berestigungsmaterial  237  037  Pud, 
Brücken  105  123  Pud,  1 18  Locomotiveu  mit  Tendern, 
825  Güterwagen,  11*5  Cisternen  und  378  Plattformen. 
Die  Alexanderfabrik  der  Gesellschaft  der  Brjansker 
Werke  lieferte  während  der  ersten  sechs  Monate  des 
Jahres  1S96  1971  7 14  Pud  Roheisen.  Die  Dneprowsche 
Fabrik  der  Dneprowschen  Gesellschaft  erzeugte  während 
desselben  Zeitabschnitts  4640  141  Pud.  Anders  liegen 
die  Dinge  im  Ural.  Die  Ssysserlschcn  Werke  (5  au 
der  Zahl)  lieferten  in  demselben  Jahr  1508000  Pud 
Bulieisen.  Während  des  ganzen  letzten  Decenniums 
schwankt  dort  die  Erzeugung  zwischen  1  Million  und 
1  K00000  Pud.  Am  gröfsten  war  die  Erzeugung  im 
Jahre  1887  und  stellte  sich  aur  1887  000  Pud.  Die 
au  beiden  Abhängen  des  Ural  belegenen  21  Fabriken 
liefern  jährlich  bis  5  Millionen  Pud  Roheisen. 

Im  Ural  gieht  es  bis  jetzt  fast  gar  keinen  Ma- 
schinenbau, obgleich  es  da  weder  an  Material  hierzu, 
noch  an  Arbeitern  mangelt.  Es  fehlt  nur  die  Energie 
und  der  Unternehmungsgeist  Darum  wird  der  Ural 
auch  noch  lange  mit  ausländischen  oder  mit  Ma- 
si  liinen  den  Moskauer  Bezirks  arbeiten  müssen.  Auch 
in  den  Erzeugungsgebieten  des  Ural  herrscht  grol'sc 
Einförmigkeit,  obgleich  sie  schon  eine  ganz  hübsche 
Zeil  lang  existiren.  CJurseisen,  Eisen,  etwas  Stahl 
und  noch  weniger  Kupfer,  das  ist  alles!  Wenn  mau 
bedenkt,  dals  die  Eisenindustrie  des  Ural  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  durch  Privilegien,  Subsidien  u.  s.  w. 
gehegt  und  gepflegt  worden  ist,  so  sind  die  damit 
erreichten  negativen  Besultate  geradezu  erstaunlich!* 


Eisen- SHicluni -Verbindungen. 

Wie  bereits  Moissan  nachgewiesen  hat,*  lassen 
sich  hochsiliciumhaltige  Eisensilicide  mit  Leichtigkeit 
im  elektrischen  Ofen  darstellen.  G.  de  Chalmot  hat 
gefunden,  dafs  in  den  Legirungen  Iiis  zu  46,5  % 
Silicium  und  darüber  (wahrscheinlich  bis  zu  50  %) 
Eisen  und  Silicium  chemisch  gebunden  sind  und  weder 
freies  Eisen  noch  freies  Silicium  vorhanden  ist.  Setzt 
man  dem  Eisen  mehr  als  50  %  Silicium  zu,  so  scheidet 
sich  der  Ueberschufs  in  Form  von  kleinen  schwarzen 
Kryslallen  wieder  aus. 

Die  Siliciumeisenlegirungen  mit  25  bis  50  9» 
Silicium  scheinen  aus  einer  Mischung  von  zwei  ver- 
schiedenen Eisen-Silicium-Verbindungcn  zu  bestehen. 
Eine  derselben  enthält  25%  Silicium  und  die  andere 
50  %  Silicium.  Sie  entsprechen  den  Formeln  PesSL 
und  FeSÜ. 

Läfst  man  geschmolzene  Silicide  mit  etwa  25  bis 
28  %  Silicium  langsam  erkalten,  so  scheidet  sich  die 
25procentige  Verbindung  in  schön  entwickelten  Kry- 
slallen aus,  von  denen  einige  eine  Länge  von  1  a  Zoll 
(=  13  mm)  erreichen.  Die  schönsten  Krystallc  erhält 
man ,  wenn  man  eine  Legirung  mit  26  bis  27  %  Si 
verwendet ;  es  scheint  fast,  als  ob  kleine  Mengen 
einer  Verbindung  mit  weniger  als  25  %  Silicium  im- 
stande wären,  das  Auskrystallisiren  der  Verbindung 
FeaSi»  zu  verhindern. 

Die  weifs  oder  grau  gefärbten  Eisensilicide  sind 
immer  krystallinisch.  Die  Siliciumeisenverbindungen 
mit  25  bis  30  %  Silicium  gleichen  in  ihrem  Aussehen 
dem  Silber,  nur  sind  sie  etwas  dunkler  gefärbt.  Ihr 
Schmelzpunkt  steigt  mit  dem  Gehalt  .111  Silicium. 
Während  man  26procenlige  Silicide  noch  in  einem 
gewöhnlichen  Tiegelofen  schmelzen  kann,  lassen  sich 
jene  mit  mehr  als  32  %  Silicium  nur  noch  im  elek- 
trischen Ofen  schmelzen.  Wegen  der  verhältnifs- 
mäfsig  leichten  Verbrennbarkeit  des  Siliciums  sollen 
hochhaltige  Silicide  nicht  in  einem  Cupolofen  ge- 
schmolzen werden  ;  der  Siliciumverlust  wurde  bei  einer 
27  proceuligen  Legirung  zu  5  %  ermittelt.  Silicium- 
ärmere  Legirungen  liefern  scharfe  Güsse :  mit  steigen- 
dem Siliciumgehalt  zeigen  die  Gufsstücke  eine  gewisse 
Neigung  zum  Springen  oder  Reifsen,  doch  läfst  sich 
durch  vorsichtiges  Abkühlen  dieser  lebelstand  ver- 
ringern. 

Alle  Silicide  sind  nur  schwach  magnetisch  und 
jene  mit  über  30  %  Silicium  sind  ganz  unmagnetisch. 
Ihr  specitisches  Gewicht  fällt  mit  steigendem  Silicium- 
gehalt. Die  Eiseusiliciumverbindungen  leiten  die 
Eleklricitäl  gut ;  sie  sind  an  der  Luft  und  im  Wasser 
unveränderlich  und  werden  von  Säuren  nur  sehr 
wenig  angegriffen.  Nur  die  Fluorwasserstoffsäure 
macht  hiertron  eine  Ausnahme. 

Als  Rohmaterialien  zur  Darstellung  von  Ferro- 
silicium  verwendet  die  .Wilson  Aluminium  Company* 
gutes  Eisenerz,  Flufssaud  und  Koks  beliebiger  Qualität. 
Von  der  Verwendung  eines  Flußmittels  hat  mau  nach 
vielfachen  Versuchen  ganz  Abstand  genommen,  weil 
durch  diese  das  Ausbringen  immer  verringert  wird. 
Die  Rohmaterialien  werden,  mit  Ausnahme  der  Kiesel- 
säure, die  in  Form  von  grobem  Sand  zur  Verwendung 
gelaugt,  fein  gepulvert  und  innig  gemengt.  Auf  den 
»Holcomh  Rock  Works*  wird  ein  conlinuirlicher  Oten 
nach  Chalmots  Entwurf  betrieben.  Dieser  Ofen 
kann  eine  Woche  oder  noch  länger  ohne  Unterbrechung 
in  Betrieb  sein,  und  es  genügen  nach  jeder  Charge 
einige  Stunden  Arbeil,  um  ihn  wieder  betriebsfähig 
zu  machen. 

Bisher  fand  die  Darstellung  von  Eisensilicium  nur 
in  Oefen  von  150  (elektrischen)  Pferdestärken  slatt, 
durch  Vcrgröfserung  ihrer  Abmessungen  kann  man  die 
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Leistungsfähigkeit  jedoch  bis  auf  HMM»  P.  S.  steigern, 
wodurch  sieh  die  Betriebskosten  wesentlich  ver- 
ringern. Diese  Uefen  gelten  nur  wenig  Staub  und  auch 
da  nur  in  geöffnetem  Zustünde:  das  ist  sehr  wichtig, 
denn  der  Kieselsäurestaub  ist  sehr  unangenehm. 

Während  des  Belrieths  (liefst  die  Legirung  in 
den  Tiegel  des  Ofens  und  kann  in  Stimmten  Zeit- 
abschnitten durch  ein  Abstichloch  abgelassen  werden. 
Wenn  die  Rohmaterialien  in  entsprechendem  Ver- 
hältnis gemischt  wurden,  bildet  sich  nur  sehr  wenig 
Schlacke  und  das  erzielte  Metall  ist  vollkommen 
homogen. 

Es  ist  vortheilhaft,  immer  einen  Uehersehufs  von 
Kieselsaure  anzuwenden,  um  den  durch  Verdampfung 
entstehenden  Verlust  auszugleichen.  Dieser  Uehersehufs, 
der  aufserdem  veränderlich  ist,  soll  bedeutend  gröfser 
sein,  wenn  man  Legirungen  mit  hohem  Siliciumgehall 
herstellen  will.  Da  die  Verflüchtigung  der  Kieselsäure 
immer  einen  Energieverlust  bedeutet,  so  wächst  der 
Krattbedarf  bei  der  Erzeugung  reichen  Siliciums 
erbeblich.  Für  Legirungen  mit  35  %  Silicium  wird, 
nach  Chalmols  Angabe,  doppelt  so  viel  Belriebskraft 
wie  für  solche  mit  25  bis  27  %  aufgewendet. 

Bezüglich  »einer  Reinheit  übertrifft  dies  Silicium- 
eisen  das  im  Hochofen  gewonnene ;  aber  es  kann  nur 
dann  verbraucht  werden,  wenn  die  Verwendungsart 
einen  höheren  Preis  zuläfst. 

Die  Silicium  -  Legirungen  widerstehen  vorzüglich 
der  Oxydationswirkung  von  Säuren  und  sind  gute 
Leiter  der  Elektricität.  Sie  bilden  ein  Rohmaterial 
von  ziemlich  niedrigem  Preise  für  die  Herstellung 
von  Anoden  zur  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen. 
Die  armen  Sorten  lieleru  ein  treffliches  Gufsmaterial 
für  Kunstzwecke,  Luxusgegenstände  u.  s.  w.  Nach  dem 
Polireu  besitzt  das  Metall  einen  prächtigen  Glanz. 

Die  reichen  Sorten  können  vielleicht  bei  dem 
fitildst-hmidtscheu  Verfahren  das  Aluminium  ersetzen. 


(Nach  „The 


and  MiniuK  Jourual".) 


Elektrische  Elsen-  and  Stahlgrewinnang. 

Nach  dem  Verfahren  des  italienischen  Artillerie» 
Hauptmanns  Stassano  wird  das  feingepulverte,  ge- 
waschene und  auf  magnetischem  Wege  angereicherte 
Eisenerz  (Magnetit  oder  gerösteter  Späth)  mit  Koks- 
pulver und  feingemahlenen  Zuschlägen  (Kalk  oder 
Kieselsäure)  vermengt  und  mit  5  bis  10  %  Theer  zu 
einem  Brei  angerührt,  der  dann  in  einer  hydrau- 
lischen Presse  einem  hohen  Druck  ausgesetzt  wird. 
Die  gepreiste  und  getrocknete  Masse  wird  in  Stücke 
von  i  Cuhikzoll  Gröfse  zerbrochen,  die  nunmehr  das 
eigentliche  Rohmaterial  für  den  elektrischen  Schmelz- 
ofen bilden.  Der  letztere  besteht,  wie  die  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  aus  dem  Schmelzraum  A, 
iti  welchem  die  beiden  Kohlenelektroden  cc  angeordnet 
sind.  Die  Entfernung  der  letzteren  bezw.  die  Länge 
des  elektrischen  Lichtbogens  wird  je  nach  Bedarf 
mittels  einer  Stellvorrichtung  von  Hand  aus  geregelt. 
In  der  Hitze  des  Lichtbogens  wird  das  Eisenoxyd 
zerlegt  und  bildet  mit  dem  vorhandenen  Kohlenstoff 
Kohlensäure,  welche  wiederum  zu  Kohlenoxyd  reducirl 
wird.  Das  letztere  steigt  in  den  oberen  Theil  des 
Schmelzofens  und  dient  hier  zur  Beförderung  des 
Reductionsprocesses.  Das  mehr  oder  weniger  kohlen- 
stoffhaltige Metall  dagegen  sammelt  sich  im  Unter- 
theil  des  Ofens  und  kann  von  dort  aus  durch  ein 
Abstichloch  f  abgelassen  werden.  Die  Verunreinigungen 
des  Erzes  gehen  in  die  Schlacken,  die  man  durch  ein 
entsprechendes  Schlackenloch  ablassen  kann. 

Bei  einer  anderen  Ausführungsform  des  Ofens 
wird  das  Schmelzen  continuirlich  durchgeführt.  Die 
in  oben  angegebener  Weise  vorbereiteten  Stücke  werden 
durch  den  Trichter  T  in  den  Ofen  .-1  eingeführt  und 


bei  C  durch  den  elektrischen  Lichtbogen  reducirt 
und  geschmolzen.  Zur  Darstellung  von  Legirungen 
des  Eisens  mit  Wolfram,  Chrom,  Nickel,  Mangan  u.  a. 
mischt  man  dem  Eisenerz  die  Oxyde  des  betreffenden 
Metalls  bei. 

Die  bei  der  Reduction  entwickelten  Gase  ver- 
lassen den  Ofen  durch  die  Röhren  t  und  streichen 
durch  ein  hydraulisches  Ventil  B,  welches  den  Zweck 
hat,  bei  nachlassendem  Gasdruck  das  Eindringen  der 
Luft  in  den  Ofen  zu  verhindern.  Zur  Herstellung 
einer  Tonne  Eisen  oder  Stahl  sind  je  nach  dem 
Kohlenstoffgehalt  lG(Ki  bis  1700  kg  Brennmaterial  er- 
forderlich.  Bei  einem  Preise  von  20  Lire  f.  d.  Tonne 


Koks  betragen  die  Brennstoffkosten  für  eine  Tonne 
Metall  33  Lire  (alle  Angaben  beziehen  sich  auf 
italienische  Verhältnisse). 

Zur  Durchführung  des  elektrischen  Verfahrens 
sind  dagegen  Tür  1  I  Metall  30O»  Pferdekraft  Stunden 
nßlhig:  nimmt  mau  diese  zu  18  Lire  an,  so  ist  die 
Herstellung  um  15  Lire  billiger  als  bei  dem  bisher 
üblichen  Verfahren. 

Wenngleich  im  vorliegenden  Falle  die  Vorigerer 
tungskosten  viel  höher  sind  als  bei  den  gewöhn 
lieben  Darstelluugsarten ,  so  soll  dies  nach  Angabe 
des  Erfinders  durch  die  verringerten  Schmelzkosleit 
mehr  als  ausgeglichen  werden.  Ks  wird  ferner  be- 
hauptet, dars  das  hei  der  Heduclion  gebildete  Kohlen 
oxyd  mit  Vortheil  bei  der  Weiterverarbeitung  des 
Metalles  verwendet  werden  kann.  Zieht  man  diese 
und  einige  andere  in  unserer  (Juelle  nicht  näher  an- 
gegebenen Wertbe  in  Betracht,  dann  ergiebt  sieb  der 
Herstellungspreis  für  eine  nach  dieser  Methode  ge- 
wonnene Tonne  Stabeisens  (in  Italien)  zu  IOU  Lire 
gegen  lüO  Lire  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren. 
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Vor  einiger  Zeil  sind  mit  dem  eingangs  he- 
schriehenen  Ofen  verschiedene  Versuche  angestellt 
worden,  die  so  günstig  ausgefallen  sein  sollen,  dafs 
sie  zur  Gründung  einer  Gesellschaft  geführt  haben, 
welche  beabsichtigt,  im  Thüle  von  Camonica  eine 
elektrische  Anlage  mit  3  Schmelzofen  von  je  500  elek- 
trischen Pferdestärken  zu  errichten.  Man  hofft  damit 
eine  Jahresleistung  von  4000  t  zu  erzielen. 

(Nach  .Iron  und  Coal  Traden  Hevii-wM 


Ein  eliibruchslcheres  /immer. 

Da  die  technischen  Hülfsmiltel  der  Einbrecher 
stets  vollkommener  werden,  wachsen  die  Ansprüche, 
welche  mau  an  einbruchsichere  Kassen  stellt,  von 
Jahr  zu  Jahr.  Dies  ist  insbesondere  in  den  Vereinigten 
Staaten  der  Fall.  So  hat  die  .Union  Trust  Company* 
in  Fitlshurg  unlängst  eine  Kasse  oder  vielmehr  ein 
Kassenzimmer  ausführen  lassen,  dessen  Wände  aus 
förmlichen  Panzerplatten  bestehen,  welche  von  der 
Carnegie  Company  geliefert  wurden.  Die  Innen- 
diinensionen  dieses  Raumes  sind  5,64  X  5,03  X  2,90  m. 
Der  Panzer  ist  aus  geschmiedeten,  an  der  Oberfläche 
gehärteten  Nickelstahlplatten,  welche  zusammen  180  t 
wiegen,  hergestellt.  Die  Platte,  welche  sozusagen  die 
Parade  bildet,  ist  403  mm  stark  und  wiegt  20,9  t; 
sie  ist  überdies  mit  einer  165  mm  starken  gewalzten 
Platte  unterlegt,  die  17,3  t  schwer  ist.  Die  Faiade- 
platte  besitzt  eine  kreisrunde  OctTnung  von  2,21  m 
Durchmesser,  welche  durch  eine  ebenso  kreisförmige 
Thüre  geschlossen  wird.  Diese  Eingangsthüre  besteht 
aus  einer  etwa  7  t  schweren  Panzerplatte,  die  mit 
einer  Gufsslahlplatie  gefüttert  ist,  welche  in  der  Mitte 
7<i  mm  und  an  der  Peripherie  152  mm  mifst.  Das  Ge- 
sammtgewicht  dieser  Thüre  betrügt  10,4  t.  Die  lieiden 
Seitenwandungeu  sind  durch  je  eine  Platte  von  152  mm 
Slftrke  gebildet,  deren  jede  13,6  t  schwer  ist,  während 
diu  gleich  dimensionirte  Rückwand  20,4  t  wiegt. 
Decke  und  Ful'sboden  sind  aus  je  zwei  Platten  von 
ebenfalls  152  mm  Stärke  hergestellt.  Jede  dieser 
Hatten  wiegt  etwa  19,0  t.  Die  Verbindung  der  Platten 
ist  nach  dem  Patente  H  o  1 1  a  r  •  K  e  n  n  ed  y  ohne  alle 
Bolzen  hergestellt.  Am  Rande  aller  Platten  sind 
Feder  und  Nuth  aus  dem  Stahle  ausgehobelt,  die  so 
genau  ineinandergreifen,  dafs  eine  Lockerung  unmög- 
lich wird.  Die  Bodenplatte  ruht  auf  einem  massiven 
Mauerwcrksfuudament.  Die  Eingangsthüre  schliefst 
hermetisch  und  wird  ihr  Verschlufs  durch  27  radial 
angeordnete  Riegel  bewerkstelligt,  die  mittels  dreier 
Schlosser  mit  Conlrol-Phrwerken  versperrt  werden. 

('/  d.  (>«lcrr.  I..  u.  A.  V.  1WM  S  877  nach  Mim.  d.  I.  *oc.  d. 
Ing.  Civ.  d.  France.) 


Enthüllung  d«B  Haare-Denkmals  in  Bochniu. 

Die  Enthüllung  des  Baare  -  Denkmals,  die  am 
30.  Juli  zu  Bochum  stattfand,  gestaltete  sich  zu  einer 
großartigen  Feier.  Galt  es  doch  einem  Manne,  dessen 
mannigfache  und  grol'se  Verdienste  mau  nicht  nur  in 
der  Stadl  Bochum  zu  schätzen  weifs,  sondern  dessen 
Bedeutung  nach  vielen  Beziehungen  bin  weit  über  die 
Grenzen  derselben  hinausreicht.  Dies  kam  denn  auch 
zum  Ausdruck  in  der  grofseu  und  allseitigen  Theil- 
nahme  au  der  Feier,  bei  welcher  nufser  10000  Arbitern 
und  Beamten  des  Werkes  die  Spitzen  der  Staats-  und 
Communalbehörden  sowie  mehrere  hohe  auswärtige 
Staatsbeamte  und  zahlreiche  hervorragende  Indu- 
strielle vertreten  waren.  Das  Denkmal,  ein  Werk  von 
Professor  Sc h a  pe r- Berlin,  hat  seinen  Stand  vor  dem 
Kost-  und  Logh hause  Stahlhausen  gefunden,  einer 
Lieblingsschöpl'ung  des  Verewigten.  Es  zeigt  auf  einem 
Sockel  von  Granit,  in  Erz  gegossen,  den  Verstorbenen. 


|  Der  weite  l'latz  ist  in  eine  Parkanlage  umgewandelt 
worden.    Nachdem  der  Feslzug,  dessen  Vorbeimarsch 
|  fast  eine  halbe  Stunde  in  Anspruch  nahm  und  den 
nicht  weniger  als  10  Militärkapellen  begleiteten,  sich 
um  das  Denkmal,  das  eine  Stiftung  der  Angestellten 
des  Werkes  ist,  gruppirt  hatte,  leitete  der  Vortrag 
I  des  Dankgebetes  aus  den  altniederländischen  Volks- 
liedern durch  eine  der  Militärkapellen  die  Feier  ein. 
j  Der  aus  Beamten  des  , Bochumer  Vereins"  gebildete 
!  Gesangverein  „Gufsstahlglocke*  sang  unter  Leitung 
I  von  Rector  K  er  per  einen  Festchor,  dessen  Text 
i  eigens  für  den  Zweck  gedichtet  worden  war.  Sodann 
I  nahm  der  Vorsitzende  des  Verwaltungsraths,  Waldt- 
hausen -Essen,  das  Wort.  In  groi'seu  Zügen  schilderte 
er  die  erfolgreiche  Thätigkeil  des  Gefeierten  für  den 
.Bochumer  Verein",  dessen  Leitung  er  im  Jahre  1854 
übernommen  und  der  sich  unter  ihm  aus  ganz  kleinen 
Anfängen  zu  einem  der  ersten  Weltwerke  empor- 
geschwungen habe.  Als  Baare  1895  von  der  unmiltel- 
I  baren  Leitung  zurücktrat,  war  die  Arbeiterzahl  von 
200  auf  8000  und  die  Ausdehnung  des  Ganzen  um 
das  SOOfache  gestiegen.   Weiterhin  schilderte  Redner 
die  auf  das  Gemeinwohl  gerichtete  Thäligkeit  Baares 
im  Bochumer  Stadtverordneten-Collegium,  als  Präsident 
der  Handelskammer,  als  Mitglied  des  Provinzialland- 
tages,  des  Volkswirt hschaftsralhs,  des  Bezirks-  und 
Landeseiseubahnraths  und  des  Staatsrates  und  be- 
toute seine  bedeutungsvolle  Mitarbeiterschaft  bei  den 
grofsen  Versicherungsgesetzeu  der  achtziger  Jahre. 
Schliefslich  verweilte  Redner  bei  der  weitgehenden 
Fürsorge,  die  Geheimrath  Baare  allezeit  den  ihm  unter- 
stellten Beamten  und  Arbeitern  halte  zu  theil  werden 
lassen.    Die  Zahl  der  Angestellten,  die  länger  als 
25  Jahre  im  Dienste  des  Bochumer  Vereins  waren, 
stellte  sich  zur  Zeit  auf  etwa  1000,  gewifs  auch  eine 
Thatsache,  die  ein  ehrendes  Licht  auf  den  Verstor- 
benen werfe.    Nachdem  nunmehr  die  Hülle  gefallen 
und  das  Denkmal  dem  zeitigen  Generaldirektor  Baare, 
dem  Sohne  des  Gefeierten,  zur  dauernden  Pflege  und 
:  Obhut  übergeben  worden  war,  nahm  dieser  das  Wort, 
um  in  einer  Ansprache  seinen  und  den  Dank  der 
Familie  auszusprechen  für  die  dem  Vater  gewordene 
Ehrung.  Als  Vertreter  des  Vereins  übernahm  Redner 
das  Denkmal  mit  dankbaren  Gefühlen:  er  erblickt  in 
ihm  ein  —  so  Gott  will  —  der  Zeiten  Stürme  über- 
dauerndes Merkmal  deutscher  Treue,  deutscher  Kame- 
radschaft, deutschen  Zusammenhaltens  aller  Derer, 
|  die,  sei  es  mit  der  Feder,  sei  es  mit  dem  Hummer 
in  der  Faust  als  dienende  Glieder  eine»  Ganzen,  ein 
großes  sociales  Unternehmen  zu  fördern  Iterufen  sind. 
Auch  sieht  er  in  ihm  ein  untrügliches  Zeichen  dafür, 
dafs  das  Wort  von   .dem  Einvernehmen  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer*  auf  dem  .Bochumer 
Verein*   nicht  blofs  ein  Schlagwort  von  tönendem 
Klange,  sondern  allzeit  lauterer  Wahrheit  gewesen  sei. 
Bedner  schlofs,  indem  er  alle  Angestellte  zur  Ablegung 
des  Gelübdes  aufforderte,  alles  zu  thun,  dafs  auch  für 
!  die  Zukunft  das  ideale  Verhültnifs  auf  dem  Werke 
i  erhallen  bleibe.  Das  Schlußwort  sprach  Überpräsident 
Studt.    Derselbe  zollte  namentlich  der  treuen  Für- 
I  sorge  rückhaltlose  Anerkennung,  die  der  verewigte 
|  Geheimralh  Baare  den  vielen  Arbeitern  des  Werkes 
;  zugewandt  habe.  Zu  seiner  Freude  habe  er  vernehmen 
können,  dafs  die  jetzige  Leitung  in  verständnisvoller 
Forlsetzung  der  Intentionen  des  Verewigten  es  sich 
angelegen   sein   lasse,  den   Lebensaltern!  derjenigen 
Arbeiter  zu  schützen,  die  ihre  Kraft  im  Dienste  des 
Werkes  verbraucht  hätten.    Die  Rede  klang  ans  in 
einem  Hoch  auf  den  Kaiser. 

Seitens  des  Verwaltungsraths  wurde  an  den  Kaiser 
ein  Telegramm  gesandt,  das  folgenden  Wortlaut  hat: 
.Die  heute  zur  Feier  der  Enthüllung  des  Denk- 
mals für  den  Geheimen  Commcrzicnnith  Baare  ver- 
i      einigten  10 000  Arbeiter,  Beamten,  Generaldirector 
i      und  Verwultungsrath  des  .Bochumer  Vereins  für 
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Bergbau  und  Gufssl ahllabricalion*  bitten  ihren  er- 
habenen Kaiser  und  Herrn,  den  Beschützer  der 
deutschen  Arbeit  und  der  deutschen  Arbeiter,  ihre 
ehrfurchtsvolle  Huldigung  darbringen  zu  dürfen.* 


Heinrich  Simon  f. 

Am  2l2.  Juli  verstarb  in  Manchester  Heinrich 
Simon,  der  Erfinder  des  Simon-Garvcs  Ofens  und 
der  Walzmühle.  Heinrich  Simon  stammte  aus  einer 
Breslauer  Patricierftimilie  und  siedelte  18(W  nach 
England  über,  wo  er  in  rastloser  Arbeit  sein  be- 
deutendes Vermögen  erwarb. 

Der  Siiuou-Carves-Koksofen  mit  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  erol>erte  sich  fast  den  ganzen  Süden 
Englands,  wahrend  die  Erfindung  der  Walzmühle  einen 
vollständigen  Umschwung  in  der  Mühlenindustrie 
hervorrief;  Simon  selbst  war  Inhaber  der  gröfsten 
Mülilenbautlnna  der  Welt. 

Manchester  verdankt  dem  Verstorbenen  die  Stiftung 
der  lluinrichSimonProfessiir  der  deutschen  Sprac  he 
und  Literatur  au  der  Victoria-Universität,  einen  Theil 
der  Einrichtung  des  chemisch-technischen  Universitäls- 


Laboratoriums  und  sein  Gremalorium.  Der  Verstorbene 
war  auch  Mitbegründer  der  Gesellschaft  zum  Bau  von 
Arbeiterhäusern  und  überhaupt  ein  eifriger  Förderer 
aller  Wuhlfahrtseinrichtungen. 


Berichtigung. 

in  dem  Aursatz  .Doppelschrauben-Schnelldampfer 
»Deutschland«'  in  voriger  Nummer  von  .Stahl  und 
Eisen*  Seile  725  sind  bei  Angabc  der  Schiflswcllen- 
abmessungen  des  S.  D.  Kaiser  Wilhelm  der  Grofse 
irrlhümlich  in  der  Tabelle  die  Abmessungen  der  Welle 
des  S.  Ü.  Kaiser  Friedrich  eingesetzt  worden.  Die 
richtiggestellten  Angaben  lauten: 

S.  D.  Kaiser  Wilhelm  der  Grofse. 

Länge  der  Kurbelwelle  ....  m 

Durchm. .          „          ....  <"<00  mm 

Hub       .          g          ....  1  75()  mm 

Gewicht  .          ,          ....  83  »10  kg 

Festigkeit   <>i  kg 

Dehnung   20  % 

Elasticilälsgrenze  ....  42  kg 


Bttcherschau. 


hif  FMtririUH  in  dnrerhe  und  ImlnMri»:  Von 
W.  Vogel.  Mit  1*2  Abbildungen.  Leipzig. 
Verlag  von  Ii.  F.  Vogl.    Preis  (5  --/f. 

Der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  seinen 
vor  der  „Eisenhütte  Oberschlesien*  gehaltenen  Vor- 
trag .Die  Elektriciläl  im  Berghau  und  Hfiltenbetrieb*  * 
bereits  vortheilhalt  Itekannte  Verfasser  hat  mit  diesem 
l.'tt)  Seiten  zählenden  Buch  in  gr.  8°  recht  brauchbare 
Grundzüge  für  die  Praxis  und  den  Betrieb  elektrischer 
Licht-  und  Kraftanlagen  geliefert ;  es  ist  aus  dem  Um- 
stand entstanden,  dafe  Verfasser  im  Verkehr  aur  den 
industriellen  Anlagen  im  oborsehlesischen  Berg-  und 
llüttenbezirk  wiederholt  in  die  Lage  kam,  über  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  von  elektrischen  Maschinen 
u.  s.  w.  Aurklärung  zu  geben.  Verfasser  legt  zuerst 
die  elektrischen  und  magnetischen  Grundgesetze  klar, 
U'handelt  dann  die  Erzeugung,  Verwendung,  Fort- 
leilung  und  Vertheilung  der  Elektriciläl  sowie  Entwurf 
und  Betrieb  von  Anlagen  und  giebt  «rhliefslich  Tabellen 
über  Maschinen  und  Motoren.  Das  Buch,  namentlich 
letztgenanntes  Tahellenmaterial,  ist  auf  die  Erzeug- 
nisse der  Allgemeinen  ElektricitälsGcsellschafl  zu- 
geschnitten und  weist  daher  naturgemäß«  eine  ein- 
seitige Darstellung  auf.  Da  sie  aber  nicht  reclame- 
haft,  sondern  in  durchaus  gesunder,  berechtigter  Form 
auftritt,  so  wird  es  dem  für  die  Praxis  bestimmten 
und  sehr  brauchbaren  Handbuch  an  dankbaren 
Freunden  nicht  fehlen. 


Nnutkm,  Jahrbuch  für  Deutschlands  Seeinteressen. 
Berlin  bei  E.  S.  Mittler  \-  Sohn.    Preis  2  c*\ 

.Möge  das  Jahrbuch  für  Deutschlands  See- 
inleressen  au  der  Verbreitung  der  Ueberzeugung 
mithelfen,  dafs  sowohl  aus  wirtschaftlichen 
und  politischen  Gründen  wie  auch  zur  Wahrung 
unserer  nationalen  Ehre  eine  starke  Flotte  für 
Deutschland  nicht  zu  entbehren  ist." 
Diese  Worte  stellen  das  Ziel  klar,  das  der  un- 
genannte Verlasser  anstrebt  :   mit  gediegener  Sach- 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1S9S  Nr.  1  Seile  Diu.  IL 


kennlnils  und  mit  jener  Warme,  welche  der  Ueber- 
zeuguugstreue  zu  eigen  ist,  führt  er  in  beredter  knapper 
.  Sprache  sein  Vorhaben  aus.    Das  Buch  zerlallt  in 
55  zwanglos  angeordnete  Aufsatze,  in  welchen  wir 
über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  der  Flotten  des 
In-  und  Auslandes,  die  sociale  und  wirtschaftliche 
Bedeutung  unserer  Marine  und  des  Schiffbaues,  die  Aus- 
wanderung, die  Bemannung,  unsere  Häfen,  Fischerei, 
;  Flotten  vereine,    die   Kabel    des   Wellverkehrs,  die 
i  Golnnien,    Kaiser  -  Wilhelmkanal,  Schiffhaumaterial, 
Kessel,  Seehandel,  Seemacht,  Seeinteressen,  die  wissen- 
schaftlichen Forschungs-Expeditionen,  Torpedowesen, 
'  Kriegserlahrungen  aus  neuerer  Zeit  u.  s.  w.  in  bunter 
|  Folge  unterrichtet  werden.    Vermöge  der  Abwechslung 
,  und  der  Mannigfaltigkeit  ist  das  Buch  als  interessante 
j  Leetüre  zu  empfehlen,  ein  sorgfältig  hergestelltes  In- 
I  haltsverzeichiiil's  macht  es  als  Nachschlagehuch  sehr 
i  geeignet ;  sein  für  den  Umfang  von  über  400  Seiten 
:  sehr  mäfsiger  Preis  dürfte  ihm  ausgedehnteste  Ver- 
breitung sichern.    Sehr. 


IfamMugrsttzbuch  mit  Commentar.  Herausgegehen 
von  H.  Mako  wer.  Buch  I  bis  III  neu  bearbeitet 
unter  Zugrundelegung  der  Fassung  des  Handels- 
gesetzbuchs vom  10.  Mai  1897  und  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs  von  F.  Mako  wer,  Rechts- 
anwalt. 12.  (der  neuen  Bearbeitung  I .)  Auflage. 
Lieferung  III:  g§  1  78  bis  ^IlÜfActien^esellschafl. 
erster  Theil).    Berlin  1899,  J.  Guttentag. 

lhi.t  St>  injriMrueryesfitc  vom  :tl.  Juli  lS9."i  nebst 
Ausfnhrungsbestimmungen ,  dem  Erbschafts- 
steuer-, Wecliselstempelsteuer-  undReichsslenipel- 
gesetz.  Commentar  für  den  praktischen  Gehrauch. 
Herausgegeben  von  H.  Hummel,  Geh.  Uber- 
Finanzrath  und  vortragendem  Rath  im  Finanz- 
ministerium und  F.  Specht,  KammergenVhls- 
talh.  (Erscheint  indrei  Lieferungen.)  Lieferung  1. 
1897,  Lieferung  2,  1S91L  Berlin,  J.  Guttentag. 


Digitized  by  Google 


800    Stahl  und  Eisen. 


Industriell*  Rundschau. 


15.  August  181*9. 


Industrielle  Rundschau. 


rartonnagen-Magcitinenindtiati-le  u.  FA^wnschmlede, 
Actlengesellschaft  In  Berlin. 

Da.*  Jahr  1898  ergab  iiisgcsaniml  einen  Rrulto- 
gewinn  von  :!57  Mil ,77  .*,  dazu  weilen*  Einnahmen 
aus  Mielhen,  Zinsen  und  ähnlichem  22  926,0-1.*,  zu- 
sammen 380  387,81  »H.  Die  Gesammlausgabeii  be- 
trugen 311536,83  „«,  Proceßreserve  5000  ,*.  zu- 
sammen 316536,83  «•*,  so  daß  ein  Rohgewinn  von 
63  850,98  «*  hleiht,  von  dem  für  Abschreibungen 
3N  109,09  t#  verwendet  werden  sollen.  Es  wird  vor- 
geschlagen, von  dem  Reingewinn  5  %  für  den  gesetz- 
liehen Reservefonds  und  11'/«  %  als  Tantieme  fflr 
die  gesainmte  Verwaltung,  anstatt  statutengemäß 
15  % ,  sowie  Tanlieme-Reservestellung  und  Ueber- 
Weisung  zu  verwenden.  Für  den  verhleihenden  Rest 
einschließlich  (Jewinnvorlrag  von  1897  (»73.80, *  von 
20132,29  «Ä  wird  die  Vertheilung  einer  Dividende 
von  %  aur  56t  600«,*  mit  19  656  <*  in  Vorschlag 
gebracht,  so  dal's  sich  ein  Saldovortrag  von  47(i,29  ,* 
ergiehl. 


Eisenwerk  Gesellschaft  Maximiliaiisbttttc. 

Dem  den  Aktionären  zur  Einsicht  gestellten  Bericht 
über  das  am  Hl.  März  189t»  abgelaufene  Retriebsjahr 
IVJ8/99  entnehmen  wir  unter  anderetn  Folgendes: 

.Auch  im  verflossenen  Retriebsjahr  bat  sich  die 
Lage  der  gesammlen  deutschen  Eisenindustrie  recht 
erfreulich  entwickelt.  Wie  bereits  im  vorigen  Jahres- 
bericht ausgeführt,  ist  die  im  Herbst  1897  sich  be- 
merk har  machende  rückläufige  Bewegung  im  Früh- 
jahr 1898  zum  Stillstand  gelangt,  und  sind  von  da 
an  wieder  bessere  Verhältnisse  eingetreten.  Die  in 
der  erwähnten  Periode  in  Stabeisen  und  Feinblechen 
gemachten  Abschlüsse  kamen  aber  im  ersten  Semester 
dieses  Belricbsjahres  zur  Abwicklung  und  beeinflußten 
den  Durchschnittserlösprei3  ungünstig.  Auf  den  Absatz 
von  Trägern  waren  diese  Verhältnisse  ohne  Einfluß 
und  entwickelte  sich  derselbe  bei  fortgesetzt  steigender 
Nachfrage  in  erfreulicher  Weise.  Desgleichen  nahm 
der  Bedarf  an  Eisenbahntnaterialien  erheblich  zu  und 
kamen  von  Beginn  des  Jahres  1899  an  die  bei  den 
letzten  Abschlüssen  erzielten,  dem  Stand  der  Roh- 
materialien hesser  angepaßten,  höheren  Preise  zur 
Weitung.  —  Im  Frühjahr  1899  aber  inachte  sich  bei 
der  Beschaffung  der  Rohmaterialien  und  Halberzeug- 
nisse eine  gewisse  Malerialnoth  bemerkbar,  indem  die 
ffir  das  Jahr  1899  und  1900  benölhigten  Mengen  an 
Kohlen,  Koks,  Roheisen  und  Altmaterial  kaum  oder 
wenigstens  nur  zu  viel  höheren  Preisen  zu  beschaffen 
sind.  Auf  den  Werken  der  Maxhütte  kam  diese  günstige 
Conjunctur  in  zufriedenstellender  Weise  zum  Ausdruck 
und  konnte  in  allen  Abtheilungen  die  Erzeugung  nicht 
unwesentlich  gesteigert  werden.  Der  Durchschnitls- 
erlfls|treis  fi'.r  Walzfabricate  erhöhte  sich  um  etwa 
i  <  #■  pro  Tonne,  dagegen  mußten  die  Rohmaterialien 
fast  durchweg  zu  höheren  Preisen  angekauft  werden 
und  trat  in  den  meisten  Hetriebszweigen  eine  nicht 
unbeträchtliche  Steigerung  der  Löhne  ein.  —  Die  Neu- 
aulagen in  Schmiedefeld  und  Unterwellenborn  in 
Thüringen  kamen  mit  der  Eröffnung  der  Bahn  Probst- 
zella-Wallendorf  im  Üelober  1898  in  Betrieb,  während 
ilie  neue  Zweigniederlassung,  König  Alhert-Werk  bei 
Zwickau  i.  S.,  im  Laufe  des  Monats  August  den  Betrieb 
aufnahm.  -  Auf  den  Bergwerken  wurden  gefördert: 
I  32t  321  hl  Späth-  und  Brauneisenslein,  in  den  Hochöfen 
sind  IUI  149  t  Besseiner-,  Spiegel-,  Thomas-  und  Puddel- 
n»heiseii  erhlasen  worden.    Die  Erzeugung  an  Rohstahl 


I  betrug  85904  I,  die  Gießerei  lieferte  52955 1  Gußwaaren 
|  und  die  Walzwerke  au  Eisen-  und  Stahlerzeugnissen 
864-18  t.  —  Von  allgemeinem  Interesse  dürften  noch 
i  folgende  Angaben  sein;  auf  den  Werken  der  Maxhütte 
1  wurden  im  verflossenen  Betriebsjahre  verausgabt:  an 
Eisenbahnfrachten  274-1  047,77  «*,  an  Arbeits- 
löhnen (ohne  Beamtengehälter)  2  722912,10  «*,  an 
Staats-  und  Gemeindesteuern  10+235,48  M:  ferner  Tür 
die  gesetzlichen  und  freiwilligen  Wohlfahrtseinrich- 
I  tungen:  an  Krankenunterslützungen  und  Beitragen  für 
die  Reichs-lnvaliditflß-  und  Altersversicherung  der 
;  Arbeiter  45500,21  an  die  Unfallversicherung 

:  32  573,79  Jf,  an  Invaliden-,  Wittwen-  und  W'aisen- 
1  Pensionen  für  Arbiter  70138,87  <M. 

Aus  dem  Dispositionsfonds  wurden  zu  Wohlfahrts- 
zwecken hezw.  außerordentlichen  Unterstützungen  an 
Arbeiter  u.  s.  w.  8126,95  «*  geleistet.    Der  im  Vorjahr 
1  in   Rosenherg   begonnene   Bau    eines   Brause-  und 
I  Wannenbades  wurde  den  Arbeitern,  Meislern  und 
I  Beamten  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überwiesen, 
i  Mit  Beginn  des  neuen  Betriebsjahres  wurde  —  zunächst 
versuchsweise  für  die  Werke  in  Bosenberg  und  Sulz- 
hach  —  eine  Arbeilersparkas.se  errichtet:  die  Mit- 
glieder derselben  erhalten  für  ihre  Einlagen  einen 
festen  Zins  von  4  %  und  außerdem  einen  Ueberaus, 
welcher  je  nach  der  zur  Vertheilung  kommenden 
Dividende  einschließlich  des  festen  Zinses  bis  10  % 
der  Einlage  beträgt.  —  Nach  Deckung  der  General- 
kosten  und  Passivzinsen  ergiehl  sich  ein  Reingewinn 
von  3 -175627,18  ,*.  Für  die  im  vergangenen  Betriebs- 
jahre ausgeführten  Neubauten  und  Erwerbungen  im 
Betrage  von  3978023,31«,*  wurden  400  000«.*  aus 
dem  Reservefonds  für  Erneuerungen  verwendet  und 
991  770,75  «,*  vorn  Gewinn  abgeschrieben,  so  daß  von 
dem  erzielten  Gewinn  zur  Verfügung  der  General- 
versammlung 2 183 856, 13.*  verbleiben;  gemäß  den 
Vorschlägen  der   Directiou   und  des   Aufsicht  srat  Iis 
I  sollen  hiervon,  außer  den  alljährlich  gewährten  Grali- 
ficationen,  nach  Ergänzung  des  Unfallcontos  und  des 
Dispositionsfonds,   sowie  des  Reservefonds    für  Er 
neuerungen  den  Actionären  eine  Dividende  von  700  ,4f. 
pro  Actie  =  40,83  %,  wie  im  Vorjahr,  zugelheilt  werden  . 
der  verbleibende  Rest  von   1*8  366,95  «-*  wird  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen." 


Kattowitxer  Actlengesellscbaft  fflr  Bergbau  und 
Eßenhiittenbetrieb. 

Aus  dem  Bericht  theilen  wir  Folgendes  mit : 
„Mit  «lein  abgelaufenen  Geschäftsjahre  1898/99 
sind  10  Jahre  seil  Gründung  unserer  Gesellschaft  ver- 
flossen. Unsere  sämmtlichen  Betriebszweige  haben 
sieh  in  diesem  Zeitraum  erfreulich  entwickelt.  Die 
Erzeugung  unserer  Werke  —  namentlich  der  Kohlen- 
gruben und  Eisenhütten  —  hat  eine  erhebliche  Steige- 
rung erfahren,  und  trotz  zeilweiser  Ungunst  der  Markl- 
verliälluisse  und  fortgesetzt  steigender  Lasten  ist  es 
uns  alljährlich  möglich  gewesen,  hei  angemessenen 
Alischreibungen  gleichmäßig  zufriedenstellende  Erträge 
aufzuweisen.  Der  innere  Werth  der  Gesellschaft  hat 
sich  durch  umfassende  Zuerwerbungen  —  nament- 
lich an  Grubenfeldern  und  Grundwerthen,  -  -  sowie 
durch  Ablösung  der  Regallasl  und  durch  den  Aushau 
und  die  Erweiterung  unserer  Werke  nach  jeder  Richtung 
gehoben.  Das  abgelaufene  Jahr  kann  als  ein  günstiges 
bezeichnet  werden.  Ganz  besonders  haben  sb-h  in 
demselben  unsere  Kohlengruben  Weiler  entwickelt. 
Sie  weisen  eine  dem  Fortschritt  der  gesammlen  oher- 
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schlesischen  Kohlenerzeugung  entsprechende  Mehr- 
förderung  auf.  und  es  stellen  sieh  ihre  Ertrüge  dank 
der  gleichmäßig  anhaltenden  guten  Absatzverhältiiisse 
trotz  gestiegener  Löhne.  Materialpreise  und  Lasten 
nicht  unerheblich  höher  als  im  Vorjahr.  Die  Eisen- 
hütten dagegen  sind  in  ihren  Erträgen  zurückgeblieben. 
Der  Minderertrag  ist  zum  Theil  durch  erhcbliehe  Aus- 
fälle in  der  Renzolverwerthung  begründet,  in  der 
Hauptsache  aber  darauf  zurückzuführen,  daß  bei 
steigenden  Erzpreiscn  und  lehnen  und  bei  etwa  gleich- 
bleibenden Erzeugungszifferu  unsere  zum  Verkauf  ge- 
langenden Fertigfabricate  im  Durchschnitt  nur  un- 
bedeutend höhere  Preise  als  im  Vorjahre  erzielen 
konnten.  Ganz  besonders  war  der  Walzeisenbetrieb 
im  ersten  Semester  nahezu  erlraglos,  und  erst  die 
steigende  Conjunctur  machte  die  Ausfälle  wieder 
einigermaßen  weit. 

AnT  der  Huhertushütle  waren  wie  bisher  zwei 
Hochöfen  im  Betrieb.  Sie  erzeugten  49  594  L  Roh- 
eisen, die  von  unserer  Giefserei  und  unserem  Walz- 
werk MartliRhüttc  verarlteitet  wurden.  Die  Erzeugung 
im  Jahre  1889/90  betrug  35  608  t,  sie  hob  sich  also 
seitdem  um  39  %.  Die  Giefserei,  die  Werkstatt  und 
die  Kesselschmiede  waren  das  ganze  Jahr  hindurch 
stark  beschäftigt.  Es  wurden  2131  t  Maschinen-  und 
Baugufs  und  1359  t  Kessel-  und  Constructionsarbeiteu 
gegen  l*»39  l  bezw.  719  t  in  1889,90  hergestellt.  In 
den  Werkslatten  wurden  verschiedene  Werkzeug- 
maschinen neu  aufgestellt.  Die  Marthahüttc  erzeugte 
32  199  t  Handelseisen  gegen  22  OOS  t  in  1889/90,  d.s. 
42, 4  %  Steigerung  der  Erzeugung. 

Die  Abschreibungen  betrugen  I  3SO(>00.#.  Vom 
Nettogewinn  mit  2562493,91  Jt  schlagen  wir  vor, 
auf  das  Actienkapilai  von  20000000  <ti  eine  Dividende 
von  12  9«  zu  zahlen,  erfordert  2  400000  verbleiben 
l<>2  493,91  Wir  bitten,  hiervon  dem  Vorstände 

zur  Verfügung  zu  stellen :  a)  für  Arbeiter-  und 
sonstige  Wohlfahrtszwecke  35ooo  ,Jf,  b)  für  den 
IVnsiousfonds  für  Unlerbeamic  50000  tM  -85000.1 
und  den  liest  mit  77  193,91  JC  als  Mebcrlrag  in  das 
nächste  Jahr  hinübernchmen  zu  dürfen." 


Maschinen-  und  Armatnrenfahrik  vorm.  C.  Louis 
Strabe,  ActicngescIUchaft,  zu  Magdeburg-Buckau. 

Das  Werk  war  im  Geschäftsjahre  1898,99  voll 
beschäftigt  und  sah  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
Höhe  fler  eingelaufenen  Aufträge  gezwungen,  eine 
wesentliche  Vergrößerung  in  allen  seinen  Abtheilungen 
vorzunehmen.  Trotz  der  hiermit  verbundenen  Betriebs- 
störungen und  trotz  der  so  bedeutenden  Steigerung 
der  Materialpreise,  hauptsächlich  des  Kupfers,  der 
gegenüber  eine  Erhöhung  der  Verkaufspreise  noch 
nicht  zu  erreichen  war,  ist  es  dennoch  gelungen, 
einen  gröfseren  Heingewinn  als  im  Vorjahre  zu  erzielen. 

Die  Abschreibungen  beiragen  64914,03  J(.  Nach 
Abzug  derselben  verbleibt  ein  Heingewinn  von 
1122X4,50**,  dessen  Vertheilung  wie  folgt  vorge- 
schlagen wird:  Dividende :  6  auf  1500000.*  - 
90000,*,  Reservefonds  5  %  =  55b4,()f>  dt,  Tantieme 
au  Aufsichtsrath  und  Direclion  12015,31  .*.  an  den 
Arheiter-Unterslützungfonds  3O00.#,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  1705,13.*,  zusammen  112281,50,^. 


KheiniBche  Bergbau-  nnd  Huttenwescn-Acticii- 
gesellschaft  zu  Duisburg. 

Der  Bericht  der  Dircction  über  das  Jahr  1898 
äußert  sich  im  Wesentlichen  wie  folgt : 

,Wi«  wir  am  Schlüsse  unseres  vorigjährigen  Be- 
richtes mittheiltcn.  lagen  die  Verhältnisse  des  Bob- 
eisenmarktes ZU  Anfang  des  Berichtsjahres  lür  uns 
nicht  besonders  günstig,  da  der  Absatz  in  Thomas- 


eisen  infolge  des  Umstandes,  dafs  eine  Anzahl  grösserer 
Stahlwerke  seit  Herbst  1897  dazu  übergegangen  war, 
dieses  Material  in  neuerrichteten  Hochöfen  für  eigenen 
Gebrauch  selbst  zu  erzeugen,  ganz  wesentlich  nach- 
gelassen hatte.  Die  Beschäftigung  dieser  Werke 
\  steigerte  sich  aber  allmählich  in  solchem  Mafse,  dafs 
I  die  eigene  Erzeugung  den  Bedarf  an  Thomaseisen 
bei  weitem  nicht  mehr  zu  decken  vermochte  und  dafs 
I  infolgedessen  im  Herbst  vorigen  Jahres  wieder  gröfsere 
Aufträge  in  diesem  Eisen  an  den  Markt  kamen,  die 
gegen  Ende  des  Berichtsjahres  einen  solchen  Umfang 
annahmen,  dafs  sie  nicht  mehr  vollständig  unter- 
gebracht werden  konnten.  Gleichzeitig  mit  der  un- 
erwarteten stärkeren  Nachfrage  nach  Thomasroheisen 
wurde  auch  das  Geschäft  in  den  übrigen  Roheisen- 
|  sorten,  besonders  in  G  iefsereiroheisen,  ein  äufserst 
\  lebhaftes,  und  konnten  die  Preise  für  letzteres,  welche 
■  mit  Rücksicht  auf  die  englische  Concurrenz  seit  No- 
[  vember  1)S97  eine  Veränderung  nicht  erfahren  halten, 
im  September  v.  J.  um  1  .*  bezw.  2  .M  I.  d.  Tonne 
erhöht  werden.  Diesen  Verhältnissen  Rechnung  tragend, 
entschlossen  wir  uns,  den  im  November  1897  haupt- 
sächlich wegen  mangelnder  Zufuhr  von  Kokskohlen 
niedergeblasenen  und  zwischenzeitlich  neu  zugestellten 
Hocholen  III  Anfang  October  v.  J.  wieder  in  Betrieb 
zu  nehmen,  nachdem  wir  die  Zeit  seines  Stillstandes 
dazu  benutzt  hatten,  auch  einige  seit  längeren  Jahren 
in  Betrieb  gewesene  Cowper-Apparate  neu  zuzustellen. 
Die  Beschaffung  des  durch  den  verstärkten  Betrieb 
bedingten  Mehrbedarfs  an  Brennmaterial  bereitete  uns 
die  größten  Schwierigkeiten.  Das  Kohlensyndicat 
vermochte  uns  nur  das  während  des  früheren  ein- 
geschränkten Betriebes  bezogene,  reducirle  Quantum 
Kokskohlen  zuzutheilen,  und  da  uns  das  Kokssyndicat 
nur  mit  wenigen  Tausend  Tonnen  Koks  aushelfen 
konnte,  inufsten  wir  die  weiter  benöthiglen  Koks- 
mengeu  zu  aufsergewöhnlich  hohen  Preisen  von  einer 
Anzahl  Händlerllrmen  ankaufen.  Neben  der  durchaus 
unzureichenden  Zufuhr  von  Kokskohlen  während  der 
letzten  4  Monate  des  Berichtsjahres  wirkte  der  Mangel 
an  tüchtigen  Arbeitskräften  zeitweise  überaus  bindernd 
auf  die  Führung  des  Betriebes  in  einer  der  lebhaften 
Nachfrage  entsprechenden  Ausdehnung  und  müssen 
wir  angesichts  dieses  sich  immer  empfindlicher  fühl- 
bar machenden  Uebelstandes  darauf  bedacht  sein, 
durch  Errichtung  weiterer,  guter  nnd  billiger  Arbeiter- 
wohnungen  den  vorhandenen  Stamm  zuverlässiger 
Arbeiter  uns  nicht  nur  dauernd  zu  erhalten,  sondern 
i  denselben  auch  nach  Möglichkeit  zu  vergröfsern.  In 
!  diesem  Sinne  haben  wir  beschlossen,  im  Laufe  dieses 
|  Sommers  weitere  24  Arbeiterwohnungen  aus  selbst 
hergestellten  Schlackensteinen  in  der  Nähe  des  Werkes 
zu  erbauen.  Der  Aushau  der  Giefserei  wurde  so  früh- 
zeitig beendet,  dals  wir  denselben  bereits  im  Mai  v.  J. 
[  in  Benutzung  nehmen  konnten.  Gegen  Schluß  des 
Berichtsjahres  kamen  auch  die  große  l'lanhank.  so- 
wie eine  kräftige  Leitspindeldrehbank  in  Betrieb,  und 
freut  es  uns,  constatiren  zu  können,  daß  für  unsere 
sämmtlichen  großen  Arbeitsmaschinen  auf  Monate 
hinaus  reichliche  Arbeit  zu  lohnenden  Preisen  vorliegt. 
Da  die  vorhandenen,  zum  Theil  sehr  veralteten  Gc 
|  bläsemaschineii  nicht  genügend  Wind  für  den  Betrieb 
von  4  Hochöfen  zu  liefern  vermögen,  entschlossen 
wir  uns,  noch  eine  große  liegende  Verbundgehläse 
maschine  neuester  Constructioii  in  Auftrag  zu  geben, 
und  wird  dieselbe  voraussichtlich  bereits  im  October 
des  Jahres  1899  in  Betrieb  kommen.  Ein  zweiter  elek- 
trisch zu  betreibend«  Laufkrahn  von  10  I  Tragkraft 
wurde  bestellt,  da  der  früher  beschaffte  Laufkrahn 
von  ähnlicher  Tragfähigkeit  für  den  ganz  wesentlich 
erweiterten  Betrieb  nicht  mehr  ausreicht.  Der  große 
Wasserbedarf  des  Werkes  mußte  bisher  fast  aus- 
schließlich von  der  im  Jahre  18H9  erbauten  Pumpen- 
anläge  am  Rhein  geliefert  werden.  Zur  Entlastung 
dieser  Anlage,  sowie  als  Reserve  wurde  eine  neue 
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Pumpenanlage,  bestehend  aus  zwei  kräftigen,  elektrisch 
zu  beireihenden  Einzelpumpen  von  je  2','t  cbm  Wasser 
i.  d.  Minute  Leistungsfähigkeit  bestellt.  Endlich  tnufsteii 
wir  dazu  übergehen,  für  3  ältere  Dampfkessel  3  neue 
Kessel  für  hohen  Druck  (12  Atm.)  in  Auftrag  zu  gehen, 
die  sAmmtlich  noch  im  laufenden  Jahre  fertiggestellt 
werden.  Der  laufende  Betrieb  gestaltete  sich  wie 
folgt:  Auf  den  eigenen  Gruben  im  Nassauischen  wurden 
gefördert:  zusammen  26  433  t  Erze.  Die  Eisenstein- 
vorrälhe  auf  der  Hütte,  in  Oberlahnstein,  auf  den 
liahnbahnlagcrn  und  auf  den  Gruben  betrugen  am 
31.  Decemher  1898  im  ganzen  61)208,76  t  im  Wcrthe 
von  785831,4«  Die  Hochöfen  erzeugten  69610,32  t 
Uiefsereieisen,  695  t  Gufswaaren  erster  Schmelzung, 
9349,68  t  Puddelroheisen,  12  575  t  Thomaseisen,  im 
ganzen  92  230  t  gegen  101353,06  t  in  1897.  Der 
Roheisenbestand  betrug  am  31.  Decemher  1898  3122  t. 
gegen  8865,3  t  Ende  1897.  Es  wurden  verschmolzen: 
173039,92  t  Eisenstein,  105252,40  t  Koks,  40  317,56  t 
Kalkstein.  Die  Gufswaareuerzeugung  betrug  18961 ,80 1 
gegen  12  912,20  t  in  1897  und  9  869,93  t  in  1896. 
Der  Gcsam tntgewinn  an  Roheisen,  Gufswaaren,  Werk- 
stätten, verkauftem  Eisenstein  und  Sand  betragt  ein- 
schließlich 165.*  verfallene  Dividende  1  137  601,16**. 
Hiervon  gehen  ab:  für  Anleihezinsen  24-350  t#,  lOr 
Ueschäftszinsen,  Sconto  und  Disconto  95079,71  JK,  für 
Generalunkosten  einschliesslich  Gehälter,  Steuern, 
Reilrägo  für  Unfall-,  Kranken-  und  Pensionskasse 
146  243,03  t*,  für  Abschreibungen  319  432,18  für 
die  Rücklage  58  717,72  für  statutarische  und  ver- 
tragliche Gewinnantheile  an  Vorstand  und  Directum 
37  158,01«.*,  zusammen  tiSO  980,68  .*  und  verbleiben 
hiernach  456  620,48  c*  bezw.  unter  Hinzuziehung  des 
Vortrages  aus  1897  de  10837,89  ,#  =  467  458,37  c* 
zur  Verfügung  der  Generalversammlung.  Im  laufen- 
den Jahre  stellen  sich  die  Erslehungskosteu  für  Roh- 
eisen infolge  der  Verteuerung  der  Erze  und  Koks 
nicht  unwesentlich  höher  als  im  Vorjahre,  und  konnte 
mit  einer  Erhöhung  der  Roheisen-Verkaufspreise  Im 
gleichen  Malse  leider  nicht  vorgegangen  werden. 
Nichtsdestoweniger  dürfen  wir  mit  Rücksicht  auf  die 
umfassenden  Neuaulagen  der  letzten  Jahre  hoffen,  dafs 
es  uns  bei  vollem  Betriebe  unserer  4  Hochöfen,  von 
denen  einer  im  März  1899  mit  einer  neuen  Zustellung 
versehen  wurde,  gelingen  wird,  auch  für  das  lautende 
Jahr  ein  l>efriedigendes  Resultat  zu  erzielen,  um  so 
mehr,  als  wir  auf  Grund  der  vorliegenden  Aufträge 
auf  ein  recht  günstiges  Ergebnifs  auch  unseres  er- 
weiterten Giefsereibetriebs  glauben  rechnen  zu  dürren." 

Der  Vorstand  bemerkt  hierzu:  .Wir  schlagen  vor, 
von  dem  Reingewinn  de  467458,37  ..*  450000»*  zur 
Vertheilung  einer  Dividende  von  10%  zu  verwenden, 


i  von  den  verbleibenden  17  458,37  t*  den  Betrag  von 
i  5000  Uf'  dem  Beamten-Unterstützungsconto  zu  über- 
!  weisen  und  den  Rest  von   12458,37  J(  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen.* 


Actiengesellschaft  „Elba". 

Wie  die  in  Turin  erscheinende  Zeitschrift  .Rasegna 
minerariu*  in  ihrer  Ausgabe  vom  1.  August  be- 
richtet, hat  sich  in  Genua  die  Actiengesellschaft 
.Elba"  mit  einem  Kapital  von  rund  15  Millionen  Lire 
behufs  Ausbeutung  der  Eisenbergwerke  der  genannten 
Insel  und  Errichtung  von  Hochöfen  auf  derselben 
constituirt.  Der  Fiuauzgruppe,  welche  diese  Gesell- 
schaft ins  Leben  ruft,  gehören  au:  der  Credilo  Italiano, 
das  Bankhaus  Manzi  in  Rom,  das  Comptoir  d'Escompte 
in  Paris,  die  Nationalbank  und  Robert  Warschauer  in 
Berlin,  sowie  Schneider  in  Creuzot  u.  a. 
i   

British  WeldlesH  Tube  Company  Limited. 

Die  unter  obiger  Finna  am  19.  Juli  d.  J.  in  London 
mit  einem  Kapital  von  340000  £  (in  Antheilen  von 
10  £)  gegründete  Gesellschaft  hat  den  Zweck,  das 
bisher  unter  der  Firma  Mannesiiiauu  Tube  Company 
Limited  in  Landore  (Süd  Wales)  betriebene  Werk 
weiter  zu  führen.    Das  Werk  wurde  seiner  Zeit  be- 

'  kauntlich  als  Landore  Steel  Company  von  dem  ver- 
storbenen Sir  William  Siemens  begründet ;    es  war 

1  mit  schweren  finanziellen  Opfern  tür  seinen  Begründer 
verknüpft,  hat  aber  den  Grund  zur  heutigen  Siemcns- 
Marlin-Stahlindustric  gelegt.  Auch  das  Mannesmann- 
Verfahren  hat  bis  heute  in  England  commerzielle  Er- 
folge nicht  aufzuweisen  gehabt,  vielmehr  sind  durch 
die  Mannesman!»  Tube  Company  bedeutende  Summen, 
die  zum  grofsen  Theil  von  der  Familie  Siemens  und 
deren  Freunden  aufgebracht  waren,  verloren. 

Ilron  aod  Ste«l  Trade»  Juurtinl.) 


Hochofen-,  Eiseu-  und  Stahlwerk  in  Malaga, 

Nach  dem  Vorbilde  des  Bilbaner  Distrids,  in 
welchem  bereits  in  der  Milte  der  80er  Jahre  neben 
den  Erzgruben  Hochöien  und   Eisen  verarbeitende 
Werke  entstanden,  haben  belgische  Unternehmer  mit 
i  dem  Sitz  in   Marchicnne  -  au  -  Font  die  Gesellschaft 
:  Ilauts-Fourneaux,  Forges  et  Acieries  de  Malaga  aus 
\  der  ehemaligen  ferriera  lleredia  gegründet,  um  nelien 
dem  Betrieb  der  Erzgrube  die  Herstellung  und  Ver- 
arbeitung von  Roheisen  zu  übernehmen.  Das  Actien- 
kapital  ist  3  500000  Frcs.  in  35000  Scheinen   zu  je 
i  100  Frcs.  und  1000  Grüudcrautheilen. 


In  eigener  Sache. 


Unsere  Zeitschrift  enthielt  in  ihrer  Nr.  vom  1.  Juni 

ds.  Js.  einen  Artikel  unseres  r-Mitarbeiters,  der 

sich  mit  der  unberechtigten  Krilik  beschäftigte,  die 
der  Jahresbericht  der  „Handelskammer  für  das  Lenne- 
gebiet  des  Kreises  Altena  und  lür  den  Kreis  Olpe* 
an  den  grol'sgewerblicheu  Verbänden  ausgeübt.  Darauf- 
bin hat  am  27.  Juli  ds.  Js.  in  der  genannten  Handels- 
kammer eine  Sitzung  stattgefunden,  über  welche  die 
„Leuuezeilung*  vom  1.  August  1S99  wörtlich  also 
berichtet : 

„Die  Zeitschrift  für  das  deutsche  Eiseiihüllcu- 
weseu  „Hlahl  und  Eisen",  dessen  wirtschaftlicher 
Theil  von  dem  Geschäftsführer  Hrn.  Dr.  Beniner 
redigirt  wird,  enthält  unterm   1.  Juni  ds.  Js.  eine 


Kritik  über  den  letzten  Jahresbericht  unserer  Kammer 
unter  der  Lebersi  hrift :  „Eine  unberechtigte  Kritik 
unserer  industriellen  Verbände*  mit  l'ulersehrilt : 
 r  (also  anonym). 

Der  Artikel  wurde  zur  Verlesung  gebracht  ,  mit 
dem  Anheimgeben,  darüber  zu  belinden. 

Vorsitzender  bemerkt  ferner: 

Bisher  stand  die  Kammer  auf  dem  Standpunkt, 
sich  in  Zeitungsfehden  nicht  einzulassen,  sondern 
einfach  über  dieselben  zur  Tagesordnung  überzu- 
gehen. 

Aufserdem  geben  es  (sie!  Die  Red.)  bekannt- 
lich auch  Schreibformen,  die  man  als  nicht  discutir- 
bar  bezeichnen  mufs. 
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Wie  allgemein  üblich  und  dem  Verfasser  des 
erwähnten  Interessenergusses  zweifelsohne  bekannt, 
theilt  mich  unsere  Kummer  ihren  Jahreshericht  in 
zwei  Thcile:  in  Gutachten,  Ansirli(eii  und  Wünsche 
und  in  den  Bericht  über  Thatsachen.  Es  kann 
dabei  eine  Sache  im  Princip  als  angemessen  an- 
erkannt werden,  während  Hinweisungen  auf  Be- 
fürchtungen und  Auswüchse  u  s.  w.  nicht  ausge- 
schlossen sind.  Das  Plenum  befindet  bekanntlich 
in  seiner  Mehrheit  über  die  eingelaufenen  Referate. 
Thatsachen  werden,  wenn  keine  Einsprüche  er- 
folgen, auch  als  Thatsachen  behandelt. 

Ein  weiteres  Wort  über  den  Artikel  zu  ver- 
lieren, bittet  Vorsitzender  ibm  zu  erlassen;  er  stelle 
den  (Jegeustand  zur  Verhandlung. 

Nach  längerer  Besprechung  wurde  aus  der 
Milte  der  Versammlung  bemerkt,  dafs  der  besagte 
Artikel  sich  als  anonymer  Schmach-  und 
Spottartikel  qualilicire,  der  keinen  An- 
spruch darauf  erheben  könne,  viel  Worte  über  den- 
sellxm  zu  verlieren. 

Der  Verfasser  suche  durch  phrasenhafte  Redens- 
arten und  hochtönende  Schlufsfolgerungen  die 
Kammer  herabzuwürdigen,  indem  er  einzelne  Sätze 
aus  dein  Bericht  herausgreife  und  sie  aul'serhalb 
des  inneren  Zusammenhanges  für  seine  Interessen 
gruppirt. 

Wollte  man  weitere  positive  Thatsachen  über 
die  iKJschriebenen  Verbände  in  die  OerTentlichkeit 
bringen,  .*o  sei  für  den  nächsten  Jahresbericht  ein 
reichliches  Material  sehr  leicht  zu  beschaffen ;  es 
bleibe  aber  auch  außerhalb  der  Kaminer  hinreichende 
Gelegenheit  genug,  Thatsachen  zur  Sprache  zu 
bringen,  welche  wohl  nicht  gerne  gehört  oder  ge- 
lesen würden. 

Es  wurde  deshalb  beantragt  und  einstimmig 
beschlossen,  die  Kammer  möge  über  diesen  un- 
würdigen Artikel  zur  Tagesordnung  übergehen." 

Diesen  Auslfihrungcn  gegenüber,  die  sich  einer 
Sprache  bedienen,  der  mau  aulserhalb  des  Lenne- 
gebiets so  leicht  nicht  wieder  begegnen  dürfte,  seien 
unsere  Leser  daran  erinnert,  dal»  unser  r-Mit- 


;  arbeiter  in  dem  genannten  Artikel  den  Darlegungen 
>  der  Altenaer  Handelskammer  entgegengetreten  war, 
!  die  einmal  von  der  Errichtung  des  Drahtstiften - 
syndicats  eine  Besserung  der  Verhältnisse  erwartete 
und  eine  Revision  bezw.  Er  höh  ung  des  Eingangs  - 
Zolles  auf  fertig  gezogene  verzinkte  und  unverzinkle 
Drähte  dringend  befürwortete,  in  demselben  Bericht 
aber  andererseits  bezüglich  der  ihr  nicht  genehmen 
Verbände  verlangte,  dafs  sie  .unter  gesetzliche 
Coutrole  gestellt'  und,  .wenn  das  nicht  thunlich 
.  erscheinen  sollte,  ihnen  der  Wucherboden  des 
|  Schutzzolles  entzogen"  würde.  Diesen  äugen- 
I  scheinlichen  Widerspruch  und  ähnliche  in  sich  selbst 
controverse  Darlegungen  hatte  unser  Mitarbeiter  einer 
Kritik  unterzogen.  Es  war  das  in  durchaus  objectiver 
Weise  geschehen,  und  wenn  unser  Mitarbeiter  die 
Wahl  liefs,  ob  eine  Hand  den  Jahresbericht  der  ge 
nannten  Kammer  schreibe,  —  in  welchem  Falle  der 
l'nwerth  derartiger,  in  sich  selbst  widersprechender 
Urtheile  sich  von  selbst  ergebe  — oder  ob  mehrere 
Hände  die  Slücke  lieferten,  die  dann  kritiklos  zusammen- 
gesetzt würden,  —  iu  welchem  Falle  der  Beweis  erbracht 
sei,  dafs  in  derselben  Kammer  über  wichtige  Principien- 
fragen  völlig  widersprechende  Ansichten  vorhanden 
seien,  —  so  lag  das  nicht  an  seiner  Schmach-  und 
Spoltsucht,  sondern  lediglich  an  der  Qualität  des 
Jahresberichts  der  Handelskammer  für  das  Lcune- 
gebiet.  Freilich,  wenn  Schellen  gleichbedeutend  mit 
Rechl  wäre,  dann  würde  die  Handelskammer  für  das 

Lennegebiet  sehr  im  Rechte  sein.   Unser  r-Mit- 

arbeiter  aber  hat  auf  Grund  von  Thatsachen  die  in- 
dustriellen Verbände  in  Schutz  genommen  und  die 
Wahrheit  gesagt;  die  Handelskammer  für  den  Lenne- 
bezirk hat  ihn  sodann  nicht  widerlegt,  sondern  nur 
auf  ihn  gescholten;  uns  bleibt  nur  übrig,  diesen 
Tbatbesland   festzustellen,   unserem   Leserkreis  das 
!  Crlheil  über  ein  solches  Verfahren  zu  überlassen  und 
1  iinsern  Mitarbeiter  gegen  die  genannte  Kammer  in 
\  Schulz  zu  nehmen.    Was  hierdurch  geschieht. 

Die  Redaclion. 
Dr.       Beniner.    E.  Schrüdter. 


Vereins  -  Nach  richten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Stahlindustrieller. 


Protokoll 

Ubvr  die  « 

YorsUndssilzung  vom  10.  August  1WM»  »n  IMisncIdorl 
im  Restaurant  Thür  nage). 

Eingeladen  war  zu  der  Sitzung  durch  Rund- 
schreiben vom  7-^^*1  18»'J  »'"'  die  Tagesordnung 
also  feslgeslellt : 

I.  Geschäftliche  Miltheiluiigen. 

±  Wahl  von  3  Ehrengästen  für  die  Hmjährige  Jubel- 
feier der  technischen  Hochschule  iu  Berlin- 
Charlottenburg. 

:t.  Die  Stiftung  der  Industrie  aus  Anlal's  der  Jubel- 
feier der  technischen  Hochschule  in  Berlin- 
Chnrlottenburg;  ihr  Verwendungszweck  und  ihre 
Verwaltungsarl. 

t.  Der  Schutz  der  Arbeitswilligen. 


Entschuldigt  hatten   sich   die   H II.  Finanzrath 
Klüpfel,  Böcking,  Masse nez,  Commerzienralh 
j  Brauns,  Director  Goecke,  (Jencraldireclor  Kamp, 
Ed.  Klein. 

Erschienen  waren  die  HH.  Commenzienrath 
Serviles  (Vorsitzender),  Geh.  Finanzrath  Je  tick«, 
Geh.  Commerzienralh  G.  Lueg,  Geh.  Commerzienralh 
H.  Lueg,  Generaldirector  F.  Baare,  Commerzien- 
ralh Weyland,  E.  v.  d.  Zypeu,  E.  Poensgcn, 
Generatsecretär  H.  A.  Bueck,  Dr.  ßeutner  (ge- 
schäftsführendes Mitglied). 

Der  Hr.  Vorsitzende  eröffnet  die  Verhandlungen 
um  Ii  Uhr  Mittags. 

Zu  1  der  Tagesordnung  giebt  das  geschäfls- 
ftlhretide  Mitglied  Kenntnifs  von  einem  Schreiben  der 
Versicherungsgesellschaft  .Allianz",  die  der  .Nordwest- 
lichen Gruppe*  einen  neuen  Versicherungsvertrag,  be- 
treffend die  Haftpflicht,  anbietet.  Die  Entscheidung, 
oli  der  Verlrag  in  der  angebotenen  Form  ahzuschliefsen 
*ei,  wird  dem  Präsidium  überlassen.  Die  .Kölnische 
UiitaHversieherungs-A.-G.*  zeigt  an,  dafs  sie  die  Ver- 
sicherung gegen  Sturmschäden,  gegen  Einbruch  und 
Diebstahl  und  die  sogenannte  Cautions-  und  Garantie- 
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Versicherung  in  den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  ein- 
liezogen  lialie. 

Es  folgen  Mitlheilungen ,  betreffend  den  Verkauf 
der  Companhia  Uniao  Soracabana  e  Ituana  in  Brasilien 
und  mehrere  vertrauliche  Schreiben  des  Haupt  verein«. 

Zu  2  der  Tagesordnung  werden  als  Ehrengäste 
die  HH.  Commerzienrath  Weyland,  Geheimrath 
11.  Lueg  und  E.  van  der  Zypen  gewählt. 

Der  Vorsitzende  Commerzienrath  Servaes  und 
das  geschäftsführende  Mitglied  Dr.  Beumer  nehmen 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Mitglieder  des  Deukmal-Comites 
an  der  Feier  theil.  Die  übrigen  Herren  Vorsta nd s - 
uiitglieder.  welche  an  der  Feier  t  hei  Ineh tuen 
wollen,  werden  gebeten,  dies  dem  Festaus- 
schufs  der  technischen  Hochschule  mit- 
zu  t heilen,  worauf  ihnen  von  dort  aus  die  Festkarten 
zugehen  werden.  Die  Feier  wird  nach  folgender 
Ordnung  sich  vollziehen : 

Mittwoch  18.  üctober  Einpfangsubeud  im  neuen 
königlichen  Operntheater  (Kroll).  Donnerstag  19.  Oc- 
tober  Vormittags  10  Uhr  Enthüllung  der  vor  dem 
Hauptgebäude  der  technischen  Hochschule  zur  Auf- 
stellung kommenden,  von  dem  „  Verein  deutscher 
Ingenieure",  bezw.  dem  .Verein  deutscher  Eisen- 
bütlenleule"  und  der  „Nordwestlichen  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller* 
dargebrachten  Denkmäler  von  Werner  von  Siemens 
und  Alfred  Krupp;  Mittags  12  Uhr  Festakt  in  der 
grol'sen  Halle  des  Hauptgebäudes  (voraussichtlich 
in  Gegenwart  des  Kaiserpaaree) :  Nachmittags  6  Uhr 
Festessen  im  neuen  königlichen  Operntheater  (Kroll). 
Freilag  20.  October  Vormittags  11  Uhr  Festsitzung 
in  der  technischen  Hochschule,  Empfang  der  Ab- 
ordnungen, Besichtigung  der  Institute  der  Hoch- 
schule (nach  Wunsch);  Abends  8  Uhr  Festcommers 
in  der  Philharmonie.  Sonnabend  21.  October  Fackel- 
zug der  Studentenschaft,  den  der  Rector  Professor 
lti edler  mit  den  Ehrengästen  vom  Hauptgebäude 
der  Hochschule  aus  abnehmen  wird. 

Zu  3  der  Tagesordnung  werden  verschiedene 
Wunsche  über  die  Zusammensetzung  des  Curatoriums 
u.  s.  w.  ausgesprochen  und  wird  Hr.  Geh.  Fiiianzrath 
Jencke  gebeten,  dieselben  in  der  am  28.  August  d.  J. 
zu  Merlin  stattfindenden  Sitzung  des  Arbeitsausschusses 
zu  vertreten. 

Zu  4  der  Tagesordnung  berichtet  das  geschäfts- 
führende Mitglied  über  die  Verhandlungen,  welche  im 
»Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaft- 
lichen Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen"  sowie  im 
«Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  des  Oberberg- 
aml-l.ezirks  Dortmund*  belreffsdes  Schutzes  der  Arbeits- 
willigen stattgefunden  haben.  In  letzlerem  Verein  ist 
die  Generalversammlung  den  die  Notwendigkeit  eines 
Schutzes  der  Arbeitswilligkeit  nachweisenden  Aus- 
führungen des  Hm.  Geh.  Finanzrath  Jencke  ein- 
stimmig beigetreten,  und  in  ersterein  Verein  ist  der 
nachfolgende  Antrag  seitens  der  zahlreich  besuchten 
Generalversammlung  mit  Einstimmigkeit  zum  Reschlufs 
erhoben  worden : 

Der  „Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen"  bedauert  die  ablehnende  Haltung,  welche 
grofse  Parteien  des  Reichstages  gegenüber  dem  in 
dem  „Gesetzentwurf  betreffend  den  Schutz  des  ge 


werblichen  Arbeitsverhältnisses*  seitens  der  Reichs- 
regicrung  bekundeten  Restrehen,  die  Arbeitswilligen 
in  ihrem  guten  Rechte  zu  schützen,  eingenommen 
haben.  Aus  der  praktischen  Erfahrung  seiner  Mit- 
glieder heraus,  erklärt  er  angesichts  des  in  bedauer- 
licher Weise  zunehmenden  Terrorismus  der  agita- 
torischen Elemente,  durch  den  die  auch  vom  Verein 
stets  hochgehaltene  Coalitinnsfreiheit  der  Arbeiter 
in  einen  Coalitionszwang  umgewandelt,  die  Arbeits- 
gelegenheit verkümmert  und  das  Nationalvermögen 
auf  das  schwerste  geschädigt  wird,  strenge  Be- 
stimmungen behufs  des  Schutzes  der  Arbeits- 
willigen für  durchaus  nothwendig.  Er  hat  deshalb 
das  Vorgehen  der  verbündeten  Regierungen  mit 
besonderer  Befriedigung  begrübst  und  giebl  der 
zuversichtlichen  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  sich  nach 
erneuter  Prüfung  der  einschlägigen  Verhältnisse  in 
der  Herbsttagung  des  Reichstags  eine  Mehrheit  zur 
Erreichung  des  genannten  Zweckes  finden  werde. 
Diesem  Reschlufs  tritt  die  .Nordwestliche  Gruppe" 
einstimmig  bei.  Schlüte  der  Verhandlungen  2  Uhr 
Nachmittags. 

Der  Vorsitzende :    Das  geschärtsführende  Mitglied  : 

(tut.  .1.  ,vrm«.  g«: 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Für  die  Yerclnsblbllothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen: 

Von  Hrn.  James  M.  Swank  in  Philadelphia: 

Statistik  uf  the  American  hon  Trade  for  1SHS  and 
of  the  foieüjn  Iran  Trade  in  18HÜ  and  immediatelt) 
precedintj  Years.  ByJ.M. Swank.  Washinglon  !8«V.i. 


Aeiidernogen  im  Mitglieder- Yerxelcbnirtt. 

Üertina,  Carl,  Ingenieur,  Frankfurt  a.  Main,  Gullcut- 
slratee  77. 

Bußmann,  Heinrich,  Ingenieur  bei  Poetief  *  Co., 

Dortmund,  Knappenbergstrafse  13 
Göhrtf,  Ernst,  Ingenieur  bei  Poetter  &  Co.,  Dortmund. 
Liebrecht,  Bergrath,  Kgl.  Bcrgwerksdireclor,  Sulzbacli. 

Kr.  Saarbrücken. 
Lejeune,  A.,  Ingenieur  honoraire  des  mines,  Rue  de  Ist 

Rienfaisance  39,  Brüssel. 
Teipers,  Const.,  Düsseldorf,  Kaiser -Wilhelmstr.  21  ■• 
Ruhr,  H.,  Ingenieur,  Essen,  Ruhr,  Sleeler  Chaussee  21. 
Schliwa,  Faul,  Hochorcnchcf  der  Donnersmarkhütte, 

Zabrze,  O.-S. 

Torkar,  Frans,  Oberingenieur  der  Salamandcrwerko, 
Riga,  Rufsl. 

UnekenboltJ.ttdw.,  Ingenieur, Careina  b.  Brcscia,  Italien. 
Werndi,  Jon.,  Ingenieur,  Friedenshütte,  O.-S. 

Neue  Mitglieder: 

l.ubowtk'i,  H.,  Regierungsbaulührer  a.  D„  Sielce  bei 

Sosnowii'c,  Russ.-Polen. 
Rein,  Carl,  Ingenieur  und  Betriebsleiter  der  Firma 

Krigar  tc  Hissen.  Hannover,  Kesselst rafsc  3 
Stein,  Arnold,  Civilingenieur,  Bonn,  Argelanderstr.  -Ui. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 

Kedigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

GeschlfUfQhrer  des  Vereins  deutscher  EJienhQHenleute,       Geschäftsführer  der  NordwettBchen  Gruppe  des  Vereins 
„, .  „  .   .  .  .      „.  ..  deutscher  Eisen,  und  Stahl- Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  far  dcn  wirthschaftlichen  Theil. 

ConminioDs-VarUg  von  A.  Basel  in  Dowcldorf. 


M  17. 


1.  September  1899. 


19.  Jahrgang. 


Der  Kaiser  am  Dortmund -Ems -Kanal  und  auf  der  „Union". 


)ui  Abend  des  7.  August  traf  in  Dortmund 
.  die  Nachricht  ein,  dafs  Se.  Majestät 
sich  huldreichst  entschieden  habe,  in 
höchsteigener  Person  am  11.  August 
den  Dortmund -Ems -Kanal  einzuweihen  und  die 
Stadt  Dortmund  sowie  die  dortige  Abtheilung  der 
Actiengesellschaft  für  Bergbau  und  Hüttenbelrieb 
„Union*  zu  besuchen.  Heller  Jubel  erfüllte  die 
treu-königlich  gesinnte  westfälische  Bevölkerung, 
tausende  und  aber  tausende  Hände  rührten  sich,  um 
dem  Landesherrn  festlichen  Empfang  zu  bereiten. 

Dadurch,  dafs  Kaiser  Wilhelm  II.  selbst  die 
feierliche  Eröffnung  des  Dortmund -Ems -Kanals 
vollzog,  legte  er  Zeugnifs  für  sein  Bestreben  ab, 
getreu  den  Ueberlieferungen  seiner  grofsen  Vor- 
fahren, durch  Entwicklung  der  Verkehrsverhältnisse 
der  gewerblichen  Thätigkeit  freie  Bahn  zu  schaffen ; 
indem  er  wichtige  Theile  des  Kanals  befuhr,  das 
Hauptbauwerk,  das  Henrichenburger  Schiffshebe- 
werk, eingehend  besichtigte  und  dann  noch 
weiten  Betrieben  der  „Union"  einen  Besuch  ab- 
stattete, bekundete  der  Kaiserliche  Herr  gleichzeitig 
aufs  neue  sein  hohes  Verständnis  für  die  Fort- 
schritte der  modernen  Technik. 

In  einer  Reihe  prächtig  ausgestatteter  Fest- 
schriften werden  diese  Bauwerke  beschrieben.  Im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  ist  eine  Denk- 
schrift über  den  Kanalbau  und  von  der  Stadt 
Dortmund  eine  solche  über  ihren  Hafen  aus- 
gearbeitet worden,  während  die  Firma  Haniel  & 
Lueg  eine  Sonderschrift  über  das  von  ihr  erbaute 
Schiffshebewerk  verfafst  und  die  „Union*  eine 
übersichtliche  Beschreibung  ihrer  Werke  nebst  deren 
Leistungen  zusammengestellt  hat. 

XVII.,, 


I.  Der  Dortmund -Ems -Kanal. 

Die  neue  Wasserst rafse  verbindet  durch  aus- 
schliefslich  deutsches  Gebiet  die  alte  Hansestadt 
Dortmund  mit  der  Nordsee.  Friedrich  der  Grofse 
ging  schon  mit  dem  Plane  um,  eine  Theilstrecke 
zu  bauen,  zu  Beginn  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts trat  das  Bedürfnifs  des  industriereichen 
Westfalens  nach  besseren  Verkehrsmitteln  wieder 
lebhaft  hervor.  Am  9.  Juli  1886  gelangte  nach 
langen  Verhandlungen,  bei  welchen  die  Festigkeit 
der  Slaatsregierung  volle  Anerkennung  verdient, 
und  nach  vielen  Kämpfen  das  Gesetz,  „betreffend 
den  Bau  neuer  Schiffahrtskanäle  und  die  Ver- 
besserung vorhandener  SchifTahrtsstrafsen*.  zur 
allerhöchsten  Vollziehung.  Der  auf  den  Dortmund- 
Ems-Kanal  bezügliche  Tht  il  des  §  1  lautet  wie  folgt : 

„Die  Staatsregierung  wird  ermächtigt,  zur 
„Ausführung  eines  Schiffahrtskanals,  welcher 
„bestimmt  ist,  den  Rhein  mit  der  Ems  und  in 
„einer  den  Interessen  der  mittleren  und  unteren 
„Weser  und  Elbe  entsprechenden  Weise  mit 
„diesen  Strömen  zu  verbinden,  und  zwar  zu- 
nächst für  den  Bau  der  Kanalstrecke  von 
„Dortmund  bezw.  Herne  über  Henriebenburg, 
.Münster,  Bevergern  und  Papenburg  nach  der 
„unleren  Ems  einschliefslich  der  Anlage  eines 
„Seitenkanals  aus  der  Ems  von  Oldersum  nach 
„dem  Emdener  Binnenhafen  nebst  entsprechender 
„Erweiterung  des  letzteren  u.s.  w.  58400000  «.Ä 
„zu  verwenden.* 

Der  Grund  und  Boden  sollte  der  Staatsregierung 
von  den  Belheiligten  unentgeltlich  und  lastenfrei 
zum  Eigenlhum  überwiesen  werden.     Diese  Be- 
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dingung  war  aber  nicht  zu  erfüllen,  für  den 
Grunderwerb  wurden  nur  4  854  967  auf- 
gebracht, und  die  vom  Staate  für  den  Kanal  auf- 
zuwendende Summe  wuchs  durch  Uebernahme  des 
Restes  auf  59  825  033  Ji. 

Bei  der  genaueren  Bearbeitung  der  Pläne  und 
Bauwerke  erwiesen  sich  mehrfache  Abweichungen 
von  dem  Vorentwurf  theils  als  nothwendig,  theils 
als  wüoschenswerth ;  insbesondere  wurde  von  den  | 


bedingte.  Im  Jahre  1897  wurden  vom  Landtage 
noch  9  980000  -  K  nachbewilligt,  so  dafs  sich 
die  vom  Staate  aufzuwendenden  Baukosten  zu- 
sammen auf  74  575033  Ji  belaufen  und  die 
gesammtc  Bausumme  mit  Einschlufs  der  von  den 
Betheiligten  aufgebrachten  Grunderwerbskosten 
79  430000  v&  beträgt;  das  macht  bei  einer  nach 
Abzug  der  freien  Emsstrecke  verbleibenden  Kanal- 
länge von  rund  248  km  rund  320000  *M  für  1  km. 


Abbildung  I.    Dar  Rhein-Eibe-Kanal. 


betheiligten  Kreisen  eine  Vergröfserung  der  zu- 
nächst nur  für  Fahrzeuge  mit  1,6  ra  Tiefgang  und 
500  t  Ladefähigkeit  bestimmten  Kanalabmessungen 
namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  stetig  zu- 
nehmende Gröfse  der  Rheinfahrzeuge  dringend 
verlangt.  Mit  verhältnifsmäfsig  geringen  Mehrkosten 
liefsen  sich  die  Abmessungen  des  Kanals  für  Schiffe 
von  1,75  m  Tiefgang  und  600  t  Ladefähigkeit  aus- 
führen. Die  gesammten  Veränderungen  erforderlen 
einen  Mehraufwand  von  4  770000  tS,  worin 
1  700  000  H  für  Verlegung  der  Kanallinie  behufs 
besseren  Anschlusses  des  später  zu  erbauenden 
Mittellandkanals  enthalten  sind.  Die  Bauentwürfe 
und  Kostenermiltlungen,  welche  den  Gesetzen  vom 
Jahre  1886  als  Grundlage  gedient  hatten,  waren 
im  wesentlichen  bereits  für  den  im  Jahre  1882 
vorgelegten  Gesetzentwurf  aufgestellt  worden.  In 
dem  langen  Zeitraum  bis  zum  Beginn  der  eigent- 
lichen Bauausführung  erfuhren  die  Preise  für  Bau- 
stoffe, Arbeitslöhne  und  Grunderwerb  eine  Steige- 
rung, die  eine  weitere  Erhöhung  der  Bausumme 


Die  Kosten  vertheilen  sich  wie  folgt:  Mark 


1.    1748  ha  Grunderwcrb  8  215  000 

2.-3.  23  322000  cbm  Erde  einschließlich 
Regulirung  und  gewöhnliche  Be- 
festigung der  Kanalböschungen  .  21  532  000 

4.  Uferbefestigung  im  Emdener  Hafen    1596  000 

5.  Unterhaltung    der  Kanalanlagen 

während  der  Bauzeit   1271  000 

6.  48t  Bauwerke  22067  000 

7.  Befestigung  der  Leinpfade,  Gebäude, 

Hafenanlagen  ausschl.  Emden    .    4  646  OOO 

8.  Gebäude  und  Ausrüstung  im  Em- 

dener Hafen   600  000 

9.  Wasserzubringer  einschl.  Entschä- 

digungen   68  OOO 

10.  Speisungspumpwerk  an  der  Lippe    1  062  OOO 

11.  Bauleitung,  Vorarbeiten,  Kanalbau- 

kassen u.  s.  w   7  779  OOO 

12a.  Befestigung  der  Böschungen  mit 

Steinen  u.  s.  w  5  517  OOO 

12b.  Nachträgliche  Dichtung  des  Kanals 

mit  Thonschlag   2  278  000 

12c.  Unvorhergesehenes  ....  .  .  .    2  769  QUO 


Summe    .  .  79+30  00O 
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Abbildung  1  zeigt  die  Gesammtlage  zum  Rhein -Elbe -Kanal, 
Abbildung  2  die  Linienführung  im  einzelnen  und  die  Abbildungen 

3  und  4  die  Höhenverhältnisse,  Schleusen  u.  s.  w. 

Der  Kanal  beginnt  in  dem  an  die  bestehenden  Eisenbahnlinien 
angeschlossenen  Hafen  bei  Dortmund  (Abbildung  5),  den  die 
Stadl  durch  Baurath  Matthies  in  sehr  geschickter  Weise  mit 
einem  Aufwände  von  5  500000  v&  gebaut  hat.  Hierzu  trägt  der 
Staat  1  325  000  tM  bei,  d.  i.  die  Summe,  die  er  für  den  Kanal  und 
seine  Nebenanlagen  innerhalb  des  Gebietes  der  Stadt  Dortmund 
hätte  aufwenden  müssen.  Der  Hafen  ist  zunächst  etwa  zur  Hälfte 
ausgebaut.  Der  Betrieb  des  Hafens  wird  von  der  Stadt  geführt, 
jedoch  nimmt  der  Staat  so  lange  im  Verhältnifs  seiner  Aufwendung 
zu  den  Gesammtkosten  an  den  Einnahmen  iheil,  bis  der  oben- 
genannte Zuschufs  zurückgezahlt  ist. 

Vom  Dortmunder  Hafen  führt  der  Kanal  auf  dem  Westabhange 
der  Wasserscheide  zwischen  Emscher  und  Lippe  mit  einer  auf 
-|-  70  N.  N.  liegenden  Hallung  bis  in  die  Nähe  des  Ortes  Hen- 
richenburg und  schliefst  hier  mittels  eines  Schiffshebewerks 
(Abbildung  6)  *  an  die  1 4  m  tiefer  auf  -f-  56  N.  N.  liegende,  im 
ganzen  rund  67  km  lange  Haupthaltung  an.  Diese  beginnt  heute 
noch  bei  Herne,  um  den  zahlreichen  in  der  Nähe  dieses  Ortes 
liegenden  Zechen  und  angesiedelten  Industriebetrieben  auch  die 
billige  Wasserstrafse  zugänglich  zu  machen,  führt  am  Schiffs- 
hebewerk bei  Henrichenburg  vorbei,  durchbricht  die  Wasser- 
scheiden zwischen  Emscher,  Lippe  und  Slever  in  zum  Theil  sehr 
tiefen  Einschnitten,  überschreitet  die  genannten  Flüsse  mit  bis  zu 
15  m  hohen  Dammschüttungen  und  massiven  Brückenkanälen 
und  endigt  hinler  Münster  in  der  Nähe  dieser  Stadt.  Der  von 
Münster  auf  Stadtkoslen  gebaute  Hafen  zweigt  von  dieser  Haupt- 
haltung ab  und  erstreckt  sich  bis  dicht  an  die  Stadt.  An  die 
Haupthaltung  schliefst  sich  bei  Münster  mittels  einer  elektrisch 
betriebenen  Sparschleuse  die  folgende  auf  -f-  49,8  N.  N.  liegende 
Haltung  an,  die  37  km  lange  Mittellandhaltung,  so  genannt, 
weil  bei  Bevergern  der  Mittellandkanal  davon  abzweigen  soll. 
Sie  überschreitet  die  hier  noch  nicht  schiffbare  Ems  auf 
hohem   Damme   und  mit  einem   massiven  Brückenkanal  von 

4  Oeffnungen  zu  je  12,5  m  Spannweite.  Dicht  hinter  Bevergern 
beginnt  der  Abstieg  in  die  Ems  mittels  7  Schleusen  von  zusammen 
28,5  m  Gefälle.  Die  achte  Schleuse  ist  eine  gleichfalls  elektrisch 
betriebene  Sparschleuse  mit  6,3  m  Gefälle.  Der  Kanal  (liefst 
dann  Iheils  durch,  theils  neben  der  Ems,  wobei  der  Flufs  bei 
Mittelwasser  im  ganzen  um  8  m  durch  4  Nadelwehre  und  ein 
Schützenwehr  aufgestaut  wird,  deren  Gefälle  durch  ebenso  viele 
Schleusen  überwunden  wird.  Unterhalb  Herbrums,  wo  Ebbe  und 
Fluth  beginnt,  ist  durch  Vertiefung  und  Begradigung  der  Ems 
die  für  die  Schiffahrt  erforderliche  Wassertiefe  erzielt  worden. 

Von  Papenburg,  wo  für  den  Zugang  zum  Hafen  eine  neue 
Schleuse  gebaut  wird ,  abwärts  dient  die  Ems  dem  Kanal-  und 
Seeverkehr  gleich mäfsig.  Unterhalb  Oldersums  hat  sie  bereits  eine 
solche  Breite,  dafs  die  Wellenbewegung  den  Kanalschiffen  gefähr- 
lich wird.  Von  hier  aus  ist  daher  auf  dem  rechten  Emsufer 
ein  Seitenkanal  von  rund  9,2  km  Länge  für  den  Verkehr  der 
Kanalschiffe  ausgeführt  worden,   der  in  dem  Hafen  von  Emden 


4  1  fJ»Ad'  KammtrackUuM 
~^r~S^ljfiuq-  Sptrr  *nd  Sres.A/fut* 

Abbildung  i    D«r  Dortmund 


*  Siebe  die  Beschreibung  .Stahl  und  Eisen*  1898  S.  785.  Der 
damaligen  Abhandlung  war  eine  Ansicht  des  Hebewerks  von  der 
unteren  Haltung  beigegeben,  wahrend  die  diesmal  beigefügte  Abbildung 
das  Bauwerk  von  der  übereil  Haltung  zeigt.  Mittlerweile  ist  eine 
ausführliche  Darstellung  desselben  aus  der  Feder  des  Oberingenieurs 
Gerdau  in  der  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  er- 
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(Abbildung  7)  endigt.  Der  lange  vernachlässigte 
Emdener  Hafen  ist  von  der  Bau  Verwaltung  mit 
einem  elektrischen  Krafthaus,  elektrisch  betriebenen 
Portalkrahnen,  schwimmenden  Dampfkrabnen  und 
den  für  den  ersten  Betrieb  erforderlichen  Schuppen 
und  sonstigen  der  Neuzeit  entsprechenden  Anlagen 
ausgerüstet  worden  und  erhält  auch  ausreichende 
Tiefe  (6  m  im  Innen-  und  7  bezw.  8  m  im 
Aufsenhafen). 

Das  Fahrwasser  der  Unterems  soll  auf  81/»  m 
vertieft  werden.  Durch  die  in  den  letzten  Jahren 
mit  einem  Kostenaufwande  von  5,94000  tM  vor- 
genommenen Baggerungen  auf  der  Emsstrecke 
von  Emden  bis  zur  Knock,  d.  h.  im  ostfriesischen 
Gatje,  wird  nämlich  bis  zum  kommenden  Herbst 
eine  etwa  200  m  breite  und  nur  8  m  tiefe  Fahr- 
strafse  aus  See  nach  dem  Emdener  Aufsenhafen 


I  Amerika-Linie  erfolgende  Besichtigung  des  Emdener 
Hafens  ermittelt  werden. 

Man  sieht,  dafs  energische  Schritte  eingeleitet 
sind,  welche  zum  kraftvollen  Aufblähen  des  alten 
Hansahafens  führen  und  ihn  befähigen  werden, 
den  Wettbewerb  mit  den  anderen  Nordseehäfen 
in  dem  gewünschten  Umfange  aufzunehmen. 
Im  ganzen  sind  mit  Einschlufs  der  2.  Schleuse 

j  auf  der  Strecke  Oldersum  -  Emden  mithin  19 
Schleusen  in  der  Kanallinie  selbst  vorhanden, 
ferner  das  Hebewerk  bei  Henrichenburg,  5  Wehre 
in  der  Ems,  3  Brflckenkanäle  über  die  Flüsse 
Lippe,  Slever  und  Ems,  4  Strafsenunterführungen 
(Brückenkanäle  über  Landstrafsen),  wo  der  Kanal 
in  hohen  Dämmen  liegt,  7  Sicherheitsthore,  welche 
bei  Kanalbrüchen  geschlossen  werden  sollen, 
8  Eisenbahnbrücken,  darunter  eine  Drehbrücke, 


geschaffen  werden ;  letzterer  ist  ebenfalls  8  m  tief. 
Die  kürzlich  zwischen  der  Begierung  und  dem 
Norddeutschen  Lloyd  gepflogenen  Verhandlungen, 
die  nach  Oslasien  fahrenden  Beichspostdampfer 
von  Emden  abfahren  zu  lassen,  haben  nun  aber 
ergeben,  dafs  die  genannten  Abmessungen  des 
Fahrwassers  unzulänglich  für  den  Verkehr  der  in 
Betracht  kommenden  Schiffe  sind.  Die  Begierung 
hat  die  Emdener  Wasserbauinspection  deshalb 
angewiesen,  die  weitere  Vertiefung  der  Ems  (zu- 
nächs  bis  81/»  m)  sofort  in  die  Wege  zu  leiten 
und  hierfür  MOOOO  <M  aufzuwenden.  Die  Aus- 
gestaltung der  Ems  soll  so  weit  fortgesetzt  und 
derart  beschleunigt  werden,  dafs  in  etwa  zwei 
Jahren  die  transatlantischen  Dampfer  Emden  er- 
reichen können,  um  hier  namentlich  rheinisch- 
westfälische  Industrieerzeugnisse,  die  über  den 
Dortmund -Ems -Kanal  anlangen,  in  Ladung  zu 
nehmen.  Ob  und  welche  Erweiterungen  der 
Hafenanlagen  nöthig  sein  werden ,  dürfte  durch 
eine  in  allernächster  Zeit  seitens  der  Vertreter 
<les  Norddeutschen   Lloyd    und    der  Hamburg- 


197  Wege-  und  Fufsgängerbrücken,  darunter  eine 
Drehbrücke,  und  43  Dienstgehöfte.  Das  Gewicht 
der  185  eisernen  Brücken  wird  mit  6900  t  Flufs- 
eisen  angegeben. 

Die  oberen  Haltungen  des  Kanals  bis  zum 
Eintritt  in  die  Ems  werden  durch  ein  an  der 
Lippe  gelegenes  Pumpwerk  mit  3  grofsen  Kreisel- 
pumpen gespeist,  das  mit  rund  1000  P.  S.  etwa 
|  30  chm/sec.  Wasser  aus  der  Lippe  in  den  irr» 
i  Durchschnitt  15  m  höher  liegenden  Kanal  fördern 
kann.    Die  Dortmunder  Haltung  wird  durch  elek- 
trisch  betriebene,    beim    Hebewerk  aufgestellte 
|  Kreiselpumpen  aus  der  Hauplhallung  gespeist. 

Der  Dortmund  Ems-Kanal  wäre  kein  modernes 
1  Bauwerk,  wenn  nicht  der  Eleklricität  eine  be- 
i  deutende  Bolle  dabei  zugefallen  wäre.  In  den 
Häfen  linden  wir  grofse  Centralen,  welche  die 
Beleuchtung  und  die  Kraft  für  die  vielen  Krähne. 
Kohlenkipper,  Pumpenanlagen  u.  s.w.  liefern;  die 
Schleusen  und  das  Henrichenburger  Hebewerk 
werden  elektrisch  betrieben,  ebenso  die  Pumpen- 
anlagen zur  Hebung  des  Kanalwasscrs.    Die  Firma. 
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Siemens  &  Haisite  schlägt  vor,  ihre  elektrische 
Schlepplocomotive  für  Kanalbetrieb  einzuführen. 

Die  normalen  Querschnittsabmessungen  des 
Kanals  sind  aus  Abbildung  8  zu  ersehen,  die 
Böschungen  sind  durch  Steinpflaster,  Cement  oder 
auch  Eisenplatten  geschützt. 

Der  Betrieb  der  Strecke  Dortmund  bezw.  Herne 
bis  Papenburg  mit  den  beiden  Bauinspectionen 
Münster  und  Meppen  ist  als  «Dortmund -Ems- 
Kanal  Verwaltung*  dem  Oberpräsidenten  der  Provinz 
Westfalen  unterstellt  worden,  während  die  untere 
im  Flufsgebiele  liegende  Strecke  mit  den  Bau- 
inspectionen Leer  und  Emden  von  der  Regierung 
in  Aurich  verwaltet  wird.  — 

Die  Bauausführung  des  Kanals  ist  durchweg 
als  trefflich  gelungen  zu  bezeichnen,  seine  Be- 
fahrung  mufs  den  Fachmann  wegen  der  Gediegen- 


Diese  Inschrift  kann  nach  Lage  der  Dinge  sich 
nur  auf  das  Hebewerk  selbst  beziehen.  Dasselbe 
ist  dagegen  thatsächlich  von  der  Firma  Haniel  Sc 
Lueg  in  Grafenberg-Düsseldorf  nach  den  Plänen 
von  ihrem  Oberingenieur  Gerdau  erbaut,  nach- 
dem ihr  Entwurf  aus  dem  engeren  Wettbewerb 
siegreich  hervorgegangen  war;  die  Firma  Haniel  & 
Lueg  hat  die  Idee  geliefert,  sie  hat  die  Anlage 
durchconstruirt ,  sie  hat  unter  Mitwirkung  der 
A.-G.  Harkort  und  der  A.-G.  vorm.  W.  Lahmeyer 
«Sc  Co.  die  Ausführung  gehabt  und  die  Verant- 
wortung getragen.  Wir  haben  der  Kanalleitung 
uneingeschränktes  Lob  oben  gezollt,  aber  die 
genannte  Inschrift  am  Hebewerk  entspricht  den 
geschichtlichen  Thatsachen  nicht.  — 

Der  Verkehr  auf  dem  Kanal  kann  sich 
natürlich  nur  allmählich  entwickeln.     Alte  Be- 


^,  •Äft^ 


Abbildung  4. 


heit  der  Arbeit  und  der  mannigfachen  Neuheiten 
mit  höchster  Befriedigung  erfüllen.  Die  Ausführung 
unterstand  dem  Staalsminister  Thielen,  dem 
Abtheilungs- Vorstand  Wirkl.  Geh.-Rath  Schultz 
und  dem  Geh.  Ober-Regierungsrath  Schwecken- 
dieck  und  Geh.  Oberbaurath  Dresel,  für  Bau- 
ausführung war  die  Königl.  Kanalcommission  in 
Münster  mit  Reg.-  und  Baurath  Offermann, 
später  Reg.-  und  Baurath  Hermann  als  Vor- 
sitzender. Nach  der  Denkschrift  haben  1 02  höhere 
Bau-  und  Verwaltungsbeamte  und  88  Unternehmer 
an  der  Bauausführung  mitgewirkt. 

Wir  können  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle 
eines  Vorgangs  Erwähnung  zu  thun,  der  in  weiten 
Kreisen  Befremden  hervorgerufen  hat.  Am  Hebe- 
werk zu  Henrichenburg  ist  nämlich  neuerdings 
folgende  Inschrift  angebracht  worden: 

Zur  Regierungexeit  de»  Kaisers  und  Könige  Wilhelms  II. 
•rbaut  1804-1896  tinler  der  Oberleitung  des  Geh>-imen  Ober- 
bauialb**  Dresel  durch  dio  Königliche  Kanal  -CommUsion : 
Regierung»-  und  Baurath  Hurra*on  in  V linder,  Wasterbau- 
io  Dortmund. 


Ziehungen  sind  zu  lösen,  neue  zu  schaffen. 
Was  die  Verkehrsmittel  betrifft,  so  sollen  die 
Schleppdampfer  zunächst  vorwiegend  aus  Hamburg 
kommen,  wo  ihr  Angebot  gröfser  als  die  Nach- 
frage ist ;  sie  werden  schnell  auf  dem  Kanal 
lohnende  Beschäftigung  finden.  Dagegen  müssen 
die  eigentlichen  Kanalschiffe  durchweg  neu  gebaut 
werden;  die  »Westfälische  Transport-Actiengesell- 
schaft"  mit  einem  Actienkapital  von  2  700  000  <M 
verfügt  jetzt  oder  in  Bälde  bereits  über  30  eiserne 
Kanalschiffe  mit  67  m  Länge,  8,2  m  Breite,  2  m 
Tiefgang  und  750  t  Tragfähigkeit,  4  Schlepper 
von  je  200  Pferdekraft  und  3  Gülerdampfer  von 
zusammen  2000  t  Ladefähigkeit ,  auch  gedenkt 
sie  eine  Reihe  von  grofsen  Rheinfrachtschiffen  für 
den  Kanaldienst  nach  Bedarf  zu  miethen.  In 
Leer  hat  sich  die  „SchleppschiffahrtsGesellschaft 
Dortmund-Ems*  gebildet ,  welche  zunächst  mit 
einem  Schlepper  und  fünf  eisernen  Schleppkähnen 
von  zusammen  1850  t  Ladefähigkeit  den  Verkehr 
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auf  dem  Kanal  alsbald  aufnehmen  wird.  Indessen 
auch  die  Besitzer  von  52  kleinen  Schiffen,  soge- 
nannten Pünten,  mit  30  bis  150  t  Ladefähigkeit, 
haben  sich  zu  einer  Transportgesellschaft  in  Meppen 
vereinigt,  um  gemeinsam  den  Schiffsbetrieb  auf 
dem  Dortmund-Ems-Kanal  auszuüben,  und  Einzel- 
unternehmer bieten  schon  jetzt  Fahrzeuge  in 
gröfserer  Zahl  zum  Güterversand  an.  Als  von 
besonderer  Bedeutung  ist  der  vorgesehene  Bau 
verschiedener  Kanal-Seekähne  zu  betrachten,  welche 
den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  dem  Kanal 
(insbesondere  Dortmund)  einerseits,  sowie  Bremer- 


von  den  schwedischen  Häfen  nach  Dortmund 
gelangen  sollen.  Daneben  sind  schon  jetzt  einige 
Passagierdampfer  in  Thätigkeit,  welche  z.  B. 
täglich  mehrmals  den  Verkehr  zwischen  Dort- 
mund und  dem  Schiffshebewerk  in  Henricben- 
burg  vermitteln.  Auch  die  holländischen  Schiffer 
benutzen  bereits  die  neue  gute  Wasserstrafse,  um 
in  das  Her»  Westfalens  vorzudringen;  so  bringt 
z.  B.  allwöchentlich  ein  holländischer  Fischkahn 
seine  reiche  und  billige  Volksnahrung  nach  Dort- 
mund, von  wo  die  lebenden  Fische  zum  gröfsten 
Theil  als  Eilgut  nach  Berlin  und  Leipzig  weitergehen. 


Abbildung  6.   Der  Dortmunder  Halen.  (Nur  der  engschrefttrte  Theil  Ut  ausgebaut.) 


hafen  und  Hamburg  bezw.  der  Ostsee  andererseits 
vermitteln  sollen,  um  die  Umladung,  die  für  die 
weiche  westfälische  Kohle  nachtheilig  ist,  in  einem  j 
Seehafen  zu  vermeiden;  mehrere  Schiffe  gleicher  Art  j 
werden  die  ,  Vereinigte  Bugsir-  und  Frachtschiffahrts-  > 
Gesellschaft*  in  Hamburg  und  der  „Norddeutsche  ! 
Lloyd"  in  Bremen  in  Dienst  stellen.    Die  erstere 
Gesellschaft  bat  ferner  bereits  seit  einigen  Monaten 
zwischen  Emden  und  Hamburg  bezw.  der  Ostsee  J 
einen  Betrieb  mit  groben  Seekähnen  aulgenommen,  f 
welche  in  Emden  in  Kan&lschifle  umgeladen  oder  • 
dort  aus  diesen  beladen  werden.    Es  ist  die  Rede  | 
davon,  dafs  die  schwedischen  Erze  ebenfalls  in 
Seekülmen,  nach  Art  der  .Whalebacks*,  direct 


Die  staatlichen  Abgaben  für  die  Befahrung  des 
Kanals  sind  für  jede  5  km  und  jede  angefangene 
10- 1-  Ladung  während  der  ersten  5  Jahre  nach 
Eröffnung  des  Kanalbetriebes  für  die  drei  Güter- 
klassen auf  je  1 1,7,  5,8  und  2,3  e}  festgesetzt ; 
nach  Ablauf  der  ersten  fünf  Jahre  tritt  eine  Er- 
höhung dieser  Sätze  auf  16,4,  11,7  und  7  cA,  ein. 

Der  Anfang  des  Verkehrs  ist  ohne  Zweifel  viel- 
versprechend. Daran  mufs  aber  fest  gehalten  werden, 
dafs  die  Hoffnungen,  die  auf  den  Kanal  gesetzt  sind, 
unmöglich  in  Erfüllung  gehen  können,  wenn  der 
Kanal  nur  ein  Torso  bleibt  und  die  im  Gesetz 
vorgesehene  Verbindung  mit  dem  Rhein  und  der 
Elbe  unterbleibt.  —  Tief  bedauerlich  ist  daher  der 
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Ausgang  der  Beschlußfassungen  über  die  Kanal- 
vorlage im  Preufsischen  Abgeordnetenhause  am 
10.  August  d.  f.,  um  so  tiefer  bedauerlich,  als 
selbst  der  Bund  der  Landwirthe  zugesteht,  dafs  der 
Kanal  an  sich  keine  besondere  Schädigung  der 
Landwirtschaft  bedeute,  so  dafs  also  das  Scheitern 
lediglich  auf  blinde  parteipolitische  Gründe,  nicht 
auf  sachliche  Erwägungen  zurückzuführen  ist.  Wir 
vertrauen,  dafs  die  Situation  sich  zum  Heil  unseres 
Vaterlandes  bald  klären  wird,  wir  zweifeln  nicht 


folge  auf  die  bereit  liegenden  Dampfer  „Strewe* 
und  , Lippe*  geleitel  wird.  Nach  einer  viertel- 
stündigen Fahrt  auf  der  Scheitelhaltung  landet 
der  Dampfer  an  dem  Hebewerk,  und  Kaiser  und 
Gefolge  steigen  unfern  des  Maschinenhauses  aus, 
empfangen  von  Gommerzicnrath  Franz  Haniel, 
Geh.  Commerzienrath  H.  Lueg,  den  Inhabern 
der  Firma  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf,  und 
von  deren  Ingenieuren  Gerdau  und  Verborg  und 
den  Directoren  Seyffardt  und  Jordan  von  der 


r 


daran,  dafs  die  Staatsregierung  die  Vorlage  nicht 
fallen  lassen,  sondern  in  ausgestalteter  Form  ihrer 
Verwirklichung  zuführen  wird.  »Gebaut  wird  er 
doch.*  ,Auf  dem  Ausbau  der  Wasserst rafsen 
beruht  das  künftige  wirthschaflliche  Leben  unseres 
Vaterlandes. ' 

Der  Kaiser  am  Hebewerk. 

Um  6  Uhr  45  Min.  am  Morgen  des  1 1.  August 
langte  der  Kaiser  an  Station  Rauxel  an  und  fuhr, 
begrüfst  von  Tausenden,  bis  zur  Mühle  in  der  Nähe 
der  Emscher-Unterführung,  wo  ein  Pavillon  erbaut 
war,  in  welchem  der  Kaiser  von  den  Mitgliedern 
der  Kanalcommission  empfangen  und  nebst  Ge- 


!  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  beziehungsweise 
den  Lahmeyerschen  Elektricitätswerken  in 
Frankfurt. 

Der  Kaiser  nahm  alsdann  Vorträge  über  die 
'  Einrichtung  und  Wirkung  des  Hebewerks  entgegen 
'  und  besichtigte  dasselbe  auf  das  eingehendste. 
Die  vielen  Fragen ,  welche  der  Kaiser  an  seine 
Begleitung  richtete,  offenbarten  in  überraschender 
I  Weise  die  Sachkenntnis ,  mit  welcher  der  hohe 
Fragesteller  das  Wesen  der  Bauart  und  die  tech- 
nischen Einzelheilen  aufgefaßt  hat. 

Mittlerweile  hat  sich  die  vordere  Schmalseite 
des  bei  der  Ankunlt  der  Festdampfer  auf  der 
Höht-  der  unteren  Haltung  liegenden  Trogs  geöffnet. 
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der  Dampfer  «Lippe*  fährt  mit  seinen  Insassen 
in  den  Trog  hinein,  das  Thor  schliefst  sich  im 
Nu  wieder,  die  vier  durch  elektrische  Motoren 
getriebenen  Spindeln  drehen  sich,  und  fast  gerausch- 
los steigen  Trog  und  Dampfer  aufwärts  und  er- 
reichen in  etwa  zwei  Minuten  die  obere  Kanal- 
haltung, wo  mit  gleicher  Schnel- 
ligkeit wie  unten  nunmehr  das 
die  andere  Schmalseite  des 
Trogs  bildende  Thor  nebst 
Schleusenthür  sich  öffnet  und 
den  Weg  zum  Dortmunder 
Kanalhafen  freigiebt. 

Dem  sich  mit  tadelloser 
Sicherheit  vollziehenden  Vor- 
gang folgte  der  Kaiser  mit 
gröfster  Spannung.  Nachdem 
das  Schiff  oben  angelangt  war, 
trat  er  in  das  Maschinenbaus, 
das  zwei  -200  pferdige  Dampf- 
maschinen von  H  a  n  i  e  1  St 
Lueg,  Dynamos  und  die  Pum- 
pen birgt,  die  das  Verdunst- 
und  Sickerwasser  der  oberen 
Haltung  ersetzen.  Hier  nahm 
er  noch  an  der  Hand  eines 
Modells  besondere  Mitteilun- 
gen über  die  Bauausführung 
entgegen,  die  der  erbauenden 
Firma  Haniel  «fc  Lueg  zur 
hohen  Ehre  gereicht,  denn  sie 
hat  hier  ein  Werk  der  Ingenieur- 
kunst geschaffen,  das  nirgend- 
wo in  der  Welt  seinesgleichen 
hat.  Bei  dem  Austritt  des 
Kaisers  aus  dem  Maschinen- 
gebäude war  der  Trog  be- 
reits unten  angelangt,  der  Kaiser 
schüttelte  den  Erklärern  herz- 
haft die  Hand  und  stieg  dann 
nebst  Gefolge  wiederum  in  den 
Dampfer  ein.  der  alsdann  in 
gleicher  Weise  wie  vorher  der 
Ministerdampfer  in  die  Höhe  ge- 
hoben und  zur  Fahrt  nach  dem 
Dortmunder  Hafen  in  die  obere 
Haltung  geschleust  wurde. 

Die  Zuschauer  der  auf  bei- 
den   Seiten    des  Hebewerks 
liegenden  Tribünen,  welche  die 
Bewegungen  des  Kaisers  und 
die    mit  bewundernswerther 
Sicherheit  sich  vollziehenden  technischen  Vorgänge 
schier  athemlos  beobachtet  hatten,   brachen  in 
jubelnde  Zurufe  aus  und  winkten  dem  aufsteigenden 
Kaiserschiff  ein  frühliches  Glückauf  zu. 

Der  Kaiser  verlieh  hier  den  Bauräthen  Offer- 
matin,  Hermann,  Bauiuspector  Schulte  und 
den  Ingenieuren  Gerdau  und  Verborg  Aus- 
zeichnungen. 


Am  Dortmunder  Hafen. 

Nach  etwa  einstündiger  Fahrt  auf  dem  Kanal, 
welche  bis  Dortmund  einen  herrlichen  AusbUck 
auf  die  Umgebung  bei  herrlichem,  erst  sonnen- 
hellem, dann  leicht  bedecktem  Wetter  bot,  überall 
begrüfst  von  zahllosen  Vereinen  und  Schulen,  welche 


längs  der  beiden  Kanalufer  aufgestellt  waren, 
landete  der  Kaiser  unter  schier  unermeßlichem 
Jubel  im  Dortmunder  Hafen.  Sofort  schritt  der 
Kaiser  die  Front  der  Ehrencompagnie  der  Sechs- 
zehner ab,  begrüfste  dann  die  Beserve-  und 
Landwehr-Offiziere  und  liefs  sich  die  Magistrats- 
mitglieder  durch  den  hegleitenden  Oberbürgermeister 
Schmieding  vorstellen.    Nach  der  Begrüfcungs- 
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anspräche  des  Oberbürgermeisters  Schmieding 
richtete  der  Kaiser  unter  lautloser  Stille  an  die 
in  gröfster  Spannung  harrende  Festversammlung 
folgende  Worte:  »Mein  verehrter  Oberbürgermeister! 
Ich  spreche  Ihnen  meinen  herzlichsten  Dank  aus 
zunächst  für  die  Einladung  und  zweitens  für  die 
herrliche  Ausschmückung.  Ich  wäre  zwar  schon 
früher  gekommen,  wenn  der  Unfall  meiner  Krau 
mich  nicht  verhindert  hätte.  Erst  als  ich  mich 
überzeugt,  dafs  ich  sie  ruhig  verlassen  kann,  habe 
ich  mich  enlschliefsen  können,  diese  Stadt  zu 
besuchen.  Das  Werk,  das  wir  soeben  besichtigt, 
macht  es  der  Stadt  Dortmund  hoffentlich  möglich, 
den  Weg  wieder  über  die  See  zu  nehmen,  den 
sie  dereinstmals  genommen.  Nur  möchte  ich 
glauben,  dafs  der  Kanal,  wie  er  eben  ist,  nur 
ein  Theilwerk  ist.  (Lebhaftes  Bravo!)  Dieser 
Kanal  kann  nur  aufgefafst  werden  in  Verbindung 
mit  dem  Mittellandkanal,  den  in  Angriff  zu 
nehmen  meine  Regierung  unerschütterlich 


und  Landwirtschaft  verlangen  leichtere  Wege 
und  als  solche  müssen  wir  neben  den  Eisenbahnen 
die  Wasserstrafsen  betrachten.  Der  Austausch 
der  Massengüter  im  Binnenlande,  der  vor  allen 
Dingen  der  Land wirthschaft  zu  gute  kommt, 
läfst  sich  nur  durch  Wasserwege  bewerk- 
stelligen, und  so  hoffe  ich,  dafs  die  Volksvertretung, 
diesem  Gesichtspunkte  nachgebend,  mich  in  die 
Lage  versetzen  wird,  hoffentlich  noch  in  diesem 
Jahre  meinem  Lande  diesen  Nutzen  zu  theil  werden 
zu  lassen.  Infolgedessen  hoffe  ich  aus  ganzem 
Herzen,  dafs  dieses  überall  zu  beobachtende  Vor- 
wärtsbewegen und  Aufblühen  dieser  Stadt  zu  neuer 
ungeahnter  Zukunft,  den  alten  Hansatraditionen 
entsprechend,  sich  entwickeln  wird.  Den  Bück- 
halt, der  damals  der  Hansa  fehlte,  besitzen  wir 
durch  die  Gnade  des  Himmels  und  die  Bemühungen 
meines  Grofsvaters.  Dafs  dieses  Werk  mit 
voller  Wucht  durchgeführt  wird,  dafür 
werde  ich  einstehen." 


Im  Abtrag. 
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entschlossen  ist.    (Lebhafter  Beifall.)    Es  ist 
selbstverständlich,  dafs  es  schwierig  ist,  solche 
grofse   neue  Gesichtspunkte  in  die  Bevölkerung 
zu  tragen  und  das  Verständnifs  für  sie  zu  wecken. 
Ich  glaube  aber,  dafs  mit  der  Zeit  sich  immer 
mehr    diese  Ueberzeugung  Bahn  brechen  wird, 
dafs  der  Ausbau  der  Wasserstrafsen  für  Industrie 
und  Landwirtschaft  für  beide  Theile  absolut 
nöthig  und  segensreich  sein  wird.  (Lebhafter 
Beifall.)    Der  Anstofs  zum  Ausbau  der  Kanäle  ist 
auf  zwei  meiner  grüfsten  Vorfahren  zurückzuführen. 
Der  GroCse  Kurfürst  und  Friedrich  der  Grofse  sind 
zwei    der   bedeutendsten  Wasserbauer  gewesen. 
Der  Grofse  Kurfürst  wandte  seinen  Blick  schon 
damals   auf  Emden  und  hatte  die  Absicht,  die 
Wasserverbindung  mit  dem  märkischen  Lande  zu 
heben.     Ich  bin  der  festen  Ueberzeugung,  dafs 
es  dieser  Stadt  gelingen  wird,  in  Verbindung  mit 
Dortmund  und  weiter  hinein  in  das  Hinterland, 
das  sich  hier  erschliefst,  eine  grofse  Zukunft  herbei- 
zuführen.   Ich  weifs,  dafs  in  den  grofsen  Hansa- 
städten der  Nordsee  eine  Bewegung  im  Gange  ist, 
die,    wie  sie  sich  verwirklichen  sollte,  für  den 
Dortmund-Ems-Kanal  eine  grofse  Zukunft  bedeutet. 
Die    stets  wachsenden  Bedurfnisse  der  Industrie 


Reg.-  und  Baurath  Matthies  hielt  hierauf 
eine  die  Bedeutung  des  Tages  und  des  Werkes 
erläuternde  ebenso  inhaltsreiche  wie  formvollendete 
Ansprache.  Unter  den  Klängen  des  Präsentir- 
marsches  begab  sich  dann  der  Kaiser  zu  Fufs 
über  die  Hafenbrücke  zur  »Union*. 

III.  Auf  der  „Union",  Abtheilung  Dortmunder 
Werke. 

Kurz  nach  10  Uhr  trat  der  Kaiser  am  Ein- 
gang zum  Nordwerk  der  «Union"  ein.  Dort 
standen  zum  Empfang  bereit  Generalconsul  Russell, 
stellvertretender  Vorsitzender  des  Aufsichlsraths, 
Commerzienrath  Brauns,  Generaldirector  der 
, Union"  und  Mitglieder  des  Aufsichtsraths  und 
die  Direction.  Hr.  Russell  begrüfste  den  Kaiser, 
indem  er  ihm  für  die  Theilnahme  dankte,  welche 
er  durch  seinen  Besuch  der  westfälischen  Industrie 
erwiesen  habe;  das  „navigare  necesse  est"  sei 
heute  nicht  nur  auf  das  Küsten-,  sondern  auch 
auf  das  Binnenland  anzuwenden,  und  er  sehe  es 
als  gute  Vorbedeutung  für  das  glückliche  Zu- 
sammenwirken von  Kanal  und  Industrie  an,  dafs 
Seiner  Majestät  erster  Schritt  vom  Hafen  zu  einer 
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Stätte  reger  industrieller  Thätigkeil  führe:  dann  gab 
er  der  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  der  dem  Verkehr 
übergebene  Kanal  für  das  ganze  deutsche  Vater- 
land von  Segen  sein  möge.  Der  Kaiser  reichte 
Hrn.  Russell  die  Hand  und  erwiderte:  .Das  hoffe  ich 
auch."  Nachdem  Hr.  Brauns  vorgestellt  und  eben- 
falls durch  Handdruck  begriifst  war,  betrat  der  Kaiser 
unter  Führung  des  Generaldirectors  das  vor  dem 
Eingange  der  Brückenbauanslalt  errichtete  Ausstel- 
lungszelt (Abbildungen  9  und  1U).  In  diesem  hatten 
Probestücke  der  Rohstoffe  und  Fabricatedes  Werkes 


Gewicht.  Die  nächste  Gruppe  zeigte  Fertigerzeug- 
nisse aus  den  verschiedensten  Betrieben. 
folgten  hierauf  Modelle  von  ausgeführten  Con- 
struclionsarbeiten,  darunter  in  */*•  der  natürlichen 
Gröfse  das  der  Bahnsteighalle  des  Haupt-Personen- 
bahnhofes in  Köln.  Die  Länge  dieses  Baues  be- 
trägt 255  m  bei  einer  Breite  von  92  m  und  einer 
Höhe  von  24  m.  Das  Gewicht  der  ganzen  Eisen- 
construetion  beträgt  3000  t.  Ferner  ein  Modell 
des  Königinne-Docks  zu  Amsterdam,  ebenfalls  in 
Vsü  natürlicher  Gröfse  ausgeführt.    Dasselbe  hat 


Abbildung  10.     Inneres  den  Auagtellung»ieltes  der  Dortmunder  Union. 


in  übersichtlicher  Anordnung  Aufstellung  gefunden, 
um  dem  kaiserlichen  Gast  den  Umfang  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Unionwerke  vor  Augen  zu  führen,  da  die 
kurze  Zeit  seiner  Anwesenheit  nur  eine  Besichtigung 
eines  Theiles  derConstructionswerkstätten  gestattete. 

Den  Mittelpunkt  des  Pavillons  bildete  eine  kraft- 
volle Arbeitergestalt,  deren  Sockel  in  geschmack- 
voller Weise  durch  die  verschiedenen  Eisensleine 
und  Roheisensorten  gebildet  wurde,  welche  auf 
dem  Werke  verhüllet  werden.  —  Rechts  vom 
Eingang  waren  Producte  der  Henrichshütte  auf- 
gestellt, Blecharbeilen  aller  Art,  Kesselböden  und 
hervorragende  Schweifsarbeiten.  An  diese  an 
schlofs  sich  eine  Gruppe,  zusammengestellt  aus 
Halbzeug,  darunter  Blechbrammen  bis  zu  8000  kg 


eine  Länge  von  125  m  bei  29  m  Breite  und  12  m 
Höhe.  Die  Tragfähigkeit  derselben  beträgt  4000  t, 
das  Eigengewicht  3200  t.  Eine  etwa  6  m  lange 
Zusammenstellung  einer  dreilheiligen  Zahnschiene 
System  Abt  erregte  das  besondere  Interesse  des 
hohen  Gastes,  um  so  mehr,  als  die  an  derselben 
befestigte  Tafel  zeigte,  dafs  das  Werk  nach  diesem 
System  zahlreiche  Bahnen  ausgeführt  hat,  so  z.  B. 
in  der  Schweiz,  Libanon,  Amerika,  Britisch-Indien, 
Japan,  Spanien,  Tasmanien,  Venezuela,  Griechen- 
land, Dominikan,  asiat.  Rufsland  und  Deutschland, 
insgesammt  etwa  187  km.  Ein  grofser  Profil- 
schrank, in  welchem  fast  alle  Formeisen  enthalten 
waren,  die  auf  dem  Werke  hergestellt  werden, 
verdeckte   fast  die  Rückwand  des  Pavillons.  — 
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Links  vom  Eingang  hatten  Erzeugnisse  der  Stahl- 
formgiefserei  Aufstellung  gefunden.  Mächtige  Räder, 
bestimmt  für  ein  französisches  Panzerplattenwalz- 
werk, ein  Converterring,  Hallsche  Anker  für  deutsche 
und  japanische  Kriegsschiffe,  deren  gröfster  5300  kg 
wiegt,  Locomotivradslerne  mit  einem  Durchmesser 
bis  zu  2  m  u.  s.  w.  Neben  diesen  Ausstellungs- 
stücken lagen  Proben,  welche  über  die  Qualität 
des  Materials  Auskunft  gaben.  Das  grofse  Interesse, 
welches  Seine  Majestät  beim  Durchschreiten  dieser 
Ausstellung  für  die  einzelnen  Sachen  zeigte,  be- 


Holzpfetten.  Die  Gesammtlänge  beträgt  252  in. 
die  Breite  60  m.  Die  Breite  setzt  sich  zusammen 
aus  der  Mitlelhalle  von  28,5  m  und  den  beiden 
Seitenhallen  von  je  15,75  m  Lichtweite.  In  der 
Mittelhalle  fährt  ein  Laufkrahn  von  12,5  t  Trag- 
fähigkeit ;  in  den  beiden  Seilenhallen  je  ein  Velociped- 
krahn  von  2,5  t  Tragfähigkeit  und  9  m  Aus- 
ladung. Durch  die  Mittelhalle  laufen  zwei  Normal- 
spurgeleise, welche  durch  eingelegte  dritte  Schiene 
auch  für  Schmalspur  befahrbar  sind.  In  den 
Seitenhallen  liegen  neben  den  unteren  Velociped- 


Abbildung  II.    Blick  in  die  UrOckonbauanstart  der  Dortmunder  Union. 


wies,  wie  glücklich  der  Gedanke  dieser  Vorführung 
der  Erzeugnisse  gewesen  war.  Die  vielen  Fragen, 
welche  der  hohe  Besuch  in  lebhafter  Weise  an 
seinen  Führer  richtet,  beweisen  auch  hier  sein 
hohes  Interesse  für  die  vorgeführten  Gegenstände. 
In  reizvollem  Ausblick  eröffnet  sich  der  nördliche 
Ausgang  des  Pavillons  in  die  lichtdurchfluthete  Halle 
der  neu  errichteten  Brückenbauanstalt  (Abbild.  11), 
welche  der  Kaiser  nach  Besichtigung  der  Ausstellung 
betritt.  Diese,  deren  Bau  von  der  „Union*  selbst  aus- 
geführt wurde,  besteht  aus  einer  Halle  mit  einem 
Hauptschiff  und  zwei  Seitenschiffen  in  Eisenfach- 
werk mit  Ziegelsteinausmauerung,  bedeckt  mit 
■einem   Steinasphaltdach    auf   Ilolzschalung  und 


krahnschienen  zwei  weitere  Schienen,  welche  auch 
in  diesen  das  Fahren  von  Normalspurwagen  und 
an  den  Velocipedkrahnen  vorbei  das  Fahren  von 
Schmalspurwagen  gestatten. 

Die  Tagesbeleuchtung  wird  durch  reichlich 
vorgesehene  Seitenfensler  und  sattelförmige  Ober- 
lichter, die  Beleuchtung  bei  Nacht  durch  31  Bogen- 
lampen und  eine  grofse  Anzahl  Glühlampen  be- 
werkstelligt. Zur  Heizung  dieser  grofsen  Halle 
wurden  Werkstattsöfen  System  Hohenzollern  auf- 
gestellt. Die  Mittelhalle  dient  als  Montageraum, 
während  in  den  Seitenhallen  die  Werkzeugmaschinen 
und  die  Arbeitsplätze  der  Vorzeichner  angeordnet 
wurden.  Sämmlliche  Maschinen  und  Krahne  werden 
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elektrisch  betrieben.  Den  Strom  liefert  die  neu 
erbaute  elektrische  Centrale  am  Hochofenwerk.  — 

Vor  der  Nordseite  der  Brückenbauanstalt  liegt 
die  Richlerei,  ein  Eisenfachwerkgebäude  mit  Shed- 
Dächern  aus  Holz,  deren  Abmessungen  1 6  X  30  m 
betragen.  Richtmaschinen  zum  Richten  und  Biegen 
von  Blechen  und  Profileisen  bilden  die  Aufrüstung 
derselben.  —  Eine  Schreinerei  und  ein  grofses 
Magazin  vollenden  die  Ausrüstung  dieser  allen  An- 
forderungen der  Neuzeit  Rechnung  tragenden 
Brückenbauanstalt,  deren  Leistungsfähigkeit  auf 
20000  t  Jahreserzeugung  zu  bemessen  ist. 

Durch  ein  Seilenthor  betrat  der  Kaiser  nun- 
mehr einen  etwa  20  m  breiten  Weg,  zu  dessen 
beiden  Seilen  je  3  gleiche  Hallen  der  erst  vor 


in  welcher  sich  die  Dampfkessel,  Magazine,  Holz- 
trockenräume,  Tischlerboden  u.  s.  w.  befinden.  Die 
iu  der  Holzbearbeitung  fallenden  Späne  werden 
unterirdisch  abgesaugt  und  durch  eine  Rohrleitung 
dem  Kesselraum  zugeführt. 

Auch  diese  Eisenbahnwagenfabrik  ist  mit  den 
modernsten  Werkzeugmaschinen  und  den  Ver- 
vollkommneuten Einrichtungen  der  Neuzeit  ver- 
sehen und  werden  in  derselben  Güterwagen  aller 
Art,  in  jeder  Spurweite  und  Einrichtung,  sowie 
Personenwagen  III.  und  IV.  Klasse  hergestellt.  — 
Die  gegenwärtige  jährliche  Leistungsfähigkeit  dieser 
Waggonfabrik  beträgt  1000  Eisenbahnwagen;  die- 
selbe wird  vermuthlich  schon  im  kommenden  Jahr 
die  Höhe  von  1500  Wagen  erreichen.  — 


Abbildung  Ii.     SthitT»« erfl  der  Dortmunder  Union. 


wenigen  Monaten  dem  Betrieb  übergebenen  Waggon- 
bauanstalt liegen.  Alle  6  Hallen  sind  in  massivem 
Mauerwerk  mit  eisernen  Bindern  ausgeführt,  die 
Dächer  aus  Steinasphallpappe  auf  Holzschalung, 
versehen  mit  sattelförmigen  Oberlichtern.  Zwischen 
den  6  Hallen  fährt  auf  dem  etwa  20  m  breiten 
Mittelweg  eine  elektrisch  betriebene  Schiebebühne 
von  16,5  m  Länge  zur  Vermittlung  des  Wagen- 
transports zwischen  den  einzelnen  Hallen.  Nörd- 
lich der  Schiebebühne  liegen  die  Schmiede,  die 
Schlosserei  und  der  Gestellbau;  südlich  derselben 
die  Holzbearbeitungswerkstatt,  die  Stellmacherei 
und  die  Lackirerei.  Die  Beleuchtung  wird  gleich- 
falls durch  Bogen-  und  Glühlampen,  die  Heizung 
durch  den  Abdampf  der  fünf  Dampfhämmer  der 
Schmiede  erzielt.  Neben  der  Holzbearbeitungs- 
werkstatt liegt  eine  schmale,   16  m  breite  Halle, 


Am  Ausgange  der  Werkstätten  überreichte 
Hr.  Brauns  eine  Festschrift,  welche  eine  kurze 
Darstellung  der  Geschichte  der  , Union*  und  Einzel- 
beschreibungen der  Werke  enlhielt.  Aus  derselben 
verdient  besonderes  Interesse  die  Tabelle  über  die 
Leistungen  der  Werke.  Ein  Auszug  aus  derselben 
möge  die  Fortschritte  des  Werkes  innerhalb  der 
letzten  6  Jahre  darlegen. 

Erzeugung  in  Tonnen. 


Jahr 

Hobeisen 

Robatabl 

Waliwerka- 
fjbncat« 

Werkatatta- 
fabrieate 

1893,94 

196  471 

89  715 

160  754 

20  III 

94/95 

200  592 

108  690 

166  898 

21  389 

'.»:>  »« 

-j^j  <:<  ir» 

201  619 

251  024 

25  775 

96/97 

285  267 

247  180 

299  3Ö-2 

30  401 

97/98 

276  593 

252  312 

300  193 

29  979 

9K/99 

199  081 

304580 

386  293 

35  904 
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Nachdem  der  Kaiser  die  Front  der  vor  dem 
nördlichen  Eingang  aufgestellten  Ehrencompagnie 
■abgeschritten  hatte,  verabschiedete  er  sich  von 
Hrn.  Generalconsu)  Russell  und  von  Hrn.  Com- 
merzienrath  Brauns  und  fuhr  begleitet  von  dem 
nicht  endenwollenden  Hochrufen  der  an  beiden 
Seiten  des  Weges  aufgestellten  Beamten  und 
Tausenden  von  Arbeitern  der  Stadt  zu. 


Eine  besondere  Ehrung  wurde  der  .Union* 
dadurch  zu  theil,  dafs  dem  Leiter  derselben, 
Commerzienrath  Brauns,  der  „Rothe  Adlerorden 
III.  Klasse  mit  Schleife",  dem  kaufmännischen 
Direclor  Schweckendieck  der  .Rothe  Adler- 
orden IV.  Klasse*,  den  Meistern  Crisandt  und 
Kohlpot  und  dem  Schlosser  Schotte  das  .All- 
gemeine Ehrenzeichen*  verliehen  wurde. 


Die  Verwendung  der  Koksofengase  zum  motorischen  Betriebe. 

Von  A.  von  Ihering. 


Auf  der  Mai -Versammlung  des  »Iron  and  Steel  1 
Institute*  hielt  E.  Disdier  aus  Bilbao  einen  Vortrag  ' 
über  die  Verwendung  der  Koksofengase  zur  Erzeu- 
gung der  für  die  Hüttenwerke  erforderlichen  Kraft,* 
welcher  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  der  Ver- 
wendung der  Abgase  der  grofsen  Feuerungsanlagen 
auf  den  Hüttenwerken,  speciell  der  Hochöfen  und 
Koksgeneratoren,  vom  allgemeinsten  Interesse,  be- 
sonders aber  für  die  Betriebsleiter  der  Hüttenwerke 
■von  grofser  Bedeutung  ist,  da  Disdier  an  Stelle 
der  kaum  zu  allgemeiner  Aufnahme  und  Anerken- 
nung gelangten  Verwendung  der  Hochofengichlgase 
zum  Betrieb  von  Gasmoloren  die  Verwendung  der 
Koksofengase  zum  gleichen  Zwecke  empfiehlt. 

Bei  der  ausserordentlichen  Bedeutung  dieser 
Frage  dürfte  es  von  Werth  sein,  auf  Grund  der 
beim  Betriebe  mit  Hochofengasen  gewonnenen  Re- 
sultate und  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Koksofengase  einen  Vergleich  anzustellen  über  die 
Leistungen,  welche  von  den  Motoren  in  beiden 
Fällen  zu  erwarten  sein  dürften. 

Es  sei  zunächst  einmal  die  Berechnung  des 
Wärme-  bezw.  Gasverbrauchs  für  eine  mit  Koksofen- 
igasen  betriebene  Maschine  von  500  effectiven  F.  S. 
durchgeführt,  wobei  im  allgemeinen  ähnliche  Ver- 
hältnisse angenommen  werden  sollen,  wie  bei 
o!er  mit  Hochofengasen  betriebenen  Maschine  der 
-Societe  J.  Cockerill  in  Seraing. 

Bei  einer  effectiven  Leistung  von  500  P.S. 
>und  einem  vorläufig  angenommenen  maschinellen 
Wirkungsgrad  von  75  %  beträgt  die  indicirte 
Leistung  666,6  -^670  P.S.  Nimmt  man  zur 
Vereinfachung  der  Berechnung  120  minulliche 
Umdrehungen  an  (Serainger  Maschine  105),  so 
ergeben  sich,  da  auf  je  zwei  Touren  eine  Zündung 
entfallen  soll,  60  Zündungen  in  der  Minute  oder 
je  eine  Zündung  in  der  Secunde.  Einer  Leistung 
von  670  P.S.  i.  entspricht  nun  eine  secundlich  zu 

•entwickelnde  Wärmemenge  von  Q0  =  = 
117,4  W.-E.  *28 

Wie  ich  nachgewiesen  habe,**  betrug  die  Aus- 
nutzung der  Wärme  bei  der  Serainger  Maschine 

•  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen*  189«  S.  533  bis  53Ü. 
**  .Journal  für  Gasbeleuchtung*  1899  S.  825  u.  ff. 


22,73  %,  und  ergiebt  sich  daher  bei  Annahme 
gleicher  Wärmeausnutzung  die  pro  Zündung  zu  er- 
zeugende Gesammtwärme  zu  Qw  =  = 

516,5  W.-E. 

Bei  einem  maschinellen  Wirkungsgrad  von 
85  % ,  wie  er  sich  bei  der  Serainger  Maschine 
ergeben  hatte,  beträgt  die  erforderliche  indicirte 

Leistung  nur  =  588,3  P.  S.,   also  die 

theoretische   Wärmemenge   QB  —  -&  = 

103  W.-E.  und  für  eine  Zündung  Q.„r  =  = 
454  W.-E. 

Wäre  nun  der  Heizwerth  des  Koksofengases 
bekannt,  so  liefse  sich  hieraus  der  Gasverbrauch 
für  eine  Stundenpferdestärke  berechnen.  Die  auf 
der  obengenannten  Versammlung  hierfür  ange- 
gebenen Werthe  schwanken  zwischen  4800  W.-E. 
f.  d.  cbm  nach  Annahme  von  Disdier  und 
3000  W.-E.  nach  der  Angabe  von  Sa  vage  für 
die  Serainger  Werke. 

Von  in  der  Literatur  bekanntgegebenen  Koks- 
ofengasanalysen sind  folgende  zu  erwähnen. 

1.  .Stahl  und  Eisen"  1884  S.  39!>. 

l-iter 

H  526,9 

GH*   350,7 

Ci  H*   16,1 

Ce  Ha   6,0 

CO   64.1 

COi   13,9 

H»S   4.2 

HiO  .  .  .  .  .  12.1 
1000,0 

Nach  Thomson*  ergiebt  sich  hiernach  der  untere 
Heizwerth  (bez.  auf  Gas  von  0°  und  760  mm)  zu  : 

H  .  .  .  .  526,9  X  2,583  =  ^  1361  W.-E. 

Cll*  .  .  .  356,7  X  8,526  ^  -~  3041  . 

CH«.  .  .    16.1  X  13,91 14  =  —  224  . 

C.H«.  .  .     6,0X33,8115=-^  203  . 

CO.  .  .  .    64,1  X  3,043  ^^-195  . 

also  zusammen  5024  W.-E. 

*  Tabelle  der  Heizwerthe,  Luflmengen  u.  s.  w. 
der  nichtigsten  brennbaren  Gase  in  .Journal  für 
Gasbeleuchtung*  1895  S  549. 
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Die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luft  menge 
ergieß  sich  hieraus  (nach  der  unten  angegebenen 
Tabelle*) 


für  H 
,  CH* 
.  CtH« 
.  C«H« 
.  CO 


oder  Tdr  1  cbm  Koksgas  5,287  cbm  Luft  (bei  0° 
und  760  mm). 

2.  .Stahl  und  Eisen*  1896  S.  519.  (Alle 
Zahlen  bedeuten  Liter.) 


zu  526,9  X  2,381  =  1254.0  1 
„  356,7  X  9,637  =  3437.5  I 
.     16,1  X  14,217  =   229,0  1 
6,0  X  35,538  =   213.0  I 
,    64,1  X  2,381  =   153,0  1 
5287,1  1 


CO  . 
O  . 
H,  . 
CH* 
CilL 
C.H. 
CO» 
N  . 
H*S 


•  1 
/ 


Hu»»«uer  Ofen 
I      1  II 


Otto 
Hoffmann 


Solvay 


Urlu 


44.6 

+.* 

583.7; 
273.6! 

23.3| 

9,0 
57,4 
4.01 


46.1 
+.1 
614,0 
247,1 

20,3 

8,8 
55,1 
4.3 


1000.U  999,8 


64,9 

533,2 
361,1 

22,4 

14.1 

4.3 


1000,0 


79,5'  88,0 
2  3'   

M7j\  560.0 
312,2  237,0 

25,7  31.0 

32,7  30,0 
19,9  - 


1000.0  946.0 


Die  Heizwerlhe  berechnen  sich  daraus  genau 
■wie  im  vorigen  Falle  zu 


4536  W.-E.  für  Hüssener  -  Ofen  I    pro  1 

4320    .  .          .  41 

5192    ,  .   Otto  Hoffmann-Ofen 

4784    ,  .   Solvay,  belgisch,    .  , 

4480    .  ,        .     englisch,  , 

wobei  für  die  Werthe  d  H«,  C*  Hg,  da  die  Ana- 
lysen nicht  besondere  Werthe  für  jedes  Gas  geben, 
«in  mittlerer  Heizwerth  von  24,0  W.-E.  pro  Liier 
(dem  Mittel  aus  dem  Heizwerth  der  einzelnen 
Oassorten)  angenommen  worden  ist. 
3.  .Stahl  und  Eisen*  1899  S.  183. 


1 

Ii 

im  Mittel 

CraHn  .  .  . 

52 

24 

38  1 

CH«  .  .  .  . 

387 

292 

339  1 

505 

445  1 

63 

62  1 

CO*  ...  . 

36 

22 

29  1 

0,  

3 

3  1 

N  

91 

84  1 

1000 

looo 

1000  1 

Die  Heizwerlhe  berechnen  sich  zu  5725  W.-E. 
für  Fall  1  (für  die  ersten  14  Stunden  46  Minuten), 
4562  W.-E.  für  Fall  II  (für  die  letzten  19  Stunden 
10  Minuten),  5143  W.-E.  für  den  Miltelwerth, 
■wobei  der  Heizwerth  für  1  l  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe wieder,  wie  im  vorigen  Falle,  zu  24  W.-E. 
an  genommen  ist. 

Entnimmt  man  dagegen  aus  dem,  am  ange- 
führten Orte,  Figur  1  abgebildeten  Schaubild  für 
je  5  Stunden  die  Einzelwerthe  der  Volumenprocente 


*  Tubelle  der  Heizwerlhe,  Luiltnengen  u.  s.  w. 
-der  wichtigsten  brennbaren  Gase  in  .Journal  für 
«Gasbeleuchtung«  1895  S.  549. 


und  bildet  aus  ihnen  den  mittleren  Werth  jeder 
Gassorte,  so  erhalt  man  im  Mittel 

IL  510  I 

CH4    287  I 

CO   70  I 

CmHn  .  .  .  .     33  I 

woraus  man  einen  Heizwerth  von  4770  W.-E. 
f.  d.  cbm  erhält.  Letzterer  Werlh  würde  sich 
demnach  ergeben,  wenn  die  Koksgase  je  einer 
34  stündigen  Charge  in  einem  Gasometer  auf- 
gefangen würden,  so  dafs  eine  Mischung  der  an- 
fänglich reicheren  und  später  ärmer  werdenden 
Heizgase  stattfinden  könnte. 

4.  Eine  Anzahl  weiterer  Analysen*  sollen  im 
Folgenden  noch  auf  ihren  Heizwerlh  berechnet 
werden. 

a)  Gase  aus  Kohle  Shamrock,  23.  Juli  1896. 

12  Stunden 


6  Stunden 
der  FoJltuif 

Ni  16,8  Vol.- % 

CO,  ....     2.8  . 

Hi  39,7  . 

CH*  .  .  .  .    33,0  . 
CmHn  .  .  .  3,3 

CO   4,4  . 

Heizwerth:  4765 
b)  Analysen  auf  Notberg. 

Otto  Hofficann-Oefen 
der  VorUf  •  entnommen 

Nj  ....  31,2  Vol.* 

COi   .  .  •  3,3  „ 

Hi  ....  35,7 

CHi  .  .  .  23,2  . 
CmHn  .  .     1,5  , 

CO.  ...  5.5  . 


narh  der  Fällung 

16,5  Vol.* 

15  . 

40,5  . 

33,1  . 

2.4  . 

5,0  . 

Heizwerth:  4596 
November  1897. 

Hup  perl  Oefen 
der  Vorlage,  entnommen 

20,4  Vol.-* 

2,7 
45,7 
21,4 

1.6 

8.2 


100,0  Vol.-« 
Heizwertb:  3638 


100,0  Vol.-* 
Heizwerth:  3356 

Gase,  entnommen  bei  den  Benzolbestimmungen 
hinter  der  Abwäsche. 

29,8  Vol.-* 
3,5  . 
40,4  . 
18,0  , 


N.  .  . 
COt  . 
H».  . 
CIL  . 
CmHn 
CO  . 


1.2 
7.1 


100,0  Vol.-* 


26.5  Vol.-* 
3,8  . 
45,8  , 
15,8  . 

LI  . 

7.0  . 


100.0  Vol.-*)  ö 
Heizwertb:  3007 


Heizwerth:  3083 
c)  Zeche  v.  d.  Heydt.    5.  Mai  1899.   A.  bei 
normalem  Betrieb,  B.  ohue  Schlufsstein. 


Nach  einer  Betriebsdauer  von 

6  Stunden 

7  Stunden 

11  St 

unden 

A  B 

A  n 

A 

B 

Vol.-*/»  Vul-o. 

Vol.-»«  Vol. 

Vol 

Vol.*,, 

COi  .  .  . 

1 ,2  0,6 

2.4  1,6 

1,0 

0,6 

Cm  Hn  . 

1.8  1.4 

0,8  0.6 

0.7 

0.9 

(>.... 

0,7  0,3 

0,9  0.7 

0.5 

0,4 

CO  .  .  . 

4.9  5,1 

5.2  4,9 

4.9 

5.3 

CIL  .  .  . 

2S.3  29,6 

21,1  23.3 

25,9 

28,1 

H.   .  .  . 

42.4  48.8 

35,4  43.4 

45.6 

51.3 

Ni  ... 

20.7  14.2 

34.5  25.5 

21.4 

13.4 

Heizwerlh 

»US9  4275 

:m:t  ruoi 

3703 

4099 

•  Verfasser  verdankt  dieselben  d«r  Liebens- 
würdigkeit des  Hrn.  Direktors  ü.  Hilgen  stock  der 
Or.  Ottoschen  Werke  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr 
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d)   Oefen   der   Versuchsanstalt  Dahlhausen. 


Mai  IRQ«»- 
mal  loa.i. 

i.  b»  i 

15.  bi.  30.  Stand« 

COi  .  .  .  . 

3,3 

i7 

2,0      1,7  Vol.-X 

CmHn  .  .  . 

2.2 

2,3 

0,7  1,5 

Oj .  .  .  .  ♦ 

0,5 

0,5 

0,5  0,5 

CO  .... 

3.7 

4.2 

3,9  4,0 

CH,  .  .  .  . 

36,5 

40,3 

50.1  51,0 
20,6  22.7 

22.2  18,6 

H»  .... 

27,2 
26.6 

33,2 
16.9 

N»  .... 

Heizwerth  . 

«56 

1974 

5091  5416 

e)  Dahlhausen.  20.  Juni  1899. 
A.  N'orthumberland  -  Kohle.    B.  Durham  -  Kohle. 


Vi  A  +  V»  B 

'/•  A  +  V»  B 

*»  w 

Vol..«/. 

sJl i  s|| 

Jia  -ja 

Vol.-»/.  |  Vol.-«;. 

"5  Er 

.s  .  o 

£ 

?  -  2 

Vol.-»', 

!!! 

Vol«,'. 

Vol.-»/. 

CO,*.  .  . 
Cm  Hu  .  . 
O,  .... 
CO ...  . 
CH*  ... 

H  

X  

0,0 
4.7 
2,6 
6.2 
33.4 
37,7 
ln.4 

0.0  0,0 
4,1  4,7 
2,9  3,0 
5,9  5,5 
31,6  26,0 
39,9  34,4 
16,5  26,4 

0,0 
4,4 
2,8 
6,6 
31,7 
38,2 
16,3 

0,0 
4.0 
3.0 
5.2 
33.2 
38.4 
16.2 

0,0 
3,9 
2,9 
4,9 
30,3 
40,0 
18,0 

Ht'izwerth 

100,0 
5116 

100,0  :  100,0 
4888  4401 

100,0 
4916 

100.0 
1941 

100,0 
4701 

Zusammenstellung  der  gefundenen 

1.  .Stahl  und  Eisen*  1884  ..  . 

2.  .Stahl  und  Eisen*  1896  .  .  . 


3.  .Stahl  und  Eisen*  1899 

dlo. 

4.  Analyse  aus  Kohle  Shamrock 


i.  M. 
i.  M. 


Heizwerlhe : 

5024 
4536 
4320 
5192 
4784 
14480 

15725 
Uhir> 
15143 
4770 

(4765 
\4ö96 

(3356 
13638 
13083 
13007 
4089 
4275 

3063 
3401 

3703 
14099 

4456 
4974 
5091 
5416 
5116 
4888 
4401 
4946 
4941 
4701 

Der  Mitlelwerth  aus  allen  32  Analysen  beträft 
tr.00  W.-E.   Der  höchste  und  niedrigste  Werth 

*  CO.  durch  Kalilauge  vor  der  Analyse  absorbirt. 


5.  Analyse  Notberg  


6.  Analyse  Zeche  v.  d.  Heydt  .  . 


7.  Analyse  in  der  Versuchsanstalt 


8.  Analyse  .N'orthumberland-  und 
Durhamkohlen 


beziehentlich  5725  und  3007  W.-E.  Bei  dem 
ersteren  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  die  Probe  der 
betreffenden  Analyse  zu  einer  Zeit  entnommen  ist. 
wo  der  Heizwerth  noch  nahe  dem  höchsten  Heiz- 
werth während  des  ganzen  Processes  lag,  bei  dem 
letzteren,  dafs  die  vier  Werthe  von  Notberg  i.  M. 
3300  W.-E.  ergeben,  welcher  Werth  dem  von 
Sa  vage  angegebenen  Werth  von  3000  W.-E.  für 
die  Serainger  Werke  nahekommt,  und  wohl  seinen 
Grund  in  der  Verwendung  einer  gasärmeren 
Kohle  hat. 

Wird  für  die  weitere  Berechnung  der  allererste 
Werth  von  ~  5000  genau  5024  W.-E.  zu  Grunde 
gelegt,  welcher  den  Mittelwerth  aus  allen  obigen 
32  Analysen  von  4500  W.-E.  noch  um  über  10  % 
übertrifft,  so  sind  zweifellos  besonders  günstige 
Verhältnisse  in  Betracht  gezogen,  welche  nicht 
überall  und  bei  allen  Oefen  und  Kohlenarten  zu 
erreichen  sein  dürften.  Trotzdem  soll  dieser  hohe 
Heizwerth  gewählt  werden,  da,  wie  sich  am  Ende 
der  Betrachtung  zeigen  wird,  auch  mit  diesem 
sehr  günstigen  Heizwerth  ein  nennenswerter 
Vortheil  gegenüber  der  Verwendung  der  Hoch- 
ofengase sich  nicht  erzielen  läfst. 

Für  eine  Zündung  wären  nach  der  eingangs 
angestellten  Berechnung  454  W.-E.  zu  entwickeln, 

454 

hierfür  also  eine  Gasmenge  V,  =        =-^-0,09  cbm 

Gas  erforderlich,  mithin  in  der  Stunde  3600 . 0,09  = 

324 

324  cbm,  oder  für  eine  ind.  P.  S.  ^  ^  =  0,55  cbm, 

324 

und  für  eine  effective  P.  S.  ^  =  0,648  cbm. 

Da  ein  Cubikmeter  Gas  5,287  cbm  Luft  erfordert, 
so  sind  für  0,09  cbm  V,  =  0,476  cbm  Luft  nöthig. 

In  1  cbm  Koksgas  waren  aufser  den  brenn- 
baren Gasen  noch  13,9  cbdm  COi  +  *,2  cbdm  SH» 
+  12,1  cbdm  H.O  Dampf  oder  zusammen  30,  Y  cbdm 
enthalten,  also  in  0,09  cbm  30,7  .  0,09  =  2,763  I, 
so  dafs  dasGesammtvolumen  für  eine  Ladung  sich  zu 

90,0 
+  476 
-f  2,7 

568,7  ~-  570  1  =  0,57  cbm  berechnet.  Es 
ist  somit  V,  -j-  V,  =  ~~  0,57  cbm  (bezogen  auf 
0°  und  760  mm).  Bezeichnet  V,  das  Volumen 
des  Verdichtungsraumes  im  Cylinder  der  Gas- 
maschine, also  auch  der  Rückstände  nach  erfolgtem 
Auspuff,  so  ist  dasGesammtvolumenJ  des  Cylinders, 
J  «  Vr  +  VK  +  V, 

Während  bei  der  Serainger  Maschine  der  Ver- 
dichtungsgrad des  geringen  Heizwerlhs  des  Gases 
wegen  ein  7,5facher  ist.  sei  für  die  weitere  Be- 
rechnung eine  vierfache  Verdichtung  der  Ladung 
im  Cylinder  vorausgesetzt.     Hiernach  berechnet 

sich  der  Inhalt  des  Cylinders,  da  Vr  =  ^ ■  =  V 

0,57 


(Vr  +  V,  +  V,),  und  Vr  =  V<-+--' 
0,1 '.i  cbm  ist,  zu  J  =  4  V,  =  0,76  cbm. 
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Nimmt  man,  wie  bei  <W  Serailiger  Maschine 
das  Verliältnifs  des  Cylinderdurchmesseis  (D)  zum 
Kolbenhub  (Ii)  zu  0,S  an,  so  folgt  das  Hubvolumen 

D*i: 

(V„  +  V,)  aus  der  Gleichung    +-  •  h  —  0,57. 

Unter  Berücksichtigung  der  Beziehung  ^  =  O.S, 

,    ,       D  Ds.  n 

oder  h  =  Q  g  ergiebt  sich :  t  —  -  =  0,57  und  daraus 

D  =  0,835  m  und  h  ~-  1,05  m. 

Es  sei  gleich  bemerkt,  dafs  die  vorstehende 
ßeiechnung  ohne  Berücksichtigung  der  Temperatur- 
Verhältnisse  und  der  durch  dieselben  in  Wirklichkeit 
bedingten  Volumenveränderung  angestellt  ist,  und 
die  wirklichen  Cylinderahmessungen  bei  gleicher 
Leistung  oder  die  thalsächliche  Leistung  bei  den 
vorstehend  berechneten  Cylinderdimensionen  hier- 
durch beeinflufst  werden. 

Eine  genaue  Berechnung  der  Verringerung  des 
wirklich  eingesaugten  Füllungsvolumens  wäre  in- 
dessen nur  möglich  auf  Grund  der  Kenntnifs  der 
Temperaturen  der  Abgase,  der  Cylinderwandungeii 
und  verschiedener  anderer  Werthe,  welche  sich  nur 
durch  Versuche  an  ausgeführten  Maschinen  fest- 
stellen Uelsen.  Schätzungsweise  kann  die  Volumen- 
Vergrößerung  jedoch  an  der  Hand  der  von  S I  a  b  y 
in  seinen  .calorimetrischen  Untersuchungen  über 
den  Kreisprocefs  der  Gasmaschine*  gegebenen 
Versuchszahlen  berechnet  werden. 

Während  das  Hubvolumen  bei  seiner  Versuchs- 
maschine 7,91  I  (gemessen)  betrug,  fanden  sich 
bei  verschiedenen  Tourenzahlen  folgende,  auf  0° 
und  760  mm  reducirte  Füllungsvolumen  V,,.* 

Frtr  n  =  91»  war  Vv  -  6,328  I 

=  102  =  0,37  I 

=  101  =  0,154  I 

=  100.6  =  6,506  I 

i.  M. 


den  zweiten  Fall 


D*TC 

1 


h  =  0,57  -f- 3,1 .0,057 


i.  M.  =  100 
und  hei  u  —  171,5 
=  172,4 

=  173,6 
=  172,8 


=  6,32  I 
=  5,212  I 
=  5,291  I 

—  5,246  I 

-  5.243  I 


i.  M.  =  t72.5     i.  M.  —  5,25  I 

Das  angesaugte  Volumen  betrug  somit  im  ersten 
Falle  im  Mittel  nur  0,8  des  Hubvolumens,  im 
zweiten  Falle  0,66  desselben,  oder  der  Volumen- 
untersebied  20  bezw.  34  %. 

Da  im  Vorstehenden  gleichfalls  die  Berechnungen 
für  0°  und  760  mm  angestellt  waren,  so  würde 
das  wirklich  angesaugte  Volumen  zu  nur  SO  bezw. 
üü  %  des  Hubvolumens  anzunehmen  sein ,  oder 
umgekehrt  für  die  vorausgesetzte  Leistung  der 
Füllungsraum  um  20  bezw.  34  %  gröfser  zu 
nehmen  sein. 

Für  den  ersten  Fall  ergiebt  die  Berechnung  I 
D*7i  t 

4  •  h  r=  0,57  -f  2  .  0,057  —  o.üsi  cum  und 
daraus  D  —  0,882  m  und  h  —  1,10  in,  und  für 

•  a.  a.  0.  S.  5o  und  51. 
XVU.„ 


0,7638  cbm,  woraus  D  -~  0,915  und  h  1,15. 

Nimmt  man  den  letzten  ungünstigen  Fall  an, 
so  ergiebt  sich  für  den  Vergleich  mit  der  Serainger 
Maschine  Folgendes.  Bei  letzterer  betrug  bei  einem 
mittleren  Heizwerth  des  Gases  von  981  W.E., 
einem  Cylinderdurchmesser  von  0,8  m  und  dem 
Kolbenhub  von  1  m,  sowie  einer  mittleren  Touren- 
zahl von  105,2  i.  d.  Min.  die  effective  Leistung 
181,82  P.  S.,  während  nach  der  Berechnung  bei 
Anwendung  von  Koksofengasen  eine  Maschine  von 
—  0,915  m,  einem  Hube  von  1,15  m,  einer 
Tourenzahl  von  120  i.  d.  M.  eine  effective  Leistung 
von  500  P.  S.  erzielt  werden  könnte.  Berechnet 
man  noch  die  Leistung  der  letzteren  Maschine 
auf  die  gleiche  Tourenzahl  bezw.  minulliche  Zün- 
dungszahl von  47  wie  bei  der  Serainger  Maschine, 
so  erhält  man  folgende  Werthe: 

Die  pro  Zündung  angesaugte  Gasmenge  betrug 
0,09  cbm,  also  in  der  Minute  4,23  cbm  und  in 
der  Stunde   ^  254  cbm.    Die  indicirte  Leistung 
berechnet  sich  demnach  zu 
4,23  .  5024  .  0,2273  .  428 
60 .  75 


Ni  = 


460  P.  S.  i.  und 


bei  einem  maschinellen  Wirkungsgrad  von  85  % 
Ne  =  460  .  0,85  ~~  390  P.  S.  e.  und  der  Gas- 
verbrauch für  1  P.  S.  e.-  Stunde  G  =-  0,652  ebra. 

Berechnet  man  endlich  den  Betrieb  der  Serainger 
Maschine  mit  Koksofengas,  so  erhält  man  folgende 
Werthe : 

Bei  einem  Durchmesser  von  0,8  m  und  Hub 
von  1,0  m  berechnet  sich  zunächst  das  Hub- 
volumen zu  0,5027  cbm.  Nimmt  man  wieder, 
wie  oben  da»  wirklich  angesaugte  Volumen  (re- 
ducirt  auf  0°  und  760  mm)  zu  nur  66  %  des 
Hubvolumens  an,  so  folgt  VK  +  V,  —  0,5027  . 0,66 
=  0,332  cbm.  Da  beim  Koksofengas  für  1  cbm 
Gas  5,287  cbm  Luft  erforderlich  waren,  also  auf 
5,287  -f-  1  —  6,287  cbm  Ladung  1  cbm  Gas 
entfallt,  so  folgt  aus  der  Beziehung  6,287  :  1  = 
0,332  :  Vg,  die  Gasmenge  für  eine  Ladung  zu 
V,  —  0,0528  cbm  und  die  LuHmenge  zu  0,332 
0,0528  =  0,2792  cbm.  Die  indicirte  Leistung 
ergiebt  sich  daraus  zu 

0,0528  .  47  .  5021.0.2273  .  448  . 
Nl=      -       60.75  '"  =270P.S...und 

die  effective  Leistung  bei  demselben  maschinellen 
Wirkungsgrad  von  85  %  zu  Ne  =  230  P.  S.  e. 

Da  bei  der  Serainger  Maschine  die  mittlere 
eflective  Leistung  IS  1,82  ~-  182  P.S.  betrug,  so 
ist  die  Mehrleistung  230        |S2  ^-  is  P.  S.  e. 
48 

»der^-  100  -26,3  %. 

Der  stündliche  Gasverbrauch  ergiebt  sich  zu 
fi„  —  0,0528  .  47  .  60  =  148,896  -~  150  cbm 

oder  für  eine  effective  Stundenpferdestärke  — 
15<i 

^     —  0.65:t  cbm.     Die  folgende  Tabelle  giebt 

eine  Uebersicht  über  ilie  Leistungen  in  den  ver- 
schiedenen Fällen  : 
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Rechnet  man  nun,  dafs  alle  Koksgase  zur 
Kraflerzeugung  verwandt  würden,  so  folgt 

G.t  =  38  000  : 24  =  1 583  cbm  oder  N.  =  ^  = 


Nach  den  Angaben  von  Disdier,  welche  in 
einem  Aufsatz  von  Lürmann*  wiedergegeben 
sind,  läfst  sich  nun  folgende  Wärme-  und  Kraft- 
bilanz aufstellen. 

Für  1  Hochofen  sind  100  t  Koks  in  24  Stunden 

erforderlich,  also  bei  einem  Ausbringen  von  71 
100 

(J  7t  =  141  t  Kohlen.    1  t  Kohlen  giebt  270  cbm 

Koksgas,  also  141  t  ~  38  000  cbm.  Der  Hochofen 
liefert  in  24  Stunden  200000  cbm  überschüssiges 
Hochofengichtgas. 

Nach  Disdier  sollen  60  %  der  Koksgase  zum 
Heizen  des  Koksofens  erforderlich,  und  40  %  für 
andere  Zwecke  disponibel  sein.  Nimmt  man  je- 
doch für  letzteren  Fall  nur  30  %  an,  so  bleiben 
38  000  0  3 

—       "~  =       cbm  i.  d.  Stunde,  oder  bei  einem 

Gasverbrauch  von  0,7  cbm  für  1  effective  P.  S. 
680  effective  P.  S.  disponibel.  Für  die  Koks- 
erzeugung sind  in  24  Stunden  38000  .  0,7  = 
26  600  cbm,  oder  da  t  cbm  ~  5000  W.-E.  liefert, 
26  600  .  5000  =  133000000  W.-E.  erforderlich. 
Der  Wärmeinhalt  der  Hochofengase  beträgt 
200000  .  980  =  196  000  000  W.-E.,  es  bleibt 
sdmit  für  die  Kraflerzeugung  ein  Ueberschufs  von 
63  000000  W.-E.,  oder  in  der  Stunde  2  625000 
W.-E.  und,  da  eine  P.S.  e.  3,33  . 980  =  3300  W.-E. 
erfordert,  ~  790  effective  P.  S. 
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2260  P.  S.  Werden  die  gesammten  Hochofenga 
in  Motoren  ausgenutzt,  so  ergiebt  die  Berechnung 
200000  :  24  =  8333  cbm  i.  d.  Stunde,  und 
8333  :  3,33  ~  2500  P.  S.  Man  erhält  somit 
folgende  Uebersicht: 

1 .  Hochofengase  im  Motor,  und  30  %  Koks- 
gase im  Motor 

Ne  =  2500  +  680  =  3180  P.  S.  e. 

2.  Hochofengase  im  Koksofen  mit  Ueberschufs 
zur  Krafterzeugung,  und  alle  Koksofengase  im  Motor 

Ne  =  790  +  2260  =  3050  P.  S.  e. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dafs  die  Annahme,  dafs 
die  Verwendung  aller  Koksofengase  zum  motorischen 
Betriebe  vom  wirtbschaftlichen  Standpunkte  aus 
vorlheilhafter  sei ,  sich  vorläufig  nicht  bestätigt, 
vorausgesetzt,  dafs  die  von  Disdier  angegebenen 
Zahlen  der  Gasmengen,  der  Ausbeute  der  Hoch- 
ofengase u.  s.  w.  richtig  sind. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  den  Anlage- 
kosten der  Maschinen.  Wie  obige  Tabelle  zeigt, 
wird  bei  sonst  gleichen  Maschinen  beim  Betriebe 
mit  Koksofengasen  eine  Mehrleistung  von  mindestens 
25  %  (Disdier  giebt  30  %  an)  erreicht,  und 
werden  dementsprechend  die  Anlagekosten  beim 
Betriebe  der  Motoren  mit  Koksofengasen  geringer 
sein  als  bei  denjenigen  mit  Hochofengasen.  Ob 
diese  Frage  allein  ausschlaggebend  sein  wird  — 
abgesehen  von  der  noch  offenen  Frage  nach  der 
Möglichkeit  der  Erzeugung  der  in  den  Koksöfen 
erforderlichen  hohen  Temperaturen  mit  den  Hoch- 
ofengasen, und  der  auch  auf  dem  Londoner  Meeting 
bereits  angeregten  Frage  nach  dem  Verhalten  des 
Hochofenstaubs  in  den  Zügen  der  Koksöfen  — 
mufs  die  Erfahrung  lehren. 


Verwendung  von  Nickelstahl  für  Siederolire. 

Von  A.  F.  Yarrow. 


Vor  der  .Institution  of  Naval  Architects'  hielt 
A.  F.  Yarrow  in  Newcastle-on-Tyne  am  20.  Juli 
einen  Vortrag  über  die  Verwendung  von  Nickelstahl 
für  Siedcrohrc.  Die  vom  Vortragenden  erwähnten 
Versuche  wurden  zu  dem  Zwecke  ausgeführt,  um 
festzustellen,  wie  sich  Nickelstahlröhren  mit  einem 
Nickelgehalt  von  20  bis  25  %  gegenüber  gewöhn- 
lichen Flufscisenröhren  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  in  Siederohrkesseln  verhalten.  Im 
allgemeinen  können  Siederöhren  schadhaft  werden 


infolge  der  Einwirkung  von  im  Wasser  befindlichen 
t  Fettsäuren,  durch  Ueberhitzung  und  Oxydation  der 

äufseren  Rohrwandung  und  durch  die  zersetzende 
!  Wirkung  überhitzten  Dampfes  auf  die  innere  Rohr- 
i  wandung. 

Zunächst  wurden  Corrosionsversuche  an- 
gestellt, bei  denen  verdünnte  Salzsäure  (zwei  Theile 
Wasser,  ein  Theil  Salzsäure)  verwendet  wurde.  Das 
Ergebnifs  der  Versuche  zeigt  folgende  tabellarische 
Zusammenstellung. 
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Material 

Ur- 
sprüng- 
liche* 
Uewtrht 

C 

Dauer  des  Eintauchens  in  Stunden 

•  61  S 

■-'&J3 

54 

« 

16« 

* 

94 

94      ;  94 

Gewicht  in  Gramm 

Nickelstahl  .  .  . 

190 

190 

189 

189 

188 

186 

186 

185 

185 

185 

5 

Flufseisen  .  .  . 

I8ti 

181 

173 

16t; 

144) 

IUI 

98 

94 

91 

88 

98 

NickeUtahl  .  .  . 

18« 

188 

187 

1*7 

186 

183 

182 

181 

181 

181 

7 

Flufseisen  .  .  . 

188 

187 

173 

162 

137 

112 

95 

92 

90 

88 

100 

Man  verwendete  zu  dem  ersten  Versuche  eine 
Röhre  aus  Nickelstahl  (190  g)  und  eine  Flufseisen- 
röhre (186  g).  Die  Dauer  der  Versuche  schwankte 
zwischen  21  und  168  Stunden  (Gesammtdauer 
533  Stunden).  Die  Nickelstahlröhre  erlitt  dabei 
eine  höchste  Gewichtsabnahme  von  f>  g  (=  2,63  <$), 
die  Flufseisenröhre  eine  solche  von  98  g  (=52,68  ). 
Bei  dem  zweiten  Versuche  gelangten  gleich  schwere 
Röhren  von  je  188  g  Gewicht  zur  Verwendung, 
wobei  die  Nickelstahlröhre  eine  höchste  Gewichts- 
verringerung um  7  g  oder  3,72  %  und  die  Flufs- 
eisenröhre eine  solche  von  100  g  oder  53,19  % 
erfuhr ;  es  war  also  der  durchschnittliche  Gewichts- 
verlust der  Flufseisenröhre  16 l/«  mal  so  grofs  wie 
derjenige  der  Nickelstahlröhre.  Obgleich  die  Ein- 
wirkung der  verdünnten  Salzsäure  nicht  derjenigen 
der  im  Kesselwasser  enthaltenen  Säuren  entspricht, 
so  lassen  sich  immerhin  aus  diesen  Versuchen 
beachtenswerlhe  Schlüsse  ziehen. 


Nach  Beendigung  der  Corrosionsversuche  stellte 
I  man  mit  beiden  Rohrarten  Glüh  versuche  an,  die 
j  auf  folgende  Weise  ausgeführt  wurden. 

Die  beiden  Röhren  wurden  in  einen  kleinen, 
aus  Ziegelmauerwerk  bestehenden  Ofen  neben- 
1  einander  gelegt  und  der  gleichen  Erhitzung  aus- 
gesetzt. Vor  dem  Glühen  wog  die  Nickelstahl- 
röhre  192  g,  die  flufseiserne  185  g.  Der  äufserste 
Gewichtsverlust  nach  dem  Glühen  betrug  bei  der 
Nickelstahlröhre  47  g  oder  27,47  %,  bei  der 
Flufseisenröhre  145  g  oder  78,37  %.  Bei  einem 
zweiten  Versuch,  bei  welchem  jede  der  Röhren 
188  g  vor  dem  Glühen  wog,  fand  man  bei  der 
Nickelstahlröhre  eine  Gewichtsabnahme  von  52  g 
oder  27,66  <fc  und  bei  der  Flufseisenröhre  ein« 
solche  von  143  g  oder  76,06  % .  Der  durch- 
schnittliche Gewichtsverlust  der  letzteren  war 
demnach  2'/jmal  so  grofs  wie  derjenige  der 
Nickelstahlröhre. 
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Obige  Ergebnisse  wurden  Sir  John  Durston 
vorgelegt,  welcher  auch  noch  die  Einwirkung 
überhitzten  Dampfes  auf  die  innere  Rohr- 
wandung festzustellen  wünschte.  Er  stellte  seine 
Versuche  mit  überhitztem  Dampf  in  einem  kleinen, 
rechteckigen  Ofen  (aus  Ziegclmaucrwerk)  (Abbild. 
1  bis  3)  an,  wobei  dem  im  Ofen  aufgeschichteten 
Brennmaterial  durch  Löcher  in  der  Ofensohle  die 
nöthige  Verbrennungsluft  zugeführt  wurde.  Die  an 
beiden  Enden  mit  Flantschen  versehenen  Versuchs- 
rohre wurden  durch  Löcher  in  der  Ofen  wandung  hin- 
durchgesteckt, dergestalt,  dafs  sie  mit  ihren  Enden 
an  den  Stirnwandungen  des  Ofens  hervorragten. 
Um  eine  Ausdehnung  oder  Zusainmenziehung  der 
Rohre  zu  ermöglichen,  wurden  dieselben  an  beiden 
Enden  mit  halbkreisförmig  gekröpften,  kupfernen 
Ausdehnungsröhren  versehen.  An  der  Einströ- 
nmngsslelle  des  unter  hohem  Druck  einströmenden 
Dampfes  war  ein  Manometer  angebracht.  Die 
Verbrennungsgase  zogen  durch   Löcher  in  der 


horizontalen  Ofendecke  ab.  Die  beiden  Versuchs- 
rohre aus  Nickelstahl  und  Flufseisen  besafsen 
524  mm  Länge  und  25,4  mm  äufseren  Durch- 
messer. Als  man  den  stark  überhitzten  Dampf 
10  Stunden  lang  durch  die  aufsen  vom  Feuer 
umgebenen  Rohre  strömen  gelassen  ,  war  die  Flufs- 
eisenröhre so  stark  angegriffen,  dafs  sie  an  der  schad- 
haften Stelle  Dampf  entweichen  liefs.  Der  Versuch 
wurde  hierauf  eingestellt.  Die  Versuchsröhren  wogen 
vor  dem  Versuch  612  g.  Nach  diesem  Versuch 
betrug  die  Gewichtsabnahme  der  Nickelstahlröhre 
12,7  g  und  diejenige  der  Flufseisenröhre  85,2  g. 
Dieselbe  Nickelstahlröhre  wurde  dann  wieder  in 
den  Ofen  zusammen  mit  einer  neuen  Flufseisen- 
röhre gebracht  und  der  Versuch  fortgesetzt.  Die 
zweite  Flufseisenröhre  liefs  nach  8  Stunden  Dampf 
ausströmen  und  wurde  sogleich  durch  eine  dritte 
Flufseisenröhre  ersetzt.  Nach  weiterem,  drei- 
stündigem Glühen  war  auch  die  Nickelstahlröhre 
schadhaft.   Aus  diesem  Versuche  ist  zu  ersehen, 
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dafs  diu  Widerstandsfähigkeit  einer  aiifsen  von 
Feuer  umgebenen,  innen  von  überhitztem  Dampf 
durchströmten  Nickelslahlröhre  21  Stunden  be- 
trägt, während  die  ersten  zwei  Flufseisenrühren 
durchschnittlich  nur  9  Stunden  unversehrt  blieben. 
Daraus  kann  man  schliefsen,  dafs  ein  Dampfkessel 
mit  Flufseisenrühren  21,'2mal  so  oft  mit  neuen 
Röhren  zu  versehen  wäre,  wie  ein  solcher  mit 
Nickelstahlröhren. 

Bei  einem  anderen  Versuche  erhitzte  man  eine 
Flufseisenröhre  von  1,067  m  Länge  21  mal  auf 
Dunkelrothgluth  während  zweier  Stunden  (indefs 
der  Dampf  wiederum  mit  entsprechendem  Druck 
hindurchströmte)  und  bewirkte  dadurch  eine 
Verkürzung  der  Röhre  um  22,2  mm. 


sichtlich  der  Kosten  machte  der  Vortragende  keine 
bestimmten  Angaben,  war  jedoch  der  Ansicht,  dafs 
der  Preis  für  Nickelslahl  in  richtigem  Verhältnifs 
zu  seiner  gröfseren  Festigkeit  stände  und  allmählich 
sich  noch  ermäfsigen  lassen  würde.  — 

Der  Versammlung  lagen  die  Versuchsrohre 
sowie  sonstige  Proben  von  Nickelstahl  und  Flurs- 
eisen vor.  Der  Nickelstahl  war  von  den  Firmen 
Thomas  Firth  and  Son  in  Sheffield  und 
Krupp  in  Essen  geliefert  worden. 

Bei  der  an  Yarrows  Vortrag  sich  an- 
schliefsenden  Besprechung  erwähnte  J  a  m  e  s 
Riley,  dafs  er  schon  vor  10  Jahren  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  auf  diese  Legirungcn 
gerichtet  hätte.     25  procentiger  Nickelstahl  wäre 


■  •  iriiiu» 
i  ii  in  i 


Abbildungen  I  hit  M 


Eine  Nickelstahlröhrc  von  gleicher  Länge  wies 
unter  denselben  Verhältnissen  eine  Längenzunahme 
von  5,t)  mm  auf.  Bei  weiteren  Versuchen  zur 
Bestimmung  der  Ausdehnung  durch  Erhitzung 
erhielt  man  als  Ergebnifs  eine  beträchtlichere 
Ausdehnung  des  Nickelstahls,  und  zwar  verhielten 
sich  die  Ausdehnungen  beider  Stahlsorten  ungefähr 
wie  8  :  4  zu  einander.  Demnach  würde  in  der 
gleichzeitigen  Verwendung  von  Nickelstahl-  und 
Flufseisenrühren  eine  Gefahr  für  den  Kessel  zu 
erblicken  sein.  Nickelstahl  ist  für  alle  praktischen 
Zwecke  hinreichend  dehnbar,  zäher  als  Flufseisen 
und  dementsprechend  schwieriger  zu  bearbeiten  ; 
seine  Dehnbarkeit  scheint  durch  plötzlichen  Tem- 
peraturwechsel  nicht  verringert  zu  werden.*  Hin- 

*  Inzwischen  sind  von  anderer  Seile  noch  weitere 
Versuche  bezüglich  der  Verwendung  von  Nickelstahl 
angestellt  worden,  über  die  wir  demnächst  zu  be- 
richten gedenken.  Die  Redar(i„H, 


ein  höchst  wichtiges  Materia)  und  keine  andere 
Legirung  böte  so  viel  des  Interessanten  wie  diese. 
Er  wäre  besonders  überrascht,  von  Yarrow  zu 
vernehmen,  dafs  die  Dehnbarkeit  dieses  Stahls 
»fast  derjenigen  des  Flufseisens  gleichkäme''.  Er 
selbst  hätte  viel  mit  Nickelstahl  zu  thun  gehabt  und 
bei  seinen  Versuchen  gefunden,  dafs  Nickelslahl  bei 
gröfserer  Festigkeit  und  höherer  Elasticitätsgrenze 
noch  50  %  mehr  Dehnbarkeil  als  Flufseisen  besitze. 
Nickelslahl  ermöglichte  ein  vortreffliches  Ausziehen 
und  Umbördeln,  und  wäre  deshalb  vorzüglich 
zur  Herstellung  von  Rohren  geeignet.  Ein  kleines 
Stahlstück  wurde  zu  einem  5  Meilen  langen  und 
so  feinen  Draht  ausgezogen ,  dafs  man  ihn  in 
eine  Nadel  fädeln  und  damit  nähen  konnte.  Riley 
hatte  schon  früher  die  Verwendung  dieses  Stahls 
zur  Hührenfabricalion  empfohlen  und  ist  daher  er- 
freut, dafs  derselbe  jetzt  in  so  einflufsreichen 
Kreisen  Aufnahme  findet. 
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Eine  Verbesserung  der  Eggert* -Methode. 

Die  seit  oinor  Reihe  von  Jahren  in  der  Praxis 
weit  verbreitete  Mothode  der  colorimetrischen 
Kohlenstoff  bestitnmung  nach  Eggert/  zeichnet  sich 
durch  grofee  Einfachheit  der  Ausführung,  sowie 
durch  diu  relativ  grofse  Schnelligkeit  aus,  mit  der 
sie  ausgeführt  werden  kann.  Nichtsdestoweniger 
ist  man  bestrebt  gewesen,  derartige  Methoden  in 
der  Zeitdauer  weiter  abzukürzen,  um  auf  diese 
Weise  der  Praxis  noch  mehr  zur  Hand  zu  gehen. 
Die  Zeitdauer  einer  gewöhnlichen  Eggeitzprobe 
betragt  durchschnittlich  zwei  Stunden  und  will 
Spüller,  Chefchemiker  der  Poldihütte  in  Kladno, 
nach  einer  Mittheilung  in  der  „Chemiker-Zeitung" 
durch  seiue  Abänderungen  dieselbe  auf  die  unvor- 
haltnifemafcig  kurze  Zeit  von  12  bis  14  Minuten 
verringern. 

Er  verfahrt  in  folgender  Weise:  0,1  g  Bohr- 
späue  werden  in  einen  140  mm  langen  und  14  mm 
weiten  Roagireylinder  gebracht.  Zur  Controle 
empfiehlt  es  sich  dieselbe  Probe  noch  einmal  ab- 
zuwägen;  ebenso  verfährt  man  mit  dem  Normal- 
stahl. Ist  der  Kohlonstoffgehalt  der  zu  unter- 
suchenden Probe  nicht  annähernd  bekannt,  so 
wägt  man  auch  mehrere  Proben  Normalstahl  von 
verschiedenem  Kohlenstoffgehalt  ab  und  zieht  nur 
denjenigen  Normalstahl  zum  Vergleich ,  dessen 
Farbenton  dem  der  Probeauflösung  am  nächsten 
kommt. 

Man  Ubergierst  die  bezeichneten  Proben  mit 
5  cc  chemisch  reiner  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,2) 
und  liifst  eine  halbe  Minute  stehen.  Während  der 
Einwagu  hat  man  ein  Paraffinbad,  versehen  mit 
Thermometer  und  Einsatz  für  die  Lösungsoylinder, 
angeheizt  und  auf  eine  Temperatur  von  185»  C. 
gebracht.  In  dieses  Bad  werden  die  Cylinder  in 
der  Reihenfolge  eingesetzt,  in  welcher  der  Zusatz 
der  Säure  erfolgt  ist.  Man  kocht  nun  5  Minuten; 
in  der  Zeit  haben  sich  Probo  wie  Normalstahl 
klar  aufgelöst  und  sind  die  beim  Lösen  auftreten- 
den braunen  Dämpfe  verschwunden.  Die  Cylinder 
werden  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  eingesetzt 
waren,  wieder  herausgenommen,  von  anhaftendem 
Paraffin  gereinigt  und  in  ein  Becherglas  mit  Wasser 
zum  Köhlen  gebracht.  Nach  etwa  zwei  Minuten 
nimmt  man  sie  in  derselben  Reihenfolge  wieder 
heraus  und  kann  nun  zum  Vergleichen  schreiten. 
Henau  wie  beim  Eggert« -Verfahren  bringt  man 
die  Lösungen  in  Vi»  cc  getheilte  Kohlenstoffrohre 
und  verdünnt  mit  entsprechenden  Mengen  Wasser, 
bei  Normalstahlproben ,  über  0.45  %  C  auf  das 
zwanzigfache,  bei  solchen  unter  0,45  %  C  dor  Eisen- 
färbung  halber  aur  das  80  bis  40  fache  Volumen 
seines  C-Oehaltes.    Die  zu  untersuchende  Probe 


wird  in  ein  ebensolches  Rohr  gebracht  und  solange 
mit  Wasser  versetzt  bisdie  Färbunggleich  derjenigen 
der  Normallösung  ist.  Die  Anzahl  der  cc  durch 
20  bezw.  30  oder  40  dividirt  orgiobt  dann  diroct 
den  Kohlonstoffgehalt  der  Probe  in  Procenten. 
Hat  man  den  Normalstahl  doppelt  eingewogen,  so 
gierst  man  dio  beiden  verdünnten  Lösungen  zu- 
sammen und  vergleicht  nochmals  den  Farbenton 
mit  dem  der  Probelösung.  Wie  aus  vorstehendem 
erhellt,  liegt  die  Verbesserung  der  ursprünglichen 
Egpcrt/.-Methode  in  der  beschleunigten  Auflösung 
und  in  der  genauen  Aufeinanderfolge  und  Zeit- 
einhaltung  der  Operationen ,  damit  sich  keine 
Unterschiede  im  Farbenton  durch  längeres  odor 
kürzeres  Verweilen  im  Paraffinbad  und  Kühlwasser 
ergeben.  Durch  die  geringere  Ein  wage  —  Eggertz 
beansprucht  0,2  g  —  wird  an  sich  die  Lösungs- 
dauer eingeschränkt  und  durch  die  höhere  Lösungs- 
temperatur von  185°  C.  —  bei  Eggertz  100°  C.  — 
beschleunigt. 

Spül ler  giebt  noch  einige  Einzelheiten  an, 
welche  bei  der  Durchführung  der  Probe  beobachtet 
werden  müssen.  So  sind  nur  fehlerfreie,  farblose 
Kohlenstoffröhren  von  gleichmäßiger  Wanddicke, 
Durchmesser  und  Höhe  in  Anwendung  zu  bringen. 
Als  Paraffinbad  läfst  sich  ein  gewöhnlicher,  eiserner 
Topf  von  etwa  1  I  Inhalt  verwenden.  Der  Reagir- 
cylindoreinsatz  dient  gleichzeitig  als  Rührvorrich- 
tung zur  gleiahmäfsigen  Durchmischung  des  ge- 
schmolzenen Paraffins.  Entweder  heizt  man  so- 
lange an,  bis  das  Thermometer  185  *  C.  zeigt  und 
dreht  hierauf  die  Flamme  aus,  dio  Temperatur  er- 
niedrigt sich  dann  beim  Auflösen  auf  etwa  120"  C. 
oder  man  setzt  die  Probon  bei  180°  C.  ein  und 
erhalt  die  Temperatur  durch  eine  schwache  Flamme 
auf  125  bis  180°  C,  was  auf  das  gleiche  heraus- 
kommt. Die  Farbe  der  erhaltenen  Losungen  ist 
durchweg  dunkler  als  bei  der  ursprünglichen 
Eggert  zprobe. 

Die  Vorgleichung  der  Lösungen  erfolgt  in  dem 
gewöhnlichen  Dutikelkästchen ,  welches  an  dem 
Ende,  wo  die  Proben  eingesteckt  worden,  durch 
weifees,  im  durchscheinenden  Lichte  durchaus 
homogen  aussehendes  Kanzleipapier  geschlossen 
ist.  Die  Bestimmung  kann  auch  bei  künstlicher 
Beleuchtung  vorgenommen  werden  und  zwar  dient 
dazu  eine  starke  elektrische  Glühlampe,  deren  Licht 
von  einem  Nickeluietallreflector,  durch  ein  durch- 
scheinendos Filtrirpapier  abgedämpft,  auf  die  Rück- 
wand des  Boobachtungskästchon  geworfen  wird. 
Diese  in  einem  Zinkkästchen  untergebrachte  Vor- 
richtung kann  auch  einfacher  durch  eine  mit 
dun-hscheinendem  Filtrirpapier  umgebene  Glüh- 
lampe ersetzt  werden,  welche  in  befriedigender 
Weise  dieselben  Dienste  leistet.  A. 
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Streckmetall. 


Unter  .Streckmetall*  (franz.  mtial  (UjAoye, 
engl.  exjHinded  metal),  Abbildung  1,  versieht  man 
ein  mit  parallelen  Einschnitten  versehenes  und 
senkrecht  zur  Schnittrichtung  zu  einem  Maschen- 
system ausgezogenes  Blech,  welches  für  viele 
Zwecke  einen  Ersatz  für  Drahtgeflecht  bildet 
und  eine  grofse  Rolle  im  modernen  Bauwesen 
zu  spielen  berufen  ist.  Das  Herstellungsverfahren 
sowohl  als  auch  die  erforderliche  Maschine  hat  sich 
der  Erlinder,  ein  Amerikaner  Namens  Goldin g, 
in  allen  Industriestaaten  schützen  lassen.* 


Dreiecksseiten  gröfser  ist  als  diejenige  der  Basis. 
Wenn  das  Obermesser  so  hoch  gegangen  ist, 
dafs  zwischen  den  Schneiden  ein  entsprechender 
Spielraum  besteht,  so  erhält  die  Blechtafel  einen 
Vorschub  um  die  Stegbreite  und  gleichzeitig  eine 
Längsverschiebung  parallel  zu  den  Messerschneiden, 
deren  GröTse  der  halben  Maschenlänge  des  Streck- 
blechs gleich  ist.  Es  ist  aus  der  Abbildung  leicht 
zu  ersehen,  wie  dann  durch  den  folgenden  Schnitt 
des  Obermessers  eine  Reihe  rautenförmiger  Maschen 
vollendet  wird.    (Vergl.  Abbildung  2.) 


Abbildung  i 


Die  Golding-Maschine  ist  eine  Scheere  eigen- 
artiger Gonstruction,  welche  ein  geradliniges  Unter- 
messer und  ein  winkelförmig  gezacktes  Obermesser 
besitzt  (Abbildung  2).  Der  Arbeitsvorgang  bei  der 
Herstellung  des  Streckmetalls  ist  folgender: 

Man  schiebt  eine  Blechtafel  horizontal  zwischen 
den  Schneiden  der  Messer  so  weit  vor,  dafs  die 
Breite  des  überstehenden  Streifens  der  gewünschten 
Stegbreile  des  fertigen  Streckblechs  gleichkommt. 
Dieser  Vorschub  wird  durch  Haken  begrenzt, 
welche  in  der  Figur  nicht  gezeichnet  sind.  Die- 
selben sind  stellbar,  so  dafs  man  beliebige  Steg- 
breilen  erzielen  kann.  Beim  Niedergang  des  Ober- 
messers schneidet  dasselbe  Schlitze  in  die  Blech- 
talel  und  drückt  die  auf  diese  Weise  abgeschnittenen 
Streifen  gleichzeitig  nach  unten ,  so  dafs  sie  der 
Form  des  Messers  entsprechend  die  Seiten  eines 
gleichseitigen  Dreiecks  bilden.  Das  Material  dieser 
Stegstreifen  mufs  sich  dabei  natürlich  strecken 
und  zwar  um  so  viel,  als  die  Länge  der  beiden 


*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen«  lü%  Heft  3  S.  1-27. 


Wählend  das  Rohblech  in  horizontaler  Rich- 
tung in  die  Maschine  tritt,  fliefst  das  fertige  Streck- 
i netall  in  fast  verticaler  Richtung  nach  unten  ab. 
Die  Breite  der  fertigen  Tafel  ist  gleich  derjenigen 
des  Rohblechs.    Es  lassen  sich  Bleche  von  0,G 

bis  7  mm  Stärke 
zu  Streckmetall 
verarbeiten  und 
ganz  beliebige  Ma- 
schenweiten er- 
zeugen. Unter  Ma- 
schenweite ver- 
steht man  die  klei- 
nere Diagonale  W 
(siehe  Abbild.  3) 
der  rautenförmi- 
gen Masche.  Es  werden  folgende  normale  Maschen- 
weiten angefertigt :  W  —  7. 1 0,  20,  iO.  75,  1 50 mm. 
Das  Rohblech  streckt  sich  je  nach  der  Maschen- 
weite auf  die  zwei-  bis  zwülffache  Länge:  dem- 
entsprechend kann  man  bei  den  gröfseren  Maschen- 
weilen Tafeln  von  beträchtlicher  Länge  herstellen. 


Abbildung 
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Die  Maximalbreite  beträgt  für  alle  Maschenweiten 
8  Fufs  engl.  =  2440  mm.  Wie  aus  der  ein  Stück 
fertigen  Streckmetalls  darstellenden  Abbild.  1  er- 
sichtlich ist,  kann  man  am  Ende  der  Blechtafel  einen 
vollen  Blechstreifen  stehen  lassen,  der  für  die  Befe- 
stigung der  Tafel  von  grofsem  praktischen  Nutzen  ist. 


Abbild.  6. 


Das  Strecknietall  wird  vorzugsweise  aus  Eisen- 
blechen hergestellt,  doch  lassen  sich  ebensogut 
für  besondere  Zwecke  Kupfer-,  Messing-,  Alu- 
minium- und  sonstige  Bleche  verarbeiten. 

In  Frankreich  verwendet  man  auf  dem  Werke 
in  Saint  Denis  nach  Angaben  von  Chalon*  zur 


Abbildung  7 


Slreekmetallfabrication**  Flufseisen  mit  möglichst 
niedrigem  Kohlenstoffgehalt .  mit  einem  Mangan- 
gehalt von  annähernd  0,70  %  und  einem  mög- 
lichst geringen  Gehalt  an  Schwefel,  Phosphor  und 
Silicium.  Festigkeitsversuche  mit  diesen  Blechen 
ergaben  eine  Dehnung  von  25  bis  30  %  bei  einer 
Bruchfestigkeit  von  35  bis  40  kg  a.  d.  qmm. 
(Die  Golding- Maschine  verlangt  vom  Blech  aber 
nur  eine  Dehnung  von  7,20  #.)  Die  nach  dem 
basischen  Siemens-Martin-  oder  Bessemerverfahren 
hergestellten  Flufseisenblöcke  werden  dort  vor 
dem  Auswalzen  zu  Blechen  auf  tadellose  Beschaffen- 
heit geprüft  und  die  zur  Fabrication  von  Verputzblech 

•  Vergl.  „L'Industrie"  Nr.  46  vom  13.  Aug.  1899. 
**  In  Saint  Deniß  arbeiten  6  Goldingmascbinen, 
von  denen  eine  28400  kg  wiegt,  5  bis  8  P.S.  je  nach 
der  Blechdicke  erfordert,  40  bis  90  Schnitte  i.  d.  Min. 
macht  und  stündlich  27  bis  180  m ,  bezw.  nach  der 
Oherfläche  gemessen,  65  bis  470  m  langes  Streckmetall 
erzeugt.  Oas  dort  hergestellte  Streckmetall  wird  in 
Streifen   von  2  qra  Fläche  in  den  Handel  gebracht. 


Abbildung  8 


dienenden  Bleche  noch  einer  besonders  sorgfältigen 
Behandlung  vor  der  Bearbeitung  unterworfen.  — 
Bei   gutem   Material   ist  die  Steifigkeit  uml 
Widerstandsfähigkeit  des  Streckmetalls  trotz  seines 
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geringen  Gewichtes  eine  ganz  bedeutende.  Ausser- 
dem hat  dieses  Gitterwerk  einen  ununterbrochenen 
Zusammenhang,  so  dafs  die  Gefahr  einer  Auflösung 
des  Netzes,  wie  sie  bei  Drahtgeflecht  vorliegt,  voll- 
kommen ausgeschlossen  ist. 


artige  Behälter  zur  Aufnahme  des  Putzes  bilden 
(siebe  Abbildung  4). 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  Decken 
(Abbildung  5)  und  Zwischenwände  (Abbildung  0) 
herstellen,   welche   sich    durch   absolute  Feucr- 


Abbildung  iL    Weiler  mit  Sireckmetall  -Verkleidung. 


Das  Sireckmetall  von  10  mm  Maschenweite. 
0,li  mm  Blechdicke  und  2V'<  mm  Stegbreite  führt 
den  Namen  „  Vernulzbleeh".  Es  wird  an  Stelle  von 
Holzlattenwerk  und  als  Ersatz  für  andere  zur 
Befestigung  des  Putzes  dienende  Baumaterialien 
verwendet.  Der  Putz  haftet  in  den  Maschen  vor- 
züglich, zumal  infolge  der  schrägen  Stellung  der 
Stege  gegen  die  Oberfläche  die  Maschen  taschen- 


sicherheit,  Undurchdringlichkeil  gegen  Feuchtig- 
keit und  Ungeziefer,  Schallsicherheit  und  Leichtig- 
keit der  Construction  bei  grofser  Festigkeit  »Or- 
theilhaft auszeichnen.  * 

Die  Construction  derartiger  Decken  und  Fufs- 
höilon  läfsl  natürlich  verschiedenartige  Ausführungen 

♦  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  IW»8  Bert  IG  S.  761 
und  Heft  17  S.  7<J3  u.  ff. 
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zu.  Abbildung  5  zeigt  einen  solchen  Boden  in  Besonders  bemerkenswerth  ist  auch  die  Her- 
Verbindung  mit  einer  aufgehängten  Putzdecke.  Stellung  doppelter,  hohler  Wände,  welche  man 
Der  Erfinder  des  Streckmetalls.  Golding,  dadurch  erhält,  dafs  man  in  einer  Entfernung 
besitzt  auch  ein  Patent  (D.  B.-P.  Nr.  89 510)  auf  von  100  bis  120  mm  zwei  Streckmetallschichten 
eine  Deckenconstruclion,  welche  bei  grofsen  Spann-  spannt  und  beiderseitig  den  Putz  von  aufscn  an- 


Abbildung  10.    Uuemclinitt  d»  Au«aUUuiig»gebiudrs  für  Karg-  tin<l  rltttl«nir««in  in  Pari». 


weiten  und  beträchtlichen  Belastungen  vortheil- 
liaft  angewendet  werden  kann.  Zwischen  den 
Trägern  der  Balkenlage  (Abbildung  7)  sind  in 
Abständen  von  1250  bis  2400  mm  Bogen  aus 
|  |- Eisen  gespannt,  auf  welche  ßetonpfeiler  auf- 
gestampft werden,  die  zum  Tragen  eines  aus 
einer  Betonplalte  mit  Sireckmetalleinlage  bestehen- 
den Fufsbodens  dienen. 


wirft.  Diese  Wände  sind  leicht  und  ebenso  schall- 
dicht, wie  eine  gewöhnliche  3  Stein  starke  Mauer. 

Ein  Losbröckeln  und  Abfallen  des  Putzes,  das 
bei  Verwendung  anderer  Befesligungsmaterialien 
so  leicht  und  häufig  vorkommt,  ist  beim  Gebrauch 
von  Streckmetall  (YYrputzblech)  vollkommen  aus- 
p schlössen.  Abbildung  8  zeigt  die  Verwendung  des 
Putzblechs  zur  Verkleidung  von  Säulen  und  Trägem. 
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Für  die  Construction  von  Betonfufsböden  mit 
Sireckmetalleinlage  verwendet  man  gewöhnlich 
Streckmetall  von  75  mm  Maschenweite  und  einer 
der  jeweiligen  Belastung  entsprechenden  Steg- 
breite  und  Blechdicke.  Betonplatten  mit  Slrcck- 
mctalleinlage  wurden  in  England  und  Frankreich 
verschiedentlich  Belastungsproben  und  Festigkeits- 
versuchen unterzogen. 

In  Folgendem  seien  die  Ergebnisse  eines  solchen, 
im  April  1895  vorgenommenen  Versuchs  mitgetheilt. 
Untersucht  wurden  Decken  mit  und  ohne  Slreck- 


1,24  bei  den  gröfseren  und  0,87  bis  1,37  bei 
der  geringeren  OefTnung  steigen. 

Bei  den  Pariser  Ausstellungsbauten  hat  das 
Streckmetall  ausgedehnte  Anwendung  gefunden.  So 
hat  beispielsweise  der  Architekt  Varcollier  das 
Eisenskelett  des  Ausstellungspalastes  für  Berg-  und 
Hüttenwesen,  der  eine  Reihe  paralleler  Gallerien 
von  2  i0  ni  Länge  umfafst,  vollständig  mit  armirtem 
Gips  verkleidet,  wodurch  das  gewaltige  Bauwerk 
ganz  das  Aussehen  eines  Monumentalbaues  von 
unbegrenzter  Dauerhaftigkeit  erhielt. 


Abbildung  tl.    Faijude  des  Au»»ti'llung*gfbäudes  für  Berg-  und  Hattenweat-n  in  Pari». 


metalleinlage  in  Beton,  der  aus  einem  Theil  Gement, 
einem  Theil  Sand  und  zwei  Theilen  Flufskiesel 
bestand.  Die  Decken  besafsen  eine  gleichmäßige 
Dicke  von  7ü  mm,  aber  verschiedene  Spannweiten 
von  1,066  und  1,98  m,  und  wurden  allmählich 
gleichmäTsig  bis  zum  Bruch  belastet.  Man  fand, 
dafs  die  mit  Streckmetall  versehene  Decke  bei  der 
kleineren  Spannweite  eine  7-  bis  8-,  bei  der  gröfseren 
jedoch  eine  10-  bis  1  1  mal  grüfsere  Widerslands- 
fähigkeit bcsafs  als  die  unarmirte  Decke.  Setzt 
man  die  Festigkeit  eines  Betongewölbes  =  1,  so 
würde  dementsprechend  die  Festigkeit  des  scheil- 
rechten  Bosens  (oder  einer  Decke)  in  Beton  ohne 
Metalleinlage  für  die  kleinere  Tragweite  mit  0.21 
und  für  die  gröfsere  mit  0,38  anzusetzen  sein, 
bei  Anwendung  von  Streckmetall  jedoch  auf  (»,73  bis 


Aehnlich  wie  Mauern  und  Pfeiler  wurden  auch 
Fufsböden,  Decken,  Scheidewände  und  Terrassen 
in  armirtem  Gips  ausgeführt,  der  gegen  Abnutzung 
durch  Asphalt  oder  Holztäfelung  geschützt  wurde; 
sogar  bei  der  Dachdeckung  fand  das  Strecktnetall 
Verwendung.  Dafs  die  architektonische  und  deco- 
ralive  Schönheit  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werde, 
beweist  an  diesem  Ausstellungsgebäude  eine  Reihe 
zierlicher  Kuppeln,  welche  die  Facade  des  ersten 
Stockwerks  krönen.  Ihre  Decke  mit  den  strahlen- 
förmig, wie  die  Blumenblätter  einer  Aster  aus- 
einanderlaufenden Facetten  soll,  wie  ,La  Revue 
technique*  schreibt,  einen  äufserst  wirkungsvollen, 
zierlichen  Eindruck  hervorrufen. 

Wie  Varcollier,  so  suchten  auch  die  übrigen 
Architekten  bei  ihren  Bauten  Nutzen  aus  dieser 
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Neuerung  zu  ziehen.  Lapeyröre  liefs  u.  a.  die 
Hauplpfeiler  aus  Eisenconstruction  mit  einer  Ver- 
kleidung umgeben,  die  aus  vier  leichten,  durch 
horizontale  Querriegel  verbundenen,  bei  jedem 
Gesimse  sich  wiederholenden  Holzrahmen  bestand. 
Auf  dieser  Verkleidung,  sowie  auf  den  das  Gesimse- 
profil bildenden  Holzklötzehen  wurde  dann  das 
Streckmetall  mit  Krammen  und  0-förmigen  Nägeln 
befestigt.    (Abbild.  9). 

Der  Streekmetalhlberzug  war  biegsam  genug,  um 
ohne  Schwierigkeiten  das  Profil  der  Richtlinien, 


des  Ausstellungspalastes  für  Berg-  und  Hüttenwesen 
dar  und  läfst  schon  die  architektonische  Schönheit 
des  vollendeten  Bauwerks  ahnen.  Ist  das  Eisen- 
gerüst erst  gänzlich  verdeckt,  so  wird  die  Wirkung 
der  weifsen  gigantischen  Mauerflächen  mit  der 
wohlgefälligen  Linienführung  und  Scbattengehung 
vortrefflich  zur  Geltung  kommen. 

Abbildung  10  zeigt  einen  Querschnitt  durch 
dasselbe  Gebäude  und  gestattet  einen  Einblick  in 
seine  Wandelgänge,  wobei  der  Gegensatz  zwischen 
der  nackten  Eisenconstruction  und  der  mit  armirtem 


Abbildung  Ii.    Fa^ade  dos  Auaatellungagebludes  fOr  Weberei-  und  Spinnereieri»ugnis»f 


und  hinreichend  genau  gearbeitet,  um  im  Abstände 
von  0,60  m  eine  regelmäfsig  cylindrische  Leiste 
daraus  bilden  zu  können.  Man  halle  zu  dem  Zweck 
nur  reichlich  dicken  Gipsbrei  zwischen  die  engen 
Maschen  zu  streichen  und  konnte  dann  allmählich 
die  feine  Ausbildung  der  Gesimse  erzielen. 

Die  Mauern  und  Scheidewände  wurden  aus 
Hnlzrahmen  in  Feldern  von  1,20  m  Höhe  und 
0,60  m  Breite,  die  man  auf  der  Eisenconstruction 
befestigte,  zusammengefügt.  Auf  beiden  Seiten 
dieser  Verschalung  wurde  das  Streckmetall  ange- 
bracht und  der  Gipsputz  aufgetragen,  so  dafs  eine 
hohle  Wand  mit  vollkommen  ebener  und  glatter 
Oberfläche  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  emporwuchs. 

Von  den  beigefügten  phnlographischen  Auf- 
nahmen stellt  Abbild.  1 1  die  Ansicht  der  Fac,ade 


I  Gipsputz   verkleideten    besonders    stark    in  die 

'  Augen  springt. 

Ein  den  Aufbau  und  die  Verkleidung  der 
Pfeiler  erläuterndes  Bild  bietet  die  Stirnansicht  des 
Ausstellungsgebäudes  für  Weberei-  und  Spinnerei- 
erzeugnisse  (Abbild.  Ii),  welches  der  Architekt 
Blavette  ausführt. 

Das  Streckmetall  ist  aber  bis  jetzt  nicht  nur 
für  diese  eine  kurze  Zeil  dauernden  Hochbauten 
zur  Anwendung  gekommen.  In  Amerika,  England 
und  Belgien  ist  schon  eine  ganz  bedeutende  Anzahl 
von  Wohnhäusern  und  öffentlichen  Gebäuden  unter 
Verwendung  von  Streckmctall  ausgeführt  worden. 
Unter  letzteren  viele  Bahnhofsbaulen  Kasernen, 
Theater,  Kirchen  u.  s.  w.  Auch  in  Deutschland 
beginnt  man  mit  der  Verwendung  von  Streck- 


Google 


832    SUhl  und 


Die  Athara- Brückt. 


1.  September  l8«Jy. 


tnetall  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  dem- 
nächst auch  für  unsere  Wohnhäuser  der  weit- 
gehendste Gebrauch  von  dieser  Neuerung  gemacht 
wird.  Der  Gipsverpulz  der  Pariser  Ausstellungs- 
bauten hat  sich  trotz  beständigen  Regens  vorzüglich 
erhalten,  ja,  förmlichen  Orkanen,  von  denen  Gerüste 
aus  starkem  Gebälk  und  Bretterbuden  umgefegt  wur- 
den, getrotzt.  Zum  Schulz  des  Sireckmetalls  gegen 
Rost  kann  dasselbe  auch  einen  Zinküberzug  erhalten. 
In  welchem  Umfange  Streckmctall  auf  der  Pariser 
Ausstellung  Verwendung  fand,  erhellt  schon  aus  der 
Angabc,  dafs  bei  der  „Compagnie  fram-aise"  in  Saint 
Denis  bisher  auf  600  000  qm  Streckblech  Bestel- 
lungen eingelaufen  sind  und  weitere  Licferungs- 


auflräge  in  Aussicht  gestellt  wurden.  Mit  der  Ver- 
wendung zu  Cement-,  Monier-  und  sonstigen  Bauten 
ist  nun  der  Umfang  der  Streckmetallverwerthung 
keineswegs  abgegrenzt.  Das  Streckmetall  kann  viel- 
mehr noch  zu  verschiedenen  anderen  Zwecken 
dienen,  so  zur  Herstellung  von  Zäunen,  Einfrie- 
digungen, Gillern,  Geländern,  als  Baumschutz,  ferner 
zu  Fenstervorsetzern,  Volieren,  Sieben,  Durchwürfen 
u.  s.  w.  und  ist  wegen  seiner  Dauerhaftigkeit  und 
Festigkeit  dem  für  derartige  Gegenstände  bisher 
benutzten  Drahtgewebe  weitaus  überlegen. 

In  Deutschland  befafst  sich  nur  die  Maschinen- 
fabrik Schüchtermann  &  Kremer  in  Dortmund 
mit  der  Herstellung  von  Streckmetall. 


Die  Atbara-Briickc. 

Von  Eisenbahn-Bau-  und  ßelriebsinspeclor  Frahm. 
(Schlufs  von  Seile  728.) 

Die  beiden  Hauptträger  haben  die  in  Abbild.  1  305/7/ 1'  =  542  kg/m,  Tragconstruclion  760  ff  j  l' 
dargestellte  Form,  Parallelträger  mit  abgeschrägten  ,  ~  1 130  kg/m.  Als  Windbelaslung  150  ff',1'  — 
Enden  (Trapezträger),  und  liegen  in  einem  Ab-     220  kgi'm  am  Obergurt.  450  tf/T  =  660  kg/m 


stände  von  16'2"  =  4,93  m  voneinander.    Die  j  am   Untergurl,    150  H'jl' 


220  kg/m  am 


punktirlen  Linien  stellen  Hülfs  <  lonslruclionstheile 
für  die  Aufstellung  dar.  Berechnet  sind  die  Träger 
für  einen  Lastenzug,  bestehend  aus  zwei  in  Fahrt- 
Stellung   befind  lieben   Locomotiven   mit  Schlepp- 


Obergurl  und  Untergurt  während  der  Aufstellung. 
Es  sind  ein  oberer  und  ein  unterer  Wind- 
verhand vorhanden ,  aus  gekreuzten  Winkelciscn 
bestehend.    Aufserdem  an  den  oberen  Endknoten- 
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Abbildung  2.  B«lH.tunK. 


trnder  von  nebenstehenden  Achssländen  und  Achs- 
belastungen mit  gleichförmig  verteilter  Belastung 
dahinter  (Abbildung  2). 

Als  Eigengewicht  wurde  angenommen:  Geleise 
350  =  520  kg/m,  Fahrbalinconslruclion 


punkten  kräftige  Portal -Querverbindungen  nach 
Abbildung  3,  an  den  oberen  Zwischenknoten- 
punkten schwächere  Querverbindungen,  als  Gitter- 
träger nach  Abbildung  4  construirl.  Die  Gurtuiigen 
bestehen  aus  zwei  C-  Eisen ,  die  durch  gekreuzte 
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Klachcisensläbe  gegen  Ausknicken  gesichert  sind  liehe  Druckspannungen  in  den  Untergurt  hinein- 
(Abbildung  5  bis  7).  Die  untere  Gurtung  ist  zur  kommen.  Sonst  sind  die  unteren  Gurtungen 
Aufnahme  von  Druckkräften  conslruirt  wegen  der     amerikanischer   GelenkbolzcnbrQcken  bekanntlich 


Abbildung  H.  Huriionbjlsclinilt. 


Aufstellung,  die  so  geplant  ist.  dafs  die  einzelnen  i  in  der  Kegel  aus  Augenstäben  zusammengesetzt. 
( Jeffnungen  ohne  feste  Gert'Jsle  durch  Vorkragen  Auch  die  Verticalen  sind  au»  C-Eisen  mit  Flaeh- 
zusamtnengebaut  werden,  wobei  natürlich  erheb-     eisengiller  gebildet  (Abbildung  s  und  Ii).  Als 
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Diagonalen  sind  die  bekannten  Augenstäbe  der 
amerikanischen  BrQckenconstructionen  verwandt. 
Die  Fahrbahnconstruction  besteht  aus  Quer-  und 
Längsträgern,  die  in  der  bei  uns  üblichen  Weise 
als  Blechträger  hergestellt  sind  (Abbild.  10  bis  13). 
Zwischen  den  Längsträgern  liegt  ein  besonderer 
Horizontalverband  für  die  unmittelbare  Aufnahme 
der  Horizontalstöfse   und  Windbelastungen  der 


OOO'OO  oooo  o 
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Abbildung  10.    Armcbluf»  du  Querträger». 

Fahrzeuge  und  ihre  Uebertragung  auf  die  Quer- 
träger (Abbildung  14).  Alles  Uebrige  dürfte  aus 
den  Abbildungen  hervorgehen.  Besonders  inufs 
aufmerksam  gemacht  werden  auf  die  gute  Aus- 
bildung der  Horizonlalverbände  und  den  rationellen 
Anschlufs  der  Querträger,  beides  Punkte,  die  be- 
kanntlich früher  bei  den  amerikanischen  Brücken 
viel  zu  wünschen  übrig  liefsen. 


5 


Was  das  zur  Anwendung  gekommene  Material 
(Stahl)  betrifft,  so  wurden  die  Platten  von  der 
Central  Iron  und  Steel  Comp,  in  Harrisburg,  Pa., 
nach  dem  basischen  und  sauren  Verfahren,  die 
Profilcisrn  und  Flacheisen  von  den  Pencoyd-Werken 
nach  dem  basischen  Verfahren  hergestellt.  Als 
grüfstc  zulässige  Beanspruchung  werden  ytoni,/Q" 
=  1417  kg/qem  angegeben.  Die  sonstigen  Eigen- 
schaften des  Materials  gehen  aus  dem  folgenden 
Auszug  aus  den  Abnahmebescheinigungen  hervor: 


1.  Platten. 


kg/qrm 


Elasticitätsgrenze  16  bis  21  tonsQ"  =  2520  bis  3307 
Festigkeil   ....  26,9  .  37,30     .     =  4140  ,  5875 

Dehnung   25      bis  38  % 

Einschnürung  ....  42.7     .  61,9  . 

Kohlenstoflgehalt  .  .  0,13     ,    0,31  , 

Phosphorgehalt  .  .  .  0,007   .    0,076  , 

Mangangehalt  ....  0,31     .    0,56  . 

Schwetelgehalt   .  .  .  0,024    .    0,06  . 

2.  Augenstäbe  und  Profileisen  (TJ-Eisen  und 

Winkeleiscn),  kgqcm 
Elasticitätsgrenze  U,6*bis20,58'<>n»a"=  2300bis32-lO 
Festigkeit   ....  26,50  ,  29.80     .     =417+  ,  4378 


Dehnung   

Einschnürung  .  . 
Kohlenstoflgehalt 
Phosphorgehalt  . 
Mangangehalt  .  . 
Süiwefelgehalt  . 


27.5  bis  33,5  % 
41,3  ,  65,4  , 
0,14  ,  0.26  , 
0,01  ,  0,04  , 
0.40  .  0,70  , 
0,03    ,     0,04  , 


3.  Flacheisen  und  Rundeisen,  kg  qcm 
Elasticitätsgrenze  li,5  his20,02«°»»Q-  =  2284bis3150 
Festigkeit    ....  24,92  ,  29,30 


Dehnung   

Einschnürung  .... 
KohlenstoflgclialL  .  . 
Phosphorgehalt  .  .  . 
Mangangehalt  .... 
Schwefelgchult  .  .  . 


28,5    bis  35 

«,4     ,  67,7  , 

0,10   .  0.21  , 

0,02    „  0,04  . 

0,35    .  0.50  , 

0,03    .  0.04  . 


-3922  .461* 
X 


Auffallend  grofs  ist  die  äufserste  Elasticitäts- 
grenze bei  sämmtlichen  Proben.  Die  absolute 
Festigkeit  ist  etwas  gröfser  als  bei  uns,  schwankt 
jedoch  sehr  in  ihren  Werthen,  z.  B.  bei  den 
Platten  von  4240  bis  58  7  5  kg 'qcm.    Die  Ergeb- 


Abbildung  11    Ungenansicht  des  Lagern. 

nisse  der  Dehnung  und  Einschnürung  sind  ja  an 
und  für  sich  günstig,  man  mufs  aber  bedenken, 
dafs  die  Amerikaner  mit  sehr  kurzen  Probesläben 
arbeiten ,  wobei  natürlich  die  Dehnung  in  einem 
ganz  anderen  Licht  erscheint.  Die  Ungleich- 
mäfsigkeit  des  Materials,  namentlich  bei  den 
Platten,  ist  für  den  Brückenbau  nicht  angenehm 
und  es  lassen  in  dieser  Beziehung  die  Prüfungs- 
ergebnisse  viel  zu  wünschen  übrig. 

Die  Aufstellung.  BelrefTs  der  Aufstellung 
war  vereinbart  worden,  dafs  alle  Schlosserarbeiten 
durch  Handwerker  der  Unternehmer  zu  leisten 
seien,  die  nölhigen  Hülfskräfte  an  einheimischen 
Arbeitern  aber  zur  Verfügung  gestellt  werden 
|  könnten.    In  einem  civilisirlen  Lande  würde  der 
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Unternehmer  es  übernommen  haben,  die  Brücke  in 
7  bis  8  Tagen  aufzustellen.  Im  Sudan  mufsle  man 
natürlich  auf  allerlei  unvorhergesehene  Schwierig- 
keilen gefafst  sein,  und  es  konnte  ein  bestimmter 
Zeitpunkt  für  die  Herstellung  überhaupt  nicht 
gewährleistet  werden.    Man  rechnet  indessen  auf 


das  nächstfolgende  Feld  zusammengesetzt  u.  s.  w. 
Die  Lücken  zwischen  den  beiden  Endstreben  zweier 
OefTnungen  werden  unter  Benutzung  von  normalen 
Obergurtstäben,  die  mit  Holz  abgesteift  werden, 
und  Anbringung  von  Holzpfosten  zur  Ueberfilhrung 
des  Krahngerüstes  überbrückt.    Sobald  die  erste 


T>j  ren  rag 

7w 1 ' 


Abbildung  Ii  LiDRstrlfer. 


nicht  mehr  als  14  Tage  Bauzeit.  Als  wichtigste, 
dem  Unternehmer  für  die  Aufstellung  vorgeschrie- 
bene Bedingung  ist  die  zu  bezeichnen,  dafs  die 
Brücke  ohne  feste  Gerüste  aufgestellt  werden 
mufs,  um  von  den  Hochfluthen  des  Atbara  un- 
abhängig zu  sein.  Die  Brücke  mufs  demnach 
von  Pfeiler  zu  Pfeiler  hinübergeschohen  oder 
in  anderer  Weise  durch  Vorkragen  zusammen- 


Brückenöfmung  fertig  ist,  kann  die  auf  dem  Lande 
zusammengesetzte  Construction  natürlich  abgebaut 
werden. 

Das  Krahngerüst  (Abbild.  17  bis  19)  besteht 
aus  einem  leichten  rechteckigen  Eisengerüst  mit 
senkrechten  Pfosten  und  ist  durch  Zugstangen  nach 
jeder  Richtung  unverschieblich  gemacht;  es  ist 
16'  2"  =  4,93  m  breit,  24'  =  7,32  m  lang  und 


Abbildung  14.  Gnmdrih. 


gesetzt  werden.  Gewählt  wurde  das  Aufstellen 
durch  Vorkragen.  Der  Vorgang  wird  durch  die 
Abbildungen  15  und  10  erläutert  und  ist  folgender: 
Zunächst  wird  eine  Oeffnung  am  Ufer  zusammen- 
gesetzt und  gut  verankert.  Dann  wird  auf  die 
ol>ere  Gurtung  ein  fahrbares  Krahngerüst  gebracht, 
dessen  Ausleger  lang  genug  sind,  um  mit  ihnen 
alle  Conslruclionstheile  eines  Trägerfeldes  einzu- 
bauen. Wenn  ein  Trägerfeld  fertig  ist,  wird  der 
Krahn  auf  den  neuen  Obergurl  geschoben  und  nun 


30'  =  9, 1 4  m  hoch  und  auf  vier  Räder  gestellt. 
Am  hinteren  Ende  befindet  sich  ein  Ausleger,  der 
die  Conslruclionstheile  von  der  Hinterseite  nach 
der  Vorderseite  des  Gerüstes  befördert,  wo  sie 
von  zwei  anderen  Auslegern  —  einen  für  jeden 
Träger  —  gefafst  werden  können.  In  den  Ab- 
bildungen 16  bis  19  ist  die  allgemeine  Anordnung 
des  Krahngerüstes  dargestellt,  die  Abbildungen  20 
bis  25  zeigen  Einzelanordnungen.  Das  Geleis  für 
das  Gerüst  besteht  aus  leichten  Schienen,  die  auf 
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4'=-  1,22  m  langen,  ™  Ir,,'*5  cm  starken,  i  Arbeilsboden    gestreckt,    der   die  erforderlichen 


mit  dem  Träger  verkämmten  und  durch  Bolzen 
verbundenen  Schwellen  liegen.  Die  senkrechten 
Pfosten  des  Gerüstes  (Abbildung  26)  sind  aus 
zwei  Q  Eisen  8*  X  lW  ~  203  X  «Ii  mm  zusam- 
mengesetzt, die  oben  und  unten  durch  Platten, 
dazwischen  durch  Flacheisenstäbe  verbunden  sind. 


Winden  aufnimmt.  Der  Vorgang  beim  Montiren 
geht  klar  aus  den  Abbild.  1<»,  29  und  30  hervor. 
Man  sieht,  dafs  die  Vorderräder  des  Gerüstes  fest- 
gelegt sind  und  das  provisorische  Verbindungs- 
stück A  bereits  eingelegt  ist.  Zuerst  wird  nun 
der  Untergurt  D  eingeschwenkt,  mit  einem  Ende 


Abbild  üb«  UV 

(^iunn.tami'  Iii  .1:  -.  AiifMellun^KLii^K- 


ALl.iUul.ü  [Ii. 
H,  K'".'i  V.  ,kr,,k-rr,H  ,in,  r  I  »i-IJi.uii  |{. 


Die  oben  und  unten  zwischen  die  Pfosten  gelegten 
wagerechten  Steifen  haben  ähnlichen  Querschnitt 
wie  die  Pfosten,  nur  sind  die  Steifen  der  Quer- 
richlung  des  Gerüstes  aus  kleineren  Q  Eisen,  die 
unteren  Steifen  der  Längsrichtung  aus  gröfseren 
Q  Eisen  zusammengesetzt.  Die  Ausleger  sind  alle 
drei  von  gleicher  Construction  (Abbild.  20  und  21t 
und  in  der  aus  den  Abbildungen  U>  und  2fi  bis  2N 
ersichtlichen  Weise  mit  «lern  Gerüst  verbunden. 
Ueber  die  unteren  wagerechteri  Steifen   ist  ein 


auf  seinen  Lagerpunkt  auf  den  Pfeiler  gelegt  und 
am  Ende  durch  ein  Drahtseil  C  gehalten,  das 
mit  einer  Spannschraube  versehen  ist.  Dann  wird 
der  Schrägstab  D  eingebaut  und  der  Bolzen  /,  Ö 
eingetrieben.  Darauf  werden  die  Verticale  A'  und 
der  Augenstab  F  eingehängt  und  die  Bolzen  UJ 
und  LJ  durchgesteckt.  Nun  ist  ein  Feld  fertig 
und  das  Gerüst  kann  um  eine  Feldlänge  vorrücken. 
Kleine  Arbeitsbühnen  (l  und  //  werden  für  die 
Arbeiter  angebracht.    Die  benachbarten  Öffnungen 
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werden  fest  miteinander  verbunden  durch  die  in 
Abbildung  16  und  30  dargestellte  Holzconstruction, 
so  dafs  die  vorgebaute  Eisenconslruction  steif  genug 
ist,  den  Aufslellungskrahn  zu  tragen  und  durch  die 
bereits  fertiggestellte  Oeffnung  ausbalancirt  wird. 

Was  die  Lieferungsbedingungen  betrifft,  so 
mögen  die  nachstehenden  Paragraphen  aus  den 
besonderen  Bedingungen  für  die  Lieferung  und 
Aufstellung  eiserner  Ueberbauten  der  Pencoyd- 
Werke  milgetheilt  werden,  die  zwar  für  normal- 
spurige  Hauptbahnen  gelten,  aber  auf  die  Atbara- 
Brücke  sinngemäße  Anwendung  gefunden  haben. 


5.  Constructionstheile ,  die  abwechselnd  auf 
Zug  oder  Druck  beansprucht  werden,  müssen  einen 
Querschnitt  erhalten ,  welcher  der  Summe  der 
Querschnitte  entspricht,  die  für  Zug  oder  Druck 
allein  zu  berechnen  sind. 

C.  Wenn  Betriebslast,  Eigengewicht  und  Wind 
zusammenwirken,  dürfen  die  Beanspruchungen 
unter  4.  höchstens  betragen: 

a)  19  000  ffiQ"  =  927,7  kg/qcm 
I»)  21  000  =  1025  kg'qon. 

7.  Wenn  die  Fahrbahnconstruction  unmittelbar 
auf  den  Gurtstaben  zwischen  zwei  Knotenpunkten 


Abbilds  17.  Kr.»horerD«t. 

Allgemeines. 

1.  Alle  Constructionstheile   müssen  ans 
walztcm  Stahl  hergestellt  sein. 

2.  Die  zur  Berechnung  maßgebende  Belastung 
soll  aus  zwei  Locomotiven  in  Pahrtstellung  mit 
gleichförmig  vertheilter  Belastung  dahinter  bestehen. 

3.  Der  Winddruck  ist  wie  folgt  anzu- 
nehmen : 

a)  30  rt/Q'  =  146,5  kg/qm,  der  An- 
sichtsfläche der  Träger  und  Fahrhahncon- 
struetion  bei  belasteter  Brücke,  wobei  die 
Belastung  aus  einem  Eisenbahnzug  von  10'  = 
3,05  m  Höhe  der  Ansichtsfläche  bestehen 

soll,  die  2'  6"  =  0,76  m  über  Schienen  Oberkante 
beginnt. 

b)  50  S70'  =  244  kg.'qm  bei  unbelasteter 
Brücke. 

4.  Alle  Constructionstheile  müssen  solche  Ab- 
messungen erhalten,  dafs  die  gröfslen  Spannungen, 
die  durch  Eigengewicht  und  fremde  Last  allein, 
oder  durch  Windbelaslung  allein  hervorgerufen 
werden,  folgende  Werlhe  nicht  übersteigen: 

a)  für  weiche  Stahlsorten  15000  »       =734,4  kg  qcin 

b)  ,    mittelharte    ,        17000  fi'/(J"  =  830  kg/qc«"- 

XVlIj. 


Abbildonf  18  und  1«.  Kralingerll.C 

ruht,  mufs  der  Gurlstah  so  dimensionirt  werden, 
dafs  die  Summe  der  Spannung  in  der  äufsersten 
Faser,  die  aus  der  Zug-  oder  Druckspannung  des 
ganzen  Systems  herrührt  und  der  Spannung,  die 
im  Gurt  entsteht,  wenn  man  ihn  zwischen  je 
zwei  Knotenpunkten  als  Träger  auf  zwei  Stützen 
betrachtet  und  nun  3U  des  durch  die  Belastung 
entstehenden  Biegungsmoments  in  Ansatz  bringt, 
die  gröfsle  zulässige  Beanspruchung  nicht  über- 
sehreitet. 

3 
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8. 


Beanspruchungen    gegen  An- 


al für  weiche  Stahlsorten  1 1  000  ffiQ'  =  573  kg  qcm 
b)  ,  mittelharte     „      12  000  ff/LT  =  586  kg/qcm 

Lochlaibungsdruck   (auf   den  Nietlochdurch- 
X  Blechstärke  berechnet) : 

a)  22  000  ff/D*  —  1146  kg/qcm 

b)  24  000  ff/D"  =  1172  kg/qcm. 


12.  Bei  Berechnung  der  Gurtwinkel  von  Blcch- 
trägern  ist  die  Blechwand  nicht  in  Ansatz  zu  bringen; 
der  gezogene  und  der  gedrückte  Gurt  erhalten  den 
gleichen  Querschnitt,  jedoch  darf  der  gedrückte  Gurt 
nur  in  einer  Länge  unausgesteifl  bleiben,  die  höch- 
stens seiner  zwülffachen  Breite  gleichkommt. 

13.  Bei  Blechträgern  darf  die  Stärke  der 
Blechwand  nicht  unter  =  9fi  mm,  die 
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Abbildung  ü  In-  16. 


9.  Wenn  Niete  mit  der  Hand  auf  der  Bau- 
stelle geschlagen  werden  (Feldniete),  ist  die  be- 
rechnete Anzahl  um  25  %  zu  erhöhen. 

10.  Die  Biegungsspannungen  in  den  Gelenk- 
bolzen dürfen  folgende  Werthe  nicht  übersteigen : 

a)  für  weiche  Stahlsorten  »000  ff/D'  =  1 116  kg/qcm 
bj  .   mittelharte    ,       25 000  ff /Q"  ==  1220  kg/qcm. 

Dabei  ist  anzunehmen,  dafs  die  Angriffspunkte 
der  auf  den  Bolzen  wirkenden  Zugkräfte  in  der 
Mittellinie  der  betreffenden  Constructionstheile  liegen. 

11.  Bei  gezogenen  Gonstructionstheilen  müssen 
die  Nietlochbreiten,  vermehrt  um  abgezogen 
werden. 


grüble  Scheerspannung  nicht  über  9000  ff/Q  " 
=  439  kg/qcm  für  weiche  Stahlsorten  und 
10000  =   44S  kg  qcm  für  mittelharte 

Stahlsorten  betragen. 

14.  Die  Blechwand  der  Blechträger  mufs  durch 
Versteifungseisen  ausgesteift  werden,  die  zu  beiden 
Seilen  an  folgenden  Stellen  aufzunieten  sind  und 
sich  mit  dichtem  Schlufs  gegen  die  Gurtwinkel 
setzen  müssen :  An  den  äufseren  und  inneren 
Querkanten  der  Auflagerplatten;  überall  wo  con- 
cenlrirle  Lasten  angreifen.  Sodann  in  Entfernungen 
nicht  gröber  als  die  Trägerhöhe,  oder  höchstens 
5'=  1,52  m  bei  gröberer  Trägerhöhe  als  5',  in 
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allen  Fällen  wo  die  Blechstärke  weniger  als  '/eo 
der  Höhe  zwischen  den  Gurtwinkeln  beträgt. 

Constructionseinzelheiten. 

15.  Adjuslirbare  Constructionstheile  sind  thun- 
lichst zu  vermeiden. 

16.  Alle  Quer-  und  Horizontalverbände  sind 
aus  Theilen  zusammenzusetzen,  die  Zug  und  Druck 
aufnehmen  können. 

17.  Trogbrücken  mit  oberem  Windverband 
müssen  an  den  Enden  mit  kräftigen  Portalcon- 
structionen  versehen  werden,  die  steif  mit  den 


21.  Stölse  in  den  Blechwänden  der  Blech- 
brücken müssen  auf  beiden  Seiten  durch  Laschen 
gedeckt  werden,  die  imstande  sind,  die  vollen 
Scheerkräfte  durch  Vermittlung  der  Befesligungs- 
niete  zu  übertragen. 

22.  Die  Niettheilung  in  der  Richtung  der  Zug- 
kräfte soll  niemals  mehr  als  6"  =  178  mm  oder 
das  16  fache  der  Stärke  der  dünnsten  Decklasche 
betragen  und  höchstens  das  30  fache  dieser  Stärke 
in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Zugkräften. 

23.  An  den  Enden  gedrückter  Stäbe  soll  die 
Niettheilung  höchstens  gleich  dem  vierfachen  Niet- 
durchmesser 
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Abbildung  27. 
Ober«  Verbindung  de»' 
Ausl.,  Uerüi 
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Abbildung  28. 

Untere  Verbindung  des  Aus- 
legers mit  dem  r 


Abbildung  29. 
tirundrirs  Ober  dem  Untergurl-t 
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Abbild.  30.  Querschnitt 


Endpfosten  zu  verbinden  und  so  tief  hinabzuführen 
sind,  als  der  freizuhaltende  lichte  Raum  gestattet. 
Die  Endpfosten  müssen  zur  Aufnahme  der  aus 
dem  oberen  Windverband  in  sie  hineinkommenden 
Biegungsspannung  befähigt  sein. 

18.  Alle  Querträger  in  Trogbrücken  müssen 
zwischen  die  Pfosten  (Verticalen)  oberhalb  oder 
unterhalb  der  Gelenkbolzen  eingenietet  werden. 

19.  Alle  Brücken  unter  100' =  30,5  m  Länge 
sollen  Gleitlager  und  alle  über  100'  Länge  an 
einem  Ende  Walzenlager  erhalten,  aus  abgedrehten 
Walzen  bestehend,  die  zwischen  gehobelten  Platten 
liegen.  Die  Walzen  müssen  mindestens  3*  = 
76  mm  Durchmesser  haben. 

20.  Eingeleisige  Brücken  sollen  steifen  Unter- 
gurt in  den  Endfeldern  erhalten,  Trogbrücken  steife 
Verticalen. 


24.  Der  Abstand  der  Niete  vom  Rande  eines 
Construclionstheiles  soll  wenigstens  gleich  dem  1  '/«- 
fachcnNietdurchm.und  höchstens  gleich  der  8  fachen 
Blechslärke  sein.  Die  Entfernung  der  Niete  von  Mitte 
zu  Mitte  soll  nicht  unter  drei  Nietdurchm.  betragen. 

25.  Bei  Verwendung  von  Gelenkbolzen  in  ge- 
nieteten Zugsläben  mufs  der  Querschnitt  der  Zug- 
stäbe im  Bolzenloch  25  %  gröfser  sein  als  der 
Nettoquerschnitt  der  Stäbe. 

26.  Bei  Haupt-Constructionstheilen  soll  die 
geringste  Blechdicke  ä/'8"  =  9,5  mm,  bei  Quer- 
verbänden i'i6*  =  7,9  mm  betragen. 

27.  Die  Köpfe  der  Gelenkbolzen  müssen 
wenigstens  so  dick  sein  wie  der  Zugstab. 

28.  Alle  Querschnitte  müssen  symmetrisch  an- 
:  geordnet  werden  und  die  Gelenkbolzen  in  die 
|  neutrale  Achse  gelept  sein. 
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29.  Alle  Trägerbrücken  mit  parallelen  Gurten  | 
müssen  mit  Ueberhöhung  ausgeführt  werden,  so 
dafs  der  Obergurt  eine  gröfsere  Länge  als  der 
Untergurt  erhält  und  zwar  für  je  10'  Brücken 
länge 


'/s*  mehr. 


Werkstattsarbeiten. 

30.  Alle  Nietlöcher  sind  zu  stanzen  und  müssen 
l/i e *  =  1  »6  mm  weiter  sein,  als  die  Niete  dick 
sind.  Bei  zusammengesetzten  Constructionstheilen 
müssen  die  Nietlöcher  der  einzelnen  Theile  genau 
aufeinander  passen.  Nicht  passende  Löcher  müssen 
aufgerieben  werden. 

31.  Alle  Löcher  für  Feldniete,  mit  Ausnahme 
derjenigen  in  Horizontal-  und  Querverbänden, 
müssen  nach  eisernen  Schablonen  gestanzt  und 
nach  Bedarf  aufgerieben  werden,  nachdem  die 
zu  verbindenden  Theile  provisorisch  zusammen- 
gedornt sind. 


nicht  reguliren  läfst,  dürfen  die  Abstände  der 
Bolzenlöcher  voneinander  in  den  einzelnen  Stäben 
höchstens  um  '/si"  =  0,8  mm  verschieden  sein. 

39.  Augenstäbe,  die  nebeneinander  auf  einen 
Bolzen  gehängt  werden  sollen,  sind  bei  derselben 
Temperatur  zu  bohren  und  die  Löcher  müssen 
so  genau  aufeinander  passen,  dafs  an  beiden 
Enden  die  Bolzen  zu  gleicher  Zeit  bequem  durch 
die  Löcher  gesteckt  werden  können,  ohne  dafs  sie 
durch  Schlagen  eingetrieben  zu  werden  brauchen. 
Der  Unterschied  zwischen  Lochdurchmesser  und 
Bolzendurchmesser  soll  für  Quer-  und  Horizontal- 
aussteifungen Vs»"  =  0,8  mm,  für  Haupttheile 
der  Träger  lUo"  —  0,5  mm  betragen,  wenn  der 
Bolzendurchmesser  nicht  über  31/«"  =  90  mm  ist. 
Darüber  kann  der  Unterschied  allmählich  vergröfsert 
werden  bis  Vss"  =  0,8  mm  für  die  stärksten  Bolzen. 

40.  Alle  Gelenkbolzen  müssen  einen  stählernen 
Führungskopf  —  pilot  genannt  —  haben.* 


U  
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32.  Bei  Verwendung  von  mittelharten  Stahl- 
sorten müssen  alle  Lochränder  nachgefeilt  werden, 
und  in  allen  Blechen,  die  über  5/g"  =  15,9  mm 
dick  sind,  müssen  die  gestanzten  Löcher  um  '/s 
=  3,2  mm  nachgebohrt  oder  aufgerieben  werden. 

33.  Wenn  möglich,  sollen  alle  Niete  mit  direct 
wirkenden  Nielmaschinen  hergestellt  werden. 

3  t.  Falls  Constructionstheile  durch  Bolzen  mit- 
einander verbunden  werden,  die  auf  Abscheerung 
beansprucht  werden,  müssen  die  Löcher  genau 
passend  aufgerieben  und  die  Bolzen  sorgfältig  ein- 
gepafst  werden. 

35.  Alle  Flächen,  mit  denen  die  zu  verbinden- 
den Theile  aufeinander  gelegt  werden,  sind  vor 
dem  Zusammensetzen  zu  streichen. 

36.  Augenstäbe  müssen  vollkommen  gerade 
sein,  wenn  sie  gebohrt  werden. 

37.  Alle  Druckstreben  müssen  sich  an  den 
Enden  mit  ebenen  Druckflächefl  gegen  die  Con- 
structionstheile setzen,  mit  denen  sie  ein  System 
bilden. 

38.  Bolzenlöcher  in  zusammengehörigen  Stäben 
müssen  einander  genau  parallel  gebohrt  sein  und 
senkrecht  zur  Achse  der  Stäbe  sitzen,  wenn  aus 
den  Zeichungen  nicht  das  Gegentheil  hervorgeht. 
In  zusammengehörigen  Stäben,  deren  Länge  sich 


Material. 

41.  Es  kann  nach  dem  sauren  oder  basischen 
Verfahren  hergestellter  Stahl  (Siemens-Martinstahl 
und  anderer)  verwendet  werden.  Bei  basischein 
Stahl  ist  der  zulässige  Phosphorgehalt  0,04  <ft> . 
Bei  allen  Stahlsorten  darf  der  Schwefel-  und  Silicium- 
gehalt  0,06  %  nicht  übersteigen. 

42.  Das  Material  mufs  folgende  Proben  bestehen : 
Platten  müssen  nach  der  Länge  und  Breite,  ferner 
Winkeleisen  und  Stäbe  eine  Zugfestigkeit  von  27 
bis  31  tons  □"  =  4252  bis  4882  kg/qcm  bei 
22  %  Dehnung  aufweisen.  Bolzen  und  Nieteisen 
desgleichen  25  bis  28  tons.O*  =  3937  bis 
4410  kg/qcm  bei  20  %  Dehnung.  Alle  Probe- 
stücke, die  der  Länge  oder  Quere  nach  aus  einer 
Platte  entnommen  sind,  müssen  eine  Biegeprobe 
bestehen,  bei  der  sie  zweimal  nach  einem  Kreise 
gebogen  werden,  dessen  Durchmesser  gleich  der 
dreifachen  Blechstarke  ist.  Die  Probe  mufs  in 
kaltem  Zustande  und  auch  dann  bestanden  werden, 
wenn  das  Probestück  aus  rothglühendem  (schwach 
kirschrolhem)  Zustande  in  Wasser  von  28  0  C. 
abgekühlt  worden  ist.  — 


♦  Siehe  .Stahl  und  Eisen"  IS9Ö  S.  4-2. 
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Die  Aufstellung  der  Brücke  dürfte  mittlerweile 
beendigt  worden  sein.  Es  wird  von  einem  Vor- 
kommnis berichtet,  das  ein  helles  Schlaglicht  auf 
die  Leistungsfähigkeit  der  Pencoyd  -  Werke  wirft. 
Am  26.  April  erhielt  man  in  Philadelphia  ein 
Telegramm,  dafs  ein  iu  Abbildung  31  und  32 
dargestellter  Obergurttheil  verloren  gegangen  sei 
und  sofort  ersetzt  werden  müsse.  Das  Telegramm 
kam  Nachmittags  4  Uhr  an  und  es  wurde  gleich 
mit  der  Herstellung  des  Ersatzslückes  begonnen. 
Bereits  am  andern  Morgen  gegen  9  Uhr  war  es 
nach  New  York  unterwegs. 

Unsere  deutschen  Brückenbauanstalten  werden 
gut  thun,  dem  amerikanischen  Wettbewerb  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  denn  un- 
gefährlich ist  er  jedenfalls  nicht.  Zweckmäfsig 
dürfte  es  sein,  mehr  als  bisher  ihre  Ingenieure 
nach  drüben  zu  schicken,  um  sich  an  Ort  und 
Stelle  über  die  jeweiligen  Fortschritte  der  Ameri- 
kaner auf  dem  Laufenden  zu  halten,  was  unter 
Umständen  grofsen  Nutzen  bringen  kann. 


Kurz  vor  der  Drucklegutig  des  obigen  Auf- 
satzes erhallen  wir  noch  einen  Auszug  aus  einem 
«Ificiellen  Berichte  der  englischen  Regierung  über 
den  Atbara-Brückenbau,  der  als  eine  Beantwortung 
einer  am  20.  April  d.  J.  im  englischen  Unterhause 
von  dem  Abgeordneten  Sir  Alfred  Hickman 
an  den  Unterstaatssecretär  des  Ministeriums  des 
Aeufseren  gerichteten,  damals  unbeantwortet  ge- 
bliebenen An  frage  zu  betrachten  ist,  und  in  mehreren 
Punkten  wesentliche  Ergänzungen  der  vorstehenden 
Angaben  enthält.  Zunächst  geht  daraus  hervor, 
dafs  die  Aufsicht  über  den  Brückenbau  der  Oberst 
Western  in  England  und  der  Oberstlieutenant 
Gordon  in  Gairo  führten  und  Lord  Kitchener 
zunächst  versucht  hat,  die  Brücke  aus  vorhandenen 
fertigen  Brückentheilen  zu  bauen,  was  gänzlich 
mifslungen  ist.  Darauf  wurden  bereits  im  Herbst 
1 898  Vorentwürfe  für  ein  Brtickenproject  angefertigt 
und  ganz  allgemein  gehaltene  Bedingungen  auf- 
gestellt, sowie  Angebote  eingefordert.  Am  29.  De- 
cember  1898  erhielt  man  fünf  Angebote  von  eng- 
lischen und  zwei  von  amerikanischen  Firmen.  Die 
Amerikaner  forderten  11  £  17  sh  6  d  und  13  £ 
11  sh  6  d  für  die  englische  Tonne  =  rund  239  -Ji 
und  273,5**  für  1000  kg,  die  Engländer  13^  lOsh 
bis  16  £  12  sh  für  die  englische  Tonne  =  272  *M 
bis  334,5  J(  für  1000  kg,  alles  frei  Liverpool. 
Die  Lieferfristen  betrugen  3  bis  9  Monate.  Als 
die  Angebote  eingegangen  waren,  sah  man,  dafs 
bei  der  Aufstellung  der  Vorentwürfe  ein  schlimmer 
Fehler  unterlaufen  war:  Man  hatte  für  die  Auf- 
stellung feste  Gerüste  angenommen,  wo  solche 
nach  der  Natur  des  Flusses  ganz  unzulässig  waren. 
Auch  befriedigten  die  Lieferfristen  nicht.  Daher  | 
mufsten  neue  Angebote  eingefordert  werden,  wobei 
man  auch  die  Pencoyd- Werke  aufforderte,  die  bis  1 
dahin  nicht  berücksichtigt  worden  waren.  Am 
25.  Januar  1899  hatte  man  folgendes  Ergehnifs:  ! 


Phoenix  Company:  Lehnt  den  Mitbewerb 
wegen  zu  kurzer  Lieferfrist  ab. 

Horseley  (England)  desgl. 

Handyside  (England)  desgl. 

Patent  Schaft  and  Axle  Comp.  (England) 
15  £  15  sh  für  die  englische  Tonne  =  rund 
317,5  für  1000  kg  frei  nach  einem  englischen 
Hafen,  die  erste  Oeffnung  in  zwei  Monaten,  die 
übrigen  je  eine  in  weiteren  drei  Wochen  zu  liefern. 

Sanders  (Pennsylvania)  10  £  15  sh  für  die 
englische  Tonne  =  rund  216,5«*  für  1000  kg 
frei  nach  einem  Hafen  der  Vereinigten  Staaten. 
Lieferzeit  31;»  Monate. 

Union  Bridge  Co.  13  £  für  die  englische 
Tonne  =  rund  262  <*  für  1000  kg  frei  nach  einem 
nordamerikanischen  Hafen.    Lieferzeit  65  Tage. 

Pencoyd -Werke.  31000  Dollar  =  rund 
131  000  für  die  ganze  Gonstruction  frei  nach 
einem  nord  amerikanischen  Hafen  binnen  6  Wochen 
zu  liefern. 

Es  wird  in  dem  Berichte  hervorgehoben,  dafs 
Gordon  und  Western  keine  Mühe  gescheut 
haben,  den  Auftrag  in  England  unterzubringen, 
und  die  Patent  Schaft  and  Axle  Comp,  die 
gröfsten  Anstrengungen  gemacht  habe,  ihn  zu 
bekommen.  Dieses  Werk  habe  auch  vor  allen 
anderen  englischen  Werken  die  meiste  Aussicht 
gehabt  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  die 
einzige  Brückenbauanstalt  in  England  sei,  die  ihr 
Material  selber  walze  und  daher  am  schnellsten 
liefern  könne.  Aus  dem  Bericht  geht  hervor,  dafs 
der  Preis  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt 
hat,  dagegen  auf  kurze  Lieferzeit  das  gröfste 
Gewicht  gelegt  worden  ist.  Die  englische  Forderung 
betrug  15  £  15  sh  frei  nach  einem  englischen 
Hafen,  Pencoyd  hat  schliefslich  32000  Dollar  frei 
New  York  bekommen,  was  bei  670  tons  Gewicht 
für  die  englische  Tonne  9  £  11  sh  ausmacht. 
Dazu  Fracht  nach  Liverpool  1  £  2  sh  6  d,  macht 
\0  £  13  sh  6  d  für  die  englische  Tonne  öder 
rund  215  Ji  für  1000  kg.  Da  die  englische  Con- 
struetion  200  tona  schwerer  war  als  die  amerika- 
nische, betrug  die  Gesammtforderung  des  englischen 
Werkes  870  X  15 15sh3  =  rund  13700^  = 
rund  280  000  <M  gegen  rund  7 1 50  £  =  rund 
146  400  <M  des  amerikanischen  Werkes.  Zum 
Schlufs  wird  der  englischen  Industrie  noch  der 
Vorwurf  gemacht,  dafs  sie  sich  auch  den  Auftrag 
zur  Herstellung  der  Pfeiler  habe  entgehen  lassen, 
der  durch  eine  italienische  Firma  ausgeführt  sei. 
Als  Grund  wird  angegeben,  dafs  keine  englische 
Firma  in  Egypten  die  nöthigen  Einrichtungen  habe, 
um  Blechcylinder  der  vorgeschriebenen  Form  und 
Gröfse  senken  zu  können.  Der  „Engineering1', 
dem  wir  auch  diese  Angaben  entnehmen,  knüpft 
hieran  den  Rath,  die  englischen  Unternehmer 
möchten  sich  auf  derartige  Arbeiten  einrichten, 
da  noch  mehrere  solcher  Brückenbaulen  in  Egypten 
und  dem  Sudan  ausständen.    Im  übrigen  wird 
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nochmals  der  Vorwurf  zurückgewiesen,  die  Ameri-  : 
kaner  lieferten  schlechtes  Material   und  minder-  | 
werthige  Arbeit,  sondern  zugegeben,  England  sei 
thatsächlich  in  einigen  Industriezweigen  hinter  seinen  • 
rührigsten  Mitbewerbern  zurückgeblieben.    Wenu  ; 


die  Erkennlnifs  dieser  Thatsache  erst  allgemein 
durchgedrungen  sein  wird,  hofft  das  englische 
Blatt,  dafs  der  noch  nicht  ausgestorbene  alt- 
bewährte englische  Unternehmungsgeist  alles  wieder 
einholen  werde! 


Einflufs  der  neuen  Gesetzgebung  auf  die  bestehenden  Actien- 
gesellschaften  und  Gewerkschaften. 

Von  Generaldirector  Rechtsanwalt  Bitta  in  Neudeck,  Oberschlesien. 


Seit  Veröffentlichung  des  neuen  Handelsgesetz- 
buchs und  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  ist  in  zahl- 
reichen Schriften  und  Tagesblätlem  die  Not- 
wendigkeit betont  worden,  die  Statuten  der  be- 
stehenden Gesellschaften  alsbald  und  zwar  noch 
vor  dem  I.Januar  1900  mit  den  neuen  Ge- 
setzen in  Uebereinstimmung  tu  bringen. 

So  wird  in  Nr.  15  der  Zeitschrift  ,  Stahl  und 
Eisen*  vom  1.  August  d.  J.  aus  einem  Vortrag  des 
Hrn.  Oberbergralh  Dr.  Weidtmann  zu  Dortmund 
wörtlich  Folgendes  hervorgehoben : 

»Die  Actiengesellschaften  haben  in  ihrem  eigenen 
Interesse  darauf  zu  achten,  dafs  die  doch  einmal 
unvermeidliche  Stalutenrevision  vur  dem  1.  Januar 
n.  J.  stattfindet  und  zwar  möglichst  bald,  weil  sonst 
eine  Ueberbürdung  des  Registerrichters  leicht  ein- 
treten könnte  und  dadurch  eine  unliebsame  Ver- 
zögerung entstände.  Alle  den  Vorschriften  des  Ge- 
setzes entgegenstehenden,  heule  gültigen  Statut- 
beslimmungen  verlieren  am  1.  Januar  1900  ihre 
Gültigkeit  und  alle  nach  dem  1.  Januar  1900  vor- 
zunehmenden Statutänderungen  sind  gegen  heute 
in  erschwerender  Form  zu  erlassen.  Müssen  doch 
nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  alsdann  die  anzu- 
nehmenden Aenderungen  nach  ihrem  wesentlichen 
Inhalt  erkennbar  gemacht  werden,  woraus  ganz  be- 
deutende Insertionskoslen  erwachsen  werden.* 

Zumeist  wird  die  unbedingte  Nothwcndigkeit 
der  fraglichen  Statutenänderung  als  selbstverständ- 
lich vorausgesetzt,  in  dem  vorerwähnten  Vortrage 
wird  sie  aus  der  dem  Entwurf  zum  Handelsgesetz- 
buch beigegebenen  Denkschrift,  wie  auch  daraus 
gefolgert,  dafs  das  Einfuhrungsgesetz  alle  die- 
jenigen Bestimmungen  besonders  bezeichnet,  deren 
Anwendung  auf  bestehende  Gesellschaften  aus- 
geschlossen ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  durch  Berufung  einer 
au  Ts  erordentlichen  Generalversammlung  der 
bestehenden  Actiengesellschaften  erwachsenden, 
nicht  unerheblichen  Koslen  erscheint  eine  nähere 
Prüfung  der  Frage  angezeigt,  ob  in  der  Thal  die 
alsbaldige  Aenderung  der  bestehenden  Statuten 
geboten  erscheint. 

Die  Denkschrift  zum  Entwurf  eines  Einfüh- 
rungsgesetzes zum  Handelsgesetzbuch  (Hahn, 
«Materialien  zu  den  Reiehsjtistizgesetzen"  Band  VI 
S.  441)  sagt  in  dieser  Beziehung  wörtlich: 


.Inwieweit  die  vom  bisherigen  Rechte  ab- 
weichenden Vorschriften  des  neuen  Handelsgesetz- 
buchs für  solche  Rechtsverhältnisse  Geltung  be- 
anspruchen können,  die  unter  der  Herrschaft  des 
alten  Rechtes  entstanden  sind,  ergiebt  sich  im 
allgemeinen  aus  den  für  die  Anwendung  neuer 
Privatrechtssatze  marsgebenden  Regeln,  wie  sie  auch 
durch  das  Einf-G.  zum  B.  G.  B.  anerkannt  sind. 
In  den  meisten  Beziehungen  reichen  diese  Regeln 
für  das  Gebiet  des  Handelsrechts  aus,  so  dafs  sich 
das  Einf.-G.  zum  H.  G.  B.  auf  wenige  ergänzende 
Vorschriften  beschränken  kann.  Diese  sind  in  den 
Art.  22  bis  28  des  Entwurfs  enthalten.' 

und  weiter: 

«Gleich  der  Vorschrift  des  Art.  22  Abs.  2  haben 
auch  die  in  den  Art.  23  bis  28  enthaltenen  Ueber- 
gangsbeslimmungen  das  Recht  der  Acticn-  und 
Coromandilgesellschaften  auf  Actien  zum  Gegen- 
stande. Im  allgemeinen  muffe,  ebenso  wie  dies  in 
den  Uebergangsbestimmungen  des  Gesetzes  vom 
18.  Juli  1884  geschehen  ist,  davon  ausgegangen 
werden,  dafs  die  neuen  actienrechtlichen  Vorschriften 
auch  auf  die  bestehenden  Gesellschaften  Anwendung 
finden,  soweit  nicht  die  Wirkung  von  Rechts- 
aclen  in  Frage  siebt,  die  bereits  unter  der 
Herrschaf  t  des  alten  Rechtes  vollendet  sind. 
Neben  dieser  Regel,  die  keiner  Feststellung  im  Ge- 
setze bedarf,  sind  aber  bezüglich  einzelner  Punkte 
ausdrückliche  Bestimmungen  nicht  zu  entbehren.* 

und  die  Motive  zu  den  Uebergangsbestimmungen 
im  Einführungsgesetze  zum  B.  G.-B.  sprechen  sich 
Seite  235  wörtlich  wie  folgt  aus: 

.Das  B.  G.  B.  enthält  keinen  die  zeitlichen 
Herrschaftsgrenzen  der  Rechtssätze  betreffenden 
allgemeinen  Satz.  Die  Gründe,  welche  für  das 
Schweigen  in  dieser  Hinsicht  mafsgebeud  gewesen 
sind  (vergl.  Mol.  Bd.  1  S.  19  bis  23)  sprechen  auch 
dagegen,  eine  auf  den  zeitlichen  Herrschaftsbereich 
der  Normen  des  B.  G.  B.  sich  beschränkende  grund- 
sätzliche Vorschrift  aufzustellen. 

Bei  der  Aufstellung  der  einzelnen  Übergangs- 
vorschriften ist  von  den  Gesichtspunkten  ausgegangen 
worden,  welche  zu  dem  sog.  Principe  der  Nicht- 
rückwirkung  neuer  Gesetze  in  der  Wissen- 
schaft geführt  haben.  Es  sind  dies  vornehmlich 
i  die  Sätze,  dafs  die  abstracle  Gesetzesnorm  der  Regel 
nach  dazu  bestimmt  ist,  diejenigen  Thatbestände 
l  zu  ergreifen  und  diejenigen  Verhältnisse  rechtlich 
auszuprägen ,  welche  während  ihrer  Geltung  sich 
verwirklichen,  und  dafs  der  zum  Schirmer  der 
Rechtsordnung  berufene  Staat  mit  sich  seihst  in 
Widerspruch  treten  würde,  wenn  er  den  Versuch 
marlien  wollte,  den  unter  dem  Schutze  staatlicher 
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Gesetze  begründeten  Hechten  und  Rechtsverhält- 
nissen ihren  Bestand  in  willkürlicher  Weise  wieder 
zu  entziehen.   (Mot.  a.  a.  0.  S.  21.)* 

Hiernach  wird  bezüglich  der  Anwendbarkeit 
der  neuen  Gesetze  auf  die  bereits  bestehenden 
Statuten  Folgendes  zu  unterscheiden  sein: 

1.  die  für  den  Bestand  der  Gesellschaft  wesent- 
liehen  Bestimmungen  des  Gesellschafts- 
vertrags, wie  sie  in  Artikel  209  des  Gesetzes 
vom  18.  Juli  1884  aufgeführt  und  in  den 
§  182  des  neuen  Handelsgesetzbuchs  im 
wesentlichen  unverändert  übernommen  sind ; 

2.  diejenigen  Bestimmungen,  welche  das  neue 
Handelsgesetzbuch  der  Festsetzung  im  Gesell- 
schaftsvertrage überläfst  ; 

3.  diejenigen  Bestimmungen,  welche  zwingendes 
Recht  enthalten  und  zwar  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  dieselben  in  das  Statut  auf- 
genommen sind  oder  nicht. 

Zu  1.  Die  wesentlichen  Bestimmungen  der  be- 
stehenden Statuten  werden  durch  das  neue  Handels- 
gesetzbuch in  keiner  Weise  berührt;  Art.  23  des 
Einführungsgesetzes  bestimmt  vielmehr  wörtlich: 

„Auf  die  Errichtung  einer  Actiengesellschafl 
oder  Gommanditgesellschaft  aut  Actien,  die  vor  dem 
Inkrafttreten  des  Handelsgesetzbuchs  zur  Eintragung 
in  das  Handelsregister  angemeldet  ist,  finden  die 
bisherigen  Vorschriften  Anwendung,  sofern  vor 
diesem  Zeilpunkte  die  Voraussetzungen  erfüllt  sind, 
an  deren  Nachweis  die  bisherigen  Vorschriften  die 
Eintragung  knüpfen." 

Kommen  auf  eine  Actiengesellschaft,  sofern 
nur  die  Anmeldung  zum  Handelsregister  noch  vor 
dem  1.  Januar  1900  erfolgt,  noch  die  bisherigen 
Vorschriften  über  die  Errichtung  einer  Actien- 
gesellschaft zur  Anwendung,  so  mufs  dies  um  so 
mehr  für  die  im  Handelsregister  bereits  ein- 
getragenen Actiengesellschaften  gelten. 

Bezüglich  der  Firma  der  Gesellschalt  ist  hierbei 
noch  Folgendes  hervorzuheben:  Art.  22  des  Ein- 
führungsgeselzes bestimmt  in  dieser  Beziehung 
wörtlich : 

.Die  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  des  Handels- 
gesetzbuchs im  Handelsregister  eingetragenen  Firmen 
kOnnen  weiter  geführt  werden,  soweit  sie  nach  den 
bisherigen  Vorschriften  geführt  werden  durften. 

Die  Vorschriften  des  §  2U  des  Handelsgesetz- 
buchs über  die  in  die  Firma  der  Actiengesellschaften 
und  der  Commanditgesellschaflen  auf  Actien  auf- 
zunehmenden Bezeichnungen  finden  jedoch  aut  die 
bei  dem  Inkrafttreten  des  Handelsgesetzbuchs  Tür 
eine  solche  Gesellschaft  in  das  Handelsregister  ein- 
getragene Firma  Anwendung,  wenn  die  Firma  aus 
Personennamen  zusammengesetzt  ist  und  nicht  er- 
kennen lafst,  dal's  eine  Aetiengesellsehaft  oder  oine 
Commanditgesellschaft  auf  Actien  die  Inhaberin  ist." 

Sofern  also  die  Firma  einer  Actiengesellschaft 
aus  Personennamen  zusammengesetzt  ist,  mufs 
allerdings  eine  Aenderung  derselben  im  Wege  der 
Aenderung  des  Statuts  erfolgen.  Aber  der  Um- 
stand, dafs  die  bestehende  Fitma  den  Vorschriften 
des  neuen  Handelsgesetzbuchs  nicht  entspricht,  hat 
nicht  etwa  di«  Nichtigkeit  der  Gesellschaft  bezw. 


des  Statuts  zur  Folge,  vielmehr  bestimmt  §  310 
des  neuen  Handelsgesetzbuchs  ausdrücklich: 

.Ein  Mangel,  der  die  Bestimmungen  über  die 
Firma  oder  den  Sitz  der  Gesellschaft,  den  Gegen- 
stand des  Unternehmens,  die  Bestellung  oder  Zu- 
sammensetzung des  Vorstandes,  die  Form  der  Be- 
kanntmachungen der  Gesellschaft  oder  die  Form 
der  Berufung  der  Generalversammlung  betrifft,  kann 
durch  einen  den  Vorschriften  dieses  Gesetzbuchs 
über  eine  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages 
entsprechenden  Beschlufs  der  Generalversammlung 
geheilt  werden.* 

Es  kann  hiernach  selbst  die  Aenderung  der 
zum  Wesen  der  Gesellschaft  gehörigen  Firma  erst 
bei  Gelegenheit  der  im  Jahre  1900  stattfindenden 
ordentlichen  Generalversammlung  erfolgen.  Die 
durch  den  gemäfs  §  274  Abs.  2  zu  veröffent- 
lichenden wesentlichen  Inhalt  der  beabsichtigten 
Statutänderung  erwachsenden  höheren  Insertions- 
kosten  dürften  wohl  weniger  ins  Gewicht  fallen,  als 

i  die  Kosten  einer  besonderen  Generalversammlung. 
Auch  die  Bestimmung,  in  welchen  Blättern  die 
Bekanntmachungen  der  Gesellschaft  zu  erfolgen 
haben,  gehört  zwar  ebenso  nach  Artikel  209  des 
Gesetzes  vom  18.  Juli  1884.  als  nach  §  182 
H.  G.  B.  zum  Wesen  des  Gesellschaftsvertrages. 
Es  wird  indessen  in  Berichtigung  des  vor- 

'  erwähnten  Vortrags  Seite  734  der  Zeitschrift  .Stahl 
und  Eisen"  hierbei  bemerkt,  dafs  auch  schon  nach 
Artikel  209  die  Vorschrift  bestand,  wonach  andere 
Blätter  aufser  dem  Reichsanzeiger  der  Gesellschafts- 
vertrag zu  bestimmen  hat.    Das  neue  Handels- 

I  gesetzbuch  hat  in  diesem  Punkte  nichts  geändert 

'  und  es  wird  daher  nach  wie  vor  für  zulässig 

!  erachtet  werden  können,  dafs  der  Geseilschafts. 

I  vertrag  die  Bestimmung  etwaiger  anderer  Blätter 
dem  Aufsichtsrath  überläfst. 

Zu  2.  Auch  in  denjenigen  Punkten,  deren  Be- 
stimmung das  neue  Handelsgesetzbuch  der  statu- 
tarischen Festsetzung  überläfst,  wird,  wie  sich  von 
selbst  ergieht,  durch  das  Inkrafttreten  der  neuen 
Gesetze  nichts  geändert. 

Zu  3.  Es  verbleiben  hiernach  lediglich  die 
allerdings  zahlreichen  statutarischen  Bestimmungen. 

!  welche  lediglich  die  bezüglichen  Vorschriften  des 

'  bestehenden  Gesetzes  wiederholen  und  durch  das 
neue  Gesetz  mehr  oder  weniger  modificirt  werden. 

Auch  in  dieser  Beziehung  erscheint  eine  als- 
baldige Aenderung  des  Statuts  nicht  nothwendig, 
denn  soweit  die  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes 
anwendbar  sind,  kommen  sie  zur  Anwendung  ohne 
Rücksicht  darauf,  wie  die  Bestimmungen  des  be- 
treffenden Statuts  lauten. 

Mafsgebend  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  das 
Statut,  sondern  das  Gesetz  und  gilt  dies  nach 

1  dem  bestehenden  Gesetz  ganz  ebenso,  wie  es  nach 

i  dem  neuen  Gesetze  gelten  wird. 

Dadurch,  dafs  gesetzliche  Bestimmungen  in  ein 

I  Statut  aufgenommen  werden,  erhalten  sie  nicht 
die  Kraft  eines  Theils  des  zum  Wesen  der  Gesell- 

i  schaft  gehörigen  Statuts  und  können  daher  auch 
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nicht  einer  Aenderung  im  Wege  der  Gesetzgebung 
entzogen  werden. 

Die  Aufnahme  aller  derartigen  Bestimmungen 
in  das  Statut,  wie  sie  allerdings  zu  häufig  üblich 
ist,  erscheint  daher  völlig  überflüssig  und  hat  nur 
zur  Folge,  dafs  über  die  Anwendung  des  Gesetzes 
Zweifel  entstehen  und  bei  jeder  Aenderung  der 
Gesetzgebung  auch  die  Aenderung  des  Statuts  sich 
empfiehlt,  um  Mifsversländnissen  bei  den  Actionären 
der  Gesellschaft  vorzubeugen. 

Was  nun  die  Anwendbarkeit  der  diesbezüg- 
lichen Bestimmungen  des  neuen  Handelsgesetzbuchs 
auf  bereits  bestehende  Actiengesellschaften  anlangt, 
so  folgt  dieselbe  aus  den  oben  angeführten  Grund- 
sätzen von  selbst ,  weil  es  sich  um  stets  sich 
erneuernde  Vorgänge,  wie  z.  B.  Generalversamm- 
lungen, Bilanzfeststellungen,  handelt,  welche,  soweit 
sie  in  die  Zeil  nach  dem  1.  Januar  1900  fallen, 
von  der  Herrschaft  des  neuen  Gesetzes  ohne 
weiteres  ergriffen  werden. 

Im  Einzelnen  mag  hierbei  Folgendes  hervor- 
gehoben werden: 

a)  Die  Kraftloserklärung  von  Actien-  und 
Gewinnantheilscheinen  bezw.  die  Neuausreichung 
solcher  regelt  sich  nach  dem  1.  Januar  1900 
lediglich  nach  den  §§  228  bis  230  des  neuen 
Handelsgesetzbuch?  bezw.  den  §§  799  f.  B.  G.  B. 
und  zwar  gemäfs  Artikel  25  E.  G.  selbst  dann, 
wenn  eine  Actie  vor  dem  Inkrafttreten  des  Handels- 
gesetzbuchs abhanden  gekommen  oder  vernichtet 
worden  ist. 

b)  Dafs  bei  Generalversammlungen  im  Falle 
der  Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Vorsitzenden, 
aufser  bei  Wahlen,  nicht  den  Ausschlag  giebt, 
gilt  nach  §  251  auch  für  alle  nach  dem  1.  Januar 
1900  stattfindenden  Generalversammlungen  der 
bestehenden  Actiengesellschaften. 

Abgesehen  von  Wahlen  gilt  hiernach  ein  mit 
Stimmengleichheit  gefafster  Beschlufs  als  nicht 
zustande  gekommen. 

Als  eine  Aenderung  des  neuen  Gesetzes,  welche 
auch  für  bestehende  Gesellschaften  gilt,  kommt 
hierbei  weiter  in  Betracht,  dafs  nach  §  251  bei 
einer  Abstimmung  nicht  die  in  der  General- 
versammlung vertretenen,  sondern  nur  diejenigen 
Stimmen  gezählt  werden,  welche  sich  an  der 
Beschlufsfassung  selbst  betheiligen.  Diejenigen 
Stimmen,  welche  sich  der  Abstimmung  enthalten, 
werden  hiernach  nicht  mitgezählt. 

c)  Was  das  turnusmätsige  Ausscheiden  ein- 
zelner Aufsichtsrathsmitglieder  anlangt,  so  möchte 
auch  ich  die  Auffassung,  dafs  das  jetzt  allgemeine 
turnusmäfsige  Ausscheiden  einzelner  Aufsichtsraths- 
mitglieder verboten  sei.  der  Aufsichtsrath  vielmehr 
nur  als  Ganzes  gleichzeitig  gewählt  werden  und 
sein  Amt  niederlegen  müsse  (vergleiche  Dr.  Hugo 
Alexander  Katz  und  Hichard  Dyhrenftirlh  „Die 
Actieiigesellschaft  unter  dem  neuen  Aotiengesetz* 
S.  3,  Gl  und  62).  für  unhaltbar  erachten.  Das 
neue  Handelsgesetzbuch  hat  im  §  243  die  ent- 


sprechende Bestimmung  im  Artikel  191  des  alten 
Handelsgesetzbuchs  unverändert  wiedergegeben, 
und  es  nicht  anzunehmen,  dafs  bei  der  Notorilät 
des  turnusmäßigen  Ausscheidens  und  bei  der  im 
wesentlichen  unveränderten  Aufnahme  der  bis- 
herigen Bestimmung  nunmehr  die  übliche  Ver- 
jüngung des  Aufsichtsraths  unzulässig  sein  sollte. 

Nur  dahin  hat  das  neue  Gesetz  eine  Aenderung 
getrolfen,  als  die  gesetzlich  normirle  Dauer  für 
die  Thätigkeit  des  ersten  Aufsichtsraths  bezw.  die 
gesetzlich  normirte  Maximaldauer  für  die  Thätigkeit 
des  späteren  Aufsichtsraths  nicht  mehr,  wie  bisher, 
mit  dem  Schlüsse  eines  bestimmten  Geschäftsjahrs, 
sondern  mit  der  Beendigung  derjenigen  ordent- 
lichen Generalversammlung,  welche  die  Neuwahlen 
vorzunehmen  hat.  abläuft. 

d)  Nach  §  23ü  des  neuen  Handelsgesetzbuchs 
dürfen  die  Mitglieder  des  Vorstands  ohne  Ein- 
willigung der  Gesellschaft  weder  ein  Handels- 
gewerbe betreiben,  noch  in  dem  Handelszweige 
der  Gesellschaft  für  eigene  oder  fremde  Rechnung 
Geschäfte  machen ,  auch  nicht  an  einer  anderen 
Handelsgesellschaft  als  persönlich  haftende  Gesell- 
schafter theilnehmen. 

Die  Einwilligung  wird  durch  dasjenige  Organ 
der  Gesellschaft  ertheilt .  welchem  die  Bestellung 
des  Vorstands  obliegt. 

Nach  Artikel  27  E.  G.  finden  diese  Vorschriften 
auf  Personen,  die  bei  dem  Inkrafttreten  des  Handels- 
gesetzbuchs Mitglieder  des  Vorstands  einer  Actien- 
gesellsehaft  sind ,  für  die  Dauer  der  Bestellung 
nur  in  der  Beschränkung  auf  den  Handelszweig 
der  Actiengesellschaft  Anwendung. 

e)  Nach  §  271  kann  die  Vornahme  von  Statuten- 
änderungen, die  nur  die  Fassung  betreffen,  durch 
Beschlufs  der  Generalversammlung  dem  Aufsichts- 
rath übertragen  werden.  Das  gilt  selbstverständ- 
lich auch  für  bestehende  Actiengesellschaften. 

f)  Nach  §  225  ist  es  zulässig,  dafs  eine  Actie 
mehreren  Betheiligten  gehört.  Sie  können  jedoch 
ihre  Rechte  aus  der  Actie  nur  durch  einen  gemein- 
schaftlichen Vertreter  geltend  machen.  Audi  diese 
Bestimmung  wird  auf  bestehende  Actiengesell- 
schaften anwendbar  sein. 

g)  Dafs  die  Vorschrift  des  §  245 ,  wonach 
eine  dem  Aufsichtsralh  etwa  zustehende  Tantieme 
von  demjenigen  Reingewinn  zu  berechnen  ist, 
welcher  nach  Vornahme  sänimtlichei-  Abschrei- 
bungen und  Rücklagen,  sowie  nach  Abzug  eines 
für  die  Actionärc  bestimmten  Betrages  von  min- 
destens 4  %  des  eingezahlten  Grundkapitals  ver- 
bleibt, auch  auf  den  Aufsichtsrath  bestehender 
Actiengesellschaften  Anwendung  findet,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Die  Festsetzung  fester  Vergütungen 
im  Gesellschaftsvertrage  ist  jedoch  auch  in  dem 
neuen  Gesetze  keiner  Beschränkung  unterworfen. 
Dasselbe  gilt  bezüglich  einer  etwaigen  Tantieme 
des  Vorstands  gemafs  g  237,  nur  dafs  der  weitere 
Abzug  von  mindestens  4  %  des  Grundkapitals 
nicht  stattfindet. 
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h)  Nach  §  244  mufs  in  Zukunft  jede  Aende- 
rung  in  den  Personen  der  Mitglieder  des  Aufsichls- 
raths  von  dem  Vorstande  unverzüglich  in  den 
Gesellschaftsblättern  bekannt  gemacht  und  zum 
Handelsregister  angemeldet  werden.  Auch  diese 
Bestimmung  gilt  für  bestehende  Acliengesellscbaften. 

i)  Die  Bestimmungen  in  dem  §  -»55,  wonach 
die  Berufung  der  Generalversammlung  mit  min- 
destens zweiwöchiger  Frist  erfolgen  soll,  entsprechen 
im  wesentlichen  den  bisherigen  Bestimmungen  im 
Artikel  238.  Die  Neuerungen,  wonach  der  Tag 
der  Berufung  und  der  Tag  der  Generalversammlung 
bei  Wahrung  dieser  Frist  nicht  mitzurechnen  sind, 
und  falls  im  Gesellschaflsvcrtrage  die  Ausübung 
des  Stimmenrechts  von  der  vorherigen  Hinterlegung 
der  Actien  abhängig  gemacht  ist,  auch  die  Hinter- 
legung bei  einem  Notar  genügt,  sind  dazu  be- 
stimmt, die  bestehenden  Vorschriften  zu  präcisiren, 
bezw.  zu  ergänzen  und  finden  daher  auch  auf 
bestehende  Statuten  Anwendung. 

k)  Nach  §  283  kann  eine  Zusicherung  von 
Rechten  auf  den  Bezug  neu  auszugebender  Actien  nur 
unter  Vorbehalt  des  im  8  282  bezeichneten  Rechts  der 
Actionäre  erfolgen,  und  dieses  Recht  besteht  darin, 
dafs  jedem  Actionär  auf  sein  Verlangen  ein  seinem 
Antheil  an  dem  bisherigen  Grundkapital  entsprechen- 
der Theil  der  neuen  Actien  zugetheilt  werden  mufs, 
soweit  nicht  in  dem  Beschlufs  über  die  Erhöhung 
des  Grundkapitals  ein  Anderes  bestimmt  ist. 

Nach  Artikel  28  E.  G.  findet  die  Vorschrift 
des  §  283  auf  eine  vor  dem  Inkrafttreten  des 


neuen  Handelsgesetzbuchs  ertheilte  Zusicherung 
keine  Anwendung.  Hierbei  wird  bemerkt,  dafs 
nach  $  184  Actien  für  einen  höheren  Betrag  als 

;  den  Nennbetrag  nur  ausgegeben  werden  dürfen, 
wenn  dies  im  Gesellschaftsvertrage  zugelassen  ist. 

1)  Nach  3  212  können  abweichend  vom  bis- 
herigen Recht  auch  Leistungen  über  den  Actien- 
betrag  hinaus  (wie  z.  B.  Rübenlieferung  für  eine 

\  Zuckerfabrik)  den  Mitgliedern  auferlegt  werden, 
m)  Nach  §  179  ist  endlich  in  Abänderung 

,  des  bisherigen  Rechts  die  Vorschrift,  dafs  Actien 
nicht  vor  der  vollen  Einzahlung  ausgegeben  werden 
dürfen,  auf  Inhaberactien  beschränkt. 

Was  vorstehend  von  den  Actiengesellschaften 
gesagt  ist,  gilt  auch  für  die  Commandilgesell- 

1  schatten  aui  Actien. 

Schliesslich  wird  mit  Bezug  auf  die  Angabe 
Seile  734  der  Zeitschrift  «Stahl  und  Eisen*  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  nur  die  Gewerkschaften 
neuen  Rechts  verpflichtet  sein  werden,  ihr  Unter- 
nehmen zum  Handelsregister  anzumelden,  denn 
Artikel  5  E.  G.  bestimmt  ausdrücklich,  dafs  auf 
Bergwerksgesellschaften,  die  nach  den  Vorschriften 
der  Landesgesetze  nicht  die  Rechte  einer  juristischen 
Person  besitzen,  der  8  2  des  Handelsgesetzbuchs, 
welcher  die  Unternehmer  verpflichtet,  die  Eintragung 
im  Handelsregister  herbeizuführen,  keine  Anwendung 

|  findet.  Die  Gewerkschaften  älteren  Rechts  haben 
aber  in  Preufsen  keine  juristische  Persönlichkeit. 
(Vergl.  , Brasserts  Zeitschrift  für  Bergrecht''  Bd.  40 
(1899)  Seile  377  f.) 
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Patentanmeldungen, 

•«eiche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monat«  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserliehen 
Patentamt  In  Bariin  au«ll*gen. 


10.  August  1899.    Kl.  4,  M  15  072.   Schutzmantel  , 
um  den  Drahtkorb  von  Grubenlampen.    U.  A.  Meyer, 
Zeche  Shamrock,  Herne  i.  W. 

Kl.  48,  K  17  391.   Verfahren  zum  Niederschlagen 
von  Metallen.    O.  Krnger  &  Co.,  Berlin. 

Kl.  49,  T  6 1 40.  Maschine  zum  Biegen  und  Stauchen 
von  Faconeisen ;  Zus.  z.  Pat.  10481 1 .  Francis  Timtner- 
mans  u.  G.  &  A.  Charlet,  Brüssel. 

14.  August  1899.  Kl.  7.  G  13 185.  Verfahren 
zur  Verhinderung  einseitiger  Streckungen  und  Krüm- 
mungen von  durch  Sandstrahl  zu  reinigenden  Blechen. 
Alfred  Gutmann,  Acliengesellschaft  für  Maschinenbau, 
Altona-Ottensen. 

Kl.  24,  H  21  889.  Luftvorwärmer  für  Generatoren. 
Gustav  Horn,  Braunschweig. 

Kl.  49,  V  3180.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Drahtslaben  mit  dicken  Enden.  Will).  Vorhagen, 
Aachen. 

17.  August  1899.  Kl.  19,  Sch  13  506.  Schienen- 
hefestigung  ohne  Durchlochung  der  Schwellen.  Albert 
Schmidt,  Zwickau  i.  S. 


ausländische  Patente. 


21.  August  1899.  Kl.  1,  B  23 664.  Querstofsherd 
mit  Querrillen.  French  Leslie  Bauleth,  Canon  City, 
Colorado,  V.  St.  A. 

Kl.  24,  D  9451.  Gasfeuerungsanlage.  Roberl 
Dralle,  Hameln. 

Kl.  124.  F  11468.  Dampfstrahlapparat.  Fabrik 
feuerfester  und  säurefester  Producle,  Actiengesellschaf t, 
Vallendar  a.  Rh. 

Kl.  24,  K  15  908.  Gaserzeugungsofen.  Arthur 
Kitson,  Philadelphia,  V.  St.  A. 

Kl.  40,  M  16501.  Verfahren  zur  Erhöhung  der 
Bearbeitungsfahigkeit  des  Aluminiums.  Dr.  Ludwig 
Much,  Jena. 

Kl.  49,  F  10987.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
längsgerippter  Röhren.  Salomon  Frank.  Frankfurt  a.  M. 


Uebrauchsmusteretntragnngen. 

14.  August  1899.  Kl.  19,  Nr.  1 19  853.  Feilkloben- 
artige Zange  zur  Befestigung  von  Nothlaschen  an 
Eisenbahnschienen.    H.  Büssing,  Braunschweig. 

Kl.  19,  Nr.  1 19959.  Schienenbefestigung,  bestehend 
aus  einer  mit  Ansatz  versehenen  Klaue,  welche  Schienen- 
fufs  und  Eisensrhwelle  umfafst.  August  Cord«,  Hat- 
tingen a.  Ruhr. 

Kl.  31,  Nr.  119  943.  Stehender  Kernformapparat 
mit  diredem  GelriebeeingrifT  in  seine  Kernln-bevor- 
richtunir.    F.  11.  Huase,  Berlin. 
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Kl.  49,  Nr.  119  900.  Konisch  gewalzte,  gehärtete 
und  blank  geschliffene  oder  polirte  Stahl-  bezw.  Eisen- 
schiene.   Rob.  Herder,  Ohligs  b.  Soliugen. 

21.  August  1899.  Kl.  5,  Nr.  120127.  Kolben  an 
Gesteinsbohrmaschinen  mit  den  Umfang  abdichtenden 
Federn  und  mit  im  Innern  angeordneten  achsiallaufen- 
den  Kanälen,  welche  durch  Lochungen  nach  aufsen  den 
Luftzutritt  nach  der  hinteren  resp.  vorderen  Kolben- 
seite vermittelt.   Heinrich  Schwarz,  Mülheim  a.  Ruhr. 

Kl.  5,  Nr.  120129.  Hemmschuh,  der  durch  den 
Förderwagen  bewegt  wird.  Joh.  Hirtz  und  Serv.  Peisen, 
Mariadorf,  Rheinl. 

Kl.  5,  Nr.  120244.  Zum  Feststellen  der  Last- 
wagen auf  Förderbahnen  eine  Vorrichtung  aus  Brems- 
klötzen, die  durch  Uewichtshebel  gegen  die  Räder  des 
Lastwagens  gedrückt  werden.    Arthur  Koppel,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  120396.  Giefspfanne  mit  an  den  Aus- 
gufsstellen  in  geeigneter  Höhe  über  die  tiefste  Rinne 
der  Ausgufsschnauze  hervorstehendem  Rande.  Alberl 
Eckenberg,  Essen. 

Kl.  49,  Nr.  120  179.  Körper  für  Winkel-  und 
Fac.oneisenscheeren,  bestehend  aus  mehreren  aufein- 
ander befestigten,  gleichzeitig  einen  Hohlraum  für  den 
Mechanismus  bildenden ,  schmiedeeisernen  Platten. 
Werkzeugmaschinenfahrik  A.  Schärfls  Nachf.,  München. 

Kl.  49,  Nr.  120416.  Pronieisen,  dessen  Querschnitt 
an  einer  Seite  verbreitert  und  an  der  anderen  Seite 
mit  Vorsprüngen  versehen  ist.  Zöllner  &  Nanke, 
Gleiwitz. 


Deutsche  Reichspatente. 

¥1.  7,  Nr.  104 03«,  vom  23.  Sept.  1898.  J.  Müller 
in  Schweinau  bei  Nürnberg.  Drahtsithmaschine. 

Bei  Drahtziehmaschi 
neu  mit  ununterbroche- 
nem Zug  wird  der  Draht 
zwischen  Zieheisen  und 

der  vorhergehenden 
Ziehtrommel  durch  die 
Rollea  gespannt,  welche 
an  dem  Hebel  b  hängt 
und  von  der  Feder  c 
hochgehalten  wird. Zieht 
der  gespannte  Draht  die 
Rolle  a  nach  unten,  so 
verschiebt  der  Hebel  b 
die  Reibrolle  d  nach 
rechts,  so  dafs  die  An- 
triebsscheibe e  die  Rolle 
d  schneller  dreht  und 

infolgedessen  mehr 
Draht  geliefert  wird. 
Die  Achse  der  Rolle  d 
ist  in  einem  Winkel- 
hebe!  f  gelagert,  welcher  vermittelst  des  Gewichtes  g 
die  Rolle  d  gegen  die  Scheibe  «  drückt. 


r.  . 


Kl.  40,  Nr.  10410»,  vom  28.  Üctober  181)8. 
Dr.  Wilhelm  BuddJ»us  in  Köuigshütte,  O.-S. 
Verfahren  zur  Füllung  von  Zink  durch  Schwefel- 
uasserstoff. 

Aus  Laugen,  die  neben  Zink  noch  Eisenoxydul, 
Kobalt,  Nickel,  Mangan  enthalten,  wird  das  Zink  voll- 
ständig als  reines  Zinksultld  ausgefüllt,  wenn  die  ent- 
stehende freie  Säure  z.  B.  durch  gepulverten  Kalkstein, 
Dolomit  oder  dergl.  gebunden  wird.  Anstalt  Schwefel- 
wasserstoff in  die  Laugen  einzuleiten,  kann  man  den- 
selben auch  Schwefeleisen,  Schwefelcalcium  oder  dergl. 
und  eine  geringe  Menge  einer  Säure  zusetzen.  Dabei 
bildet  siel»  der  Schwefelwasserstoff  in  der  Lauge  seihst 
und  die  entstehende  freie  Säure  wirkt  weiter  zersetzend 
aufdas  Sehwefelinetall,  bis  alles  Zink  als  Sullld  gefällt  ist. 


Kl.  1,  Nr.  104221,  vom  22.  Juni  1898.  W.  Stro- 
nach  Lock  hart  und  The  Automatic  Gern*  Gold- 
|  Separator  Syndicate,  Lim.,  in  London.  Strom- 
Setzmaschine. 

Das  mit  Wasser  gemischte  Gut  fällt  aus  dem 
Trichter  a  über  den  Kegel  b  in  den  Ringraum  c. 
dessen  Aufsenwand  durch  den  Schieber  d  nach  der 
Hölie  verstellbar  ist.    In  c  triflt  das  Gut  auf  einen 


von  unten  nach  oben  durch  den  Ringspalt  e  fliefsen- 
den  Wasserstrom,  welcher  die  Schlämme  über  die 
Innenwand  des  Ringraumes  c  mitnimmt,  von  wo  sie 
zum  Auslafs  f  gelangen,  während  das  Haltige  durch 
den  Ringspalt  e  in  den  Sammelraum  g  fällt,  wo  es 
durch  das  Ventil  A  abgelassen  werden  kann.  Die 
Stärke  des  durch  den  Ringspalt  t  fliefsenden  Wasser- 
stromes wird  durch  die  Höhe  des  Standrohres  /.  das 
Ventil  i  und  die  Weite  der  Kanäle  k  geregelt. 


Kl.  1,  Nr.  108762,  vom  28.  Juni  1896.  J.  Waldt  - 
hausen  in  München.  Ixtcksrungs- Vorrichtung  für 
Kohienihilrme,  Trockensümpfe  u.  s.  w. 

Um  den  gefüllten  Koh- 
lenthurm durch  seinen 
Bodenschieber  bei  des- 
sen Eröffnung  schnoll 
zu  entleeren,  wird  vor 
der  Füllung  des  Thurmes 
auf  den  Bodenschieber  ein  schlanker 
Trichter  a  gesetzt,  dessen  Wandung 
aus  jalousieartig  übereinandergreifen- 
den  Blechstreifen  besteht,  die  an  einem 
Bodenring  b  befestigt  sind  und  oben 
durch  eine  Haubec  zusammengehalten 
werden.  Mit  dieser  Haube  c  ist  ein 
Bohr  d  verbunden,  welches  die  das 
Zusammendrücken  der  Blechstreifen  a 
verhindernden  Ringe  e  trägt.  Wird 
bei  gefülltem  Thurm  das  Ruhr  d  an- 
gehoben, so  gehen  die  Hinge  e  mit 
nach  oben,  wonach  die  Blechstreifen  a 
unter  dem  Druck  der  nassen  Klein- 
kohle sich  übereinander  schieben  und 
infolgedessen  der  Trichter  a  enger  wird.  Er  kann  dann 
leicht  ganz  aus  der  Kohlefülluug  herausgezogen  werden, 
wonach  diese  sich  leicht  durch  den  entstehenden 
Hohlraum  und  den  geöffneten  Bodenschieher  entleert. 
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Kl.  10,  Nr.  108577,  vom  H.  Sept.  1898.  Ernst 
Festner  in  Göllesberg  und  Gustav  Hoffmann 
in  Waldenburg.  Koksofen  mit  in  der  Ofenmitte 
getheilten  Heizkanitnern. 

Jede  Verkokungskammer  hat  aul  jeder  Wandseite 
ihre  besonderen  Heizkanäle,  so  dafs  die  Heizkanäle 
von  zwei  nebeneinanderliegenden  Verko- 
kungskammern aneinander  slofsen.  Um 
hierbei  eine  zu  starke  und  ungleichmäßige 
Wärmeentziehung  durch  die  Luft  vorwär- 
mung für  beide  Heizkanalgruppen  zu  ver- 
meiden, sind  die  aus  einem  Kanal  gespeisten 
Luftzuführungskanäle  aa\  durch  den  Haupt- 
gasahztigskanal  fr  getrennt  und  geben  die 
Luft  an  die  über  den  Abgaskanäleu  c  liegen- 
den Kanäle  d  ab,  so  dafs  auf  diesem  Wege 
eine  starke  Vorwärmung  der  I.uft  erfolgt. 
Die  Ijuft  mischt  sich  dann  im  Suhlkanal  d 
in  starkem  Ueberschufs  mit  dem  Gas  aus 
den  Brennern  e  und  (liefst  nach  leiden 
Seiten  durch  die  senkrechten  Kanäle  g  in 
die  seitlichen  Kanäle  h  der  Verkokungs- 
kammern ab,  wo  eine  Verbrennung  des 
aus  dem  Brenner  i  zuströmenden  Glases  mit 
dem  in  den  heifsen  Verbrennungsgasen  noch 
vorhandenen  Ueherschufs  von  Verbrennungsluft  statt 
findet.  Die  Heizgase  fallen  dann  durch  die  wage- 
rechten Kanäle  h  nach  unten  und  gehen  durch  die 
Kanäle  cb  zur  Esse. 


KI.  10,  Nr.  108928,  vom  16.  December  1898. 
Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz  in 
Chemnitz.  Stampf  hasten- Bodenantrieb  für  Koksofen- 
Beschickungsmaschinen . 


zur  Anwärmung  der  Verbrennungsluft  für  die  Koks- 
ofen benutzt,  wodurch  gleichzeitig  die  Destillations- 
gase gekühlt  werden.  Man  spart  dadurch  erheblich 
an  Kühlwasser  und  an  Heizgas,  macht  den  Ofen 
leistungsfähiger  und  erweitert  die  Grenze  der  Ver- 
arbeitungsfähigkeit  von 


Die  zur  Verschiebung  des  Bodens  a  dienende 
Zahnstange  fr  ist  in  Abständen  mit  Laufrollen  c  ver- 
sehen .  mit  welchen  sie  auf  der  Ofensohle  d  läuft. 
Um  trotzdem  einen  stetigen  Vorschub  der  Zahnstange  fr 
durch  ein  Zahnradgetriebe  zu  ermöglichen,  sind  zwei 
gleiche  Zahnräder  e  angeordnet,  die  mit  den  Lauf- 
rollen c  entsprechenden  Lücken  verbunden  sind,  so 
dafs  eines  der  Zahnräder  e  stets  in  Eingriff  mit  der 
Zahnstange  fr  steht. 


KL  18,  Sir.  10J925, 

vom  19.  October  1898.  H.  M. 
Daelen  in  Düsseldorf 
und  L.  P  s  z  c  z  o  1  k  a  i  n  Wi  e  n. 
Bessemerbirne  mit  recht- 
eckigem Querschnitt. 

Bei  Birnen  mit  recht- 
eckigem Querschnitt  und 
seitlicher  Windzuführung 
sind  die  Düsen  in  den  Ecken  angebracht,  so  dafs  die 
Bewegung  des  Eisenbades  entlang  den  Wänden  erfolgt 
und  ein  Anstofsen  des  Eisens  gegen  die  Wände  ver- 
mieden wird. 


KL  10,  Nr.  104804,  vom  8.  Juli  189s.  Firma 
Franz  Brune k  in  Dortmund.  Verfahren  der  Ver- 
kokung mit  Gewinnung  der  Nebenprodukte. 

Die  Wärme  der  aus  den  Koksofen  entweichenden 
Deslillalionsgase  wird  nach  dem  Gegenstromprincip 


KL  40,  Nr.  103  587,  vom  29.  März  1898.   C.  L. 
Wilson,  C.  Muma,  J.W.  Unger,  H.  Schneck  loth. 
A.  P.  Brosius  und  J.  C.  Kuchel  in  Holstein 
(City  ol  Jdo,  Jowa,  V.  St.  A.)    Elektrischer  Schmelz- 
ofen,  insbesondere  zur 
Darstellung  von  Calcium- 
carbid. 

Zur  Herstellung  von 
Calciumcarhid  oder  dgl. 
wird  ein  Gemisch  von 
Kohle  und  Kalk  in  Stan- 
gen form  a  gebracht  und 
dem  Lichtbogen  zwi- 
schen den  Elektroden  fr 
durch  Bohren  c  zuge- 
führt, die  schräg  stehen, 
so  dafs  die  Stangen  n 
beim  Abschmelzen  unter 
dem  Eigengewicht  nach- 
sinken. 


 — 


Kl.  31,  Nr.  10*42»,  von.  22.  October  1898. 
Othmar  Eisele  in  Wien.  Verfahren  zur  Ver- 
dilbelung  von  Formkasten. 

In  die  Platten  a  fr 
sind  die  ineinander  pas- 
senden Stifte  6  und  Hül- 
sen d  eingegossen,  so 
dafs  die  Formkasten  e, 
wenn  sie  auf  den  Plat- 
ten ab  unter  Eiulegung 
der  Hülsen  f  und  Stifte  g 
gestampft  oder  geprefst 
worden  sind,  nach  dem 


d 


Abheben  von  den  Platten  a  fr  und  beim  Aufeinander 
setzen  genau  aufeinander  passen. 


Kl.  18,  Nr.  104005.  vom  21.  August  1895. 
F.  Schotte  in  Berlin.  Verfahren  zur  Kohlung  und 
Desoxydation  von  h'lufseiseu. 

Das  durch  den  elektrischen  Strom  erzeugte 
Calciumcarhid  wird  mit  Kalkerde  gemischt  und  dann 
dem  Flufseisen  in  irgend  einer  bekannten  Weise  zu- 
gesetzt. Hierbei  dient  die  Kalkerde  nur  dazu,  die 
Feuchtigkeit  anzuziehen,  die  sonst  das  Calci  um  carbid 
für  die  Kohlung  und  Desoxydation  des  Flufseisen- 
unwirksam  machen  würde. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezi  r  k  e 

Monat  Juli  1899 

Werke 
(Firmen) 

Erzeugung 

Tonnen. 

Puddel- 
1  «Ohof  von 
und 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Hannover  und  Braunschweig  .  .  , 
Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  .  .  . 
Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  .  .  . 

19 
22 
11 
1 
1 
1 

12 

30  556 
j  40812 
30  899 
1  314 
710 
1  200 
35  879 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Juli  1898   

«7 
62 

Iii  370 
low  U1UI 

130003) 

BMBemc, 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  , 

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  ..... 

4 

3 
1 
1 

31  27f. 
1427 
4  744 
2400 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
(im  Juni  1899   

9 
8 
8 

39  847 
39  655) 
42  501) 

Thomiu». 
Roheisen. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Schlesien  und  Pommern  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saärbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  .... 

14 

2 

? 

1 

159  850 
370 
21  282 
19  076 
8  900 
171  900 

Thomasroheiser.  Sa.   .  . 

(im  Juni  1899   

(im  Juli  1898   

37 
37 

381  378 
371  115) 

337  808) 

GiolWerel- 
Rohelst»n 

und 

1.  Schmelzung. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

13 
4 
7 
1 

2 

.5  i 

48  760 
13  250 
13  118 

1  138 
7  010 

2  090 
37  473 

Gießereiroheisen  Sa.   .  . 
(im  Juli  1898   

39 

39  i 
35 

122  839 
113  635) 
110S72i 

Zusammenstellung: 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 
Bessern  er  roheisen  , 

- 

141  370 
39  847 
381  378 
122  839 

Erzeugung  im  Juli  1899   

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Juli  1899  .  .   .  .  1 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Juli  1S98  .  .  .  .  | 

685  434 
6G3  4I5 
«20  584 
4  685  858 
4  219  325 
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Berg-  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen. 

Die  unter  Vorsitz  von  Director  Bertram  ab- 
gehaltene Hauptversammlung  vom  31.  Mai  beschäftigte 
wesentlich  der  Jahresbericht  des  Geschäftsführers 
Landtagsabgeordneten  M  a  c  c  o. 

Der  Verein  bat  im  Berichtsjahre  auf  dem  Gebiete 
des  Eisenbahnwesens  den  Ausbau  der  Linien 
Weidenau  -  Siegen  -  Haiger ,  von  Freudenberg  nach 
Rothemühle,  Burbach  Kennerod  und  Weidenau-Strafs- 
ebersbach  sowie  die  Kleinbahn  im  Kreise  Siegen  zu 
fordern  gesucht.  Die  Schnellzüge  Hagen  -  Siegen- 
Frankfurt  a.  M.  sind  endlich  eingeführt  worden.  Ferner 
ist  der  Verein  kraftig  für  gleich  hohe  Berechnung 
der  Abfertigungsgebühr  eingetreten,  gleichviel  ob  der 
Guterwagen  10  t  oder  mehr  fafst.  Der  Zweck  des 
Antrags  ist,  das  Interesse  der  Frachtgeber  an  der 
Einführung  und  Beladung  von  Güterwagen  mit  grofser 
Tragfähigkeit  anzuregen. 

Die  Versuche  über  das  Rosten  von  Blechen 
verschiedener  Erzeugungsart  haben  im  abgelaufenen 
Jahre  ihren  Anfang  nehmeu  können.  Die  sehr  aus- 
gedehnte und  langwierige  Arbeit  berechtigt  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  zu  der  Annahme,  dafs  die- 
selbe interessante  und  wichtige  Resultate  erzielen  wird. 

Die  Verhandlungen  über  die  Beschickung  der 
Ausstellung  in  Paris  im  Jahre  1900  haben  für 
den  hiesigen  Bezirk  zu  keinem  Resultate  geführt. 
Diese  Verhandlungen  mögen  beeinflußt  gewesen  sein 
durch  die  für  das  Jahr  1902  geplante  Ausstellung 
der  Rheinisch- Westfälischen  Industrie  zu 
Düsseldorf.  Es  wird  nicht  zu  umgehen  sein,  dafs 
der  Vereinsbezirk  sich  an  dieser  Ausstellung  in  einem 
seiner  Wichtigkeit  und  Gröfse  entsprechenden  Um- 
fange betheiligt. 

Der  Verein  hat  sich  gegen  die  Einführung  der 
unteren  Aufsichtsorgane  in  den  Bergwerken  aus- 
gesprochen und  einem  Antrag  auf  Einführung  von 
Berggewerbe  -  Gerichten  im  hiesigen  Bezirk, 
welcher  von  der  christlich  -  socialen  Partei  ausging, 
gleichfalls  nicht  zustimmen  können. 

Sodann  hat  die  Veränderung,  welche  in  dem  ge- 
schäftlichen Verkehr  durch  die  (»vorstehende  Eröff- 
nung des  Betriebes  des  Dortmund  -  Ems  -  Kanals  zu 
erwarten  war,  sowie  der  Einllufs,  welchen  in  der- 
selben Richtung  die  geplante  Ausdehnung  des  Kanal- 
netzes von  Dortmund  nach  dem  Rhein  und  östlich 
durch  den  Mittellandkanal  nach  der  Elbe  haben  würde, 
den  Verein  beschäftigt.  Dieser  Einflufs  wurde  in 
Verbindung  mit  den  geplanten  Ermäfsigungen  der 
Frachten  für  Eisenstein  von  Lothringen  -  Luxemburg, 
sowie  mit  den  Anträgen  des  Wetzlarer  Vereins  auf 
eine  weitere  Frachtermäfsigung  für  den  Bezirk  der 
Dill  und  Lahn  gemeinsam  beurtheilt.  Der  Antrag 
bei  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
auf  baldige  Durchführung  der  Enquete,  welche  vom 
Landeseisenbahnrath  über  diesen  Gegenstand  be- 
schlossen war,  wurde  seitens  der  Eisenbahndirection 
Köln,  wie  in  den  Verhandlungen  der  letzten  Vorstands- 
sitzung mitgetheilt  war,  ablehnend  beantwortet.  Dieser 
Gegenstand  ist  sowohl  in  den  Plenarverhandlungen 
des  Abgeordnetenhauses ,  wie  auch  in  der  Kanal- 
commission dieser  Körperschaft  zur  Sprache  gebracht 
worden  und  hat  Minister  von  Miquel  dem  Vertreter 
des  Bezirks  die  ausdrückliche  Erklärung  abgegeben, 
dafs  er  mit  dem  Inhalte  des  Kölner  Schreibens  nicht 
einverstanden  wäre  und  dasselbe  nicht  billigen  könne. 


Es  folgt  dann  aus  dem  Berichte  des  Referenten  der 
Kanalcommission  der  Theil,  welcher  sich  auf  den 
Vereinsbezirk  bezieht 

Die  Lage  der  Eisenindustrie  und  der  mit 
ihr  verwandten  Gewerbe  war  im  vergangenen  Jahre 
im  allgemeinen  eine  günstige.  Wenn  dieselbe  im 
Bezirk  auch  nicht  so  vorteilhaft  lag,  wie  dies  im 
ganzen  der  Fall  war,  so  schlofs  das  abgelaufene  Jahr 
doch  damit,  dafs  die  Abschwächungen ,  welche  hier 
in  die  Erscheinung  getreten  waren,  sich  verliefen, 
und  die  Aussichten  für  dieses  Jahr  als  sehr  günstige 
bezeichnet  werden  können.  Die  Schwankungen,  welche 
vorher  augedeutet  wurden,  drücken  sich  auch  in  den 
Zahlen  der  Statistik  aus.    Die  Erzeugung  war: 

1897  1898 


t  t 


1  79+457 

1  6-10877 

5  130 

4  919 

9  327 

7  5+6 

Zinkerze   

11379 

10906 

Schwefelkies  

113151 

118  158 

Puddel-,  Stahl  und  Spiegel- 

+01  929 

+  519 

32  600 

52  032 

Holzkohleneisen  .... 

1  26+ 

57V 489 

+92  37+ 

Luppen  und  Luppenstäbe  . 

35  157 

30571 

SchweifReisenblech  .... 

1+83 

1180++ 

Geschmiedetes  Eisen  .  .  . 

9  593 

915 

36  839 

15  296 

Btechschrott  und  Abfalle  . 

28  7+3 

Zusammen  **   .  .  . 

439  842 

281  52  i 

Walzen  (roh  und  abgedreht) 

29  7+5 

Gufswaaren  aller  Art  .  .  . 

13  931 

3«  698 

+3  676 

Dampfkessel    und  Eisen- 

10  790 

10  88t 

Der  Berichterstatter  nimmt  dann  Anlafs,  den- 
Speculationen  entgegenzutreten,  die  gerade  in  letzter 
Zeit  häufig  im  hiesigen  Bezirk  mit  wertblosen  Ob- 
jecten  der  Bergwerksindustrie  getrieben  werden. 
Ferner  hat  der  Verein  genauere  Aufstellungen  über 
den  Verkehr  der  Eisensteinförderung  von  Lahn  und 
Dill  gemacht.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  für  das 
Jahr  1897  an  Eisenstein  nach  dem  Ruhrgebiet,  also 
nach  dem  Gebiet,  dessen  Verkehr  unzweifelhaft  durch 
den  Bau  der  Kanäle  beeinflufst  werden  wird,  gingen : 

von  Nassau,  Wetzlar,  Oberhessen  .  .  160  731- 1 
vom  Siegerland   +71  015  t 

also  im  ganzen   632  3+9  t 

.Unter  den  Halb-  und  fertigen  Fabricaten  der 
Eisenindustrie  ist  eine  wesentlich  erhöhte  Erzeugung 
an  geschweifsten  Luppen  hervorzuheben.  Dieselbe 
hat  sich  in  1898  wieder  um  50  %  gegen  das  Vorjahr 
erhöht.    Gleichfalls  ist  eine  Erhöhung  in  der  Er- 


•  Der  Bezirk  umfafst  die  Reviere  Siegen  I  und  II, 
Bürbach,  Müsen,  Olpe-Arnsberg,  Daaden-Kirchen,  Wied. 
**  einschl.  Draht  und  Achsen. 
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zeugung  an  Flufseisenblech,  •  Flufseisenhlöckcn  und 
Platinen  eingetreten,  während  die  übrigen  Artikel 
Iheilweise  auf  gleichem  Standpunkt  geblieben  sind, 
(heilweise  einen  kleinen  Rückgang  zeigen.  Die  ge- 
schäftlichen Resultate  der  Walzwerke  waren  mäßige, 
■da  die  Preise  nicht  dem  Preisstand  der  Rohmateria- 
lien angepaßt  werden  konnten.  Erst  mit  Beginn  des 
laufenden  Jahres  war  dies  möglich,  und  kann  die 
Lage  der  Walzwerke  zur  Zeit  als  eine  gute  Iwzeichnet 
werden. 

Die  Herstellung  der  Fahricate  der  Eisengießereien 
vermehrte  sich  in  1898  wiederum  ganz  wesentlich 
gegen  das  vorhergehende  Jahr.  Die  Erzeugung  von 
Walzen  stieg  um  5520  t.  Da  im  Laufe  dieses  Jahres 
die  im  Bau  begriffenen  neuen  grofsen  Eisengiefsereien 
in  Betrieh  kommen,  «>  dürfte  eine  weitere  und  nicht 
unwesentliche  Vermehrung  der  Erzeugung  zu  er- 
warten sein. 

Die  Maschinenfabriken,  die  Werkstätten  für  Eisen- 
construetionen,  Kesselschmieden  und  alle  anderen  auf 
die  Verarbeitung  von  Eisen  begründeten  Betriebe 
hatten  volle  Beschäftigung  bei  gut  lohnenden  Preisen. 

Der  Bau  von  zwei  neuen  Stahlwerken ,  welcher 
mit  Schlufs  des  vergangenen  Jahres  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  dürfte  der  Eisenindustrie  des  Sieger- 
landes eine  neue  Richtung  für  ihre  weitere  Entwicklung 
zuweisen.  Die  Ausdehnung  der  Erzeugung  von  Flufs- 
eisen  im  Siemens-Martin-Ofen,  welche  vor  einigen 
Jahren  schon  von  den  Geisweider  Eisenwerken  in 
Angriff  genommen  war,  findet  in  dem  vorzüglichen 
Roheisen  des  Siegerlandrs  ihre  natürliche  Grundlage. 
Eine  Ausdehnung  der  Erzeugung  in  diesem  Halb- 
fahricat  wird  aber  nur  möglich  sein,  wenn  man  in 
der  Lage  ist,  dasselbe  hier  auch  zu  Fertigfabrieat  zu 
verarbeiten.  Für  diese  so  erweiterte  Aufgabe  der 
Betriebe  steigt  auch  naturgemäß  der  Verbrauch  an 
Brennmaterial  und  wächst  die  Bedeutung  desselben 
bezüglich  der  Erzeugungskosteu.  Wenn  also  jetzt 
einzelne  Werke  es  wagen,  diese  erweiterten  Betriebe 
einzuführen,  so  können  sie  dies  hlofs  in  der  sicheren 
Erwartung,  daß  die  berechtigte  Forderung  des  Bezirks 
auf  Gleichstellung  der  Frachten  für  die  Roheisen- 
iudustrie  in  absehbarer  Zeit  zur  Ausführung  kommt. 
Geschieht  dies,  so  kann  die  Eisenindustrie  des  Bezirks 
noch  eine  schöne  Zukunft  haben,  während  anderen- 
falls es  obigen  Werken  sehr  schwer  werden  wird, 
in  rückläufigen  Zeiten  die  Concurrenz  aufrecht  zu 
erhalten." 


British  Iron  Trade  Association. 

(Schlaf»  von  Stile  7t* ) 


Der  Eröffnungsrede  des  Vorsitzenden  folgte  ein 
Vortrag  von  D  r.  W  i  1 1  i  a  m  Jacks 

Uber  gewerbliche  Vergleichs-  und  Schiedsgerichte. 

Vortragender  erkennt  an,  dafs  bei  den  zum 
Schaden  der  Industrie  immer  häufiger  und  immer 
unerquicklicher  werdenden  Auseinandersetzungen 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  die  bestehenden  Schieds- 
und  Vergleichskammern  gute  Erfolge  aufzuweisen  ge- 
habt haben.  So  sind  in  den  mit  1897  endenden  drei 
Jahren  vor  über  70  Kammern  durchschnittlich  etwa 
800  Fälle  jährlich  geregelt  worden." 


*  Besonders  fällt  hier  der  Rückgang  der  Schweifs- 
eisenbleche auf. 

**  In  demselben  Jahre  1897  waren  nach  dem 
uns  vorliegenden  englischen  Blaubuche  bei  Streiks 
230267  Arbeiter  in  10 315523  Tagen  betheiligl.  Wie 
sind  diese  Ziffern  mit  dem  .guten  Erfolge*  des  Vor- 
tragenden in  Einklang  zu  bringen?  Die  Red. 


Die  im  Jahre  1897  vor  derartige  Kammern  ge 
brachten  Streitfälle  beliefen  sich  auf  1457,  von  diesen 

i  wurden  602  zurückgezogen  oder  ohne  Zuthun  der 
Kammern  erledigt,  während  von  den  verbleibenden 
Fällen  621  durch  Vergleich  und  182  durch  Schieds- 
spruch geschlichtet  wurden.  Am  stärksten  war  im 
Jahre  1897  die  Kammer  des  Durhamer  Kohlenberg- 
baues in  Anspruch  genommen,  der  nicht  weniger  als 
850  Fälle  unterbreitet  wurden,  von  denen  262  durch 
Vergleich  und  102  durch  Schiedsspruch  erledigt  wurden, 

I  während  480  Fälle  zurückgezogen  wurden  hezw.  ander- 
weite Regelung  fanden.  Die  Zunahme  der  Vergleichs- 
und Schiedskammern  in  den  verschiedenen  Branchen 

i  der    Maschinell-    und    Schiffbau  -  Industrie    ist  ein 

'  hemerkenswerther  Zug  der  letzten  Jahre.    Es  be- 

'  stehen  jetzt  9  derartig  r  Kammern  innerhalb  dieser 
Industrien,  und  scheint  der  Weg  des  Vergleiches  gute 
Früchte  bei  denselben  zu  tragen,  denn  von  den  im 
Jahre   1897  vor  die  Kammer  der  Schiffbauer  und 

j  Schreiner  am  Tyne  gebrachten  20  Fällen  wurden 
19  durch  Vergleich  geschlichtet  und  von  33  Fällen 
bei  den  Clyde  Schiffbauern  und  Schreinern  28. 

Um  dem  durch  diese  Einrichtungen  vertretenen 
Priitcip  wirksame  Anwendung  zu  verschaffen,  wurde 
vom  letzten  Parlament  ein  bezügliches  Gesetz  erlassen, 
welches  sich  indessen  vollkommen  als  todtcr  Buch- 
stabe erwies,  denn  verschiedene  der  unheilvollsten 
Arbeiterausstände,  welche  die  Geschichte  der  eng- 
lischen Industrie  kennt,  begannen  fast  unmittelbar 
nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes.  Die  Einzel- 
bestimmungen des  Gesetzes  erwiesen  sich  als  durch- 
aus verfehlt.  Auf  Veranlassung  des  Tradcs  Union 
Congresses  hat  der  Präsident  des  Handelsamtes  nun- 
mehr die  Bildung  eines  Centralausscbusses  von  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  angeregt  und  hierauf  be- 
zügliche Grundzüge  ausgearbeitet,  die  aber,  wie  be- 
reits im  Jahresbericht  erwähnt,  keine  Annahme  ge- 
funden haben.   Eine  der  hauptsächlichsten  Schwierig- 

|  keilen  bei  der  Schaffung  einer  Centralstelle,  führt 
Redner  aus.  besteht  dann,  dafs  die  Vertreter  der 
Trades  Unions  sich  als  Vertreter  der  gesammten  Ar- 
beiterschaft aufspielen  würden,  während  doch  der 
weitaus  größte  Theil  der  Arbeiter  den  Unions  fern- 
stehe; letztere  umfassen  etwa  IV*  Millionen  Arbeiter, 
während  die  gesammte  industrielle  Arbeiterschaft  des 
Landes  auf  7  bis  8  Millionen  geschätzt  werden  kann, 
also  bei  weitem  die  bedeutendere  ist,  und  für  diese 

|  unorganisirten  Arbeiter  eine  angemessene  Vertretung 

|  zu  finden,  dürfte  mit  grofsen  Schwierigkeilen  ver- 
knüpft sein.  Dann  bleibt  zu  beachten,  dafs  die  zu 
schaffende  Centralstelle,  wenn  sie  überhaupt  Werth 
haben  soll,  autorisirt  sein  mufs,  endgültige  Ent- 
scheidungen zu  treffen;  es  bleibt  aber  immer  bedenk- 
lich, derartige  Entscheidungen  Leuten  zu  übertragen, 
denen  in  den  meisten  Fällen  genaue  Kenntnifs  des 
zu  entscheidenden  Falles  und  der  örtlichen  Verhält- 
nisse abgehen  wird ;  die  guten  Erfolge  der  localen 
Kammern  sind  gerade  in  erster  Linie  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  alle  Retheiliglcn  in  jedem  einzelnen 
Falle  genau  wußten,  worum  es  sich  handelt.  Der 

I  Unternehmer  hat  einen  Anspruch  darauf,  Herr  in 

I  seinem  eigenen  Hause  zu  sein,  und  das  würde  er 
eben  nicht  sein,  wenn  Außenstehenden  das  Recht 
eingeräumt  wird,  in  Streitfragen,  die  für  ihn  von 

I  fundamentaler  Bedeutung  sein  können,  zu  entscheiden. 

;  Dazu  kommt,  dafs  durch  die  geplante  Einrichtung 
der  Einflufs  und  der  Nimbus  der  Agitatoren  auf  Kosten 
der  Arbeitgeber  noch  bedeutend  verstärkt  würde. 

Redner  schlägt  dann  zur  Regelung  der  Frage 
die  Schaffung  eines  aus  nicht  mehr  als  drei  an- 
gesehenen Leuten  bestehenden  Tribunals  vor,  welchem 

|  die  Befugnifs  einzuräumen  wäre,  in  Fällen  von  Lohn- 
streitigkeiten und  anderen  Differenzen  die  Bücher  und 

1  Einrichtungen  der  betreffenden  Werke  zu  prüfen,  da- 
mit dasselbe  in  die  Lage  vers-tzl  wird,  die  Arbeiter 
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iu  verständlicher  Weise  über  die  ((tatsächlichen  Ver- 
hältnisse aufzuklären.  Der  Spruch  dieses  Tribunals 
soll  keine  Zwangswirkung  haben,  sondern  nur  den 
Parteien  zur  Erwägung  anheimgeslelll  werden ;  da- 
gegen müfste  das  zu  erlassende  Gesetz  bestimmen, 
dafs  in  allen  Streitfällen  das  Tribunal  anzurufen  ist, 
bevor  es  zum  Ausstand  kommt  Redner  verspricht 
sich  von  dieser  Einrichtung  um  deswillen  gute  Er- 
folge, als  bei  derselben  die  Macht  der  durch  den 
Schiedsspruch  belehrten  öffentlichen  Meinung  zweifellos 
einen  grofsen  EinGufs  ausüben  werde.  Als  zweites 
Mittel  empfiehlt  Vortragender  die  Gewinnbeteiligung 
der  Arbeiter,  eine  Einrichtung,  die  zwar  bisher  in 
England  Anklang  weder  bei  den  Arbeitern  noch  bei 
den  Unternehmern  gefunden  hat,  die  er  aber  als  das  vor- 
nehmste und  erstrebenswertheste  Mittel  zur  Sicherung 
des  socialen  Friedens  erachtet. 

In  der  darauf  folgenden  Discussion  fanden  die 
Vorschläge  des  Dr.  J  a  c  k  s  zum  Theil  lebhaften  Wider- 
spruch. Sir  B.  Hingley  hält  das  System  einer 
Centraibehörde  für  praktisch  undurchführbar  und  er- 
klärt in  Uebereinstitmnung  mit  mehreren  anderen 
Rednern  die  jetzt  bestehenden  localen  Vergleichs- 
und Schiedskammern  als  die  bei  weitem  beste  Ein- 
richtung zur  Schlichtung  von  Differenzen  mit  den 
Arbeitern.  Redner  hat  für  seine  Arbeiter  das  System 
der  Gewiunbetheiligung  eingeführt  gehabt,  dasselbe 
aber  nach  4  oder  5  Jahren  wieder  aufgegeben,  da 
die  Leute  es  anscheinend  nicht  zu  würdigen  wufsten 
und  statt  der  von  ihm  erhofften  Besserung  des  Ver- 
hältnisses zu  den  Arbeitern  das  gerade  Gegentheil 
ein  trat ;  er  glaubt  nicht,  dafs  die  jetzige  Zeit  für  der- 
artige Versuche  reif  ist.  Heiterkeit  erregte  seine 
Darstellung  eines  Streiks  seiner  Leute,  der  einzig  des- 
halb inscenirt  wurde,  um  einen  angesammelten  Streik- 
fonds aufzubrauchen. 

Hierauf  kam  ein  Vortrag  des  Lord  Farrer 

Ober  den  Einfluh  der  Politik  der  „offenen  Thür" 
anf  die  Eisenindustrie 

zur  Verlesung. 

Wenngleich  die  britische  Ausfuhr  an  Eisen  und 
Stahl  immer  noch  sehr  bedeutend  und  gröfser,  als 
diejenige  irgend  eines  anderen  Landes  ist,  führt  Ver- 
fasser aus,  so  ist  sie  doch  im  Verhältnis  zu  derjenigen 
anderer  Eisenindustriestaaten  nicht  unbeträchtlich  ge- 
sunken; es  ist  ferner  nicht  nur  eine  steigende  Zu- 
nahme der  Einfuhr  ausländischer  Eisen-  und  Stahl- 
waaren  in  England,  sondern  gleichzeitig  auch  ein 
steigender  Wettbewerb  des  Auslandes  auf  dem  Welt- 
märkte zu  verzeichnen.  Diese  nicht  abzuleugnenden 
'I  hatsachen  haben  nun  stellenweise  den  Gedanken 
erregt,  dafs  wir,  um  diesen  unseren  bedeutenden  In- 
dustriezweig vor  Gefahr  zu  beschützen,  unsere  bis- 
herige Freihandelspolitik  verlassen  und  durch  ent- 
sprechende Differentialzölle  ausländische  Eisen-  und 
Stahlwaaren  vom  britischen  Markt  ausschhefsen  sollten. 

Wenn  nun  englische  Verbraucher  ausländisches 
Eisen  kaufen,  nicht  weil  es  billiger  ist,  sondern  weil 
die  heimischeu  Werke  infolge  starker  Beschäftigung 
nicht  in  der  Lage  sind,  weitere  Aufträge  anzunehmen, 
so  ist  klar,  dafs  der  inländischen  Industrie  ein  Schaden 
daraus  nicht  erwächst  und  würde  es  Wahnsinn  sein, 
den  Verbrauchern  zu  verwehren,  im  Ausland  zu  kaufen. 

Wenn  es  sich  bei  den  in  England  einzuführenden 
Erzeugnissen  um  solche  aus  billigerem  und  geringerem 
Material  handelt,  wie  z.  B.  gewöhnliche  Träger,»  die 
herzustellen  unsere  Industriellen  nicht  der  Mühe  werth 
erachten,  weil  sie  es  für  zweckmäfsiger  hallen,  ihre 
Werke  mit  lohnenderer  Arbeit  zu  versorgen,  so  dürfen 
sie  sich  ebenfalls  nicht  über  die  Einfuhr  ausländischen 
Materials  beklagen.  Wenn  ferner  ausländisches  Material 

*  Durch  Sachkenntnifs  scheint  das  Urtheil  des 
Vortragenden  nicht  getrübt  zu  soin.      Die  Red. 


1  auf  inländischen  Werken  zu  hochwertigeren  Er- 
zeugnissen weiter  verarbeitet  wird,  so  würde  es  selbst- 
verständlich für  die  weiter  verarbeitenden  Industrien 
vom  Uebel  sein,  der  Einfuhr  fremden  Materials 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. 

Es  wird  häufig  erklärt,  dafs  der  Mifserfolg  eng- 
lischer Fabricanten  gegen  die  deutsche  und  andere 
Concurrenz  darauf  zurückzuführen  ist,  dals  sie  sich 
nicht  genügend  den  Wünschen  ihrer  Abnehmer  an- 
passen und  nicht  mit  so  gut  ausgebildetem  Personal 
arbeilen,  wie  die  Concurrenz.  Ich  nehme  derartige 
Berichte  immer  mit  Mifstrauen  auf,  da  ich  unsere 
industriellen  für  schlau  genug  halte,  ihre  eigenen 
Interessen  zu  verstehen.  Ist  jedoch  irgend  etwas 
Wahres  an  derartigen  Berichten,  so  ist  klar,  dafs  der- 
artige mangelr.de  Geschäftstüchtigkeit  keinen  Grund 
zum  Schulz  bilden  kann. 

Aehnliche  Erwägungen  verlauten  mit  Bezug  auf 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  den  Differenzen  mit 
den  Arbeitern  ergeben,  und  es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  Vorkommnisse,  wie  der  letztjährige  Ma- 
schinenbauer-Ausstand,  schädlichen  Einflufs  auf  die 
englische  Industrie  ausgeübt  haben.  Solche  Vor- 
kommnisse aber  als  Handhabe  für  einen  Schutz  gegen 
die  ausländischen  Industrien  zu  benutzen,  würde  der 
denkbar  schlechteste  Weg  sein  und  würde  demorali- 
i  sirend  auf  Unternehmer  und  Arbeiter  wirken. 

Wenn  alle  diese  Gründe  erwogen  sind,  so  können 
doch  noch  Fälle  übrig  bleiben,  in  welchen  der  Aus- 
länder, sei  es  durch  Ueberlegenheit  der  natürlichen 
Hülfsmiltel,  sei  es  durch  andere  Umstände,  im  Vor- 
theil gegenüber  der  englischen  Industrie  ist.  Würde 
es  möglich  sein,  diese  auszusperren  und  der  heimischen 
Industrie  durch  Schliefsung  der  offenen  Thür  ein 
Monopol  für  den  heimischen  Markt  einzuräumen  ? 
Schliefsen  wir  die  Thür  gegen  fremdes  Eisen,  so 
müssen  wir  es  natürlich  auch  gegen  ausländisches 
Getreide  und  ausländisches  Fleisch  schliefsen.  Würde 
dies  der  Eisenindustrie  passen?  Ich  glaube  nicht, 
i  dafs  irgend  Jemand  in  diesem  Lande  der  Meinung 
I  ist,  wir  sollten  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Deutschen 
dies  thun,  uns  belasten,  nämlich  den  einheimischen 
Verbrauchern  durch  Schutz  die  Erzeugnisse  zu  ver- 
lheuern, um  die  Fabricanten  in  den  Stand  zu  setzen, 
billig  ins  Ausland  zu  verkaufen. 

Das  mit  Canada  getroffene  Abkommen,  das  den 
,  Erzeugnissen  britischer  Herkunft  Begünstigungen  ein- 
,  räumt,  hat  sich  als  verfehlt  erwiesen;  gerade  seit 
j  Einführung  der  Begünstigung  hat   der  Export  der 
Vereinigten  Staaten  nach  Canada  stärker  zugenommen, 
als  derjenige  Englands. 

Verfasser  glaubt,  dafs  eine  sorgfältige  Prüfung 
der  von  ihm  angeregten  Fragen  der  Industrie  und 
der  Allgemeinheit  von  Nutzen  sein  würde. 

In  der  nachfolgenden  Besprechung  wurden  Lord 
Farrers  Ausführungen    von   verschiedenen  Seiten 
bekämpft.  Mr.  S  n  e  I  u  s  bemerkt,  dafs  die  aus  Deutsch- 
land eingeführten  Träger  durchaus  nicht  aus  ge- 
ringerem oder  billigerem  Material  hergestellt  werden, 
sondern  dafs  man  in  Rheinland- Westfalen,  wie  er 
j  sieb   bei   seinem  vorigjährigen  Besuch  der  Werke 
j  überzeugt  hat,  die  Träger  aus  dein  gleichen  Material 
wie  iu  Middlesborough  walzt;   er  führt  die  Ueber- 
legenheit der  Deutschen  im  Trägergeschäft  auf  die 
j  billigen  Frachtsätze  zurück,  die  denselben  für  Ver- 
sendungen an  die  Küste  eingeräumt  werden.  Ein 
I  anderer  Redner  bemerkte,  dafs  in  England  jetzt  ein 
Trägerwalzwerk  im  Bau  begriffen  sei,  das  die  aller- 
gröfsten  Profile  zu  walzen  in  der  Lage  sein  werde. 

Von  der  Verlesung  eines  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  Vortrages  von  Prof.  S  mit  Ii  über  industrielle 
Vereinigungen,  der  ebenfalls  freihändlerischc  Principien 
verficht,  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Zeit  Absland  genommen. 
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Iron  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Herbstversammlung  des  .Iroii  and 
Steel  Institutes*  wurde,  wie  wir  schon  au  anderer 
Stelle  berichtet  haben,  in  Manchester  abgehalten.  Die 
Sitzungen  wurden  am  15.  August  durch  eine  Ansprache 
R  igh t  Hon.  Wm.  Henry  Vandreys,  des  Lord  Mayors 
von  Manchester,  eröffnet.  Nachdem  auch  noch  L.  R. 
Platt  im  Namen  des  Executiv-Comiles  die  Erschienenen 
auf  da»  herzlichste  begrüfst  hatte,  dankte  der  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Sir  William  C.  Roberts- 
Austen,  för  den  freundlichen  Empfang,  der  dem 
Vereine  bereitet  worden  ist.  Nunmehr  erstaltete  der 
Secretär,  Bennett  H.  Brough,  einen  kurzen  Ge- 
schäftsbericht, worauf  die  Neuwahl  des  Vorstandes 
erfolgte. 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Professor  Bauer- 
man,  indem  er  eine  von  ihm  verfafste  Ueberselzung 
einer  Abhandlung  von  Professor  J.  Wiborgh-Stock- 
holm  zur  Verlesung  brachte,  die  Ober  die 
Verwendung  der  bei  der  magnetischen  Aufbereitung 

gewonnenen  pnlverformigen  Eisenerze 
handelte  und  in  folgende  Abschnitte  zerfiel: 

1.  Direcle  Verwendung  im  Hochofen: 

2.  Brikettirung  vor  dem  Schmelzen  im  Hochofen ; 

3.  Verwendung  der  pulverfönnigen  Erze  im  Martin- 
ofen und 

4.  Directe  Reduction  der  feinvertheilten  Erze. 
Der  nächste  Redner  H.  C.  McNeill  besprach  in 

seinem  Vortrag  (Iber 

einige  Arten  magnetischer  Scheider 

ein  verwandtes  Thema.  Wir  behalten  uns  vor,  auf 
diesen  interessanten  Gegenstand  später  eingehend 
zurückzukommen  und  beschränken  uns  zunächst  darauf, 
die  vom  Vortragenden  eingehend  behandelten  Apparate 
hier  namhaft  zu  machen.    Es  waren  dies: 

1.  Der  Apparat  von  Wen  ström; 

2.  Der  Monarch; 

3.  Die  Einrichtung  von  Del  vik-Grönda  1 ;  • 
*.  Zwei  Maschinen  von  Heberle  und 

6  Der  Wetherill-Apparat. 

An  der  Besprechung  dieses  Vortrags  betheiligten 
sich  James  Riley,  G.  J.  Snelus,  Sir  Lowthian 
Bell,  J.  E.  Stead  und  Professor  Bauerinann. 

Richard  Ilaubury  Wainford  berichtete  hier- 
auf über  eine  neue  Giefsvorrichtung  für  Hochöfen, 
bei  welcher  das  Roheisen  in  eine  Giefspfanne  abge- 
gestochen  wird,  die  sich   längs  der  feststehenden 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  Nr.  6  S.  271. 


Masselformen  hinbewegt.  Wir  werden  demnächst, 
,  sobald  die  zugehörigen  Abbildungen  fertiggestellt  sein 

werden,  auch  aur  diesen  Vortrag  nochmals  zurück- 
j  kommen. 

Die  beiden  folgenden  Vorträge  beschäftigten  sich 
mit  der 

Eisenindustrie  Indiens. 

Shams-ul-Ulama  Syed  Ali  Bilgrami,  der 
Secretär  der  Abtheilung  Tflr  Öffentliche  Arbeiten. 
Eisenbahnen  und  Gruben  seiner  Hoheit  des  Nizam 
von  Hyderabad,  besprach  insbesondere  die  Lage  der 
Eisenindustrie  im  Gebiet  seiner  Hoheit  des  Nizam 
von  Hyderabad,  Deccan.  Der  Vortragende  behandelte 
zunächst  in  ausführlicher  Weise  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  erwähnten  Gebietes,  dann  die  Eisen- 
gewinnung der  Eingeborenen  und  scbliefslich  die 
Möglichkeit  der  Gründung  einer  Eisenindustrie  im 
grofsen  Mafsstahc. 

Der  zweite  Redner,  Major  Reginald  Henry 
Mahon,  schilderte  Indien  als  Mittelpunkt  einer  Eisen- 
und  Stahlindustrie.  Nach  einer  kurzen  Erörterung 
dieses  Vortrags  wurden  die  Verhandlungen  des  ersten 
Tages  geschlossen.  (Schluls  Mgl.) 

Amerikanische  Abtheilung 
des  Internationalen  Verbandes  für  die  Material- 
Prüfung  der  Techuik. 

Die  Abtheilung,  welche  ursprünglich  als  selb- 
ständige Vereinigung  gebildet  war  und  sich  vor 
2  Jahren  dem  Internationalen  Verband  angeschlossen 
hat,  hielt  am  15.  und  16.  Aug.  in  Pitlsburg  unter 
Betheiligung  von  etwa  Tx)  Mitgliedern  ihre  Jahres- 
versammlung ab.  Der  Vorsitzende  Prof.  Merriman 
(Lehigh  Universität)  gab  eine  Uebersicht  über  die 
Geschichte  der  Materialprüfung  und  der  Thätigkeit 
des  Verbandes  im  allgemeinen,  dann  folgten  Berichte 
über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  üb«r  die  einzelnen 
Aufgaben,  die  in  Behandlung  sind.  W.  K.  Hart 
hielt  einen  Vortrag  über  .Vergleich  von  Stahlblechen*. 
Seitens  der  französischen  Regierung  hat  die  Abthei- 
lung eine  Einladung  zur  Theilnahme  an  dem  Pariser 
Ausstellungscongrefs  der  Festigkeitstecbniker  erhalten. 
Versammlung  glaubte  in  dem  Umstand,  dafs  die 
Einladung  von  der  französischen  Regierung  ausge- 
gangen ist,  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Inter- 
nationalen Verbandes  erblicken  zu  sollen  und  stellte 
in  Aussicht,  die  Einladung  abzulehnen,  falls 
letzlerer  von  der  französischen  Regierung  nicht  an- 
erkannt werden  sollte. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Kohlentransport  wagen. 

Der  in  nachstehenden  Abbild.  1  u.  2  dargestellte 
Transporlwagen  von  G.Kuhn  in  Stuttgart-Berg  dient 
zum  Transport  der  Kohlen  vom  Lagerplatz  zur  Feuer- 
sti-lle.  Derselbe  ist  zur  directen  Entnahme  der  Kohlen 
mittels  der  Kohleuschaufel  eingerichtet,  so  dafs  ein 
solcher  Wagen,  unmittelbar  vor  der  Feuerung  stehend, 
das  l.ngern  einer  dem  jeweiligen  Bedarl  entsprechenden 
Mnnge  Kohlen  im  Kesselhaus  unnothig  macht,  wodurch 
die  Peinlichkeit  in  letzterem  sehr  gehoben  und  einem 
Verschleudern  des  Feuertingsmateriales  vorgebeugt, 
also  eine  wesentliche  Kohlenersparnifs  erzielt  wird. 
Ferner  wird  dadurch.  d;ifs  ein  einzelner  Mann  mittels 


I  dieses  Kohlenwagens  eine  bedeutend  gröfsere  Menge 
Kohlen  zu  transporliren  imstande  ist,  als  mit  einer 

I  gewöhnlichen  Kohlenkarre,  auch  erheblich  an  Arbeits- 
kräften und  Zeit  gespart. 

Die  Kohlenwagen  werden  für  den  Transport  so- 
wohl auf  Schienen  als  auch  auf  ebenem  Boden  gebaut 
und  bestehen  aus  einem  mit  senkrechten  Stirn-  und 
schrägen  Seitenwänden  versehenen  Kasten  aus  Eisen- 

|  blech,  welcher  eine  seitliche  üeffnuug  mit  Klappe  zur 

'  Kohleneutnahme  besitzt  und  auf  einem  Gestell  aus 
Profileisen  ruht. 

Für  den  Transport  auf  Schienen   werden  die 

1  Wagen  mit  vier  fest  auf  den  Achsen  sitzenden  Rädern 
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mit  Bordscheiben  versehen,  während  für  den  Trans-  I               Neuer  Elsenerzfuud  in  England, 

port  ohne  Geleise  sie  nur  eine  Achse  in  der  Mitte  Die  englische  Zeitschrift  .Goal  and  Iron"  be- 

mit  zwei  losen  Rädern  und  an  jedem  Stirnende  ein  richtet,  dafs  die  Kent  Collieries  Corporation  beim 

kleineres  Laufrad  mit  feslgelagerter  Achse  erhalten.  I  Abteufen  eines  Kohlenschachtes  auf  ein  14  engl.  Fufs 

Dadurch,  dafs  die  letzteren  Räder  bei  der  horizontalen  mächtiges  Eisenerzflötz  in  einer  Tiefe  von  etwa  183  m' 

.Lage  des  Wagens  den  Boden  nicht  berühren,  der  gestofsen  ist.    Das  Erz  zeigt  folgende  Analysen: 


Abbildung  1.  Abbildung  £ 


Wagen  infolgedessen  um  die  mittlere  Achse,  die  Trag- 
achse, schwingen  kann,  ist  derselbe  aufserordentlich 
leicht  lenkbar  und  imstande,  scharfe  Curven  mit 
Leichtigkeit  zu  durchfahren. 

Die  beschriebenen  Kohlentransportwagen  sind 
namentlich  da  zu  empfehlen,  wo  die  räumlichen  Ver- 
hältnisse die  Lagerung  der  Kohlen  in  der  Nähe  des 
Kesselhauses  bezw.  der  Feuerungsstelle  nicht  gestatten. 


Abbildung  3. 

Die  Wagen  werden  in  der  am  zweckdienlichsten  be- 
fundenen Gröfse,  500  bis  600  kg  Kohlen  fassend,  her- 
gestellt. 

Abbildung  3  zeigt  einen  ähnlich  eingerichteten 
Wagen.  Derselbe  unterscheidet  sich  von  dem  vor- 
stehend beschriebenen  dadurch,  dafs  er  zwei  an 
den  Stirnseiten  angebrachte  Schöpfoffnungen  besitzt, 
die  während  des  Transports  mit  je  einem  Riegel  ver- 
schlossen werden.  Der  Boden  ist  nach  innen  zu  zwei 
geneigten  Ebenen  ausgebildet,  welche  die  Theilung 
und  das  Nachrutscheii  der  Kohlen  sowie  das  Fullen 
der  Kohleuschuufe!  erleichtern. 
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6  Für* 

2  Tat» 

«  ronj 

Kieselsäure  .... 

15,1(1 

11.00 

12,00 

38.54 
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47,83 
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6.56 

3,5« 
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0,30 

0,30 

0,20 
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4.42 
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i .:.:» 

1.14 

1,76 

Phosphorsäure  .  .  . 

0.97 

1.37 

1,03 

0.0S4 

0,63 

0,16 

Kupferoxyd  .... 

0 

0 

0 

Kohlensäure  .... 

11,43 

MO 

8,48 

7.2-2 

9,90 

8,33 

Feuchtigkeit .... 

2.08 

2.18 

1,77 

99,484 

99,30 

Metallisches  Eisen  % 

3108 

41.16 

43,01 

Glühverlust    .   .  , 

20,00 

15,78 

17,70 

Metallisches  Eisen  % 

im  gerösteten  Erz  . 

40,10 

49,23 

48,61 

Das  Erz  scheint  ein  Thoneisenstein  zu  sein,  der 
an  Eisengehalt  dem  unserer  lothringischen  Minette 
und  des  Clevelander  Erzes  etwa  gleichkommt,  letzteres 
an  Phosphor  aber  übertrifft.  Es  erscheint  auffallend 
und  nicht  gerade  schmeichelhaft  für  den  englischen 
Bergmann,  dafs  man  das  Erz  beim  Niederstolsen  des 
Bohrlochs  gänzlich  übersehen  hat,  aber  an  sich 
I  erscheint  die  spätere  Entdeckung  eines  mächtigen  Erz- 
lagers in  dem  bergmännisch  sicher  gründlich  durch- 
1  forschten  England  um  so  eher  glaubhaft,  wenn  wir 
i  uns  in  die  Erinnerung  zurückrufen,  dafs  die  mächtigen 
Thoneisensteinlager  des  Clevelander  Bezirks,  welche 
die  Unterlage  zur  Entwicklung  iler  britischen  Eisen- 
industrie auf  die  heutige  Höhe  bildeten,  erst  in  der 
Mitte  der  50er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  aufgeschlossen 
wurden.    Die  glückliche  Kohlenbergbau  -  Gesellschaft, 
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die  so  unerwartet  in  den  Besitz  dieses  anseheinend 
werthvollen  Schatzes  gekommen  ist,  geht  mit  dem 
naheliegenden  Gedanken  um.  die  Erze  an  Ort  und 
Stelle  zu  verschmelzen,  sobald  sie  die  lieferliegende 
Kohle  in  genügender  Menge  und  Beschaffenheit  gewinnt ; 
bis  dahin  will  sie  die  Erze  verschicken  und  sie  rechnet 
sich  dabei,  selbst  wenn  sie  nach  Middlesborough,  also 
in  das  Herz  ihres  zukünftigen  Wettbewerbs  geht,  noch 
einen  Gewinn  von  1  sh  8  d  f.  d.  Tonne  aus.  Es  werden 
dabei  die  Förderkosten  mit  3  sh  6  d,  die  Fracht  mit 
2  sh  4  d  und  der  Preis  des  Clevelander  Erzes  mit 
71/»  sh  f.  d.  Tonne  eingesetzt.  Das  weitere  Nieder- 
bringen des  Schachtes  soll  wegen  der  Lagerungs- 
verhältnisse grofse  Schwierigkeiten  erwarten  lassen, 
man  gedenkt  sie  aber  zu  überwinden  und  giebt  sich 
grol'sen  Hoffnungen  hin. 


Zu  der  Notlx:  Keroslnleitnmr  zwischen  Michatlowo 
und  Itatuiu, 

welche  wir  in  Nr.  15  auf  Seite  752  veröffentlichten, 
theilt  uns  die  Nikopol-Mariupoler-Gesellschafl  mit,  dafs 
ihre  Werke  .nur  die  ersten  15  Werst  mangelhafte 
Gewinde  geliefert  hatten  und  von  da  ab  ladellos 
arbeiteten",  so  dafs  sie  sich  nach  langer,  mühsamer 
Arbeit  schliefslich  rühmen  können,  die  inzwischen 
abgeschlossene  Lieferung  zur  Befriedigung  des  Re- 
gierungsabnehtners  ausgeführt  zu  haben. 

Technische  Hochschule  in  Anetten. 

Aus  dem  Programm  für  das  Studienjahr  1899]  1900 
entnehmen  wir,  dafs  der  Abtheilung  IV  für  Bergbau 
und  Hüttenkunde,  für  Chemie  und  Elektrochemie  als 
Lehrkräfte  angehören:  die  Professoren  Borchers 
( Metallhüttenkunde  ,  Löthrohrprobirkunst ,  Elektro- 
metallurgie). Bredt  (Experimentalchemie,  Chemie  des 
Benzols  und  Pyridins),  Geheimrath  C  lassen  (Allge- 
meine und  Experimental-Chemie,  Chemie  der  Metalle, 
Mafsanalyse),  Dürre  (Eisenhüttenkunde,  Vollendungs- 
arbeiten des  Eisens,  Entwerfen  von  Hüttenanlagen, 
hüttenmännische  Probirkunst),  Haufsmann  (Mark- 
scheiden und  Feldmessen,  topographisch -geognostische 
Aufnahmen),  Holzapfel  (Lagerstättenlehre,  Paläonto- 
logie, Geologie),  Klockm&nn  (Mineralogie ,  Petro- 
graphie,  Krystallographie) ,  Schulz  (Berghau-  und 
Aufbereitungskunde,  Bergrecht,  Bergverwaltung, 
Salinenkunde),  Stahlschmidt  (technische  Chemie, 
Entwerfen  von  chemischen  Fabrikanlagen). 

Neu  ist,  dafs  der  Hochschule  ein  .Zweijähriger 
Kursus  für  Handelswissenschaften*  angelehnt  ist.  Als 
seine  Aufgabe  wird  bezeichnet  die  Vermittlung  einer 
akademischen  Ausbildung  derjenigen  Kaufleute,  welche 
berufen  sind,  au  leitender  Stelle  Handels-  und  gewerb- 
liche Unternehmungen  zu  verwallen ;  aus  dieser  Auf- 
gabe ergebe  sich  eine  doppelte  Richtung  der  Ausbildung. 
Auf  der  einen  Seite  seien  auszubilden  Personen,  die 
sich  in  reinen  Handelsunternehmungen  (Waaren Ver- 
triebsanstalten) bethätigen  sollen,  auf  der  anderen 
Seite  solche,  die  zur  Leitung  gewerblicher  Unter- 
nehmungen (Waarenerzeugungsanstalten)  berufen  sind; 
die  zweite  Gruppe  bedürfe  gewöhnlich  eines  höheren 
Mafses  technischer  Kenntnisse,  als  die  erste.  Der  sehr 
reichhaltige  Lehrplan  sieht  deshalb  eine  kaufmännische 
und  eine  kaufmännisch-technische  Richtung  vor. 

Das  Lehrpersonal  besteht  aus  20  Kräften,  welchem 
lür  die  technischen  Vorlesungen  die  betreffenden  Fach- 
professoren angehören  ferner  van  der  Borght  (Na- 
tionalökonomie, Jurisprudenz),  Bräuler  (Grundzüge 
des  Eisenbahnbetriebs),  Jürgens  und  von  Mangoldt 
(Versicherungsmathematik  und  kaufmännisches  Rech- 
nen), Sch  m  id  (Kunst  und  "Kunsthandwerk).  Aufser- 
dem  noch  Wieler(Waarenkunde),  Gewerberath  Storp 
(Gewerbliche  Gesundheitslehre  und  Fabrik  wesen), 
Telegraphendirector  Polixa  (Telegraphie,  Fernsprech- 
wesent,  Delius(Wirthschaftsgeographie,lnternationale 


Münz-,  Mafs-  und  Gewichtskunde,  Englisch),  Harz- 
mann  Französisch,  Spanisch,  Correspondenz  und 
Comptoirarbeiten  ,  Buchhaltung ,  Bilanzirungskunde), 
Landrichter  Kay  ser(Versicherungs-  und  Gewerberecbt, 
Stempelsteuergesetzgebung) .  Handelskammersyndicus 
Lehmann  iWirthschafts-Geschichte  und  -Geographie) 
und  Rechtsauwalt  Wilden  (Handelsrecht,  Civil- 
rechUpflege). 


Robert  Wilhelm  Bunsen  f. 

Am  16.  August  verschied  in  Heidelberg  der 
Wirkl.  Geh.  Rath  Prof.  Robert  Wilhelm  Bunsen. 

Dunsen  wurde  am  31.  März  1811  in  Göllingen 
geboren,  studirte  in  Göttingen.  Paris,  Berlin  und 
Wien  und  habilitirte  sich  1833  in  Göttingen.  Im 
Jahre  1836  übernahm  er  eine  Professur  der  Chemie 
und  Technologie  an  der  polytechnischen  Schule  in 
Kassel,  1838  ging  er  als  aufserordentlicher  Professor 
nach  Marburg.  Von  1841  bis  1851  wirkte  Bunsen 
daselbst  als  ordentlicher  Professor  und  Direclor  des 
chemischen  Instituts,  und  schuf  hier  durch  seine 
klassischen  Untersuchungen  über  die  Gasanalyse  für 
den  Chemiker  Methoden  von  unvergänglichem  Werthe. 
1851  wurde  Bunseu  nach  Breslau  berufen,  1852 
folgte  er  einem  Rufe  nach  Heidelberg.  Im  Jahre 
1889  trat  Bunseu  in  den  Buhestand.  In  Heidelberg 
machte  Bunsen  seine  bedeutendsten  Erfindungen 
auf  dem  Gebiete  der  Apparatetechnik.  Allgemein 
bekannt  sind  der  nach  ihm  benannte  Brenner,  seine 
elektrische  Batterie,  seine  Wasserluftpumpe,  die  von 
ihm  construirteii  Thermostaten  und  die  zahlreichen 
Apparate  zur  Untersuchung  von  Gasen.  Die  hervor- 
ragendste Bedeutung  jedoch  erlangte  die  von  ihm 
gemeinsam  mit  Kirchhot f  1860  ausgearbeitete  Spec- 
|  tralanalyse.  Von  den  zahlreichen  Veröffentlichungen 
1  Runsens  erwähnen  wir  nur  die  folgenden:  Ueber 
'  den  Einfluls  des  Druckes  auf  deu  Erstarrungspunkt 
geschmolzener  Materien,  über  die  elektrolytische  Ge- 
:  winnung  der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle,  Darstellung 
i  von  metallischem  Chrom  auf  galvanischem  Wege, 
|  vorläufige  Resultate  einer  Untersuchung  der  im  Hoch- 
I  ofenschachte  sich  bildenden  Gase,  über  die  gas- 
förmigen Producte  des  Hochofens  und  ihre  Benutzung 
als  Brennmaterial,  über  die  Spannkraft  einiger  con- 
densirten  Gase,  chemische  Theorie  des  Schieispulvers, 
calorimetrische  Untersuchungen,  über  das  Steinkohlen 
führende  Terraiu  der  toskauischen  Maremma,  Dar- 
stellung des  Magnesiums  auf  elektrolytischem  Wege, 
Reduction  des  Aluminiums,  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  spec.  Gewichts  von  Dämpfen  und  Gasen,  über 
den  Procefs  der  englischen  Roheisenbereitung  u.  s.  w. 

Bunsen  vereinigte  mit  reichem  Wissen  und 
Können  hervorragende  Charaktereigenschaften.  Seine 
bedeutenden  fachwissenschaftlichen  Arbeiten  sichern 
ihm  in  der  Geschichte  der  Chemie  und  der  Natur- 
wissenschaften einen  Ehrenplatz ;  durch  «eine  Be- 
scheidenheit und  Liebenswürdigkeit  wird  sein  Name 
bei  seinen  Schülern  und  Fachgenossen  in  dauerndem, 
dankbarem  Andenken  bleiben. 


Nicolaus  Riggenbach  f. 

Am  25.  Juli  d.  J.  starb  in  Ölten  in  der  Schweiz 
Nicolaus  Riggenbach,  der  Erfinder  der  Zahnrad- 
bahn und  Erbauer  der  Vilznau-Rigibahn. 

Riggenbach  war  am  21.  Mai  1817  zu  Gebweiler 
im  Elsafs  geboren.    Im  Alter  von  10  Jahren  kam  er 
nach  Basel.    Ursprünglich  für  den  Handelstand  be- 
stimmt, bevorzugte  er  bald  das  Maschinenwesen,  ging 
i  nach  Lyon  und  Paris  und  trat  1810  in  die  Kefslersche 
I  Maschinenfabrik  in  Karlsruhe  ein.     1853  wurde  er 
von  der  Schweizerischen  Centraibahn  zum  Leiter  der 
Maschiiienwerkstätle  in  Ulten  berufen.    Auf  Grund 
I  mifslicher  Erfahrungen  hei  der  2G  %  Steigung  auf- 
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weisenden  Schweizerischen  Cenlralhahn,  bei  welcher 
ein  üleiten  der  Hader  uut  den  Schienen  seihst  durch 
Sandstreuen  nicht  mehr  zu  verhüten  war,  kam  R  ig  gen  - 
hach  auf  die  Idee,  eine  Zahnstange  mit  eingreifendem 
Zahnrad  t>ei  Bergbahnen  anzuwenden  und  erhielt  das 
erste  Patent  auf  diese  Erfindung  am  112.  August  1863 
in  Frankreich.  Nach  langjährigen  Bemühungen  gelang 
es  Riggenbach  im  Verein  mit  Näff  und  Zschokke, 
den  Bau  der  Zahnradbahn  Vitznau- Rigikulm  durch- 
zusetzen, die  am  81.  Mai  1871  nach  Ueberwindung 
vieler  Schwierigkeiten  dem  Betriebe  übergeben  werden 


konnte.  Dem  Bau  dieser  Bergbahn  lolgte  derjenige 
der  Linie  Arlh-Rigi  (20%  Steigung),  Wien-Kahlenberg 
(10%),  fest  •  SeliwabcnlKTg  (10%)  und  Rorschaeh- 
Heiden  (9%).  Am  17.  Juli  1883  wurde  die  Drachen- 
felsbahu  am  Rhein  dem  Betriebe  übergeben.  Die  ersle 
!  preufsischL' ,  nach  Riggenbachs  Erfindung  gebaute 
Zahnradbahn  (theil weise  auch  Keihungsbahn)  war  die 
bei  Friedriehssegen  au  der  Lahn  1880  eröffnete  Grubeu- 
bahn.  Aufserdem  wurden  noch  mehrere  derartige  Berg- 
bahnen in  Deutschland,  in  der  Schweiz,  in  Brasilien, 
Italien,  Oeslerreich  und  Portugal  gebaut. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Wir  erhallen  lolgeude  Bekanntmachung: 
Bei  der  aufserordentüchen  Steigerung  des  Ver- 
sandes von  Steinkohlen,  Koks  und  Brikett»  aus  den 
Ko-hlenhezirkeii,  sowie  von  Baumaterialien  und  anderen 
Roberzeugnissen  haben  die  WagengestellungszifTern 
schon  jetzt  eine  nie  dagewesene  Höhe  erreicht,  und 
es  Hilst  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dafs  bei  der 
lie vorstehenden  Verfrachtung  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse  im  kommenden  Herbste  eine  Verkehrs- 
zunähme  eintritt,  deren  Bewältigung  die  gröfsten  An- 
forderungen an  den  Eisenbahnbetrieb  stellen  wird. 
Es  ist  deshalb  im  allgemeinen  Interesse  dringend  er- 
wünscht, dafs  von  den  verkohrtreil*nden  Kreisen  die 
auf  eine  glatte  Abwickelung  des  gewaltigen  Verkehrs 
abzielenden  Bestrebungen  der  Eisenbahnverwaltungeu 
im  weitesten  Umfange  unterstützt  werden. 

Hierzu  ist  es  vor  allem  uothwendig,  dafs  der 
Kohlenbedarf  für  den  Winter,  namentlich  an  Haus- 
brandkohle, möglichst  frühzeitig  gedeckt  wird  und, 
soweit  irgend  angängig,  Vorräthe  für  den  gesteigerten 
Winterbedart  in  den  Sommermonaten  angesammelt 
werden,  wie  dies  auch  von  sehen  der  Eisenbahn 
Verwaltung  zur  Herabminderung  des  Herbstverkebrs 
geschieht. 

Ferner  ersuchen  wir  die  bctheiligten  Kreise,  bei 
allen  Bezügen  in  Wagenladungen  auf  die  volle  Aus- 
nutzung des  Ladegewichts  der  Wagen  Bedacht  zu 
nehmen  uud  sich  die  schleunigste  Be-  und  Entladung 
der  Wageti  angelegen  sein  zu  lassen,  damit  so  lange, 
als  es  im  öffentlichen  Interesse  angängig  ist,  von  einer 
allgemeinen  Verkürzung  der  Ladefristen  abgesehen 
werden  kann. 

Essen,  den  8.  August  1899. 

Königliche  Eisenbahn  -Directum, 

zugleich  im  Namen  der  Königlichen  Eurnbahii-Dir«rlion«n  in 
Klberfeld,  Köln,  St.  Johann-Saarbrücken,  Montier.  Hannover, 
Cassel,  Frankfurt  a.  M.  und  Maini. 

Wir  unterstützen  den  vorstehend  ausgesprochenen 
Wunsch  der  Königlichen  Eisenbahudirei  Conen  auf  das 
wärmste.  gez.  Servae».  gez.  Üeumer. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Auszug  an»  dem  Protokoll 

Uber  diu 

Vorglundssit/ang  am  15.  August  1899,  Nachmittags 
6\i  Ulir,  Kcülauration  Thümngel,  Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren  C.  Lueg  (Vorsitzender;, 
Brauns,  Klhers,  Blafs,  Haurmann,  Kinlzle, 
Si.ring.H  um.  Tull,  Schrödter  (Protokollführer). 


Entschuldigt  die  Herren  Asthöwer,  Dr.  Beumer, 
Daelen,  Bueck,  Hclmholtz,  Klein,  Krabler, 
I  Lürmann,  Macco,  Metz,  Massenez.  Servaes, 
|  Weyland. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Jubiläum  der  Charlottenburger  Hochschule. 
i.  Abnahme  des  Modells  einer  Büste. 

3.  Anregung  des  Herrn  Directur  Helmhollz. 
betr.  Schutz  von  ßauconstrnctionen. 

4.  Anlage  von  Kapitalien. 

5.  Tag  und  Tagesordnung  der  nächsten  Haupt- 
versammlung. 

6.  Verschiedenes. 

Verhandelt  wurde  wie  folgt: 

Zu  1.  Versammlung  wählt  als  Ehrengäste  die 
Herren  Brauns,  Asthöwer  und  Tull;  der  Vor- 
sitzende, Herr  Geh.  Commerzieurath  C.  Lueg.  und 
der  Geschäftsführer  E.  Schrödter  werden  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Mitglied  des  Dcnkmal-Comites  au  der 
Feier  theilnehmen.  Die  übrigen  Vorstandsmitglieder, 
welche  an  der  Feier  theilnehmen  wollen,  werden 
ersucht,  dies  bis  spätestens  Mitte  September  dem  Fest- 
I  ausschufs  der  Charlottenburger  Hochschule  mitzu- 
'  theileu ;  der  Geschäftsführer  wird  beauftragt,  vorher 
noch  ein  Rundschreiben  nebst  Programm  an  die 
I  Vorstandsmitglieder  zu  schicken.  Ferner  wird  noch 
über  die  für  diese  Gelegenheit  ins  lieben  gerufene 
.Stiftung  der  deutschen  Industrie*  beralhen.  Es  wird 
den  Mitgliedern  empfohlen,  auf  allgemeine  und  rege 
Betheiligung  hinzuwirken. 

Zu  2.    Versammlung  besichtigt  das  Modell;  sie 
'.  beschliefst  alsdann,  bis  auf  weiteres  die  Ausführung 
in  Gips  zu  belassen. 

Zu  3.  Eine  Anregung  des  Herrn  Director  Helin- 
!  holtz,  betr.  Schutz  von  Bauconstructiouen  gegen 
!  Feuersgefahr,  gelangte  zur  Verlesung,  und  beschliefst 
I  Versammlung,  die  Angelegenheit  weiter  zu  verfolgen. 
|  Geschäftsführer  soll  zunächst  versuchen,  sich  über 
;  die  thatsächlichen  Fortschritte,  welche  in  Amerika 
gemacht  sein  sollen,  zu  informiren  und  alsdann  den 
:  Versuch  machen,  die  Angelegenheit  in  Verbindung 
mit  anderen  Vereinen  zu  fördern. 

Z u  4.    Versammlung  beschliefst,  zwei  Beamten 
,  3)0O0,#  Kapital  als  Hypothek  auf  ihre  bezw.  Grund- 
stücke in  Oberc  ts-el  gegen  Eintragung  im  Grundbuch 
an  erster  Stelle.  3'/a  %  Verzinsung  und  jährliche  i\b- 
zahlung  von  1000  <<f  zu  überlassen. 

Zu  f«.  nimmt  Vorstand  für  die  nächste  Haupt  - 
Versammlung  den  10.  Decemher  in  Aussicht. 

Zu  \\.    Versammlung  nimmt  von  verschiedenen 
eingegangenen  Schreiben  Kennlnifs. 

Düsseldorf,  Kl.  August  CHI»«.). 

E.  Stkrüdler. 
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F&r  die  Vereinst»!  bllothek 

ist  füllende  Bücher-Spende  eingegangen : 

Von  Herrn  Professur  M.  Rudel  off  in  Char- 
lottenburg: 

Beitrag  zum  Studium  des  Uruchausaehens  zerrissener 
Stabe.  Von  Professor  M.  Rudeloff.  (Sonderabzug 
aus  der  Baumaterialienkunde.  Heft  6/7.  IV.  Jahrg.) 


Aenderntigen  Im  Mitglieder- Verxeiclmlf«. 

Becker,  Albert,  Ingenieur,  Belriebschef  der  Socieie 

Miniere  et  Melallurgique  du  Tambow,  Lipetzk, 

Gouv.  Tambow,  Rufst. 
Faber,  J.,  üirector  der  Socieie  russo-belge  des  hauts- 

fourneaux  et  mines  d'orel,  Zinobiebo,  Post  Kpomv, 

Gouv.  Orel,  Rufsl. 
Imperatori,  Luigi,  Ingenieur,  Controleur  der  Miltelmeer- 

bahn,  Milano,  Via  Leopardi  7. 
Ktewitz,  Dotnfinenralh,  Berlin  NW,  Klopstockstr.  22. 
Maizsk,  Jul.,  Hütteninspeclor,  Stahl-  und  Walzwerks- 

chef,  Bismarckhütte,  O.-S. 
Oelwein,  Uti&t.,  Erzherzog  Friedrichscher  Ober-Hütten  - 

Verwalter,  Trzynietz  bei  Teschen,  Oesterr.  Schles. 
Urin,  Carl,  Ingenieur  und  Betriebsleiter  der  Firma 

Krigar  &  Hissen,  Hannover,  Grenzweg  17. 


Sorge,  Kurt,  Mitglied  der  Firma  Fried.  Krupp  zu 

Essen  a.  d.  Ruhr  und  Vorsitzender  der  Direclion 

von  Fried.  Krupp  Grusonwerk  zu  Magdeburg-Buckau, 

Magdeburg,  Moltkestr.  12c. 
Stotring,  M.,  Civilingenieur,  Essen  a.  d.  Ruhr.  Kron- 

prinzenstr.  15. 
Stutzer,  Rieh.,  Ingenieur,  Kneuttingen,  Lothr. 
H'eslphal,  F.,  Ingenieur.   Gewerkschaft  Deutscher 

Kaiser,  Bruckhausen,  Rhein. 
IVorsoe,  W.,  Ingenieur  der  Germania,  Tegel  bei  Berlin. 
Zanders,  Hans,  i.  F.  i.  W.  Zanders,  Berg.-Gladbacb. 
Zagkowski,  Hittsr  von  Zagki,  Stan.,  Director  der  Actien- 

gesellschaft  Eisenwerk  Skarzysko,  Skarzysko,  Russ.- 

Polen. 

Neue  Mitglieder: 

Debaucht,  Hubert,  Directeur  gerant  de  la  Societe  des 
Aleliers  de  Construction,  Gorlowka,  Gouv.  Ekateri- 
noslaw. 

Dos,  Emil,  Bergwerksdirector,  Königshrttte,  O.-S. 
Eisner,  Heinrich,  Mitinhaber  der  Firma  Albert  Hahn. 

Röhren walzwerk,  Berlin,  0.  27,  Schillingstr.  12— U. 
Moll,  Director,  Borsigwerk,  O.-S. 
Xetk-e,  Fr.  Wilh.  M.,  Maschinen-Ingenieur  der  Maxi- 

milianshQtte  in  Lichtentanne  bei  Zwickau  i.  S. 
t'feiffer,  Franz,  Leiter  der  commerziellen  Abtheilung, 

Witkowilz,  Mähren. 


Stiftung  der  deutschen  Industrie 

aus  Veraotaaraag  der 

hundertjährigen  Jubelfeier  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 


Indem  wir  den  in  der  Ausgabe  vom  1.  August  d.  J. 
veröffentlichten  Aufruf  unseren  Lesern  nochmals  zur 
Beachtung  angelegentlichst  empfehlen,  vermögen  wir 
zu  berichten,  dafs  die  Beilrngszeichuungeti  für  die 
Jubilaums-Stiftung  der  deutschen  Industrie  erfreulichen 
Fortgang  nehmen;  obgleich  die  letzten  zwei  Monate 
als  die  Hauptreisezeit  aller  Erholungsbedürftigen  für 
die  Sammlung  nicht  gerade  günstig  waren,  betragt 
die  Summe  der  fest  gezeichneten  Beitrage  heute  bereits 
über  eine  Million  Mark.  Die  weitaus  gröfste  Zahl  der 
endgültigen  Anmeldungen  ist  aber  erst  in  den  nächsten 
Wochen  zu  erwarten,  nachdem  die  Besitzer  und  Leiter 
industrieller  Werke  nunmehr  aus  der  Sommerfrische 
zurückkehren. 

Das  Curatorium  der  Stiftung  wird  sich  zusammen- 
setzen aus  den  Vertretern  aller  Technischen  Hoch- 
schulen und  Bergakademien  und  ebenso  vielen  hervor- 
ragenden Männern  aus  der  praktischen  Industrie  des 
gesammten  deutschen  Reiches.  Hierdurch  ist  die 
Sicherheit  gewährleistet,  dafs  die  Geldmittel  der  Stif- 
tung jederzeit  in  ausgiebiger  und  zweckentsprechender 
Weise  zur  Förderung  der  technischen  Wissenschaften 
und  für  alle  Gebiete  derselben  Verwendung  finden. 
Deswegen  sollen  dem  Curatorium  auch  keine  eng 
begrenzten  Aufgaben  vorgeschrieben  werden;  es  soll 
vielmehr  seinem  sachverständigen  Ermessen  auch  für 
spätere  Zeiten  überlassen  bleiben,  die  zweckmäßigsten 
Mittel  und  Wege  zu  ihrem  Ziele  seliger  zu  bestimmen 
und  sich  den  jeweiligen  Anforderungen  des  Lebens 
anzupassen  Als  Beispiele  und  Gesichtspunkte  sollen 
dem  Curatorium  anempfohlen  werden:  die  Anregung 
und  Förderung  von  wichtigen  Forschungen  und  Unter- 
suchungen auf  allen  Gebieten  der  Technik ,  von 
Forschung*-  und  Studienreisen  hervorragender  Ge- 
lehrter und  Praktiker,  Berichterstattung  hierüber  an 


Behörden  und  industrielle  Kreise ,  die  Herausgabe 
technisch- wissenschaftlicher  Werke,  Stellung  von  Preis- 
aufgaben, Gründung  und  Förderung  von  technisch- 
wissenschafllicheu  Anstallen  aller  Art  und  dergl.  m. 

Unsere  deutsche  Industrie  verdankt  ihre  hohen 
Leistungen  in  erster  Linie  dem  Umstände,  dafs  sie 
in  allen  ihren  Gebieten  sich  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  aufgebaut  hat,  und  auch  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  wird  sie  immer  wieder  in  erster  Reibe 
auf  das  Zusammenwirken  der  technischen  Wissen- 
schaften und  der  ausübenden  Praxis  angewiesen  sein 
und  es  gilt  dies  in  verstärktem  Mafse  für  die  heutige 
Zeit,  in  welcher  die  Entwicklung  der  Industrie  ein  so 
schnelles  Tempo  eingeschlagen  hat.  Die  technischen 
Wissenschaften  zu  pflegen  und  zu  fördern,  ist  das  Ziel 
der  jetzt  zu  begründenden  Stiftung,  die  darum  berufen 
sein  wird,  in  hervorragendem  Mafse  mitzuwirken  an 
der  hohen  Aufgabe:  dem  deutschen  Vaterlande 
auch  in  aller  Zukunft  eine  Industrie  von 
höchster  Leistungsfähigkeit  zu  erhalten  und 
dadurch  seine  Macht,  sein  Ansehen  und 
seinen  Wohlsland  zu  fördern. 

Es  ist  daher  die  allgemeine  Betheiligung  au 
dem  grofsen  nationalen  Unternehmen,  das  im  Ausland, 
namentlich  in  England  und  Amerika,  beachtenswerthe, 
von  grofser  Opferwilligkeit  zeugende  Vorbilder  hat, 
aufs  wärmste  zu  empfehlen  und  zwar  nicht  nur  allen 
Gewerbetreibenden,  sondern  auch  denjenigen  Kreisen 
von  Bank-  und  Handelsfirmen,  Rhedereien  u.  s.  w., 
welche  an  einer  blühenden  und  leistungsfähigen  In- 
dustrie mittelbar  oder  unmittelbar  ein  Interesse  haben. 
Die  Anmeldung  von  Beiträgen  wird  bis  zum  30.  Sept.  d.  J. 
entgegengenommen  und  zwar  bei  der  Firma  A.  Borsig, 
Berlin  N.  W.,  Luisenplatz  1».  welche  auch  jede  ge- 
wünschte Auskunft  ertheill  Hie  Btdaction. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 

Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  »nd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereint  deutscher  EtsenhUHenlaute,       Geschäftsführer  der  Nordwestliehen  Gruppe  des  Vereint 
,        v  •  .     ~L  .,  deutscher  Elsen-  und  Stahl  •Industrieller, 

Tür  den  technischen  Theil  far  den  wirthschaftlichen  Theil. 

-V„rUf  von  A.  Bag«l  in 


M  18. 


15.  September  1899. 


19.  Jahrgang. 


Die  technischen  Hochschulen  und  ihre  wissenschaftlichen 

Bestrebungen. 


>n  der  Rede  zum  Antritt  des  Rectorats 
der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin,  welche  Geheimrath  Prot.  A.Ri  ed- 
ler am  1.  Juli  d.  J.  hielt,*  ist  ihm  die 
Jahrhundertfeier,  zu  welcher  sich  die  Schule  rüstet, 
ein  willkommener  Anlafs,  um  deren  eigene  Thätig- 
keit  und  die  Bedeutung  ihres  Arbeitsgebietes  zur 
Geltung  zu  bringen.  Ein  Vergleich  der  Besuchs- 
ziffern zeige,  meint  er,  diese  Bedeutung  auch 
äufserlich,  denn  die  Berliner  technische  Hoch- 
schule (3428)  sei  die  zweitgröfste  Preufsens  (Ber- 
liner Universität  6929)  und  die  vierlgröfste  des 
Reiches  (Universität  München  4104,  Leipzig  3751). 
Wichtiger  jedoch  für  die  Bedeutung  als  den  Um- 
fang hält  Redner  mit  Recht  die  Vollwerthigkeit 
der  Studien  und  wissenschaftlichen  Arbeiten,  auch 
mit  dem  Mafsstah  der  überlieferten  gelehrten  Studien 
gemessen.  Gegenüber  den  vielen  Vorurtheilen  und 
unrichtigen  Auffassungen,  wonach  der  grundsätz- 
liche Unterschied  aufgestellt  wurde,  dafs  der  Uni- 
versität die  wissenschaftliche  Forschung  gebühre, 
den  technischen  Hochschulen  aber  die  Rolle  von 
aufblühenden  Fachschulen  zufalle,  geht  er  auf  den 
Begriff  einer  solchen  näher  ein  und  weist  nach,  dafs 
nach  den  äufserlichen  Kennzeichen,  als  Vorlesungs- 
verzeichnisse und  Priifungsgegenstände,  die  eng- 
hegrenzleste  Fachschule  die  für  Rechtsgelahrtheit 
an  den  Universitäten  ist  und  dafs  ihr  am  nächsten 
die  Facultät  für  Heilkunde  folgt,  wahrend  die  tecli- 


*  Als  Einzelschritt  erschienen  bei  H.  S.  Hermann 
in  Berlin. 
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nischen  Hochschulen  derartige  Beschränkungen  auf 
die  Fachwissenschaft  nicht  kennen,  dafs  daher  auf 
ihrer  Seite  die  äufseren  Kennzeichen  einer  blofsen 
Fachschule  nicht  vorhanden  sind. 

Indem  Redner  alsdann  zur  Untersuchung  des 
Wissenschaftsbetriebs  auf  beiden  Hochschularten 
übergeht,  macht  er  folgende  Ausführungen,  denen 
wir  in  allen  Punkten  beipflichten : 

.In  Universitätskreisen  ist  das  Vorurtheil  weit 
verbreitet,  wir  fänden  die  Ergebnisse  der  Wissen- 
schaft fertig  vor  und  brauchten  sie  nur  mühelos 
für  eine  mehr  oder  weniger  selbstverständliche 
Anwendung  zu  rechtzurichten.  Allerdings  finden 
wir  viel  wissenschaftliches  Rüstzeug  fertig  vor, 
aber  die  allgemeine  wissenschaftliche  Erkenntnifs 
versagt  bei  der  ersten  Berührung  mit  der  viel- 
gestaltigen Wirklichkeit,  so  dafs  wir  ungeheure 
Lücken  ausfüllen  müssen,  indem  wir  selbst  wissen- 
schaftliche Forschung  treiben.  Die  überlieferte 
Einsicht  genügt  nicht,  weil  wir  auch  in  ver- 
wickelten Fällen  wissenschaftlich  durchdringen 
müssen,  wo  uns  keine  Abslractionen  gestaltet  sind, 
sondern  wo  wir  die  Bedingungen  so  verwickelt 
hinnehmen  müssen,  wie  sie  gestellt  sind.  Deshalb 
müssen  wir  unsere  Studirenden  planmäfsig  zu 
wissenschaftlicher  Forschung  anleiten,  denn  nur 
auf  dem  Forschungswege  sind  Leistungen  in  unsern 
Fachwissenschaften  möglich. 

Grofse  Gebiete  der  Naturerkenntnifs  haben  auf 
diesem  Forschungswege  durch  unsere  Fachgenossen 
neuen  Inhalt  und  neue  Grundlagen  erhalten :  so 
die  ganze  Festigkeits-  und  Elasticitätslehre,  die 
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Hydraulik;  andere  Gebiete  haben  durch  sie  grofse 
wissenschaftliche  Erweiterung  erfahren,  wie  die 
Wärmemechanik,  Elektromechanik ,  Statik  und 
Dynamik.  Auf  unserm  Boden  sind  wissenschaft- 
liche Methoden  ausgebildet  worden,  wovon  u.  a. 
wichtige  Zweige  der  Geometrie  und  die  graphischen 
Methoden  Zeugnifs  ablegen. 

Auf  technischen  Gebieten  läfst  sich  nur  das, 
was  auf  der  Oberfläche  liegt,  mit  den  überlieferten 
wissenschaftlichen  Hfllfsmitteln  ohne  weiteres  er- 
mitteln und  beherrschen;  das  ist  aber  längst  ab- 
gebaut. Wer  bei  der  jetzigen  Entwicklung  der 
Technik  irgend  Nennenswertes  leisten  will,  mufs 
in  die  Tiefe  steigen,  mit  dem  ganzen  wissen- 
schaftlichen Rüstzeug  arbeiten,  die  Natur  wissen- 
schaftlich befragen  und  ihre  Antworten  richtig 
verstehen,  mufs  die  gewonnene  wissenschaftliche 
Einsicht  richtig  anwenden,  das  heilst:  in  richtige 
Beziehung  zur  vielgestaltigen  Wirklichkeit  bringen; 
dann  erst  ist  wissenschaftliche  Beherrschung  er- 
reicht, die  allein  zum  Können  und  verantwortlich 
richtigen  Schaffen  befähigt.  Unsere  Arbeit  bedarf 
der  strengen  Wissenschaftlichkeit,  und  sie  mufs 
immer  verantwortlich  geleistet  werden,  weil  die 
Natur  selbst  sie  unfehlbar  richtet. 

Diese  Notwendigkeit  der  wissenschaftlichen 
Forschungsarbeit  für  unsere  ganze  Tltätigkeit  hat 
dazu  geführt,  dafs  beispielsweise  die  Abtheilung 
für  Maschineningenieurwesen  eine  grofse  Erweiterung 
ihrer  Laboratorien  erfahren  hat.  Sie  mufs,  um 
in  Malerialienkunde,  Maschinenlehre,  Wärme- 
mechanik und  Elektromechanik  überhaupt  wissen- 
schaftliches Verständnifs  zu  ermöglichen,  durch 
Laboratoriums-Uebungen  richtige  Beobachtung  und 
Schlußfolgerung  und  wissenschaftliche  Forschung 
lehren. 

Um  die  Bedeutung  unserer  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  gegenüber  der  abstract  wissenschaftlich 
arbeitenden  Richtung  zu  kennzeichnen,  mögen 
einige  Thatsachen  berührt  werden. 

Seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  sind  die 
Eigenschaften  des  Wasserdampfs  bekannt,  seit  zwei 
Jahrhunderten  sind  sie  in  der  Hauptsache,  seit 
einem  Jahrhundert  nach  abstracter  Auffassung  in 
allen  Einzelheiten  wissenschaftlich  festgelegt,  aber 
erst  seit  einigen  Jahrzehnten  verstehen  wir  sie 
in  vollkommenen  Dampfmaschinen  richtig  aus- 
zunutzen. Erreicht  wurde  dies  durch  eine  gewaltige 
(ngenieurarbeit,  welche  neue  wissenschaftliche  Ein- 
sicht schaffen  mufste  und  darauf  fufsend  die  voll- 
kommene Anwendung  zustande  brachte.  Achn- 
lich  liegt  es  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Um- 
setzung der  Energie. 

Ein  Beispiel,  das  auch  in  Universitätskreisen 
gewürdigt  weiden  dürfte,  ist  die  Nernst-Lampc. 
Wissenschaftlich  lag  alles  klar,  als  Xernst  an  die 
Ausführung  seiner  Idee  ging.  Da  aber  begannen 
die  Schwierigkeiten,  und  viele  Mitarbeiter  standen 
entmuthigt  von  der  Lösung  der  Aufgabe  ab,  bis 
sie  endlich  einer  hervorragenden  Mitarbeiterschaft 


gelang.  Nernst  selbst  hat  dies  voll  anerkannt 
und  es  hier  in  einem  Vortrage  vor  Fachleuten 
ausgesprochen,  er  sei  erstaunt  gewesen,  zu  sehen, 
welche  Geistesarbeit  die  Ausbildung  der  ursprüng- 
lichen Idee  erforderte.  Welche  Arbeit  auf  solchem 
Wege,  selbst  nur  bis  zu  einer  brauchbaren  Ge- 
staltung liegt,  kann  nur  der  ermessen,  der  ihn 
wenigstens  einmal  selbst  gegangen  ist.  Dieser 
mühevolle  Weg  ist  bei  allen  unseren  technischen 
Aufgaben  die  Regel.  Die  Ausgestaltung  des  wissen- 
schaftlichen Gedankens,  zunächst  zur  lebensfähigen, 
brauchbaren  Form  und  dann  zu  immer  gröfserer 
technischer  Vollkommenheit  ist  unsere  laufende 
Aufgabe,  die  aber  nur  durch  wissenschaftliche 
Arbeit  gelöst  werden  kann. 

Es  ist  ferner  ein  Irrthum,  anzunehmen,  dafs 
unserem  Wissenschaftsbetriebe  irgend  eine  der 
Universitätseinrichtungen,  etwa  die  Seminare,  fremd 
geblieben  sei.  Der  Unterricht  an  den  technischen 
Hochschulen  war  nie  ein  anderer  als  ein  semina- 
ristischer und  kann  gar  kein  anderer  sein.  Dieser 
seminaristische  Unterricht  wird  bei  uns  in  den 
Uebungen  in  einem  Umfang  betrieben,  der  der 
Universität  unbekannt  ist.  Die  juristische  Facultät 
beginnt  erst  jetzt,  vor  der  Einführung  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs,  infolge  Anregung  von  aufsen 
her,  Uebungen  einzuführen.  Mit  der  blofsen  wissen- 
schaftlichen Einsicht,  mit  dem  Verständnifs  allein 
ist  auf  unseren  Gebieten  nichts  gethan,  das  Können 
ist  entscheidend.  Das  kann  nur  durch  Anwendung 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs,  wie  sie  in 
unseren  seminaristischen  Uebungen  gelehrt  wird, 
erlangt  werden.  Deshalb  findet  der  Einpauker, 
trotz  der  bestehenden  Früfungseinrichlungen,  bei 
uns  keinen  Boden. 

Weil  wir  wissenschaftliche  Wege  gehen,  haben 
wir  es  erlebt,  dafs  alles  Unwissenschaftliche,  Em- 
pirische bei  uns  ausgestorben  ist,  dafs  aber  auch 
alles  einseilig  Doctrinäre,  alles,  was  sich  von  der 
Vielheit  gegebener  Bedingungen  und  den  Schwierig- 
keiten der  Wirklichkeit  loslöst,  auf  dem  absterben- 
den Aste  sitzt,  und  dafs  auch  die  technisch  schaffende 
Welt,  die  Praxis  selbst,  längst  wissenschaftlich  zu 
arbeiten  gelernt  hat.  Dies  ist  unser  Stolz,  die 
Frucht  und  der  Lohn  unserer  wissenschaftlichen 
Bemühungen. 

Also  auch  die  Art  des  Wissenschaflsbetriebs 
läfst  eine  Minderwerthigkeit  unserer  Bestrebungen 
nicht  erkennen.  Nirgends  ist  eine  Begründung 
der  Annahme  zu  finden,  dafs  die  wissenschaftliche 
Forschung  der  Universität  vorbehalten,  uns  da- 
gegen der  Fachschulcharakler  eigen  sei.  — 

Es  sind  vielmehr  vielversprechende  Anfänge 
vorhanden,  dafs  die  Universität  unsere  Leistungen 
und  unsere  Eigenart  zu  erkennen  und  damit  zu 
schätzen  beginnt. 

Von  den  2425  Studirenden  unserer  Hochschule, 
welche  die  Universität  in  ihrer  amtlichen  Statistik 
über  das  Winterhalbjahr  1898/99  als  „Hör- 
berechtigte"   anführt,  hören  in  Wirklichkeit  nur 
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1 7  Vorlesungen  an  der  Universität,  obwohl  bei 
uns  keine  Vorrechte  zu  holen  sind.  Unsere  Hoch- 
schule hingegen  hat  auf  96  Universitätsstudirende 
Anziehungskraft  ausgeübt. 

Zwei  altberühmte  Universitäten  haben  Ingenieure 
als  Professoren  berufen,  haben  neue,  nämlich  unsere 
Wissenschaftsbetriebe  eingeführt,  die,  wenn  richtig 
gepflegt,  alte  Ueberlieferungen  auch  an  den  Uni- 
versitäten verdrängen  werden. 

Es  sind  aber  nur  Theile  unseres  Wissenschafts- 
betriebes, welche  so  auf  die  Universität  umge- 
staltend einwirken.  Grofse  wissenschaftliche  Erfolge 
wird  die  Universität  mit  solchen  Bruchstücken 
technischer  Bildung  ohne  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  technischen  Wissenschaften  nicht  erringen 
können.  Es  ist  aber  bezeichnend,  dafs  das  neue 
Institut  Physikalisch-technisches  Universitäts-Institut 
heifst,  dafs  Wärmetechnik  und  Elektrotechnik  be- 
irieben werden  und  neuestens  auch  Technologie, 
allerdings  nur  für  Juristen,  hinzugekommen  ist. 
Immerhin  werden  selbst  solche  vereinsamte  Einzel- 
gebiete unseres  Wissenschaftsbetriebes  schon  manche 
ehrwürdige,  bisher  hochgepriesene  Universiläts- 
«inrichlung  verdrängen  und  einen  Bruch  mit  den 
bisher  geheiligten  Traditionen  der  Universitäten 
herbeiführen  müssen. 

Indem  Nernst  die  Wissenschaft  nicht  blofs  um 
ihrer  selbst  willen  betrieb,  sondern  an  die  deutsche 


Industrie  herantrat  und  mit  ihrer  Hülfe  seine  Idee 
ausgestaltete,  bewies  er,  dafs  er  die  Wissenschaft 
in  ihren  vielfältigen  Beziehungen  zum  Leben  richtig 
erfafst  hat  und  leistete  er  der  Wissenschaft  selbst 
einen  Dienst.  Sein  grofser  Vorgänger  Weber  liefs 
es  beim  ersten  unvollkommenen  Schritte  bewenden, 
und  so  ist  es  gekommen,  dafs  seine  Idee,  um  in 
brauchbarer  Gestalt  zu  uns  zu  kommen,  den  Um- 
weg über  das  Ausland  machen  mufste,  das  nun- 
mehr selbst  das  deutsche  wissenschaftliche  Ver- 
dienst bestreitet. 

Bei  der  Enthüllung  des  Gaufs- Weber-Denkmals 
in  Göttingen  ist  mit  Recht  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  die  Naturwissenschaften  sich  nicht 
mehr  allein  auf  die  reine  um  ihrer  selbst  willen  be- 
triebene Wissenschaft  beschränken  dürften,  sondern 
Anwendung  und  Verwerthung  suchen  müfsten. 
Das  ist  ein  vollständiger  Bruch  mit  der  Ueber- 
lieferung  und  das  Einlenken  in  die  vielgestaltige 
wissenschaftliche  Thätigkeit,  die  unser  Arbeitsfeld 
ist.  Wir  können  diese  Richtungsänderung  nur 
mit  Genugthuung  begrüfsen. 

Die  Universitäten  sind  es,  die  grofse  Lücken 
auszufüllen  haben;  sie  werden  anerkennen  müssen, 
dafs  die  technischen  Wissenschaften  der,  kommen- 
j  den  Zeit  ihr  Gepräge  geben  werden,  und  dafs 
sich  Wissenschaft  und  Forschung  nicht  enge,  über- 
lieferte Grenzen  vorschreiben  lassen.' 


Ueber  Reyersirmaschinen  für  Walzwerke. 

Von  L.  Ehrhardt  in  Schleifmühle. 
(Hierzu  Tafel  XVIII.) 


Das  Urbild  und  zugleich  die  entwickeltste  Form 
der  Reversirmaschine  ist  die  Locomotivmaschine. 
Ganz  ähnlich  wie  Reversirmaschinen  für  Walzwerke 
mufs  die  Locomotive  stark  wechselnde  Widerstände 
überwinden  und  mit  sehr  extremen  Geschwindig- 
keiten arbeiten.  Beim  Bau  von  Reversirmaschinen 
für  Walzwerke  sollten  deshalb  die  Erfahrungen 
an  Locomotiven  wohl  beachtet  werden.  Sehr 
werthvoll  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Indicator- 
versuche  an  Locomotiven,  welche  Bauschinger 
im  Jahre  1865  angestellt  hat.  Er  hat  unter 
Anderem  nachgewiesen,  dafs  Locomotiven  mit 
einfachem  Muschelschieber  oder  mit  Trickschieber 
weniger  Dampf  verbrauchen,  als  solche  mit  Expan- 
sionssteuerungen. Seine  Gründe,  warum  dieses  der 
Fall  sein  müfste,  sowie  die  Analyse  des  richtigen 
Locomotivdiagramms  sind  von  hoher  Bedeutung. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dieses  Werkchen  so 
wenig  bekannt  ist.  Die  Würdigung  desselben 
hätte  manche  falsche  Ansichten,  welche  zur  Zeit 
sich  wieder  geltend  machen,  nicht  aufkommen 


lassen.  Bauschinger  hat  dabei  auch  den  Nach- 
weis geführt,  dafs  der  Dampfverbrauch  der  Loco- 
motiven ein  sehr  mäfsiger  ist.  Bei  nur  7,4  Atm. 
Kesseldruck  und  Indicatordiagrammen   (Figur  I) 


Figur  I.  Locomotiv-Diagramm. 

[  =  7,4  Atm. 


verbrauchte  die  Locomotive  auf  offener  Fahrt  nur 
11,9  kg  Speisewasser  für  die  Stunde  und 
indicirte  Pferdestärke. 

Der  wichtigste  Fortschritt  im  Locomotivbau, 
welcher  seitdem  gemacht  wurde,  ist  die  allmähliche 
Steigerung  der  Dampfspannung  auf  14  Atm. 
Dieser  hohe  Druck  hat  sich  besonders  bei  Ver- 
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hundtnoschirien  als  zweckmäTsig  erwiesen,  und  es 
ist  heute  noch  fraglich,  ob  diese  Steigerung  des 
Dampfdruckes  oder  die  Einführung  des  Verbund- 
systems den  grösseren  Antheil  an  den  Dampf- 
ersparnissen haben,  welche  Locomoliven  nach 
diesem  System  zugeschrieben  werden.  Bei  Re- 
versirmaschinen  für  Walzwerke  bietet  hoher 
Dampfdruck  die  gleichen  Vortheile,  wie  bei 
Locomoliven.  Je  höher  der  Dampfdruck  ist,  desto 
aerommodationsftthigcr  an  extreme  Arbeitsleistun- 
gen werden  die  Maschinen,  desto  sparsamer  im 
Dampfverbrauch. 


derselben ,  welche  dem  normalen  Betriebe  ent- 
nommen sind. 

Die  Indicatordiagramme  (Figur  II  bis  V)  geben 
deshalb  ein  ungefälschtes  Bild  der  Betriebsverhält- 
nisse und  des  Wesens  der  betreffenden  Maschine, 
weil  sie  bei  normalem  Betrieb  durch  den  Betriebs- 
ingenieur des  betreffenden  Walzwerks  aufgenommen 
wurden.  Sie  rühren  von  dem  Drilling  her,  welcher 
in  Figur  A  dargestellt  ist,  mit  1100  Kolbendurch- 
messer, 1200  Hub  und  100  bis  1 50  Umdrehungen 
i.  d.  Minute.  Derselbe  treibt  eine  Duostrafse  an, 
welche  aus  einem  Blockgerüste  besteht  und  zwei 


Dampfdruck  in  den  Kesseln  =  8,8  Atm.  absolut.    Luftleere  des  Cundensators  =  70  %. 
Anhnbdi»gr»mui.  ArbeiUdiafrunme 


  - 

4 
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Kif.  lt. 


Fig.  III. 


Tig.  IV. 


1  *'•«*- 


f\$.  V.    SSmmtlkh*  l'mflngr  de«  letiUn  Stich«. 


Es  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dafs  zwischen 
Loeomoliv-  und  Walxwerksmasehinen  auch  wesent- 
liche Unterschiede  bestehen  :  Die  Locomotive  setzt 
grofse  Massen  in  Bewegung.  Infolgedessen  kann 
die  Regelung  ihrer  Arbeitsstärke  und  Fahr- 
geschwindigkeit ohne  Drosselung  des  Dampfes, 
ausschliefslich  durch  Verstellung  des  Eüilungs- 
gr.ades  ertolgen,  wahrend  dieses  bei  Reversir- 
mASchinen  für  W.Uiwerke  nicht  der  Fall  ist. 
lautere  reversiren  auch  häufiger  und  indem 
ArboitsgroTse  und  Geschwindigkeit  in  viel  kürzeren 
Zeit  räumen,  als  die  Locomotive  Diesen  erschwe- 
renden Umständen  gegenüber  steht  der  Vortheil. 
dafs  man  bei  Walxwx^rksmaschinen  Condensation 
anwenden  kann,  bei  l*vomotiven  bis  jetit  nicht. 

D-.e  wichtigsten  Aufschösse  über  das  WeMO 
einer  Dampfmaschine  liefern  Indieatordtagramme 


Genisten  zum  Auswalzen.  Es  wird  in  einer  Hitze 
geblockt  und  fertiggewalzt. 

Die  Anhubdiagramme  II  haben  etwa  55  % 
Füllung.  Gegenüber  dem  An  hu  b  widerst  and  ist 
also  die  Maschine  reichlich  stark.  Während  des 
Auswalzens  stehen  die  Guussen  meistens  auf  50  % 
Füllung.  Sämmtliche  Arheitsdiagrammei  Fig. IlbisV» 
zeigen  dabei  mehr  oder  weniger  starke  Drosselung. 
Der  letzte  Stich  ergiebt  die  Diagrammreihe  V  mit 
dem  mittleren  Diagramm  VI.  Das  Diagramm  Ml 
hat  gleichen  Flächeninhalt  wie  VI.  entspricht  aber 
einer  Cyiir.dt-rfü'tung  von  30  % .  Bei  gleicher 
Arbeitsleistung  verhält  «ich  aber  das  Gewicht  des 
volumetrisch  verbrauchten  Dampfes  wie  93 zu  64 . 
Wenn  man  also  he.ra  letzten  S^ch  an  Stelle  50  % 
nur  30  %  anwenden  konnte,  würde  ganz  wesent- 
lich weniger  Dampf  verbraucht  werden. 
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Bei  9  bis  10  Atm.  Kesselüberdruck  wäre 
dieses  auch  durchführbar.  Während  des  Versuches 
betrug  derselbe  aber  nur  7,8  Atm.  und  ging  dabei 
noch  herunter.  So  wie  bei  diesen  Druckverhält- 
nissen der  Wärter  mit  kleinen  Füllungen  und 
wenig  Drosselung  fährt,  bleibt  die  Maschine  un- 
versehens stecken,  weil  der  Wärter  nicht  imstande 
ist,  die  Füllung  so  rasch  den  wechselnden  Wider- 
ständen anzupassen.  In  dieser  Hinsicht  liegen 
die  Verhältnisse  bei  der  LocomoÜve  viel  günstiger, 
als  bei  der  Walzwerksreversirmaschine. 

Stand  dagegen  im  gegebenen  Falle  die  Coulisse 
auch  beim  Auswalzen  auf  50  %  Füllung,  so  konnten 
sich  bei  erhöhtem  Widerstand  und  dadurch  ver- 
minderter Ganggeschwindigkeit  ohne  weiteres  und 
ohne  Zuthun  des  Wärters  die  Diagramme  III  oder 
gar  II  bilden,  und  die  Maschine  war  imstande, 
den  grösseren  Widersland  zu  überwinden. 

Die  starke  Drosselung  bewirkt  Verminderung 
der  Arbeitsdrücke  in  den  Cylindern,  sowie  die 
Maschine  rascher  geht,  und  Vergröfserung  der- 
selben, sowie  sie  langsamer  läuft.  Die  Maschine 
regelt  auf  diese  Art  ihre  Arbeit  selber.  Mit  andern 
Worten :  Arbeitsgeschwindigkeit  und  Arbeitsgröfse 
der  Walzwerks-Reversirmaschine  ohne  Schwungrad 
lassen  sich  nicht  vorwiegend  durch  entsprechende 
Veränderung  der  Füllung  regeln.  Es  müssen 
vielmehr  die  Füllungen  so  grofs  genommen  und 
der  Dampf  so  stark  gedrosselt  werden,  dafs  jede 
Verminderung  der  Umlaufgeschwindigkeit  sofort 
Erhöhung  der  Dampfspannung  in  den  Cylindern 
zur  Folge  hat. 

Die  Maschinen  verbrauchen  dadurch  zwar  mehr 
Dampf  als  mit  vollen  Anfangsdrücken  und  kleineren 
Füllungen,  aber  doch  weniger  als  bei  niedriger 
Kesselspannung  und  reiner  Expansionswirkung. 
Bedingung  hierzu  ist  aber  die  richtige  Anordnung 
von  Drosselventil  und  Steuerkasten  der  Maschine. 
Der  schraffirte  Theil  des  Diagramms  VI  würde 
entstehen  bei  2,5  Atm.  absoluter  Admisstons- 
spannung ,  50  %  Füllung  ohne  jede  Drosselung. 
Bei  dem  in  Wirklichkeit  erzielten  Indicatordia- 
gramm  wird  infolge  der  höheren  Anfangsspannung 
und  Drosselung  die  Arbeit  des  nicht  schraffirten 
Theils  der  Diagrammfläche  gewonnen,  ohne  dafs 
bei  Beginn  des  Dampfabzuges  mehr  Dampf  im 
Gylinder  ist  als  beim  schraffirten  Diagramm. 

Aehnlich  ist  es  bei  Diagramm  VII  gegenüber 
dem  reinen  Expansionsdiagramm  mit  3,5  Atm. 
absoluter  Admission  und  30  %  Füllung.  Durch  den 
hohen  Dampfdruck  und  die  Drosselung  wird  stets 
Arbeil  gewonnen,  ohne  entsprechenden  Mehraufwand 
von  Dampf.  Zur  Zeit  des  Versuchs  wurde  dem  Drilling 
so  nasser  Dampf  zugeführt,  dafs  die  6  Wasser- 
ablafshähne  der  Dampfcylinder  beständig  ganz 
offen  sieben  mufsten.  Wenn  der  Dampf  nur  so 
weit  überhitzt  wäre,  dafs  diese  t»  Wasserablafs- 
bähne  geschlossen  bleiben  könnten,  so  läge  allein 
hierin  schon  eine  nicht  unwesentliche  Dampf- 
ersparnifs. 


Die  Luftpumpe  der  Centraicond ensalion  zeigte 
auch  nur  0,7  Atm.  Luftleere.  Ein  wirklicher 
I  Betriebsdruck  in  den  Kesseln  von  9  bis  10  Atm. 
im  Verein  mit  überhitztem  Dampf,  so  dafs  er 
mit  etwa  250°  C.  bei  der  Maschine  anlangt, 
besserwirkende  Centralcondensalion  in  Verbindung 
mit  sehr  präcise  arbeitender  Umsteuermaschine 
würden  den  vorbesprochenen  Drilling  zu  einer 
unübertrefflich  guten  Walzenzugmaschine  machen, 
für  alle  Fälle,  wo  mit  ein  und  derselben  Maschine 
sehr  verschiedenartige  Profile  gewalzt  werden 
müssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  eine  eigenthüm- 
I  liehe  Beobachtung  nicht  unerwähnt  bleiben.  Zur 
.  Zeit  des  Indicatorversuchs  wurde  gleichzeitig 
vorgeblockt  und  fertiggewalzt.  Dabei  verlangte  das 
Auswalzen  so  sehr  die  Hauptarbeit,  dafs  man  es 
an  der  Maschine  kaum  merkte,  wenn  der  Block 
in  die  Walze  eintrat,  oder  dieselbe  verliefs.  Es 
scheint  demnach,  dafs  in  Fällen,  wo  der  Block 
das  Blockgerüst  so  warm  verlassen  mufs,  dafs  er 
ohne  weiteres  zum  fertigen  ErzeugniCs  ausgewalzt 
werden  kann,  die  zum  Blocken  nöthige  Maschinen- 
arbeit relativ  sehr  klein  ist. 

Unterstützt  wird  diese  Behauptung  durch  fol- 
gende Thatsache:  Bei  Beginn  der  Walzperiode 
passirt  zunächst  nur  ein  Block  für  sich  allein  das 
Blockgerüst.  Dabei  vollziehen  sich  überraschender- 
weise auch  die  ersten  kurzen  Stiche  mit  nur 
50  %  Cylinderfüllung. 

Es  giebt  Fälle,  wo  es  sich  darum  handelt, 
mit  Reversirm aschinen  auch  hier  und  da  sehr 
langsam  zu  walzen.  Dazu  ist  die  Dreikurbel- 
maschine unentbehrlich  und  der  Drilling  die  allein 
brauchbare  Maschinenarl. 

Bei  verschiedenen  Arten  von  Reversirmaschinen, 
insbesondere  bei  SchifTsmaschinen  wendet  man 
mit  grofsem  Vortheil  das  Verbundsystem  an.  Auch 
bei  Locomotiven  mit  U  Atm.  Kesseldruck  soll 
dieses  System  Ersparnisse  bewirken.  Dasselbe  ent- 
faltet seine  Hauptvorzüge  allerdings  bei  Maschinen 
mit  mäfsigen  Kraftschwankungen,  wozu  auch  die 
Schiffsmaschine  gehört. 

Zweifellos  haben  auch  Schwungradmaschinen 
nach  dem  Verbundsystem,  welche  Draht-  und 
Schnellwalzwerke  mit  mäfsigen  Kraftschwankungen 
betreiben,  relativ  geringen  Dampfverbrauch. 

Etwas    fraglicher   wird   dieser  Vortheil  des 
Verbundsystems  schon  bei  schweren  Strafsen,  wenn 
nur  ein  Stab  der  Reihe  nach  die  Walzgerüste 
passirt,  also  nicht  gleichzeitig  auf  mehreren  Ge- 
rüsten gearbeitet  wird.    Ganz  besonders  werden 
aber  die  Vorzüge  beeinträchtigt  bei  Reversir- 
maschinen  mit  häufigem  Stich  Wechsel. 
Trotzdem   dieses   im  Wesen  der  Sache  be- 
i  gründet  ist,  glaubt  Hr.  Kiefselbacb  in  Rath 
.  doch  alle  Mängel ,  welche  der  Verbundmaschine 
!  in  ihrer  Anwendung  als  Walzwerksreversirmaschine 
j  anhaften,   durch  sein   patentirtes  Stauventil  zu 
I  beseitigen. 
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Dieses  zwischen  Receiver  und  Niederdruck- 
cylinder  eingeschaltete  Ventil  soll  durch  denselben 
Handhebel  geöffnet  und  geschlossen  werden,  wie 
das  Dampfabsperrventil  des  Hochdruckcylinders. 
Es  soll  rascheres  Stillsetzen  ermöglichen,  und 
verhüten,  dafs  der  im  Receiver  befindliche,  sowie 
der  an  dem  Hochdruckcylinder  hinzutretende  Dampf 
noch  nutzlos  weiter  arbeitet. 

Wenn  aber  das  Dampfabsperrventil  irgend 
einer  Reversirmaschine  nicht  rechtzeitig  geschlossen 
wird,  so  macht  die  Maschine  nutzlose  Umdrehungen 
und  verbraucht  nutzlos  Dampf.  Daran  kann  auch 
das  Stauventil  nichts  ändern. 

Bei  rechtzeitigem  Schlufs  des  Dampfabsperr- 
ventils irgend  einer  Reversirmaschine  wird  auch 
sämmtlicher  Dampf  nutzbar  verbraucht,  indem  die 
letzten  Dampfwirkungen  im  Verein  mit  den  Massen- 
wirkungen ausgenützt  werden,  um  mit  stark  ver- 
minderter Geschwindigkeit  das  letzte  Ende  des 
Walzstücks  gerade  noch  vor  Stillstand  der  Ma- 
schine durchzuziehen.  Mittels  des  Stauventils  soll 
auch  beim  Stillsetzen  der  Maschine  Dampf  im 
Receiver  zurückgehalten  weiden,  der  dann  beim 
Wiederanfahren  den  Anhub  bewirken  hilft. 

Eine  Reversirmaschine  mufs  aber  in  sehr 
weilen  Grenzen  aecommodalionsfähig  und  aus  Rück- 
sicht auf  Expansionsarbeit  stärker  sein ,  als  zur 
Uebcrwindung  des  Anhubwiderstandes  nothwendig 
ist.  Der  vorbehandelle  Drilling  war  bei  7,8  Atm. 
Dampfspannung  schon  stark  genug,  um  mit  55  % 
Füllung  den  Anhub  zu  bewirken.  Um  jedoch 
während  des  Auswalzens  in  wünschenswerther 
Weise  expandiren  zu  können,  wären  etwa  9  Atm. 
Kesseldruck  nöthig  gewesen.  Wird  hierauf  ge- 
nügend Rücksicht  genommen .  so  bemessen  sich 
bei  8  bis  12  Atm.  Kesseldruck  Verbundreversir- 
maschinen  in  Tandemanordnung  so  grofs,  dafs 
die  Hochdruckcylinder  für  sich  allein  den  Anhuli 
bewirken  können.  Uebrigens  hebt  die  Maschine 
auch  niemals  von  der  Ruhestellung  aus  direct  an. 
Gewöhnlich  macht  sie  einige  Umdrehungen,  bevor 
das  Walzgut  gefafst  wird.  In  diesem  Augenblick 
ist  also  zwar  wenig,  aber  immerhin  so  viel  Druck 
im  Receiver,  dafs  der  Niederdruckkolben  wenigstens 
nicht  als  Bremse  wirkt. 

In  dem  Aufsatz  über  seinen  Tandem-Reversir- 
zwilling*  sagt  Kiefselbach  unter  anderm: 

„Da  aber  die  Arbeitsleistung  zum  Anziehen  die 
gröfste  von  der  Maschine  verlangte  ist,  so  folgt 
daraus,  dafs  die  Gompoundwirkung  mit  ihrer 
grofsen  Arbeitsfähigkeit  erst  dann  eintritt,  wenn 
die  Maschine  nur  schwach  belastet  ist.  Bei  den 
ersten  kurzen  Stichen  tritt  dann  eine  eigentliche 
Compoundwirkung  überhaupt  nicht  ein.  Der  aus 
der  Vergröfserung  der  Expansion  erhoffte  Vortheil 
konnte  aus  diesen  Gründen  nur  in  erheblich  ver- 
ringertem Mafse  erreicht  werden ;  aber  auch  der 
wohlthätige  Einflufs  ermäfsigter  Temperaturgefälle 


*  .Stahl  und  Eisen*  vom  15.  September  1898. 


mufste  grofsentheils  ausbleiben.  Durch  die  häufige 
vollständige  Entleerung  des  Receivers  werden  aufser 
dem  Receiver  die  Hochdruckcylinder,  die  Ver- 
bindungsglieder und  fast  alle  Steuerorgane  stark 
abgekühlt,  so  dafs  der  neueintrelende  Dampf  die- 
selben ungünstigen  Temperaturverhältnisse  vor- 
findet, wie  bei  einem  gewöhnüchen  Zwilling  oder 
Drilling,  sogar  bei  gröfseren  abkühlenden  Flächen.* 
Das  ist  alles  sehr  richtig,  nur  ist  es  bei  Ma- 
schinen mit  Stauventil  auch  der  Fall.  Es  ist 
deshalb  fraglich,  ob  bei  Maschinen  mit  kurzen 
Walzlängen  (wie  bei  Blockwalzen  und  Blechwalzen) 
das  Verbundsystem  überhaupt  noch  wirthschaft- 
liche  Vortheile  bietet.  Bei  Dampfdrücken  unter 
8  Alm.  kaum. 

Hr.  Kiefselbach  hat   keine  Indicator- 

j  diagramme  veröffentlicht,  welche  ähnlich 
den  Diagrammen  Figur  II  bis  V  Einblick  geben 

|  in  die  Arbeitsweise  seiner  Maschinen.  Aus  solchen, 
dem  normalen  Betrieb  entnommenen  In- 
dicatordiag rammen  wäre  leicht  zu  ersehen, 
inwieweit  die  günstige  Wirkung,  welche  er  seinem 
Stauventil  zuschreibt,  stattfindet  oder  nicht. 

Aber  auch  auf  Grund  von  guten  Indicator- 
diagrammen  gewöhnlicher  Reversirzwillinge  lassen 
sich  ziemlich  sichere  Schlufsfolgerungen  ziehen. 
Auf  Tafel  XVIII,  Figur  1  bis  75  sind  alle 
Diagramme  eines  Cylinderendes  dargestellt  von 
13  Stichen  einer  Blockwalze,  welche  durch  einen 
gewöhnlichen  Reversirzwilliog  mit  Zahnradvorgelege 
angetrieben  wird.  Dieser  Diagrammstreifen  wurde 
durch  einen  Ingenieur  des  betreffenden  Walzwerks 
aufgenommen  bei  ganz  normalem  Betrieh,  und 
ist  deshalb  absolut  einwandfrei. 

Unter  diesen  75  Diagrammen  sind  1 1  und  42 
zweifellos  Anhubdiagramme,  während  im  ganzen 
13  vorhanden  sein  sollen,  also  9  auf  die  anderen 

■  Gylinderenden  entfallen  müssen.    Wenn  auch  6, 

|  17,  22,  29„48  und  56  nicht  zweifellos  Anhub- 
diagramme sind,  so  unterscheiden  sie  sich  in  der 
Gröfse  des  Dampfdruckes  resp.  der  Arbeitsfläche 
so  wenig  von  den  unzweifelhaften,  dafs  sie  sicher 
die  unmittelbar  dem  Anhub  folgenden  Cylinder- 
füllungen  darstellen. 

Bei  einem  Tandem  •  Reversirzwilling  würden 

I  diese  Diagramme  den  Charakter  der  Diagramme 

|  VIII  haben. 

Es  folgen  dann  22  Stück  Arbeitsdiagramme, 

!  welche   bei  Tandem -Verbundmaschinen  richtige 

|  Verbundwirkung  im  Sinne  der  Diagramme  IX 
aufweisen  würden.  Die  anderen  45  Stück  Dia- 
gramme geben  Auslauf  und  Anlauf  der  Maschine, 
ohne  dafs  gewalzt  wird. 

Es  sind  also  rund  2,5  %  Diagramme  ohne, 

i  8  <fr  mit  zweifelhafter,  30  %  mit  sicherer  Verbund- 

I  Wirkung  und  60  %  An-  und  Ausläufe. 

Von   letzteren    hätten   viele  erspart 

i  werden  können,  es  ist  aber  von  Wichtigkeit  zu 

\  constatiren,  wieviel  solcher,  bei  nicht  besonders  be- 

i  aufsichtigtem  Beiriebe,  vorkommen. 
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Wie  verhält  sich  nun  bei  Arbeitsleistungen  wie 
2,  13,  24,  52.  59,  65,  72  und  bei  den  60  % 
An-  und  Auslaufdiagrammen  die  Maschine  mit 
Stauventil?  Auch  bei  ihr  mufs  entweder  die 
Receiverspannung  entsprechend  der  verminderteu 
Arbeitsleistung  tief  sinken,  oder  sie  kann  nur 
durch  Drosselung  mittels  des  Stauventils  auf  einer 
gewissen  Gröfse  erhalten  werden.  Eis  entstehen 
Diagramme  vom  Charakter  der  Figur  Xa.  Dieses 
zeigt  deutlich,  wie  beim  richtigen  Reversir-Tandem 
die  niedrige  Arbeitsfläche  durch  starke  Drosselung 
des  Absperrventils  am  Hochdruckcylinder  entsteht, 
ohne  jeden  weiteren  Di  uckverlust, 
wahrend    bei   Maschinen   mit   Stauventil  beide 


Kiefselbach  sagt  ferner:  .Während  eine 
,  gewöhnliche  Zwillings-  oder  Drillingsmaschine  nach 
|  Schlufs  des  Frischdampfvenuls  stillsteht,  sobald 
;  das  zwischen  Absperrventil  und  Arbeitskolben  be- 
\  findliche  Dampfquantum  verloren  gegangen  ist, 
kommt  die  Tandemmaschine  erst  zum  Süllstand, 
:  wenn  der  Receiver  geleert  ist.    Ein  schnelles  Still- 
setzen mit  der  Coulisse  ist  zwar  möglich,  aber 
nicht  statthaft,  weil  sonst  die  Maschine  beim  Um- 
steuern mit  gefälltem  Receiver  durchgeht." 

Es  wurde  schon  früher  ausgeführt,  dafs  der 
Moment  des  Stillstandes  der  Walzenzug-Reversii- 
maschine  ganz  von  der  Aufmerksamkeit  des 
Wärters  abhängt. 


Theoretisch  -  schematische  Diagramme  Ober  die  Darnpfwirkungen  in  Tandem  -  Maschinen 

ohne  und  mit  Stauventil. 


I'igur  Vili  b. 


Figur  IX  b. 


Figur  Xb. 


Ventile  drosseln  und  durch  die  Drosselung  des 
Stau ventils  ein  grofser  Druckabfall  zwischen 
Hoch-  und  Niederdruckcylirider  entsteht.  Ohne 
diese  Drosselung  durch  das  Stauventil  ist  eben 
die  Erhöhung  der  Receiverspannung  nicht  möglich. 

Im  allergünsligsten  Falle  repräsentirt  aber  der 
im  Receiver  aufgestaute  Dampf  gerade  noch  den 
durch  Drosselung  bewirkten  Ausfall  an  Arbeils- 
gröfse.  Trotz  dieser  Drosselung  müssen  in  dem 
Receiver  der  Maschine  mit  Stauventil  auch 
wechselnde  Spannungen  auftreten,  welche  bei  der 
enormen  Grüfse  des  Receivers  der  Kiefselbachschen 
Maschine  wohl  ebensoviel  Wärmeverluste  im  Ge- 
folge habet),  wie  bei  der  richtigen  Tandemmaschine 
mit  sehr  kleinem  Receiver  und  gröfscren  Spannungs- 
änderungeii. 

Diese  Spannungs- und  entsprechendeTemperatur- 
änderungen  sind  bei  Maschinen  mit  fortwährend  in 
extremer  Weise  sich  verändernden  Arbeitsleistungen 
nicht  zu  umgehen. 


Soll  die  Verbundanordnung  überhaupt  ökono- 
mische Vortheile  bieten,  so  mufs  der  Dampf  un- 
gehemmt vom  Hochdruck-  in  den  Niederdruck- 
cylinder  überströmen  können  und  der  Receiver 
mufs  bei  der  Tandemmaschine  möglichst  klein 
sein.  Die  Redenken  Kiefselbachs  setzen  aber  stets 
einen  grofsen  Receiver  voraus.  Das  Stillsetzen  mit 
der  Coulisse  ist  nicht  nur  nicht  möglich,  sondern 
auch  statthaft.  Es  ist  sogar  das  richtigste  Mittel, 
um  einestheils  die  Maschine  rasch  anzuhalten  und 
anderntheils  den  noch  im  Receiver  befindlichen 
Dampf  zurückzuhalten.  Die  Dampfdrücke  in  beiden 
(lylindern  und  im  Receiver  sind  im  Augenblick 
des  Stillselzens  relativ  niedrig.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  die  im  Receiver  zurückgehaltene  Dampf- 
menge zu  unbedeutend,  um  beim  Ausschlag  der 
Coulisse  die  Maschine  durchgehen  zu  machen.  Da 
beim  Stillstand  einer  Rervcrsirm aschine  die  Coulisse 
ohnehin  stets  in  Mittelstellung  gebracht  werden 
soll,  verlangt  das  schnelle  Stillsetzen  der  Maschine 
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mittels  der  Coulisse  weder  mehr  Aufmerksamkeit 
noch  mehr  Arbeit.  Die  Maschine  mufs  allerdings 
entsprechend  construirt  und  mit  sehr  präcise 
wirkender  Umsteuermaschine  versehen  sein. 

Kiefselbach  sagt  von  seiner  Maschine  weiter:  j 
,  Sobald  die  Maschine  leer  angehen  soll,  werden 
Frischdampf  und  Receiverdampf  stark  gedrosselt.  \ 
Hierbei  bleibt  der  Arbeitsdruck  im  Receiver  nicht  , 
nur  erhalten,  sondern  er  steigt  noch.  Beim  An-  | 
ziehen  ist  der  Receiver  gefüllt,  der  Niederdruck-  t 
cylinder  in  Thätigkeit  und  die  Walzarbeit  beginnt  ' 
sofort  mit  voller  Gompoundwirkung.  Die  hohen 
Temperaturen  in  Receiver  und  Hochdruckcylinder  I 
u.  s.  w.  bleiben  erhalten." 

Ganz  richtig!  Infolge  der  Drosselung  durch 
das  Stauventil  wird  ein  Widerstand  geschaffen,  zu 
dessen  Ueberwindung  erhöhter  Dampfzuflufs  durch 
das  Frischventil  nothwendig  ist.  Dieser  Mehr- 
verbrauch an  Dampf  findet  sich  im  Receiver  wieder  , 
vor  und  kommt  dann  dem  Anziehen  etwa  ebenso- 
gut wie  Frischdampf,  den  man  mittels  eines 
Anfahrapparates,  aber  nur  dann  in  den  Receiver 
läfst,  wenn  die  Maschine  ohne  dieses  Mittel  nicht  1 
anheben  würde.  In  den  meisten  Fällen  hebt  aber  ; 
bei  der  Maschine  ohne  Stauventil  der  Hochdruck- 
cylinder für  sich  allein  an.  Die  erste  starke  Füllung 
desselben  strömt  dann  beim  nächsten  Hub  durch 
den  Receiver  zum  Niederdruckcylinder,  so  dafs 
gerade  die  Maschine  ohne  Stauventil  mit  richtiger 
Gompoundwirkung  arbeitet.  Die  ersten  Arbeits- 
hube vollziehen  sich  mit  relativ  grofsen  Dampf- 
einströmungen und  hohen  Spannungen  in  den 
Cylindern.  Ein  Theil  der  Arbeitswärme  des  frisch 
zuströmenden  Dampfes  wird  hierbei  verbraucht 
zur  Erhöhung  der  Temperatur  der  Gylinderwände 
u.  s.  w.  Da  aber  diese  Wärme  der  unmittelbar 
folgenden  Arbeilsperiode  mit  verminderten  Span- 
nungen und  stärkerer  Expansion  des  Dampfes 
wieder  zu  gute  kommt,  ist  sie  nur  zum  Theil  ver- 
loren. Die  Wärmeverluste  infolge  der  rasch  und 
sehr  stark  wechselnden  Arbeitsgröfsen,  sowie  die 
Verluste  durch  häufiges  Reversiren  lassen  sich  eben 
nicht  vermeiden,  und  das  Stauvenlil  bewirkt  auch  \ 
in  dieser  Hinsicht  keine  Ersparnisse. 

Herstellung  und  Unterhalt  einer  Vcrbund- 
Reversirmaschine  sind  schwieriger,  als  bei  ein- 
fachen Maschinen.  Erstere  sollten  deshalb  nur 
da  angewandt  werden,  wo  wirklich  wirtschaft- 
liche Vortheile  damit  zu  erreichen  sind.  Dazu 
gehört  vor  allem  hoher  Kesseldruck  und  grofse 
Walzlängen. 

Block  walzen  und  Reversirwerke  für  schwere, 
breite  Bleche  haben  meistens  grofse  Walzdurch- 
messer und  geben  infolgedessen  für  eine  Walz- 
umdrehung relativ  grofse  Walzlängen.  Derartige 
Walzwerke  werden  deshalb  in  der  Regel  durch 
Zwilling8reversirmaschinen  mit  Zahnradvorgelege 
angetrieben.  Je  stärker  das  Uebersetzungsverhält- 
nifs  der  Zahnräder  ist,  desto  weniger  nutzlose 
Umdrehungen  macht  die  Maschine.    Dieses  Ueber-  \ 


setzungsverhältnifs  wird  in  neuerer  Zeit  deshalb 
meistens  10  zu  30  bis  10  zu  32  genommen. 

Das  Blockwalzwerk,  von  welchem  der  Diagramm- 
streifen (Fig.  1  bis  75)  herrührt,  ist  älteren  Datums 
und  hat  ein  Uebersetzungsverhältnifs  10  zu  25. 

Bei  der  normalen  Blockarbeit  zeigt  dieser 
Diagrammstreifen  auf  13  Stiche  rund  30  nutzbare 
Maschinenumdrehungen,  also  pro  ein  Stich  1,2 
nutzbare  Walzumdrehungen.  Bei  einem  Ueber- 
setzungsverhältnifs  10  zu  32  würden  auf  13  Stiche 
38,4  nutzbare  Maschinenumdrehungen  treffen,  also 
im  Durchschnitt  pro  1  Stich  noch  nicht  ganz  drei 
nutzbare  Umdrehungen.  Da  für  jeden  Stich  eine 
Umsteuerung,  ein  Anlauf  und  ein  Auslauf  nöthig  ist, 
kommen  auf  drei  nutzbare  Maschinenumdrehungen 
mindestens  zwei  Leerläufe.  Bei  schweren  Blech- 
walzwerken ist  dieses  Verhältnis  noch  ungünstiger. 

Es  ist  deshalb  zweifelhalt,  ob  die  Anwendung 
des  Verbundsystems  bei  derartigen  Walzwerken 
wirthschaftliche  Vortheile  bietet. 

Kiefselbach  hat  zwar  für  seinen  Reversir- 
Tandemzwilling  mit  Zahnradvorgelege  bei  dem 
Blockwalzwerk  in  Krompach  aufserordentlich 
niedrigen  Dampfverbrauch  herausgerechnet.  Es 
fragt  sich  jedoch,  ob  dieses  Ergebnifs  nicht  zum 
Theil  auf  die  Art  der  Feststellung  des  Dampf- 
verbrauchs —  aus  der  im  Condensator  vorge- 
fundenen Wärmemenge  —  und  zum  Theil  auf 
den  bei  Besprechung  des  Drillings  beregten  Um- 
stand zurückzuführen  ist,  dafs  unter  Umständen 
das  Blocken  sehr  wenig  Maschinenarbeit  verlangt. 

Wenn  man  den  mittleren  Cylinder  eines  Drillings 
als  Hochdruckcylinder  und  die  beiden  äufseren  als 
Niederdruckcylinder  behandelt,  so  erhält  man  einen 
sehr  zuverlässigen  Verbundreversirdrilling  mit  drei 
ganz  gleichen  Systemen.  Obwohl  hinsichtlich  der 
Sparsamkeit  und  Zuverlässigkeit  an  einer  solchen 
Maschine  nichts  auszusetzen  ist,  so  ist  sie  doch 
nur  für  solche  Fälle  richtig  geeignet,  wo  wenig 
reversirt  wird.  Sehr  geeignet  und  empfehlenswert!) 
ist  aber  eine  solche  Maschine  zum  direeten  Antrieb 
einer  Triostrafse. 

Verlangt  man  aber  eine  Reversirmaschine  zum 
direeten  Antrieb  einer  Duostrafse,  welche  allen 
Anforderungen  entspricht,  mit  der  man  sicher 
manöveriren,  nach  Bedarf  sehr  rasch,  aber  auch 
sehr  langsam  fahren  kann,  welche  auch  gleich- 
zeitig den  denkbar  niedrigsten  Dampfverbrauch 
haben  soll,  so  ist  dieses  der  Tan  dem -Revers  ir- 
Drilling  mit  drei  ganz  gleichen  Systemen,  mit 
je  einem  Hoch-  und  einem  Niederdruckcylinder, 
mit  10  bis  12  Atm.  Kesselüberdruck,  im  Anschhifs 
an  eine  Centralcondensation.  Bei  einer  solchen 
Maschine  bemessen  sich  ohne  weiteres  die  Hoch- 
druckcylinder so  grofs,  dafs  sie  für  sich  allein 
den  Anhub  bewirken  können,  so  dafs  die  Manöverir- 
fähigkeit  aufser  Frage  steht. 

Es  wurde  früher  schon  ausgeführt,  dafs  bei 
Locomotiven  die  allmähliche  Steigerung  des  Kessel- 
drucks von  8  auf  1 1  Atm.  ein  grofser  Fortschritt 
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war  hinsichtlich  sparsamen  Dampfverbrauches.  Bei 
Reversirmaschinen  für  Walzwerke  hat  aber  hoher 
Kesseldruck  dieselbe  Bedeutung,  wie  bei  Loco- 
motiven.  Mittels  Kesseldrücken  von  10  bis  12  Alm. 
kann  man  den  Reversirmaschinen  jeden  wünschens- 
werthen  Grad  von  Accommodationsfähigkeit  ver- 
leihen, bei  grofser  Sparsamkeit  im  Dampfverbrauch. 

Die  Vortheile,  welche  das  Verbundsystem  bietet, 
kommen  erst  bei  hohem  Dampfdruck  recht  zur 
Geltung.  Den  grofsen  Vortheilen  gegenüber,  welche 
hoher  Dampfdruck  bei  Reversirmaschinen  bietet,  sind 
die  relativen  Vorzüge  von  Verbund-oderNichtverbund- 
maschine  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Die  Anwendung  von  lleifsdampf,  wenigstens 
bis  zu  dem  Grade,  dafs  man  nicht  mit  Conden- 
sationswasser  zu  kämpfen  hat,  ist  unter  allen  Um- 
ständen vorteilhaft,  das  heifst  bei  niedrigen  und 
hohen  Dampfdrücken  bei  Maschinen  ohne  und  mit 
Condensation,  sowie  bei  solchen  ohne  oder  mit 
Verbundwirkung.  In  den  meisten  Hüttenwerken 
ist  dieses  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  man  diesen  Schwierig- 
keiten begegnet  hat  und  begegnen  kann,  soll  später 
nochmals  besonders  berichtet  werden. 

Unter  Hinweglassung  der  Begründung  gipfelt 
nun  vorstehende  Ausführung  in  folgenden  Sätzen : 

1.  Entgegen  der  bisherigen  Ansicht,  dafs  der 
Anhubwiderstand  des  Walzwerks  bestimmend  sei 
für  die  Stärke  der  Reversirmaschine,  mufs  dieselbe 
aus  Rücksicht  auf  Ausnutzung  der  Expansions- 
arbeit stärker  genommen  werden,  als  zur  Ueber- 
windung  des  Anhubwiderstandes  nölhig  wäre. 

2.  Die  schwungradlose  Reversirmaschine  für 
Walzwerke  läfst  sich  nicht  ausschliefslich  durch 
Einstellung  auf  entsprechende  Expansionsgrade 
regeln.  Die  Anforderungen  des  Betriebes  bedingen 
vielmehr  eine  gleichzeitige,  mehr  oder  weniger 
starke  Drosselung  des  zuströmenden  Dampfes. 

3.  Hoher  Kesseldruck  bietet  bei  allen  Arten 
von  Reversirmaschinen  so  grofse  Vortheile,  dafs 
dagegen  die  Vorzüge  des  einen  Maschinensystems 
vor  dem  andern  von  untergeordneter  Bedeutung  sind. 

i.  Soll  das  Verbundsystem  bei  Reversir- 
maschinen wesentliche  wirtschaftliche  Vortheile 
bieten,  so  sind  hohe  Kesselspannung  und  Central- 
condensation  unerläfslich.  Der  wirtschaftliche 
Werth  dieses  Systems  wird  aber  trotzdem  frag- 
lich in  solchen  Fällen,  wo  auf  einen  Stich  nur 
wenige  Umdrehungen  der  Maschine  entfallen. 

5.  Die  Verluste  infolge  des  Reversirens  und 
der  starken  Schwankungen  der  Arbeitsgröfse  sind 
grofsentheils  unvermeidlich.  Dieselben  lassen  sich 
durch  entsprechende  Gonstruction  und  richtige 
Handhabung  der  Maschine  zwar  einschränken,  aber 
nicht  beseitigen.  Es  ist  ein  Trugschlufs,  dafs  bei 
Verbundreversirmaschinen  diese  Verluste 
durch  das  Stauventil  verhütet  würden.  Im  Gegen- 
theil :  eine  richtig  bemessene  Verbund  reversir- 
maschine, welche  nur  durch  entsprechende  Ein- 
stellung der  Füllungsgrade  und  einmalige  Drosselung 
des  Dampfes  beim  Eintritt  in  die  Hochdruckcylindcr 


regulirt  wird,  arbeitet  sparsamer  als  eine 
Maschine  mit  Stauventil,  d.  h.  mit  noch- 
maliger Drosselung  des  Dampfes  zwischen  Hoch- 
und  Niederdruckcylinder. 

6.  Das  Dreikurbelsystem  bietet  da,  wo  ab- 
wechselnd sehr  rasch,  aber  auch  manchmal  sehr 
langsam  gewalzt  werden  mufs,  unübertreffliche  Vor- 
züge. Zum  directen  Antrieb  von  Walzenslrafsen  ist 
deshalb  der  Drilling  in  seinen  verschiedenen  Formen 
zweifellos  die  bestgeeignele  Reversirmaschine. 

7.  In  Fällen,  wo  für  Reversirmaschinen  nur 
5  bis  6  Alm.  Dampfdruck  zur  Verfügung  steht, 
ist  die  Anwendung  von  Heifsdampf  und  Central- 

I  condensation  zweifellos  das  richtigste  Mittel  zur 
Erzielung  von  Ersparnissen  im  Dampfverbrauch. 
*  « 

Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dafs  in  vor- 
stehender Abhandlung  neben  den  tatsächlichen 
Miltheilungen  auch  solche  enthalten  sind,  welche 
sich  wider  im  Vortrage  des  Hrn.  Kiefselbach 
gemachte  Ausführungen*  wenden,  hatten  wir  die- 
selbe letzterem  im  Einverständnifs  mit  Hrn.  Ehr- 
hardt bereits  vor  dem  Abdruck  zur  Kenntnifs 
gebracht.  Wir  erhielten  dann  die  nachstehende 
Antwort.  nie  Rtdoctio». 

Um  auf  alle  in  obigem  Aufsatze  berührten 

I  Punkte  eingehen  zu  können,  müfste  ich  einen 
erheblichen  Theil  meiner  bisherigen  Veröffent- 
lichungen wiederholen.  Ich  beschränke  mich  des- 
halb auf  einige  kurze  Bemerkungen. 

Der  Aufsatz  vergleicht  den  Dampfverbraucb 
bei  verschiedenen  Expansionsgraden  unter  voller 
Anrechnung  der  bekannten  Drosselspitzen  im  Dia- 
gramm. —  Jeder  Dampfmaschincn-Specialist  weifs, 
dafs  die  hierbei  vernachlässigten  Abkühlungs- 
verhältnisse  an  den  inneren  Wandungen  (nicht 
die  Wärraetransmission  nach  aufsen,  die  im  Ver- 
hältnis» sehr  unbedeutend  ist)  bei  der  Dampf- 

i  verbrauchsbeslimmung  selbst  gewöhnlicher  Ma- 
schinen eine  Hauptrolle  spielen,  um  wieviel  mehr 
bei  Reversirmaschinen. 

Ferner  wird  ein  Diagrammslreifen  analysirt, 
der  sich  auf  eine  gewöhnliche  Zwillings-Reversir- 
maschine  bezieht,  es  wird  die  Anzahl  der  Leer- 
läufe zu  60  %  bestimmt  und  davon  auf  die 
Reversirmaschine  mit  Stauventil  geschlossen.  —  In 
Wirklichkeit  ist  es  eine  Hauptaufgabe  des  Slau- 
ventils,  die  es  auch  tadellos  erfüllt,  diese  nutz- 
losen  Umdrehungen  zu  vermeiden,   ohne  einer 

I  besonderen  Beaufsichtigung  oder  Aufmerksamkeit 

j  des  Maschinisten  zu  bedürfen. 

In  den  Schlufsfolgerungen  des  Aufsatzes  wird 
die  Maschine  mit  Stauventil  einfach  eine  Maschine 
mit  nochmaliger  Drosselung  des  Dampfes  zwischen 
Hochdruck-  und  Niederdruckcylinder  genannt.  —  In 

I  meiner  ersten  Publication  heifst  es:  »Zur  besten 
Ausnutzung  der  Expansion  an  Compoundmaschinen 
gehört,  dafs  zwischen  Hoch-  und  Niederdruck - 
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cylindcr  jede  Drosselung  unterbleibt.  Darum  ist  I 
es  erforderlich,  dafs  das  Receiverventil  zwar  bei  | 
Leerlauf  und  beim  Stillsetzen  in  Thätigkeit  tritt, 
dafs  es  aber  bei  erheblicher  Leistung  vollen  Quer* 
schnitt  giebt."  Hierauf  bezieht  sich  auch  ein  Theil  1 
des  Patentes  Die  von  Hrn.  Ehrhardt  entworfenen  : 
Diagramme  zeigen,  dafs  er  mich  verstanden  hat.  i 

Ferner  wird  oben  gesagt:  „Es  giebt  Fälle,  i 
wo  es  sich  darum  handelt,  mit  Reversirmaschinen 
auch  hier  und  da  sehr  langsam  zu  walzen.  Dazu 
ist  die  Dreikurbelmaschine  unentbehrlich  und  der 
Drilling  die  allein  brauchbare  Maschinenart."  —  Am 
23.  April  d.  J.  sagte  Hr.  E.  auf  unserer  Haupt- 
versammlung: .Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dafs  die 
Kief selbachsche  Maschine  mit  dem  Dampf- 
absperr-  und  Stauventil  ei»  bequemes  lang- 
sames Fahren,  sicheres  Halten  und  sicheres 
Reversiren  gestattet."  Thatsächlich  wurde  in 
Krompach  starkes  Rundeisen  sehr  langsam  gewalzt, 
trotzdem  diese  Forderung  ursprünglich  nicht  gestellt 
und  die  Maschine  deshalb,  im  Gegensatz  zu  neueren 
Ausführungen,  auch  nicht  besonders  dafür  ein-  ! 
gerichtet  war.  Uebrigens  würde  es  keinerlei 
Schwierigkeit  machen,  auch  Drillings  -  Tandem- 
Maschinen  mit  Slauventil  zu  bauen. 

Der  Aufsatz  citirt  einen  Theil  meiner  Ab-  ; 
handlungen,  in  welchem  ich  die  Schwächen  der 
Tandemmaschinen  ohne  Stauventil  auseinander- 
setze, wie  folgt:  ,Da  aber  die  Arbeitsleistung 
zum  Anziehen  die  gröTste  von  der  Maschine  ver-  i 
langte  ist,  so  folgt  daraus,  dafs  die  Compound- 
Wirkung  in  ihrer  grofsen  Arbeitsfähigkeit  erst 
dann  eintritt,  wenn  die  Maschine  nur  schwach 
belastet  ist ,  bei  den  ersten  kurzen  Stichen  tritt 
dann  eine  eigentliche  Compoundwirkung  überhaupt 
nicht  ein,*  dann  wird  hinzugefügt:  , Das  ist  alles 
sehr  richtig*  und  trotzdem  heifst  es  an  anderer 
Stelle:  .Die  erste  starke  Füllung  des  Hochdruck- 
cylinders  strömt  dann  beim  nächsten  Hub  durch 
den  Receiver  zum  Niederdruckcylinder ,  so  dafs 
gerade  die  Maschine  ohne  Stauventil  mit  richtiger 
Compoundwirkung  arbeitet.4  ! 

Ferner  wird  die  Stelle  citirt,  in  der  ich  auf 
die  ungünstigen  inneren  Abkühlungsverhältnisse 
der  Maschine  ohne  Stauvenlil  hinweise.     Auch  1 
hierauf  bezieht  sich  die  Bemerkung:    „Das  ist  , 
alles  sehr  richtig*  und  die  Hinzufügung  .Nur  ist  i 
es  bei  Maschinen  mit  Stauventil  auch  der  Fall."  — 
Die  von  Hrn.  E.  für  die  beiden  Maschinenarten  , 
entworfenen  Diagramme  zeigen  aber,  so  ungenau  . 
sie  auch  sein  mögen ,  deutlich  das  Gegentheil. 
Nach  diesen  Diagrammen  ergeben  sich  folgende  j 
Temperaturschwankungen:     s,ohTn*li,     st  ™il  l( 

im  Hochdruckcylinder  ...    \m  %  55  ?6 

,  Niederdruckcylinder  ...    147  .  89  . 

,  Receiver   95  „  10  , 

Namentlich  die  letzten  beiden  Zahlen  geben  , 
Aufschlufs  über  die  unrichtige  Beurtheilung  der  ! 
Receiververhältnisse.  — 

Unter  solchen  Umständen  dürfte  es  schwer  i 
sein ,  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen ,  ich  i 


sehe  deshalb  von  einer  weiteren  Auseinander- 
setzung ab ,  und  gebe  nachstehend  einiges  that-  • 
sächliche  Material,  welches  die  sachliche  Be- 
urtheilung erleichtern  mag. 

Nach  der  früheren  Veröffentlichung  betrug  der 
Dampfverbrauch  zum  Blocken  mit  Vorgelege 
(von  470  mm  Vierkant  auf  120  mm  Vierkant 
herunter,  d.  i.  also  bei  15,3facher  Streckung  des 
Blocks)  f.  d.  Tonne  Blockgewicht  168,8  kg.  Eine 
so  weit  gehende  Auswalzung  kann  man  mit  der 
Bemerkung  über  den  unter  Umständen  geringen 
Kraftbedarf  zum  Blocken  nicht  abthun.  Der 
Arbeitsdampfdruck  war  hierbei  höchstens  gleich 
6  Atmosphären,  also  verhältnifsmäfsig  gering. 

Beim  Schienenwalzen  aus  Blöcken  von 
320  .  380  mm  zu  einem  leichten  Schienenprofil 
von  nur  23,6  kg  f.  d.  laufende  Meter  ergab  sich 
der  Dampfverbrauch  zu  556,1  kg  Dampf  f.  d. 
Tonne  fertiger  Schienen,  einschließlich 
Blockarbeit.  Die  Streckung  des  Blocks  war 
dabei  40  fach.  Die  ganze  Arbeit  fand  in  einer 
direct  gekuppelten  Strafse  ohne  Vorgelege  statt, 
so  dafs  also  für  die  kurzen  Stiche  des  Block- 
walzgerüstes die  denkbar  ungünstigsten  Verhält- 
nisse vorlagen,  bei  denen  allerdings  das  Stauventil 
sich  trefflich  bewähren  mutete.  Der  Arbeits- 
dampfdruck war  dabei  81/*  Atmosphären. 

In  vorstehenden  Verbrauchszahlen  ist  der  Dampf- 
verbrauch der  Maschine  einschliefslich  der  Conden- 
sationsanlage,  sowie  einschliefslich  aller  Wasser- 
und  Abkühlungsverluste  in  der  Abdampfleitung 
und  den  Cylindermänteln  enthalten.  Die  Verluste, 
welche  durch  längere  Pausen  entstehen,  sind  nicht 
darin  enthalten,  ebensowenig  der  Verbrauch  für  die 
Hydraulik  und  die  elektrisch  betriebenen  Rollgänge. 

Laufende  Beobachtungen  im  gewöhnlichen  Be- 
triebe ergaben  für  den  Gesatnmtdampfverbrauch 
einschliefslich  der  Verluste  in  der  Frischdampf- 
leitung und  des  Verbrauchs  der  Nebenapparate, 
sowie  unter  Einrechnung  der  Verluste  in  den 
langen  Walzpausen,  einen  Verbrauch  von  748  kg 
Speisewasser  f.  d.  Tonne  fertiger  Schienen 
von  23,6  kg  f.  d.  lfd.  Meter,  einschliefslich 
der  Blockarbeit  im  direct  gekuppelten 
Gerüst.  (Streckung  des  Blocks  40  fach.)  Hierin 
ist  nur  der  Dampf  für  die  elektrische  Centrale 
nicht  enthalten,  im  übrigen  stellt  dies  den  com- 
pletten  Dampfverbrauch  des  Walzwerkes  dar.  Da 
die  Erzeugung  nicht  grofs  ist,  so  würde  bei  voMer 
Ausnutzung  der  Strafse  sich  die  lelzgenannte  Zahl 
noch  erheblich  reduciren  lassen. 

Diese  Mittheilungen  sind  keineswegs  von  mir 
.herausgerechnet* ;  zwar  haben  meine  eigenen 
Untersuchungen  ebenso  hervorragend  günstige 
Resultate  ergeben,  um  aber  jeden  derartigen  Ein- 
wand auszuschliefsen,  habe  ich  bei  der  Gewinnung 
der  definitiven  Unterlagen  nicht  mitgewirkt  oder, 
um  mit  den  Worten  des  obigen  Aufsatzes  zu 
sprechen,  diese  Unterlagen  wurden  .durch  die 
Ingenieure  des  betr.  Walzwerkes  aufgenommen 
bei  ganz  normalem  Betriebe".    Dafs  diese  Erfolge 
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auf  das  Stauventil  zurückzuführen  sind,  geht  nicht 
•  nur  aus  exacten  Untersuchungen  hervor,  sondern 
indirect  auch  daraus,  dafs  die  Tandemmaschinen 
englischer  und  belgischer  Herkunft  trotz  aller 
Verbesserungsversuche  niemals  auch  nur  annähernd 
Resultate,  wie  die  oben  mitgetheilten,  ergaben. 
Man  hat  diese  Maschinen  seit  langem  verlassen, 
nicht  wegen  construetiver  Mängel,  welche  bei  den 
vielfachen  Ausführungen  sich  leicht  beheben  liefsen, 
sondern  wegen  ihrer  principiellen  Fehler. 

Wie  weit  meine  Ausführungen  auf  Trug- 
schlüssen beruhen,  überlasse  ich  hiernach  dem 
Urtheil  der  Leser,  insbesondere  derjenigen,  die 
aus  dem  Vergleich  mit  den  Verbrauchszahlen 
gewöhnlicher  Drillings-  und  Zwillings-Reversir- 
maschinen  und  auch  der  Schwungrad-Tandem- 
maschinen die  Bedeutung  der  angegebenen  Zahlen 
zu  beurtheilen  wissen.  Weiteres  Material  wird 
wohl  bald  zu  erhalten  sein,  da  sich  z.  Z.  zehn 
Reversirmaschinen  mit  Stauventil,  sowohl  direct 
gekuppelt,  als  auch  mit  Vorgelege,  in  Ausführung 
befinden.  C.  Kiefselbach. 

*  * 
* 

Im  Anschluß  an  obige  Mittbeilungen  macht 
Hr.  Ehrhardt  noch  die  folgenden  Angaben: 

„Es  ist  nur  ausnahmsweise  möglich,  von 
Hüttenwerken  positive  Verbrauchsziffern  einzelner 
"Walzwerksmaschinen  zu  bekommen.    Von  einem 


Drilling,  welcher  mit  8  Alm.  Dampfdruck  ohne 
Condensation  arbeitet,  liegen  jedoch  solche 
vor.     Derselbe  liefert  eine  Tonne  Fertigfabricat 
mit  767  kg  Speisewasser.     Einbegriffen  ist 
i  hierin   der   Verbrauch   der  Dampfzuleitung  und 
1  der   Hüifsmaschinen,    soweit    dieselben    an  die 
Separatleitung  des  Drillings  angeschlossen  sind. 
'  Mit  Condensation   würde  derselbe  Drilling 
für  die  gleiche  Leistung  etwa  670  kg  Speise- 
wasser   verbrauchen.     Durch  Anwendung  von 
Heifsdampf  von  250 u  Cels.  würde  der  Speise- 
wasserverbrauch sicher  auf  600  kg  verringert,  l'n- 
gefähr  denselben  Speisewasserverbrauch  würde  ein 
Verbunddrilling  mit  gesättigtem  Dampf  ergeben.* 

L.  Ehrhardt. 

*  » 

I 

Hr.  Kiefselbach  bemerkt  dazu  noch: 
.Bei  Abfassung  meiner  Erwiderung  waren  mir 
!  vorstehend  angegebene  Versuchszahlen  bekannt, 
i  Ich  kann  dieselben  noch  dahin  ergänzen,  dafs  es 
:  sich  nach  meinen  Informationen  um  vorgeblocktes 
!  Material  handelt  und  um  Träger  die  etwa  100  kg 
I  f.  d.  lauf,  m  wiegen.    Die  Streckung  der  Blöcke 
beträgt  dabei  ungefähr  ein  Drittel  derjenigen, 
welche  den  von  mir  mitgetheilten  Verbrauchs- 
zahlen  beim  Walzen  eines  Profils  von  23,6  kg 
1  f.  d.  lauf,  m  zu  Grunde  liegen." 

C.  Kitfribarh. 


Verbesserter  Martins! 

Von  Otto  Thallner  in 

An  Bestrebungen,  das  Tiegelschmelzen  durch  j 
das  Martinschmelzen  zu  ersetzen,  hat  es  nicht 
gefehlt  und  man  hat  schon  an  dem  ersten  in 
Deutschland-Oesterreich  erbauten  Siemens-Martin- 
ofen *  die  praktische  Erfahrung  gemacht,  dafs  dies 
nicht  möglich  sei,  trotzdem  die  besten  und  edelsten 
Rohstoffe  für  das  Umschmelzen  zur  Verfügung 
standen. 

Die  Beantwortung  der  Frage,   ob  im  Tiegel 
nachgeschmolzener  Martinstahl  die  Bezeichnung 
„Tiegelstahl *   erhalten  dürfe,   mufs  auch    vom  ' 
Standpunkte  des  Tiegelstahlfabricantcn ,  welcher 
nur  echten,  guten  Tiegelstahl  macht,  bejahend 
ausfallen,  weil  diese  Bezeichnung  nicht  von  dem  , 
Zustand,  in  welchem  der  zum  Tiegelschmclzen  1 
benutzte  Rohstoff  in  den  Tiegel  eingebracht  wird,  , 
abgeleitet  werden  kann,  sondern  nur  vom  Hütlen- 
processe  selbst.     Von   gröfserer  Wichtigkeit   ist  j 
dagegen  die  Frage,  was  man  unter  wirklich  gutem, 
echtem  Tiegelstahl  versteht,  und  ob  zwischen  Tiegel-, 
Martin-  und  Bessemerstahl  solche  Unterseheidungs- 

•  .Stahl  und  Eisen*  1895  Nr.  1 :  .Ueber  Darstellung 
von  Wcrkzeugslabl  auf  sleirischen  und  niederöstcr- 
reichisehen  Werken",  von  A.  Ledebur. 


ahl  oder  Tiegelstahl. 

Bismarckhütle,  O.-S. 

merkmale  bestehen,  dafs  man  diese  Stahlgattungen 
daraus  mit  Sicherheil  erkennen  kann. 

Die  erste  Frage  ist  dahin  zu  beantworten,  dats 
jeder  Stahl,  welcher  im  Tiegel  geschmolzen  wurde, 
frei  von  allen  Fabricationsfeblern  Ut  und  dem  Ver- 
wendungszwecke,  für  welchen  er  bestimmt  ist, 
nach  Ansicht  des  Verbrauchers  völlig  entspricht, 
als  wirklich  guter,  echter  Tiegelstahl  zu  be- 
zeichnen ist. 

Die  zweite  Frage  ist  dahin  zu  beantworten, 
dafs  man  kein  Mittel  kennt,  mit  dessen  Hülfe  es 
möglich  wäre,  Tiegelstahl  von  anderen  Flufsstahl- 
gattungen  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Die 
Untersuchung  der  chemischen  Zusammensetzung 
und  der  physikalischen  Beschaffenheit  eines  Flufs- 
slahls  (sowie  die  bei  der  Beurtheilung  in  Betracht 
zu  ziehenden  weiter  liegenden  Momente,  als  Preis, 
Bezugsquelle,  Verwendungszweck  u.  s.  w.)  gestattet 
nur  Vermuthungen,  nicht  aber  ein  sicheres  Urtheil 
über  den  engeren  Hüttenprocefs ,  aus  welchem 
derselbe  hervorgegangen  ist.  Der  Consumenl  ist 
daher  beim  Bezüge  von  Tiegelslahl  angewiesen, 
solchen  ausdrücklich  zu  verlangen  und  bezüglich 
der  Bezeichnung  .Tiegelstahl "  des  in  den  Handel 
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gelangenden  Stahls  lediglich  der  Redlichkeit  des 
Fabricanten  oder  Verkäufers  zu  vertrauen. 

Wenn  in  der  Praxis  weit  mehr  Martin-  und 
Bessemerstahl  als  Tiegelstahl  zu  Werkzeugen  ver- 
arbeitet wird,  und  zwar  zum  guten  Theil  im 
Glauben  an  Tiegelstahl,  so  ist  dies  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dafs  man  im  allgemeinen  jeden 
Plufsstahl  als  Gufsstahl  zu  bezeichnen  gewohnt  ist, 
verhältnifsmäfsig  selten  vom  Tiegelstahl  spricht, 
jeden  zur  Herstellung  von  Werkzeugen  geeigneten 
oder  bestimmten  Stahl  kurz  als  Werkzeugstahl 
bezeichnet,  ohne  dafs  sich  der  Verbraucher  des- 
selben sonderliches  Kopfzerbrechen  darüber  macht, 
ob  der  Stahl  Tiegel-,  Martin-  oder  Bessemerstahl 
ist,  wenn  er  nur  seinem  Zwecke  entspricht. 

Diesem  gegenüber  begegnet  man  in  der  Praxis 
aber  sehr  oft  der  Anschauung,  dafs  Flufsstahl 
stets  ein  minderwerthiges,  Tiegelstahl  aber  stets 
ein  hochwerthiges  Fabricat  sei,  so  dafs  es  dem 
Verkäufer  unter  Umständen  gar  nicht  übel  zu 
nehmen  ist,  wenn  er  Martin-  oder  Bessemerstahl 
von  sonst  vorzüglicher  Beschaffenheit  und  Eignung, 
nicht  als  solchen,  sondern  als  , Gufsstahl*,  Werk- 
zeugstahl u.  8.  w.  an  den  Consumenten  heran- 
bringt und  dabei  selbst  meist  im  Unklaren  darüber 
ist,  was  unter  Gufsstahl  und  was  unter  Tiegelslahl 
oder  Flufsstahl  zu  verstehen  ist. 

Ebenso  begegnet  man  in  der  Praxis  der  An- 
schauung, dafs  Martinstahl  ein  unter  allen  Um- 
ständen billigeres  Erzeuguifs  sein  müsse,  als  Tiegel- 
stahl. Es  ist  hierbei  jedoch  zu  bedenken,  dafs 
ebensowohl  Martinstahl,  als  Tiegelstahl,  welche 
anstandslos  zu  gehärteten  Werkzeugen  verarbeitet 
werden  sollen,  aus  besten  Rohstoffen  hergestellt, 
frei  von  Fabricationsfehlern  sein  und  bei  der  Ver- 
arbeitung zu  Halbfabricaten  (Schmieden  und  Walzen 
u.  s.  w.)  mit  gleicher  Sorgfalt  und  Gewissenhaftig- 
keit behandelt  und  controlirt  werden  müssen. 

Die  bei  der  Martinstahlfabrication  dann  er- 
forderlich werdenden  Vorkehrungen  beim  Giefsen 
zur  Herstellung  dichter,  an  der  Oberfläche  und  im 
Inneren  von  Saugstellen,  Blasen  und  Spritzern 
u.  s.  w.  freien  Blöcken,  die  bei  der  Weiterverarbei- 
tung durch  die  gänzliche  Entfernung  des  verlorenen 
Kopfes,  sowie  etwa  fehlerhafter  Theile  des  Stahls 
und  dem  reichlicheren  Endenabfall  entstehenden, 
sehr  bedeutenden  Materialverluste,  dann  der  höhere 
Aufwand  für  exacte  und  schöne  Ausführung  der 
Walz-  und  Schmiedearbeit,  sowie  der  Aufwand 
für  die  äufserliche  Controle  des  fertiggestellten 
Stahls,  sind  dieselben  wie  beim  Tiegel-Werkzeug- 
stahl. Es  mufs  hierbei  aber  auch  noch  der  höhere 
Preis  ausgesuchter  Rohstoffe  in  Betracht  gezogen 
werden,  sowie  die  Schwierigkeit,  mit  jener  Sicher- 
heit Stahl  höherer  Härte,  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung und  physikalischer  Beschaffenheit 
herstellen  zu  können,  wie  beim  Tiegelschmelzen.  Ein 
Ausfall  verdorbenen  oder  sonst  ungeeigneten  Stahls 
betrifft  am  Martinofen  stets  gröfsere  Qanlitäten  als 
am  Tiegelofen,  wodurch  sich  die  Gestehungskosten 
des  weiteren  natürlich  nicht  unwesentlich  erhöhen. 


Der  Betrieb  eines  auf  Werkzeugstahl  arbeiten- 
den Martinofens  geht  dadurch  der  verbilligenden 
Vortheile  der  Massenfabricalion  nahezu  ganz  ver- 
loren, und  der  daraus  mit  derselben  Sorgfalt  wie 
Tiegelstahl  hergestellte  Werkzeugstahl  kann  im 
allgemeinen  nicht  wesentlich  billiger  in  den  Handel 
gebracht  werden,  als  Tiegelstahl. 

Wie  vorher  erwähnt,  sind  zur  Fabrication 
eines  guten  Werkzeugslahls,  welcher  frei  von  allen 
Fehlern  und  mit  gröfster  Sorgfalt  hergestellt  ist, 
solche  Vorkehrungen  nöthig,  wie  sie  bei  der  Massen- 
fabricalion fast  gar  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  sich  dieselben  um  die  verschiedenartigsten 
Einzelheilen,  und  bei  der  Vielseitigkeit  des  Fabricats 
meist  nur  um  geringe  Einzelmengen  gliedern.  Aus 
diesem  Grunde  bestehen  neben  sehr  wenigen  Grofs- 
betrieben,  welche  sich  ganz  oder  zum  Theil  mit 
der  Fabrication  von  Werkzeugstahl  befassen,  zahl- 
reiche Kleinbetriebe,  die,  heute  so  wie  vor  fünfzig 
Jahren  geleitet,  wirtschaftlich  vorzüglich  gestellt 
sind.  Eine  wesentliche  Rolle  spielt  hierbei  die 
Schwierigkeit,  der  Unterbringung  grober  Mengen 
Werkzeugstahl  weil  sich  die  Verbrauchsstellen 
nicht  auf  einzelne  Punkte  concentriren ,  sondern 
weit  verzweigt  sind.  Die  Oekonomie  im  Vertriebe 
der  Erzeugnisse  liegt  auch  hier  nicht  immer  auf 
seiten  des  Grofsbetriebes. 

Wenn  man  die  Ziele,  welche  die  Tiegelstahl- 
fabrication  ihrem  heutigen  Stande  entsprechend 
verfolgt,  in  das  Auge  fafst,  so  kann  man  die- 
selben in  zwei  grofse  Gruppen  theilen,  und  zwar: 
al  durch  das  Tiegelschmelzen   wird  lediglich 
eine  Verbesserung  billig  zu  erlangender  Ein- 
satzmaterialien angestrebt ; 
b)  die  Tiegelstahlfubrication  befafst  sich  mit  der 
Herstellung  von  Stahl  höchsten  Qualitätswerths. 

Der  unter  a)  angeführte  Zweck  hat  den  Um- 
stand zum  Ausgangspunkte,  dafs  sich  der  ver- 
bessernde Einflufs  des  Schmelzens  im  Tiegel  auch, 
dann  geltend  macht,  wenn  die  hierzu  benutzten 
Rohstoffe  weder  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung, noch  ihren  physikalischen  Eigenschaften 
nach  einen  unzweifelhaft  guten,  zu  gehärteten 
Werkzeugen  anstandslos  verwendbaren  Werkzeug- 
stahl ergeben  würden,  weil  die  Dichte  und  Homo- 
genität der  Erzeugnisse  erhöht,  die  Festigkeit  ver- 
gröfsert  wird. 

In  der  Praxis  finden  solche  Rohstoffe  sehr 
häufige  Verwendung  zu  Tiegelstahl ,  an  welchen 
der  Hauptsache  nach  nur  die  Anforderung  gröfster 
Dichte  und  Homogenität  raeist  in  Verbindung  mit 
bestimmten  Festigkeitseigenschaften  gestellt,  und 
welcher  zu  gehärteten,  hoch  beanspruchten 
Werkzeugen  nicht  verwendet  wird.  Hierher  ge- 
hört z.  B.  Tiegelstahlformgufs.  Stahl  zu  Maschinen- 
theilen,  wie  Achsen,  Wellen,  Kolben,  zu  Locomotiv- 
radreifen  u.  s.  w.,  dann  Stahl  zu  milde  gehärteten 
Gegenständen,  wie  z.  B.  Wagen-  und  Pufferfedern 
und  zu  solchen  ordinären  Werkzeugen ,  welche 
im  allgemeinen  aus  gewöhnlichem  Marlin-  oder 
Bessemerstahl  in  Massen  hergestellt  werden ,  zu 
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deren  Anfertigung  man  tbeilweise  auch  Tiegelstahl  , 
verwendet,   wie   z.  B.  Sägen,   Messer,    Feilen,  ! 
Sensen  u.  s.  w.    Da  es  sich  im  vorliegenden  Falle  ! 
fast  durchaus   um   Tiegelstahl   geringer  Härte, 
welcher  zum  grofsen  Theil  im  ungehärteten  Zu- 
stande zur  Verwendung  gelangt,  handelt,  so  sind 
schädliche  Beimengungen  in  der  bei  gewöhnlichem 
Besse mer-  oder  Martinstahl  zulässigen  Höhe  meist 
auch  hier  ohne  Schaden  für  die  Verwendbarkeit 
des  Stahls. 

Als  billig  zu  erlangende  Rohstoffe  für  solchen 
Tiegelstahl  sind  in  erster  Linie  die  Abfälle  aus 
der  Stahl-  und  Eisenerzeugung  und  der  Weiter- 
verarbeitung zu  erwähnen ,   z.  B.  Abfälle  von 
schwedischem  Hufnageleisen ,  Abfälle  und  Enden 
von  gutem  Werkzeugslahl,  von  besonders  reinem  i 
Martin-  und  Bessemerstahl,  sowie  aus  der  Er- 
zeugung von  Schweifsstahl  (Herdfrisch-,  Zerrenn-,  j 
£erb-,  Puddelstahlfabrication)  *  u.  s.  w.    Es  sind  : 
hierzu  nur  solche  Abfälle  als  tauglich   zu  be-  I 
zeichnen,  deren  chemische  Zusammensetzung  zu- 
verlässig gleichmäfsig  und  genau  bekannt  ist. 

Wenn  es  sich  darum  handelt ,  den  bei  der 
Verarbeitung   von  Abfallen   unausbleiblichen  ge- 
ringeren  oder  gröfseren  Schwankungen  in   der  | 
chemischen  Zusammensetzung  des  Enderzeugnisses  1 
nach   Möglichkeit  zu   begegnen,    wie  dies  der  j 
Fall  ist ,  wenn  die  chemische  Zusammensetzung 
in  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Gehalt  an  I 
Kohlenstoff,  Mangan  und  den  schädlichen  Bei- 
mengungen vom  Auftraggeber  innerhalb  enger 
Grenzen   festgesetzt  ist,   st»   wird  zur  leichteren 
Erzielung  der  angegebenen  chemischen  Zusammen- 
setzung und   der  meist   auch  vorgeschriebenen 
Festigkeitseigenschaflen ,  sowie  im  Interesse  der 
Gleichmäfsigkeit  des  Fertigfabricats  der  Hauptsache 
nach  Flufsstahl  und  Eisen  der  erforderlichen  che-  : 
mischen  Zusammensetzung  als  Einsatzmaterial  ge- 
wählt.   Der  Flufsstahl  wird  dann  eigens  für  diesen 
Zweck  hergestellt,  und  diesem  Umstände  wieder 
bei  der  Wahl  des  Einsatzes  für  den  Martinofen 
oder  des  Roheisens  für  die  Birne  Rechnung  getragen. 

Die  vorerwähnte  Art  der  Erzeugung  von  Tiegel-  ' 
stahl,  bei  welcher  es  sich  übrigens  fast  stets  auch 
um  die  billige  Herstellung  grofser  gleichartiger 
Mengen  handelt,  schliefst  sich  in  der  Praxis  viel  i 
enger  an  den  Bessemer-  oder  Martinbelrieb  an, 
als  an  jenen  der  Werkzeugstahldarstellung  im  Tiegel. 
In  der  gröfseren  Zahl  der  Fälle  wird  durch  das 
Umschmelzen   (oder  Nachschmelzen)    im  Tiegel 
nichts  Anderes  als  eine  Raffinirung  der  Erzeugnisse 
des  Martinofens  oder  der  Birne  angestrebt,  ohne  i 
dafs  dieses  Verfahren  die  bei  der  Werkzeugslahl- 
Darstellung  nöthigen  Vorkehrungen  und  Sonder- 
arbeiten  nothwendigerweise   im   Gefolge  haben 
müfste.    Naturgemäfs  treten  dann  der  der  Massen- 

*  Die  hier  aufgezählten  Abfallerzeugnisse  werden 
je  nach  ihrer  Verwendbarkeit  und  Güte  unter  Um- 
stünden  sehr  hoch  bezahlt,  z.  13.  Abfülle  aus  der  stei- 
rischeii  Gerbstahlbereitung ,  oder  von  schwedischem 
Jlerdfriscbeisen  u.  s.  w. 


fabrication  angepafste  Arbeitsgang  und  die  Ein- 
richtungen hierzu  in  den  Vordergrund  ;  die  Schmelz- 
öfen sind  von  grofsem  Fassungsraume  (60  bis 
120  Tiegel  mit  30  bis  40  kg  Einsatz),  der  Be- 
trieb derselben  erfolgt  genau  so  wie  jener  der 
Martinöfen,  ebenso  das  Giefsen,  welches  zur  Er- 
zielung voller  Gleichmäfsigkeit  der  ganzen  Charge 
in  sich  aus  der  Pfanne  geschieht.  Die  Weiter- 
verarbeitung der  rohen  Blöcke  erfolgt  dann  in 
gleicher  Weise  wie  bei  gewöhnlichem  Flufsstahl. 

Die  Höhe  der  Gestehungskosten  hierbei  richtet 
sich  natürlich  nach  der  Erzeugungsmenge  und 
neben  dem  etwas  höheren  Kohlen-  und  Lohn- 
verbrauch als  am  Martinofen  auch  nach  den  Kosten 
der  verbrauchten  Tiegel,  welche  man  entweder 
für  einmalige  Benutzung  aus  billigen  oder  sellener 
für  mehrmalige  Benutzung  aus  den  besten  Tiegel- 
materialien herstellt.* 

Der  unter  b)  angeführte  Zweck,  Tiegelstahl 
von  höchstem  Qualitätswerthe  herzustellen,  geht, 
als  der  älteste  Zweig  der  Tiegelstahlfabricalion, 
von  der  Absicht  aus,  die  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung und  ihrer  physikalischen  Beschaffen- 
heit nach  besten  Rohstoffe  zu  Tiegelstabl  zu  ver- 
arbeiten unter  gewissenhafter  Wahrnehmung  jener 
aus  der  Erfahrung  hervorgegangenen  Beobachtungen, 
welche  zur  Herstellung  tadelloser,  dem  Zwecke 
völlig  entsprechender  und  von  allen  Fabrications- 
fehlern  freier  Erzeugnisse  führen.  Diese  werden 
als  Werkzeugstahl  im  engeren  Sinne  bezeichnet  und 
an  dieselben  je  nach  deren  Verwendungszweck  die 
vielseitigsten,  stets  auch  die  höchsten  Anforderungen 
in  Bezug  auf  Verarbeilbarkeit  und  Leistung  gestellt. 

Die  Beurtheilung  der  Güte  eines  Werkzeug- 
stahls erfordert  die  Prüfung  nach  verschiedenen 
Richtungen,  ohne  dafs  es  hierbei  möglich  ist,  das 
Ergebnifs  nach  jeder  derselben  in  absoluten  Werthen 
auszudrücken.  Absolute  Werthe  ergiebt  allein  die 
Prüfung  der  chemisch)  n  Zusammensetzung  und 
jene  der  Festigkeitseigenschaften  ;  dagegen  können 
Härte,  Schneidhaltigkeit,  Zähigkeit  im  gehärteten 
Zustande,  Verarbeitbarkeit  und  Leistungsfähigkeit 
des  fertigen  Werkzeuges  theils  nur  durch  Ver- 
gleichswerthe  ausgedrückt  werden,  theils  ist  auch 
das  nicht  möglich  und  die  Beurtheilung  hängt 
dann  von  der  Erfahrung,  den  persönlichen  An- 
schauungen des  Prüfenden  und  einer  ganzen  Menge 
von  Zufälligkeiten  ab.**  Es  würde  um  so  schwieriger 
sein,  eine  völlig  klare  und  richtige  Definition  von 
«gutem*  Werkzeugstahl  zu  geben,  als  diese  dann 
für  jeden  einzelnen  Verwendungszweck  aufgestellt 
werden  müfste,  weil  nur  in  Ansehung  desselben 
die  technologischen  Eigenschaften  eines  Stahles 
näher  bezeichnet  werden  können,  wenn  dies  über- 
haupt möglich  ist. 

*  Solche  Tiegel  sind  sehr  theuer,  der  Erfolg  damit 
aber  immer  unsicher. 

**  Diesem  Umstand  ist  die  Erscheinung  zuzu- 
schreiben, dafs  billiger  Werkzeugstahl  minderwerthiger 
Qualität  oft  an  Stelle  besten  Quahlälsstahls  „anslands- 
los"  verarbeitet  wird. 
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Die  folgende  Darstellung  hat  daher  nur  den 
Zweck,  die  in  einzelnen  Fällen  nachweisbaren  Be- 
ziehungen zwischen  chemischer  Zusammensetzung 
des  Tiegelstahls  und  der  zu  demselben  verwendeten 
Rohstoffe  für  solchen  Werkzeugstahl  vorzuführen, 
welcher  den  anerkannt  besten  Ruf  geniefst. 

Die  Entwicklung  der  Tiegelstahlfabrication  bringt 
es  mit  sich,  dafs  die  ersten  Anfänge  derselben  auf 
der  Verarbeitung  von  im  Herdfrisch-  und  im  Renn- 
feuerbetrieb erzeugten  Stahles  und  Eisens  beruhten. 
Zur  Beurtbeiluug  der  Güte  der  Einsatzmaterialien 
standen  die  Hülfsmittel  der  chemischen  Analyse 
so  gut  wie  nicht  zu  Gebote,  die  Auswahl  derselben 
«rfolgte  lediglich  auf  Grund  der  praktischen  Er- 
fahrungen, welche  man  bis  dahin  bei  der  Ver- 
arbeitung des  nach  den  verschiedensten  Methoden 
erzeugten  Herdfrisch-  und  Zerrennstahles  gemacht 
hatte.  Der  gute  Ruf,  welchen  sich  die  verschie- 
denen Einsatzmaterialien  bei  der  Verarbeitung  zu 
Tiegelstahl  erworben  haben,  entstammt  daher 
älteren  Zeiten  und  erhielt  sich  für  einzelne  Länder 
und  Gegenden  bis  heute. 

Nach  Erfindung  des  Flammofenfrischens  und 
nachdem  man  gelernt  hatte,  hierbei  auch  guten 
Stahl  zu  erzeugen,  erfuhr  die  Zahl  der  für  das 
Tiegelschmelzen  geeigneten  Rohstoffe  eine  weitere 
Vermehrung. 

Die  vorerwähnten  Rohstoffe  bilden  auch  in 
der  Gegenwart  die  zu  gutem  Werkzeugstahl  der 
Hauptsache  nach  verwendeten  Einsatzmaterialien. 

Der  Frischfeuerbetrieb,  welcher  in  Deutschland 
fast  gänzlich  erloschen  ist,  beschränkt  sich  zur 
Zeit  auf  jene  Länder,  wo  phosphorfreie  Erze  und 
Holzkohle  in  ausreichenden  Mengen  vorhanden 
sind  und  wo  man  eine,  den  hohen  Kosten  des 
Verfahrens  entsprechende  Ausnutzung  der  Erzeug- 
nisse derselben  noch  zu  erzielen  vermag,  d.  i.  in 
Steiermark  und  Schweden* 

Steiermark,  welches  kein  für  die  Tiegelstahl- 
fabrication in  Betracht  kommendes  Herdfrischeisen, 
und  Schweden,  welches  keinen  Herd  frischstahl 
erzeugt ,  sind  auch  für  Deutschland  zum  Theil 
die  Bezugsquellen  der  zur  Herstellung  von  Tiegcl- 
stahl  dienenden  Rohstoffe.  Die  Beschaffenheit  des 
daraus  erzeugten  Stahls  mufs  auch  die  wesentlichen 
Merkmale  derselben  tragen. 

Während  der  in  Steiermark  hergestellte  Roh- 
stahl der  Hauptsache  nach  dorlselbst  auch  zu 
Tiegelstahl  verarbeitet  wird ,  führt  Schweden, 
welches  selbst  Tiegelslahl  in  kaum  nennenswerthen 
Mengen  herstellt,  sein  Herdfrischeisen  nach  anderen 
Ländern,  insbesondere  nach  England  aus,  wo  das- 
selbe zu  dem  berühmten  englischen  Werkzeugstahl 
verarbeitet  wird.  Deutschland  partieipirt  an  der 
Verarbeitung  steirischen  Rohstahls  zu  Tiegelstahl 
in  nur  verschwindendem  Umfange,  an  der  Ver- 
arbeitung schwedischen  Eisens  zu  Tiegelslahl  nicht 
im  Verhältnifs  zum  eigenen  Verbrauch  an  Werk- 

*  Siehe  auch  Ledebur,  „Eisenhüttenkunde* 
S.  793.  RuCslands  und  Amerikas  Frisch-  und  Renn- 
feuererzeugnisse kommen  hier  nicht  in  Betracht. 


zeugstahl,  und  besonders  zum  Verbrauche  an  eng- 
lischem Stahl. 

Wenn  man  die  chemische  Zusammensetzung 
einer  gröfseren  Reihe  der  hervorragendsten  Re- 
präsentanten englischen  und  steirischen  Werkzeug- 
tiegelstahles  vergleicht,  so  fällt  der  Unterschied 
derselben  in  Bezug  auf  einen  Gehalt  an  Mangan 
und  Silicium  sofort  in  die  Augen.  Dieser  Unter- 
schied ist  ebensowohl  eine  Folge  der  verschiedenen 
chemischen  Zusammensetzung  der  Rohstoffe,  als 
des  bei  der  Fabrication  des  Tiegelstahles  inne- 
gehaltenen Verfahrens. 

Das  älteste,  noch  heute  in  England  übliche, 
in  Oesterreich  und  Deutschland  aber  im  Aussterben 
befindliche  Verfahren  bei  der  Tiegelstahlfabrication 
besteht  im  Umschmelzeu  des  Einsatzes  im  Koks- 
ofen. In  England  verwendet  man  hierzu  fast  aus- 
schliefslich  Thontiegel,*  in  Oesterreich  je  nach  der 
Stahlqualität  Graphittiegel  mit  einem  verschieden 
hohen  Gehalt  an  Kohlenstoff.  Das  Uraschmelzen 
des  Stahles  im  Koksofen  erfolgt  bei  höheren  Tem- 
peraturen, aber  in  kürzerer  Zeit  als  im  Gasofen,  weil 
die  Dauer  der  Garschmelzperiode  durch  die  Brenn- 
dauer der  letztaufgegebenen  Koksmenge  begrenzt  ist. 

In  dieser  20  bis  höchstens  40  Minuten  währen- 
den Garschmelzperiode  werden  um  so  weniger 
chemische  Beimengungen  aus  den  Tiegelwandungen 
aufgenommen,  je  weniger  Kohlenstoff  im  Tiegel 
und  je  weniger  Mangan  im  Einsatz  enthalten  ist. 
Die  Reduction  der  im  Einsätze  enthaltenen  Oxyde 
und  die  Bindung  von  Gasen  wird  um  so  unvoll- 
ständiger vor  sich  gehen,  je  geringeren  Kohlen- 
sloffgehalt  der  Einsatz  besitzt,  und  führt  dann  in 
der  Regel  zu  einem  von  Gasblasen  mehr  oder 
minder  stark  durchsetzten  Stahl.  Dies  ist  auch 
bei  mangan-  und  siliciumarmem  englischen  Werk- 
zeugstahl thatsächlich  der  Fall,  weshalb  man  die 
rohen  Stahlblöcke  in  England  einem  Schweifs- 
verfahren unterzieht,  durch  welches  die  Dichte 
des  Stahls  zum  Theil  wieder  hergestellt  wird. 

Beim  Schmelzen  von  Tiegclstahl  im  Koksofen 
unter  Verwendung  von  kohlenstofffreien  Thontiegeb 
bleibt  die  chemische  Zusammensetzung  des  Einsatzes 
in  Bezug  auf  einen  Gehalt  an  Mangan  und  Silicium 
fast  ganz  erhalten,  der  Kohlenstoffgehalt  desselben 
verringert  sich  während  des  Schmelzens  in  dem 
Mafse,  in  welchem  er  zu  den  Reductions-  und 
Desoxydationsvorgängen  aufgebraucht  wurde. 

Als  der  hervorragendste  Vertreter  englischen 
Stahls,  in  welchem  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  dazu  verwendeten  Einsatzes  fast  in 
ihrer  vollen  Reinheit  erhalten  ist,  kann  mit  vollem 
Rechte  der  allgemein  bekannte  Huntsmanstahl 
bezeichnet  werden. 

*  Mischungszahlen  englischer  Thontiegel  *ind  z.  B. : 

uftch  nach 


Beste  weifse  Porzellanerde 
Gemahlener  Thon  .  .  .  . 

Töpferthon  

Koksstaub  


Savillc  Kitt«! 
G«wir>it»Uieil« 

8  35 

8  190 

1  190 

i  16 
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Als  Beispiel  für  die  chemische  Zusammen- 
setzung solchen  Stahls  mögen  die  folgenden 
Analysen-Ergebnisse  dienen : 

O         Mn        Si          p  s  i.u 

Xr.  1    .    1.31  0.11  0.05  0.010  0,003  0,011 

.  2   .    1.44  0,14  0.10  0,015  u.  b.  u.  b. 

.   3    .    0,96  0,13  0,09  0,012 

Es  ist  schwierig,  Tiegelstahl  der  vorstehenden 
chemischen  Zusammensetzung  frei  von  Gasblasen 
und  Oxyden  herzustellen,  überdies  werden  die 
Gestehungskosten  durch  die  Arbeit  des  nach- 
folgenden Schweifsens  nicht  unwesentlich  erhöht. 
Man  begegnete  diesem  Umstände  wirksam  durch 
Erhöhung  des  Mangangehalts  im  Einsätze  und 
erzielte  einen  Stahl .  welcher  wesentlich  reiner 
von  Gasblasen  ist,  aber  auch  einen  im  Durchschnitt 
etwas  höheren  Mangan-  und  Siliciumgehalt  er- 
kennen läfst. 

Die  folgend  mitgetheilten  Analysen  entstammen 
in  Deutschland  durchaus  gut  eingeführten  und  be- 
kannten englischen  Tiegclslahlmarken : 


Stahl  zu: 


Stempeln  

Fraisern  und  dergl. 


Gewindebohrern  .  . 

Handmeüseln    .  .  . 

Drehmessern    .  .  . 

Reibahlen  

Frais,  rn    und  Ge- 
windebohrern  .  . 

Drehmessern    .  .  . 

Feilenmeifseln  .  .  . 

Nagelmaschinen- 
backen   

Holzkehlmessern  .  . 

sogen.    Händlei  stahl 

allen  Verwendungs-l 
zwecken   .  .  .  . | 

Gewindebohrern  .  . 

Handineifseln    .  .  . 

St-hrotbeilen  .  .  .  . 

»  .... 

Spiralbohrern  .  .  . 
Kugellagern  .  .  .  . 


Kugeln 


■7 


0,78 
t,24 
1,27 
1,46 
1,35 
1,48 
1,46 
1,15 
1,24 
0,95, 
1,35 
1,36 

1,06 
1,41 
1,02 


0,30  0,12  0,02 
0,37  0,19  0.037 


0,38 
0,38; 
0,42, 
0,50 
0,46 
0,44 
0,26 
0,26 
0,32 
0,24 


0,30 
0,41 

0.251 


0,13 
0,15 
0,15 
0.13 
0.16 
0,09 
0.11 
0.15 
0,19 
0,13 

0,15 
0.25 
0,13 


j0,04* 
|0,032*0,014  0,027 
i0,03* 
0,024 
0,026 
10,037 1 


1,00  0,27  0,13 
1.31  0,580,11 
0,99  0,40  0.19 
0.910.36^,081  — 
0,92  0,30  0,04t !  — 
1,11  0,27;0,13  0,016 
1,02  0,23  0,11  0,021 
0,90  0,24:0,10  0,021 
0,86  0,40.0,13  0,028 
1,340,29,0.13  0,017 
1.11  0,51  |o,  18  0,021 
1,240,46  0,14  0,013 
1,20  0,27.0,07t  •- 
i,2«  o,:h!o,16  0,(110 


0,01 2i  — 
0,014  — 
0,02  0.033 
0,035]  — 
0,02 


O.017 


0,02« 


0,018  0,025 


*  Der  überraschend  hohe  Phosphorgehalt  kann 
durch  den  Zusatz  unreiner  Manganlegirungen  in  den 
Stahl  gebracht  sein,  wenn  nicht  die  Benutzung  minder- 
werthiger  Rohstoff  hierzu  vorliegt.  Der  willige  Con- 
sum  und  der  vorzügliche  Ruf  des  Fabricates  läfst 
die  Schädlichkeit  eines  so  hohen  Phosphorgehalts  fast 
als  Einbildung  erscheinen. 

t  Die  Aehnlichkeit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung dieses  .Tiegelstahls*  mit  gutem  schwedischen 
Bessemerstahl  ist  auffallend. 


Als  vorzüglich  bekannte  deutsche  Tiegelslahl- 
fabricate,  welche  nachweisbar  aus  schwedischem 
Herdfrischeisen  erzeugt  sind,  begegnen  sich  be- 
züglich der  durchschnittlichen  chemischen  Zu- 
sammensetzung mit  jener  des  vorstehend  charak- 
terisirten  englischen  Stahls. 

Es  ist  nöthig,  hier  auch  eine  englische  Specia- 
lität  zu  erwähnen,  und  zwar  jene  mit  geringen 
Mengen  Wolfram  oder  Chrom  legirten  Stahlsorten, 
welche  in  Deutschland  als  Kayser  Ellisson- 
stahl  Absatz  finden.  Die  nachfolgenden  Analysen 
geben  Aufschlufs  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung solchen  Stahls,  bei  welchem  die  legirten 
Metalle  zur  Erhöhung  der  Härte  und  Schneid- 
haltigkeit  dienen. 

P  S  Cu        Wo  Cr 

0,013  Spur  0,018  0,37  - 

0,018      .  0.010  0,36  — 

0,016  0,011  0,010  0,13  — 

0,014      —        —  0,30 


<: 
1,08 
1.22 
1,03 
1,24 
1,14 
1,49 


0,46 
0,3« 
0.46 
0,30 
0,36 
0,35 


Si 
0,17 
0,13 
0.15 
0.13 
0,19 
0,17 


—        —  0.38 


0,34 
0.41 


Wenn  die  Verarbeitung  schwedischer  Einsatz- 
materialien  im  Graphiltiegcl  bei  Zusatz  entsprechen- 
der Menge  von  Mangan  erfolgte,  so  steigt  auch 
der  Siliciumgehalt  im  fertigen  Stahl  und  unter- 
scheidet sich  dessen  chemische  Zusammensetzung 
dann  in  nichts  von  jener  steirischen  Stahls.  Man 
verarbeitet  schwedisches  Herdfrischeisen  ausnahms- 
weise nur  dann  im  Graphittiegel,  wenn  es  sich 
um  die  Herstellung  von  Stahlgattungen  mit  weniger 
als  etwa  0,8  %  Kohlenstoffgehalt  handelt,  weil 
das  Garschmelzen  weichen  Stahls  im  Graphittiegel 
erfahrungsgemäfs  leichter  und  vollständiger  von 
statten  geht,  als  im  Thontiegel,  und  die  Aufnahme 
von  graphitischem  Kohlenstoff  aus  den  Tiegel- 
wandungen ohne  Schaden  für  die  Qualität  des 
fertigen  Stahls  bleibt.  (Weil  im  Stahl  mit  weniger 
als  0,8  %  Kohlenstoff  graphilische  Kohle  nicht 
vorkommt.)  Zu  erwähnen  ist,  dafs  beim  Schmelzen 
harten  Stahls  im  Graphittiegel  eine  Aufnahme  von 
Kohlenstoff  aus  den  Tiegelwandungen  sehr  leicht 
zu  einem  schlechten  Erzeugnifs  führt,  weil  ins- 
besondere bei  Anwesenheit  eines  höheren  Silicium- 
gehaltes  im  Stahl  bei  Weiterverarbeitung  desselben 
nur  zu  leicht  die  Ausscheidung  von  graphitischer 
Kohle*  erfolgt. 

Die  chemische  Untersuchung**  solchen  ver- 
dorbenen Tiegelstahls  hat  ergeben:  1,44  %  Ge- 
sammtkohlensloff,  hiervon  0,69  %  graphitische 
Kohle,  0,75  %  chemisch  gebundenen  Kohlenstoff, 
0,21  %  Mamtan,  0.:i4  %  Kieselsäure  und  0,16  % 
Silicium,  ferner  0,095  Jfc  Eisenoxydul. 

Wenn  der  Gehalt  an  Silicium  jenen  an  Mangan 
im  fertigen  Stahl  übersteigt ,  so  kann  selbst  im 
kohlenstoffarmen  Tiegel  geschmolzener  harter  Stahl 


*  Dies  trifft  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  zu, 
je  geringer  der  Mnugaugehalt  im  Verh.lltnifs  zu  jenem 
an  Silicium  ist. 

**  In  bismarckhülle  vorgenommen. 
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graphitische  Ausscheidungen  erkennen  lassen,  wie 
z.  B.  Stall!  der  folgenden  Zusammensetzung: 

1,43  #  Gesammtkohlensloff,  davon  0,092  gra- 
philische  Kohle,  0,25  %  Mangan,  0,3ü  %  Silicium. 

Aus  dem  Tiegel  wird  bekanntlich*  auch 
Schwefel  in  den  Stahl  aufgenommen,  und  zwar 
aus  dem  Graphitliegel  mehr,  als  aus  dem  Thon- 
tiegel, weil  der  rohe  Tiegelgraphil  stets  auch 
Schwefel  in  Mengen  von  0,03  bis  nicht  selten 
0,20  %  und  mehr  enthält  und  beim  Schmelzen 
fast  der  ganze  im  Tiegel  enthaltene  Schwefel  in 
den  Stahl  wandert.  Deshalb  zeigt  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Tiegelstahls  fast  stets  einen 
höheren  Gehalt  an  Schwefel,  als  der  dazu  ver- 
wendete Rohstoff. 


*  A.  Ledebur.  Eisenhüttenkunde.  S.  883. 


Lieber  die  Veränderungen,  welche  der  Einsatz 
'  beim  Schmelzen  im  Tiegel  mit  einem  Gehalt  von 
I  20  %  Graphit  (75  %  C)  und  0,05  %  Schwefel 
;  erleidet,  möge  folgende  Untersuchung  Aufschlufs 
I  gehen: 


Probeentnahme 

0 

Mn 

Si 

p  s 

vom  Einsätze  berechnet 
35  Min.  nach  dem  Ein- 
schmelzen   

30  Min.  später  .... 

3"  

SM     »       »       •  •  • 

0,98  0,36* 

l>,92<>  0,31 
0.897  0,30 
0,881 0/28 
0,8139  0,31 

0,09    —  — 

0,17  0.017  0,0187 
0,19  0,022  0.020« 
0,22  0,0 155  0,02  Ii 
0,25  0,0t"  0,0211 

(Schilift  folgt.) 


•  Hiervon  0,1  Ii  nu  als  SOprocentitfos  Ferromaiigan 
zugesetzt. 
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und  ihr«  Bedeutung  für  ilie  Erschlicfsung  der  nordscltwedisclien  Eisenerzfelder. 

(Schlufs  von  Seite  621.) 


Wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt 
haben,  bat  die  Eisenerzgesellschaft  Luossavuara- 
Kiirunavaara  mit  der  Verwaltung  der  norwegischen 
Staat  «bahnen  ein  Abkommen  getroffen,  gemäfs 
welchem  die  Gesellschaft  dem  Staat  alle  Kosten 
für  den  Betrieb  und  die  Erhaltung  der  Bahn  ver- 
gütet, soweit  der  Eisenerziransport  in  Betracht 
kommt,  und  aufserdem  die  Anlagekosten  der  Bahn, 
sowie  die  Kosten  des  rollenden  Materials  mit  3,8  % 
verzinst.  Dafür  werden  von  der  Ofotcitbahn  jähr- 
lich 1  200000  t  Erz  der  Gesellschaft  frei  be- 
fördert. Letztere  ist  aufserdem  verpflichtet,  ihre 
Ladevorrichtungen  in  Narvik  am  Ofotcnfjord  auf 
eigene  Kosten  zu  bauen.  Diese  werden  nach 
amerikanischem  Muster  aus  drei  Terrassen  be- 
steben, so  dafs  es  ermöglicht  wird,  das  Erz  aus 
den  Eisenbahnwagen  unmittelbar  in  die  Schiffe 
verladen  zu  können.  Wie  die  „Zeitung  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen"  in  ihrer  Aus- 
gabe vom  19.  August  berichtet,  hofft  man  auf 
diese  Weise  stündlich  1000  t  Erz  in  die  Schiffe 
zu  bringen. 

Von  der  norwegischen  Strecke  der 
Unionsbahn  (41  km)  ist  die  erste  Abtheilnng 
(24  km)  bereits  zum  gröfsten  Theile  planirt,  da- 
gegen wird  der  Best  der  Bahnlinie  noch  viel  Zeit 
in  Anspruch  nehmen,  weil  mehrere  Tunnels  zu 
bohren  sind. 

Die  in  London  erscheinende  ,  Imn  and  Goal 
Trades  Bcview"   brachte  vor  einiger  Zeit  einen 
ausführlichen  Bericht  über  den  Hau  der  schwe- 
dischen Strecke,  dem  wir  in  Ergänzung  unserer 
XVIII  „ 


früheren  Miltheilungen  folgende  Einzelheiten  ent- 
nehmen. 

Im  August  vorigen  Jahres  wurde  mit  der  Her- 
stellung des  Oberbaues  auf  dem  südlichen  Theile 
der  Linie  begonnen.  Im  folgenden  Monat  wurden 
tlie  Dammaufschüttungen  im  Anschlufs  an  die 
von  den  früheren  englischen  Unternehmern  ge- 
baute 19  km  lange  Strecke  so  energisch  in  An- 
griff genommen,  dafs  die  Linie  «Alfven*  (etwa 
27  km  von  Gellivaara  entfernt)  bald  erreicht  war. 
Im  Oclober  wurde  alsdann  der  Bau  auf  eine 
Länge  von  H  km  durch  gefrorenen  Sumpfboden 
fortgesetzt,  welches  Gebiet  zu  einer  anderen  Jahres- 
zeit völlig  unzugänglich  gewesen  wäre.  Durch 
Einfüllen  von  Sand  in  den  Sumpf  hatte  man  bis 
zum  Frühjahr  einen  festen  Baugrund  geschaffen. 
Inzwischen  wurde  an  verschiedenen  Punkten  der 
bis  Luossavaara  reichenden  Strecke  die  Damm- 
aufsebüttung  mit  unverminderter  Kraft  fortgesetzt. 
Gleichzeitig  wurden  auch  Brücken,  Vorrathshäuser, 
Arbeiterbai  aeken  und  sonstige  Bauten  für  vorüber- 
gehende Zwecke  ausgeführt.  Vorräthe  und  Arbeits- 
malerial  mufsten  für  die  Arbeiterschaar,  che  später- 
hin auf  3000  bis  4000  Mann  anwuchs,  herbei- 
geschafft und  zwar  meistens  mittels  Schlitten  an- 
gefahren werden.  Erst  im  Mai  konnte  man  mit 
der  Vermessung  der  ungeheuren  Strecke  und  den 
Aufschütlarbeiten  beim  Kajtumflusse  weiter  fort- 
fahren, so  dafs  der  bisher  erzielte  Fortschritt  thal- 
sächlich bewundernswert!!  erscheint.  Im  Juli 
w  ollte  man  mit  der  Verlegung  des  Schienenstranges 
beginnen  und  hoffte  damit  50  bis  00  km  nörd- 
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lieh  von  Gellivaara  nach  Luossavaara  zu  bis  zum 
December  vorzurücken.  Seither  wurden  auch  die 
Brücken  über  den  Kajtum-  und  Kalixflufs,  zunächst 
provisorisch,  aus  Holz  hergestellt. 

Der  Bau  dieser  nördlichsten  Bahn  der  Welt 
hatte  mit  unerhörten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Die  ersten  Ankömmlinge  in  jener  traurigen  Wüstenei 
besafsen  kein  Obdach  gegen  Sturm  und  Kälte 
f —  40  bis  —  50 0  G.)  und  waren  gezwungen, 
sich  Höhlen  in  den  tiefen  Schnee  zu  graben, 
bis  die  Jahreszeit  den  Bau  einiger  Erdhütten  ge- 
stattete. Die  Pferde,  finnischer  Rasse,  mufsten 
bei  40°  Kälte  die  Nacht  im  Freien  zubringen. 
Dafs  Personen  sich  Gesicht  und  Gliedmafsen  er- 
froren, war  kein  sellener  Fall.  In  den  Baracken 
wurde  beständig  ein  Feuer  unterhalten;  trotzdem 
gefror  das  Wasser  in  seiner  unmittelbaren  Nähe, 
Binnen  und  Wasserbehälter  waren  rasch  mit 
dickem  Eis  bedeckt,  und  der  Schnee  lag  oft  10  Fufs 
hoch.  Bei  Ausschachtungen  mufste  die  gefrorene 
Erde  mit  Dynamit  gesprengt  werden.  —  Dafs  die 
Arbeitslöhne  in  Anbetracht  all  dieser  schwierigen 
Lebensverhältnisse  verhältnifsmäfsig  hohe  waren, 
darf  wohl  kaum  wundernehmen,  zumal  die  aus 
den  verschiedenen  Gebieten  Skandinaviens  stammen- 
den Arbeiter  ohne  Erfahrung,  Ausrüstung  und 
erforderliche  Schutzmittel  der  Strenge  des  Winters 
in  der  Polargegend  preisgegeben  waren.  Es  ist 
deshalb  zu  verwundern,  dafs  trotz  alledem  nur 
ein  einziger  Arbeiter,  ein  Russe,  durch  Er- 
frieren seinen  Tod  fand.  Unter  den  leitenden 
Ingenieuren  befanden  sich  Männer,  die  früher  in 
Nordamerika,  am  Congo,  in  Brasilien  und  Australien 
tliätig  gewesen  waren.  Ihrem  energischen  Ein- 
greifen ist  es  besonders  zu  danken,  dafs  der 
Sehnapsgenufs  unter  den  Arbeitern  nicht  zu  sehr 
überhand  griff  und  bei  der  grimmigen  Kälte  seine 
Opfer  forderte.  Schnapshändler,  mit  Pistolen  und 
Dolchen  bewaffnet,  suchten  Branntwein  an  den 
Mann  zu  bringen  und  konnten  nur  durch  das 
Entgegentreten  von  gleichfalls  bewaffneten,  be- 
sonnenen Arbeitern  vertrieben  werden.  — 

Wie  bekannt,  war  das  Project  der  Ofotenhahn 
in  Schweden  auf  heftigen  Widerstand  gestofsen. 
Insbesondere  war  es  die  „Wermländska  Bergs- 
mannafureningen",  die  sich  auf  das  entschiedenste 
jregen  die  Erzausfuhr,  damit  aber  auch  gegen  den 
Bau  der  Ofotenhahn  aussprach  und  sich  schliefs- 
lich  mit  einer  Eingabe  an  den  Staatsminister 
wendete.  Dieser  forderte  seinerseits  wieder  das 
Königliche  Handelscollegium  zur  Abgabe  eines 
Gutachtens  auf,  das  alsdann  auch  von  dem  Ghef 
des Golkgiuma,  Generaldirector  Rieh.  Äkermann, 
erstattet  wurde.  Ohne  auf  den  Inhalt  des  Schrift- 
stückes hier  näher  einzugehen,  wollen  wir  daraus 
nur  die  folgenden,  die  schwedische  Eisenindustrie 
betreffenden  Zusammenstellungen  wiedergeben : 


Schwedens  Eisenerzeugung. 

1.  Roheisen. 


Jahr 

Tonnen 

Zahl  drr 
Hochöfen 

Jahr 

Tonnen 

Zahl  der 
H.*höfen 

1830 

89  544 

299 

1880 

405  713 

193 

1840 

124  790 

230 

1890 

450  103 

154 

1850 

142  172 

228 

1S95 

462  930 

140 

18G0 

185894 

229 

1890 

494  418 

140 

1870 

300  338 

213 

1897 

538  197 

.44 

2.  Schweift eisen. 


Jahr 

Auf  Laneaahire- 
SchmeUherdeti 
erzeugt 

t 

Auf  anderen 
Herden 
erzeugt 

t 

Puddet- 

t 

t 

1892 

217  085 

16  022 

1719 

235  426 

1893 

208  802 

14942 

1788 

225  532 

1894 

189  355 

13  203 

1959 

204  517 

1895 

172  883 

14  051 

1792 

188  726 

1890 

174  800 

11  874 

1056 

18.8  396 

1897 

177  525 

10  188 

1919 

189  032 

3.  Flufseisen. 


Jahr 

Deale- 
rn er 

t 

Martin 

Zu- 
»amnu-n 

t 

Jahr 

Betxe- 
tner 

t 

Martin  1  „ 
sjmmi  n 

t      1  1 

1892 
1893 
1894 

82422  70550 
84398181889 
83322  84003 

158978 
100287 
107325 

1895 
1890 
1897 

97320 
II  4120 
107679 

9925»  190579 
142301  250421 
165830  273515 

Jahr 

HM 

' 

Bessemer 
busiueh  Zusammen 
t  t 

sauer 

Martin 
b*,,,ch 

t 

1894 
1895 
1890 
1897 

72  368 
79  490 
92  445 
81  306 

10  954 
17  824 
21  675 
26  373 

83  322 
97  320 
114  120 
107  679 

68  713 
79  841 
102  184 
118  393 

15  290 
20  018 
40117 
47  443 

84003 
99  259 
142  301 
165836 

Zur  Vervollständigung  unseres  Berichtes  über 
'  die  Ofotenhahn  lassen  wir  schließlich  noch  einige 
Mittheilungen  aus  dem  von  Professor  G.  Nord  eil- 
st röm  am  21.  Mai  1899  in  Stockholm  gehaltenen 
Vortrag  ,  Ueber  Schwedens  Eisenerzvorräthe*  folgen. 

Nach  Nordenströms  Angaben  stieg  die  Eisen- 
erzgewinnung Schwedens  von  1871  bis  1891  nur 
von  662  539  t  auf  987  485  t,  betrug  dagegen 
im  Jahre  1892  schon  1293  583  t  und  1897 
2  086  119  t.  Die  letztere  Erzeugung  vcrtheilte 
sich  auf  928  544  qm  Erzfläche;  es  entfallen  somit 
2.24  t  auf  1  qm  Erzfläche. 

Bechnet  man  zu  obigen  928  544  qm  Erzfläche 
der  im  Jahre  1897  in  Betrieb  befindlichen  Gruben 
noch  die  643  600  qm  Eisfläche  der  1897  nicht 
in  Betrieh  befindlich  gewesenen  Erzgruben  hinzu,  so 
erhält  man  insgesammt  1  572  144  qm  =  157,2  ha. 

Nach  früheren  Berechnungen  wurden  die  Erz- 
flächen  angenommen,  wie  folgt: 

1893  ...  1  818000  «[in 

1897  .  .  .  1  544  000  . 

1898  .  .  .  1  474  000  , 
1S9»  .  .  .  1572  144  . 
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Scheidet  man  von  den  1897  in  Betrieb  befind- 
lichen Grubenfeldern  (928  544  qm)  die  Gruben- 
felder von 

Geltivaara.  .  .  .  mit  200000  qm 

Luossavaara ...  ,     54  000  , 

Kiirunavaara  .  .  ,    :t76  0O0  . 

Grängesberg.  90  000  . 

zusammen  .  .    720  000  qm 

aus,  so  bleiben  für  die  im  Jahre  1897  im  mittleren 

Schweden  in  Betrieb  befindlichen  Gruben: 

928  541  -  7*0000  -  20HO4  qm. 


Zieht  man  in  gleicher  Weise  von  der  Gesammt- 
erzeugung  Schwedens  (2  086  1 1 9  t)  an  Eisenerzen 
(im  Jahre  1897)  die  Förderung  in  den  erwähnten 
Revieren  ab,  und  zwar 

Geltivaara  ....  mit    G23  1 10  t 

Luossavaara  ...  ,        1  118  t 

Kiirunavaara  ...  ,        3570  t 

Grängesberg  .  .  .  .     653  977  t 

insgesammt  .  .   1  280  775  t 

so  bleibt  für  die  Eisenerzgruben  Mittelschwedens 
eine  Erzförderung  von  805  344  t. 


Albert  Fink,  ein  deutsch-amerikanischer  Pionier  der  Technik. 


Die  zerrissenen  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
unseres  Vaterlandes  in  der  ersten  Hälfte  des  zur 
Neige  gehenden  Jahrhunderts,  namentlich  auch 
die  politischen  Wirrnisse  der  40er  Jahre  haben 
viele  deutsche  Männer,  darunter  Techniker  aller 
Farben  und  Richtungen,  über  den  Occan  getrieben, 
um  im  gepriesenen  Lande  der  Freiheit  ein  Glück 
zu  suchen,  das  der  heimathlichc  Boden  ihnen 
damals  nicht  zu  versprechen  schien.  Obwohl 
ausgerüstet  mit  gediegenem  Wissen,  haben  doch 
manche  von  ihnen  schwer,  viel  schwerer  wohl, 
als  sie  es  im  jugendlichen,  hoffnungsvollen  Wage- 
muthe  gedacht  hatten,  im  fremden  Lande  sorgen 
und  kämpfen  müssen,  ohne  es  zu  etwas  Ordent- 
lichem zu  bringen.  Manche  haben  es  aber  trotz 
alledem  verstanden,  durch  rastlose,  unermüdliche 
und  zähe  Thatkraft,  gepaart  mit  gründlichem 
deutschen  Wissen,  eine  hervorragende  leitende 
Stellung  in  der  amerikanischen  Technik  zu  erringen. 
Unbefangen  urtheilende  amerikanische  Fachgenossen 
machen  kein  Hehl  daraus,  was  sie  solchen  deut- 
schen Collegen  verdanken,  und  haben  dies  öfter 
auch  unumwunden  ausgesprochen.  So  wird  es 
jedem  deutschen  Techniker  eine  aufrichtige  Freude 
sein,  in  den  „Transactions*  der  amerikanischen 
Gesellschaft  der  Civilingenieure  und  auch  in  der 
neugegründeten  Monatsschrift  „Bridges"*  einen, 
mit  grofser  Achtung  vor  deutschem  Wesen  und 
mit  warmem  Herzen  geschriebenen  Nachruf  zu 
lesen,  der  einen  in  Nordamerika  grofs  gewordenen 
deutschen  Bauingenieur  betrifft. 

Albert  Fink,  geboren  im  October  1827  in 
Lauterbach,  gestorben  im  April  1897  in  Louisville 
(Ky.)  steht  unter  den  bekannten  deutsch-amerika- 
nischen Brückenbaufachmännern  neben  den  beiden 
Rohlings,  mit  Bollmann,  Post.  Schneider, 
Lindenthal  u.  a.  an  erster  Stelle.  Fink  war 
aber  nicht  Brückenbauer  allein.  Seine  bahn- 
brechenden Verbesserungen    der   alten  amerika- 

•  Maiheft  1S90  S.  13fi. 


nischen  Briickcnsysteme  fallen  in  die  erste  Zeit 
seiner  amerikanischen  Wirksamkeit.  Später  aber 
hat  er  sich  auch  auf  dem  Gebiete  des  Eisenhahn- 
wesens, als  Bau-  und  Betriebsleiter,  sowie  auch 
als  Verwaltungsmann  durch  aufserordenllich  her- 
vortagende Leistungen  einen  glänzenden  Namen 
gemacht. 

Als  Albert  Fink  im  Jahre  1848  nach  Amerika 
auswandern  wollte,  halte  er  das  Darmstädter  Poly- 
technikum absolvirl  und  war  darauf  in  Offenbach 
bei  Frankfurt  a.  M.  etwa  ein  Jahr  bei  einem  Hoch-' 
{  bauunternehmer  in  Stellung  gewesen.  Anfang  1849 
I  kehrte  er  nach  Lauterbach  zurück,  vervollständigte 
seine  technische  Bildung,  lernte  Englisch  und 
dampfte  im  Frühjahr  desselben  Jahres  nach  Amerika. 
In  New  York  gelang  es  ihm  nicht,  eine  passende 
Stellung  zu  finden,  aber  bald  nach  seiner  Ankunft 
in  Baltimore  erhielt  er  glücklicherweise  einen  Platz 
im  Bureau  des  Oberingenieure  der  damals  im  Bau 
begriffenen  Linie  der  Baltimore-Ohio  Bahn,  Ben- 
jamin H.  Latrobe.  Gute  Zeichner  und  Con- 
slrucleure  waren  damals  sehr  viel  dünner  gesät 
als  heute.  Deshalb  lernte  Latrobe  die  aus  der 
deutschen  Schulung  entspringende  zeichnerische 
Fertigkeit  und  theoretische  Tüchtigkeit  Finks  bald 
hochschätzen.  Es  dauerte  nicht  sehr  lange,  so 
machte  der  Meister  den  jungen  Deutschen  zu  seinem 
ersten  Gehülfen  und  als  solchem  überliefs  er  ihm 
bis  zum  Jahre  1853  im  besonderen  die  Herstellung 
der  Entwürfe  für  die  Brücken,  Bahnhöfe  und  Werk- 
stätten der  Strecke  Gumbcrland-Wheeling.  Während 
dieser  Zeit  erfand  Fink  das  nach  ihm  benannte 
Trägersysteni,  das  zuerst  im  Jahre  \S~r2  für  die 
Monongahcla-Brüeke  bei  Fairmount  (mit  drei  Oeff- 
nungen  von  je  Iii, 5  m  Weite)  verwendet  wurde 
und  damit  den  Anstofs  zur  Ausbildung  des  Baues 
weitgespannter  amerikanischer  Balkenbrücken  gab. 

Fink  wollte  durch  die  Anwendung  seines  Systems 
hauptsächlich  die  Zahl  der  steinernen  Mittelpfeiler 
einer  Strombrücke  möglichst  verringern  und  da- 
neben suchte  er  unter  sonst  gleichen  Umständen 
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mit  weniger  Eisen  auszukommen,  als  es  bei  den 
älteren  Systemen  möglich  war,  die  damals  noch 
mehr  oder  weniger  Nachahmungen  der  älteren 
Holzbausystcme  von  Whipple,  Rider,  Kellog, 
Bollmann  u.  a.  waren.  Seine  Trägerausbildung 
war  für  die  damalige  Zeit  von  grofser  Klarheit 
und  Einfachheit.  Er  verwendete  möglichst  viele 
ftanz  gleichgehildete  Stäbe,  die  man  also  gegen- 
seitig f erlauschen  konnte,  was  die  Aufstellung  der 
Krücke  erleichterte.  Einzelne  seiner  nach  Süd- 
amerika verschickten  Träger  konnten  dort,  ohne 
Monteure,  von  Malrosen  aufgestellt  werden.  Das 


Die  Hauptstreben  der  Wand  bilden  mit  den 
Gurten  einen  Warren-Träger,  dessen  Dreiecke  durch 
Einschaltung  von  Hülfsstreben  und  Hülfsständern 
im  Untergurt  vier  (Juerträger-Felder  erhalten.  Jede 
OeflhODg  hat  vier  Hauptträger,  zwei  auf  jeder 
Seite  der  Bahn,  die  durch  Bolzen  und  Steifen  mit- 
einander verbunden  sind.  Das  Material  ist  Schweifs- 
eisen,  mit  Ausnahme  der  Obergurte,  die  aus  Gufs- 
eisen  bestehen. 

Im  Juli  1K57  wurde  Albert  Fink  Assistent 
des  Oberingenieurs  Mac  Leod  beim  Bau  der  Louis- 
ville-Nashville- Eisenbahn.     Während  er  mit  den 


Abbildung  1.    Loui »v  tll  c  -  B  r  Ocke. 


Wichtigste  aber  war,  dafs  kein  Stab  des  Finkschen 
Tragwerks  einen  Wechsel  von  Zug  und  Druck  zu 
erleiden  hatte.  Es  gab  also  nur  reine  Zugsläbe 
und  reine  Druckstäbe,  eine  Anordnung,  die  für  die 
damaligen  amerikanischen  Brückenträger  kleinerer 
Weite,  deren  Knoten  durchweg  mit  Bolzen  ver- 
bunden wurden,  von  grofsem  Werthe  war.  Denn 
der  in  den  Stäben  dieser  älteren  Gonstructionen 
auftretende  Wechsel  von  Zug  und  Druck  führte 
Bewegungen  und  Erschütterungen  der  Knoten  herbei, 
die  mit  der  Zeil  dem  Bestände  der  Brücken  ge- 
fährlich werden  mufslen. 

Die  gröfslen  Fiuk-Träger  liegen  in  der  am 
12.  Januar  1x70  eröffneten  Ohio-Flufsbriicke  bei 
Louisville,  deren  HuuptölTnungen  (mit  113  und 
I  22  in  Weile)  seiner  Zeit  die  weitest  gespannten 
in  Amerika  waren.  (Abbildung  I.) 


Entwürfen  der  Gebäude  und  Brücken  für  diese 
Bahn  beschäftigt  war,  fand  der  arbeitsfesle  Mann 
noch  Zeil,  den  Umbau  des  Court  House  in  Louis- 
ville  zu  planen  und  zu  leiten,  wobei  seine  Be- 
gabung als  Architekt  in  hohem  Mafse  zur  Geltung 
kam.  Das  Court  House  gilt  noch  heute  für  das 
schönste  Gebäude  in  Louisville  und  die  Bevölkerung 
ist  stolz  darauf.  1859,  also  erst  32  Jahre  alt, 
wurde  Fink  Oberingenieur  der  Louisville-Nashville- 
Eisenbahn.  Der  bald  darauf  ausbrechende  Bürger- 
krieg fand  ihn  als  Ingenieur,  Verwaltungsmann 
und  Organisator  in  Kriegszeiten  durchaus  auf  dem 
Posten.  Die  seiner  Obhut  anvertrauten  Linien  in 
Kentucky  und  Tennessee  durchquerten  die  Grenze 
zwischen  Nord  und  Süd  und  wurden  abwechselnd 
bald  von  den  Truppen  der  Sudstaalen,  bald  von 
denen  des  Nordbundcs  in  Beschlag  genommen. 
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Die  endlich  zum  Rückzüge  gezwungenen  Truppen 
der  Südstaaten  zerstörten  durch  Brandlegung  oder 
Sprengung  Brücken,  Schuppen,  Werkstätten  und 
Wasserstationen.  Sie  rissen  viele  Meilen  Geleise 
auf,  beschädigten  die  Betriebsmittel,  oder  ent- 
führten diese,  kurzum,  sie  verwüsteten  alles,  was 
ihnen  kurzer  Hand  nur  irgend  erreichbar  war. 
So  glich  die  ganze  Rückzugsstrecke  von  einem 
Knde  bis  zum  andern  bald  einem  grofsen  Trümmer- 
felde. Fink  wartete  jetzt  nicht  erst  ab,  bis  er 
seine  Werkleute  unter  den  Schulz  der  Bundes- 
truppen stellen  konnte.  Er  folgte  dem  fliehenden 
Heere  der  Südstaaten 
fast  auf  dem  Fufse,  um 
mit  allen  Mitteln  die  ihm 
anvertraute  Eisenbahn- 
strecke wieder  instand 
zu  setzen.  Das  ist  ihm 
unter  den  erdenklich 
schwierigsten  Verhältnis- 
sen in  erstaunlich  schnel- 
ler Zeit  gelungen,  so 
dafs  die  Louisville-Nash- 
villc-Linien  die  einzigen 
Eisenbalmslrecken  des 
Südens  waren,  die  ord- 
nungshalber von  den 
Bundcslruppen  nicht  be- 
setzt zu  werden  brauch- 
ten, weil  die  Militärver- 
wallung überzeugt  war, 
sie  hätte  selber  nicht 
besser  und  nicht  rascher 
arbeiten  können  als  die 
Bahnverwallung  unter 
Albert  Finks  genialer 
Führung. 

Im  Jahre  1875  ge- 
langte Fink  in  diejenige 
Stellung,  für  die  er  be- 
wufsl  oder  unbewufsl 
sich  all  die  Jahre  hin- 
durch vorbereitet  hatte. 

Ungefähr  seit  dein  Jahre  1870  hatte  der  Wettbewerb 
der  einzelnen  amerikanischen  Eisenbahnlinien  ganz 
ungemessene  Formen  angenommen.  1873  folgte 
der  grofse  Krach  und  danach  kam  ganz  allgemein 
das  Verlangen  nach  einem  staatlichen  Eingreifen 
in  den  Eisenbahnbetrieb  zum  Durchbruch,  auch 
fielen  in  diese  böse  Zeit  die  ersten  grofsen  Eisen- 
bahn-Ausstände.  Tief  einschneidende  Bewegungen 
solcher  Art  durchzogen  das  Land  und  wurden 
halil  die  Veranlassung  zu  Verschmelzungen  und 
Verbrüderungen  einzelner  Eisenbahnen  zum  Zweck 
gegenseitiger  Unterstützung  und  in  der  Absicht, 
Betrieb  und  Verwaltung  der  Bahnen  zu  bessern 
und  zu  heben.  Zu  solchen  und  ähnlichen  Zwecken 
schlössen  sich  (im  Jahre  1875)  etwa  25  Linien 
zu  einer  Gesellschaft  der  südlichen  Eisenbahnen 
und  Dampfschiffe  zusammen.     Fink  wurde  das 


Abbildung  4.    Albert  Fink 


ausführende  Mitglied  (working  chief)  dieser  Ge- 
sellschaft, die  eigentliche  treibende  Kraft.  Mit 
deutscher  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  legte  er  sich 
seinen  Plan  zurecht  und  arbeitete  die  gemein- 
samen Bestimmungen  aus,  die  er  dann  mit  aus- 
gezeichneter Sachkennlnifs,  Gerechtigkeit  und  Ent- 
schlossenheit, aber  immer  mafsvoll  durchführen  half. 

Auf  die  höchste  StalTel  seiner  Thätigkeit  ge- 
langte Fink  in  den  Jahren  1877  bis  78.  Um 
diese  Zeit  wurde  er  Berather  der  vier  ameri- 
kanischen Stammlinien,  der  Baltimore  -  Ohio  - , 
Pennsylvania-,    Erie-,    New  York  •  Central  -  und 

Hudson  -River-  Eisenbah- 
nen, die  sich  nach  Finks 
Plan  zur  Trunk  Line 
Association  vereinigten, 
um  die  geschilderten 
Folgen  der  Eisenbahn- 
krise von  ihren  Unter- 
nehmungen abzuwen- 
den. Diese  Linien  und 
ihre  Abzweigungen,  zu- 
sammen mit  «1er  Strecke 
Louisville-Nashville,  ka- 
men dann  1 S78  überein, 
heim  Wellbewerh  in 
allen  Verkehrsangelegen- 
heiten  zusammen  zu 
gehen.  Zu  diesem  Zweck 
übertrugen  sie  das  Amt 
eines  Vorsitzenden  des 
gemeinsamen  Ausfüh- 
rungs-Ausschusses (Joint 
Exculive  Committee)  cui 
Albert  Fink.  So  wurde 
Fink  schlicfslich  in  Tarif- 
angelegenheiten die  ent- 
scheidende Persönlich- 
keit der  mächtigsten 
Eisenbahnlinien  der  Ver- 
einigten Staaten. 

Vor  etwa  10  Jahren 
hat  Fink  alle  seine  Acmtcr 
niedergelegt,  zum  Theil  weil  die  Bundesgesel/.. 
gebung  in  mancher  Hinsicht  die  Früchte  seiner 
Arbeit  beeinträchtigte,  anderntheils  auch,  weil 
seine  Gesundheit  zu  wünschen  übrig  liefs.  Er 
reiste  einige  Monate  nach  Europa  und  liefs  sich 
dann  mit  seinem  einzigen  Kinde,  einer  Tochter, 
wieder  in  Louisville  nieder,  wo  er  früher  die 
kurze  Zeit  seiner  glücklichen  Ehe  mit  Sarah  Hunt 
verlebt  hatte.  Von  hier  aus  machte  er  aus- 
gedehnte Reisen  durch  Amerika  und  Europa,  was 
ihm  eine  Ouelle  grofsen  Vergnügens  wurde,  denn 
er  interessirte  sich  für  das  Grofse  und  Kleine  in 
allen  Orten,  die  er  besuchte,  von  den  allgemeinen 
und  socialen  Fragen  bis  zu  den  Localerscheinungen 
in  Sitten  und  Gebräuchen.  Zu  Hause  las  er  viel, 
oft  bis  in  die  Nacht  hinein,  meist  philosophische 
und  geschichtliche  Werke.   Sehr  vermifste  er  die 
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langgewohnle  Arbeil  seines  Lebens,  aber  allen 
Versuchen,  ihn  dahin  zurückzubringen,  widerstand 
er.  Während  der  beiden  letzten  Jahre  seines 
Lebens  hatte  er  schwere  Krankheit  durchzumachen 
und  im  April  1897  verschied  er  plötzlich  und 
schmerzlos.  Kine  Charakteristik  der  Persönlichkeit 
Finks  geben  wir  in  freier  Uebertragung  nach  der 
amerikanischen  Quelle. 

.Er  war  gewissenhaft,  wahrheitsliebend,  fein- 
fühlend gerecht,  ausdauernd,  energisch  und  muthig. 
Kr  besafs  eine  eiserne  Willenskraft,  nichts  konnte 
ihn  vom  Pfade  seiner  Pflicht  abwendig  machen. 
Sein  Forschersinn  ruhte  nicht,  bis  er  die  Wahr- 
heit, die  Grundlagen  der  Thatsachen  gefunden, 
und  bis  er  alle  Gründe  beisammen  hatte,  warum 
eine  Sache  so  und  nicht  anders  sein  konnte.  Seine 
Entscheidungen  in  Fragen,  die  man  ihm  zur  Be- 
gutachtung vorlegte,  trafen  fast  immer  das  Rechte 
und  wurden  von  beiden  Parteien  geachtet.  Sein 
Zweckmäfsigkeitsgefühl,  seine  ungewöhnlichen 
Geisleskräfte  und  seine  bemerkenswerthe  Gabe, 
sich  zu  vertiefen,  befähigten  ihn  sogar,  an  die 
Lösung  von  Aufgaben  zu  treten,  auf  die  er  nicht 
vorbereitet  war  oder  wovon  er  nur  geringe  Er- 
fahrung hatte.  Als  energischer  Arbeiter  kam  ihm 
unter  seinen  Zeitgenossen  vielleicht  keiner  gleich. 
Muthig  und  unverdrossen  strebte  er  dem  Ziele  zu, 
das  er  sich  in  seiner  Jugend  gesteckt  halte,  sich 
selbst  zu  erziehen  und  seine  Fähigkeiten  aufs 


EisenhütUnlaboratorium.  15.  September  1899. 

I  äufsersle  auszubilden,  um  so  mit  den  Ersten  seines 
Faches  in  gleiche  Linie  treten  zu  können.  Er 
hesafs  tiefe  Kenntnisse  in  Philosophie  und  Ge- 
schichte, interessirte  sich  für  Wissenschaft,  Littet  atui 
und  Kunst,  und  stand  in  Berührung  mit  allen 
Tagesfragen. 

Seiner  Erscheinung  nach  war  er  ein  schöner 
Mann,  grofs  und  wohlgestaltet.  Mund  und  Kinn 
zeigten  die  Strenge  und  Kraft  seines  Charakters, 
während  seine  grofsen  dunklen  Augen,  Weisheit 
und  Ruhe  offenbarend,  doch  unendlich  gütig 
blicken  konnten.  Was  er  sprach,  war  klar,  be- 
stimmt und  sachlich,  in  wenig  Worten  verstand 
er  Vieles  zu  sagen.  Seine  geselligen,  herzlichen 
Manieren,  verbunden  mit  dem  Herben  und  Ein- 
fachen seines  Charakters  und  seiner  gütigen  edlen 
Natur,  gewannen  ihm  die  Zuneigung  von  Männern 
und  Frauen,  Jung  und  Alt.  Kleine  Kinder  liebte 
er  sehr.  Obwohl  er  für  sich  wenig  brauchte, 
war  er  doch  freigebig.  Niemand  sprach  ihn  ver- 
geblich um  Beistand  an,  und  einmal  dazu  ge- 
rufen, erleichterte  er  das  Loos  von  Vielen,  die 
ihn  deshalb  dankvollen  Herzens  in  Erinnerung 
behalten  werden.  Es  galt  ihm  für  ein  grofses 
Glück,  dafs  er  Gutes  thun  und  Leiden  mildern 
konnte.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Mann,  ein 
wahrer  Gentleman,  ein  Mensch  im  höchsten  und 
schönsten  Sinne  des  Wortes. "  ,  „  . 


Hfittheilungen  aus  dem  Eiseiiliiittenlaboratorium. 


Schwefel  in  Eisenerzen  und  Eisenhütten* 
erzeugnissen. 

Bei  der  Fällung  dor  Schwefelsaure  au»  Lö- 
sungen, welche  viel  Ferrichlorid  enthalten,  zeigt 
das  gefüllte  Barjiunsulfat  nach  dem  Glühen  stets 
einen  Gehalt  von  Eisenoxyd ,  kenntlich  an  der 
röthlichen  Farbe.  Man  nimmt  an,  dafs  Forrisulfat 
mit  in  den  Niederschlag  übergeht,  welches  seiner- 
seits bei  Glühhitze  in  Eisenoxyd  und  Schwefel- 
säureanhydrid zerfällt.  Es  mute  natürlicherweise 
das  erhaltene  Bariumsulfat  ein  geringeres  Gewicht 
besitzen,  als  der  zu  bestimmenden  Schwefelsäure 
entspricht.  Man  kann  dieser  Fehlerquelle  steuern 
durch  eine  Reinigung  des  frisch  gefällten  Nieder- 
schlags in  der  Weise,  dafs  man  den  letzteren 
durch  Decantiren  von  der  Fällungsflüssigkeit 
möglichst  trennt,  mit  eoiicentrirter  Salzsäure  auf 
dem  Wasserbade  digerirt  und  nochmals  eine  an- 
gemessene Mengo  Chlorbarium  zusetzt.  Der  so 
erhaltene  Niederschlag  wird  ohno  Zweifel  frei  von 
Eisen  ausfallen. 

Man  hat  versucht,  die  Fällung  ohne  weiteres 
so  vorzunehmen,  dafs  eine  Verunreinigung  durch 


Eisenoxyd  unmöglich  gemacht  wird.  Von  den 
Vorschlägen,  die  tlicils  umständlich  und  zeit- 
raubend sind,  theils  anderweitige  Fehlerquellen 
bergen,  können  nur  einige  wenige  in  Betracht 
kommen. 

Die  eine  Gruppe  der  Vorschläge  verfolgt  ihr 
Ziel  in  der  Weise,  dafs  uämmtliches  Eisen  durch 
Ammoniak  als  Forrihydroxyd  niedergeschlagen 
und  dafs  die  Schwefelsäure  entweder  im  Filtrat 
gefällt  wird  —  Verfahren  von  Lunge  —  oder 
man  setzt  sofort  nach  der  Fällung  Chlorbariuni 
zu  und  löst  das  Hydroxyd  in  Salzsäure  auf  — 
Verfahren  von  Küster  und  Thiel.  — 

Eine  weitere  Methode  besteht  darin,  das  Eisen 
in  eine  Verbindung  mit  einer  organischen  Säure 
—  es  kommt  vor  allem  die  Oxalsäure  in  Betracht  — 
überzuführen.  Ein  genügender  Ueberschufs  von 
Ammoniumoxalat  und  Erhitzen  zum  Kochen  ist  zur 
Fällung  der  Schwefelsäure  erforderlich.  Küster 
und  Thiel.  - 

Eullich  kommt  die  vollständige  Reduction  des 
Eisenchlorids  zu  Eisenchlorilr  vor  der  Fällung  der 
Schwefelsäure  in  Betracht.  Die  üblichen  Reduc- 
tionsmittel  wurden  dazu  verwendet,  beschränkten 
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sich  aber  auf  einige  wenige,  die  sich  als  geeignet 
erwiesen.  Natriumhypophosphit  enthalt  stet« 
schwankende  Mengen  von  Sulfaten;  es  mufsto 
also  bei  Heiner  Anwendung  eine  Correution  ein- 
treten, was  immer  bedenklich  ist,  zumal  bei  ge- 
ringen Mengen  zu  bestimmender  Schwefelsäure. 
Ein  ebensolches  Bedenken  ist  gegen  die  Anwen- 
dung des  Schwefelwasserstoffs  als  Reductionsmittel 
auszusprechen.  Einmal  sind  durch  Schwefelwasser- 
stoff reduoirte  Flüssigkeiten  stets  milchig  getrübt, 
so  dafs  eine  Controle  Uber  etwa  durch  das  Filter 
gegangenen  Niederschlag  nicht  möglich  ist,  an- 
dererseits kann  durch  Wiederoxydation  des  Eisen- 
chlorürs  beim  Kochen  Schwefelwasserstoff  zu 
Schwefelsäure  oxydirt  werden.  Der  zu  hohe  Preis 
des  Jodkaliuuis  als  Reductionsmittel  läßt  eine 
Anwendung  in  technischen  Laboratorien  kaum 
aufkommen. 

Meineke  versuchte  nun  Zinnchlorür  als  Re- 
ductionsmittel, fand  aber,  dafs  dem  geglühten 
Bariumsulfat  stets  gewisso  Mengen  von  Zinn, 
wahrscheinlich  in  Form  von  Zinnsulfat,  beigemengt 
waren;  er  erhielt  infolgedessen  viel  zu  hohe  Re- 
sultate 

Meineke  wandte  sich  daher  dem  einfachsten 
und  wirksamsten  Reductionsmittel,  dem  metalli- 
schen Zink  zu ,  das  in  Form  von  Feilspanen, 
Uranalien  zweckmäßig  angewendet  wird.  Die 
Reduction  verläuft  schnell  und  hat  man  nur  ab- 
zufiltriren,  um  die  Fällung  der  Schwefelsäure 
vorzunehmen. 

Meineke  will  nun  dieses  Verfahren  in  An- 
wendung bringen  zur  Best  immung  geringer  Mengen 
von  Schwefel  bezw.  Schwefelsäure  neben  grofsen 
Eisenmengen,  also  in  Erzen,  Kiesabbrändon,  Eisen. 
Uin  eine  Gewißheit  über  die  Genauigkeit  dieses 
Verfahrens  zu  erlangen,  mufste  ein  Vergleich  mit 
den  bestehonden  Methoden,  welche  anerkannt  ge- 
naue Ergebnisse  liefern,  angestellt  werden.  Als 
solche  „Leitroethode"  gilt  das  von  Lunge  vor- 
geschlagene Verfahren  des  Schmelzen«  der  Sub- 
stanz mit  einem  Gemisch  von  Natriumcarbonat 
und  Kaliumchlorat.  Dio  Ausführung  dieser  Me- 
thode ist  kurz  folgende:  21  *  g  der  Substanz 
werden  mit  dem  Gemisch  in  einem  Platintiegel 
Aber  einem  Toclu- Brenner  geschmolzen;  damit 
die  Verbronnungsgase  des  Leuchtgases  ohne  Ein- 
Üufs  auf  die  Schmelze  seien,  setzt  man  den  Tiegel 


in  ein  Loch,  welches  durch  Bohren  in  eine  Asbest- 
schale  von  15  cm  Durchmesser  erhalten  wird. 
Die  Schmelze  wird  mit  Walser  ausgelaugt,  mit 
Salzsäure  angesäuert  und  zur  Trockne  gedampft. 
Nach  dem  Abschoidon  der  Kieselsäure  wird  im 
Filtrat  in  üblicher  Weise  die  Schwefelsäure  mit 
Chlorbarium  gefällt.  Nur  bei  Pyriten  muß  der 
Niederschlag  einer  Reinigung  unterzogen  werden, 
um  nicht  zu  hohe  Resultate  zu  erhalten. 

Meineke  behandelt  nun  2'  j  g  Substanz  unter 
Zusatz  von  Kaliumchlorat  mit  Salzsäure,  verjagt 
sämmtliche8  Chlor  durch  Kochen  und  reducirt 
dann  mit  Zink.  Die  Fällung  geschieht  bei  Siede- 
hitze und  läfst  man  noch  längere  Zeit  auf  dem 
Waasorbado  digeriren.  Ferner  ist  zu  beachten, 
dafs  man  die  Niederschläge  erst  nach  vollständigem 
Erkalten  filtrirt,  da  sehr  geringe  Mengen  Schwefel- 
säure nicht  sofort  gefällt  werden.  Die  von  Mei- 
neke gegebenen  Belegsanalysen,  welche  mit  den 
Resultaten  der  Leitmethode  gut  übereinstimmen, 
sprechen  für  die  Anwendung  seines  Verfahrens, 
zumal  die  Ausführung  weniger  zeitraubend  und 
umständlich  ist. 

Dasselbe  Verfahren  hat  nun  Meineke  auch 
auf  die  Bestimmung  des  Schwefels  im  Roheiten 
in  Anwendung  gebracht.  Als  Leitmethode  be- 
diente er  sich  des  von  ihm  selbst  angegebenen 
Verfahrens ,  bestehend  in  der  Aussonderung  des 
Eisens  durch  Behandeln  mit  Cupriehlorid  und 
Oxydation  des  im  Rückstände  vollständig  zurück- 
bleibenden Schwefels. 

2,,i  g  Eisen  werden  mit  1  g  Kaliumchlorat 
und  80  cc  Salzsäure  (1,12  spec.  Gew.)  behandelt; 
die  Lösung  erfolgt  schnell  ohne  Wärmezufuhr. 
Nach  einem  nochmaligen  Zusatz  von  Kalium- 
chlorat und  Vertreibung  dos  Chlors  durch  Kochen 
wird  mit  Zink  reducirt  und  die  Schwefelsäure 
mit  Chlorbarium  gefällt.  Auch  hierbei  zeigte  sich 
eine  vorhältnifsmäfsig  genaue  Uebereinstimmung 
in  den  Resultaten  beider  Methoden.  Ob  diese 
letzte  Anwendung  des  Zinkreductionsverfahrens 
zur  Bestimmung  des  Schwefels  in  den  Eisensorten 
vor  den  bis  jetzt  üblichen  Methoden,  welche  sich 
auf  Oxydation  des  entwickelten  Schwefelwasser- 
stoffs gründen,  einen  Vorzug  hat.  kann  nur  der 
Betrieb  im  grofsen  darlegen.  Für  Erze,  Kies- 
abbrände  u.  s.  w.  ist  diese  Methode  als  ein  Fort- 
schritt zu  bezeichnen.  Aulich. 


Die  Belastung  der  Industrie. 


Die  socinlpolitischen  Ideologen  triumphiren. 
In  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  ist  aus- 
gerechnet worden ,  die  Belastung  der  Industrie 
durch  die  Arbeiterversicherung  und  den  Arbeiter- 
schutz  sei  nicht  so  groß,  dafs  sie  darunter 
zusammenbrechen  müfste.    Die  socialpolitischen 


Ideologen  schließen  daraus,  daß  die  Industrie 
also  noch  die  verschiedensten  Belastungen  anderer 
Art,  wie  Arbeitslosen  -  Versicherung ,  Maximal- 
arbeitstag der  erwachsenen  männlichen  Arbeiter 
u.  s.  w.  tragen  könnte.  Man  wird  diesen  Herren 
ihre  Freude  nehmen  müssen.     Mit  den  Betrach- 
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tun  gen  Ober  die  Belastung  der  Industrie,  wie  sie 
in  der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  enthalten  sind, 
wird  an  ganz  falscher  Stelle  eingesetzt.  Der 
Behauptung,  dafs  die  deutsche  Industrie  die  gegen- 
wärtige Belastung  aus  der  Arbeiterversichcrung 
und  dem  Arbeiterschutze  nicht  tragen  könnte, 
sind  wir  nirgends  begegnet.  Sie  würde  sich  auch 
sonderbar  ausnehmen ;  denn  das  Gcgentheil  ist 
ja  dadurch  bewiesen,  dafs  die  Industrie  ihre  Ent- 
wicklung gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten,  also 
im  wesentlichen  in  der  Zeit,  seitdem  die  Arbeiter- 
Versicherung  eingeführt  und  der  Arbeiterschutz 
erweitert  ist,  bedeutend  gefördert  hat.  Angesichts 
solcher  Thatsachen  wird  doch  Niemand  auch  nur 
auf  die  Idee  verfallen  wollen,  den  Beweis  anzu- 
treten, dafs  die  Industrie  zur  Trogung  der  bis- 
herigen Lasten  nicht  imstande  sei.  Man  hat  nur, 
und  mit  Recht,  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  auch  einmal  andere  Zeiten  kommen  könnten, 
und  dafs  es  dann  mit  der  Tragung  der  Lasten 
auch  anders  stehen  könnte.  Auf  diese  Eventualität 
ist  verschiedentlich  hingewiesen.  Was  im  übrigen 
die  zahlenmäfsige  Berechnung  auf  diesem  Gebiete 
betrifft,  so  läfst  sie  sich  ja  bei  der  Arbeiter- 
versicherung cinigermafsen  zutreffend  vornehmen. 
Beim  Arbeiterschulze  aber  ist  jede  Berechnung 
im  Geldwerthe  einfach  eine  Willkürlichkeit,  und 
deshalb  sollte  man  sich  hüten,  solche  Angaben 
unter  dem  Schutze  von  Zahlen  in  die  Oeffenl- 
lichkeit  zu  bringen.  Es  genügt,  die  notorische 
Thalsache  zu  betonen ,  dafs  die  Industrie  keines 
anderen  Landes  durch  Arbeiterversicherung  und 
Arbeilerschutz  so  stark  belastet  ist  als  die  deutsche, 
und  diese  Thatsache  führt  auf  den  Kernpunkt 
der  ganzen  Frage,  um  den  die  genannte  Veröffent- 
lichung in  der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  herum- 
gegangen ist. 

Von  den  Freunden  der  deutschen  Industrie 
ist  nicht  behauptet  worden,  dafs  sie  gegenwärtig 
die  Belastung  Dicht  ertragen  könne,  es  ist  nur 
darauf  verwiesen,  dafs,  wenn  eine  höhere  Be- 
lastung eintrete,  die  ausländische  Industrie  einen 
solchen  Vorsprung  vor  der  deutschen  gewinnen 
müfste,  dafs  der  deutsche  Arbeiter  selbst,  zu  dessen 
Gunsten  doch  die  größere  Belastung  eingeführt 
werden  soll,  den  schwersten  Schaden  davon  haben 
würde.  Es  ist  ja  auch  ohne  weiteres  ersichtlich, 
dafs,  wenn  der  deutschen  Industrie  der  Absatz- 
markt eingeschränkt  würde,  die  Arbeitsgelegenheit 
für  den  deutschen  Arbeiter  nicht  immer  so  vorteil- 
haft bleiben,  dafs  er  also  weniger  verdienen  und 
in  seinem  Einkommen  zurückgehen  müfste.  Hierauf 
zu  verweisen ,  ist  gerade  im  jetzigen  Zeitpunkt, 
wo ,  wie  gesagt ,  die  socialpolilischen  Ideologen 
wieder  allerlei  Projcctein  die  Oeffenllichkcit  bringen, 
von  gröfslem  Nutzen.  Drei  Gesichtspunkte  kommen 
dabei  vornehmlich  in  Betracht : 

Erstens  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
in  Deutschland.  Durch  die  von  r>  zu  5  Jahren 
erfolgenden  Volkszählungen  weiden  wir  über  die 


Zunahme  der  Bevölkerung  Deutschlands  zahlen- 
mäfsig  unterrichtet.  Es  ist  festgestellt,  dafs  die 
Bevölkerung  in  Deutschland  jährlich  etwa  um 
1  %  zunimmt ,  dafs  der  Zuwachs  demgemäfs 
also  in  jedem  Jahre  über  Vi  Million  Köpfe  beträgt. 
Es  ist  kein  Geheimnifs,  dafs  die  deutsche  Land- 
wirtschaft und  die  Erzeugung  der  im  Inlande 
nöthigen  Waaren  nicht  imstande  sind,  die  ge- 
sammte  Bevölkerung  Deutschlands  zu  ernähren. 
Wenn  nun  noch  jährlich  die  Einwohnerzahl  sich 
um  V»  Million  vermehrt,  so  mufs  selbstverständlich 
nach  einem  Abhülfsmitlel  irgend  welcher  Art  ge- 
sucht werden,  damit  der  Zuwachs  Beschäftigung 
und  Brot  hat.  Dieses  Mittel  liegt  einzig  und  allein 
in  der  Arbeit  für  den  Export.  Gerade  unter  diesem 
Gesichtspunkt  hat  die  Exporlindustrie  eine  so  grofse 
Bedeutung  für  Deutschland  erlangt.  Es  wäre  ein 
Unglück,  wollte  man  unter  diesen  Verhältnissen 
seitens  der  maßgebenden  Kreise  der  Exportindustrie 
nicht  die  uölhige  Beachtung  zuwenden.  Man  weifs 
gegenwärtig  nicht ,  in  welchem  Verhällnifs  die 
Menge  der  für  den  Export  hergestellten  Waaren 
sich  zum  Inlandsconsum  stellt.  Einigen  Aufschluß 
darüber  wird  man  wohl  aus  der  Erzeugungsstatislik 
des  Beichsamts  des  Innern  erhalten.  Dafs  der 
Inlandsconsum  in  Deutschland  bedeutend  gröfscr 
ist  als  der  Export,  ist  ziemlich  sicher,  aber  wie 
auch  das  Verhällnifs  sich  gestaltet,  der  Export 
mufs  unter  allen  Umständen  nicht  blofs  erhallen, 
sondern  noch  erweitert  weiden,  damit  die  zu- 
wachsende Bevölkerung  ernährt  werden  kann. 
Wie  Jedermann  bekannt,  ist  ja  denn  auch  unsere 
hohe  Politik  auf  diesen  Leisten  geschlagen ,  und 
es  ist  ausgeschlossen,  dafs  man  von  dieser  poli- 
tischen Hichtung  abgehen  wird.  Ist  dem  aber 
so.  dann  mufs  in  erster  Linie  darauf  hingearbeitet 
werden,  dafs  die  deutsche  Industrie  mit  der  aus- 
ländischen auf  dem  Weltmärkte  coneurrenzfähig 
bleibt.  Es  kommt  dabei  nicht  sowohl  darauf  an, 
wie  die  Industrie  an  sich  dasteht,  sondern  darauf, 
wie  sie  sich  im  Verhältnifs  zur  ausländischen 
befindet.  Eine  an  sich  nicht  sehr  blühende  In- 
dustrie könnte  immer  noch  mit  der  ausländischen 
coneurriren,  wenn  diese  noch  weniger  blühle, 
dagegen  wird  auch  eine  im  Inlande  grofs  dastehende 
Industrie,  die  den  heimischen  Markt  völlig  be- 
herrscht, nicht  imstande  sein,  mit  der  ausländischen 
zu  coneurriren,  wenn  diese  sich  auf  dem  Well- 
markte in  einer  günstigeren  Position  befindet. 
Hier  die  Verhältnisse  so  zu  gestalten,  dafs  Deutsch- 
land imstande  ist,  nicht  blofs  in  Zukunft  den 
Wettbewerb  anderer  Indusiiievölker  jederzeit  aus- 
zuhalten, sondern  in  diesem  Wettbewerbe  möglichst 
überall  zu  siegen,  das  ist  eine  der  Fragen,  auf 
welche  es  bei  einer  Betrachtung  der  durch  die 
Arbeilerversicherung  und  den  Arbeiterschutz  ent- 
stehenden Belastung  hauptsächlich  ankommt.  Es 
ist  zweifellos,  dafs  das  Ausland  sich  betreffs 
der  Belastung  durch  Arbeiter  Versicherung  und 
•Schutz  in  günstigerer  Position  befindet  als  Deutsch- 
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land.  Die  deutsche  Umsicht,  deutscher  Fleifs 
und  deutsche  Thatkrafl  haben  bisher  die  Differenz 
ausgeglichen.  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  dies 
der  Fall  sein  würde,  wenn  man  der  deutschen 
Industrie  neue  Lasten  aufbflrdcte,  zu  »leren  Tragung 
diese  nicht  imstande  wäre. 

Einer  solchen  Besorgnifs  mufs  man  sich  um  so 
eher  hingeben ,  als  bei  der  Angelegenheit  ein 
zweiter  wichtiger  Punkt  in  Frage  kommt,  und 
das  ist  die  aus  der  jetzt  schon  bestehenden 
A rbeilerversicherung  noch  zu  erwartende 
Mehrbelastung  der  Industrie.  Es  ist  ja  be- 
kannt, dafs  die  Beiträge  für  die  Unfallversicherung 
umgelegt  worden  und  zwar  in  der  Höhe  der  Kosten, 
welche  in  jedem  Jahre  verursacht  sind.  Diese 
Kosten  werden  sich  so  lange  steigern,  bis  das 
Beharrungsstadium  in  der  Zahl  der  Unfallverletzten 
erreicht  ist.  Das  aber  kann  noch  verschiedene 
Jahre  dauern.  Die  Kosten  der  Unfallversicherung 
haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  vervielfacht,  sie 
werden  in  der  Zukunft  noch  beträchtlich  steigen,  und 
Niemand  weifs,  auf  welcher  Höhe  sie  sich  schließlich 
halten  werden.  Bei  der  Invaliditäts-  und  Alters. 
Versicherung  giebt  mau  sich  gegenwärtig  der  Hoff- 
nunghin,  dafs  es  nicht  nöthig  sein  werde,  die  Wochen  - 
beitrage  zu  erhöhen.  Ob  sich  aber  diese  Hoffnung 
verwirklichen  wird,  mufs  doch  erst  abgewartet 
weiden.  Gewifs  haben  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherungsanstalleri  grofse  Vermögen  ange- 
sammelt. Man  wird  doch  aber  bedenken  müssen, 
dafs  ihnen  die  Verpflichtungen  im  Kapitalwerlh 
der  auf  die  einzelnen  Anstalten  entfallenden  Renten- 
antheile  gegenüberstehen.  Jedenfalls  ist  eineSicher- 
heit  dafür,  dafs  die  Beiträge  nicht  erhöht  werden, 
nicht  gegeben.  Aus  diesen  Gründen  wird  als 
zweiter  Grundsatz  bei  der  ganzen  Frage  der  auf- 
gestellt werden  müssen,  dafs  an  eine  weitere 
Belastung  der  Industrie  nicht  eher  heran- 
gegangen werden  kann,  als  bis  das  Ue- 
harrungssladium  in  den  schon  einge- 
führten Versicherungszweigen  erreicht  ist 
Erst  dann  wird  klar  ersichtlich  werden,  wie  hoch 
die  jetzt  schon  beschlossene  Belastung  ist  und 
ferner,  ob  dann  die  Industrie  noch  so  imstande 
sein  wird,  wie  jetzt,  sie  zu  tragen,  eventuell  ob 
das  Verhältnifs  zum  Auslande  dann  noch  so  ist. 
dafs  die  Lasten  die  deutsche  Industrie  nicht 
niederdrücken. 

Schliefslich  wird  noch  zu  beachten  sein,  daN 
in  Deutschland  im  Gegensatz  zu  verschiedenen 
Staaten  des  Auslandes  alles,  was  auf  dein  Papier 
angeordnet  ist,  in  der  Praxis  auch  bis  auf 
das  kleinste  Titelcheu  durchgeführt  wird. 


Ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Arbeiterschutz- 
Bestimmungen  Deutschlands  viel  umfassender  als 
die  anderer  Lander  sind,  wird  dadurch  schon  der 
Druck,  den  diese  Bestimmungen  auf  die  Industrie 
erzeugen,  in  Deutschland  bedeutend  gröfser  als 
im  Auslände.  Wenn  Arbeiterschutz-Bestimmuligen 
sich  im  Auslande  auf  dem  Papiere  ebenso  aus- 
nehmen, wie  in  Deutschland,  so  drücken  sie  doch 
lange  nicht  so  wie  hier,  weil  sie  hier  auf  das 
Genaueste  ausgeführt  werden.  Die  Vergleiche, 
welche  über  die  Belastungen  der  Industrie  der 
einzelnen  Länder  angestellt  werden,  vergessen  nur 
zu  leicht  diesen  Gesichtspunkt.  Es  ist  deshalb 
sehr  nützlich,  auf  ihn  immer  von  neuem  hinzu- 
weisen, damit  in  diesen  Vergleichen  nicht  schiefe 
Bilder  entstehen  und  man  sich  falsche  Vorstel- 
lungen von  der  Höhe  der  Belastung  des  Auslandes 
macht.  Es  kommt  hinzu,  dafs  man  niemals  die 
anderen  Verschiedenheiten  zwischen  den  Industrien 
der  einzelnen  Länder  vergossen  soll.  Deutschland 
ist  im  Bezüge  von  Rohmaterialien  in  gar  mancher 
Beziehung  schlechter  gestellt,  als  das  Ausland, 
welches  diese  Materialien  entweder  selbst  hat  oder 
mit  geringeren  Kosten  beziehen  kann.  Die  Löhne 
sind  in  Deutschland  höher  als  in  vielen  anderen 
Staaten.  Alles  das  wird  man  sich  vergegenwärtigen 
müssen,  wenn  man  einen  Vergleich  anstellt.  Mit 
dem  blofscn  Nebeneinanderstellen  der  papiernen 
Bestimmungen  und  dem  Ausrechnen  von  Bc- 
laslungszahlen  ist  es  bei  dieser  so  eminent  wich- 


tigen Frage  nicht 


ethan. 


Es  ist  denn  auch  von  höchster  Wichtigkeit, 
dafs  die  verbündeten  Regierungen  auf  diesem 
Gebiete  einen  Standpunkt  einnehmen,  der  allein 
vernünftig  und  billigenswerth  ist.  Als  es  sich 
im  Reichslage  darum  handelte,  eine  neue  Be- 
lastung der  Industrie  herbeizuführen,  betonte  der 
Vertreter  der  verbündeten  Regierungen,  dafs  die 
letzteren  nur  dann  diese  billigen  würden,  wenn 
die  Industrie  selbst  erklärt  hätte,  dafs  sie  imstande 
sei,  die  neuen  Kosten  zu  tragen.  Nur  so  darf 
die  Angelegenheit  behandelt  werden.  Wenn  die 
Industrie  ebenso,  wie  sie  «lies  doch  bezüglich  der 
bisherigen  Versicherungszweige  gethan  hat,  erklärt, 
sie  könne  neue  Lasten  tragen,  dann  dürfen  sie  ihr 
auferlegt  werden,  sonst  nicht.  Nicht  immer  haben 
die  maßgebenden  Regierungsstellen  eine  solche 
Haltung  eingenommen.  Es  ist  jetzt  aber  zu  hoffen, 
dafs  der  im  Reichstage:  dargelegte  Standpunkt 
noch  recht  lange  für  die  verbündeten  Regierungen 
maßgebend  bleiben  wird  Dann  wird  man  auch 
dem  Treiben  der  sozialpolitischen  Ideologen  mit 
einiger  Ruhe  zusehen  können.        Ii.  Kraust. 
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Knappscliafts-Berufsgenosscnscliaft  für  das  Jahr  1898. 


Aus  dein  Buricht  über  die  Verwaltung  der 
Genossenschaft  für  1898  theilen  wir  Folgendes  mit  : 

Der  Geriosseiischaftsvorstand  trat  im  Berichts- 
jahre zu  drei  Plenarsitzungen  zusammen.  Die 
ordentliche  Genossonschafts  -  Versammlung  fand 
gelegentlich  d«s  VII.  allgemeinen  deutschen  ßerg- 
mannstages  am  29.  August  185*8  in  München  statt. 

Im  Berichtsjahre  wurde  das  Heilverfahren  der 
Verletzten  innerhalb  der  ersten  13  Wochen  nach 
dem  Unfälle  gemäfs  §  76c  des  KrankcnversichcrungR- 
gesetzes  in  1867  Fällen  übernommen.  Die  Art  der 
Verletzung  bestand  in  540  Knochcnbrüchin,  in 
77  Augenverletzungen  und  in  740  sonstigen  Ver- 
letzungen. 

In  Krankenanstalten  wurden  1344  Personen 
verpflegt,  bei  13  Verletzten  kam  ambulante  Be- 
handlung zur  Anwendung.  Die  Behandlung  hatte 
in  1192  Fallen  einen  günstigen  und  in  165  Füllen 
einen  ungünstigen  Erfolg.  625  Verletzte  =  46  % 
der  Gesammtzahl  wurden  vor  Ablauf  der  13.  Woche 
geheilt.  Die  für  die  Uebernahme  des  Heil  Verfahrens 
aufgewendeten  Mittel  betrugen  207719,26 Davon 
wurden  durch  die  Knappschaf'tskassen  erstattet 
67001,96^,  so  dafs  der  Berufsgenossenschaft  eine 
Ausgabe  von  140717,80  .M  entstand. 

Das  deutsche  Unfallvorsicherungsgesetz  ist  be- 
kanntlich das  erste  seiner  Art,  welches  ins  Leben 
gerufen  wurde  und  sich  in  der  Durchführung  als 
praktisch  erwiosen  hat.  Dies  ist  vom  Auslande 
nicht  nur  bei  parlamentarischen  Verhandlungen 
über  ähnliche  Gesetzentwürfe,  sowie  in  den  aus- 
ländischen Zeitungen  anerkannt  worden,  es  findet 
auch  seine  Bestätigung  darin,  dafs  mehrfach  Ver- 
treter ausländischer  Staaten  nach  Deutschland 
gekommen  sind,  um  das  deutsche  Gesetz  und  seine 
Wirkungen  in  der  Praxis  kennen  zu  lernen;  es 


waren  wiederholt  Herren  aus  Kurland,  Frankreich, 
England,  Belgien  u.  s.  w.  in  unseren  Geschäfts- 
räumen. Auch  im  Berichtsjahre  sandte  die  Kaisur- 
lich russische  Regierung  zu  diesem  Zwecke  den 
Collegienasse.s.sor  des  Ministeriums  der  Landwirt- 
schaft und  der  Domänen.  Blumenfeld  aus  Peters- 
burg in  Begleitung  seines  Secretärs,  eines  Arztes, 
um  sich  namentlich  mit  der  Versicherung  der 
Bergleute  bekannt  zu  machen.  Nachdem  die 
Herren  sich  im  Centraibureau  der  Berufsgonossen- 
schaft  eingehend  informirt  hatten,  begaben  sie 
sich  nach  Halle  a.  S.,  um  sich  über  die  Einrich- 
tungen unserer  Soction  IV  zu  unterrichten.  Aus 
Frankreich  besuchte  im  Jahre  1898  der  Berg- 
ingeniour Fuster  vom  Coinite  Central  des  Houil- 
löres  de  France  in  Paris  das  Centraibureau  der 
Berufsgenossenschaft  zu  gloichem  Zwecke. 

Die  Kosten  der  Schiedsgerichte,  welche  jede 
Section  für  sich  zu  tragen  hat.  stellen  sich  wie  folgt: 


Saction 

Im  ganzen 
A 

Auf  «inen 
ent^rti.ldigunga* 
pllichtigi-nl'uUll 

je 

Auf  «ine  im 
Jnhro  189«  er- 
ledigte Berufung 

M 

I  .   .  . 

fi  950,95 

7,39 

17,51 

II  .  .  . 

31  793,48 

10,47 

16.31 

III  .   .  . 

2  525,95 

20,37 

41,41 

IV  .  .  . 

5  766,17 

10,90 

20,02 

V  .  .  . 

1  532.91 

13,45 

45,09 

VI  .  .  . 

14204,84 

12,21 

40.01 

VII  ..  . 

3  329,61 

12,29 

28,70 

VIII  .  .  . 

71^,07 

4,92 

19,27 

Zusammen 

(iß  816,98 

10,57 

20,64 

In  welchem  Umfange  die  rechtsprechende 
Thätigkeit  dc9  Reichs- Versicherungsamls  für  die 
Knappschafts -Berufsgenossenschalt  in  Anspruch 
genommen  wurde,  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Unter  den  im  Jahre  1898  vom  Reichs -Versicherungsamt  zur  Eut^  heidung  gelangten  101-4  Hecurs- 
sachen  war  in  108  Fällen  der  ltecur»  von  der  Berufsgeimsoetischaft  <<ingelegt  worden. 

•  In  einer  Unfallstelle,  in  wol.  h.  r  dor  Gcnossenschartsvorstnnd  Kecurs  erhoben  hatte,  wurde 
auch  seitens  des  Klägers  Recuis  eingelegt. 
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Diu  zur  Anmeldung  gelangten  Unfälle  dos  Jahres  1898  nach  einzelnem  Wochentagen  zeigt 
folgende  Tabelle: 


S  e  c  t  i  o  n 

Zahl  der  Unfälle 

Zu- 

Dicnxlag 

Mitlwiwh 

Don    f  *Ug 

Freiing 

Sam»l»g 

III  Clausthal  a/H.   .  .  . 

IV  Halte  a,S  

V  Waldenburg  t/Schl.  . 

VI  Tmnowitz  O/Schl.  . 

VII  Zwickau  i/S  

VIII  München  

132 
316 

14 
120 

89 
120 
165 

13 

1485 
3  429 
113 
636 
444 
812 
538 
141 

1  »106 
3563 
117 
693 
474 
950 
«19 
158 

1  559 
3  281 
111 

«58 
436 
867 
«33 
137 

1  538 
3  452 
123 
«66 
424 
875 
661 
146 

1  646 
3  428 
119 
662 
440 
879 
623 
128 

1  59« 
3481 
120 
620 
43« 
960 
623 
129 

9  562 
20  950 
717 

4  055 

2  713 

5  463 

3  862 
852 

Zusammen  .  . 

969 

7  598 

8  180 

7  682 

7  885 

7  925 

7  965 

48  204 

Eine  Vcrgleichung  der  vorstehenden  Tabelle 
mit  den  Tabellen  früherer  Jahre  zeigt,  dafs  der 
unfallroichste  Tag  wechselt.  Im  Berichtsjahre 
war  os  mit  8180  Unfällen  der  Dienstag,  wahrend 
der  sonst  als  solcher  angesehene  Samstag  nur 
7965  Falle  aufweist.  Im  Berichtsjahre  steigt  die 
Zahl  der  Unfällo,  ausgenommen  den  Dienstag, 
vom  Anfang  bis  zum  Schlula  der  Woche ;  im 
vorigen  Jahre  zeigte  die  Zahl  der  Unfällo  vom 
Mittwoch  bis  zum  Freitag  einen  nennetiswerthen 
Rückgang.  Hieraus,  wie  auch  aus  den  Zusammen- 
stellungen anderer  Berufsgenossenechaften  und  ver- 
schiedener Ucwerbeaufsichtsbeamten  ergiebt  sich, 
dafs  bestimmte  Schlüsse  aus  den  unfullreichsten 
Tagen  noch  nicht  gezogon  worden  können,  weil 
jedenfalls  der  Zufall  dabei  eine  grofse  Kollo  spielt, 

Die  Statistik  der  Knappschafts-Berufggonossen- 
schaft  für  die  Zeit  vom  1.  October  1885  bis  1.  Januar 
1895  (Berlin  1897,  Carl  Heymanns  Verlag)  wie 
auch  die  Zusammenstellungen  von  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten  aus  den  Jahren  1S92  und  1894 
bis  1896  orgeben  allerdings,  dafs  die  meisten  Un- 
fälle sich  am  Sonnabend  ereignen ;  die  übrigen 
Tage  schliefsen  sich  in  unregelmäfsiger  Reihen- 
folge an. 

Auf  einen  Monat  entfallon  im  Durchschnitt 
4017  Unfälle.  Erheblic  h  unter  diesem  Mittel  bleiben 


wie  im  Vorjahre  die  Monate  April  und  Juni  mit 
rund  400  und  200  Unfällen.  Die  übrigen  Monat« 
kommen  dem  Durchsc  hnitt  mehr  oder  weniger  naho. 

Die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle, 
sowie  derjenigen  mit  tödlichem*  Ausgange  betrug: 


KnlsehädiEurms- 
(.flichtige  UnflUe 

Unfälle  mit  tödlichem  Ausgange 

über- 
haupt 

»uf  1000 
v«»lch. 
Personen 

nach  dem 
ursprünglichen 
Stande 

einschlieUlich 
der  nachträglich 
Gestorbenen 

haupt 

auf  1000 
^▼ersteh 

Uber- 
haupt 

auf  1000 

versuch. 
IVr-unen 

1886 

2265 

6,59 

733 

2,13 

867 

2,52 

1887 

2623 

7,58 

8t9 

2,45 

818 

2,36 

1888 

2773 

7,75 

746 

2,09 

793 

2,22 

1889 

3176 

8,46 

816 

2,17 

867 

2,31 

1890 

3403 

8,54 

824 

2,07 

871 

2,19 

1891 

4005 

9,51 

977 

2,32 

1028 

2,41- 

1892 

4182 

9,85 

830 

1,96 

870 

2,05 

1893 

4464 

10,60 

920 

2,19 

959 

2.28 

1894 

4779 

11,20 

786 

1,84 

817 

1,91 

1895 

1906 

11,39 

912 

2,12 

i  940 

2,18 

1896 

5406 

12,11 

971 

2,18 

1  995 

2,23 

1897 

5671 

12,0» 

961 

2,05 

;  974 

2,08 

1898 

«323 

12,77 

1254 

2,53 

*  Die  Zahlen  der  Unfillle  mit  tödlichem  Aus- 
gange erleiden  alljährlich  eine  Veränderung  durch 
die  Verletzton,  welche  nachträglich  an  den  Folgen 
des  Unfalles  storben. 
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S  v  c  t  l  n  ii 

Du-  Uofil 
kl.'*  11. 

Uli 

llhtlili.  :l 
t  i  u  hu  i 
-irti 

M.n,g 
.  1 .: -.  Hein 

-I 

In-*  im 
Tun 

{):,■  Sk-Iml.t  ,I,T 
MiUrin..t._T 

(>,,  brhuld  ik- 

VurlvtrtcP  »elkst 

Zu- 
sammen 

im 

K-Milrli 

•/. 

e, 

1 1  x  ••  r . 

im 
I'.iii7'  n 

in» 

1  Bonn   

II  Roch  um  

III  Clausthal  ..  II     .    .  . 

IV  Halle  a.S  

V  WaWenl.un.'  i  S<  1,1.  . 

VI  Tiirnowitz  ()  <rhl.  . 

VIII  München  ... 

Ii  12 

Sil 

n:! 
Ml 
ist 
122 

«S.2'2 

7. "vi: : 
71.7» 
7l,S., 
7  J,M 

t'i7,lti  t 

vki:: 

Ii 

]s 

e)7 
-  » 

it.-.'] 
it.lt, 

■  :,U> 

.',.-_><  i 
l.sl 
2  (17 

2> 

,v.S 

2 

2n 
9 
|s 

r. 

2.9s 

2,90 
l.'-.l 

:1.7s 
1,70 
l.lo 
Ii:: 

:;.tr. 

:;:: 
i>:, 
-i\>i 

7c 

15 

2S.59 
21.:n 
2<;.'.l 

17. '.it. 
25,  M 

-J0,4o 

-J5.s:: 
it),:;ri 

Iii! 

:>t:;t. 

I2t 

r,2'.i 
in 

n«:: 

271 
1 45 

Zusammen  .  , 

v;n. 

7 : :  t  r, 

7') 

!  .25 

2i  i.'i 

■ :  2 1 

i::95 

22  .' "> 

««:; 

Bei  den  inneren  Ursachen  der  entschüdigungs-     Die  Zahl  der  Unfälle,  welche  durch  die  Gofähr- 


pflichtigen  Unfälle  zeigen  sich  im  allgemeinen 
dieselben  Erscheinungen  wie  in  den  Vorjahren. 


liehkeit  des  Betriebes  an  sieh  veranlagt  sind, 
stieg   gegen  das  Vorjahr  von  69,70  auf  73,45  °„ 


Digitized  by  Google 


88t    Stahl  im.!  Kisc.i. 


Knui>it»h,ijt»-Hcrufif<)eHu*sfHnck'tft  für  das  Jahr  1898. 


15  September  1899. 


der  Gesaiutntzahl  der  Unfälle,  diejenigen,  die  durch 
Mängel  des  Betriehes  im  besonderen  ihre  Ursache 
hatten,  von  1,16  auf  1,25  %.  Dagegen  ging  diu 
Zahl  der  Unfall»,  welche  durch  die  Schuld  der 
Mitarbeiter  herbeigeführt  worden  sind,  von  3,(52 
auf  3,24  %  zurück  und  diejenigen  Unfälle,  die  der 
•Schuld  der  Verletzten  selbst  zuzuschreiben  sind, 
zeigen  einen  Rückgang  von  25.52  auf  22.06  %. 
Die  gröfste  Beachtung  verdienen,  sowohl  ihrer 
Häufigkeit,  wie  ihrer  Schwere  wegen,  die  durch 
die  Gefährlichkeit  des  Betriebes  an  sich  ver- 
ursachten Unfälle;  hierbei  kommen  in  erster  Linie 
die  durch  Zusammenbruch  (Stein-  und  Kohleiifall) 
herbeigeführten  Unfälle  in  Betracht.  Bisher  hat 
es  außer  menschlicher  Macht  gelegen ,  die  Zahl 
derselben  herabzumindern.  Vielleicht  gelingt  es 
der  vom  Preußischen  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  berufenen  Commission  von  Sachverstän- 
digen zur  Untersuchung  der  Ursachen  der  Unfälle 
durch  Stein-  und  Kohlenfall,  geeignete  Maßregeln 
zur  Verhütung  dieser  Unfälle  vorzuschlagen. 

Größere  Unfälle  (Masseminfälle),  d.  h.  solche, 
bei  denen  10  oder  mehr  Personen  eine  Verletzung 
erlitten,  ereigneten  sich  im  Berichtsjahre  folgende: 


I 


Name  des  Betriebes 

A  nz 

ahl 

T  die 

Im  Bvtirke  der  Sectmn  II  ilturhum). 

110 

30 

14 

7 

Victor  

15 

General  Blumenthal  

17 

13 

7 

5 

Holland 

7 

€> 

Im  Bctirke  der  Sectinn  VI  (Tiriluwili,  O.  S.) 

8 

6 

15 

25 

1 

Im  Uenrko  der  Seclion  VIII  (München*). 

48 

29 

Die  10  Masseminfälle  hatten  somit  den  Tod 
von  272  Personen  und  die  Verletzung  von  130 
Personen  zur  Folge. 

Aus  der  nachstehenden  Tabelle  ergiebt  sich, 
wie  die  GesAinmtiinfallkosten  während  der  ver- 
flossenen 9  Jahre  sieh  auf  1  Arbeiter  und  aul 
1000     anreehuuiigsfähigo  Lohnsumuie  berechnen: 

Die  Gesammtunfallkosten  betrugen  im  Jahre 


1890 


=  1  * 


1891 


a 

4a 

II 

auf  1000 

LühtlMlD 

Z  — 
—  * 

Ii 

M 

1892 


189:: 

•sl  II 


IM  Ii 


Si 

*a 

"  < 

«  a 

»  7 
c 

1895 
£    S  I 

»I  ü 


1.89« 


M 


IS97 


—    i     -1  _J 


1898 

J  ,23 

3  J3        8  ? 

-  Ii 


I . . . 
II 

III  .  .  . 

IV... 

V  .  .  . 

VI  .  .  . 
VII  .  .  . 

\  Iii . . . 


12,37  13,98 
21,«il  20.51 
7,17  9.17 
9,71  11.50 
7,7»  9 .85 
12,70  18,08 
17,20  IS.(>n 
13.60  15.72 


1  1,4« 
21,20 
7,41 
9,82 
0,92 
13,11 
I5,«7 
10.29 


10,1 
19,90 
9,1t 
11.01) 

8.51 
17,08 

17,2:; 
18.5:: 


15,81  18,:U  17.32  20,07  17,32  20,14  17.37  20,28 
23,77  23.  W  25.41  25.4«  25,51  25,2«  20.92  2«,55 

t.«9  12,t»M  11,21  14,35  12,51 '15,90  13,5«  17.3i 
lt», |ö  1 1.59  1 1,90  13.95  12.73  I5,<>9  13. in  15  SO 

8,22  I0.2o  8,34  10.5«  8,«9II,05  8,85  11.13 
15,11  20.08  10.32  22.70  17,85  24,59  I9.SO  20.05 
18,0«  20,97  18.09  20,43  I8.G7  21,2s  18,90  20,90 
24,:«  27,04  27,70  31, IO  20,32  30,01  24,92  29,15 


17,33  19,18 
25,25  23.73 
14,15  17.08 
13,3815.3» 
9,87 ;  12, 12 
20,0«  20,91 
19.20  20,49 
21,07  24,31 


14.08  15.04 
20.SO  18,59 
12,08  14,22 
11,80  12,99 
8.70  10.28 
18,54  23.38 
10,17110,7 
17,5s  19,: 


15,-  10,05 


15,42  10.70  17.39  19,  45  18.88  21,48  19,42  21,94] 


20,30  22,7« 


19,89  21,31 


10,91  17,33 


15,08  10.18 
21.59, 18.88 
13.54  15,56 
12.00  13,01 
9.39  10,77 
19,84l23,95 
7,82  17,93 
22,05 


Ol 

83  20,35 


17,90  17,84 


Die  Vcrwaltungskosten  des  Genossenschaft*- 
vorslandcs  und  der  Sectioncn  zusammen  betrugen 


i/.iii  und 

in  Proteiden 

der 

Jahresumlage: 

1 885;  SO  . 

.    202  54(5.52 

.»V  oder 

7,8  % 

18s7.  . 

.    180  281,39 

•< 

- 

4.7  ,. 

188S.  .  . 

.    193  037.39 

»1 

4.1  .. 

ISS9.  . 

.    212  2:2,<>4 

4.2  ., 

IS'JO.  . 

208  4S0.02 

°t 

8,5  .. 

1S91  . 

.    231  831,49 

3.6 

1892.   .  . 

205  1 19,51 

•» 

3.0  .. 

IM93. 

.    300  500.24 

8,8  ., 

1891 .  . 

812  512,29 

1 

3.S  .. 

I89f,  .  .  . 

.    321  241.98 

•? 

3,7 

1S90.  .  . 

.    398  109,95 

•• 

-1 

4,5  « 

1S97.  .  . 

.    383  08»,;« 

4,8  ., 

1S98.  .  . 

.    394  680,34 

4,5  .. 

Den  Bern l'sgeiiosseusvhaf teil  werden  wegen  ihrer 
hohen  VerwaltungskoMteu  von  gegnerischer  Seite 


immer  wieder  Vorwürfe  gemacht,  welche  indessen 
durch  vorstehende  Zahlen,  soweit  die  Knappschafts- 
Berufsgenossenschaft  in  Frage  kommt,  vollständig 
widerlegt  werden-  Hierbei  ist  noch  besonders  zu 
bemerken,  daß  vorstehende  Procentsätze  sich  nur 
auf  den  einmaligen  JahresaufwAnd  und  nicht  auf 
den  Kapitalbetrag  der  Kenten  beziehen.  Die  am 
besten  geleiteten  Privatversieherungsgosellschaften 
erfordern  dagegen  an  Verwaltungskosten  bis  zu  30% 
des  Kapitalbetragos  der  Kenten. 

Die  Kosten  der  Unfalluntersuchungen,  die  Fest- 
stellung der  Entschädigungen,  die  Schiedsgerichts- 
und  Unfallverhütungskosten,  sowie  die  Kosten  des 

'  Dieser  Unfall  ereignete  sich  bereits  um 
1.  December  1S97.  Die  Entschädigungen  für  dio 
Verletzten  bezw.  Hinterbliebenen  wurden  1898 
festgesetzt. 
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Heilverfahrens  innerhalb  der  ersten  13  Wochen 
nach  «lern  Unfälle  stellen  sich  wie  folgt: 


1885/86 

•  • 

21  827,88  M  oder 

0,8  % 

1887.  . 

*  ■ 

40  908,56  .. 

1,0  „ 

1888.  . 

■  • 

65  456-  „ 

» 

1,4  „ 

1889.  . 

•  • 

83  045,3»  , 

r 

1.6  „ 

1890.  . 

•  • 

128  870,5t»  „ 

* 

2,2 

1891.  . 

.  * 

174  770,86  „ 

2.7  „ 

1892.  . 

177  068.68  „ 

•• 

2.4  .. 

1898.  . 

200  284,15  „ 

•• 

1894.  . 

24fi  436,86  „ 

■' 

2,0  „ 

277  790,02  „ 

3,2  „ 

1896.  . 

296  704,06  „ 

" 

3,3  „ 

1897.  . 

816  091,76  „ 

4,0  r 

1898.  . 

829  712,4a  „ 

» 

3,7  „ 

rwaltun 

{skosteii  des  Genosson- 

Schaftsvorstandes wurden  verausgabt  63  884,  ,H 

dagegen  wurden  vereinnahmt  .  .  .  .    11  102,75  . 

die  wirklichen  auf  die  Mitglieder  um- 
gelegten Ausgaben  betrugen  daher  52601,25,// 

im  Haushaltsplan  wnren  vorgesehen  47  000,—  „ 

es    hat  somit  eine  Ueberschreitung 

stattgefunden  von   6001,25, M 

Diese  Ueberschreitung  ist  u.  a.  durch  die  Vor- 
legung der  Geschäftsräume  und  die  Vervollstän- 
digung des  Inventars,  sowie  durch  die  höheren 
Kosten  bei  Herausgabe  der  Kecurscntschcidungen 
des  Reich«- Versicherungsamts  als  Sprueheolhgium 
in  Unfallversicherungs  *  Angelegenheiten  hervor- 
gerufen worden.  Von  diesen  ist  im  Berichtsjahre 
dor  XI.  Band  erschienen.  Während  die  bisherigen 
Bände  die  bis  zum  Beginn  der  Spruchferien  des 
Reic.hs-Versicherungsamts  ergangenen  principiell 
wichtigen  Entscheidungen  enthielten,  ist  bei 
Band  XI  insofern  eine  Aendorung  getroffen  worden, 
als  in  diesen  Band  die  wichtigen  Entscheidungen 
bis  zum  Schlüsse  des  Kalenderjahren  aufgenommen 
worden  sind.  Band  XI  enthält  somit  die  in  der 
Zeit  vom  16.  Juli  1896  bis  81.  December  1807  ge- 
troffenen Entscheidungen  von  grundlegender  Be- 
deutung, also  5'/»  Monate  mehr,  und  ist  infolge- 
dessen viel  umfangreicher,  wie  die  bisherigen  Bände, 
was  auch  eine  Steigerung  der  Selbstkosten  bedingte. 
Vom  XII.  Bande  ab  werden  die  wichtigen  Ent- 
scheidungen eines  vollen  Kalenderjahres  in  je 
einem  Bande  veröffentlicht.  Gcmilfo  Beschlufs  des 
Genossenschaftsvorstandes  vom  15.  December  1S08 
soll  nach  Erscheinen  des  XII.  Bandes  ein  Gesammt» 
rogister  zu  allen  12  Bänden  aufgestellt  werden. 

Die  Ausgaben  für  Band  XI  stellten 

sich  auf   3  241,45  J( 

dagegen  wurden  wieder  vereinnahmt    2  194,60  . 

es  war  somit  ein  Zuschufs  erforder- 
lich von   1  046,85  M 

Die  Herausgabe  der  „Ueeursentscheidungen" 
verursacht  neben  dem  Zusehurs  eine  bedeutende 


Mühewaltung  im  Centralbureau  des  (tcnosseii- 
schaftsvorstaudes.  Der  Ausgleich  lür  den  Zuschufa 
und  die  durch  die  Herausgabe  entstehende  Arbeit 
wird  darin  gefunden,  dal's  an  sämmtliche  Organe 
der  Berufsgenossenschaft  ein  Exemplar  der  Recurs- 
entscheidungen  unentgeltlich  abgegeben  wird.  Die 
Sammlung  und  Bearbeitung  der  Reeursentschei 
düngen  geschieht  zudem  im  allgemeinen  Interesse, 
was  von  allen  Seiten  mit  Dank  anerkannt  wird. 

Durch  die  Herausgabe  des  Genosseiischafts- 
organs  „  Der  Koiupafs"  sind  auch  in  diesem  Jahre 
der  Berufsgenossenschaft  wieder  keine  Kosten 
erwachsen,  weil  die  entstandenen  Ausgaben  durch 
die  Einnahmen  für  Abonnements  und  Anzeigen 
I  gedockt  wurden. 

Nach  dem  Journal  betrug  die  Zahl  der  Ein- 
gänge 12  827,  gegen  12100  im  Vorjahre.  Hierin 
sind  die  mehrere  Tausond  betragenden  Post- 
anweisungen, Empfangsbescheinigungen  über  Hebe* 
rollenauszi'ige,  Mittheilungen  Ober  Einschätzungen 
in  die  Gefahrenklassen  u.  s.  w.,  deren  Eingang 
besonders  verfolgt  wird,  nicht  mitgerechnet. 

Neben  den  laufenden  Geschäften  erstreckte 
sich  dieThätigkcit  im  Centraibureau  des  Genossen- 
schaftsvorstandes  auf  die  Berechnung  der  Normal* 
ausgäbe,  die  Aufstellung  des  Umlageplanes,  dio 
Herausgabe  des  XI.  Bandes  «1er  Reeursentschei* 
düngen,  die  Prüfung  der  von  den  St  etionen  neu 
angelegten,  sowie  der  aus  den  Vorjahren  vervoll- 
ständigten Zählkarten.  Für  das  Jahr  1807  waren 
für  5671  entschädigungspflichtige  Unfälle  ebenso- 
viel« Zählkarten  neu  angelegt  worden,  während 
sich  die  Zahl  der  aus  den  Vorjahren  bereits  be- 
stehenden Karten,  welche  für  das  Jahr  1807  zu 
vervollständigen  waren,  auf  41082  belauf*.  Es 
lagen  somit  im  ganzen  für  die  bis  Ende  1807 
vorgekommenen  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
47  053  Unfallzählkarten  vor. 

Zahl  der  Betriebe  und  versicherungspflichtigen 


ei'sonen 


insu  inmen 


Section 


I  Bonn  .... 

II  Hochiim  .  . 

III  Clausthal  a  II. 

IV  Halle  a  S.  .  . 
V  Waldenburg 

i  Sehl. .  .  . 
VI  Tarnowitz 

O  S,  hl.   .  . 

VII  Zwickau  ijS.  . 

VIII  München    .  . 


Zusammen 


Anzahl  tl<T 


Be-  Ar- 
Irii-b«  heil« 


N33  91900 

•JOS  I»  17-20 
I.V.)  u 
07500 


99 
+2t 


50 

lo-J 
15;. 

60 


t>r*  l  r,:t 

08355 
•2H.t7:i 
8870 


Anrechnungafllliigi' 
Loliiisuinme 


im  ganten 
M 


unfeinen 
Arbeilcr 
 ■« 


890060'.)  1,24  OO.s.SO 
•2 10 10084-9,00  1143,10 
13808378.00  870,0  i 
0-2001707,—  920.90 


19327819.60 

50022758,11 
2*298924, 


872,08 

828.30 
993,80 


797H05,no  v.(8,l3 


1937  495ON0  197017054.40  1 003,00 


Die  gesammten  Ausgaben  des  Jahres  1898  im 
einzelnen  und  die  Vertheilung  der  Umlage  auf 
die  Sectioncn  ergeben  sieh  aus  folgender  Tabelle : 
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Die  Zahlung  erfol^d.. 
10  r : 

FcilM-.h."iili|!"i'-i{«- 
.ff 

der  L: D f:i iJi in " .  r- 
michnri^nn  uml 

lier  Keit- 
srli.'iiligiingon 

.ff 

.Si-liii-ilajf.Tii 

U-N-n 
.# 

l'nf.ili-  AÜBcmi'ii).' 
Verhütung;.-  VerU-.tlt.ltipH- 
ki.»1iMi                 ki. »fori 

.*  * 

SuilJlIl** 

ik-r  Aufgaben 
/M*iiutuii-n 

« 

(ilMKI-SenScll.lfts  -  V(H-St;i!l(l 

52  «9  1,25 

5-»  «91  i>5 

I  fioim  

1  4-S2  768.88 

-25  257.: II* 

7  261.5)5 

3  7l3.il 

<;::  Ki7,:«t 

1  5s2  KI9.04 

II  üotliurn  

1  275  IS5/.0 

i::  i;5!..ü:-; 

32  45i'i.'iS 

5«o,45 

1  U,  «D0.45 

V  :>A  i  199,41 

III  Cl-msllia]  a  ll.  .  . 

•24i)  S3.\14 

-_'  20S,it'.> 

2  525,5)5 

14.9« 

In  IHM, 50 

43«  579,92 

IV  M;ill.-  ;j,'S  

72«  1  ::r>':;7 

12  S21.H7 

5  ;>i  i::,i.)7 

1 1»)>20,M- 

38  225.21 

S'Xi  5>0>i,<>9 

V  WiilvU-iilnuy  i.Sr-hl. 

207  7Ut.nl 

1  1  17.12 

1  5;{-2,'.)l 

l  :-;i«,7n 

I(;hhi,hi 

•228  093.43 

< 

VI  TiiriK.iwitz.  <  >  .Sehl. 

1  125  «5s.  so 

15  910,24 

1 1  2;7.'2l 

46.00 

30  837,22 

1  In«  «99,50 

VII   Zwickau  1  S.  .    .  . 

515  Ü7().'„S 

:i2K>2 

:',  329,61 

409.63 

27  715,70 

55«  25 1,14 

VIII  MüiiHu-ii  .... 

ISS  135,18 

1 t.5i<,23 

7  i;;,o7 

7  4K4.:!0 

197  9S9.7S 

Zii^iini[ieii  .  . 

'.Mii2  U-2, KS-     112  (»21, f.» 

r,soui.::s 

I  S-.»  «89.55) 

:-;".ti 'i8o,:u 

9  7««  535.1,4 

Ueberskht  über  die  in  jedem  Rechnungsjahre  gezahlten  EulschädiKungsbeträgi-,  getrennt  nach 
den  aus  den  Vorjahren  übernommenen  Eiitschiidigungsverpflichtungen. 


Summe  der  im 

,  a. 

Summa  der  im 

Summe  dar  im 

Rechnungs- 

Rechnungsjahr ge- 

Ü*°  2 

R<'cbniing<tjjihr  g<  - 

x  22  c 

„TS  0 

Hochnunga- 

Rechnungsjahr  %*■• 

E  -  ~ 

lahllon  Eni- 

»l.livn  Eni- 

tahlten  Ent- 

jahr 

ac  htd  i  g  u  n  g  *b  l-(  rage 

l§l 

jabr 

«i  badigungst.rträpe 

IM 

a  G 

jiihr 

tthJldigung*betrlge 

so  c 

M 

.# 

* 

1885/86 

81931,74 

,  1885,8« 

13  635,91 

1885,'8<) 

16  306,03 

1887 

419  511,67 

1887 

108  783  45 

1887 

111  104.03 

1888 

377  941,98 

1888 

119  «04,33 

1888 

117  265.35 

188!) 
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Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im 

Patentamt  In  Berlin  autliegen. 


24.  August  1899.  Kl.  19,  R  12559.  Schienenstofs- 
verbindung.   Hermann  Rottka,  Chemnitz -Bernsdorf. 

Kl.  19,  S  11239.  Ein- oder  zweischienige  Geleis- 
anurd nung  für  Schleppschiffahrt.  Sieniens  Halske, 
Aclicngesellschaft,  Berlin. 

Kl.  49.  St  5644.  Härteofen  mit  festliegender 
Retorte  und  in  derselben  sich  drehender  Förder- 
vorrichtung.   Gustav  Stähle.  Neuenbürg,  Württ. 

28.  August  1899.  Kl.  5.  B  23  138.  Selbsttätig 
sich  öffnender  und  schliefsender  Streckenverschlufs. 
Newton  Kibler  Bowman,  Town  of  North  Lawrence, 
Ohio.  V.  St.  A. 

Kl.  40,  K  18034.  Drehbarer  Trommel -Röstofen 
mit  selbstthäliger  Entleerung  des  Röstgutes  während 
der  Drehung.  Kupferhütte  Ertel  Bieber  <fr  Co.,  Hamhurg. 

Kl.  49,  A  6848.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Speichenrädern  aus  einem  Stück.  Jakob  Antoni, 
Köln-Deutz. 

31.  August  1899.  Kl.  5,  R  12  397.  Aufwinde- 
vorrichtung  für  Bohrgestänge.  Anton  Raky,  Erkelenz, 
Rheinland. 

Kl.  24,  C  8006.  Verfahren  zur  Verhinderung  des 
Austretens  schädlicher  Beimengungen  mit  den  Abgasen. 
Direclor  Ciaassen  Sc  Comp.,  Reuthen,  O.-S. 

Kl.  31,  K  11  187.  Tiegel- Kippöfen.  Alfred  Friede- 
berg,  Berlin. 

4.  September  1899.  Kl.  4,  W  14  999.  Wetter- 
sichere  Petroleum-Grubenlampe.  Paul  Wolf, Zwickau  i.S. 

Kl.  5,  J  5088.  Slofsende  Schrümvorrichtung  für 
Handbetrieb.    Wilhelm  Jacob,  Erle  b.  Buer,  Westf. 

Kl.  24,  K  16  885.  Beschickungsvorrichtung  für 
Gaserzeugungsöfeii  Arthur Kilson, Philadelphia, V.  St.  A. 

Kl.  40,  M  16  200.  Verfahren  znr  Fällung  von 
Edelmetallen,  insbesondere  von  Gold,  aus  Cyanid- 
lösungen.  Frederick  William  Martino  und  Frederick 
Stubbs,  Sheffield,  Engl. 

Kl.  49,  S  12  473.  flebläsefeuer.  Sächsische  Ma- 
schinenfabrik zu  Chemnitz,  Chemnitz. 

7.  September  1899.  Kl.  24,  B  24473.  Roststab; 
Zus.  z.  Pat.  80  689.  Berliner  Gufsstahlfabrik  und  Eisen- 
giel'serei,  Hugo  Härtung,  Actiengesellschaft,  Berlin. 

Uebrauchsmusterelntragnngen. 

28.  August  1899.  Kl.  49,  Nr.  120  453.  Lang- 
schmiedefeuer, d«ssen  trichterförmiges  Wiiidgehäuse 
unten  von  einer  zum  Entleeren  der  Asche  dienenden 
Klappe  bezw.  einem  Schieber  abgeschlossen  wird. 
Georg  Brand,  Stuttgart. 

Kl.  49,  Nr.  120  454.  Langscbmiedefeuer,  dessen 
Rostfläche  eine  mittlere  Oeffnung  besitzt,  die  durch 
einen  als  Zugregler  dienenden  und  mit  einein  Hebel 
verbundenen  Konus  abgeschlossen  wird.  Georg  Brand, 
Stuttgart. 

Kl.  49,  Nr.  120  546.  Eisenschneider  mit  äußerem 
Führungsring  in  der  eigenen  Achse  schneidend,  mit 
umwechselbaren  Messern.    J.  A.  Schnell,  Hamburg. 

4.  September  1899.  Kl.  4,  Nr.  120817.  Sicher- 
heilsverschlufs  für  Grubenlampen,  aus  einem  an  dem 
Obertheil  der  Lampe  geführten,  ev.  durch  Plombe  zu 
sichernden ,  mit  naseuförinigem  Kopfe  versehenen 
Riegel  und  an  dem  Untertheil  befindlichen  znngen- 
artigen  Klinken.    Robert  Steeg.  Oherhausen,  Rheitil. 


Kl.  4,  Nr.  121  019.  Grubenlampenverschlufs  aus 
weichem,  mit  einem  Bindemittel  mit  Ebonit  verkleb- 
barem ,  becherförmigem  und  mit  rohrstutzenarligen 
Ansätzen  versehenem  Kautschukdeckel.  Eugene  Heir- 
manii,  Brüssel. 

Kl.  5,  Nr.  120824.  Vorrichtung,  bei  welcher  ver- 
mittelst eines  durch  die  Räder  der  (Jrubenwagen 
bethfttigten  Systems  von  Hebeln,  Ketten,  Kettenrädern 
und  Kettengetrieben  Grubenthore  durch  einen  Vorhang 
automatisch  verschlossen  und  geöffnet  werden.  Newton 
Kibler  Bowman,  North  Lawrence. 

Kl.  35,  Nr.  121015.  Für  Förderwagen  bei  Scil- 
rampen  eine  Fangvorrichtung  mit  die  Seitenwangen, 
zwischen  sich  fassenden  Fängern.  Arthur  Koppel,  Berlin. 

Kl.  40,  Nr.  120519.  Schmelztiegeloten  mit  Rost  und 
oberem  Luftzuführungskanal.  Basse  k  Selve,  Altena  i. W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  18,  Nr.  104576,  vom  5.  Juni  1898.  Leopold 
Pszczolka  in  Wien  uud  R.  M.  Daelen  in  Düssel- 
dorf. Verfahren  zur  Darstellung  von  Flufseisen  aus 
Roheisen. 

Um  die  Verbindung  des  Bessemerverfahrens  mit 
dem  Herdotenprocefs  wirthschaftlich  zu  machen,  wird 
der  Hochofenbetrieb  mit  einem  Frischapparal  in  der 
Weise  verbunden,  dals  das  in  Hochöfen  erblasene,  in 
seiner  Zusammensetzung  oft  innerhalb  weniger  Betriebs- 
stunden schwankende  Roheisen  möglichst  unmittelbar 
in  einen  feuerfest  ausgekleideten  Behälter,  beispiels- 
weise einen  birnenförmigen  oder  sonstwie  geeignet 
gestalteten  Apparat  (z.  B.  eine  Vorlrischbirne  nach 
Patent  Nr.  97  014)  entweder  beständig  abfliefst  oder 
zeitweise  in  denselben  abgestochen ,  in  demselben 
durch  heifsen  Hochofengebläsewind  gefrischt  und  aus 
ihm  durch  Kippen  oder  Abstechen  oder  in  anderer 
geeigneter  Weise  entfernt  wird. 

l'nter  Hochofenwind  ist  die  mit  Verwendung  des 
Hochofengases  erzeugte  und  erhitzte  Druckluft  zu 
verstehen,  deren  Spannung  meistens  nicht  hoch  genug 
ist,  um  das  Einleiten  in  das  Eiseubad  durch  den 
Boden  zu  gestatten,  weshalb  die  seilliche  Zuleitung 
über  oder  unter  der  Oberfläche  desselben  vorzuziehen 
ist  und  woln>i  die  Spannung  derartig  geregelt  wird, 
dafs  die  Oxydation  einen  Verlauf  nimmt,  welcher  zu 
der  Bewegung  des  Eisens  in  richtigem  Verhältnis 
steht,  damit  nicht  zu  viel  Eisen  verbrennt,  was  nach 
der  durch  die  Beobachtung  gebildeten  Erfahrung  ge- 
schieht. In  gleicher  Weise  mufs  der  Wärmegrad 
während  des  Vorfrischens  geregelt  werden,  da  der- 
selbe je  nach  der  obeu  erklärten  Beschaffenheit  des 
Roheisens  schwankt  und  somit  die  Temperatur  der 
Druckluft  zu  regeln  ist,  was  durch  Vermischen  der 
warmen  mit  kalter  Luft  geschieht. 

Da  die  heifse  Druckluft  die  Oxydation  sehr  be- 
fördert, so  wird  der  Sauerstoff  derselben  in  weit 
gröl'serem  Mafse  ausgenutzt,  als  bei  dem  Bessemer- 
verfahren, wo  bekanntlich  in  der  ersten  Periode  ein 
grofser  Theil  ungebunden  entweicht ;  infolgedessen 
ist  der  Verbrauch  an  Druckluit  gering  und  die  Oxy- 
dalioiiszeil  kurz.  Es  entsteht  ein  Halbproduct ,  aus 
welchem  die  zum  Heizen  dienenden  Fremdkörper  bis 
auf  etwa  1  %  Kohlenstoff  enttemt  sind,  und  welches 
genügend  hohen  Flüssigkeilsgrad  zur  unmittelbaren 
Ueberführung  in  einen  Ofen  zum  Fertigfrischeu  bei 
Anwendung  von  heifser  Druckluft  liesilzt. 

Die  schädlichen  Körper,  Phosphor  und  Schwefel, 
werden  heim  Voririschen  nicht  oxydirt,  müssen  also 
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I«i  der  weiteren  Verarbeitung  entfernt  werden,  was 
fiir  den  enteren  weniger  schwierig  i«t  als  für  den 
letzteren.  Hei  dem  vorliegenden  Verfahren  liegt  die 
Möglichkeit  vor,  einen  I'eberschufs  an  Warme  im 
Made  zu  erzeugen  und  dadurch  die  Vornahme  Weiterer 
Heinigungsprocesse  in  der  Vorfrischhirne  oder  in  der 
Pfanne  zwischen  dieser  und  dem  Fertigofen  zu  ge- 
statten,  von  wo  das  dann  nöthige  Ali  zapfen  der 
Schlacke  leichter  und  mit  geringerem  Verlust  au 
Eisen  geschieht  als  im  Herdofen. 

Die  Uehcrführung  des  flüssigen  vorgefrischten 
Eisens  in  den  Herdofen  dürfte  in  den  meisten  Fällen 
die  zweckmäfsigsle  und  wirthsehaftlich  richtigste  sein, 
indessen  können  auch  Artliche  Verhaltnisse  vorliegen, 
welche  das  Erkalten  desselben  am  Hochofen  und 
Wiedereinschmelzeri  im  Herdofen  als  zweckdienlich 
erscheinen  lassen,  z.H.  da.  wo  die  Eutlernung  zwischen 
diesen  Hefen  zu  grol's  und  der  Abfall  von  gefrischtem 
Eisen  (Schrott)  zu  theucr,  das  Roheisen  aber  zum 
Kertigfiischen  in  der  Bettenterbime  nicht  geeignet  ist. 

Gegenüber  dem  in  solchen  Fällen  oft  augewendeten 
Verfahren,  in  den  Herdofen  mit  dem  Roheisen  eine 
so  grofse  Menge  Eisenerz  einzusetzen,  dafs  hierdurch 
die  Oxydation  erheblich  gefördert  wird,  ist  das  vor- 
liegende Verfahren  sowohl  technisch  wie  wirthsehaft- 
lich günstiger,  denn  die  grofse  Menge  Schlacke,  welche 
durch  den  Erzzusalz  entsteht,  wirkt  hinderlich  auf 
die  Wäriiiezuführung,  verzögernd  auf  das  Frischen, 
ist  schwierig  zu  entfernen  und  verursach!  starken 
Verschleifs  der  Oteriwände.  Vermittelst  desselben 
werden  zwei  bis  drei  Schmelzungen  in  ii  Stunden 
in  einem  Herdofen,  in  Verbindung  milden  Voririschen 
dagegen  sechs  bis  acht  ausgeführt,  während  der  Kohlen- 
verbrauch llH»  bezw.  150  kg  auf  die  Tonne  Flufseisen 
beträgt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Flufseisen  und  Stahl  aus  Roheisen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafs  das  flüssige  Roheisen  aus  dem 
Hocholen  in  eine  Vorfrischhirne  gelangt  und  in  dieser 
mittels  heifser  Luft,  z.  Ii.  Hoehofengehläsewind,  der 
entsprechend  der  jeweiligen  Zusammensetzung  des 
Roheisens  zur  Regelung  des  Frischprocesses  kalte 
Lnfl  zugemischt  werden  kann,  vorgefriseht  wird, 
wonach  die  Fertigstellung  des  Flukeisens  oder  Stahls 
im  Herdofen  erfolgt. 

KL  ">,  Nr.  104  I.V»,  vom  4.  Juni  iNM.s.  Zeche 
Rheinpreufseu  in  Düsseldorf  Einrichtung  swm 
Sachlagen  des  Seilt*  fiir  Tief  bohrer  mit  schtringender 
Seiltrommel. 

Das  den  Hohrer  tragende  Seil  a  wird  durch  Hin- 
und  Herbewegen  der  Seiltrommel  vermittelst  der 
Kurbolstange  6  gehoben  und  gesenkt.  Letztere  greift  an 


einen  Hing  e  an.  der  um  das  mit  der  Seiltrommel  lest 
verbundene  Zahnrad  d  gelegt  ist.  in  welches  die  mit 
dem  Ring  r  gelenkig  verbundene  Schnecke  e  greift. 
Wird  die  Schnecke  e  in  dieser  Stellung  gedreht,  so 
bewegen  sich  Zahnrad  d  und  die  Seiltrommel  gegen 
den  Hing  r  bezvv.  es  wird  der  Hohrer  nachgelassen, 
während,  wenn  die  Schnecke  e  hochgeklappt  wird. 


die  Seiltrommel  vermittelst  der  Rader  f  oder  g  und* 
unabhängig  vou  be  gedreht  werden  kann,  um  den 
Hohrer  vollständig  zu  heben  oder  zu  senken. 

KL  4»,  Nr.  103*83,  vom  29.  Apr.  189S. 
>:     Oberschlesische  Kesselwerke, 
H.  M  e  y  e  r  i  n  U I  e  i  w  i  l  z ,  O.-S.  Verfahren 
:ur  Herstellung  tun  Rohren  mit  stein- 
oder  steyförmit/en  Einsatskörpcrn. 

Die  Rohre  u  haben  behufs  guter 
Wärmeübertragung  einen  stern-  oder 
stegförmigen,  geraden  oder  gewundenen  Einsatz- 
körper  b  und  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  b 
in  das  genügend  weile  Rohr  a  geschoben  und  dann 
letzleres  derart  enger  gewalzt  wird,  dafs  das  Rohr  .« 
den  Einsatzkörper  b  Test  urnschliefst. 

KL 49,  Xr.  10.14114,  vom  10.  April  1898.  C.A.Hart- 
kopf  in  Solingen.    Riemen- Fallhammer. 

Der  Hörnernen 
rr  ist  an  dein  end 
losen    Riemen  b 
befestigt,  der  um 
die  festgelagerte 

angetriebene 
Scheil>e  c  und  um 
die  verschiebbare 
Scheibe  rf  gelegt 
ist.  Wird  letztere 
von  der  Daumen- 

scheibe  e  aus 
durch deir  Heitel/" 
gegen  den  Druck 
der  Feder  g  nach 
unten  geschoben, 
so  spannt  sich  der 

Riemen  b  und 
hebt  den  Här  an. 
Gleitet  aber  der 
Hebel  f  von  der 
Daurncnscheihe  e 
ab,  so  wird  der 
Riemen  b  schlaft 
und  läfst  den  Här 
fallen. 

KL  4»,  Nr.  108 «22,  vom  3.  März  1898.  F.  Melaun 
in  Charlotte  n  b  u  r  g.  Verfahren  zur  Herstellung 
ron  schmiedeisernen  Scheibenrädern. 


Die  vorgeprefste  glühende  Scheibe  a  wird  zwischen 
den  Prefsbacken  bc  gehalten  und  dann  von  diesen 
durch  den  feststehenden  Hing  d  gedrückt,  wobei  sich 
der  untere  Scheibenraud  umlegt.  Von  dem  aufsteigen- 
den Hing  e  wird  dann  der  obere  Scheibenrand  in  den 
Raum  •'  gedrückt,  so  dal'«  ein  symmetrisches  Scheiben- 
rad entsteht. 
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Kl.  48,  Nr.  104111,  vom  2*.  September  1898. 
O.  M  a  r  i  n  o  in  Br  dt  sei.  Verfahren  zur  Herstellung 
elektrolytischer  Bäder. 

Als  eleklrolytische  Flüssigkeit  dient  reines  Glycerin, 
in  welchem  die  zur  Metallfallung  bestimmten  Salze 
gelost,  oder  mit  welchem  die  in  Alkohol,  Aetzkali, 
Siiuren  gelösten  Salze  vermischt  werden.  Da  Glycerin 
durch  den  elektrischen  Strom  nicht  zersetzt  wird, 
tindet  die  Entwicklung  von  die  Metallfallung  beein- 
trächtigenden Gasen  nicht  statt. 


61 


Die  Schienenenden  werden  nach  der  Zeichnung 
beschnitten,  wonach  die  stehen  bleibenden  Winkel- 
laschen n  um  Steg-  bezw.  Fufsdicke  nach  der  Seite 
und  der  Höhe  gekröpft  werden,  während  die  obere 
und  untere  Kante  b  etwas  umgebogen  wird,  so  dafs 
sich  die  Enden  passend  zusammenlegen  lassen. 


El.  40,  Nr.  104110,  vom  2.  No- 

vember  1898.  Dr.  W.  Hentschel 
in  Seiffersdorf,  Kreis  Freystadt, 
und  Dr.  P.  W.Hof  mann  in  Lud- 
wigshafen a.  Rh.  Elektrolytische 
Gewinnung  von  Zink. 

Zur  elektrolytischen  Gewinnung 
von  Zink  aus  chlor-  und  zinkhaltigen 
Laugen  wird  der  mit  unlöslicher 
Anode  arbeitenden  Fällungszelle  eine 
Zelle  mit  Eisenanode  vorgeschaltet, 
in  deren  Kathodenraum  das  in  der 
Fftllungszelle  entwickelte  Chlor  ge- 
leitet wird. 


kl.  :>>:,.  \r.  102  808,  vom  23.  Juli  1898.  Rom  - 
bacher  Hüttenwerke  in  Rombach.  Laufkrahn- 
Anordnung,  besonders  für  Gießereien. 

Von  zwei  auf  parallelen  Geleisen  nebeneinander 
belaufenden  Deckenkrahnen  ist  einer  mit  einem  Fort- 

XVIII.» 


Kl.  4»,  Nr.  102  70»,  vom  8.  April  1897. 
•I.  Frechet  te  in  Montreal  (Provinz 
»Juebec,  Canada).  Maschine  zur  Her- 
stellung tchnurßrmig  zusammenhängen- 
der Drahtnägel. 

Die  Nägel  weiden  aus 
einem  fortlaufenden  Draht  a 
gebildet,  welcher  der  Ma-  <*  ■«  ■< 
schine  absatzweise  zuge- 
fil  hrt  wird.  Nach  jedem  Vor- 
schub wird  der  Draht  zwischen  Klemm- 
backen eingespannt  und  durch  ein  Messer 
b  einseitig  schräg  abgescheert,  wodurch 
eine  Nagelspitze  gebildet  wird.  Die 
Klemmbacken  werden  alsdann  ausgelöst 
und  von  dem  Messer  etwas  abgerückt, 
worauf  sie  den  Draht  wieder  erfassen  und  gegen  das 
ein  festes  Widerlager  bildende  Messer  b  vorbewegt 
werden,  so  dafs  die  Bildung  des  Nagelkopfs  durch 
Stauchwirkung  erfolgt. 

El.  19,  Nr.  103  787,  vom  3.  November  1897. 
R.  Barlen    in    Duisburg  -  Wanheimerort.  ! 
Schienenstofsverhindung. 


satz  verschen,  der  unter  dem  anderen  Krahn  in  den 
Bereich  desselben  hineinragt,  so  dafs  der  mittlere 
Theil  des  Giefsraumes  von  beiden  Kralinen  bedient 
werden  kann. 

Kl.  18,  Nr.  103934,  vom  9.  Sept.  1898.  Zusatz 
zu  Nr.  103059  (vergL  .Stahl  und  Eisen*  1899  S.  788). 
P.  Benni  in  Ostrowiec  TRufsland).  Einrichtung 
zum  Regeln  des  DUsennuerschnitts. 

Der  in  der  Düse  verschiebbare  gekühlte  Einsatz 
kann  statt  der  Hingform  auch  die  Form  einer  Sichel 
haben,  und  auch  aus  einem  vollen  Asbestring  bes 
in  welchem  Falle  eine  Kühlung  überflüssig  ist. 


El.  40,  Nr.  104 10S,  vom 

18. Oeldber  1898.  Amedee 
Sebillot  in  Paris.  Elek- 
trischer Ofen  zur  Darstel- 
lung von  Carbiden,  Schmel- 
zung von  Metallen  und  der- 
gleichen mit  innerem,  dielie- 
schickung  enthaltendem,  von 
außen  heizbarem  Schacht. 

Die  Schmelzmasse  a  wird 
durch  ein  Koksfeuer  b  in 
dem  auswechselbaren  me- 
tallischen Schacht  c  vor- 
gewärmt, ehe  sie  zwischen 
die  Elektroden  d  gelangt. 


EI.  40,   Nr.  104  091», 

vom  7.  Decernber  1897. 
J.  Rudolphs  in  Henriks- 
borg b.  Stockholm  und 
J.  Laudin  in  Stockholm. 
Verfahren  zur  Erzeugung 
gesinterter  Erzbriketts. 

Das  Erz,  besonders  Eisen- 
erz, wird  in  Pulverform  mit 
pulveriger  Kohle  und  Thier- 
kohle sowie  mit  flüssigen  oder  festen  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen vermischt,  wonach  das  Gemenge  in 
Brikettform  geprefst  und  unter  Druck  einer  Erhitzung 
von  300  bis  500°  ausgesetzt  wird.  Dabei  entstellt 
eine  gesinterte  Masse,  die  nach  dem  Erkalten  hart, 
schwer  zerbrechlich  und  gegen  Hitze,  Feuchtigkeit  und 
Druck  widerstandsfähig  ist. 


Britische  Patente. 

Nr.  7287,  vom  45.  März  1898.  A.  Satt  mann 
in  Donawitz,  Steiermark.    Feinen  von  Roheisen. 


Das  in  einem  (Kupolofen  umgeschmolzeue  oder 
in  einem  Hochofen  a  erzeugte  Roheisen  (liefst  stetig 
unter  Zurückhaltung  der  Schlacke  in  dem  Scheider  b 
durch  eine  ebene  und  dann  kaskadenförmige  Rinne  d, 
in  welcher  es  oxydirenden  Stichflammen  •*  ausgesetzt 
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ist.  in  einen  Sammelherd  e,  aus  welchem  es  in  ge- 
feintem Zustande  in  die  Martinöfen  abgelassen  wird. 
Bei  den  injectorartigen  Brennern  •'  wird  das  Gas  in 
der  Mitte  und  ein  Ueberschufs  von  erhitzter  Luft  am 
Rande  zugeführt. 


Nr.  2817,  vom  3.  Februar  1898.  J.  M.  Gledhill 
in  Openshaw  bei  Manchester.  Tiegelschmelzofen. 

Die  Wandungen  a  der  Tiegelschmelzofen  ruhen 
auf  gufseisernen  Rahmen  b  und  innerhalb  dieser 
Wandungen  sind  die  Boden  c  zur  Aufnahme  der  Tiegel 
heb-  und  senkbar.  Zu  diesem  Zweck  ruhen  die  Böden  c 
auf  hohlen  Säulen  d,  die  in  den  Rahmen  b  oben  und 
unten  geführt  und  durch  Zugstangen  e  mit  den  Quer- 
häuptern  f  verbunden  sind.     Vermittelst  letzterer 


können  die  Boden  c  mit  den  Tiegeln  bis  zur  Hütten- 
sohle  gehoben  werden,  so  dafs  sie  leicht  erfafst  und 
abgenommen  werden  können.  Zur  Hebung  der  Quer- 
häupter f  dient  die  Welle  g,  deren  mit  g  kuppelbare 
Keltenscheiben  h  mit  f  durch  Ketten  verbunden  sind. 
An  f  hängen  auch  die  Ofendeckel  i,  die  mit  den  Tiegeln 
emporsteigen,  aber  auch  gesondert  aligehoben  werden 
können  Die  Tragsäulen  d  sind  hohl,  um  durch  die 
Tiegelwandungen  durchlliefsendeu  Suhl  unschädlich 
abzuleiten. 


Nr.  8062,  vom  11.  Februar  1899.  O.  Thiel  in 
Kaiserslautern,  Oesterreich.  Eisenerzeugung  im 
Martinofen  unter  Verwendung  von  Erz. 

Man  versieht  einen  Murtinofen  an  der  Frontseite 
zwischen  den  beiden  dicht  scbliefsenden  Arbeitslbüren 
mit  einem  schräg  nach  unten  gerichteten  Zuleitungs- 
rohr,  welches  bis  auf  1000"  C.  erhitztes  Generatorgas 
dem  Ofenherd  zuführen  kann.  In  der  gegenüber- 
liegenden Wand  de-  Ofens  sind  mehrere  Gasabzugs- 
rohren angeordnet.  Man  verfährt  dann  wie  folgt: 
Nachdem  eine  Charge  Hufeisen  aus  dem  in  voller 
Hitze  stehenden  Ofen  abgestochen  ist,  beschickt  man 
dense'ben  mit  etwa  */l  des  Zuschlags  und  giebt  volle 
Hitze  aus  den  Wärmespeiehern.  Sodann  unterbricht 
man  die  Wärmezufuhr  und  setzt  möglichst  schnell 
den  Rest  der  Beschickung,  bestehend  aus  Erz,  Kohlen- 
stoff und  Zuschlag,  in  nufsgrofse  Stücke  gebrochen, 
zu.  Eventuell  wird  das  vorgewärmte  Erz  gleich  dem 
Röstofen  entnommen.    Sollte  die  Gasentwicklung  zu 


grofs  werden,  so  öffnet  man  die  Gasschieber.  Hier- 
nach werden  die  Thoren  dicht  geschlossen,  wonach 
sich  ein  Wärmeausgleich  zwischen  Ofen  und  Be- 
schickung vollzieht,  wobei  das  sich  entwickelnde 
Kohlenoxyd  einen Theil  des  Erzes  reducirt.  Bei  Abnahme 
dieser  Wirkung  wird  die  Hitze  langsam  gesteigert 
und  gleichzeitig  durch  das  stechend  gelagerte  Mittel- 
rohr hocherhitztes  Generatorgas  Ober  das  Bad  geleitet, 
so  dafs  das  Erz  in  zwei  bis  drei  Stunden  nahezu 
reducirt  ist.  Dann  sperrt  man  die  Gaszufuhr  ab  und 
läfst  geschmolzenes  Roheisen  in  den  Ofen  fliefsen. 
wonach  der  Ofen  wieder  geschlossen  und  heifses  Gas 
wieder  zugeführt  wird,  bis  alles  reducirte  Eisen  vom 
Eisenbad  aufgenommen  ist,  ohne  dafs  eine  Rückoxy- 
dation  stattgefunden  hat.  Hiernach  wird  die  Gas- 
zufuhr unterbrochen  und  der  Martinprocefs  unter  Ver- 
wendung der  Wärmespeicher  wie  gewöhnlich  durch- 
geführt. Auf  diese  Weise  sollen  50  %  einer  ganzen 
Charge  durch  Zufuhr  von  Erz  erzeugt  werden  können. 


Nr.  2? »65,  vom  24.  Nov.  1897.  J.L.Stevenson 
in  Redcar  (Couuty  of  York).  Begichtungsvorrichttmg. 

Auf  einem  zur  Gicht  hinauffahrenden  Geleise  a 
fährt  ein  Kippwagen  c,  dessen  Behälter  b  auf  der 
Hüttensohle  durch  Eintritt  von  Zapfen  d  in  feste 
Führungen  e  so  gekippt  wird,  dafs  er  die  Möllerung 
aufnehmen  kann.  In  dieser  Stellung  wird  der  Wagen 
bis  zur  Gicht  hinaufgezogen,  wo  seine  Zapfen  d  in 


die  festen  Führungen  e'  treten,  so  dafs  der  Behälter 
kippt  und  seinen  Inhalt  in  den  Trichter  f  entleert. 
Aus  diesem  fällt  die  Möllerung  beim  Senken  der  Glocke  g 
in  den  Raum  h,  und  wenn  sich  in  diesem  eine  voll- 
ständige Gicht  angesammelt  hat,  durch  Senken  der 
Glocke  i,  wobei  die  Glocke  q  geschlossen  bleibt,  in 
den  Ofenschacht.  Die  Gasabtuhrklappen  k  sind  mit 
der  Glocke  t  derart  verbunden,  dafs  erslere  sich 
öffnen,  wenn  letztere  sich  schliefst,  und  umgekehrt. 
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1S9S 
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1SD8 


Erze:  Eisenerze  

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc  

Thomasschlacken,  gemahlen  

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenabfalle  .... 

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke  

Fabrlcate:  Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Unterlagsplatten  

Eisenbahnschienen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

Pflugschaareneisen  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Desgl.  polirt,  geflrnifst  etc  

WeUsblech  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Ganz  grobe  F.isenwaaren:  Ganz  grobe  Eisen- 

gufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  etc  

Anker,  Kelten  

Brücken  und  Brflckenhestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.Maschinentheil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

Eisenbahnachsen,  Rader  etc  

Kanonenrohre   

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elaenwaaren:  Grobe  Eisenwaaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  .  . 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc.  .  . 
Schrauben,  Schruubbolzen  etc  

Feine  Elaenwaaren:  Gufswaaren  

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen  

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc  

Fahrräder  und  Fahrradtheile  

Gewehre  für  Kriegszwecke  

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile  

Nähnadeln,  Nähmascbinennadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  etc  

Uhrwerke  und  Uhrfournituren  

Maschinen:  Locomotiven,  Locomobilen  .  .  .  . 

Dampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  .  „  Guiseisen  

.  ,  schmiedbarem  Eisen 

.  .  .  and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  aberwieg,  aus  Gufseisen 
Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen    .  . 

Andere  Fabrieate:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 

Eisenbahnfahrzeuge  

Ander«»  Wagen  und  Schlitten  

Da mpt -Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Segel-SeescIiifTe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Schiffe   für  Binnenschiffahrt,  ausgeschlossen 
die  von  Holz  


1  950  200 
419  800 
52  239 

11082 
907  846 
772 


46 
197 

14  035 
892 

2  374 
5  264 

3  420 
582 

7  286 
996 
1489 
57 
82 
72 
9  082 
0 

6107 

9  699 
24 
170 


802 
953 
(544 
1 

79 
7 
67 
24 

2  152 
118 

2  939 
36  475 
5  157 
277 

i  Ge- 
is 

131 
75 

123 
4 
4 


Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instruin.  u.  Apparate  t 


333  543 


t 

2  259  397 
463  226 
39  012 

39  426 
316  706 
900 

267 
114 

60 


16  740 
1  311 

3  023 
14  387 
3  933 
855 

15537 
366 

1  677 
744 
107 
208 

1852 
1 

10  778 

12440 

21 
1 

235 

326 
904 
696 
402 
19 
91 
7 
68 
26 

2  360 
560 

3  994 
42  599 

7  074 
276 
1808 
17 

111 


166 
10 
3 

41 


1  701  928 
17  215 
73  000 

54  861 
104572 
23  181 

122  234 

20  474 

70  269 

161096 
89  780 
3  629 
77 
57  242 
57  844 

15  962 
1  997 

486 
3  053 
1  483 

1  804 
19  011 

68 
17  171 

92  327 
57 
29  199 
15 
1589 

11  137 

2  467 

1  149 
163 

53 
572 

17 
287 

6  765 

2  915 
802 

73  730 

16  861 
668 

3  952 

181 

5  302 
88 
12 
8 

74 


526  839 


1096  479 


1  842  570 
15  421 
81  262 

32595 
110905 
14451 

128191 
14614 

2  377 
65  906 

121  298 
91  175 
4982 
61 

57  365 
38051 

17  041 
1989 
392 

3  205 
1  907 

1  166 
94  319 

198 
17468 

106136 
11 

2S  299 
153 
1417 

13  109 

2  875 
1  166 

159 
54 


22 
347 

6558 
2  851 
1015 
89138 
21  175 
811 
4160 

207 
6  349 
119 
8 
U 

51 
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Berichte  ttber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Allgemeiner  Bergmannstag.* 

Von  dem  herrlichsten  Wetter  l*günstigt,  wurde 
in  den  Tagen  rnm  4-.  bis  8.  September  in  Teplitz  in 
Böhmen  der  allgemeine  Bergmannslag  abgehalten. 
Den  Beginn  der  in  jeder  Weise  gelungenen  Ver- 
anstaltungen bildete  ein  Begrüfsungsabcnd  in  der 
festlich  geschmückten  Turnhalle,  bei  welchem  der 
Obmann  des  Thfiligkeitsausschusses ,  Bergdirector 
G.  Hüttemann,  herzliche  Worte  an  die  aus  allen 
Theilen  n>r  Monarchie  und  aus  dem  Ausland  herbei- 
geströmten Festtheilnehmer  richtete.  In  heiterster 
und  gemüthlichster  Stimmung  blieben  die  meisten 
Gäste  bis  um  die  Geisterstunde  beisammen. 

Am  folgenden  Tage  begannen  die  Sitzungen  um 
8'  i  Uhr  Vormittags  im  Teplitzer  Vereinshause.  Als 
Festgäslc  waren  erschienen:  Fürst  Carlos  Clary, 
Berghauplmann  Pallausch,  als  Vertreter  des  Acker- 
bnuminislers  Slatthaltercirath  Dr.  Brosche,  als 
Vertreter  des  Statthalters  Stalthaltereirath  Hütt  er, 
Bezirkshauptmatiu  Graf  Wallis,  Bezirkshauptmann 
Kaiser  u.  a.  m. 

Der  Obmann  des  Comites,  Üirector  Hütt  einann, 
eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache  an 
die  Erschienenen  (die  erste  Theilnehmerliste  wies 
380  Herren  und  l.riO  Damen  auf),  wobei  er  der  Stadt 
Teplitz  für  den  freundlichen  Empfang  und  den  Eiseii- 
bahngesellscharten  für  das  grofse  Entgegenkommen 
dankte  und  dann  den  Zweck  des  Bergmannstags 
dahin  erklärte:  »Mit  Anwendung  der  Wissenschaft 
die  Praxis  erleichtern,  mit  Hülfe  der  Praxis  aber  die 
Wissenschaft  fördern.*  Nach  Begrüßung  der  Fest- 
theilnehmer und  Ehrengäste  erklärte  Redner  den 
Bergmannstag  für  eröffnet,  und  es  wurde  nunmehr 
zur  Wahl  des  Bureaus  geschritten.  Zu  ihrem  Vor- 
sitzenden erwählte  die  Versammlung  Bergdirector 
Hüttemann  -  Teplitz.  zu  Stellvertretern  Berghaupt- 
mann  Gleich-  Klagenfurl  und  Geheimrath  Professor 
W  i  n  k  I  e  r  •  Freiberg ;  zu  Schriftführern  Professor  von 
Ehrenwerth  und  Director  v.  Heinsius.  Nachdem 
der  neu  gewählte  Vorsitzende  ein  Hoch  aul  Se.  Majestät 
Kaiser  Franz  Josef  I.,  als  den  obersten  Bergherrn, 
ausgebracht  hatte,  erfolgten  die  üblichen  Begrüßungs- 
reden der  Vertreter  der  Behörden,  der  Stadl,  der 
Handelskammer  und  der  Eisenbahnen. 

Als  Ort  für  den  nächsten  BergmannsUg,  welcher 
erst  wieder  in  vier  Jahren  tagen  soll,  wurde  Wien 
in  Aussicht  genommen.  Eine  Anregung,  welche  Ober- 
bergrath Poch -Wien  gab,  die  üblichen  Berg- 
mannstage aulzugeben  und  an  deren  Stelle  alljährlich 
abzuhaltende  Wanderversammlungen  der  Berg-  und 
Hütteningenieure  treten  zu  lassen,  fand  seitens  der 
Versammlung  keine  Zustimmung. 

Nach  Beendigung  des  rein  geschäftlichen  Theiles 
des  Bergmannstags  folgten  der  Reihe  nach  die  ange- 
kündigten Vorträge,  und  zwar  sprach  als  erster  Redner 
der  Kgl.  Sächsische  Geheimrath  Prof.  Dr.  Clemens 
Wink ler  aus  Freiberg.  Sein  Thema  lautete: 
Wann  endet  das  Zeltalter  der  Verbrennung! 

In  der  Einleitung  »einer  ebenso  feindurchdachleu 
wie  formvollendeten  Darstellungen  besprach  der  Vor- 
tragende die  gewaltigen  Fortschritte,  welche  in 
unserem  Jahrhundert  gemacht  worden  sind.  Während 

*  Zu  unterscheiden  von  dem  alle  3  Jahre  wieder- 
kehrenden »Allgemeinen  deutschen  Bergmannstag*, 
der  im  vorigen  Jahre  in  München  stattfand  und  1901 
in  Dortmund  tagen  soll. 


I  im  ganzen  Alterlhum  und  Iiis  in  die  neueste  Zeit 
1  hinein  die  Muskelkräfte  der  Menschen  und  Thiere  es 
waren,  mit  denen  man  das  leistete,  was  uns  heute 
noch  in  Staunen  versetzt,  hat  in  unserem  Jahrhundert 
die  Dampfkraft  diese  Rolle  übernommen  und  rasch 
und  unaufhaltsam  ihren  Siegeslauf  vollführt.  Wenn 
I  wir  ihre  gewaltige  Entwicklung  betrachten,  drängt 
|  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf:  »wie  soll  das 
enden?*  Halten  wir  auch  weise  Haus  mit  dem  uns 
in  den  Schoß  gefallenen  Gute?  Wenn  wir  uns  auch 
einerseits  nicht  verhehlen  dürfen,  dafs  wir  im  Ueber- 
flufs  schwelgen,  in  den  schwarzen  Diamanten  hausen 
wie  der  Hamster  im  Korn,  so  brauchen  wir  uns 
andererseits  doch  auch  wieder  nicht  einen  Augen- 
blick Sorge  darüber  zu  machen,  wenn  wir  diese 
Schätze  als  unser  rechtmäßiges  Eigenthum  betrachten 
und  demgemäfs  ausnützen.  Aber  die  Stimme  der 
Vernunft  mahnt  uns  daran,  dafs  das  kostbare  Gut, 
welches  wir  rücksichtslos  verschwenden,  nicht  wieder 
nachwächst  und  somit  auch  unwiederbringlich  ver- 
I  loren  ist.  Dabei  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dafs 
1  die  heutige  Wärmeausnutzung  noch  eine  sehr  mangel- 
hafte ist.  Wenn  es  auch  gewifs  ist,  dafs  einmal  auf 
die  Periode  des  Aufschwungs  eine  Zeit  des  Nieder- 
gangs folgen  wird,  so  dürfen  wir  doch  annehmen, 
dafs  der  aufgespeicherte  Wissensschalz  die  Menschheit 
vor  Verarmung  schützen  wird.  Allein  die  Ansicht, 
dafs  es  dereinst  gelingen  werde,  eine  andere  Eneigie- 

Suelle  ausfindig  zu  machen,  beruht  auf  einem  Irrthum, 
lie  Steinkohlenlager  können  wir  ansehen  als  grofse 
Accuuiulatoren ,  in  welchen  wir  die  Sonnenenergie 
vergangener  Zeiten  aufgespeichert  linden.  Wenn  sie  er- 
schöpft sein  werden,  so  wird  damit  auch  der  Menschheit 
das  Machtmittel,  welches  sie  groß  und  stark  gemacht 
hat,  für  immer  entzogen  sein;  es  bleibt  dann  nur 
noch  jene  Energiequelle  übrig,  welche  gegenwärtig 
,  die  Sonne  liefert.    Obscbon  es  auch  wiederholt  ver- 
'  sucht  wurde,  so  ist  es  bisher  doch  noch  nicht  gelungen, 
diese  zu  fassen,  und  wir  werden  nach  allem  schwer 
!  dahin  kommen,  sie  überhaupt  fassen  zu  lernen.  Ja. 
!  selbst  wenn  uns  dies  gelingt,  *>  wird  sie  an  Gewaltigkeit 
I  und  Bequemlichkeit  der  gegenwärtigen  Wärmequelle 
j  weit  nachstehen.    Man  sollte  daher  der  sorglosen  \er- 
schweiidung  der  fossilen  Kohlen  mit  aller  Kraft  entgegen- 
treten. An  eine  Beschränkung  des  Kohlenverbrauchs  ist 
nach  Lage  der  Dinge  gar  nicht  zu  denken,  derselbe  wird 
im  Gegenlheil  immer  noch  weitere  Steigerungen  er- 
fahren.   Es  giebt  hier  eben  kein  Hemmen  und  kein 
Dämmen;  nur  Zweierlei  läfst  sich  thun:  1.  eine  bessere 
Ausnutzung  der  Verbrennungswärme  anzustreben  und 
2.  die  Zeit  auszunutzen,  um  andere  Energiequellen 
zu  erschliefseu,  noch  bevor  ein  wirklicher  Mangel  an 
fossilem  BrennstolT  eingetreten  ist.  Ohne  also  das  Un- 
abwendbare zu  vermeiden,  erfüllen  wir  auf  diese  Weise 
unsere  Aufgabe  als  vernunftbegabte  Wesen. 

Hinsichtlich  der  Frage,  ob  man  Anlaß  hat,  jetzt 
schon  um  die  baldige  Erschöpfung  der  in  erreichbarer 
Tiere  vorkommenden  Kohlen vorräthe  besorgt  zu  sein, 
geben  die  Meinungen  weit  auseinander.  Nach  Ansicht 
des  Vortragenden  ist  die  Besorguifs  ganz  uniiöthig. 
Die  Cultur  wird  noch  lange  im  Zeitalter  der  Ver- 
brennung stehen.  Wenngleich  der  Abbau  der  jetzt 
erschlossenen  Fundstätten  allerdings  unheimlich  rasch 
fortschreitet,  so  dürren  wir  doch  nicht  vergessen,  dafs 
uns  weite  Gebiete  der  Erde  tost  mu  h  gar  nicht  bekannt 
sind,  so  dafs  wir  auch  nicht  wissen,  ob  und  wieviel 
unterirdische  Kohlenschätze  sie  bergen. 

Mau  hat  in  neuester  Zeit  gewaltige  Kohlenlager 
in  Formosa,  in  China,  in  holländisch  Indien,  in  Süd- 
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australien,  ja  .selbst  in  den  arktischen  Gebieten  ent- 
deckt. Für  manche  Länder  wird  unzweifelhaft  die 
oben  angedeutete  Gefahr  bald  heraufziehen.  Für  diese 
Lander  ist  der  wirtschaftliche  Niedergang  mithin  die 
unausbleibliche  Folge.  Er  bedroht  u.  a.  Böhmen,  , 
England,  nicht  minder  Deutschland,  Belgien  und  Frank- 
reich sowie  andere  europaische  Staaten.  Aber  mit 
ihm  endet  keineswegs  das  Zeitalter  der  Verbrennung 
auf  Erden.  Er  kann  bis  auf  weiteres  nur  eine  Ver- 
schiebung der  Verhältnisse  zur  Folge  haben.  Die 
Cultur  wird  der  Kohle  unaufhaltsam  nachziehen  und  ! 
wenn  hier  blühende  Industriestädte  in  Trümmer  sinken,  | 
so  werden  anderwärts  neue  zur  Entfaltung  gelangen. 
Wenn  in  einem  Lande  bedeutender  Wohlstand  der 
Verarmung  weicht,  wird  er  anderswo  neuen  Boden 
Huden.  «Der  Wechsel  vollzieht  sich,*  so  schlofs  der 
Redner  seinen  interessanten  Vortrag,  .nur  langsam, 
<Jie  Well  ist  grol's  und  der  Mensch  ist  zu  kurzlebig, 
als  dafs  er  ihn  nicht  neidlos  überstehen  könnte."  — 

(Fortsetzung  folgt ) 


Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur  -Vereine. 


Am  26.  August  fand  unter  Vorsitz  vom  Geh.  Bau- 
rath Stübbcn  die  38.  Abgeordneten  -  Versa in  m- 
lung  in  Braunschweig  statt.  Nach  den  Begrüfsungen 
ergiebt  sich  bei  Feststellung  der  Theilnchmerliste, 
dafs  von  den  37  Vereinen  des  Verbandes  mit  der 
satzungsgemäfsen  Zahl  von  106  Stimmen,  28  Vereine 
durch  öl  Tbeilnehmer  mit  86  Stimmen  und  der  Ver- 
bands-Vorstand  mit  5  Stimmen,  zusammen  mit  91 
Stimmen  vertreten  sind. 

Die  Abrechnung  für  1898  wird  in  den  Einnahmen  | 
mit  15187,80  Jf,  in  den  Ausgaben  mit  13896,75  .4 
festgestellt,  so  dafs  ein  Bestand  von  1391,00  Jl  am 
31.  Deceir.ber  1898  verblieb.    Der  Voranschlag  wird 
mit  11500  Ji  genehmigt. 

Zu  der  dann  zur  Tagesordnung  stehenden  Ge-  , 
bührenordnung  für  Arbeiten  des  Ingenieurs  ! 
nimmt  Versammlung  den  Antrag  an.  Der  Verband  setzt 
die  Frage:  „Gebühren-Ordnung  für  Arbeilen  des  Bau- 
ingenieurs behufs  Erziclung  einer  Vereinbarung  mit 
dem  :  I .  Verein  deutscher  Ingenieure,  3.  Verein  der  Gas- 
und  Wasserfachmänner,  3.  Verbaud  der  Central- 
heizungs-Industriellen,  4.  Verein  deutscher  Maschinen- 
Ingenieure,  5.  Verband  deutscher  Elektrotechniker" 
von  der  diesjährigen  Tagesordnung  ab  utid  beauftragt 
den  Vorstand,  die  genannten  Verbände  unter  Ueber- 
senduug  der  Arbeit  des  Verbandsausschusses  um 
Abordnung  von  Mitgliedern  zu  einem  gemeinsamen 
Ausschüsse  zu  ersuchen,  welcher  mit  der  Ausarbeitung 
einer  gemeinsamen  Gebührenordnung  für  technische 
Arbeiten  betraut  wird.  Es  wird  vorgeschlagen  zu 
entsenden:  Vom  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  je  drei  Architekten  und  drei  Inge- 
nieure, vom  Verein  deutscher  Ingenieure  drei  Mit- 
glieder und  von  den  übrigen  vier  Vereinen  je  ein 
Mitglied,  zusammen  14  Mitglieder. 

Zu  den  Normalien  für  Hauseutwässerungs- 
Leitungen  und  deren  Ausführungen  legt  Ober- 
ingenieur F.  Andreas  Meyer  den  gedruckten  Bericht 
des  Ausschusses  vor,  der  kurz  und  erschöpfend  die 
Lösung  des  ersten  Theiles  der  ihm  gestellten  Aufgahe 
enthält.  Der  Ausschufs  bestand  aus  F.  Andreas 
Meyer  als  Vorsitzendem,  ferner  Adams,  Lindley, 
Niedermayer  und  Unna,  von  denen  die  drei  letzt- 
genannten einen  Unterausschufs  behufs  Berathung 
und  Ausarbeitung  der  Einzelheiten  bildeten.  Hierauf 
berichtet  Lindley  an  Hand  des  gedruckt  vorliegenden 
Berichtes  über  die  Anträge  des  Ausschusses  und 
unterbreitet  die  allgemeinen  und  besonderen  Gesichts- 
punkte, welche  diesen  hierl>ei  geleitet  haben.  Er 


erörtert  überdies  die  zwei  Punkte:  Wandstärke  der 
eisernen  Rohre  und  Baulänge  der  Steinzeug-Höhren, 
über  welche  eine  Einigung  mit  allen  Belheiligten 
nicht  hat  erzielt  werden  können  und  legt  die  Gründe 
dar,  welche  für  den  Ausschufs  bei  seinen  Vorschlägen 
maßgebend  waren.  Zum  Schlüsse  hebt  er  hervor,  dafs 
die  Beschlüsse  des  Ausschusses  nach  eingehender  Be- 
rathung und  nach  Anhörung  der  Fabricanten  einstimmig 
gerafst  worden  sind  und  empfiehlt  sie  namens  des 
Ausschusses  zur  Abnahme  durch  die  Abgeordneten- 
Versammlung.  Ingenieur  Schott  erklärt  die  An- 
schauung, dafs  der  Cupololenguls  der  Röhren  eine 
Verfeinerung  gegenüber  dem  Hochofengusse  bedeute, 
für  irrlhümlich ;  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  als 
Hüttenmann  hält  er  auch  den  letzteren  lür  fähig, 
tadellose  Waare  zu  liefern.  Ha  v  est  ad  t  dankt  dem 
Ausschusse  für  seine  vortreffliche  Arbeit  und  macht 
auf  die  von  anderer  Seite  dagegen  erhobenen  Ein- 
wände aufmerksam,  worauf  ihm  F.  Andreas  Meyer 
erwidert,  dafs  aufser  den  Eisenstärken  und  der  Bau- 
länge  der  Thonröhren  nichts  bemängelt  worden  sei. 
Unna  weist  darauf  hin,  dafs  Schwankungen  in  der 
Wandstärke  eines  und  desselben  Eisenrohres  und 
Abweichungen  bis  zu  1  mm  von  der  vorgeschriebenen 
Stärke  gar  nicht  zu  vermeiden  seien ,  auch  der  Rost 
arbeite  trotz  aller  Vorsichtsmafsregeln  an  der  Ver- 
minderung der  Eisenstärke,  so  dafs  vor  allzu  knappen 
Abmessungen  gewarnt  werden  müsse. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  der  Arbeit  des 
Ausschusses  einstimmig  einverstanden  und  beschliefst, 
sie  vollständig  in  der  Verbandszeitschrift  zu  ver- 
öffentlichen, daneben  aber  einen  im  Buchhandel  käuf- 
lichen Sonderdruck  zu  veranstalten.  Die  Arbeit  soll 
ferner  den  staatlichen  und  städtischen  Verwaltungen 
mit  dem  Ersuchen  zugestellt  werden,  sie  den  Vor- 
schriften für  Hausentwässerungen  zu  Grunde  zu  legen 
und  nach  zwei  Jahren  etwa  überhaupt  nur  noch 
diese  Normalien  vorzuschreiben.  Auch  den  Fabricanten 
ist  der  genehmigte  Ausschufsentwurf  zur  Kenntnil's- 
nahine  mitzulheilen.  Der  Vorsitzende  bittet  den  Aus- 
schufs im  Namen  des  Vorstandes,  nunmehr  auch  dem 
zweiten  Theil  seiner  Aufgahe  Fortgang  zu  geben, 
nämlich:  der  Aufstellung  von  Grundsätzen  für 
die  sachgemäfse  Anlage  der  Grundstücks- 
entwässerungen  und  für  die  Durchführung 
der  Normalien. 

Ferner  beschäftigen  den  Verband  noch  die  Er- 
gebnisse der  Zeitschrift,  welche  bisher  den  gehegten 
Erwartungen  nicht  entsprochen  haben,  die  Stellung 
der  städtischen  Baubeamten,  die  Gebührenordnung  für 
Arbeiten  des  Architekten  und  die  Herausgabe  des 
Werks:  das  deutsche  Bauernhaus. 

(Nach  .Zeitschrift  fOr  Architcklar  und  lngom«ur- 
we.eo-  Nr.  3tl  vom  6.  üopt.  !«».) 


Verband  deutscher  Elektrotechniker. 


Der  „Verband  deutscher  Elektrotechniker"  hielt 
vom  9.  bis  11.  Juni  1899  in  Hannover  seine  VII.  Jahres- 
versammlung ab.  Die  Sitzung  wurde  vom  Vorsitzenden 
des  Verbandes,  Wilhelm  von  Siemens,  durch 
eine  Ansprache  eröffnet.  Derselbe  entwickelt  ein 
interessantes  Bild  des  derzeitigen  Standes  der  Elektro- 
technik, welche  unserem  Jahrhundert  seinen  eigen- 
artigen Charakter  verleihe,  und  dank  der  gründlichen 
Wissenschafllichkeit  auf  diesem  Gebiete  dem  deutschen 
Vaterlande  eine  ganz  hervorragende  Stellung  auf  dem 
Weltmärkte  sichere.  Dafs  in  letzter  Zeit  die  amerika- 
nische Industrie  in  Europa  aufzutreten  beginnt,  führt 
Redner  darauf  zurück,  dafs  die  Amerikaner  ein  grofses 
einheitliches,  gut  organisirtes  Stammland  und  Absatz- 
gebiet besitzen  und  die  ganze  Auffassung  des  Landes 
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darauf  gerichtet  ist,  durch  Vermeidung  unnützer  Arbeit 
und  Erschwernisse  die  Einrichtung  einer  höchst  mo- 
dernen und  rationellen  Fabricationsweise  möglich  zu 
machen.  Die  deutsche  elektrotechnische  Industrie 
solle  sich  besser  und  einheitlicher  organisiren.  Sie 
ist  tausendfachen  Wünschen  und  Anforderungen 
gegenübergestellt.  Welche  außerordentliche  Ver- 
schwendung und  unnöthiger  Zeitaufwand  ist  mit  den 
Vorarbeiten  für  die  zahllosen  Projecte  verbunden. 
Wenn  nach  jahrelangen  Bemühungen  eine  einzige 
Unternehmung  glücklich  zu  Ende  geführt  ist,  so  ent- 
steht die  Frage,  ob  eine  preußische,  bayerische  oder 
sächsische  Dynamomaschine  aus  politischen  Gesichts- 
punkten mehr  oder  weniger  anwendbar  ist.  In  dieser 
Hinsicht  soll  der  Verband  Nutzen  bringen. 

Der  Vorsitzende  begrüßte  darauf  die  Gäste,  ins- 
besondere den  Vertreter  des  Oberpräsidenten ,  den 
Oberpräsidialrath  von  der  Schulenburg-Angern, 
den  Königl.  Regierungspräsidenten  von  Branden- 
ste i  n ,  den  Stadldi  rector  Tramm,  den  Geh.  Regierungs- 
rath Professor  Köhler,  den  Bürgermeister  der  Stadt 
Linden,  Lichtenberg,  und  den  Vertreter  des  „Ver- 
eins deutscher  Ingenieure*.  Hiller. 

Sodann  erstattete  der  Generalsecrelär  Gisbert 
Kapp  den  Jahresbericht.  Wir  entnehmen  demselben, 
dafs  die  Mitgliederzahl  4395  beträgt.  Das  Verzeichnifs 
der  Acliva  und  Passiva  weist  einen  Baarbestaud  von 
Ii  893,37  Jt,  der  Reservefonds  49009,55  JK.  auf.  Der 
Utensilienbuchwerth  beträgt  122+0  Jt,  der  Buchwerth 
der  Effecten  34647,15  JK,  und  4878,75  JK  sind  Außen- 
stände. Zum  Eintritt  in  das  neue  Geschäftsjahr  ist 
der  Bestand  102618,82  JK.  Die  aus  Gutachten  der 
Verbandskasse  zugeflossenen  Einnahmen  betragen 
15970  JK  und  der  Autheil  des  Verbandes  an  der 
«Elektrotechnischen  Zeilschrift'  und  den  Sicherheits- 
vorschriften 26116,36  JK. 

Hierauf  wurden  Mittheilungen  über  die  geplante 
Reorganisation  des  Verbandes,  den  Entwurf  neuer 
Satzungen  und  die  vom  Verbände  ausgearbeiteten 
Sicherheitsvorschriften  gemacht.  Die  meisten  Be- 
hörden nahmen  die  neue  Fassung  der  Hoch-  und 
Niederspannungsvorschriften  sammt  Anhang  an.  Auf 
Aufforderung  des  Kgl.  Preußischen  Ministeriums  für 
Handel  und  Gewerbe  wurde  auch  ein  Entwurf  für 
Mittelspannungen  ausgearbeitet.  Seilens  der  Sich  er  - 
heitscommission  wurden  Vorschriften  für  die 
Wiederbelebung  elektrisch  Betäubter  ausgearbeitet. 
Die  Normalien-Coramission  stellte  die  Mafse  für 
Bajonettfassungen  und  Steckcontacte  fest,  welche  pro- 
visorisch auf  ein  Jahr  angenommen  wurden.  Die 
Glühlampen -Com  mission  sollte  sich  bezüglich  der 
Qualitäls-  und  Lieferungsbedingungen  von  Glühlampen 
mit  der  Vereinigung  der  Elektricitälswerke  in  Ver- 
bindung setzen,  um  eine  allseitig  annehmbare  Fassung 
für  diese  Bedingungen  zu  erzielen,  was  jedoch  bis 
jetzt  nicht  gelang.  Der  von  Mamroth,  Bufsmann 
und  Heller  eingebrachte  Antrag,  es  bei  den  auf  dem 
Verbandstage  in  Frankfurt  beschlossenen  Vorschriften 
Tür  Lichtmessung  zu  belassen,  die  Vereinbarung  über 
die  Erfüllung  von  Qualitätsbedingungcu  im  Handels- 
verkehr der  Gontrahenten  zu  überlassen,  war  von  der 
zwecks  Erledigung  dieser  Frage  gewählten  Commission 
mit  10  gegen  4  Stimmen  angenommen  worden,  die 
Versammlung  jedoch  lehnte  den  Antrag  ab  und  nahm 
schließlich  von  der  commissionsweisen  Erledigung 
dieser  Frage  ganz  Abstand. 

Die  Wirtschaftliche  Commission  befaßte 
sich  mit  dein  Telegraphenwegerecht  und  der  Auf- 
stellung einer  Erzeuguugsstatistik :  in  letzlerer  An- 
gelegenheit werden  demnächst  durch  das  Reichsamt 
des  Inneren  Fragebogen  an  die  elektrotechnischen 
Firmen  verschickt  werden.  In  l>etreff  der  Ausführungs- 
liestimmungen  zu  dem  vom  Reichstage  angenommeneu 
Gesetz,  betreffend  die  elektrischen  Maßeinheiten,  wird 
vom  Rundesrath  die  Feststellung  unter  Zuziehung  der 


Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  und  der  In- 
dustrie erfolgen. 

Daran  schloß  sich  die  Neuwahl  der  Sicherheits-, 
der  Wirlhschafts-  und  der  Normaliencommission,  ferner 
die  Einsetzung  einer  Commissiou  für  Material- 
prüfung.   Die  Schaffung  einer  Malerialprüfungsstelle 
erscheint  aus  dem  Grunde  geboten,  weil  für  Stark- 
j  Stromleitungen  Sicherheitsvorschriften  bestehen ,  für 
I  die  dazu  verwendeten ,  nicht  immer  einwandfreien 
'  Materialien  aber  noch  nicht.    Die  Commission  soll 
deshalb  Normen  für  elektrotechnische  Apparate  und 
Materialien  aufstellen. 

Ferner  wurde  eine  Commission  zur  mag- 
netischen Prüfung  von  Eisenblechen  eingesetzt. 
Prof.  Dr.  Epstein  zählt  Kupfer,  Eisen  und  Isolir- 
material als  die  Fundamentmaterialien  der  elektrisc  hen 
'  Industrie  auf  und  weist  darauf  hin,  daß  Eisen  nicht 
wie  Kupfer  ein  einheillicher  Körper  ist,  daß  die  an 
.  Dynamo-  und  Transformatorenbleche  gestellten  An- 
;  forderungen  wohl  einheitliche  sind,  daß  aber  die 
Firmen,  welche  Dynamos  und  Transformatoren  bauen, 
darunter  zu  leiden  haben,  daß  zwischen  den  Eisen - 
Producenten  (welche  unter  den  unklaren  Verhältnissen 
in  gleicher  Weise  leiden)  und  -Consumenten  eine 
Verständigung  infolge  des  Mangels  von  einheitlichen 
Untersuchungsmethoden  erschwert  und  das  Material 
demnach  sehr  verschiedenartig  bewerthet  wird.  Der 
Verband  deutscher  Elektrotechniker  selzt  deshalb  durch 
eine  Commission  die  Vereinbarung  einheitlicher  Me- 
thoden zur  magnetischen  Prüfung  von  Eisenblech  ein, 
bestehend  aus:  Dr.  Kath  (Siemens  &  Halske),  Möllinger 
(Schuckert),  Prof.  Epstein  (Lahmeyer),  Dr.  Stern  (Union), 
Feldmann  (Helios),  Rohde  (Kummer);  diese  Commission 
soll  sich  mit  der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt 
I  und  verschiedenen  Hüttenwerken  in  Verbindung  setzen 
(vergl.  weiter  unten). 

Sodann  kommt  eine  Resolution  des  Prof.  Budde 
über  die  Gutachterfrage  zur  Verlesung,  in  welcher 
I  die  Anregungen  der  Commission  für  Sicherheitsvor- 
schriften niedergelegt  sind.    So  sollen  bei  Abgabe  von 
j  Gutachten  bezüglich  der  Betriebssicherheit  Schieds- 
j  richter  aus  der  Sicherheitscommission  gewühlt  werden. 

Von  dem  vom  Vorstande  festzusetzenden  Honorar 
|  sollen  10  %  der  Verbandskasse  zufließen,  der  Rest 
unter  den  Gutachtern  vertheilt  werden.  Weiter  sollen 
alle  Anlagen  einer  Abnahmeprüfung,  Installationen 
allgemeinen  Interesses  (z.  B.  für  Theater,  Versamm- 
lungsräume, Kraukenhäuser  u.  s.  w.)  regelmäßig  wieder- 
kehrenden Revisionen  unterzogen  werden.  Außerdem 
soll  dahin  gearbeitet  werden,  daß  der  Verband  in 
allen  auf  die  Betriebssicherheit  elektrischer  AnIngen 
bezüglichen  Fragen  als  maßgebende  Instanz  von  den 
staatlichen  Behörden  anerkannt  werde.  Daun  soll 
weiter  eine  Deputation  aus  Mitgliedern  des  Verbandes 
und  Mitgliedern  der  Vereinigung  gebildet  werden,  die  bei 
Kreuzung  der  beiderseitigen  Interessen  Ausgleich  und 
gemeinsame  Behandlung  der  schwebender.  Fragen 
einleitet. 

Nach  Verlesung  der  Resolution  folgt  der  Vortrag 
des  Professor  Kohlrausch  über 

Diebstahl  elektrischer  Arbelt. 

Da  bei  früheren  Entscheidungen  höherer,  richter- 
licher Instanzen  Diebstahl  elektrischer  Arbeit,  die 
nicht  als  bewegliche  Sache  im  Sinne  des  §  242  des 
Strafgesetzbuches  aufgefaßt  wurde,  straflos  ausging, 
so  wurde  vom  Verbände  deutscher  Elektrotechniker 
am  22.  Januar  1897  eine  Eingabe  au  den  Reichs- 
kanzler gerichtet,  dahiuzieleiid,  dem  §  242  den  Zu- 
satz zu  geben:  .Die  gleiche  Strafe  trifft  denjenigen, 
welcher  einer  von  einem  Anderen  betriebenen  Kraft- 
anlage Arbeit  entnimmt  in  der  Absicht,  sie  sich  rechts- 
widrig anzueignen.*  Darauf  ging  vom  Staatssecretär 
im  Reichsjustizamt  der  Bescheid  ein,  daß  bereits 
Schritte  zur  entsprechenden  Ergänzung  des  Straf- 
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gesetzes  gelhan  wären.  Da  sich  jedoch  in  letzter  Zeit  I 
obiger  Zusatz  zum  §  242  als  nicht  ausreichend  er-  j 
wies,  so  hält  der  Vortragende  die  folgende  Fassung 
dir  zweckentsprechender :  ,  Wer  einer  zur  Erzeugung,  • 
Ansammlung  oder  Verkeilung  von  Elektricität  dienen- 
den Anlage  oder  Vorrichtung  fremde  elektrische  Ar-  , 
heil  in  der  Absicht  entnimmt,  sie  sich  rechtswidrig  ' 
zuzueignen,  wird  ....  bestraft'.   Soll  auch  die  vor-  ' 
sätzliche  Schädigung  durch  Strometitziehung  ohne  die  . 
Absicht  der  ferneren  Zueignung  bestraft  werden,  so  1 
würde  der  weitere,  folgende  Zusatz  zu  empfehlen  sein : 
.Die  gleiche  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher  fremde  ■ 
elektrische  Arbeit  vorsätzlich  und  rechtswidrig  zum  i 
Nachtheil  eiues  Anderen  entwerthet." 

Nachdem  in  der  Discussion  noch  verschiedene 
Vorschläge  in  dieser  Hinsicht  gemacht  waren,  hielt  I 
Rechtsanwalt  Katz  einen  Vortrag  über: 

Die  pntentamtUche  Vorprüfung  and  die  OrganU 
8*tlon  der  Rechtsprechung  in  Patentsachen. 

Der  Redner  spricht  sich  anerkennend  über  die 
dem  deutschen  Verfahren  innewohnende  Sicherheil 
und  Gründlichkeit  aus,  die  am  besten  dadurch  ge- 
kennzeichnet wird,  dafs  im  Ausland  kein  Patent  ge- 
kauft wird,  welches  nicht  auch  in  Deutschland  er- 
theilt  ist.  Jedoch  soll  durch  eine  durchgreifende  Re- 
form des  Vorprülungswesens  eine  Verkürzung  der 
Dauer  der  Prüfung  angestrebt  werden. 

Bei  der  dem  Vortrage  folgenden  Discussion  sprach 
Dr.  Aron  gegen  die  Erledigung  von  Patenlstreitig-  I 
keiten  durch  Juristen  und  empfiehlt  zur  Beschleunigung  I 
der  Patentertheilung  die  Entscheidung  durch  Fach- 
leute. Dr.  Goldschmidt  empfiehlt  einen  provi- 
sorischen Schutz  bei  Patentanmeldungen,  dem  nach 
2  bis  3  Jahren  erst  die  eigentliche  Prüfung  folgen 
soll,  jedenfalls  soll  die  Vorprüfung  eine  Abänderung 
erfahren.  G  ö  rge  s  weist  auf  einige  Fälle  mit  äufserst 
langer  Dauer  von  Patenterlheilungen  hin,  befürwortet 
den  Standpunkt,  d:\ts  der  technische  Fortschritt  nicht 
das  (Jrlheil  für  eine  Erfindung  sprechen  könnte,  und 
hält  den  Ausfall  der  Vorprüfung  für  den  Beginn  von 
Verwicklungen  infolge  von  Comhinationspatenten. 
Geh. -Rath  Kohlrausch  hebt  hervor,  dafs  das  Pa- 
tentamt aus  den  von  der  Industrie  zugeführten  Mitteln 
jährlich  Millionen  an  Ueberschufs  erziele.  Er  hält  es 
für  äufserst  zweckmäfsig,  wenn  von  diesen  Ueber- 
schüssen  jährlich  100 000  bis  200000  .M  zur  Heran- 
ziehung der  allerbesten  Techniker  an  das  Patentamt 
bei  Erledigung  schwieriger  technischer  Fragen  ver- 
wendet würden  zum  Segen  der  Industrie. 

Darauf  folgte  der  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Heim: 

l'ebcr  die  Ladung  von  Accnmnlatoreii  bei  con< 
stallte r  Spannung. 

Aus  Versuchen  im  elektrotechnischen  Institut  der 
technischen  Hochschule  zu  Hannover  ging  hervor, 
dafs  die  Ladung  der  Accumulatoren  hei  constanter 
Spannung  auf  die  Aufnahmefähigkeit,  den  Wirkungs- 
grad und  die  Haltbarkeit  der  Accumulatoren  keinen 
Einflufs  hat.  — 

Am  zweiten  Verhandlungstage  sprach  Regierungs-  j 
Baumeister  G.  Braun  über  .Die  elektrische  Kleinbahn 
Düsseldorf  -  Krefeld4,  sodann  Professor  Dr.  Epstein 
.lieber  die  Regelung  der  Untersuchung  von  Eisenblech*. 

Bei  dem  Interesse ,  das  diese  Frage  für  die 
Eisenwerke  hat,  geben  wir  diesen  Vortrag  im  Wort- 
laut wieder: 

Heber  die  Regelung  der  Untersuchung  von 
Eisenblech. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Epstein. 

„Der  Antrag,  der  von  der  Elektrotechnischen 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  gestellt  und  von  der 
.Jahresversammlung  angenommen  wurde,  geht  dahin, 
dafs  der  Frage  der  einheitlichen  Prüfung  von  Eisen- 


blech, wenn  möglich  unter  Unterstützung  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt,  näher  getreten 
werden  soll. 

Gestatten  Sie  mir  hierzu  eine  kurze  Begründung: 
Sie  brauchen  Eisen :  da  entspinnt  sich  zwischen 
Ihnen  und  dem  Eisenlieferrmten  folgendes  Gespräch: 
.Welche  Anforderungen  stellen  Sie  an  das  Eisen?" 
fragt  der  Eisenlieferanl.  .Ja,  erklären  Sie  mir  zunächst, 
was  leisten  Sie?*  .0,  ich  habe  einen  grofsen  Ab- 
schlufs  mit  der  Firma  X  gemacht,  die  nimmt  500.* 
.Was  ist  das,  500?"  .Das  weifs  ich  nicht,  das  hat 
mir  der  Herr  nicht  gesagt.*  (Heiterkeit.)  „Rechneu 
Sie  mit  Steinmetz -Coefticienten ?*  .Jawohl.*  .Nun 
also,  was  haben  Sie  da  ungefähr  für  Werthe  erzielt?* 
Er  zeigt  die  Tabelle,  und  das  Eisen  wird  bestellt. 
Es  kommt  an,  wird  untersucht,  der  Waggon  fällt  zur 
Zufriedenheit  aus  und  der  Abschluß  wird  gemacht. 
Selbstverständlich  fallen  nicht  alle  Waggons  zur 
gleichen  Zufriedenheit  aus,  und  man  schreibt:  .Der 
Waggon  vom  17.  Juni  war  schlechter  als  det  vom 
tG.  Juni.'  Darauf  antwortet  der  Eisenlieferant :  .Bitte, 
theilen  Sie  uns  doch  Ihre  Zahlen  mit.*  „Sehr  gern! 
Wir  haben  gefunden,  dafs  Ihre  erste  Sendung  ein  yi  von 
0,0014  und  die  zweite  ein  f,  von  0,0019  hatte.*  Er 
schreibt  zurück:  „Das  ist  ja  ganz  vorzüglich.  Die 
Firma  Y  nimmt  mir  noch  Eisen  ab,  das  ein  Tj  von 
0,0024  halte,  außerdem  habe  ich  aus  den  Büchern 
ersehen,  dafs  der  Waggon  vom  17.  Juni  besser  ge- 
wesen ist,  als  der  vom  10.  Juni:  er  halte  ein  fj  von 
0,0021  gegenüber  einem  solchen  von  0,0022.*  Mau 
entspricht  gern  einer  Einladung  nach  dem  Werk,  um 
Einblick  in  die  Gewissenhaftigkeit  der  Arbeit  und 
der  Prüfungsmethoden  zu  nehmen,  und  der  Fahricant 
beweist  uns  mit  einer  Fülle  von  Zahlenmatci  ial,  in 
welch  außerordentlichem  Umfang  und  mit  welchem 
Aufwand  an  Arbeit  und  Eifer  gemessen  wird.  .Das 
sind  hier  meine  Zahlen.*  Und  wenn  wir  einen  Blick 
in  dieselben  werfen,  sehen  wir,  dafs  der  Lieferant 
uns  Eisen  mit  einem  tj  von  0,0024  geliefert  hat, 
während  er  au  andere  Abnehmer  Eisen  von  einem 
f)  von  0,0013  abgab.  „Ju,*  sagt  er,  ,das  ist  mit 
dem  E  w  i  n  g '  sehen  Apparat  untersucht  und  das  Ihre 
mit  dem  K öp se  1  'sehen ;  bei  Ewing  ergelten  sich 
ungefähr  nur  halbe  Werthe.*  Meine  Herren!  Ist 
das  denn  ein  Zustand,  mit  dem  wir  uns  zufrieden 
geben  können?  Die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sich 
gestern  Herren  der  verschiedensten  Firmen  geneigt 
erklärt  haben  ,  in  einer  Commissiou  die  Berathung 
der  Frage  eingehend  zu  bewirken,  Iteweist,  dafs  der 
von  uns  empfundene  Uebelstand  auch  schon  ander- 
wärts empfunden  worden  ist.  Es  kommt  hinzu,  dafs 
diese  Uebelstände  nicht  nur  uns  selbst  Schwierig- 
keiten bereiten,  sondern  auch  ebensosehr  unseren 
Lieferauten.  Wir  sind  stolz  darauf,  dafs  unsere 
elektrotechnische  Industrie  in  ganz  kurzer  Zeit  aufser- 
ordentliche  Fortschritte  zu  verzeichnen  gehabt  hat. 
aber  wir  müssen  auch  mit  dankbarer  Freude  auf 
die  Fortschritte  hinblicken,  welche  im  Lauf  der  Zeit 
unsere  Hülfsind ustrien  gezeitigt  haben  und  die  nicht 
zum  wenigsten  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie 
gemacht  worden  sind.  Jahrtausende  hatten  wir  ge- 
braucht, ehe  wir  das  Eiseu  herzustellen  gelernt  haben, 
welches  den  gewaltigen  Anforderungen  der  Ingenieur- 
kunst genügt,  und  Sie  wissen,  dafs  gerade  in  den 
allerletzten  Jahren  noch  hervorragende  Fortschritte 
in  der  Eisentechnik  gemacht  worden  sind.  Sollen 
wir  annehmen,  dafs  diese  Eiseiltechnik  ohne  weiteres 
Eisen  zu  schaffen  imstande  ist,  welches  ganz  hetero- 
genen Bedingungen  genügt  ?  Den  mechanischen  Eigen- 
schaften ,  die  zu  heben  man  bisher  ausschliefslich 
besorgt  war,  und  den  magnetischen,  die  wir  seil 
Kurzem  zu  beachten  erst  angefangen  haben?  Ich 
glaube  nein,  und  die  Eisenindustrie  glaubt  auch  nein, 
und  sie  ist  mit  zäher  Energie  an  die  Frage  heran- 
gegangen.   Sie  wendet  sich  an  uns:  „Unterstützt 
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uns!*  Wir  halten  jetzt  Köpsel-Apparate,  wie  sie  von 
Siemens  <fc  H.ilske  A.-G.  geliefert  werden,  Ewing- 
Apparate  von  England ,  aber  was  helfen  uns  alle 
Apparate,  wenn  die  Untersuchungen  in  ganz  ver- 
schiedener Weise  und  nicht  nach  einheitlicher  Me- 
thode vorgenommen  werden.  Man  untersucht  alles 
mit  dem  Köpsel 'sehen  Apparat,  der  eine  bringt 
die  Scheerung  nach  dieser  oder  jener  Methode  an. 
und  der  andere  scheert  sich  nicht  um  die  Scheerung. 
Nachher  wundert  man  sich  über  die  verschiedenen 
Resultate.  Und  doch  müssen  wir  uns  sagen ,  daß, 
wenn  die  Methoden  verschiedene  Werlhe  ergeben, 
wir  im  commerziellen  Leben  nur  bestehen  können, 
wenn  wir  uns  über  die  verschiedenen  Methoden  ver- 
ständigen können.  Wir  können  in  unserer  Industrie 
nur  dann  Forlschritte  zeitigen,  wenn  die  Fabrication 
unter  ständige  Controle  genommen  wird.  Wieviel 
Arbeil  wird  nicht  unnützerweisc  bei  dieser  ver- 
schiedenen Auffassung  verzettelt ,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  auch  das  Gefühl  des  Chaos  in  der  Eisen- 
industrie zu  beseitigen  ist,  indem  die  eine  Finna 
nach  Ewing  und  die  andere  nach  Köpsel  mit  oder 
ohne  Scheerung  die  Untersuchung  vornimmt.  Aber 
noch  weitere  grofse  Gesichtspunkte  sind  bei  der 
Untersuchung  von  Blech  zu  beachten.  Würde  es  z.  B. 
nicht  einen  ganz  aurserordetitlichen  Fortschritt  be- 
deuten, wenn  wir  bei  dem  Eisen  neben  Verringerung 
der  Hystcresis  auch  eine  Erhöhung  der  Permeabilität 
erreichen  könnten,  so  dafs  wir  unsere  sämmtlichen 
Wechselstromapparate  kleiner  ausführen  könnten? 
Bedenken  Sie  ferner  die  beänstigenden  Notizen  ein- 
zelner Firmen ,  die  theils  positive ,  theils  negative 
Erfahrungen  über  das  Altern  des  Eisens  gesammelt 
haben!  Sollen  wir  nun  diese  Eisenuntersuchungen 
den  einzelnen  Firmen  oder  dem  Eisenfabricanten 
überlassen,  dem  es  ja  ohnehin  schon  genug  vor  Volt 
und  Ampere  graul V  Ich  glaube,  nein.  Wir  sind  ja 
iu  Deutschland  in  der  glücklichen  Lage,  ein  Institut 
zu  besitzen ,  welches  auf  der  Erkennluifs  der  hohen 
Bedeutung  des  Zusaminenarbeitens  von  Wissenschaft 
und  Technik  beruht,  das  gerade  von  elektrotechnischer 
Seite  ausgegangen  ist  und  dns,  wenn  es  die  Not- 
wendigkeit erkannt  hat,  wohl  auch  bereit  sein  wird, 
helfend  einzustehen,  —  die  Physikalisch-technische 
Heichsanstalt.  Diese  sollte  es  sein,  um  die  wir  uns 
schaaren.  Ich  will  hier  einen  kurzen  Hinweis  auf 
ein  verwandtes  Gebiet  geben  und  an  die  erfolgreiche 
Mitwirkung  der  Physikalisch-technischen  Beichsunslalt 
in  der  Glasfabrication  erinnern.  Was  ist  hier  nicht 
alles  geleistet  worden !  Ich  glaube  auch ,  dafs  uns 
auf  dem  Gebiete  des  Eisens  ähnliche  verlockende 
Aufgaben  gestellt  sind.  Der  antragstellende  Verein 
hat  es  abgelehnt,  irgend  welche  positiven  Vorschläge 
in  Bezug  auf  die  Methoden  zu  machen,  und  ebenso- 
wenig will  ich  dies  heute  thun.  Selbstverständlich 
halten  wir  bei  der  Elektricitäts-A.-G.  vorm.  W.  L ah- 
nt ey  er  &  Co.  unsere  bestimmte  Methode  für  die 
Prüfung  des  Eisens,  die  wir  nach  Kenntnifs  der  Sach- 
lage für  die  beste  halten ,  und  anderen  Firmen  wird 
dies  wohl  ebenso  gehen.  Zur  Beruhigung  der  der  Sache 
Fernstehenden  will  ich  aber  nicht  verfehlen ,  darauf 
hinzuweisen,  dafs  sich  wohl  annehmen  läfst,  dafs 
sich  diejenigen  Firmen,  welche  sich  seit  Jahren  mit 
dieser  Frage  beschäftigen .  wohl  schon  ohnehin  in 
Bezug  auf  die  Methode  einig  sind  und  dafs  sich  so, 
wie  die  Angelegenheit  steht,  wohl  eine  allgemeine 
Einigung  leichl  erzielen  lassen  wird.  Ich  nehme 
also  aus  den  eben  skizzirten  Gründen  davon  Abstand, 
mit  irgend  welchen  Vorschlägen  in  Bezug  auf  die 
Gestaltung  der  Methode  hervorzutreten.  Ich  möchte 
dies  der  Kommission  vollständig  überlassen,  deren 
Aufgabe  somit  wäre,  zunächst  eine  Methode  für  die 
Abnahmeprüfungen  von  Blech  zu  vereinbaren  und 
dann,  wenn  möglich,  Arbeiten  anzubahnen,  welche 
auf  die  Veredelung  des  Eiset»  hinzielen.'  — 


Hierauf  giebt  Dr.  Bemischke-Berlin  eine  ,Be- 
'  rechnung  des  Strompreises  bei  Wechselströmen". 

Oberingenieur  Dettmar  spricht  über  .Das 
Parallelschalten  von  Wechselstrommaschinen,  die  von 
Gasmotoren  betrieben  werden*. 

Dr.  H.  Rath  berichtet  über  die  .Sicherheit  des 
Menschen  gegenüber  elektrischen  Anlagen*.    Bei  den 
in  dieser  Richtung  angestellten  Versuchen  fand  man, 
I  dafs  vom  Menschen  schon  1/100  A.  nicht  mehr  er- 
tragen wurde.    Widerstandsmessungen  ergaben,  dafs 
die  Hand  etwa  500,  der  Körper  5  ü  Widerstand  besitzt, 
so  dafs  schon  Ströme  von  200  V.  gefährlich  werden, 
i  zumal   wenn  die   stromführende  Leitung  fest  um- 
I  klammert  wird.    Berührt  man  nur  1  qcm,  so  ist  der 
!  Widerstand  schon  50 (MX)  Q.    Die  Fufsbekleidung  ver- 

1  leiht  in  trockenen  Fabriken  dem  Arbeiter  10000  Q 

Ucbergangswiderstand,  in  feuchten  Betrieben,  Zucker- 
fabriken u.  s.  w.  nur  etwa  1000  Q.  Durch  elektri- 
schen Strom  Gelähmte  können  durch  Herstellung 
der  Thätigkeit  der  Lungen  infolge  künstlicher  Athmung 
am  Leben  erhalten  werden. 

Danach  folgt  der  Vortrag  von  C.  P.  Feld  mann 

|  über  .Stromvcrtbeilung  in  Wechselstromnctzen*. 
ferner  ein  Vortrag  von  Franke  „Ueber  die  experi- 
mentelle Aufzeichnung  periodischer  Vorgänge  auf 
physikalischen  Gebieten",  sowie  Vorträge  von  Dr.  A  ron 
über  „Elektricitätsmesser  für  verschiedene  Tarife' , 
und  von  Schirner  „Ueber  ein  System  neuer  Schmelz- 
sicherungen der  Allgemeinen  Elektricilätsgesellschaft*. 
ferner  von  Dr.  Heinke  , Ueber  Wellenströme",  wobei 

!  unter  „Wellenstrom*  eine  Kombination  von  Gleich- 
und  Wechselstrom  zu  verstehen  ist ,  die  entsteht, 
wenn  man  Gleichstrom  durch  einen  sogenannten 
elektrolytischen  Stromunterbrecher  und  gleichzeitig 
durch  eine  Drahtspule  schickt.  — 

Hiermit  wurden  die  Verhandlungen  des  Verbands- 

!  tages  geschlossen.     Als  Ort  der  nächsten  Jahres- 

,  Versammlung  wurde  Kiel  gewählt. 

(Nach  .Elektrotechnische  Z«it»ctm»-  1399  Heft  31  u.  ff  t 

Oesterreichischer  Ingenieur*  und 
Architekten  «Verein. 

Aus  einem  von  Oberingenieur  Dr.  M.Ca  sp  aar 
gehaltenen  Vortrag  über: 

Die  Bsterrelchlsche  Zollpolitik  der  letzton  50  Jahre 
in  ihrer  Beziehung  znr  Eisenindustrie 

entnehmen  wir  den  folgenden  Cebcrblick  über  die 
Entwicklung  der  österreichischen  Zollpolitik  in  den 
letzten  50  Jahren.  Von  dem  Vortragenden  wird  an 
der  Hand  von  Diagrammen  die  Ein-  und  Ausfuhr, 

i  sowie  auch  die  Erzeugung  von  Roheisen  besprochen. 
Vor  50  Jahren  galt  noch  das  System  der  Prohibitiv- 
zölle.   Bis  1851  bestanden  diese  hohen  Zölle,  zum 

;  Beispiel  t>  fl.  per  100  kg  Roheisen.  Einen  Aufschwung 
der  Eisenindustrie  haben  sie  nicht  erzielt.  Man  hat 
Ober  diese  Erscheinung  Untersuchungen  angestellt 
und  es  wurde  von  vielen  Seiten  die  Ansicht  vertreten, 
dafs  eine  wesentliche  Ermäßigung  des  Einfuhrzolles 
für  Roheisen  die  Eisenindustrie  heben  müsse.  Aber 
auch  diese  Ansicht  erwies  sich  abermals  als  irrig, 
denn  es  fehlten  die  Voraussetzungen  für  eine  hoch- 
entwickelte Industrie,  die  Verkehrsmittel.  Der  Mangel 
an  Verkehrsmitteln  bot  zwar  einen  Schutz  für  manche 
Industrieuuternehmungen,  er  machte  es  aber  auch 
unmöglich,  Roheisen  zu  beziehen.  Mau  war  sich  nicht 
he  willst,  dafs  einer  Hebung  der  Eisenindustrie  der 
Aufschwung  der  Roheisenindnstrie  vorausgehen  müsse. 
Außerdem  WBr  die  Durchbildung  des  Zolltarife*  eine 
mangelhafte.    Der  Tarif  von  1851  hatte  keine  lange 
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Dauer:  es  folgten  Bestrebungen  für  den  Anschlufs  an 
den  Deutschen  Zollverein,  die  bekanntlich  ohne  Re- 
sultat blieben. 

Der  Zolltarif  von  1853  weist  wesentliche  Er- 
mäfsigungen  aur.  Es  gab  aber  nicht  viele  Unter- 
nehmungen, welche  in  der  Lage  waren,  ausländisches 
Roheisen  zu  verarbeiten,  wie  aus  den  Einfuhrlistcn 
zu  ersehen  ist. 

Die  nächsten  Aenderuiigen  traten  1865  bis  1868 
ein.  Ein  abermaliger  Versuch,  den  Anschlufs  an  den 
Deutschen  Zollverein  zu  erneuern,  scheiterte  an  den 
Kriegsereigiiissen  des  Jahres  1866.  Es  folgte  im 
Jahre  1808  der  neue  Zollvertrag  mit  Freufsen  und 
im  Jahre  1878  der  neue  allgemeine  Zolltarif.  Trotz 
der  Zollermäfsigung  hatte  sich  die  Roheiseneinfuhr 
mit  Ausnahme  der  großen  Steigerung  im  Jahre  1872  73 
in  mäßigen  (irenzen  bewegt.  Es  folgen  nun  die  Zoll- 
tarife von  1882  mit  den  Zusätzen  von  1887.  endlich 
die  Handels-  und  Zollvertrage  von  1892.  Wenn  die 
Wirkung  der  Zolle  richtig  heurtheilt  werden  soll,  so 
mufs  auch  die  Lage  der  auslandischen  Industrie  be- 
rücksichtigt werden.  Der  Zolltarif  von  1878  war  der 
erste  autonome.  Bismarck  hat  das  Zollschutzsyslem 
wieder  inaugurirl.    Der  Vortragende  bespricht  nun 


die  Zollsatze  auf  Eisen  und  Eisenwaaren  für  eine 
Reihe  von  Staaten  und  weist  nach ,  dafs  die  aus- 
landischen Satze  im  Verhältnifs  zu  den  Erzcugungs- 
bedingungen  der  betreffenden  Länder  nicht  niederer 
sind  als  in  Oesterreich.  Für  die  Lage  einer  Industrie 
sind  die  Zölle  nicht  allein  ausschlaggebend.  Es  handelt 
sich  nicht  nur  um  die  Preislage  der  Rohmaterialien, 
sondern  ebenso  sehr  um  die  Einrichtungen  der  In- 
dustrie im  Vergleiche  zu  jenen  der  maßgebendsten 
Conrurrenzländer.  Die  Ueberzcugung,  dafs  nur  eine 
kräftige  Roheisenindustrie  den  gesammlen  Stand  der 
Eisenindustrie  auf  der  Höhe  erhalten  kann  und  ihn 
unabhängig  macht  von  den  Experimenten  des  Aus- 
landes, ist  heute  eine  allgemeine.  Es  ist  freilich 
nicht  leicht,  die  Erzeugungsbedingungen,  welche  das 
Ausland  schon  besitzt,  in  der  Heimath  erst  zu  schaffen. 
Es  müssen  bedeutende  Opfer  gebracht  werden,  um 
diese  Umgestaltung  zu  vollziehen.  Diese  Opfer  sollen 
nicht  umsonst  gebracht  werden.  Mit  dem  Wunsche, 
dafs  die  neuen  Verhandlungen  einen  Verlauf  nehmen, 
welcher  für  das  Gedeihen  unserer  Industrie  weitere 
Bürgschaft  leistet,  schliefst  der  Vortragende  seine  mit 
lebhaftem  Beifalle  aufgenommenen  Ausführungen. 

(Nach  d«r  „Muntan-  und  Met*lUndiutrie-£«ituDg--J 
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Deutschland  and  die  britische  Roheisenerzeugung. 

Nach  den  Ausweisen  der  «British  Iron  Trade 
Association*  betrug  die  Roheisenerzeugung 
Großbritanniens  in  den  ersten  sechs  Monaten 

de»  J.l.r.»     18SU  {WH 

4859  39*  4  503  819  metr.  Tonnen, 
zeigt  somit  eine  Vermehrung  um  355575  t,  welche 
hauptsächlich  auf  Süd- Wales  (475 -147  gegen  249006  t) 
infolge  Beendigung  des  dortigen  Ausstände*  entfallt. 
Auf  das  Jahr  berechnet,  würde  somit  die  diesjährige 
Roheisenerzeugung  9'/«  Millionen  Tonnen  erreichen 
und  damit  die  bisher  je  dagewesene  Höchstleistung, 
die  unter  9  Millionen  Tonnen  blieb,  um  mehr  als 
\>t  Million  überschreiten.  An  Hochöfen  wurden  606 
gezählt,  vou  denen  405  in  Betrieb  waren. 

Die  Vorräthe  am  30.  Juni  stellten  sich  in  den 
Warrantslagern 

in  Schottland  auf   308  407  t 

,  Cleveland   150 151  t 

.   West-Cumherluud  und  Lancashire  auf   240644  t 

699  201  t 

dazu  die  Vorräthe  au  den  Hochöfen  (aus- 
schließlich der  schottischen)   .  .  .  .   .    190  070  t 


889  271  t. 


Die  Gesammtvorräthe  repräsentiren  somit  nicht 
mehr  die  Leistung  von  4,8  Wochen  der  gegenwärtigen 
Erzeugung.  Ohne  Zweifel  wäre  bei  der  anhaltend 
starken  Nachfrage  die  Erzeugung  noch  größer  ge- 
worden, wenn  Erze  und  Koks  dazu  vorhanden  ge- 
wesen wären;  hinsichtlich  des  letzteren  hofft  man, 
demnächst  die  Anlagen  für  Herstellung  einer  weiteren 
Million  Tonnen  fertig  zu  haben.  Man  gedenkt  dann 
auch  die  25  theils  neuen,  theils  umgebauten  Hoch- 
Ofen  anblasen  zu  können. 

Die  Verhältnisse  der  englischen  Roheisenerzeugung 
haben  für  Deutschland  neuerdings  gesteigertes  In- 
teresse, weil  unsere  Roheisenerzeugung,  in  erster 
Linie  wegen  Koksmangels,  dem  gestiegenen  Bedarf 


nicht  zu  folgen  vermochte,  und  die  Verbraucher  da- 
her gezwungen  waren,  sich  nac  h  ausländischer  Hülfe 
umzusehen.  Die  Vereinigten  Staaten  kamen  dabei 
wegen  des  dort  ebenfalls  enorm  gestiegenen  Bedarfs 
nur  in  geringem  Mafse  in  Betracht,  so  daß  nur  Groß- 
britannien übrig  blieb.  Die  deutsche  Einfuhr  an  Roh- 
eisen von  dort  hat  sich  bereits  seit  einiger  Zeit  wieder 
gesteigert.    Es  betrug  Deutschlands  Roheiseneintuhr : 


tu»  Groiabritaaalaa 

melnscno  To 

ia*g«!«romt 

1898  .  . 

308  884» 

nnen 

384  561* 

1897  .  . 

.     362  007« 

376  815 

(432  117») 

1896  .  . 

.     284  297 

322  502 

1895  .  . 

160  505 

188  217 

1894  .  . 

.     182  056 

203  948 

1893  . 

191  613 

218  998 

1892  .  . 

.     175  023 

209  306 

1891   .  . 

.     216  537 

244  256, 

hat  sich  aber  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden 
Jahres  nach  unserer  Reichsstatistik  auf  201018  t  (aus- 
schließlich  des  Veredelungsverkehrs)  gehoben. 

Nach  den  englischen  Ausweisen  zu  urtbeilen, 
hat  die  Verschiffung  von  Roheisen,  namentlich  von 
Cleveland,  zur  grofsen  Befriedigung  der  dortigen  Hoch- 
ofenbesitzer  in  den  letzten  Monaten  noch  weiter  zu- 
genommen. Die  Gesammt  -  Roheisenverschiffungen 
dieses  Hafens  haben  in  den  ersten  8  Monaten  d.  J. 
906929  tons,  d.  h.  18  %  mehr  als  im  selben  Zeit- 
raum des  Vorjahres  und  30  %  mehr  als  der  Durch- 
schnitt der  letztverflossenen  10  Jahre  zeigt,  betragen. 
Der  gröfste  Triumph  wird  nun  darin  erblickt,  dafs 
die  Zunahme  der  Verschiffungen  am  stärksten  nach 
Deutschland  stattgefunden  hat,  d.  Ii.  dem  Lande,  das 
auf  sonstigen  Gebieten  den  gefürchletsten  Wettbewerb 
bereitet  hat.  Nach  den  Clevelauder  Ausweisen  sind 
in  den  zwei  ersten  Jahresdritteln  direct  und  über 


*  Einschliefslich  Veredelungsverkehr. 
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Holland  nach  Deutschland  nicht  weniger  als  354 999  tons 
gegangen,  wahrend  die  übrigen  überseeischen  Ver- 
schiffungen von  Cleveland  in  der  gleichen  Zeit  nicht 
mehr  als  194776  tons  betragen  haben. 

Der  Grund,  aus  welchem  die  deutschen  Hochöfen 
den  mit  elementarer  Gewalt  gestiegenen  Bedarf  der 
deutschen  Roheisenverbraucher  nicht  zu  decken  ver- 
mocht haben,  ist  bekannt,  es  ist  der  Mangel  an  Brenn- 
stoff; es  ist  weiter  auch  bekannt,  dafs  überall  An- 
strengungen gemacht  werden,  um  demselben  ent- 
gegenzutreten. Sobald  diese  Bemühungen,  die  natür- 
lich nicht  von  beute  auf  morgen  zum  Ziel  führen 
können,  von  entsprechendem  Erfolg  gekrönt  sein 
werden,  wird  auch  die  Einfuhr  ausländischen  Roh- 
eisens wieder  zurückgehen.  Eine  Besorgt) ifs  braucht 
dieser  durch  die  besonderen  Markt  Verhältnisse  her- 
vorgerufenen Steigerung  der  Einfuhr  englischen  Roh- 
eisens nicht  beigemessen  zu  werden. 


Aas  der  Sitzung  der  Rheinschiffiilirt^Coitimission. 

Im  ehrwürdigen  .Kaisersaale"  des  Rathhauses  zu 
Wesel  wurde  am  26.  August  ds.  Js.  die  Sitzung  durch 
den  Oberpräsidenten  Nasse  eröffnet,  der  nach  herz- 
licher ßegrüfsung  der  Mitglieder  zunächst  Miltheiluiigen 
betreffend  die  Verhandlungsschrift  der  vorigjährigen 
Sitzung  machte.  Wir  entnehmen  denselben  das  Nach- 
folgende :  Die  Einfahrt  in  das  zweite  Fahrwasser  zu 
Bingerbrück  ist  genau  abgepeill  worden,  und  die 
dortigen  Uebelstände  wurden  beseitigt.  Die  für  Bacha- 
rach nothwendig  erschienenen  Sprengarbeiten  und 
Werfterweiterungen  haben  die  ministerielle  Ge- 
nehmigung gefunden  und  sind  in  Angriff  genommen. 
Nach  Fertigstellung  derselben  werden  die  Personen- 
dampfer der  Köln-Düsseldorfer  Gesellschaft  in  Bacha- 
rach anlegen.  Die  Geröllrippe  bei  St.  Goarshausen 
ist  durch  Baggerungen  beseitigt.  Von  der  Anlage 
einer  Doppelrampe  daselbst  ist  Abstand  genommen, 
da  die  Gemeinde  St.  Goarshausen  ein  zu  geringes  Ent- 
gegenkommen zeigte,  auch  die  dortige  Wassertiefe 
eine  zu  geringe  ist.  Beim  Schifßliegeplatz  an  der 
Hafenmündung  sind  Peilungen  vorgenommen  und  die 
Untiefen  durch  Baggerungen  beseitigt.  Die  Tafel  für 
Bekanntgabe  des  Cauber  Pegelstandes  in  Cohlenz  ist 
dort  angebracht.  Die  Werft  in  Bendorf  ist  in  An- 
griff genommen  und  wird  voraussichtlich  im  Laufe 
des  Jahres  nebst  der  Anschlulsbahn  vollendet  werden. 
Der  Gemeinde  Vilich  ist  die  Erlaubnifs  zu  Kies- 
baggerungen  crtheilt  worden.  Die  Ermäßigung  des 
Brückengeldtarifs  für  Fuhrwerke  auf  der  Kölner  Schiff- 
brücke um  etwa  die  Hälfte  ist  in  Kraft  getreten.  Für 
Cohlenz  ist  eine  ähnliche  Ermäßigung  in  Aussicht 
genommen,  die  Verhandlungen  darüber  aber  schweben 
noch.  Abgeordneter  Dr.  Be  um  er  stellt  die  Anfrage, 
wie  es  mit  der  Vertiefung  des  Rheines  von  Cohlenz 
bis  Köln  stehe.  Strombaudirector  Geheimrath  Müller 
erwidert,  dafs  die  Vorarbeiten  für  diese  Vertiefung 
beendet  seien  und  die  Aufstellung  eines  Entwurfs 
stattgefunden  habe.  Auch  die  Denkschrift  über  dieses 
Vorhaben  liege  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
vor,  der  zur  gegebenen  Zeit  den  betheiligten  Kreisen 
diese  Denkschrift  zugänglich  machen  werde.  Dieser 
Zeitpunkt  sei  heute  noch  nicht  gekommen.  Dr.  Beumer 
nimmt  diese  Mittlieilung  im  Namen  der  Commission 
dankend  zur  Kenntnifs.  Darauf  macht  der  Strom- 
baudirector  Geheimrath  Müller  eingehende  Mit- 
theilungen über  die  im  Jahre  1898/99  ausgeführten 
und  für  das  Jahr  1899  in  Aussicht  genommenen 
Bauten.  1898^99  wurden  verausgabt  für  A  Strombau- 
Unterhaltung  :  Wasserbau-Inspectionshezirk  Cohlenz 
2UÜ086  Köln  15822*  ,U,  Düsseldorf  125701  Jt, 
Wesel  181351  insgemein  einschließlich  der  Pegel- 
beobachtungen  34126.*,  Summa  699  492.*.  B.  Unter- 


haltung der  Rheinschiffbrücken  (ohne  Beamtengehälter): 
Rheinschiffbrücke  bei  Cohlenz  33999  Jf,  Köln  44253  Jt, 
Düsseldorf  15896  Jt  (der  Betrieb  der  Düsseldorfer 
Bheinhrücke  wurde  am  12.  November  1898  bei  Er- 
■  Öffnung  der  neuerbauten  festen  Rheinbrücke  einge- 
!  stellt),  Wesel  32321  Summa  126  469  ,4.  C.  Für 
außerordentliche  Neubauten:  Felsensprengungen  bei 
Bingen  und  St.  Goar  339  803  Jt,  Stromregulirung  von 
Urmitz  bis  Neuwied  14756  Jt,  Uferabgrabung  gegen- 
über Düsseldorf  400000  Stromregulirung  bei 
Wesel  29256  Jt,  Summa  783  815  Jt.  D.  Hafen-  und 
Fährbauten:  Sicherheitshafen  bei  Oberwesel  37 695  Jt, 
Umbau  der  Fähre  Neuwied-Weifsentburm  7902  Jt, 
Summa  45597  Gesammtausgabe  1898  99 1655373«*. 
Für  das  Haushaltsjahr  1899  stehen  zur  Verfügung: 
A.  Zur  Strombau-Unterhaltung  755260  Jt,  B.  zur 
Unterhaltung  der  drei  Schiffbrücken  109000  Jt,  C.  für 
die  Stromregulirung  bei  Düsseldorf  115000.*,  D.  für 
außerordentliche  Neubauten,  nämlich  1.  Fclsen- 
sprengungen  zwischen  Bingen  und  St.  Goar  304663  Jt, 

2.  Stromregulirung  von  Urmitz  bis  Neuwied  36000  Jt, 

3.  Uferabgrabung  gegenüber  Düsseldorf  30 965  Jl, 

4.  Verbesserung  der  Anlandestelle  bei  Bacharach 
470(10  Jt-,  5.  Ausbau  des  Schiffsliegeplatzes  bei  Brohl 
52  700  Jf,,  6.  .Mrotureguliruug  von  Hamm  bis  Düssel- 
dorf 174  000  Jf,  7.  Abflachung  der  Buhnenköpfe  im 
Bezirke  Wesel  50000  Jf,  8.  Betonnung  des  Fahr- 
wassers im  Rhein  30000.*,  Summa  725  328  Jt.  9.  für 
Halen-  und  Fährbauten:  1.  Sicherheitshafen  bei  Ober- 
wesel 3085  2.  Umbau  der  Fähre  Neuwied- Weißen 
thurm  32005  Jf.  Summa  9.  35090  <*.  Im  ganzen 
stehen  also  für  1899  zur  Verfügung  1  739  678  Jf. 

Regierungsralh  Kantel- Wiesbaden  berichtet  über 
den  Antrag  des  Magistrats  zu  Oberlabnstein,  „die 
Fahrrinne  an  der  Braubacher  Lay  (auch  Lahnsteiner 
Lay  genannt)  zu  verbreitern*.  Es  handelt  sich  um 
10  m  Felsen,  die  in  die  Fahrrinne  hereinragen.  Ge- 
heimralh  Müller  sagt  die  Begradigung  der  Fahr- 
straße zu,  die  übrigens  nach  der  linken  Seite  hin 
'  eine  Breite  von  über  154  m  habe.  Eine  Boje  zur  Be- 
grenzung sei  bereits  angebracht.  Regierungsassessor 
Rademacher-Coblenz  spricht  über  die  Verlängerung 
der  Stadenmauer  unterhalb  der  Mündung  des  Schar- 
haches und  die  Vornahme  von  Baggeruugsarbeiten 
auf  dem  Schiffsliegeplatze  zwischen  Scharbach  und 
Ochsenthurm  bei  Oberwesel.  Oer  Vorsitzende  er- 
widert, daß  Quaimauern  vom  Staate  nicht  mehr  ge- 
baut werden.  Die  Baggerungen  werden  sich  viel- 
I  leicht  gelegentlich  vornehmen  lassen;  vorher  muß 
aber  die  Bedürfn  iß  frage  geprüft  werden.  Derselbe 
1  Berichterstatter  bemerkt  bezüglich  der  Floßliegeplätze 
bei  Neuwied,  daß  sich  dortige  Holzhändler  durch  die 
Neuanlagc  des  Ufers  benacbtheiligt  glauben,  da  das- 
selbe nicht  die  nöthige  Höhe  habe.  Ansprüche  sind 
bei  dem  Bau  des  Ufers  nicht  erhoben  worden,  ein 
Recht  liegt  also  nicht  vor.  Bei  gelegentlichen  Bagger- 
ungen wird  Material  zur  Erhöhung  des  Ufers  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  können ;  zur  Zeil  finden  solche 
Baggerungen  nicht  statt. 

Regierungsrath  Dr.  Diederichs  - Köln  theilt 
Beschwerden  mil  betreffs  der  durch  die  Rauchentwick- 
lung der  Rheindarnptboote  herbeigeführten  Belästigung 
auf  der  Bonner  Brücke.  Commerzieuralh  Kefsler- 
Mannheim  weist  zunächst  die  Möglichkeit  einer  ab- 
sichtlichen Rauchbelästigung  zurück.  Sollte  durch 
den  in  Bacharach  neulich  vorgeführten  Apparat  Ab- 
hülfe möglich  sein,  so  werde  man  sich  dem  nicht 
widersetzen.  Auch  sonst  werde  alle  mögliche  Rück- 
'  sieht  bezüglich  des  Auf  legens  von  Kohlen  oberhalb  und 
:  unterhalb  der  Brücke  genommen  werden.  Dr.  Diode- 
;  richs  berichtet  weiter  ülier  die  bei  kleinen  Wasser- 
ständen eintretenden  Unbequemlichkeiten  im  Verkehr 
der  Local-  Dampfschiffe  bei  der  Landungsbrücke  in 
Urfeld  und  ihre  eventuelle  Beseitigung  durch  Bagge- 
rungen.    Der  Strombaudirector  erwidert,  dals  eiue^ 
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durch  Baggerungen  zu  erzielende  Strom  Vertiefung  kaum 
einen  dauernden  Bestand  haben  werde;  eine  Verlegung 
der  Brücke  um  400  m  sei  besser  als  eine  Vertiefung, 
die  einer  Sisyphusarbeit  gleichkomme.  —  Die  Aus- 
hungerung des  allen  Rheinarmes  bei  Nieder-Zfludort 
wird  von  Dr.  Diederichs  befürwortet;  der  Slrombau- 
director  entgegnet,  dafs  die  früher  vorgenommenen 
Baggerungen  von  dauerndem  Erfolg  nicht  begleitet 
gewesen  seien.  Bei  jedem  Hochwasser  lagern  sich  neue 
Massen  ab.  Eine  Verbreiterung  der  Buhne,  die  zudem 
mit  einem  Sporn  verseben  werden  solle,  sei  in  Aus- 
sicht genommen.  Uebrigens  liege  auch  noch  die  Not- 
wendigkeit einer  Einigung  mit  dem  dortigen  Besitzer 
einer  Fischereigerechtsame  vor.  —  Commerzienrath 
Kefsler- Mannheim  kann  betreffs  eines  Antrages  auf 
Aenderungen  im  Wahrschauwesen  solche  Aenderungen 
bei  St.  Goar  nicht  befürworten,  wünscht  aber  eine 
Wahrschau  bei  St.  Sebastian  nur  bis  zu  3  tn,  wahrend 
jetzt  bis  3,50  m  gewahrschaut  wird.  Der  Rhein- 
schiffahrts  lnspector  Regierungsrath  Mütze  sagt  Ver- 
handlungen in  diesem  Sinne  zu. 

Commerzienrath  Kefsler -Mannheim  berichtet 
über  Schiffsabfertigung  an  Sonn-  und  gesetzlichen 
Feiertagen  zu  Emmerich  und  weist  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  dafs  die  Abfertigung  hei  dem  grofsen 
Verkehr  stets  auf  dem  Laufenden  gehalten  werde. 
Der  gemeinnützige  Verein  in  Emmerich  strebe  eine 
Beschränkung  der  Abfertigung  größtenteils  im  In- 
teresse der  Inhaber  von  Wirtshäusern  an.  Der 
Strombaudirector  würde  eine  Beschränkung  der  Ab- 
fertigung auch  aus  technischen  Gründen  bedauern, 
da  es  bei  dem  regen  Verkehr  an  Schiffslagerplätzen 
fehlen  würde.  Der  RheinschifTahrts-Inspector  stellt 
fest,  dafs  die  Mannschaft  je  zwei  Sonntage  während 
des  Gottesdienstes  frei  haben  und  nur  jeden  dritten 
Sonntag  beschäftigt  seien.  Das  Verkehrs-  und  polizei 
liehe  Interesse  spreche  für  die  Beibehaltung  der  bis- 
herigen Abfertigung.  Abg.  Dr.  Beumer  befürwortet 
diese  Beibehaltung  aufs  wärmste  aus  Gründen  des 
Wettbewerbs  mit  Holland  und  aus  allgemeinen  Gründen, 
die  er  den  Wahrnehmungen  entnimmt,  die  man  bezüg- 
lich der  Sonntagsruhe  und  der  Forderung  des  Wirlhs- 
hausbesuches  durch  dieselbe  anderweitig  gemacht  habe. 
Er  warnt  dringend  unter  dem  Beifall  der  Commission 
vor  neuen  Experimenten  auf  dem  Gebiete  der  Schiff- 
fahrt und  empfiehlt  den  Kefslerschen  Antrag  auf  Bei- 
behaltung des  bisherigen  Verfahrens.  Der  Vorsitzende 
sagt  eine  eingehende  Prüfung  der  Frage  und  thun- 
lichste Berücksichtigung  der  Rheinschiffahrts-Interessen 
zu.    (Lebhalter  Beifall.) 

Damit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft.  Der  Vor- 
sitzende schliefst  die  Verhandlungen  mit  bestem  Dank 
an  die  Mitglieder  der  Rlieiiischiffahrls-Commission, 
in  deren  Namen  Commerzienrath  Kefsler  wärmste 
Worte  der  Anerkennung  an  den  Leiter  der  Verhand- 
lungen richtet.  

Das  neue  Kaiserdock  In  Bremen. 

Das  Kaiserdock  in  Bremerhaven  wurde  am  7.  Sep- 
tember dem  Betrieb  übergeben,  indem  als  erstes  Schill 
der  Schnelldampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  .Prinz 
Regent  Luitpold'  darin  zum  Docken  einlief.  Es  ist 
gegenwärtig  das  gröfste  Trockendock  auf  dem  Fest- 
lande und  wird  so  schnell  auch  wohl  kaum  durch 
ein  gröTseres  übertroffen  werden.  Seine  nutzbare 
Länge  beträgt  220  m,  die  gröfste  Tiere,  vom  Terrain 
aus  gemessen,  13,2  m,  d.  h.  8,2  rn  unter  0,  und  seine 
mittlere  Breite  27,5  m.  Es  können  in  demselben 
unsere  gröfsteu  Kriegsschiffe  und  Schnelldampfer  ge- 
dockt werden.  Der  gegenwärtig  gröfste  Schnelldampfer 
.Kaiser  Wilhelm  der  Grofse*  des  Norddeutschen  Lloyd 
geht  bequem  hinein.  Das  zum  Leerpumpen  des  Docks 
dienende  Pumpwerk  besteht  aus  zwei  grofsen  Centri- 
fugalpumpen  von  1250  mm  Rohrdurchmesser,  die  jede 


I  direct  von  einer  stehenden  Dreifach-Expansions-Dampf- 
•  maschine  von  je  600  P.  S.  angetrieben  werden,  im 
ganzen  also  von  1200  P.  S.    Diese  beiden  Pumpen, 
die  wohl  zu  den  gröfsteu  zählen,  die  je  ausgeführt 
wurden,  sind  imstande,  das  75000  cbm  Wasser  fassende 
Dock  in  2'/a  Stunden  leer  zu  pumpen.    Dabei  ist 
eine  gröfste  Förderhöhe  von  11,7  m  zu  überwinden. 
Dieses  Pumpwerk  wurde  von  der  Firma  Haniel  &  Lueg 
in  Düsseldorf  ausgeführt,  die  auch  das  grofse  Pump- 
i  werk    an    dem    Lippeübergang    zur   Speisung  des 
|  Dorlmund-Ems-Kanales  und  das  Schiffshebewerk  bei 
1  Henrichenburg  baute.    Das   Dock  ist  vom  Bremer 
i  Staat  erbaut,  jedoch  leistete  das  Reich  einen  Zuschufs 
von  2',»  Millionen,  wodurch  er  das  Recht  erwarb, 
die  Kriegsschiffe  unserer  kaiserlichen  Marine  zu  docken, 
und  zwar  gegen   Entrichtung  der   üblichen  Dock- 
gebühren, während  es  an  Dockmiethe  nur  50  %  des 
vom  Breiner  Staat  festzusetzenden  Tarifes  zu  ent- 
I  richten  bat.    Nachdem  das  Dock  nunmehr  fertig- 
I  gestellt  ist,  geht  der  Betrieb  und  die  ordnungsmäfsige 
Unterhaltung  desselben  auf  den  Norddeutschen  Lloyd 
über,  der  das  Dock  auf  25  Jahre  gegen  eine  jährliche 
Pachlsumme  von  120000  t#  übernommen  hat. 

Die  Weserhäfeu  haben  durch  das  Dock  bei  ihrem 
neuerlichen  Ausbau,  der  sie  auf  die  Höhe  der  Zeil 
brachte,  eine  wichtige  Ergänzung  erhalten. 


Aluminium-Drahte  and  'Kabel. 

in  einer  Zeit,  wie  der  gegenwärtigen,  wo  durch 
das  gemeinsame  Vorgehen  einer  Finanzgruppe  in  den 
Vereinigten  Staaten  der  Kupferpreis  auf  ein  Niveau 
|  getrieben  worden  ist,  das  er  seil  der  Bildung  eiues 
ähnlichen  Ringes  im  Jahre  1889  nicht  mehr  inne- 
gehabt hat,  erscheint  es,  beifst  es  in  einer  Mittheilung 
I  der  Allgemeinen  Eleklricitälsgesellschaft,  als  ein  wohl 
!  begreifliches  Mittel  der  Selbstverteidigung,  dafs  die 
;  Elektrotechnik  auf  Mittel  und  Wege  sinnt,  nach  Mög- 
lichkeit für  das  rothe  Metall  einen  gleichwertigen 
Ersatz  ausfindig  zu  machen. 

Aller  Voraussicht  nach  dürfte  ein  solcher  im 
Aluminium  zu  finden  sein. 

Aluminium  besitzt  bei  einem  speeifischen  Gewicht 
von  2,6  eine  Leitfähigkeit,  die  sich  zu  der  des  Kupfers 
verhält  wie  1  : 1,7.  Um  gleiche  Leitfähigkeit  zu  er- 
halten, sind  daher  die  benötigten  Kupferquerschnitte 
von  blanken  Drähten,  Seilen  oder  Kabeln  mit  1,7 
zu  multipliciren.  Es  ergiebt  sich  unter  Berücksich- 
tigung der  speeifischen  Gewichte  und  der  Leitfähig- 
keiten der  Paritätspreis  für  Kupfer  aus  der  Formel: 

Cu  =  M  A'l  2,6  ,  wobei  Cu  den  Preis  des  Kupfers, 

AI  den  Preis  des  Aluminiums  bedeutet.  Die  A.  E.  G. 
befindet  sich  zur  Zeit  in  der  Lage,  bis  auf  weiteres 
Aluminiumdraht  bis  1,4  mm  Durchmesser  zu  einem 
Preise  von  2,70  t#  f.d.  kg  zu  liefern,  entsprechend 
nach  obiger  Formel  einem  Paritätswerth  des  Kupfer- 
drahtes von  1,35  iM,  während  unter  Berücksichtigung 
der  Rohkupferpreise  im  August  in  Wirklichkeit  Kupfer- 
draht bis  1,4  mm  Durchmesser  kaum  unter  1,90  iM 
geliefert  werden  kann.  Es  ergiebt  sich  somit  bei  Ver- 
wendung von  Aluminium  eine  Gelderspamifs  von 
35  bis  45  %. 

Wenn  nun  auch  bei  isolirten  Kabeln  ein  sehr 
wesentlicher  Theil  dieser  Ersparnifs  durch  die  Mehr- 
kosten der  Isolation  entsprechend  dem  stärkeren  Seil- 
durchmesser wieder  absorbirt  wird,  so  steht  der  Ver- 
wendung des  Aluminiums  für  blanke  Leitungen,  seien 
dieselben  massiv  oder  verseilt,  vor  allem  aber  auch 
für  Blitzableilerleitungen  nichts  im  Wege.  Es  muls 
jedoch  bei  oberirdischen  Leitungen  in  Betracht  gezogen 
werden,  dais  die  Festigkeit  des  Alumniums  geringer 
ist  als  die  des  hartgezogeneu  Kupfers.  Die  A.  E.-G. 
I  hat  nachstehende  Festigkeitswerthe  erzielt: 
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Durch- 
messer 

Querschnitt 

IttllMI 

Ungo 

BoUatung 

Dehnung 

cm 

1,<J 

0,785 

1,0 

20,000 

20.0 

1,0 

1 ,  ( h  i 

\  Ii 

2,0 

3.1+4 

1.0 

23,000 

30,0 

2,5 

•1,909 

1.0 

22,000 

30,0 

3.0 

7.0(i9 

1,0 

20,000 

30,0 

3,5 

9.621 

1,0 

20.000 

32,0 

4,0 

12.560 

1.0 

19.000 

32,0 

1.5 

15.90+ 

1,0 

19,000 

37.0 

Da  zur  Erzielutig  gleicher  Leitfähigkeit  die  Ouer- 
schnitte  des  Kupfers  mit  1,7  multiplicirt  werden 
müssen,  so  ergiebt  sich  eine  beinah  gleiche  Totalzug- 
festigkeit, während  das  Gewicht  immerhin  nur  halb 
so  grofs  als  das  einer  gleichwertigen  Kupferleitung 
ist,  ein  Umstand,  der  in  vielen  Fällen,  vor  allem  aber 
bei  oberirdischen  Leitungen,  bei  denen  ein  grösserer 
Mastenabstand  angewandt  werden  kann,  von  nicht  zu 
unterschätzendem  Vortheil  sein  dürfte. 

Oer  Aluminiumdraht  besitzt  gegen  die  oxydiren- 
den  Einflösse  der  Lull  sowie  des  Wassers  eine  hohe 
Widerstandsfähigkeit,  nur  von  Salzsäure  sowie  von 
Alkalien  wird  er  angegriffen. 

Die  Frage  der  Löthbarkeit  will  die  A.  E.G.  zur 
vollständigen  Zufriedenheit  gelöst  haben. 

Die  A.  E. G.  hält  daher  die  Anwendung  von 
Aluminium  zu  Leitungsdrähten  in  vielen  Fällen  für 
angezeigt. 

Anhat!  mit  lleberverschlnfe  Mir  Redactions* 
kölbchen. 

Von  Contat  (Ghemztg.  1898,  298)  ist  ein  Aufsatz 
mit  Heberverschluls  zur  Abhaltung  von  Luft  bei 
Reductionen  mittels  Zink  in  sauren  Lösungen,  nament- 
lich bei  Eisentitrationen,  construirt  und  an  Stelle  der 
gebräuchlichen  Gummiventile  empfohlen  worden.  Das 
eigenartige  Gcfäfs  des  kleinen  Apparates  wird  mit 
concentrirter  Natriumhiiarbonatlösung  beschickt,  durch 
welche  die  Luft  und  der  Wasserstoff, 
sowie  der  beim  Erwärmen  entwickelte 
Wasserdampf  entweichen  können.  Läfst 
mau  nun  erkalten,  so  wird  durch  den 
Luftdruck  uur  so  viel  Natriumbicarbo- 
natlösung  in  den  jetzt  luftleeren  Kolben 
übertreten,  bis  durch  die  bei  der  Be- 
rührung mit  der  saureu  Lösung  sich 
entwickelnde  Kohlensäure  ein  Ausgleich 
zwischen  dem  äufseren  und  inneren 
Druck  geschaffen  worden  ist.  Auf  diese 
Weise  bildet  der  im  Aulsatz  verblei- 
bende Hest  der  Nalriumbicarbonat- 
Iftsung  einen  sicheren  Abschlufs  des 
Kölbencheninhaltes  von  der  äusseren 
Luft  und  die  reducirte  Lösung  kann  in 
einer  Kohlcnsäurcatmosphnre  beliebig 
lange  vor  Oxydation  geschützt  werden. 
Dies  ist  namentlich  von  Vorlhei),  wenn  mau  nicht  in 
der  Lage  ist,  die  reducirte  Lösung  sofort  zu  litriren. 
Auch  hat  man  keine  Zertrümmerung  des  Kölbchens 
zu  befücbten,  was  häutig  bei  der  Verwendung  von 
Gummiventilen  nach  Verschlufs  des  Schlitzes  mit  dem 
Glasstäbchen  der  Fall  ist.  Der  von  Contat  con- 
struirte  Apparat  ist  jedoch  technisch  schwer  herstell- 
bar. Um  die  Schwierigkeit  der  Ausführung  zu  um- 
gehen und  den  Apparat  bedeutend  einfacher  zu 
gestalten,  hat  Dr.  Heinr.  Göckel  demselben  die 
skizzirte  Form  gegeben,  welche  Contat  selbst  als 
eine  wirkliche  Vervollkommnung  bezeichnet. 

Bei  der  Ausführung   einer  Reduction  verfährt 
in  folgender  Weise.    Nachdem  der  Aufsatz  auf 


das  Reductionskölbchen  aufgesetzt  worden  ist,  wird 
in  ersteren  nur  so  viel  Wasser  oder  Natriumbicar- 
bonatlösung  eiugerüllt,  dafs  der  längere  Schenkel  des 
Heberröhrehcns  eben  in  die  Flüssigkeit  eintaucht;  man 
kann  dann  lebhaft  kochen,  ohne  dafs  Flüssigkeit  aus 

1  der  Kugel  des  Aulsatzes  herausgeschleudert  wird. 
Wird  nun  das  Kochen  eingestellt,  so  füllt  man  bis 
zur  Hälfte  der  Kugel  in  der  Kälte  gesättigte  Natrium- 
bicarbonatlösung  nach  und  es  tritt  infolge  der  ent- 
stehenden Druckreduction  so  lange  Nalriumbicar- 
bonatlösung  in  den  Kolben  ein,  bis  der  Druck 
der  sich  entwickelnden  Kohlensäure  stark  genug  ist, 
um  dem  äufseren  Druck  das  Gleichgewicht  zu  halten. 

|  Der  Rest  der  im  Aufsatz  verbleibenden  l^ösung  bildet 
einen  sicheren  Schutz  des  Kölbcheninhaltes  vor  der 
Berührung  mit  der  Luft. 

Der  Apparat  ist  in  correcter  Ausführung  von  der 
thüringischen  Glasinslrumentenfabrik  von  All,  Eber 
hardt  und  Jäger  in  Ilmenau  zu  beziehen. 

I.ZoititehriP  ftlr  «mtwaii.ltr  Chemie'  I8TO,  Heft  2«.) 


Bei  Eröffnung  der  Atbara-HrHcke,  * 

dieses  vielbesprochenen  Bauwerks  im  Innern  Afrikas, 
führte  Lord  Kitchen  er  u.a.  aus: 

„Der  Bau  dieser  Brücke  ist  als  eine  „Record*- 
Ausführung  anzusehen.  Was  die  mifslungenen  Be- 
mühungen, das  Bauwerk  in  England  zu  vergeben, 
betrifft ,  so  lieferten  sie  den  Beweis,  dafs  dort  die 
Beziehungen  zwischen  Arbeit  und  Kapital  nicht  hin- 
länglich sind,  um  dem  Kapitalisten  Vertrauen  einzu- 
flößen und  ihn  zur  Uebemahme  des  Risikos  zu  ver- 
anlassen, das  mit  der  Errichtung  von  auf  der  Höhe 
der  Zeit  stehenden  Werkstätten  verbunden  ist,  welche 
Grofsbritaunien  in  die  Lage  bringen  würden,  seine 
Stellung  als  erstes  Constructionsvolk  der  Well  aufrecht 
zu  erhalten.  Als  die  Engländer  versagten,  traten  zu 
meiner  Freude  unsere  Vettern  jenseits  des  Oceans 
ein.  Diese  Brücke  verdanken  wir  ihrer  Thatkraft. 
Fähigkeit  und  dem  Vermögen,  Werke  dieser  Gröfse 
in  kürzerer  Zeil  auszuführen  als  dies  irgend  jemand 
Anderes  vermag.  Ich  beglückwünsche  die  Amerikaner 
zu  ihrem  Erfolge  bei  der  Errichtung  der  Brücke  im 
Herzen  Afrikas.  Sie  haben  fern  von  Hause  wirklichen 
Muth  (grit)  im  heifsesten  Monat  des  Jahres  und  in 
Abhängigkeit  von  fremder  Arbeit  gezeigt." 


Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Nach  der  officiellen  Statistik  betrug  im  Jahre 
1898  die  Zahl  der  Eisetibahngesellschalten  in  den 
Vereinigten  Stauten  2047,  dieselben  hallen  insge- 
sammt  30  23+  Locomotiven  in  Betrieb  oder  2+8  mehr 
als  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  Eisenbatuibediensleten 
belief  sich  auf  87+558,  denselben  wurden  an  Löhnen 
und  Gehältern  +95  055  618  /  gezahlt,  welche  Summe 
60,52  %  der  gesummten  Betriebskosten  ausmacht. 
Das  Kapital  der  Eisenbahngesellschaften  beläuft  sich 
auf  zusammen  10818551031  f.  Auf  00,20%  des 
angelegten  Kapitals  konnten  Dividenden  nicht  ge- 
zahlt werden:  für  den  Rest  gelangten  96  152  889  f 
zur  Ausschüttung  entsprechend  5,29  %  des  Kapitals, 
welches  Erträgnisse  abgeworfen  hat. 

501  046  OS  1  Personen  wurden  im  voiigen  Jahre 
belördert,  während  auf  1  Meile  Geleise  017810  t 
Güterverkehr  entliel.  Die  Brutto  Einnahme  sämmt- 
licher  Strecken  belief  sich  auf  1217  3256*1  $  d.i. 
125  2358+8  /  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Gesaminizahl  der  Unfälle  betrug  +7  7+1. 
darunter  waren   0859   tödlich.     Während   bei  den 

•  Vergl.  , Stahl  und  Eisen'  1899  S.  725. 
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Passagieren  das  Verhältnifs  der  Gelödteten  bezw. 
Verwundeten  1:2267  270  bezw.  170141  war,  stellte 
es  sich  bei  den  Eisenbahnangestelltcn  auf  1 : 147 
bezw.  1 : 28  (!).  (.The  Pittiburg  tw-.) 


Amerikanischer  Schiffbau. 

Aul  den  Schiffswerften  der  Vereinigten  Staaten 
wurden  nach  amilicher  Statistik  in  dein  nm  30.  Juni 
abgelaufenen  Rechnungsjahre  1*?.»  Fahrzeuge  mit  ins- 
gesammt  320876  Brutto-Registerlonnen  tiehalt  gebaut, 
die  fast  sämmtlich  dazu  bestimmt  sind,  der  den 
amerikanischen  Schiffen  vorbehaltenen  Küslenschiff- 
fabrt  zu  dienen.  Für  den  auswärtigen  Verkehr  wurden 
nur  6  Schiffe  mit  einem  Gehalt  von  19  750  Register- 
tonnen gebaut,  doch  ist  für  das  neue  Rechnungsjahr 
der  Rau  von  etwa  100000  Registertonnen  Stahldampfern 
im  VVerthe  von  rund  15  Millionen  Dollar  vergeben; 
diese  Schiffe  sollen  dem  auswärtigen  Handel,  ins- 
besondere dem  Verkehr  mit  Hawai  und  Porlorico 
dienen.  <.lron  Age*.) 

Die  Kokserzeugung  des  Connellsviller  Bezirks 

betrug  im  ersten  Halbjahr  1899  nach  einer  vom 
Connellsviller  .Courier*  erhobenen  Statistik  nicht 
weniger  als  4  792  13»  short  tons  (a  907  kg)  =  4346470  t 
gegen  3  764922  t  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres, 
sie  hat  demnach  um  581  548  t  oder  mehr  als  15  % 
zugenommen  und  damit  den  bis  jetzt  höchsten  Stand 
erreicht.  Pittsburg  ist  an  den  Versendungen  des 
Connellsviller  Bezirks  mit  etwa  1375000  l  belheiligt 
gewesen  und  werden  die  Pittsburger  Hochöfen  in 
diesem  Jahre  voraussichtlich  etwa  3  Millionen  Tonnen 
Connellsviller  Koks  verbrauchen. 

Seil  überhaupt  Xachweisungcn  Qber  die  Erzeugung 
und  den  Versand  in  Connellsville  geführt  werden, 
hat  Pittsburg  insgesammt  18179922  t  Koks  von  dort 
bezogen,  die  den  Kokereien  den  ansehnlichen  Betrag 
von  31041750  f  einbrachten. 

Es  wird  behauptet  —  und  wohl  nicht  mit  Un- 
recht — ,  dafs  die  Eisenbahnen  mehr  aus  dem  Trans- 
port von  Koks  erzielen,  als  aus  irgend  einem  anderen 
Transportzweige.  Der  Frachtsatz  für  Kokssendungen 
nach  Piltsburg  ist  gegenwärtig  70  Cents,  er  hat  in- 
dessen früher  bis  zu  1  /  für  die  short  ton  betragen. 

Im  Connellsviller  Bezirk  ist  allgemein  noch  der 
Bienenkorb-Ofen  im  Gebrauch  und  lindet  dieses  System 
auch  noch  bei  den  in  der  Errichtung  begriffenen  An- 
lagen Anwendung;  die  einzige  Ausnahme  macht  eine 
Anlage  in  Dunbar,  die  mit  ihren  50  Oefen  nach  dem 
System  Semet-Solvay  mit  Gewinnung  der  Neben- 
produetc  arbeitet. 

(Engin.  nnd  Mining  Journ.  vom  12  August  I8H9.) 


Preisangaben. 

Die  .Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen*  hat 
för  das  Jahr  1900  wieder  eine  Reihe  von  Preisaufgaben 
ausgeschrieben.  Für  unsere  Leser  dürften  nur  die 
nachfolgenden  ein  besonderes  Interesse  haben: 

Eine  Ehren-,  Silber-  oder  Bronzemedaille  für  die 
Einführung  und  den  Beirieb  irgend  einer  neuen  und 
nützlichen  Industrie  im  Ober-Elsafs  und  für  die  besten 
Abhandlungen  über  die  im  Bezirke  zu  verbessernden 
oder  einzuführenden  Industrien. 

Eine  Ebrenmedaille  für  eine  Legirung  oder  eine 
andere  zur  Fabrication  der  Walzenrakeln  dienende 
Substanz,  welche  die  Elasticität  und  die  Härte  des 
Stahls  besitzt  und  nufserdem  durch  saure  Farbstoffe 
oder  gewisse  Metallsalze  nicht  angegriffen  wird. 
(Wolframzusatz  zum  Stahl,  Platin- Irridiumlegiruug, 
Phosphorzusatz  zum  Kupfer  dürften  vielleicht  günstige 
Resultate  ergeben.   Farben  mit  Eisen-  oder  Kupfersalz- 


I  zusatz  greifen  Rakeln  aus  Stahl  stark  an,  wodurch 
I  der  Uebelstand  eintritt,  dafs  die  Farbe  Eisen  aufnimmt.) 

Eine  Ehren-  oder  eine  Silbermedaille  für  eine 
j  («deutende  Verbesserung  im  Gniviren  der  Zeugdruck- 
'  walzen.    (Die  Wahl  eines  billigeren  Rohmatcriales  als 
das  gebräuchliche  gelbe  oder  rothe  Kupfer  würde  eine 
■  Lösung  dieser  Frage  bedeuten.) 

Eine  Ehrenmedaille  für  einen  neuen  von  den 
|  Siederöbrenkesseln  abweichenden  und  im  Ober-Elsafs 
I  fungirenden  feststehenden  Dampfkessel,  dessen  Aus- 
j  nutzung  HO  %  der  von  den  auf  dem  Roste  verbrannten 
Kohlen  erzeugten  Uesammlheizkrafl  erreicht.  (Diese 
Hitze  wird  durch  directe  calorimetrische  Messung 
bestimmt.)    Die  Unterhalts-  und  Ausbesserungskoslen 
dürfen  diejenigen  eines  Siederkessels  mit  Unterfeuerung 
von  derselben  Erzeugungsläbigkeit  nicht  übersteigen. 

Eine  Ehrcnmedaille  Tür  einen  Summirungsapparat 
der  Leistung  der  Dampfmaschinen.  (Die  bekannten 
Federdynamometer  entsprechen  der  Aufgabe  nicht.) 

Eine  silberne  Medaille  für  die  Anwendung  (in 
einem  Betriebe  des  Elsasses)  eines  Gasmotors  von 
mindestens  100  P.S.,  welcher  im  Vergleich  zu  den 
i  Dampfmotoren  von  gleicher  Stärke  Vortheile  bietet, 
sowohl  in  Bezug  auf  Kohlenersparnifs  als  auch  auf 
Anlage  und  Unterhalt. 

Eine  Ebrenmedaille  für  ein  neues,  eine  merkliche  Er- 
sparnifs  bietendes  Heizungsverfahren  der  Dampfkessel 
durch  vorgangige  Umwandlung  der  Brennmaterialien 
in  Gase  oder  durch  mechanische  Heizvorrichtung. 

Eine  silberne  Medaille  und  400  M  tür  neue 
theoretische  und  praktische  Nachforschungen  über 
die  Bewegung  und  die  Erkältung  des  Wasserdampfes 
in  langen  Leitungen. 

Eine  silberne  Medaille  und  eine  Summe  von  400  <l 
für  die  Erfindung  und  Anwendung  eines  registrirenden 
Pyrometers,  welches  zur  Messung  der  Temperatur  der 
von  der  Kohlenvcrbrennung  unler  den  Dampfkesseln 
herrührenden  gasförmigen  Erzeugnisse  bestimmt  ist. 

Eine  Ebrenmedaille  für  eine  praktische  Einrichtung 
in  einem  Betriebe  des  Ober-Elsasses,  zur  Vertbeilung 
von  Kraft  an  eine  Gruppe  von  Maschinen  und  Apparaten, 
mittels  eines  elektrischen  Leitungsnetzes,  welches  durch 
eine  private  oder  öffentliche  Centrale  mit  Strom  ge- 
|  speist  wird. 

Eine  Ehrenmedaille  für  einen  elektrischen  Motor, 
:  welcher  imstande  ist,  unter  veränderlicher  Belastung 
j  und  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  —  vom  ein- 
fachen ins  Zehnfache  —  zu  arbeiten,  der  in  ein  elek- 
trisches Stromvertheilungsuetz  eingeschaltet  werden 
kann  und  bei  den  verschiedenen  Geschwindigkeiten, 
mit  denen  man  ihn  laufen  Hilst ,  im  Nutzeffect  einen 
Maximalabstand  von  20  %  aufweist.  Die  Stärke  des 
Motors,  bei  normaler  Belastung  und  Geschwindigkeit, 
muls  wenigstens  10  P.S.  betragen. 

Eine  Ehrendenkmünze  und  eine  Summe  von  400 
bis  800  ,M  für  eine  Abhandlung  über  die  Form,  welche 
I  die  elektromotorische  Kraft  in  Ein-  und  Mebrphasen- 
Wecbselstromgeneratoren  annimmt,  je  nach  der  Dis- 
position der  Wickelungen  und  der  Pole  des  Inductors. 

Eine  Ehrendenkmünze  für  eine  elektrische  Bremse, 
mittels  welcher  ein  Effect  der  Gröfsenordnung  von 
20  P.S.  mit  einer  Genauigkeit  von  ';i  P.S.  gemessen 
werden  kann.  Die  Abkühlung  soll  nur  durch  die  den 
rotirenden  Theil  berührende  Luft  stattfinden. 

Eine  Ebrenmedaille  für  die  Erfindung  und  An- 
wendung (in  einem  Betrieb  des  Ober-Elsasses)  einer 
Vorrichtung  oder  eines  Apparats,  welche  im  Bezirk 
noch  nicht  angewandt  worden  und  geeignet  sind,  die 
I  Arbeiter  vor  den  durch  Maschinen  oder  Transmissionen 
I  verursachten  Unfällen  zu  schützen. 

Eine  Silber-  oder  Bronzemedaille  für  eine  geo- 
gnostische  oder  mineralogische  Beschreibung  eines 
Theils  des  Bezirks. 

Eine  Medaille  für  eine  Abhandlung,  welche  den 
Preis  der  im  Laufe  der  dreifsig  letzten  Jahre  in  die 
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Fabriken  Mülhausens  uud  anderer  Städte  des  Ober- 
Elsasses  gelieferten  Kohlen  angiebt. 

Eine  Medaille  für  die  auf  unwiderlegliche  Erkun- 
digungen gegründete  Feststellung  der  Veränderungen, 
welche  der  Retrag  des  täglichen  Arbeitslohnes,  sowie 
der  Lebensmittel  seit  einem  Jahrhundert  im  Elsafs 
erfahren  hat. 

Eine  Medaille  für  die  beste  Abhandlung  über  die 
Versicherung  gegen  Fabrikunfälle  in  Deutschland. 

Eine  Ehrenmedaille  (Gr  die  beste  Abhandlung 
über  die  Arbeits-  und  Lohnverhältnisse  in  den  Fabriken 
ElsaEs-Lothringens. 

Eine  Denkmünze  für  eine  Abhandlung  über 
Arbeiler-Nacb  weisstellen. 

Die  Denkschriften,  Zeichnungen,  Belege  und  Muster 
sind  durch  ein  vom  Verfasser  gewähltes  Kennwort 
oder  Motto  zu  bezeichnen  und  vor  dem  15.  Februar  1900 
franco  an  den  Präsidenten  der  .Industriellen  Gesell- 
schaft von  Mülhausen*  zu  senden,  sammt  einem 
versiegelten,  mit  demselben  Kennwort  bezeichneten 
Couvert,  in  dem  der  genaue  Name  und  die  Adresse 
des  Bewerbers  angegeben  sind. 

Die  Betheiligung  an  einer  Preisbewerbung  schliefst 
für  den  Bewerber  die  Verpflichtung  in  sich,  die  Ent- 
scheidung der  Gesellschaft  als  eine  unwiderrufliche 
anzuerkennen. 

Jeder  Bewerber  bleibt  befugt,  ein  Ermidungs- 
patent  zu  nehmen,  aber  die  .Industrielle  Gesellschaft' 
behält  sieh  das  Recht  vor,  die  ihr  unterbreiteten 
Arbeiten  ganz  oder  theilweise  zu  veröffentlichen. 

Die  .Industrielle  Gesellschaft1'  behält  sich  die 
Befugnifs  vor,  Auszeichnungen  für  belohnenswerthe 
Arbeiten  zu  verleihen,  auch  wenn  letztere  sich  auf 
keine  der  im  Programm  erwähnten  Fragen  beziehen. 


Die  Elektrotechnische  Lehr-  und  l'ntersachiuigs- 
anstatt  des  Physikalischen  Vereins  zn  Frankfurt 

bezweckt,  Leuten,  welche  eine  Lehrzeit  in  einer  mecha- 
nischen Werkstatt  vollendet  haben  und  bereits  als 
Geholfen  in  Werkstätten,  maschinellen  Betrieben  oder 
auf  Montage  thätig  gewesen  sind,  eine  theoretische 
Ergänzung  ihrer  Ausbildung  zu  geben,  welche  sie  in 
Verbindung  mit  praktischen  Fertigkeiten  in  den  Stand 
setzen  soll,  als  Mechaniker,  Werkmeister,  Assistenten, 
Monteure,  Revisoren  in  elektrotechnischen  Werkstätten. 
Laboratorien,  Anlagen  oder  Installationsgeschäften 
eine  zweckentsprechende  Thätigkeit  zu  entwickeln 
oder  kleinere  elektrotechnische  Geschäfte  selbständig 
zu  betreiben.  Der  Wintercursus  dauert  von  October 
bis  März:  für  Solche,  die  längere  Zeil  auf  ihre 
theoretische  Ausbildung  verwenden  und  insbesondere 
Solche,  die  sich  für  Thätigkeit  im  Mefsraum  vor- 
bereiten wollen,  bietet  das  Laboratorium  der  elektro- 
technischen Untersuchungsanstalt  des  Physikalischen 
Vereins  Gelegenheit  zu  weiterer  Ausbildung.  Im  ver- 
flossenen Jahr  war  der  Besuch  recht  lebhaft. 

Das  Elektrotechnische  Coniite  bestand  im  Vereins- 
jahre 1897/98  aus:  Ingenieur  E.  Harlmann ,  Vor- 
sitzender, Dr.  C.  Deguisne,  Professor  Dr.  J.  Epstein, 
Professor  Salomon  und  Theodor  Trier. 

Die  Anstalt  wurde  von  Dr.  C.  Deguisne  geleitet, 
dem  dipl.  Ingenieur  Schroeder  als  Assistent  und  der 
Mechaniker  Fentzloff  zur  Seite  stand. 

Aufnabmegesuche  und  Anfragen  sind  an  den 
Leiter  der  Elektrotechnischen  Lehr-  und  Untersuchungs- 
anstalt  Dr.  C.  Deguisne,  Frankfurt,  Stiftstrafse  32, 
zu  richten. 


Bttcherschau. 


Vollständige  Anleitung  zum  Fonnen  und  Giefsen. 
Von  Ed.  ühlenhuth.  Wien,  Hartlebens  Verlag. 
IV.  Auflage. 

Wie  der  Titel  besagt,  soll  dieses  den  49.  Band 
der  .Chemisch-technischen  Bibliothek*  bildende  Buch 
enthalten  eine  .genaue  Beschreibung  aller  in  den 
Künsten  und  Gewerben  dafür  angewandten  Materialien 
als:  Gips,  Wachs,  Schwefel,  Leim,  Harz,  Guttapercha, 
Thon,  Lehm,  Sund  und  deren  Behandlung  behufs 
Darstellung  von  Gipsfiguren,  Stuckatur, Thon-,  Ccment-, 
Steingut-  u.  s.  w.  Waaren,  sowie  der  beim  Gufs  von 
Statuen,  Glocken  und  in  der  Messing-,  Zink-,  Blei- 
und  Eisengiefserei  vorkommenden  Gegenstände.* 

Der  Verfasser  hat  sich  sein  Ziel  zu  weit  gesteckt 
und  das  Buch  hält  nicht,  was  der  Titel  verspricht. 
Wie  will  der  Verfasser  es  auch  anstellen,  .eine  voll- 
ständige Anleitung*  zu  geben,  wenn  er  die  .Eisen- 
giefserei* in  6  Seiten  abthut?  S. 

Verhandlungen  über  die  Organisation  der  preußi- 
schen Maschinenbauschulen  zu  Berlin  am  6.  und 
7.  Mai  1898.  Verfafst  im  Ministerium  für 
Handel  und  Gewerbe  nach  kurzschriftlichen  Auf- 
zeichnungen. Bei  E.  S.  Mittler  &  Sohn  in  Berlin. 
Preis  "1  'M . 

Auf  Einladung  des  Ministers  für  Handel  und  Ge- 
werbe hatten  am  b\  und  7.  Mai  1898  zu  Berlin  Be- 
rathungen über  die  Organisation  der  preufsischen 
Maschinenhauschiilen  stattgefunden,  an  denen  Leiter 
und  Lehrer  technischer  Lehranstalten,  Vertreter  staat- 


licher und  privater  Betriebe  und  Sachverständige,  so- 
wie die  Commissare  des  Handelsministeriums  theil- 
nahmen.  Diese  .Verhandlungen*,  im  Ministerium  für 
Handel  und  Gewerbe  nach  kurzschriftlichen  Auf- 
zeichnungen verfafst,  sind  vor  einiger  Zeit  im  Druck 
erschienen  und  somit  auch  für  weitere  Kreise  zu- 
gänglich gemacht.  Die  .Verhandlungen*  geben  ferner 
in  den  angefügten  Anlagen  (Seite  55  bis  80)  ver- 
gleichende Zusammenstellungen  der  Stundenpläne  der 
technischen  Mittelschulen  in  Dortmund,  Hagen,  Breslau 
und  Köln,  der  Werkmeisterschuleu  in  Dortmund, 
Duisburg,  Gleiwitz,  Hannover,  Magdeburg  und  Köln, 
ferner  den  Entwurf  eines  Normallehrplaues  der  Werk- 
meisterschulen für  Maschinenbauer  und  eines  solchen 
für  Hüttenschulen.  Uebersichten  über  die  Thätigkeit 
und  die  Stellungen  der  mit  dem  Reifezeugnifs  von 
den  Werkmeisterschulen  abgegangenen  Schüler  be- 
schließen die  Druckschrift. 

Denkschrift  zur  Feier  des  2~> jährigen  Jahrestages 
der  lietriebserbffnung  des  Werks  von  Ilaniel  <£• 
Lueg,  Düsseldorf. 

Diese  reich  ausgestattete  Festschrift  führt  uns  in 
Wort  und  Rild  die  Entwicklung  und  die  heutige 
Leistungsfähigkeit  der  Firma  vor,  die  es  verstanden 
hat,  durch  ihre  bemerkeuswertlien  Ausführungen  auf 
dem  Gebiet  der  Eisengiefserei,  der  Hammerscbmiede- 
arbeit  und  des  Maschinen-  und  Eisenbaues  Weltruf 
zu  erwerben.  Zur  Zeit  ist  noch  eine  grofse  Stahl - 
giefserei  in  Bau,  deren  Betrieb  noch  vor  Jahresschlufs 
eröffnet  werden  soll. 
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Wie  Journal  of  the  Iran  and  Steel  Institute.  Vol.  LV. 
Nr.  I,  1890. 
Der  Band  enthält  die  Verhandlungen  des  dies- 
jährigen Frühjahrmeetings  sowie  die  üblichen  Aus- 
züge aus  anderen  Mittheilungen  über  Eisenerze  und 
Eisen-  und  Stahldarstellung  und  Verarbeitung  nebst 
statistischem  Anhang. 


Dr.  E.  Neukamp,  Landgerichtsrath  in  Göttingen, 
Die  Reicfisgewerbeordnung  in  ihrer  neuesten 
Gestalt  nebst  Ausführungscorschriften.  III.  ver- 
mehrte Auflage.  Berlin  W  1899,  Siemenroth  & 
Troschel. 

Alles,  was  wir  an  dieser  Stelle  lohend  über  Dr.  Neu- 
kamps vortreffliche  Arbeil  gelegentlich  der  ersten 
und  zweiten  Auflage  seiner  .Reichsgewerbeordnung* 
gesagt  haben,  gilt  in  erhöhtem  Halse  von  der  vor- 
liegenden dritten  Auflage,  in  der  die  Rechtsprechung 
bis  zur  neuesten  Zeit  berücksichtigt  ist.  So  wird  das 
Werk  zu  seinen  vielen  alten  Freunden  mit  Recht  neue 
finden,  denen  die  praktische  Anordnung  des  Buches 
leichte  Orientirung  auf  dem  complicirten  Gebiete 
unserer  immer  aufs  neue  revidirten  Reichsgewerbe- 
ordnung gewähren  wird.  Dr.  W.  Beumer. 


Schuchardt  &  Schütte  in  Berlin,  Moderne 
Werkzeugmaschinen. 

Der  neue  Katalog  dieser  Firma  repr&senlirt  sich 
als  ein  Prachtwerk  ersten  Ranges,  als  ein  Band  in 
Gr.-Quart-Format  von  402  Seiten,  welcher  auf  Kreide- 
papier gedruckt  und  in  jeder  Beziehung  in  vornehmster 
Weise  ausgestattet  ist.  Die  ersten  Bilder  zeigen  die 
ausgedehnten  Geschäftsräume  der  Firma,  dann  fulgen 
in  6  Gruppen  eingetheilt  die  Verzeichnisse  der  Fräs- 
maschinen, Rohrmaschinen  und  -werke,  Stöfs-,  Shaping- 
und  Hohelmaschiuen,  Dreh-  und  Gewindemaschinen, 


Schleifmaschinen  und  Werkzeugmaschinen  verschie- 
dener Art.  Darstellung,  Beschreibung  und  Gesammt- 
ordtiung  sind  als  mustergültig  zu  bezeichnen. 


Eisenwerke  Joly,  Wittenberg,  Bezirk  Halle. 

Patent- Joly-  Treppen . 

Bei  diesen  Treppen  sind  die  Wangen  aus  Flacheisen, 
Bolzen  und  Büchsen  unter  Wegfall  jeglicher  Nietung 
zusammengesetzt;  sie  wirken  nicht  nur  decorativ, 
sondern  gelten  auch  als  feuersicher  bei  den  Bau- 
polizeibehorden.  Das  anschaulich  illustrirte  Büchlein 
legt  in  glänzender  Weise  die  hohe  Geeignetheit  des 
Eisens  zum  Treppenbau  dar. 

Illustrirtes  Glühlampen-Mustei  •buch . 

Das  hübsch  illustrirte  und  elegant  ausgestattete 
Heftchen  macht  uns  mit  den  neuesten  Fortschritten 
der  Allg.  Elektricitäts  -  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete 
der  Glühlampen  bekannt.  Die  Fabrication  hat  sich 
so  vielgestaltig  entwickelt,  dafs  die  Gesellschaft  mit 
Recht  sagen  darf,  dafs  ihre  Glühlampen  bei  richtiger 
Wahl  jeglichen  ortlichen  Bedingungen  und  allen  An- 
forderungen angepafsl  werden  kann. 

Zur  Besprechung  eingegangen: 
Von  Dr.  F.  W.  Dafert  und  0.  Reitmair: 
Die  Bewerthung  des  Thomasscldackenmehles.  Von 
Dr.  F.  W.  Dafert  und  0.  Reitmair.  Wien, 
A.  Hartlebens  Verlag. 
Von  Professor  A.  Riedler: 
Das  deutsche  Patentgesetz  und  die  wissenschaftlichen 
HBlf .mittel    des   Ingenieurs.      Von  Professor 
A.  Ried ler.    Berlin  1898.  (Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure, Band  XLII.) 
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Berliner  Gufsstahlfabrik  und  Elsengicfserei, 
Hugo  Härtung,  ActiengesolIschafL 

Dem  Bericht  für  1898  99  entnehmen  wir: 
.Wir  sind  in  unseren  alten  Abteilungen,  Giefserei 
und  Maschinenfabrik,  flott  beschäftigt  gewesen  und 
haben  damit  ein  gutes  Resultat  erzielt,  dasselbe  kommt 
jedoch  in  vorliegender  Bilanz  leider  nicht  voll  zum 
Ausdruck,  da  unsere  Fahrradrabrik  einen  erheblichen 
Theil  unseres  Gewinnes  absorbirl  hat.  Der  Umstand, 
dafs  die  Aufnahme  der  Fahrradfabricatinn  uns  bisher 
nur  Verluste  brachte,  dafs  ferner  die  Lage  der  ganzen 
Branche  seit  unserem  letzten  Geschäftsbericht  sich 
weiter  verschlechtert  hat  und  eine  Besserung  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  zu  erwarten  ist,  hat  den  in  voller 
Ausführung  begriffenen  Beschlufs  gezeitigt,  diesen 
Zweig  unserer  Fabrication  ganz  eingehen  zu  lassen. 
Trotz  dem  aus  dieser  Mafsnahme  resultirenden  be- 
trächtlichen Ausfalle  beträgt  nach  erfolgten  Abschrei- 
bungen im  Betrage  von  69  416,33  Jt  der  bilanzmäßige 
Reingewinn  87  531,21  ,-0.  Wir  beantragen  nach  Do- 
tiiung  des  Reservefonds  mit  3775,50  -M  und  nach 
Zahlung  der  statutenmäfsigen  Tantiemen  an  Aufsichts- 
rath und  Directum  und  Beamte  eine  Dividende  von 
5  %  -  C>5  000  Ot  an  die  Aclionäre  zur  Vertheilung 
zu  bringen  und  den  Rest  von  9G94.51  M  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen." 


Braunsehweigische  Maschinenbau -Anstalt. 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  sich  als  ein 
verhältnifsmäfsig  gutes  erwiesen  und  konnte  eine 
Dividende  von  12',»  %  in  Vorschlag  gebracht  werdeu. 
In  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  wurden  eine 
Zuckerraffinerie  und  eine  Rohzuckerfabrik  neu  ein- 
gerichtet, drei  Rohzuckerfabriken  umgebaut  und  eine 
ganz  erhebliche  Zahl  einzelner  Maschinen  und  Apparate 
der  Zucker-,  Spiritus-  und  chemischen  Industrie,  sowie 
modernster  Dampfmaschinen  ausgeführt.  An  fertigen 
Fabricaten  ohne  Berücksichtigung  der  Reparatur- 
arbeiten wurden  7  5G8430  kg  abgesetzt,  aufserdem 
in  der  Giefserei  2968907  kg  Eisengufs,  40492  kg 
Metallgufs  erzeugt.  Das  Beamtenpersonal  bezifferte 
sich  am  31.  März  d.  J.  auf  93  Personen,  die  Arbeiler- 
zahl auf  803  Personen. 

Deutsche  Stahlwerke,  G.  m.  b.  H.  In  Essen. 

Mit  dein  Sitz  in  Essen  und  einer  Zweignieder- 
lassung in  Danzig  ist  die  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  „Deutsche  Stahlwerke*  handelsgerichllich  ein- 
getragen worden.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
die  Herstellung  und  Bearbeitung  von  Stahl  und  Eisen, 
i  der  An-  und  Verkauf  von  Stahl  und  Eisen,  sowie  der 
daraus  hergestellten  Fabricate,  endlich  der  Betrieb 
aller  damit  zusammenhängenden  Geschäfte  und  An- 
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lagen.  Das  Stammkapital  beträgt  siebenhunderttausend 
Mark.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Eintragung  der  Firma 
.Deutsche  Stahlgemeinschaft,  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung*.  Sitz  der  Gesellschart  ist  Essen- 
Ruhr.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Förderung 
der  gemeinsamen  geschäftlichen  Interessen  der  Gesell- 
schafter und  soweit  es  von  der  Gesellschafter- Ver- 
sammlung gestattet  wird,  anderer  industrieller  Gruppen 
bezw.  Kreise  oder  einzelner  Industrieller.  Das  Stamm- 
kapital beträgt  einundzwanzigtausend  Mark.  Geschäfts- 
führer beider  Gesellschaften  ist  Commerzienrath  August 
Servaes  zu  Ruhrort.  („Hhein.-wwtf. ZU:.*) 


Hartgubwerk  und  Maschinenfabrik  (vormals  K.  H. 
Kflhno  &  Co.)*  Dresden  •  Löbtau. 

Die  günstige  Entwicklung  des  Werkes  hat  auch 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  wieder  zu  einem  zu- 
friedenstellenden Resultat  geführt.  Durch  die  Fertig- 
stellung der  Neubauten,  welche  durch  Errichtung  de? 
bereits  im  vorigen  Jahre  in  Angriff  genommenen 
Moutirsaals  und  Kesselhauses ,  sowie  eines  Giefserei- 
zwischengebäudes  als  abgeschlossen  zu  betrachten 
sind,  wurden  grofso,  leicht  übersehbare  und  licht- 
reiche Räume  geschaffen,  die  die  ganze  Fabrication 
durch  vortbeilhafle  Aufstellung  der  Maschinen  und 
Transportgerälhe  verbilligen  und  es  ermöglichen, 
schneller  zu  liefern,  was  bei  der  gegenwärtigen  guten 
Geschäftsluge  wesentlich  ist.  Beschäftigt  war  das 
Werk  im  ganzen  Jahre  reichlich. 

Nach  der  Bilanz  mit  Gewinn-  und  Verlustrech- 
nung beträgt  der  Bruttogewinn  eiuschliefslicb  des  Ge- 
winnvortrags vom  vorigen  Geschäftsjahre  77667,31  %M, 
der  wie  folgt  vertheilt  wurde :  1  %  vom  Gebäudeconto 
von  301818,19  =  3018,18  1  %  vom  Hausgrund- 
stücksconto  von  00  733,47  —  607,33  JV,  10  %  vom 
Maschinencontovon  128 «79,01=  12867,96«*,  5  %  vom 
Werkzeug-Invenlarconto  von  89  776,48  =  4488,82  -M, 


30  %  vom  TJtensilienconto  von  18079,58  =  5423,87  ,M, 
i  50%  vom  Modellconto  von  61 75,60  =  3087.80  t#, 
'■  20  %    vom  Geschirrhaltungsconto  von   3086,52  = 
617,30  Jf ,  Patentconto  4000  Jl ,  auf  zweifelhafte 
Außenstände  2000    ',  von  dem  verbleibenden  Rein- 
gewinn 41556,05,  5  %  Reservefonds  von  41341,95  = 
2067,10  «Af,  5'/i  %  Dividende  =  33000        5  %  für 
den  Aufsichtsrath  von  41341,95  =  2Ot>7,!0  c#,  b% 
Tantieme  an  den  Vorstand  von  41  341,95  =  2067,10  Jt, 
!  Grafikationen  an  die  Beamten  4  %  von  41341,95  — 
i  1653,68  vff-,  Beitrag  zur  Privat- Interstützungskasse 
der  Arbeiter  500  -M  abzurechnen  und  den  Rest  von 
201,07       auf  neue  Rechnung  vorzutragen.    In  das 
neue  Geschäftsjahr  tritt  das  Werk  mit  reichlichen  und 
guten  Aufträgen.  _____ 

Peniger  Maschinenfabrik  und  Eisengiefcerei, 
Actiengesellschaft,  Penig  in  Sachsen. 

Die  Bilanz  weist  für  1898  99  einen  Bruttoüberschufs 
von  2401)83,14  auf.  Die  erhöhten  ordentlichen 
Abschreibungen  betragen  51  984,52  WV.  Dieses  Resultat 

I  darf  in  Ansehung  der  Verhältnisse,  unter  denen  es 

;  erzielt  worden  ist,  befriedigen.  Denn  neben  der  Er- 
richtung und  maschinellen  Besetzung  unseres  Fabrik- 
neubaues ist  die  theilweise  Verlegung  des  Betriebes 
aus  den  alten  in  die  neuen  Werkstätten  erfolgt,  und 
da  diese  Betriebserweiterung  erst  wenige  Monate 
vor  Geschäftsjahresscblufs  fertig  wurde,  konnte  sie 
nicht  mehr  wesentlich  zur  Erhöhung  der  Production 
beitragen.    Der  Reingewinn  von  188998,92  tM  soll 

j  wie  folgt  verwendet  werden :  5  %  für  den  gesetz- 
lichen Reservefonds  mit  9449,95  Jl,  die  Tantiemen 

|  für  den  Aufsichtsrath,  den  Vorstand  und  die  Beamten 
mit  29973     zusammen  39422,95.*,  als  Grat iricalionen 

I  an  die  Beamten  2000  *#,  dem  Arbeiler-Wohlfahrts- 
foiids  5000  auf  Maschinen  besonders  abzuschreiben 
7575,97  Jf,  zur  Zahlung  der  Dividende  von  9  %  aul 

I  1500000  ^T— 135000  M,  zusammen  188998,92  ,M. 
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Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Für  die  VereinsbibUothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen: 

Von  Hrn.  Dr.  E.  L.  Kisser  in  Rostoff  am  Don: 
troduetion  de  Ja  fönte  au  tnoyen  de  l'anthracite  dans 
le  sud  de  la  Rutsie.  Von  E.  U  Kisser.  (Traduction 
du  russe.    Odessa  1897.) 


Aenderangeu  im  Mitglieder -Yeraeichnifs. 

Ebeling,  t\,  Mitglied  des  Directoriums  der  Firma  Fried. 

Krupp,  Grusouwerk,  Magdeburg,  Augustastr.  29. 
Forter,  Samuel,  Mechanical  and  Consulting  Engineer, 

Room  702  German  National  Bank  Building.  Pitts- 

burgh,  Pa.,  U.  St.  A. 
Plüschke,  Ü.,  Director,  Berlin,  Louisenstr.  31. 


TYochaska,  Ernst,  Ingenieur,  Luxemburg,  Avenue 
Monterey  5. 

Toldt,  Friedrich,  Ingenieur,  Wien  1,  Tuchlauben  15. 

Neue  Mitglieder: 

Blanchart,  G.,  Ingenieur,  in  Firma  Albert  Hahn  Röhren- 
walzwerk, Oderberg,  Oesterr.-Schles. 

lilumberg,  Fr.,  Ingenieur  des  Myszkower  Stahlwerks, 
Myszkow,  Russ.-Polen. 

von  Forell,  Carl,  Ingenieur,  Vorstand  des  Technischen 
Bureaus  für  Cement-  und  Montau-Industrie,  G.m.b.H., 
Giefsen. 

Jordan,  C,  Oberingenieur,  Sterkrade. 

Kutschka,  Hans,  OI>eringenieur  der  Oesterr.  Alpinen. 
Montangesellschart,  Donawitz. 

Roubine,  Faul,  Ingenieur  des  Berginstituts  der  Kaiserin 
Katharina  2„  St.  Petersburg. 

Schott,  Emst,  Ingenieur,  Assistent  der  Königl.  preufs. 
mech.  -  teehn.  Versuchsanstalt,  Abtheilung  Metallo- 
graphie, Charlottenburg,  (ioethestr.  8. 
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Tafel  XVIII. 


2.  Stich,  2.  Kaliber. 


2.  Slich,  3.  Kaliber. 
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^  Zahl  ;  vi  in  letzteren  könnte  sicher  die  Hillfle  gespart  werden. 
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19.  Jahrgang. 


Elektrischer  Antrieb  in  Hutten-  und  Walzwerken. 

Von  0.  Lasche  in  Berlin. 


der  letzten  Hauptversammlung   des  j 
^t^lj^C  „Vereins  deutscher  Eisenhüttenleule"  in  ! 

Düsseldorf  hielt  Hr.  Ingenieur  E.Kiefsel- 
c*1*Z&/w*  bach  einen  Vortrag  über  Motoren  zum 
Antrieb    von  Walzenstrafsen ,   und   berührte  am 
Schlufs  seiner  Ausführungen  mit  einigen  Worten  j 
den  elektrischen  Antrieb  der  Walzwerke. 

Die  .Allgemeine  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft*  betreibt  die  Walzenstrafsen  ihres 
an  der  Oberspree  bei  Berlin  gelegenen  Kabelwerkes 
seit  nahezu  1  '/*  Jahren  mit  Elektromotoren.  Die 
beigeheftete  Tafel  giebt  ein  Bild  dieses  Kupfer- 
walzwerks. In  einem  Räume  von  20  m  Breite  und 
45  m  Länge  ist  ein  Vorwalzwerk  mit  4  Walz- 
gerßslen  und  eine  Feinstrafst»  mit  7  Walzgerüsten 
aufgestellt.  Die  Walzenstrafsen  wurden  von  der  j 
Maschinenba u-Actiengesell schaft  vorm. 
Gebr.  Klein,  Dahlbruch,  gebaut. 

Das  Vorwalzwerk  macht  1 08  Umdrehungen  in  | 
der  Minute  und  wird  mittels  Seil  Übertragung  durch 
einen  Drehstrommotor  betrieben.  Der  Motor  leistet  bei  \ 
380  Minuten-Umdrehungen  und  500  Volt  Spannung  I 
im  Mittel  200  P.  S.  und  treibt  mit  einer  Seilscheibe 
von  1,4  m  Durchmesser  auf  die  Scheibe  der  Walzen-  j 
slrafse  von  etwa  5,0  m  .Durchmesser.  Es  wurde  \ 
seinerzeit  hier  eine  Uebersetzung  angewendet,  trotz-  i 
dem  es  wohl  möglich  ist,  Drehstrommotoren  mit  I 
der  verlangten  geringeren  Tourenzahl  zu  hauen,  i 

Die  Feinstrafse  ist  mit  einem  Drehstrommotor 
von  400  P.S.  bei  420  Umdrehungen  direct  ge- 
kuppelt, zur  Unterstützung  des  Motors  wurde  ein 
Schwungrad  eingebaut. 
XlX.i» 


In  elfstündigem  Betriebe  können  mit  den  beiden 
Walzenstrafsen  27  000  kg  Kupfer  aus  Barren  von 
etwa  60  kg  Gewicht  und  etwa  0,8  qdem  zu  Draht 
von  7  mm  Durchmesser  ausgewalzt  werden,  das 
sind  im  Tag  rund  200  km  Draht.  Da  die  beiden 
Walzenstrafsen  durch  das  Auswalzen  von  Draht 
und  Bandkupfer  bereits  voll  ausgenutzt  sind,  werden 
zur  Zeit  noch  zwei  neue  Strafsen  zum  Auswalzen 
von  Troleydraht  im  anstoßenden  Räume  angelegt. 

Obwohl  der  Kraftbedarf  des  gesammten  Kabel- 
werks, sowie  die  günstige  Lnge  des  Werkes  an 
der  schiffbaren  Spree  die  Anlage  einer  ökonomisch 
arbeitenden  eigenen  Kraftcentrale  ermöglicht  hätten, 
um  so  mehr,  als  auch  Dampf  zu  Heizzwecken 
für  das  Gummiwerk  gebraucht  wird,  wird  der 
Strom  doch  von  einer  öffentlichen  Centrale,  von 
dem  Elektricitätswerk  Oberspree,  bezogen.  Dies 
geschah  hauptsächlich  darum,  weil  man  aus  dem 
öffentlichen  Werk  Strom  in  beliebig  wechselnder 
Menge  zu  jeder  Zeit  beziehen  kann  und  keine 
Reserve  für  etwaige  Betriebsstörungen  einer  eigenen 
Centrale  braucht. 

In  dem  etwa  1  '/g jährigen  Betriebe  sind  Be- 
triebsstörungen nicht  vorgekommen,  und  arbeitet 
die  ganze  Anlage  zur  vollsten  Zufriedenheit.  Die 
Vortheile,  die  sich  gegenüber  Walzwerken  mit 
Dampfbetrieb  ergeben  haben,  sind  vor  Allem  das 
rasche,  zuverlässige  Arbeiten,  die  Raumersparnifs, 
der  Wegfall  jeder  Bedienung  an  den  Motoren,  ferner 
reichliches  Licht  und  vermehrte  Sauberkeit.  Die 
Leistungsfähigkeit  ist  dementsprechend  eine  ent- 
schieden höhere,  als  bei  den  mit  Dampfmaschinen 
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betriebenen  Werken.  Zur  weiteren  Discussion 
dieser  Erfahrungen  ist  es  erforderlich,  zunächst  mit 
einigen'  Worten  auf  den  elektrischen  Antrieb  im  all- 
gemeinen einzugehen. 

In  einem  grofsen  Hüttenwerke  sind  viele  Dutzend 
Dampfmaschinen  von  kleinster  bis  zur  gröfsten 
Leistung  im  Betriebe,  von  denen  die  meisten 
aufserordenllich  unwirtschaftlich  arbeiten.  Durch 
die  vielen  getrennten  Maschinen-  und  Kesselanlagen 
wird  der  ganze  Betrieb  theuer  und  für  den  ver- 
antwortlichen Betriebsleiter  äufserst  unübersichtlich. 
Die  gesammte  Grundlage  ist  derart  ungünstig,  dafs 
die  Vortheile,  welche  durch  Ueberhilzung  des 
Dampfes,  moderne  Dampfkesselanlagen,  Economiser, 
Centralcondensationen  u.  s.  w.  erreicht  werden 
könnten,  gar  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Die  Hütten-  und  Walzwerke  sind  aber  heute 
gezwungen ,  auf  möglichst  sparsamen  Verbrauch 
des  Dampfes  zu  sehen,  auch  ist  die  Technik  in 
der  Lage,  Umwälzungen  anzubahnen,  welche  so 
enorme  Ersparnisse  versprechen,  dafs  die  erforder- 
liche Vergröfserung  des  Anlagekapitals  gerecht- 
fertigt ist  und  auch  die  grofsen  Unannehmlich- 
keiten einer  Umbauperiode  in  Kauf  genommen 
werden  müssen. 

Der  Frage  der  vollen  Auswerthung  der  Hoch- 
ofengase mufs  heute  von  allen  Seiten  näher  ge- 
treten werden,  nachdem  erwiesen  ist,  dafs  die 
directe  Verwendung  dieser  Gase  in  Gasmotoren 
durchführbar  ist.  Noch  vor  einem  Jahr  sprachen 
sich  mafsgebende  Hüttenleute  gegen  die  directe 
Verwendung  von  Hochofengas  aus,  doch  haben 
die  mit  solchen  Motoren  gemachten  Erfahrungen 
bewiesen,  dafs  der  Betrieb  möglich  ist  und  zu 
ernsten  Anständen  Bedenken  nicht  vorliegen.  Ent- 
sprechend den  für  Hüttenwerke  geforderten  Leis- 
tungen wurden  bereits  Einheiten  bis  zu  etwa 
1000  P.  S.  in  Bau  genommen. 

Ein  weiterer  Punkt,  welcher  erforderlich  war, 
um  die  heutige  Umwälzung  zu  ermöglichen,  war 
die  Einführung  des  Drehstromes  in  die  Industrie,  erst 
hierdurch  wurde  es  möglich,  Kraft  auf  bequeme 
Art  und  ohne  hohe  procentuale  Verluste  auch  weit- 
hin fehlzuleiten  und  beliebig  verzweigt  zu  verlheilen. 

Auf  diese  Weise  sind  aus  den  Hochofengasen 
jährlich  viele  Millionen  nutzbar  zu  machen. 
Nach  F.  W.  Lürmann  handelt  es  sich  für 
Deutschland  allein  um  eine  verfügbare  Leistung 
von  nicht  weniger  als  etwa  500  000  P.  S.,*  in 
welcher  Zahl  die  von  den  Hüttenwerken  im  eigenen 
Betriebe  verbrauchte  Energie  nicht  einbegriffen 
ist.  Der  Bau  von  Centralen  mit  Gasmotorenantrieb 
ist  nun  auch  in  jüngster  Zeit  von  vielen  Werken 
in  Angriff  bezw.  in  Aussicht  genommen  worden, 
und  du  den  Hüttenwerken  dadurch  Energie  in 
grofser  Menge  zur  Verfügung  gestellt  wird,  liegt 
auch  seitens  der  Hüttenwerke  das  Bestreben  vor, 
in  gröfstmüglichein  Umfange  den  elektrischen  Au- 
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trieb  einzuführen.  Aufgabe  der  elektrotechnischen 
Firmen  ist  es,  diesem  wirthschafllichen  Bestreben 
Rechnung  zu  tragen  und  die  Durchführung  des 
elektrischen  Antriebes  zu  ermöglichen.  Der  Bau  der 
Dynamomaschinen  für  directe  Kupplung  mit  Gas- 
motoren verlangte  einige  besondere  Constructionen, 
insbesondere  mufsten  die  Maschinen  mit  viel 
Schwungmasse  ausgerüstet  werden,  also  die  Um- 
fangsgeschwindigkeit mufste  gesteigert  werden. 
Bezüglich  der  Elektromotoren  war  dem  wachsen- 
den Bedürfnifs  nach  geringerer  Tourenzahl  Rech- 
nung zu  tragen,  um  hierdurch  Zwischenglieder, 

■  insbesondere  bei  grofsen  Kräften,  zu  vermeiden. 

Entsprechend  dem  Bestreben,  den  stets  wach- 
j  senden  Forderungen  der  Praxis  dauernd  nach- 
|  zukommen,  ist  auch  seitens  der  elektrotechnischen 
:  Firmen  die  hohe  Verantwortung  und  Bedeutung 
I  von  Ingenieurarbeiten  im  Gegensatz  zu  der  ur- 
;  sprünglichen  lnstallationsthäligkeit  längst  erkannt 

■  und  voll  gewürdigt  worden.  Die  elektrotechnischen 
Firmen  selbst  verfügen  grofsentheils  über  muster- 
gültig  eingerichtete  Werkstätten*    und  können 

j  bei   Neuanlagen  von   mechanischen  Werkstätten 

I  und  beim  Zusammenbau  von  Werkzeugmaschinen 
mit  Motoren  manche  Erfahrung  zur  Verfügung 
stellen.    Auch   an   anderen  Maschinen,   die  für 

|  Walz-  und  Hüttenwerke  in  Betracht  kommen, 
hat  sich  der  elektrische  Antrieb  bereits  bewährt. 
Rangirlocomoliven  werden  vielfach  elektrisch  be- 
trieben, für  die  engen  Stollen  ist  die  gedrängte 
elektrische  Grubenlocomotive  oft  Bedingung,  um 
mechanischen  Transport  zu  ermöglichen.  Hinzu 
kommen  die  elektrisch  betriebenen  Krahne,  Auf- 
züge, Förderanlagen  u.  s.  w. 

Die  Ausführung  von  gröfseren  Fördermaschinen 

j  bedarf,  insbesondere  bezüglich  ihrer  Wirtschaft- 
lichkeit, noch  eingehenden  Studiums  und  mancher 
Erfahrungen.**  Unterirdische  Wasserhaltungen  sind 
schon  vielfach  mit  elektrischem  Antrieb  gebaut 
worden  *** 

Die  Frage  des  elektrischen  Antriebes  von  Walz- 
werken wurde  noch  nirgends  eingehend  besprochen, 
die  einzigen  Resultate,  welche  bekannt  wurden, 
waren  negative. 

Centralisation  der  Krafterzeugung. 

Die  gesunde  Grundlage  aller  Bestrebungen,  den 
Betrieb  zu  vereinfachen  und  zu  verbilligen  und 
einfache,  unbedingt  betriebssichere  Elektromotoren 

*  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 
18'J9  Seile  113,  141  und  178. 

•*  In  der  Eisen«rzgruhe  „Hollerszug*  bei  Herdorf 
a.  Sieg  z.  B.  ist  seit  Mai  1S95  eine  60  P.S.  Förder- 
anlage im  Betriebe,  welche  das  Erz  aus  einem  240  m 
tiefen  .Schachte  fördert,  vom  Ende  des  Schachtes  findet 
die  weitere  Förderung  durch  einen  1800  m  langen 
Stollen  mittels  (Jrubenlocomotive  statt. 

Vergl.  Unterirdische  Wasserhaltuug  von  800  P.  S. 
auf  Zeche  >  Vereinigte  Maria,  Anna  und  Steiubank  in 
Höntrop  hei  Bochum,«  .Zeitschrift  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure'  1898  Nr.  49  S.  1341. 
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an  die  Stelle  von  unzähligen  verstreuten  Dampf- 
maschinen und  Kesselgruppen  zu  stellen,  wird  helfen 
die  auftretenden  Schwierigkeiten  und  Störungen  zu 
überwinden.  Schon  in  Fällen,  wo  weder  Wasser- 
kraft noch  Hochofengase  zur  Verfügung  stehen, 
wo  also  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  ver- 
wendet werden  müssen,  bietet  bereits  die  durch 
den  elektrischen  Antrieb  ermöglichte  Centrali- 
sation  der  Krafterzeugung  grofse  Vorzüge. 
Infolge  der  Unabhängigkeit  der  Centrale  und  infolge 
des  hohen  Nutzeflectes  der  elektrischen  Kraft- 
vertheilung  mittels  Drehstrom,  kann  man  die 
Centrale  unter  Berücksichtigung  aller  für  die  wirth- 
schuftliche  Erzeugung  und  Vertheilung  des  Stromes 
in  Frage  kommenden  Punkte  anlegen.  Da  die 
gesammle  Kraft  an  einem  Orte  und  gemeinsam 


Gleichatrum: 
2  Drihto  zu  feOO  qmm  =  1800  qmm 


einfacher  Wechselstrom : 
2  Drähte  zu  100  qmm  =  200  qmm 


unvor  kclteter  Zweiphasenstrom: 
4  Drahte  zu  50  qmm  =  200  qmm 


Zweiphasenstrom  mit  gemeiriMmer 

RückJeilung : 
1  Drihte  tu  50  qmm  l  zusammen 
1  Draht   zu  140  qmm  / 


verketteter  Droiphasttnstrom : 
3  Drähte  zu  50  qmm  =  ISO  qmo 

Figur- 1. 


erzeugt  wird ,  können  grofse  und  ökonomisch 
arbeitende  Maschinen  aufgestellt  werden ;  es  geht 
die  A.  E.  G.  in  den  von  ihr  zu  bauenden  Anlagen 
bereits  bis  zu  3000  und  4000  P.S.  Einheiten, 
für  welche  Einheiten  z.  B.  der  garantirle  Dampf- 
verbrauch in  sehr  weiten  Leistungsgrenzen  nur 
etwa  t1/»  bis  \ljA  kg  pro  ind.  P.S.  und  Stunde 
beträgt.  Wie  im  Maschinenhaus,  so  konnte  in  der 
Anlage  der  Dampfkessel  die  gröfste  Wirtschaft- 
lichkeit erreicht  werden  durch  die  geschickte  Aus- 
nutzung concentrirter  Massenleislung. 

Da  bei  centralisirter  Energieerzeugung  die 
Kraftsdiwankungen  der  verschiedenen  Arbeitsstellen 
sich  innerhalb  weiter  Grenzen  ausgleichen ,  so 
arbeiten  Maschinen  und  Kessel  mit  einer  mehr 
constanten  Belastung  und  mit  besserem  Nutzeffect. 
Maschinen  und  Kessel  können  in  Summa  für 
geringere  Leistung  bemessen  sein.  Ebenso  ge- 
staltet sich  die  Aufstellung  einer  gemeinsamen 
Reserve  für  den  gesammten  Betrieb  wesentlich 


günstiger;  beim  gänzlichen  Fehlen  oder  bei  un- 
genügender Gröfse  einer  Reserve  können  jederzeit 
wenigstens  diejenigen  Arbeitsmaschinen  Strom 
bekommen,  deren  Inganghaltung  ganz  besonders 
wichtig  ist. 

Ferner  tritt  eine  Verminderung  des  Bedienungs- 
personals ein,  die  Wartung  wird  sachverständiger 
und  die  Ueberwachung,  insbesondere  auch  im 
Nachtbetriebe,  wird  durch  die  elektrischen  Mefs- 
und  Registrirvorrichtungen  erleichtert. 

Wir  sehen  ;<lso,  dafs  durch  Centralisirung  der 
Kraflerzeugung  diese  vereinfacht ,  verbessert  und 
verbilligt  wird.  In  der  Dampferzeugung  hatte 
man  auf  den  Hüttenwerken  bisher  schon  die 
Centralisation,  aber  hierdurch  waren  die  langen 
Dampfleitungen  mit  all  ihren  Uebelständen  er- 
forderlich, sodafs  die  Vorlheile  der  Centralisirung 
kaum  zur  Geltung  gelangen  konnten. 
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flutet.  wuT  &»^«tHktt£*t 
«Ana  flnkJaeuUc-otW. 
Figur  2. 

Viel  einfacher  aber  und  billiger  als  mit  Dumpf- 
Prefswasscr-  und  Druckluft-Leitungen  ist  der  Betrieb 
mit  dem  elektrischen  Kabel;  einmal  verlegt,  ver- 
langt dieses  überhaupt  keine  Wartung  und  pafst 
sich  auch  bei  gröfsten  Leistungen  den  ungünstigen 
Plalzvei hältnissen  leicht  an. 

Betrieb  mit  Elektromotoren. 

.Der  elektrische  Antrieb  der  Walzenstrafse 
mufs  durch  eine  Dampfmaschine  ersetzt  werden*, 
die  .elektrische  Scheere  geht  nicht*,  .der  elek- 
trische Einzelantrieb  der  mechanischen  Werkstatt 
mufsle  durch  Gruppenantrieb  ersetzt  werden". 

Dies  sind  Einwendungen,  welche  gar  so  oft 
und  gern  immer  und  immer  wiederholt  werden 
als  Waffe  gegen  das  Neue,  ohne  dafs  man  es 
als  erforderlich  erachtete,  mit  einigen  wenigen 
Worten  zu  erklären,  aus  welchem  Grunde  es 
.nicht  geht*,  welches  Detail  die  Schuld  trägt, 
oder  ob  etwa  die  Gesammtordnung  verfehlt  war. 
Der  Ausdruck  .das  Elektrische*  sagt  aber  gar 
nichts.  Ebenso  wie  die  richtige  Wahl  der  Strom- 
spannung erforderlich  ist,  ist  vor  Allem  die  Stromart 
selbst  zu  discutiren.  Es  kann  für  Kraftübertragung 
und  Kraftvertheilung  gröberen  Stiles  heule  nur 
noch  Drehstrom  in  Frage  kommen  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen : 

Die  Motoren.  Die  heutigen  Einphasen- 
Wechselstrommoloren  haben  einige  schwer- 
wiegende Nachtheile  gegenüber  dem  Dreiphasen- 
motor, dem  Drehstrommotor ;  sie  laufen  schwer  und 
nur  im  unbelasteten  Zustande  an,  ihre  Ueber- 
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lastungsfähigkeit  ist  gering  und  der  Wirkungsgrad 
schlechter.  Die  Gleichstrommoloren  verlangen 
dauernde  Bedienung  und  Wartung.  Die  Strom- 
zuführung erfolgt  durch  schleifende  Bürsten  und 
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den  empfindlichen  Commutator.  Abnutzung  des 
Commutators  und  häufige  Reparaturen  der  Anker 
stehen  aber  ebenso  im  Gegensatz  zu  dem  ge- 
forderten Dauerbetriebe,  wie  Zugänglichkeit  der 
genannten  Theile  eine  schwer  zu  vereinbarende 
Bedingung  ist  mit  geschütztem,  gedecktem  Bau 
und  geringster  Raumbeanspruchung.  Der  Dreh- 
strommotor bedarf  keiner  Bedienung  und  sind  Re- 
paraturen an  ihm  nahezu  ausgeschlossen.  Er  thul 
ohne  Unterbrechung  im  Dauerbetriebe  seine  Schul- 
digkeit. Wenig  zugänglich  aufgestellt,  verlangt  er 
keinen  Platz  für  Wartung  und  auch  gegen  Staub 
und  Schmutz  ist  er  weniger  empfindlich.  Seine 
geringe  Raumbeanspruchung  und  der  Wegfall 
jeder  Bedienung  erleichtern  den  Einbau 
bezw.  den  Zusammenbau  mit  Arbeitsmaschinen 
und  ermöglichen  eine  viel  weitergehende  Verwend- 
barkeit. Dem  einfacheren  Bau  und  dem  ge- 
ringeren Gewicht  entsprechend ,  stellt  sich 
auch  der  Preis  des  Drehstrommotors  von  gleicher 
Leistung  und  Umdrehungszahl  niedriger. 

Die  Leitungen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Betriebs- 
sicherheit sollten  Spannungen  von  500  Volt  für 
(ilcichstrombetriebe  nicht  überschritten  werden. 
Bei  Wechselstrom  und  Drehstrom  sind  Spannungen 
von  mehreren  Tausend  Volt  ohne  Bedenken  an- 
wendbar, so  werden  30  P.  S.-Motoren  noch  für 


2000  Volt  gebaut.  Beim  Einphasen-Wechselstrom 
erhalten  die  Leitungen  erheblich  gröfsere  Quer- 
schnitte bei  gleicher  Strommenge  und  Spannung 
als  beim  Drehstrom.  Zum  Vergleiche  sind  die 
bezüglichen  Leitungsquerschnitte  in 
Figur  1  zusammengestellt. 

i  I  i  >■  -Transformatoren.  Statt 
des  für  Fernleitungen  erforderlichen 
hochgespannten  Stromes  ist  an  der 
Stromverbrauchsstelle  oft  niedrigere 
Spannung  erwünscht.  Der  Strom  mufs 
von  der  höheren  Spannung  in  solchen 
von  niedriger  Spannung  verwandelt 
werden.  Bei  Gleichstrom  sind  hierzu 
rotirende  Maschinen-, Umformer*,  wie 
sich  der  Sprachgebrauch  ausdrückt, 
erforderlich,  d.  h.  die  Verbindung  eines 
Hochspannungsmolors  mit  einer  Dy- 
namomaschine für  geringere  Spannung ; 
bei  Drehstrom  und  Wechselstrom  wird 
der  Strom  durch  ruhende  Apparate, 
sogenannte  .Transformatoren*,  welche 
selbstverständlich  keiner  Abnutzung 
unterworfen  sind  und  keiner  Wartung 
bedürfen,  in  seiner  Spannung  verändert. 

Das  Anlassen  der  Motoren.  Die 
einfachste  Form  ist  der  Motor  mit 
Kurzschlufsanker.    An  ihm  ist  mit 
Ausnahme  der  Lager  kein  Theil  der 
Abnutzung  unterworfen.     Zum  An- 
lassen und  Abstellen  genügt  ein  Schalt- 
knopf oder  ein  Schalthebel  (Figur  2). 
Die  Zugkraft  des  Motors  (mit  Kurz- 
schlufsanker)  beim  Anlaufen  ist  bei  kleinenMotoren 
(bis  5  oder  10  P.  S.)  nahezu  das  Doppelte  der 
normalen  Zugkraft. 

Auch  bei  grofsen  Moloren  (Figur  3)  kann  der 
einfache  Kurzschlufsanker  Verwendung  finden.  in- 


Figur 4  Drehstrommotor, 
oi  grofor  Uoberlaetung  an!  Tourenzahl 
dauernd,  in  beliebigen  Uranien  rog-.il irbar: 


dem  die  Motoren  mit  der  Dynamomaschine  zu- 
gleich angelassen  werden.  Diese  Ausführungsart 
findet  ihre  häufigste  Anwendung  bei  elektrisch 
betriebenen  unterirdischen  Wasserhaltungen.  Die 
Motoren  werden  vor  Beginn  des  Betriebes  in  das 
Netz  eingeschaltet  oder  bleiben  überhaupt  in  dem 
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Stromkreis  der  Dynamomaschine:  sie  sind  sozu- 
sagen mit  der  Primärmaschine  elektrisch  gekuppelt 
und  laufen  mit  dieser  gemeinsam  an.  — 

Zum  Anlassen  mit  erhöhter  Anzugskraft  und 
beliebig  langsamem  Anlauf  werden  Widerstands- 
apparate  verwendet,  welche  in  den  Ankerstrom- 
kreis Figur  t  eingeschaltet  werden,  und  durch 
Reguliren  der  genannten  Widerstände,  d.  h.  durch 
Verändern  des  Widerstandes  im  Ankerstromkreis, 

/foolegit  iu  ScHupft»  citur  WtMchcito  mit  cUm 
Schlupf  tma  JnhstTemanliiTi. 

^        I  fcBtta  Mi  ji f>  i 

I  Jte         XrmaTw  . 


Figur  5. 

kann  die  Anlaufperiode  beliebig  verlängert  werden. 
Es  kann  die  Umlaufzahl  auch  dauernd,  während 
des  ganzen  Betriebes  innerhalb  weiter  Grenzen 
reaulirt  werden.* 

In  dieser  Ausführung  kann  der  Drehstrom- 
motor beim  Anlauf  bis  das  Dreifache  der  nor- 
malen Zugkraft  entwickeln:  der  Schleifringanker 


A  .  _     ,  B 


Hediiigniigreu  der  Motoren  für  den 
Antrieb  von  Wnlzenstrnfsen. 

Die  Tourenzahl  der  Drehstrommotoren  nimmt 
mit  steigender  Belastung  um  einige  Procent  ab. 
Um  von  dem  Wesen  des  Drehstrommotors  in 
dieser  Beziehung  ein  Bild  zu  geben,  sei  im  Fol- 
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genden  das  Schlüpfen  des  Motorankers  verglichen 
mit  dem  Schlüpfen  eines  Treibriemens  auf  einer 
Riemscheibe  (Figur  5). 

Wird  von  der  angetriebenen  Transmissions- 
welle keine  Arbeit  abgenommen,  läuft  also  die 
Riemscheibe  leer,  so  ist  der  Schlupf  des  Riemens 
auf  der  Scheibe  nur  ganz  gering,  die  Umfangs- 
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Figur  7. 


Figur  8. 


wird  also  überall  dort  zu  verwenden  sein,  wo 
der  Motor  mit  voller  Last  langsam  anlaufen  mufs. 

Werden  die  Schleifringe  nur  für  die  Anlauf- 
periode benutzt,  so  wird,  nachdem  der  Motor 
läuft,  durch  einen  „Kurzschliefser*  der  Anker- 
stromkreis im  Anker  selbst  geschlossen,  die  Bürsten 
werden  von  den  Schleifringen  abgehoben  und  so 
der  Anker  wieder  in  einen  Kurzschlufsanker  mit 
seinen  natürlichen  Vorzügen  verwandelt. 

*  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 
1899  Seite  287. 


geschwindigkeit  des  treibenden  Riemens  ist  nur 
sehr  wenig  gröfser  als  die  der  angetriebenen 
Scheibe.  Wird  aber  von  der  Welle  Arbeit  ab- 
gegeben, mufs  der  Treibriemen  also  eine  gröfsere 
Zugkraft  ausüben,  so  wächst  der  Schlupf  der 
Scheibe,  d.  h.  die  Riemscheibe  bleibt  gegen  den 
treibenden  Riemen  zurück.  Eine  gleiche  Erschei- 
nung zeigt  sich  beim  Drehstrommotor  in  der 
gegenseitigen  Wirkung  zwischen  dem  Anker  und 
dem  sogenannten  „rotirenden  Feld"  der  Gehäuse- 
wicklung. 
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Die  Wicklung ,  welche  in  dem  feststehenden 
Motorgehäuse  eingebettet  liegt  (Figur  Ii),  wird  in  j 
gelrennten  Stromkreisen  von  drei  Wechselströmen  : 
in  der  angenommenen  Drehungsrichtung  durch- 
flössen.   Das  Zusammenwirken  dieser  drei  Ströme 
erzeugt   in    dem  Gehäuseeisen   ein  wanderndes 
Magnetfeld,  das  sogenannte  Drehfeld,  welches  den 
Anker  (Eisenkern)  mitzuziehen  bestrebt 
ist,  ihn  also  in  Drehung  versetzt. 

Wenn  der  Anker  an  seine  Welle 
Arbeit  nicht  abzugeben  hat  (Leerlauf), 
rotirt  der  Anker  mit  nahezu  der  Ge- 
schwindigkeit des  rotirenden  Feldes; 
mit  zunehmender  Belastung  jedoch 
beginnt  der  Anker  zu  schlupfen,  d.  h., 
der  Anker  beginnt  etwas  zurückzu- 
bleiben, er  beginnt  zu  gleiten.  Dieser 
Schlupf  der  Motoren  ist  in  den  Grenzen 
der  normalen  Belastung  nahezu  pro- 
portional der  zunehmenden  Belastung. 
Beträgt  er  z.  B.  1  '/*  %  bei  halber 
Belastung,  so  ist  er  ca.  3  %  bei  voller 
Belastung.  Bei  der  Berechnung  und 
Construction  eines  Drehstrommotors 
kann  man  den  Schlupf  grüfser  oder  kleiner  an- 
nehmen, je  nach  Wahl  wird  dann  mit  zunehmen- 
der Belastung  die  Umdrehungszahl  des  Motors 
mehr  oder  weniger  sinken. 

Dieser  Schlupf  der  Motoren  stellt  allerdings 
einen  geringen  procentualen  Verlust  dar,  genau  wie 
beim  Biemenbelrieb.   Es  ist  daher  für  normale  Be- 


nehmender Belastung  verringert,  kann  die  lebendige 
Kraft  einer  Schwungsmasse  einen  Theil  der  mo- 
mentan zu  leistenden  Arbeit  übernehmen,  da  ein 
Schwungrad  Arbeit  abgeben  kann,  wenn  seine 
Geschwindigkeit  abnimmt.  Der  Motor  dürfte 
also  erheblich  kleiner  sein,  als  dem  auftretenden 
Maximalwiderstand  entspricht. 


Firur  9. 

Im  Folgenden  wird  nur  auf  den  Betrieb  von 
Schwungrad- Walzenstrafsen  Bücksicht  genommen; 
Motoren  zum  Antrieb  von  Reversirstrafsen  müssen, 
entsprechend  den  völlig  anderen  Betriebsbedin- 
gungen, aus  der  vorliegenden  Betrachtung  aus- 
geschlossen bleiben  und  soll  zunächst  untersucht 
werden,  in  welcher  Weise  der  Motor  vom  Schwung- 
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triebsmotoren,  mit  Bücksicht  auf  den  Wirkungsgrad 
des  Motors,  ein  möglichst  geringer  Schlupf  er- 
wünscht; beim  elektrischen  Walzwerksantrieb 
kommt  es  indessen  auf  den  Gesammtwirkungs- 
grad  der  Anlage  an,  der  unter  Berücksichtigung 
der  allgemeinen  Vorzüge  selbst  bei  grofsem  Schlupf 
sehr  hoch  sein  dürfte. 

Durch  diese  Eigenschaft  des  Sohlüpfens,  dafs 
also  der  Motor  seine  Umdrehungszahl   mit  zu- 


rad  unterstützt  wird,  und  welche  Ucberlegungen  für 
die  Bemessung  von  Motorgröfse  und  Schwungrad 
energie  mafsgebend  sind. 

Wir  müssen  hierfür  zwei  Hauplperioden,  die 
Walz-  oder  Arbeitsperiode  im  Gegensatz  zu  einer 
Erholungspause,  unterscheiden.  Unter  Erholungs- 
periode  sei  verstanden  der  Zeitraum,  wahrend 
welchem  die  vom  Schwungrade  abgegebene  Arbeit 
wieder   vom    Motor   in    «las   Schwungrad  auf- 


Digitized  by  Google 


t.  Uctober  1899. 


Elektrischer  Amtrieb  in  Hütten-  und  Walzwerken. 


Stahl  und  Eisen.  911 


gespeichert  wird.  In  der  Annahme,  dafs  sowohl 
der  Leerlaufwiderstand  (P,)  der  Walzenstrafse  und 
des  Motors,  als  auch  dafs  der  totale  Widerstand 
der  Walzenstrafse  (W)  während  der  Arheitsperiode 
constant  ist,  ergeben  sich  folgende  Beziehungen, 
wobei  sämmtliche  vorkommenden  Kräfte  und  Um- 
fangsgeschwindigkeiten auf  den  Radius  1  reducirt 
wurden. 

a)  Arbeitsperiode. 

Zur  Ueberwindung  des  während  der  einzelnen 
Arbeitsperioden  als  constant  angenommenen  Wider- 
standes W  stehen  zur  Verfügung:  die  Umfangs- 
kraft  des  Motors  und  derjenige  Theil  der  lebendigen 
Kraft  des  Schwungrades,  welcher  durch  das  Sinken 
der  Tourenzahl  frei  wird.  Es  ist  W  =  P  4-  K,  wobei 
K  die  freiweidende  Umfangskraft  des  Schwung- 
rades bedeutet. 


P .  v  sei  p 


Die  zu  P„ .  v„  und  P, .  v„  gehörigen 


Werthe  von  v,  und  v,  sind  durch  die  Dimensionirung 
des  Motors  bekannt.  Es  ist  diese  Beziehung  ge- 
geben durch  die  Gleichung: 

v  (v. 


p  = 


v.) 

p 


in  die  Grund- 


dv 

+  m  dt 


Diese  Werthe  von  K  und 
gleichung  eingesetzt  gicbt : 

w  =  !'o  ■  v*  (v«  ~  v>.  +  F«  -  v»  (v.  -  O 
v  (va  -  V,) 

Hieraus  lassen  sich  die  Gleichungen  der  Curven 
für  P  und  v  als  Functionen  der  Zeit  entwickeln 
und  wir  können  für  die  einzelnen  Secunden  die 
bezügliche  Geschwindigkeitsabnahme  der  Schwung- 
masse und  die  zugehörige  Kraftinanspruchnahme 
des  Motors  in  eine  Curve  auftragen. 


ili  kifoinfiny  iorjnttili. 
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Figur  11. 


Während  dieser  Arbeitsperiode  fällt  die  Ge- 
schwindigkeit von  v„  auf  v„ ;  Strecke  A  B  der 
Figur  7. 

Die  obere  Curve  von  A  bis  B  giebt  den  Abfall 
von  v,  die  untere  Curve  die  Aenderung  des  Ver- 
hältnisses von  K  zu  P,  d.  h.  das  Verhältnifs  der 
vom  Motor  geleisteten  Umfangskraft  zu  der  vom 
Schwungrade  abgegebenen. 

In  der  Grundgleichung : 

W  =  P  -f  K  ist  K  =  m  V 

Die  Bestimmung  von  P  geschieht  aus  vor- 
stehender Figur  8,  in  welcher  die  zugehörigen 
Geschwindigkeiten  v  für  die  verschiedenen  Bc- 
lastungsgröfsen  des  Motors  P.  v  aufgetragen  wurden. 
Die  Beziehung  zwischen  v  und  P.v  ist  bei  den 
Drehstrommotoren  zur  bequemeren  Berechnung  als 
linear  angenommen.  Es  sei  zu  Beginn  der  Arbeits- 
periode der  Beharrungszustand  des  Leerlaufes  noch 
nicht  wieder  völlig  erreicht,  der  momentane  Werth 
von  v  sei  v,„  also  noch  etwas  kleiner  als  v„ 
welches  dem  Leerlauf  entspricht,  derjenige  von 


b)  Erholungsperiode. 

Das  Schwungrad  ist  durch  den  Drehstrom- 
1  motor  wieder  von  der  am  Ende  der  Arbeitsperiode 
i  erreichten  Geschwindigkeit  v,  auf  seine  Anfangs- 
;  geschwindigkeit  v„  zu   beschleunigen.  Während 
dieser  Periode  hat  der  Motor  zu  überwinden:  den 
constanten  Leerlaufwiderstand  P,  und  die  Wider- 
standskraft K,  welche  die  Trägheit  der  Schwung- 
masse  ihrer   Beschleunigung    entgegensetzt.  In 
1  jedem  Moment  gilt  die  Gleichung  P  =  K  -j-  P,. 

Die  Curven  auf  der  Strecke  BC  zeigen  die 
!  Zunahme  der  Geschwindigkeit  und  das  Abnehmen 
der  vom  Motor  zu   leistenden  Umfangskraft  P. 
In  der  Grundgleichung  P  =  K  -f-  P,  hat  K  genau 
denselben  Werth,  wie  während  der  Walzperiode. 

d  v 

Es  ist  K  =  m   ,  •     Der  Werth  von  P  bestimmt 
u  t 

sich  aus  Figur  8.    Es  ist 

p  =  l\  ■  v.  (v,  -  vi  -f_P,. v,  <v  -  vj 
v  Iv,  —  vj 
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Obige  VVerlhe  in  die  Grundgleichung  eingesetzt : 

Pe  •  Ve  (V,  -  V)  +  P(  .  V,  (V  -  V,.) 


V  (V,  -  Vj 


m 


dt  +  ' 


und  sind  hieraus,  wie  für  die  Walzperiode  die 
Gleichungen  der  Curven  für  P  und  v  zu  bestimmen. 


Figur  II 


Mit  Hülfe  der  aus  vorstehenden  Gleichungen 
ermittelten  Formeln  für  P  und  v  wurden  die 
durch  Figur  10  bis  12  dargestellten  Curven 
berechnet  und  aufgetragen.  Bei  sämmtlicheti 
durchgeführten  Beispielen  wurde  der  Walz- 
werkwiderstand während  der  Arbeitsperiode 
als  constant  angenommen. 


Arbeitsperioden,  sowie  der  Schlupf  des  Motors, 
d.  h.  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  durch  Be- 
laslungszuwachs  gleich  angenommen  ist.  Die  Mo- 
torgröfse  aber  ist  für  jeden  Fall  verschieden  ge- 
wählt und  hierfür  die  je  zur  Unterstützung  er- 
forderliche Schwungmasse  bestimmt  und  die  er- 
forderliche Erholungs- 
zeit ermittelt.  Als  maxi- 
male Beanspruchung 
des  Motors  ist  nur  die 
1  Vi  fache  der  norma- 
len Motorleistung  an- 
genommen. 

Aus  diesen  Diagram- 
men geht  hervor,  dafs 
bei  nur  kurzen  Pausen 
zwischen  2  Stichen, 
also  bei  nur  kurzer 
Erholungszeit,  ein  star- 
ker Motor  in  Verbin- 
dung mit  einem  leich- 
ten Schwungrade  ge- 
wählt werden  mufs, 
während  bei  langer 
Ruhepause  zwischen  2 
einzelnen  Stichen  ein 
schwacher  Motor  in 
Verbindung  mit  einem 
entsprechend  starken 
Schwungrad  genügt. 
In  der  gleichen  Figur 


Vvi«.     Vx\  VjJk, 
\süSiv  *>»StV  <h,\V*k 
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Figur  13. 


Eingefügt  sei  hier,  dafs  der  Wirkungsgrad 
der  Motoren  in  sehr  weilen  Grenzen  nahezu  con- 
stant ist  (Figur  9)  oder  wenigstens  nur  bis  auf 
etwa  85  %  hinunter  sinkt. 

ha  Figur  10  wurden  zum  Vergleiche  drei 
Beispiele  entworfen,   hei   denen   die   Dauer  der 


sind  die  bei  den  verschiedenen  Motorgröfsen  er- 
forderlichen Schwungmassen  als  mathematische 
Schwungringe  skizzirt. 

In  Figur  1 1  wurden  zum  Vergleich  wieder 
drei  Beispiele  entworfen,  bei  denen  die  Motor- 
grObe  und  der  Schlupf  gleich  grofs  angenommen 
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sind,  aber  es  wurde  die  Dauer  der  Arbeitsperioden 
verschieden  gewählt  und  die  je  dazugehörigen 
Schwungmassen,  sowie  die  nothwendige  Erholungs- 
zeit ermittelt.  Es  geht  aus  diesen  Diagrammen 
hervor,  dafs  bei  gleichbleibender  Molorgröfse  die 


schwindigkeitsmessungen  wurden  mittels  Tacho- 
graph aufgenommen.  Zur  Bestimmung  der  Motor- 
leistung wurden  von  5  zu  5  Secunden  am  Volt-, 
Ampere-  und  Wattmeter  Ablesungen  gemacht  und 
unter  Berücksichtigung  des  für  die  Motoren  be- 
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Erholungszeilen,  sowie  die  erforderlichen  Schwung- 
massen sich  proportional  mit  der  Dauer  der 
Arbeitsperiode  vergrößern,  dafs  also  für  lange 
Arbeitsperioden  grofse  Schwungmassen  gewählt 
werden  und  für  die  Erholung  lange  Zeilen  ver- 
fügbarsein müssen.  —  In  Figur  12  wurden  wieder 
drei  Beispiele  entworfen,  bei  denen 
die  Dauer  der  Arbeitsperioden, 
sowie  die  Motoren  gleich  grofs  an- 
genommen wurden.  Der  Schlupf 
des  Motors  ist  für  jedes  Beispiel 
verschieden  gewählt  und  die  je 
dazu  erforderliche  Schwungmasse 
bestimmt,  sowie  die  nothwendig 
werdende  Erliolungszeit  ermittelt. 
Je  weniger  Schlupf  wir  zulassen 
wollen,  um  so  reichlicher  mufs 
die  bezügliche  Schwungmasse  be- 
messen werden.  In  derselben 
Figur  sind  in  einer  Curve  die 
Gröfsen  des  Schlupfes  als  Ahscissen 
und  die  dazugehörigen  Schwung- 
massen als  Ordinaten  aufgetragen.  Diese  Dia- 
gramme zeigen,  um  wieviel  bei  gröfser  zugelassenem 
Schlupfe  sich  die  erforderlichen  Schwungmassen 
verringern. 

In  Figur  13  und  14  sind  Kraftverbrauch  und 
Geschwindigkeitsmessungen,  welche  an  der  Vor- 
und  Drahtwalze  des  Kabelwerkes  der  A.  E.-G.  aus- 
geführt wurden,  graphisch  dargestellt.    Die  Ge- 


Kigur  15. 


kannten  Wirkungsgrades  die  effective  Leistung  an 
der  Motorwelle  bestimmt. 

Bei  anderen  Arbeitsmaschinen,  wie  Stanzen, 
Scheeren,  Pressen  u.s.  w.,  welche  stofsweise  arbeiten 
und  deshalb  mit  Schwungrädern  versehen  werden, 
ist  der  Bestimmung  der  Motor-  und  Schwungradgröfse 
eine    ähnliche    Berechnung  zu 
Grundezu  legen,  dabei  ist  zu  berück- 
sichtigen, dafs  beidiesenMaschinen 
die  Pausen  im  Verhältnifs  zur  Ar- 
beitsdauer verhältnifsmäfsig  sehr 
lange  sind,  dafs  also  der  Motor 
ziemlich  schwach  gewählt  werden 
darf.  - 

Das  Vorangeführte  soll  zeigen, 
dafs  auf  dem  Gebiete  des  elek- 
trischen Antriebes  von  Walzen- 
strafsen  bereits  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind.  Für  eine  grofse 
Anzahl  von  Walzenstrafsen  decken 
sich  die  für  den  Antrieb  zu  stellen- 
den Bedingungen  mit  den  Eigen- 
schaften des  Elektromotors,  und  entsprechend  vor- 
liegenden Erfahrungen  ist  der  Drehstrommotor  sehr 
wohl  imstande,  den  Anforderungen  des  Walzwerk- 
betriebes bei  unbedingter  Betriebssicherheit  zu  ge- 
nügen. Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  ausschliefs- 
lich  einleitenden  Arbeit  sein,  die  Frage  der  Bevcrsir- 
strafsf-n  zu  berühren  oder  die  Grenzen  der  Wirt- 
schaftlichkeit bei  schweren  Strafsen  festzulegen. 
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Wie  vorher  erwähnt,  verarbeitet  man  schwe- 
disches Herdfrischeisen  nur  äufserst  selten  im  hoch- 
kohlenstoffhaltigen  Graphittiegel,  weil  der  daraus 
hergestellte  Stahl  wesentliche  Veränderungen  er- 
leidet, durch  welche  die  von  den  schwedischen 
Grundmaterialien  auf  den  Stahl  übertragenen  Eigen- 
schaften verwischt  werden.  Diese  Eigenschaften 
können  ihrer  wahren  Natur  nach  kaum  richtig 
definirt  werden.  Dieselben  gehen  aus  der  mehr 
hasischen  Natur  im  Gegensatze  zu  der  mehr  sauren 
Natur  der  chemischen  Zusammensetzung  steirischen 
Stahls  hervor.  Die  höhere  Zähigkeit  und  Ge- 
schmeidigkeit des  aus  schwedischem  Frischeisen 
erzeugten  Tiegelstahls,  die  Möglichkeit,  daraus 
auch  weichsten  Stahl  von  höchster  Reinheit  her- 
stellen zu  können,  bilden  der  Hauptsache  nach  den 
Unterschied  von  den  Eigenschaften  steirischen 
Stahls,  welchen  größere  Dichte,  Härte  und  Schneid- 
halligkeit  der  Hauptsache  nach  auszeichnet. 

Das  schwedische  Herdfrischeisen  ist  natürlich 
nicht  durchaus  gleicher  Beschaffenheit  und  chemi- 
scher Zusammensetzung;  zur  Darstellung  von  Tiegel- 
stahl werden  nur  die  chemisch  reinsten  Gattungen 
verwendet  und  hierfür  ein  unter  Unisländen  sehr 
hoher  Preis  bezahlt. 

Die  folgenden  Ergebnisse  der  chemischen  Analyse 
verschiedener  Gattungen  schwedischen  Herdfrisch- 
eisens lassen  die  Unterschiede  in  den  Mengen  der 
einzelnen  Begleitstoffe  des  Eisens  erkennen. 
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Der  dem  schwedischen  Herdfrischeisen  mangelnde 
Kohlensiofl'gehalt  wird  durch  die  bekannte  Operation 
des  Cementirens  desselben  herbeigeführt.  Es  findet 
hierbei  oft  auch  eine  geringfügige  Erhöhung  des 
l'hosphorgehaltes  statt,  welche  in  dem  durchschnitt- 
lich etwas  höheren  l'hosphorgehalle  des  daraus  er- 
zeugten Slahls  ihren  Ausdruck  findet.  Das  cemen- 
tiile  llcrdfrischeisen  (Blasenstahl,  Gemen  Ist  ah  I)  hat 


durch  die  Operation  des  Cementirens  alle  Zähigkeit 
verloren  und  ein  mehr  oder  weniger  grobkrystal- 
linisches  Gefüge  angenommen.  Das  grobkrystal- 
linische  Gefüge  kann  durch  das  blofse  Härten  nicht 
zerstört  werden,  völlig  gelingt  dies  auch  nicht 
durch  länger  währendes  Glühen,  sondern  nur  durch 
die  mechanische  Bearbeitung  (Schmieden,  Walzen). 
Der  Gementstahl  gelangt  daher  in  einem  Zustande 
in  den  Tiegel,  in  welchem  ebensowohl  der  Impuls 
zur  Bildung  gröfserer  Gefügeeleraente  von  geringerer 
Zusammenhangskraft  vorhanden  ist,  als  in  jenem 
einer  sehr  ungleichmäfsigen  Mischung  und  Ver- 
keilung von  Kohlenstoff  und  Eisen. 

Ueber  das  Verhältnifs  zwischen  den  verschie- 
denen Kohlenstoffformen  zum  Gefüge  im  Gement- 
stahl  mögen  nachfolgende  Ergebnisse  der  chemi- 
schen Untersuchung  Aufschlufs  geben. 


.Nr.  1   sehr  grobkry 
stallinisch  .... 

Nr.  2  grobkrystallinisch 

Nr.  3  feinkörnig  mit 
einzelnen  gröberen 
üefügetheilen  .  .  . 

Nr.  4  feinkörnig  .  .  . 

Nr.  5  sehr  feinkörnig 
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Im  Gegensatze  zum  Gementstahl  befindet  sich 
Kohlenstoff  und  Eisen  im  Herdfrischstahl  in  innig- 
ster Mischung  und  feinster,  sehr  gleichmäfsiger 
Vertheilung.  Ganz  besonders  trifft  dies  zu  bei 
dem  aus  Herdfrischstahl  hergestellten  Gerbstahl, 
welcher  als  das  vorzüglichste  zur  Werkzeugstahl- 
darslellung  dienende  Einsatzmaterial  gilt. 

Die  vorerwähnten  -Unterschiede  in  der  mole- 
cularen  und  Gefi'ige-Beschaffenheit  des  Cemenlstahls 
und  des  Herdfrischstahls  sind  auf  die  Qualität  des 
daraus  erzeugten  Tiegelstahls  nicht  ohne  Einflufs. 
Die  Erscheinung,  dafs  (insbesondere  bei  Anwesen- 
heit gröfserer  Mengen  von  Silicium)  eine  Aus- 
saigerung  graphitischen  Kohlenstoffs  bei  Anwendung 
von  Ccmcntstahl  viel  leichter  erfolgl.  als  bei  jener 
von  Herdfrischstahl  (gleichen  Kohlenstoffgehalts), 
kann  hierauf  zurückgeführt  werden,  wie  auch  die 
praktische  Erfahrung,  dafe  Ccmcntstahl  sehr  ener- 
gisch und  bei  Anwendung  möglichst  hoher  Schmelz- 
temperatur ausgeschmolzen  werden  mufs,  wenn 
der  Impuls  zur  Bildung  gröberen  Gefüges  im 
fertigen  Stahl  völlig  zerstört  werden  soll.  Im 
Graphittiegel  ist  jedoch  letzteres  nicht  möglich, 
ohne  dafs  eine  bedeutende  Aufnahme  an  Kohlen- 
stoff (graphilischer  Natur),  sowie  an  Silicium  statt- 
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findet,  wodurch  die  Gefahr,  ein  fehlerhaftes  Product 
zu  erzeugen,  gesteigert  wird.  Bei  der  Verarbeitung 
von  Cementstahl  zu  Tiegelstahl  giebt  man  daher 
dem  Thontiegel  den  Vorzug. 

Aufser  den  vorerwähnten  charakteristischen 
Unterschieden  zwischen  Cementstahl  und  Herd- 
frischstahl ist  für  die  Beschaffenheit  des  daraus 
hergestellten  Tiegelstahls  noch  der  im  Durchschnitt 
höhere  Gehalt  an  Mangan  und  Silicium  in  letzterem 
von  Bedeutung. 

Schädliche  Bestandteile  enthält  der  hier  in 
Betracht  kommende  steirische  Herdfrischstahl  je 
nach  der  Reinheit  des  hierzu  verwendeten  Roh- 
eisens, im  Durchschnitt  nicht  mehr  als  vorher  bei 
schwedischem  Herdfrischeisen  angegeben.  Die  che- 
misch reinsten  steirischen  Rohslahlsorten  zeichnen 
sich  sogar  durch  fast  gänzliche  Abwesenheit  eines 
Kupfergehaltes  vor  dem  schwedischen  Eisen  aus,  wie- 
wohl dies  bei  den  geringen,  überhaupt  in  Betracht 
kommenden  Mengen  daran,  praktisch  belanglos  ist. 

Wie  schon  vorher  erwähnt,  wird  der  grötsere 
Theil  steirischen  Rohstahls  im  Graphitltiegel  ver- 
arbeitet, und  zwar  wählt  man  zur  Herstellung 
weicher  Stahlgattungen  graphitreichere,  zu  jener 
harten  Stahls  graphitärmere  Tiegel.  Der  zur  Er- 
zielung gröfserer  Dichte  auch  hier  unerläfslich  ge- 


haltene Zusatz  von  Mangan  (wozu  meist  besonders 
reines  Spiegeleisen  oder  weifses  Roheisen  ver- 
wendet wird)  befördert  eine  Siliciumaufnahme  aus 
dem  kohlenstolTVeicheren  Tiegel  in  um  so  höherem 
Mafse,  je  schärfer  der  Stahl  ausgeschmolzen  wurde. 

Steirischer  Tiegelstahl*  zeigt  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach  im  Durchschnitt  einen 
höheren  Gehalt  an  Silicium,  als  der  meiste  eng- 
lische Stahl.  Aus  vorher  erörterten  Gründen  macht 
sich  ein  schädlicher  Einflufs  des  Siliciums  (auf 
Ausscheidung  eines  Theils  des  KohlenstofTgehalles 
in  graphitischer  Form)  um  so  weniger  gellend, 
als  derselbe  durch  einen  entsprechend  höheren 
Mangangehalt  zum  Theil  paralysirt  wird.  Das 
steirische  Herdfrischeisen,  als  solches  von  an- 
erkannt vorzüglicher  Qualität,  enthält  aber  gröfsere 
Mengen  an  Phosphor  als  der  Herdfrischstahl,  ist 
also  zur  Herstellung  von  Tiegelstahl  nicht  im 
gleichen  Mafse  geeignet  als  der  letztere.**  Dasselbe 
findet  zur  Herstellung  weicher  Stahlgattungen  und 
cementirt  zur  Erzielung  höheren  Kohlenstoffgehalts, 
in  beschränktem  Mafse  auch  zur  Erzeugung  harten 
Stahls  Verwendung.  Die  in  den  folgend  mit- 
gelheilleu  Analysenergebnissen  manchmal  zu  be- 
obachtenden höheren  Gehalte  an  Phosphor  mögen 
auf  den  vorerwähnten  Umstand  zurückzuführen  sein. 


Mn 


s. 


Cu  Wo 


WafTenstahl 
Drehslahl  . 


Stahl  zu  Handweifseln 

Sensenstahl  

Molettenstahl  

Drehstahl  

Feilenslahl  

Drehslahl  


Stahl  zu  Fräsern  u.  s.  w  

Desgl.  als  II.  Qualität  bezeichnet  .  .  . 

Stahl  zu  Maschinenmessern  

,     „  Hammern  

In  BismarckhQtte  aus  reinem  Herd- 
frischstahl ohne  Manganzusatz  im 
(Jraphitliegel  hergestellt  

Steirischer  Stahl  zu  besonders  harten 
Reibahlen  

Stahl  zu  Fräsbohrern  

,     „  Gewindebohrern  

.  Prefswerkzeugen  


Zieliringen 
Dornen  .  . 


Maschinenmessern 
Steinbobrem    .  . 


0,58 

0.78 

1.48 

0,81 

0.494 

0,34 

1,39 

1,07 

1,06 

1,04 

1,30 

1,26 

1,15 

1,16 

1,20 

0,95 


0,9  t 

1,19 
1,2« 
1,22 
1,04 
1,15 
1,47 
l,oi 
0,99 
1,04 
0,96 


0,53 
0,33 
1,15 
0,30 
0,36 
0,88 
0,58 
0,49 
0.30 
0,34 
0,43 
0,50 
0,49 
0,44 
0,31 
0,54 


0,27 

0.34 
0,50 
0,50 
0,40 
0.34 
0,30 
0.24 
0,28 
0.27 
0,22 


0,25 
0,37 
0,36 
0,34 
0,26 
0,36 
0,40 
0.34 
0,30 
0.35 
0,34 
0,30 
0,34 
0,16 
0,33 
0,15 


0,48 

0,38 
0.35 
0,30 
0,34 
0,35 
0,36 
0.38 
U,35 
0,24 
0,27 


0.05 

0,015 

0,029 

0,020 

0,061 

0,036 

0,017 

0,021 

0,020 

0,024 

0,024 

0,029 

0,014 

0,025 

0.014 

0,031 


0,010 

0,019 
0,023 
0.021 
0,012 
0,021 
0,046 
0,026 
0,018 
0,016 
0,017 


;  0,013      0,018       2,53  — 

2,24 


-     I  — 


0,01 

0,011 

0,014 

0,024 

0,012 

0,019 

0,017 

0.016 


0,013 
0.014 
0,013 

0.01 
0,012 
0.018 
0.013 


4,67 
4,97 


0,014  Spur 


Spur 
0,015 
0,010 
0,023 
0,018 


-  - 


0.035 


Die  Verwendung  von  Herdfrischslahl  zuTiegel- 
stahl  erfuhr  eine  Einschränkung  durch  die  billiger 
herstellbaren  Erzeugnisse  des  Puddelofens,  nach- 
dem man  gelernt  hatte,  in  demselben  Stahl  von 
solcher  chemischer  Zusammensetzung  herzustellen, 
dafs  diese  in  nichts  vor  jener  des  Herdfrischstahls 
zurücksteht. 


Dafs  solcher  Puddelstahl  bei  seiner  Herstellung 
der  allersorgsamsten  Auswahl  möglichst  reinen 
und  geeigneten  Roheisens  bedarf,  ist  ebenso  natür- 

•  Im  Koksofen  geschmolzener  Stahl  besitzt  im 
Durchschnitt  geringere  Mengen  Silicium,  als  solcher 
aus  dein  Gasoren. 

•*  Siehe  auch  .Stahl  und  Eisen'  1895  Nr.  I. 
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lieh,  wie  die  für  das  Arbeitsverfahren  aufzuwendende 
Sorgfalt.  Den  vorzüglichen  Ruf,  welchen  einige  in 
Deutschland  und  in  den  Alpenländern  erzeugte 
Puddelstahlgattungen  goniefsen,  verdanken  dieselben 
nicht  in  letzter  Linie  der  Sorgfalt  im  Arbeits- 
verfahren. Die  Güte  und  Eignung  des  Puddelslahls  zur 
Tiegelstahldarstellung  richtet  sich  natürlich  eben- 
sowohl nach  dessen  chemischer  Zusammensetzung 
wie  nach  der  GefügebeschafTenheit  der  zu  dessen 
Herstellung  verwendeten  Roheisensorten.  In  Folgen- 
dem seien  einige  Analysenergebnisse*  steirischen 
Herdfrisch-  und  Puddelslahls  bester  chemischer 
Zusammensetzung  miteetheilt : 
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0,25  0,20 
0,23  0,101 
0,31  0,09 
0,21  0,06 
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0,16;0,08 
0,22  0,12 
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0,46  0,28 
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O,O07;O.O06  - 
'0,008j  —  — 
O,008lo,004-  Spur 
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Deutschland  erzeugt  weder  Herdfrischstahl  noch 
Herdfrischeisen  in  für  die  Tiegelstahlfabrication  in 
Betracht  kommender  Menge  und  Qualität.  Die  Be- 
zugsquellen hierfür  sind  Steiermark  und  Schweden. 
Dagegen  stellt  man  in  einigen  Gegenden  Deutsch- 
lands zur  Tiegelstahlfabrication  vorzüglich  geeig- 
neten Puddelstahl  her  und  verwendet  hierzu  aus 
reinen  schwedischen,  spanischen  oder  italienischen 
Erzen  erblasencs  Roheisen.  Naturgemäfs  werden 
durch  diesen  Umstand  auch  die  deutschen  Tiegel- 
stahlfabricate  beeiuflufst.  Man  trifft  hier  Fabricate, 
die  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  eben- 
sowohl englischem,  wie  steirischem  Stahl  voll- 
kommen ähnlich  sind,  sowie  solche,  welche  zwischen 
beiden  liegend  ebensowohl  aus  einer  Mischung 
schwedischer  und  steirischer  Einsatzmaterialien  ent- 
standen sein,  als  ihr  Gepräge  durch  die  Anwendung 
englischer  oder  deutscher  Herstellungsmelhoden  er- 
halten haben  können.  Jene  deutschen  Fabricate, 
welche  sich  eines  vorzüglichen  Rufes  erfreuen, 
stehen  auch  in  Bezug  auf  einen  Gehalt  an  schäd- 
lichen Bestandtheilen  nicht  gegen  die  besten  eng- 
lischen und  steirischen  Fabricate  zurück. 


*  Diese  sind  ebensowohl,  wie  alle  vorhergehen- 
den Ergebnisse,  im  Bi.smarckhutler  ehem.  Labora- 
torium unter  Anwendung  gleicher  Untersuchungs- 
verfahren  und  der  nöthigen  Controlanalysen  ge- 
wonnen worden. 


Bei  der  Herstellung  von  Werkzeugstahl  aus 
minder  guten  Rohstoffen,  als  sie  vorstehend  be- 
schrieben sind,  kommt  dies  meist  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Ferligfabricats  zum  Aus- 
druck. Es  ist  hierbei  jedoch  zu  beachten,  dafs 
ein  seiner  sonstigen  chemischen  Zusammensetzung 
nach  gut  beschaffenes  Einsatzmaterial  zur  Her- 
stellung von  Tiegel -Werkzeugstahl  nicht  geeignet 
ist,  wenn  dasselbe  in  Bezug  auf  einen  Gehalt  an 
KohlenstolT  und  Mangan  sehr  ungleichmäfsig  und 
eine  Sortirung  desselben  nicht  möglich  ist.  Das 
Fertigfabricat  wird  dann  natürlich  auch  ungleich- 
mäfsig und  unter  Umständen  ganz  verdorben, 
wenn  der  Stahl  nicht  so  ausgeschmolzen  werden 
konnte,  wie  dies  seiner  thatsächlichen  Härte  und 
sonstigen  chemischen  Zusammensetzung  nach  nöthig 
gewesen  wäre. 

Jene  Stahlwerke,  welche  sich  mit  der  Her- 
stellung von  bestem  Werkzeugstahl  befassen,  richten 
daher  ihr  Augenmerk  auf  die  Erlangung  solcher 
Rohstoffe,  welche  in  sich  völlig  gleichmäfsig  und 
nach  solchen  Methoden  hergestellt  sind,  dafs  die 
chemische  Zusammensetzung  und  sonstige  Be- 
schaffenheit derselben  wesentlichen  Schwankungen 
nicht  unterworfen  sind. 

Die  im  Vorstehenden  kurz  erörterten,  für  die 
Werkzeugstahldarstellung  vornehmlich  in  Betracht 
kommenden  Wahrnehmungen  erstrecken  sich  nicht 
im  vollen  Umfange  auch  auf  Stahl  zu  solchen 
Werkzeugen,  welche  erfahrungsgemäfs  mit  wenig 
auf  die  Herbeiführung  höchster  Leistungen  ab- 
zielender Sorgfalt  hergestellt  werden  und  von  welchen 
hohe  Härte  selten  gefordert  wird.  Der  an  sich 
geringe  Preis  solchen  Werkzeugstahls  gestattet 
weder  die  Anwendung  bester,  also  theuersler  Ein- 
schmelzmateriaJien,  noch  den  vollen,  nicht  minder 
kostspieligen  Aufwand  an  Sorgfalt  bei  der  Her- 
stellung desselben. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  sich  der  Wettbewerb 
zwischen  verbessertem  Martin-  und  Tiegelslahl 
abspielen  könnte,  wäre  hier  zu  suchen,  wenn  sich 
dasselbe  nicht  schon  Bessemer-  oder  Martinstahl 
von  guter  Beschaffenheit  zum  gröfsten  Theile 
erobert  hätte.  Die  hierbei  in  Betracht  kommen- 
den und  rühmlichst  bekannten  Bessemer-  und 
Martinstahlgattungen  liefert  der  Hauptsache  nach 
Schweden,  zu  einem  Theile  Oesterreich  und,  so- 
fern es  sich  um  geringere  Härtegrade  handelt, 
jeder  beliebige  Martinofen.  Den  besten,  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  nach  dem  Tiegel- 
stahl ähnlichsten  Flufsstahl  erzeugt  Schweden, 
welches  die  hierzu  geeigneten  Roheisensorten  in 
ausreichendem  Mafse  besitzt,  auf  natürlicher  Basis. 

In  denjenigen  schwedischen  Hüttenwerken, 
wo  man  auch  einige  Mühe  und  Sorgfalt  auf  die 
physikalische  Beschaffenheit  des  Stahls  verwendet, 
stellt  man  denselben  auch  frei  von  Fabricalions- 
fehlern  und  in  gleichmäfsiger  Qualität  her.  Schwe- 
discher Bessemer-  und  Martinstahl  lindel  seit  Jahr- 
zehnten umfangreiche  Verwerlhung  als  Werkzeug- 
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stahl  und  wird  zu  den  verschiedensten  Ver- 
wendungszwecken in  nicht  unerheblichen  Mengen 
verbraucht.  Unter  der  Bezeichnung  ,  Schwedischer 
Bessemer-  oder  Martinstahl "  nicht  immer  ge- 
schätzt, findet  derselbe  auf  dem  Umwege  über 
England  und  andere  Länder  meist  als  »eng- 
lischer Stahl*  Eingang  in  Deutschland  und  hier 
dann  willige  Constimenten. 

Die  folgenden  Analysenergebnisse  vorzüglichen 
schwedischen  Flufsstahls  mögen  Aufschlufs  über 
die  durchschnittliche  chemische  Zusammensetzung 
geben. 


c 

Mo 

Si 

p  s 

Ca 

■  •  ■ 

■  .  . 

Martin  .  .  . 

»  ... 
Bessemer  .  . 
Martin  .  .  . 

»  ... 

0,58      0,440,063  0,024  0,<X>5  0.018 
0,60     0,52  0,09  0,026  0,0050,016 
1.29      0,28  0,05  0,025  0,014  0,018 
0,6  bis  1,35  0,31  0,08  0,032  0,017  0,043* 
0,37      0,36  0,03  0,034    —  — 
1,23      0,500,08  10,027 10,0080,008 
0,6  bis  1 ,35  0,2 1  0,28  0.023  0,007  0,024» 
0,6  .  1.25  0,43  0.09  0,021  0,005  0,020« 

Wie  aus  der  vorstehenden  Tabelle  im  Ver- 
gleich zu  den  vorher  mitgetheilten  Tiegelslahl- 
analysen  ersichtlich  ist,  handelt  es  sich  bei  schwe- 
dischem Flufsstahl  der  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  um  ganz  vorzügliche  Fabricale. 

Die  Versuche,  solchen  Stahl  im  Tiegel  aus- 
zuschmelzen  und  so  zu  verbessern,  sind  nicht 
neu  und  wurden  auf  verschiedenen  Tiegelstahl- 
werken vorgenommen.  Der  durch  die  Verbesserung 
erzielbare  Gewinn  an  der  Qualität  ist  jedoch  nicht 
grofs  genug,  um  die  Kosten  des  Sortirens,  Um- 
schmelzens  u.  s.  w.  zu  überwiegen,  weil  der  Stahl 
in  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  ganz  gut 
verwendbar  und  billig  ist,  aber  umgeschmolzen 
von  einem  aus  billiger  erlangbarem  Herdfrisch- 
oder Puddelstahl  hergestellten  Tiegelstahl  gleicher 
chemischer  Zusammensetzung  an  Qualität  über- 
troffen wird.  Stahl  der  vorstehenden  chemischen 
Beschaffenheit,  im  flüssigen  Zustande  aus  dem 
Converter  oder  Martinofen  ohne  Zusätze  in  den 
Tiegel  gebracht  und  nachgeschmolzen,  würde  wohl 
jedenfalls  einen  Tiegelstahl  von  ganz  guter  Be- 
schaffenheit, kaum  aber,  wie  erwähnt,  von  bester 
Qualität  und  Gleichiuäfsigkeit  ergeben.** 

Auf  Seite  277  der  vorliegenden  Zeilschrift  ist 
darauf  hingewiesen,  dafs  der  basische  Marlin- 
hetrieb,  welcher  die  Erzielung  chemisch  reiner 
Erzeugnisse  gestattet,  auch  geeignet  sei,  die  Ma- 
terialien zur  Herstellung  guten  Tiegelstahls  zu  liefern. 

Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dafs  dies 
möglich  sei,  wenn  man  hierbei  mit  sehr  gewissen- 
hafter Sorgfalt  vorgeht,  und  die  zur  Herstellung 

*  Mittel  aus  einer  gröfseren  Zahl  von  Bestimmungen. 

**  Hierüber  ist  man  sich  in  Schweden  vflllig  klar 
und  denkt  daher  nicht  daran,  auf  diesem  Wege 
»Tiegelstahl*,  welcher  als  „Werkzeugstahl*  Absatz 
linden  und  „bezahlt*  werden  soll,  herzustellen. 


des  Tiegelstahls  geeignet  scheinenden  Producte 
des  basischen  Marlinofens  ebensowohl  auf  ihre 
chemische  Zusammensetzung,  als  auf  ihren  Ur- 
sprung prüft  und  bei  der  Weiterverarbeitung  zu 
Tiegelstahl  mit  entsprechender  Sorgfalt  behandelt. 

Wenn  der  so  hergestellte  Werkzeugstahl  aus 
später  zu  erörternden  Gründen  auch  kaum  in 
ernsthaften  Wettbewerb  mit  dem  vorbesprochenen 
besten  Werkzeug-Tiegelstahl  gebracht  werden  kann, 
so  wird  derselbe  doch  als  ein  gleichmäfsiges,  im 
allgemeinen  als  gut  zu  bezeichnendes  Fabricat 
gelten  können. 

Die  technischen  Schwierigkeiten  einer  directen 
Verarbeitung  flüssigen  Martineisens  zu  Tiegeistabi 
bestimmter  Beschaffenheit  und  Gleichmäfsigkeit  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  sind  darin  zu 
suchen,  dafs  die  Eignung  des  Einsatzes  in  den 
Tiegel  nicht  geprüft  werden  kann  und  die  beim 
Schmelzen  und  Giefsen  in  Betracht  kommenden 
Massen  die  Erzielung  voller  Gleichmäfsigkeit  des 
Fertigfabricates  kaum  gestatten.  Es  ist  auch  an- 
zunehmen, dafs  der  letztere  Umstand  der  Er 
zielung  eines  von  Fabricationsfehlern  freien  Pro- 
ducts hinderlich  ist.  Bei  der  Herstellung  von 
Werkzeugstahl  darf  aber  aus  naheliegenden  Gründen 
die  Qualität  desselben  nicht  vom  Zufall  abhängig 
sein.  Die  folgend  mitgetheilten  Analysenergeb- 
nisse entstammen  solchem  Werkzeug-Tiegelstahl, 
welcher  im  Auslande  nach  der  vorerwähnten 
Methode  hergestellt  wurde. 
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0,81  0,37,0,29  0,016  0,015  Spuren 


0,61  0,46  0,16  0,014  0,05 
0,65  0,31  j0,44  0,025  0,043 
0,55  0,66  0,t2  0,015  0,032 
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1,30  0,18 


1.29  0.34 
1,25  0,42 
1,24  0,45 
1,15  0,42 
0,87  0,30 
0.86  0.31 
1,34  0,33 
0,83  0.31 
1,39  0,42 
1,19  0,29 
1,11  0,27 
1,02  0,33 
1.240,25 
1,36  0,39 


0,20  —  0,01 

0,22  0,0240,011 
0,23  0,031  ;0,037 
0,40  0,040  0,036 
0,33  0,02 7  0,041 
0,5t  0,033  0,034 
0,38  0,032  0,036 
0,28  0,020  0,028 
0,28  0,021  0,037 
0,38  0,027  0,014 
0,50  0,026  0,0t  1 
0,29  0,020  0,021 
0,35  0,023  0,036 
0,34  0,024  0,028 
0,40  0,028  0,029 


0,026 
0,016 
0,020 


0,013 
0,016 
0,027 
0,015 
0,013 
0,019 


Wo=3,81* 


t 


Nach  den  vorstehenden  Untersuchungsergeb- 
nissen deutet  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Stahles  auf  keine  hochwerthige  Qualität  desselben ; 

*  Wolfram  trägt  beim  Tiegelschmelzen  Wesent- 
liches zur  Erniedrigung  des  Schwefelgehaltes  bei,  wie 
zahlreiche  Untersuchungen  in  Bismarckhütte  ergeben 
haben. 

t  Der  Stahl  läfst  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung die  Anwesenheit  gröfserer  Mengen  Kohlen- 
stoffes graphitischer  Natur  erkennen. 
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die  Anwesenheit  von  graphitischem  Kohlenstoff  auch 
darauf,  dafs  das  Massenschmclzcn  harten  Stahls 
nicht  so  sehr  einfach  ist,  vorausgesetzt,  dafs  man 
sich  beim  Ausschmelzen  im  tatsächlichen  Härle- 
grade desselben  nicht  geirrt  halte. 

Die  Kenntnifs  der  chemischen  Zusammensetzung 
eines  Werkzeugstahles  und  der  zur  Herstellung 
desselben  verwendeten  Rohstoffe  bildet  ein  uncr- 
läfsliches  Hülfsmiltel  ebensowohl  für  die  Fahrication, 
wie  für  die  Beurtheilung  der  Güte  und  Eignung 
des  Stahles.  Dieselbe  giebt  jedoch  keinen  Auf- 
schlufs  über  die  Gefügebesehaffenheil  und  die 
daraus  abzuleitenden  physikalischen  Eigenschaften 
des  Werkzeugstahles,  dessen  Eignung  zu  bestimmten 
Verwendungszwecken  aber  in  höherem  Grade  von 
der  Gefügebeschafferiheit  abhängig  sein  kann,  als 
von  der  chemischen  Zusammensetzung. 

Aus  der  Praxis  seien  als  Beleg  hierfür  jene 
zahlreichen  Fälle  hervorgehoben,  in  welchen  ver- 
schiedene Stahlgattungen  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung bei  gleichartigem  Gebrauche 
ganz  verschiedene  Eignung  erkennen  lassen,  dann 
solche  Fälle,  in  welchen  Stahl  von  offenbar 
schlechterer  chemischer  Zusammensetzung  beträcht- 
lich bessere  Leistungen  gestaltet,  als  Stahl  von  guter 
Zusammensetzung  (und  passender  Härte)  u.  s.  w. 

Im  allgemeinen  werden  die,  weder  praktisch 
noch  wissenschaftlich  genügend  untersuchten  und 
bekannten  Eigenschaften  des  Werkzeugstahles, 
welche  lediglich  aus  einer  bestimmten  Gefüge- 
beschaffenheit desselben  abgeleitet  werden  können, 
einer  besonderen,  nicht  definirbaren,  also  geheim- 
nifsvollen  Beschaffenheit  des  Einsatzmateriales  oder 
der  Zuschläge  zugeschrieben. 

Die  Gefügebeschaffenheit  des  Stahles,  sowie 
die  Erscheinungen,  welche  eine  Veränderung  der- 
selben begleiten,  lassen  sich  am  Stahle  um  so 
leichter  und  sicherer  verfolgen,  als  eine  vergleichende 
Untersuchung  desselben  in  verschiedenen  Zuständen 
möglich  ist.  Diese  Untersuchungen  bilden  für  den 
Tiegelstahlfabricanten  ein  wesentliches  Hülfsmiltel 
für  die  Beurtheilung  der  Qualität  des  Stahls  und 
der  Controle  der  Gleichmäßigkeit  derselben.  Wie 
solche  Untersuchungen  z.  B.  auf  steirischen  Werken 
durchgeführt  werden,  ist  in  Nr.  1  Jahrgang  1S95 
der  vorliegenden  Zeitschrift  beschrieben.* 


*  Es  ist  natürlich,  dafs  bei  den,  fast  ausschliefs- 
lich  auf  Vergleichen  basirenden  praktischen  Unter- 
.suchuugsmethoden  von  Stahl,  die  Uehiiug,  Erfahrung 
und  Geschicklichkeit  des  Prüfenden  lür  die  Sicherheit 
der  Beurtheilung  inafsKebeud  ist,  da  die  Wahr- 
nehmungen, welche  sich  hierbei  darbieten,  eben  nur 
in  der  Erinnerung  festzuhaltende  Momentbilder  sind. 
Irrthümer  sind  daher  nicht  ausgeschlossen,  doch  sind 
die  hei  der  praktischen  Prüfung  sich  darbietenden  Er- 
scheinungen der  Hauptsache  nach  so  charakteristisch, 
dafs  sie  zur  wissenschaftlichen  Erklärung  drängen 
und  schließlich  zu  exaeten  Untersuchungsmethoden 
fahren  werden. 


Die  Zahl  der  Beobachtungen,  welche  sich  aus 
dem  Vergleiche  verschiedener  Stahlsorten  in  Bezug 
auf  das  Gefüge  in  den  verschiedenen  Zuständen 
und  auf  das  physikalische  Verhalten  derselben 
schöpfen  lassen,  sind  so  grofs,  dafs  eine  voll- 
ständige Beschreibung  derselben  auch  nicht  an- 
nähernd möglich  ist.  Es  ist  hierbei  schwierig, 
das  Zufällige  in  der  Reihe  der  Erscheinungen 
vom  Gesetzmäßigen  zu  trennen  und  bestimmte 
Regeln  daraus  abzuleiten.  Die  im  Folgenden  in 
zwei  bestimmte  Gruppen  gegliederten  Annahmen 
lassen  sich  jedoch  mit  annähernder  Sicherheit 
aus  den  Beobachtungen  bei  der  Herstellung  von 
Werkzeugslahl  und  bei  dessen  Verarbeitung  ab- 
leiten, denn  dieselben  treten  hierbei  scharf  hervor, 
|  und  sind  für  die  Werkzeugstahl fabricalion  von  so 
grofser  Wichtigkeit,  dafs  dieselben  nicht  übersehen 
werden  dürfen.   Diese  Annahmen  sind: 

1 .  Der  Impuls  zur  Bildung  von  Gefiigeelementen 
)  bestimmter  Gröfse,  Form  und  Zusammcnhangskrnft 

pflanzt  sich  durch  alle  Zustände  des  Stahls  hin- 
durch fort. 

2.  Ein  bestimmter,  durch  gleichmäfsige  Ein- 
wirkung von  Wärme  oder  Kraft  an  Stahl  herbei- 
geführter Zustand  kann  andauernd  nicht  erhallen 
werden ,  ohne  eine  Veränderung  der  Gefüge- 
beschaffenheit   desselben   zur  Folge    zu  haben. 

Diese  Erscheinung  soll  hier  kurz  als  .Er- 
müdung* bezeichnet  werden. 

Der  unter  1.  erwähnte  Impuls  zur  Bildung 
|  von  Gefügeelementen  bestimmter  Gröfse ,  Form 
!  und  Zusammenhangskraft  (wahrscheinlich  bestimmt 
•  durch  die  Zahl  der  Atome,  Molecüle  oder  primären 
Gefügctheile  auf  die  Volumeneinheit  l  im  Tiegel- 
I  stahl,  ist  bei  der  Herstellung  desselben  abhängig : 

a)  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Stahls, 

b)  vom  Einflüsse  der  Wärme  und  Abkühlung 
bei  der  Herstellung  desselben,  und 

c)  von  der  Gefügebesehaffenheil  des  Einsatz- 
materials und  der  zur  Herstellung  derselben 
dienenden  Rohstoffe. 

Der  einmal  empfangene  und  im  fertigen  Stahl 
I  vorhandene  Impuls  kann  unterhalb  der  Schmelz- 
1  temperalur  nur  durch  die  Einwirkung  von  Wärme 
und  von  Kraft  unter  den  Erscheinungen  der  Er- 
müdung verändert  werden,  ohne  dafs  diese  Ver- 
änderung der  Gefügebeschaffenheit  auch  eine 
Aenderung  der  chemischen  Zusammensetzung  un- 
bedingt zur  Folge  haben  mufs. 

Die  unter  2.  als  Ermüdung  bezeichnete  Er- 
scheinung ist  abhängig: 

d)  von  der  Höhe  und  Dauer  der  einzelnen  Ein- 
wirkung von  Wärme  oder  von  Kraft  oder 
gleichzeitiger  Einwirkung  beider,  und 

e)  von  der  Anzahl  einander  folgender  Einwir- 
kungen derselben. 

Die  Beobachtungen,  auf  welche  sich  die  vor- 
erwähnten Annahmen  und  deren  Gruppirung 
stützen,  sind  der  Hauptsache  nach  kurz  folgende: 
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Zu  a.  Die  durch  einen  Gehalt'  an  Kohlenstoff, 
Mangan,  Silicium,  Phosphor,  Schwefel,  Wolfram, 
Chrom.  Nickel  u.  s.  w.  herbeigeführten  Verände- 
rungen in  der  Geffigebeschaffenheit  des  Eisens  lassen 
sich  durch  alle  Zustände  desselben  verfolgen.  In  zahl- 
reichen Fällen  ist  man  imstande,  aus  dem  Vergleiche 
unter  denselben  Verhältnissen  hergestellter  Bruch- 
flächen gehärteten  und  ungehärteten  Stahles  ver- 
schiedener chemischer  Zusammensetzung  auf  die  An- 
wesenheit und  selbst  auch  auf  die  annähernde  Menge 
bestimmter  Begleilstoffe  des  Eisens  zu  schliefen.* 

Zu  b.  Die  beim  Schmelzen  des  Tiegelstahls 
angewendeten  Schmelztemperaturen,  die  Dauer  des 
Ausschmelzens  und  der  Verlauf  der  Erstarrung 
des  gegossenen  Blockes  sind  gleicherweise  von 
Einfiufs  auf  die  Gefügebeschaffenheit  des  Stahles. 
Der  Einfiufs  äufsert  sich  besonders  kenntlich  im 
gehärteten  Zustande.  (Verschiedener  Grad  von 
Zähigkeit  an  Stahl  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung.) Inwieweit  hierbei  den  meist  nicht  in 
Betracht  gezogenen  Einlagerungen  chemischer  Ver- 
bindungen und  Elemente  als:  Kohlenoxyd,  Mangan- 
oxydul, Kieselsäure,  Eisenoxydul,  Wasserstoff,  Stick- 
stoff, Sauerstoff  u.  s.  w.  ein  bestimmender  Einfiufs 
eingeräumt  werden  mufs,  ist  unbekannt.** 

Zu  c.  Schwieriger,  weil  aus  complicirlen  Ver- 
hältnissen hervorgegangen,  gestaltet  sich  die  Be- 
urteilung der  aus  der  Gefügebeschaffenheit  der 
Einsatzmaterialien  abzuleitenden  Erscheinungen, 
weil  hierbei  auch  die  unter  a)  und  b)  erwähnten 
Einflüsse  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Die  praktischen  Erfahrungen,  welche  man  aus 
der  langjährigen  Verarbeitung  bestimmter  Einsatz- 
materialien arf  den  einzelnen  Tiegelstahlfabriken 
gewonnen  hat,  und  die  Erfolge,  welche  man  mit 
den  Fabricaten  daraus  erzielte,  rechtfertigen  in 
erster  Linie  die  Annahme,  dafs  sich  die  den  Roh- 
stoffen eigentümliche  moleculare  oder  Gefüge- 
Besehaffenheit  auf  den  fertigen  Stahl  fortpflanzt 
und  dafs  dieser  Umstand  mit  bestimmend  für  die 
Qualität  desselben  ist.*** 

*  Die  Einwirkung  der  einzelnen  Begleitstoffe,  des 
Eisens  auf  den  Härtegrad,  die  Farbe  und  den  Glanz 
des  Kornes  bietet  hierbei  ebenso  charakteristische 
Merkmale,  als  die  bei  der  Herstellung  der  Bruch- 
Hachen  wahrnehmbaren  Erscheinungen  wie :  Form 
der  Bruchflächen,  Form  und  Verlauf  der  Bruchlinien 
und  ähnliche  Fliefserscheinungcu  u.  s.  w. 

**  Natürlich  unter  Ausschluß»  der  bekannten  Er- 
scheinungeu  der  Blasenbildung,  der  Saigerungen,  so- 
wie sichtbarer  Schlackeneinschlüsse  u.  s.  w. 

**•  Diese  Annahme  scheint  etwas  dunkel:  wenn 
man  aber  in  Betracht  zieht,  dafs  z.  B.  die  Gefüge- 
beschaffen tieit  weifsen  Holzkohlenroheisens  eine  andere 
ist  als  von  weifsem  Koksroheisen  gleicher  chemischer 
Zusammensetzung,  so  geht  man  gewifs  kaum  fehl, 
wenn  man  z.  B.  Bessemerstahl  eine  andere  Gefüge- 
beschaffenheit zuschreibt,  als  Herdfrischstahl  gleicher 
chemischer  Zusammensetzung-  Die  UefügebeschafTen- 
heit  des  daraus  hergestellten  Tiegelstahls  ist  eine 
thatsächlich  verschiedene,  wenn  überhaupt  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  eines  Stahls  im  gehärteten 
und  ungehärteten  Zustande  eine  Folge  der  Gefüge- 
beschaffenheit desselben  ist. 


Aus  dem  Vergleiche  von  Stahl,  welcher  aus 
verschiedenen  Rohstoffen  derart  hergestellt  wurde, 
dafs  derselbe  gleiche  chemische  Zusammensetzung 
erhielt,  kann  man  Unterschiede  in  der  Qualität 
des  Stahles  leicht  erkennen. 

Die  unter  d)  und  e)  erwähnten  Ermüdungs- 
erscheinungen charakterisiren  sich  stets  durch  eine 
Veränderung  der  Gefügebeschaffenheit  des  Stahls, 
welche  sich  in  vielen  Fällen  auch  an  der  Ver- 
änderung des  Grobgefüges  erkennen  läfst. 

Wenn  durch  die  Ermüdung  auch  der  Impuls 
zur  Bildung  von  Gefügeelementen  bestimmter  Be- 
schaffenheit verändert  wurde,  so  charakterisirt  sich 
dieselbe  stets  durch  einen  Energieverlust  im  Zu- 
sammenhange von  Gefügegebilden  höherer  Ordnung 
oder  vielleicht  der  Gefügeelemente  selbst. 

Die  Zerreifs  -  Festigkeitseigenschaften  *  im  un- 
gehärteten Stahl  erfahren  durch  die  Ermüdung 
nur  dann  wesentliche  Veränderungen,  wenn  hierbei 
auch  die  chemische  Zusammensetzung  des  Stahls 

I  geändert  wurde.  Dieser  Umstand  ist  aber  um 
so  auffälliger,  als  der  ermüdete  Stahl  bei  der  Be- 

|  anspruchung  auf  Schlag   und  Stöfs  einen  sehr 

;  wohl  merkbaren  Verlust  an  Festigkeit  erkennen 

J  läfst.    Im  gehärteten  Zustande  ist  der  ermüdete 

i  Stahl  sehr  spröde,  ja  selbst  mürbe. 

Die  Gefüge-  (oder  moleculare)  Beschaffenheit 
des  Stahls  ändert  sich  in  um  so  kürzerer  Zeit 

I  und  um  so  vollkommener,  je  stärkerer  Einwirkung 
von  Wärme  oder  Kraft  derselbe  ausgesetzt  war. 
Die  Einwirkungen  von  Wärme  und  Kraft  sind 
hierbei  verschiedener  Natur. 

Während  durch  die  Einwirkung  der  Wärme 
die  Beweglichkeit  der  Gefügeelemente  erhöht  und 
deren  Zusammenlagerung  zu  Gefügegebilden  höherer 
Ordnung  in  naturgemäfser  Folge  der  Form  und 
der  Kräftewirkung  der  Gefügcelemente  aufeinander 
herbeigeführt  wird  (es  entsteht  ein  ganz  natür- 
licher Zustand),  wird  durch  die  mechanische  Ein- 
wirkung stets  eine  Zerstörung  von  Gefügegebilden 
höherer  Ordnung,  vermutlich  auch  eine  Ver- 
änderung der  Form  der  Gefügeelemente*"  herbei- 

[  geführt. 

»Wenn  Wärme  und  Kraft  gleichzeitig  zur  Ein- 
wirkung gelangen,  so  begegnen  sich  deren  ver- 
schiedene Einflüsse  besonders  energisch  in  jenem 
Augenblick,  in  welchem  deren  Einzelwirkungen 
zusammenfallen.*  Es  entstehen  dann  Spannungen 
zwischen  den  Gefügeelementen,  aus  welchen  die 
höhere  Sprödigkeit  des  bearbeiteten  und  nicht  ge- 
glühten Stahls,***  im  gehärteten  und  ungehärteten 

*  In  Bismarckhütte  vorgenommene  Untersuchungen 
1  an  Stahl,  welcher  durch  oft  wiederholtes  Härten  er- 
müdet wurde,  lassen  annehmen,  dafs  hierdurch  ilie 
i  Festigkeit   au    der  Bruchgrenze    etwas  erniedrigt, 
Elasticitätsgrenze  und  Dehnung  etwas  erhöht  wird. 
*•  Was  dann  eine  Veränderung  der  Kräfteein- 
i  Wirkung  der  Gefügeelcmente  aufeinander  zur  logischen 
Folge  habet)  mufs. 

***  Bei  welchem  die  Bearbeitung  unterhalb  Roth- 
I  gluth  fortgesetzt  wurde. 
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Zustande  (z.  B.  die  sog.  Schmiedespannungen  und 
kritischer  Doppelpunkt  bei  Bearbeitung  kohlenstoff- 
freien Eisens  in  Blauwärme)  abzuleiten  sind.  Die 
höhere  Empfindlichkeit  des  Stahls  gegen  plötzliche 
Beanspruchung  (Schlag  und  Stöfs)  ist  dann  nicht 
einem  Verluste  an  Festigkeit  zuzuschreiben,  son- 
dern der  nach  einer  bestimmten  Richtung  ver- 
minderten Schwingungsfähigkeit  der  Gefügeelemente 
oder  einzelner  Gruppen  derselben.  Die  durch  die 
Wärmeeinwirkung  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
herbeigeführten  Ermüdungserscheinungen  sind  allge- 
mein bekannt,  zu  denselben  ist  ebensowohl  die 
Verschlechterung  der  Qualität  wiederholt  gehärteten 
Stahls  zu  rechnen,  *  als  die  Erscheinungen  beim 
Anlassen  dessselben,  die  schlechte  Einwirkung  zu 
lange  ausgedehnter  Glühtemperatur  u.  s.  w. 

Durch  die  Wärmeeinwirkung  oberhalb  des 
Schmelzpunktes  können  die  Erscheinungen  der 
Ermüdung  herbeigeführt  werden,  wenn  der  Stahl 
zu  lange  der  Schmelzhitze  ausgesetzt  oder  wieder- 
holt umgeschmolzen  wurde.  In  jedem  Falle  ist  die 
Ermüdung  von  einer  Veränderung  der  chemischen 
Zusammensetzung  begleitet.**  Je  nach  dem  ver- 
wendeten Tiegel  wird  der  Kohlenstoffgehalt  eine 
Zu-  oder  Abnahme  erfahren ;  während  der  Mangan- 
geliall  abr.immt,  erfährt  Silicium  stets  eine  Zu- 
nahme; Schwefel,***  Phosphor,  Kupier  u.  s.  w. 
erfährt  eine  dem  Abbrande  proportionale  Zunahme. 

Oberhalb  des  Schmelzpunktes,  insbesondere 
durch  wiederholtes  Umschmelzen  ist  ermüdeter  Stahl 


*  F.  Reiser.    Das  Abstehen  des  Stahles. 
**  Siehe  die  früher  mitgetheilte  Analyse  im  Graphit- 
tiegel  zu  lange  ausgeschmolzenen  Stahles,  welcher 
grofse  Menge  granhilischer  Kohle  enthält. 

••*  Schwefel  wird  bei  jedem  Umschmelzen  aus 
ilem  Tiegel  aufgenommen. 


(wenn  beim  Umschmelzen  nicht  mit  viel  Mangan 
nachgeholfen  wird,  so  zeigt  derselbe  bald  die 
Erscheinungen  des  Faulbruches)  im  gehärteten 
Zustande  mehr  mürbe,  als  spröde;  der  Stahl 
bröckelt  an  den  Schneiden  leicht  in  kleinsten 
Theilchen  los. 

Es  ist  natürlich  ganz  gleichgültig,  ob  der  Stahl 

I  durch  wiederholtes  Umschmelzen  im  Tiegel,  oder 

1  ob  derselbe  vorher  im  Marlinofen  ermüdet  wurde, 
die  Qualität  des  Stahls  leidet  stets,  schliefslich  in 

i  so  hohem  Grade,  dafs  das  Fabricat  unverwendbar 
wird,  auch  wenn  die  chemische  Zusammensetzung 

,  an  sich  gut  ist. 

* 

Wenn  bei  der  Werkzeugstahlfabrication  die 
Absicht  verfolgt  wird,   aus  den  bestgeeigneten 
j  Rohstoffen  Tiegelstahl   von   solcher  chemischer 
!  Zusammensetzung  und  Gefügebeschaffenheit  dar- 
zustellen, dafs  derselbe  stets  gleichmäfsiger  Qualität 
.  und  dem  Verwendungszwecke  völlig  entsprechend 
'  hergestellt  ist,  so  dürfen  hierbei  die  vorerwähnten 
Erscheinungen   und    praktischen  Beobachtungen 
,  nicht  aufser  Betracht  bleiben.    Die  Zahl  der  ein- 
j  zuhaltenden   Beobachtungen   ist  dann   so  grofs, 
dafs  es   nicht  gut  möglich   ist,   dieselben  mit 
Sicherheit  auf  grofse  Mengen  ausdehnen  zu  können ; 
das  Fabricat  wird  mit  um  so  gröfserer  Sicherheit 
den  Anforderungen  entsprechen,  je  kleineren  Einzel- 
mengen der  höchste  Grad  an  Sorgfalt  bei  der 
Fabrication  zugewendet  werden  kann. 

Dieser  Umstand  wird  für  die  Werkzeugstahl- 
fabrication stets  charakteristisch  bleiben  und  dem 
mit  einem  hohen  Aufwand  an  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit hergestellten  Fabricate  dauernde 
Ueberlegenheit  über  das  Massenfabricat  sichern. 


Wellenbrttche  bei  Schraubendampfern. 

Von  Prof.  Oswald  Flamm  -Charlottenburg. 

(Schlufs  von  Seite  783.) 


Zunächst  mufs  es  als  durchaus  richtig  hervor- 
gehoben werden,  wenn  man  dem  parallelen  Bolzen 
vor  dem  konischen  den  Vorzug  giebt;  die  Gründe, 
welche  von  den  verschiedenen  Vertretern  dieser 
Art  Kupplung  in  das  Feld  geführt  worden  sind, 
erscheinen  durchaus  stichhaltig  und  berechtigt. 
Des  weiteren  ist  es  unpraktisch  und  unzweek- 
mäfsig,  die  einzelnen  Wellenlängen  erst  im  Schiffe 
aneinander  zu  justiren,  vielmehr  ist  es  durchaus  zu 
empfehlen,  diese  Arbeit  des  genauen  Aneinander- 
passens  der  einzelnen  Wellenenden  in  der  Maschinen- 
fabrik selbst  vorzunehmen,  im  Schiffe  dagegen  nur 
die  Wellenlager  genau  auszuvisiren  und  auszu- 
richten.   Hierbei  ist  aber  folgender  Punkt  ganz 


besonders  zu  berücksichtigen:  solange  das  Schiff 
auf  dem  Helgen  liegt,  ist  seine  Mitlellängsachse 
eine  bestimmte,  desgleichen  kann  hier  die  Lagerung 
für  die  Schraubenwelle  eine  vorzüglich  genau  aus- 
visirte  sein.  Mit  Rücksicht  auf  die  auf  dem  Helgen 
vorgenommenen  Achsbestimmungen  baut  man  dann 
auch  fast  ganz  allgemein  dem  Schiffe  das  letzte 
Wellenende,  die  Schwanzwelle  ein.  Hierdurch  ist 
naturgemäfs  der  weitere  Verlauf  der  Mittellinie  für 
die  weiter  innen  liegenden  Wellenenden  festgelegt. 
Sobald  das  Schiff  aber  abgelaufen  ist,  liegt  im 
allgemeinen,  besonders  bei  langen,  scharfen  und 
leicht  gebauten  Schiffen  die  Mittellängsachse  anders 
wie  vorher;  es  mufs  dies  sein,  denn  infolge  der 


Digitized  by  Google 


I.  October  1899. 


Wellenbrüche  bei  Schraabendampfem. 


Suhl  und  Eisen.  921 


jetzt  vorliegenden  Unterstützungsweise  des  Schiffs-  I 
körpers  durch  das  tragende  Wasser  ist  die  Ver- 
keilung der  Zug-  und  Druckkräfte  in  dem  Schiffs- 
gebäude eine  wesentlich  andere,  als  dies  der  Fall 
war,  solange  das  Schiff  noch  auf  dem  Helgen 
sich  befand,  es  ergiebt  sich  dies  aus  der  Betrachtung 
der  elastischen  Linie  des  Schiffskörpers.  Hat  man 
daher  vorher  auf  dem  Helgen  eine  Mittellinie  der 
Welle  festgelegt,  so  dürfte  diese  jetzt  in  den 
seltensten  Fällen  noch  genau  zutreffend  sein,  und 
würde  man  die  Welle  nach  der  ersten  Mittellinie  j 
einbauen,  so  können  fraglos  erhebüche  Spannungen  j 
in  die  Welle  infolge  der  nicht  genau  centrisch  ' 
geraden  Lage  der  einzelnen  Wellenenden  hinein- 
kommen. Ja,  wenn  man,  solange  das  Schiff  auf 
dem  Helgen  liegt,  die  Maschine  und  die  Welle 
fest  einbaut,  dann  das  Schiff  zu  Wasser  läfst,  wie 
das  bei  kleinen  leichten  Fahrzeugen  vorkommt, 
so  kann  man  sagen,  dafs  die  Welle  manchmal 
direct  gezwungen  ist,  das  Schiff  in  der  Längs- 
richtung mitzutragen,  zu  versteifen,  und  man  merkt  ; 
das,  wenn  man  einmal  eine  Kupplung  löst  und 
dadurch  die  Spannung  aus  der  Welle  herausnimmt;  j 
sehr  oft  stellen  sich  dann  die  beiden  Flamschen  j 
excentrisch  gegeneinander.  Weil  infolge  der  charak- 
teristischen Vertheilung  von  Gewichts-  und  Stütz- 
kräften der  Länge  nach  im  unteren  Theile  des 
Schiffsverbandes  stets  Druckkräfte  auftreten,  solange 
das  Schiff  sich  nicht  über  einem  Wellenthal  be- 
findet, .rnufs  die  Welle  in  der  Mitte  nach  oben 
durchgebogen  werden,  sie  drückt  also  stets  auf 
die  Traglager.  Es  ist  eben  schlimm,  dafs  das 
Fundament,  d.  h.  das  Schiffsgebäude,  auf  dem 
die  Welle  gelagert  ist.  kein  absolut  festes,  un- 
bewegliches ist,  und  ebenso  wie  die  Durchbiegungen  | 
dieses  Fundaments  sich  wesentlich  ändern,  wenn 
das  Schiff  vom  Helgen  auf  das  Wasser  kommt, 
so  ändern  sich  dieselben  ein  zweites  Mal,  wenn 
in  dieses  leere  Schiff  alle  an  Bord  zu  nehmenden 
Gewichte,  Maschinen,  Kessel,  Kohlen,  Ladung, 
bei  Kriegsschiffen  Geschütze  und  Panzerung  hinzu- 
kommen. Denn  bei  einem  jeden  Balken  bringt 
eine  Aenderung  der  auf  ihm  ruhenden  Gewichte 
und  eine  gleichzeitige  Aenderung  seiner  Unter- 
stützungen im  allgemeinen  auch  eine  Aenderung 
seiner  Durchbiegung,  seiner  elastischen  Linie  hervor. 
Es  ist  daher  bezüglich  der  Ausrichtung  der  Welle 
den  hier  angeführten  Gesichtspunkten  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  wenn  man  unzweckmäfsige 
Spannungen  in  der  Welle  vermeiden  und  wenn 
man  die  nicht  arbeitende  Welle  spannungslos  lagern 
will.  Für  kleinere  Fahrzeuge,  die  eine  verhältnifs- 
mäfsig  lange  Wellenleitung  besitzen  und  aufserdem 
leicht  gebaut  sind,  ist  daher  auch  schon  des  öfteren 
die  Anbringung  eines  beweglichen  Elementes  in 
der  Wellenleitung  in  Vorschlag  gebracht  worden, 
etwa  eines  Hookeschen  Gelenkes,  und  haben  sich 
solche  Ausführungen  im  kleinen  bewährt. 

Was  nun  die  von  Ohas  ton  angeführten 
Beispiele  von  ungenau  gekuppelten  Wellen  anlangt. 

XIX.  i. 


und  was  besonders  die  Gründe  betrifft,  auf  welche 
er  diese  ungenauen  Kupplungen  zurückführt,  so 
mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  in  Deutschland 
die  Anwendung  einer  Lehrscheibe,  welche  auf  den 
Kupplungsflantsch  aufgesetzt  wird  und  die  Löcher 
für  die  Kupplungsbohrung  enthält,  nicht  überall 
üblich  ist,  jedenfalls  aber,  dafs  auf  ein  absolut 
genaues  Passen  der  Scheibe  auf  dem  Flantsch 
die  allergrößte  Sorgfalt  verwendet  wird,  dafs  also 
die  Anwendung  eines  derartig  mangelhaft  passenden 
Werkzeuges,  wie  es  Chaston  beschreibt,  bei 
uns  ziemlich  ausgeschlossen  ist,  und  dafs  diejenige 
englische  Firma,  bei  der  Chaston  derartige 
äufserst  schlecht  passende  Lehrscheiben  gefunden 
hat,  sehr  wenig  Werth  auf  saubere  Ausführung 
ihrer  Kupplungen  zu  legen  scheint.  Es  ist  durch- 
aus zu  empfehlen,  und  bei  uns  in  Deutschland, 
wo  noch  keine  solche  Massenfabrication  von  Schiffs- 
maschinen und  Schiffen  derselben  Gattung  wie 
in  England  stattfindet,  üblich,  gerade  auf  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Kupplungen  den  aller- 
gröfslen  Werth  zu  legen ;  dadurch  läfst  sich  dann 
stets  saubere  und  solide  Arbeit  liefern.  Richtig 
erscheint  es  ferner,  einmal  die  Schwanzwelle,  als 
die  am  stärksten  beanspruchte  Welle,  wie  das 
nachher  noch  gezeigt  wird,  aus  möglichst  gutem 
Material  herzustellen,  desgleichen  auch  alle  Metall- 
überzüge wegzulassen  und  die  Welle  hinten  im 
Schraubensteven  oder  dem  Lagerbock  in  ent- 
sprechender Weise  gegen  den  Zutritt  des  See- 
wassers abzuschliefsen  und  mit  Talg-  und  Oel- 
schmierung  auf  den  entsprechend  ausgebildeten 
Lagern  laufen  zu  lassen,  anstatt  sie  auf  Pockholz 
mit  Seewasserschmierung  zu  lagern,  hauptsächlich 
der  sehr  unangenehmen  Rostwirkung  wegen,  wenn 
man  nicht  etwa  die  ganze  Schwanzwelle  mit  einem 
Ueberzug  versieht,  der  aber  dann  eine  Controle 
der  Welle  ausschliefst. 

Es  sind  in  den  englischen  Verhandlungen  eine 
Reihe  von  Verfahren  angeführt  worden,  auf  welche 
die  sehr  häufigen  Wellenbrüche  englischer  Schiffe 
zurückgeführt  werden.  Es  erscheint  daher  am 
Platze,  diese  einzelnen  Ursachen  einer  genaueren 
Prüfung  zu  unterziehen  und  an  der  Hand  des 
Beispiels  einer  üblichen  Maschinenanlage  nach- 
zurechnen, wie  grofs  denn  eigentlich  die  Bean- 
spruchungen sind,  welche  auf  Grund  jener  Ursachen 
in  die  Welle,  speciell  in  die  Schwanzwelle  kommen, 
welche  von  ihnen  die  gefährlichen  sind  und  ob  es 
nicht  vielmehr  naheliegend  sein  dürfte,  einen  grofsen 
Theil  der  in  den  euglischen  Verhandlungen  an- 
geführten Schaftbrüche  auf  mangelhaftes  Material 
und  schlechte  Behandlung  zurückzuführen. 

Hauptsächlich  werden  drei  Arten  von  zusätz- 
lichen Beanspruchungen  genannt;  diese  sind: 

Fall  1.  Das  Schiff  geht  in  Ballast  über  See; 
Wind  und  Wetter  sind  ruhig,  Stampfbewegungen 
treten  nicht  ein.  Die  Schraube  liegt  bis  zum 
halben  Durchmesser,  also  bis  zur  Mitte  der  Nabe 
aus  dem  Wasser  heraus.    Die  Maschine  arbeitet 
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in  gewohnter  Weise;  nur  die  unteren  Flügel  der 
Schraube  tauchen  von  der  Horizontalen  aus  in 
das  Wasser;  sie  üben  also,  besonders  in  ihrer 
tiefsten  Stellung,  einen  gröfsten  Achsialdruck  auf 
die  Welle  und  damit  auf  das  Schiff  aus.  Dieser 
Druck  geht  aber  nicht  durch  die  Mittelachse  der 
Schraube  bezw.  der  Welle,  sondern  wirkt  excentrisch 
und  beansprucht  infolgedessen  die  Welle  auf 
Biegung  und  zwar  die  Schwanzwelle,  weil  diese 
doppelt,  im  Steven  und  dann  weiter  innen  im 
Stopfbüchsenschott,  gelagert  ist. 

Fall  2.  Das  Schiff  dampft  gegen  hohe  See 
an  und  stampft  infolgedessen  mehr  oder  weniger 
heftig ;  am  äufsersten  Ende  achtern  hängt  die 
schwere  Schraube;  dieselbe  ist  gezwungen,  da  sie 
mit  dem  Schiffsgebäude  durch  die  Schwanzwelle  und 
deren  Lagerungen  fest  verbunden  ist,  die  verticalen 
Auf-  und  Abbewegungen  mitzumachen;  die  Folge 
hiervon  ist  eine  an  den  Enden  jeder  Schwingung 
auftretende  freie  Kraft,  welche  vone  vrschiedenen 
Factoren  abhängt  und  neben  den  sonstigen  Kräften 
die  Welle  ebenfalls  auf  Biegung  beansprucht. 

Fall  3.  Das  Schiff,  besonders  wenn  es  leer 
geht,  stampft  in  hoher  See  heftig ;  die  Schraube 
kommt  zu  Zeiten  ganz  aus  dem  Wasser  heraus, 
während  sie  im  darauf  folgenden  Augenblick  tief 
in  das  Wasser  einsetzt.  Nach  den  englischen 
Angaben  macht  die  Schraube  im  ersten  Intervall 
plötzlich  sehr  hohe  Umdrehungen,  die  Maschine 
geht  durch,  während  sie  im  nächsten  Intervall 
stillsteht;  welche  zusätzliche  Beanspruchungen 
kommen  hierdurch  auf  die  Welle? 

Um  alle  diese  drei  Fälle  einigermafsen  auf 
ihre  Werthigkeit  prüfen  zu  können,  ist  die 
Maschinenanlage  eines  bekannten  Hamburger 
Dampfers,  der  aber  auf  einer  deutschen  Werft 
gebaut  ist  und  durchaus  übliche  Dimensionen 
seiner  Anlage  aulweist,  also  nach  keiner  Richtung 
in  ein  Extrem  ausläuft,  sondern  als  Typus  für  die 
gewöhnlichen  heutigen  Fracht-  und  Passagierdampfer 
dienen  kann,  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Hauptabmessungen  des  Schiffes  und  der 
Maschinenanlage,  soweit  sie  hier  interessiren,  sind 
die  folgenden: 

Länge  zwischen  den  Perpendikeln  113,7  m, 
gröfste  Breite  auf  dem  Hanptspant  13,5«  m, 
Tiere  10,21  in, 

Brutlotonnengebalt  1100  lieg.-ToiiH, 

Masch  inenstarke  :J300  V.  S.,  3  Cylinder,  Kurbeln  120°, 

Umdrehungen  i.  d.  Min.  00, 

Minierer  Tangentialdruck   aus  den  Dampfdruck- 

diiigrammen  52  100  kg, 
Kurl>elradius  700  mm, 
Schraubcndurchmesser  6,0  m, 
r  ingelzahl  4. 

Scbraubengewicht  tiOOO  kg, 
Durcbmesser  der  Scbwanzwelle  400  nun, 
Länge  der  Schwanzwclle  5000  nun. 
Länge  zwischen  den  beiden  Lagern  1000  mm. 
achtern  freitragend  1000  mm. 

Die  in  den  angeführten  Fällen  auftretenden 
Beanspruchungen  der  Welle  sind,  wie  gesagt,  zu- 
satzliche Beanspruchungen,  sie  kommen,  so  lange 


die  Maschine  Dampf  hat  und  geht,  zu  der  unter 
den  normalen  Dampfdrucken  entstehenden  Torsions- 
|  Spannung  hinzu;  deshalb  erscheint  es  zweck- 
mässig, erst  diese  Torsionsspannung  beim  mittleren 
Tangentialdruck  zu  bestimmen. 

Nach  den  Dampfdruckdiagrammen  ist  der 
mittlere  Tangentialdruck  gleich  52  100  kg;  dieser 
Tangentialdruck  wirkt  am  Kurbelradius  von  70  cm 
Länge,  erzeugt  also  ein  Torsionsmoment  Md  = 
3641  000  cm/kg,  folglich  ist  die  Torsionsspannung 

in  der  Welle:  Sd  =  Ma      =  29 1  kg/qcm. 

Zu  dieser  Torsionsspannung  kommen  also  die 
!  durch  die  3  obigen  Fälle  erzeugten  zusätzlichen 
j  Spannungen  noch  hinzu.  (Das  Eigengewicht  der 
I  Welle  ist  nicht  berücksichtigt.) 

Fall  1.  Weil  hier  das  Schiff  in  ruhigem 
j  Wasser  mit  halb  aus  dem  Wasser  herausragender 
Schraube  fährt,  ist  der  excentrisebe  Achsialdruck 
am  gröfsten,  wenn  zwei  von  den  vier  Flügeln 
der  Schraube  unter  45°  gegen  den  Horizont  ge- 
neigt unten  stehen.  Der  hier  auftretende  Diuck 
ist  hoch  gerechnet  =  24  000  kg;  er  wirkt  an 
einem  Hebelsarm  von  rund  2,0  m  entsprechend 
dem  Abstand  des  Flügeldruckpunkles  von  der 
Mitte  Welle.  Desgleichen  wirkt  in  demselben  Sinn 
drehend  das  Moment  der  6000  kg  schweren 
Schraube  am  Hebelsarm  1,00  m. 

Bezüglich  der  Beanspruchung  der  doppelt  ge- 
lagerten Schwanzwelle  im  Schraubensteven  ergiebt 
sich    demnach     folgende  Biegebeanspruchung: 

Sb=  jb,  wenn  Mb  das  auftretende  Biegemoment, 

a  J 
|  (hier  =  5  400000  emkg),       das  Widerstands- 

Ted' 

moment   der   Welle  =  m   (hier  =  6283  cem) 

bedeutet.    Es  wird  dann:  Sb  =  859  kg/qcm. 

Diese  Biegebeanspruchung  kommt  zu  der  obigen 
Torsionsbeanspruchung  hinzu,  und  demnach  ist 
die  ideelle  Beanspruchung  der  Welle: 

S,  =  0,35  .  Sb  +  0,65  Y  V  4-  «o  S\* 
worin  flCo  =  1  gesetzt  wird,  dem  gut  durchgearbeiteten 
Material  entsprechend.   S,  =  891  kg/qcm.  Diese 
Beanspruchung  ist  derartig,  dafs  eine  gute  Welle 
davon  nicht  bricht. 

Fall  2.  Das  Schiff  stampft;  die  hier  auf- 
tretenden Verhältnisse  stellen  ein  Schwingungs- 
phänomen dar.  Bezeichnet  man  die  Zeil  für  . 
i  eine  Schwingung,  hin  und  zuiück,  mit  T,  be- 
zeichnet man  ferner  die  halbe  Schwingungsweite 
mit  a,  das  Gewicht,  welches  bewegt  wird,  mit  S, 
so  ist  die  Kraft,  die  durch  die  Bewegung  am 

4^2S.a  . 

Punkte  der  Umkehr  entsteht :  P=         „z  ;  nimmt 

y,o  i  i 

man  nun  hier  an:  1.  T  =  4  See,  a=5  m, 
8  =  6000  kg  (Schraube),  so  folgt  V  —  7500  kg. 
Also  unter  Hinzuziehung  des  Schraubengewichts 
am  unteren  Wendepunkt,  PH  =  13  500  kg. 
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Die  hierdurch  entstehende  Biegebeanspruchung 
der  Welle  im  Punkte  des  Schraubenstevenlagers 
ist  dann  gleich  S,,  =  215  kg/qcm  und  dies  ver- 
einigt gedacht  mit  der  obigen  Torsionsspannung 
Sa  giebt  eine  ideelle  Spannung:  Sj  =  310  kg/qcm, 
die  sehr  gering  ist. 

2.  T  =  2  See.,  a  =  5  m,  S  — 6000  kg  er- 
giebt  ein  P  =  30000  kg,  hier  ist  aber  schon 
eine  solch  heftige  Stampfbewegung  angenommen, 
wie  sie  in  der  Praxis  wohl  nie  auftritt,  rechnet 
man  indefs  hierfür  die  obigen  Spannungen  aus, 
so  ergiebt  sich:  Sb=  573  kg/qcm  und  Sj  = 
6 1 9  kg/qcm,  also  auch  noch  durchaus  ungefährlich. 

Fall  3.  Hier  sind  zunächst  einige  Berichtigungen 
der  in  den  englischen  Abhandlungen  zu  Tage 
geförderten  Anschauungen  der  Verhältnisse  zu  geben. 
Das  Schiff  stampft,  dabei  geht  die  Maschine,  wenn 
die  ganze  Schraube  sich  aufserhalb  des  Wassers 
befindet,  durch,   sie  mache    100  Umdrehungen, 
jetzt  setzt  das  Schiff  in  das  Wasser  ein  und  nun 
soll  plötzlich  die  Maschine  still  stehen.    Es  heifst  , 
in  den  englischen  Angaben,  dafs  eine  Schraube,  I 
die  solche  grofse  Umdrehungen  mache,  eine  grofse 
lebendige  Kraft  ansammele  und  nachher,  indem  : 
sie  plötzlich  zum  Stillslehen  gebracht  werde,  die 
Welle  stark  auf  Torsion   beanspruche.  Diese 
Auffassung  ist  irrig.     Es  kann  doch  nur  dann  ; 
Torsionsspannung  in  die  Welle  kommen,  wenn 
an  den  beiden  Wellenenden  je  zwei  entgegen- 
gesetzt wirkende  Drehmomente  vorhauden  sind,  i 

An  dem  einen  Wellenende  wirkt  aber  stets 
die  Maschine  mit  dem  oben  berechneten  Dreh-  i 
moment,  mittlerer  Tan  gentiald  ruck  mal  Kurbelradius,  ' 
und  beansprucht  die  Welle  auf  Torsion,  wie  oben 
berechnet ;  an  dem  anderen  Wellenende  arbeilet 
die  Schraube  in  der  Luft  mit  ihrer  bei  100  Touren 
angesammelten  lebendigen  Kraft ;  um  einen  un- 
gefähren Begriff  der  Gröfse  des  hier  aufgespeicherten 
Arbeitsvermögens  zu  haben,  sei  erwähnt,  dafs  die 
kinetische  Energie  der  den  Berechnungen  zu  Grunde 
gelegten  Schraube  bei  100  Touren  =  101  750 
sec./mkg  ist.  Wenn  aber  beim  Einsetzen  des 
Hinterschiffs  in  das  Wasser  die  Schraube  zum 
Stillstand  gebracht  wird,  so  geschieht  dies  doch 
sicherlich  nicht  dadurch,  dafs  die  Welle  am  an- 
deren Ende  in  der  Maschine  festgehalten  wird, 
sondern  lediglich  dadurch,  dafs  die  Schraube  im 
Wasser  Widerstand  findet  und  also  ihre  kinetische 
Energie  an  das  Wasser  abgiebt ;  eine  Bean- 
spruchung der  Welle  auf  Torsion  durch  die 
lebendige  Kraft  der  Schraube  findet  demnach 
nicht  statt,  mag  die  Schraube  sich  drehen  wie 
sie  will.  Denkt  man  sich  z.  Ii.  ein  Schwungrad 
in  schneller  Rotation,  und  alsdann  dieses  Rad  an 
seiner  Peripherie  irgendwie  gebremst,  so  kommt, 
so  lange  die  Welle  selbst  sich  frei  drehen  kann, 
keine  Torsionsbeanspruchung  in  die  Welle.  Denkt 
man  sich  aber  das  Schwungrad  dadurch  gebremst, 
dafs  man  die  Weile,  auf  der  es  sitzt,  plötzlich 
festhält,  so  kommt  dann  erst  Torsion  infolge  der 


lebendigen  Kraft  des  Rades  in  die  Welle;  beim 
stampfenden  Schiff  mit  durchgehender  Schraube 
tritt  der  erste  Fall  ein,  indem  die  Schraube  an 
ihrer  Peripherie  durch  das  Wasser  gebremst 
wird,  folglich  ist  keine  Torsionsbeanspruchung  der 
Welle  durch  die  lebendige  Kraft  der  Schraube 
vorhanden. 

Höchstens  kann  beim  Durchgehen  der  Ma- 
schine und  einem  kurz  darauf  folgenden  Stillstehen 
derselben  die  lebendige  Kraft  der  unausbalancirlen 
Massen  der  drei  Kurbeln  und  der  Wellen  selbst 
zu  dem  schon  vorhandenen  Tangentialdruck  hinzu- 
kommen, und  denselben  bei  Beanspruchung  der 
Welle  auf  Torsion  unterstützen,  allein  diese  Total- 
torsionsspannung  ist  auch  äufserst  gering,  selbst 
wenn  man  annimmt,  dafs  der  Stillstand  von  100 
Touren  auf  0  Touren  in  einer  Secunde  stattfände, 
wie  folgende  kurze  Ueberlegung  zeigt : 

Reducirt  man  die  Massen  der  totalen  Welle 
und  der  drei  unausbalancirlen  Kurbeln  auf  den 
Kurbelradius,  so  erhält  man: 

1.  Ersalxniasse  der  totalen  Welle.  .  .  160 

2.  ,  .   drei  Kurbeln  .  .  .  1260 

Sa.  .  .  1490 

lebendige  Kraft  bei  n  =  100  =  J.V,  =  39050 

sec./mkg.  Wird  diese  Arbeit  am  Kurbelradius  in 
einer  Secunde  verbraucht,  so  ist,  roh  gerechnet, 
der  Bremsweg  1,7  .  du  =  7,5  m,  und  demnach 
der  Maximaltangentialdruck  bei  gleichmäfsiger 
Arbeitsabnahme  —  10412  kg.  Das  ergiebt  eine 
Torsionsspannung  von  Sd  =  58  kg/qcm. 

Seitens  des  Dampftangentialdrucks  war  aber 
schon  eine  Torsionsspannung  von  291  kg/qcm 
vorhanden,  das  macht  zusammen  Sj  =  349  kg/qcm, 
so  dafs  dadurch  sicherlich  die  Welle  nicht  bricht. 
Also  durch  das  Trägheitsmoment  der  durchgehenden 
Schraube  kommt  keine  Torsionsbeanspruchung  in 
die  Welle.  Wohl  tritt  aber  ein  ganz  anderer 
Punkt  hier  in  Aclion,  der  in  den  englischen  Haupt- 
verhandlungen nicht  weiter  berücksichtigt  ist,  und 
der  fraglos  die  gröfsten  Wellenbeanspruchungen 
herbeiführt.  Bekanntlich  tritt  der  gröfste  Druck 
im  Drucklager  auf,  wenn  das  Schiff  aus  dem 
Ruhezustand  anfährt,  weil  dann  die  Schraube  ein 
stillstehendes  Wasser  bezw.  das  Schiff  plötzlich 
beschleunigen  soll.  Sobald  das  Schiff  Fahrt  macht, 
sinkt  der  Druck  im  Drucklager;  sein  starkes  an- 
fängliches Ansteigen  ist  auf  eine  gewisse  Stofs- 
wirkung  zurückzuführen.  Ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse ergeben  sich  nun,  wenn  plötzlich  die  durch- 
gehende, also  eine  viel  gröfsere  Tourenzahl 
aufweisende  Schraube  in  das  Wasser  einsetzt. 
Wenn  das  Schiff  eine  Geschwindigkeit  besitzt, 
welche  60  Schraubenumdrehungen  entspricht,  und 
wenn  ganz  plötzlich  die  Schraube  mit  100  Um- 
drehungen in  das  Wasser  tritt,  so  mufs  ein  sehr 
starker  Achsialschub  entstehen,  und  zwar  da  das 
Eintreten  der  Schraube  in  das  Wasser  von  der 
Peripherie  aus  vor  sich  geht,  ein  anfänglich  sehr 
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excentrischer  Druck,  der  um  so  heftiger  wirkt, 
je  gröfser  die  zu  beschleunigende  Masse  des 
Schiffes  ist,  je  gröfser  also  auch  ihre  Trägheit 
ist,  und  das  trifft  ganz  besonders  bei  den 
Riesenschiffen  der  Neuzeit  zu.  Freilich  sinkt  auch 
sofort  bei  Eintritt  der  Schraubenflügel  ins  Wasser 
die  Tourenzahl  der  Schraube,  weil  eine  starke 
Bremswirkung  sogleich  beginnt,  und  dadurch  sinkt 
dann  auch  sofort  der  Achsialschub,  allein  eine 
gewisse  Gröfse  behält  er  doch  noch  Ober  das 
übliche  Mafs,  zu  berechnen  ist  diese  Gröfse  ohne 
Versuche  kaum.  Es  mögen  deshalb  einige  An- 
näherungswerthe  angeführt  werden,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  über  den  in  Wirklichkeit 
auftretenden  Werthen  liegen,  und  es  möge  danach 
überschläglich  die  Beanspruchung  der  Welle  be- 
rechnet werden. 

Nimmt  man  an,  dafs  die  Schraube,  auch  wenn 
sie  beim  Niedersetzen  des  Hinterschiffes  infolge 
der  Stampfbewegung  bis  zur  Mitte  der  Nabe  schon 
im  Wasser  eingetaucht  ist,  doch  noch  100  Um- 
drehungen macht,  dafs  ferner  der  Achsialschub 
mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  wächst, 
so  würde  obige  Schraube  auf  ihren  beiden  unten 
stehenden  Flügeln  einen  Achsialschub  von  rund 
67000  kg  erleiden,  mithin  wäre  nach  Fall  1  die 
hierdurch  auftretende  Biegebeanspruchung  der 
Welle  Sb  =  2230  kg/qcm,  und  unter  Einführung 
der  bekannten  Torsionsspannung  die  ideelle  Be- 
anspruchung Sj  =  2242  kg/qcm. 

Das  ist  ein  sehr  hoher  Werth,  und  dies  ist 
wohl  die  gefährlichste  Beanspruchung  der  Welle 
beim  Durchgehen  der  Maschine,  nicht  die  Torsions- 
spannung! 

Im  übrigen  mufs  aber  hier  bemerkt  werden, 
dafs  hei  einem  gut  geregelten  Betriebe  und  guter 
Mannschaft  die  Maschine  überhaupt  nicht  durch- 
geht, da  der  wachthabende  Maschinist  durch 
richtige  Handhabung  der  Drosselklappe  recht- 
zeilig  den  Dampf  ab-  und  anstellen  soll ,  und 
wenn  in  den  englischen  Berichten  gerade  die 
Kohlendampfer  Hamburg-Card iff  angezogen  werden, 
so  ist  dies  eine  Sorte  von  Schiffen,  die  meist 
ihre  Besatzungen  in  einer  Weise  ausnutzen,  und 
deren  Mannschaft  infolgedessen  auch  vielfach  so 
minderwerthig  ist,  dafs  der  aufmerksame  Betrieb 
auf  See  ungemein  darunter  leidet,  und  leicht  un- 
glaubliche Nachlässigkeiten  einreifsen,  wie  das  ja 
seiner  Zeit  die  Verhandlungen  bezüglich  des  Unter- 
ganges der  .Elbe*  bewiesen  haben;  dals  man 
von  solchen  Mannschaften  sicherlich  nicht  erwarten 
kann,  dafs  sie  sich  um  das  Leben  ihres  Wellen- 
schaftes wesentlich  kümmern,  liegt  auf  der  Hand, 
und  wenn  hier  Wellenbn'iche  auftreten,  so  liegt 
das  zum  grofsen  Theil  mit  im  Betriebe,  in  der 
Behandlung  des  Schaftes. 

Läfst  man  daher  diese  letzte  Beanspruchung 
der  Welle  durch  die  im  Fall  3  geschilderten  Ver- 
hältnisse aufser  Betracht,  weil  man  durch  auf- 
merksame Bedienung  ihre  Vermeidung  in  der  Hand 


bat,  so  kann  auf  Grund  der  anderen  beiden  Be- 
anspruchungsarten so  leicht  eine  Gefährdung  der 
Welle  nicht  eintreten,  und  wenn  trotzdem  nach 
den  englischen  Angaben  Wellenbrüche  auf  eng- 
lischen Daropfern  zahlreich  stattfinden,  so  dürfte 
ein  guter  Theil  derselben  wohl  auch  auf  das  ver- 
wendete Material  und  seine  Behandlung  zurück- 
zuführen sein;  die  in  den  Verhandlungen  von 

1  einem  MitgHede  geforderte  genauere  Prüfung  dieses 
Materials  durch  Vertrauensleute  der  Klassifications- 
Gesellschaften  dürfte  deshalb  nicht  so  sehr  von 

i  der  Hand  zu  weisen  sein,  mehren  sich  doch  auch 
die  Fälle,  in  denen  selbst  bei  ganz  neuen  in 
England  gebauten  Schiffe  die  gebrochenen  Wellen 
englischen  Ursprungs  durch  in  Deutschland  her- 
gestellte ersetzt  werden.  Indessen  ist  es  fraglos 
zu  empfehlen,  auch  für  billigere  Schiffe,  besonders 
die  am  stärksten  beanspruchte  Schwanzwelle  aus 

1  einem  Material  herzustellen,  welches  grofse  Zähig- 
keit besitzt,  welches  langsam  einreifst  und  nicht 
mit  einem  Male  ganz  wegspringt,  denn  dann  ist 
es  stets  möglich,  durch  regelmäfsige  Revision  des 

!  Schraubenschaftes  kleine  anfängliche  Brüche  an 
der  Wellenoberfläche  zu  erkennen,  somit  recht- 

;  zeitig  einzugreifen  und  das  Fahrzeug  vor  einem 

j  plötzlichen  Wellenbruche  auf  hoher  See  und  den 

!  damit  zusammenhängenden  Gefährdungen  wesent- 
lich zu  schützen;  ein  derartiges  Material  bietet 
aber  der  Nickelstahl,  und  wenn  man  sich  enl- 
schliefsen  könnte,  auch  für  billigere  Schiffe,  speciell 
für  die  Schwanzwelle,  dies  Material  zu  verwenden, 
wenn  man  dabei  dann  auch  noch  auf  genaues 
Justiren  und  Lagern  der  Welle  im  Schiff,  auf 
Vermeidung  der  Berührung  der  Welle  mit  See- 
wasser und  schliefslich  auf  möglichste  Reduction 
des  Propellergewichtes  achten  wollte,  so  liefsen  sich 
fraglos  viele  der  angezogenen  Wellenbrüche  ver- 
meiden und  die  Sicherheit  des  Verkehrs  auf  See, 
besonders  der  Frachtschiffe,  um  ein  Wesentliches 
steigern. 

Die  Beanspruchungen  der  eigentlichen  Ueber- 
tragungswellen  sind,  so  lange  die  beiden  Lager- 
stellen der  Schwanzwelle  in  gutem  Zustande  sich 
befinden,  im  wesentlichen  nur  auf  Torsion  zurück- 
zuführen ;  Torsionsbeanspruchungen  können  aber 
kaum  sehr  gefährlich  werden.  Die  Uebertragung 
der  Biegebeanspruchungen  der  Schwanzwelle  auf 
die  Ueberlragungswelle  könnte  kaum  stattfinden, 
wohl  aber  können  Biegebeanspruchungen  seitens  der 
Durchbiegungen  des  Schiffskörpers  beim  schweren 
Arbeiten  des  Schiffes  in  See  hinzutreten;  diese 
werden  sich  aber  nur  schwerlich  ganz  vermeiden 
lassen.  Von  grofsem  Werthe  ist  daher  auch  die 
gute  Instandhaltung  der  beiden  Lagerstellen  der 
Schwanz  welle,  und  zwar  in  allererster  Linie  für 
diese  selbst.  In  den  englischen  Verhandlungen 
sind  Fälle  angeführt,  in  denen  besonders  das  Lager 
im  Schraubensteven  sehr  stark  ausgelaufen  war, 
die  Folge  davon  ist  dann  sofort  eine  Reduction 
des  Gegendrucks  dieses  Lagers  zur  Stützung  der 
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Welle  und  ein  Ersatz  der  fehlenden  Unterstützung 
dieses  Lagers  durch  Biegebeanspruchungen  der  im  , 
Stopfbüchsenschott  und  durch  die  davor  liegende 
Kupplung  mit  der  Uebertragungswelle  als  fest  ein- 
geklemmt aufzufassenden  Schwanzwelle.  Nimmt 
man  beispielsweise  bei  obiger  Welle  an,  dieselbe 
sei  im  Scbraubensteven  gar  nicht  mehr  unterstützt 
und  rechnet  man  Fall  2 .  P  =  3G  000  kg  am  Hebel 
500  cm,  so  ergiebt  das  ein  Biegemoment  von 
18000  000  cm/kg,  also  eine  Beanspruchung 
auf  Biegung  am  Einklemmungspunkt  von  Su  = 
2865  kg/qcm,  gegen  573  kg/qcm  im  gefährlichen 
Querschnitt  bei  gut  erhaltenem  Stevenlager!  Denkt 
man  nun  noch  den  Fall,  dafs  bei  besonders  heftigen 
Stampf  bewegungen  des  Schiffes  und  infolgedessen 
besonders  starken  Durchbiegungen  der  Schwanz-  i 
welle  plötzlich  die  Welle  auf  das  ausgelaufene  . 
Stevenlager  aufsetzt,  dafs  ferner  unmittelbar  vor 
dem  Stevenlager  der  übliche  aufgeschrumpfte  Metall-  1 
Überzug  scharf  absetzt  und  dadurch  eine  plötzliche 
starke  Reduction  des  Widerstandsmomentes  herbei- 
führt, an  dieser  Stelle  auch  noch  oft  starke  Rost- 
enlwicklung  sich  findet,  so  dürften  die  häutigen 
WeUenbrüche  gerade  an  dieser  Stelle  auch  er- 
klärlich sein. 

Nachtrag. 

Während  der  Drucklegung  des  Schlusses  der 
Abhandlung  über  »Wellenbrüche  bei  Schrauben- 
dampfern* erschien  im  »Engineering*  ein 
Aufsatz  von  Morison  über  denselben  Gegenstand. 
Morison  kommt  zu  demselben  Resultat  wie  das 
in  obiger  Abhandlung  der  Fall  ist,  nämlich,  dafs 
die  zahlreichen  Wellenbrüche  und  Wellenerneue- 
rungen englischer  Dampfer  sich  auf  vier  haupt- 
sächlichste Ursachen  zurückführen  lassen: 

1.  auf  das  verwendete  Material, 

■2.  auf  die  Bearbeitung  dieses  Materials, 

3.  auf  Rostwirkungen,  und 

4.  auf  Auslaufen  der  Lagerung  im  Hinler- 
steven. 


Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Schwaoz- 
welle  fortwährend  mit  Seewasser  in  Berührung 
kommt,  schlägt  Morison  an  Stelle  von  Gufsstahl 
zähes,  sehniges  Schmiedeisen  vor,  weil  dieses 
Material  einer  Rostwirkung  weit  weniger  unter- 
worfen sei,  als  ersteres,  ohne  indessen  Beweise 
für  diese  Behauptung  zu  erbringen.  An  einer 
Reihe  von  Versuchen  bestätigt  er  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  ein  quer  zur  Längsachse  an  seiner 
Oberfläche  eingeschnittener  Stahlstab  sehr  viel 
weniger  trägt  und  sehr  viel  leichter  glatt  weg- 
bricht als  ein  schmiedeiserner  Stab  unter  den 
gleichen  Bedingungen;  durch  die  Roslwirkuag 
würden  aber  die  Schwanzwellen  gerade  am  vorderen 
Ende  des  hinteren  Bronzeüberzugs  stark  angefressen ; 
sie  sprängen  daher  an  dieser  Stelle  leichter  weg, 
als  entsprechende  schmiedeiserne  Wellen ;  Nickel- 
stal)! gebe  freilich  sehr  viel  bessere  Resultate,  weil 
er  zäh  ist,  allein  der  Rostwirkung  ist  er  auch 
stark  unterworfen.  Morison  fafst  seine  Schlufs- 
folgerungen  dahin  zusammen,  dafs  man  die  Wellen, 
speciell  die  Schwanzwellen,  vor  Seewasser  schützen 
solle,  dafs  man  wegen  der  starken  Beanspruchungen 
auf  gute  Lagerung  der  Welle  im  Steven  achten 
müsse,  dafs  man  aber  ganz  besonders  auf  Ver- 
wendung besten  Materials  gerade  für  das  letzte 
Wellenstück  Werth  legen  solle.  Allerdings  sei 
naturgemäfs  die  mafsgebende  Frage  des  Kaufmanns 
stets  die  nach  den  besonderen  Kosten,  die  durch 
Verwendung  eines  besseren  Materials  entstünden ; 
allein  eine  geringe  Steigerung  der  anfänglichen 
Kosten  könne  durchaus  nicht  als  Extravaganz 
angesehen  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
das  Schiff  und  seine  Ladung  besser  zu  schützen 
und  aufserdem  sich  das  Gefühl  der  Befriedigung 
zu  schaffen,  dafs  man  beim  Bau  Alles  gethan 
habe,  um  das  Leben  der  am  Bord  befindlichen 
l'ersonen  zu  schützen !  Morison  kommt  also,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  obiger  Abhandlung,  zu  dem  Er- 
gebnifs,  dafs  bei  den  zahlreichen  Wellenbrüchen  der 
englischen  Dampfer  im  wesentlichen  eine  Frage  des 
Wellen  m  a  t  e  r  i  a  1  s  und  sei ner  B  e  h  a  n  d  1  u  n  g  vorlieg t . 


Die  Eisen-  und  Stahl -Berufsgenossenschaften 

in  den  Jahren  1885/86  bis  18^8. 

(Hierzu  Tafel  XIX.) 

■ 

Der  an  anderer  Stelle  dieser  Nummer  be- 
sprochene 18i»8er  Geschäftsbericht  der  Rheinisch- 
westfälischen Maschinenbau-  u.  Kleineisenindustrie- 
Bnrufsgeno*senschaft  bietet  nach  verschiedener 
Hinsicht  Mittheilungen,  welche  ein  über  den  ur- 
sprünglichen Beslimmungskreis  des  Berichts  hin- 
ausgehendes Interesse  erheischen.  In  erster  Linie 
ist  dies  der  Fall  mit  einer  ihm  beigegebeneu 
farbigen    Tabelle,    welche   die   Geschäfts-  und 


Rechnungsergebnisse  sämmtlicher  Eisen-  und  Stahl- 
Berufsgenossenschaften  für  die  Jahre  1885,'8t>  bis 
einschliefslich  1898  in  übersichtlicher  Darstellung 
enthält.  Mit  freundlicher  Erlaubnis  der  Verwaltung 
genannter  Berufsgenossenschaft  legen  wir  diese 
Tabelle  daher  unserer  diesmaligen  Zeitschrift  bei. 
Dieselbe  beweist,  dafs  sich  sämmtliche  Eisen- 
und  Stahl-Berufsgenossenschaflen  seit  dem  Inkraft- 
treten des  Unfallversicherungs-Gesetzes,  also  seit 
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dem  Jahre  1885,  fortgesetzt  ganz  erheblich  ver- 
größert haben,  sie  zeigt  also  eine  allbekannte  That- 
sache  in  greifbaren  Ziffern  Die  graphische  Dar- 
stellung giebt  uns  aber  ferner  ein  klares  Bild  über 
das  Anwachsen  der  Lasten  sowie  darüber,  dafs 
der  Beharrungszustand  noch  nicht  erreicht  ist. 
Wir  wissen  wohl,  dafs  die  Industrie  die  Lasten 
in  den  heutigen  Zeiten  des  guten  Geschäftsganges 
zu  tragen  in  der  Lage  ist,  —  wie  es  in  anderen 
Zeiten  aussieht,  ist  ein  noch  unbeschriebenes  Blatt. 

Inzwischen  bleibt  zu  hoffen  und  zu  wünschen, 
dafs  auch  für  die  Zukunft  unserem  Vaterlande 
der  Friede  nach  Aufsen  und  im  Innern  erhalten 
bleibe,  und  dafs  es  gelingt,  die  Arbeitnehmer  zur 
Erkenntnifs  und  Anerkennung  der  Fürsorge  zu 
bringen,  die  der  Staat  und  der  einsichtsvolle  Arbeit- 
geber jederzeit  für  ihr  Wohl  hegt  und  auch  gern 
bethätigt,  dafs  aber  eine  weitere  Entwicklung  der 


socialen  Gesetzgebung  heute  um  so  gefährlicher 
erscheint,  als  wir  noch  gar  nicht  zu  übersehen 
vermögen,  wie  die  Probe  auf  die  jetzt  schon  vor- 
handene Belastung  bei  einem  Rückgang  der  Ge- 

1  schäfte  ausfällt. 

Was  die  Entwicklung  der  einzelnen  Eisen- 

I  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  anbelangt,  so 
sehen  wir,  dafs  in  Bezug  auf  Personenzahl  die 

I  Süddeutsche  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaft, 
in  Bezug  auf  Höhe  der  Gesammtlohnsumme  die 
Rheinisch-westfälische  Maschinenbau-  und  Klein- 
eisenindustrie an  der  Spitze  steht. 

Die  gröfste  Zunahme  des  Gescbäftsumfanges 
der  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  ist 
von  1895  bis  Ende  1898  zu  verzeichnen  ge- 
wesen ;  es  ergeben  sich  für  die  4  Jahre  folgende 
Steigerungen  der  Personenzahlen  und  der  Lohn- 
beträge : 


Personen 

LSb  n  e 

1896 

188* 

Zunahme 

1886 
-J* 

1K08 
* 

Ziitiiihmo 
.« 

1.  Südwestdeutsche  Eisen-  und  Stahl-B.-ü.  .... 

36  00Ü 

44000 

8000 

31  Mill. 

42  Mill. 

II  Mill. 

2.  Schlesische             „       ,  .   

75  000 

91  OUO 

16  000 

51  . 

69  , 

18  , 

3.  Nordöstliche           ,        ,       .       .  .... 

60000 

85  000 

25  000 

53  . 

81  , 

28  , 

4.  Nordwestliche          ,        ,       „       ,  .... 

83  000 

1 1 1  000 

28  000 

71  . 

io:t  , 

32  . 

5.  Sächsisch-Thüring.  »        ,       ,       .  .... 

84  000 

105  000 

21  000 

71  „ 

104  , 

33  , 

6.  Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-B.-U. 

93  000 

1 19  000 

26  000 

100  , 

ins  . 

38  . 

7.  Süddeutsche  Eisen-  und  Stahl-B.-ü  

117000 

152  000 

35  000 

96  , 

138  „ 

42  , 

8.  Rheinisch-westfälische  Maschinenbau-B. -G  

108  000 

litOOO 

36  000 

!H  . 

43  , 

zusammen  .  . 

656  000 

85t  000 

195  000 

574  Mill. 

819MM. 

245  Mill. 

Rheinland  und  Westfalen  stehen  in  Bezug 
auf  den  Durchschnittsbetrag  des  Lohnes,  den  die 
versicherten  Arbeiter  beziehen,  an  erster  Stelle. 
Bei  der  Hütten-  und  Walzwerks-Berufsgenossen- 
schaft  betrug  im  Jahre  1898  der  anrechnungs- 
fähige Lohn  des  einzelnen  Arbeiters  1158  bei 
der  Maschinenbau-  und  Kleineisenindustrie-Berufs- 
genossenschaft 1000  H>.  Die  Durchschnittslöhne 
der  übrigen  Genossenschaften,  abgesehen  von  der 
Sächsisch-Thüringischen  Eisen-  und  Stahl-Berufs- 
genossenschaft Leipzig,  bei  welcher  ebenfalls 
1000  -  Hi  auf  die  Einzelperson  entfallen,  bleiben 
sämmtlich  hinter  den  vorangegebenen  Be- 
trägen zurück.  Die  niedrigsten  Löhne  weist  die 
Schlesische  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaft 
Breslau  auf,  bei  welcher  sich  auf  den  Kopf  der 
Arbeiter  im  Jahre  1898  ein  Durchschnittslohn 
von  753  rJf  ergiebt;  trotzdem  hat  sie  im  Ver- 
hältnifs  zum  Jahre  1885  die  größte  Steigerung 
des  Einzellohns  aufzuweisen 

Aus  der  graphischen  Tabelle  ist  ferner  ersicht- 
lich, wie  hoch  die  Entschädigungsaufwendungen  der 
einzelneu  Genossenschaften  in  den  verschiedenen 
Jahren  gewesen  sind,  welche  Anzahl  von  Unfällen 
zu  entschädigen  waren,  wie  hoch  der  Durchschnitts- 
betrag  der  aufgewendeten  Entschädigungen  und  wie 
hoch  die  Durchschnittsaufwendung  für  Verwaltungs- 
kosten für  je  10000  <■#  Löhne  gewesen  ist.  Ferner 
ist  angegeben,  wieviel  neue  entschädigungspflichtige 
Unfälle  für  je  1000  Personen  eingetreten  sind. 


In  Bezug  auf  die  neuen  entschädigungs- 
pflichtigen Unfälle  ist  hierbei  die  Thatsache-be- 
merkenswerth,  dafs  bei  sämmtlichen  Eisen-  und 
Stahl-Berufsgenossenschaften  die  Anzahl  der  im 
Durchschnitt  auf  1000  Personen  entfallenden  Un- 
fälle im  Laufe  der  Jahre  immer  gröfser  geworden 
ist,  trotzdem  es  doch  sicher  bei  keiner  Berufs- 
genossenschaft an  Bestrebungen  gefehlt  hat,  die 
Anzahl  der  Unfälle  und  damit  auch  die  Enl- 
schädigungslastcn  herabzumindern.  Die  höchste 
Unfallziffer  für  je  1000  Personen  weist  im  Jahre 
1898  die  Schlesische  Eisen-  und  Stahl  Berufs- 
genossenschaft mit  11,6  auf.  Es  folgt  die  Rhei- 
nisch-westfälische Hütten-  und  Walzwerks- Berufs- 
genossenschaft mit  10,9  und  die  Nordwestliche 
Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaft  mit  10,2 
Unfällen  bei  1000  Personen.  Bei  den  übrigen 
Genossenschaften  ergeben  sich  Abweichungen 
zwischen  7,6  und  9,6. 

In  welchem  Umfange  die  Anzahl  der  Unfälle 
der  sämmtlichen  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossen- 
schaften  während  der  letzten  Jahre,  also  während 
der  Zeil  der  seither  stärksten  Beschäfl  igung  der  Eisen  - 
induslrie,  zugenommen  haben,  ergeben  folgende 
Zahlen: 


1896 
IS97 
1898 


655  000 
727  000 
8(18  000 
851000 


Unfüllo  für 
Unfälle    je  1000  Peri. 

8.06 
8.31 

8,51 
9.19 


5277 
6065 
6875 
7820 
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Es  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung,  dafs 
die  Berufsgenossenschaften  ein  ganz  erhebliches 
materielles  Interesse  daran  haben,  dieser  stetigen 
Zunahme  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
entgegenzuwirken,  da  die  Rentenempfänger  in 
späteren  Jahren  auch  dann  ihre  Renten  unverkürzt 
weiter  erhalten  müssen,  wenn  die  Eisenindustrie 
einen  weniger  guten  Geschäftsgang  aufweist,  als 
es  jetzt  der  Fall  ist. 

Dafs  zur  möglichsten  Vermeidung  neuer  Un- 
fälle vornehmlich  eine  möglichst  strenge  Hand- 
habung der  UnfallverhQtungsvorschriften  erforder- 
lich erscheint,  dürfte  aufser  Zweifel  stehen.  In 
dem  Geschäftsbericht  der  Rheinisch-westfälischen 
Maschinenbau-  und  Kleineisenindustrie- Berufs- 
genossenschaft ist  ein  weiterer  Weg  hierfür  an- 
gegeben, indem  deren  erster  Vorsitzender,  Gommer- 
zienrath  Ernst  Schicfs  -  Düsseldorf ,  dankens- 
werter Weise  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen 
hat,  für  Heranbildung  einer  genügenden 
Anzahl  von  Lehrl  ingen  Sorge  zu  tragen. 
Durch  eine  befriedigende  Lösung  der  Lehrlings- 
frage liefsen  sich  nicht  allein  die  Mifsslände  des 
Mangels    an    Arbeitskräften    und   des  häufigen 


Wechsels  des  Personals  in  wesentlichem  Umfang 

,  beseitigen,  sondern  es  würden  zweifellos  auch 
eine  grofse  Anzahl  derjenigen  Unfälle  vermieden 
werden,  welche  sich  fortgesetzt  infolge  des  Uebel- 
standes  ereignen,  dafs  die  Werke  genölhigt  sind, 
ungeübte  Leute  an  gefährliche  Arbeiten  zu  stellen. 

Bei  dem  gegenwärtigen  starken  Geschäftsgänge 
der  Eisenindustrie  und  dem  hierdurch  bedingten 
erheblichen  alljährlichen  Anwachsen  der  Lohn- 
beträge machen  sich  die  Folgen  des  Anwachsens 
der  Entschädigungsaufwendungen  allerdings  in 
Bezug  auf  die  Beitragshöhe  noch  nicht  besonders 
fühlbar.  Einzelne  Berufsgenossenschaften  sind 
sogar  in  ihrem  Durchschnittsbeitragssatz  für  je 
10  000  <M  Löhne  während  der  letzten  Jahre 
zurückgegangen.  Es  wird  sich  dieses  Verhältnifs 
nalurgemäfs  sofort  ändern,  wenn  die  Eisenindustrie 
nicht  mehr  so  stark  beschäftigt  sein  würde,  wie 
es  jetzt  der  Fall  ist.    Die  nachfolgenden  Zahlen 

1  lassen  dieses  deutlich  erkennen. 

Es  betrug  die  Zunahme  der  Entschädigungs- 
aufwendungen vom  Jahre  1895  bis  1898  und 

1  die  Entschädigungsausgabe  für  je  10  000  -M  Löhne 

:  während  der  Jahre  1896  bis  1898 
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In  Bezug  auf  den  Durchschniltsbetrag  der  die  Rheinisch-westfälische  Maschinenbau-  und  Klein- 
Entschädigungsaufwendungen   für  je   lOOOO  -M  |  eiseniiidustrie-Berufsgenossenschaft  andererseits  an- 

Löhne  weisen  die  einzelnen  Berufsgenossenschaften,  gesehen  werden. 

wie  aus  den  letzten  Spalten  der  vorstehenden  Utiler  sämmtlichen  gewerblichen  Berufsgenossen- 
Zusammenstellung  hervorgeht,  merkwürdigerweise  Schäften  des  Deutschen  Reiches  stehen  an  erster 
außerordentliche  Verschiedenheit  auf.  Der  ge-  und  an  zweiter  Stelle  die  Knappschaft-Berufs- 
ringstc  Durchschnittsbetrag  ergiebt  sich  bei  der  Genossenschaft  mit  einer  anrechnungsfähigen  Lohn- 
Sächsisch-Thüringischen  Eisen-  und  Stahl-Berufs-  summe  von  497  Millionen  M*  und  die  Ziegelei- 
genossenschaft, während  die  Schleiche  Eisen-  Berufsgenossenschaft  mit  1 40  Millionen  •  #  Löhnen, 
und  Slahl-Berufsgenosscnschaft  den  höchsten  Durch-  zwei  Berufsgenossenschaften,  welche  sich  über  das 
schniltsbetrag  aufzuweisen  hat.  Eine  Erkläruug  ganze  Reich  erstrecken.  An  dritter  Stelle  folgt 
für  diese  Verschiedenheiten  kann  nur  darin  ge-  die  Rheinisch-westfälische  Maschinenbau- und  Klein- 
funden  werden,  dafs  diejenigen  Eisen-  und  Stahl-  eisenindustrie-Berufsgenossenschaft  mit  144  Mil- 
Berufsgenossenschaften ,  bei  denen  der  Durch-  lionen  iM  Löhnen  und  an  vierter  Stelle  die 
schnitlsentschädigungsbetrag  sehr  hoch  ist,  in  Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks- 
wesentlichem  Umfange  besonders  gefährliche  Be-  Berufsgenossenschaft  mit  1  :J8  Millionen -  #  Löhnen, 
triebszweige  umfassen,  während  andererseits  den  Rechnet  man  die  Rheinisch-westfälische  Maschinen- 
Genossenschaften  mit  geringen  Durchschnitts-  hau-  und  Kleinciseninduslrie-Beriifsgenossenschafl 
beträgen  miudergefährliche  Betriebszweige  in  vor-  und  die  dortige  Hütten-  und  Walzwerks- Berufs- 
wiegendem Mafse  angehören  Als  Beispiel  hierfür  genossenschafl  als  dasselbe  Gebiet  umfassend  zu- 
können  die  Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  .  Verrauch  deren  Cesdiäftsbericht.  , Stahl  und 
Walzwerks  •  Berufsgenossenschaft   einerseits,   und  Eisen  *  IS'.»!*  s.  8s-2. 
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sammen,  so  ergiebt  sich  für  die  Niederrheinisch-  Andererseits  übersteigt  die  rund  820  Millionen  *H 

westfälische  Eisenindustrie  eine  Lohnausgabe  von  betragende  Lohnausgabe  der  gesammten  deutschen 

rund  280  Millionen  -Ji,  das  ist  ein  Betrag,  welcher  Eisenindustrie  die  anrechnungsf&hige  Lohnsumme 

mehr  als  ein  Drittel  der  gesammten  Lohnausgaben  der    sämmtlichen    übrigen   Industriezweige  des 

der  deutschen  Eisenindustrie  überhaupt  darstellt.  Deutseben  Reiches. 


Die  Rheinisch -Westfälische  Maschinenbau-  und  Kleineisen- 
industrie-Berufsgenossenschaft  im  Jahre  1898.* 


Der  vor  kurzem  von  der  Rheinisch-Westfälischen 
Maschinenbau-  und  Kleineisenindustrie  -  Berufs- 
genossenschaft veröffenthchle  Geschäftsbericht  für 
das  Jahr  1898  zeigt  in  Bezug  auf  die  wirtschaft- 
liche Ausdehnung  des  Geschäftsumfanges  der  zu 
dieser  Berufsgenossenschaft  gehörigen  Betriebe  das- 
selbe erfreuliche  Bild,  wie  in  den  letzten  beiden 
Jahren  1896  und  1897.  Die  Anzahl  der  ver- 
sicherten Personen  ist  infolge  des  fortgesetzt  gün- 
stigen Geschäftsganges  von  132  937  Personen  im 
Jahre  1897  auf  143  500  Personen  im  Jahre  1898 
gestiegen,  mithin  Zugang  10  563  Personen.  Eine 
verhällnifsmäfsig  noch  gröfsere  Steigerung  weisen 
die  anrechnungsfähigen  Löhne  und  Gehälter  auf: 
dieselben  betrugen  im  Jahre  1 898  1 43  835  700  Ji 
gegen  129  605  298  ^  im  Vorjahre  1897,  zeigen 
mithin  eine  Zunahme  von  14:230  402  Ji. 

Auf  einen  Arbeiter  berechnet  ergiebt  sich  für 
1898  eine  anrechnungsfähige  Lohnausgabe  von 
1000  M  a.  d.  Kopf,  gegen  972  Ji  im  Jahre  1897 
und  956  Ji  im  Jahre  1896.  Der  günstige  wirth- 
schaftliche  Aufschwung  der  Eisenindustrie  ist  hier- 
nach auch  den  in  Betrieben  der  bezeichneten  Berufs- 
genossenschaft beschäftigten  Arbeitern  zu  gute  ge- 
kommen. Die  a.  d.  Kopf  angegebenen  Lohnbeträge 
erhöhen  sich  überdies,  soweit  der  wirkliche  Verdienst 
in  Frage  kommt,  noch  erheblich,  weil  bekanntlich 
nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  der  Tages- 
verdienst, soweit  er  4  Ji  übersteigt,  nur  mit  '/s 
anrechnungsfähig  ist.  Es  macht  dies  für  einzelne 
Betriebe  sehr  erhebliche  Beträge  aus. 

Hand  in  Hand  mit  der  Ausdehnung  des  Ge- 
schäftsumfanges in  Bezug  auf  die  beschäftigten 
Personen  ist  allerdings  auch  ein  erhebliches  An- 
wachsen der  Anzahl  der  entschädigungspflichtigen 
Unfälle  und  der  Eutschädigungszahlungen  zu  ver- 
zeichnen gewesen.  Neue  entschädigungs- 
pflichtige Unfälle  ereigneten  sieh  im  Jahre 
1 898  an  Maschinen  und  maschinellen  Einrichtungen 
434  und  bei  gewöhnlichen  Handarbeiten  667  Un- 
fälle, zusammen  1121  Unfälle,  einschliefslich  60 
Todesfälle.  Auf  je  1000  Arbeiter  entfallen  7,81 
entschädigungspflichtige  Unfälle  gegen  nur  7,04 
Unfälle  im  Jahre  1897. 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1898  S.  945. 


Als  hauptsächlichste  Ursache  dieser  hohen  Un- 
fallziffer  ist  nach  dem  Geschäftsberichte  der  Um- 
stand anzusehen,  dafs  infolge  der  angestrengten 
Arbeitsthätigkeit  in  den  Betrieben  der  Genossen- 
schaft eine  gröfsere  Anzahl  ungeübter  und  mit 
den  Betriebsgefahren  wenig  vertrauter  Arbeits- 
kräfte hat  eingestellt  werden  müssen.  Abgesehen 
hiervon  tragen  aber  vielfach  die  Arbeiter  selbst 
an  den  Unfällen  die  Schuld,  indem  sie  entweder 
die  nothwendige  Vorsicht  aufser  Acht  lassen,  oder 
weil  sie  gegen  die  von  der  Genossenschaft  erlassenen 
Unfallverhütungsvorschriften  verstofsen.  Von  den 
1121  neuen  Unfällen  des  Jahres  1 898  sind  nicht 
weniger  als  463  auf  eigenes  Verschulden  oder  auf 
Unvorsichtigkeit  und  Unachtsamkeit  der  Verletzten 
zurückzuführen.  Bei  sorgfältiger  Beachtung  der 
Unfallverhütungs  •  Vorschriften  und  bei  erhöhter 
Sorgfalt  würde  hiernach  eine  wesentliche  Verminde- 
rung der  Unfälle  sehr  wohl  zu  erreichen  sein, 
was  nach  wie  vor  im  Interesse  aller  Betheiligten 
als  hauptsächlichstes  Ziel  der  berufsgenossenschaft- 
lichen  Verwaltung  angestrebt  werden  mufs. 

Die  Aufwendungen  der  Genossenschaft  für 
Entschädigungen  betrugen  im  Jahre  1898 
1  042523  Ji.  Von  diesen  Entschädigungen  wurden 
gezahlt  840407  Jt  an  5299  Invaliden,  109  859  Ji 
an  207  Wiltweu,  450  Kinder  und  35  Aszendenten 
getödteter  Arbeiter,  einschliefslich  der  Beerdigungs- 
kosten, ferner  14  679  Ji  an  145  Ehefrauen, 
342  Kinder  und  6  Ascendenten  von  in  Kranken- 
häusern untergebrachten  Arbeitern  und  77  bl$Ji 
an  Kosten  des  Heilverfahrens. 

An  Beiträgen  waren  im  Jahre  1898  von  den 
Mitgliedern  1  2 1 3  307  Ji  aufzubringen  oder  8,44  Ji 
für  je  1000  Ji  Löhne.  Die  seit  dem  Inkrafttreten  des 
Unfallversicherungs-Gesetzes  —  l.Oct.  1885  —  bis 
Ende  1898  von  den  Mitgliedern  überhaupt  gezahlten 
Beiträge  betrugen  insgesamml  10  393  182  Ji. 

Die  gesammte  Geschäftsenlwicklung  der  Rhei- 
nisch-Westfälischen Maschinenbau-  und  Kleineisen- 
industrie-Berufsgenossenschaft ist  im  übrigen  in 
dem  Geschäftsberichte  durch  vier  farbige  graphische 
Tabellen  veranschaulicht,  welche  ein  klares  und 
äufserst  interessantes  Bild  über  die  wesentlichsten 
Geschäftsvorfälle  und  deren  Beziehungen  zu  den 
Mitgliedern  und  den  versicherten  Personen  bieten. 
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Das  neue  InYaliriün-Versicherungsgesetz. 


i. 

Mit  dem  1.  Januar  1900  wird  das  neue  In- 
validenversicherungsgesetz gänzlich  in  Kraft  treten. 
Inzwischen  werden  die  Vorbereitungen  zur  Durch- 
führung der  Neuerungen  von  den  verschiedensten 
behördlichen  Stellen  in  die  Hand  genommen,  alle 
möglichen  Organe  werden  sich  an  dieser  Arbeit 
betheiligen  müssen,  die  Reichsverwaltung,  der 
Bundesrath,  die  Einzelregierungen,  die  unteren 
Verwaltungsbehörden,  die  Versicherungsanstalten, 
die  besonderen  Kasseneinrichtungen  u.  s.  w.  Da- 
mit die  neue  Invalidenversicherung  aber  schon 
von  dem  Tage  ihres  Beginnes  ohne  Störung 
functioniren  kann,  wird  es  auch  nöthig  sein,  dafs 
sich  Arbeitgeber  und  Arbeiter  genau  über 
die  Neuerungen,  welche  das  letztere  Gesetz  mit 
sich  bringt,  informiren.  Im  Nachslehenden  möchten 
wir,  soweit  dies  in  dem  engen  Rahmen  einzelner 
Artikel  möglich  ist,  eine  rehersicht  über  die 
Neuerungen  geben,  damit  die  Arbeitgeber  ebenso 
wie  die  Versicherten  sich  über  die  ihnen  nach 
dem  1.  Januar  1900  zukommenden  Rechte  und 
Pflichten  unterrichten  können. 

Eine  recht  einschneidende  Aenderung  ist  im 
Gesetz  bezüglich  des  Kreises  der  versieh  erungs- 
pflichtigen  und  versicherungsberechtigten 
Personen  vorgenommen.  Für  die  Industrie 
kommen  hinsichtlich  der  ers leren  hauptsächlich 
die  Werkmeister  und  Techniker  sowie  , sonstige 
Angestellte,  deren  dienstliche  Beschäftigung  ihren 
Hauptberuf  bildet",  in  Betracht.  Diese  beiden 
Kategorien  sind  neu  in  den  Kreis  der  Versicherungs- 
pflichtigen einbezogen,  selbstverständlich  sie  auch 
nur  dann,  wenn  ihr  regelmäfsiger  Jahresarbeils- 
verdienst  tJOOO  nicht  übersteigt.  Der  facultativen 
Versicherungspflicht  ist  ferner  eine  neue  Kategorie  . 
von  Personen  unterworfen.  Nach  dem  neuen  ! 
Gesetz  kann  nämlich  der  Bundesrai h  bestimmen,  j 
dafs  und  inwieweit  Gewerbetreibende,  in  deren 
Auftrag  Zwischenpersonen  (Ausgeber,  Factoren, 
Zwischenmeister  u.  s.  w.)  gewerbliche  Erzeugnisse 
herstellen  oder  bearbeiten  lassen,  gehalten  sein 
sollen,  rücksichtlich  der  von  den  Zwischenpersonen  ' 
hierbei  beschäftigten  Hausgewerbetreibenden  und 
deren  Gehülfen,  Gesellen  und  Lehrlinge,  die  im 
Gesetz  den  Arbeitgebern  auferlegten  Verpflichtungen 
zu  erfüllen.  Die  weitestgehende  Aenderung  indefs, 
die  im  Gesetz  vorgenommen  ist,  bezieht  sich  auf 
den  Kreis  der  Versicherungsberechtigten.  Die 
freiwillige  Versicherung  ist  bedeutend  er- 
weitert worden.  Es  können  nicht  nur  Betriebs- 
beamte, Werkmeister,  Techniker  und  .sonstige 
Angestellte,  deren  dienstliche  Beschäftigung  ihren 
Hauptberuf  bildet",  auch  dann  sich  seihst  ver- 
sichern, wenn  ihr  Jahresarbeitsverdienst  mehr  als 


2000  t/Ä,  aber  nicht  über  3000  Jt  beträgt, 
sondern  auch  Gewerbetreibende,  soweit  nicht  be- 
reits durch  Beschluß}  des  Bundesraths  die  Ver- 
sicherungspflicht auf  sie  erstreckt  worden  ist. 
Es  werden  nunmehr  die  kleineren  Gewerbetreiben- 
den auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmung  allein  sich 
gegen  die  materiellen  Folgen  von  Invalidität  oder 
Alter  versichern  können.  Wahrscheinlich  wird 
von  dieser  Bestimmung  bei  der  Invaliditätsver- 
sicherung mehr  Gebrauch  gemacht  werden,  als 
von  der  ähnlichen  bei  der  Unfallversicherung. 
Bei  der  letzteren  ist  die  Versicherungsberechtigung 
der  kleineren  Unternehmer  nicht  so  geregelt,  wie 
im  neuen  Invaliditätsgesetz.  Dort  wird  erst  durch 
Statut  der  Berufsgenossenschaft  über  die  Ver- 
sicherungsberechtigung  Bestimmung  getroffen,  hier 
kann  der  kleinere  Gewerbetreibende  bereits  auf 
Grund  des  Gesetzes  seine  Versicherung  anbahnen. 
In  dieser  Verschiedenheil  wird  aber  der  Grund 
der  geringen  Beliebtheit,  deren  sich  die  Bestimmung 
bei  der  Unfallversicherung  erfreut,  nicht  gesuchl 
werden  dürfen.  Er  liegt  vielmehr  in  dem  Um- 
stände, dafs  die  kleineren  Gewerbetreibenden  sich 
den  Betriebsgefahren  weniger  ausgesetzt  glauben 
und  deshalb  keinen  Vortheil  von  der  Versicherung 
erwarten.  Bei  der  Invaliditätsversicherung  wird 
es  in  dieser  Beziehung  ganz  anders  aussehen. 
Denn  erwerbsunfähig  werden  mil  einem  bestimmten 
Alter  schliefslich  viele  kleinere  Gewerbetreibenden, 
und  wenn  sich  die  Versicherung  erst  einmal 
praktisch  an  einzelnen  Beispielen  bewährt  hat,  so 
i«t  mil  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dafs 
von  dieser  Neuerung  des  Invalidenversicherungs- 
gesetzes immer  mehr  Gebrauch  gemacht  wird. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Neuerungen  betrifft 
das  Verfahren  bei  der  Feststellung  der 
Rente.  Wenn  der  bisherigen  Invaliditätsver- 
sicherung ein  berechtigter  Vorwurf  gemacht  werden 
konnte,  so  war  es  der,  dafs  die  Rentenfeststellung 
nicht  in  erwünschtem  Mafse  vor  sich  ging.  Sie 
wurde  nicht  hlofs  zu  langsam  festgestellt,  sie 
wies  auch  Mängel  nach  verschiedenen  anderen 
Richtungen  auf.  Schon  die  Feststellung  der  Er- 
werbsunfähigkeit selbst,  welche  der  Bewilligung 
einer  Invaliditätsrente  vorangehen  muEs,  war  in- 
folge der  gesetzlichen  Bestimmung  aufserordentlich 
complicirt.  Der  Begriff  der  Erwerbsunfähigkeil 
ist  jetzt  wesentlich  einfacher  definirt.  Erwerbs- 
unfähigkeit wird  nach  dem  1.  Januar  1900  dann 
anzunehmen  sein,  wenn  die  Versicherlen  nichl 
mehr  imstande  sind,  durch  eine  ihren  Kräften 
und  Fähigkeiten  entsprechende  Thätigkeit,  die  ihnen 
unter  billiger  Rücksicht  auf  ihre  Ausbildung 
und  ihren  bisherigen  Beruf  zugemuthet  werden 
kann,  '/*  desjenigen  zu  erwerben,  was  körperlich 
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und  geistig  Gesunde  derselben  Art  mit  ähnlicher 
Ausbildung  in  derselben  Gegend  durch  Arbeit  zu 
verdienen  pflegen.  Es  kommen  ja  hier  auch  noch 
die  verschiedensten  Kriterien  in  Betracht.  Wenn 
man  sich  aber  die  frühere  Complicirtheit  der  De- 
finition der  Erwerbsunfähigkeit,  wie  sie  im  §  9 
Absatz  3  enthalten  war,  vergegenwärtigt,  so  wird 
man  sich  über  den  Fortschritt,  der  mit  der  neuen 
Bestimmung  gemacht  ist,  klar  sein.  Jedenfalls  ist 
später  von  der  minutiösen  Berechnung  von  '/o 
des  Durchschnitts  der  Lohnsätze  und  ','«  des  300- 
fachen  Betrages  des  ortsüblichen  Tagelohnes,  wie 
sie  bisher  erfolgen  mufste,  nicht  mehr  die  Rede. 
Auch  andere  Aenderungen  sind  in  dieser  Beziehung 
getroffen.  So  sind  jetzt  die  Landescentralbehörden 
ermächtigt  worden,  anzuordnen,  dafs  die  Anmeldung 
bei  anderen  Behörden,  als  den  unteren  Verwaltungs- 
behörden, erfolgen  darf.  Man  kommt  damit  der 
versicherten  Bevölkerung  einen  grofsen  Schritt  ent- 
gegen. Vielfach  ist  diese  nicht  genau  unterrichtet 
gewesen  über  die  Stelle,  bei  der  sie  Renten- 
ansprüche stellen  konnte.  Die  Versicherten  hatten 
sich  an  falsche  Adressen  gewandt  und  hatten  so 
viele  Unannehmlichkeiten.  Wenn  ihnen  jetzt  durch 
gröfsere  Mannigfaltigkeit  der  Stellen,  bei  denen 
sie  ihre  Rentenansprüche  erheben  dürfen,  entgegen- 
gekommen wird,  so  werden  sicherlich  die  Klagen, 
die  in  dieser  Beziehung  laut  wurden,  zum  grötsten 
Theil  aus  der  Welt  geschafft  werden  können.  Die 
von  den  Landescentralbehörden  mit  der  Befugnifs 
zur  Entgegennahme  der  Anmeldung  betrauten 
Stellen  werden  natürlich  die  Anmeldung  selbst  an 
die  für  ihre  Bezirke  zuständigen  unteren  Ver- 
waltungsbehörden oder  Rentenstellen  weiter  geben 
müssen.  Bisher  mufste,  wenn  der  angemeldete 
Anspruch  anerkannt  wurde,  die  Höhe  der  Rente 
sofort  festgestellt  werden.  Eine  kleine  Neuerung 
bringt  das  Gesetz  insofern,  als  auch  der  Beginn 
der  Rente  später  sofort  festzustellen  ist.  Eine  recht 
wichtige  Aenderung  ist  vorgenommen,  soweit  die 
Berufung  gegen  einen  Bescheid  über  einen  Renten- 
anspruch in  Betracht  kommt.  Die  Berufung  mufs 
innerhalb  eines  Monats  nach  der  Zustellung  des 
Bescheides  beim  Schiedsgericht  eingelegt  werden. 
Nun  ist  es  bisher  recht  häutig  vorgekommen,  dafs 
die  Versicherten  entweder  überhaupt  nicht  diese 
Bestimmung  kannten  oder  doch  die  Adresse  des 
betreffenden  Schiedsgerichts  nicht  wufsten.  Die 
Berufungen  wurden  deshalb  an  unzuständige  Be- 
hörden  gerichtet,  und  wenn  infolgedessen  die  Frist 
nicht  innegehalten  war,  so  mufste  den  Versicherlen 
der  Bescheid  erlheilt  werden,  dafs  die  Berufung 
aus  formellen  Gründen  nicht  mehr  zulässig  sei. 
Nunmehr  ist  im  Gesetz  angeordnet,  dafs  die  Frist 
auch  dann  als  gewahrt  gilt,  wenn  innerhalb  der- 
selben die  Berufung  des  Rentenbewerbers  bei  irgend 
einer  anderen  Behörde  eingegangen  ist.  Letztere 
hat  die  Berufungsschrift  ungesäumt  an  das  zu- 
ständige Schiedsgericht  abzugeben.  Weiter  ist  Be- 
stimmung getroffen,  dafs  das  Reichsversicherungs- 


amt bei  Zurückweisung  einer  Versicherungs- 
sache an  das  Schiedsgericht  oder  den 
Vorstand  der  Versicherungsanstalt  anordnen 
kann,  dafs  dem  Renlenbewerber  eine  ihrem  Betrage 
nach  bestimmte  Rente  vorläufig  zu  zahlen  ist.  Es 

'  sind  dann  noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer  un- 
wesentlicher Neuerungen  vorgesehen.  So  ist  die 
Entziehung  der  Rente  anders  geregelt.  Die  Vor- 
stände der  Versicherungsanstalten  sind  angewiesen, 
dem  Rentenberechtigten  die  mit  der  Zahlung  der 
Renten  beauftragte  Postanstalt  zu  bezeichnen ;  das 
Verfahren  für  die  Feststellung  der  Erstattung  von 
Beiträgen  ist  verschiedentlich  abgeändert ;  auch 
sind  die  Versicherungsanstalten  ermächtigt  worden, 
von  der  Rückforderung  der  vor  rechtskräftiger  Ent- 
scheidung gezahlten  Rentenbeträge  abzusehen  u.  s.  w. 

Unsere  Schilderung  der  Neuerungen  bezüglich 
des  Verfahrens  bei  der  Feststellung  der  Rente 
wäre  aber  lückenhaft,  wenn  wir  nicht  erwähnen 
wollten,  dafs  auch  bei  der  Organisation  eine  Aende- 
rung vorgenommen  ist,  die  sich  hierauf  bezieht. 
Es  ist  nämlich  den  unteren  Verwaltungsbehörden 
aufgegeben  worden,  in  allen  den  Fällen,  wo  sie 

j  ein  negatives  Gutachten  über  einen  Rentenanspruch 

1  an  die  Versicherungsanstalt  abgeben  wollen,  vorher 
je  einen  Vertreter  der  Arbeitgeber  und  der  Ver- 

i  sicherten  zu  hören  und  ihnen  die  Beantwortung 
verschiedener  Fragen  vorzulegen.  Auf  seinen  Antrag 
mufs  der  Rentenbewerber  zugezogen  werden,  er 
kann  es  auch  ohne  einen  solchen  Antrag.  Die 
Krankenkassen  werden  demnächst  Wahlen  für  diese 
Arbeitgeber  und  Arbeiter  vornehmen  müssen. 
Wenn  man  die  beiden  grofsen,  bisher  von  uns 

:  besprochenen  Neuerungskategorien  übersieht,  so 
wird  man  sich  sagen  müssen,  dafs  alle  Einzel- 
heiten zum  Vortheil  der  Versicherten  ausgefallen 
sind.  Das  ist  ja  aber  auch  der  Grundzug  des 
gesammten  neuen  Invalidenversicherungsgesetzes 
und  doch  sind  es  nur  die  wenigsten  der  neuen 
Wohlthaten  für  die  Versicherten .  welche  in  die 
erwähnten  beiden  Kategorien  fallen.    Auf  den  ver- 

!  schiedensten  anderen  Gebieten  ist  für  die  Arbeiter 
von  neuem  gesorgt  worden,  ihre  Rechte  sind 
beträchtlich  erweitert  worden.    Das  kommt 

;  schon  bei  der  Bemessung  der  Invalidenrente  für 
die  Dauer  der  vorübergehenden  Erwerbs- 
unfähigkeit zum  Vorschein.  Bisher  erhielt  nur 
derjenige  nicht  dauernd  erwerbsunfähige  Ver- 
sicherte Invalidenrente  für  die  weitere  Dauer  seiner 
Erwerbsunfähigkeit,  welcher  während  eines  Jahres 
ununterbrochen  erwerbsunfähig  gewesen  war. 
Späterhin  soll  dies  schon  der  Fall  sein,  wenn  der 
Versicherte  während  "26  Wochen,  also  während 
eines  halben  Jahres,  ununterbrochen  erwerbsunfähig 
gewesen  sein  wird.  Damit  wird  die  Lücke,  welche 
zwischen  Kranken-  und  Invaliditätsversicherung  be- 
steht, wesentlich  verengert.  Bei  dei  Krankenversiche- 
rung erstreckt  sich  die  Fürsorge  der  Kassen  für 
die  Kranken  überall  mindestens  auf  13  Wochen. 
Vielfach  ist  durch  Statut  diese  Frist  schon  er- 
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weitert  worden.  Auch  bezüglich  des  Heil- 
verfahrens ist  eine  Umgestaltung  vorgesehen. 
Die  Versicherungsanstalten  sind  jetzt  allgemein 
ermächtigt  worden,  ein  eigenes  Heilverfahren  unter 
bestimmten  Voraussetzungen  eintreten  zu  lassen. 
Es  ist  ferner  vorgesehen,  dafs,  wenn  begründete 
Annahme  vorliegt,  der  Empfänger  einer  Invaliden- 
rente werde  bei  der  Durchführung  eines  Heil- 
verfahrens die  Erwerbsfähigkeit  wieder  erlangen, 
die  Versicherungsanstalt  zu  diesem  Zwecke  ein 
Heilverfahren  eintreten  lassen  kann.  Das  ist  ja 
sicher,  dafs  in  diesen  Neuerungen  ein  gewisser 
Zwang  für  die  Versicherten  besteht,  indefs  liegt 
der  Zwang  doch  nur  in  ihrem  Interesse,  denn  es 
mufs  ihnen  hauptsächlich  daran  gelegen  sein, 
einen  möglichst  grofsen  Theil  ihrer  allen  Erwerbs- 
fähigkeit wieder  zu  erlangen,  und  namentlich  mehr 
zu  verdienen,  als  die  Rente  ihnen  einbringen  würde. 
Aufserdem  sind  die  Versicherungsanstalten  er- 
mächtigt worden,  statutarische  Bestimmungen  dahin 
zu  treffen,  dafs  einem  Rentenempfänger  auf  seinen 
Antrag  an  Stelle  der  Rente  Aufnahme  in  ein  In- 
validenhaus oder  in  ähnliche,  von  Dritten  unter- 
haltene Anstalten  auf  Kosten  der  Versicherungs- 
anstalt gewährt  wird.  Diese  Neuerung  wird  nament- 
lich denjenigen  Rentenempfängern  zu  gute  kommen, 
welche  keinen  Familienanschlufs  haben  und  die 
auch  mit  dem  ihnen  gewährten  Rentenbetrage  sich 
allein  einen  solchen  nicht  verschaffen  können. 

Aufserordentlich  wichtige  neue  Wohlthalen  sind 
den  Arbeitern  erwiesen  worden  durch  die  Ab- 
kürzung der  Wartezeiten  für  die  Renten. 
Die  Wartezeit  für  die  Invalidenrente  ist  von  fünf 
Beitragsjahren  oder  235  Beitragswochen  auf 
200  Beitragswochen  abgekürzt.  Bei  der  Alters- 
rente betrug  die  Wartezeit  bis  jetzt  30.-  t7  Beitrags- 
wochen =  1410.  Sie  ist  auf  1 200  Beilragswochen 
abgekürzt.  Auch  sind  die  Krankheitszeiten,  für 
welche  Beiträge  nicht  entrichtet  zu  werden  brauchen, 
erweitert  worden ;  es  ist,  um  den  höher  gelöhnten 
Arbeitern  auch  eine  höhere  Rente  zu  verschaffen, 
eine  V.  Lohnklasse  eingerichtet;  die  bisherigen 
Abmessungen  der  Lohnklassen  sind  beibehalten ; 
die  IV.,  die  bisher  die  Versicherten  mit  einem 
Jahresarbeitsverdienst  von  mehr  als  850  um- 
fafste,  hat  die  Grenzen  von  850  bis  1150  t,M 
erhalten  und  die  V.  umfafst  nunmehr  alle  darüber 
hinausgehenden  Löhne.  Es  ist  ferner  von  gröfster 
Wichtigkeit,  dafs  vom  nächsten  Jahre  ah  jeder 
Versicherte  die  Versicherung  in  einer  höheren 
Lohnklasse  als  der  gesetzlich  für  ihn  mafsgebenden 
beanspruchen  kann.  Es  kann  sich  nunmehr  also 
jeder  Versicherte  eine  höhere  Rente  sichern,  wenn 
er  höhere  Beiträge  zahlen  will.  Allerdings  wird 
er  dann  nicht  hlofs  die  Differenz  zwischen  dem 
gesetzlich  bestimmten  Beitrage  und  dem  von  ihm 
gewollten  zahlen  müssen,  sondern  auch  die  Differenz 
zwischen  den  Beiträgen,  welche  auf  seinen  Arbeil- 
geber entfallen.  Andernfalls  würde  ja  der  Arbeit- 
geber bezüglich  der  Beitragszahlung  völlig  in  die 


Hatid  des  Versicherten  gegeben  sein.  Auch  die 
Berechnung,  welche  für  die  Höhe  der  Renten 
in  Betracht  kommt,  ist,  und  zwar  zu  Gunsten  der 
höher  gelöhnten  Arbeiter,  abgeändert.  Der  Grund- 
betrag der  Invalidenrente  betrug  durchweg  bisher 
60  Ji.   Jetzt  ist  er  für  die  Lohnklasse  I  auf  60  Jt, 

II  auf  70  Ji..  III  auf  80  Jt,  IV  auf  90  Jt 
und  V  auf  100  -M  festgesetzt.  Die  Steigerungs- 
sätze für  jede  Beitragswoche  haben  infolgedessen 
natürlich  eine  Reduction,  wenigstens  in  den  höheren 
Lohnklassen,  erfahren.  Sie  betragen  nach  dem 
neuen  Gesetze  in  der  Klasse  13c).   U  6  CJ> 

III  8  cj,  IV  10  <}  und  V  12  rj.  Desgleichen  ist 
'  der  von  den  Versicherungsanstalten  aufzubringende 
:  Theil  der  Altersrente  anders  normirt.  Er  betrug 
;  bis  dahin  in  der  Klasse  1  4^  für  jede  Beilrags- 

woche,  II  6  «J,  III  8  ^  und  IV  10  r).    Er  beträgt 
nunmehr  in  der  Lohnklasse  I  60  -S,  H  90  *,M , 
'  III  120  J(,  IV  150  Jt  und  V  180  Dadurch 
vereinfacht  sich  auch  die  Berechnung  der  Rente. 

Von  anderen,  den  Arbeitern  günstigen,  Neue- 
rungen wollen  wir  noch  kurz  erwähnen,  dafs 
künftighin  für  denjenigen  Kalendermonat,  in 
welchem  die  den  Wegfall  oder  das  Ruhen  des 
Rentenanspruchs  bewirkende  Thatsache  eintritt, 
der  gezahlte  Monalsbctrag  der  Rente  dem  Ver- 
sicherten zu  belassen  ist ;  die  Vertretung  der  An- 
sprüche auf  Rente  nach  dem  Tode  des  Versicherten 
ist  besser  geordnet;  die  Frist  für  die  Erhebung 
von  Ansprüchen  weiblicher  Versicherter ,  welche 
■  eine  Ehe  eingehen,  ist  von  6  Monaten  auf  1  Jahr 
j  verlängert ;  es  ist  festgesetzt,  dafs,  wenn  Versicherle 
1  durch  einen  Unfall  dauernd  erwerbsunfähig  im 
Sinne  des  Gesetzes  werden,  und  ihnen  nach  dem 
Gesetze  für  die  Zeit  des  Bezuges  der  Unfallrente 
ein  Anspruch  auf  die  Invalidenrente  nicht  zusteht, 
ihnen  auf  ihren  Antrag  die  Hällte  der  für  sie 
entrichteten  Beiträge  zu  erstatten  ist;  für  die  Hinter- 
bliebenen sind  bessere  Bedingungen  zur  Wieder- 
I  erlangung  der  Beiträge  normirt;  es  ist  Vorsorge 
getroffen,  dafs  bestimmte  Beträge  von  den  Ver- 
sicherungsanstalten im  wirthschaftlichen  Interesse 
I  der  der  Versicherungsanstalt  angehörenden  Renten- 
empfänger, Versicherten,  sowie  ihrer  Angehörigen, 
verwendet  werden ;  es  ist  das  Erlöschen  der  Anwart- 
schaft neu  geregelt,  der  Betrag  des  Vermögens, 
welcher  für  die  Arbeiterwohnungen  u.  s.  w.  ver- 
wendet werden  konnte,  von  xu  auf  des  ganzen 
Vermögens  ausgedehnt. 

Jedenfalls  geht  aus  diesen  Aufzählungen  zur 
Evidenz  hervor,  dafs  mit  dem  neuen  Versicherungs- 
gesetz den  Versicherten  eine  Unmenge  neuer  Rechte 
zugesprochen  ist,  und  es  darf  gehofft  werden,  dafs, 
je  mehr  sich  die  Invaliditätsversicherung  einbürgert, 
auch  um  so  mehr  die  Erkenntnifs  in  der  Arbeiter- 
bevölkerung sich  Bahn  bricht,  dafs  Staat  und 
Gesellschaft  alles  nur  Mögliche  Ihun,  um  die 
Arbeiter  gegen  unverschuldete  Unglücksfälle  sicher- 

,  ZUsHk-"-  R.  Krause. 
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Patentanmeldungen, 

•m  angegebenen  Tag«  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

11.  September  1899.  KL  24,  P  10081.  Wärme- 
speicher.  Joseph  Patrick,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  49,  N  4718.  Schmiedemaschine.  Ernst  Nolle. 
Weifscnfels  a.  S.,  und  Friedrich  Wilhelm  Weener, 
•Charloltenburg. 

Kl.  49,  T  5643.  Drahtstift maschine.  Tflnnerhoff 
&  Götter,  Hemer  i.  W. 

14.  September  1899.  Kl.  5,  M  16  578.  Schutz- 
glocke für  die  Arbeiter  beim  Grabeu  eines  Schachtes. 
Ed.  Menge,  Schwabmünchen. 

Kl.  19,  P  9766.  Schienennagel.  Van  Reussellear 
Paige,  Hopkinton,  New  Hampshire,  V.  St.  A. 

Kl.  20,  B  24400.  Befestigung  für  Achshalter-Ver- 
bindungsstücke  an  Eisenbahnfahrzeugen.  E.  Breid- 
sprecher,  Danzig. 

Kl.  20,  C  8232.  Selbsttbälige  Seilklemme  für 
Forderwagen.  Carlshütte,  Actiengesellschaft  für  Eisen- 
giefserei  und  Maschinenbau,  Altwasser  i.  Schi. 

Kl.  48,  M  16  166.  Verfahren  zum  Niederschlagen 
von  Metallen  auf  Aluminium.  Eduard  Mies,  Büdes- 
heim, Rheinhessen. 

18.  September  1899.  Kl.  5,  H  21  552.  Absperr- 
ventil für  die  einer  Uesteinsbohrmaschine  in  Schläuchen 
zuzuführende  Druckluft.  Paul  Hoffmann  &  Co.,  Eiser- 
feld hei  Siegen. 

Kl.  31,  B  24218.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kernen  mit  kreisrundem  Querschnitt.  August 
Bovers,  Rath  bei  Düsseldorf. 

Kl.  49,  B  23  736.  Verfahren  zum  Verbinden  von 
Rohren.  Dr.  Charles  Vandeleur  Burton,  Chelsea, 
Middlescx,  Engl. 

21.  September  1899.  Kl.  49,  P  10001.  Verfahren 
zur  Bildung  des  Schweifspackets  für  Metallrohre. 
Harry  Perrins,  *2  Crange  Road,  Smethwick,  County 
of  Stafford. 

Kl.  49,  W  15083.  Vorrichtung  zum  Hippen  und 
Ausschneiden  von  metallenen  Decorationsgegenständen, 
wie  Blätter,  Blumen  u.  dergl.  Gebr.  Wierwille,  Bannen. 

Gebrauchsmugtereintraguugen. 

11.  September  1899.  Kl.  5,  Nr.  121  298.  Strecken- 
gerüstschuh zur  Verbindung  von  Eisenbahnschienen 
und  dergleichen  mit  Ansatz  lür  die  stehende  und  zu- 
gehöriger Verschlufsklammer  für  die  liegende  Schiene. 
Fahrendeller  Hütte,  Winterberg  &  Jüres,  Bochum. 

18.  September  1899.  Kl.  5,  Nr.  121  657.  Fang- 
vorrichtung für  Lauf-  und  Gerüstbremsen  in  Berg- 
werken, bestehend  aus  einem  die  obere  und  untere 
Kette  verbindenden,  fingerförmig  gespreizten,  doppel- 
zinkigen  Haken  und  U-förmigeu  Fanghaketi  zwischen 
den  Schienen.    Friedrich  .Vellen,  Hongen. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  104  954,  vom  16.  December  1898. 
Dr.  W.  Borchers  in  Aachen.  Verfahren  zur  Aus- 
führung elektrischer  Schmehprocesse,  bei  denen  Kohlen- 
stoff an  der  Umsetzung  theilnimmt. 

Die  für  die  Umsetzung  bestimmte  Gesammtkohleu- 
stoffmenge  wird  als  Widerstand  in  einen  elektrischen 
Ofen  eingeschaltet,  wonach  die  zu  zerlegende  chemische 
Verbindung  (z.  B.  Kalk  bei  der  Herstellung  von 
■Calciumcarhid)  in  nicht  zu  feiner  Körnung  ohne  bei- 


gemischte Reactionskohle  um  den  Kohlewiderstand 
herumgepackt  und  durch  letzteren  ein  Strom 
grofser  Dichte  hindurchgeschickt  wird. 


Kl.  4»,  Nr.  104180,  vom  14.  April  1898.  H.  Gase  Ii 
in  Friedenshülte-Morgenroth,  O.-S.  Ofen  tur 
Erwärmung  ton  Stahlblöcken  u.  dergl. 

Hinter  der  Feuerbrückc  a  liegt  ein  fester  Herd  b 
und  dann  ein  loser  Herdtheil  c.  Letzterer  kann  ver- 
mittelst der  Kolben  d  etwas  gesenkt  werden,  wobei 
die  auf  ihm  liegenden  Blöcke  von  festen  Seitentheilen  e 
des  Herdes  »urückgehalten  werden.    Der  Herd  c  wird 


dann  vermittelst  des  Kolbens  f  zurückgeschoben.  Iii 
dieser  Stellung  liegt  ein  kalter  Block  g  über  dem 
Herdtheil  c,  welcher  erstere  beim  Heben  und  Vor- 
schieben von  c  in  den  Ofen  befördert  wird.  Hierbei 
werden  sämmtliche  im  Ofen  bereits  vorhandenen  Blöcke 
um  das  gleiche  Stück  weiter  nach  der  Feuerbrücke  a 
hin  verschöbet!,  weshalb  der  zunächst  a  liegende  Block 
vorher  durch  HaudarlK?it  auf  den  festen  Herdlheil  b 
gewälzt  werden  mufs. 


K1.49,  Nr.  104408,  vom 

7.  Juli  1898.  W.  Linde- 
rn a  n  n  in  Rathenow. 
Gekühlte  Schmiedeform. 

Der  Wind  tritt  durch 
einen  Ringspalt  a  in  das 
Feuer,  während  Wasser 
den  Ringraum  b  durch- 
strömt, um  die  Form  kühl 
zu  halten.  Der  etwa  ent- 
stehende Dampf  entweicht 
mit  dem  Wasser  durch 
Rohr  c.  Schlacke  gelangt 
durch  den  Kanal  rf  nach 


Kl.  4»,  Nr.  1O420»,  vom  14.  Juni  1898.  Jean 
Beche  jr.   in   Hückeswagen,   Rheinpr.  Vor- 
richtung zur  Regelung  des 
Federdrucks   bei   Feilen  - 
haumaschinen. 

Die  Spannung  der 
Schlagfeder  a  wird  durch 
eine  Schnur  b  geregelt, 
welche  durch  das  Hand- 
rad c  mehr  oder  weniger 
angezogen  werden  kann. 
Hierbei  geht  die  Schnur  b 
über  eine  Rolle  d,  deren 
Stuhl  e  aur  der  Führungs- 
slange/' und  der  Hammer- 
stange g  gleitet.  Wird  das 
eine  Ende  der  Schnur  b 
(wie  gezeichnet)  mit  dem 
auf  der  Schablone  h  glei- 
verbunden,  so  regelt  sich  die  Schlag- 


lenden  Hebel 


stärke  entsprechend  der  Gestalt  der  Schablone  7». 
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Kl.  49,  Nr.  102  TN,  vom  18.  Febr.  1898.  L.  Römer 
in  Eichelskamp,  Duisburg  -  Wanheimerort.  Vor- 
richtung zur  Herstellung  der  Ohren  für  Wagenrungen 
und  dergl. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  nach  einer 
Richtung  sich  konisch  erweiternden  Gesenk  a  nebst 


entsprechendem  Stempel  6,  zwischen  welchen  da.< 
Flacheisen  c  gelegt  und  dann  zu  einem  Ohr  geprefst 
wird.  Letzteres  erhält  eine  konische  Gestalt.  Ent- 
sprechend der  Lage  des  Ohres  im  (Jesenk  ist  der 
Durchmesser  des  Ohres  verschieden. 


Kl. 49,  Nr.  102 706,  vom  27.  Juli  1897.  F.McDowell 
Lea vitt  in  Brooklyn.  Hydraulische  Presse  zum 
Ziehen  von  Hohl  gegen  ständen  aus  Blech. 

Das  Blech  o  wird  zwischen  dem  feststehenden 
Ring  b  und  der  niedergehenden  Matrize  c  festgeklemmt 
und  dann  vom  Stempel  d  in  die  Matrize  hineingeprefst. 
Damit  hierbei  der  Druck  des  Kolbens  d  auf  das  Ge- 
stell übertragen  wird,  ist  das  die  Matrize  c  tragende 


Querhaupt  «  vermittelst  der  Kniegelenke  f  g  und  der 
Lenker  h  mit  dem  Kolben  i  verbunden,  bei  dessen 
Aufgang  die  Kniegelenke  f  g  sich  strecken,  so  dafs 
der  Kolben  »'  den  Druck  des  Kolbens  d  nicht  aus- 
zuhallen hat.  Die  Bewegung  der  Kolben  d  i  wird 
durch  Ventile  k  l  beeinflufst,  die  von  einer,  auch  die 
Flüssigkeits-Druckpumpen  antreibenden  Welle  m  ver- 
stellt werden,  so  dafs  ein  ununterbrochener  Arl>eits- 
gang  der  Fresse  erzielt  wird. 


Kl.  7,  Kr.  104529,  vom  1.  Juli  1898.  H.  Pauhaut 
in  Touille  (Frankreich).     Flammofen  für  Blech- 


Der  Flammofen  hat  zwei  hintereinander  liegende 
Herde  und  einen  unter  dem  hinleren  Herd  gelegenen 
dritten  Herd.  In  dem  der  Feuerhrücke  zunächst  ge- 
legenen Herd  werden  die  Fackete  auf  Schweilshilze 
gebracht,  während  in  dem  zweiten  Herd  die  Bleche 
vorgewärmt  werden  und  der  dritte ,  in  der  Ebene 
der  Hüttensohle  liegende  Herd  zur  Aufnahme  der 
Glühkisten  dient.  Alle  Herde  werden  nacheinander 
von  der  Flamme  einer  einzigen  Feuerung  durchzogen. 


Kl.  48,  Nr.  103810,  vom  28.  August  1898. 
A.  Dormog  in  Sougland  (Frankreich).  Dreh-  und 
kippbarer  Tisch  für  Email- Auf 'tragmaschinen. 

In  der  Decke  ei  des  luftdicht  geschlossenen  Raumes  b 
befindet  sich  der  Emailpulver-Rehälter  c  mit  Bürste 
und  Sieb,  während  der  Boden  durch  einen  Tisch  d> 
zur  Aufnahme  der  zu  emaillirenden  Gegenstände  ge- 
bildet wird.    Letzterer  ist  vermittelst  des  Zapfens  « 


in  dem  Bügel  f  gelagert,  wird  vermittelst  der  Kurbel  g- 
stetig  um  seine  Achse  e  gedreht  und  vermittelst  des 
Fufstritthebels  h  nach  Bedarf  um  die  Achse  von  f  ein- 
gestellt, um  die  Gegenstände  auch  an  den  Seiten  mit 
Pulver  bestreuen  zu  können.  Damit  die  Gegenstände 
hei  schräger  Lage  des  Tisches  d  nicht  von  demselben 
abgleiten,  sind  unter  demselben  Elektromagnete  (nicht 
gezeichnet)  befestigt,  die  jedoch  nur  erregt  werden, 
wenn  der  Tisch  d  über  eine  gewisse  Neigung  hinausgeht. 


Kl.  1,  Nr.  104858,  vom  14.  September  1898. 
Metallurgische    Gesellschaft,    Act.-Ges.  in 

Frankfurt  a.  M. 
Magnetanordnung  für 
Scheideapparate. 

Die  auf  der  rotten- 
den Welle  a  sitzenden 

schmiedeisernen 
Scheiben    6  werden 
durch    die  zwischen 
ihnen  angeordneten 

Drahtwicklungen  c 
magnetisch,  so  dafs  sie 
aus  der  aus  der  Rinne 
d  die  Magnete  entlaug 
laufenden  Trübe  die 
magnetischen  Bestand- 
teile festhallen,  wäh- 
rend das  Nichtmagne- 
tische aus  der  Rinne  e 
abflicfst.  Die  an  den 
Magnetscheiben  b  haf- 
tenden magnetischen 
Theile  werden  von  den 
durch  Induction  mag- 
netisirten  schmiedeisernen  Annen  f  der  schnell  rotten- 
den Walze  g  abgestreift  und  im  Behälter  h  gesammelt. 
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Kl.  1,  Nr.  104829,  vom  23.  October  1898.    J.  H. 
Darby  in  Brymbo  b.  Wrexham  (England).  Vor- 
Entwässerung  und  Zerkleinerung  nasser 
Stoffe,  insbesondere  ge- 
waschener Kohle. 

Grufskohle  wird  aus 
dem  Trichter  a  ver- 
mittelst der  Schnecke b 

in  den  rotirenden 
Trichter  d  befördert, 
wo  sie  nacheinander 
gegen  die  Wände  ef 
und  das  Sieb  g  stöl'sl. 
Hierbei  wird  die  Kohle 
zerkleinert  und  das 
Wasser  ausgeschleu- 
dert ,  wonach  erstere 
behufs  Ueberführung 
zu  den  Koksölen  in 
den  Raum  h  fällt  und  letzleres  durch  die  Oeff- 
nung  •'  abfliefst.   


Kl.  7,  Nr.  104480,  vom  18.  Decetuber  1898. 
A.  H.  Ollivet  in  Paris.  lilechuxtizwerk. 

Hinter  den  Hauptwalzen  a  ist  ein  vermittelst 
der  Stange  b  um  die  Achse  c  heb-  und  senkbarer 
Rahmen  d  mit  zwei  Reihen  Richlwalzen  <  angeordnet, 
welche  vermittelst  der  Zwischenräder  f  g  und  der 


Kl.  1,  Nr.  104479,  vom  27.  April  1898.  ü.  W.EUiot 
in  Dronfield  (England).    Verfahren  zum  Trennen 
Kohle  oder  dergl.  und  Waschwasser. 

Kohle  und  Wasch- 
wasser fallen  durch  die 
Rinne  a  auf  ein  geneig- 
tes Sieb  b,  wobei  sich 
erstere  gegen  das  Bleche 
staut,  so  dafs  die  nach 
tolgende  Kohle  die  Bö- 
schung der  Kohleschicht 
e  hinab  und  Ober  das 
Blech  c  fortrutscht,  wäh- 
rend das  Waschwasser 
durch  die  Kohleschicht« 
hindurchsickert  und  bei 
d  abfliefst.  Ist  eine  Bö- 
schung bei  wagerechter 
Lagt*  des  Siebes  b  nicht  vorhanden,  so  kann  das  Ab- 
fuhren der  oberen  Kohleschichten  durch  mechanisch 
bewegte  Kratzer  erfolgen. 

Kl.  1,  Nr.  104*59,  vom  25.  October  1898;  Zusatz 
zu  Nr.  92  212  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1897  S.  694 
und  18%  S.  212).    Metallurgische  Gesellschaft, 

Act. -Ges.  i.Frank- 
furt  a.  M.  Elektro- 
magnetische Scheide- 
Vorrichtung. 

Unter  den  beiden 
Polen  a  b  des  Elek- 
tromagneten bewegt 
sich  senkrecht  zur 
Bildfläche  ein  Band  e 
fort,  welches  die  auf 
dem  Batid  <  liegen- 
den magnetischen 
Theile  infolge  der  Magnelwirkung  anzieht  und  mit- 
nimmt. Um  nun  eine  Zerstreuung  der  zwischen 
den  Polen  a  b  fliefsenden  magnetischen  Kraftlinien 
in  die  Luft  zu  verhindern .  sind  zwischen  a  b  Eisen- 
stäbe  f  angeordnet,  welche  von  einem  Holzrahmen  g 
gehalten  werden. 


El.  81,  Nr.  HU 535,  vom  23.  Nov.  1898.  N.  Shaw 
in  Eau  Ciaire  (Wisconsin,  V.  St.  A.).  Verfahren  zum 
Trocknen  von  Gufsformen  durch  erhitzte  l'refsluft. 

In  den  Hohlraum  der  in  Formkasten  mit  d  urch  - 
lochten  Wandungen  hergestellten  Gufsform  wird, 
nachdem  sie  vollständig  geschlossen  ist,  erhitzte  Luft 
geprefsl,  welche  durch  die  Poren  der  Formmasse  und  die 
Waiidöffnungen  des  Formkastens  nach  aufsen  entweicht 
und  hierbei  die  Feuchtigkeit  der  Formmassc  mitnimmt. 


mit  den  Hauptwalzen  a  verbundenen  Zahnräder  h  so 
gedreht  werden,  dal's  sie  das  Blech  entsprechend  dem 
Eingriff  des  Rades  g  in  das  untere  oder  obere  Rad  h 
entweder  aus  den  Hauptwalzen  a  herausziehen  und 
richten  (unlere  Stellung  des  Richlwalzenrahmens  d) 
oder  ober  die  Oberwalze  zurückschieben  (obere 
Stellung  des  Rahmens  d). 


El.  18,  Nr.  105144,  vom  30.  October  1898. 
L.  H.  F.  Pugh  in  Longwy  (Frankreich).  Vorrich- 
tuna  zur  Einführung  ron  flüssigen  Kohlenwasserstoffen 
in  die  Gebläseluft  ron  Hochöfen  und  dergl. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  zwischen  Wind- 
erhitzer a  und  Hochofen  b  in  die  Heifswindleitung  c 
eingeschalteten  Kammer  d,  in  welche  durch  Düsen  « 
Kohlenwasserstoffe  eingeblasen  werden ,  welche  sich 


dabei  mit  der  heil'sen  Luft  vermischen.  Eventuell 
kann  noch  eine  Ueberhitzung  derselben  dadurch  statt- 
finden, dafs  die  Kohlenwasserstoffe  hinter  den  Düsen  e 
mit  mitgerissener  Luft  verbrennen .  wobei  sich  die 
Verbrennungserzeugnissi»  mit  der  Heifsluft  mischen 
und  dann  in  den  Hochofen  b  gelangen.  Für  jeden 
derselben  sind  zwei  Kammern  d  angeordnet ,  um 
einen  derselben  bei  Reparaturbedürftigkeit  vermittelst 
der  Ventile  fg  gegen  Winderhitzer  o  und  Ofen  6 
abschließen  zu  können. 


El.  4»,  Nr.  105027,  vom  29.  December  1896. 
E.  Hammesfahr  in  Solingen-Foche.  Verfahren, 
Stahlwaaren  aller  Art  zur  Verhinderung  der  Oxydation 
vor  dem  Härten  galvanisch  zu  überziehen. 

Um  Stahlwaaren  gegen  Oxydation  und  das  Ver- 
ziehen beim  Härten  zu  schützen,  werden  sie  vor  dem 
Härten  galvanisch  mit  Nickel.  Kupfer  oder  dergleichen 
überzogen. 
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KL  1»,  Nr.  104288,  vorn  1.  April  1898.  A.  Baum 
in  Hannover.  KLienbahnoberbau. 

Zwei  Querschwellen  a  sind  mit  zwei  kurzen 
Langschwellen  b  durch  Nietung  zu  einem  starren 

Rahmen  verbunden. 
Der  Querschnitt  der 
Schwellen  ist  vor- 
teilhaft T-  förmig, 
so  dafs  die  untere 
Rippe  in  das  Bet- 
tungsmaterial ein- 
greift und  doch  eine 

leichte  Unter- 
stopfung  möglich  ist. 
Zur  Aufnahme  der 
Laufschienen  c  die- 
nen auf  den  Lang- 
schwellen *  befestigte 
Unterlagsplatlen  d.  An  den  Schienenstöfsen  erstrecken 
sich  diese  Platten  d  von  einer  Querschwelle  zur  an- 
deren und  sind  durch  Zwischenstücke  mit  den  Lang- 
schwellen starr  verbunden. 


EL  19,  Nr.  104  382, 

vom  25.  Febr.  1898. 
H.  Vogt  in  Reden- 
hQtte  b.  Zabrze, 
O.-S.  Stofaf angschie- 
ne mit  symmetrischem 
Profil. 

Die  Storsfangschie- 
ne  a  hat  ein  symme- 
trisches Profil,  sodafs 
sie  von  beiden  Seilen 
benutzt  werden  kann. 
Ihre  Ansätze  b  unter- 
fangen dabeidie  Lauf- 
schiene. 


Kl.  81,  Nr.  104  7*7,  vom  11.  Januar  1899. 
St.  Lisiecki  in  Warschau.  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung von  Armkernen. 

Bei  Riemscheiben-Sandformen,  welche  aus  mehreren 
für  sich  hergestellten  Theilen  zusammengesetzt  sind, 
werden  die  Formtheile  für  die  Radspeichen  über 
einem  biegsamen  Formblech  a 
gestampft,  welches  über  den 
stellbaren  Leisten  b  vermittelst 
der  Schrauben  c  in  beliebiger 
Gestalt  eingespannt  werden 
kann.  Hiernach  werden  die 
zweitheilige  Modellplatte  d  an 
das  Formblech  a  herangescho- 
ben und  die  Kopfwände  e  in 
den  Formkasten  f  eingesetzt, 
welcher  dann  gestampft  wird. 


stickstoffhaltigem  Eisencarbid  überzieht.  Man  giefst 
dann  auf  dieses  erhitzte  Eisen  das  Zinn  und  Zink  und 
fügt  die  von  den  Eisenkernen  abgegossene  Legirung 
dem  Kupfer  zu. 

Kl.  40,  Nr.  104872,  vom  29.  October  1897.  The 


Ore  Atomic  Reduction 


k  Gold  Extraction 
Comp.  Lim.  in  Lon- 
don. Antriebs-  und 
Lagerungsvorrichtung 
für  Tonnen  und  dergl. 

Die  mit  Erz  gefüllte 
Tonne  a  hängt  in 
Drahtschleifen  b,  die 
um  Antriebsscheiben  - 
gelegt  sind.  Hierdurch 
wird  die  Tonne  a 
nicht  allein  getragen, 
sondern  auch  gleich- 
zeitig gedreht 


Kl. 4»,  Nr.  104604,  vom  10.  April  1898.  P.  Heintz 
in  L  u d  w  i g s h a f e n  a.  R h.  Feilenhaumaschine  mit 
federndem  Meifselhaiter. 


Der  Meifsel  a  sitzt  in  einem  Halter  b,  der  in 
wagerechter  Ebene  stellbar  au  einer  Feder  d  befestigt 
ist  und  von  dem  Hammer  e  getroffen  wird.  Die  Feder  d 
ist  wagerecht  verstellbar  au  dem  am  Gestell  f  senk- 
recht verstellbaren  Support  g  befestigt. 


ember  1898. 
Mtsseranord- 


Kl.  40,  Nr.  106080,  vom  20.  November  1896. 
M.  M.  Marcus  in  Lyon.    Verfahren  zur  Herstellung  | 
einer  in  der  Hitze  bearbeitbaren  bronze-ähnlichen  Le- 
girung. 

Man  setzt  der  Bronze  etwas  Eisen  zu,  und  um 
dieses  mit  Kupfer,  Zinn  und  Zink  legirbar  zu  machen, 
lfifst  man  auf  fein  vertheilles  Eisen  eine  Lösung  von  j 
neutralem  (5%),  saurem  Ammoniumcarbonat  (5  %) 
und  Harnstoff  (1,5  %)  unter  zeitweiligem  Einpressen 
von  Kohlensaure  in  die  Lösung  unter  Luftabschlufs 
einwirken.  Hierdurch  wird  auf  dem  Eisen  eine  Schicht 
von  Eisencarbonat  und  organischen  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  enthaltenden  Eisensalzen  erzeugt.  Diese 
spült  man  ab  und  erhitzt  das  Eisen  bei  Luftabschlurs,  j 
so  dafs  dasselbe  sich  mit  einer  dünnen  Schicht  von 


Kl.  4»,  Nr.  104  813,   vom  24.  De 

M.  Naumann  in  Cöthen  i.  Anhalt. 
nung  für  Träger-Sehneidmaschinen. 

Zwei  Winkelmesser  a6 
sind  in  den  um  die  Fest- 
punkte cd  drehbaren  und 
durch  die  Spindel  e  ver- 
bundenen Hebeln  fg  ge- 
lagert, so  dafs,  wenn  das 
Messer  a  durch  den  Stem- 
pel h  Druck  empfängt, 
beide  Messer  a  b  gleich- 
zeitig in  den  Träger  ein- 
schneiden, wobei  das  feste 
Messer  i  als  Widerlager 
dient.  Werden  dann  die 
Messer  ab  wieder  auseiu- 
andergezogen,  so  kann  man  sie  auf  die  andere  Hälfte 
des  Trägers  einstellen  und  auch  diese  durchschneiden. 

Kl.  40,  Nr.  104  931,  vom  7.  November  1897. 
L.  P.  Landtved  in  Kopenhagen.  Hydraulische 
Ziehpresse  mit  zwei  in  einem  gemeinsamen  Gehäuse 
übereinander  angeordneten  üruckkolben. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  amerikanischen 
Patent  Nr.  Ü07  442  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899 
Seite  745). 
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Berichte  Uber  Yersamm 

Allgemeiner  Bergmannstag. 

(Fortwtxun«  v..0  Seile  893.) 

Als  zweiter  Redner  sprach  Universiläts-Professor 
Dr.  Otto  Frankl  aus  Prag  über 

Wege  und  Ziele  der  Bergrechtsreforin. 

Der  Vortragende  constalirt  zunächst  die  Reform- 
bedürftigkeit  des  österreichischen  Rergrechts  und  weist 
dieselbe  im  allgemeinen  mit  Rezug  auf  die  vielfach 
bestehende  Rechtsunsicherheit  und  sodann  im  einzelnen 
in  den  wichtigeren  Partien  des  allgemeinen  Herg- 
gesetzes  nach.  Als  Ziel  der  Reform  bezeichnet  er 
die  Erlangung  eines  nach  Inhalt  und  Form  befrie- 
digenden Gesetzes,  das  den  Bedürfnissen  aller  am 
Bergbau  bethciligten  Kreise  entspricht,  den  Erforder- 
nissen der  Socialität ,  Billigkeit  und  Prakticabilität 
nachkommt  und  bei  dem  auch  die  Technik  der  Rechts- 
bildung  nicht  vernachlässigt  wird.  Die  Formulirung 
des  Gesetzen  sei  speeiüsche  Aufgabe  des  Juristen;  der 
Findung  des  Recbtsinhaltes  dienen  das  Studium  der 
Judicatur,  welche  Zweifel  und  Lücken  des  bestehenden 
Rechtes  erschliefst,  die  Erfahrung  von  Fachmannern, 
die  indessen  nicht  nur  bei  einer  kurzen  Enquete  zu 
hören  seien,  sondern  denen,  wie  es  bei  der  Abfassung 
der  Wechselordnung  und  des  Handelsgesetzbuches  der 
Fall  war,  dauernde  Antbeilnahme  an  der  Gesetz- 
abfassung gewährt  werden  sollte,  ferner  die  Hcrgbau- 
Statistik,  welche  freilich,  wie  der  Vortrugende  im 
Detail  ausführt,  nach  ihrer  gegenwärtigen  Einrichtung 
aur  der  Höhe  dieser  Aufgabe  nicht  steht,  also  gleich- 
falls einer  Revision  bedarf,  sodann  die  Rechtsver- 
gleichung,  welche  die  in  anderen  Rechtsgebielen  er- 
zielten Errungenschaften  in  den  Dienst  der  Heitnath 
»teile,  und  endlich  die  Rechlsgeschichte,  deren  Kennt- 
niss  legislative  Rückschritte  vermeiden  lehre.  — 

Von  besonderem  Localinleresse  war  der  nunmehr 
folgende  Vortrag  des  ßerginspectors  der  Brüxer  Kohlen- 
Bergbau-Gesellschaft  Hermann  Löcker  über 

Die  Wasserelnbrtiche  in  die  Dux-Ossegger  Gruben, 
Ihre  Wirkung  auf  die  Teplitzer  Thermal -quellen 
nnd  ihre  Verdämmnng. 

Der  Vortragende  gedachte  eingangs  seiner  mit 
grofsem  Beifall  aufgenommenen  Ausführungen  einer- 
seits des  Wohlstandes,  den  die  heilkräftigen,  seit 
vielen  Jahrhunderten  berühmten  Teplitzer  Thermen 
über  die  Städte  Teplilz  und  Schönau  gebracht,  und 
andererseits  des  Aufblühens  einer  gesunden  wirt- 
schaftlich bedeutenden  Braunkohlen-Industrie  im  Thale 
zwischen  dem  Erz-  und  Mittelgebirge,  bezw.  zwischen 
Dux  und  Ossegg,  und  der  Folgen  des  Einbruches 
mächtiger  Wassermassen  in  die  Gruben  der  oben  an- 
gegebenen Gegend  am  10.  Februar  1879,  deren  weit- 
gehendste die  Conslalirung  des  Iiis  dahin  unbekannten 
Zusammenhanges  der  die  Gruben  bedrohenden  Grund- 
wassermassen  und  der  Teplitzer  Thermalwässer  war. 

In  Beschreibung  dieses  Zusammenhanges  entwarf 
der  Redner  au  Hand  von  Karten  ein  anschauliches 
Bild  der  durch  oberflächliche  Schwund-  und  durch 
tiefreichende  Dislocationsklüfte  im  Porphyr  und  den 
überlagernden  Kreidegebildeu  dargestellten  beiden 
Grundwasser- Reservoirs  in  Teplitz  und  westlich  davon 
bei  Loose ti  und  Janegg,  dessen  Fortsetzung  unter  der 
tertiären  Kohleumulde  zwischen  Dux  und  Ossegg  durch 
den  sogenannten  Hauptverwurf,  welcher  die  Kuhleu- 
liiulde  int  Süden  begrenzt,  mit  dem  zweitgenannten 
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Reservoire  in  nur  wenig  gestörtem  Zusammenhange 
steht.  Die  Grubcuräume  zwischen  Dux  und  Ossegg 
stellen  gewissertnafsen  ein  leeres  Gefäfs  dar,  welches 
tief  in  die  seitlich  höher  stehenden  Grundwässer  ein- 
taucht und  dessen  Wände  durch  einen  wasserdichten, 
zwischen  Plänerkalk  und  Flötz  liegenden,  bis  über 
100  m  mächtigen  Letten  gebildet  sind. 

Aus  diesem  Bilde  ergiebt  sich  anschaulich  die 
Gefahr  von  Grundwassereiubrüchen  in  die  Gruben  an 
solchen  Stellen,  wo  die  Lettenablagerung  zwischen 
Grundwasser  und  Grubenräumen  von  Natur  aus  minder 
mächtig  oder  durch  Verwürfe  bezw.  Klüfte  getheilt 
und  geschwächt  ist. 

Durch  das  kleinere  Grundwasser-Reservoir  bei 
Teplitz,  welches  wenigstens  bis  in  gewisse  Teufe  mit 
dem  gröfseren  Spaltensystem  bei  Loosch  und  unter 
den  genannten  Gruben  in  Verbindung  steht,  steigen 
in  bestimmten  Klüften  des  Porphyrs  die  Teplitzer 
Thermen  vermöge  ihres  geringen  specitischen  Ge- 
wichts zur  Oberfläche  und  erscheinen  hier.  Eine  Ab- 
senkung des  Wasserspiegels  im  Looscher  Grund- 
wasserbecken über  die  der  Verbindung  entsprechende 
Widerstandshöhe  hinaus  mufs  somit  einen  Uehertritt 
>  von  Grundwasser  aus  dem  Teplitzer  Reservoire  zur 
Folge  haben,  und  diesem  wird,  je  nach  seiner  Menge, 
ein  Niedergehen  des  Grundwasserspiegels  daselbst 
entsprechen.  Die  Thermalwässer  können  nicht  höher 
als  bis  zur  Grundwasserfläche  aufsteigen  und  werden 
sich,  wenn  die  Grundwässer  gegen  Loosch  abfließen 
und  der  Grundwasserspiegel  in  den  Spalten  des  Re- 
servoirs niedersinkt,  seitlich  in  die  bisher  mit  Grund- 
wässern gefüllten  Klüfte  ergiefsen  und  mit  dem  Grund- 
wasser vermischt  westlich  abfliefsen.  Dadurch  ist 
die  Einwirkung  der  Wassereinbrüche  aus  dem  Looscher 
Reservoire  in  die  Gruben  auf  die  Teplitzer  Thermal- 
quellen bedingt. 

In  ausführlicher  Besprechung  der  Grundwasser- 
verhältnisse kommt  der  Vortragende  zu  nachstehenden 
interessanten  Schlüssen : 

Unter  gleichen  Zu-  und  Abflufsverhältnissen 
wachsen  die  Widerstandshöhen  des  Teplitzer  Wasser- 
spiegels über  den  Scheitel  des  Depressionskegels  an 
der  Ausflufsstelle  auf  Döllinger  gegen  die  Tiefe  zu 
gleichmäfsig  an,  und  dürfte,  unter  Voraussetzung  der 
Andauer  dieser  Zunahme,  in  einer  Seehöhe  von  -f-80 
bis  100  m  d.  i.  etwa  120  —  100  m  unterhalb  des 
ehemaligen  Ausflusses  der  Urquelle  ein  merkbares 
Ueberslrömen  von  Teplitzer  Wasser  nach  Westen 
nicht  mehr  stattlinden. 

Bis  zu  gewissen  Niveauunterschieden  (Widerstands- 
höhen) der  Wasserspiegel  in  Teplitz  und  dem  Janegger 
Reservoir  findet  ein  Ueberslrömen  praktisch  merk- 
barer Wassermengen  von  dem  einen  Grundwasser- 
reservoir in  das  andere  Reservoir  nicht  statt;  ein 
Rückströmen  von  Grundwässern  oder  gar  von  Gruben- 
wässern von  Westen  zu  den  Teplitzer  Thermalquellen 
hat  niemals  stattgefunden. 

Der  durch  eingehende  Untersuchungen  festgestellte 
Zuflufs  in  das  gesammto  Spaltensysb  m  hängt  von 
den  Niederschlagsmengen  ab,  und  betragt  bei  etwa 
600  mm  jährlicher  Niederschlagsmenge  nahezu  8  cbm, 
wovon  etwa  1,3  cbm  als  Thermalwässer  aufsteigt. 

Die  Spaltenräume  nehmen  von  unten  nach  oben 
1  an  Rauminhalt  zu.  Derselbe  beträgt  bei  einem  Wasser- 
stande von  etwa  -f  170  m  Seehöhe  in  der  Rieseu- 
quelle  mindestens  113000  cbm  1.  d.  Höhenmeter. 

Die  bei  Wassereinbrüchen  in  die  Grube  abge- 
rührten Wässer  sind  zum  allergrößten  Theil  Gruud- 
'  und  nur  zum  allerkleinsten  Theil  Thermalwässer. 
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Flüchtig  die  Wassereinbrüche  von  1879,  1887 
und  1892  streifend,  geht  der  Vortragende  sodann  aut 
die  Erörterung  des  heuligen  Zustandes  ül>er,  welcher 
den  technischen  Ausgleichs-Bedingungen  entspricht, 
die  von  Centraldirector  G.  ßihl  namens  der  Rrüxer 
Kohlen-Bergbaupesellschaft  nach  Erwerbung  der  in- 
undirten  Gruben  im  Jahre  1895  den  Quellenbesitzern 
vorgeschlagen  und  von  diesen  angenommen  wurden. 

Es  handelte  sich  dabei  einerseits  um  Erhaltung 
der  Teplilzer  Thermalquellen,  sowohl  wahrend  als 
nach  der  Sanirungsaction  in  qualitativ  und  quantitativ 
unverändertem,  durch  die  Erfahrungen  bei  den  bis- 
herigen Einbrüchen  verbürgtem  Zustande  und  anderer- 
seits um  die  Beseitigung  der  Einbruchsgelahr  und 
damit  der  Gefährdung  der  Teplitzer  Thermen  nach 
vollendeter  Saiiining  durch  Herabsetzung  des  Wasser- 
spiegels in  Teplitz  und  damit  des  l'eberdruckes  der 
Wässer  gegen  die  Grubenräume  und  besonders  der 
Menge  der  Stauwässer  über  denselben. 

Durch  die  Beobachtung,  daß  sich  im  Jahre  1893 
und  1894,  bei  einer  Stauhöhe  von  18  bis  20  m  der 
Teplitzer  gegenüber  den  Inundationswässern  in  den 
Gruben  bei  einer  Wasserhebung  von  nur  4  ebtn  in 
der  Minute  der  Inundationsspiegel  in  gleicher  Höhe 
hielt,  konnte  auf  den  Eintritt  einer  natürlichen  Ver- 
dämmung  des  Wassereinhruches  geschlossen  werden, 
welche  einein  Ueberdruck  bis  zu  2  Atm.  widerstand. 

Die  Einbruchsteile  lag  bei  -+■  145  m  Seehöhe,  die 
Sohle  des  Teplitzer  Quellenschachtes  bei  -f-  150  m  See- 
höhe. Es  kam  darauf  an ,  durch  gleichmäßige  Sen- 
kung des  Grundwasserspiegels  und  des  Inundations- 
Wasserspiegels  die  genannte  Stauhöbe  des  ersteren 
über  dem  letzteren  zu  erhalten ,  in  welchem  Falle 
man  bei  Niedersümpfung  der  Grubenwässer  bis  unter 
die  Einbruchsstelle  zwecks  deren  Verdammung,  den 
Thermalwasserspiegel  in  Teplitz  höchstens  auf  -f- 165  m 
Seehöhe  absenken  konnte,  in  welchem  Falle  in  dem 
Quellenschachte  der  Urquelle  wenigstens  15  m  hoch 
Thermalwasser  erfabrungsgemäfs  von  unveränderter 
Qualität  vorhanden  sein  müfsle. 

Die  Oberleitung  bei  der  Durchführung  des  Bihl- 
schen  Sanii  ungsprojectes  führte  der  damalige  In- 
spectionsleiter  der  gesellschaftlichen  Dux  •  Ossegger 
Gruben,  Bergdirector  W.  Pöch ,  die  directe  Ausführung 
oblag  dem  Vortragenden.  Zu  diesem  Ende  wurde 
1895  ein  Pegelschacht  in  der  .Nähe  der  Einbruchstelle 
von  1879  niedergeteult  und  ein  Schleusenwerk  erbaut, 
welches  gestattet,  Wasser  in  beliebiger  Menge  durch 
die  Einbruchstelle  direct  aus  dem  westlichen  Grund- 
wasser-Reservoir zu  entnehmen  oder  durch  Absperrung 
eine  Anstauung  daselbst  hervorzubringen.  Unter  gleich- 
zeitiger Entnahme  von  Grundwässern  durch  diese 
Schleuse  sowie  durch  entsprechende  Absümpfung  der 
lnundationswäsaer  in  den  Gruben  wurde  die  Einbruch- 
Stelle  von  1892  trocken  gelegt  und  die  durch  Auf- 
schlemmung  und  Vertragung  des  Hangendmaterials 
aus  dem  alten  Mann  über  der  und  um  die  Einbruch- 
stelle entstandene  natürliche  Verdammung  durch 
allseitige  Fixirung  mit  prismatischen  Cementmauer- 
werkdftmmen  endgültig  gesichert. 

Nach  durchgeführter  Sanirung  wird  durch  den 
Pegelschacht  jederzeit  so  viel  Grundwasser  eingelassen, 
als  bei  dem  stattfindenden  Zuflüsse  in  die  Reservoirs 
abgezogen  werden  mufs,  um  den  Teplitzer  Thermal- 
quellen einen  Wasserstand  bis  zu  +  180  m  Seehöbe 
zu  sichern,  welchem  im  westlichen  Reservoir  ein 
Wassersland  von  +  171,80  m  Seehöhe  entspricht.  Da- 
durch wird  der  Ueberdruck  der  Wässer  gegen  die 
Gruben  um  3,4  Atm.  und  die  über  den  Gruben  be- 
sonders in  den  erweiterten  Spaltenräumen  nahe  der 
Tagesfläche  augeslauten  Wassermengen  um  3  bis  4  Mil- 
lionen cbin,  d.  h.  auf  ein  verhältnifsmäfsig  Geringes 
vermindert. 

Die  Trefflichkeit  des  neuen  Zustande*  hat  sich 
seit  1895  in  jeder  Beziehung  bewiesen,  einestheils 
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;  gelegentlich  der  Erschrottung  von  Grundwässern  im 
1  Giselaschachte  1897,   indem   es  sofort  gelang,  die, 
dank  des  geringen  Ueberdruckos  mit  mäfsiger  Ge- 
schwindigkeit in  beschränkter  Menge  (bis  12  cbm  i.  d. 
Minute)  ausfließenden  Wasser  abzudämmen,  ohne  daß 
die  Teplitzer  Thermalquellen  von  diesem  neuerlichen 
|  Einbrüche  überhaupt  nennenswerth  berührt  worden 
|  sind,  anderntheils  durch  die  nach  Menge  und  be- 
sonders nach  Beschaffenheit  unveränderte  Erhaltung 
der  Teplitzer  Thermalquellen,  deren  Temperatur  nacb 
den  unter  amtlicher  Coutrole  gemachten  Beobachtungen 
und  deren  chemische  Zusammensetzung  nach  den 
Analysen  erster  Autoritäten  dieselben  wie  vor  dem 
ersten  Wassereinbruche  von  1879  sind. 

Durch  die   vorgenommene  Sanirung   und  den 
heutigen  Zustand  erscheint  somit  einerseits  der  Be- 
stand der  seit  undenklicher  Vorzeit  berühmten  Teplitzer 
:  Thermen   und   andererseits  der  Betrieb  der  ausge- 
;  dehnten  Dux-Üssegger  Gruben  aller  menschlicher  Vor- 
|  aussieht  nach  gesichert.  (Schlafe  folgt.» 

i 

Verein  für  Eisenbahokunde  zu  Berlin. 

In  der  Versammlung  am  12.  September  widmete 
i  der  Vorsitzende  Wirkl.  Geh.  Ober-Baurath  Sireckert 
dem    verstorbenen   auswärtigen  Mitgliede,  früheren 
Präsidenten  der  Generaldirection  der  Eisenbahnen  in 
|  Straßburg  i.  E.  Wirkl.  Geh.  Rath  Mebes,  der  dem 
j  Verein  35  Jahre  theils  als  einheimisches,  tbeils  als 
!  auswärtiges  Mitglied  angehört  hatte,  einen  warmen 
Nachruf,  und  gedachte  ferner  des  dem  Verein  durch 
einen  plötzlichen  Tod  entrissenen  Secrotärs  Michaels, 
der  die  Geschäfte  in  hervorragender  und  tadelloser 
Weise  20  Jahre  lang  geführt  hatte,  in  besonders  an 
erkennenden  Worten. 

Oberstleutnant  Bucbholtz  sprach  über  das 
seiner  Zeit  von  dem  verstorbenen  Präsidenten  der 
schweizerischen  Nordoslbahn  Guyer  Zeller  ent- 
worfene Project  einer 

Engadin-Orient*Bahn. 

Dasselbe  umfaßt  eine  neue  Linie  von  Chur  nach 
Merau,  die  eine  bessere  Verbindung  zwischen  der 
Schweiz  und  Tirol  bezw.  Oesterreich  schaffen  soll,  als 
die  bereits  bestehende  Arlbergbahn  gewährt.  Einen 
bedeutenderen  Werth  würde  die  Bahn  noch  gewinnen, 
wenn  sie  Anschlüsse  nach  Italien  (Chiavenna)  und 
Bayern  (Garmisch-Partenkirchen)  erhielte.  Die  Bahn- 
linie soll  von  Chur  aufwärts  durch  das  Rhein-  und 
Albulathal  über  Thusis  und  Tiefenkasten  nach  dem 
Albula-Paß  geführt  werden,  und  nach  dessen  Durch- 
tunnelung  das  Obere  Engadin  zwischen  Samaden  und 
Ponte  erreichen,  dieses  abwärts  bis  Zernetz  verfolgen 
und  dann  die  Richtung  üt>er  den  Ofenberg  und  Münster 
nach  Mals  im  oberen  Vintschgau  einschlagen,  von  wo 
durch  das  untere  Vintschgau  thalabwärts  Meran  er- 
reicht werden  würde.  Zwischen  den  drei  Thälern 
des  Rhein-,  Inn-  und  Etschgebietes  würde  die  Bahn 
eine  recht  beträchtliche  Zahl  großartiger  Kunstbauten 
erfordern,  unter  andern  2  Tunnels  von  12  und  10,7  km 
unter  dem  Albula-  bezw.  Ofenbergpaß,  sowie  künst- 
liche Entwicklungen  durch  Schleifen  und  Kehrlunnels 
beim  Aufstieg  zum  Albula-  und  beim  Abstieg  vom 
Ofenberg-Paß.  Auf  schweizerischem  Gebiete  zwischen 
Chur  und  Münster  würden  die  Herstellungskosten 
gegen  80  Millionen  Mark  auf  134  km  Länge,  also 
f.  d.  km  etwa  600U00  M  betragen.  Durch  den  Tod 
seines  hervorragendsten  Vertreters,  Guyei  Zeller,  und 
die  zur  Ausführung  vorbereitete  Albulabahn  dürfte 
die  Verwirklichung  dieses  großartigen  Projectes  be- 
deutend verzögert,  wenn  nicht  ganz  in  Frage  ge- 
stellt werden. 

Der  Vorsitzende  machte  hierauf  eine  kurze  Mit- 
theilung über  den  kürzlich  von  Seiten  der  Eisenhahu- 
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brigade  ausgeführten  Bau  einer  für  schwere  Loco- 
motiven  der  Normalspur  passirbaren 

Feldeisenbahn 

mit  Ueberbrückung  der  Oder  südlich  von  Küstrin. 
Diese  Brücke,  zwischen  den  Oderdeicheu  etwa  WO  in 
lang  mit  einer  Brückenrampe  von  etwa  170  m  Lange, 
also  über  600  m  Gesammtlänge,  ist  aus  in  +  m  Ent- 
fernung eingerammten  Pfahljochen  gebildet  und  hat 
in  der  Mitte  für  die  Oderscbiffahrt  eine  20  m  weite 
OefTnung,  die  durch  einen  Howescbeu  Trager  über- 
spannt ist.  Ohne  jedwede  Vorbereitung  ist  der  Ge- 
sammtbau  einschliefslich  der  zugehörigen  mehrere 
Kilometer  laugen  freien  Bahnstrecke  in  3  Wochen 
tadellos  hergestellt  und  hat  die  Brücke  der  Belastungs- 
probe vollkommen  entsprochen. 

Oberst  Fleck  referirte  sodann  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Bauten  an  der 

Ugmidabahn  in  Britisch  Ostafrika 

auf  Grund  zweier  officieller  Berichte  an  das  Englische 
Parlament.  Von  besonderem  Interesse  ist  daraus  zu 
erwähnen,  dafs  diese  Bahn,  von  Mombassu  bis  zum 
Victoria -See  etwa  900  km  lang,  nicht  mit  der  Gap- 
spur (3'/»'  engl.  =  1,067  m),  sondern  mit  der  Eiti- 
meterspur  gebaut  wird.  Ende  März  d.  J.  hatte  sie 
nach  .S'/i  jähriger  Bauzeit  etwa  die  Hälfte  ihrer  Lange 
in  einer  Meereshöhe  von  1600  m  (400  m  über  dem 
Victoria-See)  erreicht.  Ihre  Fortsetzung  wird  noch 
grofse  Gelände  Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben, 
da  bis  zum  Victoria-See  zwei  Gebirgskämme  in  der 
Höhe  von  2350  und  2530  m  —  1000  bezw.  1200  m 
höher  als  der  höchste  Eisenbahnübergang  (Brenner 
Bahn)  in  den  europäischen  Alpen  —  mit  einer  da- 
zwischen liegenden  etwa  600  ni  tiefen  Einsenkung 
überschritten  werden  müssen. 


Verein  deutscher  Strafsenbahn-  und 
Kleinbahn  -  Verwaltungen. 

Vom  10.  bis  14.  September  d.  J.  fand  in  Elberfeld 
die  5.  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher 
Strafsenbahn-  und  Kleinbahn-Verwaltungen''  statt. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den 
Vorsitzenden,  Director  Böhl,  und  Begrüfsung  der 
Erschieneneu  durch  den  Beigeordneten  Dietze 
namens  der  Stadt  Elberfeld,  erfolgte,  so  schreibt  die 
«Rhein. -Weslf.  Ztg.*,  Erstattung  des  Jahresberichts. 
Demnach  gehören  heute  dem  Vereine  93  Verwaltungen 
mit  129  Bahnen  an,  von  denen  63  Verwaltungen  mit 
77  Bahnen  der  freien  Bahnvereinigung  beigetreten 
sind.  Von  den  im  verflossenen  Vereinsjahr  statt- 
gefundenen Unfällen,  deren  Zahl  leider  eine  recht 
erhebliche  war.  sind  fast  +0  %  auf  Unkenntnifs  und 
Unvorsichtigkeit  des  Publikums  zurückzuführen.  Von 
der  Einführung  umständlicher  Schutzvorrichtungen, 
die  sich  meist  als  unzweckmäßig  und  werthlos  er- 
weisen, ist  man  abgekommen,  dagegen  aber  auf  Ver- 
besserung der  Bremsvorrichtung  bedacht  gewesen. 
Mit  der  Vaterländischen  Lebensversicherungs-Gesell - 
st  haft  in  Elberfeld,  der  bereits  14  Verwaltungen  bei- 
getreten sind,  ist  ein  Verlrag  abgeschlossen  worden. 
Üer  Rechnungsbericht  ergiebt  eine  Einnahme  von 
730t)  und  eine  Ausgabe  von  4810  Das  Ge- 
sa mm  (vermögen  des  Vereins  beträgt  10709 

Dem  Geschäftsbericht  folgte  ein  Referat  des 
Director«  Geron  aus  Köln  über  „die  neuen  Ober- 
bausysteme der  elektrischen  St  ra  Isen  bahnen  im  Innern 
der  Städte'.  Ein  hohes  Interesse  erregte  der  Vortrag 
von  Dr.  Hans  Goldschmidt-Essen  a.  d.  R.  über 
.das  neue  Schienenschweifsverfahren  mittels  Wftrme- 
gemisches*.  welches  durch  praktische  Vorführungen 


erläutert  wurde.*  Oberingenieur  Karl  Beyer-Essen 
besprach  des  näheren  noch  die  Anwendung  des  Gold- 
schmidlschen  Verfahrens  bei  Schienenschweilsuiigen. 
Sodann  berichtete  Director  Rötel  m au  n -Darmstadt 

,  über  „Kreuzungen  der  Strafsen-  und  Kleinbahnen 
mit  Eisenbahnen,  welche  der  Betriebsordnung  für 
Haupleisenbabnei)  oder  der  Balinordnung  für  die 
Eisenbahnen  Deutschlands*  unterliegen.  Überingenieur 
Oudendiyk -Elberfeld  beleuchtete  in  längeren  Aus- 
führungen das  „Telegrapbenwegegesetz*  und  seine 
Wirkungen  auf  die  elektrischen  Bahnen.  Auf  An- 
regung des  Vorsitzenden  soll  der  Vortrag  dem  Reichs- 
postamt und  den  einzelnen  Postdirectionen  eingesendet 
werden.  Den  Schlufs  der  Verbandlungen  des  ersten 
Tages  bildete  ein  Referat  des  Oberingenieurs  Peter- 

!  sen -Nürnberg  über  die  „Schwebebahn  in  Elberfeld- 
Bärmen*. 

Bei  dem  Bau  der  Schwebebahn,  welche  gegen- 
wärtig bis  zum  Mittelpunkte  Elberfelds  vorgeschritten 
ist,  hat  man  die  bisherige  Art  der  Montage,  bei  welcher 
erst  immer  ein  vollständiges  Gerüst  durch  Einrammen 
von  zahlreichen ,  schweren  Raiken  im  Flulsbett  her- 
i  gestellt  wurde,  wegen  der  so  bedeutenden  Kosten 
I  dieses  Verfahrens  aufgegeben  und  istdazu  übergegangen, 
:  die  Reststrecke  der  Bahn  bis  nach  hier  frei  zu  mon- 
tiren,  so,  wie  dies  bei  der  Müngstener  Brücke  ge- 
schehen  ist.    Die  zu  ebener  Erde  fertiggestellten 
Schienengerüste  werden  an  dem  Ende  eines  etwa 
70  m  langen,  für  diesen  Zweck  erbauten,  eisernen 
Rollkrahns  hochgewunden  und  dann  mit  den  vorher 
1  errichteten  Strebepfeilern  und  Schienen  verbunden. 

Aut  diese  Weise  soll  sich  der  Bau  bedeutend  schneller 
!  und  mit  geringeren  Kosten  fördern  lassen. 

Am  zweiten  Sitzungstage  sprach  Burchhardl- 
1  Berlin  über  die  „Verordnungen  der  Ei.senbahnbehörden* 
iti  l>elreff  Beförderung  von  Sendungen  an  die  an  einer 
Kleinbahn  wohnenden  Empfänger.  Director  Gnn  der - 
loch -Elberfeld  sprach  über  „Sicherheitsvorschriften 
für  elektrische  Mittelspanuungslagen  (250  bis  1000 
Volt).    Director  F  r  o  m  m  -  Dessau  leitete  darauf  eine 
,  Vorbesprechung  ein  zur  Gewinnung  von  Unterlagen 
1  für  einen  im  nächsten  Jahre  zu  erstattenden  Bericht 
I  über  „die  im  elektrischen  Betriebe  verwendeten  Brem- 
sen* (Betriebskosten  und  Erfahrungen,  Anlagekosten, 
;  Vergleiche  der  durchgehenden  oder  maschinell  he- 
;  thätigten  Bremse  gegen  die  Handbremse).  Die  geschäfts- 
führende Verwaltung  wurde  schließlich  beauftragt, 
zur  Beschaffung  geeigneten  Materials  eine  besondere 
Kommission  zu  ernennen.    Ueber  „Aenderungen  des 
Haftpflichtgesetzes*  durch  das  Einführungsgesetz  zum 
Bürgerlichen    Gesetzbuche,    Erwerbsvorbehalt  der 
,  Strafseti-  und  Wegeeigeiithümer  gemäfs  §  6  Absatz  3 
i  des  Kleinbahngesetzes  hielt  Regierungsrath  Dr.  Eger- 
Berlin  einen  Vortrag.    Director  v.  Pirch- Elberfeld 
sprach  über  „Tarifänderungen  und  ihre  Wirkungen 
auf  die  Betriebsergebnisse".  insbesondere  unter  Berück- 
sichtigung des  Einheitstarifs,  des  Umsleigeverkehrs 
und   des   Ueberganges    zum    elektrischen  Betriebe. 
Director  Hippe -München  erstattete  dann  den  Bericht 
der   Kommission    für   Pensionskassen   und  Director 
B  ö  l  c  I  m  a  n  ii  -  Darmstadt  besprach  die  Versteigerung 
von  Fundsachen.   Den  Bericht  der  literarischen  Com- 
mission  erstattete    Dr.  K  o  1 1  m  a  n  n  -  Frankfurt  und 
stellte  den  Antrag,  für  zweckentsprechende  Berichte 
von  der  Pariser   Weltausstellung   auf  Grund  einer 
Veranschlagung  durch  die  Kommission  500  .#  be- 
willigen zu  wollen.     Dem  Autrage  wurde  von  der 
Versammlung  entsprochen.    Director  Kolle- Breslau 
brachte  namens  der  elektrischen  Strafsenbahn  Breslau 
einen  Vorschlag  über  Aussetzung  eines  Preises  durch 

*  Vergl.  Mittheilungen  des  „Vereins  deutscher 
Strafsenbahn-  und  Kleinbahn  •  Verwaltungen*  Nr.  9 
vom  September  1899  S.  175  und  .Stahl  und  Eisen* 
1899  S.  ..77. 
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Bericht»  über  Versammlung**  aus  Fackoereinen. 


Stahl  and  Eisen.  939 


den  Verein  für  Wagenconstructionen,  welche  gleich- 
zeitig auf  Strafsenhahngeleisen  (in  Zögen)  und  einzeln 
als  Strafsengespanne  verwendbar  sind,  zur  Sprache. 
Er  beantragt ,  eine  Ausschreibung  vorzunehmen  und 
für  den  Erfinder  des  besten ,  zweckdienlichsten  und 
praktischsten  Wasens  einen  Preis  auszusetzen.  Der 
Vorsitzende  schlägt  dagegen  zur  Behandlung  dieser 
Frage  die  Ernennung  einer  (Kommission  vor ;  dem 
letzteren  Vorschlage  schliefst  sich  die  Versammlung 
an.  Nach  Besprechung  der  in  Hamburg  mit  einer 
jüngst  erfundenen  magnetischen  Maschinenbremse 
angestellten  Versuche  wurde  der  Haushaltungsplan 
festgesetzt  und  bestimmt,  dafs  die  nächste  Haupt- 
versammlung im  September  n.  J.  in  Wiesbaden  ab- 
gehalten werden  solle. 

Ein  internationaler  Congrefs  für  Bergbau 
und  Hüttenwesen 

soll  unter  den  Auspicien  des  Handelsministeriums 
vom  18.  bis  23.  Juni  1900  in  Paris  stattfinden. 
Vorsitzeuder  des  Organisation»  -  Comitcs  ist  Ha  ton 
de  la  Go upiliiere,  Iuspecteur  getieral  des  Mines; 
unter  den  Mitgliedern  des  Comites  befinden  sich 
Prof.  Jordan,  Fayol,  Vicaire,  Aguillon, 
Adolphe  Carnot,  Ledoux,  E.  Schneider  (Creusot) 
u.  a.  Das  provisorische  Programm  umfafst  folgende 
Punkte:  I.  Bergbau.  1.  Anwendung  der  Spreng- 
stoffe beim  Berghau,  2.  Anwendung  der  Elektricität 
beim  Bergbau,  3.  Abbau  Verhältnisse  bei  grofsen 
Teufen,  i.  Mittel  zur  Einschränkung  der  Handarheit 
im  Bergbauwesen.  II.  H dt ten wesen.  1.  Fortschritte 
der  Metallurgie  des  Eisens  und  Stahls  seit  1889, 
2.  Anwendung  der  Elektricität  auf  die  Metallurgie: 
a)  chemische,  b)  mechanische  Anwendungen,  3.  Fort- 
schritte der  Metallurgie  des  Goldes,  1.  Xeuere  Ver- 
besserungen der  mechanischen  Aufbereitung  der  Erze. 

Das  Secretariat  des  (Kongresses  befindet  sich  auf 
dem  Comile  Central  des  Houilleres  de  France  in  Paris, 
der  Goncralsecretär  ist  Gruner. 


Iron  and  Steel  Institute.* 

(Schlafs  vun  Seite  «Bit ) 


Am  zweiten  Tage  eröffnete  den  Reigen  der  Vor- 
träge C.  11.  Bidsdale  mit  einer  längeren  Abband- 
•         lung  ilber 

Praktische  mikroskopische  Analyse. 

Der  Verfasser  ist  in  seiner  längeren  Arl^eit  be- 
strebt, den  praktischen  Werth  der  Mikroskopie  nach 
ihrem  heutigen  Stand  für  die  Stahlindustrie  dar- 
zulegen, und  hat  seine  Ergebnisse,  die  sich  namentlich 
.ml  Probestücke  ausFlufs-  und  Schmiedeisen  beziehen, 
systematisch  zu  klassificiren  versucht.  In  den  seiner 
Abhandlung  beigefügten  Tafeln  beschreibt  er  über 
80  Probeslücke  von  verschiedenem  Material,  und 
weist  dabei  in  jedem  Fall  auf  die  besonderen  Eigen- 
schaften einer  jeden  Probe  hin.  Er  stellt  dabei  als 
Hauptunterschiede  auf : 

1.  Flufseisen  von  normaler  Behandlung  und  nor- 
maler Zusammensetzung : 

t.  Flufseisen  von  normaler  Behandlung  aber  ab- 
normaler Zusammensetzung; 

3.  Flufseisen  mit  absichtlicher,  abnormaler  Behand- 
lung und  normaler  Zusammensetzung; 

4.  Flufseisen  von  bekannter .  abnormaler  Behand- 
lung und  abnormaler  Zusammensetzung; 

5.  Flufseisen  mit  abnormalen  Erscheinungen,  deren 
Ursache  unbekannt  ist. 


*  Vergl.  auch  ,The  Ironmonger"  Nr.  1344  vom 
19.  Aug.  1899  und  .Goal  and  Irou"  vom  21.  Aug.  1899. 


Wir  gedenken  auf  die  Mittbeilung  in  Verbindung 
mit  einem  von  Roberts-Austen  kürzlich  erstatteten 

I  Bericht  über  denselben  Gegenstand  demnächst  zurück- 
zukommen, denn  unseren  Lesern  ist  bekannt,  dafs 
die  Mikroskopie  an  praktischer  Bedeutung  gewinnt. 
Aus  der  Besprechung  ging  hervor,  dafs  Harhord 
praktische  Versuche  au  in  Oel  geharteten  Eisenbahn- 
achsen machte,  welche  in  Goopers  Hill  für  die  in- 
dischen Eisenbahnen  angefertigt  wurden,  ebenso,  dafs 

:  in  Seraing  diese  Art  der  Untersuchung  ständige  An- 
wendung findet.  Ein  weiterer  Vortrag  von  J.  W. 
Miller  behandelte  das  Thema 

Brachaussehen  von  Roheisen  and  sein  Werth 
für  die  Elsengiefserei* 

Diese  Abhandlung  steht  im  Zusammenhang  mit 
der  Uehlingschen  Giefsereimaschine ;  die  Ausfuhrungen 
liefen  im  wesentlichen  auf  Darlegung  der  vielen 
falschen  Schlufsfolgerungcn  hinaus,  welche  immer 
noch  an  vielen  Orlen  aus  dem  Bruchaussehen  von 
Roheisen  gezogen  werden,  ohne  dafs  man  eine  Ana- 
lyse zu  Rathe  zieht. 

Darauf  folgte  Dr.  A.  Stansficld  mit  einer 
Abhandlung  über 

Die  derzeitige  Lage  der  Losnngstheorio  Ton 
kohlenstoffhaltigem  Eisen. 

Verfasser  schildert  den  heutigen  Stand  der  Ar- 
l>eiten  auf  diesem  Gebiete,  welche  namentlich  vom 
Freiherrn  von  Jö ptner  mit  grofsem  Fleifse  auf- 
genommen worden  sind,  und  fügt  alsdann  die  Ergeb- 
nisse seiner  eigenen  Forschungen  an,  ohne  indefs  zu 
einem  greifbaren  Ergebuifs  zu  gelangen.  Der  Vortrag 
|  fand  anscheinend  wenig  Verständnifs  in  der  Versamm- 
lung, denn  in  der  demselben  folgenden  Besprechung 
meinte  Stead,  dafs  dieser  Vortrag  ein  .Stück  harter 
Arbeit  verbunden  mit  wissenschaftlicher  Phantasie* 
darstelle,  dafs  aber  letztere  noch  der  Bestätigung 
l>edürfle,  um  werthvoll  für  die  hüttenmännische  Welt 
zu  werden.  Hieran  schlofs  sich  der  Vortrag  von 
Albert  Sauveur  aus  Boston  über: 

Die  Beziehung  zwischen  dem  Gefttge  von  Flufs- 
eisen nnd  seiner  Behandlang  durch  Wärme  nnd 
mechanische  Bearbeitung. 

Die  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  beziehen 
sich  auf  die  bekannten  Erscheinungen,  welche  bei 
Flufseisen  bei  der  Temperatur  von  G25  bis  700°  G. 
zu  Tage  treten.  Der  erfahrene  Schmied  kennt  die 
Grenzen  dieser  Temperatur,  welche  nur  etwa  20  bis 
30°  C.  betragen  und  för  die  verschiedenen  Härtegrade 
des  Stahls  in  verschiedener  Höhe  liegen,  sehr  genau 
und  vermag  sie  mit  seinen  Augen  zu  beurtbeilen. 
Verfasser  hat  nun  eine  Reihe  von  dankenswerthen 
Versuchen  angestellt,  in  welchen  er  die  Gefügeverände- 
rung angiebt,  welche  das  Flufseisen  durch  Erwärmen 
und  Abkühlen  unter  und  über  jener  Temperatur  er- 
leidet. In  der  Besprechung  wurde  mit  Recht  hervor- 
gehoben, dafs  der  Schwede  Brinell*  sich  schon 
!  früher  mit  dieser  Frage  eingehend  beschäftigt  hat. 

Der  folgende  Vortrag  des  Professors  E.  D.  Camp- 
bell über  die  chemischcConstitution  desStahls 
wurde  als  gelesen  angenommen.  Damit  schlössen  die 
Verhandlungen.  — 

Das  Empfangscomile  von  Manchester  hatte  für 
die  Unterhaltung  der  Gäste  in  umfassendster  Weise 
Sorge  getragen.  Am  ersten  Abend  fand  ein  von  170t) 
,  Personen  besuchter,  otlicieller  Empfang  im  städtischen 
Bathhause  statt,  welchem  es  au  theatralischen  und 
musikalischen  Aufführungen  nicht  mangelte.  Auch 
fand  eine  hübsche  Gartenpartie  bei  dem  Bürgermeister 
Salfords  sowie  ein  Rauchconcert  statt. 


*  Siehe  .Stahl  und  Eisen*  1885  Heft  11  S.  611. 
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Von  den  den  industriellen  Werken  abgestatteten 
Besuchen  erwähnen  wir  die  folgenden : 

Galloways  Kesselschmiede.  Die  bekannte 
Galloway-Röhre  wurde  im  Jahre  1851  zum  erstenmal 
angewendet.  Die  Kesselschmiede  ist  in  einem  Raum 
untergebracht,  der  530*  (=  161,5  m)  lang  und  180' 
(—  54,9  m)  breit  ist.  Zum  Probiren  ist  ein  besonderer 
Raum  von  330'  (=  100,6  m)  Lange  und  60'  (=  18,3  m) 
Breite  vorhanden.  Die  Betriebskraft  wird  durch  eine 
200pferdige  Maschine  geliefert.  Besonderes  Interesse 
erweckten  die  hydraulische  Nietmaschine  und  die 
pneumatischen  Werkzeuge. 

Platt  Brothers  &  Co.  in  Oldhatn.  Diese 
bekannte  Maschinenfabrik  für  Anfertigung  von  Textil- 
maschinen beschäftigt  nicht  weniger  als  12000  Arbeiter, 
*!i  ihrer  Fabricale  wandern  aus  dem  Lande.  Die  vor 
80  Jahren  durch  Henry  Platt  begründete  Fabrik 
von  Weltruf  besitzt  jetzt  ihre  eigenen  Bergwerke  und 
Eisenhahnlinien. 

Thos.  Robinson  &  Son,  Rochdale.  Die 
eine  Ahtheilung  dieser  Fabrik  enthält  eine  grofs- 
artige  mechanische  Schreinerei,  die  andere  eine 
Maschinenfabrik,  in  welcher  Specialraaschinen  wie 
Dampfhammer,  Schmiedepressen  u.  s.  w.  mit  einer 
Belegschaft  von  etwa  1200  Arbeitern  hergestellt  werden. 

Die  Crewe  Rail way-Works,  welche  unter  der 
Oberleitung  von  F.  W.  Webb  stehen,  umfassen  nicht 
nur  eine  der  grofsartigsten  Locomotivfabriken  des 
Landes,  sondern  besitzen  aufserdem  eine  umfangreiche 
Stahirabrication.  Die  Siemens -Martinanlage  umfalst 
8  Oelen  von  20  t,  zwei  solche  von  10  t  und  eine  im 
Bau  begriffene  Anlage  von  30  t  Leistungsfähigkeit. 
Das  Bessenierwerk  besieht  aus  vier  7 -t-Con  verlern. 
Die  Werke  umfassen  116  Acres  (—46,94  ha)  Grund, 
von  denen  36  Acres  (=  14,57  ha)  bebaut  sind.  Die 
Zahl  der  Arbeiter  beträgt  7500.  Die  Fabrication  isl 
eine  ausserordentlich  mannigfaltige,  da  sie  nicht 
nur  die  verschiedenen  Arten  der  Eisen-  und  Stahl- 
darstcllung,  sondern  auch  die  zahlreichen  Be- 
arbeitungszweige,  wie  das  Walzen  von  Schienen  und 
Badreifen,  Herstellung  von  Federn.  Achsen  und  Loco- 
motiven  und  Wugenrahtnen,  Weichen,  Kreuzungen, 
Kessel,  Sigualvorrichtungen  nebst  allen  Einzelheiten 
umfafst.  Die  Bessemeret  liefert  etwa  50000  t  Stahl 
im  Jahr.  In  der  Stahlscluniede  isl  eine  hydraulische 
2000-t-Schmiedeprcsse  von  Armstrong,  W Iii t wort h 
&  Co.  aufgestellt. 


Die  Simon-Carves-Knksöfcn  in  Wharncliffe. 
Gleichzeitig  mit  dem  Besuch  der  W  h  a  r  n  c  I  i  f  I  e 
Silkslone  Colliery  war  ein  Besuch  der  dort?elbst 
aufgestellten  Simon-Carves-Koksöfen  verbunden.  Das 
System  wurde  durch  den  jüngst  verstorbenen  Henry 
Simon  im  Jahre  1882  eingeführt  und  wird  heute  noch 
durch  eine  Gesellschaft  in  Manchester  ausgebeutet, 
deren  Chairman  er  bis  zu  seinem  Tode  war.  Die 
erste  Anlage  dieser  Art  wurde  auf  den  Gruben  von 
Peasc  bei  Darlington  errichtet  und  ist  heute  noch  in 
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befriedigendem  Beiriebe.  Die  Anlage  ist  die  älteste 
Koksofenhalterie  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse 
in  England.  Ihr  17jähriger,  ununterbrochener  Betrieb 
wird  dort  als  Beweis  für  die  Güte  des  Systems  an- 
gesehen. Die  Batterie  in  Wharncliffe  enthält  35  Ocfeti, 
deren  Constructiou  wir  als  bekannt  voraussetzen 
dürfen.  Sie  sind  von  gleicher  Gröfse,  ein  jeder  lafst 
10  Ions  jedesmalige  Füllung.  Der  Erbauer  will  durch 
die  Vergröfserung  der  Oefeu  infolge  der  Ersparnisse 
an  Löhnen  Vortheile  erzielen.  Aufserdem  soll  der 
Verlust  an  Wärme  und  Nebenerzeugnissen  geringer 
sein.  Wir  fügen  einen  Grundrifs  dieser  Anlage  bei, 
aus  welchem  die  Anordnung  zu  ersehen  ist. 
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Wer  ist  der  „Erbauer"  de»  Henrichenborger 
Hebewerks  ? 

Im  .Centralblalt  der  Bauverwaltung*  vom  23.  Sep- 
tember Huden  wir  eine  längere  Auslassung,  welche 
sich  gegen  eine  in  der  .Kölnischen  Zeitung*  vom 
7.  September  enthaltene  Notiz  wendet,  in  der  die 
Inschrift*  am  Henricheuburger  Hebewerk  bemängelt  I 
war.    Es  heifst  darin: 

»Die  Namen  dieser  drei  staatlichen  Baubeamten 
sind  mit  Recht  auf  der  Inschrifttafel  genannt,  weil 
sie,  jeder  an  der  ihm  durch  sein  Amt  gegebenen 
Stelle,  thatsächlich  das  Bauwerk  zur  L'cberwindiing 
des  Höhenunterschiedes  von  der  Dortmunder  nach 
der  Haupthaltung  des  Kanals  mit  allen  dazu  gehörigen 
Nebenanlagen  als  Beauftragte  der  Staatsbauverwaltung 
errichtet  haben. 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  lsyy  s.  809. 


Der  Ruhm,  die  maschinellen  Theile  des  Hebe- 
werks ausgeführt  zu  haben,  soll  daneben  der  Firma 
Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf-Grafenberg  und  den  mit 
ihr  verbündeten  Firmen  J.  C.  Harkort,  Actiengesell- 
schaft  in  Duisburg,  und  Lahmeyer  in  Frankfurt  a.  M. 
nicht  geschmälert  werden.  Die  bisher  im  Central- 
blatteder  Bauverwaltung  gegebenen  mehrfachen  Aus- 
führungen über  das  Bauwerk  und  die  amtliche  Fest- 
schrift zur  Eröffnung  des  Kanals  haben  den  Antheil 
der  Genannten  an  «lern  grolsen  Werke  wiederholt 
festgestellt.  Es  sei  hiermit  nochmals  erwähnt,  dafs 
von  diesen  Firmen  Oberingenieur  Gerdau,  Direclor 
Seiffert  und  Director  Jordan  in  hervorragender  Weise 
an  dem  Entwürfe  der  maschinellen  Theile,  der  Eisen- 
construetion  und  der  elektrischen  Maschinen  betheiligt 
gewesen  sind.  Ein  so  grofser  Bau  isl  naturgemäfs 
nie  die  Arbeit  eines  Einzelnen,  und  vor  allem  an 
diesem  neuen  und  eigenartigen  Werke  hat  sich  neben 
den  Genannten  noch   eine  ganze  Reihe  tüchtiger 


Digitized  by  Go 


Referate  und  Heinere  Mittheilungen. 


Stahl  und  Eisen.  941 


Ingenieare  bei  der  Ausarbeitung  des  Entwurfs  und 
an  der  Ausführung  betheiligt.  Von  der  Baurerwaltung 
seien  hierbei  Bauinspector  Berner  und  Regierungs- 
Baumeister  Peters,  von  den  Unternehmern  die  In- 
genieure Verborg,  Backhaus  und  Rohde  genannt.  Auch 
sei  hier  nochmals  festgestellt,  dafs  Ingenieur  Jebens 
in  Ratzeburg  als  erster  das  System  der  Trogschleuse 
auf  Schwimmern  mit  Parallelführung  angegeben  hat. 
Auf  dieses  zum  Wettbewerb  gestellte  System  ist  der 
Firma  Haniel  k  Lueg  seiner  Zeit  der  Zuschlag  zur 
Ausführung  der  Eisenbauten  und  der  Maschinen  ertheilt 
worden;  sie  seihst  hatte  daneben  noch  zwei  andere 
Systeme  zur  Wahl  gestellt.  Ein  Entwurf,  nach  dem 
gebaut  werden  konnte,  lag  bei  Beginn  der  Ausführung 
nicht  vor.  Vor  allem  hatte  sich  die  Bauverwaltung 
die  Ausführung  aller  Mauerarbeiten  voriwhallen,  und 
erst  nachdem  sie  die  Entwürfe  hierfür  festgestellt 
hatte,  konnte  die  Ausarbeitung  der  besonderen  Ent- 
würfe für  die  übrigen  Theile  beginnen.  Die  Bezug- 
nahme auf  die  Müngstener  Brücke  in  den  Auslührungen 
der  .Kölnischen  Zeitung*,  ist  nicht  am  Platze.  Denn 
bei  jener  ist  der  fertig  gelieferte  Entwurf  auch  aus- 
geführt worden;  bei  dem  Hcnrichenburger  Hebewerke 
aber  ist  noch  hei  der  Ausarbeitung  der  Entwürfe  eine 
Reihe  grundsätzlicher  Abänderungen  durchgeführt. 
Für  Einzeitheile  ist  erst  allmählich  und  stets  unter 
Mitarbeit  der  Bauleitung  die  richtige  Form  gefunden 
worden.  (!)  Somit  ist  es  das  gute  Recht  der  Staatsbau- 
verwaltung, dafs  sie  die  Beamten,  die  in  leitenden 
Stellungen  das  ganze  Werk  durchgeführt  haben,  auch 
als  Erbauer  desselben  bezeichnet. 

Die  Firma  Lahmcyer  ist  an  hervorragender  Stelle 
des  Maschinenhauses  als  Erbauerin  der  elektrischen 
Maschinen  bereits  genannt.  Für  die  Firma  Haniel  k 
Lueg  und  J.  C.  Harkort  werden  sich  entsprechende 
Plätze  an  den  Maschinen  und  dem  Eisenwerk  noch 
linden  lassen." 

Da  wir  bereits  in  unserer  Ausgabe  vom  15.  August 
denselben  Standpunkt  wie  die  .Kölnische  Zeitung" 
vertreten  haben,  so  sehen  wir  uns  zu  der  Bemerkung 
veranlafst,  dafs  die  oben  wiedergegebene  Auslassung 
unsere  Ansicht  über  [die  Inschrift  nicht  zu  ändern 
vermag.  Wir  legen  den  entscheidenden  Werth  darauf, 
dab  die  ursprünglichen  Pläne,  welche  bei  dem  Wett- 
bewerb der  Firma  Haniel  &  Lueg  zum  Siege  ver- 
holten haben,  von  dieser  ohne  Mitwirkung  der  bau- 
leitenden Beamten  geliefert  sind.  Weiler  hat  dann 
dieselbe  Firma  mit  den  anderen  Firmen  und  in 
ualurgemäfser  Verbindung  mit  den  zur  Leitung  des 
Baues  berufenen  Beamten  die  Pläne  ausgearbeitet, 
sie  hat  die  Ausführung  und  die  Veranlworlung 
dafür  übernommen.  Wenn  nun  trotz  dieser  klar 
zu  Tage  liegenden  Verhältnisse  es  .als  das  gute 
Recht  der  Staalsbauverwaltung,  dafs  sie  die  Beamten, 
die  in  leitenden  Stellungen  das  ganze  Werk  durch- 
geführt haben,  auch  als  die  Erbauer  desselben  be- 
zeichnet* beansprucht  und  dieser  Anspruch  anerkannt 
wird,  so  müssen  wir  in  unserem  Wörterbuch  für  den 
Ausdruck  .Erbauer",  sowoil  er  sich  auf  ähnliche 
staatliche  Bauwerke  bezieht,  einen  anderen  Begriff 
als  bisher  einlühren.  Die  Itednrtion. 


Di«  Gründe  der  amerikanischen  industriellen 
„Ueberlegenheit" 

erblickt  der  Engländer  Walter  Dixon  in  einem 
in  .Cassiers  Magazine*  veröffentlichten  Aulsatze  vor- 
nehmlich in  dreierlei  Umständen.  Zunächst  ist  ihm 
aufgefallen,  dafs  in  den  mafsgebenden  Stellungen  der 
grorsen  industriellen  Anlagen  verhältnifsmäfsig  junge 
Leute  sind ;  wo  man  in  England  nur  bejahrte  Männer 
finde,  habe  er  in  Amerika  vielfach  junge  Kräfte  an- 
getroffen, die  von  dem  nöthigen  Wagemuth  beseelt 
seien,  um  grofse  Umwälzungen  herbeizuführen.  Ferner 
meint  Dixon,  dafs  der  amerikanische  Arbeiter  im 


i  Gegensatz  zu  seinem  englischen  Collcgen,  der  bestrebt 
scheine,  das  Wenigslmögliche  in  einer  gegebenen  Zeil 
zu  leisten,  die  äufserste  Anstrengung  mache,  um  die 
gröfstmögliche  Leistung  zu  erzielen.  Drittens  ist  Dixon 
die  allgemein  verbreitete  Anwendung  von  Handarbeil 
ersetzenden  Maschinen  aufgefallen.    Ein  Amerikaner, 
der  im  .Bulletin"  den  Engländer  kritisirt,  pflichtet 
diesen  Gründen  bei,  glaubt  aber  die  fundamentale 
I  Ursache  zu  der  den  Amerikanern  eigenthümlichcn  Art 
|  des  Geschäftstriebes  in  den  socialen  Verhältnissen  er- 
j  blicken  zu  sollen,  welche  für  Jedermanns  Fähigkeit 
;  mehr  als  anderswo  offene  Bahn  lassen  und  von  der 
l  Uebertragung  von  Verdiensten  vom  Vater  auf  den 
!  Sohn  nichts  kennen. 


|  Amerikanische  Lokomotiven  in  GrofsbrlUnnien. 

In  der  Monatsschrift  .Cassiers  Magazine"  werden 
,  ausführlich  die  Gründe  erörtert,  welche  die  Midland 
Eisenbahn  veranlafst  haben,  60  Locomotiven  in  Amerika 
zu  bestellen.  Trotz  der  2725  Locomotiven,  welche 
genannte  Eisenbahn  besitzt,  reichten  zu  Anfang  des 
Jahres  die  zur  Verfügung  stehenden  Zugmittel  nicht 
mehr  aus,  man  schrieb  daher  eine  Lieferung  von 
20  Stück  in  England  aus,  erhielt  indefs  den  Bescheid, 
dafs  die  dortigen  Fabriken  die  erste  Maschine  nicht 
vor  Ablauf  von  15  Monaten  zu  liefern  in  der  Lage 
wären,  wobei  man  aufserdem  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  noch  mit  Ueberschreilung  der  Liefer- 
fristen rechnen  mufste.  Dagegen  erklärten  sich  ameri- 
kanische Fabriken  zur  Beschaffung  des  Gesamnillooses 
in  H  Monaten  bereit.  Da  die  englische  Eisenbahn- 
gesellschaft sehr  eilig  war,  so  vergab  sie  die  Be- 
stellung nach  Amerika  und  zwar  je  zur  Hälfte  an  die 
Bald wiii  und  die  Schenectady  Works.  Mittlerweile 
sind  10  Maschinell  durch  den  Seekanal  in  Manchester 
angekommen.  Sie  sind  nach  einer  in  Amerika  viel- 
fach verbreiteten  Bauart,  dem  dort  sogenannten 
.Mogul-Type",  gefertigt.  Sie  haben  aufscnliegende 
Cylinder  und  dreifach  gekuppelte  Achsen  wie  die 
unsrigen,  unterscheiden  sich  aber  sonst  in  mancher 
Hinsicht  von  der  bei  uns  und  in  England  gebräuch- 
lichen Bauart.  So  haben  sie  an  Stelle  der  bei  uns 
allgemein  üblichen  Feuerbuchsen  aus  Kupfer  solche 
aus  Flufseisen,  gänzlich  andere  Rahmen  sowie  Lagerung 
und  Verkeilung  des  Gewichts,  hinsichtlich  der  Her- 
stellung und  Bearlieitung  der  einzelnen  Theile  sind 
sie  im  allgemeinen  einfacher  und  daher  auch  billiger 
in  der  Fabrication.  Mehrere  der  Maschinen  laufen 
bereits,  und  wir  werden  wohl  über  Vergleiche  mit  den 
englischen  Locomotiven  hören.  Es  werden  die  Ergeb- 
nisse für  uns  um  so  mehr  Interesse  bieten,  als  bei 
I  uns,  wie  wir  vernehmen,  eine  Enquete  über  die 
Vorzüge  und  Naclitheile  der  amerikanischen  Bauart  im 
I  Verhältnils  zu  der  unsrigen  gegenwärtig  im  Gange  ist. 

Durch  die  Tagespresse  ist  bekannt  geworden, 
j  dafs  bei  einer  am  25.  August  d.  Js.  erfolgten  Submission 
|  der  sächsischen  Staatsbahnen  auf  20  Stück  vier- 
I  achsige  Personenzug- Verbuiid-Locomotiven  von  den 
I  Baldwin  Locomotive  Works,   Philadelphia  ein  An- 
|  gebot  gemacht  wurde,  das  sich  ausschliefslich  Ein- 
gangszoll auf  51760  ,M  für  je  eine  Locomotive  frei 
1  Chemnitz  stellte,  während  das  niedrigste  deutsche 
Angebot  5-1540      also  scheinbar  nur  220  *Ä  weniger 
betrug.    Dabei  wollte  die  amerikanische  Firma  die 
Verschiffung   innerhalb  7  Monaten  bewerkstelligen, 
während  die  deutschen  Locomotivbauanstalteu  er- 
klärten, nicht  vor  D  Monaten  mit  der  Lieferung  be- 
ginnen und  dieselbe  erst  mit  Juni  1901  beenden  zu 
können.    Ist  nun  auch  die  Ertheilung  des  Zuschlags 
an  die  amerikanische  Firma  aus  dem  Grunde  nicht 
i  zu  befürchten  gewesen,  weil  sich  das  Angebot,  ab- 
i  gesehen  von  der  theilweisen  Verwendung  uiinder- 
j  werthigen  Materials,  auf  ein  von  der  Ausschreibung 
I  abweichendes   Locomotivsystem   Baldwin  (Vauclain) 


Digitized  by  Google 


942   SUhl  und  Eisen. 


Referate  und  kleinere  Mitthrtlungen. 


1.  October  1899. 


bezog,  so  enthält  doch  dieser  Vorgang  die  ernste 
Mahnung,  uns  auf  allen  Gebieten  zur  Bekämpfung  des 
amerikanischen  Wettbewerbes  zu  rüsten. 

Erwähnt  mag  bei  dieser  Gelegenheit  noeb  werden, 
dafs  die  Stadt  Glasgow  neulich  Maschinen  IQr  die 
dortige  elektrische  Centrale  im  Werthc  von  2291 080  t# 
in  Amerika  bestellt  hat. 


Sehnte  der  Gebäude  gegen  Feuer  in  Amerika. 

Einem  in  der  «Deutschen  Bauzeitung"  vom  New 
Yorker  Architekten  Fritz  Hubert  i  veröffentlichten 
Aufsatz  über  feuersichere  Constructionen  im  ameri- 
kanischen Bauwesen  entnehmen  wir  die  nachfolgen- 
den Mittheilungeii. 

Bei  gröfseren  Bränden  in  New  York*  hat  sich  bei 
den  nach  dem  Stahlrahmensystem  aufgeführten  Ge- 
bäuden gezeigt,  dafs  die  nicht  durch  feuersicheres 
Material  geschützten,  tragenden  Eisentheile  schnell 
glühend  werden  und  zusammenstürzen.    Deshalb  ist 


Abbildung  t,  1  und  3. 

es  das  Bestreben  der  Architekten,  möglichst  feuer- 
beständige Verkleidungen  lür  Säulen,  Träger,  Zwischen- 
wände und  dergleichen  zu  entwerfen,  die  auch  der 
Einwirkung  des  Wasserstrahls  der  Dampfspritzen  ge- 
nügenden Widerstand  entgegensetzen.  So  sind  die 
gebräuchlichsten  Schulzumhüllungeii  für  gufseiserne 
oder  aus  Formstücken  zusammengesetzte  Säulen  die 
folgenden : 

1.  Die  eiserne  Säule  erhält  eine  zweite  eiserne 
Umhüllung  (Abbildung  1),  welche  bis  zu  einer  Höhe 
von  3  bis  4  m  in  einer  Stärke  von  1,3  bis  2  cm  ge- 
gossen ist.  Zwischen  der  inneren  und  äufseren 
Säule  verbleibt  ein  Luftraum  von  mindestens  2,5  cm. 
Durch  dies  Verfahren  wird  selbst  bei  dem  Glühend- 


4t'  '  — 
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Abbildung  4,  5  and  6 

werden  der  äufseren  Umhüllung  durch  die  umgebende 
Luftschicht  ein  Zusammenbrechen  der  tragenden  Säule 
aur  geraume  Zeit  verhindert. 

2.  Die  Säule  erhält  eine  Umhüllung  von  ge- 
branntem Thon  (Terracotta).  Die  betreffenden  Steine 
sind  in  Segmentstücken,  entsprechend  der  Gröfse  der 
Säule,  geformt  und  unter  sich  mit  kleinen  Stahl- 
ankern  verbunden  (Abbildung  2).  Die  Verankerung 
soll  ein  Auseinanderfallen  der  einzelnen  Stücke  inlolge 
der  Ausdehnung  bei  grofser  Hitze  verhüten.  Die  Terra- 
cotta-Umkleidung  ist  im  Inneren  mit  Rippen  versehen, 
so  dafs  gleichfalls  ein  die  Säule  umgebender  Luftraum 
hergestellt  wird.  Die  Stärke  beträgt  2,5  bis  5  cm, 
die  Bippen  stehen  ungefähr  2,5  cm  vor  und  sind  selbst 
2,5  bis  3  cm  dick.  Die  Porösität  des  zur  Umkleidung 
dienenden  Thous  wird  dadurch  erzielt,  dafs  man  den 
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Thon  vor  dem  Brennen  mit  Sägemehl  mischt.  Da- 
durch entstehen  im  Thon  selbst  Lufträume  und  zu- 
gleich wird  verhütet,  dafs  derselbe  zu  vollständiger 
Härte  gebrannt  wird.  Das  so  erzeugte  Schutzmaterial 
ist  feuersicher  und  gestattet  aufserdem,  dafs  zur  Be- 
festigung von  Thür-  und  Fensterverkleidungen  Nägel 
eingetrieben  werden  können.  Um  das  Anhaften  des 
Bewurfs  zu  erleichtern,  sind  diese  Schutzsteine  an 
der  Aufsenseite  gerippt. 

3.  Man  umhüllt  die  Säulen  unter  Anordnung  eines 
Luftraums  von  mindestens  2,5  cm  mit  Stahldraht- 
geflecht oder  durchbrochenem 
Stahlblech.  Auf  beide  wird  un- 
mittelbar der  Bewurf  aufgetragen 
(Abbildung  3).  Das  Befestigen 
der  Umhüllung  auf  den  Säulen 
erlolgt  in  mannigfachster  Weise 
und  bedarf  keiner  näheren  Er- 
läuterung. 

Bei  Trägern  sind  ähnliche 
Arten  der  Verkleidung  üblich. 
Sie  werden,  wie  die  Abb.  4  und  5 
zeigen,  in  Verbindung  mit  den  als  scheitrechte  Bögen 
hergestellten  Zwischenconstructioneu,  theils,  wie  Ab- 
bildung ü  zeigt,  lür  sich  in  eine  feuersichere  Um- 
hüllung aus  Terracotta  eingeschlossen  oder  es  werden, 
wie  in  Abbildung  7,  die  Träger  mit  Stahlgewebe  oder 
durchbrochenem  Stahlblech  umgeben,  das  einem  Putz- 
bewurf als  Grundlage  dient. 

Feuersichere,  als  Begrenzung  von  Aufzugs- 
schachten,  Venlilationskaiuinen  oder  zur  Abtrennung 
innerhalb  einzelner  Räume  dienende  Zwischen- 
wände werden  vielfach  aus  gleichartigen  Terracotten 


Abbildung  8  und  9. 

gebildet,  wie  die  vorher  erwähnten  Umkleidungs- 
steine  und  zwar  in  einer  Stärke  von  7,4  bis  15,4  cm 
(Abbildung  8).  Bei  sehr  geringer  Stärke  werden  sie 
durch  Bandeisen  versteift  (siehe  Abbildung  9). 

Man  stellt  aber  auch  Wände  aus  Winkel-  oder 
T-Eisen  her,  welche  in  einer  Entfernung  von  30,5  bis 
40  cm  angeordnet  und  auf  beiden  Seiten  mit  Slahl- 
geflecht  oder  durchbrochenem  Stahlblech  bekleidet 
werden  ;  aut  diese  Bekleidung  wird  dann  der  Pulz- 
bewurf  aufgetragen. 

Die  Verkleidung  eiserner  Säulen  an  Strafsen- 
fronten  mittels  Granit  oder  Marmor  hat  sich  bei  grofsem 
Feuer  als  wenig  widerstandsfähig  erwiesen,  da  sie, 
besonders  unter  Einwirkung  des  Wassers  der  Spritzen, 
leicht  springt  und  abfällt. 


Die 

Den  ersten  ausführlichen  Bericht  über  die  Ver- 
festigung des  Wasserstoffs  veröffentlicht  der  durch 
seine  neuesten  Entdeckungen  berühmt  gewordene 
englische  Physiker  James  De  war  in  der  neuesten 
Ausgabe  der  .Sitzungsberichte  der  Pariser  Akademie 
der  Wissenschaften*.  Es  ist  mtch  in  aller  Erinnerung, 
welches  Aufsehen  am  Ende  voriget)  Jahres  die  Nach- 
richt machte,  dafs  es  nunmehr  auch  gelungen  wäre, 
das  letzte  bisher  noch  widerstehende  Gas,  den  Wasser- 
stoff, aus  seiner  Urform  in  den  flüssigen  Zustand  zu 
versetzen.  Diese  Leistung  war  um  so  außerordent- 
licher, als  dazu  die  Erzeugung  einer  Temperatur  von 
—  2U>°  nothwendig  war.  Damals  glaubte  man  allen 
Ernstes,  dafs  eine  niedrigere  Temperatur  überhaupt 
nicht  mehr  erreichbar  sein  «ürde,  und  nun  ist  es 
demselben  Forscher,  dem  die  Wissenschaft  die  Ver- 
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tlüssigung  jenes  leichtesten  Gases  zu  verdanken  hat, 
auch  noch  gelungen,  dasselbe  in  den  festen  Zustand 
überzuführen.  Dabei  ist ,  wie  wir  vorweg  berichten 
wollen,  eine  Temperatur  von  etwa  —  258°  erreicht 
worden,  die  also  von  dem  sogenannten  absoluten 
Nullpunkte  der  Temperatur  nur  noch  15*  entfernt 
ist.  Schon  damals,  als  Dewar  eben  erst  die  Ver- 
flüssigung des  Wasserstoffs  gelungen  war,  versuchte 
er  in  einer  weiteren  Entwicklung  seiner  Experimente, 
den  Körper  auch  noch  zu  verfestigen,  aber  seine  der- 
zeitigen Versuche  inifslangen  und  wurden  fürs  erste 
aufgegeben,  um  erst  die  Möglichkeit  zur  Herstellung 
grofser  Mengen  flüssigen  Wasserstoffs  abzuwarten. 
Nachdem  zu  Anfang  dieses  Jahres  eine  Reihe  von 
Forschungen  erledigt  waren ,  die  eine  allmähliche 
weitere  Abkühlung  des  flüssigen  Wasserstoffs  möglich 
erscheinen  liefsen ,  wurden  die  Experimente  wieder 
aufgenommen,  die  schließlich  zum  Erhalt  festen 
Wasserstoffs  führten.  Dieser  mufs  als  ein  höchst 
merkwürdiger  Körper  betrachtet  werden,  dessen  Eigen- 
schaften erst  durch  die  zukünftige  Forschung  in  ge- 
nügendem Mafse  zu  enthüllen  sein  werden.  Bei  sehr 
niedrigem  Drucke  (von  etwa  25  mm)  wurde  der  feste 
Wasserstoff  allmählich  durchsichtiger,  verlor  bis  auf 
seine  Oberflache  die  schaumige  Beschaffenheit  und 
erschien  vielmehr  als  ein  durchsichtiges  Eis.  Die 
Dichte  des  festen  Wasserstoffs  konnte  nicht  genau 
bestimmt  werden,  doch  ist  sie  sicherlich  die  geringste, 
die  je  bei  einem  festen  Körper  beobachtet  worden 
ist,  und  zwar  wahrscheinlich  annähernd  gleich  0,08fi, 
während  flüssiger  Wasserstoff  im  Zustande  seines 
Sicderis  die  Dichte  von  0,07  besitzt.  Der  feste  Wasser- 
stoff schmilzt,  wenn  der  Druck  etwa  55  mm  erreicht. 
Die  Temperatur  des  festen  Wasserstoffs  ist  sehr 
schwierig  zu  bestimmen ,  und  Dewar  selbst  kann 
darüber  jetzt  nur  annähernde  Angaben  machen.  Vor- 
läufig kann  man  annehmen ,  dafs  fester  Wasserstoff 
im  Zustande  des  Schmelzens  eine  Temperatur  von 
15  bis  IC  über  dem  absoluten  Nullpunkt  von  —257 
oder  —  258°  C.  besitzt.  Die  genaue  Bestimmung 
dieser  Temperatur  wird  weitere  schwierige  Experi- 
mente erfordern.    Schliefslich  ilufsert  sich  Dewar 
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dahin,  dafs  der  Wasserstoff  nach  diesen  neuesten 
Entdeckungen  keinesfalls  ein  Metuli  zu  sein  scheint, 
so  dafs  man  ihn  in  Zukunft  unter  die  iiichtmetallischen 
Elemente  zu  rechnen  haben  wird. 

(Nach  dem  .Hamb.  Korr.') 

Ausnutzung  der  NiagarafiÜle. 

Professor  Forbes,  der  als  Leiter  der  Bewässe- 
rungsbauteu  in  Aegypten  sich  mit  besonderem  Inter- 
esse mit  der  Frage  einer  industriellen  Verwendung 
der  Nil  -  Katarakte   beschäftigte,   hat,   nach  einem 
Berichte  des   ,Gnom",    über    die   Ausnutzung  der 
Niagarafälle  eingehende  Studien  angestellt.    Er  be- 
schreibt  in    einer    in  der   .Nature*  erschienenen 
Abhandlung  die  ungeheure  Zahl  der  Fabrikanlagen, 
die  sich   auf  dem  Grundbesitz   der  Niagara  Falls 
Company  erhoben  haben,  um  von  der  gewaltigen 
Wasserkraft  Nutzen  zu  ziehen.    Insgesammt  werden 
von  ihnen  jetzt  dauernd  3+590  P.S.  verbraucht.  Im 
Oclober  d.  J.  werden  wiederum  Erweiterungen  vor- 
genommen werden  durch  Neuanlage  einer  Fabrik  für 
Graphitverarbeitung   und   einer    anderen   für  Blei- 
gewinnung.   Mit  diesen  neuen  Werken  wird  der  Ge- 
sammtverbrauch  auf  45  190  P.  S.  wachsen ,  welche 
i  der  Gesellschaft  ein  Einkommen  von  über  3  Millionen 
I  Mark  bringen.    Die  Betriebskosten  stellen  sich  nicht 
I  höher  als  500000  >M  im  Jahr.   Die  gewaltigen  Wasser- 
massen  des  Niagarafalls  haben  sich  somit  als  werthvolle 
Kraftquelle  für  bedeutende  elektrische  Anlagen,  sowie 
!  für  umfangreiche  Werke  der  chemischen  und  metal- 
i  lurgischeu  Industrie  entwickelt. 

Die  erste  elektrische  Strafseubahn  la  China 

ist  nach  einer  Mittheilung  der  .Zeitschrift  für  Klein- 
bahnen" am  2t.  Juni  1899  eröffnet  worden.  Sie  ver- 
bindet in  3  km  Länge  den  Bahnhof  Ma-chia-pu,  den 
Endpunkt  der  Linie  Tieulsin  -  Peking ,  mit  dem  Süd- 
thor Yungting-men  der  Stadt  Peking,  und  ist  von  der 
Aclieiigesellschalt  Siemens  &  Halske  -  Berlin  erbaut 
worden. 
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Bergischer  Gruben»  and  Hütten- Verein 
in  Hochdahl. 

Dem  neuesten  Bericht  entnehmen  wir: 
«Für  das  am  30.  Juni  d.  J.  beendete  +8.  Geschäfts- 
jahr ist  das  zum  Schlufs  des  vorigjahrigen  Geschäfts- 
berichts in  Aussicht  genommene  befriedigende  Er- 
gebnifs  erfreulicherweise  erreicht  worden.  An  Absatz 
fehlte  es  wahrend  des  Berichtsjahres  niemals.  Die 
gegen  Ende  1897  eingetretene  Verdauung  auf  dem 
Boheisenmarkte  machte  gegen  Mitte  1898  einer  leb- 
hafteren Nachfrage  Platz,  welche  späterhin  nicht  immer 
befriedigt  werden  konnte.  Die  Preise  blieben  in  der 
ersten  Hälfte  des  Berichtsjahres,  wie  bereits  sechs 
Monate  vorher,  unter  den  Grundpreisen  des  Jahres 
1897;  erst  von  Januar  d.  J.  ab  galten  für  Puddelroh- 
eisen  wieder  die  vorgedachten  Grundpreise;  Thomas- 
roheisen mufste  weiter  billiget  geliefert  werden  und 
wird  heute  noch  wesentlich  unter  dem  höchsten  Preise 
von  1897  berechnet.  Der  Betrieb  verlief  während  des 
ganzen  Jahres  ungestört.  Zu  Beginn  desselben  stand 
der  Hochofen  Nr.  3  allein  im  Feuer.  Gegen  Ende  Juli 
v.  J.  wurde  der  Hochofen  Nr.  1  wieder  augeblasen, 
und  arbeiteten  seitdem  diese  beiden  kleineren  Hoch- 


öfen Nr.  1  und  3  während  des  ganzen  Geschäftsjahres. 
Die  Hervorbringung  in  Roheisen  stellte  sich  im  Be- 
richtsjahre auf  41035  t,  der  Absatz  auf  42987  t.  Auf 
Lager  blieben  am  Jahresschlüsse  nur  etwa  500  t.  Im 
vorhergegangenen  Geschäftsjahre  hatte  die  Hervor- 
bringung  37  320  t  und  der  Absatz  36337  t  betragen. 
Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  berechnete  sich 
auf  57,8ti  c#  und  die  Selbstkosten  auf  50,95  Jl  gegen 
58,77  ^  bezw.  52,40  Jl  im  Vorjahre.  Das  Herab 
gehen  des  Durchschnitlserlöses  erklärt  sich  hauptsäch- 
lich dadurch,  dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  Berichts- 
jahres wesentlich  geringere  Verkaufspreise  mafsgebeml 
waren  als  in  der  entsprechenden  Zeil  des  Vorjahres. 
Die  Selbstkosten  ermäßigten  sich  dadurch,  dafs  reich- 
liche Vorräthe  in  billigeren  Eisensteinen  zur  Verfügung 
standen,  und  die  gröfsere  Hervorbringung  die  allge- 
meinen Kosten  etwas  günstiger  vertheilte.  Auch  wirkte 
der  Umstand,  dafs  verhültnifsmäfsig  mehr  Thomas- 
roheisen  und  weniger  Puddelroheisen  dargestellt  wor- 
den als  früher,  ermäfsigend  sowohl  auf  den  Verkaufs- 
preis als  auf  die  Selbstkosten. 

Nach  der  vorliegenden  Bilanz  stellten  sich  im 
Geschäftsjahre  1898  99  der  Betriebsüberschufs  aur 
303  714,82  *M,  der  Zinseuüberscbuls  auf  13815,48 
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die  Einnahme  an  Pachten  und  Miethen  (cinschiiefslich 
der  Rente  aus  dem  verpachteten  Kalksteingelände) 
auf  11662,24  Jf  und  der  Rohgewinn  nach  Deckung 
aller  Unkosten  auf  329  192,54  Jf.  Dem  vorjährigen 
aufsergewöhnlichen  Gewinne  von  44940  Jf  an 
Hasper  Actien  steht  im  letzten  Geschäftsjahre  keine 
entsprechende  Einnahme  gegenüber,  weshalb  trotz 
der  bedeutend  gröfseren  Vermehrung  des  Betriebs- 
gewinnes der  diesmalige  gesaminie  Rohgewinn  den 
vorigjährigen  um  nicht  mehr  als  22391,15  Jf  übersteigt. 
Von  dem  Rohgewinn  von  329  192,5t  Jf  sind  zu  Ab- 
schreibungen verwendet  worden :  auf  Hütten-Immo- 
bilien 38924,21  ,ff,  auf  Werthpapiere  zur  Begleichung 
des  im  Laufe  des  Jahres  entstandenen  Coursverlustes 
4075,80  Jf.  Es  verbleibt  demnach  ein  Reingewinn 
von  28«  192,50  Jf.  Im  vorigen  Jahre  wurden  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  62  293,15  J!  >  mithin 
stehen  zur  Verfügung  348484,65  Jf. 

Wir  bestellten  eine  neue  Gebläscniaschine  und 
fünf  neue  Dampfkessel,  welche  hoffentlich  mit  Schlufs 
des  laufenden  Geschäftsjahres  betriebsfertig  werden. 
Durch  diese  Neuanlagen  wird  nicht  nur  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Hochofenl>etriebes  im  gegenwartigen 
Umfange  für  kurze  Zeit  hinaus  gesichert,  wir  kommen 
auch  in  die  Lage,  zu  Zeiten  stärkerer  Nachfrage  mehr 
leisten  zu  können,  wenn  der  dann  erforderliche  Mehr- 
l>edarf  an  Brennstoff  gedeckt  werden  kann,  was  zur 
Zeil  nicht  möglich  ist.  Gegen  Mitte  August  haben 
wir  die  bis  dahin  betriebenen  Hochöfen  Nr.  1  und  3 
ausgehen  lassen  und  den  in  Reserve  stehenden  grofsen 
Hochofen  Nr.  2  in  Betrieb  genommen.  Der  Hochofen 
Nr.  1  ist  sehr  all  und  arbeitete  nicht  mehr  befriedigend  ; 
das  Ausblasen  dieses  Ofens  I «dingte  aucl»  die  Aufser- 
belriebsetzung  des  Hochofens  Nr.  3,  da  letzterer  nicht 
genug  leistet,  um  ihn  allein  arbeiten  lassen  zu  können, 
und  der  Weiterbetrieb  desselben  mit  Hochofen  Nr.  2 
wegen  Mangel  an  Brennstoffen  nicht  angängig  war.  Der 
Hochofen  Nr.  2  arbeitet  recht  gut  und  wird  vielleicht 
etwas  mehr  Roheisen  liefern,  als  wir  bisher  in  den 
kleineren  Hochöfen  darstellten.  Die  Aussichten  tür 
das  laufende  Geschäftsjahr  sind  recht  gute.  Gelingen- 
der Absatz  ist  bis  über  Mille  nächsten  Jahres  hinaus 
zu  gut  lohnenden  Preisen  gesichert.  Die  Rohstoffe 
sind  in  der  Hauptsache  bis  Ende  1900  zu  Preisen 
gekauft,  welche  den  zu  erzielenden  Roheisenpreisen 
gegenüber  müfsig  genannt  werden  dürfen.  Bei  gün- 
stigem Verlaufe  des  Betriebes  und  regelmälsiger  Zufuhr 
der  Rohstoffe  ist  wieder  auf  ein  günstiges  Erträgnifs 
zu  rechnen." 

Der  Aufsichtsrath  beantragt,  von  den  zur  Ver- 
fügung stehenden  31-8485,65  Jf  zur  Bestreitung  von 
17  #».  Dividende  auf  das  1  358400  Jt  betragende 
Actienkapital  =  230  928  Jt  zu  verwenden  und  die 
dann  nach  Verrechnung  von  22895,40  Jf  Statut-  und 
vertragsmäßigen  Gewinnanteilen  für  Aufsichtsrath 
und  Vorstand  verbleibenden  94  662,25  Jf  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen. 


Berliner  Werkzeugmaschinenfabrik,  Act.-ties., 
vorm.  L.  Sentker. 

Der  Bericht  über  das  Jahr  1898/99  lautet  in  der 
Hauptsache: 

.Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  kennzeichnet  sich 
wie  sein  Vorgänger  dadurch,  dafs  ein  wiederum  höherer 
Umsatz  im  Werkzeugmaschinenbau  erzielt  wurde, 
während  in  der  Pahricalion  der  kaltgezogenen  naht- 
losen Stahlrohre  ein  weiterer  Rückgang  eintrat. 
Letzterer  ist  nicht  nur  durch  die  schiefe  Marktlage  im 
Pahrradbau  hervorgerufen,  sondern  wurde  dadurch 
verschärft,  dafs  Ablieferungen  von  Kesselröhren,  welche 
vertragsmäßig  noch  im  Jahre  1898.99  erlolgen  sollten, 
wegen  verspätet  erlheilter  Specificationen  erst  in  dem 
neuen  Geschäftsjahre  vorgenommen  werden  konnten. 


Der  Umsatz  betrug  1  347  175,53  Jf ,  gegen  rund 
1  725372  Jf.  im  Vorjahre  und  war  im  Werkzeug- 
maschinenbau eine  Versteifung  der  Preise  zu  ver- 
l  merken,  so  trat  in  der  Rohrfabrication  eine  weitere 
Abbröckelung  der  durchweg  ungenügenden  Preise  ein. 
Die  Bilanz  weist  am  31.  März  1899  einen  Rohgewinn 
von  283  734,33  Jf  auf  und  beantragen  wir,  von  diesem 
81  164,53  Jt  zu  Abschreibungen,  sowie  25160,74  Jf 
zu  vertragsmäßigen  Tantiemen  und  Gratificationen 
zu  verwenden ,  so  dafs  der  Reingewinn  sich  auf 
177  409,06  Ji  stellt.  Wir  schlagen  vor,  nach  Abzug 
der  vorgesehenen  Tantieme,  aus  diesem  Reingewinn 
Dividende  auf  das  erhöhte  Actienkapital  mit 
150000  Ji  zu  zahlen,  8784  Jt  dem  Arbeiter-  und 
Beamten-Unterstülzungsfonds  zur  Erhöhung  desselben 
auf  30000  Jf  zu  überweisen  und  980,40  Jf  auf 
1899  f9O0  vorzutragen.' 


Deutsche  Kraftgas-UeaellscNalt  m.  b.  H.  zn  Berlin. 

Am  18.  September  ist  in  Berlin  von  den  beiden 
Elcklricitätslirmen  Siemens  &  Halskc  Actiengesell- 
schaft,  und  Union  Elektricitälsgesellschaft,  obige  Ge- 
sellschaft ins  Lelnrn  gerufen  worden.  Dieselbe  bezweckt 
die  Ausnutzung  jeglicher  Kraftgase  und  speciell  der 
Hochofen-Gichtgase  zu  motorischer  und  sonstiger  Ver- 
wendung. In  Sonderheit  wird  diese  Gesellschaft  ihre 
Thätigkeil  der  Umwandlung  der  Hochofengase  in  Kraft; 
gase  und  der  Errichtung  von  elektrischen  Centralen 
widmen.  Die  Gesellschaft  bat  die  Oechelhäuserschen  Gas- 
motoren patente  schon  für  das  In-  und  Ausland  erworben. 
Die  Gesellschaft  hat  sich  auch  das  Recht  vorbehalten, 
kleinere  Anlagen  mit  Gasmotoren  der  bisherigen  Con- 
struetion  auszurüsten,  wo  solches  verlangt  Werden 
sollte.  Durch  die  Eleklricitätsgesellschaflen  steht  sie 
auch  mit  der  Ascherslebener  Maschinenbau  -  Actien- 
gesellschafl  in  Aschersleben  in  Verbindung.  Zum 
Director  der  neuen  Gesellschaft  ist  der  bisherige  Ober- 
ingenicur  des  Peiuer  Walzwerks,  G  u  i  d  o  P 1  ü  sc  h  k  e, 
ernannt  worden. 


Esch weiler  Bergwerks  «Verein. 

Der  Bericht  für  1898  99  wird  wie  folgt  eingeleitet : 
,l)er  grofsen  Nachfrage  nach  Kohlen,  Koks  und 
Roheisen  entsprechend ,  waren  unsere  sämmtlicheu 
Betriebe  das  ganze  Jahr  hindurch  in  lebhafter  und 
gleichmütiger  Thätigkeil.  Trotzdem  der  Gruben- 
betrieb vielfach  mit  Mangel  an  Arbeitskräften  zu 
kämpfen  hatte,  gelang  es  doch  die  Förderung  au! 
859  045  t  gegen  829  717  t  im  Vorjahre,  also  wiederum 
und  zwar  um  29  328  t  =  3,53  %  zu  erhöhen.  Der 
Verkauf  stieg  um  36  742  t,  das  ist  um  5,14%  gegen 
das  Vorjahr.  Die  Erzeugung  der  Concordiahütte  be- 
trug 75  290  t  Roheisen  gegen  85666  t  im  Vorjahre: 
das  ist  10375  t  weniger  wegen  stattgehabter  Neu- 
zustellung des  Ofens  Nr.  11 ,  wodurch  ein  Hochofen 
114  Tage  aufser  Betrieb  war.  Die  durchschnittlichen 
Verkaufspreise  stiegen  bei  den  Kohlen  (ausschliefslich 
Kokskohlen)  um  0,231  bei  dem  Koks  um  0,81  Jf. 
und  beim  Roheisen  um  1,14  Jf  f.d.  Tonne.  Die  Selbst- 
kosten waren  bei  den  Kohlen  um  0,270  Jf  und  beim 
Roheisen  um  O.ti.'I  Jf  f.  d.  Tonne  höher  wie  im  Vor- 
jahre. Die  durchschnittliche  Gesammlzahl  der  Ar- 
beiter betrug  3728  Mann  gegen  3565  Mann  im  Vor- 
jahre. Das  F.rgehnifs  des  Grubenbetriebes  beziffert 
sich  auf  2  890610,43  gegen  2  754362,67,-*  im  Vorjahre, 
dasjenige  der  Concordiahütte  einschl.  Eisensteingruben 
auf  591315,46  gegen  490881,68  Jf  im  Vorjahre.  Mit 
Hinzurechnung  der  Erträgnisse  aus  den  Nebenbetrieben 
im  Betrage  von  1 12  170,05  Jf  beziffert  sieh  der  erzielte 
Brultoüberschul's  unter  Kinrechnung  der  utifGewiiin- 
und  Verlustiouto  vereinnahmten  Zinsen  im  Betrage 
von  157  690,74  auf  3  71 1  286,68  JI  gegen  3  294  515,05  Jt 
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im  Vorjahre.  Einschließlich  des  Vortrags  von  voriger 
Rechnung  29  457,29  Jt  stellt  sich  der  Gesammtüber- 
schufs  auf  3770743,97  gegen  3360083,15  Jt  im 
Vorjahre.  Nach  Abschreibungen  im  Betrage  von 
1  «OtXKJO^r  stellt  sich  der  Reingewinn  auf  2570743,97.*, 
welcher  wie  folgt  zur  Vertheilung  in  Vorschlag  gebracht 
wird:  15  %  Dividende  aul  15000000.*  Actienkapital 
—  1250000  Jt ,  statutarische  und  vertragsmäßige 
Tantiemen  209  147,24  Jt,  Zurückstellung  Mr  Arbeiter- 
Unterstützungs-  und  Beamteu-Pensionsfonds  80000  Jt, 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  31  590,73  Jt." 


Haspe  r  Elsen«  und  Stahlwerk. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  tür  189899 
heben  wir  Folgendes  hervor: 

.In  dem  Schlufswort  des  im  September  v.  J.  von 
uns  erstatteten  Berichtes  über  das  Geschäftsjahr  1897  98 
bezeichneten  wir  die  Aussichten  filr  die  nächste  Zu- 
kunft unseres  Werkes  als  günstige.  Diese  Voraus- 
sage hat  sich  erfüllt ;  wir  sind  in  der  angenehmen 
Lage,  für  das  Geschäftsjahr  1898.99,  das  fünfte 
unserer  Gesellschaft,  einen  Abschluß  vorlegen  zu 
können,  der  allen  berechtigten  Erwartungen  genügen 
dürfte.  Das  Resultat  desselben  weist  einen  Rohgewinn 
von  I  54-1  506,53  Jt  auf  —  gegen  463  949,40  Jt  i.  V. 
Blicken  wir  zurück  auf  den  Verlauf  des  Berichtsjahres, 
so  ist  ersichtlich,  dafs  die  gegen  Ende  Februar  18')8 
eingetretene  bessere  Conjunctur  in  der  Eiseiibranche 
andauernd  Fortschrille  gemacht  und  bei  nach  und 
nach  steigenden  lohnenden  Preisen  zu  einer  noch  nie 
dagewesenen  Nachfrage  nach  Eiseiifabricateu  geführt 
hat.  Die  Ordres  liefen  das  ganze  Jahr  hindurch  in 
so  reichlichem  Malse  ein,  und  der  Abruf  ä  conto  der 
gethäligteu  Abschlüsse  war  ein  derart  flotter,  dafs  es 
uns  trotz  Anspannung  aller  Kräfte  nicht  gelang,  den 
an  uns  herantretenden  Anforderungen  voll  Genüge 
zu  leisten.  Störend  wirkte  der  von  Tag  zu  Tag 
wachsende  Maugel  an  Rohmaterial,  von  dem  wir  zwar 
nicht  so  hart  betroffen  wurden  wie  eine  grofse  Anzahl 
unserer  Concurrenzwerke,  der  indefs  immerhin  auch 
uns  einen  empfindlichen  Erzeugimgsausfall  verursachte. 
Dagegen  üble  der  Roh  eisen  abschlufs,  den  wir  kurz 
vor  Beginn  des  Geschäftsjahres  zu  Gültigen  Gelegen- 
heit halten,  einen  günstigen  Einflute  aur  dus  Bilanz- 
resullat  aus,  indem  uns  derselbe  unseren  gesammten 
Bedarf  an  Thomaseisen  und  lothringisch  -  luxem- 
burgischem Puddeleisen  für  die  zweite  Hälfte  des 
Berichtsjahres  zu  Preisen  sicherte,  die  wesentlich 
unter  den  jeweiligen  Tagespreisen  standen.  Es  lauft 
dieser  Vertrag  noch  bis  Ende  1900.  Die  im  September 
vorigen  Jahres  erfolgte  Verlängerung  des  Walzdraht- 
Syndicats  hat  die  von  uns  erwartete  gute  Wirkung 
gehabt.  Wir  waren  das  ganz«  Jahr  hindurch  in  Walz- 
draht reichlich  beschäftigt  und  erhielten  durchgehend* 
gewinnbringende  Preise.  Es  konnten  die  Vortheile 
des  Syndicats  denjenigen  Walzwerken,  welche  auf  den 
Bezug  von  Drahtknüppeln  angewiesen  sind,  nur  zum 
Theil  zu  gute  kommen,  weil  diese  infolge  der  an- 
haltenden, sich  stets  steigernden  Knüppeluoth  ihre 
Betrieb  erheblich  einschränken  mufslen  und  deshalb 
nur  geringe  Auftragsmengeu  zur  Lieferung  übernehmen 
konnten.  Naturgemäfs  wurde  dadurch  auch  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Walzdrahtverbrancher  stark  be- 
einträchtigt. Gegen  Mitte  Februar  dieses  Jahres  wurde 
das  Träger-Syndicat  gegründet  und  der  Halbzeug- 
Verband,  welcher  bis  dahin  bestand,  in  ein  Halbzeug- 
Syudicat  umgewandelt.  Wir  sind  Mitglieder  beider 
Syndicate.  Es  ist  anzuerkennen,  dafs  die  Syndicate 
bei  der  nun  schon  längere  Zeit  andauernden  Hoch- 
conjunctur  aul  die  Preisbildung  einen  mäßigenden 
Einflufs  ausgeübt  haben. 

Das  Endergebnifs  der  Bilanz  stellt  sich  hiernach 
auf  1  544506,53  « *  Rohgewinn,  bezw.  nach  Einschlufs 


des  au«  dem  Jahre  1897  98  verbliebeneu  Gewinn- 
vortrages  von  28211,83  Jt  und  nach  Abschreibung 
von  7'/<  %  auf  Fabrik-  und  Wohngebäude,  20  %  auf 
Maschinen  und  Anlagen,  sowie  Eisenbahnanschlufs, 
SO  %  auf  Werkzeug,  Geräthe  und  Mobilien,  ferner  nach 
einer  Exlraabscbreibung  von  34991,86  Jt  für  ein  in 
Wegfall  kommendes  Wohnhaus  —  in  Summa  450000  Jt 
gegen  172694,60  Jt  i.  V.  —  auf  1  122  718,36  .#  Rein- 
gewinn. Hiervon  gelangen  gemäfs  §  30  der  Statuten 
zur  Vertheilung:  h%  an  den  Reservefonds  =  51 725,30  Ji, 
5  %  an  die  Mitglieder  des  Aufsichlsralhes  —  54725,30  Jt., 
5%  Dividende  auf  3000000  Jt  au  die  Actionäre  = 
150000  Jt-,  an  den  Vorstand  und  die  Beamten  der 
Gesellschalt  94550.88  Jt,  verbleiben  768  716,88  Jt, 
über  deren  Verwendung  Beschlufs  zu  fassen  ist.  Wir 
schlagen  vor,  davon  525000  Jt  als  171  j  H  Super- 
divideude  an  die  Actionäre  zu  vertheilen,  18000t)  Jt. 
auf  Erneuerungsfonds  zu  verbuchen,  je  10000  Jt  als 
Grundstock  für  einen  Beamten-Pensionsfonds  und  für 
den  Arbeiter-Uuterstützungsfonds,  endlich  14  000  Jt 
für  gemeinnützige  Zwecke  zu  bewilligen,  den  Rest 
von  29  716,88      aber  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Ueber  den  Betrieb  im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu 
berichten:  Das  Werk  erzeugte  an  RohblÖckeu  und 
Luppen  »9568  t  —  gegen  67486  t  i.  V.  —  Die  Er- 
zeugung an  Thomasschlacken  belief  sich  auf  20521  t  — 
gegen  12554  t  i.  V.  —  An  Walzerzeugnissen  wurden 
hergestellt  65502  t  —  gegen  39  547  t  i.  V.  —  In  der 
Fabrik  feuerfester  Steine  wurden  4556  t  --  gegen 
2K16  t  i.  V.  —  feuerfester  Steine  erzeugt.  Von  der 
Erzeugung  des  Stahlwerks  gelangten  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  noch  gröfsere  Quantitäten  Roh  blocke 
zum  Versand.  In  Zukunft  kann  die  ganze  Erzeugung 
im  eigenen  Betriebe  zu  Walzfabricaten  verarbeitet 
werden.  Dank  unserer  vollkommenen,  mit  genügen- 
den Reserven  versehenen  technischen  Einrichtungen 
konnten  wir  die  gute  Conjunctur  voll  ausnutzen  und 
blieben  von  Betriebsstörungen  schwerer  Art  vollständig 
verschont.  Wir  haben,  entsprechend  der  starken 
Inanspruchnahme  unserer  Anlagen ,  während  des 
Betriebsjahres  umfangreiche,  auf  Betriehscoiito  ver- 
rechnete Erneuerungen  und  Ergänzungen  vorgenommen, 
und  befinden  sich  infolgedessen  unsere  Maschinen  und 
Kessel,  Walzwerke  und  Oeten,  trotz  der  intensiven 
Beanspruchung,  in  leistungsfähigem  Zustande.  Das 
neuerbaute  Trägerwalzwerk  kam  infolge  verspäteter 
'  Ablieferung  der  Walzwerkslheilc  erst  Ende  Januar  d.  J., 
statt  im  December  v.J.,  in  Betrieb;  da  jedoch  die 
Inbetriebsetzung  sich  in  jeder  Beziehung  glatt  und 
zufriedenstellend  vollzog,  so  konnte  die  Anlage  zum 
Gewinn  nicht  unwesentlich  beitragen.  Wir  betrieben 
das  Trägerwalzwerk  im  Berichtsjahre  nur  auf  Tages- 
schicht. Zwecks  Verminderung  des  Kohlenverbrauchs 
haben  wir,  soweit  wie  möglich,  den  elektrischen 
Centralbctrieb  eingeführt. 

Wir  bemerken  zum  Schlüsse,  dafs  wir  das  neue 
Geschäftsjahr  unter  günstigen  Aussichten  begonnen 
haben  und  dafs  wir  erwarten  dürfen,  dafs  auch  das 
laufende  Jahr  ein  recht  liefriedigendes  Ergebnifs  lielem 
wird.  Das  am  1.  Juli  d.  J.  zu  guten  Preisen  gebuchte 
Auflragsquanlum  betrug  68  713  t  gegen  31539  t  i.  V.* 


IC h <•  iulsch-westfilllsches  Kohlenay udicat. 

In  der  am  21.  September  in  Essen  abgehaltenen 
Versammlung  der  Zechenbesitzer  war  der  üblichen 
Sommerpause  halber  vom  Vorstand  für  die  Monate 
Juni,  Juli  und  August  Bericht  zu  erstatten.  Nach 
demselben  stellen  sich  die  Ergebnisse  wie  folgt :  Juni 
Betheiligung  4209  489  t,  Förderung  3  894463  t,  Ein- 
schränkung 315026  1  =  7,48?*  (gegen  8,48  %  im  Juni 
1S98);  Juli  Beteiligung  4  493  109  t.  Förderung 
41 28  044  t.  Einschränkung  3K5065  t  =  8,1s!  %  (7,05%); 
August  Betheiligung  4660  778  t,  Förderung  1249252  t, 
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Einschränkung  411526  t  =8.83  %  (9.50%);  arbeits- 
täglich  stieg  gegen  die  gleichen  Monate  1898  im  Juni  er. 
die  Betheiligung  um  10816  1  =  6,68%,  die  Förde- 
rung um  11614  t=.-7,84%,  iin  Juli  er.  entsprechend 
10013  t  =  6,15  %  bezw.  7445  t=4,92  %,  im  August  er. 
»724  t  =  5,97  %  bezw.  9962  t  =  6,76  % .  Der  Kohlen- 
absalz und  dessen  Verkeilung  stellten  sich  wie  folgt: 

Juni  er  Juli  er.  August  er. 

1  t  l 

Selbstverbrauch..    I  051764'»  10*0  431  M»4  928 

Laiiddebit                     56  005  54  516  57  163 

Zechenverträge    .  .        14  690  17  52:5  18  152 

Syndicatsverträge   .    2  784712  2984  100  3074417 

Summa  .    3910  173  4136  360  4  214  660 

Der  arbeitstagliche  Versand  betrug: 

D.-W.  D  -W.  D.W. 

Kohlen                           II  714  II  751  11  665 

Koks                               2  393  i  305  2  250 

Briketts.  .  .  .  .  .           425  413  405 

Summa  .        14532       14472       14  320 
gegen  1S98: 

DW  D.W.  D.W. 

Kohlen   1t  139        II  486        11  113 

Koks   2  095         2  055         2  05s 

Briketts.  .  .  .  .  .  343  363  356 

Summa  .        13  577        13  904        13  527 
das  Mehr  gegen  1898  betragt  mithin: 

D.-W.  D.W.  D-W. 

Kohlen  575  =  5.16  %  268=  2.33%  552  =  4,96% 
Koks  .  298=14,24,  250=  12,15  .  192=  9,30, 
Briketts  82  =  23,79  .  50  =  13.68  .  49  =  13,81  . 
Summa  955=  7,03%  568=  4,09%  793=  5,86% 
Auschliefsend  hieran  gab  der  Vorstand  noch  einen 
Ueberblick  (Iber  die  Ergebnisse  des  ersten  Semesters 
dieses  Johres.  Es  betrug  in  den  ersten  6  Monaten 
1899  die  Betheiligung  24741887  t.  die  Förderung 
23  506  129  t.  so  dafs  sich  eine  tatsächliche  Ein- 
schränkung von  1  235  758  t  =  4.99  %  ergiebt  gegen 
8.35  %  im  ersten  Halbjahr  1898.  Es  ist  hierbei  zu 
bemerken,  dafs  von  der  Betheiligung  die  freiwillig 
abgemeldeten  Mengen  bereits  in  Abzug  gebracht  sind, 
die  durch  Betriebsstörungen  und  ähnliche  Ursachen 
ausgefallenen  Mengen  dagegen  in  der  übrigen  Ein- 
schränkung enthalten  sind.  Verglichen  mit  dem 
gleichen  Zeitraum  1898  weist  das  erste  Semester 
1899  eine  Steigerung  der  arbcitsläglichen  Betheiligungs- 
Ziffern  um  9527  l  oder  5,98  %  auf,  die  Förderung 
dagegen  um  14400  t  oder  9,87%.  Abgesetzt  wurden 
im  I.  Semester  er.  insgesamml  23  521  169  t  und  zwar 
als  Selbstverbrauch  der  Zechen  einschliefslich  der 
Kokereien  und  Brikettfabrieation  6  247  238  t,  im  Land- 
debil 419  188  I,  Lieferungen  auf  directe  Zechenverträge 
139595  t,  desgl.  aur  Syiidicalsvcrträge  16  715 14>  t. 
Der  arbeitstägliche  Versandt  der  Syndicatszechen  be- 
bet sich  im  I.  Semester  er.  auf  11781  D.  W.  Kohlen, 
2356  D.-W.  Koks  und  412  D.-W.  Briketts,  zusammen 
14549  D.-W.  Es  bedeutet  dieses  gegen  den  gleichen 
Zeilraum  des  Vorjahrs  eine  Steigerung  um  88t  D.-W. 
Kohlen,  273  D.  W.  Koks  und  78  D.  W.  Brikelts,  zu- 
sammen 1235  D.-W.  =  9.28  % .  Der  Bericht  filhrt  dann 
weiter  aus,  dafs  dieses  Ergebnifs  um  so  günstiger  sei, 
als  sonst  gerade  im  ersten  Semester  mit  schwächerem 
Absatz  für  Kohlen  gerechnet  werden  inufste.  Die 
Nachfrage  nach  allen  Sorten  sei  gleich  gut  gewesen, 
selbst  die  Mager-  und  Anlhracilkohlcnzechen  hatten 
infolge  des  lebhaften  Absatzes  in  Ziegel-  und  Kalk- 
kohlen  keine  Kohlen  zu  lagern  brauchen.  In  Koks- 
kohlen habe  unausgesetzt  der  Nachtrage  nicht  voll 
entsprochen  werden  können,  Vorräthe  seien  nirgends 
vorhanden,  so  dafs  im  II.  Semester  er.  mit  seinen 
vielen  Feiertagen  vielleicht  gröl'sere  Störungen  ent- 
stehen könnten.    Auch  in  Huusbrandkohlen  hätten 


die  Händler  wenig  oder  gar  nichts  einlegen  können. 
Der  Rhein  Wasserstand  sei  andauernd  gut  gewesen, 
so  dafjs  im  I.  Semester  er.  etwa  450000  t=  10%  in 
den  Häfen  Duisburg,  Hochfeld,  Ruhrort  mehr  ver- 
laden worden  seien,  als  im  gleichen  Zeitraum  des 
Vorjahrs;  der  Absatz  über  den  Rhein  wäre  bei  flotterer 
Anlieferung  der  Kohlen  noch  bedeutender  gewesen. 
Ueber  Verkäufe  sei  nichts  zu  berichten,  da  wegen 
des  andauernden  Kohlenmangels  neue  Verkäufe  nicht 
hätten  abgeschlossen  werden  können.  In  den  letzten 
Monaten  seien  dem  Vorstand  verschiedentlich  Ge- 
rüchte zu  Ohren  gekommen  über  Kohlenverkäufe, 
die  aus  zweiter  und  dritter  Hand  zu  auffällig  hohen 
Preisen  gethätigt  worden  sein  sollten.  Der  Vorstand 
habe  Veranlassung  genommen,  diese  Fälle,  soweit 
möglich,  genauer  zu  untersuchen,  und  da  habe  sich 
denn  meistens  herausgestellt,  dafs  die  Gerüchte  ent- 
weder ganz  unbegründet  oder  doch  die  genannten 
Preise  ganz  erheblich  übertrieben  gewesen  seien: 
auch  habe  es  sich  in  allen  den  Fällen,  wo  der  Noth 
gehorchend  besonders  hohe  Preise  seitens  der  Ver- 
braucher für  Kohlen  angelegt  seien,  ausschliefslich 
um  Mengen  gehandelt,  welche  bereits  durch  ver- 
schiedene Hände  gegangen  seien,  woraus  dann  die 
grofse  Preissteigerung  zu  erklären  sei.  Immerhin  habe 
das  Kohlensyndicat  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Aus- 
druck gebracht,  dafs  es  übertriebene  Preisforderungen 
auf  das  Entschiedenste  mifsbillige  und  es  sei  anzu- 
nehmen, dafs  die  Abnehmer  des  Syndicats  demgemäß 
ihre  Verkäufe  einrichten  würden. 


Union,  Actiengesellschalt  für  Bergbau«,  Eisen- 
Stahlindustrie  zu  Dortmund. 

Aus  dem  Bericht  des  Aufsichlsraths  ülter  das 
Jahr  1S98j99  geben  wir  Nachstehendes  wieder: 

,Wir  können  mit  Befriedigung  feststellen,  dafs  die 
Entwicklung  des  Betriebes  im  laufenden  Jahre  die- 
jenigen Hoffnungen  verwirklicht  hat,  welche  wir  nach 
den  in  den  letzten  Jahren  ausgeführten  Neu-  und 
Umbauten  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Markt- 
lage hegen  durften. 

Die  Steigerung  der  erzeugten  Ferligfabricate  von 
330172  t  auf  422  236  l  ist  um  so  mehr  ein  erfreulicher 
Beweis  für  die  verstärkte  Leistungsfähigkeit  unserer 
wichtigsten  Betriebsabteilungen,  als  dies  Ergebnifs 
an  verschiedenen  Punkten  nur  neben  gleichzeitigen 
Neu-  und  Umbauten,  also  unter  wesentlich  erschwerten 
Betriebsverhällnissen,  erzielt  werden  konnte.  Diese 
Verhältnisse  werden  auch  im  laufenden  Jahre  noch 
andauern.  Die  Fertigstellung  der  thcils  vollendeten, 
theils  noch  im  (lange  befindlichen  Neu- und  Krgänzungs- 
bauten  wird  eine  weitere  Steigerung  der  Leistungs- 
fähigkeit herbeiführen.  Die  wichtigsten  noch  im  Bau 
befindlichen  Anlagen  (zwei  neue  Hochöfen  in  Dort- 
mund und  Neubau  einer  neuen  Walzenstrafse  für  das 
Stahlwerk)  werden  freilich  erst  gegen  Ende  des  Ge- 
schäftsjahres 1899)1900  vollendet  werden.  Wir  be- 
antragen, die  Bilanz  zu  genehmigen  und  die  Ver- 
keilung einer  Dividende  von  6  %  auf  das  einheitliche 
Aclienkapital  von  33  Millionen  tM  zu  beschließen. 
Wir  beantragen  ferner,  in  der  Generalversammlung 
die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  33  Millionen  .M 
durch  Emission  von  weiteren  9  Millionen  nom. 
Actien  Lit.  C,  mit  Divideiidenherethtigung  vom  1.  Juli 
d.  J.  ab,  zu  beschließen,  das  Acticnkapital  mithin  auf 
nom.  42  000  000  Jf.  zu  bemessen.  Zunächst  ist  es 
erforderlich,  das  Verhältnifs  der  Union  zu  der  Zeche 
Adolf  von  Hansemann  nunmehr  auf  eine  wirtschaft- 
lich vollständig  klare  Basis  dadurch  zu  bringen,  dafs 
die  Union,  welche  bereits  501  Kuxe  dieser  Gewerk- 
schaft besitzt,  nunmehr  die  gesammte  Zeche  als 
alleiniges  Eigenlhum ,  somit  als  eine  Hültenzeche, 
definitiv  erwirbt.  Die  Zeche  ist  jetzt  mit  zwei  voll- 
ständig betriebsfähig  ausgerüsteten  Tiefbauschächten 
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versehen,  und  die  Steigerung  der  Förderung  zunächst 
auf  1000  und  weiter  bis  zu  2000  t  täglich  ist  im 
wesentlichen  nur  noch  davon  abhängig,  dafs  die  Beleg- 
schaft der  Zeche  auf  die  entsprechende  Höhe  gebracht 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  mute  zunächst  für  gute 
Arheiterwohuungen  gesorgt  werden.  Hiermit  ist  schon 
früher  begonnen  und  137  Wohnungen  sind  bereits 
bezogen.  Weitere  14«  Wohnungen  werden  noch  im 
laufenden  Jahre  vollendet  werden.  Aber  auch  aber 
das  laufende  Jahr  hinaus  wird  mit  diesen  Bauten  fort- 
gefahren werden  müssen,  um  dadurch  eine  dauernde 
Belegschaft  für  die  Zeche  zu  gewinnen.  Mit  der 
steigenden  Förderung  wächst  aber  die  Gefuhr  von 
Interessenconflicten  zwischen  der  Union  und  ihren 
Mitgewerken,  sowie  in  sonstigen  Beziehungen.  Für 
die  Union  ist  es  von  Wichtigkeit,  (Iber  die  Gesammt- 
förderung  für  den  Hüttenbetrieb  disponiren  zu  können, 
da,  wie  auch  in  dem  Bericht  der  Direclion  an  mehreren 
Stellen  ausgeführt  ist,  gerade  die  gesicherte  Beschaffung 
von  Kohlen  und  Koks  eine  der  wesentlichsten  Voraus- 
setzungen für  den  regelmäfsigen  und  flotten  Hütten- 
betrieb ist  und  in  Zeiten  lebhafter  Nachfrage  bei  dem 
Mangel  einer  genügenden  eigenen  Förderung  ernste 
Verlegenheiten  für  ein  gröfseres  Hüttenwerk  entstehen. 
Ks  findet  dies  auch  ja  darin  seinen  Ausdruck,  dafs 
mehr  oder  weniger  sämmüiche  grofscn  Werke  bemüht 
sind,  ihren  Zechenbesitz  zu  erweitern  oder,  wenn  ein 
solcher  noch  nicht  vorhanden,  denselben  durch  Ankauf 
geeigneter  Zechen  zu  begründen.  Die  Auswahl  ist 
jedoch  in  einem  solchen  Falle  für  das  betreffende 
Werk  eine  eng  begrenzte,  da  hierfür  namentlich  die 
durch  die  Entfernung  bestimmte  Fracht  eine  wesent- 
liche Rolle  spielt.  Die  Zeche  Adolf  von  Hansetnann 
ist  aber  gerade  für  die  Union  besonders  werthvoll, 
weil  an  der  nächsten  Eisenbahnstation  Mengede  bei 
Dortmund  gelegen." 

Der  Bericht  der  Direction  sagt  u.  a.  Folgendes: 
.Wie  in  den  beiden  letzten  Jahren,  so  war  auch 
in  dem  jetzt  abgeschlossenen  Geschäftsjahre  1898/99 
die  Lage  der  heimischen  Eisen-  und  Stahlindustrie 
eine  günstige.  Die  Abschwäcbung  auf  einigen  Ge- 
bieten dieser  Industrie,  welche  gegen  Mitte  des  vorauf- 
gegangenen  Geschäftjahres  den  nahezu  allgemeinen 
Aufschwung  vorübergehend  beeinträchtigte,  war  zu 
Anfang  des  jetzt  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  bereits 
überwunden.  An  deren  Stelle  trat  eine,  alle  unsere 
Fabricatiousgegenslände  umfassende,  starke  Nachfrage 
ein,  welche  bis  zum  Schlufs  des  Geschäftsjahres  nicht 
allein  anhielt,  sondern  in  den  letzten  Monaten  des- 
selben eine  solche  Steigerung  erfuhr,  dafs  seitens  der 
erzeugenden  Werke  dieser  Nachfrage  vielfach  nicht 
genügt  werden  konnte.  Die  Grundlage  für  diese,  seit 
einiger  Zeit  bei  uns  anhaltende,  vorteilhafte  Ent- 
wicklung bildet  in  erster  Reihe  der  stark  gesteigerte 
inländische  Bedarf,  verursacht,  neben  der  immer  mehr 
zunehmenden  Verwendung  der  Eisenfahricate  zu  Bau- 
zwecken, besonders  durch  die  lebhafte  Beschäftigung 
tin<»erer  heimischen  Schiffswerfte,  durch  den  steigenden 
Bedarf  unserer  Eisenbahnen,  besonder?  durch  den  für 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  unseres  Vaterlandes 
so  überaus  vorteilhaften  Ausbau  unseres  Kleinbahn- 
netzes,  und  durch  die  rapide  Ausdehnung  unserer 
elektrischen  Industrie.  Der  Umstand  aber,  dafs  be- 
sonders während  des  letzten  Geschäftsjahres  auch  in 
anderen  Industrieländern  der  Bedarf  an  Eisen-  und 
Slahlfabricaten  ganz  erheblich  gestiegen  ist,  so  dafs 
z.  B.  in  Amerika  dieser  Bedarf  z.  Z.  ebenfalls  kaum 
gedeckt  werden  kann  und  dafs  in  England  für  das 
Ende  dieses  Jahres  vielfach  ein  directer  Mangel  an 
Roheisen  für  möglich  gehalten  wird,  läfst  erwarten, 
dafs  eine  Abschwäcbung  der  Conjunctur  in  der  Eisen- 
und  Stahlindustrie  für  die  nächste  Zeit  nicht  eintreten 
wird.  Unter  diesen  Verhältnissen  war  die  volle  Aus- 
nutzung der  Leistungsfähigkeit  unserer  Betriebseinrich- 
tungen während  des  ganzen  Geschäftsjahres  geboten. 


Leider  konnte  aber  diese  Leistungsfähigkeit  wiederholt 
nicht  auf  ihre  volle  Höhe  gebracht  werden,  weil  be- 
sonders iu  den  letzten  Monaten  des  Jahres  ein  empfind- 
licher Mangel  an  Rohstoffen,  besonders  an  Kokskohlen 
und  Koks,  sich  fühlbar  machte.  Der  hierdurch  wieder- 
holt entstehende  Ausfall  beeinflufst  besonders  ungünstig 
die  Lage  derjenigen  Werke,  welche  auf  die  Verarbeitung 
von  an  anderer  Stelle  hergestelltem  Halbzeug  an- 
gewiesen sind.  Der  Mangel  setzt  sich  auch  bis  in 
das  jetzt  laufende  Geschäftsjahr  fort  und  scheint  die 
Leistungsfähigkeit   unserer  Eisenindustrie  zunächst 

I  begrenzt  zu  sein  durch  die  für  dieselbe  disponiblen 
Mengen  von  Brennmaterial.    Die  Gesammterzeugung 

I  an  Fertigfabricaten  aller  Art  betrug  auf  den  Werken 
der  Union  4i223li  t,  gegen  330172  t  im  Vorjahre. 
Die  Bilanz  des  Gesc hält sjab res  1898  99  schliefst  ab 
mit  einem  Brutto -Ueberschuls  von  6  848  401,24  Jf. 
gegen  5564030,92  ,M  im  Jahre  1897  98.    Wir  waren 

1  während  des  Geschäftsjahres,  besonders  auf  unseren 
Werken  in  Dortmund  und  auf  der  Henrichshütle  bei 

|  Hattingen,  mit  umfangreichen  Neu-  und  Umbauten 
beschäftigt  und  werden  sich  diese,  für  die  Erhaltung 
der  Concurrenzfäbigkeit  unserer  Werke  durchaus  not- 
wendigen Arbeiten  auch  noch  weit  in  das  laufende 
Geschäftsjahr  hinein  fortsetzen. 

In  den  Verhältnissen  unserer  Kohlenzechen  (ilück- 

!  auf  Tiefbau  und  Carl  Friedrich  Erhstolln  sind  gegen 
das  Vorjahr  wesentliche  Aenderungeu  nicht  eingetreten. 
Leider  läfst  das  Verhallen  der  Flötze  auf  beiden 
Zechen  forlgesetzt  viel  zu  wünschen  übrig  und  konnte 
deshalb  eine  Steigerung  der  Förderung  trotz  der  für 
die  Kohlenindustrie  günstigen  Conjunctur  nicht  durch- 
gesetzt werden:  dieselbe  blieb  vielmehr  mit  zusammen 
316646  t  fast  genau  aur  der  Höhe  des  Vorjahres 
(316502  t}.  An  dieser  Förderung  ist  betheiligt  Zeche 
Glückauf  Tiefbau  miL  212  770  t  und  Zeche  C.  irl 
Friedrich  mit  103876  t.  Auch  in  den  Verhältnissen 
unserer  Eiseusteingruben  hat  sich  gegen  das  Vorjahr 
wenig  geändert.  Abgesehen  von  den  Wesergruhen 
war  es  trotz  der  sonst  auch  für  Eisenerze  günstigen 
Marktverhältnisse  nicht  möglich,  die  Förderung  der 
Gruben  zu  steigern,  nur  bei  den  Wesergruben  trat 
eine  Steigerung  von  57  715  t  im  Vorjahre  auf  82994  t 
im  abgeschlossenen  Geschäftsjahre  ein  und  ist  bei 
diesen  Gruben  eine  weitere  Steigerung  für  das  laufende 
Geschäftsjahr  in  Aussicht  genommen.  Die  Gesa  mint - 
förderung  unserer  Eiseusteingruben  betrug  136  309  t, 
gegen  112420  (  im  Vorjahre,  und  der  damit  erzielte 
Bruttoüberschufe  265  972,04.4?  gegen  239  553,80  <M 
im  Jahre  1897/9*.  Die  für  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie günstige  Geschäftslage  gestaltete  die  vulle 
Ausnutzung  der  in  den  letzten  Jahren  verbesserten 
und  vervollkommneten  Betriebsmitte)  des  Dortmunder 

|  Werkes.  Leider  wurde  diese  Ausnutzung  aber  wiederholt 

|  gehemmt  durch  den  im  ganzen  Ruhrbezirk,  besonders 
in  den  letzten  Monaten  des  Jahres,  auftretenden  Mangel 
an  Koks  und  Kokskohlen.  Die  Gesammlerzeugung  des 
Werks  an  Fabricaten  aller  Art  betrug  328755  t  gegen 
251  993  t  im  Vorjahre,  und  wurde  damit  ein  Bruttoüber- 

j  schüfe  von  4  298  767,30     erzielt,  gegen  3  464  640,49  ,  ¥ 

i  im  Jahre  1897 /°8.  Bei  dem  ausgedehnteren  Beirieb  des 
Werks   machte    sich    die    unzureichende  Roheisen- 

.  erzeugung  desselben,  aufweiche  schon  im  vorigjährigeu 

,  Geschäftsbericht  hingewiesen  wurde,  doppelt  empfind- 
lich fühlbar  und  wurde  der  Beschlufs  gefafst,  statt 
der  früher  in  Aussicht  genommenen  Vergrößerung 
der  Hochofenanlage  in  Dortmund  um  einen  Ofen 
sofort  den  Bau  von  zwei  neuen  Hochöfen  in  Angriff 
zu  nehmen.  Das  während  des  abgeschlossenen  Ge- 
schäftsjahres ganz  besonders  lebhafte  Geschäft  in 
Formeisen  gestattete  während  des  ganzen  Jahres  einen 
flotten  Betrieb  der  Walzwerksanlagen  des  Horster 
Werks  und  konnte  die  Production  in  diesen  Erzeug- 
nissen von  44809  t  im  vorigen  Geschäftsjahre  auf 
53  649  t  gesleigerl  werden.    Die  Betriebseinrichtungen 
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sowohl  wie  die  Absatzverhältnisse  hatten  eine  weitere 
Steigerung  dieser  Erzeugung  zugelassen ,  wenn  das 
dafür  nöthige  Halbzeug  hatte  beschafft  werden 
können.  Die  Hochöfen  arbeiteten  regelmäfsig  und 
erzielten  einen  der  guten  Roheisenconjunctur  ange- 
messenen Ueberschufs.  Insgesammt  ergaben  die 
Betriebe  des  Werks  einen  Bruttoüberschufs  von 
735381,55  Jt  gegen  551862,18  Jt  im  Vorjahre.  Der 
Betrieh  der  Henrichshinte  wurde  während  des  größten 
Theils  des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  in  seinem 
wichtigsten  Zweige,  dem  Walzwerk,  durch  die  umfang- 
reichen Um-  und  Neubauten  ungünstig  beeinflußt: 
auch  setzten  sich  die  ungünstigen  Conjuncturverhält- 
nisse  beim  Feinblechgeschäft,  welche  wir  im  vorig- 
jährigen <Jeschäftsl>ericht  erwähnen  mußten,  in  die 
erste  Hälfte  des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  (ort. 
Trotzdem  wurde  die  Gesamrnterzeugung  des  Werks  an 
Fertigfabricaten  von  33  370  t  im  Vorjahre  auf  39  832  t 
im  abgeschlossenen  Geschäftsjahre  gesteigert  und  der 
erzielte  Bruttoüberschufs  betrug  836  404,89  <M  gegen 
51)9583,87  J!  im  Jahre  1897,98.  Die  neue  Walzwerks- 
anlage für  Schiffs-  und  Kesselbleche,  sowie  die  Ver- 
besserungen an  den  Anlagen  für  die  Feinblech- 
fabrication  sind  vollendet  und  arbeiten  sämmtlich 
zufriedenstellend,  so  dafs  das  Werk  nunmehr  mit  den 
besten  Einrichtungen  für  die  Blechfabricalion  versehen 
is».  Leider  macht  aber  auch  hier  die  Beschaffung  des 
für  den  verstärkten  Betrieb  nöthigen  Halbzeugs  z.  Z. 
die  größten  Schwierigkeiten  und  wird,  wenn  die 
augenblicklichen  Verhältnisse  auf  dem  Halbzeugmarkt 
noch  lange  andauern,  die  Anlage  von  Martinöfen  auf 
dem  Werk  in  ernstliche  Erwägung  gezogen  werden 
müssen. 


Der  Umschlag  sämmtlicher  Werke  an  Rohmaterial 
und  Fabricaten,  unter  Ausschluß  desjenigen  Roh- 
materials, wie  Erze,  Kohlen,  Roheisen,  welches  von 
Dritten  zur  Weiterverarbeitung  bezogen  wurde,  stellt 
sich  für  1898'99  wie  folgt:  298  705  t  Kohlen  mit 
2592239,07  Jt,  136670  t  Eisenstein  mit  916380,29  M, 
305986  t  Roheisen  mit  16614110,06  Jt,  425  389  t 
Walz-  und  Werkstattsfabricate  in  Eisen  und  Stahl 
mit  51  149  966,65  Jt,  zusammen  71272  696,07  Jt. 
Dagegen  lietrug  der  Gesammtumschlag  des  Jahres 
1897/98  59039654,78  ,M.  Der  Personalbestand  auf 
sämmtlichen  Wrerken  der  Union  betrug  am  30.  Juni  1899 
10238  Hann,  gegen  8696  Hann  am  30.  Juni  1898.  Es 
ergiebt  sich  hieraus  eine  Zunahme  von  1542  Köpfen. 
Au  Aufträgen  lagen  am  30.  Juni  1899  vor  188738  t 
im  Verkaufswerthe  von  26515795.80  c*  (gegen  185271 1 
im  Werthe  von  21987409,14  Jt.  am  30.  Juni  1898). 
In  dem  Auftragsbestände  ist  ein  größerer  Betrag 
(39434  t)  für  eine  südamerikanische  Eisenbahn,  dessen 
Ausführung  zweifelhaft  geworden,  pro  30.  Juni  1899 
nicht  mehr  mitgerechnet,  während  derselbe  in  der 
Ziffer  des  Vorjahres  noch  enthalten  ist.  Im  Monat 
Juli  ist  der  Auftragsbestand  weiter  gestiegen  und  be- 
zifferte sich  am  31.  Juli  1899  auf  199  385  t  im  Ver- 
kaufswerthe von  28966  670,85  Jt..% 

Die  Abschreibungen  betragen  2  603  413,56  -M; 
die  Verwendung  des  Nettogewinns  von  2571  564,13  Jt 
wird  wie  folgt  vorgeschlagen:  h%  zu  dem  gesetz- 
lichen Reservefonds  =  128578,21  Jt,  5  %  zur  Special- 
reserve  (§  12  des  Statuta)  —  128578,21  <#,  i%  Tan- 
tieme des  Aufsichtsraths  —  51 131,28  Jt,  6  %  Divi- 
dende auf  die  Actien  Lit.  C  =  1  980000  Jt,  Vortrag  auf 
neue  Rechnung 282976,43  Jt,  zusammen  «(171564,13.*. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

FUr  die  VerelnsblbUothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen : 

Von  Hrn.  Professor  C.  Bach  in  Stuttgart: 

Unterauehungen  über  den  Unterschied  der  Elasticität 
von  Hartgui»  (abgeschrecktem  Gufseisen)  und  von 
Gufseisen  gewöhnlicher  Härte.  Von  Professor  C.  Bach. 
Berlin  1899. 

Vertuet*  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Kessel- 
Wandungen.   Von  Professor  C.  Bach.    Berlin  1899. 

Vom  .Uest  erreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten  - Verein*: 

Bericht  über  die  aus  Anlafx  des  fünfzigjährigen  Be- 
standes des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  veranstalteten  Festlichkeiten.  Von  Paul 
Kurtz.    Wien  1899. 

Von  Hrn.  Begierungs-  und  Bauratb  Mathies, 
Dortmund  : 

Der  Hafen  von  Dortmund.  Denkschrift  zur  Feier  der 
Hafeneinweihung  am  11.  August  1899.  Für  die 
Stadt  Dortmund  bearbeitet  von  Mathies,  Re- 
gierungs-  und  Baurath. 


Aenderungen  Im  Mitglieder- Yerzeicbnifs. 

Braetsch,  E.,  Bergwerksdirector,  Kattowitz.  U.  S. 
Ebeling,  C,  Mitglied  der  Direction  der  Firma  Fried. 

Krupp  Grusonwerk,  Magdeburg,  Auguslastr.  29. 
Fuchs,  Otto,  Oberingenieur  der  Gutehoffnuiigshülte, 

Oberhausen,  Rheinl. 
Grunow,  F.  H.,  Ingenieur  der  Rombather  Hüttenwerke, 

Rombach  in  Lothringen. 
Hegerkamp,  F.,  Giefsereibetriebsingenieur  der  Berliner 

Actiengesellschaft  für  Eisengiefserei  und  Maschinen- 

fabrication   (früher   I.  C.  Freund   &  Co.),  Char- 

lotteuburg. 

Hilbenz,  Dr.  H.,  Betriebschef,  Differdingen,  Luxemburg. 

von  Boppard,  Otto,  Betriebschef,  St.  Ingbert,  Pfalz. 

R/simont,  Alex,  75  rue  des  Eburons,  Bruzelles. 

Schmidt,  faul,  Director  der  Hannover  •  Braunschwei- 
gischen Bergwerksgesellschalt,  Acl.-Ges.,  Hannover, 
Sophienstrafse  5  a. 

Neue  Mitglieder: 
Eichner,   Wilhelm,  Ingenieur,   Charkow,  Jekaterinos- 
lawskaja  19. 

Hethey ,  G..  kaufmännischer  Director  der  British 
Weldless  Tube  Co.,  Landore,  R.  S.  O..  South  Wales. 

Verstorben: 
l"oensgen,  Hermann,  Call  i.  d.  Eifel. 


Digitized  by  Google 


OS 


Ed 
QQ 
U 

Q 
X 

** 

E- 


Digitized  by  Google 


( 

pigitized  by  Google 


Abonnementsprels 

für 

NichtVereins- 
mitglieder: 

24  Mark 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 

STAHL  DD  EM 


excl.  Purto. 


lDs<rttoDspreis 
40  Pf. 

für  die 
zwei^esunltene 

IVützeilt-, 
liei  Jahresinserat 

angemessener 
R.ibalt. 


ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 
Geschäftsführer  des  Vereint  deutsch« 

für  deu  technischen  Theil 


Redigirt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vera 
deutscher  Eisen-  und  Stahl  •Industrieller, 

filr  den  wirthschaftlichen  Theil. 
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19.  Jahrgang. 


Znr  Jubelfeier  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin-Charlottenburg. 


•«v.lßwi^ervorgegangen  aus  der  1879  erfolgten 
Vereinigung  der  ehemaligen  Bauaka- 
demie, gegründet  1799,  und  der  ehe- 
maligen Gewerbeakademie,  ins  Leben 
gerufen  als  technische  Schule  1821,  zum  Gewerbe- 
Institut  erweitert  1 827 ,  /.ur  Gewerbeakademie 
erhöbt  18G6,  feiert  die  Technische  Hochschule  zu 
Berlin-Charlottcnburg  am  18.  bis  21.  October  ein 
hundertjähriges  Jubiläum  eigener  Art.  Denn  nur 
eines  der  beiden  in  der  jetzigen  Lehranstalt  ver- 
bundenen Schwesterinstitute  könnte,  wie  aus  Obigem 
ersichtlich,  von  seinem  hundertjährigen  Besteben 
reden.  Die  Verschmelzung  beider  zur  Technischen 
Hochschule  ist  aber  eine  so  enge  und  untrenn- 
bare, dafs  die  letztere  wohl  oder  übel  die  Glück- 
wünsche und  Ehren  entgegennehmen  mufs,  zu  denen 
ein  so  wichtiger  Abschnitt  wie  der  Abschlufs  einer 
hundertjährigen  Entwicklung  allezeit  Anlafs  giebt. 

Die  ersten  Anfänge  einer  Bauakademie  in 
Preufsen  gehen  über  200  Jahre  zurück.  Schon 
bei  der  169H  erfolgten  Gründung  der  Akademie 
der  Künste  nahm  das  Baufach  einen  ziemlich  be- 
deutenden Raum  ein.  In  den  Lehrplan  von  1 706 
wurde  die  „bürgerliche  Baukunst*  ausdrücklich 
mit  Vorträgen  berücksichtigt.  Merkwürdig  ist,  dafs 
unter  der  Regierung  des  grofsen  Friedrich  lange 
Zeit  wenig  in  der  Richtung  .systematischer  Aus- 
bildung der  Baubeamlen  geschah.  Die  frideri- 
cianischen  Baumeister  haben  ihre  Kenntnisse  in 
der  Zeichenstube  älterer  Baumeister  gesammelt 
und  sich  durch  Studienreisen  in  Frankreich  und 
Italien  weitergebildet.  Des  Königs  Bauingenieure 
aber,  von  denen  auf  dein  Gebiete  des  Wasserbaues 
so  Bedeutendes  geleistet  wurde,  gingen  theils  aus 

XX.i. 


dem  Offiziercorps  hervor,  theils  waren  es  schlichte 
Praktiker,  die  nach  mehrjähriger  Beschäftigung 
mit  Wasserbau  und  Feldmessen  ihre  theoretische 
Ausbildung  durch  private  Vorlesungen  fanden.  Eine 
Aenderung  in  diesen  Verhältnissen  brachte  erst 
die  Gründung  des  Oberbaudepartements  im  Jahre 
1770,  das  eine  Verordnung  .zur  Hebung  des  Bau- 
faches" (1773)  erliefs,  welche  den  Bauconducteuren 
vorschrieb,  was  sie  zu  lernen  hätten,  um  Anstellung 
im  Staatsdienst  zu  finden.  Wie  sie  das  anzu- 
fangen hätten,  blieb  ihnen  zunächst  überlassen, 
was  zur  Folge  hatte,  dafs  sich  hervorragende  Lehr- 
kräfte, auch  Mitglieder  der  neuen  Behörde,  zur 
Ertheilung  von  Privatunterricht  bereit  fanden.  Das 
mochte  für  den  Staat  eine  billige  Art  der  Aus- 
bildung seiner  Beamten  sein,  konnte  aber  auf  die 
Dauer  nicht  bestehen.  Alles  drängte  auf  Einrichtung 
einer  Bildungsanstalt,  vor  Allem  die  Notwendig- 
keit, tüchtige  Baubeamte  zu  erziehen,  die  überall 
im  Staatsdienst  mangelten.  Ein  1788  von  Ober- 
hofbaurath Becherer  aufgestellter  Plan  begegnete 
vielen  Schwierigkeiten;  doch  entschlofs  man  sich 
1  790,  um  einen  Anfang  zu  machen,  zur  Errichtung 
einer  .architektonischen  Lehranstalt"  bei  der  Kunst- 
akademie. Diese  Einrichtung  genügte  aber  bei 
weitem  nicht,  so  dafs  1798  eine  Commission 
eigens  zu  dem  Zweck  niedergesetzt  wurde,  Vor- 
schläge zur  Errichtung  einer  Bauakademie  zu 
machen.  Die  Commission,  bestehend  aus  Riedel, 
Gilly,  Eytelwein,  Schadow  und  Langhans, 
ging  rüstig  ans  Werk  und  konnte  bereits  1 799  im 
Februar  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
einen  Entwurf  zur  Errichtung  einer  Bauakademie 
vorlegen,  der  Billigung  fand  und  eine  Cabinets- 
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ordre  vom  18.  März  1799  zur  Folge  hatte,  welche 
die  alsbaldige  Begründung  einer  Akademie  des 
Bauwesens  anordnete. 

Die  Vorlesungen  wurden  am  21.  April  1799 
in  der  Kunstakademie  unter  den  Linden  eröffnet, 
doch  schon  im  October  des  folgenden  Jahres  in 
die  neuerbaute  Münze  am  Werd ersehen  Markt 
verlegt,  welche  behufs  Aufnahme  der  Lehranstalt 
um  ein  Stockwerk  zu  erhöhen  war.  Nur  wenige 
Jahre  reichten  diese  Räume  aus.  Es  wurde  des- 
halb 1806  das  Gontardsche  Haus  Ecke  Char- 
lotten- und  Zimmerstrafse  atigekauft  und  bis  1808 
für  die  Zwecke  der  Anstalt  eingerichtet.  Ein 
eigenes  Gebäude  empfing  die  Bauakademie  erst 
1835  in  dem  bekannten  von  Schinkel  entworfenen 
Backsteinbau  an  der  Spree,  der  erst  verlassen  wurde, 
als  1884  die  Prachträume  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Charlottenburg  bezogen  werden  konnten. 

Wie  es  kaum  anders  sein  konnte,  brachten 
schon  die  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  Lehr- 
anstalt, die  kaum  den  Titel  Akademie  verdiente, 
wichtige  praktische  Erfahrungen,  welche  erkennen 
liefsen,  nach  welcher  Richtung  man  fehlgegriffen 
hatte.  Ein  königlicher  Erlafs  von  1801  fafsl  die 
Bedenken  gegen  die  Erspriefslichkeit  der  ersten 
Organisation  dahin  zusammen,  die  Gegenstände 
des  Unterrichts  würden  zu  sehr  zerstückelt,  die 
Aufnahmebedingungen  gestalteten  zu  geringe  Vor- 
kenntnisse. Es  dürfe  der  Grundsatz  nicht  ver- 
gessen werden:  „Praktische  Baubediente,  keine 
Professoren  sollten  in  der  Akademie  erzogen 
werden.*  Diesem  königlichen  Befehl  zufolge  ging 
man  an  eine  Umwandlung,  erhöhte  die  Anforde- 
rungen bei  Aufnahmen  (Reife  für  Prima  eines 
Gymnasiums),  und  theilte  den  Unterricht  in  eine 
Abiheilung  für  Cameral-  Baumeister  und  für  zur 
Ausführung  höherer  Aufgaben  Befähigte.  An  Stelle 
des  Direcloriums  trat  eine  akademische  Deputation 
unter  dem  Präsidium  des  Oberbaudeparlements. 

Die  gänzliche  Umgestaltung  der  Staatsverwaltung 
in  der  Stein  -  Hardenbergsehen  Periode  (1808/9) 
ging  auch  an  der  jungen  Lehranstalt  nicht  spurlos 
vorüber.  Nach  Umformung  des  bisherigen  Ober- 
baudepartements wurde  die  Leitung  der  Bauakademie 
mit  derjenigen  der  Akademie  der  Künste  verbunden. 
An  Stelle  des  bisherigen  trat  somit  das  Präsidium 
der  Kunslakademie,  bestehend  aus  dem  Historien- 
maler Frisch  als  Director  und  dem  Hofbildhauer 
Schadow  als  Vicedireclor. 

Von  1810  bis  1824  fungirte  Schadow  als 
Director,  der  Kupferstecher  Berger  als  Vicedireclor. 
Am  7.  August  1820  wurde  Karl  Friedrich 
Schinkel  Professor  an  der  Bauakademie  und 
blieb  es  bis  zu  seinem  1841  erfolgten  Tode. 

Mittlerweile  hatte  sich  in  den  Regierungskreisen, 
wahrscheinlich  nichl  ganz  zu  Unrecht,  die  Meinung 
befestigt,  die  enge  Verbindung  der  Bau-  mit  der 
Kunstakademie  begünstige  allzusehr  und  allzu  ein- 
seitig die  höheren  ästhetischen  Fächer  der  Baukunst. 
Es  wurde  deshalb  im  April  iStii  die  Bauakademie 
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mit  dem  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe 
vereinigt,  mit  dem  Programm,  hauptsächlich  das 
Technische  des  Bauwesens  zu  pflegen  und  die 
Bildung  tüchtiger  Feldmesser  und  Provinzial-Bau- 
meister  im  Auge  zu  behalten.  Leiter  der  Anstalt 
wurde  gleichzeitig  der  Ober  -  Landesbaudirector 
Eytelwein.  Am  1.  October  1824  begann  der 
Unterricht  mit  dem  neuen  Studienplan  und  zu 
einem  grofsen  Theil  mit  neuen  Lehrkräften.  Diese 
veränderte  Richtung  fand  hauptsächlich  in  Wil- 
helm Beuth,  dem  derzeitigen  Leiter  des  Gewerbe- 
instituts, ihren  Befürworter  und  eifrigen  Förderer. 
Dieser  um  die  Hebung  der  vaterländischen  Ge- 
werbe hochverdiente  Mann  war  ein  entschiedener 
Feind  des  bisherigen  Systems,  dem  er  vorwarf, 
es  erzeuge  Oberflächlichkeit  in  allen  Dingen,  sowie 
Unkenntnifs  des  Gewöhnlichen,  täglich  in  Anwen- 
dung Kommenden,  mit  der  Einbildung,  welche 
mit  der  Oberflächlichkeit  verbunden  sei.  Unter 
solchen  Gesichtspunkten  war  schon  der  Name 
Bauakademie  ihm  in  hohem  Grade  unsympathisch. 
Als  Beuth  1831  auch  die  Leitung  der  Bauakademie 
übertragen  wurde,  war  deshalb  sein  Erstes,  den 
Namen  der  Anstalt  in  .Allgemeine  Bauschule* 
umzuwandeln,  sein  Zweites  die  Aufstellung  einer 
!  neuen  Prüfungsordnung  für  die  verschiedenen, 
I  seinen  Anschauungen  gemäfsen  Kategorien  von 
Baubeamten.  Beuth  blieb,  von  dem  Allerhöchsten 
Vertrauen  getragen,  bis  1845  in  der  Leitung  von 
Gewerbeinstitut  und  Bauschule,  zwischen  denen 
somit  damals  schon  eine  Art  von  Personal-Union 
bestand,  förderlich  für  die  Vereinfachung  der  Lehr- 
pläne, aber  sonst  für  beide  Anstalten  so  wenig 
ein  Gewinn,  dafs  die  Schülerzahl  an  der  Bau- 
schule, die  1830  noch  139  betrug,  sich  anfangs 
der  vierziger  Jahre  auf  44  verringert  hatte.  Bei 
aller  redlicher  Fürsorge  für  die  unter  seiner  Leitung 
stehenden  Anstalten,  die  sich  namentlich  auch  in 
der  Berufung  vorzüglicher  Lehrkräfte,  wie  St ü  ler, 
G.  Stier,  Ludwig  Hagen,  Brix,  Dirichlet 
bekundete,  versah  es  Beuth  nach  der  Seite  allzu 
scharfer  Disciplin  auf  Grund  einer  schulmäfsigen 
Verfassung,  welcher  je  länger  desto  mehr  der 
Geist  der  Zeit  widerstrebte.  Hatte  sich  in  den 
ersten  Jahrzehnten  der  Entwicklung  der  Name 
Bauakademie  nicht  ganz  mit  dem  Wesen  der  Lehr- 
anstalt gedeckt,  der  Name  Bauschule  that  es  noch 
weniger.  Als  daher  1845  Beuth  gleichzeitig 
von  der  Leitung  beider  Anstalten  zurücktrat,  sahen 
ihn  weitere  Kreise  bei  aller  Anerkennung  seiner 
grofsen  Verdienste  ohne  Bedauern  scheiden. 

Unter  Beuths  Nachfolger,  dem  Geheimen  Ober- 
iluanzrath  von  Pommer-Esche,  war  es  vor 
Allem  St ü ler,  der  nachdrücklich  auf  die  Not- 
wendigkeit einer  Reform  hinwies  und  mit  anderen 
Lehrern  Wiederherstellung  des  akademischen 
Charakters  der  Anstalt,  also  Lehr-  und  Lernfreiheit 
verlangte.  Zugleich  regle  es  sich  unter  den 
Studirenden,  die  am  8.  Mai  1847  den  ersten 
akademischen  Verein   .Motiv*   begründeten  und 
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während  der  Aufregungen  des  Jahres  1848  eine 
Aenderung  der  Einrichtungen  an  der  Schule  be- 
antragten, welche  jede  freie  und  künstlerische  Ent- 
wicklung hemmten  und  nur  gegeben  schienen,  um 
die  angehenden  Architekten  schon  in  der  Studien- 
zeit an  den  Zwang  der  Bureaukratie  zu  gewöhnen. 

Im  Sommer  1848  übernahm  Oberbaudirector 
Schmid  die  Leitung  der  Anstalt,  erkrankte  aber 
bald,  worauf  die  Geheimen  Oberbauräthe  Severin, 
Busse  und  H  e  e g e  n  die  Directorialgeschäfte  führten. 
Am  1.  August  1849  wurde  zugleich  mit  der  Be- 
rufung Busses  als  Director  der  Name  »Bau- 
akademie* wiederhergestellt  und  zugleich  ein 
neues  Statut  veröffentlicht,  kraft  dessen  die  Auf- 
nahmebedingungen erhöht,  nämlich  das  Abiturienten- 
Examen  an  einem  Gymnasium  oder  einer  höheren 
Realschule  gefordert,  und  Bauführer-,  sowie  Bau- 
meisterprüfung eingeführt  wurden.  Im  Jahre  1 855 
traten  nochmals  Veränderungen  im  Prüfungswesen 
ein.  Die  Frequenz  der  wiederhergestellten  Bau- 
akademie hob  sich  beträchtlich.  Sie  betrug  im 
Wintersemester  1849/50  bereits  313  Studirende 
und  erreichte  für  diese  Periode  ihre  höchste  Ziffer 
1859/60  mit  547  Studirenden. 

Auf  Busse  folgte  1866  bis  1873  das  Directorat 
Grund,  1873  bis  1877  das  Directorat  Lucae, 
letzteres  in  seinen  Anfängen  dadurch  bemerkens- 
werth,  dafs  mit  der  Trennung  der  bisherigen  Ver- 
bindung von  Bauakademie  und  technischer  Ober- 
baudeputation im  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe 
und  öffentliche  Arbeiten  zum  erstenmal  der  Director 
aus  der  Lehrerschaft  hervorging.  1875  wurde 
in  Verfolg  dieser  Aenderung  dem  Lehrkörper  eine 
collegialische  Organisation  gegeben.  Die  Scheidung 
des  Studienganges  für  Hochbau  und  Ingenieur- 
wesen fand,  wie  schon  bei  den  Prüfungen,  so 
jetzt  auch  im  Unterrichtsplan  thatsächliche  Durch- 
führung. Unter  dem  Lucaeschen  Directorat  er- 
langten die  auf  Vereinigung  der  Bau-  mit  der 
Gewerbeakademie  gerichteten  Absichten  zuerst 
greifbare  Gestalt  in  dem  Plan  der  räumlichen 
Vereinigung  beider  in  einem  in  Charlottenburg  zu 
erbauenden  neuen  Gebäude.  Den  Plan  des  gegen- 
wärtigen Prachtbaues  hat  Lucae  noch  selbst  ent- 
worfen. Denselben  auszuführen,  verhinderte  ihn 
der  Tod  (November  1877).  Hitzig  und  nach 
dessen  Tode  Raschdorff,  welcher  den  Bau  1884 
vollendete,  nahmen  dann  noch  einige  Abänderungen 
an  dem  Lucaeschen  Entwürfe  vor,  ohne  den  Charakter 
desselben  im  wesentlichen  zu  verändern. 

An  dem  Verschmelzungswerk  der  Bauakademie 
mit  dem  jüngeren  Schwesterinstitut  hat  Lucaes  Nach- 
folger Professor  Hermann  Wiebe  einen  grofsen  An- 
theil  gehabt.  Er  war  der  letzte  Director  der  Bau- 
akademie und  der  erste  Rector  der  technischen  Hoch- 
schule, als  diese  am  1.  April  1879  ins  Leben  trat. 

Die  Geschichte  der  Gewerbeakademie  hat  einen 
in  der  Hauptsache  der  Entwicklung  der  Bauakademie 
parallelen  Verlauf  genommen.  Der  Thatkraft  und 
Umsicht  des  mit  Recht  als  Pfadfinder  für  die 


|  Industrie  Preufsens  bezeichneten  Wilhelm  Beuth, 
seit  1819  Vorsitzender  der  Gewerbedeputation  im 
Handelsministerium,  war  es  zu  verdanken,  dafs 
im  Beginn  des  Jahres  1821  die  königliche  Ge- 
nehmigung zu  einer  ,  technischen  Schule*  auf 
Grund  eines  von  Beuth  eingereichten  Organisations- 
planes ertheilt  wurde.  Zugleich  konnte  derselben 
ein  vom  Handelsministerium  erstandenes  Grund- 
stück in  der  Klosterstrafse  überwiesen  werden, 
das  nach  mehrfachen  Zukäufen  während  63  Jahren 
die  Heimstätte  der  Lehranstalt  geblieben  ist.  Ent- 
sprechend den  oben  dargelegten,  auf  das  Praktische 
gerichteten  Absichten  Beuths  war  diese  Schule 
anfänglich  kaum  etwas  mehr,   als  eine  Hand- 

'  werkerschule  für  Knaben  von  12  bis  16  Jahren, 
die  unmittelbar  nach  Absolvirung  einer  Elementar- 
schule hier  eintreten  konnten.  Die  Eröffnung  er- 
folgte am  1.  November  1821  mit  13  Schülern. 
Schon  1822  wurde  eine  obere  Klasse,  1826  eine 
„Suprema*  hinzugefügt,  1827  die  Benennung  , Ge- 
werbeinstitut* gewährt.  Damals  waren  noch  alle 
Schüler  Stipendiaten.  Mehrere  beträchtliche  Stif- 
tungen waren  der  Lehranstalt  zugefallen,  die  trotz 
ihres  sparsam  zugemessenen  Budgets  Erweiterungen 
der  Stipendienverleihungen  und  die  Gewinnung 
vorzüglicher  Lehrkräfte  gestatteten.  Beuths  Ver- 
dienste um  diese  seine  Lieblingsscböpfung,  aus 

I  der  viele  später  in  hervorragenden  Stellungen 
thätige  Techniker  hervorgingen,  ist  unbestritten; 

,  allein  sein  Abgang  halte  1845  auch  für  das 
Gewerbeinstitut  dieselben  günstigen  Folgen,  wie 
sie  oben  die  Bauakademie  betreffend  dargelegt 
sind.  Die  folgenden  Directorate  von  Pommer- 
Esche,  v.  Carnall  und  Egen  waren  Uebergänge. 
Als  Reformer,  wenn  auch  zunächst  nur  in 

I  bescheidenem  Umfang,  erschien  am  1.  October 

,  1849  Director  Druckenmüller  in  der  Leitung  des 

|  Gewerbeinstituls,  der  bis  1856  die  Geschäfte  führte 
und  die  grundstürzenden  Aenderungen  vorbereiten 
half,  welche  unter  Director  Nottebohm  (1857  bis 
1868)  zur  Einführung  gelangte.  Als  solche  dürfen 
gelten :  der  Bruch  mit  dem  System  des  unent- 
geltlichen Unterrichts,  die  Erweiterung  des  Lehr- 
plans, die  Verschärfung  der  Aufnahmebedingungen 
(Abiturientenexamen)  und  die  Verleihung  des  aka- 
demischen Charakters  an  die  Lehranstalt  durch 
Gewährung  des  Titels  .Gewerbeakademie*  (1866). 
Noltebohms  Nachfolger,  Director  Reuleaux  (1868 
bis  1879),  war  zugleich  der  erste  aus  dem  Lchrer- 
collegium  hervorgegangene  Leiter  der  Gewerbe- 
akademie und  deren  letzter  Director  vor  ihrem 
Aufgehen  in  der  technischen  Hochschule.  Unter 
ihm  wurde  am  1.  November  1871  die  neue  Ver- 
fassung der  Lehranstalt  eingeführt,  deren  Grund- 
züge oben  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Bau- 
akademie erwähnt  sind.  Auch  Director  Reuleaux 
hat  gleich  dem  letzten  Leiter  der  Bauakademie 

i  ein  grofses  Verdienst  an  der  Verschmelzung  beider 
Anstalten  zur  gegenwärtigen  Alma  mater  der 
,  Technischen  Hochschule  * . 
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Bei  dieser  Vereinigung  sprechen  aufser  den 
schon  angeführten  äufseren  im  wesentlichen  innere 
Gründe  mit.  Die  Lehrgebiete  beider  Institute  hatten 
sich  je  länger  desto  mehr  genähert,  viel  Lehr- 
stoff wurde  gleichzeitig  in  beiden  vorgetragen,  die 
Ausbildung  im  Zeichnen  war  beiden  gemeinsam. 
Endlich  war  der  von  beiden  genommene  Ent- 
wicklungsgang allmählich  derselbe  geworden,  ihre 
Verfassungen  waren  nahezu  identisch.  So  wurde 
denn  schon  187G  die  Vereinigung  zu  einer 
technischen  Hochschule  beschlossen.  Es  fanden 
alsdann  Verhandlungen  zwischen  Delegirten  beider 
Akademien  statt,  als  deren  Ergcbnifs  im  Handels- 
ministerium der  Entwurf  eines  provisorischen 
Verfassungsstatuts  entstand,  das  als  solches  am 
17.  März  1871)  in  Kraft  trat.  Es  dalirt  also  die 
Technische  Hochschule,  nunmehr  dem  Cultus- 
ministerium  unterstellt,  vom  Sommersemester  1879. 
Definitiv  wurde  das  Statut  mit  geringen  Ab- 
änderungen am  22.  August  1882  eingeführt.  Nach 
dieser  Verfassung  werden  die  etalsmäfsigen  Pro- 
fessoren vom  Könige  ernannt.  Die  Studirenden 
haben  Freiheit  in  der  Wahl  der  Vorträge  und 
Ucbungen.  Die  Organe  für  die  Leitung  und  Ver- 
waltung der  Technischen  Hochschule  sind  die 
Ablheilungsvorsleher  und  das  Abtheilungscollegium 
der  5  (jetzt  6)  Abtheilungen  für  Architektur,  Bau- 
ingenieurwesen, Maschineningenieurwesen,  Schiff- 
bau, Chemie  und  Hüttenkunde,  allgemeine  Wissen- 
schaften, insbesondere  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften, und  Kector,  Senat  und  Syndicus. 
Der  Gesammtheit  der  Abtheilungscollcgien  steht 
die  Befugnifs  zu,  durch  eine  Wahl  eines  ihrer 
Mitglieder  für  das  Bectoramt  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Berufen  wird  der  Rector  vom  König!  u.  s.  f. 

Auf  Grund  dieser  Verfassung  und  der  Ueber- 
gangsbestimmungen  wurde  für  die  Zeit  vom 
1.  April  1879  bis  1.  Juli  188Ü  zum  ersten 
Bector  Professor  Wiehe,  zum  Proreclor  Professor 
Reuleaux  vom  Minister  ernannt.  Die  erste  ver- 
fassungsmäfsige  Wahl  fand  am  8.  Mai  1880  statt; 
sie  fiel  auf  Professor  W  i  e  b  e.  Die  Uebersiedelung 
in  das  neue  Gebäude  in  Charlottenhurg  erfolgte 
zu  Beginn  des  Wintersemesters  1884/85,  die  feier- 
liche Einweihung  in  Gegenwart  Kaiser  Wilhelms  I. 
am  2.  November  1884.  Seitdem  hat  sich  die 
Zahl  der  Studirenden,  die  am  Tage  der  Ver- 
einigung —  1.  April  1879  —  702  Bauakademiker 
und  402  Gewerbeakademiker  betrug,  ganz  be- 
trächtlich vermehrt;  sie  belief  sich  zu  Beginn  des 
letzten  Semesters  auf  über  3N00  Studiretide.  Da 
das  Gebäude  nur  auf  2000  berechnet  ist,  sind 
gegenwältig  bedeutende  Anbauten  im  Werke.  Der 
Lehrkörper  besteht  zur  Zeit  aus  1 35  selbständigen 
Lehrern,  von  denen  79  angestellte  Professoren  und 
Docenten,  5G  Privatdocenten  sind.  Als  sehr  be- 
deutend gellen  die  Sammlungen  der  Hochschule. 
Eine  Schöpfung  neuesten  Datums  ist  das  grofs- 
artige  Maschinenlaboratorium.  Es  ist  bekannt,  in 
welch  umfangreicher  Weise  die  Lehrfächer  der 


allgemeinen  Ingenieurwissenschaft,  des  Maschinen- 
baues besetzt  sind,  sowie  dafs  die  Bollen,  welche 
die  Lehrfächer  der  Elektrotechnik  und  des  Schiff, 
baues  an  der  Schule  spielen,  der  modernen  Ent- 
wicklung dieser  neuen  Zweige  der  Technik  ent- 
sprechend in  den  letzten  Jahren  zugenommen  haben. 

Die  Hüttenkunde  ist  ein  verhältnifsmäfsig 
junger  Zweig  am  Baume  der  technischen  Hoch- 
schule. Früher  in  den  allgemeinen  chemischen 
Unterricht  eingeschlossen,  wurde  ihr  erst  im  Winter- 
halbjahr 1869  ein  besonderer  Lehrstuhl  eingeräumt. 
Die  Vorlesungen  übernahm  Bergrath  Dr.  Wedding, 
und  selbstverständlich  wurde  bei  Projectirung  des 
Charlottenburger  Neubaues  auch  der  Hüttenkunde 
in  dem  an  der  Ostseite  angelegten  chemischen  Labo- 
ratorium neben  ihrer  im  Lehrplan  der  Hochschule 
älteren  Schwester,  der  anorganischen  und  organi- 
schen Chemie,  der  chemischen  Technologie  und  der 
Photographie  Raum  gewährt.  Recht  bescheiden  war 
er  allerdings  anfänglich.  Denn  als  der  1879  auf 
den  Lehrstuhl  berufene  Professor  Dr.  Weeren 
sein  berechtigtes  Bedenken  aussprach,  ob  13  Labo- 
ratoriumsplätze für  die  Adepten  der  Hüttenkunde 
wohl  auf  die  Dauer  ausreichen  würden,  da  hielt 
man  dies  für  mehr  als  genug.  Heute  beläuft  die 
Zahl  der  Hüttenkunde  Studirenden  an  der  Berliner 
Technischen  Hochschule  sich  auf  120  bis  125. 
Vergröfserungsbaulen  sind  im  Gang  und  noch  in 
diesem  Herbst  sollen  im  ganzen  54  Plätze  statt 
der  jetzt  vorhandenen  13  eingerichtet  werden,  so 
dafs  für  absehbare  Zeit  gesorgt  erscheint. 

Rückschauend  auf  eine  solche  Entwicklung, 
darf  mau  es  mit  Stolz  aussprechen,  dafs  unsäg- 
liche Mühe  und  treue  Arbeit  Grofses  geleistet 
haben,  und  die  Berliner  technische  Hochschule 
einen  nicht  gering  zu  veranschlagenden  Antheil 
an  den  anerkannten  Erfolgen  Deutschlands  auf 
praktischem  Gebiet  mit  Fug  und  Becht  bean- 
spruchen kann.  Unsere  Industrie  verdankt  ihre 
auch  im  Auslande  anerkannten  Leistungen  in  erster 
Linie  dem  Umstände,  dafs  sie  sich  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  aufgebaut  hat.  Zu  ihrer 
weiteren  Entwicklung  im  friedlichen  Weltstreite 
mit  den  anderen  Nationen  bedarf  es  der  Auf- 
bietung aller  Kräfte,  aber  nur  dann  kann  ihnen 
Erfolg  zugesprochen  werden,  wenn  sie  in  innigem 
Zusammenwirken  nach  gleicher  Richtung  arbeiten. 
Nur  in  solch'  harmonischem  Streben  kann  unserem 
Valerlatide  auch  in  aller  Zukunft  eine  Industrie 
von  höchster  Leistungsfähigkeit  erhallen  bleiben, 
die  zur  Erhaltung  seiner  Macht,  seines  Ansehens 
und  seines  Wohlstandes  unerläßlich  ist. 

An  den  bevorstehenden  Ehrentagen  der  Hoch- 
schule nimmt  daher  die  gesammte  deutsche  Eisen- 
industrie lebhaften  Antheil  und  beglückwünscht 
sie  herzlichst  zu  ihren  Erfolgen.  In  ihrem  Namen 
rufen  wir  der  ewig  jugendlichen  Alma  mater  zu 
ihrcni  bevorstehenden  Jubelfest  ein  kräftiges  »vivat 
noreat  cresca.«  zu!  Hedactiou. 
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Ueber  die  Mangan-Eisenindustrie  in  Südrufsland.* 


Es  giebt  zwei  Manganerzlager,  deren  Erze  von 
der  Eisenindustrie  Südrufslands  benutzt  werden. 

1.  Das  Pyrolusitlager  von  Nicopol,  im 
Westen  der  Stadt  gleichen  Namens.  Das  Erz 
bildet  dort  eine  wagerechte ,  vollständig  regel 
mäfsige  Ablagerung;  es  gehört  der  Tertiärformation 
an,  seine  Menge  hat  noch  nicht  genau  festgestellt 
werden  können.  Es  besteht  aus  Pyrolusilkörnein 
von  verschiedener  Gröfse,  welche  von  einer  erdigen, 
manganärmeren  Masse,  das  sog.  »Schwarze*,  ein- 
geschlossen sind  und  deshalb  geschieden  werden 
müssen,  sei  es  mittels  Sieb  oder  durch  Waschung. 

Man  erhält  so  30  bis  40  %  verkäuflicher 
Erze  und  fiO  bis  70  %  vom  „Schwarzen"  ;  ein 
Abfall,  den  man  bis  jetzt  nicht  verwenden  konnte. 
Das  rohe,  nicht  angereicherte,  Erz  enthält  30  bis 
35  %  Mangan ;  angereichert  hat  es  folgende  Zu- 
sammensetzung: 


Mn  . 

SiOi 
P  . 


Erz  (1  Soitc)  (ie»i«Me«  Er*  («  Sorte) 

50  '»is  51  %     Mn  .  .  .  .  42  bis  4<i  % 

HU                 SiOj  ...  159* 

0.25  %             Fi-  ...  .  2  bis  5  % 

P   .  .  .  .  H.2  bis  0.3  % 

Der  Abfall  enthält  noch  25  bis  30  %  Mangan. 

Die  Nachtheile  der  Nicopolerze  sind: 

a)  Geringer  Gehalt  an  Mangan. 

b)  Trotz  Anreicherung,  geringerer  Gehalt  als 
der  des  kaukasischen  Erzes. 

c)  Beträchtlicher  Verlust  (Abfall),  welcher  die 
Gewinnungskosten  um  das  Doppelte  und  Dreifache 
erhöht. 

d)  Hoher  Phosphorgehalt. 

Bis  Nicopol  geschieht  der  Transport  durch 
Esel,  und  bis  Alexandrowsk,  Eisenbahnstation  am 
Dnieper,  mittels  Schiff.  Deshalb  kostet  das  Nico- 
poler  Erz  mit  42  %  Mangan  im  Donetz-Gebiet 
22  bis  24  Kopeken  das  Pud**  (vor  einiger  Zeit 
war  dieser  Preis  27  bis  28  Kopeken)  und  das 
Krz  mit  50  %  Mangan  30  Kopeken. 

Im  Jahre  1897  wurden  von  dem  N'icopolcr 
Erz  3  330  000  Pud  verkauft. 

2.  Das  Manganerz  vom  Kaukasus  gehört 
der  Kreideformation  an,  die  Fundstelle  ist  mit  der 
Transkaukasischen  Eisenhahn  durch  die  Zweigbahn 
von  Tchiatour  verbunden.  Das  Erz  bildet  ein 
wagerechtes  Lager  von  einer  Saschen  (2,1335  m) 
Mächtigkeit.  Es  streicht  in  dem  Flufsthale  des 
Kvirila  zu  Tage  und  wird  vermittelst  kleiner,  sich 
kreuzender  Strecken  abgebaut,  wodurch  ein  grofser 
Theil  des  Erzes  als  Pfeiler  stehen  bleibt.  Diese 
Art  des  Abbaues  ist  geradezu  ursprünglich. 

*   Nach   einer   Abhandlung   von  Her»ingenitui 
Z  cid  ler   in   Revue  universelle  des  Miltes ,  de  I» 
Mi'lallurgiquc,  Juli  ISlJ9. 
1  Pud  =  10,38  kg. 


Die  Zusammensetzung  dieses  Erzes  ist: 

Mn  .  .  .  .    50  bis  55  % 
P  0,1  bis  0.15  % 

Dank  seiner  grofsen  Reinheit  und  seines  hohen 
Mangangehaltes,  dank  der  Mächtigkeit  des  Vor- 
kommens und  der  Nähe  des  Hafens,  wird  das 
Erz  überallhin  ausgeführt  und  zur  Ferroraangan- 
darstellung  benutzt.  Das  erklärt  auch,  warum 
man  dem  kaukasischen  Erz  im  Donetzgebiet  im 
allgemeinen  den  Vorzug  giebt.  Die  vortheilhafteste 
Ausbeutung  der  Erze  wird  hauptsächlich  erschwert 
durch  die  hohen  Frachtkosten  aul  der  Zweigbahn 
von  Tchiatour,  den  sehr  verwickelten  Eigenthums- 
verhältnissen, und  endlich  durch  den  Mangel  einer 
Eisenbahn  zwischen  dem  Erzlager  und  der  Ver- 
ladungsstation. Das  Vorkommen  wird  durch  eine 
sehr  grofse  Zahl  kleiner  Gruben  abgebaut,  deren 
Besilzzugehörigkeiten  aufserdem  zweifelhaft  sind. 

Der  Preis  dieses  Erzes  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen:  Kopeken 

[KT  Pllll 

Verkaufspreis  iu  Tchiatour   7,— 

Eisenbahntransport,  einbegriffen  Abgabe 

(0,5)  li.  s.  w   11,— 

Beladung  in  Tchiatour,  Entladung  und 

Wiederhcladung  in  Charapuni ....  0,75 
Transport  mit  der  Transkaukasischen  Bahn 

bis  Pol  i   2,25 

Entladung  in  Poti  und  Beladung  des  Schiffes  1  ,— 

Hafenabgalte  in  Poti   0,50 

Transport  auf  dein  Meere  Iiis  Mariu|>ol   .  4,— 

llafenabgabe  in  Mariupol   0,50 

Verlust  auf  dem  Transport  (2.5  \  )  .  .  .  0,75 

Preis  in  Poti   23,— 

Preis  in  Mariupol   28,— 

Preis  im  Donelzgebiet   31,50 

Von  diesen  Erzen  wurden  folgende  Mengen 
über  Poti  ausgeführt: 

J.thr  Men^e  Werth 

1896  .      .      8  842  000  Pud     2  438  000  Rubel 

1897  ...    11441  000    ,       2847  000  . 

Nachdem  Verfasser  die  industrielle  Wichtigkeit 
der  Manganerze  für  die  Herstellung  von  Spiegel- 
eisen und  Ferromangan  in  Südrufsland  geprüft  hat, 
gehl  er  zur  Belrachlug  dieser  Mangan-Eisen- 
darstcllung  im  Lande  selbst  über.  Die  geringe 
Mangan-Eisenerzeugung  im  Ural,  und  diejenige 
der  russisch  -  polnischen  Hütten  unberücksichtigt 
lassend,  ist  die  Hauplstelle  für  die  Erzeugung  der 
Süden  Rufslands,  vor  allen  Dingen  die  Hütten  von 
Brian.sk,  Dni^pi  ovienne  und  Hughes. 

Die  beiden  ersten  Hüllen  benutzen  hauptsäch- 
lich das  Nicopoler  Erz  für  ihren  eigenen  Bedarf 
an  Spiegeleisen  mit  10  bis  12$  Mangan,  um! 
erzeugen  davon  GOOOOO  bis  1000000  Pud  im 
Jahr.  Auf  der  Hütte  von  Hughes  erzeugte  der 
Hochofen  Nr.  7,  kleiner  als  die  anderen,  regel- 
mäfsig  Spiegeleisen  mit  18  bis  20%  Mangan, 
und  Ferromangan  mit  40  bis  80  %  Mangan. 
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Die  Erzeugung  dieser  Hütle  betrug: 


Jahr 

E**>  r  r/im  m.  rrn  >  ■ 

r  rrrüitiÄUgn  Ii 

Im  ganxe n 

Pud 

Pud 

Pud 

1893 

150  741 

150  741 

1894 

454  so« 

25t  306 

1895 

266  648 

323  648 

591»  296 

1896 

237  730 

450  882 

688  612 

1897 

132809 

690  239 

823  048 

1898 

1  200  000 

Verfasser  beschäftigt  sich  dann  mit  der  Ein- 
fuhr von  Ferromangan  (20  bis  80  %  Mangan) 
nach  Rufsland. 

Der  Einfuhrzoll  beträgt  f.  d.  Pud  0,50  Rubel, 
Spiegel  mit  10  bis  20  %  Mangan  nur  45  Kopeken 
f.  d.  Pud,  wie  gewöhnliches  Roheisen.  Es  ist  des- 
halb unmöglich,  die  Einfuhr  an  Spiegelcisen  genau 
festzustellen. 

Die  Einfuhr  an  Ferromangan  (20  bis 
80  %  Mangan)  stellt  sich  wie  folgt : 

Jahr  Monge 

1894  ....      567  280  Pud 

1895  ....      618000  , 

1896  ....       706  000  , 

1897  ....  1036  000  . 

Hieraus  kann  mau  schJiefsen,  dafs  die  russische 
Stahlindustrie  im  Jahre  1000000  Pud  Ferro-  ; 
mangan  gebraucht.  Im  Jahre  1897  wurden  in 
Rufsland  24000000  Pud  Stahl  hergestellt.  10  % 
von  dieser  Zahl,  d.i.  2  400  000  Pud,  stellt  un- 
gefähr  den  Spiegeleisenbedarf  Rufslands  im  Jahr 
dar.  Von  dem  gesammten  Mangancisen  -  Redarf 
von  3  400000  Pud  im  Jahr  sind  2  200000  Pud 
in  Rußland  hergestellt  und  1  200000  Pud  werden 
eingeführt. 

Die  Herstellungskosten  eines  Eisens  mit  20  % 
Mangan,  aus  Nicopoler  Er/  erblasen,  sind  jetzt  in 
Südrufsland  wie  folgt : 

i 

Rohmaterialien  für  ein  Pud  Eisen. 

Koks  1 .6  X  15  Kop.  -  24,00  Kop 

Manganerz  .  .  ,!!  =  0,75;  0,75  X  25    .    =18,00  , 

Erz  v.  Kr i  voT  Rog' '  =  1 ,33 ;  1 ,33  X  1 5    ,  ^  1 9,95  . 
00 

Kalkstein  0,5X2     ,  =  1,00  . 

Andere  Kosten   10.00  . 

Im  ganzen  .      72,95  Kop. 

Die  Herstellungskosten  für  Ferromangan  (50  % 
Mangan),  aus  kaukasischem  Erz  erblasen,  setzen 
sich  wie  folgt  zusammen: 


f  d.  Pud 

Koks  2X15  Kop.  =  30,00  Kop. 

HO 

Manganerz  .      =1.6;   1,6  X31.50    ,    -50,40  , 

Eisenerz.  .      =0,75;  0,75  X  15       .    ^11,25  , 

Kalkstein  0,5X2    ,    =  1,00  . 

Andere  Kosten   1 2,50  . 

Im  ganzen  .  105,15  Kop. 
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Die  Herstellungskosten  von  80  procentigem 
Ferromangan  aus  kaukasischen  Erzen  setzen  sich 
wie  folgt  zusammen:  f.d. Pud 

Koks  2,5X15     Kop.=  37,50  Kop. 

Manganerz  .  '^=3,2;  3,2X31,50    .    =100,80  , 

Andere  Kosten   15.00  . 

Im  ganzen  .  153,30  Kop. 
Es  wurden  in  Südrufsland  folgende  Preise  erzielt : 

1806  1800  1897 

Ferromangan  20  %  Mangan    1,14  R.    1,2»)  R.    1,10  R. 

80  ,       .        2,37  ,     2,51  .     2,20  . 

Hieraus  ersieht  man,  dafs  die  Fabrication  von 
Ferromangan  in  Südrufsland  nicht  allein  möglich, 
sondern  auch  nutzbringend  ist.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  der  Entwicklung  dieser  Fabrication 
im  Süden  Rufslands  hindernd  im  Wege  stehen, 
sind  folgende: 

1.  Die  Nothwendigkeit,  Hochöfen  zu  haben, 
welche  speciell  für  die  Fabrication  von  Ferro- 
mangan bestimmt  sind. 

2.  Die  Nothwendigkeit,  die  Cowper-Apparate 
mit  den  Gasen  anderer  Hochöfen  zu  heizen 
weil  die  Gase  der  Ferromangan-Hochöfen  zu  viel 
Manganoxyde  enthalten  —  oder  die  Aufstellung 
grofser,  kostspieliger  Gasreinigungsapparate  er- 
fordern. 

3.  Die  Schwierigkeit,  erfahrene  Ingenieure 
zu  finden,  welche  mit  der  Fabrication  von  Ferro- 
mangan vertraut  sind.* 

Ein  gewöhnlicher  Hochofen,  der  in  24  Stunden 
9000  Pud  gewöhnliches  Roheisen  herstellt,  er- 
zeugt nur : 

5000  Pud  Spiegeleisen  mit  10  %  Mangan 
3500     .          .  ,    20  , 

3300  ,  Ferromangan  ,  40  ,  , 
3000     .            p  ,    50  ,  „ 

2500     .  .  .    65  . 

«MO     .  ,  .    80  , 

Der  Nutzen  an  dieser  Fabrication,  bezogen 
auf  die  Einheit  des  Erzeugnisses,  mufs  also  drei- 
mal so  grofs  sein,  als  an  der  Fabrication  ge- 
wöhnlichen Roheisens.  Ein  Hochofen  kann  nur 
300000  Pud  Ferromangan  mit  50  bis  80  % 
Mangan  und  etwa  700  000  Piid  Spiegel  mit  10 
bis  20  %  Mangan  herstellen,  d.  h.  ungefähr 
1  000000  Pud  im  Jahr. 

4.  Der  Bedarf  an  diesen  Mangan-Eisensorten 
beträgt   in  Rufsland,    wie   oben   berechet,  nur 

3  400  000  Pud  im  Jahr;  es  würden  also  schon 

4  bis  5  Hochöfen  zu  deren  Erzeugung  genügen. 
Die  Furcht  vor  dem  Wettbewerb  und  vor  Zuviel- 
erzeugung  hat  immer  die  Errichtung  von  Hütten 
für  diese  Sondererzeugung  verhindert,  zumal,  da 
das  gewöhnliche  Roheisen  leichter  herzustellen  und 
in  Rufsland  sehr  begehrt  ist. 

5.  Der  hohe  Preis,  welcher  bis  vor  Kurzem 
für  Manganerze  bestanden  hat. 

*  Diese  Schwierigkeiten  stellen  doch  Oberall  der 
Herstellung  dieser  Erzeugnisse  entgegen,  also  nicht 
nur  in  Südrufsland.  Der  Berichterstatter. 
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Der  Verfasser  fügt  dann  einige  Worte  über 
die  mögliche  Entwicklung  dieser  Sondererzeugung 
in  Südrufsland  hinzu. 

Augenblicklich  sei  nur  ein  Hochofen  auf  der 
Hülle  von  Hughes  für  die  regelmäßige  Her- 
stellung von  Ferromangan  im  Gange;  zwei  fernere 
Hochöfen,  welche  manganhallige  Eisensorten  er- 
zeugen sollen,  sind  im  Bau,  und  zwar  wird  einer 
gebaut  von  der  Social«'-  du  Centre  du  Donetz, 
nahe  bei  der  Station  Almaznaia,  und  einer  von 
der  Soci£t(±  de  Jurjewka-Donetz.  Es  wäre  also 
sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Einfuhr  von  Ferro- 
mangan nach  Rufsland  bald  aufhöre. 

Es  raüfsten  jedoch  jedenfalls  Mafsnahmen  getroffen 
werden,  um  eine  vorteilhafte  Entwicklung  dieser  j 
Industrie  zu  sichern.    Dies  sollen  folgende  sein:  | 

a)  Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Nicopol  j 
nach  Ekaterinoslaw. 

Der  Preis  der  angereicherten  Erze  werde  dann  t 
um  5  bis  7  Kopeken  f.  d.  Pud  verringert  werden. 
Das  Erz  mit  45  %  Mangan  werde  dann,  im  Bezirk 
des  Donetz,   18  Kopeken  das  Pud  kosten,  wie 
folgende  Aufstellung  zeigt: 

Grundzins  (Toccage)  3,—  Kopeken  f.  d.  Pud 

Forderung   5,—        .  , 

Waschung   3, —       t  , 

Transport   4,—  , 

Gewinn  .  .   .  3.-   .  

im  ganzen  18,  -  Kopeken  f.  d.  Pud 
Die  Herstellungskosten  für  Spiegeleisen  würden 
sich  dann  um  4,20  Kopeken  f.  d.  Pud,  und  die- 
jenigen von  80  «feigem  Ferromangan  um  1 9, 20  Ko- 
peken vermindern. 

b)  Ermäßigung  der  Fracht  auf  der  Linie  von 
Tchiatour  von  lU  Kopeken  f.  d.  Pud-Werst  auf 
llu  Kopeken  f.  d.  Pud- Werst.  Verzicht  auf  die 
Abgabe  von  V»  Kopeken  für  die  Erze,  welche  in 
den  Häfen  des  Schwarzen  Meeres  ankommen,  und 
Aufrechterhaltung  des  erhöhten  Tarifs  für 
die  ins  Ausland  auszuführenden  Erze.* 

c)  Verzicht  auf  die  Hafenabgaben  in  Poti  und 
Mariupol  für  Manganerze,  welche  ins  Donetz- 
gebiet  gehen. 

Die  Mafsnahmen  unter  b)  und  c)  würden  einen 
dreifachen  Vortheil  haben: 
a)  Die  Eisenindustrie  Südrufslands  würde  die 
reinen  und  reichen  Pyrolusite  des  Kaukasus 
für  die  Erzeugung   von   Ferromangan  zur 
Verfügung  haben, 
ß)  Der  Preis  für  ein  Pud  Erze  würde  sich  um 
8,75  Kopeken  vermindern.     50  %  iges  Erz 
würde  in  Mariupol  20  Kopeken  und  im 
Donetzgebiet  23  Kopeken  f.  d.  Pud  kosten.  1 
Die  Herstellungskosten   für  Spiegeleisen  i 
würden  sich   um  6,12  Kopeken  f.  d.  Pud,  ; 
und  diejenigen  für  80  %  iges  Ferromangan 
um  28,10  Kopeken  f.  d.  Pud  vermindern. 

*  Ist  das  die  Politik  der  .offenen  Thür«  ? 


Y)  Die  Herstellungskosten  würden  in  Rufsland 
wesentlich  vermindert,  während  sie  in  England 
und  Deutschland  dieselben  blieben,  infolge- 
dessen würde  die  Einfuhr  nach  Rufsland  ganz 
aufhören  und  Rufsland  würde  den  übrigen 
Ländern  in  Europa  sogar  Ferromangan  liefern 
können. 

Auf  alle  Fälle  würde  das  natürlicher  sein,  als 
Erze  auszuführen  und  Ferromangan  einzuführen, 
welches  man  zehnmal  theurer  bezahle,  als  der 
Werth  der  ausgeführten  Erze  betrage.  Die  Mög- 
lichkeit der  Ausfuhr  von  in  Mariupol  erzeugtem 
Ferromangan,  z.  B.  nach  England,  ergäbe  sich 
aus  folgender  Aufstellung. 

Kosten  des  Ferromangan» 

in  England  in  n<i  bland 

Kopukan  f.  d.  Päd         Kopakan  f.  d.  Pud 
Koks  ....  3,5X10.00=25,00  2,5X15,00  =  37,50 

Erz  3,2X23,00=73,00  3,2X19,75  =  03,20 

Transport  des 
Erzes  nach 

England  .  .  3,2X10,00  =  32,00 

Kalkstein  1,00  1,00 

Andere  Kosten  15,00  15,00 

Transport  des  Ferromangans 

nach  England   -  12,00 

Im  ganzen  .  .    140,60  128,70 

Der  Unterschied  im  Preis  des  nach  England 
auszuführenden  Ferromangans  beläufl  sich  nach 
dem  Verfasser  auf  18  Kopeken  f.  d.  Pud  und 
würde  mehr  als  genügen,  um  gegen  England 
und  Deutschland  im  Wettbewerb  aufzutreten. 
Gegenwärtig  liefere  Rufsland  Europa  60  #  der 
benöthigten  Manganerze.  Diese  Zahl  spricht  für 
sich,  meint  der  Verfasser. 

Die  oben  entwickelten  Mafsnahmen  müfsten 
für  beide  russischen  Mangan-Erzvorkommen  gleich- 
mäßig und  gleichzeitig  getroffen  werden.  Die 
Erze  von  Nico  pol  würden  ausschliefslich  zur 
Herstellung  von  Kleinspiegel-  uud  gewöhnlichem 
Puddeleisen,  die  kaukasischen  Erze  zur  Erblasung 
von  hochprocentigem  Ferromangan  für  den  Bedarf 
des  eigenen  Landes  und  für  die  Ausfuhr  dienen. 
Ein  Vergleich  der  Preise  für  1  %  Mangan  bei 
beiden  Erzsorten  zeigt: 

Nicopol  Kauk.isti^ 

Gegenwärtiger  Preis  1  %  Mangan 

im  Donetz-Gebiet  0,57  Kop.    0.03  Kop. 

Preis  von  1  %  Mangan  nach 
Einführung  der  oben  vorge- 
schlagenen Mafsnahmen    .  .  0,43    .      0,40  . 

Hieraus  gehe  hervor,  dafs  die  Ente  von  Nicopol 
am  günstigsten  für  die  Hütten  des  Dnieper- 
Bassins  und  die  kaukasischen  Erze  am  gün- 
stigsten für  die  Hütten  am  Azowschen  Meere 
lägen  und  dafs  dann  beide  Bezirke  ohne  inneren 
Wettbewerb  sein  würden. 

Osnabrück,  im  September  1899. 

Fritz  Ii*.  Liirmann. 
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Martiniren  bei  Verwendung  eines  sehr  hohen  Procentsatzes 
weichen  Roheisens,  ohne  Erzzusatz. 

Von  Alexander  Sattmann  in  Donawitz  bei  Leoben. 


Der  Martinprocefs  hat  seit  Einführung  des 
basischen  Verfahrens  einen  aufserordentlichen 
Aufschwung  genommen  und  selbst  in  solchen 
Gegenden  an  Boden  gewonnen,  welche  die  natür- 
lichen Grundbedingungen  für  den  Gonverterprozefs 
im  vollen  Mafse  besitzen.  Andernorts,  wo  die 
Verhältnisse  für  den  Gonverlerprocefs  weniger 
günstig  sind,  geht  dieser  bedeutend  zurück  und  wird 
immer  mehr  durch  den  Flammofenprocefs  verdrängt. 

Mit  der  Zunahme  der  Martinanlagen ;  welche 
zumeist  mit  einem  bedeutenden  Procentsatz  kalten 
gefrischten  Eisens  arbeiten,  steigt  der  Bedarf  an 


Einführung  dieses  Roheisenprocesses  gegenüber 
dem  vorher  betriebenen  Alteisen processe  die  Er- 
zeugungsfähigkeit einer  Marlinanlage  ganz  erheb- 
lich sinkt  und  folgegemäfs  im  gleichen  Verhältnisse 
die  Erhaltungskosten,  Arbeitslöhne  .und  Brennsloff- 
aufwand  steigen. 

Es  ist  die  Erzeugungsverminderung  eine  natür- 
liche Folge  der  aus  dem  Erzzusatze  sich  bildenden 
grofsen  Schlackenmengen,  welche  die  chemische 
und  thermische  Wirkung  der  Flamme  im  Martinofen 
verzögern  müssen.  Nur  unter  aufsergewöhnlichen 
Verhältnissen  überwiegt  daher  der  Vortheil  des  ge- 


llurh-  .in.l  MuttiliofeiMtilap*  n.it  dnJwUvIi.:»  Iii^.'ml.-...  Schhu-k.-inct.ru'.-r 
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Alteisen  und  Abfällen  derart,  dafs  in  manchen 
Gebieten  schon  heute  empfindlicher  Mangel  an 
diesen  Einsalzmaterialien  eingetreten  ist.  Würde 
man  beim  Martinprocefs  bei  der  Verwendung  eines 
grofsen  Procentsatzes  gefrischten  Eisens  bleiben, 
so  ist  der  Weiterentwicklung  dieses  Processen 
durch  die  steigenden  Preise  des  Altmaterials  und 
der  Abfälle  eine  nahe  Grenze  gesetzt. 

Diesen  Verhältnissen  entsprang  das  Bestreben, 
beim  Martinprocefs  den  Zusatz  vom  gefrischten 
Eisen  thunlichst  zu  beschränken  und  denselben 
mit  einem  möglichst  grofsen  Einsatz  von  Roh- 
eisen durchzuführen. 

Die  Wege,  welche  in  dieser  Absicht  ein- 
geschlagen wurden ,  verfolgen  zwei  Richtungen, 
deren  eine  anstrebt ,  den  Zusatz  an  gefrischtem 
Eisen  durch  taugliche  Eisenerze  theilweise  zu  er- 
setzen, deren  zweite  eine  Vorfrischung  des  Roh- 
eisens zur  Voraussetzung  hat. 

Der  ersterwähnte  Weg  kann  nur  bei  außer- 
gewöhnlich günstigen  Verhältnissen,  bei  besonderer 
Eignung  des  Roheisens,  wie  der  zur  Verfügung 
stehenden  Erze,  zu  ökonomisch  befriedigenden  Re- 
sultaten führen,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bei 


ringeren  Verbrauchs  gefrischten  Eisens  die  durch 
Erzeugungsverminderung  bedingten  Nachtheile. 

Beim  Einschlagen  des  zweiten  Weges  wird 
zum  Vorfrischen  entweder  der  gewöhnliche  Con- 
verter benutzt,  also  das  Roheisen  mittels  durch 
das  Bad  dringender  Luftströme  gefrischt,  oder  es 
erfolgt  durch  Blasen  von  erhitztem  Wind  auf  die 
Oberfläche  des  in  einem  Behälter  in  grofser  Masse 
angesammelten  Bades  ein  theilweises  Vorfrischen. 
Der  gewöhnliehe  Gonverterproeefs  setzt  die  Ver- 
wendung eines  Roheisens  mit  einem  bedeutenden 
Gehalt  solcher  Elemente  voraus,  die  durch  ihre 
Verbrennung  dienöthigen  Wärmemengen  erzeugen. 

Solches  Roheisen  kommt  aus  naheliegenden 
Gründen  höher  zu  stehen,  als  weiches  Roheisen 
mit  einem  geringen  Gehalt  obengenannter  Ele- 
mente. Dieser  Freisunterschied  ist  mafsgebend 
für  die  Einführung  der  Vereinigung  des  Gonverter- 
und  Marlinprocesses.  Dort,  wo  sehr  billige  Koks 
zur  Verfügung  stehen ,  kann  dieselbe  zu  einem 
günstigen  Resultate  führen,  an  Orten  aber,  wo 
der  Brennstoff  für  den  Hochofen  theuer  zu  stehen 
kommt,  wird  man  das  Vorfrischen  im  Converter 
,  aus  ökonomischen  Gründen  unterlassen.  Ueber 
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Abbildung  2. 

Killtien-Q'tet- 
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das  Vorfrischen  durch  Blasen  hocherhitzten  Windes 
auf  die  Oberfläche  des  in  einem  Behäller  in  grofscr 
Quantität  angesammelten  Koheisenbades  fehlen 
noch  bestimmte  Mittheilungen  bezüglich  des  er- 
zielten Erfolges. 

Gewifs  wird  hei  diesen  Verfahren  die  Ver- 
wendung eines  Hoheisens  ermöglicht,  welches 
einen  geringeren  Procenlsatz  solcher  Elemente 
enthält,  die  dem  Bade  durch  ibre  Verbrennung 
Wärme  zuführen ,  als  dasselbe  für  den  gewöhn- 
lichen Converterprocefs  enthalten  miifste,  da  eines- 
teils der  Wind  Wärme  mitbringt, 
andererseits  dem  Bade  beim  Blasen 
auf  die  Oherfläche  weniger  Wärme 
entzogen  wird,  als  beim  Durchblasen 
desselben.  Dennoch  wird  auch  bei 
diesen  Verfahren  ein  bestimmter  nicht 
unbedeutender  Procentsatz  wärme- 
erzeugender Elemente  im  Boheisen 
vorhanden  sein  müssen,  um  die  Vor- 
frischung  bis  zu  einem  ökonomisch  wirksamen 
Grade  überhaupt  durchführen  zu  können. 

Diese  Erwägungen  veranlafslen  mich,  mit  dem 
Vorschlage  eines  Verfahrens  hervorzutreten,  welches 
bezweckt,  mit  einem  weifsen,  weichen  Roheisen, 
also  mit  einer  Sorte,  welche  mit  geringstem  Auf- 
wände an  Brennmaterial  im  Hochofen  bei  Erreichung 
der  gröfsten  Erzeugungsfähigkeit  desselben  erblasen 
werden  kann,  bei  Verwendung  eines  minimalen 
Zusatzes  von  gefrischtem  Eisen  zu  martiniren  und 
dabei   die  Leistung  der  Martinanlage  bedeutend 

zu  erhöhen.  Es  ist 
klar,  dafs  diese  Ab- 
sicht nur  dann  er- 
reichbar ist,  wenn 
man  dem  Martin- 

processe  einen 
möglichst  geringen 
Theil  jener  chemi- 
schen   Arbeit  zu- 

muthet,  welche 
nothwendig  ist,  um 
heiChargirung  eines 
sehr  grofsen  Pro- 
cenlsatzes  von  Boh- 
eisen Martinmetall 
zu  erzeugen.  Da  bei 
Verwendung  eines  Roheisens  mit  geringem  Gehalt 
an  Silicium  oder  Phosphor  durch  intermoleculare 
Verbrennung  der  Elemente  ein  zu  geringes  Mafs 
von  Wärme  geschaffen  werden  kann,  als  zur 
Durchführung  des  Processes  nöthig  ist,  so  mufs 
während  der  Frischperiode  Wirme  von  aufsen 
zugeführt  werden;  dementsprechend  erfolgt  die 
Verbrennung  der  aus  dem  Roheisen  abzuscheidenden 
Elemente  nicht  mit  Luft,  sondern  mit  einer  kräftig 
oxydirenden  Flamme,  wodurch  erreicht  wird,  dafs 
sich  die  Temperatur  des  Metallbades  entsprechend 
dem  Forlschritte  des  Entkohlungsprocesses  all- 
mählich erhöht. 
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Abbildung  3. 
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Abbildung  4. 
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Um  nun  die  Wirkung  einer  oxydirenden  Flamme 
möglichst  für  den  Proecfs  auszunutzen  und  den- 
selben thunlichst  zu  beschleunigen ,  mufs  das 
flüssige  Metall  derselben  eine  grofse  Berührungs- 
fläche bieten,  was  nur  dann  zu  erzielen  ist,  wenn 
das  Metall  in  geringen  Massen  und  im  ver- 
lheilten Zu- 
stande der  Ein- 
wirkung deroxy- 
direnden  Flam- 
me ausgesetzt 
wird. 

Während  bei 
den  Converter- 
proeessen  wie 
beim  Martinpio- 
cefs  das  Boh- 
eisen vorerst  in  grofsen  Massen  angesammelt  und 
dann  gefrischt  wird,  soll  hei  den  vorgeschlagenen 
Verfahren  das  Boheisen  in  kleinen  Mengen  gefrischt, 
und  erst  das  schon  nahezu  fertige  Metall  in  grofsen 
Massen  angesammelt  werden.  Ich  werde  in  den 
weiteren  Ausführungen  den  Beweis  erbringen,  dafs 
dieser  neue  Weg  beim  Flammofenprocefs  rascher 
zum  Ziele  führt,  und  vom  öko- 
nomischen Standpunkte  grofse 
Vortheile  bietet.  DieGelegenheil,  das 
Roheisen  im  vertheilten  Zustande  zu 
frisciien,  wird  durch  directen  An- 
schlufs  des  Verfahrens  an  den  Hoch- 
ofenprocefs  geboten.  Läfst  man  das 
Roheisen,  statt  dasselbe  im  Eisen- 
kasten des  Hochofens  bis  zum  Ab- 
stiche anzusammeln,  beständig  abfliefsen  und  setzt  es 
dabei  der  Einwirkung  kräftig  oxydirender  Flammen 
aus,  so  ist  die  Möglichkeit,  das  Roheisen  in  kleinen 
Mengen  zu  frischen,  erreicht.  Das  im  Hochofen 
gewonnene  Roheisen  fliefst  nach  Scheidung  von 
der  Schlacke  ununterbrochen  ab,  und  es  weiden 
aus  demselben ,  während   seines  Abflusses  vom 

Hochofen  zum  Mar- 
Abbiidung  o  tinofen,  durch  die 
Wirkung  oxydiren- 
der Flammen  die 
Elemente  Silicium, 
Mangan, Kohlenstoff 
u.  s.  w.  theilweise 
oder  fast  gänzlich 
abgeschieden,  wo- 
durch für  den  nach- 
folgenden Vollendungsprocefs  ein  schon  gut  vor- 
bereitetes flüssiges  Eiiisatzmalerial  geschaffen  wird. 
Die  Verhältnisse  des  Hochofenpioeesses  bedingen, 
dafs  bei  der  Durchführung  nachstehende  Punkte 
berücksichtigt  werden : 

1.  Der  Abstich   des  Hochofens  mufs  stets  zu- 
gänglich sein  und  im  Bedarfsfalle  gänzlich 
freigelegt  werden  können  ; 
"1.  die  Abflufsleilung  mufs  sich  der  Höhe  des 
Abstiches  jeweilig  anpassen 


Abbildung  5. 
Schlackende)),  i  1er, 
Schnitt  C-D. 


Schnitt  E-F 
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Der  ununterbrochene  Abflufs  des  Roheisens  vom 
Hochofen  in  den  Frischraum,  wie  die  Scheidung 
des  Eisens  von  der  Hochofenschlacke,  das  Frischen 
und  der  Abflufs  desselben  in  den  Martinofen  (Sammel- 
ofeti)  wird  durch  Abbild.  1  näher  veranschaulicht. 

Zwischen  dem  Hochofen  und  dem  Martinofen 
ist  ein  Vorfrischherd  eingeschaltet.  Die  Niveau- 
verhältnisse sind  derart  bemessen,  dafs  vom  Stich 
des  Hochofens  bis  zur  Thürschwelle  des  Martin- 
ofens ein  entsprechendes  Gefälle  vorhanden  ist. 


kästen  des  Hochofens  verbundenen  Theil  des 
Schlackenscheiders  gasdicht  ab.  In  diesem  Theile 
des  Schlackenscheiders  ist  eine  Lürmannsche 
Schlackenform  eingebaut,  durch  welche  die  Hoch- 
ofenschlacke beständig  abfliefst. 

Die  Construction  und  Ausführung  des  Schlacken- 
scheiders mufs  dem  Umstände  Rechnung  tragen, 
dafs  auf  der  Seite  vor  der  Schlackenschütze  die 
Gaspressung  des  Hochofens  herrscht.    Durch  das 
i  Niveau  der  abzweigenden  Abflufsrinne  K'  ist  die 


Der  Vorfrischherd  steht  einerseits  mit  dem 
Eisenkasten  des  Hochofens,  andererseits  mit  dem 
Martinofen  in  Verbindung.  Zwischen  dem  Vor- 
frischherd und  dem  Stiche  des  Hochofens  ist  der 
Schlackenscheider  eingeschaltet. 

Derselbe  ist  durch  ein  feuerfest  ausgefüttertes 
Rohr  H,  das  in  den  Abstich  des  Hochofens  ein- 
gedämmt wird,  mit  dem  Eisenkasten  desselben  in 
Verbindung  gebracht;  andererseits  ist  der  Schlacken- 
scheider durch  eine  gedeckte  Rinne  Ii'  mit  dem 
Vorfrischherde  //  verbunden.    Aus  diesem  (liefst 


Tiefe  des  Roheisenbades  im  Schlackenscheider 
gegeben.  Durch  eine  Arbeitsöffnung  a,  gleich 
jener  bei  den  Düsen  eines  Hochofens,  ist  man  in 
der  Lage,  mit  geeigneten  Werkzeugen  in  den 
Schlackenscheider  und  zum  Stiche  zu  gelangen. 
Der  Schlackenscheider  mufs  sich  der  jeweiligen 
Höhe  des  Stiches  anpassen  können  und  sich  rasch 
auswechseln  lassen.  Dies  läfst  sich  ausführen, 
indem  man  denselben  auf  einen  Wagen  stellt, 
welcher  auf  einer  helh  und  senkbaren  Plattform 
steht.    Wird  dieselbe  mit  dem  Wagen  gehoben, 


I 


Abbildung  S.    Krischherd.  Horixunlalschnitt. 


das  vorgefrischte  Metall  durch  eine  gedeckte, 
geneigte  Rinne  Ii*,  deren  Querschnitt  Abbildung  -2 
veranschaulicht,  in  den  Martinofen.  Im  Schlacken- 
scheider (Abbild.  3  bis  6)  sammelt  sich  das  aus 
dem  Hochofen  abfliefsende  Roheisen  und  die  Hoch- 
ofenschlacke. Die  Schlackenschütze  S,  ein  aus 
feuerfestem  Materiale  hergestellter  Stein,  ist  derart 
eingefügt ,  dafs  er  den  Kasten  des  Schlacken- 
scheiders gegen  oben  gasdicht  verschliefst  und  in 
das  Roheisenbad  etwa  50  mm  eintaucht.  Diese 
Schütze  hält  die  auf  dem  Roheisen  schwimmende 
Schlac  ke  zurück,  verhindert  also,  dafs  dieselbe  mit 
dem  Roheisen  durch  die  Rinne  Ii'  in  den  Frisch- 
raum gelangt  und  schliefst  den  mit  dem  Eisen- 


so  hebt  sich  der  Schlackenscheider  von  den  Zu- 
und  Ablaufrohren  ab  und  wird  auf  der  in 
entsprechender  Höhe  abzweigenden  Bahn  weg- 
geschoben, das  Reservestück  eingeschoben  und  bis 
zum  Anschlüsse  an  die  Zu-  und  Abflüsse  gesenkt. 

Da  die  Plattform  in  verschiedenen  Höhen  ein- 
gestellt werden  kann,  so  ist  einer  eventuellen 
Aenderung  des  Stiches  in  der  Höhe  Rechnung 
getragen.  Das  Verbindungsstück  zwischen  Eisen- 
kasten und  Schlackenscheider,  dieser  selbst,  wie 
der  Abflufskanal  zum  Frischherd,  sind  mit  feuer- 
festem Materiale  ausgemauert.  Durch  Anbringung 
dieses  heb-  und  senkbaren  Schlackenscheiders, 
welcher  den  Veränderungen  des  Bodeuniveaus  im 
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Hochofen  vollkommen  angepafst  werden  kann, 
leicht  zu  heseitigen  und  auswechselbar  ist,  ferner 
vermöge  seiner  Conslruction  das  Gestell  gasdicht 
abschliefst  und  stets  die  Möglichkeit  bietet,  zum 
Abstiche  zu  gelangen,  ist  allen  möglichen  Vor- 
kommnissen Rechnung  getragen. 

Im  Frischherde  (Abbild.  7,  8,  9)  wird  das 
abfliefsende  Roheisen ,  welches  sich  daselbst  in 
dünner  Schicht  ausbreitet  und  den  Herd  langsam 
passirt,  der  oxydirenden  Einwirkung  der  Frisch- 
flammen ausgesetzt.  Die  Frischflammen  werden 
stechend  auf  das  Melallbad  gerichtet,  damit  die 
Oxydation  der  aus  dem  Roheisen  abzuscheidenden 
Elemente  rascher  erfolgt.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
man  das  Heizgas  und  die  Verbrennungsluft  unter 
mäfsigem  Druck  in  den  Frischherd  derart  einführen, 
dafs  sich  eine  lebhaft  oxydirende,  auf  das  Bad 
gerichtete  Flamme  bildet.    Die  Brenner  werden 


in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  durch  eine  wasser- 
gekühlte Doppelform  (Abbild.  10)  Gas  und  Luft  ein- 
treten, welche  sich  unmittelbar  nach  dem  Verlassen 
der  wassergekühlten  Form  zu  einer  Flamme  ver- 
einigen.* Eine  Anzahl  derartiger  Brenner  ist  in 
Abständen  im  Frischherde  eingebaut.  Es  wird  ge- 
nügen, wenn  die  Gase  mit  der  Wärme  in  den  Olen 
gelangen,  welche  sie  vom  Generator  mitbringen, 
während  die  Luft  im  Winderhitzungsapparale  des 
Hochofens,  oder  einem  separaten  Winderhitzer 
auf  eine  hohe  Temperatur  gebracht  wird.  Der 
Generator,  welcher  die  Heizgase  liefert,  wird  mit 
Unterwind  betrieben.  Die  Zuführung  der  Gase 
und  des  Windes  ist  durch  Schieber  oder  Ventile 
regulirbar  und  zwar  derart,  dafs  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger 
oxydirende  Flammen  zu  erzeugen. 

Es  mufs  möglich  sein,  diese  Regulirung  bei 
den  Hauplzuleitungen,  wie  bei  jeder  der  einzelnen 
Düsen  vorzunehmen,  damit  der  jeweiligen  Be- 
schaffenheit des  Roheisens  Rechnung  getragen 
werden  kann.  Man  hat  also  die  Leitung  des 
Processes  in  jedem  Stadium  vollkommen  in  der 

*  Die  Gas-  und  Lufl -Zuleitungen  können  wohl 
auch  in  anderer  Weise  erfolgen,  doch  müssen  sich 
die  Gas-  und  Luft-Ströme  stets  derart  treffen,  dafs 
oxydirende  Flammen  erzielt  werden. 


Hand.  Es  können  Verhältnisse  eintreten,  welche 
es  nolhwendig  erscheinen  lassen,  bei  einigen  Düsen 
nur  mit  Wind  allein  zu  arbeiten,  beispielsweise  bei 
etwas  härterem  Roheisen,  und  zwar  bei  der  Feinir- 
und  Rohfrischperiode,  also  in  dem  der  Eintritts- 
stelle des  Roheisens  zunächst  liegenden  Theil  des 
Herdes.  Die  Möglichkeit,  auch  hier  mit  Flammen 
zu  arbeiten,  soll  jedoch  in  der  Einrichtung  vor- 
handen sein,  damit  sich  bei  weichem  Gang  des 
Hochofens  keine  Anstände  ergeben  können.  Durch 
die  Verbrennung  der  heifsen  Gase  mit  hoch  erhitzter 
Luft  unter  Druck  wird  bei  enlsprechendem  Luft- 
Überschusse  eine  heifse,  stark  oxydirende  Flamme 
erzeugt,  welche,  auf  das  Metallbad  gerichtet,  die 
beabsichtigte  chemische  Wirkung  erzielen  soll  und 
gleichzeitig  das  Metall  auf  jene  hohe  Temperatur 


Abbildung  10. 


Lufl-  und 

yuerscliuilt 


bringt,  welche  nothwendig  ist,  um  dasselbe  in 
ziemlich  stark  entkohltem  Zustande  hinreichend 
flüssig  zu  erhalten. 

Der  Frischraum  ist  mit  feuerfesten  Steinen, 
derjenige  Theil,  der  mit  dem  flüssigen  Metalle  in 
Berührung  kommt,  mit  basischem  Materiale  zu- 
gestellt. Der  Boden  des  Frischherdes  wird  mit 
einer  entsprechend  angebrachten  Luft-  oder  Dampf- 
kühlung in  der  für  den  Procefs  nöthigen  Höhe 
erhallen,  gleichwie  man  dies  hei  Gaspuddelöfen 
durchführt.*  Die  Tiefe  des  Metallbades  im  Frisch- 
herde läfsl  sich  durch  entsprechende  Anordnung 
des  an  der  Austrittstelle  des  Metalles  befindlichen 
Ueberfallwalles  nach  Bedarf  reguliien.  Das  Bad 
wird  nicht  sehr  tief  gehalten;  je  liefer  dasselbe 
ist,  desto  länger  verweilt  das  Metall  im  Frisch- 
herde, desto  mehr  Zeil  braucht  dasselbe,  um  auf 
den  erwünschten  Entkohlungsgrad  gebracht  zu 
werden.  Vom  Frischherde  führt  eine  feuerfeste, 
am  Boden  basisch  ausgemauerte  Rinne  zum 
Martinofen. 

Ein  Theil  der  heifsen  Frischgase  begleitet  das 
gefrischte  Metall  bis  zur  Einflufsstelle  in  den  Martin- 
ofen, ein  anderer  Theil  zieht  über  das  einfliefsende 


*  In  gleicher  Weise  wird  der  Ueherfall  zunächst 
der  Austrittsstelle  des  Metalls  gehalten. 
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Itoheisen  und  durch  eine  kleine  Esse  E,  welche 
am  Schlackenscheider  angebracht  ist,  ab.  Durch 
eine  Klappe  der  Esse  wird   der  Gasabzug  nach 
Bedarf  regulirt.   Ein  Theil  der  im  Frisch- 
ofen  gebildeten  Schlacke  wird  vor  Eintritt 
in  den  Martinofen  abgeschieden  und  kann 
auf  der  Eintrittsstelle  in  den  Frischherd 
behufs  Verhütung  grofsen  Abbrandes  auf- 
gegeben werden.    Unmittelbar  vor  dem 
Martinofen  mündet  der  Ahflufskanal  in 
eine  fahrbare  Rinne,  welche  durch  eine 
Thür  in  den  Ofen  mündet. 

Die  Charge  wird  nun  in  dem  Martin- 
ofen direct  fertig  gemacht,  und  während 
dieser  Zeit  nimmt  ein  zweiter  Ofen  das 
Metali  aus  dem  Frischofen  auf.  Nach 
dem  Abgufs  der  Charge  werden  etwaige 
Bodenreparaluren  vorgenommen,  Kalk,  wie 
ein  etwa  fixirtes  Abfallquantum  chargirt, 
und  dann  der  Ofen  wieder  mit  dem  Frisch- 
herde in  Verbindung  gesetzt. 

Es  ist  vorauszusehen,  dafs  die  Dauer 
des  Fertigmachens  einer  Charge  nur  sehr 
kurz  sein  kann,  da  der  Proeefs  auch 
während  der  Aufnahme  des  vorgefrisehten 
Materials  in  den  Martinofen  nicht  unter- 
brochen ist,  also  bei  Abstellung  des  Zu- 
flusses sich  ein  nahezu  fertiges  Product 
in  dem  Ofen  befindet. 

Falls  die  localen  Verhältnisse  niclit 
gestatten,  das  voi  gefrischte  Material  direct 
in  den  Martinofen  zu  leiten,  so  mufs  ein 
grofser,  mit  Begenerativfeuerung  ausge- 
statteter Sammelofen  eingeschaltet  wer- 
den. Der  Fassungsraum  eines  solchen 
Sammelofens  wird  in  diesem  Falle  der 
Gröfse  der  angeschlossenen  Martinanlage 
angepafsl  sein.  Derselbe  mufs  behufs 
Entnahme  eines  beliebigen  Quantums 
seines  Inhalts  so  construirt  sein,  dafs  sich 
der  Herd  sammt  Gewölbe  von  den  Feuer- 
köpfen abheben  und  um  die  Längsachse 
drehen  läfst. 

Nach  Abgabe  des  Materials  wird  der 
Ofen  wieder  in  die  normale  Lage  gebracht. 
In  den  Vereinigten  Staaten  sind  solche  kippbare  Oefeti, 
System    Wellmann    und    Campbell,    bei  den 
Werken   der   Illinois   Steel   Co.    und  Pennsylvania 
Steel  Co.  bis  zu  75  l  Fassung  im  Betriehe. 

Das  vorgefrischte  Material  wird  bedarfsweise  in 
eine  Pfanne  entleert  und  mit  Wagen  oder  Kralm  zu 
dem  Martinofen  geführt  und  chargirt.  Die  r'erlig- 
stellung  der  Charge  in  einem  zweiten  Ofen  hat  aller- 
dings den  Nachlheil,  dafs  das  vorgefrischte  Material 
heim  Abgufs  in  die  Pfanne  und  Eingufs  in  den  Olm 
an  Wärme  verliert.  Es  wird  sich  daher  empfehlen , 
die  Fertigstellung  der  Charge,  wenn  es  die  Verhält- 
nisse gestatten,  im  ersten  Ofen  durchzuführen. 

Die  Anordnung  einer  Anlage  mit  angcsehlosseieni 
Sammelofen   ist  in  Abbildung  II  und   IIa  veran- 


schaulicht. Das  Eisen  (liefst  durch  das  Rohr  H  vom 
Stiche  des  Hochofens  in  den  Schlackenscheider  S, 
von  diesem  durch  die  gedeckte  Rinne  Iii  m  den 
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Frischherd  H  und  dann  durcli  die  fahrbare  Eingufsrinne  K,  welche  in  den  Ofen  reicht.  Es  mufs 
zu  j<>der  Anlage,  soll  der  Beirieb  während  einer  Ofenreparatur  nicht  unterbrochen  werden,  ein 
zweiter  Reservesammeiofen  vorhanden  sein ;  mich  mufs  ein  zweiter  Frischherd  zur  Verfügung  stehen. 
Falls  man  vorzieht,  mit  einem  Sammelofen  zu  arbeiten,  so  wird  während  der  Ofenausbesserung 
statt  mit  flüssigem,  mit  kaltem  Einsatzmaterial  gearbeitet  werden  müssen,  nur  dafs  der  Bedarf  an 
gefrischtem  Material  durch  die  eigene  Erzeugung  an  solchem  gedeckt  werden  kann.   Der  Sammel- 

ofen  mufs,  wie  bereits  erwähnt,  im  Herde  kippbar  sein. 
Die  Entnalime  des  Einsatzes,  wie  dessen  Transport  geschieht 
in  einer  Pfanne,  welche  zu  den  Martinöfen  gefahren  und 
dort  entleert  wird. 

Eine  Anordnung  bei  direcler  Fertigstellung  im  Martinofen 
ist  in  Abbildung  12  und  12a  dargestellt.    Der  Frischherd  ist 
derart  drehbar,  dafs  die  Seite,  an  welcher  das  fertig  vorgefrischle 
Material  abfliefst,  unmittelbar  vor  die  Eingufsthür  der  Marlin- 
öfen gebracht  werden  kann,  während  das  Mitlei  der  Schale, 
in  welcher  das  Roheisen  in  den  Frischherd  einfliefst,  der 
Drehungspunkt  für  den  Herd  ist.    Die  Drehung  wird  durch 
elektrischen  Motor  besorgt. 
Für  einen  Hochofen  sind  gleichzeitig  zwei  Martinöfen  im  Be- 
triebe und  nehmen  diese  abwechselnd  die  Chargen  auf,  ein  dritter 
Martinofen  steht  in  Reserve.    Das  Roheisen  (liefst  durch  das 
Rohr  R  in  den  Schlackenscheider  S,  von  diesem  durch  die 
Rinne  10,  welche  mit  dem  nach  abwärts  gekrümmten  Ende 
in  eine  Schale  Sch  taucht,  und  gelangt 
dann  in  den  Frischherd  //,  von  wo  das 
vorgefrischte  Material  nach  Abscheidung 
eines  Theiles  der  Schlacke  durch  eine 
kurze,  fahrbare  Rinne,  die  in  den  Martin- 
ofen ragt,  in  denselben  abfliefst. 

Die  Luft-  und  Gas-Zuführung  für  den 
Frischofen  zweigt  von  den  Zuleilungs- 
rohren  O  \V  ab,  deren  Mittel  im  Lothe 
des  Drehungspunkles  vom  Frischherd  ist. 
Die  zum  Frischherd  führenden  Zweige 
der  Gas-  und  Windleitung  sind  mit  dem- 
selben drehbar.  Unter  der  Schale  Sch 
befindet  sich  im  Drehungsmiltel  die  Dampf- 
leitung zur  Kühlung  des  Frischherd - 
bodens. 

Ein  Reserve-Frischofen  befindet  sich 
aufsei  halb  des  Arbeitsraumes,  um  im  Be- 
darfsfälle angeschlossen  und  eingeschwenkt 
zu  werden.  Diese  Anordnung  bietet  den 
Vortheil,  dafs  das  vorgefrischte  Material 
vom  Frischherd  in  den  Ofen  einen  sehr 
kurzen  Weg  zurückzulegen  hat.  In  der 
Situationsskizze  Abbildung  l'A  ist  eine 
solche  Anordnung  gegeben. 

2  Hochöfen  Hx  llt  geben  ihr  Material 
an  die  2  Frischherde  F  und  1<\  ab,  um 
welche  sich  je  3  Martinöfen  gruppiren 
('Mi  Mt  Mi>.  Ein  die  Hütte  der  Längte 
nach  beherrschender,  elektrisch  betrie- 
bener Gufskrahn  führt  die  Pfanne  zu 
den  Gießgruben  und  fördert  dieselben 
mit  dem  fertigen  Flufsmaterial  an  den 
Abgufsplatz  I'. 

Die  Goquilleu  befinden  sich  auf  fahr- 
baren Plateauwagen.  Nach  Abgufs  der 
Charge  fahren  diese  Wagen  in  die  Halle  A, 
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welche  von  elektrisch  betrie- 
benen, leichteren  Krahnen  be- 
st riehen  ist.  Vorerst  werden 
die  Coquillen  abgehoben,  auf 
den  Goquillenplatz  J>  gestellt, 
während  die  Blöcke  von 
einem  zweiten  Kr  ahn  direel 
zu  dein  Tiefherdofen  T  und 
in  diesen  gesenkt  werden.  Am 
Ende  der  Halle  befindet  sich 
ein  Blockwalzwerk  W,  welches 
die  Blöcke  auf  die  zur  Weiler- 
verarbeitung nöthige  Dimen- 
sion bringt.  Von  dort  ge- 
langen sie  mit  Rollwerk  zur 
Scheere  und  sodann  an  ihren 
weitern  Bestimmungsort.  An 
den  Stirnenden  der  Abgufs- 
halle  befindet  sich  auf  jeder 
Seite  der  Giefspfannenraum  1'. 

Eine  auf  2  Hochöfen  mit 
einer   Tageserzeugung  von 
i'00  t  f.  d.  Ofen  basirte  An- 
lage wird  mit  6  Martinöfen 
im  Jahre  1 20000    1 40000 1 
fertiges   Martinmaterial  er- 
.*     Hierbei    ist  an- 
dafs  4  Martin- 
öfen im  Betriebe  sind  und 
die  Martinhütte  Sonntagsruhe 
hält.  Die  Marlinöfen  arbeiten 
mit   15  bis  16  t  flüssigem 
vorgefrischtem  Einsatz.  An 
Sonntagen,  wenn  die  Martin- 
hütte  aufser  Beirieb  ist,  wird 
mit  den  Frischöfen  gefrischtes 
Einsatzmaterial  erzeugt,  wel- 
ches im  Laufe  der  folgenden 
A  rbeits  wochc  bei  jeder  C  bärge 
nach  dem  Bodenmachen  ein- 
zusetzen wäre.  Bei  gröfserer 
Leistungsfähigkeit  der  Hoch- 
Öfen   wird   die  Gröfse  der 
Frischherde,  wie  der  Martinöfen,  den  n  Zahl  für 
die  gleiche  Anzahl  Hochöfen  die  gleiche  bleibt, 
entsprechend  bemessen.    Falls  eine  Hochofen- 
anlage mit  zwei  kleineren  Oefen,  die  nahe  neben- 
einander stehen,  mit  angeschlossener  Maitin- 
hütte eingerichtet  werden  soll,  so  können  beide 
Oefen  ihr  Roheisen  an  einen  Frischherd  mit  den 
angeschlossenen  3  Martinöfen,  wovon  einer  als 
Reserveofen  dient,  abgeben.  Falls  es  die  Verhält- 
nissse  bedingen,  kann  der  drille  Martinofen  der 
Gruppe  einen  Thcil  des  Jahres  mit  festem  Einsatz 
betrieben  werden,  wodurch  sich  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Gesammlaula?c  nmli  erhöht. 

*  Wenn  die  Reserveöfen  mil  k.itt.  in  Salz  !«■- 
trieben  werden,  erhöht  sich  dir  .lahiesi-rzeiimin/ 
um  *IOÜO  bis  25IXXM,  da  die  I  »etni  <>  Monate 
zur  Verfügung  stehen. 
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Ich  will  nun  noch  die  Voraussetzungen  und 
Folgerungen,  welche  dem  vorgeschlagenen  Ver- 
fahren zu  Grunde  gelegt  wurden,  kritisch  besprechen. 

Vorerst  möge  in  Erwägung 
gezogen  werden,  welchen  Ein-  ^ 
Hufs  der  conlinuirliche  Abflufs 
des  Roheisens  auf  die  Be- 
triebsverhältnisse des  Hoch- 
ofens haben  mufs.  Die  An- 
sammlung eines  grofsen  Quan- 
tums Roheisen  im  Hochofen 
bis  zum  Abstich  hat  zur 
Folge,  dafs  während  und 
nach  demselben  ein  plötz- 
liches Niedersinken  der  Be- 
schickungssäule stattfinden 
mufs.  Durch  dieses  momen- 
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tane  Nachsitzen  kommt 
eine    gröfsere  Masse 

halbgeschmolzenen 
Materials  unter  die  For- 
men, welche  das  sich 
ansammelndeRoheisen 
erheblich  abkühlt.  Die 
schädliche  Wirkung 
des  plötzlichen  Nach- 
sitzens während  und 
unmittelbar  nach  dem 
Abstich  mufs  sich  auch 
in  der  Kühlungs-  und 
Reductions  •  Zone  des 
Hochofens  fühlbar  ma- 
chen ,  denn  während 


jeden  Abstichs  wird  das  gleichmäßige  Vorrücken 
der  Beschickungsmaterialien  gestört.  Ungünstig 
'  für  den  Verlauf  des  Hochofenprocesses  wirkt  das 
in  diesem  Zeitpunkt  bedeutende  Vorrollen 
der  Erze,  welches  beim  raschen  Nieder- 
gehen der  Beschickung  begünstigt  wird. 
Mitunter  treten  aus  dem  gleichen  Grunde 
Brückenbildungen  auf,  welche  später  zu 
Gichtslürzen  Anlafs  geben. 

In  allen  Fällen  müssen  infolge  der 
geschilderten  Unregelmäfsigkeilen  des  Be- 
triebs Schwankungen  in  der  Beschaffen- 
heit des  Roheisens  eintreten,  welche  aller- 
dings durch  Mischung  desselben  im  Eisen- 
kasten theilweise  ausgeglichen  werden. 

Arbeitet  der  Hochofen  auf  weiches 
Roheisen,  so  können  die  Störungen  des 
Betriebes,  beim  Zusammentreffen  mit  an- 
deren ungünstigen  Verhältnissen,  von 
recht  unangenehmen  Folgen  begleitet  sein. 
Bei  continuirlicher  Roheisenentnahme  hin- 
gegen werden  die  Beschickungsmaterialien 
entsprechend  ihrem  Vorbereitungsgrade 
vollkommen  gleichmäfsig  vorrücken,  ein 
Vorrollen  der  Erze  kann  nur  in  sehr 
geringem,  für  den  Procefs  kaum  merk- 
barem Mafse  staltfinden.  Diese  Verhält- 
nisse üben  einen  günstigen  Eintlufs  auf 
den  Verlauf  des  Hochofenprocesses  aus, 
welcher  sich  in  einem  geringeren  Auf- 
wände an  Brennstoff,  gröfserer  Erzeu- 
gungsfähigkeit und  einer  gleichmäßigeren 
Beschaffenheit  des  Roheisens  geltend 
machen  wird. 

Es  fragt  sich ,  ob  infolge  des  zum 
Zweck  continuirlichen  Roheisenabtlusses 
angeschlossenen  Schlackenscheiders  nicht 
etwa  bei  vielleicht  vorkommenden  Stö- 
rungen des  Hochofenprocesses  die  freie 
Bewegung  und  Zugänglichkeit  gehemmt 
~  wird,  so  dafs  es  nicht  möglich  ist,  die 
jj     nothwendigen  Arbeilen  rasch  und  genau 

L«  auszuführen.  Es  wurde  schon  vorher  bei 
<  der  Beschreibung  der  Ableitungsrohre, 
-  wie  des  Schlackenscheiders  erwähnt,  dafs 
diese  Theile  im  Bedarfsfalle  momentan 
entfernt  werden  können.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  wird  der  Hochofen  gerade  so 
zugänglich  sein  wie  ein  solcher,  bei  dem 
sich  die  erwähnten  Einrichtungen  nicht 
anschließen. 

Die  Offenhaltung  des  Stiches  wird 
bei  normalem  Betrieb  keine  Schwierig- 
keiten machen,  weil  das  Roheisen,  welches 


vor  i 


lern  Abflufs 


aus  < 


lern  Ofen  keine 


Wärme  einbüfst,  mit  seiner  Bildungs- 
temperatur, also  sehr  heifs  aus  demselben 
kommt.  Um  kleine  Ansätze  beim  Stiche 
entfernen  zu  können,  ist  der  Schlacken- 
scheider   derart  ausgeführt,   dafs  man 
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stets  in  der  Lage  ist,  durch  geeignete  Werkzeuge 
beim  Stiche  nachzuhelfen,  und  zwar  hat  der- 
selbe in  geeigneter  Höhe  in  der  dem  Abllusse 
gegenüberliegenden  Wand  eine  gasdicht  verschliefe- 
bare OelTniing  gleich  wie  bei  den  Düsen  des 
Hochofens,  durch  welche  die  Beseitigung  etwa 
entstandener  Ansätze  jederzeit  möglich  ist.  Einem 
Anfressen  des  Mauerwerks  beim  Stiche  kann  durch 


der,  wie  die  Praxis  lehrt,  keine  ungünstige  Wirkung 
auf  den  Verlauf  des  Hoehofenproeesses  hat. 

Ks  drängt  sich  weiter  die  Frage  auf,  ob  das 
Roheisen  genügend  Warme  besitzt,  damit  kein 
Anwachsen  desselben  im  Schlackenscheider  und 
am  Wege  von  diesem  zum  Frischraume  statt- 
finden kann.  Das  Roheisen,  welches  unmittelbar 
nach  seiner  Bildung  aus  dem  Hochofen  abdickt, 
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entsprechend  angeordnete  Kühlungen, 
die  heim  beständigen  Ahtlufs  des  Roh- 
eisens vollkommen  gefahrlos  sind,  be- 
gegnet werden. 

Ks  ist  natürlich,  dafs  bei  stetiger. 
Rohoisenentnahme  die  Entfernung  der 
Windformen  vom  Bodenstein  des  Floch-  , 
ofens  eine  geringere  sein  kann ,  als 
beim  Sammeln  eines  gröfseren  Quan- 
tums Roheisen  ;  jedenfalls  mufs  aber  in 
diesem  Falle  der  verlieale  Abstand  der 
Schlackenform  von  den  Windformen  so  bemessen 
sein .   dafs    das    Roheisenbad   stets   durch  eine 
entsprechende  Schlackendecke  geschützt  ist,  damit 
im  Hochofen  eine  Feinirung  des  Roheisens  ver- 
mieden wird.     Unbedingt  ru'ilhig  ist  eine  Verringe- 
rung der  verticaten  Entfernung  vom  Dodenstein 
bis  zu   den  Windformen  des  Hochofens  bei  An- 
fügung  des   Verfahrens   nicht  ,    es    werden  bei 
gröfsetem  Absland  jene  Verhältnisse,  welche  hei 
jedem   Hochofen    nach    dem  Abstich  vorhanden 
sind,  immerwährend  vorhanden  sein,  ein  Zustand,     Verlauf  der  Feinirung  und  des  Frischens  von  Roh- 


wird im  allgemeinen 
eine  höhere  Tem- 
peratur besitzen,  als 
ein  solches,  wel- 
Iv  ches  stundenlang  im 

Eisenkasten  ange- 
sammelt wird.  Da 
das  Verbindungsrohr  zwischen 
Stich  und  Schlackenscheider, 
wie  der  letztere  bis  zur 
Schlackenschütze  unter  dem 
Gasdruck  des  Gestelles  steht 
und  mit  diesem  communicirt, 
andererseits  der  hinter  der 
Schütze  gelegene  Theil  des 
Schlackenscheiders,  wie  die 
oben  geschlossene  Verbin- 
dungsrirme  zum  Frischherde, 
von  den  abziehenden  Friscli- 
llammen  geheizt  wird,  so 
wird  das  abfliegende  Roh- 
eisen, bis  dasselbe  in  den 
Frischherd  gelangt,  gar  keine 
Warme  einhüfsen,  eher  eine 
höhere  Temperatur  annehmen.  Es  ist  daher  gar 
keine  Ursache  vorhanden,  welche  die  Bildung  von 
Ansätzen  befürchten  läfst. 

Die  weitere  Frage,  ob  im  Frischraume  Ztrit 
und  Gelegenheil  geboten  ist.  dafs  sich  das  Silicium 
und  Mangan  nahezu  ganz,  der  Kohlenstoff  bis  zu 
einem  Gehalt  von  0,.r>  bis  0,0  %  abscheiden  kann, 
läfst  sich  durch  Schlüsse  auf  bestehende  Er- 
scheinungen und  auf  bekannte  Vorkommnisse  hei 
anderen   Frischprocessen   beantworten.     Für  den 
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eisen  ist  das  Verhält nifs  der  der  Flamme  aus- 
gesetzten Fläche  des  Metallbades  zur  Masse  des- 
selben von  grofsem  Einflufs. 

Bei  gleicher  Temperatur  und  gleicher  Eigen- 
schaft der  oxydirenden  Flamme  wird  die  Ab- 
scheidung  der  fremden  Elemente  aus  dem  Eisen 
in  umso  kürzerer  Zeit  erfolgen,  je  gröfser 
die  Oberfläche  des  Metallbades  im  Ver- 
liällnifs  zur  ßadtiefc  ist,  da  die  Flamme 
eine  gröfsere  Angriffsfläche  hat  und  infolgedessen 
rasche  Schlackenbildung  erfolgt.  Die  Schlacke 
breitet  sich  im  Frischherde  in  dünner  Schicht 
über  das  seichte  Metallbad,  wodurch  der  chemische 
Procefs,  welcher  die  Veränderung  des  Mctalles 
bewirkt,  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  vollziehen  mufs. 
Die  geprefsten  Frischflammen  sind  stechend  auf  das 
Metallbad  gerichtet,  wodurch  die  Oberfläche  des- 
selben bewegt  wird,  und  stets  neue  Theile  des 
Metalls  der  Einwirkung  derselben  ausgesetzt  werden. 

Welch  grofsen  Einflufs  für  den  Verlauf  des 
chemischen  Processes  die  Oberflächenwirkung  hat, 
ersieht  man  aus  der  bedeutenden  Veränderung, 
welche  Roheisen  beim  Umschmelzen  im  Flamm- 
ofen erleidet.  Diese  Veränderung  geschieht  in 
ungemein  kurzer  Zeit,  während  der  Bildung  der 
einzelnen  Metalltropfen,  bei  welcher  die  Flamme 
eine  im  Verhältnifs  der  Masse  grofse  Angriffs- 
fläche hat. 

Einige  Analysen  von  Freiherrn  von  Jüptner 
seien  hier  erwähnt. 

Roheison 
vor  dem  Einsehraelian      noch  dem  Einichm«li«i> 


Kohlenstoff  .  3,7  3,12 

Silicium    .  .  0.135  0,021 

Mangan  .  .  .  1,737  0,259 

Phosphor  .  .  0,103  0,030 

Schwefel  .  .  0,057  0,032 

2.  Analyse 

Koulenstoff  .  3,995  3,179 

Silicium.  .  .  0.205  0,025 

Mangan  .  .  .  2,074  0,278 

Phosphor  .  .  0,075  0,056 

Schwefel   .  .  0,058  0,03+ 


Aehnliche  Resultate  bezüglich  Herabminderung 
des  Gehalts  dieser  Elemente  ergeben  die  in 
Ledeburs  Eisenhüttenkunde  angeführten  Ana- 
lysen von  Kollmann. 

Diese  Erwägungen,  wie  die  Erfahrungen,  welche 
bezüglich  des  Verlaufs  bekannter  Flammofen- 
processe  vorliegen,  führen  zu  dem  Schlufs,  dafs 
es  bei  entsprechender  Gröfse  des  Frischherdes  ge- 
lingen mufs,  in  demselben  ein  Metall  von  0,5  bis 
0,6  %  Kohlenstofffeehalt  zu  erzielen. 

Es  kann  mit  Bestimmtheit  vorausgesetzt  werden, 
dafs  ein  Frischherd  von  8  m  Länge  auf  1,2  m 
Breite  genügt,  um  in  2i  Stunden  das  Roheisen 
vorzufrischen,  welches  ein  Hochofen  von  200  t 
Tagesleistung  abzugeben  in  der  Lage  ist.  Bei 
einer  Radtiefe  von  etwa  30  bis  3.r>  mm  wird  das 
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Metall  etwa  15  Minuten  im  Frischherde  verweilen 
i  und  der  Einwirkung  der  Frischflammen  ausgesetzt 
sein.    Der  Frischherd  wird  mit  7  bis  0  Frisch- 
brennern ausgestattet  sein.     Die  Frischbrenner 
zunächst  der  Einflufsstelle  des  Roheisens  werden 
1  bei  normalem  Gang  nur  mit  heifser  Luft  be- 
!  trieben,  die  Temperatur  des  am  Frischherde  ab- 
fliegenden Metalls  wird  infolge  der  durch  inter- 
moleculare  Verbrennung  der  Elemente  wie  durch 
Aufnahme  der  Wärme  aus  den  Frischflammen 
I  eine  gegen  den  Abflufs  zu  immer  mehr  gesteigerte 
sein,  so  dafs  dasselbe  trotz  vorgeschrittener  Ent- 
kohlung, ohne  Ansätze  zu  bilden,  in  den  Martin- 
ofen abfliefst. 

Die  Zeit  während  des  Ansammeins  des  vor- 
gefrischten Materials  im  Martinofen  ist  für  den 
Procefs  nicht  verloren,  da  die  chemische  Ver- 
änderung sich  in  demselben  während  der  Sammel- 
periode  weiter  vollzieht.    Zum  Fertigmachen  der 
Charge  im  Martinofen  mufs  eine  sehr  kurze  Zeit 
genügen,   so  dafs  mit   Sicherheit  angenommen 
werden  kann,  dafs  die  Gesammtdauer  einer  Charge 
nicht  mehr  als  3  bis  31,'*  Stunden  einschliefslich 
Bodenmachen  und  Besetzen   mit  einem  kleinen 
Quantum  Abfälle  dauern  wird.    Es  könnte  gegen 
dieses  Zeilmafs  ein  Zweifel  erhoben  werden,  dem 
!  ich  aber  mit  der  Bemerkung  entgegentrete,  dafs  die 
I  letzte  Z«il  des  Ansammeins  von  vorgefrischtem 
Material  im  Ofen  bereits  benutzt  werden  kann, 
durch  geeignete  Zusätze  die  Fertigstellung  und 
:  Fixirung  des  Materials  vorzubereiten.    Die  Mög- 
lichkeit, den  Vorfrischprocefs  durch  entsprechende 
>  Regulirung  der  Gas-  und  Luflzuströmung  nach 
'  Bedarf  zu  leiten,  bietet  die  Gelegenheit,  durch  den 
;  Vorfrischprocefs  flüssige  Zusätze  zu  schaffen,  die 
!  den  Verlauf  des  Marlinprocesses  reguliren. 

Da  im  Martinofen  keine  intensive  Kochperiode 
'<  eintritt,  so  wird  der  Boden  des  Ofens  sehr  ge- 
schont.   Die  Bodenreparaturen  werden  wenig  Zeit 
in  Anspruch  nehmen.    Diese  Erfahrung  hat  man 
;  auch  bei  Verarbeitung  im  Converter  vorgefrischten 
Materials  gemacht.    Ferner  wird  gegenüber  dem 
1  Erzprocefs  sehr  wenig  Schlacke  nach  Abgufs  im 
|  Boden  verbleiben,  weshalb  das  Reinigen  desselben 
,  nur  wenig  Zeil  in  Anspruch  nehmen  kann.  Aus 
j  den  besagten  Gründen  wird  die  geringe  Chargen- 
I  dauer  vollkommen  wahrscheinlich  und  eher  kürzer 
als   länger  sein.    Bei   directer  Beendigung  der 
Charge  im  Sammelofen  werden  zwei  Oefen  ab- 
wechselnd das  Metall  aus  dem  Frischofen  auf- 
nehmen, so  dafs,  während  der  eine  Martinofen 
die  Charge  ansammelt,  der  zweite  Ofen  die  Charge 
fertig  macht.    Sollten  Störungen  eintreten,  welche 
eine  Unterbrechung  des  Betriebes  der  Martinöfen 
bedingen,  so  kann  man  während  dieser  Zeit  das 
vorgefrischte   Material    aus   dem   Frischherd  in 
Formen  abfliefsen  lassen  und  dasselbe  bei  den 
folgenden  Chargen  als  EinsatzmateriaJ  verwenden. 
Ich  habe  vorher  aus   den  Erwägungen  der 
l  maßgebenden  Factoren  den  Schlufs  gezogen,  dafs 
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eine  Charge  etwa  in  3  bis  31/«  Stunden  einschl. 
Bodenmachen  und  Einsatz  durchgeführt  werden 
kann.  Dementsprechend  wird  die  GröTse  der 
Martinöfen  gewählt,  nur  wird  man,  um  sicher  zu 
gehen,  darauf  bedacht  sein,  dafs  der  die  Charge 
beendende  Ofen  auf  den  flössigen  Sat2  eine  ge- 
ringe Zeit  wartet. 

Es  würde  bei  einer  Hochofenanlage  von  200  t 
Tageserzeugung  der  Martinofen  binnen  2  Stunden 
etwa  15  bis  10  t  gefrischten  Materials  erhalten; 
2  Stunden  sind  Tür  das  Fertigmachen,  Boden- 
ausbesserung, Einsetzen  von  etwa  3  t  festem  Satz 
vorbehalten.  Die  Chargendauer  ist  also  länger 
angenommen ,  als  sie  thatsächlich  dauern  wird. 
Nachdem  sich  der  Vorfrischprocefs  nach  Bedarf 
reguliren  läfst,  ist  die  Möglichkeit  geboten,  die 
Chargenfolge  in  gleichmäfsigen  Zeitgrenzen  zu 
hallen.  Die  Chargen  werden  sich  bei  der  ge- 
dachten Anlage  in  Zeilräumen  von  2  Stunden 
folgen.  Bei  einer  Anlage  von  2  Hochöfen  mit 
je  200  t  Tageserzeugung  kommt  jede  Stunde  eine 
Charge  mit  einem  Reinausbiingen  von  20  bis 
21  t  zum  Abgüsse.  Diese  Regelmäfsigkeit  des 
Betriehes  bietet  grofse  Vortheile,  da  alle  Arbeiten 
gut  eingetheilt  werden  können,  sowohl  jene,  die 
mit  dem  Abgufs  der  Chargen ,  mit  den  Giefs- 
pfannen  und  der  Vorbereitung  für  den  nächsten 
Gufs,  als  jene,  welche  mit  dem  Einsätze  im  Zu- 
sammenhang stehen.  Was  sich  durch  diese  ordent- 
liche Arbeitseintheilung  ersparen  läfst,  kann  leicht 
erwogen  werden. 

Die  Regelmäfsigkeit  des  Betriebs  bietet  jedoch 
auch  wegen  der  doch  zumeist  angestrebten  Aus- 
nutzung der  Gufswärme  bei  der  Weiterverarbeitung 
grofse  Vortheile,  dadurch,  dafs  die  gufswarmen 
Blöcke  gleich  wie  bei  den  Converterprocessen  in 
bestimmten  Zeitabschnitten  in  die  Wärmöfen  oder 
Ausgleichsgruben  und  von  diesen  zu  den  Walz- 
werken gelangen.  Es  ist  dieser  Umstand  bei  der 
Verarbeitung  grofser  Massen  von  bedeutendem 
Einflüsse  für  die  Leistungsfähigkeit  des  der  Martin- 
ique angeschlossenen  Walzwerks. 

Die  Vortheile,  welche  das  vorgeschilderte  Ver- 
fahren mit  Sicherheit  in  Aussicht  stellen  läfst,  sind 
in  folgenden  Punkten  zusammengefaßt: 

I .  Der  Martinbetrieb  ist  von  der  Conjunctur 
des  Alteisenmarkles  unabhängig,  da  der  ge- 
ringe Bedarf  an  gefrischtem  Einsatzmaterial 
von  dem  der  Hochofenanlage  angeschlossenen 
Frischherde  billig  heschafft  wird ; 


2.  die  Erzeugung  einer  Martinanlage  wird  durch 
Einschaltung  dieses  Verfahrens  bedeutend 
erhöht ; 

3.  die  Anlagekosten  werden  für  die  gleiche  Er- 
zeugungsmenge erheblich  geringer  sein; 

4.  infolge  gröfserer  Erzeugung  f.  d.  Ofen  Ver- 
ringerung der  Erhaltungskosten  und  der  Be- 
trieb^spesen  ,  wie  des  Brennstoffverbrauchs ; 

5.  bedeutende  Ersparung  an  Arbeitspersonal ; 

6.  Verminderung  des  Ilmstandes,  dafs  infolge 
Verwendung  eines  grofsen  Procentsatzes  in 
seiner  Qualität  uncontrolirbaren  Alteisens  die 
Beschaffenheil  des  Enderzeugnisses  geschädigt 
wird ; 

7.  die  Möglichkeit,  ein  Roheisen  mit  einem  ge- 
ringen Gehalte  solcher  Elemente,  welche 
durch  ihre  Oxydation  Wärme  erzeugen,  also 
einer  Sorte,  die  bei  höchster  Erzeugung  des 
Hochofens  mit  dem  geringsten  Aufwände  an 
Brennstoff  erzeugt  werden  kann,  verfrischeti 
zu  können; 

S.  gleichmäfsige  Chargenfolge,  daher  die  Mög- 
lichkeit, alle  mit  dem  Martinproeesse  und 
der  angeschlossenen  Walzung  zusammen- 
hängenden Arbeiten  ökonomisch  einzutheilen ; 

9.  Verringerung  des  Brennstoffaufwands  beim 
Hochofenbetrieb  und  Erhöhung  der  Erzeugungs- 
fähigkeit des  Hochofens  infolge  continuirlicher 
Entnahme  des  Roheisens,  welches  überdies 
in  seiner  Qualität  noch  gleichmäfsiger  sein 
wird,  als  bei  grofsen  Abstieben. 

Sollten  in  manchen  Hütten  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse den  directen  oder  indirecten  Anschlufs 
der  Martinanlage  an  den  Hochofen,  also  die  Ver- 
wendung von  flüssigem,  gefrischtem  Einsatz- 
material nicht  gestatten ,  so  mufs  es  doch  von 
bedeutendem  Vortheil  sein,  das  Einsalzmaterial  in 
den  eigenen  Betrieben  billig  beschaffen  zu  können. 
Es  kann  eine  Hochofenanlage  besonders  dazu 
dienen,  mittels  eines  angeschlossenen  Frischherds 
ein  der  Qualität  und  Form  nach  einsprechendes 
billiges  Einsalzmaterial  für  die  eigene  Martinhütte 
zu  beschaffen.  Andererseils  könnte  eine  Hoch- 
ofenanlage, die  heute  ausschliefslich  auf  den  Ab- 
satz des  Roheisens  angewiesen  ist,  sich  mit  geringen 
Kosten  auf  die  Erzeugung  gefrischten  Einsatz- 
materials einrichten,  für  welche  das  Unternehmen 
bei  solchen  Marlinhötten,  die  auf  den  Ankauf  von 
gefrischtem  Einsalzmaterial  angewiesen  sind,  lohnen- 
den Absatz  finden  wird. 
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Ueber  Le 


Zum  Zwecke  rein  wissenschaftlicher  Erkennlnifs  i 
sowohl  als  auch  der  gewerblichen  Verwendung 
wegen  sind  im  letzten  Jahrzehnt  die  Legirungen 
einer  so  eifrigen  Forschung  unterworfen  worden, 
dafs  sich  die  Untersuchungsergebnisse  im  Ver- 
hällnifs  zu  älteren  Zeiten  aufserordentlich  rasch 
gehäuft  haben. 

Die  Hauptfrucht  war  die  Begründung  des 
Lehrsatzes,  dafs  die  Metalllegirungen,  bei  denen 
es  sich  nicht  um  Aggregate  bestimmter  chemischer  , 
Verbindungen  handelt,  als  Lösungen  aufzufassen  j 
sind,  demnach  auch  z.  B.  das  Herabsinken  ihres 
Schmelzpunktes  auf  die  nämliche  Ursache  zurück- 
zuführen ist,  wie  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punktes beim  Wasser  infolge  eines  Salzgehaltes.  \ 

Einen  erheblichen  Fortschritt  der  wissenschaft- 
lichen Erkennlnifs  brachte  da  die  Arbeit  von 
\V.  Spring  und  L.  Rom  an  off,  deren  deutsche 
Uebet  tragung  von  0.  Unger  in  der  ,  Zeit  sehr, 
f.  anorgan.  Chemie*  XIII,  S.  29  enthalten  ist, 
und  die  nachweist,  dafs  sich  die  Parallele  zwischen 
Lösungen  und  Legirungen  auch  auf  die  Abhängig- 
keit der  Legirbarkeit  von  der  Temperatur 
erstreckt.  Bei  Flüssigkeiten  wie  bei  Metallen 
werden  von  altersher  miteinander  mischbare  und 
nicht  misch-  oder  legirbare  unterschieden  und 
hier  wie  dort  kennt  man  bei  denen  der  erst-  i 
genannten  Kategorie  vollständig  und  nur  theil- 
weise  mischbare.  Vollständig  oder  unendlich  misch- 
bare  Flüssigkeiten,  wie  z.  B.  Wasser  und  Alkohol, 
lösen  sich  gegenseitig  in  jedem  Mengenverhältnifs 
und  (rennen  sich  beim  ruhigen  Stehenlassen  nicht 
in  verschiedene  Schichten.  Nur  theilweise  misch- 
bare Flüssigkeiten  dagegen  lösen  sich  nur  in  be-  1 
grenzten  Verhältnissen,  die  sich  mit  der  Temperatur  1 
ändern.  So  findet  man  z.  B.  an  einer  unter  leb-  j 
hafletn  Umrühren  hergestellten  Mischung  von  j 
Wasser  und  Aether,  dafs  sie  sich  im  Ruhezustand 
in  zwei  übereinander  lagernde  Flüssigkeitsscliichten 
spaltet,  von  denen  die  untere  etwa  1,2  %  Aether 
in  Wasser,  die  obere  etwa  3  %  Wasser  in  Aether 
gelöst  enthält.  Wasser  und  Aether  sind  demnach 
ineinander  löslich,  aber  die  beiden  Lösungen  sind 
nicht  mischbar.  Entsprechende  Verhältnisse  sind 
von  den  Schmelzflüssen  bekannt;  geschmolzenes 
Blei  und  Zinn,  sowie  geschmolzenes  Kupfer  und 
Zink  sind  in  jedem  Verhältnifs,  also  vollständig 
ineinander  löslich  oder  miteinander  legirbar,  während 
Schmelzflüsse  von  Blei  und  Zink  oder  von  Wis- 
mulh  und  Zink  sich  nur  theilweise  mischen  lassen.  , 

Von  den  nur  theilweise  mischbaren  Flüssig- 
keiten  war  aber  durch  Alexejeff  festgestellt  • 
worden,  dafs  deren  gegenseitige  Löslichkeit  mit 
steigender  Temperatur  wachse  und  dafs  für  jedes 
Paar  solcher  Flüssigkeilen  eine  ( ,  kritische" )  Tempe-  \ 


r/irnnsreii. 

ralur  bestehe,  mit  deren  Ueberschreiten  sie  »unend- 
lich* mischbar  werde  und  sich,  in  Ruhe  gelassen, 
nicht  mehr  nach  Schichten  trenne.  Gleiches  Ver- 
halten zeigen  nun  auch,  oben  angeführter  Ab- 
handlung zufolge,  die  Schmelzflüsse.  Dieser  Nach- 
weis gelang  allerdings  direel  nur  für  das  Metall- 
paar  Wismuth-Zink,  dessen  »kritischer*  Temperatur- 
grad zu  zwischen  800  und  850°  liegend  be- 
stimmt wurde.  Für  Blei-Zink  wurde  auch  eine 
angenähert  stetige  Zunahme  der  gegenseitigen 
Mischbarkeit  mit  steigender  Temperatur  festgestellt, 
die  .kritische*  Temperatur  zu  beobachten  mifs- 
lang  jedoch  infolge  der  bei  etwa  1000°  ein- 
tretenden Verdampfung  des  Zinks;  sie  mag  eben 
nur  wenig  unterhalb  des  Verdampfungspunkles 
liegen.  Wenn  man  diese  Ergebnisse  theoretisch 
ausnutzen  darf  und  dabei  einräumt,  dafs  bei  andern 
Metallpaaren  die  kritische  Temperatur  näher  am 
Schmelzpunkte  oder  gar  (bei  denen  von  unend- 
licher Mischbarkeit)  unterhalb  des  Schmelzpunkts 
liegen  wird,  ist  hiermit  also  ein  neuer  Punkt  der 
Uebereinstimmung  zwischen  Flüssigkeitslösungen 
und  Legirungen  bewiesen. 

Georges  Charpy  hat  seine  Untersuchungen 
auch  auf  die  d reistoffigen  oder  »ternären* 
Legirungen  ausgedehnt  und  die  wichtigsten  seiner 
Ermittlungen  über  den  Gleichgewichtszustand 
der  Legirungen  von  Blei,  Zinn  und  Wismuth  zu- 
nächst in  den  »Comptes  rendus  de  TAcad."  1898, 
22  und  23  veröffentlicht.  Zu  diesen  Forschungen 
waren  die  genannten  Metalle  die  geeignetsten,  weil 
sie  nicht  nur  vollkommen  miteinander  mischbare 
Schmelzflüsse  bilden,  sondern  auch  beim  Erstarren 
keine  bestimmten  chemischen  Verbindungen  mit- 
einander eingehen  oder  isomorphe  Gemenge 
darstellen;  es  giebt  hier  vielmehr,  nach  der 
Ausdrucksweise  von  Gibbs,  nur  eine  einzige 
flüssige  und  drei  starre  Phasen.  Die  Zusammen- 
setzungsverhältnisse der  »flüssigen  Phase*,  und 
deren  Gleichgewichtsstand  gegenüber  den  ver- 
schiedenen starren  Phasen,  d.  h.  den  reinen  Me- 
tallen im  festen  Zustand,  hat  Charpy  auf  Grund 
von  Beobachtungen  an  56  Legirungen  graphisch 
dargestellt  unter  Benutzung  von  T  h  u  r  s  t  o  n  s  Drei- 
ecksdiagramm. Innerhalb  dieses  Dreiecks  ent- 
spricht jedem  Punkte  eine  dreistoffige  Legirung, 
die  dem  Abstände  des  Punktes  von  den  Dreiecks- 
seiten entsprechende  Mengen  der  3  Metalle  ent- 
hält. Die  reinen  Metalle  stellen  also  die  Eck- 
punkte, als  Enden  der  auf  der  Gegenseite  errichteten 
Lothlinien  dar,  die  zweistoffigen  Legirungen  aber 
die  auf  die  Dreiecksseiten  fallenden  Punkte.  Er- 
richtet man  nun  auf  jedem  Punkt  senkrecht  zur 
Dreiecksfläche  ein  Loth,  dessen  Höhe  von  der 
Erslarrungstemperatur  der  durch  den  FuTspunkl 
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des  Lothes  dargestellten  Lcgirung  bestimmt  wird, 
so  bilden  die  Spitzen  der  Lothlinien  eine  Ober- 
fläche, die  für  die  dreistoffigen  Legirungen  von 
gleicher  Bedeutung  ist,  wie  für  die  zweisloftigen 
die  Schmelzbarkeitscurve. 

Zunächst  wurden  die  Schmelzbarkeitscurven 
der  zweistoffigen  Legirungen  bestimmt  uls  Schnitte 
der  Oberfläche  durch  auf  der  Dreiecksfläche  senk- 
recht stehende  und  durch  die  Dreiecksseiten  ge- 
legte Ebenen;  diese  3  Curven  weisen  alle  dieselbe 
Form  auf,  indem  jede  von  ihnen  in  zwei  Arme 
zerfällt,  die  vom  Schmelzpunkte  der  reinen  Metalle 
ausgehen  und  sich  in  demjenigen  Punkte  schneiden, 
welcher  der  ,  elektischen*  (leichtschmelzenden) 
Legirung  entspricht.  Die  Punkte  der  drei  elek- 
tischen zweistoffigen  Legirungen  sind  mit  E,  E' 
und  E"  bezeichnet;  für  jene  drei  gelten  folgende 
Verhältnisse : 

Mengen  in  Hundertlheilrn  Schmelz- 
BUi     Wi»muth    Zinn  punkt 
Punkt  E    .  .     45        55  127» 
.     E'    .  .    37,5       —       67,5  182» 
,     E"  .  .     —       58.5     41,5  133« 

Hierauf  wurden  die  Erstarrungslemperaturen 
einer  Reihe  von  Legirungen  bestimmt,  deren  vor- 
bildliche Punkte  in  ein  und  densell>en  Geraden 
(innerhalb  der  Dreiecksfläche)  liegen;  jede  solche 
Reihe  gieht  einen  Ebenenschnitt  mit  der  Ober- 
fläche, und  gestallet  die  Kcnnlnifs  dieser  Schnitte, 
durch  graphische  Interpolation  von  Punkt  zu  Punkt 
die  Isothermen  der  Oberfläche  zu  construiren, 
d.  h.  die  Orte  der  vorbildlichen  Punkte  von  Le- 
girungen einzutragen,  deren  Erstarrung  bei  der- 
selben Temperatur  beginnt.  Diese  Isothermen 
sind,  von  25  zu  25°,  in  der  Figur  in  punktirten 
Linien  gezogen.  Auf  diese  Weise  lernt  man  die 
Geslalt  der  Oberfläche  kennen,  die  sich  demnach 
aus  drei  Böschungen  zusammensetzt,  welche  sich 
in  den  Linien  Ee,  E'£  und  E"e  schneiden.  Der 
Schmelzpunkt  £  entspricht  der  allerschmelzbarstcn 
von  den  elektischen  dreistoffigen  Legirungen, 
mit  einem  Gehalt  von  ungefähr  32  Hunderttheilen 
Blei,  18  Hunderttheilen  Zinn  und  52  Hundert- 
theilen VVismuth,  die  bei  96°  schmilzt. 

Den  anerkannten  Theorien  der  Erstarrung  von 
Gemischen  zufolge  umfafst  jede  der  drei  Böschungen 
der  Schmelzbarkeitsoberfläche  die  vorbildlichen 
Punkte  aller  derjenigen  Legirungen,  welche  bei 
angemessener  Temperatur  flüssig  existiren  können 
im  Gleichgewicht  mit  einem  oder  dem  andern 
starren  oder  erstarrten  Metalle.  Die  Legirungen 
z.  B.,  deren  Bestand  durch  die  innerhalb  der 
Böschung  PbEeE'  gelegenen  Punkte  repräsenlirt 
werden,  können  bei  flüssigem  Zustande  im  Gleich- 
gewicht zu  festem  Blei  verharren ;  bei  Beginn 
ihrer  Erstarrung  werden  sie  Bleikrystallilen  ab- 
setzen ;  ebenso  können  Legirungen,  deren  reprä- 
sentative Punkte  auf  den  Böschungen  Bi  E  £  E" 
oder  Sri  E'£  E"  gelegen  sind,  bei  flüssigem  Zu- 
stande im  Gleichgewicht  sein  mit  erstarrtem  VVis- 


muth oder  Zinn.    Die  Legirungen,  deren  vorbild- 
i  liehe  Punkte  in  die  Linie  E'e  fallen,  vermögen  in 
flüssigem  Zustand  das  Gleichgewicht  gleichzeitig 
j  gegen  festes  Blei  und  festes  Zinn  zu  wahren ;  am 
\  Beginn  ihrer  Erstarrung  werden  sie  diese  beiden 
|  Metalle  gleichzeitig  niederschlagen ;  ebenso  werden 
!  es  die  Legirungen,  deren  repräsentative  Punkte 
I  innerhalb  der  Linien  Ee  und  E"  £  liegen,  mit 
Blei  und  VVismuth,  beziehungsweise  mit  Zinn  und 
Wismulh  machen.    Endlich  wird  die  eulektische 
dreistoffige  Legirung,  die  dem  Punkte  e  entspricht, 
imstande  sein,  im  flüssigen  Zustande  bei  einer 
Temperatur  von  96°  im  Gleichgewicht  mit  festem 
Blei,  VVismuth  und  Zinn  zu  verharren,  welche 
drei  gediegene  Metalle   sie   bei   der  Erstarrung 
gleichzeitig  ausscheiden  wird. 

Die  Beobachtung  der  Erstarrung  einer  vorher 
verflüssigten  Legirung  erlaubt  zunächst  diese  Er- 
wägungen zu  bestätigen.    Fassen  wir  die  Legirung 


j  ins  Auge,  deren  auf  der  Böschung  BiEeE"  ge- 
legenen vorbildlichen  Punkt  A  darstellt.  Lassen 
wir  sie  von  einer  250°  betragenden  Temperatur 
an  abkühlen  und  vermerken  wir  in  regelmässigen 
Intervallen  die  Temperatur.  Da  finden  wir,  dafs 
die  Curve,  welche  den  Temperaturwechsel  als 
Function  der  Zeit  darstellt,  eine  vollkommen  stetige 
Geslalt  hat  so  lange,  als  die  Legirung  flüssig  ist. 
Dem  Augenblick  aber,  wo  sich  ein  Theil  aus- 
zuscheiden beginnt,  entspricht  ein  Knickpunkt  der 
Curve,  die  von  da  an  eine  neue  Richtung  ein- 
schlägt. Falls  sich  dann  reines  VVismuth  aus- 
scheidet, wird  sich  der  die  Zusammensetzung  des 
flüssig  bleibenden  Theiles  aussprechende  Punkt 

■  auf  der  von  der  Ecke  Bi  nach  A  führenden  geraden 
Linie  weiter  verschieben,  weil  in  »lern  Mengen- 
verhällnifs  von  Blei  und  Zinn  keine  Aenderung 
eintritt,  und  zwar  so  lange,  bis  jener  vorbildliche 
Punkt  auf  der  Linie  E"  £  anlangt ;  in  diesem  Augen- 
blick, in  dem  die  Temperatur  125°  beträgt,,  läTst 
die  Legirung  gleichzeitig  VVismuth  und  Zinn  frei 
abscheiden,  und  folgt  von  da  an  der  repräsen- 
tative Punkt  hei  seiner  Verschiebung  der  Linie  E"E; 
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man  beobachtet  in  der  Tbat  in  der  Erkaltungs- 
curve  einen  zweiten  Knick  bei  der  Temperatur  125°. 
Wenn  endlich  der  vorbildliche  Punkt  in  e  anlangt, 
so  läfst  die  Legirung  zugleich  alle  drei  Metalle 
ausscheiden  und  rollendet  sich  die  Erstarrung 
bei  gleichbleibender  Temperatur,  welchem  Um- 
stände in  der  Erkaltungscurve  thatsächlich  durch 
ein  der  Temperatur  96  0  entsprechendes  horizontales 
Stück  Ausdruck  gegeben  ist,  das  sich  bei  der- 
selben Wärme  in  den  Erkaltungscurven  sämmt- 
licher  Blei-Zinn- Wismuth-Legirungen  wiederfindet. 

Aus  diesen  Vorgängen  leitet  Charpy  bestimmte 
Vorstellungen  ab  über  die  Zusammensetzung  jener 
Legirungen  im  festen  Zustande.  Abgesehen  von 
gewissen  Ausnahmefällen,  haben  wir  ja  bei  der 
Erstarrung  drei  aufeinderfolgende  Perioden  unter- 
schieden :  die  erste,  wo  nur  ein  Metall  ausgeschieden 
wird,  während  sich  in  der  folgenden  zwei  mit- 
einander gemengte  Metalle  niederschlagen  und 
endlich  in  der  dritten  Periode  die  3  Metalle  gleich- 
zeitig absetzen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  erstarrten  Legirungen  erlaubt  auch  die  Existenz 
dieser  drei  aufeinanderfolgenden  Ausscheidungen 
deutlich  nachzuweisen.  Eine  Legirung  von  74,5  % 
Wismuth  mit  5,5  %  Blei  und  21  %  Zinn  z.  B., 
deren  Erstarrungsvorgang  oben  (von  dem  Punkt  A) 
an)  verfolgt  worden  war,  zeigt  im  polirten  und 
leicht  mit  schwacher  Chlorwasserstoffsäure  an- 
geätzten Anschliffe:  1.  grofse  Tafeln  aus  Wismuth- 
melall,  die  sich  bei  175°  ausgeschieden  haben: 
2.  um  jede  derselben  eine  Zone,  in  der  Fragmente 
von  Wismuth  mit  solchen  von  Zinn  gemengt  liegen 
(welches  letztere  von  der  Säure  angegriffen  wurde) 
und  die  demnach  derjenigen  Periode  entspricht, 
in  welcher  der  vorbildliche  Punkt  auf  der  Linie  E"t 
wanderte ;  und  endlich  3.  als  Kitt  des  Ganzen  das 
eutektische  dreimetallische  Gemenge,  das  bei  ge- 
ringen Vergrößerungen  homogen  erscheint  und  in 
dem  man  bei  Anwendung  von  ein  wenig  stärkeren 
Vergröfserungen  leicht  die  glänzenden  Körner  von 
Wismuth,  die  angeätzten  und  deshalb  schwarz 
erscheinenden  des  Zinn ,  sowie  die  von  einer 
irisirenden  Bleichloridhaut  bedeckten  des  Blei  unter- 
scheiden kann. 

Seine  Erfahrungen  über  diese  „Gcnerations- 
folgen*,  wie  sie  deutsche  Petrographen  bezeichnen 
würden,  hat  Charpy  dahin  zusammengefafst :  In 
den  zweistoffigen  oder  binären  Legirungen  giebt  es 
im  allgemeinen  zwei  Ausscheidungsfolgen ;  die  erste 
liefert  eine  homogene  Substanz,  sei  es  ein  reines 
Metall,  sei  es  eine  chemische  Verbindung,  während 
der  zweiten  ein  elektisches  (gleichmäßig  körniges) 
Gemenge  von  zwei  Bestandteilen  entspricht,  deren  , 
einer  von  gleicher  Art  mit  der  vorausgegangenen  j 
Ausscheidung  ist ;  beide  Ausscheidlingsfolgen  können  : 
im  Falle  der  Bildung  von  „ erstarrter  Lösung* 
(im  Sinne  Charpys)  zu  einer  einzigen  verkürzt 
sein.  In  dreistoffigen  (ternären)  Legirungen  wird 
es  im  allgemeinen  drei  aufeinanderfolgende  Aus- 
scheidungsfolgen   geben :    die   erste   von    einem  I 


homogenen  Stoff,  einem  einfachen  Metalle  oder 
einer  chemischen  Verbindung  gebildete,  während 
die  zweite  aus  einem  Gemenge  ebenderselben  mit 
nur  einer  andern  Substanz  und  die  dritte  Generation 
aus  dreierlei  Substanzen  besteht,  von  denen  zwei 
schon  in  der  vorhergehenden  Generation  auftreten. 
Die  Zahl  der  Generationen  kann  sich  auch  hier 
j  infolge  von  Bildung  .erstarrter  Lösungen*  auf 
zwei  oder  sogar  auf  nur  eine  beschränken.  Die 
Art  der  aufeinanderfolgenden  Ausscheidungen  und 
ihr  gegenseitiges  Massenverhältnifs  hängt  aus- 
schliefslich  von  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Legirung  ab,  aber  die  Gröfsenstufen  und  die 
Vertheilung  der  Beslandtheile,  sowie  infolgedessen 
die  physikalischen  und  mechanischen  Eigenschaften 
können  sehr  beträchtlich  von  verschiedenerlei  Um- 
j  ständen  und  insbesondere  von  der  Schnelligkeit 
I  der  Erstarrung  heeioflufst  werden. 

So  einfach  wie  bei  der  Blei -Zinn- Wismuth- 
i  Legirung  werden  allerdings  bei  den  meisten  anderen 
1  dreistoffigen    Legirungen    die   Verhältnisse  nicht 
wiederkehren,  weil  da  die  Anzahl  der  sich  mög- 
licherweise ausscheidenden  Erstarrungserzeugnisse 
gröfser  als  drei  ist  und  die  binären  oder  ternären 
(falls  es  letztere  giebt)  bestimmten  chemischen 
!  Metallverbindungen  mit  einschliefst.    Doch  wird 
:  man  oft  auch  die  gröfsere  Mannigfaltigkeit  auf- 
weisenden Fälle  auf  das  hier  entwickelte  Vorbild 
zunickführen  können,  wenn  man  die  chemischen 
festen  Verbindungen  als  die  wesentlichen  Bestand- 
teile betrachtet,  so  etwa  wie  man  von  einer  Koch- 
salzlösung annimmt ,  dafs  sie  aus  Wasser  und 
Kochsalz,    nicht    aber   zunächst   aus  Sauerstoff, 
!  Wasserstoff,  Natrium  und  Chlor  besteht. 

Zur  Bestimmung  der  Verhältnisse  einer  drei- 
1  sloffigen  Legirung  wäre  demnach  nöthig,  deren 
!  ,  Schmelzbarkeitsoberfläche*  zu  construiren,  was  eine 
um  so  beträchtlichere  Anzahl  von  Experimenten  er- 
j  fordert,  als  diese  Oberfläche  mannigfach  zusammen- 
1  gesetzt  ist ;  in  den  meisten  Fällen  wird  man  jedoch 
J  bei  Prüfung  der  mikroskopischen  Structur  einer 
gewissen  Menge  von  dreistoffigen  Legirungen  und 
nach  dem  Studium  der  Schmelzbarkeit  von  ent- 
sprechenden zweistoffigen  Legirungen  ausreichende 
Angaben  erhalten.    In  solcher  Weise  hat  Charpy 
die  Legirungen  von  Kupfer -Zinn -Antimon,  von 
Blei-Kupfer-Antimon,  von  Blei-Zinn-Anlimon  und 
von  Zink-Zinn- Antimon  untersucht  und  niemals 
einen    dreistoffigen    Best  and  t  heil  von 
bestimmter  chemischer  Verbindung  gefunden, 
sondern    immer   nur    solche   chemische  Ver- 
bindungen, die  auch  in  zweistoffigen  Le- 
girungen vorkommen  können. 

Den  praktischen  Bedürfnissen  kommen  mehr 
als  die  beiden  angeführten  Abhandlungen  die  noch 
zu  erwähnenden  entgegen,  von  denen  die  über  die 
Natur  der  gewerblich  wichtigsten  Kupferlegirung, 
des  Messings,  handelnde,  auch  von  Charpy 
herrührt ;  bei  der  Beschränktheit  des  hier  gebotenen 
Raumes  ist  es  jedoch  nicht  möglich,  darüber  nach 
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der  mit  48  Photographien  mikroskopischer  Structur- 
bilder ausgestatteten,  im  „Bull.d.l.Soc.d'Encourag.* 
1896  veröffentlichten  Abhandlung  zu  berichten, 
sondern  wenigstens  hauptsächlich  an  der  Hand  j 
einer  von  Charpy  selbst  in  den  „Compt.  rend.  de  J 
l'Acad."  Nr.  11  gegebenen  Zusammenstellung  der  | 
wichtigsten  Ergebnisse. 

Um  die  Messingsorlen  von  verschiedener  Zu- 
sammensetzung miteinander  zu  vergleichen,  soll  man 
sie  nach  Charpy  im  ausgeglühten  Zustande  be- 
trachten.  Auf  Grund  des  Mengenverhältnisses 
von  Kupfer  und  Zink  lassen  sich  drei  scharf 
getrennte  Kategorien  unterscheiden.    Die  erste 
umfafst  die  Legirungen  mit  0  bis  einschliefslich 
34,5  %  Zink,  die  alle  in  ihren  mikroskopischen  ! 
Charakterzügen  übereinstimmen;   ihre  Gufsstücke  \ 
bestehen  aus  einem  Haufwerke  langer,  aber  gerader  1 
und  dabei  in  Tannenbaumform  rechtwinkelig  ver-  \ 
ästelter  dendritischer  Nadeln,  deren  Gröfse  von  der 
Dauer  der  Erstarrung  abhängt;   wird  diese  sehr 
vergröfserl,  indem  man  bei  sehr  hoher  Temperatur 
und  in  vorgewärmte  Formen  giefst,  so  erreichen 
die  Nadeln  so  grofse  Abmessungen,  dafs  der 
Ueberblick  bei  stärkerer  als  lOfacher  Vergrößerung 
schon  verloren  geht,  während  bei  geringerer  Gufs- 
temperatur  und  Gebrauch  ungewärmter  Metall- 
formen die  Nadeln  sehr  klein  bleiben  und  das 
Gefüge  sehr  dicht  geräth.    Beim  Ausglühen  in 
hoher,  jedoch  den  Schmelzpunkt  nicht  erreichender  i 
Temperatur  entwickeln  sich  in  diesen  legirungen 
scharf  und  geradlinig  begrenzte  Krystalle  von  deut- 
lich isometrischem  Typus,  in  denen  Charpy  be-  ' 
stimmt  Octaeder  erkannt  zu  haben  glaubt  und  1 
die  in  vielfach  wiederholter  Zwillingsbildung  aus 
Lamellen  aufgebaut  sind.    Bei  Steigerung  des  Aus- 
glühens erlangen  sie  immer  gröfsere  Ausbildung. 
Da  sie  in  allen,  bis  34,5  %  Zink  enthaltenden 
Legirungen,  sowie  auch  im  reinen  Rolhkupfer  den 
ganz    gleichen    Formtypus    aufweisen,  erblickt 
Charpy  in  ihnen  eine  Reihe  isomorpher  Metall- 
verbindungen. —  Diese  Kategorie  der  Kupfer-Zink- 
Legirungen  besitzt  demnach  zweierlei  ganz  ver-  . 
schiedene  Structuren,  je  nachdem  rohe  gegossene  | 
oder  vollkommen  ausgeglühte  Stücke  vorliegen; 
bearbeitet  man  diese  in  der  Kälte,  so  treten  Form- 
verletzungen (Deformirungen)  der  Krystalle  ein; 
glüht  man  nicht  vollständig  aus,   so  zeigen  sich 
nur  kleine  und  schlecht  eutwickelte  Krystalle. 

Die  zweite  Kategorie  bilden  die  Legirungen 
mit  35  bis  45  ?b  Zinkgehalt,  deren  Gufsstücke 
gebogene  Krystalliten  mit  gerundeten  Rändern  und 
ohne  dendritische  Verästelungen  aufweisen.  Das 
Ausglühen  hat  keine  wesentliche  Structurverände- 
rung  zur  Folge,  vielmehr  lassen  sich,  welcher  Be- 
handlung man  auch  die  Stücke  unterwirft,  in  ihnen 
immer  Krystallgebilde  von  einer  diese  umhüllenden 
amorphen  Grundmasse  unterscheiden.  Mit  zunehmen- 
dem Zinkgehalte  werden  der  Krystalliten  weniger. 

Alle  Legirungen  mit  mehr  als  45  %  Zink 
bilden  die  dritte,  durch  allgemeine  Zerbrechlichkeit 


gekennzeichnete  Kategorie;  sie  bestehen  aus  grofsen, 
sechs-  oder  vielseitigen  Platten,  denen  kleine  Krystalle 
zu  Erstarrungspunkten  gedient  zu  haben  scheinen. 
Legirungen  von  einem  67  %  betragenden  Zink- 
geball besitzen  muschligen  Bruch  bei  homogenem 
Aussehen.  Aus  noch  zinkreicheren  Legirungen 
beizt  warme  Kalilauge  einzelne  Stellen  aus  und 
legt  Flächen  blofs,  die  vermutlich  von  Zink  um- 
hüllten Kr) stallen  angehören. 

Für  die  Beziehungen  zwischen  dem 
chemischen  Bestände,  der  Slructur  und  den 
mechanischen  Eigenschaften  kommt  zu- 
nächst die  Menge  und  der  Sitz  der  Verunreinigungen 
in  Betracht,  die  fast  immer  von  Blei  und  Zinn 
gestellt  werden.  Diese  lagern  sich  in  den  durchaus 
krystallinischen  Legirungen  der  ersten  Kategorie 
zwischen  die  Krystalle  als  ein  in  der  Kälte  sehr 
kräftiges  Loth ;  infolgedessen  entstehen  die  beim 
Hämmern,  Walzen  u.  s.  w.  hervorgerufenen  Risse 
und  Deformationen  nicht  längs  der  Krystallflächen, 
sondern  im  Innern  der  Krystalle  selbst.  Trotz  der 
grobkörnigen  Slructur  ergiebt  sich  da  ein  fein- 
körniger Bruch,  was  Charpy  als  Hauptgrund 
seiner  Warnung  benutzt,  bei  der  Beurtheilung  des 
Metalles  auf  das  Bruchaussehen  doch  ja  kein  grofses 
Gewicht  zu  legen.  Mit  der  Steigerung  der  Tem- 
peratur mindert  sich  aber  die  Bindekraft  dieses 
Lothes  reifsend  schnell  und  werden  die  Metall- 
stücke bei  200  "  und  höherer  Temperatur  sehr 
zerbrechlich,  wobei  der  Bruch  den  Krystallllächen 
entlang  verläuft.  Diese  Wirkung  bleibt  jedoch  aus 
bei  ungefähr  40  %  Zink  enthaltenden  Legirungen, 
die  nicht  mehr  fast  aussen liefslich  aus  Krystallen 
bestellen,  sondern  auch  ziemlich  reichliche  Grund- 
masse daneben  enthalten,  auf  die  sich  die  Ver- 
unreinigungen vertheilen;  deshalb  sind  die  Messing- 
sorlen von  36  bis  45  «fc  Zinkgehalt  in  der  Wärme 
schmiedbar. 

Beschränkt  man  die  Betrachtung  auf  die  ge- 
werblich allein  wichtigen  Legirungen  von  geringerem 
als  50  %  Zinkgehalt,  so  gilt  Folgendes:  die 
Elast icitätsgrenze  auf  Zug,  der  Widerstand  gegen 
Verdrängung  durch  eine  Meifselschneide  (Penetra- 
tion) und  die  Steifheit  (raideur)  nehmen  mit  dem 
Zinkgehalt  zu,  im  allgemeinen  stelig,  jedoch  mit 
einer  Beschleunigungsperiode  zwischen  30  und  40  % 
Zinkgehalt.  Die  Streckung  (Verlängerung)  beim 
Zuge  wächst  anfänglich  ebenso,  nimmt  aber 
von  30  fb  an  jäh  ab.  Auch  der  Widersland 
gegen  Zerreifsung  wächst  dementsprechend  bis  zu 
seinem  Maximum,  das  mit  ungefähr  45  %  Zink 
gegeben  ist,  um  dann  jäh  zu  sinken,  dagegen  ver- 
mindern sich  der  Widerstand  gegen  Druck  (Com- 
pression)  und  die  „Striction*  mit  zunehmendem 
Zinkgehalte  bis  zu  einem  bei  etwa  30  %  Zink 
gegebenen  Minimum  und  nehmen  hierauf  wieder 
zu.  Zerbrechlichkeit  (auf  Schlag)  wird  erst  bei 
einem  Zinkgehalt  von  43  %  fühlbar,  über  welche 
Gröfse  hinaus  es  sich  deshalb  nicht  empliehlt,  ihn 
bei  den  in  Gewerben  benutzten  Legirungen  zu 
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steigern ;  doch  isl  er  andererseits  auch  nicht  gut  i 
auf  weniger  als  30  %  hinabzudrücken,  denn  dann 
wird  das  Messing  nicht  nur  theurer,  sondern  auch 
weniger  leicht  schmelzbar,  widerstandskräftig  und 
bearbeilbar.  Läfsl  man  den  Zinkgehalt  zwischen 
30  und  43  %  wechseln,  so  erhält  man  eine  ganze 
Reihe  von  Metallen  mit  verschiedenen  Eigenthüm- 
lichkeiten,  deren  hämmerbarstes  Glied  bei  einem 
Zerreifsungswiderstande  von  27  bis  28  kga.  d.qmm 
sich  bis  um  60  %  verlängern  läfst,  während  das 
zäheste  Glied  bei  einem  Widerstande  von  37  bis 
38  kg  noch  nahezu  um  40  %  verlängert  werden 
kann,  wobei  immer  nur  der  vollständig  ausgeglühte 
Zustand  in  Betracht  gezogen  ist.  Bei  ganz  sorg- 
fällig durchgeführter  Kaltbearbeitung  und  eben 
solchem  Ausglühen  wird  man  den  Widersland 
sogar  bis  auf  etwa  60  kg  für  Barren  und  Bleche 
und  noch  viel  weiter  für  Draht  zu  steigern  ver- 
mögen. 

Von  chemisch  bestimmten  Kupfer  -  Zinkverbin- 
dungen kann  die  mit  67,3  %  Zink,  nämlich  CuZn,, 
als  sicher  ermittelt  gelten ;  sie  wurde  sogar  von 
Le  Chatelier  isolirt,  auch  führte  sie  Hersch- 
kowitsch  (,Z.  f.  phys.  Cbem."  1898,  123)  mit 
auf,  der  mittels  Elektricität  nach  Lauries  Methode 
nach  festen  Verbindungen  in  Legirungen  suchte 
und  aufser  jener  folgende  fand:  Z^Ag,  ZnSbj,  1 
SnCu3,  SnAg«,  während  bei  allen  Cadmium- 
Legirungen  welche  fehlten.  Nach  dem  Urtheile  ■ 
von  Riehe  auf  Grund  des  Dichteverhaltens,  dem 
sich  Charpy  anschließt,  giebt  es  aber  noch  die 
Verbindung  Cu*  Zn  mit  34,5  %  Zink.  Daraufhin 
deutet  Charpy  den  Bestand  der  Legirungen  dahin, 
dafs  diejenigen  von  0  bis  34,5  %  Zinkgehalt  homogene 
Gemenge  sind  von  Krystallen  einer  isomorphen 
Reihe,  an  deren  einem  Ende  das  reine  Rothkupfer,  : 
am  andern  aber  die  Verbindung  Cu*  Zn  steht ; 
dagegen  sind  die  anderen  Legirungen  Gemenge, 
nämlich  die  Legirungen  von  34,5  bis  67,3  % 
Zink  solche  des  hämmerbaren  Bestandtheils  Cu*  Zn 
mit  dem  harten  und  spröden  Bestandtheile  CuZn.,  | 
wobei  deren  Mengenverhältnisse  die  Eigenschaften  ! 
beeinflussen ;  die  an  Zink  noch  reicheren  Legirungen 
aber  sind  Gemenge  der  letztgenannten  Verbindung 
mit  reinem  Zink. 

Nächst  dem  Messing  kommen  für  die  moderne 
Industrie  von  Legirungen  vorzugsweise  wohl  die  | 
Lagermetalle  in  Betracht.  Auch  auf  diese  und 
besonders  auf  die  weifsen,  sogenannten  „Anti- 
friclions*- Met  alle  hat  Charpy  seine  Untersuchungen 
ausgedehnt  und  über  sie  ebenfalls  im  „Bull,  de 
la  Soc.  l'Encourag."  1898,  670  bis  707  berichtet, 
während  ebenda  1897  veröffentlichte  Mittheilungen 
von  ihm  (über  Metalllegirungen)  und  von  H.  Gaulier 
(über  deren  Schmelzbarkeit)  gewissermafsen  Vor- 
arbeiten dazu  darstellen. 

Gegenüber  den  Bronzelagern,  auch  denen  aus 
blei-  oder  phosphorhaltiger  Bronze,  die  Charpy 
zum  Vergleich  heranzieht  und  deren  Aufbau  dahin 
gekennzeichnet  wird,  dafs  weiche,  plastische  Kupfer- 


krystalliten  bezw.  zugleich  Körner  oder  regellos 
geformte  Züge  von  Blei,  von  harter,  „elektischer* 
(gleichmäfsig  und  innig  gemengter)  Legirungs- 
masse  umhüllt  werden,  sind  die  weifsen  Anti- 
frictionsmetalle  alle  dadurch  charakterisirt,  dafs 
harte  körnige  Bestandtheile  von  plastischer  Masse 
umschlossen  werden.  Hierdurch  wird  (nachCh  ar  py  s 
Meinung)  bedingt,  dafs  die  Welle  auf  den  harten 
Bestandteilen  von  geringem  Reibungscoi-fficicnten 
aufruht,  die  ein  Verschmieren  (grippement)  schwer- 
lich eintreten  lassen,  dafs  dagegen  die  Plasticität 
der  verkittenden  Grundmasse  dem  Lager  gestattet, 
sich  nach  der  Welle  zu  formen  und  solchergestalt 
das  übermäfsige  Anwachsen  des  Druckes  hintan- 
zuhalten. Diese  Plasticität  ist  der  Hauptvorzug 
der  weifsen  Metalle  gegenüber  der  Bronze,  deren 
gröfserer  Widerstand  gegen  Belastung  ihn  deshalb 
nicht  ausgleicht,  weil  die  Oelung  und  hiermit  Ver- 
hinderung des  Warmlaufens  schwieriger  ist ;  über- 
dies neigen  Bronzen  ihrem  Bestand  nach  eher  zur 
Verschmierung. 

Einen  solchen  Aufbau  können  schon  zwei- 
stoffige  Legirungen  besitzen,  in  denen  die  harten 
Bestandtheile  entweder  von  einem  gediegenen 
Metall,  z.  B.  dem  Antimon,  oder  von  einer  chemi- 
schen Metallverbindung  geliefert  werden,  häufiger 
aber  findet  er  sich  bei  dreisloffigen  Legirungen, 
unter  denen  man  wegen  des  complexen  Bestandes 
der  Grundmasse  leicht  solche  finden  wird,  die 
den  verschiedenen  Wünschen  entsprechen.  Für 
solche  Legirungen  erlangt  das  oben  (siehe  Seite  968) 
mitgetheilteSchmelzbarkeitsschema  nun  praktischen 
Werth,  da  es  nach  wenigen  Versuchen  gestattet, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  innerhalb  deren  man 
die  Mengungsverhältnisse  abändern  darf,  um  brauch- 
bare legirungen  zu  erhalten.  Die  hierbei  nöthigen 
Prüfungen  sind  vorzugsweise  mit  dem  Mikroskop 
auszuführen,  um  sich  von  der  Ausbildung  des 
gewünschten  Gefüges  zu  überzeugen,  aufserdem 
kann  man  sich  durch  Druckversuche  unterrichten 
darüber,  dafs  das  Metall  weder  zu  hart  noch  zu 
weich  ist,  sich  regelmäfsig  abschleift  und  nicht 
zerbrechlich  ist.  Unter  den  auf  diese  Weise  als 
brauchbar  erkannten  Legirungen  kann  man  dann 
wählen  mit  Berücksichtigung  des  Herstellungs- 
preises sowie  dei  leichtigkeit  in  der  Bearbeitung 
und  Anwendung. 

Bei  den  nachstehend  angeführten  dreistoffigen 
Legirungen  ist  jedesmal  das  Mengungsverhältnifs 
in  Hunderltheilen  angegeben,  das  die  brauchbarsten 
Lagermetalle  liefert;  doch  darf  man  die  Mengung 
noch  um  3  bis  4  %  abändern,  und  wird  doch 
noch  taugliche  Legirungen  erhalten ;  die  Ein- 
beziehung noch  weilerer  Metalle  erschien  dagegen 
nicht  angebracht,  weil  der  Nutzen  der  mehr  als 
dreistoffigen  Legirungen  noch  durchaus  nicht  er- 
wiesen ist :  (83)  Zinn-  ( I  1 .5)  Kupfer-  (5,5)  Antimon ; 
(10  bis  20)  Zinn-  (65  bis  75)  Blei-  (10  bis  18) 
Antimon:  (5  bis  10)  Kupfer-  (65  bis  75)  Blei- 
(15  bis  25)  Antimon  ;  (70  bis  80)  Zink-  (10  bis  15) 
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Zinn-  (10  bis  15)  Anlimon ;  (77)  Kupfer-  (8)  Zinn- 
(15)  Blei. 

Das  Gefüge  der  Zinn -Kupfer- Antimon - 
Legirungen,  die  wohl  am  häufigsten  zu  Lager- 
metallen verwendet  werden,  war  übrigens  in  grofsen 
Zügen  schon  vor  einigen  Jahren  von  Professor 
H.  Behrens,  einem  der  ersten  Pioniere  auf  dem 
Gebiete  der  mikroskopischen  Untersuchung  von 
Mineralien  und  Metallen,  untersucht  und  (in  „Das 
mikroskopische  Gefüge  von  Metallen  und  Legi- 
rungen*, 1894)  beschrieben  worden:  er  beobachtete 
als  Ausscheidungen  innerhalb  einer  Grundmasse 
von  Zinn  Stäbchen  einer  zinnreichen  Bronze  sowie 
Würfel  einer  Zinn-Antimonverbindung,  und  sprach 
die  Vermuthung  aus,  dafs  diese  die  Lauffläche 
für  die  Achse  und  jene  ein  festes  Gerippe  bilden, 
beide  aber  das  Verschmieren  der  Achse  durch 
das  weiche,  zum  Kleben  geneigte  Zinn  verhindern. 
Neuerdings  aber  (in  Heft  6/7  der  ,  Baumaterialien- 
kunde*) veröffentlichte  Behrens  die  Ergebnisse 
eingehenderer,  in  den  letzten  Jahren  ausgeführter 
Forschungen,  deren  chemischen  Theil  H.  Baucke 
übernommen  hatte,*  und  die  Charpys  Angaben 
ergänzen  und  theil  weise  berichtigen.  Die  Arbeit 
ist  besonders  deshalb  von  Werth,  weil  sie  die 
Beeinflussung  des  Gefüges  und  damit  zugleich  der 
Eigenschaften  des  Lagermetalls  durch  die  Ver- 
hältnisse des  Gusses  und  der  Erstarrung,  sowie 
der  praktischen  Beanspruchung  darlegt,  zu  welchem 
Zweck  Versuchsreihen  sowohl  mit  weifsem  Metall 
(aus  82  %  Zinn,  9  %  Antimon  und  9  %  Kupfer) 
als  auch  mit  Aluminiummessing  (aus  50  %  Zink, 
48  %  Kupfer  und  2  %  Aluminium)  in  der  Werk- 
statt für  mechanische  Technologie  an  der  poly- 
technischen Schule  zu  Delft  ausgeführt  wurden.  Da 
der  Raum  hier  nur  gestattet,  Einzelnes  hervor- 
zuheben, sei  im  übrigen  auf  das  Original  verwiesen. 

Näher  bestimmt  wurden  zunächst  die  Eigen- 
schaften der  einzelnen  Genie n  gt  hei  le 
der  weifsen  Lagermetalle.  Die  den  höchsten 
Schmelzpunkt  besitzenden  und  sich  zuerst  aus 
dem  Schmelzflusse  ausscheidenden  lichtgelben 
.Bronze  na  dein  *  besitzen  auch  die  gröfste 
Härle,  nämlich  2,5,  wenn  man  die  des  Bleies 
zu  1  und  die  des  Kupfers  zu  3  annimmt  ;  sie 
offenbaren  einen  grofsen  Krystallisalionslrieh,  treten 
gern  zu  sechsstrahligen  Sternen  zusammen  und 
gehören  einer  festen  chemischen  Verbindung  von 
der  Formel  CuSn,  mit  35  %  Kupfer  auf  65  %  Zinn 
an.  In  Kupferlegirungen  mit  S5  bis  95  %  Zinn 
lindet  man  sie  stets,  mag  auch  die  Erstarrung 
schnell  oder  laugsam  erfolgt  sein,  doch  sind  sie 
bei  verzögerter  Erstarrung  zahlreicher  und  gröfser, 


*  Von  sonstigen  neueren,  die  I/egirungen  be- 
treffenden Veröffentlichungen  sind  trotz  ihrer  opulenten 
Ausstattung  zwei  im  diesjährigen  „Journal  des  Franklin- 
Instituts**  erschienene  kaum  der  Erwähnung  wertli; 
in  der  zweiten  berichtigt  nämlich  Ingenieur  H  e  y  n  - 
Charloltenburg  die  in  der  ersten  von  O u t e r b r i d  ge 
über  Metallgefuge  ausgesprochene  Meinung. 


bis  zu  2  mm  lang.  Trotzdem  sind  sie  im  An- 
schliff gar  nicht  so  leicht  zu  erkennen,  da  sie 
sehr  leicht  ausbröckeln  und  nur  schwärzliche  Riefen 
hinterlassen.  Wegen  dieser  aufserordentlich  bröck- 
i  ligen  Beschaffenheit  erscheint  es  wenig  wahr- 
!  scheinlich,  dafs  sie  das  feste,  stützende  Gerüst  des 
'  Achsenlagers  bilden;  eben  deshalb  können  sie 
i  nicht  nach  Art  von  Schabklingen  zur  Reinhaltung 
der  Achse  beitragen,  denn  das  allerdings  scharf- 
|  kantige  Pulver,  zu  dem  sie  bei  der  Reibung  mit 
der  Achse  zerbröckeln,  ist  weicher  als  Eisen  und 
vermag  also  diese  nicht  anzugreifen,  dagegen  ist 
es  hart  genug,  um  Zinn  anzuschleifen.  Die  flachen 
scharfkantigen  Verliefungen,  die  von  den  aus- 
gebröckelten Nadeln  hinlei lassen  werden,  geben 
dem  Schmieröl  Gelegenheit  sich  zu  vert heilen  und 
festzusetzen.  —  Die  würfelförmigen  weifsen  Krystalle 
der  Zinn-Antimon-Verbindung  (von  der 
Formel  SbSn4  mit  33,8  %  Antimon  auf  66,2  <fc 
Zinn)  scheiden  sich  bei  einem  dem  des  Bleies 
nahen  Erstarrungspunkte  aus  dem  Schmelzflusse 
aus  und  entspricht  ihre  Härte  der  Zahl  2,1.  Trotz- 
dem dafs  die  Zinn-Grundmasse,  mit  1,7  Härte, 
nur  wenig  weicher  ist,  treten  sie  beim  Anschleifen 
doch  deutlich  aus  ihr  hervor.  Diese  Krystalle 
sind  weder  bröcklig  noch  leicht  spallbar  und 
können  durch  Hämmern  auf  mehr  als  das  Doppelte 
ausgeplättet  werden  bevor  sie  zerbrechen.  Bei 
schneller  Erkaltung  und  geringem  Antimongehalte 
der  Legirung  fallen  sie  klein  (0,01  mm)  aus,  bei 
unter  4  %  sinkendem  Antimongehalte  gelangen 
sie  sogar  überhaupt  nicht  zur  Ausscheidung;  da- 
gegen werden  sie  aus  mehr  als  40  %  Antimon 
balligen  Legirungen  durch  grofse  Stäbe,  Blätter 
und  säulenförmige  Krystalle  von  anscheinend  rhom- 
bischem Typus  verdrängt,  die  einer  anderen  festen 
chemischen  Verbindung  (SbSn,  mit  49,63  %  Zinn 
und  50,37  %  Antimon)  angehören.  Die  bei  lang- 
samer Erstarrung  aus  10  bis  15  %  Antimon 
haltigem  Lagermetall  ausgeschiedenen  0,4  bis 
0,6  mm  grofsen  Würfel  umschliefsen  oft  mehrere 
Bronzenadeln,  die  trotzdem  leicht  zerbröckeln  und 
hierbei  ihre  Wirlhe  schädigen  durch  Hinterlassung 
von  un rege Imäfsi gen  Furchen  und  Gruben.  —  Die 
Grundmassc  besteht  nicht  aus  reinem  Zinn  (nach 
Charpys  Theorie  ist  sie  als  ein  gleichmäßiges 
Gemenge  der  beiden  vorbeschriebenen  Verbindungen 
mit  an  Masse  vorwaltendem  Zinn  aufzufassen), 
sondern  sie  enthält  um  so  mehr  Antimon  und  Kupfer, 
je  früher  die  Kiystallausscheiduitg  durch  schnelles 
Erstarren  unterbrochen  wurde;  infolgedessen  kann 
ihre  Härte  zwischen  1,6  und  2  betragen,  in  tadel- 
losen Lagern  soll  ihr  1,7  bis  1,S  zukommen. 

Die  Herstellung  der  Lagermasse  durch 
Zusammenschmelzen  der  verschiedenen  Bestand- 
theile  bietet  wenig  Schwierigkeiten,  dagegen  ver- 
langt das  Einschmelzen  aus  altem  Material  ganz 
besondere  Kunstgriffe. 

Die  T emperatur  der  G u f s f o r m  übt  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  das  Gefüge  und  die  Brauch- 
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barkeit  der  Lagermetalle  aus.  Verzögert  man  die 
Erstarrung  durch  Einsetzen  eines  zur  beginnenden 
Rothgluth  erhitzten  eisernen  Bolzens,  so  erhält 
man  ungemein  grobkörnig-krystallinisches  Gefüge 
bei  wenig  Grundmasse,  deren  Härte  noch  unter 
der  des  Bankazinns  liegt.  Künstlich  beschleunigte 
Erstarrung  ertheilt  dagegen  z.  B.  dünnen  Platten 
auffällige  Glätte,  Steifheit,  gröfsere  Härte,  fein- 
körnigen Bruch  und  helle  Resonanz  (beim  An- 
schlagen) ;  die  Ausscheidung  von  Krystall würfeln 
ist  in  solchen  Massen  ganz  unterdrückt  und  die 
von  Bronzenadeln  eingeschränkt.  Bei  normalem 
Gefüge,  das  man  bei  Güssen  um  einen  auf  100° 
erwärmten  Kern  erhält  und  das  die  Tauglichkeit 
als  Achsenlager  bedingt,  sind  sowohl  die  Bronze- 
nadeln als  auch  die  weifsen  Würfel  gut,  aber 
nicht  ungewöhnlich  grofs  ausgebildet,  so  dafs 
zwischen  Würfeln  von  0,18  bis  0,24  mm  Gröfse 
noch  viele  kleinere  (von  0,03  bis  0,08  mm)  liegen. 

Hei fs gelaufene  Lager  besitzen  vorzugs- 
weise entweder  die  an  Krystallbildungen  arme, 


auf  überschnelle  Erstarrung  deutende  Structur, 
oder  sie  zeigen   eine  auffällige  Anhäufung  un- 
i  gewöhnlich  grofser  Krystallwürfel  neben  einigen 
1  Hohlräumen   und  Oxydeinschlüssen.     Dieser  an 
Krystallen  reiche  Bestand  ist  aber,  wie  die  Ver- 
suche lehrten,  ein  secundärer,  erst  durch  die  hohe 
Temperatur  beim  Heifslaufen  erzeugter,  indem  bei 
i  solcher,  und  zwar  meist  unter  Austropfen  des 
I  Zinns,  eine  Rekrystallisalion  der  abgeschreckten 
,  Metallmasse  eintritt.    Doch  können  natürlich  bei 
:  übergrofser  Belastung  auch  die  Lager  von  anderem 
Gefüge  heifs  laufen,  insbesondere  leicht  die  wegen 
verzögerter  Erstarrung  grobkrystallinischen.  Mög- 
lichst hintangehalten  wird  das  Heifslaufen  durch 
Glätte  der  Achse  bei  Unebenheit  der  Lauffläche, 
'  deren  regellos  vertheilte  kleine  Vertiefungen  eine 
gleichmäfsige,  ununterbrochene  Schmierung  sichern 
und  zugleich  den  Metallflitterchen,  die  der  Cen- 
trifugalkraft  folgend  von  der  Achse  fortgetrieben 
werden,  Ablagerungsräume  bieten,   so  dafs  die 
Achse  in  nahezu  reinem  Oele  läuft.  0.  L. 


Der  Schutz  der  Arbeitswilligen. 

Von  Dr.  Wilhelm  Beumer.* 


M.  H.,  der  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Rege- 
lung des  gewerblichen  Arbeitsverhältnisses,  hat  ein 
sehr  merkwürdiges  Schicksal  gehabt.  Angekündigt 
durch  das  kaiserliche  Wort  in  Bielefeld:  „ Schulz 
der  nationalen  Arbeit  aller  produetiven  Stände  und 
Kräftigung  eines  gesunden  Mittelstandes,  rück- 
sichtslose Niederwerfung  jedes  Umsturzes  und  die 
schwerste  Strafe  dem,  der  sich  untersteht,  einen 
Nebenmenschen,  der  arbeiten  will,  an  freiwilligem 
Arbeiten  zu  verhindern*,  und  das  andere  in  Oeyn- 
hausen: »Der  Schutz  der  deutschen  Arbeit,  der 
Schutz  desjenigen,  der  arbeiten  will,  ist  von  mir 
im  vorigen  Jahre  in  der  Stadt/Bielefeld  feierlich 
versprochen  worden  ;  das  Gesetz  naht  sich  seiner 
Vollendung  und  wird  den  Volksvertretern  in  diesem 
Jahre  zugehen,  worin  Jeder,  er  möge  sein,  wer 
er  will,  und  heifsen,  wie  er  will,  der  einen  deut- 
schen Arbeiter,  der  willig  wäre,  seine  Arbeit  zu 
vollführen,  daran  zu  hindern  versucht  oder  gar  zu 
einem  Streik  anreizt,  mit  Zuchthaus  bestraft  werden 
soll*,  liefs  der  Gesetzentwurf  selbst  so  lange  auf  sich 
warten,  dafs  er  schon  unter  dem  Hohn  der  ihm 
abholden  Parteien  zu  leiden  halte,  bevor  er  noch 
erschienen  war.  Und  als  er  schließlich  dem 
bereits  in  der  »Ferienstimmung*  befindlichen 
Reichstage  vorgelegt  wurde,  da  fiel  man  unter 

•  Vortrag,  gehalten  in  dVr  XXXI.  Hauptversamm- 
lung des  »Vereins  deutscher  Eisengiefsereien*  zu 
Mönchen  am  26.  September  1899. 


Anklammerung  an  die  Bestimmungen  des  g  8 : 
„ist  infolge  des  Arbeilerausstandes  oder  der  Ar- 
beiteraussperrung  eine  Gefährdung  der  Sicherheit 
des  Reiches  oder  eines  Bundesstaales  eingetreten 
oder  eine  gemeine  Gefahr  für  Menschenleben  oder 
das  Eigenthum  herbeigeführt  worden,  so  ist  auf 
Zuchthaus  bis  zu  '.\  Jahren,  gegen  die  Rädels- 
führer auf  Zuchthaus  bis  zu  5  Jahren  zu  erkennen," 
in  der  links  stehenden  Presse  und  in  Versamm- 
lungen derartig  über  die  .Zuchthausvorlage*  her, 
dafs  man  den  eigentlichen  Kernpunkt  der  Sache, 
den  wirksamen  Schutz  der  Arbeitswilligen,  völlig 
aus  dem  Auge  verlor  und  nur  noch  von  der  Ver- 
letzung der  Coalationsfreiheit  und  der  Gewifsheit 
des  Zuchthauses  für  coalirle  Arbeiter  redete-.  Nicht 
sehr  erbaulich  hatte  sich  die  Behandlung  der  Vor- 
lage im  Reichstage  gestaltet ;  man  wollte  der 
Vorlage  keine  Gommissionsberathung  gönnen,  für 
die  nur  die  conservativen  Parteien  zu  haben  waren. 
Von  der  nationalliberalen  Partei  kam  nur  Herr 
Bassermann  zum  Wort  und  verurtheilte,  ob- 
wohl innerhalb  der  Fraclion  niemals  festgestellt 
worden  ist,  dafs  die  Mehrheit  derselben  gegen 
die  Gommissionsberathung  sei,  und  obwohl  bei 
der  betreffenden  Abstimmung  im  Plenum  von  den 
24  anwesenden  Nationalliberalen  nur  genau  die 
Hälfte  gegen  die  Gommissionsberathung  stimmt«', 
ich  sage,  Hr.  Bassermann  verurtheilte  die  Vorlage 
in  einer  Weise,  die  Ihnen  Allen  noch  genügend  in 
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Erinnerung  ist.    Er  erblickte  in  der  Vorlage  eine 
Gefährdung  des  Coalitionsrechts,  befürchtete  aus 
derselben  eine  Stärkung  der  Socialdemokratie  durch 
Schaffung  neuer  Märtyrer  und  hielt  die  Zeit  für 
Einbringung  einer  solchen  Vorlage  für  inopportun. 
Im  übrigen  .vertraut  Hr.  Bassermann  der  gesunden 
Vernunft  der  Dinge,  anerkennt  das  Grofse,  das  ! 
in  dieser  Arbeiterbewegung  liegt  —  trotz  der 
Socialdemokratie  —  und  sieht  hoffnungsfreudig  in 
die  Zukunft  des  Vaterlandes".    Für  Hrn.  Basser- 
mann existirt  nicht  die  terroristische  Zwangs- 
herrschaft,   das    wohlausgebildete  Control-  und 
Spionagesyslem,  das  bei  politischen  Wahlen  die 
überwiegende  Mehrheit  der  gesammten  Arbeiter- 
schaft der  Socialdemokratie  in  die  Arme  zwingt, 
der  brutale  Terrorismus  der  Streikagitatoren,  die  ! 
über  das  materielle  Wohl  und  Wehe  lausender  1 
Arbeiter  souverain  verfügen  und  rücksichtslos  über  ; 
das  vielfach  den  Arbeiterfamilien  aufgezwungene 
Elend  hinwegschreiten;  für  ihn  kommt  das  ebenso- 
wenig in  Betracht,  wie  die  blutigen  Excesse,  die 
Hr.  Bassermann   mit   den  Kirmeskeilereien  und 
Studentenausschreiturigen    auf  eine  Linie  stellt. 
Secundirend  stand  neben  Hrn.  Bassermann  das 
Centrum,  dessen  zweiler  Redner  sich  nicht  scheute, 
die  alten  Märchen  vom  Wagennullen  u.  s.  w.,  die 
durch  die  amtliche  Denkschrift  über  den  Berg- 
arbeiterstreik von  1881»  längst  widerlegt  sind,  auf- 
zuwärmen; jubelnd  stimmten  Hrn.  Bassermann 
die  sich  bei  der  ganzen  Verhandlung  überaus  tumul- 
tuös  freherdenden  Socialdemokraten  zu,  die  natürlich 
einen  solchen  Helfer  gegen  den  Gesetzentwurf  sehr 
freudig  begrüfsen  mufsten  und  die  ihm  auch  tags 
darauf  im  «Vorwärts*  bescheinigten,  dafs  er  ein 
fescher  Parlamentarier  sei  und  nicht  blofs  äufserlich, 
sondern  auch  socialpolitisch  weifse  Wäsche  trage. 

Und  dann  schrieb  der  .Vorwärts*  am  23. Juni: 
.Vier  Tage,  um  einen  Kadaver  todtzuschlagen  — 
das  ist  wirklich  viel.  Angenehme  Arbeit  war  es 
nicht,  aber  sie  war  nolhwendig  und  darum  nütz- 
liche Arbeit.  ...  Da  liegt  sie  auf  den  Kehricht- 
haufen geworfen  von  dem  Deutschen  Reichstag, 
gebrandmarkt  von  den  Verlrelern  des  gesammten 
deutschen  Volkes,  mit  Ausnahme  einer  winzigen 
Minderheit  der  rückständigsten  Elemente,  —  ver- 
urteilt von  der  ungeheuren  Mehrheit  des  deutschen 
Volkes.  Und  als  Siegerin  über  der  Leiche  sieht 
lachend  die  Socialdemokratie,  und  die  staats- 
erhaltenden Parteien  haben  in  ihrer  Mehrheil  die 
Regierung  im  Stielt  gelassen  und  der  Socialdemo- 
kratie geholfen,  die  Mafsregd,  durch  welche  sie 
vernichtet  werden  sollte,  todtzuschlagen.* 

Dafs  in  Volksversammlungen  ein  ähnlicher  Ton 
angeschlagen  wurde,  wen  dürfte  das  wundem? 
Allen  diesen  Verzerrungen  gegenüber  handelt  es 
sich  bei  uns  darum,  zunächst  die  Frage,  weshalb 
die  Angelegenheil  des  Schutzes  der  Arbeitswilligen 
einer  Regelung  bedurfte  und  bedarf,  auf  Grund 
der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Thatsachen 
zu  beantworten. 


Die  Coalitionsfreiheit,  m.  H.,  ist  zuerst  durch 
die  Gewerbeordnung  des  Norddeutschen  Bundes 
vom  Jahre  1869  sanetionirt,  indem  letztere  im 
§  152  Absatz  1  das  Verbot  der  Coalition,  wo  es 
bis  dahin  bestanden ,  für  Gewerbetreibende  und 
gewerbliche  Arbeiter,  sowie  für  Bergwerksbesitzer 
und  Bergarbeiter  aufhob.    Diese  Bestimmung  ging 
in  ihrem  ganzen  Umfange  in  die  Reichsgewerbe- 
ordnung über  und  gilt  heute  für  das  ganze  Reichs- 
gebiet.   Es  fiel  und   fällt   keinem  vernünftigen 
Menschen  ein,  diese  Coalitionsfreiheit  irgendwie 
zu  beschränken  oder  anzutasten.     Wohl  aber 
handelt  es  sich  darum,  gegen  den  Coalitionszwang, 
den  die  mittlerweile  entwickelte  Socialdemokratie 
an  die  Stelle  der  Coalitionsfreiheit  zu  setzen  gesucht, 
geeignete  gesetzgeberische  Schritte  zu  thun.  Den 
ersten  Anlauf  hierzu  nahm  man  unter  den  Ein- 
wirkungen des  Bergarbeiterausslandes  von  1889 
im  Jahre  1 890/9 1 .  Es  war  der  preufsische  Handels- 
minisler  Frhr.  v.  Berlepsch,  der  zum  Nachweis  der 
Notwendigkeit  derartiger  Bestimmungen  zum  §  1 53 
der  G.-O.  daraufhinwies,  dafs  .aus  ganz  Deutsch- 
land von  allen  betheiligten  Behörden  Berichte  vor- 
liegen, die  zweifellos  feststellen,  dafs  der  Zwang 
zum  Streik,   zur  Coalition  in  unerhörtem  Mafse 
zugenommen  hat*,  dafs  .der  Fall,  dafs  Arbeiter 
auf  der  Arbeitsslätte,  auf  dem  Gang  von  und  zur 
Arbeit  angegriffen  werden,  ein  ungemein  häufiger 
ist*,  dafs  .die  Belästigungen  und  Drohungen  die 
Arbeiter  bis  in  die  Wohnungen  verfolgen  und  sich 
gegen  Frau  und  Kind  richten*,   dafs  »der  Fall 
häufig  ist,  dafs  Arbeiter  genöthigt  sind,  um  zu 
ihrer  Arbeit  zu  gelangen,  Sonntagskleider  anzu- 
legen*, dafs  .sie  durch  die  Hinlerthür  der  Fabriken 
gehen  müssen,  um  sich  der  Ueberwachung  ihrer 
streikenden  Genossen  und  den  sich  daran  knüpfen- 
den Folgen  zu  entziehen*   und  dann  fortfuhr: 
.Dieser  anarchistische  Zustand,  in  dem  der  freie 
j  Wille  des  Arbeiters,  sich  die  Arbeit  unter  den  ihm 
!  richtig  und  annehmbar  erscheinenden  Bedingungen 
zu  suchen,  von  den  ausständigen  Genossen  voll- 
ständig unierdrückt  wird,  entspricht  nach  der  Auf- 
fassung der  verbündeten  Regierungen  nicht  unserer 
staatlichen  und  rechtlichen  Ordnung ;  und  um  ihm 
ein  Ende  zu  machen,  haben  sie  es  für  erforder- 
lich gehalten,  die  Straf bestimmung  des  §  153  in 
das  Gesetz  aufzunehmen  ....  Für  die  verbündeten 
Regierungen  war  die  Auffassung  entscheidend,  dafs 
in  das  Gesetz  das   hineinkommen   müsse,  was 
gerecht,  was  billig  und  was  noth wendig  ist*.  Der 
Reichstag  nahm  bekanntlich  damals  den  Vorschlag 
der  verbündeten  Regierungen   nicht  an.  Wenn 
nun  aber  heute  ein  Sturm  der  Entrüstung  über 
die  sogenannte  .Zuchthausvorlage*  inscenirt  wird, 
welche  die  höchste  Leistung  der  „Reaction*  in 
der  Schmälerung  des  Coalilionsrechtes  darstellen 
soll,  so  ist  es  schon  vom  historischen  Standpunkte 
aus  interessant,   darauf  hinzuweisen,   dafs  diese 
Vorlage  in  manchen  Punkten  nur  dasselbe  will, 
was  Hr.  Frhr.  v.  Berlepsch  so  beredt  verteidigte 
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und  dafs  sie  sich  nur  durch  mildere  Slrafsätze 
von  den  damaligen  Vorschlägen  unterscheidet.  Es 
ist  das  Verdienst  der  .Deutschen  Volkswirtschaft- 
lichen Gorrespondenz",  zuerst  auf  diese  Thatsache 
hingewiesen  zu  haben,  wenn  sie  schreibt: 

,Vom  Schutze  der  Coalitionsfreiheit  an  sich 
handeln  nur  die  §§  1  bis  C  der  Vorlage,  während 
§S  7  bis  10  sich  mil  öffentlicher  Zusammenrottung, 
der  öffentlichen  Sicherheil,  der  gemeinen  Gefahr 
für  Menschenleben  und  Eigenthum  u.  s.  w.,  also 
mit  Dingen  befassen,  die  mit  dem  Coalilionsrecht 
nichts  zu  thun  haben  und  nur  in  Frage  kommen 
können,  wo  es  aus  Anlafs  eines  Streiks  zu  be- 
sonders schweren  Ausschreitungen  gegen  die  öffent- 
liche Ordnung  käme.  Der  Kern  der  Vorlage  steckt 
also  in  den  S*5  1  bis  6.     Diese  enthalten  aber 
sachlich  genau  dasselbe  wie  der  Berlepschsche 
Vorschlag  von  1890;  der  einzige  Unterschied  ist, 
dafs  die  Strafandrohung  der  heutigen  Vorlage 
milder  ist  als  die  von  Hrn.  v.  Berlepsch  als  an- 
gezeigt erachtele.    Nach  geltendem  Recht  lautet 
die  Strafandrohung  des  8  153  auf  .Gefängnifs  bis 
zu  drei  Monaten,  sofern  nach  allgemeinem  Straf- 
gesetz nicht  eine  höhere  Strafe  eintritt.*  Der 
Berlepschsche  Vorschlag  wollte  eine  sehr  erheb- 
liche Verschärfung,   indem  er  .Gefängnifs  nicht 
unter  3  Monate*  und  für  .gewohnheitsmäfsige" 
Handlungen  nicht  unter  1  Jahr  androhte.  Die 
heute  vorgeschlagene  Strafe  ist  viel  milder,  mit 
Gefängnifs  bis  zu  einem  Jahre  bemessen,  während 
bei  mildernden  Umständen,  die  weder  das  geltende 
Recht  noch  Hr.  v.  Berlepsch  zuliefs,  sogar  nur 
Geldstrafe  (bis  zu  1000  Ji)  eintreten  soll.  Auch 
für  die  gewerbsmässigen  Streikhetzer  ist  der  heutige 
Vorschlag  milder  als  der  Berlepschsche,  da  $  3 
nur  Gefängnifsstrafe  nicht  unter  3  Monale  für  sie 
vorsieht,  während  Hr.  v.  Berlepsch  nicht  unter 
1  Jahr  in  Aussicht  nahm. 

So  weit  die  Unterschiede !  Dafs  wie  die  jetzige  i 
Vorlage  auch  Hr.  v.  Berlepsch  gewohnheitsmäfsige 
Verletzungen  der  Coalitionsfreiheit  Anderer  schärfer 
als  sonstige  treffen  wollte,  was  «5  1 53  bisher  nicht 
thut,  ist  schon  erwähnt.  Aber  auch  Hr.  v.  Berlepsch 
wollte  den  Versuch  strafbar  machen,  indem  er 
in  Uebcreinstimmung  mit  der  heutigen  Vorlage 
und  im  Gegensatze  zum  geltenden  Rechl  Strafe 
androhte:  .Wer  es  unternimmt  .  .  .*.  Auch 
Hr.  v.  Berlepsch  hielt  es  für  nöthig,  gerade  wie 
die  neue  Vorlage,  zwischen  dem  Zwange  bezw.  der  i 
Verhinderung  zur  Theilnahme  an  Coalilionen 
(??  152  der  G.-O.  sagt  .Verabredungen  und  Ver- 
einbarungen zum  Behufe  der  Erlangung  günstiger 
Lohn-  und  Arbeitsbedingungen")  und  dem  Zwange 
bezw.  der  Verhinderung  der  Theilnahme  an  Streiks 
und  Aussperrungen  zu  unterscheiden,  was  die 
Vorlage  thut,  indem  sie  erstere  in  §  1,  letztere 
in  8  2  behandelt.  Dafs  aber  Hr.  v.  Berlepsch 
auch  die  in  S  K  der  heutigen  Vorlage  speciell 
behandelten  Punkte  treffen  wollte,  geht  aus  seiner 
am  Iii.  April  1891  im  Reichstage  gehaltenen  Rede 


hervor.  Diese  Rede  des  Freiherrn  v.  Berlepsch 
bietet  überhaupt  die  denkbar  beste  Begründung 
der  heuligen  Vorlage;  denn  niemand  wird  ver- 
muthen.  dafs  er  als  Minister  a.  D.  elwa  arbeiter- 
freundlicher geworden  sein  sollte,  als  er  im 
Dienst  war. 

Für  , unerfindlich"  erklärt  es  Hr.  v.  Berlepsch 
in  jener  Rede,  dafs  seine  Vorschläge  die  Coalitions- 
;  freiheil  beseitigen  sollten.  Sein  §  153  richte  «sich 
!  nicht  gegen  die  Arbeiter,  nicht  gegen  ihre  Befugnifs, 
zur  Erlangung  von  günstigeren  Arbeitsbedingungen 
sich  zu  verbinden,  nicht  gegen  den  Ausstand  an 
sich,  sondern  lediglich  gegen  diejenigen,  die  durch 
Zwang  die  Theilnahme  derjenigen  ihrer  Arbeils- 
genossen  bewirken  wollen ,  welche  einem  Streik 
I  abgeneigt  sind.*  Hr.  v.  Berlepsch  berief  sich  auf 
Lasker,  der  schon  bei  Anerkennung  des  Coalitions- 
rechtes  durch  Aufnahme  des  §  152  in  die  Ge- 
werbeordnung am  3.  Mai  1869  im  Reichstage 
betont  hatte,  falls  man  nicht  den  §  153  hinzu- 
füge, wandle  man  ,die  Freiheit  der  Vereinigung 
in  einen  Vereinigungszwang  um",  er  spräche  , nicht 
von  Hypothesen",  sondern  von  thatsächlichen  Vor- 
gängen. Auch  Hr.  v.  Berlepsch  wollte  mit  seinen 
Vorschlägen  von  1890,  gerade  wie  Lasker  es 
1 8t>9  gewollt  —  er  sagte  selbst  in  jener  Rede  — : 
.verhüten,  dafs  das  Vereinigungsrecht  zu  einem 
Vereinigungszwang  ausarte* ! 

Demgegenüber  ist  es  allerdings  höchst  be- 
zeichnend, dafs  die  Hrn.  Freiherrn  v.  Berlepsch 
so  nahe  stehende  „ Sociale  Praxis*  heute  etwa 
das  gerade  Gegentheil  von  dem  sagt,  was  damals 
der  Herr  Minister  zur  Begründung  des  §  153 
vorbrachte,  heute,  wo  der  Terrorismus  noch  viel 
tollere  ßlüthen  zeitigt,  als  1890,  wie  das  amtliche 
Material  zum  .Gesetzentwurf  zum  Schutz  des  ge- 
werblichen Arbeitsverhältnisses*  zur  Genüge  darthut. 

Auch  nach  der  Ablehnung  der  1891er  Vor- 
schläge hat  man  die  ganze  Angelegenheit  weit 
ruhiger  und  sachlicher  behandelt,  als  es  bei  der 
gegenwärtigen  Vorlage  der  Fall  ist.  Noch  in  der 
Kölner  Generalversammlung  des  .Vereins  für 
Socialpolitik*,  der  gewifs  vor  dem  Verdacht  der 
Arbeiterfeindlichkeit  geschützt  ist,  hat  Prof.  Dr. 
Loening  die  Erweiterung  der  Strafbestimmungen 
des  8  153  im  Interesse  nicht  der  Arbeitgeber, 
sondern  der  Arbeiter  gefordert  und  gesagt:  .Hier 
handelt  es  sich  darum,  dafs  die  Arbeiter  geschützt 
werden  gegen  einen  Zwang,  der  von  ihren  eigenen 
Genossen  gegen  sie  ausgeübt  wird.  Auch  hier 
handelt  es  sich  um  die  Erhaltung  der  Coalitions- 
freiheit gegen  den  Goalitionszwang.  Allerdings 
das  Interesse  der  Partei  verlangt,  dafs  während 
eines  Streiks  mit  allen  Mitteln,  rechlmäfsigen  wie 
unrechtmäfsigen ,  der  Zuzug  abgehalten  und  die 
Arbeiter  verhindert  werden,  den  Streik  zu  brechen. 
Uns  aber  stehen  die  allgemeinen  Interessen  höher, 
wir  wollen  nicht  die  Interessen  einer  Partei,  sondern 
die  der  arbeitenden  Klassen  schützen."  Man  ver- 
gleiche mit  diesen  Ausführungen  die  mehr  als 
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wunderlichen  Darlegungen ,  welche  Professor  Dr. 
Schmoller  in  der  Sitzung  des  Herrenhauses  (Iber 
den  Gesetzentwurf  betreffend  den  Schutz  des  ge- 
werblichen Arbeitsverhältnisses  gemacht  hat.  Auch  j 
er  leugnet  nicht  das  Vorhandensein  eines  Terra-  ; 
rismus,   dessen   Ausschreitungen   er  schmerzlich  j 
bedauert,  —  sämmtliche  Paragraphen  der  Vorlage  : 
sind  ihm  discutirbar!   —   aber  er  ist  gegen  den 
Entwurf  aus    Empfindungsgründen!  »Die 
Arbeiter",  sagt  er,  .empfinden  ein  solches  Gesetz 
als  Ungerechtigkeit*.  So  weit  also  sind  wir  bereits 
gekommen,  dafs  wir  bei  gesetzgeberischen  Mass- 
nahmen darauf  Rücksicht  nehmen  müssen,  ob  sie 
von  gewisser  Seite  mit  unangenehmen  Empfin- 
dungen aufgenommen  werden.    Ist  es  schon  un- 
begreiflich, dafs  die  Polizei  der  Stadt  Halle  dazu 
kommen  konnte,   aus   Rücksichtnahme   auf  die 
Empfindungen  der  Socialdemokratie  ein  Hoch  auf 
den  Kaiser  und  eine  Gedenkrede  auf  Bismarck 
zu  verbieten,  so  erscheint  es  doch  noch  viel  un- 
begreiflicher, dafs  ein  Professor  der  Nationalökonomie 
der  Gesetzgebung  Rücksichtnahme  auf  die  Gefühle 
eines  Theils  der  Bevölkerung  vorschreiben  möchte. 
Bei  der  Gesetzgebung  handelt  es  sich  doch  allein 
darum,  dem,  was  recht  ist,  Gellung  zu  verschaffen ; 
von  Gefühlsrücksichten  darf  und  soll  dabei  niemals 
die  Rede  sein.   Wir  möchten  einmal  sehen,  welch' 
ein  Geschrei  sich  —  nicht  in  letzter  Linie  im  Kreise 
der  Kathedersocialisten  —  erhoben  haben  würde,  I 
wenn  bei  der  socialpolitischen  Gesetzgebung  die  ! 
industriellen  irgendwelche  Rücksichtnahme  auf  ihre  ■ 
Gefühle  und  Empfindungen  gefordert  hätten!  - 
Nun  ist  aber  die  Frage,  wie  dem  terroristischen 
Coalitionszwange  zu  begegnen   sei,  unter  den 
gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  um  so  brennender, 
als  sich  die  Socialdemokratie  längst  nicht  mehr  . 
damit  begnügt,  die  Mehrheit  der  Arbeiterschaft  | 
"zu  beherrschen ;  sie  erstrebt  vielmehr ,  wie  der  i 
,B.  C.*  sehr  richtig  darlegt,  zum  Theil  mit  sicht- 
lichem Erfolge  die  vom  Staate  ins  Lehen  gerufenen 
socialpolitischen  Organisationen  ihrer  Zwangsgewalt  i 
zu  unterwerfen.    Und  immer  wieder  sind  es  die-  j 
selben  terroristischen  Mittel,  durch  welche  sie  auch  ' 
auf  diesem  Gebiete  ihre  bisherigen  Erfolge  erzielt  i 
hat.  Diese  terroristische  Einwirkung  auf  die  Arbeitet  -  j 
schaft  und  auf  die  von  der  Kundschaft  der  letzteren  | 
abhängigen  kleinen  Gewerbetreibenden  hat  derSocial-  | 
demokratie  bereits  eine  Reihe  von  Gewerbegerichten 
in  die  Hände  geliefert.  Besonders  betrübend  ist  die 
Thatsache,  dafs  die  Socialdemokratie  eine  so  eminent 
sozialpolitische   und   philanthropische  Institution, 
wie  die  Krankenkassen  es  sind,  mit  wachsendem 
Erfolge  ihrem  eigentlichen  Zwecke  zu  entfremden 
und  der  politischen  Propaganda  der  Umsturzpartei 
dienstbar  zu  machen  bestrebt  ist.    Wo  die  statu- 
tarischen Bestimmungen  der  Ortskrankenkassen  es 
irgend  gestatten,  beseitigen  die  sozialdemokratischen 
Kassen  vorstände  die  freie  Artzwahl,  stellen  aus- 
schließlich  von   ihnen   abhängige,  festbesoldete 
Kassenärzte  an,  von  denen  sie  nicht  nur  sozial- 


demokratische Gesinnung  verlangen,  sondern  denen 
sie  auch  die  socialdemokratische  Propaganda  aus- 
drücklich zur  Pflicht  machen.  Durch  den  Bau 
eigener  Krankenhäuser,  durch  die  Kreirung  immer 
neuer  Kassenstellungen,  die  durchweg  als  fette 
Pfründen  an  socialdemokratische  Agitatoren  ver- 
geben werden,  wandelt  sich  unter  der  Herrschaft 
der  Socialdemokratie  eine  Reihe  von  Krankenkassen 
aus  socialpolitischen  Institutionen  in  politische 
Kampfesorganisationen  der  Umsturzpartei.  Dafs 
auf  diese  Weise  die  eigentlichen  Ziele  der  Kranken- 
kassen völlig  verwischt  und  die  Beiträge  der 
Arbeiterschaft  zu  Zwecken  verwendet  werden,  die 
mit  diesen  Zielen  nichts  gemein  haben,  ficht  die 
Socialdemokratie  selbstverständlich  nicht  an. 

Die  Socialdemokratie  wird  sich  jedenfalls  be- 
wufst  sein,  dafs  die  staatlichen  Gewalten  die  von 
ihr  verfolgten  Ziele  vollständig  erkannt  haben.  Sie 
wird  daher  nicht  wirklich  davon  überrascht  sein, 
dafs  gegenwärtig  kein  Schritt  auf  dem  Gebiete 
der  staatlichen  Socialpolitik  geschieht,  der  in  seinen 
Wirkungen  der  weiteren  Befestigung  der  social- 
demokralischen  Sonderherrschaft  zu  gute  kommen 
könnte.  Sie  wird  es  also  auch  längst  erwartet 
haben,  dafs  die  staatliche  Leitung  des  Reiches 
einen  positiven  Schritt  thut,  um  der  angemafsten 
Herrschaft  der  Umsturzpartei  auf  einem  wichtigen 
Gebiete  des  öffentlichen  Lebens  zu  begegnen.  Denn 
die  Socialdemokratie  ist  politisch  nicht  so  ver- 
ständnifslos,  dafs  sie  erwarten  könnte,  der  deutsche 
Staat,  dessen  Errichtung  der  Cullurarbeit  des 
deutschen  Volkes  und  seiner  Fürsten  in  kampf- 
durchwühllen  und  schicksalsschweren  Jahrhunderten 
zu  danken  ist,  werde  sich  widerstandslos  seine 
Macht  und  Gröfse  von  einer  Gesellschaft  herrsch- 
süchtiger Demagogen  rauben  lassen.  Der  Gesetz- 
entwurf zum  Schutze  des  gewerblichen  Arbeiter- 
verhältnisses  ist  bestimmt,  der  Zurückweisung 
dieser  demagogischen  Herrschaftsgelüste  zu  dienen. 
Dafs  die  E  i  nz  e  1  bes  t  i  m  m  ungen  desselben 
amendirbar  sind,  gebe  ich  ohne  weiteres 
zu;  zur  Zeit  handelt  es  sich,  wie  ich 
glaube,  aber  gar  nicht  um  die  Einzelheiten, 
sondern  vielmehr  darum,  die  Notwendig- 
keit eines  gesetzlichen  Einschreitens  in 
den  Vordergrund  zu  stellen,  d.  h.  die 
Richtigkeit  des  Grundgedankens  der  Vor- 
lage und  die  Noth wendigkeit  seiner  Ver- 
wirklichung zu  betonen.  In  dieser  Beziehung 
möchte  ich  auf  zwei  Beispiele  des  Auslandes  ver- 
weisen. England,  das  ja  sonst  das  Ideal  unserer 
kalhedersocialislischen  Professoren  in  Bezug  auf 
Arbeiterfreiheit  und  Arbeiterglück  ist,  bestraft 
Streikposten,  welche  „das  Haus  oder  die  sonstige 
Stätte,  wo  die  andere  Person  wohnt  oder  arbeitet 
oder  Geschäfte  betreibt  oder  sich  zufällig  aufhält, 
oder  den  Zugang  zu  dem  Hause  oder  der  Stätte, 
bewacht  oder  besetzt  hält,  oder  dieser  anderen 
Person  mit  zwei  oder  mehr  Personen  in  unge- 
höriger Weise  auf  Strafsen  oder  Wegen  folgt,  im 
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summarischen  Verfahren  mit  Geldstrafe  bis  zu  20  £ 
oder  mit  Gefängnifsslrafe  bis  zu  drei  Monaten  mit 
oder  ohne  Zwangsarbeit",  also  nach  deutschen 
Begriffen  unter  Umständen  mit  Zuchthaus. 

Das  zweite  Beispiel  bietet  Schweden.  Im 
schwedischen  Strafgesetzbuch  befand  sich  schon 
immer  im  Cap.  15  §  22  folgende,  weit  über  unsere 
,  Zuchthausvorlage  *   hinausgehende  Bestimmung: 
»Zwingt  Jemand  ohne  Recht  oder  unter 
Mifsbrauch   seines   Rechtes  durch  Gewalt 
oder  Drohung  jemand  Anderen,  etwas  zu  thun, 
zu  dulden  oder  zu  unterlassen,  so  wird  er  mit 
Strafarbeit  bis  zu  zwei  Jahren  bestraft  in 
den  Fällen,  dafs  seine  Handlung  nicht  an  sich 
eine  höhere  Strafe  nach  sich  zieht." 
Diese  Bestimmung  hielt  die  zweite  Kammer 
noch  nicht  für  genügend,  sondern  es  wurde  in 
ihr  der  Antrag  gestellt  auf  einen  Zusatz,  der  auch 
den  Versuch  strafbar  erklärt  und  ausdrücklich 
bekundet,  dafs  der  Schutz  des  §  22  nebst  Zucht- 
hausstrafe  auch   für   die   gewerblichen  Arbeits- 
verhältnisse gellen  solle.    Dieser  in  Schweden  nun- 
mehr Gesetz  gewordene  Zusatz  zu  der  obigen 
Straf bestimmung  lautet: 

.Dieselbe  Strafe  tritt  ein,  wenn  man  in  der 
vorher  erwähnten  Weise  versucht,  Jemanden 
zu  zwingen,  an  einer  Arbeitseinstellung 
theilzunehmen,  oder  Jemanden  zu  hindern,  an 
seine  Arbeil  zu  gehen  oder  eine  angebotene 
Arbeit  zu  übernehmen." 
Aufserdem  erhielt  §  21  des  schwedischen  Straf- 
gesetzbuches einen  Zusatz.   Der  §  24  lautete  bisher- 
.Die  in  §  22  erwähnten  Vergehen  dürfen 
nicht  vom  Staatsanwalt  verfolgt  werden,  wenn 
nicht  der  Beschädigte  sie  anzeigt,  oder  wenn 
nicht  jemand  gezwungen  worden  ist,  an  einer 
Arbeitseinstellung  theilzunehmen,  oder  gehindert, 
an  seine  Arbeit  zu  gehen." 
Das  neue  Gesetz  fügt  am  Schlüsse  hinzu: 
„oder  angebotene  Arbeit  zu  übernehmen*. 

Bei  Beurtheilung  dieser  Vorgänge  in  der  schwe- 
dischen zweiten  Kammer  fällt  noch  ganz  besonders 
in  das  Gewicht,  dafs  diese  eine  demokratische 
Mehrheit  besitzt;  aber  ein  Theil  dieser  Mehrheit 
verbindet  sich  mit  der  Rechten  gegen  die  Heraus- 
forderungen durch  die  gewerbsmässige  Agitation. 
In  Schweden  fürchtet  man  sich  eben  noch  nicht 
vor  der  Socialdemokratie  wie  in  gewissen  anderen 
Ländern,  und  bei  dem  dort  geltenden  Wahlrecht 
sind  auch  nicht  so  viele  .bürgerliche*  Abgeordnete 
mit  ihrem  Mandat  von  der  Gunst  der  social- 
demokratischen  Stimmen  abhängig  wie  bei  uns. 

Dafs  man  diese  Beispiele  anderer  Länder  in 
Volksversammlungen  erwähnt  oder  in  den  der 
Vorlage  ungünstig  gesinnten  Blättern  abgedruckt 
gefunden  hätte,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
Das  ist  aber  öfters  so:  das  Ausland  wird  als 
Beispiel  nur  da  herangezogen,  wo  es  dem  Berliner 
Fortschritt  in  den  Kram  pafst.  Doch  nein !  ich 
würde  der  »Vossischen  Zeitung"   unrecht  thun, 


I  wenn  ich  nichl  ihr  charaktervolles  Verhallen  in 
j  dieser  Beziehung  besonders  hervorhöbe.  Dieses 
i  Blatt  schrieb  am  10.  December  v.J.  wörtlich: 

, Sobald  der  Verlehmte  sein«  Wohnung  ver- 
;  läfst,  folgen  ihm  zwei  »Posten",  die  sich  an  seine 
!  Fersen  heften,  ihm  in  die  Pferdebahn,  ins  Theater, 
|  ins  Concert,  in  die  Restauration,  ja  selbst  bis  io 
j  die  Kirche  folgen,  oder,  wenn  sich  der  Betreffende 
in  ein  Privathaus  begiebt,  vor  der  Thüre  stehen 
bleiben,  bis  er  den  Heimweg  antritt,  auf  dem  sie 
seine  unzertrennlichen  Begleiter  sind.     Sie  ver- 
treiben sich  dabei  die  Zeit  mit  gelegentlichen  Be- 
leidigungen, ja  selbst  persönlichen,  bis  zur  Mifs- 
handlung  gehenden  Angriffen.    Manchmal  wird 
diese  Behelligung  durch  Posten  auch  auf  Familien- 
angehörige, mit  Vorliebe  diejenigen  des  weiblichen 
Geschlechts,  ausgedehnt.     Der  von  einer  derart 
orgaoisirten  Verfolgung  Betroffene  ist  einfach  wehr- 
los, und  wenn  Postenbegleitung  am  hellen  Tage 
erfolgt,  sammelt  sich  alsbald  das  Heer  der  Strafsen- 
schlenderer  und  andere  derartige  Personen,  die 
dann  von  selbst  und  unaufgefordert  für  die  Auf- 
führung  der   bekannten  Strafsenscenen  sorgen. 
.  Somit  ist  ein  derart  Verfehmter  den  gröbsten  Be- 
leidigungen und  gehässigsten  Verfolgungen  geradezu 
wehrlos  preisgegeben.    Der  Staat  ist  aber  ver- 
pflichtet, jedem  Bürger  den  gesetzlichen  Schutz 
an  gedeihen  zu  lassen,  und  es  wird  sich  nicht  um- 
|  gehen  lassen,  gesetzlich  die  erforderlichen  Mafs- 
!  regeln  zur  Abstellung  dieses  Unfugs  zu  ergreifen, 
der  im  Grunde  genommen  doch  nichts  Anderes 
als  eine  öffentliche  Verhöhnung  des  Gesetzes  ist.* 
Eine  zutreffende  Beurtheilung,  die  sich  aller- 
'  dings  auf  Vorkommnisse  in  Holland  bezog.  Als 
|  es  sich  aber  um  deutsche  Vorkommnisse  bei 
Beurtheilung  der  .Zuchthausvorlage"  handelte,  da 
•  schrieb  dasselbe  gesinnungstüchtige  Blatt: 

.Dafs  der  Arbeitswillige  sich  eingeschüchtert 
sieht,  wenn  er  seine  Arbeitswilligkeit  nur  über- 
wacht, das  heifst,  von  Anderen  beobachtet  sieht, 
ist  eine  Behauptung,  für  welche  uns  jedes  Ver- 
ständnifs  abgeht." 

Wie  haben  wir  doch  in  der  Schule  aus  unserem 
Geliert  gelern»? 

„Ja,  war  die  Antwort  Junker  Alexanders, 
Ja,  Bauer,  das  ist  ganz  was  Anders!* 
Noch  auf  einen  Einwurf  lassen  Sie  mich  in 
I  aller  Kürze  eingehen,  der  gegen  das  Vorgehen 
I  zum   Schutze    Arbeitswilliger   insofern  gemacht 
worden   ist,   als  man  sagte,  die  Cartelle  in  der 
Industrie,  die  sogenannten  schwarzen  Listen,  die 
Massenaussperrungen  der  Arbeiter  u.  a.  m.,  stehen 
in  directem  Gegensatz  gegen  ein  solches  Vorgehen, 
da  es  denselben  Terrorismus  repräsentire,  wie  der 
socialdemokratische  Coalilionszwang.  Demgegen- 
über lassen  Sie  mich  darauf  hinweisen,  dafs  die 
.schwarzen  Listen,"  von  denen  auch  in  Arbeiter- 
kreisen ein  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  wird, 
eine  Angelegenheit  darstellen,  die  auch  künftig  für 
;  beide  Theile,  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer,  völlig 
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straffrei  bleibt,  also  gar  nicht  in  den  Kreis  des 
vorliegenden  Gesetzentwurfs  hineingehört.  Völlig 
naiv  aber  ist  es.  Garteile  sowie  Aussperrungen 
der  Arbeiter  zu  perhorresciren  in  demselben  Athem- 
zuge,  mit  dem  man  nach  Erhaltung  der  Coalitions- 
freiheit  ruft.  Ja,  soll  denn  die  Coalitionsfreibeit 
nur  für  die  Arbeiter,  nicht  auch  für  die  Arbeit- 
geber da  sein?  Sollen  nicht  auch  die  Arbeilgeber 
sich  coaliren  und  geraeinsam  handeln  dürfen,  um 
ihren  Interessen  Geltung  zu  verschaffen?  Dem 
„Vorwärts*  würde  das  freilich  wohl  das  Liebste 
sein.  Schrieb  er  doch:  ,1ns  Zuchthaus  mit  diesen 
Unternehmern!!",  als  verschiedene  Industrielle  ihre 
Arbeiter  für  immer  oder  für  bestimmte  Zeit  nicht 
wieder  aufnehmen  wollten,  die  am  1.  Mai  beliebig 
von  der  Arbeit  ferngeblieben,  um  gegen  die  »be- 
stehende Gesellschaftsordnung*  zu  demonstriren. 
Der  .Vorwärts"  glaubte  damit,  einen  besonderen 
Witz,  ein  hervorragend  brauchbares  Schlagwort 
gefunden  zu  haben  und  —  eine  Anzahl  bürger- 
licher Blätter  der  Linken  fiel  auf  diese  Sophist ik 
herein  und  klatschte  diesen  Trugschlüssen  oben- 
drein noch  Beifall. 

»War'  der  Gedank'  nicht  so  verwünscht  ge- 
scheit —  man  war'  versucht,  ihn  herzlich  dumm 
zu  nennen*  schrieb  damals  die  „Rhein.-Westf. 
Zeitung*  mit  Recht.  Von  Gesetzeswegen  kann 
bekanntlich  weder  ein  Fabricant  gezwungen  werden, 
einen  bestimmten  Arbeiter  einzustellen,  noch  ein 
Arbeiter  gezwungen  werden,  bei  einem  bestimmten 
A.  oder  B.  Meyer  zu  arbeiten.  Sowohl  Arbeit- 
geber als  -nehmer  haben  das  Recht,  einen  Arbeits-  j 
vertrag  eizugehen  oder  ihn  aus  irgend  einem 
Grunde  zu  verwerfen,  für  den  ein  Jeder  nur  sich 
selbst  oder  dem,  mit  dem  er  den  Arbeitsvertrag 
schliefst,  Rechenschaft  zu  geben  hat.  Das  garantirt 
das  Gesetz.  Wenn  aber  beide  Faetoren,  Unter- 
nehmer und  Arbeiter,  das  Arbeitsverhältnifs  ein- 
zugehen gewillt  sind,  dann  ist  es  ein  gesetz- 
widriges, die  persönliche  Freiheit  verletzendes  und 
das  Wirtschaftsleben  schädigendes  Unterfangen, 
wenn  ein  Dritter  beide  Theile  daran  hindert.  ; 
Solch'  ein  unberufener  Dritter  ist  aber  ohne  Zweifel 
immer  die  Streikcommission  oder  der  Streikposten, 
die  einen  Arbeitswilligen  hindern,  bei  einem  Unter- 
nehmer zu  arbeilen,  der  auch  seinerseits  gewiilt 
ist,  dem  sich  Anbietenden  Arbeit  zu  geben.  Des- 
halb werden  nach  der  heutigen  Gesetzgebung 
mögliche  und  durch  die  Gesetzgebung  noch  ein- 
zuführende Strafen  stets  nur  diesen  sich  zwischen 
Arbeitskraft  und  Arbeitsgelegenheit  drängenden 
Dritten  treffen  und  ihn  allein  nur  treffen  können. 

Gartelle,  Syndicate,  schwarze  Listeu  und  dergl. 
sind  Einrichtungen,  von  denen  auch  in  Zukunft 
Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer  vollen  Gehrauch 
machen  können ,  bei  denen  beide  völlig  straffrei 
bleiben  und  die  also  gar  nicht  in  den  Kreis  des 
vorliegenden  Gesetzes  hinein  gehören.  Uebrigens 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  dem  ge-  ■ 
wissenlosen  Treibeu  eines  Theiles  der  Presse  ent-  . 


gegentreten ,  welcher  die  Syndicate  und  Carlelle 
als  Institute  für  die  Ausbeutung  der  Arbeiter  hin! 
zustellen  sich  nicht  gescheut  hat.  Das  Gegentheil 
ist  der  Fall.  Die  deutschen  Syndicate  und  Gartelle 
haben  durchweg  bei  vernünftigem  Mafshalten  in 
der  Preisstellung  eine  Erhöhung  der  Löhne  und 
eine  Stetigkeit  der  Arbeit  zur  Folge  gehabt,  die  den 
Arbeitern  in  demselben  Mafse  zu  gute  gekommen 
ist,  wie  den  Arbeitgebern. 

Im  übrigen  handelt  es  sich  bei  diesem  Kampfe 
um  den  Schutz  der  Arbeitswilligen  lediglich  darum, 
ob  sich  die  bürgerliche  Gesellschaft  mit  gebundenen 
Händen  der  socialdemokratischen  Knechtschaft 
überliefern  will  oder  nicht.  M.  H.,  der  Staatsanwalt 
E.  Guny  hat  in  einem  vortrefflichen  Schriflcheri 
»Der  Schulz  der  Arbeitswilligen*  die  gegenwärtige 
Lage  zutreffend  also  gekennzeichnet: 

.Die  Streiks  waren  ursprünglich  ein  Kampf- 
mittel der  geweiblichen  Arbeiter,  dessen  sie  sich 
lediglich  zu  dem  Zwecke  bedienten,  um  eine  Ver- 
besserung ihrer  wirtschaftlichen  Lage  zu  erzielen. 
Das  ist  längst  anders  geworden.   Heute  kommen 
zahlreiche  Streiks  vor,  die  keineswegs  den  Zweck 
haben,  die  wirtschaftliche  Lage  der  Streikenden 
zu  verbessern,  sondern  die  in  geradezu  frivoler 
Weise  herbeigeführt  werden  auf  Anordnung  der 
Agitatoren,  um  den  Arbeitgebern  und  den  zu  ihnen 
hallenden  Arbeitswilligen  die  sociale  Macht  der 
Streik  verbände  fühlbar  zu  machen.    Die  Streiks 
entscheiden  heule  in  zahlreichen  Fällen  nicht  mehr 
wirtschaftliche  Lohnfragen,  sondern  sociale  Maehl- 
fragen.   Ja,  selbst  der  Streik  ganz  grofser  Gruppen 
von  Arbeitern  veraltet  allmählich  als  Kampfmittel. 
Solche  Streiks  sind  kostspielig,  da  sie  auf  gesetz- 
lichem Wege  nur  durchführbar  sind,  wenn  alle 
Arbeiter  derselben  Gruppe  feiern.   Man  hat  dahrr 
elwas  Anderes  erfunden :  das  ist  die  Arbeilssperre, 
welche  über  einen  Einzelbetrieb  verhängt  wird. 
Hier  ist  der  Punkt,  in  welchem  sich  die  Gefähr- 
lichkeit der  neuzeitlichen  Entwicklung  der  Streiks 
am  deutlichsten  zeigt,  und  zwar  nach  zwei  Rich- 
tungen hin.   Einmal  nämlich  läfst  sich  die  Arbeits- 
sperre selten  in  nur  gesetzmäßiger  Weise  durch- 
führen :  sie  kann  meist  nur  in  ungesetzlicher  Weise 
durch  Zwang  gegen  neu  sich  meldende  Arbeits- 
willige aufrecht  erhallen  werden.    Zweitens  aber 
fehlen  hier  noch  wirksame  Strafgesetze,  die  solchen 
Zwang  verhindern  könnten,  und  infolgedessen  ist 
die  Verhängung  der  Arbeilssperre  über  eine  Be- 
triebsstätte gegenwärtig  für  die  Agitatoren  eine  so 
einfach  und  leicht  durchführbare  Mafsregel,  und 
sie  führt  meistens  so  rasch,  mühe-  und  kostenlos 
ans  Ziel,  dafs  darin  eine  schlimme  Verlockung  für 
die  Agitatoren  und  ihren  Anhang  zu  erblicken  ist, 
bei  jeder  Gelegenheit,  auch  um  Kleinigkeiten  willen, 
die  Arbeitgeber  und  die  Arbeitswilligen  ihre  sociale 
Macht  fühlen  zu  lassen.     Die  Einrichtung  der 
Arbeitssperre  führt  am  sichersten  zur  Ohnmacht 
der  Arbeitgeber  gegenüber  den  oft  mafslosen  An- 
forderungen ihrer  Arbeiter  und  vor  allem  zur 
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völligen  Unterjochung  der  anders  denkenden  Arbeits- 
willigen ;  für  diese  vernichtet  sie  die  Freiheit  der 
Arbeil  mit  Stumpf  und  Stiel  und  setzt  an  Stelle 
der  Coalitionsfreiheit  den  Coalilionszwang.  Am 
meisten  vorgeschritten  in  straffem  Zusammenhang 
im  Sinne  der  Agitatoren  sind  zur  Zeit  die  Maurer- 
verbände. Sie  sind  völlig  in  den  Händen  der 
Agitatoren,  und  diesen  seihst  ist  jedes  Mittel  recht, 
um  die  übrigen,  noch  aufserhalb  der  Verbände 
gebliebenen  »freien*  Arbeiter  durch  Zwang  aller 
Art  zu  unterjochen  und  zum  Beitritt  und  zur 
Entrichtung  von  tributähnlichen  Kassenbeilrägen 
zu  nöthigeu.  Die  Agitatoren  mafsen  sich  an, 
die  Neubauten  zu  controliren,  wozu  besondere 
Vertrauensmänner  angestellt  werden.  Finden  diese 
einen  Maurer,  der  keine  Parteipapiere  aufweisen 
kann,  so  wird  einfach  an  den  Bauherrn  die  For- 
derung gestellt,  den  Mann  zu  entlassen,  und 
ihm  erklärt,  im  Weigerungsfalle  würde  die  Arbeit 
niedergelegt  und  die  Arbeitssperre  über  den  Bau 
verhängt  werden.  Der  Bauherr  kennt  nun  viel- 
leicht den  »freien"  Arbeiter  als  tüchtig  und  fleifsig, 
dieser  Arbeiter  ist  auch  vielleicht  Familienvater 
und  auf  den  Erlrag  seiner  Arbeit  dringend  an- 
gewiesen :  thut  nichts,  die  Agitatoren  und  ihr  von 
ihnen  bereits  unterworfener  Anhang  bestehen  rück- 
sichtslos auf  ihren  Schein:  entweder  trilt  der 
»freie  Arbeiter*  zu  ihrem  Zwangsverbande  über 
oder  er  mufs  von  dem  Bauherrn  aus  Arbeit 
und  Brot  entlassen  und  auf  die  Strafse  gesetzt 
werden.  Der  Bauherr  selbst  aber  weifs  genau, 
dafs  er  grofse  Verluste  hat,  wenn  jetzt  die 
Arbeit  bei  ihm  niedergelegt  und  der  Bau  ge- 
sperrt wird.  Zähneknirschend  fügt  er  sich  dem 
Zwange  der  Verhältnisse  und  entläfst  den  Arbeiter, 
dessen  ganzes  Verschulden  darin  bestand,  dafs  er 
sich  der  Gewaltherrschaft  der  Arbeiterführer  nicht 
beugen  wollte.  Der  Entlassene  aber  findet  nur 
schwer  anderswo  Arbeit.  Ueberallhin  wirkt  die 
Ucberwachung  durch  den  Verband,  und  überall 
stufst  der  Arbeitswillige  auf  die  gleichen  widrigen 
Verhältnisse.  Fügt  sich  indessen  der  Bauherr 
nicht  den  unverschämten  Anforderungen  der  Agi- 
tatoren, erklärt  er,  dafs  es  sein  gutes  Recht  sei, 
auf  seiner  eigenen  Arbeitsslelle  und  für  sein  eigenes 
Geld  Arbeiter  einzustellen  und  zu  beschäftigen  nach 
seinem  Belieben,  sagt  er,  dafs  er  sich  darin  von 
Andern  keine  Vorschriften  machen  lasse,  so  wird 
die  Bausperre  folgendermafsen  verhängt:  »Streik- 
posten besetzen  die  Strafsenenden.  Jeder  Arbeits- 
willige der  zum  Bau  will,  wird  aufgeschrieben. 
Er  weifs  nun,  dafs  sich  die  Streikenden  bei  nächster 
Gelegenheit  an  ihm  rächen  werden.  Weil  er  dies 
weifs,  arbeitet  er  nicht,  und  deshalb  genügen  ein 
paar  Streikposten,  um  den  ganzen  Bau  zu  sperren. 
Auch  sonst  wird  jedem  »freien*  Arbeiter  das  Leben 
durch  Stichelreden  und  Quälereien  seitens  der  Ge- 
nossen  nach  Möglichkeit  sauer  gemacht,  und  so 
werden  die  Leute  in  die  Fachvereine  hinein- 
gezwungen.   Wo  bleibt  hier  die  Coalitionsfreiheit, 


die  der  Staat  seinen  Arbeitern  gewährleisten  will? 
Was  hat  der  Staat  bisher  gethan,  um  die  wahie 
Coalitionsfreiheit  zu  schützen.  Bis  jetzt  müssen 
sich  sowohl  die  Arbeitgeber  als  auch  die  Arbeiter 
dem  Coalitionszwange  ohne  weiteres  fügen,  wenn 
er  nur  nicht  mit  zu  grobfälligen  Mitteln  ins 
Werk  gesetzt  wird.  Es  ist  an  der  Zeit,  dafs 
der  Staat  die  Arbeiter  vor  einem  solchen  Zwange 
in  wirksamer  Weise  schützt,  damit  die  unter 
dem  Drucke  der  Arbeiterführer  leidenden  Arbeiter 
nicht  muthlos  werden  und  sagen :  Der  Staal 
kann  uns  nicht  schützen,  es  bleibt  uns  also 
nichts  weiter  übrig,  als  uns  den  Zwangsverbänden 
und  ihren  Führern  zu  verschreiben.  Das  ist  der 
springende  Punkt  der  ganzen  Frage:  wenn  der 
Staat  und  die  besiehende  Bechtsordnung  sich 
nicht  mächtig  und  thatkräflig  genug  erweisen, 
um  unbekümmert  um  theoretische  Bedenken  in 
diesen  praktischen  Fragen  des  täglichen  Lebens 
die  jetzige  terroristische  Kampfweise  der  Agitatoren 
durch  ausgiebige  und  brauchbare  Strafbeslimmungen 
unschädlich  zu  machen,  dann  werden  die  schutz- 
losen Arbeiter  aufhören  müssen,  zum  Staat  zu 
halten  und  sich  insgesammt  unter  das  Partcijoch 
der  Gegner  der  jelzigen  Staatsordnung  beugen. 
Ist  es  jetzt  doch  schon  so  weit  gekommen,  dafe 
die  Arbeiterfüli*er  die  Arbeiter  nicht  nur  zwingen, 
sich  zu  coaliren,  sondern  dafs  sie  sich  sogar 
darüber  die  Bestimmung  anmafsen ,  welcher 
,  Coalition  die  einzelnen  beizutreten  haben." 

M.  H.,  diesem  Zwange  kann  sich  die  bürger- 
liche Gesellschaft  nicht  beugen,  wenn  sie  sich 
nicht  selbst  aufgeben  will.  Der  Schutz  der  Arbeits- 
willigen gegenüber  dem  Coalitionszwange  ist  eine 
Aufgabe,  an  der  alle  staalserhaltenden  und  wirk- 
lich arbeiterfreundlichen  Kreise  mit  dem  gröfsten 
Eifer  und  mit  allem  Ernste  mitzuhelfen  bestrebt 
sein  sollten.  Thun  Sie  das  auch,  m.  H.,  und 
nehmen  Sie  den  nachfolgenden  Beschlufsantrag 
möglichst  einstimmig  an. 

»Die  Hauptversammlung  des  Vereins  der 
deutschen  Eisengiefsereien  erklärt  strenge  Be- 
stimmungen bezüglich  des  Schutzes  der  Arbeits- 
willigen für  nothwendig,  weil  die  terroristischen 
Elemente  an  die  Stelle  der  Coalitionsfreiheit 
den  Coalilionszwang  setzen,  der  mit  der  Wahrung 
der  individuellen  Freiheit  und  mit  der  Aufrechl- 
erhaltung der  öffentlichen  Ordnung  unverträglich 
ist.  Unter  voller  Wahrung  der  Coalitionsfreiheit 
mufs  dieser  Terrorismus  durch  gesetzgeberische 
Mafsnahmen  im  Interesse  des  deutschen  Arbeiters, 
des  deutschen  Arbeilgebers  und  der  deutschen 
Arbeit  bekämpft  werden,  und  die  Hauptver- 
sammlung spricht  die  zuversichtliche  Erwartung 
aus,  dafs  der  Deutsche  Reichstag  in  seiner 
Herbsttagung  zu  derartigen  geeigneten  gesetz- 
geberischen Mafsnahmen  seine  Mitwirkung  nicht 
versagen  werde.* 
(Lebhafter,  langanhaltender  Beifall!)  Der  Be- 
':  schlufsantrag  wird  einstimmig  angenommen. 
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welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fBr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  autliegen. 


25.  September  1899.  Kl.  5,  T  6395.  Tiefbohr- 
einrichtung. Tiefbauwerkzeugefabrik  Nürnberg  Hein- 
rieb Mayer  &  Co.,  Nürnberg-Tullnau. 

Kl.  20,  R  12  775.  Selbstthätig  wirkende  Zugseil- 
klemiue  für  Seilbahnen.  Roessemann  &  Kühnemann, 
Berlin. 

Kl.  35,  P  10609.    Sicherheitsapparat  zum  Ver- 
bindern des  Aufsetzens  der  Förderschale  mit  unzu-  ' 
lässiger   Geschwindigkeit.      Antun    Padour,  Bruch, 
Böhmen. 

Kl.  35,  Sch  I  i  672.  Vorrichtung  zum  selbslthätigen 
Reguliren  von  Fördermaschinen,  Aufzugsmaschinen 
und  dergleichen.    W.  Scbwarzenauer,  Spandau. 

Kl.  35,  W  15027.  Fangvorrichtung  für  Förder- 
körbe.    J.  M.  Wetcke,  Duisburg-Hochfeld. 

Kl.  40,  M  14  130.  Verfahren  zur  coutiiiuirlichen 
Zinkgewinnung  aus  gerösteten  zinkhaltigen  Erzen. 
Dr.  Bernhard  Mohr,  Hampstead. 

Kl.  49,  V  3472.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Fassen  von  durchlochten  Diamanten.  Joseph  Vianney, 
Trevoux.  Ain,  Frankreich. 

28.  September  1899.  Kl.  5,  H  21986.  Vorrichtung 
zur  Hereingewinnung  von  Kohle  oder  Gestein.  Charles 
Hay  und  Auguste  Voiseux,  Lens,  Dep.  Pas-dc-Calais, 
Frankreich. 

Kl.  5,  P  10624.    Vorrichtung  zum  Berieseln  von 
Strecken  in  Sleiiikohlen-Bergwcrkcn  und  Ahnlichen  | 
Anlagen.    Ed.  Pohl,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  5,  St  5843.  Einrichtung  zum  Entfernen  des  j 
Bohrschmandes  beim  Abbohren  von  Schächten.  Stein-  ; 
kohlenbergwerk  Rheinpreufsen,  Homberg  a.  Rh. 

Kl.  18,  R  12824.  Gasabzug  für  Schachtöfen,  ins- 
besondere Hochöfen.  Böchlingsche  Eisen-  und  Stahl- 
werke Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  Carls- 
hätte  bei  Diedenbofcn. 

Kl.  19,  B  23894.  Stofsverbindung  lür  Strafsen- 
bahnschienen.    Adam  Bachem,  Löbtau  bei  Dresden. 

Kl.  49,  C  8330.  Fahrbare  Bohrmaschine  mit 
elektrischem  Antrieb.   Alphonse  Louis  Croneau,  Paris. 

Kl.  49,  N  4699.  Antriebsvorrichtung  für  Schiniede- 
maschinen, Falhverke,  Stofsmaschinen  und  dergleichen. 
Karl  Njurling,  Stockholm. 

Kl.  50,  K  17  746.  Einrichtung  au  Kugelmühlen 
für  Nafsvcrmahlung.  Friedrich  Krupp,  Grusonwerk. 
Magdeburg-Buckau. 

2.0.  tober  1899.  Kl.  7,  B  24304.  Spulvorrichtung 
für     Drahtziehmaschinen     mit     sclbstthatiger    Ge-  ; 
scbwindigkeilsregulirutig  der  Spule.    Chauncey  Clark 
Baldwin,  City  of  Elisabeth,  New  Jersey,  V.  St.  A. 

Kl.  19,  A  6087.  Knotenpunktuusbildung  für  ver- 
ateilte Kabelbrücken.  Actiengescllschaft  für  Eisen- 
industrie und  Brückenbau  (vormals  Johann  Caspar 
Harkort  zu  Duisburg),  Duisburg. 

Kl.  49,  F  11051.  Maschine  zur  Herstellung  von 
schwalhensehwanzförmig  verdickten  Kanten  an  Platten. 
Mephau  Ferguson,  Melbourne,  Victoria. 

Kl.  49,  St  5372.  Maschine  zur  Herstellung  von 
nahtlosen  Ketten  aus  + -Stäben.  Alexander  George 
Strathern,  Hillside  .Stepps,  Grfsch.  Lanurk,  Schottland. 

5.  October  1899.  Kl.  18,  P  10  799.  Vorrichtung 
zur  Verengung  der  Birnenmündung.  Leopold  Pszczolka, 
\\>n. 
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Kl.  18,  Sch  15057.  Steinerner  Winderhitzer  mit 
zwei  hinter  einander  angeordneten  Heifswindschiebern. 
A.  Schafer,  Neu-Oelsburg  bei  Peine. 

Kl.  24,  S  12  494.  Strahlgebläse  zur  Lufteinführung 
in  Feuerungen.  Edward  Sitnmons,  St.  Lukes,  England. 

Kl.  35,  T  6331.  Elektrischer  Thflrverschlufs  für 
Fahrstuhlschächte.    Franz  Titze,  Luurahülte,  O.-S. 

Kl.  49.  B  23048.  Rohrförmigcr  Körper  (Geschütz- 
rohr). John  Hamilton  Brown,  Reading,  Grafschaft 
Berks,  Staat  Pennsylvania,  und  Harvey  May  Munsell, 
Borough  of  Manhattan,  St.  New  York,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  E  5882.  Vorrichtung  zum  Zusammen- 
pressen der  Walzen  bei  Walzwerken.  Thomas  Alva 
Edison,  Llcwellyn  Park,  Grafschaft  Essex,  Staat  New 
Jersey,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  H  21  746.  Antrieb  für  Blattfederhämmer. 
Peter  Wilhelm  Hassel,  Hagen  i.  W. 

Kl.  49,  K  17  723.  Vorrichtung  zum  Bichten  und 
Schneiden  von  Schienen.  Edward  William  Mc  Kenna. 
Milwaukee,  Staat  Wisconsin,  V.  St.  A. 

9.  October  1899.  Kl.  4,  B  24101.  Verschlufs  für 
Grubenlampen.  Ludwig  Beckmann  und  August  Sina- 
gowitz,  Schalke  i.  W. 

Kl.  5,  L  12861.  Tiefbohreinricbtung  für  stofsendes 
Bohren.    Heinrich  Lapp,  Ascherslebeu. 

Kl.  40.  C  8079.  Behandlung  von  Kupfer-,  Nickel-, 
Kobalt-,  Blei-  und  Silbererzen  im  elektrischen  Ofen. 
Compagnic  Eleclrometallurgique  des  proced6s  Gin  & 
Leleux,  Paris. 

Kl.  49,  H  22203.  Elektrisch  beheizter  Löthkolben. 
Georg  Hummel,  München. 

Kl.  49,  K  18225.  Presse  zur  Herstellung  von 
Metallbändern  oder  -Platten  von  wechselnden  Quer- 
schnitteformen. Fried.  Krupp,  Grusonwerk,  Magde- 
burg-Buckau. 

Kl.  49,  M  16262.  Verfahren  zum  Instandsetzen 
abgenutzter  Schienen,  Laufdrähte  und  dergl.  Merrill 
Process  Steel  Company,  St.  Louis,  Missouri,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  M  16659.  Vorrichtung  zur  Handhabung 
des  Walzgutes  bei  Triowalzwerken.  B.  Müller-Tromp, 
Berlin. 

Kl.  49.  W  15223.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Pflugscharen.  Gustav  Wirth  und  Richard  Wirth, 
Milspe  i.  W. 

(tebrauclisniusteri'intragungeii. 

25.  September  1899.  Kl.  5,  Nr.  122023.  Schräm- 
maschine mit  auf  der  beliebig  verlängerbaren  Achse 
des  Antriebmolors  aufgesetztem  Werkzeug.  Arn. 
Koepc,  Erkelenz. 

Kl.  19,  Nr.  121981.  Aus  Flacheisen  gebogene 
Sicheruugsstange  für  Schraubenmuttern  an  Schienen- 
stöfsen,  welche,  mit  hakenförmig  gebogenen  Enden 
um  die  Laschenenden  greifend,  sich  federnd  in  den 
Zwischenraum  zwischen  einem  au  der  Laschenunter- 
kante vorhandenen  Flantsch  und  den  mit  diesem 
parallel  gestellten  Muttern  legt.  J.  H.  Drinkwater, 
Winchester. 

Kl.  31,  Nr.  121900.  Gierspfanne  mit  außerhalb 
derselben  angebrachtem  Ab.scbäumer.  Hermann  Kropff, 
Lauterberg  a.  Harz. 

Kl.  49,  Nr.  121  889.  Windform  an  Schmiedefeuern, 
in  deren  Oeffuutig  ein  dreikantig  prismatischer  Körper 
mittels  einer  Achse  drehbar  angeordnet  ist.  Berger 
*  Büscher,  Köln-Ebrenfeld. 

2.  October  1899.  Kl.  18,  Nr.  122 131.  Verstell- 
bare GebhWdüse  für  Tiegelschmelzflfen.  Ferdinand 
Rodenkirchen,  Köln. 
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Kl.  31.  Nr.  122082.  Verschluß»  für  auseinander 
klappbaren  Formkasten  mit  gleichzeitiger  Belhäligung 
eines  Hebels  oder  Excenters  zum  Festhallen  und  Auf- 
einanderpressen der  beiden  Einsatzrahmen.  Hertn. 
Faust,  Leipzig-Leutzsch. 

Kl.  31,  Nr.  122167.  Tiegelschmelzofen  mit  schräg 
muh  oben  gerichteten  Winddüsen.  Krigar  k  Ihssen, 
Hannover. 

Kl.  31,  Xr.  122  19G.  Vorrichtung  zum  Abschneiden 
des  Angusses  an  Gufsstücken  mit  einem  festen  und 
einem  beweglichen  Meifsel  mit  scherenartigen  Schneid- 
kanten.   R.  Dahl,  Berlin. 

9.  October  1899.  Kl.  4,  Nr.  12262*.  Kurbringe 
für  Grubenlampen  mit  doppelten  Drahtkörben ,  bei 
welchen  der  Durchmesser  des  inneren  bezw.  aufseren 
Korbes  mit  den»  inneren  bezw.  äufseren  Durchmesser 
des  Glases  nahezu  übereinstimmt.  Paul  Best,  Bochum. 

Kl.  19,  Nr.  122739.  Muttersicherung  an  Schienen- 
slöfsen,  bestehend  aus  einem  der  Mutterform  ent- 
sprechend ausgestanzten  Stahlblech.  Gustav  Keucher, 
Breslau. 

Kl.  19,  Nr.  122837.  Eisenbahnquerschwelle  von 
U  förmigem  Querschnitt  mit  in  ihrer  Längsrichtung 
angeordnetem  Kanal.    Emil  EHermanu,  Berlin. 

Kl.  S|,  Nr.  122675.  Krciselwipper  mit  Ausschnitt 
am  Laut  kränz  und  neben  dem  Ausschnitt  angeord- 
neter, vorstehender  Schiene.   Fritz  Baum,  Herne  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 


kl.  1,  Nr.  105Ö«W,  vom  13.  August  1898.  Ma- 
sch inen-  und  Armaturenfabrik,  vormals 
II.  Breuer  «fc  Co.  in  Höchst  a.  M.  Anlage  zur 
»aasen  Aufbereitung. 

Bevor  man  das  unter  Druck  stehende  Wasch- 
wasser  in  die  Waschapparale  (Trommeln  und  dcrgl.) 
eintreten  läfst,  führt  man  es  den  die  Apparate  an- 
treibenden Wassermotoren  zu,  so  dafs  es  an  diese 
seine  Energie  abgiebt,  ehe  es  in  die  Waschapparate 
gelangt. 


Kl.  1,  Nr.  105097, 

E.  Ferraris  in  Zürich. 
Aufbereitung  ron  Feinkorn. 


vom  28.  October  1898. 
Schwingender  Herd  zur 


Der  nach  von 
wird  vermittelst  de 


twas  geneigte  wagerecht«'  Herd  a 
Excenters  b  gerütteil  und  empfangt 
die  Trübe  aus  der  Leitung  c  durch  das  biegsame 
Hohr  d,  während  das  Brauserohr  e  Wasser  aur  den 
Herd  a  spritzt. 


Kl.  49,  Nr.  104  Kl  1,  vom  29.  Juni  1898.    F.  Tim 
in  er  in  ans  und  G.  &  A.  C  h  a  rl  et  in  Brüssel. 
Maschine  zum  Biegen  von  Fa^oneisen. 

Auf  dem  Tisch  o  sind  eine  Backe  b  mit  Klemm- 
hebel c  befestigt  und  eine  ähnliche  Backe  d  e  ver- 
mittelst des  Schneckengetriebes  f  um  den  Mittelpunkt 


des  Tisches  a  drehbar,  so  dafs  ein  Faroneisen,  wenn 
es  zwischen  den  Klemmbacken  be  und  de  eingespannt 
ist,  durch  Drehen  der  Schnecke  f  in  beliebigem  Winkel 
gebogen  werden  kann.  Die  Klemmhebel  ce  sind  i.i 
den  Löchern  g  verstellbar,  um  Faconeiseu  in  ver- 
schiedener Stärke  einzuspannen. 


KI.  4»,  Nr.  104885,  vom  5.  März  1898.  F.v.  Kodo- 
I  i  t  s  c  h  in  T  r  i  e  s  t.  Nietmaschine  mit  elektrischen 
Antrieb. 

Auf  der  Welle  des  ununterbrochen  in  gleichem 
Sinne  sich  drehenden  Elektromotors  o  sitzt  die  elek- 
trische Kupplungsscheibe  b,  welche  bei  Schliefsung 


des  Stromes  die  Platte  c  anzieht  und  diese  mit  der 
daran  befestigten  Spindel  d  dreht,  so  dafs  der  Niel* 
stempe)  e  sich  herunterbewegt ,  bis  der  Strom  in  b 
unterbrochen  wird.  Wird  dann  vermittelst  des  Hand- 
hebels f  der  Heibkegel  g  niedergedrückt,  so  dreht  der 
auf  b  befestigte  Reibring  A  vermittelst  g  und  der  an 
der  Spindel  d  sitzenden  Reibscheibe  i  die  Spindel  d 
wieder  zurück. 


XX... 
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Statistisches. 

Statistische  Mitthetlungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


15  e  z  i  r  k  e 

Monat  August  1899 

Werke 
i  Firmt-fi) 

Erzeugung 

TiNIIMf«. 

V»ii<ldel- 

llIKl 

Miiemland  -  Westfalen ,  olinr  Saarlav.irk  uml  ohne 

Sir^erland,  Lahnbrzark  und  Hessen  -  Nassau    .    .  . 

Königreich  Sachsen  

Hannover  uml  Hruunschwvijr  

Suurhezirk,  Lothringen  im.l  Luxemburg  .  . 

II 
1 
1 
1 

1-2 

:u  717 
43  746 
a:5S)8i 
1  871 

l 

1'uiliiclr'ilKnsei]  Sa.  .    .  . 

07 
07 
02 

145  7D 1 
141  370) 

vam>) 

Rheinland  -  \\  Ystfalen  .    nhne   Saarhezirk    und  ohne 

Sii-gerlatul.  Lsihnbfzirk  und  IKsse»  ■  Nassau    .   .  . 

Schlesien  und  i'oiiiiueni  

Hannover  und  Hraiinsfthwi'ij?  

T 
2 
1 
1 

1  81HJ 
3  072 
:i  224 

Iti'-is.'tma T'dioLsi'ii  Sa.  .  . 
i  im  August  |S<.»S  

9 

K)  575 

:  19  847) 

40«:{4) 

TliunuiM- 
Irt<>l><>iw<M>. 

Rheinland  -  W  esitalen  .  oluie  Saarhezuk   und  ohne 

Sil vcrlatid.  Luhuhezirk  uiiil  He-svu  ■  \",i~<an 

Hannover  und  RruiiiisciiWrit,'  

Ray. au,  Wurtleinher^  und  Tl n u  inpui  ...... 

Saarhezirk.  Lottn mp-ii  und  Luxemburg  

Ii 

2 

•  > 

•  • 

j 

it; 

INJ  794 

02f> 
IN  rrt>.» 
LS  H8 
8  870 
1  OS  878 

Tliotnasruln'iser.  Sa.    .  . 
(im  \i  t  •>!  1S9-S  

'M 
M7 
-•') 

^7ö  105 
;»1  378) 
•  •-V  -OVtJ 

FtolieiMeii 

und 

<«ltlV»  WilllfiMl 

Rheinland  ■  Westfalen .  nlm-  Siiarhrzirk   und  .ihm. 
Saterland,  l.ahnivzij  k  und  1 1 ■  •  s - 1 * . i    \';is~a:i     .    .  . 

Haniiuver  und  1  tr:iii)Lsi-!i^v»'i^  

Saarl.-'/irk.  I >•  1  in  i  i^-en    n:i.|   1  .a.vep.i  1  uiiv  

7 
1 

v» 

.1 
[1 

48  en:s 

9  957 
12  840 

7  306 
•2  114 

:;7  998 

I.  SHuilHzUllj;. 

1  i  irlsrl"!  1  II  .1  Ii               S...      .  . 

Inn  -lull   1  v.l'.l  

II»  210 

122  839) 
112  270) 

7.  !I  v  a  Ol  II!  e  II  S  :  r  1  1  II  Ii  -  ; 
1  'llddelf.  diei-i-i;    und    S |j l' ' ^r-  1  e  1  m •  II  .... 

145  701 
K)  575 
;{7ß  105 
119:210 

lä'Zi-ll.-llla.'  im  Ai^'n-a   

I j~zr ii-im^  im  An,:"-'  ls'.ts  

Kr/:ra-r"ii.;'  ••>>:!!  1.  .l.>:ni:ir  bis  al.  Au.'n-t   1  S<H»    .  . 
Ki  /ieuL'uni.'  /n:i.  1.  Januar  lu-       August  I  süs    ,  . 

t.Sl  OM 
0S5  434 
—           *i  t *i  773 
r.  H*i7  509 
i  sau  098 
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Stahl 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Eisengiefsereien. 

(Hauptversammlung.) 


Unter  lebhafter  Betheiligung  wurde  am  26.  Sept. 
d.  J.  im  Festsaal  des  .Bayer.  Hofes*  zu  Mönchen  die 
31.  Hauptversammlung  des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
giefsereien' durch  den  Vorsitzenden  Hrn.  Geheimrath 
B uder us  mit  Begrüfsung  der  Gäste  und  Mitglieder 
eröffnet.  Ernst  Scherenberg  erstattete  den  Jahres- 
bericht, der  von  der  Versammlung  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen  wurde  und  dem  wir  Folgendes 
entnehmen:  Die  socialpolitische  Gesetzgebung 
wurde  leider  von  verschiedenen  Parteien  und  einzelnen 
Abgeordneten  zum  Versuchsfclde  für  ihre  sicher  wohl- 
gemeinten,  aber   unpraktischen   und  den  Frieden 
zwischen  Arbeitern  und  Arbcitgel>orn  wenig  förder- 
lichen Bestrebungen  gemacht.  Eine  grofse  Reihe  von 
Initiativanträgen,  die  in  einseitiger  Weise  die  Interessen 
der  Arbeitnehmer  vertraten,  u.  a.  betreffend  die  Er- 
weiterung der  Zuständigkeit  der  Gewerbegerichte,  die 
Einführung  obligatorischer  Schiedsgerichte,  die  Er- 
richtung von  Betriebsaufsichtsbehörden,  die  Errichtung 
von  Arbeitskammern,  die  gesetzliche  Anerkennung 
.eingetragener  Borufsvereine*,  die  Errichtung  von 
Arbeitsnachweisen  u.  s.  w.  —  wurden  im  Reichstage 
eingebracht,  hatten  jedoch  erfreulicherweise  nicht  den 
von  den  Antragstellern  gewünschten  Erfolg.  Anderer- 
seits aber  fand  im  Reichstage  auch  das  seitens  der 
Reichsregierung  bekundete  Bestreben,  die  Arbeits- 
willigen gegenüber  dem  zunehmenden  Terrorismus 
der  agitatorischen  Elemente  in  ihrem  guten  Rechte 
zu  schützen,  wenig  Entgegenkommen,  und  der  von 
ihr  eingebrachte  Gesetzentwurf,  betreffend  den  Schulz 
des  gewerblichen  Arbeitsverhältnisses,  scheiterte  schon 
in  den  ersten  Berathungssladien  an  der  ablehnenden 
Haltung  der  ausschlaggebenden  Fractionen.  Diese 
Krage  ist  für  die  deutsche  Industrie  von  so  grofser 
Bedeutung,  dafs  sie  auch  auf  die  Tagesordnung  unserer 
heutigen  Generalversammlung  gestellt  wurde.  Auf  dem 
Finanzgebiete  sind  als  Früchte  der  Reichsgesetzgebuug 
zu  verzeichnen :  Das  Hypothekeugesetz,  das  den  Zweck 
verfolgt,  den  Pfandbriefen  gröfsere  Sicherheit  zu  geben, 
die  Abänderung  des  Reichshankgesetzes  und  das  Gesetz 
betreffend  die  gemeinsamen  Rechte  der  Besitzer  von 
.Schuldverschreibungen.    Für  das  Verkehrswesen  ist 
von  Bedeutung  die  Annahme  des  mannigfache  Er- 
leichterungen enthaltenden  Gesetzes,  betreffend  Ab- 
änderung der  Bestimmungen  über  das  Postwesen  sowie 
der  neuen  Fernsprechgebührenordnung.    In  handels- 
politischer Hinsicht  darf  die  Erwerbung  der  Karolinen- 
und  Marianen-lnseln  seitens  des  Deutschen  Reiches 
als  ein  erfreuliches  Ereignifs  betrachtet  werden,  durch 
welches  unser  Colonialbesilz  in  den  Gewässern  des 
Stillen  Oceans  und  der  Südsee  abgerundet  und  unserem 
dortigen  Handel  ein  neuer  Stützpunkt  geboten  wird. 
Allseilig  erwünscht  war  die  Verlängerung  des  handels- 
politischen Provisoriums  mit  England  bis  zum  30.  Juli 
1900  unter  Gewährung  der  gegenseitigen  Meistbegün- 
stigung mit  alleinigem  Ausschluß  von  Canada.  Auch 
Spanien  gegenüber  sind  wir  gelegentlich  des  Vertrags 
über  den  Kauf  der  obenerwähnten  Inselgruppen  er- 
freulicherweise endlich  wieder  in  den  Genufs  der 
Meistbegünstigung  gelangt.   Der  neue  Handelsvertrag 
mit  Japan  trat  am  17.  Juli  d.  J.  in  Kraft.  Die  deutsch- 
russischen Handelsbeziehungen  blieben  im  abgelaufenen 
Jahre  im  allgemeinen  günstig,  während  unsere  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  unter 
dem  hemmenden  Einflufs  des  Dingley-Tarifs  und  offen- 


barer Ungerechtigkeiten  in  der  Zollbehandlung  deut- 
scher Waaren  zurückging.  Bei  der  schwierigen  Lage, 
in  welcher  unsere  Ausfuhrindustrie  sich  dort  und  in 
anderen  überseeischen  Ländern  befindet,  ist  die  Be- 
stellung volkswirtschaftlicher  Sachverständiger  bei 
wichtigen  deutschen  Consnlaten  ein  dringendes  Be- 
dürfnis, und  es  kann  nur  mit  Befriedigung  begreifst 
werden,  dafs  nach  dem  laufenden  Etat  aufeer  dem 
bereits  im  Jahre  1894  dem  Consulat  in  Chicago  bei* 
gegebenen  industriellen  Attache  nunmehr  kaufmän- 
nische Beigeordnete  auch  für  New-York,  Konstantinopel 
und  Buenos-Aires  vorgesehen  sind. 

Der  Bericht  geht  sodann  des  näheren  auf  die 
Marktlage  ein  und  legt  die  gute  Beschäftigung  der 
verschiedenen  Zweige  der  Eisengiefserei  dar.  Nur  der 
Ofengufs  halte  unter  der  Einwirkung  zweier  milder 
Winter  hier  und  da  zu  leiden.  Infolge  der  stetig 
steigenden  Rohmaterialpreise  und  Arbeitslöhne  er- 
höhten sich  die  Herstellungskosten  nicht  unwesentlich 
und  veranlafsten  auch  die  Eisengiefsereien  zu  wieder- 
holten Preisabschlägen.  Die  Vereinsleitung  war  be- 
müht, stets  ein  möglichst  gleichzeitiges  und  einheit- 
liches Vorgehen  der  Vereinsgruppen  herbeizuführen. 
Im  allgemeinen  hielten  sich  die  Preiserhöhungen  der 
Eisengiefsereien  in  bescheidenen  Grenzen,  und  der 
erzielte  Nutzen  dürlle  in  keinem  Verhältnifs  zu  dem- 
jenigen stehen,  welcher  der  Grofseisen-  uud  Montan- 
industrie aus  der  gegenwärtigen  Conjunctur  erwächst. 
Jedenfalls  darf  unser  Industriezweig  mit  besten  Er- 
wartungen in  das  kommende  Winterhalbjahr  eintreten. 
Eine  gewisse  Schwierigkeit  wird  freilich  für  manche 
Werke,  die  nicht  rechtzeitig  ihren  Bedart  gedeckt  haben, 
aus  der  Beschaffung  der  nöthigen  Rohmaterialien  er- 
wachsen ;  denn  Roheisen  ist  nur  noch  schwer  und 
Koks  für  nächstes  Jahr  in  directem  Bezüge  gar  nicht 
mehr  zu  erhalten. 

Einen  bei  weitem  gröfseren  Gewinn  würden  die 
Vereinswerke  aus  der  günstigen  Marktlage  ziehen 
können,  wenn  der  Zusammcnschlufs  in  den  Gruppen 
festere  Formen  als  bisher  annähme.  Mit  nachahmens- 
werlhem  Beispie)  ist  in  dieser  Beziehung  die  links- 
rheinische Gruppe  vorgegangen.  Dieselbe  hat  sich 
u.  a.  auch  über  gemeinsame  Verkaufsbedingungen  ge- 
einigt. Die  Hauptpunkte  derselben  fanden  ebenfalls 
in  Versammlungen  der  Hessen-Nassauischen  und  der 
Niederrheinisch -Westfälischen  Gruppe  grundsätzliche 
Zustimmung,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  nunmehr 
der  Gesammtverein  in  Fortsetzung  früherer,  schon 
von  der  Ostfriesisch  •  Oldenburgischen  Gruppe  an- 
geregten Bestrebungen  sich  Uber  eine  einheitliche 
Fassung  der  den  Abnehmern  aufzuerlegenden  Verkaufs- 
bedinguugen  schlüssig  mache.  Die  Mitgliederzahl  des 
Vereins  beläuft  sich  zur  Zeit  auf  233  gegen  202  im 
Vorjahre.  Es  ist  also  wiederum  ein  erfreuliches  Wachs- 
thum desselben  zu  verzeichnen.  Durch  Todesfälle 
erlitt  der  Ausschufs  des  Vereins  seit  der  vorjährigen 
Generalversammlung  zwei  tiefempfundene  Verluste. 

Nachdem  sodann  der  Bericht  noch  der  erfreulichen 
Wirksamkeit  der  Hütten  schule  in  Duisburg 
gedacht  hat,  schliefst  er  mit  dem  Ausdruck  der  Hoff- 
nung, dafs  auch  die  heutigen  Arbeiten  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  der  deutschen  Eisengiefser 
stärken  möge.  (Lebhafter  Beifall.)  Für  die  Stiftung 
der  deutschen  Industrie  aus  Anlafs  der 
100jährigen  Jubelfeier  der  technischen  Hoch- 
schule  zu  Berlin  verpflichteten  sich  sodann  die 
Anwesenden  zu  erfreulichen  Beiträgen.  Es  folgen 
darauf  vertrauliche  Verhandlungen  betreffs  Fest- 
stellung gemeinsamer  Verkaufsbedingungen 
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Man  faßte  außerdem  folgenden  Beschluß:  .Der  Vor- 
sitzende wird  beauftragt,  in  nächster  Zeit  eine  gemein- 
schaftliche Versammlung  der  Mitglieder  der  Links- 
rheinischen, Hessen-Nassauischen  und  Niederrheinisch- 
Westfälisehen  Gruppe  nach  Frankfurt  a.  M.  einzu- 
lierufen,  um  sich  über  die  Festsetzung  von  Min  im  al- 
preisen für  bestimmte  Klassen  von  Handelsgut- 
waaren  bezw.  Artikel,  sowie  über  die  Verkaufs- 
hedingungen  zu  einigen.  Vorher  haben  die  einzelnen 
Gruppen  sich  Aber  diese  Frage  in  gesonderten  Ver- 
sammlungen zu  äußern.*  Ferner  erklärt  der  Verein 
gemeinsames  Vorgehen  aller  Werke  für  wünschens- 
werth,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Eisenguß 
für  Hoch-  und  Tiefbau,  für  die  chemische  Industrie 
und  für  Maschinenbau  beschäftigen. 

Sodann  sprach  der  Abg.  Dr.  Be  um  er -Düsseldorf 

Aber  den  Schatz  der  Arbeitswilligen. 

(Diesen  Vortrag  bringen  wir  an  anderer  Stelle  dieses 
Heftes  im  Wortlaut  zum  Abdruck.  Red.) 

Darauf  folgte  ein  Vortrag  von  l'rof.  Dr.  Dürrc- 
Aachen,  welcher  den 

Hochofengafs  and  den  Cnpolofengaf*  mit  besonderer 
Beziehung  auf  einzelne  Fabrlcate 

verglich.  Dem  Abnehmer  billigt  der  Vortragende  ohne 
weiteres  zu,  dafs  er  die  Qualität  des  Fahricats  vor- 
schreiben könne,  aber  in  die  Küche  brauche  man  ihn 
nicht  kommen  zu  lassen ;  schließlich  könne  das  dahin 
führen,  dafs  man  einen  bestimmten  Cupolofen  vor- 
schreiben und  aus  einem  andern  nichts  haben  wolle. 
Vorschriften  betreffs  der  Fabricationsart  führen  zu 
Unzuträglichkeiten,  deren  Umfang  man  gar  nicht  über- 
sehen könne.  Durch  die  Flufseiseniudustrie  seien  wir 
darüber  belehrt,  dafs  auch  der  Hochofenguß  vor- 
treffliche Erzeugnisse  liefern  könne,  die  allerdings 
nur  unter  Voraussetzung  bestimmter  Vorbedingungen 
zu  erzielen  seien.  Detaillirte  Vorschriften  der  Ab- 
nehmer betreffs  der  Herstellungsart  führen  zu  Be- 
lästigungen, die  unter  allen  Umständen  abgeschnitten 
werden  müsen.  Redner  ist  deshalb  gegen  die  Er- 
weiterung der  Competenzen  der  Untersuchungsamter 
und  belegt  die  Notwendigkeit  einer  weisen  Ein- 
schränkung mit  mehreren  Beispielen. 

Darauf  erklärt  der  Vorsitzende  die  31.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  für  geschlossen. 


Verein  deutscher  Maschinenbau- 
anstalten. 

Die  am  3.  Octolter  in  Frankfurt  a.  M.  stattgehabte 


llauptversam 


wurde  durch  Geheimtat h  H.  Lueg- 


Diisseldorf  eröffnet,  der  zunächst  die  als  Gäste 
anwesenden  Generalsecretäre  Hucck,  Abg.  Dr. 
Heu  in  er  und  Dr.  Völker  vom  Heichsaml  des  Innern 
sowie  die  Mitglieder  herzlich  begrüßte  und  sodann 
darauf  hinwies,  in  welch  guter  Lage  sich  zur  Zeit 
der  deutsche  Maschinenbau  befinde:  das  dürfte  nicht 
dazu  führen,  die  Hände  in  den  Schofs  zu  legen, 
sondern  es  gelte  zumal  im  Hinblick  auf"  den  amerikani- 
schen Wettbewerb,  rastlos  fortzuarbeiten.  (Lebhafter 
Heifall!)  Sodann  erstattet  Ingenieur  SchrÖdter- 
Düsseldorf  den  Geschäftsbericht,  indem  er,  an  die 
vorigjährigen  Verhandlungen  über  die  Zunahme  der 
Einfuhr  von  Maschinen  anknöpfend,  um  so  mehr 
auf  die  für  die  ersten  8  Monate  dieses  Jahres  vor- 
liegenden zollstatistischen  Nachweise  eingehen  zu  sollen 
gluubt,  als  die  Tageszeitungen  melden,  dafs  amerika- 
nische Lokomotiven  bei  der  letzten  V.rdingung  der 
sächsischen  Staatsbahnen  beinahe  den  Zuschlug  er- 
halten haU-ii,  dafs  40  Stück  solcher  Locomoliveu  zur 


Zeit  bereits  auf  der  Midland-Railway  laufen,  dafs  die 
Stadt  Glasgow  die  Maschinen  für  ihre  neue  elektrische 
Centrale  im  Werth  von  über  2  Millionen  Mark  einem 
amerikanischen  Werke  übertragen  hat  und  dafs  die 
Einfuhr  amerikanischer  und  englischer  Werkzeug- 
maschinen augenscheinlich  bei  uns  in  der  Zunahme 
ttegriffen  ist.  Thatsächlich  hat  sich  nun  nach  der 
Statistik  des  Specialhandels  des  deutschen  Zollgebiets 
in  den  ersten  8  Monaten  des  Jahres  die  Einfuhr 
fremder  Maschinen  nach  Deutschland  also  gestellt: 

Jnnoar  b.«  Ai.g.ul  einschlirMieh         )*»         18»7         181.  . 

t  t  « 

Locomoliveu  ii.  Locomobilen  3  012     2  757     2  271 

Dampfkessel   597  528 

Andere  Maschinen    ....  59972  50739 

Nähmaschinen   1983     1  931 


213 
45  581 
1  904 


Die  Position  „Nähmaschinen"  ist  somit  gegen  die 
beiden  Vorjahre  fast  unverändert  geblieben;  ebenso 
zeigt  die  an  sich  unbedeutende  Position  «Dampfkessel* 
nur  eine  geringe  Zunahme  gegenüber  dem  Jahre  1897; 
desgleichen  ist  die  zu  mehr  als  *,■'*  aus  Großbritannien 
kommende  Einfuhr  von  Locomobilen  um  nicht  mehr 
als  etwa  10  Procent  gestiegen.  Dagegen  hat  sich 
allerdings  die  Einfuhr  au  »Maschinen*  um  beinahe 

20  Procent  vermehrt.  Geht  man  ihren  Ursprungs- 
ländern nach,  so  stellt  sich  heraus,  daß  die  Mehr- 
einfuhr aus  den  Vereinigten  Staaten  stammt.  Während 
Amerika  im  Jahre  1897  noch  weniger  als  '/«  und  im 
Jahre  1898  nur  1  *  von  dem  Gewicht  der  aus  England 
zu  uns  eingeführten  Maschinen  nach  Deutschland 
schickte,  hat  Amerika  in  den  ersten  8  Monaten  ds.  Js. 

21  735  t  gegen  20  282  t  britischer  Maschinen  bei 
uns  eingeführt,  also  Großbritannien  bereits  über- 
flügelt. Es  bedeutet  das  einen  vollständigen  Um- 
schwung in  unserer  Beziehung  zu  den  beiden  Staaten, 
und  die  Zunahme  der  amerikanischen  Einfuhr  erfor- 
dert um  so  mehr  unsere  fortgesetzte  Aufmerksamkeit, 
als  die  Mehrung  der  Erschwernisse,  die  die  amerika- 
nische Gesetzgebung  der  deutschen  Einfuhr  entgegen- 
gesetzt, und  die  Abnahme  unserer  Ausfuhr  nach 
Amerika  genügend  bekannt  sind.  Uebrigens  hat  sich 
die  Zunahme  amerikanischer  Maschinen  nicht  nur  bei 
uns,  sondern  auf  dem  ganzen  Weltmarkt  bemerkbar 
gemacht,  insbesondere  i:i  Rußland,  Norwegen,  den 
ostasiatischen  Ländern  und  Südafrika.  Wenn  der 
deutsche  Maschinenfabricant  diesen  Vorgängen  einen 
weniger  gefährlichen  Anblick  abzugewinnen  vermag, 
so  ist  der  Grund  einmal  in  der  ebenso  erfreulichen, 
manchem  vielleicht  unerwartet  kommenden,  gleich- 
zeiiigen  Vermehrung  der  Ausfuhr  der  Maschinen  zu 
erblicken.    Diese  betrug  iu  den  Monaten 

Januar  bis  AuguM  18»»  1898 

t  t 

an  Locomobilen  ii.  Locomoliveu  8525  7  595 

,  Dampfkesseln   3  578  3152 


sonstigen  Maschinen 
Nähmaschinen    .  . 


128948  105  715 
+  796  1-593 


18*7 
t 

10044t 
2  590 
92  491 
4  281 


Hier  hat  man  also  eine  Zunahme  der  Ausfuhr, 
die  stärker  ist  als  zuvor:  denn  sie  beträgt  mehr  als 
22  IVocent  gegen  den  gleichen  Zeitraum  des  Vor- 
jahres und  mehr  als  das  Doppelte  der  Zunahme  der 
Einfuhr.  Unter  den  Ländern,  nach  denen  sich  unsere 
Ausfuhr  vornehmlich  richtete,  steht  Rußland  mit 
36U3I  t  obenan,  eine  Erscheinung,  die  sich  durch  die 
schnell  fortschreitende  Entwicklung  der  dortigen  In- 
dustrie iu  Verbindung  mit  dem  Umstände  erklärt,  daß 
die  dortige  Maschiuenfabrication  den  gleichen  Schritt 
nicht  einzuhalten  vermochte.  Das  iu  Rußland  vor- 
handene Hedürfn iß  nach  ausländischen  Maschinen 
kam  auch  dadurch  zum  Ausdruck,  dafs  neuerdings  für 
alle  im  Goldbergbau  verwendeten  Maschinen  in  gleicher 
Weise  wie  für  die  landwirtschaftlichen  der  Zoll  auf- 
gehoben wurde.   Ein  weiterer  Umstand,  der  angethau 
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erscheint,  «Ii«  Zunahme  der  Maschineneinfuhr  in 
Deutschland  verschmerzen  zu  lassen,  ist  die  fortgesetzt 
äufserst  starke  Inanspruchnahme  der  deutschen  Maschi- 
nenbau -  Anstalten  durch  den  einheimischen  bedarf. 
Trotz  der  zahlreichen  Neuhauten,  trotz  der  umfassen- 
den Erweiterungen  der  vorhandenen  Anlagen  und 
trotz  der  emsigsten  Thäligkeil  in  diesen  Betriehen  ist 
der  deutsche  Maschinenbau  bekanntlich  kaum  in  der 
Lage  gewesen,  der  von  allen  Seiten  auf  ihn  ein- 
stürmenden dringenden  Nachfrage  gerecht  zu  werden. 
Es  legt  diese  Erscheinung  den  (iedauken  nahe,  über- 
all dort,  wo  es  angängig  ist,  eine  Vertheilung  der 
Arbeit  auf  einen  gröfseren  Zeitraum  anzustreben. 
Der  durch  die  starke  Beschäftigung  hervorgerufene 
Arbeiter  in  angel  ist  natürlich  allerorts  empfindlich 
gefühlt  worden:  beherzigenswert!!  ist  der  im  Geschäfts- 
bericht der  rheinisch  -  westfälischen  Kleineisen-  und 
Maschinenbau-Rerufsgenossensehaft  gemachte  Hinweis 
auf  die  Notwendigkeit,  für  die  Heranbildung  einer 
genOgenden  Anzahl  von  Lehrlingen  Sorge  zu  tragen. 
Durch  eine  befriedigende  Losung  der  Lehrlingstrage 
würden  sich  nicht  allein  die  Milsstände  des  Mangels 
an  Arbeitskräften  und  des  häutigen  Personalwechsels 
in  wesentlichein  Umfange  beschranken  lassen,  sondern 
es  würde  auch  eine  grofse  Anzahl  der  Unfälle 
vermieden  werden ,  die  sich  forlgesetzt  infolge  des 
L'cbelstandes  ereignen,  dafs  die  Weike  genothigt 
sind,  ungeübte  Leute  au  gefährliche  Arbeiten  zu 
stellen.  Die  Summe  der  gezahlten  Entschädigungen 
Tür  Unfälle  ist  ohne  Beservefondszuschlflge  bei  den 
acht  Berufsgenossenschaflen  der  Eisen  •  und  Stahl- 
industrie   von    $17  515         im   Jahre   1885/86  auf 


7  <»:H  251 


Jahre  1898  und  damit  von 


93  Jt  für  je  10  000  Jt  Löhne  gestiegen.  Beweist 
diese  langsame,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  sichere  Steigerung 
dieser  Zahlen  schon,  dafs  der  Beliarrungszustand  noch 
nicht  eingetreten  ist,  so  wird  dies  erst  recht  klar, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt ,  dafs  bei  jetziger 
tlonjiinctur  die  Personenzahl  in  mächtigem  Auwachsen 
begriffen  ist,  daher  die  Umlagen  für  frühere  Unfälle 
sich  auf  eine  grofsere  Zahl  von  Personen  vertlieilen, 
während  bei  etwaigem  Rückgang  das  Umgekehrte 
eintritt  und  die  Last  gerade  in  einer  Zeit,  in  der  sie 
schwer  zu  tragen  ist.  verhältnifsmäfsig  zunimmt.  Die 
socialpolitischen  Ideologen,  die  noch  mancherlei  phan- 
tastische Pläne  in  der  Tasche  haben  und  aus  dem 
Umstand,  dafs  die  Industrie  heule  recht  gut  noch 
andere  Belastungen  auf  sich  zu  nehmen  imstande  sei, 
das  Verlangen  nach  weiteren  gesetzgeberischen  Mafs- 
regehi  begründen,  werden  gut  thun,  diesen  Umstand 
mit  in  ihre  Berechnung  aufzunehmen,  die  sich  sonst 
leicht  als  falsch  erweisen  könnte.  Es  darf  nicht  eher 
an  eine  weitere  Belastung  herangetreten  werden,  als 
bis  der  Beharrungszustand  erreicht  ist  und  sich  auch 
in  Zeiten  geschäftlichen  Niederganges  die  Leistungs- 
fähigkeit bewährt  hat.  Die  Löhne  sind  im  Jahre  1898 
nach  der  berufsgenossenschaftlichen  Lohnslatislik  um 
mehr  als  IG  %  gestiegen.  In  Wirklichkeit  sind  die- 
selben bedeutend  höher.  Wenn  es  trotzdem  an  Streiks 
und  Aussperrungen  nicht  gefehlt  hat,  so  sind  doch 
<lic  Verhältnisse  bei  uns  noch  weit  ruhiger  als  in 
England,  wo  nach  dem  ofliciellen  Blaubuch  im  Jahre 
1897  die  Zahl  der  durch  Streiks  in  Mitleidenschaft 
gezogenen  Arbeiter  auf  2.'j»)2f»7  Köpfe  und  die  Dauer 
ihrer  Arbeitseinstellung  auf  10  U4o  Ui'.\  Tage  stieg. 
Die  Frage  des  Schutzes  der  Arbeitswilligen  ist  für 
ilen  deutschen  Maschinenbau  von  weitesltragcnder 
Bedeutung.  Die  Vorbereitungen  zu  den  Handels- 
verträgen haben  durch  die  productionsstalistischen 
Arbeiten  guten  Fortgang  genommen.  Aur  die  Anfrage 
des  Handelsministeriums  betreffend  die  Erweiterung 
der  Postdampfschiffverbinduug  mit  Afrika,  hat  der 
Verein  geantwortet,  dafs  alle  hetheiliglen  Maschinen- 
fabriken die  in  Aussicht  genommene  Verkehrsver- 
besserung mit  um  so  grölserer  Freude  begrüfsen,  als 


H  auf 


die  deutsche  Industrie  bisher  mangels  genügender 
deutscher  Schiffsverbindungen  mit  Afrika  häufiger 
gezwungen  war,  bei  ihren  Versendungen  dorthin  aus- 
ländische Linien  zu  benutzen.  Das  regelmäfsige  An- 
laufen der  vielen  Häfen  seitens  der  Beichspostdampfer 
wird  jedenfalls  die  betreffenden  Länder  dem  deutschen 
Handel  und  der  deutschen  Industrie  näher  bringen. 
Betreffs  der  Pariser  Weltausstellung  1900  ist  fest- 
zustellen, dafs  die  deutschen  Maschinenfabriken  je 
nach  ihren  Erzeugnissen  in  verschiedenen  Gruppen 
auftreten  und  einen  erheblichen  Theil  der  deutschen 
Ausstellung  bildeei  werden;  vier  unserer  gröfsten 
Elektricitäls-ücsellschaften  haben  einen  grofsen  Theil 
des  Licht-  und  Kraftbedarfs  zu  liefern  und  mau 
darf  wohl  hoffen,  dnfs  diese  Ausstellungen  treffliche 
Leistungen  aufweisen  werden.  Im  grossen  und  ganzen 
ist  jedoch  festzustellen ,  dafs  wegen  des  geringen 
Platzumfanges,  der  der  deutschen  Industrie,  insbe- 
sondere dem  deutschen  Maschinenbau  zugewiesen 
ist,  und  wegen  der  weitgehenden  Zersplitterung 
dieses  Platzes  die  deutsche  Ahtheiluug  sich  ganz 
unmöglich  zu  einer  ihrer  Bedeutung  entsprechenden 
Machtentfaltung  gestalten  kann,  sondern  dafs  die  so- 
genannte internationale  Ausstellung  des  Jahres  1900 
einen  wesentlich  französischen  Charakter  tragen  wird, 
eine  Anschauung,  die  auch  in  England  getheilt  wird. 
Es  werden  auf  diese  Weise  die  Gründe  bestätigt,  die 
den  Düsseldorfer  Ausstellungsausschufs  bewogen  haben, 
in  Düsseldorf  1904  eine  Ausstellung  zu  veranstalten, 
bei  der  tun  Ii  des  Redners  Urtheil  der  Maschinenbau 
in  einer  Weise  vertreten  sein  wird,  wie  es  wohl  noch 
nicht  dagewesen.  Für  die  vom  Verein  aufgestellten 
Lieferungsbedingungen  wird  eine  französische  Ueber- 
setzuug  geplant.  Betreffs  der  Frage  des  Eigentums- 
rechts an  Zeichnungen  empfiehlt  der  Vorstand,  mög- 
lichst nur  generelle  Skizzen  zu  liefern,  jedenfalls  die 
Lieferung  von  Detailzeichnungeu  abzulehnen.  Die 
Skizzen  sind  aufserdem  mit  einem  Stempel  zu  ver- 
sehen, in  welchem  das  Eigenthumsrecht  vorbehalten 
wird.  Aufserdem  wird  denjenigen  Firmen,  die  eine 
Bezahlung  ihrer  Projecte  wünschen,  empfohlen,  dies 
vor  Abgälte  derselben  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In 
etwaigen  Fällen,  in  denen  eine  Eigenlhumsschädigung 
nachweisbar  ist,  wird  empfohlen,  den  Ersatzanspruch 
gerichtlich  geltend  zu  machen.  Betreffs  einer  Reform 
des  Slempelsteuergcsetzes  empfiehlt  der  Verein  eine 
abwartende  Stellung,  bis  zahlreiche  z.  Z.  in  dieser 
Frage  schwebende  Processe  in  der  Judicatur  endgültig 
erledigt  sind.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hat  sich 
um  7  Werke  vermehrt. 

Darauf  erhält  Abg.  Dr.  Benin  er -Düsseldorf  das 
Wort  zu  einem  eingehenden  Vortrage  .über  die 
Regelung  des  gewerblichen  Arbeitsverhält- 
nisses". Er  knüpft  an  seine  vor  kurzem  in  München 
gemachten  Darlegungen  an,  erläutert  das  Coalitions- 
recht  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus,  geht  des 
nähern  auf  die  bekannte  Herrenhausrede  des  Prof. 
Schmoller  ein  und  legt  dann  eingehend  dar,  wie 
verkehrt  es  sei,  ein  Gesetz  zum  Schutze  der  Arbeits- 
willigen mit  dem  Hinweis  auf  Cartelle,  Syndicate, 
Arbeiteraussperrungen ,  schwarze  Listen  und  dergl. 
abweisen  zu  wollen.  Wegen  der  weiteren  mit  leb- 
hafter Zustimmung  aufgenommenen  Ausführungen 
verweisen  wir  auf  die  im  vorderen  Thed  dieser  Zeit- 
schrift abgedruckte  Abhandlung.  Der  vom  Redner 
gestellte  Beschlufsantrag  fand  einstimmige  Annahme. 

Sodann  machte  Dr.  Völker  vom  Reichsamt  des 
Innern  Mitteilung  darüber,  dafs  die  produetions- 
statistischen  Erhebungen  in  der  Maschinenindustrie 
ein  sehr  erfreuliches  Ergebnifs  gehabt  haben.  W 
Abschluls  der  Handelsverträge  werde  eine  Wieder- 
holung dieser  Erhellungen  stattfinden.  Reichslags- 
abgeordueter  Commcrzienrath  Möller  weist  auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Erhebungen  hin,  mil  denen  er  bei 
ihrer  Wiederholung  eine  Lohn sla  l  is l  i k  verbunden 
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zu  sehen  wünscht.  (Lebhafte  Zustimmung.)  General- 
sekretär Bu eck -Berlin  macht  auf  die  Wichtigkeit  der 
ZolltarUschemas  aufmerksam;  bei  sämmtlichen  Unter- 
abiheilungen seien  Sachverständige  zu  hören,  was  das 
Reichsammt  des  Innern  zugesagt  habe.  (Lebhalter 
Beifall.) 

Director  Majert-Siegen  berichtet  darauf  über 
den  vom  .Verein  deutscher  Ingenieure"  aufgestellten 
Entwurf:  .Grundsätze  und  Anleitung  für  die  Unter- 
suchungen an  Dampfkesseln  und  Dampfmaschinen 
zur  Ermittlung  ihrer  Leistungen'  und  empfiehlt  die 
Annahme  dieses  Entwurfs  mit  Hinzufügung  einer  Be- 
stimmung betreffend  die  Wärmebilanz  der  Dampf- 
maschinen und  unter  Stellungnahme  zu  den  Anträgen, 
welche  auf  eine  Erhöhung  der  Dampfgarantie  hin- 
zielen. Dieser  Antrag  findet  einstimmige  Annahme. 
Baurath  Rieppcl -Nürnberg  bespricht  die  Aufstellung 
von  Sonderlieferungsbedingungeii  Tür  Dampfmaschinen, 
worauf  die  ausserordentlich  anregend  verlaufenen 
Verhandlungen  durch  den  Vorsitzenden  geschlossen 
werden. 


7L  Versammlung  deutscher  Natur» 
forscher  und  Aerzte  zu  München. 


Wie  auf  der  vorjährigen  Versammlung  in  Düssel- 
dorfbeschlossen wurde,  fand  die  diesmalige  Zusammen- 
kunft der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  der 
Zeit  vom  17.  bis  23.  September  in  Manchen  statt. 
Die  erste  allgemeine  Sitzung  wurde  im  königl.  Hof- 
theater abgehalten.  Die  dichtgedrängte  Menge  —  das 
Hoftheater  hat  wohl  kaum  je  ein  solch  .ausverkauftes* 
Haus  aufzuweisen  gehabt  — ,  in  der  das  auswärtige  | 
Element  überwiegend  vertreten  war,  bewies  deutlich, 
dafs  München  nicht  blofs  als  Kunststadt,  sondern  auch 
als  Stätte  in  naturwissenschaftlicher  und  medicinischer 
Forschung  starke  Anziehungskraft  ausübt.  Vom  Hofe  1 
waren  erschienen  Prinzessin  Therese,  Prinzessin  Ludwig  i 
Ferdinand,  Prinz  Rupprecht,  Prinz  Alfons  und  Dr.  med. 
Prinz  Ludwig  Ferdinand,  letzterer  sowohl  in  Ver- 
tretung des  Prinz-Regenten  als  auch  in  seiner  Eigen- 
schaft als  erster  Ehrenpräsident  der  Versammlung. 
Der  zweite  Ehrenpräsident,  der  ebenso  wie  Prinz 
Ludwig  Ferdinand  schon  lange  Jahre  als  erprobter 
Arzt  im  Dienste  der  leidenden  Menschheit  th.1l ige 
Herzog  Karl  Theodor,  war  durch  Krankheit  am  Er- 
scheinen verhindert.  Als  Ehrengäste  waren  anw.  send: 
Cultusminister  Dr.  v.  Landmanti  als  Vertreter  der 
Regierung,  Erster  Bürgermeister  v.  Borscht  mit  Com- 
merzienrath  Scyboth,  Vorstand  des  Gemeindecollegiutns, 
beide  als  Vertreter  der  Stadt  und  der  Gemeindebehörden,  i 
Proreetor  Prof.  Dr.  Heigel  von  der  Ludwig-Maximilians- 
Universität,  Geh.  Rath  Director  v.  Hoyer  vom  Poly- 
technikum, Präsident  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften Prof.  Dr.  v.  Zittel,  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  F. 
v.  Winekel,  Wirkl.  Geh.  Admiralitätsrath  Prof.  Dr.  Neu- 
mayer aus  Hamburg,  Geh.  Mediciualrath  Prof.  Dr. 
Virchow  aus  Berlin,  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  v.  Esmareh- 
Kiel,  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  v.  Bergmann-Berlin  u.  a.  m. 

Wenige  Minuten  nach  11  Uhr  eröffnete  der  erste 
Geschäftsführer  der  Münchener  Versammlung,  Geh. 
Rath  v.  Winekel,  die  Festversammlung  mit  einer  Be- 
grüfsungsrede,  in  welcher  er  die  Bedeutung  der  Natur- 
forscher- und  Aerzteversammlungen  darlegte  und  die 
er  mit  einem  Hoch  auf  Se.  königl.  Hoheit  den  Prinz- 
regenten Luitpold  von  Bayern  und  Se.  Majestät  den 
Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preufsen,  Wilhelm  II, 
schlofs.  Mit  aufrichtiger  Begeisterung  fand  das  Hoch 
der  vieltausendköpfigen  Versammlung  seinen  Wieder-  i 
hall  in  den  mächtigen  Räumen.  Sodann  erhob  sich 
Prinz  Ludwig  Ferdinand  zu  folgender  An- 
sprache : 


Hochverehrte  Anwesende!  Herzlichen  Dank  für 
j  die  schönen  einleitenden  Worte,  die  der  Hr.  Geheim- 
i  rnth  Dr.  v.  Winekel  an  uns  gerichtet  hat.  Ich  habe 
vor  allem  im  Allerhöchsten  Aultrag  meines  allcr- 
gnadigslen  Oheims,  Sr.  königl.  Hoheit  des  Prinzregenten 
an  die  Versammlung  die  Allerhöchsten  Grüfse  zu 
überbringen.  Se.  königl.  Hoheit  der  Prinzregent  haben 
stets  dem  Aufblühen  der  Wissenschalt  und  der  Kunst 
das  allergrößte  Interesse  entgegengebracht.  Darum 
ist  es  Allerhöchstdemselben  auch  eine  grofse  Freude, 
Sie  hier  in  seiner  schönen  Haupt-  und  Residenzstadt 
versammelt  zu  wissen. 

Leider  ist  es  meinem  lieben  Vetter  Herzog  Karl 
Theodor  wegen  Unwohlseins  nicht  vergönnt,  an  dieser 
|  schönen  Festfeier  theilzunehmen.  Er  hat  mich  be- 
auftragt, sein  Nichterscheinen  bei  Ihnen  zu  eulschul- 
digen und  seinen  wärmsten  Dank  und  seine  besten 
GrftTse  auszusprechen.  Er  bedauert  heule  lebhaft, 
nicht  in  unserer  Mi'te  sein  zu  können. 

Mir  aber  gereicht  es  zur  grofsen  Freude,  Sie  zu- 
gleich als  geein  te  College»  begrilfsen  zu  können.  Zahl- 
reich sind  Sie  erschienen;  viele  haben  eine  weite 
Reise  nicht  gescheut,  um  hier  in  unserm  lieben  München 
im  Dienste  der  Wissenschaft  zusammenzukommen. 

M  H.!  Gehen  wir  jetzt  frisch  an  die  Arbeit. 
Hiermit  erkläre  ich  die  Sitzung  und  den  Congrefs  für 
eröffnet. 

Auch  diese  herzlichen  Regrüfsungsworte  wurden 
mit  langanhaltendem  Beifall  entgegengenommen, 
worauf  Cultusminister  Dr.  v.  Landmann  namens  der 
königl.  bayer.  Staatsregierung  die  71.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Bayerns  Haupt- 
stadt herzlich  willkommen  hiefs. 

Bürgermeister  v.  Borscht  überbrachte  unter  jubeln- 
dem Beifall  namens  der  Stadt  das  .Willkommen  in 
München*. 

Seitens  der  königl.  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  richtete  deren  Präsident  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  v.  Zittel  Worte  der  Begrüfsung  an  die  An- 
wesenden. Es  sprach  hierauf  der  Prorectnr  der 
Münchener  Universität,  Prof.  Tb.  v.  Heigel.  Namens  der 
Technischen  Hochschule  sprach  Geh.-Rath  Prof.v.  Hoyer. 

Damit  waren  die  Begrüfsungsreden  beendet.  Der 
Vorsitzende  des  Congresses.  Wirkl.  Geheimer  Admirali- 
tätsrath Dr.  Neumayer,  wies  noch  in  kurzen, 
markigen  Worten  auf  den  Wandel  hin,  der  im  Laufe 
der  Zeit  bezüglich  der  Verhandlungen  der  Versamm- 
lung eingetreten  ist.  Einen  weiteren  Wandel  in  der 
Nalurforschung  selbst  brachte  der  politische  Auf- 
schwung Deutschlands.  Jetzt  werden  deutsche  Ex- 
peditionen hiuausgesandt  zur  Erforschung  der  Tief- 
see,  zur  Mitwirkung  in  der  internationalen  Polar- 
forschung  u.  s.  w.  In  den  deutschen  Colonien  hat 
sich  eiti  neues  Fehl  für  naturwissenschaftliche  Arbeit 
gebildet  Redner  gedachte  dann  in  warmen  Worten 
des  kürzlich  vcrslorhene'n  Bunsen  und  wies  auf  die 
Feier  des  150jährigen  Gehurlstags  Goethes  hin,  in- 
dem er  hervorhob,  welch  hohe  Bedeutung  gerade 
grofse  Naturforscher  Goethe  beimessen. 

Von  stürmischem  Beifall  der  imposanten  Ver- 
sammlung begrüfst,  trat  nunmehr  Dr.  Fridtjof 
Nansen,  der  kühne  Nordpolforscher,  auf  den  sich 
das  Hauptinteresse  des  Tages  concentrirte,  auf  die 
Rednertribüne.  Er  führte  in  seinein  Vortrage,  der 
durch  eine  Reihe  äufserst  anschaulicher  Projections- 
bilder  erläutert  wurde,  etwa  Folgendes  aus: 

Es  mag  etwas  gewagt  sein,  wenn  ich  jetzt  einen 
Versuch  machen  soll,  eine  Uebersicht  über  die  wissen- 
schaftlichen Resultate  unserer  Expedition  zu  geben. 
Die  Resultate  sind  nämlich  noch  nicht  genügend  be- 
arbeitet, um  sie  gut  zu  übersehen.  Da  aber  die  Ein- 
ladung durch  unsem  hochverehrten  Herrn  Präsidenten 
Neumayer  an  mich  kam,  konnte  ich  nicht  »nein«  sagen, 
zumal  ja  die  Gelegenheit  eitle  äufserst  günstige  war, 
in  directe  Fühlung  mit  der  deutschen  wissenschaftlichen 
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Welt  zu  treten.  Das  Material,  das  zur  Bearbeitung 
steht,  ist  so  grofs,  dals  es  schwer  ist,  in  wenigen 
Stunden  eine  genügende  Ucbersicht  zu  bieten.  Ich 
mute  auch  um  Nachsicht  bitten,  da  es  mir  immerhin 
schwer  fallt,  mich  in  der  mir  fremden  Sprache  mit 
der  wünschenswerthen  Deutlichkeit  auszudrucken. 
Ich  werde  nicht  versuchen,  den  Gang  der  Expedition 
zu  beschreihen,  denn  das  setze  ich  als  etwas  Be- 
kanntes voraus,  sondern  ich  werde  Ihnen  direct  die 
gewonnenen  Resultate  vorlegen. 

Zuerst  will  ich  auf  die  geographischen  Gesichts- 
punkte eingehen.  Die  Küste  von  Sibirien  war  die 
erste,  die  von  unserer  Expedition  bereist  wurde.  Sie 
ist  sehr  stark  von  Fjorden  durchschnitten  mit  äufser*l 
zahlreichen  vor  ihr  liegenden  Inseln,  ich  möchte  sie  I 
beinahe  eiue  typische  Glacialküste  nennen.  Die  Strand-  ! 
bildung  ist  sehr  flach,  in  kurzer  Entfernung  landein- 
wärts erheben  sich  Gebirge,  die  wahrscheinlich  von 
sedimentärem  Gestein  gebildet  sind.  Die  nördliche 
Ausdehnung  von  den  nordsibirischen  Inseln,  Franz 
Josephs  Land  und  Spitzbergen  ist  jetzt  durch  unsere 
Expedition  festgestellt.  Die  nördlichen  sibirischen 
Inseln  gehen  etwas  weiter  als  bisher  angenommen 
wurde,  wie  weil,  kann  nicht  bestimmt  gesagt  werden. 
Es  zeigte  sich,  dafs  die  ,Fram4  während  des  Herbstes 
ganz  frei  geblieben  ist.  Falls  hier  ein  grofses  Land 
gewesen  wäre,  wäre  das  unmöglich  gewesen.  Was 
die  Ausdehnung  des  Franz  Josephs-Landes  anlangt,  so 
ist  sie  nach  der  Westseite  schon  von  der  Jacksonschen 
Expedition  festgestellt  worden.  Die  nördliche  Aus- 
dehnung kann,  wie  gesagt,  nicht  sehr  grofs  sein,  und 
ich  glaube,  dafs  Petermann-Land,  das  von  uns  gar 
nicht  gesehen  wurde,  eine  ganz  kleine  Insel  ist,  denn  ( 
das  Eis  wurde  ganz  leicht  fortgetrieben,  und  wir  haben  t 
hier  etwas  offenes  Wasser  gesehen.  Die  amerikanische 
Expedition,  die  in  diesem  Jahre  zurückgekehrt  ist, 
hat  auch  zwei  grofse  Inseln  gefunden.  Darüber  habe 
ich  noch  nichts  Näheres  gehört.  Franz  Josephs-Land 
hat  eiue  sehr  vulkanische  Formation,  es  besteht  haupt- 
sächlich aus  Basalt.  Wir  sehen  das  Land  zumeist 
von  Gletschern,  Eis  und  Schnee  bedeckt,  nur  an 
einzelnen  Stellen  ragen  schwarze  Steine  durch  das 
Eis  empor.  Es  ist  deshalb  von  der  Ferne  aus  sehr 
schwer  zu  sehen,  weil  es  ganz  wie  weifse  Wolken 
ausschaut.  Die  Küste  ist  ziemlich  niedrig.  Im  süd- 
lichen Franz  Josephs-Land  hat  die  Jackson-Expedition 
gefunden,  dafs  unter  dem  Basalt  eine  Thonformation  , 
von  ungefähr  600  Fufs  Tiefe  vorhanden  ist,  in  welche  ' 
lose  Steine  oder  Knollen  eingebettet  sind,  die  von  < 
versteinerten Thieren  herrühren.  Diese  Versteinerungen 
geh  ören  auch  zur  Juraformation,  wie  denn  das  ganze 
Franz  Josephs-Landgebiet  wahrscheinlich  nichts  An- 
deres als  eine  späte  Jurabildung  vorstellt.  In  ver- 
schiedeneu Zeichnungen  zeigt  Redner  versteinerte 
Pflanzen,  z.  B.  Pinusfrüchte  und  das  Blatt  einer  unter- 
gegangenen Pflanzeuart.  Das  Vorkommen  dieser  Flora 
scheint  darauf  zu  deuten,  dafs  hier  früher  gröfsere 
Wärmegrade  herrschten  als  jetzt.  In  einer  scherna- 
tischen  Zeichnung  der  einzelnen  Formationen  (Gletscher, 
Basaltbänke,  dünne  Schichten  von  Pflanzenfossilien 
und  eiue  Strandbildung,  die  nicht  bestimmt  werden 
kann)  erläutert  Nansen  die  geologischen  Verhältnisse 
dieses  vordem  als  terra  incognita  geltenden  Landes. 
Die  bei  weitem  wichtigste  Entdeckung  auf  geogra- 
phischem Gebiete  beruht  unstreitig  darin,  dafs  die 
Polarregion  ein  grolses,  ausgedehntes  tiefes  Meer  ist. 
Die  Lottiungen  waren,  da  die  Expedition  nicht  daraul 
vorbereitet  war,  solche  Tiefen  vorzufinden,  sehr  schwer 
und  es  mufsten  erst  neue  Apparate  auf  der  „Kram* 
hergestellt  werden.  Alle  Mann  an  Bord  mufsten  bei- 
springen, um  diese  lange  Lothleine  heraufzuziehen. 
Soweit  waren  wenigstens  diese  Arbeiten  bequem  vor- 
zunehmen, als  Platz  genug  auf  dem  Eis  vorhanden 
war.  Die  gröfste  Tiefe,  die  wir  gemessen  haben,  ist 
3850  m.    Vermöge  des  Verfahrens,  das  wir  uns  eon- 


struirten,  sind  wir  sicher,  dafs  unsere  Messungen 
wenigstens  auf  etwa  50  m  stimmten.  Wir  wissen 
also  ziemlich  genau,  wie  tief  das  Polarbecken  ist, 
aber  leider  kennen  wir  dessen  Ausdehnung  nicht. 
In  der  letzten  Zeit  konnten  wir  nicht  viele  Lothungen 
machen,  zumal  wir  fürchten  mufsten,  die  Apparate 
zu  verlieren.  Bei  3000  m  haben  wir  nie  Boden  ge- 
funden. Bei  Spitzbergen  fanden  wir  wieder  flache 
See.  Wir  haben  eine  Brücke  von  Spitzbergen  nach 
Grönland,  eine  submarine  Brücke,  welche  ungefähr 
800  bis  900  m  tief  sein  mufs.  so  dafs  also  die  grofse 
Tiefe  des  Polarmeeres  nicht  in  directer  Verbindung 
mit  der  grofsen  Tiefe  des  nordatlantischen  Meeres 
steht.  Es  ist  eine  besondere  geschlossene  Einsenkung. 
Ich  glaube,  dafs  diese  grofse  Einsenkung  vielleicht 
auch  aus  der  Jurazeit  stammt,  dafs  sie  zu  derselben 
Zeit  entstanden  ist,  wie  die  grofsen  Ausflüsse  von 
Franz  Josephs  Land,  von  Spitzbergen,  Karls-Land. 
Wir  haben  auf  dem  Boden  Proben  gefunden,  welche 
jetzt  untersucht  sind :  es  hat  sich,  was  ich  schon  so- 
fort annahm,  bestätigt,  dafs  diese  Proben  ungewöhn- 
lich wenig  organische  Substanzen  enthalten,  Kohlen- 
säure ist  nur  bis  1  %  da.  Es  existirt  kein  anderer 
Boden,  der  so  wenig  Kalk  enthält;  weiter  westlich 
wird  der  Kalkgehall  etwas  gröfser,  er  beträgt  un- 
gefähr Vi*  %,  aber  sofort  steigt  dessen  Höhe  bis  zu 
4,6  %,  weiter  nördlich  sogar  bis  zu  20,  40  und  50  H. 
Es  handelt  sich  hier  um  Schalen  von  Kalkthioren. 
Das  Meer  enthält  sehr  wenig  organisches  Leben  dieser 
Art.  Unsere  Bodenproben  enthalten  merkwürdig  viel 
Mangan,  lieber  dem  Polarmeer  haben  wir  auch 
Pendelbeobachtungen  gemacht.  Das  Eis  ist  ein  aus- 
gezeichneter Boden  für  wissenschaftliche  Forschungen. 
Im  Sommer,  wenn  das  Eis  zerbrochen  ist,  lassen  sich 
die  Beobachtungen  allerdings  nicht  so  leicht  anstellen. 
Auf  zehn  verschiedenen  Stellen  haben  wir  die  Schwere 
durch  Pendelablesungen  bestimmt.  Zwei  davon  sind 
besonders  gut  ausgefallen,  die  eine  Ende  April  1896 
auf  dem  84.,  die  andere  im  November  1895  auf  dem 
85.  Grad.  Die  Herren  wissen,  dafs  man  auf  Grund 
früherer  Beobachtungen  angenommen  hat,  dafs  die 
Schwere  über  dein  Meere  gröfser  sei.  Es  zeigt  sich 
aber,  dafs  die  Schwere  über  dem  Polarmeer  jedenfalls 
ganz  normal  ist.  Professor  Schotz  in  Christiania  hat 
berechnet,  dafs  die  Beschleunigung  der  Schwere  auf 
dem  86.  Grad  9,83108  ist,  die  normale  Beschleunigung 
soll  aber  absolut  dieselbe  sein.  Auf  dem  8t.  Grad 
haben  wir  eine  Beschleunigung  von  9,83148,  die  nor- 
male sollte  sein  9,83136,  —  also  eine  ganz  geringe 
Differenz.  Das  Polarmeer  selbst  ist  ja  schon  bekannt; 
es  ist  von  einer  grofsen  Eisfläche  bedeckt,  welche 
überall  nördlich  vom  77.  und  78.  Grad  gefunden  wird. 
Die  Trift  dieses  Eises  war  es  ja,  welche  von  unserer 
Expedition  benutzt  werden  sollte.  Meine  ursprüng- 
liche Theorie  ging  bekanntlich  dahin,  dafs  das  Eis 
von  den  neusibirischen  Inseln  weggetrieben  werden 
soll.  Das  Eis  wird  aber  nicht  in  einer  geraden  Linie 
getrieben,  es  entstehen  vielmehr  viele  Krümmungen. 
Der  ganze  Weg,  den  die  ,Fram"  in  der  Zeit  vom 
24.  September  1893  bis  30.  September  1895  im  Eise 
zurückgelegt  hat,  wurde  auf  1490  Seemeilen  berechnet. 
Während  dieser  Zeit  haben  wir  aber  nur  380  See- 
meilen vorwärts  gemacht.  Die  schlimmste  Zeit  war 
die  vom  14.  Mai  bis  27.  August  1894,  da  haben  wir 
insge.-ammt  306  Seemeilen  zurückgelegt,  sind  aber 
nur  8  Seemeilen  vorwärts  gekommen.  Im  anderen 
Jahre  ist  es  ungefähr  ebenso  geblieben.  Im  Sommer 
ist  es  immer  am  schlimmsten  gewesen,  das  Eis  wird 
geschmolzen  und  nimmt  dann  verschiedene  Formen 
an,  Lheils  infolge  des  Einflusses  des  warmen  Golf- 
stromwassers, theils  unter  dem  Einflufs  der  Sonnen- 
strahlen. Man  kann  das  Alter  der  Eisberge  an  ver- 
schiedenen Markirungen  ersehen.  Im  Winter  steckte 
die  „Fram*  vollständig  im  Eise  und  zwar  so,  dafs 
die  Eismassen  die  Bordhöhe  erreichten.    Im  Sommer 
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kam  durch  die  Schmelzung  der  Oberfläche  die  .Kram* 
wieder  frei  und  nun  konnte  man,  wie  Redner  an  einem 
Bild  zeigte,  an  den  sich  senkenden  Eisbergen  das  Ab- 
bild der  Planken  des  wackeren  Schiffes  sehen.  Durch 
diesen  Vorgang  des  Schmelzens  bilden  sich  auch 
kleinere  und  gröfsere  Seen,  die  mitunter  einen  solchen 
Umfang  erreichen,  dafs  man  auf  ihnen  sogar  mit 
Booten  fahren  kann.  Diese  Seen  liefern  zugleich  ein 
ausgezeichnetes  Trinkwasser  und  es  existirt  in  ihnen, 
so  merkwürdig  das  klingen  mag,  eine  besondere  ark- 
tische Fauna  und  Flora  (kleine  Algen,  Infusorien  u.  s.  w). 
Mit  dem  schwimmenden  Eise  treibt  diese  kleine  Welt 
für  sich  von  der  Beriugstrafse  bis  zur  Ostküste  Grön- 
lands. Das  Eis  ist  für  gewöhnlich  gesehen,  eine  grofse 
flache  Ebene  und  man  glaubt,  diese  sei  leicht  zu 
bereisen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wenn  man 
den  Versuch  unternimmt.  Es  ist  auf  vielen  Stellen 
ziemlich  rauh.  Es  bilden  sich  infolge  von  Eis- 
pressungen förmliche  Eisberge  mit  Schluchten  und 
Spalten,  die  nicht  leicht  zu  passiren  sind.  Diese 
Spalten  werden,  wenn  wieder  andere  Winde  kommen, 
ziemlich  breit  und  schliefsen  sich  im  Herbst  und 
Frühling  wieder  streng  zusammen.  Die  höchste 
Höhe  der  Eispressungen  beträgt  gewöhnlich  nur 
20  bis  45  Fufs,  höchstenfalls  30  bis  35  Fufs,  obwohl 
ich  nie  eine  derartige  hohe  Terrasse  gesehen  habe. 
Diese  Eispressungen  kommen  im  Innern  des  Polar- 
meeres vcrliällnifsmafsig  selten  vor,  im  äufseren 
©den  Monat,  ganz  regelmäßig  zweimal  im  Tage. 
)ie  Temperaturen  wurden  natürlich  von  unserer 
Expedition  genau  studirt.  Reduer  erläutert  ausführ- 
ich  an  einigen  projicirlen  schematischen  Tafeln  die 
verschiedenen  TemperaturverhüHnisse.  An  der  Ober- 
fläche bis  zu  100  tn  haben  wir  ganz  kalte  Tempera- 
turen —  1,6  bis  l,9u  —  dann  steigt  dieselbe  sehr 
rasch.  Im  Mai  1895  betrug  die  höchste  Temperatur 
+  1  °.  Unter  800  m  sinkt  die  Temperatur  langsam 
und  immer  laugsamer.  Die  gewöhnliche  Temperatur 
sinkt  in  der  Tiefe  nicht  unter  —  1  °.  Das  ist  also  ganz 
verschieden  von  dem  nordatlantischen  Meere ,  dort 
beträgt  die  Temperatur  —  1,5°.  Der  Nordpol  ist 
wärmer  als  das  nordatlantische  Meer.  Dieser  Unter- 
schied hängt  damit  zusammen,  dafs  das  Polarmeer 
nur  als  typischer  Binnensee  angeschen  wird.  Nur 
an  der  Oberfläche  haben  wir  charakteristisches  Polar- 
wasser bis  zu  einer  Tiefe  von  100  bis  200  m,  unten 
strömt  das  Uolfstromwasser.  Charakteristisch  für  das 
f'olarbecken  ist  eine  sehr  einförmige,  wenig  wechselnde 
Temperatur.  Im  Golfstrom  dagegen  wechselt  sie  sehr 
rasch.  Zwei  Temperaturcurven ,  die  beide  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  au  einem  Tage  im  Juni  1895  auf- 
genommen wurden,  zeigten  in  der  gleichen  Tiefe  das 
eine  Mal  -\  0,2°,  das  andere  Mal  —  0,5  was  von  der 
ständigen  Mischung  des  kalten  und  warmen  Wassers 
herrührt.  Gegen  Westen  zu  ist  es  kälter  an  der  Ober- 
fläche, aber  wärmer  in  den  tiefen  Schichten.  Der 
Golfstrom  wird  allmählich  gegen  Osten  abgekühlt 
und  sinkt  hinunter.  In  200  m  Tiefe  finden  wir  ein 
speeifisches  Gewicht,  das  genau  als  dasjenige  des 
Golfstromgehaltes  bezeichnet  werden  mufs,  =  35"/<.oSalz. 
An  der  Oberfläche  fanden  wir  ein  specitisches  Gewicht 
von  1,023  und  1,027;  das  entspricht  dem  gewöhnlichen 
Salzgehalt  des  Atlantischen  Meeres.  Es  ist  merk- 
würdig, dafs  das  speeifische  Gewicht  und  der  Salz- 
gehalt des  Polarmeeres  beinahe  genau  dieselben  sind 
wie  an  der  Westküste  von  Spitzbergen,  während  Salz- 
gehalt und  Temperatur  auf  dem  Wege  von  den  Faröer- 
inseln  nach  Spitzbergen  sehr  rasch  sinken.  Der  Golf- 
strom strömt  in  das  Polarbeckeu  hinein,  sinkt  hinunter 
und  kommt  auf  der  anderen  Seite  wieder  zum  Vor- 
schein. In  den  Süßwassern ,  die  den  sibirischen 
Flüssen  durch  die  Beringsslrafse  kommen,  sind,  wie 
ich  glaube,  die  hauptsächlichsten  (Quellen  des  Polar- 
stromes zu  suchen.  Es  ist  ganz  deutlich,  dafs  die 
-     ebte  von   leichtem  Polarwaxser  die  Oberfläche 


schützt  gegen  das  warme  Golfstromwasser.  Das  Eis 
kann  viel  leichter  getrieben  werden,  weil  das  warme 
Wasser  schwerer  ist.  Der  Golfstrom  von  Spitzbergen 
nach  Grönland  ist  ein  ganz  kleiner  Strom.  Zwischen 
Grönland  und  Jan  Mayen  besitzt  der  Golfstrom  un- 
gefähr dieselbe  Stärke.  Er  wird  von  den  Winden 
südwärts  getrieben,  nur  da  mufs  ein  Gegenslrom 
unten  gebildet  werden.  Die  Hauptmasse  des  Polar- 
stromes wird  gegen  Osten  von  den  Winden  oder  ver- 
schiedeneu Kräflen  getrieben  und  strömt  zwischen 
Jan  Mayen  und  Island  in  südöstlicher  Richtung.  Das 
hat  aber  für  Europa  eine  sehr  grofse  Bedeutung, 
denn  dieser  Polarslrom  wird  in  die  Nähe  der  euro- 
päischen Küste  getrieben  und  übt  so  einen  wichtigen 
Einflufs  auf  das  europäische  Klima  aus.  Dem  Redner 
gestattete  es  die  Zeit  leider  nicht,  auf  die  voraus- 
gehend gestreiften  Probleme  des  näheren  einzugehen. 
Er  berührte  in  Kürze  noch  die  auf  anderen  Gebieten 
von  seiner  Expedition  gewonnenen  Resultate.  In 
einem  anschaulichen  Bild  zeigt  er,  wie  auf  einem 
Schlitten  ein  bewegliches  Observatorium  errichtet  ist, 
von  dem  aus  meteorologische  Beobachtungen  gemacht 
werden.  Die  Beobachtungen  über  das  meteorologische 
Verhältnifs  der  Polarregion  erstrecken  sich  auf  einen 
Zeitraum  von  über  drei  Jahren.  Wir  können  sagen, 
dafs  die  Kälte  dort  nicht  so  schlimm  ist,  wie  man 
I  es  erwarten  sollte  und  dafs  z.  B.  dortselbst  keine  so 
niedrige  Temperatur  herrscht,  wie  man  sie  in  Sibirien 
kennt.  Als  niedrigste  Temperatur  wurde  von  Nansen 
eine  solche  von  —  5;{°C.  gefunden.  Im  Sommer 
stieg  die  Temperatur  auf  +  5".  Die  Winde  waren 
wenig  stark.  Die  stärksten  Winde  hatten  ungefähr 
eine  Geschwindigkeit  von  15  bis  1(>  m  i.  d.  Secunde, 
die  Durchschnittsgeschwindigkeit  der  Winde  betrug 
i.  d.  Secunde  ungefähr  5'/j  m.  Windstille  herrschte 
sehr  selten,  am  meisten  im  Herbst.  Die  Windstille 
brachte  auch  etwas  höhere  Temperatur,  aber  nicht 
sehr  viel.  Im  Winter  waren  die  kältesten  Winde 
Nord-West-Nord.  Hein  westliche  Winde  waren  selir 
selten.  Die  Bewölkung  im  Norden  war  wie  die  von 
Windwolken  z.  B.  in  Skandinavien,  nämlich  eine  sehr 
leichte.  Im  Sommer  schon  an  und  für  sich  durch- 
sichtig, bieten  die  Wolken  im  Winter  das  Bild  von 
äufsersl  duftigen  Schleiern.  Die  Luit  war  stark  mit 
Eiskrystallcn  und  Eisuadeln  gefüllt.  Das  Mondbild 
war  mit  doppelter  Ringbihlung  selten,  mit  einfachem 
Ring  dagegen  fast  immer  zu  sehen.  Keine  Expedition 
hatte  Gelegenheit,  das  Nordlicht,  das  ich  und  meine 
Genossen  beinahe  jeden  Tag  im  Winter  sahen,  so 
gut  und  lang  zu  beobachten.  Wir  hatten  auch  häufig 
Gelegenheit,  gefärbte  Nordlichter  zu  beobachten.  Hoch- 
interessant gestalteten  sich  die  magnetischen  Beob- 
achtungen in  diesen  nördlichen  Gegenden.  Durch  die 
Hülfe  des  Geh.  Admiralitätsraths  Neumayer  halten 
wir  gut  ausgerüstete  Apparate  bekommen,  mit  denen 
wir  die  Declinations-  und  Intensitätsbeslimtnungen 
machten.  Es  sind  sehr  schöne  Ergebnisse  erzielt 
worden,  doch  kann  ich  jetzt  keine  Einzelheiten  darüber 
mittheilen.  Magnetische  Störungen  sind  außerordent- 
lich häuiig.  Die  Magnetnadel  war  fast  nie  ruhig, 
bewegte  sich  fast  immer,  bald  auf  die  eine,  bald  auf 
die  andere  Seite.  Es  war  auch  eine  schwere  Arbeit 
deshalb,  weil  man  mit  den  feinen  Instrumenten  immer 
bei  der  grol'sen  Kälte  mit  unbedeckten  Händen  arbeiten 
mufste.  Es  wurde  uns  darum  aufserordentlich  er- 
schwert, zuverlässige  und  constante  Beobachtungen 
zu  machen.  Es  dürfte  zum  Schluß  noch  von  Interesse 
sein,  über  das  Leben  dort  oben  ein  paar  Worte  zu 
sagen.  Lebewesen  haben  wir  im  Sommer  überall 
gefunden.  Walrosse  haben  wir  mitten  im  Winter 
auf  81 0  beobachtet,  wo  kein  Land  in  der  Nähe 
war.  Die  Thier«  scheinen  merkwürdige  Wanderungen 
machen  zu  können.  Robben  halten  wir  selbst,  im 
Sommer  natürlich,  auf  84"  nördlicher  Breite  beobachtet, 
Füchse  haben  wir  nicht  gesehen,  aber  Spuren  davon 
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auf  dem  85."  wahrgenommen.  Möveii  und  verschieden«! 
Vögel  sahen  wir  jeden  Sommer  überall  bis  auf  beinahe 
SC  nördlicher  Breite.  \Valti.*ch«  (Narvale)  und  See- 
löwen wurden  ebenfalls  häufig  beobachtet.  Das  Meiste 
von  diesem  Leben  war  typisch  arktisch  oder  polar. 
Es  giebt  eine  Menge  von  neuen  Formen,  die  noch 
nicht  bekannt  sind,  neue  genera  und  species.  Die 
Walrosse  waren  für  uns  sehr  werthvoll,  ihr  Fleisch 
schmeckte  uns  aber  nicht  -besonders  gut;  das  Fleisch 
der  Baren,  die  wir  auch  beinahe  überall  sehr  weit 
nördlich  gesehen  haben,  ist  viel  besser.  Von  der 
„Fram*  aus  wurden  solche  auf  dem  85."  geschossen, 
man  mufs  sich  also  den  Nordpol  nicht  als  ganz,  von 
allem   Lehen  verlassen  vorstellen.    Es  giebt  wahr- 
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scheinlich  keine  Steile  auf  der  Erde,  wo  man  nicht 
lieben   in   irgend   einer  Art  linden  wird.    Als  ein 
weiteres  Resultat  unserer  Expedition  mochte  ich  es 
j  auch  bezeichnen,  dafs  es  möglich  ist.  wie  wir  an  der 
;  .Fram*  erfahren,  Schiffe  zu  bauen,  die  den  Gefahren 
j  der  l'olarwelt.  der  Eispressung  mit  ihrer  elementaren 
Wucht  standzuhalten  vermögen.    Ich  hoffe,  dafs  es 
nicht  lange  mehr  dauert ,   bis  man  eine  ähnliche 
:  Expedition  ausrüsten  wird,  welche  aus  unseren  Er- 
fahrungen Vortheile  zieht  und  die,  unterstützt  von 
noch  besseren  Hültsmitteln,  auch  noch  schönere  und 
bessere  wissenschaftliche  Erfolge  erringen  wird! 

Langaiidauenider,  begeisterter  Beifall  folgte  den 
Worten  des  kühnen  Forschers.      (KorUetiung  M«u 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ucber  die  AusdehnuHf  tob  Eisen  und  Stahl  bei 
hoben  Temperaturen 

hat  H.  Le  Chatelier  neuerdings  Beobachtung*- 
Heilten  veröffentlicht  (in  Comptes  rendus  CXXIX,  331) 
nach  Versuchen. dieer  uulerMilwirkung  vonC  h a n  t  e p i c 
ausführte:  zu  ihnen  fühlte  er  sich  dadurch  veranlagt, 
dafs  bei  den  einzigen  Forschungsergebnissen  hierüber, 
denen  er  einige  Genauigkeit  zugesteht,  nämlich  den 
von  Svedelius,  Professor  an  der  Universität  Upsala, 
ermittelten  und  in  Phil.  Mag.,  t.  XLVI  1898,  August- 
hell,  mitgethcillcn,  die  Tempera turstufen  so  gmfs 
seien,  dafs  die  Zuverlässigkeit  der  Resultate  bezweifelt 
werden  könne.  Die  Untersuchungen  wurden  nach 
•ler  von  Coupe  au  (Rull.  d.  1.  Soc.  dencourag.  1898) 
bei  seinen  Beobachtungen  d«r  Ausdehnung  keramischer 
Massen  befolgten  Methode  ausgeführt :  ein  Spiegel 
aus  geschmolzenem  Kiesel  neigt  sich  mehr  oder  weniger 
je  nach  dem  Unterschied  zwischen  der  Ausdehnung 
eines  Trägers  aus  Sevres-Porzellan  und  des  zu  er- 
forschenden Körpers,  und  reflectirt  einen  Lichtstrahl, 
dessen  Winkelahweichung  man  mifst. 

Bei  der  Ausdehnung  von  Eisen  und  Stahl  sind 
drei  Perioden  zu  unterscheiden,  von  denen  die  erste 
den  niedrigeren  Temperaturen  entspricht  als  bei  Be- 
ginn der  molccularen  Umwandlungen  obwalten,  die 
letzte  dagegen  den  oberhalb  der  Beendigung  dieser 
Umwandlungen  liegenden  Temperaturen;  zwischen 
ilicsen  beiden  Perioden  liegt  die  der  Umwandlungen 
(Iransformations)  selbst. 

Ausdehnung  hei  niedrigen  Temperaturen. 
Zu  deren  Beobachtung  benutzte  Le  Chatelier  zunächst 
ein  Gufseisen  mit  einem  Gehalt  von  <»,0Ti7  Kuhlenstoff, 
0,13  Mangan  und  0,05  Silicium:  im  Mittel  aus  einer 
gröfseren  Zahl  von  Versuchsreihen  erhielt  er  folgende 
Ergebnisse,  wobei  die  Ausdehnungsgröfscn  ausgedrückt 
sind  in  Hunderttheilen  der  anfänglichen  Lange  des 
Probestäbehens,  also  in  Millimetern  bei  Stäbchen  von 
100  nun  Lange,  während  die  letzte  Linie  den  wahren 
Ausdehnungscoelticient  für  jedes  Temperaturintervall 
von  KK)°  angiebt. 

Temperaturen 0  100  200  3'K»  400  500  000  7(H)  800" 
Ausdehnung  —  0,1 1  0,2:]  0,36  0,500,050,81  0,975  1,125 

jfXlü'        1»    12    13    1+    15    16    10,5  15 

Ersichtlich  hiermit  übereinstimmende  Gröfsen  er- 
hält man  bei  Versuchen  mit  eigentlichem  Stahl,  d.  b. 
mit  an  Kohlenstoff  reicherem  Eisen;  die  zu  den  Unter- 
suchungen verwandlet)  6  Stahlsorten  hatten  folgen- 


den Bestand: 

Kohlenstoff 
Mangan  .  . 
Silicium  . 


0,205  0.49  0.81  1,21  0.80  0,75 
0,15  0,24  0,24-  0,2+  0,15  0.15 
0,08     O,05    0,1  tr    0,14-    0,<JO  0,00 


In  der  folgenden  Zusammenstellung  der  beob- 
achteten Ausdchnungsgröfseii  sind  die  am  Eisen  ge- 
fundenen der  Vergleichung  halber  nochmals  angeführt : 
Temperatur.  O  100  200  300  400  500  fJOO  700" 
Eisen  .  .  .  -  0,11  0,23  0,3<i  0,50  0,05  0,8 1  0,975 
Mahl  Nr.  1,2, 

3.5,0  .  .  -  0,11  0.32  0,35  0.4O5  o.ftl  0.81  0,975 
Stahl  Nr.  4  .  -0,105  0,22  0,35  0,50    UM  0.80  0.9»; 

Die  Unterschiede  in  den  Ausdehniingsgrflfsen 
dieser  verschiedenen  Eiseiisorten  übersteigen  mithin 
nicht  0,0 1  mm,  was  der  Genauigkeitsgrenze  der  Vei  - 
suche  entspricht.  Man  darf  also  annehmen,  dafs  Eisen- 
und  Stahlsorten  nahezu  gleiche  Ausdehnungseoellicieu- 
len  besitzen  von  angenähert  0,000011  hei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  mit  einem  regelmäßigen  Wachs 
thum  bis  gegen  758",  wo  der  wahre  Coefficieni  0,000017 
beträgt;  seine  mittlere  Gröfse  zwischen  0°  und  750" 
ist  mithin  0,00001t.  Diese  angenäherte  l'ebereiu- 
Stimmung  der  Ausdehnungscotfiicienteii  erklärt  sich 
sehr  gut  ans  den  Verhältnissen  der  Zusammensetzung. 
Die  Stahlsotlen  bestehen  aus  einer  ganz  vorwalten- 
den Masse  von  reinem  Eisen,  durch  die  eine  geringe 
Menge  von  Krystallen  des  Eisencarbids  VoX'.  vert  heilt 
ist;  mindestens  vier  Fünftel  des  Eisens  verharren  im 
(diemisch  nicht  gebundenen  Zustand;  demnach  er- 
scheint es  nur  natürlich,  dafs  auch  die  Stahlsorten 
nahezu  die  gleiche  Ausdehnung  besitzen  wie  da- 
reine Eisen. 

Ausdehnung  bei  hohen  T  e  m  p  e  r  a  t  u  r  e  n. 
Oberhalb  der  die  moleculare  Um  Wandlung  bedingen- 
den Temperaturen  wechselt  die  Ausdehnung  der  ver- 
schiedenen Stahlsorten  ungemein,  je  nach  deren  K«>blen 
stoffgehalt: 

Kohleusloffgehalt     0,05     0,2     o,K  1,2 
X  10«    ...      15       17      22  29 

Auch  dieses  Resultat  entspricht  vollkommen  den 
Begriflen  von  der  Zusammensetzung  des  Stahls;  ober- 
halb des  Umwandlungspunktes  bilden  das  Eiseucarbid 
und  das  Eisen  zusammen  in  Wirklichkeit  eine  starre 
Lösung;  in  diesen  Fällen  steht,  wie  Le  Chatelier 
es  auch  an  anderen  Legirungen  gezeigt  hat  (Comptes 
rendus,  12.  Juni  99).  dlo  Ausdehnung  in  gar  keinem 
Zwangsverhältnifs  zu  den  Ausdehnungen  der  Bestaud- 
theile  und  kann  sogar  viel  beträchtlicher  als  die«-«;  sein. 

I  m  w a  n d  I  ii ngsper iod e.  Es  ist  Le  C  h  a  t  el  ier 
noch  nicht  gelungen,  die  moleculaien  Umwandlungen 
unter  streng  umkehrbaren  (reversibles)  Bedingungen 
zu  bewerkstelligen  und  hierin  den  Professor  S  v  ed  e  1 1  u  s 
zu  übertreffen.  Deshalb  legt  er  den  naeh-lchemh  n 
Angaben  nur  provisorischen  Werth  bei  und  behält 
sich  vor,  auf  diese  Frage  einmal  zurückzukommen. 
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Kohlenstoffgehalt    .0,05    0,40    0,5     0.8  1,21 
Mittel  temperatur  der 

Umwandlung  .  .  840    768    728    730  725» 
Gröfse   der  Zusam- 

menziehung  .  .  .0,26    0,23    0,21    0,08    0,10  mm 
Die  in  Millimelert heilen  ausgedrückte  Zusammen- 
ziehaug (Contraclion)  hat  Bezug  auf  eine  Länge  von 
100  mm. 

Diese  Gröfsen  der  Zusammenziehung  sind  sehr 
unregelmäßig,  wechseln  von  einem  Versuch  zum 
andern,  und  werden  häufig  von  Ausdehnungen  be- 
gleilet,  welche  den  Werth  der  Zusammenziehung 
mindern.  Ein  grofser  Theil  dieser  Anomalien  läfst 
sich  aus  der  Annahme  erklAren,  dafs  der  Wechsel 
das  Gesatnmlergebnifs  von  zwei  Vorgängen  sei,  von 
denen  der  eine  hinter  dem  andern  mehr  oder  weniger 
im  Rückstände  sein  kann,  nämlich  der  molecularen 
Umwandlung  des  Eisens,  die  mit  einer  Zusammen- 
ziehung um  0,26  mm  verbunden  ist,  und  der  Auf- 
losung des  Eisencarbids  in  diesem  umgewandelten 
Eisen;  diese  Auflösung  wurde  von  einer  Ausdehnung 
hegleitet,  deren  Grofse  für  einen  Kohlenstoffgehalt 
von  nahezu  0,9  %  ebenfalls  0,26  mm  betragen  mochte. 


Elektrische  Schnellbahnen. 

Am  10.  October  fand  in  der  Deutschen  Bank  in 
Berlin  die  Bildung  der  Studiengesellschaft  für  elek- 
trische Schnellbahnen,  G.  m.  b.  H.,  statt,  deren 
Gesellschafter  folgende  Firmen  sind :  Allgemeine 
ElektriciUts- Gesellschall,  Berlin;  A.  Borsig,  Berlin; 
Delbrück,  Leo  &  Co.,  Berlin ;  Deutsche  Bank.  Berlin ; 
Philipp  Holzmann  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Franklurt  a.M.: 
Fried.  Krupp,  Essen :  Nationalbank  für  Deutschland, 
Berlin ;  Siemens  &  Ualske,  Actiengesellschaft,  Berlin : 
Jacob  S.  H.  Stern,  Frankfurt  a.  M.;  Van  der  Zypcn 
&  Charlier,  Köln -Deutz.  Die  Gesellschaft  hat  den 
Zweck,  den  Bau  von  elektrischen  Bahnen,  welche 
dem  Schnellverkehr  auf  grösseren  Entfernungen  dienen 
sollen,  durch  Bearbeitung  der  einschlägigen  Fragen, 
insbesondere  auch  durch  Anstellung  praktischer  Ver- 
suche, vorzubereiten.  Das  Stammkapital  der  Gesell- 
schaft beträgt  750000  *#;  die  Gesellschafter  sind  zur 
Zahlung  von  Nachschüssen  bis  zur  Höhe  von  loo  % 
ihrer  Stammeinlagen  verpflichtet.  Den  Aufsichtsralb 
bilden  die  Herren :  Dr.  Schulz,  Excellenz,  Präsident 
des  Reichseiseubahnamlcs,  Vorsitzender,  Berlin ;  Dr. 
Georg  Siemens,  Director  der  Deutschen  Hank,  stell- 
vertretender Vorsitzender,  Berlin;  Ernst  Borsig,  Fabrik- 
besitzer, Berlin;  Ludwig  Delbrück,  Bampiier.  Berlin: 
Graf  v.  Golz,  Excellenz,  General  der  Infanterie  z.  D., 
ü  la  suite  des  Ingenieur-  und  Pionier-Corps.  Homburg 
v.  d.  Höhe;  Arthur  Gwinner,  Director  der  Deutschen 
Bank,  Berlin;  Philipp  Holzinauu,  Bauratb,  Frankfurt 
a.  M. ;  Dr.  Magnus,  Begierungsrath  a.  D.,  Director  der 
Nationalbauk  für  Deutschland,  Berlin;  Andreas  Meyer. 
Ober-Ingenieur  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg: 
Geh.  Oberbauralh  Karl  Müller,  vortragender  Rath  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin ;  Emil 
Rathenau,  Generaldirector  der  Allgemeinen  Elek- 
Iriciläts-Gesellscbaft,  Berlin :  Adolf  Schmidt,  Director 
von  Fried.  Krupp,  Essen ;  Willi,  von  Siemens,  Berlin ; 
Dr.  Adolf  Slaby,  (ich.  Hegierungsrath,  Professor,  Char- 
loltenburg;  Tlieod.  Stern,  Banquier,  Frankfurt  a.  M. ; 
Wirkl.  Geh.  Oberbaurath  Wilhelm  Sireckert,  vor- 
tragender Rath  im  Finanzministerium  und  Baurath, 
Professor,  Dresden ;  Geh.  Oberbaurath  Dr.  Hermann 
Zimmermann,  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  Berlin ;  Julius  van  der  Zypen, 
Geh.  Commerzienratb,  Köln  Ferner  ist  ein  tech- 
nischer Ausschufs  gebildet  worden,  der  insbesondere 
die  Aufgabe  bat,  die  leitenden  Gesichtspunkte  aufzu- 
stellen, nach  welchen  der  Geschäftsführer  die  tech- 
nischen Entwürfe  auszuarbeiten  und  die  erforderlichen 


Versuche  anzustellen  hat.  In  diesen  Ausschufs  sind 
als  Mitglieder  berufen  worden  die  Herren:  Dr.  Adolf 
Slaby,  Geh.  Regierungsrath,  Professor,  Charlotten  bürg, 
Vorsitzender;  Emil  Hathenau,  Generaldirector  der 
Allgemeinen  Eleklricitfits  -  Gesellschaft,  Berlin,  stell- 
vertretender Vorsitzender;  A.  Brandt,  Director  von 
A.  Borsig,  Tegel  bei  Berlin;  H.  Budde,  Oberst  und 
Chef  der  Eisenbahn -Abtheilung  im  grofsen  General- 
stab, Berlin;  P.  Charlier,  Ober-Ingenieur  der  Finna 
van  der  Zypen  &  Charlier,  Köln-Deutz;  Gisbert  Gill- 
hausen, Director  von  Fried.  Krupp,  Essen ;  Alfred 
de  Glehn,  Ingenieur:  Baurath  C.  Griebel,  Berlin: 
Regierungsrath  a.  D.  G.  Kemmann,  Berlin :  R.  Kolle, 
Kisenbahii-Bauinspcctor  a.  D.,  Director  der  Allgemeinen 
Elektriciläts  -  Gesellschalt,  Berlin;  F.  Krause,  Stadt- 
baurath,  Berlin ;  W.  Lanier,  Oberingenieur  von  Phil. 
Holzmann  &  Co.,  G.  m.  b.  H-,  Frankfurt  a.  M.; 
Baurath  A.  Philippi,  Berlin;  0.  Riese,  Stadtbaurath, 
Frankfurt  a.  M. ;  H.  Schwieger,  Begierungs-Baumeister 
a.  D.,  Director  von  Siemens  &  Halskc,  Act. -Ges. ; 
G.  Wittreld,  Eisenbahn-Bauinspector,  Holzarbeiter  im 
Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten.  Berlin ;  A.  Röthgen, 
Eisenbahn-Bauinspector  a.  D.,  Procurist  von  Siemens 
A-  Halske,  Actien-Gesellschaft,  ständiger  Schriftführer. 
Zum  Geschäftsführer  der  Gesellschaft  ist  der  Regie- 
rungs  •  Baumeister  a.  D.  Paul  Denninghoff  in  Char- 
!  (Ottenburg  ernannt  worden.  Die  Mitglieder  des  Auf- 
;  sichtsraths  und  des  technischen  Ausschusses  beziehen 
weder  Gehalt  noch  Tantieme,  wie  überhaupt  dieses 
Unternehmen  nicht  den  Charakter  einer  Erwerbs- 
Gesellschaft  trägt ,  sondern  im  allgemeinen  Interesse 
die  Förderung  einer  ebenso  schwierigen,  wie  be- 
deutenden Aufgabe  bezweckt.  Hierdurch  erklärt  sich 
auch,  dafs  der  Studien -Gesellschalt  für  elektrische 
Schnellbahnen  die  dankenswerthe  Mitarbeit  der  oben- 
genannten hohen  Beamten  und  Offiziere  zu  theil  ge- 
worden ist.   

Amerikanische  Kiesenhänser. 

Der  Errichtung  übermäfsig  hoher  Häuser,  wie 
!  z.  B.  des  Park  Row-Gebäudes,*  mit  119  m  Höhe,  scheint 
man  neuerdings  in  New  York  ein  Ziel  setzen  zu  wollen. 
Wenigstens  hat  der  Board  of  Trade  dortseihst  in 
dieser  Hinsicht  eine  wichtige  Entscheidung  getroffen. 
Es  soll  die  Maximalhöhe  der  Häuser  au  den  breiten 
Slralsen  und  Bauinwegen  in  Zukunft  auf  fil  m  vom 
Erdboden  beschränkt  sein,  Hotels  und  Wohnhäuser 
dürfen  die  Höhe  von  4ö,75  m  nicht  übersteigen,  für 
schmalere  Strafsen  sind  die  Häuserböheu  noch  weiter 
verringert.  In  allen  Gebäuden,  deren  Höhe  41,80  m 
erreicht,  müssen  mindestens  zwei  vom  Erdgeschoß 
bis  zum  obersten  Stockwerk  getrennte  Stiegen  an- 
gebracht sein,  von  denen  eine  in  entsprechender  Ent- 
ferung  vom  Anfzugsschachte  gelegen  sein  mufs.  Aufgel  - 
dern wird  in  allen  bestehenden  und  neu  zu  erbauenden 
Häusern  von  derartiger  Höhe  ein  Feuerlöschhülfsdienst 
eingerichtet  werden,  dessen  Controle  dem  städtischen 
Feuerdepartemenl  unterstellt  ist.  Die  jüngst  bei  Brän- 
den von  nach  dem  Siahlrahmensystern  errichteten 
Rieseubauten  gemachten  Erfahrungen  scheinen  die 
oben  aufgerührten  baupolizeilichen  Vorschriften  ge- 
zeitigt zu  haben. 

(JUcti  .'/.«iUchrin  da«  O.nlorr  Ing-nieur-  und  Architekten- 
Ver.io»-  IWMNr.il.) 


Grundstilckpreisc  in  Berlin. 

Das  kleinste  und  theuerste  „Grundstück4  Berlins 
dürfte  nach  einer  Mittheilung  der  .Köln.  Ztg.*  wohl 
das  zwischen  Königscolonnaden  und  dem  Theater  Kauf- 
manns Varietes  belegene  sein.   Es  ist  nur  4  qm  groß 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1899  Hell  2  S.  97  und 
i  1899  Heft  4  S.  176. 
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und  trägt  einen  winzigen  Laden,  der  vor  einigen  Jahren 
von  einem  CigarettenhAndler  für  6100  Thaler  er- 
worben  wurde.  Jetzt  hat  eine  Baugesellschaft  das 
„Grundstück"  für  50UUO  -Jf  gekauft. 


Die  Röhrendampfkesselfabrik  ton  L.  &  C.  Stein« 
niUller  Im  Gummersbach 

feierte  am  2.  und  3.  September  d.  Js.  das  Fest  ihres 
25 jährigen  Bestehens.  Aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegangen, ist  sie  durch  ausdauernden  Fleifs  und  die 
Energie  ihrer  Begründer,  der  Brüder  i»ebrecht  und 
Carl  Steinmüller,  zu  einem  mächtigen  hochgeachteten 
Werke  geworden,  so  dafs  die  Gesammtzahl  der  in 
SteinmüUerkesseln  erzeugten  Fferdekräfle  bereits  jetzt 
über  eine  Million  beträgt. 

Vor  fünf  Jahren  nahm  die  Firma  neben  ihrer  bis- 
herigen einzigen  Specialität  die  Anfertigung  von  Dampf- 
Überhitzern  auf  und  erzielte  auch  mit  diesem  neuen, 
ihr  patentirten  Apparate  schöne  Erfolge. 

Das  Fest,  welches  in  würdiger  Weise  verlief, 
zeigte  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Chef,  Beamten 
und  Arbeitern.  Das  Andenken  des  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden  weilenden  Erfinders  des  Kessels,  Leb- 
recht Steinmüller,  wurde  gefeiert  durch  Errichtung 


eines  Gedenksteins  an  der  Stätte,  wo  der  Verstorbene 
in  den  letzten  Jahren  Erholung  und  Ruhe  suchte. 

Zur  Sicherslellung  der  Hinterbliebenen  der  Ar- 
beiler  rief  Hr.  Carl  Steinmüller  eine  Hülfskasse  ins 
Leben,  der  er  den  Namen  .Lebrechtstiftung*  verlieh 
und  bestimmte,  dafs  5  %  Zinsen  der  ausgeworfenen 
Summe  von  5O0UO  ,M  lür  den  erwähnten  Zweck  Ver- 
wendung linden  sollten,  und  er  behielt  sich  vor,  bei 
günstigen  Geschäftsjahren  obigen  Betrag  noch  zu  er- 
höhen. Aufscrdem  kamen  au  Meister  und  Arbeiter 
zum  Lohne  für  langjährige  Dienste  rund  10000  -.U 
zur  Vertheilung.  Weiter  wurde  eine  Ergänzungs- 
Kratikenkasse  für  die  Arbeiter  errichtet,  zu  welcher 
die  Firma  die  Hälfte  der  Beiträge  der  Arbeiter  bei- 
steuert. Die  Beamten  erhalten  zum  Besten  ihrer  An- 
gehörigen jährlich  einen  Beitrag  zur  Deckung  ihrer 
Versicherungsprämien  in  einer  Höhe  von  3  bis  G  % 
ihres  Einkommens  je  nach  dem  Dienstalter.  Ent- 
sprechende Beträge  wurden  auch  für  andere  Zwecke 
gestiftet. 

Die  zahlreich  eingelaufenen  Glückwünsche  liefer- 
ten den  Beweis,  dafs  die  Firma  L.  &  C.  Steinmüller, 
welche  einen  hervorragenden  Platz  in  der  deutschen 
Röhrendampfkessel-Industrie  einnimmt,  in  weiten 
Kreisen  hochgeachtet  dasteht. 


Vierteljahrs-Markt  berichte. 

(Juli,  August,  September  1899.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Die  überaus  günstige  Lage  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie, welche  die  erste  Hälfte  dieses  Jahres  kenn- 
zeichnete, hat  auch  während  des  verflossenen  dritten 
Vierteljahrs  durchaus  angehalten.  Die  Werke  waren 
bis  an  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  beschäftigt, 
und  es  können  zur  Zeit  Aufträge  nur  noch  hei  aus- 
gedehnten Lieferfristen,  die  sich  bis  weit  in  das 
nächste  Jahr  und  darüber  hinaus  erstrecken,  über- 
nommen werden.  Immer  stärker  machte  sich  der 
Mangel  an  Halbzeug  und  an  Arbeitskräften  fühlbar, 
und  auch  die  grofse  Knappheil  an  Roheisen  und  Brenn- 
material blieb  ein  empfindlicher  Uebelstand,  so  dafs 
den  Werken  die  Möglichkeit  genommen  war,  die 
Conjuuetur  voll  auszunutzen  und  ihre  Erzeugung 
zu  verstärken.  Dem  grofsen  Bedarr  entsprechend 
stiegen  die  Preise  in  allen  Artikeln. 

Die  günstige  Gestaltung,  welche  der  Kohlen- 
und  Koks  markt  seit  längerer  Zeit  zeigte,  hat  sich 
auch  im  dritten  Vierteljahr  erhallen.  Die  überaus 
lebhafte  Nachfrage  liefe  nicht  nach,  und  überstieg 
noch  immer  die  Leistungsfähigkeit  der  Zechen.  Diese 
suchten  zwar  durch  Vermehrung  der  Belegschaft  die 
Förderung  zu  steigern,  konnten  dies  aber  wegen 
Mangel  an  Arbeitern  nicht  in  dem  Mafs  erreichen,  wie 
es  der  vermehrte  Bedarf  erfordert  hätte.  Besonders 
in  Koks  herrschte  erheblicher  Mangel,  der  sogar 
einzelne  Verbraucher  zwang,  theilweise  die  Deckung 
ihres  Bedarfs  im  Ausland  zu  suchen.  Die  Preise 
blieben  in  der  Berichlszeit  unverändert. 

Das  Eisensteingeschäft  vrar  äufsersl  lebhaft, 
und  die  Gruben  arbeiteten  auf  das  angestrengteste, 
um  den  eingegangenen  Verpflichtungen  gerecht  zu 
werden.  Kleinere  frei  werdende  Mengen  wurden  von 
den  Hochofenwerkcii  schlank  acceplirl.  In  schwe- 
dischen Erzen  ist  die  gesammle  Förderung  zu  hohen 


Preisen  auf  dem  Markt  untergebracht;  gröfsere  Mengen 
sind  nicht  mehr  zu  haben. 

Der  Roheisenmarkt  war  nicht  minder  lebhaft 
wie  im  vorhergegangenen  Vierteljahr.  Der  starke 
Begehr  konnte  nichl  befriedigt  werden,  und  der  Nach- 
frage gegenüber  blieben  die  angebotenen  Mengen  für 
dies-  und  nächstjährige  Lieferungen  sehr  zurück.  Die 
zu  Verbandspreisen  bestellten  Roheisenmengen  mufsten 
durchweg  herabgemindert  werden,  weil  sie  bei  den 
Verbandswerkeu  nicht  unterzubringen  waren.  Die 
hierdurch  hervorgerufene  stärkere  Nachfrage  nach 
inländischem  Roheisen  ist  auf  die  Preisbildung  im 
■  Ausland  nicht  ohne  Einfluls  geblieben.  Insbesondere 
war  dies  bei  Hämatil-  und  Giefsereiroheisen  der  Fall. 

In  Stab  eisen  war  die  Lage  gegen  das  vorige 
Quartal  wenig  verändert.    Die  starke  Nachfrage  hielt 
an;  infolgedessen  sind  die  Werke  zumeist  bis  Ende 
1  des  ersten  nächstjährigen  Semesters,  stellenweise  sogar 
i  bis  in  das  dritte  Quartal  hinein,  ausverkauft,  und  es 
j  werden   Aufträge    auf   kürzere    Lieferfristen  wohl 
;  nirgendwo  übernommen  werden  können,  zumal  mit 
i  Rücksicht  auf  den   herrschenden  Mangel  an  Roh- 
eisen und  an  geüblen  Arbeitskräften.    Die  Preise 
gingen  schrillweise  höher,  was  auch  im  Ausland  der 
Fall  war. 

Der  Drahtmarkt  lag  bezüglich  der  Absatz- 
möglichkeit ausserordentlich  günstig;  leider  aber  waren 
die  Werke  infolge  des  Halbzeugmangels  nicht  in  der 
Lage,  den  an  sie  herantretenden  Forderungen  vollauf 
zu  entsprechen. 

In  Grobblech  wie  in  Feinblech  waren  die 
Werke  reichlich  beschäftigt  und  haben  ihre  Erzeugungs- 
menge  auf  lange  Zeit  hinaus  ausverkauft. 

Die  Aufträge  in  Eisen  bahn  material  reichten 
vollauf  hin,  die  Werke  gut  mit  Arbeit  zu  versehen,  und 
es  ist  ihnen  durch  die  sowohl  von  Slaalsbahnen 
wie  auch  von  Privatunternehmungen  fortwährend  ein- 


Digitized  by  Google 


»94   Stahl  und  Eisen. 


I  'ierteljahrs-Marktlxrirhts. 


15.  Oetober  189». 


gellenden  Bestellungen  eine  fernere  genügende  Be- 
schäftigung gesichert. 

In  den  E  i  se  n  g  i  c  i's  e  r  e  i  e  n  und  Maschinen- 
fnhriken  hielt  die  gute  Beschäftigung  zu  lohnenden 
Preisen  an.  Die  ansehnliche  Menge  vorhandener  Auf- 
träge und  die  fortwährend  lebhafte  Nachfrage  ver- 
bürgen gute  Aussichten  für  die  Zukunft. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
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II.  Oberschlesien. 

AI  Ige  m<- ine  Lage.  Die  allgemeine  Lage  des 
Eisen-  und  Slahlmarktes  war  auch  im  Berichtsquartal, 
gleichwie  in  den  lieidcn  Vorquurtalen ,  eine  recht 
befriedigende.  Sämmtliche  Werke  cift etilen  «.ich  infolge 
der  unverminderten  Aufnahmefähigkeit  des  Inlandes 
eines  grofsen  Zugangs  von  Aufträgen  und  infolge- 
dessen einer  vollen  Beschäftigung.  Die  Preise 
waren  lohnende,  dink  der  erfreulichen,  ungemein 
festen  Lage  fast  aller  in  Betracht  kommenden  fremden 
Markte,  bezw.  Fernbleibens  des  ausländischen  Wett- 
bewerbs. Kitten  Rückgang  erfuhr  im  Iterichtsquartal 
die  Ausfuhr  von  Walzeisen  nach  Rufsland,  Russisch- 
Pulen,  sowie  nach  den  Donaustetten,  da  die  in  jenen 
Ländern  zu  erzielenden  Preise  in  einem  Mifsverhält- 
nils  zu  den  zwischenzeitlich  so  erheblich  gestiegenen 
Herstellungskosten  aller  Fertigfabricate  zu  stehen 
kamen  und  der  Absatz  in  das  aufnahmefähige  Inland 
ein  weit  lohnenderer  war.  Die  Preise  der  meisten 
Fertigerzeugnisse  des  Eisen-   und   Stahlmarktes  er- 


fuhren im  Berichlsquarlul  weitere  Erhöhungen,  nach- 
dem auch  Kohlen,  Roheisen,  Halb-  und  Altzeug  mittler- 
weile weitere  Preissteigerungen  erfahren  hatten. 

Am  Schlüsse  des  RerichtsquarUls  lagen  auf  den 
Werken  Oberschlesieus  umfangreiche  Aufträge  vor 
und  es  herrschte  eine  überaus  feste  Stimmung. 

K  o  h  I  e  ii  •  u  n  d  K  o  k  s  m  a  r  k  t.  Die  Nachfrage  nach 
Kohlen  im  Berichtsquartal  war  eine  geradezu  stürmische 
und  konnte  auch  nicht  annähernd  befriedigt  werden, 
trotzdem  die  Förderleistung  der  Gruben  nach  Möglich- 
keit gesteigert  wurde.  Sehr  hinderlich  wirkte  hierbei 
der  grofse  Mangel  au  Arbeitern  und  der  Umstand, 
dafs  dieselben  vielfach  recht  unregelmäßig  anfuhren. 

Die  Verladungen  mit  der  Hauptbahn  betrugen: 
im  III.  Quartal  18»»  4570050  t,  im  II.  Quartal  IS»«.) 
3776ÜWJ  t,  im  III.  Quartal  I8»8  4*11 4SH>  t.  Die 
Steigerung  gegenüber  dem  Vor<|tiartale  Iteträgt  dem- 
nach t\  %  und  gegenüber  dem  III.  Quartal  des  Vor- 
jahres 8,5  %. 

Ein  Zeichen  für  die  gesunde  Lage  des  Marktes 
ist  es,  dafs  namentlich  das  innere  Absatzgebiet  Ober- 
schlesiens an  Aufnahmefähigkeit  gewinnt  und  dafs 
insbesondere  die  Versendungen  nach  Stationen  der 
Eisenbahiidirectiousbezirke  Kaltowitz,  Breslau  und 
Posen  sehr  erhebliche  Zunahme  aufweisen.  Auch  im 
Verkehr  nach  dem  mittleren  und  westlichen  Deutsch- 
land, sowie  nach  Rufsland  hielt  die  Abwärtsbewegung 
an,  während  sich  die  Ausfuhr  nach  Oeslerreich  etwas 
ungünstiger  gestaltete,  zum  Theil  allerdings  nur  de-.- 
halb,  weil  es  an  Kohlen  fehlte.  Die  Wasserstände 
der  Oder  waren  häutig  ungünstige.  Trotzdem  blieben 
die  Kalmfi  achten  nur  mäfsige,  weil  bei  der  hen  • 
sehenden  Kohleiiknappheit  stets  reichliches  Angebot 
von  K.dinraum  vorhanden  war.  Die  glänzende  Kttt- 
wickluug  des  Absatzes  einerseits,  sowie  die  anhaltende 
Steigerung  der  Löhne  und  Malerialpreise  andererseits, 
gaben  Veranlassung,  dafs  die  Gruben  ihre  Kolden- 
preise  vom  1.  September  ab.  abgesehen  von  der 
üblichen  Erhöhung  für  die  Wintermonale.  um  40  •> 
dir  die  Tonne  erhöhten.  Der  Koksmarkt  bewegte  sieh 
auch  während  des  letzten  Vierteljahres,  wie  sehon 
seit  langer  Zeil,  in  normalen  und  guten  Bahnen.  Die 
Abforderungen  der  Hochofenwerke  und  der  anderen 
Koks  verbrauchenden  Industrie  waren  fortgesetzt  leb- 
haft und  regelmässig,  so  dafs  der  Markt  seine  Festig- 
keit auch  im  Uerichlsquartal  ungeschwächl  liewahrcn 
konnte.  Die  laufende  Erzeugung  wird  glatt  auf- 
genommen und  eine  weitere  Verringerung  der  Be- 
stände trat  ein.  fc 

Roheisen.  Der  Roheisenmarkt  zeigte  auch  im 
Berichtsquartale  ein  recht  festes  Gepräge.  Für  das 
kommende  Jahr  wurden  bereits  Schlüsse  zu  nicht  un- 
wesentlich höheren  Preisen,  hauptsächlich  in  Gießerei- 
roheisen, in  geringem  Umfange  auch  in  Puddelroheisen 
gelh.'iligt. 

Stabeisen.  Der  Bedarf  an  Walzeisen  aller  Art 
bewegte  sich  etwa  auf  der  Höhe  des  Vonjuartals  und 
wurde  den  Walzstrecken  reichlich  Arbeit  zugeführt. 
Besonders  lebhaft  gestaltete  sich  der  Eingang  von 
Aufträgen  an  Haueisen,  sowie  an  Feineisen  und  Mittel - 
sorten,  während  für  Grobeisen  eine  geringere  Nach- 
frage herrschte.  Die  Walzwerke  traten  im  Berichts- 
quartale endlich  in  die  zu  besseren  Preisen  in  den 
Vorquartalen  gethatigten  Abschlüsse  ein  und  brachten 
weitere  Preiserhöhungen  zur  Durchführung.  Der 
Handel  fügte  sich  willig  diesen  Erhöhungen,  welche 
durch  die  Preissteigerungen  der  Kohlen ,  Halb-  und 
Roherzeugnisse  bedingt  wurden,  und  th.ttigte  zu  höheren 
Preisen  uintangreiche  Abschlüsse  in  allen  Marken 
und  Sorten. 

Draht.  Für  Draht  und  Draht waaren  lag  der 
Markl  auch  im  Berichtsquarlul  äufserst  günstig.  Fort- 
gesetzt herrschte  für  diese  Erzeugnisse  die  regste 
Nachfrage  und  es  erfuhren  die  Preise  eine  weitere 
Aul  vvärLsbcwegung. 
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(irob-  und  Feinblech.  Der  Grob-  und  Fein- 
blochmarkt  des  verflossenen  Quartals  war  ebenso 
wie  in  den  beiden  früheren  Quartalen  ungemein  be- 
lebt. SAmmtliche  Blechsorteu  runden  schlanken  Absatz, 
dank  dem  hohen  Bedarf  der  Schiffswerften,  der 
Fabriken  und  sonstigen  Verbraucher.  Die  Preise  für 
Bleche  aller  Art  zogen  infolgedessen  weiter  an  und 
die  Werksbeslände  erfuhren  eine  weitere  Verminderung. 

Eisenbahn material.  Im  Laufe  des  Berichts- 
■(iiartals  gingen  den  Werken  seitens  der  Königlichen 
Eisenhahndirectiouen  Aufträgean  Eisenbahnmaterialien 
aller  Art  in  zufriedenstellendem  Umfange  zu.  Infolge- 
dessen waren  fast  sämmtlichc  Werke  hierin  flott  be- 
schäftigt. Am  Schlüsse  des  Quartals  fanden  grölsere 
.Ausschreihungen  statt,  wodurch  den  Werken  Winter- 
arbeit  zugeführt  wurde. 

Eisengiel'serei  und  Maschinenfabriken. 
Diese  Betriebe  waren  auch  im  verflossenen  Quartale 
bei  lohnenden  Preisen  recht  gut  beschäftigt.  Sic 
treten  mit  recht  umfangreichen  Auftragsmengen,  so- 
wohl auf  Gufswaaren  aller  Art,  als  auch  auf  Maschinen. 
Maschinentheile  und  Constructionsarbeilen  ins  Winter- 
halbjahr ein. 

Preise : 


Roheisen  ab  Werk:  ,«  f.d.  Tonn« 

Gießereiroheisen   75    bis  SO 

Hämatit   85      .  !>5 

QualitälsPuddelroheisen   ....  72  ,75 

Gewalztes  Eisen,  Grundpreis 
durchschnittlich  ab  Werk: 

Stabeisen   155  ,17») 

Kessel  bleche   185  „205 

Bleche,  Flufseisen   16(1      „  185 

Dünne  Bleche   165  .175 

Stahldrabt  5,3  mm    150. 


Gleiwitz,  den  Ii.  Odober  JS1W. 

Fisenhütte  OlxrschlatUn. 


III.  Grofsbritannien. 

Miildlesbro-on-Tccs,  7.  October  I8tl«>. 

Die  in  dem  letzten  Vierteljahrsberichl  geschilderte 
allgemeine  Preissteigerung  entwickelte  sich  weiter  bis 
ungefähr  Juli,  als  Middlesbrough  Nr.  3  Eisen  auf  75/0, 
Middlesbrough  Warrants  auf  75/6,  Schottische  War- 
rants auf  73/4,  Cumberland  Hämatit  Warrants  aur 
74-,' 1 1  standen.  Auf  diesem  Höhepunkt  angelangt, 
begann  die  Spoculation  sich  ihres  Besitzes  zu  ent- 
ledigen. Preise  wichen  zuerst  schnell,  dann  lang- 
samer bis  nahe  an  04  für  Middlesbrough  Nr.  3, 
02/6  für  Middlesbrough  Warrants,  06/ 10  für  Schottische 
M/N  Warrants  und  70/11  für  Cumberland  Hämatit 
Warrants.  Daun  l>egann  infolge  anhaltend  grofsen 
Begehrs  eine  Besserung  ununterbrochen  bis  zu  Ende 
des  Quartals,  als  zufolge  der  Trausvaals-Krise  eine 
Abschwächung  erfolgte.  Der  Roheisenexport  iihcIi 
Schottland  war  vorübergehend  etwas  geringer  während 
der  Zeil,  als  die  Preise  daselbst  niedriger  waren  als 
hier.  Als  dies  geschah,  herrschte  eine  grofse  Knapp- 
heit an  Nr.  4  Giefserei-  und  auc  h  Nr.  4  Puddeleisen, 
erstcres  stand  hautig  nur  6  Peine  unter  Nr.  3  GMB. 
Grofse  Dampfer  mul'steu  in  der  Regel  nach  ver- 
schiedenen Ladestellen  gehen,  um  zu  compleliren. 
Die  Hütten  hallen  schon  früh  fast  die  ganze  Production 
bis  Ende  des  Jahres  verkauft  und  vermochten  die 
Lieferzeit  meistens  nicht  einzuhalten.  Noch  heute 
sind  grofse  Rückstände  gut  zu  machen. 

Die  Nachfrage,  besonders  von  Deutschland,  war 
mit  geringer  Unterbrechung  andauernd  lebhaft,  haupt- 


I  sachlich  für  Lieferung  bis  Ende  des  nächsten  Jahres. 
Mit  dem  Rückgang  der  Warranispreise  verschwand 
auch  einigermafsen  die  Kauflust;  nachdem  dieselbe 
wieder  gröfser  geworden,  glaubten  Reflectanten  beim 
Eintritt  der  Transvaalverwicklung  eine  gute  Gelegen- 
heit zu  haben;  der  geringe  Preisrückschlag  brachte 
aber  so  viele  Käufer  auf  den  Markt,  dafs  die  Flauheit 
schnellt  aufhörte.  Allem  Anscheine  nach  liegen  die 
Verhältnisse  so  günstig,  dafs  auf  billigere  Preise  in 
absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen  ist.  Der  Wettbewerb 
ist  entschieden  kleiner  geworden.  Amerika  früher 
Verkäufer,  hat  angefangen  Hämatit  von  der  West- 
küste zu  kaufen,  und  Giefserei-Qualitäten  sind  daselbst 
(Amerika)  viel  theurer  als  hier.  Für  deutsche  Rech- 
nung sind  sehr  grofse  Abschlüsse  in  Hämatit  gemacht 
j  worden,  und  noch  jetzt  liegen  bedeutende  Anfragen 
j  vor,  die  unausführbar  sind,  weil  die  Hütten  für  dieses 
Jabr  absolut  nichts  mehr  verfügbar  haben.  Zu  75/  — 
für  gleiche  Quantitäten  1,  2,  3  würde  jeder  Posten 
genommen  werden. 

Die  Warrantsgeschäfte  hatten  sehr  grofse  Aus- 
dehnung angenommen,  doch  sind  die  meisten  Specu- 
lantcn  seit  Anfang  Juli  zurückgetreten.  Die  vielfach 
verbreiteten  Gerüchte  über  ßealmichtigung  einer 
Warrantsschwänze  haben  sich  nicht  verwirklicht, 
obgleich  der  Bestand  sehr  gering  geworden  ist.  Man 
sagt,  dafs  ein  sehr  bedeutender  Theil  sowohl  hiesiger 
Nr.  3  als  auch  Hämatit  Warrants  in  Händen  liegt, 
welche  die  Entwicklung  der  Dinge  ruhig  abwarten 
in  der  Ueberzeuguug,  dafs  sich  die  Preise  stetig 
bessern  müssen.  Es  beiluden  sich  in  den  hiesigen 
öffentlichen  Lägern  100 108  t  (eine  Abnahme  von 
54813  t  in  diesem  Jahre),  der  Hämatitbestand  ist 
40137  t  (Abnahme  i.  d.  J.  20700  t).  In  Connals 
schottischen  Lagern  befinden  sich  324  176  t  (Ab- 
nahme i.  d.  J.  27  653  t),  in  Cumberland  124570  t 
(Zunahme  i.  d.  J.  49  451  t).  In  hiesigen  Hämatit 
Warrants  ist  das  Geschäft  noch  immer  sehr  gering 
aus  den  in  meinem  vorigen  Bericht  angegebenen 
Gründen,  weil  Abnehmer  sich  zurückhallen  und  mehr 
als  die  Hälfte  dieser  Warrants  in  ein  oder  zwei  Händen 
sein  sollen. 

In  Glasgow ,  wo  das  gröfsle  Warrantsgeschäft 
stattfindet,  wurde  Ende  des  vorigen  Monats  folgender 
I  wichtiger  Börsenbeschluls  gefafst,  wodurch  über- 
mäfsigen  Preistreibereien  vorgebeugt  werden  soll; 
.Auf  den  Antrag  von  nicht  weniger  als  zwölf  Maklern 
soll  der  Börsen  vorstand  befugt  sein,  Contracte  auf- 
zuheben oder  wenigstens  die  Liefertermine  hinaus- 
zuschieben, um  sogenannten  Corners  vorzubeugen.* 

Die  Walzwerke  sind  sämmtlich  mit  ihren 
Lieferungen  im  Rückstände.  Preise  wurden  fort- 
während erhöht.  Die  Aussichten  bleiben  so  günstig, 
dafs  die  meisten  Werke  ablehnen,  für  das  erste  Halb- 
jahr 1900  Preise  zu  geben.  Alle  Sorten  Stabei.sen, 
Bandeisen,  dünne  Bleche,  SchitTbaumaterial  bleiben 
stark  begehrt. 

Die  bekannte  Weardale  Iron  A*  Goal  Company 
wird  in  ein  neues  Unternehmen  mit  erhöhtem  Kapital 
umgewandelt. 

Auf  den  Eisenwalzwerken  ergaben  die  Ausweise 
für  die  Lohnregulirurig  stetig  höhere  Durchschnitts- 
preise und  wiederum  wurde  den  Arbeitern  2'  .•  % 
Lohnerhöhung  zuerkannt,  im  ganzen  10*t>  seil  An- 
fang dieses  Jahres.  Ein  weiteres  Steigen  ist  unaus- 
bleiblich, da  die  allen  Contracte  schnell  abnehmen. 
Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  dafs  die  letzte  Erhöhung 
5  %  anstatt  2','u  %  betragen  hätte.  Auf  den  Slahl- 
!  werken  trat  ebenfalls  eine  Erhöhung  von  2\'j  %  ein. 

Die  Bücherrevisoren  haben  bei  den  Hochofen  - 
werken  als  Durchschnittspreis  für  die  Roheisen- 
lieferungen  de*  vergangeneu  Quartals  55  sh  und 
2,38  d  festgestellt.  Dies  ist  7  sh  und  2  d  mehr  als 
im  zweiten  Quartal  und  erzielen  damit  die  Hochofen- 
I  arbeiter  einen  Zuschlag  um  9  %.  — 
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Die  Eisenbahnfrachlen  für  Koka,  Eisenstein  und 
Kalkstein  beruhen  ebenfalls  auf  einer  gleitenden  Scala 
und  werden  die  Raten  um  8  %  erhobt  werden.  — 

Als  die  Scala  vereinbart  wurde,  wurde  ein  Basis- 
preis von  45/—  angenommen.  — 

Seefrachten  steigen  und  stehen  gegenwartig  für 
volle  Ladungen  nach  Rotterdam  auf  4/1 V*  ä  4/3, 
Hamburg  5/6  ä  5/9,  Stettin  7/—  f.  d.  ton. 

Die  Preisschwankungen  stellten  sich 

August 


Juli 
08.  6     a  75  - 


Middlwbro  Nr.  S 

G.  M.B.  ab  Werk 
Warrants  -  Cuaa  - 

KUuf,.r  Middlei- 

bro  Nr.  3  .  .  .  68/0' /t  a  73  6 

MiddlosbroHttmatit  74/6 

Schotten»  II.  N.  69/9    a  7.1/* 

Cumberld.  Httmatit  73,8    a  79,10V» 


68  -  a  64,0 


78«  a  8i,6 
nicht  notirt 
73  4   a  66/- 
77,11  a  09/9'  , 


wie  folgt: 
Septt-mber 
06  3  ä  68  6 


1899  .  .  . 

1  021  284  tons,  davon  405  498 

totis 

1898  .  .  . 

870  748 

- 

- 

239  345 

1897  .  .  . 

95-2  894 

292  846 

1896  .  .  . 

905  12:1 

262  988 

1895  .  .  . 

80|  26N 

164060 

1894  .  .  . 

745  242 

» 

- 

173  231 

» 

1893  .  .  . 

738  268 

• 

156  192 

189«  ..  . 

472  577 

« 

133  284 

• 

1891  .  .  . 

667  131 

151  151 

■ 

1890  ..  . 

588  5G9 

239  868 

1889  .  .  . 

726  583 

244086 

66,2  a  68/6 
nicht  notirt 
68/-  a  70  6 
7U   a76  3 


■c  c 


z-5 

H 

So 
t;  -e 


Heutige  Preise  (7.  October)  sind  für  prompte 
Lieferung: 

Middlesbro  Nr.  1  G.  M.  B.  .  .  .  69/—  ä  69  6 
.3      .        ...  67/9  st  68/  — 

,  ,4  Giefserei   66/9 

,  ,4  Puddeleisen  66/ — 

.  Hämatil  Nr.  1,  2,  3  gemischt  75/—  ä  76/— 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  B.  Warrants    .  .  67/7  V* 
H&malit  Warrants  .  .  ohne  Umsatz 

Schottische  M.  N.  Warrants  GS  7'  t 

Cumberland  Hämatit  Warrants    ....  73/7'/» 


Eisenplatten 

Stahlplatten 

Stabeisen 

Stahlwinkel 

Eisenwinkel 


ab  Werk  hier  X 


2£ 

_•  ja 
5  « 

=  5 
5  5 

k 

S  * 

Üi 

7.5  /—  ä  7.10/  -  [  a| 
-  Ü8  -  -  )  ' 


7.7  ,0 
7.12/6 
8.-/  - 


ä  7.15;  — 
a  7.15  — 


.  7.15/ 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburg,  Ende  September  1899. 

Der  Eisenmarkl  verblieb  im  eben  abgelaufenen 
Vierteljahr  in  steigender  Richtung;  die  Roheisen- 
erzeugung hat  den  höchsten  je  dagewesenen  Stand 
erreicht,  und  dabei  sind  die  Vorräthe  gleichzeitig 
immer  noch  weiter  gesunken.  Das  beste  Bild  Ober 
den  Verlauf  des  Marktes  im  verflossenen  Quartal  ge- 
wahrt die  nachstehende  Zusammenstellung  der  Preise: 


Giefserei  -  Roheisen  Stan- 
dard Nr.  2,  loco  Phila- 
delphia   

Giefserei-Roheisen  Nr.  2 
(aus  dem  Süden,  loco 
Gincinnati)    .  . 
Bessemer-Ruheisen 
Graues  Puddeleisen 
Slahlknüppel   .  .  .  (  J  J 
Walzdraht   .  .  .  .  J  E 
Schwere  Stahlschienen, 
ab  Werk  im  Osten  .  . 


1899 


ob  ast;     w     TL  ■  s 

P  I1 1*1!« I 


18,50  20,25  21,25 


17,—  18  —  18,75 
20,35  21,25  22.50 
17  —  17,751 19, 


32.50  34  — 
40.50  43,— 


28,- 


30,- 


37,- 
44,- 

32,- 


21,50 
39, 


33,- 


22,50  10,75 


20,25  9,75 
23,5011,40 


9.35 
16- 


45,-22,- 


18- 


//  /'.l.a.i-./i-.^/. 

ff.  .  HunlfCvCCK, 


Die  Hochofenwerke  haben  bereits  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Erzeugung  für  das  nächste  Jahr  ver- 
schlossen; die  Stahlwerke  sind  für  Lieferungen  im 
laufenden  Jahr  so  reichlich  mit  Auftragen  versehen, 
dafs  sie  unmöglich  bis  Ende  des  Jahres  ausliefern 
können.  Man  ist  um  so  weniger  aufser  Zweifel  darüber, 
dal's  die  Werke  gut  durch  die  sonst  ruhige  Zeit  des 
|  Winters  hindurch  kommen  werden,  als  nunmehr  auch 
j  die  Stahlwerke  mit  den  Verkäufen  für  das  nächste 
I  Jahr  angefangen  haben;  man  nimmt  an.  dafs  die 
!  Preise  der  Stahl-Halbfabricate  für  nächstjährige  Ab- 
schlüsse  nicht  die  gegenwärtig  für  AushOlfsposten 
;  gezahlten  Preise  erreichen  werden,  sondern  dafs  der 
.  Abschlufspreis  lür  Knüppel  sich  um  etwa  32  bis  33  / 
bewegen  wird ;  bestätigt  wird  diese  Annahme  durch 
verschiedene  im  hiesigen  Revier  soeben  zu  36  /  ge- 
machte Platinenabschlfls.se  für  nächstjährige  Lieferung. 


Industrielle 


Chemnitzer  Werkxemjmasrliinenfaurik  rormals 
Job.  Zimmermann  In  Chemnitz. 

Auch  das  Geschäftsjahr  1898/99  hat  ein  günstiges 
Ergebnifs geliefert.  Der Robgewiun beträgt 956710,98** 
gegen  836892.71  im  Vorjahre.  Es  wird  beantragt, 
aus  demselben  eine  Dividende  von  14  %  gegen  12  % 
im  Vorjahre  zur  Verkeilung  zu  bringen,  empfohlen, 
dem  Unteistütziingstonds  6000  t#  zuzuweisen  und  den 
Saldo  von  23  809,86  JT  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Geisweider  Eisenwerke  Actlciigesellschnft. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet: 

»Das  Geschäftsjahr  1898  99  hat  uns  wiederum 
ein  recht  erfreuliches  Ergebnifs  gebracht.  Der  Werth 
der  facturirten  Waaren  betrug  rund  5  513000  M  gegen 
rund  4945000  ,M  in  1897i98  und  rund  4691000  .vT 
in  1896,97.  Alle  Betriebsabt heilungen  waren  das  ganze 
Geschäftsjahr  hindurch  in  der  angestrengtesten  Thälig- 


Rundschau. 


keit.  Der  Roheisenabsatz  liefs  zwar  in  den  ersten 
Monaten  zu  wünschen,  doch  machte  sich  dies  für  uns 
infolge  unseres  gesteigerten  Selbstverbrauchs  weniger 
bemerkbar.  Seit  Januar  ist  aber  die  Nachfrage  nach 
Roheisen  nicht  mehr  zu  befriedigen,  so  dafs  die  bei 
den  Hochöfen  vorhandenen  Lager  in  kürzester  Zeit 
geräumt  waren  und  heute  eine  Boheisennoth  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  herrscht.  In  unseren 
übrigen  Erzeugnissen  hat  der  Bedarf  die  Darstellung 
gleichfalls  weit  überflügelt,  so  dafs  wir  zu  unserem 
Bedauern  für  die  täglich  einlaufenden  Speeiticationen 
momitidange  Lieferfristen  bedingen  müssen.  Mit  Auf- 
trägen sind  wir  auf  lange  Zeit  hinaus  —  in  einzelnen 
Ahthciluugen  schon  auf  1  Jahr  —  reichlich  versehen, 
dieselben  konnten  zu  stetig  steigenden  Preisen  gebucht 
werden,  so  dafs  wir  auch  für  das  laufende  Geschäfts- 

!  jähr  für  das  um  400000  tM  erhöhte  Actienkapital  ein 
sehr  befriedigendes  Resultat  erwarten  dürfen. * 

Die  Vertheilung  des  Reingewinns  wird  wie  folgt 

;  vorgeschlagen:  300521,07  M  Abschreibungen,  20000 Jf. 
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Delcrederefonds,  lOOOOdBeamtenunterstützungsfonds, 
1O00O  c#  Arbeiterunterstützungsfonds.  6000  Jt  Stif- 
tungen zu  wohlthätigen  Zwecken,  65420,05  ,.4S  slalu- 
tarische  und  rertragliche  Tantiemen  und  Belohnungen, 
328000  Jf,  =  20  %  Dividende  auf  die  Stammactien, 
22  %  auf  die  Prioritätsactien. 


Rheinische  Stahlwerke  zu  Heiderieh  bei  Rohrort. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  für  das  Geschäfts- 
jahr 1898,99  theilen  wir  Folgendes  mit: 

.Das  verflossene  Geschäftsjahr  war  gleich  den 
beiden  Vorjahren  ein  fflr  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
erfreulich  günstiges,  und  wir  sind  daher  in  der  Lage, 
bei  reichlichen  Abschreibungen  noch  eine  etwas  höhere 
Dividende,  als  in  den  beiden  Vorjahren,  in  Vorschlag 
zu  bringen.  Das  Resultat  würde  ein  noch  günstigeres 
gewesen  sein,  wenn  wir  nicht  fflr  Schienen  und 
Schwellen  das  ganze  Jahr  hindurch  Preise  erhalten 
hätten,  die  den  Preisen  der  Rohmaterialien  nicht  mehr 
entsprachen.  Mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  tritt 
hierin  eine  Aenderung  ein,  es  kommen  dann  die  mit 
dem  Eiscnbahnfiscus  vereinbarten  höheren  Preise  zur 
Geltung.  Da  auch  die  übrigen  Fabricale  erhebliche 
Preiserhöhungen  erfahren  haben,  so  können  wir  auch 
fflr  das  laufende  Geschäftsjahr  ein  gutes  Resultat  in 
Aussicht  stellen.  Wir  waren  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  allen  Betrieben  mit  Arbeit  überhäuft.  Wie 
aus  dem  nachfolgenden  Betriebsberichte  zu  ersehen, 
haben  wir  unsere  Erzeugung  an  Roheisen  sowie  an 
Fertigfabricaten  nicht  unerheblich  gesteigert.  Die  Steige- 
rung würde  eine  noch  gröfsere  gewesen  sein,  wenn 
wir  unseren  dritten  Hochofen  früher  hätten  anblasen 
können,  woran  uns  jedoch  der  Mangel  an  Koks  und 
Kohlen  gehindert  hat.  Erst  Mitte  Januar  1899  konnten 
wir  den  dritten  Hochofen  anblasen  und  erst  mit 
Beginn  des  neuen  Geschäftsjahrs  uns  die  nöthigen 
Brennmaterialien  beschaffen.  Im  laufenden  Geschäfts- 
jahr hoffen  wir  die  Roheisenerzeugung  noch  erheblich 
steigern  zu  können ;  wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  unsern 
ganzen  Bedarf  an  Thomas-  und  Martineisen  seilest  zu 
erblusen  und  daher  vom  Markte  unabhängig.  Unser 
Bestand  an  Aufträgen  betrug  am  1.  Juli  d.  J.  162  758  t 
gegen  130463  t  am  1.  Juli  1898;  am  1.  August  d.  J. 
hatte  sich  der  Bestand  noch  um  41  144  t,  also  auf 
203  902  t  erhöht,  den  höchsten  Arbeitsstock,  den  wir 
seit  dem  Bestehen  unserer  Werke  gehabt  haben  und 
der  uns  Beschäftigung  bis  October  n.  J.  gieht.  Da  die 
Nachfrage  sowohl  vom  Ausland,  als  auch  aus  dem 
Inland,  noch  immer  rege  ist,  und  da  wegen  Mangel 
an  Brennmaterialien  auf  eine  namhafte  Vermehrung 
der  Eisen-  und  Stahlerzeugung  in  Deutschland,  Belgien, 
Frankreich  und  England  wohl  nicht  gerechnet  werden 
kann,  so  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingehen,  dafs 
die  guten  Jahre  für  unsere  Industrie  noch  anhalten 
werden.  Dies  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein,  wenn 
die  fflr  unsere  Fabricate  gebildeten  Syndicale  fort- 
fahren, mäfsigend  auf  die  Preise  einzuwirken,  damit 
der  Bedarf  in  unseren  Fabricuten  sich  nicht  infolge 
zu  hoher  Preise  zurückzieht.  Hecht  sehr  wurde  unser 
Betrieb  im  verflossenen  Jahre  durch  den  Mangel  au 
Arbeitern  gestört:  auch  hatten  wir  mit  einem  stetigen 
Wechsel  in  der  Arbeiterschaft  zu  kämpfen.  Die  auf 
der  Generalversammlung  am  19.  October  v.  J.  be- 
schlossene Kapitalerhßhung  von  3210000  ist  voll 
ständig  durchgeführt.  Mit  den  in  Angrift  genommenen 
Neubauten  schreiten  wir  gut  voran.  Sowohl  gegen 
die  Einrichtung  des  Werks,  als  gegen  die  Aufhebung 
der  das  alte  Werk  von  dem  neuen  trennenden  Stahl- 
strafse  waren  von  sehr  zahlreichen  Bewohnern  Meide- 
richs Einsprüche  bezw.  Klagen  im  Verwaltungsstreit- 
verfahren  erhoben,  die  jedoch  nach  zum  Theil  recht 
schwierigen  Verhandlungen  in  allen  Instanzen  zurück- 
gewiesen wurden.  Um  die  Aufhebung  der  Stahlstrafse 
zu  erreichen,  mufsten  wir  uns  mit  verschiedenen 


I  Klägern  einigen  und  deren  Hauser  und  Zubehörungen 
übernehmen,  da  sonst  möglicherweise  eine  ungünstige 
Entscheidung  hätte  gefällt  werden  können.  Wir  hoffen, 
das  neue  Stahlwerk  gegen  Ende  dieses  Geschäftsjahrs 
fertig  zu  stellen,  falls  uns  die  Maschinenlieferanten 
nicht  im  Stich  lassen.  Die  neuen  Walzwerke  werden 
erst  im  Laufe  des  künftigen  Geschäftsjahrs  in  Betrieb 
kommen ;  die  Maschinenfabriken  Deutschlands  sind 
derartig  mit  Aufträgen  besetzt,  dafs  wir  bis  zu  18 
Monaten  Lieferzeit  einräumen  mufsten.  Mit  dem  durch 
die  Xeuausgabe  der  Actien  erzielten  Geldbetrage  von 
etwa  5  Millionen  Mark  werden  wir  für  unsere  Neu- 
bauten nicht  ausreichen.  Zu  unserm  Bedauern  hat 
sich  aber  auch  herausgestellt,  dafs  der  im  vorigen 
Jahre  angenommene  Gesammtbedarf  (7  Millionen  Mark 
für  das  neue  Werk  und  1'/»  Millionen  zur  Vergröfserung 
des  Betriebskapitals)  noch  erheblich  überschritten 
werden  mufs.  Verursacht  wird  dies  hauptsächlich 
durch  die  gröfseren  Kosten  der  Verlegung  der  Stahl- 
strafse, die  «ewaltige  Steigerung  der  Preise  für  alle 
Maschinen  und  Eisenconstructionen,  die  Nolh wendigkeit 
noch  weiterer  baulichen  Anlagen  (namentlich  eines 
neuen  Blockwalzwerks)  und  die  Nothwendigkeit  einer 
erheblichen  Vermehrung  des  Betriebskapitals.  Ferner 
ist  auch  die  im  vorigen  Bericht  in  Aussicht  genommene 
t heilweise  Deckung  der  Restkosten  durch  die  Ab- 
schreibungsbeträge  während  der  Baujahre  hinfällig 
geworden,  da  die  Abschreibungsbeträge  zum  grofsen 
Theil  für  Anlagen  im  Hochofenwerk  (grofse  Reserve- 
Gebläsemaschine  u.  s.  w.)  werden  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Wir  müssen  daher  zu  einer  neuen 
erheblichen  Vermehrung  des  Actienkapitals  schreiten. 
Unser  Hochofenwerk  haben  wir  durch  die  Anlage 
einer  Reihe  von  Kesseln  vervollständigt,  ebenso  ist 
die  in  unserem  vorigen  Geschäfthericht  erwähnte  An- 
lage von  zwei  grofsen  Ausladekrahnen  fertiggestellt, 
die  es  uns  ermöglicht,  in  24  Stunden  2000  bis  12400  l 
Eisenstein  zu  entlöschen.  Infolge  des  vergröfserten 
Betriebes  mufsten  wir  ferner  unsere  Gelciseanlagen 
erweitern,  und  wir  haben  daher  auf  unserem  Schlacken- 
berge einen  grofsen  Rangirbahnhof  angelegt,  mit  dessen 
Hülfe  wir  jetzt  die  täglich  einlaufenden  Mengen  an 
Rohmaterialien  den  Betriebsstätten  pünktlich  zuführen 
können.  Der  Rangir-  und  Transporldienst  wird  heute 
durch  18  Locomotiven  ausgeführt,  29  km  EUenbahn- 
geleise  liegen  auf  unseren  Werken.  Die  durch  diese 
Neuaulagen  verursachten  Auslagen  haben  wir  in 
Zugang  gesetzt.  Vom  Hörder  Bergwerks-  und  Hütten- 
verein haben  wir  die  Licenz  für  das  demselben  er- 
1  theilte  Mischcrpateut  erworben ;  wir  werden  dieses 
;  Verfahren  in  unserer  neuen  Stahlwerksanlage  zur  An- 
'  wendung  bringen. 

Im  verflossenen  Geschäftsjahre  wurden  erzeugt 
'220170  t  Roheisen  gegen  183  212  t  pro  1897/98,  an 
Thomas-,   Bessemer-  und  Marliustahl  wurden  dar- 
gestellt 223315  t  gegen   »98  798  t  im  Vorjahre,  die 
Erzeugung  au  fertigen  Fabricaten  und  llalbfabricaten 
,  betrug  180373  t  gegen  168335  t  pro  1897/98,  sowie 
1  ferner  für  eigenen  Bedarf  5928  t  Gufswaaren,  7427  t 
\  basische  Couvertersleine  und  Böden,  2370  t  feuerfeste 
Meine,  6511430  Stück  Schlackensteine,  an  Stahl- 
fabricaten    kamen    zum   Versand    183  478  t  gegen 
:   167  721  l  im  Vorjahre,  aufserdem  wurden  an  Höh- 
eisen,  Slahlabfälleu,  Thomasschlacken,  Schlackensand, 
Blechschrott,  Steinschrott  und  sonstigen  Abfallen  ver- 
sandt 06870  t  gegen  62890  t  im  Vorjahre,  es  wurden 
tacturirl  im  Geschäftsjahre  1898,99  22  18«  523,40  «# 
gegen  19  636  470,04  im  Vorjahre,  der  Durcbschnitls- 
verkaufspreis  unserer  Fabricate  stellte  sich  höher  als 
im  Vorjahre.* 

Aus  dem  Heingewinn  soll  eine  Dividende  von 
16%  auf  das  alte  Actienkapital  von  6510000  -M  mit 
1  041  600  .4!  vcrtheilt  und  der  Rest  von  18098,96 
au!  neue  Rechnung  vorgetragen  werden.    Die  Ah- 
,  Schreibungen  betragen  502052,82 


Digitized  by  Google 


990   Slahl  und  Eisen 


Vereins-Nttchrichten . 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll 

aber  dl«  Vorslandssltzong  vom  «.  October  ISW 
im  Restaurant  Thiirnagel  in  Düsseldorf. 

Eingeladen  war  zu  der  Sitzung  durch  Rund- 
schreiben vorn  So.  September  d.  J.,  und  die  Tages- 
ordnung war  wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Geschäftliche  Mitlheilungeu. 
2  Zollruck  Vergütung  bei  Einfuhr  ausländischer  Eisen- 
matcrialien  (Antrag  Cominerzienrath  Wiethaus). 
'.».  Besprechung  der  Kanalvorlage. 
Entschuldigt  haben  sich  die  Herren :  Geh.  Finanzralh 
Jencke,  Comtnerzienralh  Brauns,  (ieneraldirector 
Kamp,  Commerzienrath  Weyland,  Ed.  Klein, 
Finanzrath  Klüpfel,  Böcking,  Massenez. 
Anwesetid  sind  die  Herren:  Commerzienrath  Servaes 
(Vorsitzender),  Geheimratli  C.  Lueg,  Commerzien-  | 
ralli  Tu  11,  Geheimratli  H.  Lueg,  E.  Poensgen.  ; 
E.  v.  d.  Zypen,  Director  E.  üoecke,  Commerzien-  I 
rath   Wiethaus,    Generalsecrelär  H.  A.  Bueck, 
(ieneraldirector   Baare,    E.  Guilleaume,  In- 
genieur Schrödter  (als  Gast)  und  Dr.  Beumer 
(geschäflsführeudcs  Mitglied). 

Der  Herr  Vorsitzende  eröffnet  die  Verhandlungen 
um  12'.  4  Uhr. 

Zu  1  der  Tagesordnung  bringt  das  geschäfts- 
l'ührendc  Mitglied  Mittheilungen,  betreffend  den  zoll- 
freie» Eiulafs  von  Maschinen,  die  in  der  GoUlindustrie 
Verwendung  finden,  nach  Rufsland,  sowie  die  Lage 
des  Handels  und  der  Industrie  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  zur  Kenntnifs.  Man  verhandelt 
-iKlaiin  Ober  den  italienischen  Zoll  für  blanken  Stangen- 
draht  bezw.  blanke  Eisen-  und  Stahlstangen  und  be-  j 
außragt  die  Geschäftsführung  mit  einer  Erhebung 
über  diese  Angelegenheit. 

Zu  2  der  Tagesordnung  wird  eine  aus  dem  Vor- 
sitzenden Commerzienrath  Servaes,  Geheimratli 
C.  Lueg,  Cominerzienrath  Tull,  Commerzienrath 
Wiethaus,  Hugo  Servaes,  Ingenieur  Schrödter 
und  Dr.  Beumer  bestehende  Commission  zur  näheren 
l'rülung  des  betreffenden  Antrages  gewählt. 

Zu  3  der  Tagesordnung  berichtet  Hr.  Gelieimrath 
C.  Lueg  über  die  Notwendigkeit  des  Ausbaues  eines 
umfassenden  Wasserslrafsennetzes  für  PreuDsen  und 
bezeichnet  Mittel  und  Wege ,  die  zur  Herbeiführung 
dieses  Ausbaues  dienen  können.  Der  Vorstand  ver- 
bandelt hierüber  in  vertraulicher  Sitzung. 

Der  Vo  r  s  i  t  z  e  n  d  e    Der  G  e  u  e  r  a  1  s  e  c  r  e  t  ä  r 

gez.  A.  Servaes,  gez.  Dr.  M'.  Neunter, 

Küni|»l.  Coniiu.monrulb.  M.  «I.  A. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Für  die  Vcrcii.sbibliothok 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Ingenieur  Dominik  Miller  in  München: 

Entspricht  das  zur  Zeil  übliche  Prüfungscerfuhren  hei 
der  l'ebernahme  von  Stahl schienen  seinein  Zwecke? 
Ein   Beitrag  zur  Verbesserung  dieses  Verfahrens. 
Von  Dominik  Miller,  Ingenieur  in  München. 
Sepnratabdruck   aus  der  „Baumaterialienkiiiide* 

Nr.  9,  10  und  U/12,  IV.  Jahrg. 


Vom  Verein  für  die  bergbaulichen  Inter- 
essen im  nordwestlichen  Böhmen: 

Der  Braunkohlenbergbau  in  den  Bevierbergamtsbezirken 
Teplitz,  Brüx  und  Kotnot  au.  Festschrift  dem  All- 
gemeinen Bergmannstage  in  Teplitz  gewidmet  von 
dem  Vereine  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
nordwestlichen  Böhmen.  Bearbeitet  von  Dr.  Gustav 
Schneider.    Teplitz  1899. 

Von  Union,  Act  iengesellschaft  für  Berg- 
bau, Eisen-  und  Stahlindustrie  in  Dortmund  : 

Union,  Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und 
Stahlindustrie,  Dortmund,  am  11.  August  1899.  Fest- 
schrift der  Union  zur  Feier  des  Besuches  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  II. 

Von  Hrn.  C.  P.  S and  her g,  Consulting  *  In- 
specling  Engiueer,  London  S.W.: 
The  danger  of  using  too  hard  steel  rails.    By  C.  I'. 
Sandberg,  M.  Inst.  C.  E. 

Sonderabdruck  aus  dein  .Journal  of  the  Iron  and 
Steel  Institute"  Nr.  II  1898.    London  1S99. 

Ott  the  adrantagr  of  using  hearier  rails  for  railtray* 
laid  with  /lange  rails.    By  Mr.  C.  P.  Sand  her g. 
Sonderabdruck  aus  „Engineering*  vom  13.  Jan.  1899. 

Aendemngen  im  Mitglieder -Yenteichntf*. 

Braetseh,  E.,  Bergwerksdirector,  Friedenshütte,  »>.-S. 

Brennecke,  Emil,  Betriebschef,  Eisenhüttenwerk, 
Thale  a.  Harz. 

Eckardt,  Walther,  Hütteningenieur,  Düsseldorf,  Kur- 
l'ürstcnstrafse  14. 

Erdmengei;  F.,  Director  der  Röhren  walz  werke,  Actien- 
gesellschaft zu  Schalke,  Gelsenkirchen. 

Eyermann.  l'eter,  Carnegie  Steel  Company,  Dut|uesne, 
Pa.  U.  St.  A. 

Hilgenstock-,  Eugen,  Vorstand  der  Johanu-AIhrechts 
Werke,  Neustadl  i.  Mecklenburg,  Ludwigslust. 

Hitze! .  Dr.  Herrn  ,  Gewerkschaft  Glückauf,  Dahlhausen, 
Ruhr. 

Keller,  Gustav,  Königl.  Bergassessor  a.  D.,  Münzdirector, 

Tarnowitz,  U.  S. 
Klop,  C,  Chef  de  fabrication,  La  Louviere,  Belgien. 
Kowarslcy,  I.,  Chef  der  Stahlwerke  „Vesuv*.  Actien- 

gcsellschaft,  l.ibau,  Rufsland. 
Liebe,  C.  I*'.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Rosenstrafse  69. 
Lürmann,  Fritz,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Klosterstrafsc  5. 
Scharovsky,  C,  Civilingenieur,  Berlin  S.  W.,  Hallesches 

Ufer,  22»- 

Schnass,  Gust.,  Civilingenieur,  Düsseldorf,  Wagnerstr.  411. 

Schräder,  Kurt,  Dortmund,  Westwall  11. 

Schwarz,  Louis,  Theilhaber  der  Finna  Louis  Schwarz 

&  Co.,  Gesellschaft  zum  Bau  von  Condensalions- 

anlugen,  Dortmund,  2.  Kampslrafse  3. 
Wklekind,  E.,   Ingenieur,  Düsseldorf,   Kronprinzen  - 

strafse  83. 

Neue  Mitglieder: 

Kohlmann,  Dr.,  Bergassessor,  Aachen,  Monheimsallee  12. 

Krause,  E.,  Ingenieur,  Schalke  i.  W. 

Matthias,  Kurt,  Betriebsdirector  der  Ahlheiluug  Hot  Ii  - 
öTen  der  Gewerkschaft  Deutscher  Kaiser.  Bruck- 
hausen, Rhein,  Kaiserslr.  66 

Müller,  Otto,  Bergrath.  Schalke  i.  W. 

Waoener,  A„  Oberingeiiieur  der  deutschen  Kraflgas- 
Gesellschaft  in.  b.  H.,  Berlin,  Louisenstr.  31. 

V e  r s t  o rlicn: 
Bicheroujt,  Franz,  Düsseldorf. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 


Ingenieur  El.  SchrödtöP, 
Geschäftsführer  des  Verein«  deutscher  Eisenhüttenleute, 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  wirthschaftlichen  Theil. 


-WUg  von  A.  liagcl  in 


M  21. 


1.  November  1899. 


19.  Jahrgang. 


Jahrhundertfeier  der  Technischen  llochschnlc  in  Berlin. 


,An  dem  heutigen  festlichen  Tage  gedenke 
Ich  lebhaft  der  Feier,  durch  die  Mein  in  Gott 
ruhender  Herr  Grofsvater,  des  Kaisers  Wilhelm 
des  Grofsen  Majestät,  vor  15  Jahren  diesem 
Hause  die  Weihe  gegeben  hat.  Wenn  der  un- 
vergeßliche Herrscher  damals  die  Hoffnung  aus- 
sprach, dafs  dem  herrlichen  Schmuck,  welcher 
dem  Bau  im  Innern  wie  im  Aeufsern  zu  theil 
geworden  ist,  das  geistige  Leben  entsprechen 
•werde,  welches  sich  darin  entwickeln  solle, 
wenn  er  im  besonderen  dem  Wunsche  Ausdruck 
gab,  dafs  diese  Anstalt  allezeit  ruhmvoll  ihre 
Aufgabe  läsen  und  den  ihr  gebührenden  Rang 
unter  den  Hochschulen  behaupten  möge,  so  kann 
Ich  mit  Genugthuung  heute  bezeugen,  dafs  Seine 
Hoffnung  und  Sein  Wunsch  in  der  seitherigen 
Entwicklung  dieser  Anstalt,  welche  als  Seine 
eigenste  Schöpfung  zu  betrachten,  sich  glänzend 
erfüllt  und  diese  wie  die  Technischen  Hochschulen 
Oberhaupt  sich  ebenbürtig  den  obersten  Bildungs- 
stätten des  Landes,  unseren  Universitäten,  an  die 
Seite  gestellt  haben.  Es  ist  Mir  eine  besondere 
Freude  gewesen,  dies  heute  noch  dadurch  an- 
erkennen zu  können,  dafs  Ich  den  Technischen 
Hochschulen  das  Recht  zur  Verleihung  besonderer, 
ihrer  Eigenart  entsprechender  wissenschaftlicher 
Grade  beigelegt  habe.  Dafs  durch  die  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  der  Hochschulen  der 
innige  Zusammenhang  mit  der  Praxis  nicht  be- 
einträchtigt werden  darf  und  die  Technischen  Hoch- 
schulen bemüht  sein  werden,  aus  der  anregenden 
Berührung  mit  dem  Leben  fortdauernd  neue  Kraft 
und  Nahrung  zu  ziehen,  dafür  dienen  als  Wahr- 
zeichen die  Standbilder  der  beiden  Männer,  die 

XXI.,. 


fortan  die  Front  dieses  Hauses  schmücken  werden. 
So  lange  Sie  die  Erinnerung  an  diese  Männer  fest- 
halten und  ihrem  Vorbilde  nacheifern,  wird  die 
deutsche  Technik  im  Wettkampf  der  Nationen 
allezeit  ehrenvoll  bestehen.  In  dem  Verhältnis 
der  Technischen  Hochschulen  zu  den  anderen 
obersten  Unterrichtsstätten  aber  giebt  es  keine 
Interessengegensätze  und  keinen  anderen  Eifer,  als 
den,  dafs  eine  jede  von  ihnen  und  jedes  Glied 
derselben  an  seinem  Theile  den  Forderungen,  die 
das  Leben  und  die  Wissenschaft  stellen,  voll  gerecht 
werde,  eingedenk  der  Goetheschen  Worte: 

Gleich  sei  Keiner  dem  Andern ;  doch  gleich  sei 
Jeder  dem  Höchsten! 

Wie  das  zu  machen?  Es  sei  Jeder  vollendet 
in  sich! 

Bleiben  die  Technischen  Hochschulen,  welche 
in  dem  zu  Ende  gehenden  Säculum  zu  so  schöner 
Blüthe  sich  entwickelt  haben,  dieser  Mahnung 
getreu,  so  wird  das  kommende  Jahrhundert  sich 
wohl  gerüstet  finden,  auch  den  Aufgaben  gerecht 
zu  werden,  welche  die  fortschreitende  culturelle 
Entwicklung  der  Völker  in  immer  steigendem  Mafse 
an  die  Technik  stellt. 

Staunenerregend  sind  die  Erfolge  der  Technik 
in  unseren  Tagen,  aber  sie  waren  nur  dadurch 
möglich,  dafs  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde 
den  Menschen  die  Fähigkeit  und  das  Streben  ver- 
liehen hat,  immer  tiefer  in  die  Geheimnisse  seiner 
Schöpfung  einzudringen  und  die  Kräfte  und  die 
Gesetze  der  Natur  immer  mehr  zu  erkennen,  um 
sie  dem  Wohle  der  Menschheit  dienstbar  zu 
machen.  So  führt,  wie  jede  echte  Wissenschaft, 
auch  die  Technik  immer  wieder  zunick  auf  den 
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Ursprung  aller  Dinge,  den  allmächtigen  Schöpfer, 
und  in  demüthigem  Dank  müssen  wir  uns  vor 
ihm  heugen.  Nur  auf  diesem  Boden,  auf  dem  auch 
der  verewigte  Kaiser  Wilhelm 
der  Grofse   lebte  und  wirkte, 
kann  auch  das  Streben  unserer 
Wissenschaften  von  dauerndem 
Erfolge  begleitet  sein.  Halten 
Sie,  Lehrer  und  Lernende,  daran 
fest,  so  wird  Ihrer  Arbeit  Gottes 
Segen  nicht  fehlen. 

Dies  ist  Mein  Wunsch,  welcher 
die  Anstalt  in  das  neue  Jahr- 
hundert geleiten  möge!* 

Durch  diese  Rede  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  Wil- 
helm II.  erhielt  am  19.  Oclober 
d.  J.  die  100 jährige  Jubelfeier 
der  Technischen  Hochschule  die 
Weihe,  und  dankerfüllten  Herzens 
blickt  die  gesammte  deutsche 
Technik  zu  ihrem  erhabenen 
Schirmherrn  und  Förderer  auf, 
der  diese  goldenen  Worte  ge- 
sprochen. Vorausgegangen  war 
diesem  Festacte  die  Einweihung 
und  Enthüllung  der  Denkmäler, 
die  pietätvoller  Sinn  dem  An- 
denken Werner  Siemens'  und 
Alfred  Krupps  gewidmet. 

Baurath  B  i  s  s  i  n  g  e  r  ,  der 
Vorsitzende  des  „Vereins  deut- 
scher Ingenieure* ,  feierte  Werner 
Siemens.  Dieses  Fest  sei  ein 
Jubelfest  der  gesammten  deut- 
schen Technik.  Was  diese  aber 
auch  geleistet  habe,  stets  mufste 
sie  anknüpfen  an  die  Arbeiten 
der  Vorangegangenen.  Den  bei- 
den heute  zu  Ehrenden  schulde 
man  den  Dank  vor  allem.  So 
habe  der  .Verein  deutscher  In- 
genieure* das  Siemensdenkmal 
beschlossen  und  freue  sich  heule 
der  Vollendung  des  schönen 
Werkes.  Er  übergab  es  der 
Obhut  der  Hochschule;  die  Hülle 
fiel,  die  Häupter  enlblöfsten  sich 
und  die  Fahnen  der  studentischen 
Abordnungen  neigten  sich  vor 
dem  Standbilde  des  genialen 
Erfinders  und  Organisators.  Nun- 
mehr bestieg  Commerzienralh 
Servaes,  der  Vertreter  des 
»Vereins  deutscher  Eisenhütten- 
leute* und  der  »Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller  * ,  die  Tribüne, 
und  feierte  das  Gedächtuifs  Alfred  Krupps: 

„Wenn  wir  die  Entwicklung  der  Industrie  in 
Deutschland,  besonders  der  Eisen-  und  Stahlindustrie, 


in  den  letzten  40  bis  50  Jahren  betrachten,  dann 
drängt  sich  uns  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  die 
Ueherzeugung  auf,   dafs  in  derselben  mächtige 


Denkmal  Wkhner  Siemens', 
errichtet  vor  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 


geistige  und  materielle  Kräfte  thätig  gewesen  sind, 
ohne  die  es  unmöglich  war,  in  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  einen  solchen  Aufschwung  und  eine 
solche  Ausdehnung  zu  erreichen.  Neben  Werner 
Siemens,  dessen  unvergleichlichen  Leistungen  auf 
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technischem  Gebiet  soeben  von  beredtem  Munde 
Bewunderung  gezollt  wurde,  ist  unzweifelhaft  einer 
der  tüchtigsten  unter  den  Männern,  denen  die 


Denkmal  Alkkkk  Khiphs, 
errichtet  vor  der  Kiiniglkben  Teebmueheo  Horhsehul»  in  Bcrlio 


Industrie  so  aufserordentlich  viel  verdankt,  der, 
dessen  Standbild  wir  am  Jubelfeste  der  Technischen 
Hochschule  heute  ebenfalls  hier  weihen ,  Alfred 
Krupp,  der  mit  seinem  weiten  Blick,  seinem  durch- 
dringenden Verstand  und  seiner  grofsen  technischen 


Begabung  die  Errungenschaften  der  Wissenschaften 
in  das  Praktische  zu  übersetzen  und  so  der  All- 
gemeinheit nutzbar  zu  machen  wufste.  Aber  nicht 
nur  den  grofsen  Industriellen, 
der  bahnbrechend  wirkte  für 
die  deutsche  Eisen-  und  Stahl- 
industrie im  Inlande  und  im 
Auslande,  ehren  wir  in  Alfred 
Krupp,  sondern  auch  den  be- 
deutenden Menschen,  den  Wohl- 
thäter  und  väterlichen  Freund 
seiner  Arbeiter.  Als  sein  Vater 
Friedrich  Krupp  am  8.  October 
182(3  starb,  ergab  sich  aus 
dessen  letzten  Bestimmungen, 
dafs  seine  kleine  Gufsstahlfabrik 
von  seiner  Wittwe  weiterbetrie- 
ben werden  solle  und  dafs  er 
seinen  am  26.  April  1812  ge- 
borenen Sohn  Alfred  für  be- 
fähigt erachtete,  die  Arbeiten 
zu  leiten.  Von  da  an  über- 
nahm der  14  jährige  Jüngling, 
der  von  je  her  von  den  Eltern 
zu  treuer  Pflichterfüllung  und 
eisernem  Fleifse  erzogen  war, 
unterstützt  von  seiner  treuen 
Mutter,  die  Leitung  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen. 

„Von  meinem  14.  Jahre  an", 
so  schreibt  er  selbst,  «hatte 
ich  die  Sorgen  eines  Familien- 
vaters und  die  Arbeit  bei  Tage, 
des  Nachts  Grübeln ,  wie  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden 
wären.  Bei  schwerer  Arbeit, 
oft  Nächte  hindurch,  lebte  ich 
blofs  von  Kartoffeln ,  Kaffee, 
Butter  und  Brot,  ohne  Fleisch, 
mit  dem  Ernst  eines  bedrängten 
Familienvaters,  und  25  Jahre 
lang  habe  ich  ausgeharrt ,  bis 
ich  endlich  bei  allmählich  stei- 
gender Besserung  der  Verhält- 
nisse eine  leidliche  Existenz  er- 
rang. *  Nur  langsam  entwickelte 
sich  die  Fabrik.  Noch  im  Jahre 
1 832  besafs  sie  nur  1 0  Arbeiter, 
und  die  im  Jahre  1845  auf 
122  gestiegene  Arbeiterzahl  sank 
im  Jahre  1848  unter  dem  da- 
mals herrschenden  Druck  im 
wirtschaftlichen  Leben  wieder 
auf  72  herab.  Aber  die  Kraft  des 
jungen  Leiters  erlahmte  nicht, 
mit  unvergleichlicher  Energie  und  Thatkraft  und 
mit  einer  unendlichen  Reihe  wissenschaftlich  tech- 
nischer Versuche  strebte  er  vorwärts,  sein  Ziel, 
die  Gufsstahlfabrication  in  gröfseren  Massen  durch- 
zusetzen, zu  erreichen.     Und  mit  einem  Schlage 
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sollte  das  Kruppsche  Werk  den  ersten  Platz  unter 
sämmtlichen  Gufsstahl  herstellenden  Werken  der 
Well  erringen,  als  es  auf  der  ersten  Londoner 
Weltausstellung  einen  Gufsstahlblock  von  4500 
Pfund,  dem  schwersten  zu  jener  Zeit  ausführbaren 
Gewichte,  ausstellte.  Das  gesamrate  Slahlgewerbe 
staunte  diese  Leistung  an,  und  die  Jury  der  Aus- 
stellung zögerte  nicht ,  angesichts  dieser  groß- 
artigen Leistung  des  Erfindungsgcistes  und  der 
Technik,  ihm  die  höchste  Auszeichnung  zu  ver- 
leihen. Von  da  an  nahm  das  Werk  einen 
schnelleren  Aufschwung.  Zu  der  Herstellung  von 
gufsstählernen  Geschützrohren  und  Geschossen  trat 
in  rascher  Folge  die  Anfertigung  von  schweren 
Achsen  und  Schmiedestücken,  von  Eisenbahn- 
schienen und  Eisenbahnradreifen  u.  s.  w.,  und  so 
dehnte  sich  das  Werk  immer  weiter  aus.  Bald 
stand  es  an  der  Spitze  der  Werke  aller  Länder 
in  Beziehung  auf  gewaltige  technische  Einrich- 
tungen und  auf  qualitative  Leistungen.  Beim  Tode 
von  Alfred  Krupp  am  14.  Juli  1887  waren  schon 
20  960  Arbeiter  beschäftigt,  die  mit  ihren  An- 
gehörigen eine  Bevölkerung  von  73  769  Seelen 
darstellten.  Was  Alfred  Krupp  an  Wohlfahrts- 
einrichtungen für  seine  Arbeiter  geschaffen,  wie 
er  für  dieselben  in  Bezug  auf  Wohnung,  Schule, 
auf  Unterstützung  in  Krankheit»-  und  Unfallfällen 
und  für  das  Alter  gesorgt  hat,  das  ist  allerwärts 
bekannt  und  hochgeschätzt.  In  dieser  gewalligen 
Schaffenslhätigkeit  hat  er  niemals  vergessen,  wie 
klein  der  Anfang  und  wie  schwierig  der  Verlauf 
seiner  Arbeit  war.  Es  erfüllt  uns  mit  Rührung, 
inmitten  der  grofsen  von  ihm  geschaffenen  Fabrik- 
anlagen noch  heute  jenes  kleine  Wohnhaus  zu 
erblicken,  in  welchem  er  die  langen  Jahre  der 
Noth  und  Sorge  verlebte,  und  welches  jetzt  die 
Geschäftsslube  des  einzigen  Sohnes  und  Nach- 
folgers bildet,  der  wie  ein  Heiligthum  den  Raum 
wahrt,  in  dem  sein  Valer  nach  seiner  letzten 
Willensmeinung  aufgebahrt  und  aus  dem  er  dann, 
begleitet  von  lausend  und  aber  tausend  seiner 
Mitarbeiter,  hinausgetragen  wurde  zur  ewigen 
Ruhe.  Eine  Abbildung  dieses  Hauses  schenkte 
er  im  Februar  1873  jedem  seiner  Arbeiter  und 
setzte  darunter  die  goldenen  Worte :  „  Vor  50  Jahren 
war  diese  ursprüngliche  Arbeilerwohnung  die  Zu- 
flucht meiner  Eltern.  Möchte  jedem  unserer  Ar- 
beiter der  Kummer  fern  bleiben,  den  die  Gründung 
dieser  Fabrik  über  uns  verhängte.  25  Jahre  lang 
blieb  der  Erfolg  zweifelhaft,  der  seitdem  allmählich 
die  Entbehrungen,  Anstrengungen,  Zuversicht  und 
Beharrlichkeit  der  Vergangenheit  so  wunderbar 
belohnt  hat.  Möge  dieses  Beispiel  Andere  in  der 
Redrängniß  ermuthigen ,  möge  es  die  Achtung 
vor  kleinen  Hausern  und  das  Mitgefühl  für  die 
oft  grofsen  Sorgen  darin  vermehren.  Der  Zweck 
der  Arbeit  soll  das  Gemeinwohl  sein :  dann  bringt 
Arbeit  Segen ,  dann  ist  Arbeit  Gebet.  Möge  in 
unserem  Verbände  Jetler  vom  Höchsten  bis  zum 


Geringsten  mit  gleicher  Ueberzeugung  sein  häus- 
liebes  Glück  dankbar  und  bescheiden  zu  begründen 
j  und  zu  befestigen  streben,  dann  ist  mein  höchster 
Wunsch  erfüllt."  Das  ist  der  Socialpoliliker  Krupp, 
I  der  Mann  mit  dem  kühlen  Kopfe  und  dem  warmen 
i  Herzen.    So,  meine  Herren,  sehen  wir  ihn  im 
;  Geiste  vor  uns,  den  einfachen  schlichten  Bürger, 
I  den  grofsen  praktischen  Industriellen  und  den 
väterlichen  Freund  seiner  Arbeiter,  dessen  Wirken 
und  Schaffen  von  außerordentlichem  Einflufs  auf 
die  Entwicklung  der  deutschen  Industrie  gewesen 
ist.    War  es  doch  in  erster  Linie  sein  Werk,  das 
den  deutschen  Namen  auch  auf  industriellem  Ge- 
biete in  der  ganzen  Welt  bekannt  und  berühmt 
machte,  und  wesentlich  die  hervorragende  Güte 
der  Kruppschen  Fabricate,  vor  allem  in  Kriegs- 
I  material,  hat  dazu  beigetragen,  die  in  vielen 
|  Ländern  herrschende  vorgefaßte  Meinung  gegen 
,  deutsche  Erzeugnisse  zu  beseitigen   und  ihnen 
!  überall  Eingang  zu  verschaffen.    So  erfüllte  das 
!  Kruppsche  Kriegsmaterial,  indem  es  den  Absatz 
j  auch  anderer  deutscher  Fabricate  im  Auslande 

•  unterstülzte  und  förderte,  eine  bedeutungsvolle 
Mission  des  Friedens.  Dankbaren  Herzens  hat 
die  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie  diesem 
grofsen  Manne  das  Denkmal  gesetzt,  das  wir 
heute  enthüllen.  Möge  es  Jedem,  der  zu  ihm 
emporblickt,  insbesondere  aber  der  heranwachsenden 

!  Jugend,  die  in  der  technischen  Hochschule  sich 
für  den  Dienst  in  der  deutschen  Industrie  vor- 
bereitet, die  eine  Lehre  wieder  und  wieder  predigen, 
dafs  Großes  nur  durch  strenge  Pflichterfüllung, 
eisernen  Fleiß  und  allzeit  bereite  Thätigkeit  und 
Energie  erreicht  werden  kann,  wie  es  Alfred  Krupp 
selbst  ausgesprochen:    .Meine  letzte  Erinnerung 
aus  der  Vergangenheit  ist  die  so  lange  dauernde 
drohende  Gefahr  des  Untergangs  und  der  Ueber- 
windung  derselben  durch  Ausdauer,  Entbehrung 
und  Arbeit,  und  das  ist  es,  was  ich  jedem  jungen 
Manne  zur  Aufmunterung  sagen   möchte,  der 
I  nichts  hat,  nichts  ist  und  was  werden  will.* 
I  Mit  dem  Wunsche,  daß  diese  ernsten  Worte  hier 
:  stets  guten  Boden  finden  mögen,  übergebe  ich 
!  denn  dieses  Denkmal  im  Namen  der  »Nordwest- 

•  liehen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
'  Stahlindustrieller*  und  des  »Vereins  deutscher 
I  Eisenhüttenleute*    der   Königlichen  Technischen 

Hochschule  zum  Schutze  und  zur  Bewahrung. 

!  Und  nun  falle  die  Hülle!" 

Mit  diesem  Zeichen  fiel  auch  die  Hülle  vom 

'  Denkmal  Alfred  Krupps,  und  abermals  gab  die 
Versammlung  ihrer  Ehrerbietung  für  den  gefeierten 
Mann  Auadruck.  Das  Denkmal  für  Siemens 
hat  Meister  Wandschncider,  das  für  Krupp 
Meisler  Hei  ter  geschaffen.  Den  Dank  der  Hoch- 
schule sprach  den  hochherzigen  Stiftern  dieser  Stand- 

j  bilder  der  Rector  Geheimrath  Riedler  in  einer 
warmempfundenen  Ansprache  aus;  er  feierte 
Krupp  und  Siemens  als  Heroen  der  Technik,  als 
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Bahnbrecher  und  Meisler  und  als  unvergängliche 
Vorbilder.  Besonderen  Nachdruck  aber  legte  er 
auf  die  in  solcher  Weise  erfreulich  bekundete 
Lebendigkeit  der  Beziehungen  zwischen  Hochschule 
und  industriellem  Schaffen.  Dem  Act  hatte  auch 
Geheimrath  Krupp  und  vom  Directorium  der 
Firma  Friedrich  Krupp  der  Geheime  Finanzrath 
Jencke  beigewohnt.  Von  der  .Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller* und  dem  .  Verein  deutscher  Eisenhütten- 
leute *  waren  als  Abgeordnete  noch  anwesend: 
Geheimrath  C.  Lueg,  Geheimrath  H.  Lueg,  J.  Ast- 
höwer,  E.  Poensgen,  Commerzienräthe  Wey- 
land, Brauns  und  Tull,  Dr.  Beumer,  Ingenieur 
Schrödter,  E.  van  der  Zypen. 

Zu  dem  dann  im  Lichthof  der  Hochschule  be- 
ginnenden Feslacte  waren  die  Majestäten  mit  den 
vier  ältesten  Prinzen  und  dem  Prinzen  Joachim 
Albrecht  sowie  mit  grofsem  Gefolge  erschienen. 
Der  Kaiser  trug  die  Uniform  der  Garde-Pioniere. 
Mit  der  altniederländischen  Weise:  .Wir  beten 
und  treten  vor  Gott  den  Gerechten*  leitete  das 
Musikcorps  den  Festact  ein,  worauf  Cultusminister 
Studt  das  Wort  ergriff  zu  einem  Rückblick  auf 
die  Geschichte  der  Technischen  Hochschule.  Sie 
könne  mit  Stolz  auf  ihren  Antheil  daran  blicken ; 
in  treuer,  unermüdlicher  Arbeil,  getragen  von 
hoher  vaterländischer  Gesinnung,  sei  sie  sich  slets 
der  Gröfse  ihrer  Aufgabe  bewufst  gewesen.  Der 
Minister  verlas  sodann  den  Erlafs  des  Königs 
vom  11.  October:  .Ich  will  den  Technischen 
Hochschulen  in  Anerkennung  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung,  welche  sie  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten neben  der  Erfüllung  ihrer  praktischen  Auf- 
gaben erlangt  haben,  das  Recht  einräumen,  1 .  auf 
Grund  der  Diplom-Prüfung  den  Grad  eines  Diplom- 
Ingenieurs  (abgekürzte  Schreibweise,  und  zwar  in 
deutscher  Schrift :  2)ipl.  3n9-)  zu  ertheilen,  2.  Doctor- 
Ingenieur  (abgekürzte  Schreibweise,  und  zwar  in 
deutscher  Schrift:  %x.  $ng.)  zu  promoviren  und 
3.  die  Würde  eines  Doclor- Ingenieurs  auch  Ehren 
halber  als  seltene  Auszeichnung  an  Männer,  die 
sich  um  die  Förderung  der  technischen  Wissen- 
schaften hervorragende  Verdienste  erworben  haben, 
nach  Mafsgabe  der  in  der  Promotions  -  Ordnung 
festzusetzenden  Bedingungen  zu  verleihen*. 

Durch  einen  allerhöchsten  Erlafs  von  demselben 
Tage  ist  dem  Rector  der  Technischen  Hochschule 
zu  Berlin  für  seine  amtlichen  Beziehungen  der 
Titel  Magnificenz  beigelegt  worden. 

Darauf  wandle  sich  Rector  Geheimrath  Professor 
Ried ler  an  die  Majestäten,  indem  er  dem  tief- 
gefühlten Danke  Ausdruck  gab  für  das  Erscheinen 
des  Kaiserpaares  und  der  Prinzen  des  königlichen 
Hauses.  Redner  feierte  die  Entwicklung  der  Technik 
und  die  weit  vorausschauende  Förderung  derselben 
durch  die  Hohenzollern ,  und  schlofs  mit  den 
Worten : 


.Was  wir  Eurer  Kaiserlichen  Majestät  für 
Allerhöchstihre  Förderung  der  technischen  Wissen- 
schaften und  der  nationalen  Arbeit  zu  danken 
haben,  für  die  unseren  Bestrebungen  in  so  reichem 
Mafse  gewährte  Allerhöchste  Huld,  für  die  Ehrung 
der  Technischen  Hochschulen  im  Staatswesen  durch 
die  Berufung  ihrer  Verlreter  in  das  Herrenhaus, 
für  die  hohen  Ehrungen  am  heutigen  Tage,  für 
das  culturgeschichtlich  bedeutsame  Promolions- 
recht  der  Technischen  Hochschulen,  das  lafst  sich 
nicht  in  Worten  ausdrücken.  Alles  würde  matt 
erscheinen  gegenüber  den  Gefühlen,  die  uns  be- 
seelen. Mit  dankerfülltem  Herzen  bewundern 
wir  in  diesem  allerhöchsten  Schutze  die  Glieder 
einer  grofsen  Kette  weit  ausschauender  Thatcn 
in  Eurer  Majestät  unvergleichlichem  Friedens- 
werk, die  Gröfse  und  das  Ansehen  der  kampf- 
bereiten und  der  friedlich  arbeitenden  Nation  zu 
sichern  und  jede  thatkräflige  Arbeit  für  gröfse 
nationale  und  menschliche  Ziele  zu  begeisternder 
Gefolgschaft  anzuregen.  Kaiser  Wilhelm  der  Gröfse 
hat  uns  an  dieser  Stelle  in  feierlicher  Stunde,  auf 
die  Pracht  dieses  Hauses  weisend,  zugerufen: 
Nicht  auf  den  äufsern  Schmuck,  sondern  auf  den 
hier  herrschenden  Geist  komme  es  an.  Zu  dieser 
denkwürdigen  Stunde  geloben  wir  Eurer  kaiser- 
lichen Majestät:  Hier  soll  der  Geist  herrschen, 
der  alle  Geistesbildung  achtet,  der  Wissenschaft 
sucht  und  anwendet,  die,  mit  Praxis  und  Leben 
vereinigt,  thatkräflig  mitarbeitet  am  Culturwerk 
der  Nation,  an  der  Entwicklung  jedes  producliven 
Schaffens.  Der  Geisl  soll  herrschen,  der  den 
ursprünglichen  Sinn  des  Wortes  Technik  als 
schöpferisches  Gestalten  selbst,  als  Wissenschaft 
des  Schaffens  zur  Thal  macht.  Hier  soll  der 
Geist  des  Forschens  und  Schaffens  gelehrt  werden, 
der  schon  auf  dem  eigenen  Arbeitsfelde,  in  der 
Vertiefung  der  Naturerkenn tnifs,  idealen  Lohn  findet 
und  der  die  Beziehungen  zu  jeder  Geistesbildung 
und  Gulturarbeit  sucht  und  fördert.  Es  soll  der 
Geist  edler  Menschlichkeit  gepflegt  werden,  der 
insbesondere  bei  Leitung  organisirter  Arbeit 
Menschen-  und  Arbeiterschutz  fördert,  der  in  den 
Mitarbeitern  vor  allem  Mitmenschen  sieht  und  ihre 
Wohlfahrt  durch  die  reichen  Hülfcmittel  der  Technik 
hebt  im  Sinne  der  erhabenen  menschlichen  Politik, 
die  durch  Kaiser  Wilhelm  den  Grofsen  als  Vorbild 
für  alle  Welt  eingeleitet  wurde.  Zugleich  soll 
dies  der  Geisl  der  Achtung  vor  allem  Nothwendigen 
I  sein,  der  Achtung  vor  den  ewig  unwandelbaren 
!  Naturgesetzen,  vor  der  nothwendigen  Welt-  und 
j  Staatsordnung.  Dieser  Geist  soll  in  der  Welt  der 
!  Thalsachen  wirken  und  sich  niemals  erfahrungs- 
'  loser,  unfruchtbarer  Kritik  zuwenden.  Dieser  Geist 
'  soll  stets  mitarbeiten  an  der  Macht  des  Landes, 
I  an  seiner  Wehrkraft,  der  hohen  Schule  der  Ord- 
nung und  Pflichttreue,  der  Grundlage  für  das 
fruchtbringende  friedliche  Schaffen.  Mit  Waffe 
und  Werkzeug  begannen  die  ersten  Culturanfänge: 
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Menschengeist  hat  sie  schaffen  und  führen  gelehrt, 
durch  sie  wurde  der  Mensch  Herrscher  über 
hindernde  Naturgewalten.  Die  höchste  Cultur- 
entwicklung,  der  wir  entgegengehen,  mit  ihren 
reichen  vielgestaltigen  Gulturmitteln,  ruht  auf  den- 
selben Grundlagen,  denn  Kampf  und  Arbeit  ent- 
sprechen unwandelbaren  Naturgesetaten.  Schutz 
der  Arbeit  gegen  jeden  Feind,  Schulz  mit  ge- 
panzerter Faust  und  in  der  ganzen  Welt,  dann 
erst  blüht  die  werkthätig  schaffende  Arbeit,  dann 
blüht  die  friedliche  fruchtbringende  Culturarbeit. 
Die  beiden  Denkmäler,  welche  heute  enthüllt  und 
unserer  Hochschule  in  Obhut  gegeben  wurden, 
die  beiden  grofsen  Männer  der  That,  der  schaffen- 
den Kraft,  Bahnbrecher  der  wissenschaftlichen 
Technik,  mögen  uns  Sinnbilder  solchen  Strebens 
sein.  Diese  neuen  Bildnisse  gesellen  sich  zu  den 
hehren  Kilnstlergestallen,  welche  unsere  Hoch- 
schule seit  langem  schmücken.  Die  Stätte  der 
technischen  Wissenschaften  empfängt  durch  die 
Kunst  die  verschönende  Weihe.  Das  mag  be- 
zeugen, dafs  die  Technische  Hochschule  sich  ihrer 
Herkunft  aus  der  Kunst-  und  Bauakademie  freudig 
bewufsl  bleibt,  und  dafs  dieser  treue  Bund  mit 
der  Kunst  immerdar  bestehen  wird.  Unser  Volk 
mit  scharfer  Wehr  zum  Schulze  gegen  jeden  Feind, 
unser  Volk  in  fruchtbringender,  wirtschaftlicher 
Arbeit,  mit  den  Culturmitteln  der  wissenschaft- 
lichen Technik,  Waffe  und  Werkzeug  selbst- 
geschmiedet, in  höchster  Vollendung,  mit  richtig 
führendem  Geiste,  mit  gesundem  idealem  Sinn! 
Das  sei  unser  Ziel !  Es  führt  zu  einer  allgemein 
zugänglichen  hohen  Gultur,  die  keinem  Ansturm 
erliegt,  zum  Wohl  einer  edlen  nationalen  Kunst, 
es  führt  zum  Wohl  des  Landes.  Auf  diesem 
Wege  sind  seine  Herrscher  längst  ruhmvoll  voran- 
gegangen !  Mitarbeit  zu  solchem  Ziel,  begeisterte 
Mitarbeit  an  Eurer  Majestät  grofsem  nationalen 
und  menschlichen  Culturwerk,  das  sei  unsere  That 
und  diese  That  unser  Dank." 

Alsbald  wandte  sich  nunmehr  der  Kaiser  mit 
der  oben  mitgelhcilten  Ansprache  an  die  Ver- 
sammelten. Dieselbe  wurde  wieder  und  wieder 
von  stürmischem  Beifall  unterbrochen,  der  sich 
am  Sehlufs  zu  begeisterten  Jubelrufen  steigerte. 
Schließlich  kam  noch  der  Vertreter  der  Studenten- 
schaft Gand.  rcr.  techn.  Garnich  zu  Wort,  um  in 
markigen  Worten  das  Gelöbnifs  der  Treue  an 
den  Stufen  des  Thrones  niederzulegen.  „ Treue 
geloben  wir  unserer  Wissenschaft!  Treue  den 
hohen  Idealen  unseres  Berufes!  Treue  bis  in  den 
Tod  unserem  Kaiser  und  seinem  ganzen  könig- 
lichen Hause!"  Geheimrath  Ried ler,  die  neue 
Magniticcnz,  forderte  auf  zu  einem  Hoch  auf  die 
Majestäten ,  das  brausendes  Echo  in  der  Fest- 
versammlung fand.  — 

Der  Feier  am  Morgen  folgte  am  Abend  ein  Fest- 
mahl in  den  Krollschen  Sälen,  bei  welchem  der  Vicc- 
präsident  des  Staatsministeriunis  Dr.  v.  Miquel 
den  Kaiserspruch  also  ausbrachte: 


„Unsere  Gedanken,  unsere  Gefühle  der  Dank- 
barkeit und  der  Liebe,  hochverehrte  Festgenossen, 
richten  sich  mehr  als  je  am  heutigen  Tage  zu 
unserm  allergnädigsten  Kaiser  und  König.  Wir 
wissen  Alle,  mit  welchem  tiefen  Interesse  und 
durchdringenden  Versländnifs  Se.  Majestät  unser 
allergnädigster  Kaiser  alles  menschliche  Vorwärls- 
streben  auf  allen  Gebieten  verfolgt,  alle  Arbeit 
zur  Hebung  und  Vermehrung  der  idealen  und 
materiellen  Güler  des  deutschen  Volkes  würdigt 
und  fördert,  überallhin  unablässig  bestrebt  ist, 
den  sittlichen  und  religiösen  Charakter  des  Volkes 
zu  stärken  und  zu  kräftigen  und  durch  Erweiterung 
von  Wissen  und  Können  Deutschland  geschickt 
zu  machen,  im  Wettkampf  der  Nationen  zu  be- 
stehen und  siegreich  zu  werden.  Wir  wissen 
Alle  und  sehen  es  täglich,  welche  Anregungen 
nach  allen  Richtungen  von  Sr.  Majestät  gegeben 
werden  und  wie  die  allerhöchste  Fürsorge  sich 
gleichmäfsig  erstreckt  auf  alle  Klassen  der  Be- 
völkerung, und  wie  es  des  Kaisers  Mühen  und 
Sorgen  ist,  kein  Reformbedürfnifs  auezuschliefsen. 
Wollte  man  aber  aus  dieser  Universalität  der 
landesherrlichen  Gedanken,  Bestrebungen  und  Ar- 
beiten eine  einzelne  Seite  besonders  hervorheben, 
so  dürfte  man  wohl  sagen,  dafs  die  Natur- 
wissenschaften, und  vor  allem  deren  praktische 
Anwendung,  unserm  Kaiser  besonders  am  Herzen 
liegen.  Ich  werde  allgemeine  Zustimmung  finden, 
wenn  ich  von  Sr.  Majestät  mir  zu  sagen  gestatte, 
dafs  kein  Zweig  der  Naturwissenschaften,  kein  in 
denselben  gewonnener  neuer  Fortschritt,  den  Kaiser 
gleichgültig  läfst,  dafs  er  überall  bemüht  ist,  aller- 
I  höchstselbst  in  alle  Zweige  derselben  einzudringen, 
|  und  dafs  Se.  Majestät  ein  wunderbares  Versländnifs 
namentlich  für  die  Technik  und  vor  allem  auch 
für  die  künstlerische  Seite  derselben  besitzen  und 
belhätigen.  Se.  Majestät  sind  in  voller  Erkenntnis 
der  Bedürfnisse  der  modernen  Entwicklung  von 
der  gewalligen  Bedeutung  der  Naturwissenschaften 
und  der  Verwerthung  ihrer  Ergebnisse  im  praktischen 
Leben  wie  von  ihren  hohen  Verdiensten  um  den 
Fortschritt  und  die  Wohlfahrt  des  gesammlcn 
Volkes  durchdrungen.  Diese  heute  das  Leben  be- 
herrschende Seite  unserer  Cullurcnlwicklung  besitzt 
in  unserm  Kaiser  einen  starken  Hüter  und  Förderer, 
und  die  hohe  Werthschätzung  dieses  Studiums 
■  überträgt  sich  natürlich  auf  seine  Vertreter  und 
seine  Jünger.  Noch  am  heutigen  Tage  haben 
wir  davon  die  sprechendsten  Zeugnisse  erhalten. 
Die  Vertreter  und  Schüler  der  Hochschulen,  und 
was  mit  ihnen  zusammenhängt,  schulden  daher 
Sr.  Majestät  noch  besondern  Dank,  besondere  Liebe 
und  Verehrung,  und  ich  bin  sicher,  dafs  diese 
dankbaren  und  ehrfurchtsvollen  Gefühle  auch  dieses 
heutige  Fest  in  vollem  Mafse  beseelen,  und  so 
bitte  ich  Sie  denn  einzustimmen  aus  vollem  Herzen 
in  den  Ruf  der  Liebe  und  Treue:  Se.  Majestät, 
unser  allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr: 
Hoch,  hoch,  hoch!' 
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Brausend  ertönte  das  Hoch  auf  den  Kaiser. 
Der  Cultusminisier  Studt  kam  unter  lebhaftem 
Beifall  auf  das  heule  den  technischen  Hochschulen 
verliehene  Promolionsrecht  zurück,  das,  vielum- 
stritten, nun  durch  den  Kaiser  verbrieft  sei.  Da- 
mit sei  die  Iis  finita :  die  technischen  Hochschulen 
würden  das  neue  Recht  sich  zum  Ansporn  dienen 
lassen,  in  dem  bisherigen  Mafse  weiter  zu  wirken. 
Darauf  trinke  er  ein  volles  Glas.  Der  Rector 
der  technischen  Hochschule,  Professor  R  i  e  d  I  e  r , 
sprach  dann  in  einer  vom  geistreichsten  Humor 
sprudelnden  Rede  auf  den  Cullusminisler,  nicht 
ohne  des  guten  Herzens  zu  gedenken,  das  der 
Finanzminister  habe.  Mit  nicht  endenwollendem 
Beifall  wurde  diese  Rede  begleitet  und  dem  neuen 
Cultusminister  tapfer  zugetrunken.  Krupp  und 
Siemens  dankten  in  heizlichen  Worten  für  den  Act 
der  Pietät,  den  man  heule  dem  Andenken  ihrer 
Väter  gewidmet.  Noch  zahlreiche  Reden  folgten, 
unter  denen  besonders  die  des  Rectors  der  Strafs- 
burger  Universität  Professor  Dr.  Ziegler  über 
die  Beziehungen  zwischen  l*ni\'ersität  und  Tech- 
nischer Hochschule  als  hochbedeulsam  zu  be- 
zeichnen ist.  Beim  Ende  des  Festmahls  be- 
glückten  Frl.  dell'  Era   und    Hr.  Vollmer  vom 


kgl.  Schauspielhause   die    Feslgesellschaft  durch 
I  eine  köstliche  Aufführung  von   „Kurmärker  und 
Picarde*. 

Am  folgenden  Festtage  wurden  zunächst  der 
|  Technischen  Hochschule  mannigfache  Stiftungen 
I  überreicht,  darunter  die  grofse  Jubiläumsstiflung 
der  deutschen  Industrie  zur  Förderung  der  tech- 
nischen Wissenschaften.    Sodann  folgten  zahllose 
Festansprachen  und  vier  formvollende  akademische 
Vorträge,  welche  die  Fortschritte  des  Bau-  und 
Bauingenieurwesens,  des  Maschinenbaues  und  der 
Chemie  behandelten.  Am  Abend  vereinte  ein  froher 
■  Commers  Jugend  und  Alter  in  der  »Philharmonie*, 
;  und  am  dritten  Tag  beschlofs  ein  Fackelzug  das 
1  herrliche  Fest,  das  Direclor  Max  Krause  am 
;  Vorabend  mit  einem  überaus  geist-  und  pointen- 
;  reichen  Festspiel  »Prometheus"  eingeleitet  hatte, 
dessen  Ansicht  auch  die  unsrige  ist: 

Die  alte  und  die  neue  Wissenschaft! 
Den  Weg  zu  diesem  Ziele  auszubauen 
Hat  unser  Kaiserlicher  Herr  mit  fester  Hand 
Und  klarem  Blick  begonnen,  lafst  uns  drum 
Dankbar  und  frohen  Herzens  ihm  vertrauen! 

Die  Hedaction. 


Saarbrücker  Gußstahlwerke. 


Im  nächsten  Jahre  kehrt  zum  25.  Male  der 
Todestag  von  Jacob  Mayer,  dem  Ellinder  des 
Stahlformgusses,  wieder.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Kunst,  Stahl  in  beliebige  Formen  zu  giefsen,  früher 
für  unausführbar  gehalten  wurde,  bis  es  Mayer 
im  Jahre  1851  gelang,  alle  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  zuerst  Kirchen- 
glocken in  gegossenem  Stahl  herzustellen.  Im 
Jahre  1855  wurde  die  Pariser  Weltausstellung 
mit  einem  Glockengeläule  beschickt,  welches  das 
gröfste  Aufsehen  erregte.* 

Mit  dieser  ersten  Darstellung  von  Formgüssen 
aus  Gufsstahl  wurde  der  Anwendung  dieses  vor- 
trefflichen Materials  ein  neues  bedeutendes  Feld 
eröffnet.  Aber  grofse  Schwierigkeiten  waren  noch 
zu  überwinden,  ehe  es  gelang,  den  Stahl  den 
verschiedenen  Anforderungen  an  Zähigkeit,  Härte 

*  Mit  Genugthuung  vernehmen  wir,  dafs  Be- 
strebungen im  Gunge  sind,  um  dem  verdienten  Mann 
ein  Denkmal  aus  Erz  und  Stein  zu  setzen.  Mit  den 
Urhebern  dieser  Idee  hoffen  wir,  dafs  es  der  deutschen 
Technik  bald  gelingen  werde ,  diese  Ehrenpflicht  zu 
erfüllen,  und  nehmen  wir  daher  gern  diese  Gelegenheil 
wahr,  um  auf  dieses  dankenswerthe  Vorhaben  hin- 
zuweisen und  Interesse  für  dasselbe  zu  erwecken. 

Die  RedactioH. 


!  und  Dichtigkeit  anzupassen  und  die  Technik  des 
j  Formens  so  zu  vervollkommnen,  dafs  das  Material 
i  auch   zum   Giefsen  gröfster  und  complicirtester 
;  Stücke  verwendet  werden  konnte.  Unermüdlichen 
Studien  und  Arbeilen  gelang  es  jedoch,  dies  Ziel 
zu  erreichen,  und  der  erfahrene  Stahlgufslechnikcr 
von   heute   versteht  mit   seinem   Material  weit- 
gehendsten Vorschriften  für  Dehnung  und  Festigkeit 
1  zu  genügen.    Wenn  damals  auf  der  Pariser  Aus- 
stellung jene  neuen  Stahlgufsglocken  zum  ersten- 
mal erklangen,  so  tönt  heute  fast  in  allen  Werk- 
stätten des  Maschinenbaues,  der  Schiffswerften,  der 
Elektricitätswerke,  der  Brückenbau-Anstalten  und 
der  Eisenbahnen  der  Klang  der  unter  Arbeit  belind- 
!  liehen  Stahlgufslheile. 

Immerhin  ist  und  bleibt  die  Anfertigung  eines 
guten  Stahlformgusses  eine  Specialität,  und  unter 
den  vielen  Werken,  die  Stahlgufs  herstellen,  giebt 
es  nur  wenige,  deren  Einrichtungen  es  gestallen, 
Stücke  von  solcher  Qualität  und  Gröfse  zu  giefsen 
und  zu  bearbeiten,  wie  sie  von  den  Schiffswerften, 
Maschinenfabriken  und  Walzwerken  jetzt  verlangt 
werden.  Während  in  Westfalen  eine  Reihe  von  Stalil- 
giefsereien  errichtet  wurden,  war  diese  Fabrication 
i  in  Süddeutschland,  im  Saar-Revier,  kaum  vertreten, 
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obwohl  auch  gerade  hier  der  Bedarf  ein  grofser 
und  steigender  ist.  Diese  Umstände  haben  vor 
ungefähr  2  Jahren  eine  Anzahl  Industrieller  ver- 
anlafst,  in  Burbach  bei  Saarbrücken  eine  neue 
Stahlgiefserei  zu  errichten.  Die  Beschreibung  der 
,  Saarbrücker  Gufsstahhverke  * ,  als  eines  der  neuesten 
und  bestdisponirtesten  Werke  dieser  Art,  bietet 
uns  eine  willkommene  Unterlage,  im  Anschlufs  an 
das  oben  Gesagte  die  Einrichtungen  einer  Stahl- 
giefserei in  Bild  und  Wort  vorzuführen. 

Die  Abbildung  1  zeigt  die  Gesammtansicht. 
Die  Anordnung  ist  übersichtlich  und  zweckmäfsig. 
Senkrecht  zu  dem  Zufuhrgeleise  und  mit  diesem 
durch  Drehscheiben  verbunden  liegen  die  grofsen 
Hallen,  welche  nacheinander  die  Formerei  und 
Giefserei,  die  Putzerei  und  die  mechanische  Werk- 
stätte beherbergen.    Vermöge  dieser  Disposition  ist 


Materials  zum  Erzielen  eines  dichten,  glatten  Gusses. 
Rechts  vom  Besucher  erhebt  sich  das  Maschinen- 
haus. Die  Kesselanlage  besitzt  3  Zweiflammrohr- 
kessel von  je  75  qm  Heizfläche  und  10  Atm. 
Ueberdruck.  Jeder  Kessel  ist  mit  einem  Ueber- 
hitzer  von  32  qm  Heizfläche,  der  den  Dampf  um 
50°  überhitzt,  versehen. 

Die  Maschinenanlage  besteht  aus  einer  Tandem- 
Verbund  m  asch  ine,  gebaut  vonEhrhardt&Sehmer 
in  Schleifmühle;  die  Leistung  der  Maschine  bei 
120  Umdrehungen  i.  d.  Minute  und  10  Atm. 
Kesseldruck  beträgt  normal  430  ind.  P.S.  und 
maximal  580  ind.  P.  S. 

Die  elektrische  Beleuchtungs-  und  Kraflüber- 
tragungsanlage  (Abbild.  2)  umfafst  u.  a.  eine  mit 
der  Dampfmaschine  direct  gekuppelte  Drehstrom- 
dynamomaschine von  350  Kilowatt  Leistung  bei 


Abbildung  1.    (Jesammlansicht  der  Saarbrücker  Gußstahl  werke. 


das  Werk  jeder  Zeit  ausdehnungsfähig,  ohne  'l;ifs 
der  Verkehr  der  verschiedenen  Abtheilungen  unter- 
einander Einbufse  leidet.  Das  der  Fabrik  gehörige 
Areal  umfafst  etwa  1 600  ar,  die  bis  jetzt  bebauten 
Flächen  134  ar  ohne  Geleise  und  Lagerplätze. 
Der  Besucher  des  auf  der  Höhe  liegenden  Werkes 
wird  zunächst  ü!>errascht  durch  die  schöne  Lage 
der  Fabrik ;  weit  schaut  der  Blick  auf  die  wald- 
bedeckten  Hügel,  die  sich  jenseits  der  Saar  hin- 
ziehen, und  auf  das  Thal,  welches  sich  fernhin 
nach  Westen  erstreckt.  Ist  er  durch  das  Pförtner- 
haus,  in  welchem  sich  aufser  der  Markencontrole 
und  Wohnung  für  den  Pförtner  ein  Speisesaal  mit 
Speisewärmer  für  die  Arbeiter  und  eine  Brausebad- 
Anlage  befinden,  in  das  Innere  des  Fabrikanwesens 
gelangt,  so  befindet  er  sich  vor  der  Dolomilanlage, 
einem  Gebäude  von  455  qm  Grundfläche.  Mit 
ihren  Brennöfen,  Mischmaschinen,  Kollergängen 
und  Root  •  Gebläsen  dient  sie  zur  Bereitung  des 
Dolomits  und  der  Formmasse,  dieses  so  wichtigen 


120  Umdrehungen  i.  d.  Minute  und  200  Volt 
zwischen  zwei  Hauptleitungen,  mit  einer  Aufnahme- 
fähigkeit von  5 1 5  eff.  P.  S.  Der  ganze  maschinelle 
Betrieb  des  Werkes  ist  elektrisch. 

An  die  Kesselanlage  grenzt  die  Modellschreinerei 
mit  Modell-  und  Holzschuppen.  Den  Mittelpunkt  der 
Fabrik  bildet  die  Giefserei  und  Formerei  (Abbild.  5) 
mit  der  Generatoren-Anlage  und  der  Schmiede.  Die 
ganze  Mannigfaltigkeit  der  Fabrication  tritt  uns 
hier  entgegen.  Neben  den  Formen  für  die  kleinsten 
Locomotiv-  und  Maschinentheile,  welche  meist  aus 
Tiegelstahl  gegossen  werden,  sehen  wir  die  Vor- 
bereitungen zum  Giefsen  von  grofsen  Cylindern, 
Pumpenkörpern,  Dynamo-Gestellen,  Kammwalzen, 
Steven  und  Ruderrahmen,  Propellerflügel  und 
Naben  grofser  Walzen  und  Zahnräder. 

Das  Signal,  welches  anzeigt,  dafs  gegossen 
werden  soll,  ertönt ;  die  Charge  ist  fertig,  nach- 
dem die  wiederholt  genommenen  Proben  gezeigt 
haben,  dafs  das  Material  die  verlangte  Qualität 
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darstellt.  Es  soll  gerade  eine  jener  grofsen  Vor- 
walzen gegossen  werden,  welche  mit  den  Eingufs- 
trichtern  ein  Gewicht  von  etwa  33  t  hat.  Zwei 
Martinöfen  müssen  dafür  ihre  Charge  hergeben; 
von  den  elektrisch  getriebenen  Laufkrähnen,  je 
25  bis  37  t  Tragfähigkeit,  bewegt,  werden  zwei 
grofse  Giefspfanneu  vor  die  Abflufsrinnen  der  Oefen 
gebracht ;  die  Oefen  werden  losgestofsen  und  der 
weifsflüssige  Stahl  rinnt  in  die  Pfanne,  um  von 
dort  in  die  bereitstehende  Form  geleitet  zu  werden. 

Die  Formerei  und  die  Giefserei  ist  ein  aus 
Eisen  und  Glas  gebauter  Raum;  derselbe  besteht 
aus  einer  Mittelhalle  von  20  m  und  2  Seitenhallen 
von  je  15  m  Spannweite  und  einer  Länge  von 
80  m.  Aufser  den  beiden  grofsen  Laufkrähnen 
enthält  das  Gebäude  zwei  handbetriebene  Lauf- 
krähne  von  je  7,5  t  Tragfähigkeit  und  3  Dreh- 
krähne  von  je  4  t.  Ein  Ausbau  der  Giefserei 
für  Vergrößerung  der  Blöckefabrication  mit  einem 
dritten  Laufkrahn  ist  in  Arbeit.  An  der  west- 
lichen Seitenhalle  sind  drei  grofse  Trockenöfen 
angebaut. 

Von  der  Gufshalle  gelangen  die  Gufsstücke 
nach  dem  Putzhause  (Abbild.  4),  in  welchem  sich 
auch  die  Glühöfen  befinden. 

Das  Putzhaus,  ebenfalls  in  Eisen  mit  grofsen 
Fensterflächen,  besteht  aus  einer  Mittelhalle  von 
15  m  und  zwei  Seitenhallen  von  8  m  Spannweite. 
Zur  Bedienung  sind  zwei  Laufkrähne  von  15  t  und 
ein  Drehkrahn  von  4  l  Tragfähigkeit  vorhanden. 

Parallel  mit  dem  Putzhause  durch  einen  Hof- 
raum von  20  m  Lichtweite  getrennt ,  der  von 
einem  ßockkrahn  von  10  t  Tragfähigkeil  bestrichen 
wird,  liegt  die  mechanische  Werkstälte  (Abbild.  3). 
Die  Werkstälte  ist  wie  die  übrigen  Hauptgebäude  in 
Eisen  construirt,  hat  dieselben  Abmessungen  wie 
das  Pulzhaus  bei  einer  Gesammtlange  von  75  m. 
Ein  elektrisch  betriebener  Laufkrahn  von  25  bis 


37  t  Tragfähigkeit  besorgt  den  Transport  inner- 
halb derselben. 

Grofse  kräftig  gebaute  Werkzeugmaschinen: 
eine  Plandrehbank,  um  Stücke  bis  zu  12  m  Durch- 
messer und  2  m  Breite  zwischen  den  Spitzen  zu 
bearbeilen,  5  grofse  Walzendrehbänke  von  Sch  iefs- 
Düsseldorf,  eine  Specialbank  zum  Bearbeiten  von 
Ruderzapfen,  grofse  Fräs-  und  Hobelmaschinen 
und  eine  grofse  Anzahl  Kaltsägen,  sowie  kleinerer 
Plan-  und  Spitzendrehbänke,  Stofsmaschinen  u.s.  w. 
bilden  die  vorläufige  Ausrüstung  der  Werkstälte. 

Das  Werk  ist,  wie  bereits  hervorgehoben,  be- 
sonders für  die  Herstellung  schwerer  Gufsstücke 
bis  zu  30  bis  35  t  Nettogewicht  eingerichtet  und 
wird  sich  ganz  besonders  mit  der  Herstellung  von 
Walzen  befassen.  Ueber  1000  t  Walzen  sind 
dem  Werk  seit  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens 
bestellt  worden,  und  zwar  zum  gröfsten  Theile 
für  die  neuen  Werke  in  der  Nähe. 

Die  Walzen  aus  Stahlgufs  finden  immer  mehr 
Eingang  und  sie  haben  den  Vorzug  vor  Gufseisen- 
walzen ,  dafs  man  mit  ihnen  dieselbe  Arbeit  in 
drei  Stichen  leistet,  zu  welcher  bei  gufseisernen 
Walzen  vier  Stiche  erforderlich  sind,  und  ferner 
den  Vorzug  gröfserer  Dauer,  also  Verringerung 
'  der  Kosten  für  Auswechslung  und  eine  gröfsere 
.  Leistung  des  Walzwerks. 

Der  Preisunterschied  zwischen  Gufswalzen  und 
Stahlgufswalzen  soll  durch  die  Vortheile,  welche 
i  die  letzteren  bieten,  mehr  als  reichlich  aufgewogen 
werden.  * 

Die  Arbeilerzahl  des  Werks  beträgt  gegen- 
wärtig über  400;  mit  dem  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen ist  begonnen  worden. 

f  —   '    -  " 

*  Miüheilungen  über  die  praktische  Bewährung 
:  der  Gufsstahlwalzen    werden    der  Redaction  will- 
kommen sein. 


Ueber  Versuche  mit  Eisenanstrichen.* 


In  der  englischen  Zeitschrift  .Engineer*** 
finden  wir  die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen, welche  dazu  dienen  sollten,  zu  bestimmen, 
welche  von  den  im  täglichen  Gebrauch  befind- 
lichen Farben  und  Farbstoffen  sich  am  besten  für 
Eisenbauten  eignen  und  ihr  Rosten  unter  besonders 
ungünstigen  Verhältnissen  am  besten  verhüten. 
Ferner  sollte  der  Einflufs  der  Farbstoffzusälze,  wie 
Schwerspath  (schwefelsaures  Bariumoxyd),  Pariser 
Weifs  (eine  Art  gemahlener  Kalkspath)  oder  spanische 


*  Vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen"  189S  S.  &S2  u.  ff. 
••  Band  SU  S.  «9. 


Kreide  bestimmt  werden.  Diese  Körper  sind  seit 
vielen  Jahren  in  grofsen  Mengen  bei  der  Farben- 
fabrication  verwendet  worden,  und  da  ihre  Ver- 
wendung die  Farben  sehr  viel  billiger  macht,  so 
nimmt  man  ganz  allgemein  an,  dafs  deshalb  auch 
die  damit  bereiteten  Farben  schlechter  sein  müfsten, 
als  diejenigen,  die  aus  reinem  Farbstoff  und  Leinöl 
bereitet  werden. 

Die  4t»  für  die  Versuche  gewählten  Farben  waren 
den  allgemein  gebräuchlichen  Sorten  ähnlich  und 
nicht  etwa  besonders  für  den  Eisenanstrich  her- 
gestellte Erzeugnisse;  die  Farbstoffe  wurden  in 
gewöhnlicher  Weise   zwischen  Walzen   mit  Gel 
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gemahlen  und  nach  den  unten  gegebenen  Ver- 
hältnissen zu  einer  dicken  Farbe  gemacht.  Diese 
wurde  dann  auf  die  erforderliche  Consistenz  durch 
Zusatz  von  echtem,  gut  gekochtem  Leinöl  gebracht, 
welches  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  7  Stunden 
trocken  wird. 

In  mehreren  Fällen  wurden  zwei  oder  drei  Sorten 
derselben  Farbenart  benutzt,  die  sich  nur  durch  die 


Menge  des  Farbenzusatzes  unterschieden.  So  zum 
Beispiel  besteht  die  „Preufsisch-BlauFarbe*  lediglich 
aus  Preufsisch  Blau  und  Leinöl,  die  „  Preufsisch- 
Rlau-Farbe  A  *  enthält  dagegen  einen  gewissen  Zusatz 
von  Schwerspath,  B  enthält  einen  gröfseren  und  G 
einen  noch  gröfseren  Zusatz  desselben  StofTes. 

Ferner  wurden  Versuche  gemacht  mil  un- 
gemischtem Schwerspath,  in  Oel  gemahlen  und  als 
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Farbe  benutzt;  und  auch  mit  reinem  gekochtem 
Leinöl  ohne  Farbstoff.  Drei  Sätze  von  je  51  Eisen- 
platten wurden  angestrichen  und,  nachdem  sie  gut 
getrocknet,  mit  einem  zweiten  Anstrich  versehen. 
Als  auch  dieser  trocken  und  hart  war,  wurde 
ein  Satz  der  gestrichenen  Platten  im  Freien  dem 
Wetter  ausgesetzt.  Die  Platten  waren,  nach- 
dem sie  1 1  Monate  lang  exponirt  waren ,  alle  in 
guter  Verfassung;  nur  die  Platte,  welche  mit 
reinem  Leinöl  gestrichen  war,  war  ziemlich  stark 
verrostet. 

Die  anderen  beiden  Sätze  wurden  wie  folgt 
behandelt  und  zwar  der  eine  Satz  zur  Conlrole 
des  anderen,  wobei  von  vornherein  gesagt  werden 
kann,  dafs  die  Resultate  der  beiden  Serien  praktisch 
die  gleichen  waren. 

Jede  mit  einem  Anstrich  versehene  Platte  wurde 
in  ein  reines,  mit  weiter  Oeffnung  versehenes  Glas- 
gefaTs  gebracht  und  dieses  wurde  zur  Hälfte  mit 
reinem  Wasser  gefüllt.  Die  Gefäfse  wurden  nicht 
geschlossen,  sondern  Seite  an  Seite  auf  ein  Brett 
unmittelbar  unter  dem  Laboratoriumstisch  gestellt. 
Die  Oeffnungen  der  Flaschen  berührten  beinahe 
die  Unterseite  der  Tischplatte,  so  dafs  zwar  die 
Luft  frei  an  die  Platten  treten.  Staub  und  andere 
Unreinheilen  aber  nicht  Zugang  finden  konnten. 
Diese  Flaschen  blieben  drei  Monate  unberührt. 
Nach  etwa  einer  Woche  stellten  sich  die  ersten 
Anzeichen  des  Rostens  ein,  welches  sich  zunächst 
durch  Trübung  des  Wassers  kundgab;  allmählich 
bildete  sich  ein  rother  Niederschlag  von  Eisenoxyd, 
der  sich  theilweise  am  Boden  des  Gefäfses  nieder- 
setzte. Nach  drei  Monaten  wurden  die  Platten 
entfernt  und  die  Flüssigkeit  zusammen  mit  dem 
Bodensatz  wurden  sorgfältig  auf  ihren  Gehalt  an 
Rost  geprüft.  Dieser  Gehalt  wurde  als  Mafs  für 
die  Stärke  der  Corrosion  angesehen,  obgleich  er 
in  jedem  Falle  als  zu  klein  gelten  inufs,  da  noch 
Rost  an  den  Platten  haften  blieb,  der  nicht  mit 
gemessen  ist. 

Das  Gewicht  des  so  berechneten  Rostes  ist 
dann  auf  Pfunde  per  1500  Quadratfufs  ange- 
strichener Oberfläche  (in  der  vorliegenden  Ueber- 
setzung  kg  a.  d.  qm)  umgerechnet  und  in  der 
Tabelle  zusammengestellt. 

Die  Resultate  zeigen  aufserordentlich  klar  die 
Ueberlegenheil  der  Farben,  welche  Bleimennige 
enthalten,  sobald  die  damit  bestrichenen  Flächen 
theilweise  in  Wasser  getaucht  werden ;  als  nächstes 
Schutzmittel  kommt  Zinkoxyd  und  dann  folgen 
die  anderen  in  der  angegebenen  Reihenfolge. 

Die  Farben,  welche  Schwerspath  mit  Leinöl 
enthalten,  stehen  viel  höher  in  der  Liste,  als  die 


;  Meisten  erwarten  würden ;  und  man  darf  daher  in 
•  dem  Schwerspathzusalz  durchaus  nicht  in  dem 
Mafse,  wie  es  bisher  allgemein  geschehen  ist,  eine 
Verfälschung  erblicken.  Bei  einigen  Farben,  welche 
geringe  Wirksamkeit  haben,  mufs  man  eher  im 
Schwerspath  eine  Verbesserung  der  letzteren  er- 
kennen, z.  B.  im  Falle  von  Chinesisch  Blau,  Himmel- 
blau und  Preufsisch  Blau.  Bei  Farbstoffen  von 
hoher  Deckkraft  kann  man  dagegen  den  Zusatz 
von  Schwerspath  nicht  empfehlen. 

Ein  grofser  Nachtheil,  den  alle  Farben  mit 
Bleimennige  besitzen,  ist  ihre  Neigung,  hart  zu 
werden,  infolge  der  Verbindung  des  Bleies  mit 
der  im  Leinöl  enthaltenen  Olinsäure,  und  man 
|  mufs  deshalb  diese  Farben  schnell  nach  dem  An- 
'  rühren  in  Gebrauch  nehmen.    Wenn  der  erste 
[  Anstrich  mit  Bleimennige  gemacht  ist,  so  ist  an- 
'  zunehmen,  dafs  die  weiteren  Anstriche  mit  einer 
leichter  zu  behandelnden  Farbe  gemacht  werden 
j  können,  ohne  das  Resultat  zu  ändern.    Z.  B.  kann 
:  man   zu  den   andern   Anstrichen  Eisenmennige 
nehmen,  welche  beim  Trocknen  eine  schöne  Haut 
abgiebt  und  daher  den  ersten  Anstrich  gut  zu 
schützen  vermag. 

Weitere  Versuche  wurden  gemacht,  indem  man 
eine  Anzahl  von  runden  Eisengefäfsen  innen  mit 
den  obengenannten  Farben  anstrich;  die  Gefäfse 
waren  130  mm  im  Durchmesser  und  13  mm  lief 
und  erhielten  2  Anstriche.  Sobald  der  zweite 
Anstrich  trocken  war,  wurden  die  Gefäfse  bis  zum 
Rande  mit  Wasser  gefüllt;  wenn  dieses  ver- 
dunstet war,  wurden  sie  wieder  gefüllt.  Diese 
Versuche  dauerten  3  Monate  lang,  wobei  die  Ge- 
;  fäfse  6  mal  gefüllt  und  dann  untersucht  wurden. 
I  In  den  meisten  Fällen  war  die  Farbe  vollständig 
1  verschwunden  und  es  hatte  sich  ein  dicker  Rost- 
!  niederschlag  gi  bildet,  nur  die  mit  folgenden  Farben 
gestrichenen  Gefäfse  waren  in  recht  guter  Ver- 
fassung: Bleimennige  (Nr.  1,  1,  3  der  Liste), 
Orangemennige,  Vermillionetle  und  Permanent- 
mennig (Nr.  4,  5,  6  der  Liste).  In  diesen  Fällen 
waren  die  Gefäfse  so  gut  wie  gar  nicht  angegriffen. 
Die  folgenden  zeigten  Spuren  von  Verrosten  und 
zwar  der  Reihenfolge  nach  stärker  werdend: 
Zinkweifs  (Zinkoxyd,  Nr.  7  der  Liste),  Zinkweifs  ,  A* 
(Nr.  8  der  Liste),  Zinkweifs  „C"  (Nr.  9  der  Liste), 
Lithopone  (Zinksulfidweifs,  Nr.  13  der  Liste), 
Bleiweifs  (Nr.  10  der  Liste),  Bleiweifs  ,A*  (Nr.  11 
der  Liste),  Bleiweifs  „C"  (Nr.  14  der  Liste). 

Man  sieht  also,  dafs  die  Resultate  nahezu  die- 
selben, wie  beim  Flaschenexperiment  wareu,  ob- 
gleich die  Bedingungen  so  sehr  voneinander  ab- 
wichen. 
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Die  15-cm  Schifft] affeten  und  die  Kruppsche  Wiegenlaffete 
mit  StUtzzapfen  für  Schnellladekanonen. 


Von  J.  Castner. 


Wie  es  nach  und  nach  gelang,  die  Fahr- 
geschwindigkeit aller  Kriegsschiffe  bis  hinauf  zu 
<Jen  gröfsten  Panzerkreuzern  und  Linienschiffen 
immer  mehr  zu  steigern ,  so  haben  auch  die 
Schnellladekanonen  steigend  an  Bedeutung  ge- 
wonnen. Die  Einrichtung  des  Schnellladens,  die 
anfänglich  auf  die  kleinen  Geschützkaliber  be 
schränkt  blieb,  weil  diese  zur  Abwehr  der  Torpedo- 
boote und  Torpedojäger  genügten,  ist  deshalb  auf 
immer  gröfsere  Kaliber  ausgedehnt  worden  und 
umfafst  heute  schon  die  Grofsartillerie  der  Linien- 
schiffe. Damit  hat  die  Kampfkraft  der  Artillerie 
und  die  Gefechtsstärke  der  Schiffe  wesentlich 
gewonnen,  aber  damit  ist  der  Wetlstreil  zwischen 
Fahrgeschwindigkeit  und  Schnellfeuerartillerie  noch 
nicht  beendet  worden,  der  hier  ebenso  berechtigt 
ist,  wie  zwischen  Geschütz  und  Panzer,  denn  die 
Schiffe  durcheilen  den  Schufsbereich  der  Geschütze 
um  so  schneller,  je  gröfser  ihre  Fahrgeschwindig- 
keit ist.  Um  sie  mit  Erfolg  bekämpfen  zu  können, 
müssen  die  Geschütze  schneller  schiefsen,  als  sie 
es  früher  vermochten,  und  müssen  ihr  Feuer 
auch  auf  weiteren  Entfernungen  beginnen.  Dem 
letzteren  Verlangen  ist  durch  Steigerung  der  balli- 
stischen Leistungsfähigkeit  der  Geschütze  Genüge 
geschehen.  So  ist  es  gekommen,  dafs  unter  den 
Factoren,  auf  deren  Zusammenwirken  die  Gefechls- 
kraft  der  Schiffe  beruht,  die  Artillerie  eine  steigende 
Werthziffer  erlangte.  Es  ist  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wohl  denkbar,  dafs  in  künftigen  See- 
gefechten die  Artillerie  die  allein  kämpfende  Waffe 
sein  wird  und  deshalb  den  Kampf  entscheidet. 

Aus  dieser  Anschauung  erklärt  sich  die  seit 
einigen  Jahren  beständig  wachsende  Feuerkraft 
der  Schlachtschiffe.  Die  deutschen  Panzerschiffe 
der  Sachsenklasse  führten  ursprünglich  sechs  26  cm 
und  vier  leichte  (8-cm)  Kanonen;  sie  erhielten  bei 
ihrem  Umbau  vor  einigen  Jahren  statt  der  vier 
leichten  acht  8, 8-cm  und  acht  3.7  cm  Schnell- 
feuerkanonen. Die  1891  und  1892  vom  Stapel 
gelaufenen  Linienschiffe  der  Brandenburgklasse 
führen  sechs  28cm  Kanonen,  sechs  10,5-cm, 
acht  8, 8-cm  und  zwölf  3,7-em  Schnellfeuerkanonen 
an  Bord ,  die  neuen  Linienschiffe  der  ,  Kaiser 
Friedrich "-klasse  werden  dagegen  mit  vier  24-cm, 
achtzehn  15-cm,  zwölf  8, 8-cm  und  zwölf  3,7-cm 
Schnellfeuerkanonen  ausgerüstet.  Die  Steigerung 
der  Artilleriekraft  auf  diesen  drei  sich  folgenden 
Schiffsklassen  ist  so  in  die  Augen  springend, 
dafs  sie  keiner  Erläuterung  bedarf,  dagegen  sei  auf 
die  Auswahl  der  Geschützart  noch  hingewiesen. 


Man  nannte  die  in  den  Panzerthürmen  auf- 
gestellten Geschütze  gröfsten  Kalibers  die  Haupt-, 
alle  übrigen  die  Bei geschütze.   Nach  den  ersteren 
bewerthele  man  die  Angriffsstärke  des  Schiffes, 
weil  man  glaubte,  dafs  sie  die  eigentlichen  und 
ausschlaggebenden  Kampf  geschütze   wären  und 
von  den  Beigeschützen  nur  unterstützt  würden. 
Die  neuesten  Linienschiffe  lassen  aber  einen  erheb- 
lichen Wechsel  dieser  Anschauung  erkennen,  denn 
die  Hauptgeschütze  sind  nicht  nur  der  Zahl  nach, 
sondern  auch  in  ihrem  Kaliber  verringert  worden. 
(Inwieweit  die  24-cm  Schnellladekanonen  den  älteren 
28-cm  Kanonen  in  ballistischer  Beziehung  etwa 
nachstehen,  bleibe  hier  unerörtert.)    Es  ist  wohl 
anzunehmen ,    dafs   dieser   Wandel   auf  Kriegs- 
erfahrungen und  die  aus  ihnen  gezogenen  Folge- 
rungen zurückzuführen  ist.   Sowohl  das  Seegefecht 
vor  der  Yalumündung  zwischen  den  Chinesen  und 
Japanern,  als  die  Kämpfe  zwischen  den  Ameri- 
kanern und  Spaniern  haben  die  von  dem  englischen 
Admiral  L.  Long   in  einem    1892  gehaltenen 
Vortrag  unter  Beziehung  auf  die  vom  Major  Clark 
ausgesprochene  Ansiebt  bestätigt.    Letzterer  sagt : 
„Es  wäre  die  reine  Munitionsvergeudung,  wenn 
man   Panzerungen    wie   die   des    Dandolo  und 
Duilio   (550  mm) ,   oder  die  unseres  Inflexible 
(zwei  305  mm  dicke  Platten  mit  Holzzwischen- 
lage,  die  äufserc  Platte  Compound,  die  hier  zum 
erstenmal  zur  Anwendung  kam)  durchschiefsen 
wollte,  da  doch  Geschütze  mittleren  Kalibers  ge- 
niigen,  um   ein  solches  Schiff  in  einer  halben 
Stunde  kampfunfähig  zu  machen.*     Aehnlich  ist 
die  Meinung  des  Chefconstructeurs  der  englischen 
Marine  M.  H.  White,  der  schon  zu  jener  Zeit 
sich  dahin  äufserte,  „es  könne  im  Kampfe  zwischen 
Schlachtschiffen  zur  Entscheidung  kommen,  bevor 
noch  ein  Panzer  durchschossen  wurde".  Wenn 
hiernach  auch  die  Grofsartillerie  der  Linienschiffe 
zur  Herbeiführung  einer  Kampfentscheidung  nicht 
stets  entbehrlich  sein  mag,  so  erscheint  es  doch 
gerechtfertigt,  die  sogenannten  Beigeschütze  sowohl 
der  Zahl  nach,  als  auch  in  ihrem  Kaliber,  so 
bedeutend  aufsteigen  zu  lassen,  wie  es  auf  den  Linien- 
schiffen der  Kaiserklasse,  „ Kaiser  Friedrich  III.", 
.Kaiser  Wilhelm  11."   und  .Kaiser  Wilhelm  der 
Grofse*   geschehen  ist.     Ihre  Hauptgefechtskraft 
wird  nicht  in  der  Grofsartillerie,  den  vier  24-cm, 
sondern  in  den  achtzehn  1 5-cm  Schnellfeuerkanonen 
zu  suchen  sein ,  wobei  nicht  unerwähnt  bleiben 
mag,  dafs  die  Grofsartillerie  aus  der  etwas  rück- 
ständigen Position ,  in  die  sie  durch  die  vor- 
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erwähnten  Anschauungen  gerathen  ist,  durch  die 
Einrichtung  als  wirkliche  Schnellladegeschfltze, 
wie  es  durch  Krupp  geschah,  in  vortheilhafter 
Weise  herausgehoben  wird. 

Mögen  Erwägungen  taktischer  Art  die 
Marinebehörden  zu  jenen  Fortschritten  in 
der  Geschützausiüsluiif:  der  Schiffe  be- 
stimmt haben,  ohne  Zweifel  aber  ist  die 
Kruppsche  Geschütztechnik  bei  dieser  Ent- 
Scheidung  nicht  ohne  Einflute  gewesen, 
weil  es  ihr  gelang, 
die  ballistische  Lei- 
stungsfähigkeit der 
1 5-cm  Kanone  nach 
und  nach  so  zu  stei- 
gern ,    dafs  dieses 
Geschütz  heute  zu 
den  besten  Panzer- 
geschützen zählt. 
Seine  Kampfkraft 
steht  zu  seinem  Ge- 
wicht, seiner  Raum- 
beanspruchung und 
seiner  Handlichkeit 
in  so  vorteilhaftem 
Verhältnis,  dafs  da- 
durch seine  Bevor- 
zugung in  der 
Schiffsarmirung  der 
Linienschiffe  und 
Kreuzer   wohl  ge- 
rechtfertigt er- 
scheint.    Die  Ver- 
werthung  seiner  bal- 
listischen Leistungs- 
fähigkeit in  diesem 
Sinne    ist  jedoch 
d  u  rc  h  d  ie  Laffete  we- 
sentlich  unterstützt 
worden. 

Wir  haben  wie- 
derholt Gelegenheit 
gehabt ,    die  Ver- 
dienste  der  Kruppschen   Fabrik    um    die  tech 
nische  Entwicklung   des  Kriegsmaterials,  noch 
jüngst  um  die  der  Schnellfeuer-Feldgeschütze,  in 
dieser  Zeitschrift  zu  schildern.4'     Einer  späteren 
Arbeit  mag  es  vorbehalten  bleiben,  welchen  Ent- 
wicklungsgang die  Schnellfeuer-  und  Schnelllade' 
kanonen  der  Marine  in  den  Kruppschen  Werk 
Stätten  genommen  haben,  für  heule  sei  die  La l ' •  !• 
der  15-cm  SchneOladekanone  aus  dem  umfang- 
reichen Stoffe  herausgegriffen,  weil  sie  durch  den 
oben    geschilderten    Hergang    in    der  Geschütz- 
ausrüstuug  der  deutschen  Linienschiffe  gewisser- 
mateen  eine  actuelle  Bedeutung  erlangt  hat.  — 
Wie  die  Schnellfeuergeschütze  der  Feldartillerie, 
so  haben  auch  die  der  Marine  in  der  Möglichkeit 

•  Siehe  .Stahl  und  Eisen«   1898  Nr.  23  und  34. 


des  Schnei  Iladens  ihre  Voraussetzung.  Sie  liefs 
sich  bei  diesen  in  der  Laffetenconstruction  insofern 
leichter  erfüllen ,  als  bei  jenen ,  weil  die  Marine 
die  für  die  Feldartillerie  unerläteliche  Bedingung 
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leichter  Fahrbarkeit  gar  nicht  kennt. 
Knüpft  man  aber  an  den  Begriff  des 
Schnellladens  die  Verwendung  von  Metall- 
kartuschhüisen,  wie  es  bei  Krupp,  aber 
nicht  so  in  den  englischen  und  französischen 
Artilleriewerkstätten  geschieht,  weil  diesen  bisher 
die  Herstellung  brauchbarer  Metallkartuschhülsen 
nur  bis  zum  15-cm  Kaliber  gelingen  wollte,  so 
tritt  diese  Bedingung  für  die  gröteeren  Schiffs- 
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geschütze  erschwerend  in  die  Reihe.  Die  Metall- 
palronenfabrik  vorm.  Lorenz  in  Karlsruhe  sowie 
Arthur  Krupp  in  Berndorf  liefern  Messinghülsen 
bis  zu  24  cm  Kaliber  von  tadelloser  Beschaffenheit 
und  hoffen  in  nächster  Zeit  auch 
solche  von  30,5  cm  herzustellen, 
während  Armstrong  neuerdings  die 
Metallkartuschen  schon  beim  15-cm 
Geschütz  wieder  aufgegeben  hat 
und  zur  plastischen  Liderung  für 
Schnelllade  kanonen  zurück- 
gekehrt ist.  Trotzdem  werden  von 
dieser  Firma  Schnellladekanonen 
bis  zu  30,5  cm  Kaliber  geliefert, 
denen  jetloch  nach  dem  Kruppschen 
Gebrauch  diese  Bezeichnung  nicht 
zukommen  würde,  weil  ihnen  die 
Metallkartusche  fehlt.  Aehnlich  ver- 
fahren die  französischen  Fabriken. 
Auch  den  Amerikanern  scheint  die 
Herstellung  ladelloser  Kartusch- 
hülsen Schwierigkeiten  zu  machen,  denn  in  ihren 
Berichten  wird  darüber  geklagt,  dafs  die  12.7-cin 
Hülsen  in  den  Kämpfen  gegen  die  Spanier 
heim  Laden  und  Ausziehen  klemmen. 

Die  Bedingung  der  Rücklaufshemmung 
darauffolgendem  selbstthätigem  Vorlauf  des 
schützrohrs  in  die  Feuerstellung  wird  bis 
gröfsten  Kaliber  von  den  Laffeten  aller  Fabriken 
anstandslos  erfüllt.  Von  den  für  diesen  Zweck 
construirten  Laffeten  befinden  sich  heute  zwei 
Systeme  im  Gebrauch :  die  von  Krupp  ausgebildete 
Mittelpivot- Rahmenlaffetc  und  die  Wiegenlaffete, 
beide  Systeme  sind  für  alle  Kaliber  verwendbar. 
Der  construetive  Unterschied  beider  Systeme  ist 
bedingt  durch  die  Art  der  Führung  des  Geschütz- 
rohr! beim  Rücklauf  und  die  Art,  wie  der  Vorlauf 
in  die  Feuerstellung  zustande  kommt.  Kropp  legi 
das  Geschützrohr  in  eine  kleine  Oberlaffete,  welche 
auf  den  nach  hinten  ansteigenden  Laufschienen 
eines  Rahmens  zurückläuft  (siehe  Abbildung  1 ». 
Durch  den  Rückstofs  beim  Schufs  diese  schiefe 
Ebene  hinaufgetrieben,  gleitet  die  Oberlaffete  mit 
dem  Geschützrohr  nach  beendetem  Rücklauf  unter 
dem  Einflufs  ihrer  eigenen  Schwei,  denselben 
Weg  wieder  zurück.  Die  Beschränkung  des  Rück 
laufsweges  auf  das  Mafs  von  etwa  2  Vi  Kaliber, 
in  Rücksicht  auf  möglichst  geringe  Länge  des 
Rahmens,  wird  von  einer  Flüssigkeilsbremse  be- 
wirkt, deren  Cylinder  im  Innern  beider  l.alfeten- 
wände  sitzen,  während  die  Kolbenstangen  vorn 
am  Rahmen  befestigt  sind.  Sie  forbrauchen  den 
Theil  der  Rückstofskraft,  der  zum  Hinaufheben 
der  Oberlaffete  auf  die  schräge  Gleitbahn  tlichl 
zur  Verwendung  kommt.  An  den  Aufsenseiten 
der  Oberlaffete  angebrachte  Klauen  greifen  um  die 
Laufschienen  und  geben  der  Laffelte  die  Führung. 

Der  Rahmen  steht  mit  seiner  ringförmigen 
Schwenkschiene  auf  dem  Kugelkranz  des  Pivot- 
sockels, der  auf  dem  Deck  mittels  Bolzen  befestigt 


ist.  Die  Schwenkschiene  des  Pivotsockels,  in  deren 
Rille  die  Laufkugeln  liegen,  trägt  innerhalb  des 
Kugelkranzes  den  Pivotzapfenring,  über  welchen 
die  Schwenkschiene  des  Rahmens  mit  geringem 


Spielraum  hinweggreift,  so  dafs  sie  den  Rückstofs 
beim  Schufs  auf  den  Pivotzapfenring  und  durch 
diesen  auf  den  Sockel  und  das  Schiffsdeck  über- 
trägt. Zum  Verhindern  des  Aufkippens  und 
Springens  des  Rahmens  beim  Schiefsen  greift  vorn 
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und  hinten,  also  in  der  Rückstofsrichtung,  je  eine 
am  Rahmen  befestigte  Klaue  über  den  Klauenring 
am  Sockel  neben  dem  Kugelkranz,  die  auch  bei 
Vibrationen  und  geneigten  Lagen  des  Schiffsdecks  den 


_ 


Ii 


Rahmen  mit  Geschütz  auf  dem  Sockel  halten  helfen. 
Unterhalb  des  Klauenringes  ist  auf  diesem  der 
bronzene  Schneckenkranz  befestigt,  in  welchen  die 
am  Rahmen  in  Lagern  sich  drehende  Schnecke 
mit  Handkurbelrad  eingreift,  wenn  das  Geschütz 


zum  Richten  geschwenkt  weiden  soll,  wobei  es 
sich  auf  dem  Kugelkranz  dreht.  Die  Laufkugeln 
werden  hierbei  durch  ein  in  mehrere  Ringstücke 
zerlegtes  Laufkugelhlech  mit  Löchern  vom  Durch- 
messer der  Kugeln  in  ihren  Abständen  gehalten. 

Das  Kugellager  ist  der  empfindliche  Theil  der 
Laffete,  der  im  Exercirgebrauch  und  beim  Schiefsen 
am  meisten  Abnutzungen  ausgesetzt  und  dabei  am 
schwersten  zugänglich  ist;  und  dennoch  ist  seine 
ladellos  leichte  Gangbarkeit  für  die  schnelle  Be- 
dienung des  Geschützes  unerläfslich.  Um  das  zeit- 
raubende Abheben  des  Rahmens  mit  Geschützrohr 
vom  Sockel  zum  Reinigen  oder  Untersuchen  des 
Kugellagers  zu  umgehen,  hat  man  in  die  obere 
Schwenkschiene  Löcher  von  oben  her  gebohrt, 
durch  welche  man  mittels  einer  Zange  die  Kugeln 
heraufhehen  kann.  Auch  das  ist  sehr  umständ- 
lich. Man  hat  deshalb  neuerdings  in  den  Sockel 
eine  Schraubenwinde  zum  Heben  des  Rahmens 
von  unten  her  eingebaut.  Die  Schraubenspindel 
dieser  Vorrichtung  schraubt  sich  in  einem  auf  dem 
Deck  befestigten  Fufs  auf  und  nieder,  wenn  sie 
mittels  eines  Schneckenrades  gedreht  wird,  dessen 
Schnecke  im  Sockel  gelagert  ist  und  aufserhalb 
desselben  ein  Handkurbelrad  trägt.  Der  Kopf  der 
Schraubenspindel  legt  sich  unter  das  Bodenblech 
des  Rahmens  und  hebt  diesen  nach  dem  Entfernen 
der  Klauen  vom  Sockel  in  die  Höhe,  so  dafs  der 
ganze  Kugelkranz  seitlich  zugänglich  ist. 

Während  seit  Milte  der  achtziger  Jahre  die 
Kruppsche  Fabrik  die  Mittelpivot- Rahmenlaffete 
technisch  entwickelte,  wurde  in  England  von 
Armstrong,  in  Frankreich  von  Canet  u.  A.  das 
System  der  Wiegenlaffete  für  Schnellladekanonen 
ausgebildet.  Die  Wiege  ist  ein  kurzes  Rohr  aus 
Bronze  oder  Stahlgufs,  das  mit  seitlichen  Scbild- 
zapfen  in  der  Laffete  liegt  und  das  Geschützrohr 
muffenartig  umschliefst,  so  dafs  es  ihm  beim  Rück- 
und  Vorlauf  Führung  giebt.  Der  Rücklauf  wird 
durch  eine  Flüssigkeitsbremse  unter  Mitwirkung 
von  Vorlauffedern  gehemmt.  Ihre  Wirkung  wird 
in  der  Weise  vermittelt,  dafs  der  Bremscylinder 
und  die  Federgehäuse  (in  der  Regel  zwei)  an  der 
Wiege,  mit  dieser  in  der  Regel  aus  einem  Stück 
bestehend,  sich  befinden,  also  am  Rücklauf  nicht 
theilnehmen,  während  die  Kolbenstange  der  Bremse 
und  die  Zugstangen  der  Vorlauffedern  in  einem 
Ansatz  des  Geschützrohrs  (hinter  der  Wiege)  durch 
Schraubenmuttern  gehalten  werden  (siehe  Abbil- 
dung 2).  Nach  dem  Verbrauch  der  Rückstofskraft 
in  der  Bremse  und  den  Federn  durch  Zusammen- 
drücken der  letzteren  schieben  diese  mit  der  in 
ihnen  aufgespeicherten  Rückstofskraft  das  Geschütz- 
rohr in  die  Feuerstellung  wieder  vor.  Es  sind 
im  allgemeinen  Schraubenfedern  im  Gebrauch,  die 
mit  einer  gewissen  Spannung  in  das  cylindrische 
Federgehäuse  eingesetzt  werden  und  sich  leicht 
ersetzen  lassen.  Vorlauffedern  haben  sich  bis  zum 
15-cm  Kaliber  gut  bewährt,  bei  gröfseren  Kalibern 
und  hohen  Elevationen ,  welche  einen  erhöhten 
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Kraftaufwand  für  das  Hinaufschieben  des  Geschütz- 
rohrs in  die  Feuerlage  nach  dem  Rücklauf  ver- 
langen, giebt  die  Kruppsche  Fabrik  den  Flüssig- 
keils-Druckluflbremsen  vor  den  Federn  den  Vorzug, 
während  in  England,  Frankreich  und  Nordamerika 
diese  auch  noch  bei  grösseren  Kalibern  Verwendung 
finden,  allerdings  sind  dort  auch  nicht  so  hohe 
Elevationen  gebräuchlich,  wie  bei  den  Kruppschen 
Constructionen,  die  Elevationen  von  30  0  gestatten, 
während  man  sich  anderwärts  mit  1 5  bis  20 0 
begnügt.  Die  Kruppsche  Fabrik  war  lange  Zeil 
gegen  Federn  für  den  Vorlauf  zurückhaltend  und 
gab  den  RahmenlafTeten  mit  selbstthäligem  Vorlauf 
für  Geschütze  bis  zu  15  cm  Kaliber  den  Vorzug 
vor  den  Wiegenlaffelen ;  langjähiige  günstige  Er- 
fahrungen mit  Federn  bei  Wiegenlaffelen  haben 
indessen  die  Brauchbarkeit  derselben  bewiesen ; 
bei  den  grösseren  Geschützkalibern  kommen  dann 
Flüssigkeits-Druckluftbremsen  nach  einer  der  Krupp- 
schen Fabrik  eigenen  Construction,  die  ein  Nach- 
füllen mit  Druckluft  noch  nach  einjährigem  Ge- 
brauch nicht  erforderlich  machten,  zur  Verwendung. 

Im  übrigen  können  die  Rücklaufbremse  und 
die  Federgehäuse  eine  mannigfache  Lage  erhallen. 
Armstrong  pflegt  die  erstere  unterhalb,  letztere 
oberhalb  der  Wiege  anzubringen.  Schneider-Creusot 
bat  die  ihm  eigentümlichen  Zwillingsbremsen, 
die  er  auch  auf  sein  Feldgeschütz  übertragen  hat, 
so  angeordnet,  dafs  das  Schildzapfenlager  zwischen 
dem  vorderen  und   hinteren  Bremscylinder  und 
unter  jeder  Zwillingsbremse  ein  System  von  doppel- 
konischen Flachfedern,  deren  gemeinsame  Spindel 
mit  den  beiden  Kolbenstangen  der  über  ihnen 
liegenden  Bremscylinder  durch 
Stege  fest  verbunden  ist,  so  dafs 
sie  in  der  Bewegung  ein  ge- 
schlossenes System  bilden.  Canet 
legt  den  Bremscylinder  unter 
das  Rohr  und  zu  beiden  Seiten 
offene  Säulen  von  Tellerfedern 
ohne  Schutzgehäuse.  Die  gleiche 
Anordnung  hat   Hotchkiss,  je- 
doch Schraubenfedern  in  Feder- 
gehäusen. 

Die  für  das  Zurückgleiten  des 
Rohres  voriheilhafte  Uebertra- 
gung  des  Rückstofses  bei  ge- 
seilter Anordnung  der  Cylinder 
oben  und  unten,  wie  bei  Arm- 
strong, mag  unerörtert  bleiben, 
immerhin  hat  die  Erfahrung  ge- 
lehrt, dafs  bei  der  Anbringung 
aller  drei  Cylinder  unter  der 
Wiege,  wie  in  Abbild.  2  und  3, 
eine  nachtheilige  Reein flussung 
des  Rücklaufs  durch  winklige 
Uebertragung  des  Rückstofses  sich  in  keiner  Weise 
bemerkbar  gemacht  hat,  wohl  aber  bietet  diese 
Anordnung  den  Vorzug  der  geschützten  Lage  gegen 
feindliche  Geschosse  und  Sprengslücke,  ein  Um- 


stand, der  für  die  Bedeutung  dieser  Vorrichtungen 
für  den  Schiefsgebrauch  des  Geschützes  von  gröfster 
Wichtigkeit  ist.    Dagegen  kann  diese  Anordnung 
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es  verhindern,  das  Bo- 
denstück des  Geschütz- 
rohrs so  tief  zu  sen- 
ken, wie  es  die  ver- 
langle Hölienrichtung 

nothwendig  macht. 
Dieser  Uebelstand  hat 
es  veranlafst,  die  Brem- 
sen zu  beiden  Seiten 
des  Rohres  in  Höhe 
der  Schildzapfen  anzu- 
ordnen, wie  es  Schnei- 
der-Creusot und  Hotch- 
kiss bei  ihren  LafTeten 
';  bis  zu  10  cra  Kaliber 
anwenden.  Auch  Krupp 
hat  diese  Anordnung 
gewählt,  um  damit  eine 
anderweite  Construc- 
tion zu  verbinden. 

Die  Wiege  liegt  mit 
ihren  Schildzapfen  in 
den  senkrechten  Wän- 
!  den  der  LafTete,  deren  übrige  Einrichtung,  be- 
I  sonders  die  des  Schwenkwerks,   derjenigen  der 
RahmenlafTete  gleicht.  —  Die  Wiegcnlaflete  hat  in 
[  der  in  der  Kruppschen  Fabrik  Anfang  des  Jahres 
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1882  versuchten  10,7-cm  Federpivotkanonc  in  ge- 
wisser Beziehung  einen  Vorläufer,  insofern  dieses 
Rohr  in  einem  System  von  Tellerfedern,  welches 
ihm  Führung  gab,  zurücklief  und  durch  die  Federn 
sclbstthälig  wieder  vorgeschoben  wurde.  Diese  Idee 
wurde  aber  damals  nicht  weiter  verfolgt  und  aus- 
gebildet  und  erst 
als  in  England  und 
Frankreich  die  Wie- 
genlaffele  gebräuch- 
lich geworden  war, 
wieder  aufgenom- 
men ,    weil  dieses 
System  in  construc- 
tiver  Hinsicht  ge- 
wisse Vorzüge  bie- 
tet und  vort  heilhafte 
Einrichtungen  ge- 


stattet, die  mit  der  Rah- 

menlaffete  unvereinbar 
sind.  In  der  Wiege  gleitet 
das  Geschützrohr  in  der 
Richtung  seiner  Seelen- 
achse zurück.  Die  Scharte 
im  Schild  ist  daher  über 
dem  Rohr  nicht  gröfser, 
als  der  gröfsten  Erhöhung 
des  Rohres  entspricht, 
wählend  die  Scharte  bei 
der  RahmenlalTete  ent- 
sprechend dem  ansteigen- 
den Rücklaufweg  gröfser 
sein  mufs,  wodurch  an 
Deckung  erheblich  ver- 
lorengeht. Das  ist  nament- 
lich bei  hohen  Elevationen 
in  kappenförmigen Schutz- 
schilden der  Fall,  weil  hier 

der  Schartenausschnitt 
meist  in  die  Decke  des 
Schildes  hineingreift.  Da- 
gegen gestalten  es  die 
Wiegcnlaffcten  vortheilhaft,  den  Schild 
nahe  an  die  Schildzapfen  der  Wiege  her- 
anzurücken, so  dafs  die  Schartengröfse 
bei  der  Richtung  des  Rücklaufs  in  der 
XXI... 


!  Rohrachse   wesentlich  kleiner  ausfällt.    Auf  der 
I  Wiege  läfst  sich  ferner  die  Richtvorrichtung  an- 
j  bringen,  die  also  nicht  mit  dem  Rohre  zurückläuft. 
!  Damit  wird  bei  dem  meist  schwankenden  Ge- 
|  schützstande  auf  See  der  Vorlheil  verbunden  sein, 
dafs  der  Richtende  mit  dem  Auge  stets  am  Visir 
bleiben   und   im   rechten  Augen- 
blick abfeuern  kann. 

Man  befürchtete  anfänglich,  dafs 
die  Construction  der  Wiegenlaffete 
nicht  geeignet  sei,  die  Visirlinie 
stets  in  der  beabsichtigten  Lage  zur 
Seelenachse  festzuhalten,  wodurch 
allerdings  die  Trefffähigkcit  beein- 
trächtigt werden  müfste.  Diese  Be- 
sorgnifs  wurde  aber  bald  durch  die 
Schiefsversuche  als  uubegründet 
erwiesen,  wie  sich  das  auch  durch 
eine  einfache  Betrachtung  über  den 
möglichen  Einflufs  des  Spielraums 
zwischen  Rohr  und  Wiege  erklären 
läfst.  - 

DieWiegenlaffete  theiltdieschwere 
Zugänglichkeit  des  Kugellagers  mit 
der  RahmenlafTete,  ein  Uebelstand, 
den  die  Kruppsche  Wiegenlaffete 
mit  Stülzzapfert  vollkommen  be- 
seitigt hat.  Die  Wiege  liegt  (siehe 
Abbild.  6  und  7),  in  den  beiden 
Armen  einer  Pivotgabel  aus  ge- 
schmiedetem Stahl,  deren  hohler 
Zapfen  in  einem  oberen  und  unteren 
Lager  mit  bronzenen  Einsatzbüchsen 
im  Sockel  Führung  hat  und  der  einen  stählernen  Slützzapfen 
uinschlicfst.  Dieser  Stützzapfen  trägt  oben  ein  Kugellager, 
auf  welchem  die  Pivotgabel  ruht,  denn  die  Endfläche  des 
Pivotzapfens  berührt  ebensowenig  die  Grundplatte,  wie  die 
beiden  Querarme  der  Pivolgabel  den  oberen  Rand  des 
Sockels.  Beim  Schwenken  des  Geschützes  dreht  sich  das- 
selbe mit  der  Pivotgabel  daher  lediglich  auf  dem  Kugel- 
lager. Zu  dessen  Schonung  beim  Rückstofs  war  es  nöthig, 
dem  Stützzapfen  eine  gewisse  Scbwingungsfreiheit  zu  geben, 
weshalb  er  unten  auf  einer  flach  gewölbten  Spurplatte  steht. 
Die  Berührungsfläche  soll  aber  doch  so  grofs  sein,  dafs 
die  Reibung  an  dieser  Stelle  beim  Schwenken  gröfser  ist, 
als  im  Kugellager,  die  den  Stützzapfen  deshalb  verhindert, 
sich  zu  drehen.  Das  Kugellager  wird  oben  durch  die 
Schraube  g  geschlossen,  die  es  gestattet,  den  Abstand  des 
Pivotzapfens  von  der  Lagersohle  zu  reguliren.  Ihre  Höhe 
ist  so  bemessen,  dafs  sie  bei  gesenktem  Geschützrohr  her- 
ausgeschraubt werden  kann,  um  das  Kugelhiger  zu  unter- 
suchen. Statt  des  Kugellagers  kann  auch  eine  Spurplatte 
angewendet  werden.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  das  Kugel- 
lager, wie  die  Gleitflächen  des  Pivotzapfens  in  den  Sockel- 
lagern durch  ihre  abgeschlossene  Lage  gegen  jede  Ver- 
schmutzung geschützt  sind,  so  dafs  die  leichte  Schwenk- 
barkeit dadurch  nicht  gestört  werden  kann. 

Der  Rückstofs  beim  Schilfs  wird  durch  den  Pivotzapfen 
auf  den  Sockel  übertragen  und  hierin  von  der  Klaue  k  unter- 
stützt, die  über  den  Klaueming  des  Sockels  greift.  Eine  zweite 
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ihr  gegenüber  liegende  Klaue  ist  bei  dieser  Pivot- 
zapfenführung überflüssig.  Der  Sockel  konnte  bei 
dem  kleinen  Durchmesser  des  Pivotzapfens  eine 
äufserst  compendiöse  Form  erhalten ;  das  ist  ein 
bemerkenswert  her  Fortschritt,  der  den  Forderungen 
der  Marine  bezüglich  geringster  Raumbeanspruchung 
der  Geschütze  für  ihre  Aufstellung  und  Gewichts- 
Verminderung  der  Conslruction,  um  eine  Ver- 
mehrung der  Geschützzahl  auf  den  Schiften  zu 
ermöglichen,  in  bisher  nirgend  übertrolTcner  Weise 
Rechnung  trägt. 

Auch  das  Schildzapfenlager  hat  eine  von  der 


Rohr  mitgenommen  wird.  Hierbei  findet  der  Ansatz 
am  Geschützrohr,  in  welchem  die  Kolbenstange 
der  Bremse  durch  eine  Mutter  gehalten  wird, 
zwischen  den  Federcylindern  Führung  und  ver- 
hindert dadurch  ein  Drehen  des  Rohres  in  der 
Wiege  um  seine  Längenachse,  das  eine  natürliche 
Folge  des  Eintlusses  ist,  den  das  Hindurchpressen 
des  Geschosses  beim  Schufs  durch  die  nach  rechts 
gewundenen  Züge  auf  das  Geschützrohr  ausübt. 
Um  das  Drehen  des  Rohres  zu  verhindern,  ver- 
sieht man  anderwärts  dasselbe  mit  Führungsleisten, 
die  in  Nuthen  der  Wiege  gleiten.   Hotchkiss  und 


lung«. 

Kruppsche  Mittel- 
pivot  -  WiqtenUffete 
mit 


gebräuchlichen  abweichende  Einrichtung  erhalten.     Armstrong  geben  ihren  Rohren  je  eine  oben  und 
Es  ist  nicht  nach  oben,  sondern  nach  hinten  zu 
öffnen  und  hier  durch  ein  seitlich  von  aufsen 
einzuschiebendes  Schliefsstück  d  geschlossen,  dessen 
Absätze  e  die  Widerlager  gegen  den  Kückstofs 
bilden.     In  seiner  Lage  wird  das  Schliefsstück 
durch  die  Ringe  b  und  c  gesichert  —  letzterer  ist 
hier  als  geschlossener  Lagerdeckel  construirt  —  die 
mit  den  Gabelarmen  a  durch  -l  Schraubenbolzen 
zusammengehalten  werden.  Da  das  Schliefsstück  d 
die  Höhe  des  Schildzapfendurchmessers  hat,  so 
läfst  sich  das  Geschützrohr  mit  der  Wiege,  nach- 
dem die  inneren  Ringe  b  auf  besondere  Ansätze 
der  Schildzapfen   geschoben   wurden,    aus  den 
Lagern  nach  hinten  herausziehen, 
wobei  dasselbe  mit  den  beiden  Trage- 
ösen auf  der  Wiege  in  den  Trage- 
haken der  auf  einem  Deckbalken 
laufenden  Laufkatze  hängt. 

Auf  das  leichte  Auslegen  des  Ge- 
schützes ist  in  besonderen  Fällen 
grofser  Werth  zu  legen,  weil  es  für 
die  in  der  Batterie  (Kasematte)  über 
den  Seitenwänden  des  Schiffes  auf- 
gestellten Geschütze  beim  Hindurch- 
gehen durch  Schleusen,  oder  auch 
in  Häfen  mit  grofsem  Schiffsverkehr 
oftmals  nöthig  ist,  dieselben  in  den 
Batterieraum  hineinzuziehen,  da  sie 
mit  ihrer  weit  hinausragenden  Mün- 
dung sonst  leicht  anstofsen  könnten. 
In  England  hat  man  aus  diesem 
Grunde  die  Schildzapfenlager  dieser 
Geschütze  durch  einen  Deckel  mit 
einer  Art  Bajonettverschlufs  geschlossen,  der  sich     unten  liegende  Führungsleiste  von  rechteckigem 


leicht  öffnen  läfst.  Die  Geschützrohre  sollen  in  der 
Laufkatze  am  Decksbalken  hängen  bleiben  und  erst 
bei  .Klar  zum  Gefecht'  wieder  eingelegt  werden. 

Der  Bremscylinder  und  die  zu  beiden  Seiten 
desselben  liegenden  Federgehäuse  (in  den  Abbil- 
dungen einzeln  sichtbar)  sind  unter  dem  Rohr 
angeordnet  und  möglichst  weit  nach  hinten  gelegt, 
so  dafs  auch  der  Abstand  der  Schildzapfen  vom 
Bodenstück  entsprechend  gering  ist.  Die  Federn 
werden  von  vorne  her  durch  ein  Ouerslih  k  zu- 
sammengedrückt, das  in  Schlitzen  der  Feder- 
gehäuse gleitet  und  durch  eine  in  seiner  Längen- 


mitte  befestigte  Zugstange   beim  Rücklauf  vom     Die  englischen  und  französischen  15-cm  Schnell 


Querschnitt,  Maxim  und  Nordenfeld  wenden  vier 
Gleitstücke  an. 

Ein  Auswechseln  der  Federn  ist  leicht  zu  bewerk- 
stelligen, da  der  zu  öffnende  Boden  der  Federgehäuse 
ganz  frei  liegt.  Für  den  Kopf  der  Cylinder  und  das 
querliegende  Spannstück  hat  der  Fufs  der  Pivot- 
gabel eine  Ausslufung  h,  um  die  Höhenrichtung  von 
U0Ü  zu  ermöglichen.  Es  ist  ein  besonderer  Vorzug 
dieser  Lafl'eten  -  Conslruction,  dafs  sie  diese  Er- 
höhung gestattet,  obgleich  sich  Bremse  und  Feder- 
cylinder  unter  dem  Geschützrohr  belinden  :  er  ist 
dem  kleinen  Durchmesser  des  Sockels  zu  danken. 
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lade-SchiffslafTelen  gestatten  nur  15  bis  20  °,  die 
Kruppschen  Rahmenlaffeten  aber,  deren  Brems- 
cy linder  nicht  unter  dem  Geschützrohr  liegen,  auch 
30  0  Erhöhung.  Die  deutsche  Marine  verlangt  mit 
Recht  diese  hohe  Elevationsfähigkeit  zur  weit- 
gehendsten Ausnutzung  der  ballistischen  Leistungs- 
fähigkeit der  15-cm  Kanonen  im  besonderen  des- 
halb, weil  sie  die  Hauptarmirung  der  Kreuzer 
bildet,  die  bei  kriegerischen  Unternehmungen  in 
fremden  Erdtheilen  häufig  in  die  Lage  kommen, 
Oertlichkeiten  beschiefsen  zu  müssen,  die  entfernt 
von  der  Küste  liegen,  wenn  die  Umstände  ein  weiteres 
Abbleiben  des  Schiffes  vom  Strande  erfordern. 


Abbildung  7. 

Kruppsche  liittalpirot- 
WiegeuUffetr  mit 
Stdtiupftin. 
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An  der  linken  Seite  der  Pivolgabel  ist  der 
flache  Arm  i  an  geholzt,  der  das  Schwenkwerk  mit 
Schneckenwelle  und  die  Richlmaschinc  trägt.  Der 
bronzene  Schneckenkrauz  ist,  wie  bei  den  anderen 


LafTeten,  am  oberen  Sockelrande  unter  dem  Klauen- 
ring angebracht.  Die  Conslruction  der  Wiegen- 
laffete  mit  Pivotgabel  eignet  sich  gleich  gut  zur 
Anbringung  verschiedener  Panzerschildformen,  kann 
daher  ebensowohl  in  Kasematten,  als  frei  auf 
Deck  aufgestellt  werden.  Der  Schild  mufs  sich, 
damit  die  Bedienung  bei  allen  Seitenrichlungen 
die  gleiche  Deckung  hinter  ihm  findet,  mit  dem 
Geschützrohr  seitlich  drehen,  daher  mit  der  Pivot- 
gabel, die  seine  Laffete  bildet,  verbunden  sein.  Die 
den  Schild  tragenden  Verbindungsstücke,  mögen  sie 
winkel-  oder  bogenförmig  sein,  lassen  sich  an  den 
senkrechten  Armen  der  Pivotgabel  zweckmässig  be- 
festigen. DerkleineSockeldurchmesser 
gestattet  ein  nahes  Heranrücken  des 
Schildes  an  die  Schildzapfen  der 
Wiege,  infolgedessen  der  Radius  des 
Krümmungsbogens  und  das  Gewicht 
des  Schildes  entsprechend  klein  aus- 
fallen. Damit  ist  auch  der  bereits  er- 
wähnteVortheil  einer  kleinen  Scharten- 
öffnung gewonnen,  die  hier  fast  einer 
Minimalscharte  gleicht.  Der  kleine, 
zwischen  Rohr  und  Schild  verblei- 
bende Spalt  läfst  sich  zudem  noch 
durch  einen  am  vorderen  Rand  der 
Wiege  befestigten  kragenarligen  Ring 
vollständig  abblenden,  so  dafs  hier 
ein  Schutz  erreicht  ist,  wie  ihn  keine 
andere  der  auf  Schiffen  gebräuch- 
lichen Lafteten-Constructionen  bietet. 
Rechnet  man  ferner  hinzu,  dafs  auch 
die  Bodenfläche  des  Geschützrohrs 
einen  geringeren  Abstand  vom  Schild- 
zapfenlager hat,  so  geht  daraus  hervor, 
dafs  die  Bedienungsmannschaft  auch 
hinter  den  kappenförmigen  Schilden 
der  Einzelaufstellung  des  Geschützes 
die  günstigste  Deckung  findet.  Bei 
der  Aufstellung  des  Geschützes  hinter 
einer  Panzerwand  schliefst  der  kreis- 
runde Scliutzschild  (s.  Abbild.  1  u.  5) 
stets  die  Oeffnung  in  derselben  bei 
jeder  Schwenkung  des  Geschützes. 

Zum  Schlufs  mag  noch  erwähnt 
sein,  dafs  sich  die  Wiegenlaffete  mit 
Stützzapfen,  die  sich  durch  leichte  Schwenkbarkeit 
auszeichnet  und  deren  Gonstruclion  Krupp  mit  dem 
Beginn  des  Jahres  1897  in  Ausführung  genommen 
hat,  auch  beim  Schiefsen  gut  bewährte. 
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Neuer  50-t-Siemens-Martinofen  der  Barrow  Steehvorks. 


Die  .Barrow  Hematite  Steel  Com-  befindet.  Vier  Martinöfen  haben  je  50 1  Inhalt,  vier 
pany'  besitzt,  wie  wir  der  , Iron  &  Goal  25  t  und  einer  8  t  Inhalt.  Die  beigefügten  Abbil- 
Trades    Review*    vom    29.   September    1899     düngen  zeigen  die  Bauart  eines  der  50-t-Oefen, 


entnehmen,  zur  Zeit  eine  Siemens- Martinanlage  welche  vor  einigen  Wochen  in  Betrieb  gesetzt 
von  insgesatnmt  9  Oefen,  welche  sich  in  unmiltel-  wurden ;  dieselben  sind  ohne  jede  weitere  Er- 
barer Nähe  der  Stahlgießereien  und  Blechwalzwerke  ]  liulerung  verständlich. 
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Untersuchung  von  Brennstoffen  mittels  Röntgenstrahlen. 

Von  Oberlehrer  F.  Kotte  in  Duisburg 


Die  Röntgenstrahlen  haben  bekanntlich  die 
Eigenschaft,  durch  Körper  hindurchzugehen,  welche 
für  Sonnenstrahlen  undurchdringlich  sind ;  indefs 


gehen  sie  nicht  durch  alle  Körper,  sondern  auch 
sie  finden  in  manchen  unüberwindlichen  Wider- 
stand. Holz  und  krystallisirter  Kohlenstoff  in  der 
Gestalt  des  Diamants  wurden  schon  bald  nach 
Röntgens  grofsartiger  Entdeckung  als  durchlässig 
erkannt,  und  so  lag  die  Vermuthung  nah«-,  dafs 
auch  die  durch  einen  lange  dauernden  Umwand- 
lungsprocefs  aus  dem  Holze  entstandene  Kohle 


sich  als  durchlässig  erweisen  würde.  Anderer- 
seils sind  die  mineralischen  Beimengungen  der 
Kohle  (Schiefer  und  Schwefelkies),  welche  haupt- 
sächlich den  Aschengehalt  der 
Kohle  bedingen,  mehr  oder  we- 
niger undurchlässig;  und  zwar 
setzen  sie  dem  Durchgange  der 
Strahlen  naturgemäfs  um  so  mehr 
Widerstand  entgegen,  je  dicker 
die  Schichten  sind,  in  denen  sie 
auftreten.  Wie  wir  also  beim 
Durchleuchten  und  Photographi- 
ren  z.  B.  der  menschlichen  Hand 
mittels  Röntgenstrahlen  ein  Bild 
erhalten,  in  welchem  das  knö- 
cherne Skelett  der  Hand  dunkel, 
die  Fleischtheile  dagegen  hell  er- 
scheinen, so  werden  wir  auch  bei 
der  unreinen  Kohle  das  minera- 
lische Skelett  dunkel  und  die  reine 
Kohle  hell  finden. 

Dies  bestätigt  der  Versuch  in 
vollem  Mafse:  Nicht  nur  starke 
Schieferschichten,  sondern  auch 
spärlich  veitheilte  Schieferfrag- 
menle  und  Schwefelkieseinschlüsse 
heben  sich  mit  überraschender 
Deutlichkeit  und  Genauigkeit  von 
der  reinen  Kohle  ab. 

Diese  Beobachtung  hat  Dr. 
Thömer*  schon  im  Jahre  1897 
veröffentlicht.  Eingehender  hat 
sich  aber  in  neuester  Zeil  H.  Cou- 
riot ,**  Professor  an  der  „Ecole 
centrale  des  arts  et  manufaetures* 
in  Paris,  mit  dieser  Art  der  Unter- 
suchung von  Brennstoffen  be- 
schäftigt: Er  will  einen  Weg  ge- 
funden haben ,  mittels  Röntgen- 
strahlen den  Aschengehalt  genau 
zu  bestimmen.  Die  interessanten 
Versuche  Couriots  sind  von  In- 
genieur J.  Daniel***  aufgenom- 
men worden  zum  Zwecke  der 
Erforschung,  ob  die  Resultate 
dieser  Untersuchungsmethode  praktisch  verwerlhbar 
sind ;  sie  haben  auch  dem  Verfasser  Veranlassung 
gegeben,  eine  Reihe  von  Torf-,  Kohlen-,  Brikett- 

*  „Chemiker-Zeitung"  Jahrgang  XXI  Nr.  43. 
„Bulletin  de  la  Societe  de  l  lndustrie  Minerale* 
Tome  XII,  IV «>•  li\ raison,  1898. 

•••  „Aunales  des  Mines  de  Belgique*  1899,  Tome  IV, 
Irc  livraison. 
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und  Koksproben  im  Lichte  der  Röntgenstrahlen 
zu  beobachten. 

Zu  den  Versuchen,  welche  im  physikalischen 
Arbeitsraum  der  Königl.  Maschinenbau-  und  Hiitten- 
schule  in  Duisburg  angestellt  wurden,  dienten  die 
folgenden  Apparate  und  Utensilien: 

1.  Ein  Indurtionsapparat,  welcher  mit  Platin- 
unterbrecher  arbeitete  und  stark  20  cm  Funken 
lieferte ; 

2.  eine  Röntgenröhre  von  untenstehender  Form 
mit  zwei  Anoden  und  einem  Hohlspiegel  als  Kathode ; 

3.  ein  Barium-Plalin-Cyanür-Sehirm,  welcher 
bekanntlich  aufleuchtet,  wo  er  von  Röntgenstrahlen 
getroffen  wird ; 

4.  photographische  Platten ,  welche  langsam 
arbeiten  und  gerade  für  Röntgen-Aufnahmen  recht 
geeignet  sind. 

Die  Untersuchungen  selbst  hatten  folgenden 
Verlauf : 

1 .  Wenn  ein  Stück  Kohle  auf  die  Anzahl  und  die 
Gröfse  seiner  mineralischen  Einschlüsse  untersucht 
werden  sollte,  so  wurde  es  zwischen  die  Röhre 
und  den  Schirm  gebracht.  Dabei  war  es  nicht 
nöthig,  das  zu  untersuchende  Stück  vorher  zu 
bearbeiten ;  es  ergaben  vielmehr  natürliche  Bruch- 


stücke bis  zu  10  cm  Stärke  deutliche  Bilder. 
Von  grofsem  Einflüsse  war  dagegen  die  Art,  wie 
die  Kohle  gehalten  wurde:  Wurde  sie  so  gehalten, 
dafs  die  Strahlen  senkrecht  auf  eine,  wenn  auch 
dünne  Schieferschiclil  fielen,  so  gab  es  einen  tiefen 
Schatten;  drehte  man  sie  hingegen,  bis  die  Strahlen 
parallel  zur  Schiefcrschicht  verliefen,  so  zeigte  sich 
nur  «>in  dunkles  Band  in  einem  hellen  Felde. 
Daraus  folgt  einerseits,  dafs  das  Auftreten  eines 
liefen  Schaltens  nicht  unbedingt  ein  Beweis  für 
einen  hohen  Gehalt  an  Schiefer  ist;  andererseits 
aber,  dafs  ein  helles  Feld  ohne  Schatten  auf  hohe 
Reinheil  der  Kohle  sohliefsen  läfst.* 

2.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Kohlenstücke 
miteinander  verglichen  werden  sollten,  so  wurden 
sie  angenähert  gleich  dick  (12  bis  15  mm)  ge- 
wählt und  nebeneinander  vor  den  Leuchtschirm 
gebracht. 

3.  Wenn  feine  Einzelheiten  genauer  beobachtet 
werden  sollten,  so  wurde  die  photographische  Platte 
benutzt.  Diese  wurde  in  schwarzes  Papier  ein- 
geschlagen und  mit  der  Schichtseite  nach  oben 
in  einer  Entfernung  von  etwa  25  cm  unler  die 
Rühre  gelegt.  Dann  wurden  die  12  bis  15  mm 
dicken  Stücke  auf  die  Platte  gelegt,  und  diese 
den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt. 

*  Daniel,    „Annales   dos  Mine*   de  Delgique* 
Turne  IV,  I" livraison. 


So  entstanden  aufser  anderen  die  Abbild.  1 
bis  15,  bei  denen  die  Expositionsdauer  drei 
Minuten  betrug. 

Abbild.  1  bis  6  Blatt  I  zeigen  die  Röntgen- 
i  Photogramme  von  sechs  verschiedenen  Brenn- 
stofTstücken : 

1 .  Ein  Stück  faseriger  Torf,  welcher  sich  als 
sehr  durchlässig  erwies,  und  dessen  Umrifs  daher  nur 
sehr  schwach  erkennbar  ist.   Aschengehall  0,59  %  . 

2.  Ein  Stück  gemeine  Braunkohle,  welches 
einen  überall  ziemlich  gleichmäfsigen ,  aber  ver- 
hältnifsmäfsig  dunklen  Schatten  geliefert  hat,  der 

|  auf  erdige  Beimengungen  in  feiner  Vertheilung 
schliefsen  läfst.    Aschengehalt  4,16  %. 

3.  Ein  Stück  Braunkohlenbrikett,  dessen 
Schatten  eine  Reihe  von  dunkeln  Stellen  aufweist, 
welche  ihrerseits  von  unreinen  Beimengungen  des 
Briketts  Kunde  geben.    Aschengehalt  5.02  %. 

4.  Ein  Stück  Steinkohlcnhriketl,  welches  sehr 
unrein  ist,  dessen  Hauplschaüen  aber  einen  be- 
deutend helleren  Ton  hat,  als  der  des  vorigen 
Braunkohlenbriketts.    Aschengehalt  9,92  % . 

5.  Ein  Stück  ungewaschener  Koks  mit  10,32  % 
Asche. 

6.  Ein  Stück  gewaschener  Koks  mit  6,16  % 
i  Asche. 

Gerade  diese  beiden  letzten  Photogramme  sind 
I  sehr  lehrreich ,  indem  sie  auf  den  ersten  Blick 
;  den  grofsen  Unterschied  im  Aschengehalte  er- 
kennen lassen.  Die  beiden  Stücke  sind  auch 
|  gepulvert,  und  von  den  Pulvern  ist  je  eine  Probe 
|  mit  Röntgenstrahlen  pholographirt  worden.  Hier- 
über kommen  im  folgenden  noch  nähere  Angaben. 

Blatt  I  bringt  ferner  die  Röntgenbilder  von 
zwei  Steinkohlenslücken  (7  und  8)  und  einem 
!  Stück  Cannel-Kohle  (9).    Die  beiden  ersten  Bilder 
:  lassen  die  Slruclur  der  die  reine  Kohle  durch- 
setzenden Schieferscliichten  mit  grofser  Deutlich- 
keit  erkennen.     Auch   einige   Schwefelkies-  F.in- 
lagerungen    oder    kieselige  Infiltrate  treten  gut 
hervor  (besonders  in  8  bei  a).     Das  letzte  Bild 
liefert ,  wenn  sein  Schalten  mil  «lern  der  reinen 
,  Kohle  in  den  beiden   ersten  Bildern  verglichen 
wird,  den  Beweis,  dafs  die  dichte  Cannel-Kohle 
an  Durchlässigkeil  der  reinen  Steinkohle  nur  wenig 
nachsteht.  Auch  die  Cannel-Kohle  zeigt  Schwefel- 
kies-Einlagerungen,  welche  zum  Theil  an  der 
Oberfläche  des  untersuchten  Stückes  lagen. 

Aachengehalle:    Probe         7  8  9 

As.  he    4-.ll  %   3,85  %   3,*ß  % 

Blatt  II  bringt  zunächst  oben  6  Bilder  von  Stein- 
kohlenstücken,  welche  in  ein  und  demselben  Flötze 
der  Zeche  .Consolidalion"  in  Schalke  gebrochen 
sind.    Die  Aschengehalte  sind  die  folgenden : 

Trob«         10  II  12  13  14  16 

Asehe  0,90  %  1,(18-6   7,24*   7,00?.  4,72%, 

Die  Verschiedenartigkeit  der  Reinheit  zwischen 
den  drei  ersten  Stücken  einerseits  und  den  drei 
letzten  Stücken  andererseits  springt  hell  in  die 
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Augen.  Die  drei  ersten  Stücke  zeigen  wenig 
Einschlüsse;  die  beiden  (olgenden  (13  und  14) 
enthalten  kräftige  Schichten  Asche  bildender  Sub- 
stanz; das  letzte  Stück  (15)  endlich  erscheint 
als  das  unreinste,  enthält  aber  in  Gewichtsprocenten 
ausgedrückt  weniger  Asche  als  die  beiden  vorigen. 
Hier  stimmt  also  der  Aschengehalt  nicht  mit  der 
Durchlässigkeit  überein,  was  wir  später  noch  be- 
stätigt linden  werden. 

Wenn  eine  genauere  quantitative  Bestimmung 
des  Gehalts  an  Aschenbestandlheilen  vorgenommen 
werden  soll,  so  reicht  offenbar  die  bisher  be- 
sprochene Untersuchung  von  Kohlenstücken  nicht 
hin;  es  mufs  dazu  vielmehr  die  Kohle  in  Pulver- 
form untersucht  werden.  Blatt  II  zeigt  unten  die 
Resultate  derartiger  Untersuchungen  und  enthält 
in  der  linken  Hälfte  eine  Skala  von  Steinkohlen- 
proben  (16  bis  21)  mil  1,6,  5.  10,  15,  20  und 
25  %  Asche ,  welche  in  der  folgenden  Weise 
erhalten  wurde: 

Zunächst  wurden  aus  einem  größeren  Haufen 
von  Kohlenstücken  vor  dem  Leuchtschirme  die 
reinsten  Stücke  ausgesucht  und  in  einem  Mörser 
so  fein  gepulvert,  dafs  das  Pulver  durch  ein  Messing- 
sieb mit  22  X  22  Maschen  pro  qcm  hindurchging. 
Nach  vorsichtiger  Mischung  wurde  eine  Probe 
dieses  Pulvers  eingeäschert  und  ein  Asthengehall 
von  1,6  %  bestimmt.  Hierauf  wurde  frisch  aus 
der  Grube  geholter  Schiefer  gepulvert,  und  das 
Pulver  durch  dasselbe  Sieb  geschüttelt.  Auch 
von  diesem  Pulver  wurde  eine  Probe  geglüht  und 
ein  Gehalt  von  6,77  %  an  flüchtigen  Bestand- 
teilen festgestellt,  so  dafs  also  03,23  %  als  fester 
Rückstand  verblieb. 

Diese  Bestimmungen  wurden  im  chemischen 
Laboratorium  der  Königlichen  Maschinenbau-  und 
Hültenschule  von  Hütteningenieur  Dr.  Aulich 
gemacht,  der  mir  auch  sonst  vielfach  mit  seinem 
Rathc  zur  Seite  stand.  Die  beiden  Pulver  von 
ziemlich  reiner  Kohle  einerseits  und  reinem  Schiefer 
andererseits  wurden  nun  so  gemischt,  dafs  die 
oben  erwähnte  Skala  von  Aschengehallen  heraus- 
kam;  zur  Controle  wurden  zwei  von  diesen  sechs 
Proben  nochmals  untersucht,  wobei  ein  die  Richtig- 
keil der  Mischung  bestätigendes  Resultat  sich  ergab. 
Nun  wurden  kleine,  10  mm  liefe  Pappschächtelchen, 
deren  Böden  durch  reines,  für  Röntgenstrahlen 
absolut  durchlässiges  Papier  ersetzt  waren ,  bis 
zum  Rande  mit  den  Kohlenpulvern  gefüllt  und 
auf  die  photographische  Platte  gebracht.  Die 
Entfernung  der  Platte  von  der  Lichtquelle  betrug 
auch  hierbei  wieder  etwa  25  cm,  die  Expositionszeit 
zwei  Minuten.  Die  erhaltenen  Bilder  lassen  die  Ver- 
schiedenheit des  Aschengehaltes  deutlich  hervor- 
treten :  das  hellste  Bild  1 6  rührt  her  von  der 
reinsten  Kohle  mit  1,6  %  Asche,  das  dunkelste 
Bild  21  von  der  unreinsten  mit  25  %  Asche. 

Um  Mifsverständnissen  vorzubeugen,  will  ich 
hierbei  bemerken,  dafs  man,  um  die  Schatten- 
abstufungen  zu  erhalten ,    nicht    unbedingt  zur 


photographischen  Aufnahme  schreiten  mufs,  dafs 
man  dieselben  vielmehr  auch  direct  auf  dem  Leucht- 
schirme mit  voller  Deutlichkeit  beobachten  kann. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Schalten  sind,  sowohl  auf  dem  Leuchtschirme, 
als  auch  auf  der  photographischen  Platte  deut- 
licher erkennbar  gewesen  als  in  der  Reproduclion 
auf  Blatt  II ;  aber  immerhin  sind  sie  doch  klein 
und  würden  jedenfalls  kaum  zu  erkennen  sein, 
wenn  man  die  Skala  statt  um  5  %  um  1  % 
steigend  einrichtete. 

Auf  der  unleren  Hälfte  von  Blatt  II  befinden 
sich  rechts  noch  sechs  Schattenbilder  (22  bis  27) 
von  gepulverten  Proben;  und  zwar  rühren  die 
Bilder  22  und  23  her  von  den  beiden  Koks- 
stücken 6  und  5  auf  Blatt  I,  die  Bilder  24  bis  27 
von  den  vier  Kohlenstücken  10,  12,  13  und  15 
auf  Blatt  II. 

Die  Aschengehalle  dieser  sechs  Proben  sind 
die  folgenden: 

Probe    22  £)  24         25         »  4" 

Asrhc:  0.16  %  10,32?,,  0,90  96  1,08%  7,544%  4,72% 

Im  allgemeinen  liefern  die  unreineren  Proben 
sowohl  beim  Koks  als  auch  bei  der  Kohle  die 
dunkleren  Schattenbilder;  aber  bei  Probe  26  trifft 
dies  nicht  zu.  Diese  Probe  mit  7,24  %  ergiebt 
ein  helleres  Bild  als  die  folgende  mit  4,72 
Daraus  folgt,  dafs  die  Durchlässigkeit  eines  Kohlen- 
pulvers für  Röntgenstrahlen  selbst  bei  Proben  aus 
ein  und  demselben  Flötz  nicht  allgemein  ein  Mals- 
stab für  den  Aschengehalt  der  Kohle  ist.  Die 
Probe  26  lieferte  dem  Volumen  nach  viel  Asche, 
welche  sehr  locker  und  weifs  war,  und  daher 
wohl  hauptsächlich  von  Thonschiefer  herrührte; 
bei  Probe  27  dagegen  gab  es  dem  Volumen  nach 
wenig  Asche,  welche  aber  braunroth  gefärbt  war 
und  auf  Eisengehalt  schliefsen  liefs.  Es  liegt  daher 
die  Annahme  nahe,  dafs  der  Thonschiefer  an  sich 
verhältnifsmäfsig  gut  durchlässig  ist .  während 
geringe  Beimengungen  von  Oxyden  der  Schwer- 
metalle die  Durchlässigkeit  für  Röntgenstrahlen 
stark  vermindern.  Wenn  weitere  Versuche,  welche 
ich  anzustellen  beabsichtige ,   ergeben ,  dafs  die 

verschiedenen  Asche  lie- 
fernden Beimengungen  we- 
sentlich verschiedene 
/        Durchlässigkeit  haben,  so 
/ (•)     *iat      Untersuchung  von 
/  Kohlenpulvern  mit  Rönt- 

genstrahlen keinen  prak- 
tischen Werth. 

Couriot   hat  diese 
Kohlenuntersuchungen 
auch  in  größerem  Mafs- 
stabe  ausgeführt  und  zwar 
nach  mehreren  Methoden, 
von  denen  die  folgende  —  von  Daniel  beschrie- 
bene —  die  einfachste  zu  sein  scheint: 

Zur  Benutzung  kommt  ein  etwa  1  m  hoher 
Holzkasten  von  Prismenfortu  mit  etwa  4  cm  dicken 
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Wänden,  dessen  Grundfläche  ein  rechtwinkliges 
Dreieck  ist,  an  welchem  die  eine  Kathete  A  (' 
doppelt  so  grofs  wie  die  zweite  B  C  ist  (90  cm, 
45  cm).  Die  Fläche  A  C  ist  mit  einem  horizontal 
verlaufenden  Streifen  Barium-Platin-Cyanür  bedeckt, 
an  dem  sich  eine  Theilung  nach  halben  Millimetern  i 
befindet.  Entlang  der  Fläche  A  H  ist  von  oben  | 
nach  unten  ein  Blcidraht  verschiebbar  angebracht, 
der  die  Eigenschaft  hat,  für  die  Röntgenstrahlen 
undurchlässig  zu  sein.  Dieser  Kasten  wird  mit 
der  zu  analysirenden  zerkleinerten  Kohle  gefüllt 
und  nach  Einregulirung  der  Röntgenröhre  auf 
eine  bestimmte  Lichtstärke  in  den  Bereich  der  , 
Röntgenstrahlen  gebracht.  Die  Strahlen  haben 
Kohlenschichten  zu  durchdringen,  deren  Dicke 
von  0  bis  45  cm  zunimmt,  und  werden  dies  um 
so  leichter  thun  können,  je  reiner  die  Kohle  ist. 
In  einer  bestimmten  Entfernung  von  A  wird  die  ; 
Kohle  anfangen,  undurchlässig  zu  sein,  und  zwar  : 
da,  wo  der  verschiebbare  Bleidraht  aufhört,  einen 
bemerkbaren  Schatten  aul  dem  Leuchtschirme  zu 
erzeugen.  Diese  Entfernung  ist  ein  Mafs  für  die 
Durchlässigkeit  der  Kohle;  sie  wird  um  so  gröfser 
sein,  je  durchlässiger  die  Kohle  ist.  Couriot  will 
so  die  Stelle,  an  welcher  die  Kohle  anfängt,  un- 
durchlässig zu  werden,  genau  erkennen  und  den 
gesuchten  Grad  der  Reinheit  mit  Hülfe  der  auf 
A  C  angebrachten  Theilung  auf  halbe  Tausendstel 
angeben  können.  —  Meine  Versuche  bestätigen 
diese  Angabe  bezüglich  des  Schlusses  auf  die 
Reinheil  der  Kohle  nicht.  — 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  erhielt  Verfasser  ; 
die  Nachricht,  dafs  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken  | 


Nickelttahl.  1.  November  1899. 


Versuche  in  der  gleichen  Richtung  angestellt 
wurden,  deren  Ergebnifs  in  der  ..Zeitschrift  für 
das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- Wesen"  Band  XLVII 
Heft  3  1899  niedergelegt  ist. 

Es  wurden  einerseits  Kohlenstücke  von  mög- 
lichst glcichmäfsiger  Dicke  —  1,5  cm  —  aus  ver- 
schiedenen Sulzbacher  Flötzen  untersucht,  wobei 
sich  ergab,  dafs  „die  Vertheilung  der  un verbrenn- 
baren Bestandteile  in  der  Kohlensubstanz  höchst 
verschieden*  ist,  und  dafs  es  ausgeschlossen 
ist,  aus  den  Bildern  von  Kohlen  stücken  den 
Aschengehalt  auch  nur  angenähert  richtig  zu 
bestimmen. 

Andererseits  wurden  „  leicht  zerstampfte*  Proben 
aus  den  Foinkornsetzkästen  der  Sulzbacher  Kohlen- 
wäsche von  möglichst  weit  auseinander  liegenden 
Aschengehalten,  nämlich  4,*,  14,4,  18  und  36,9  % 
durchleuchtet  und  photographirt.  .Die  Bilder 
zeigten  wahrnehmbare  Unterschiede  in  der  Tönung, 
die  indessen  jedenfalls  nicht  so  grofs  sind,  um 
eine  Feststellung  des  Aschengehaltes  mit  einiger 
Genauigkeit  zu  ermöglichen." 

Am  Schlüsse  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
„dafs  die  Asche  erzeugenden  Stoffe  unter  sich 
sehr  verschiedene  chemische  Zusammensetzung 
haben  und  deshalb  auch  wieder  in  recht  ver- 
schiedenem Mafse  durchleuchtungsfähig  sind." 

Die  in  Sulzbach  gewonnenen  Erfahrungen 
führen  demnach  mit  den  meinigen  zu  dem  gemein- 
samen Ergebnifs,  dafs  die  Röntgenstrahlen  für 
die  Untersuchung  der  Brennstoffe  nicht  jenen 
praktischen  Werth  gewinnen  werden,  der  ihnen 
von  mancher  Seite  zugeschrieben  wird. 


Verwendung  yon  Nickelstahl. 


Im  Anschlufs  an  die  früheren  Mittheilungen 
über  die  Verwendung  von  Nickelstahl  *  wollen  wir 
im  Nachstehenden  über  Versuche  berichten,  welche, 
wie  wir  der  Zeitschrift  „Bridges  and  Framed 
Structures  *  entnehmen  ,  jüngst  von  M  a  n  u  s  e  1 
White,  dem  Leiter  der  Versuchsanstalt  der 
„Bethlehem  hon  Company",  South-Belhlehem,  Pa., 
mit  Nieten  aus  Nickelslahl,  und  zwar  bei  ver- 
schiedenen Hitzegraden,  angestellt  worden  sind. 

Bei  diesen  White  sehen  Versuchen  wurden 
aus  zwei  Stahlproben  von  zwei  verschiedenen 
Chargen  verschiedener  Zusammensetzung  Rund- 
stäbe von  engl.  (—  19  mm)  Durchmesser 
gewalzt  und  daraus  eine  Anzahl  34*  engl. 
(=  19  mm)  Nieten  normaler  Form  geschmiedet. 
Jeder  Niet  erhielt  eine  der  betreffenden  Charge 
entsprechende  Nummer  (1  oder  L»),  so  dafs  irgend- 
welche Fehler  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung 
und  Beschaffenheit  der  betreffenden  Charge  zuließen. 

Um  die  Wirkung  der  verschiedenen  Hitzegrade 
auf  einfache  Rundkopfnieten  und  den  Einflufs  auf 
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Zug-  und  Scheerfestigkeit  festzustellen,  wurden 
i'robenietungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  vor- 
genommen. Man  gab  den  letzteren  die  folgenden 
Bezeichnungen :  A  —  helle  Kirschrothgluth,  B  =  helle 
Rothgluth,  C  =  gelb,  D  =  fast  weifs. 

Jedes  Probestück  wurde  mit  der  entsprechenden 
Bezeichnung  versehen  und  zeigte  die  Hitze  an, 
bei  welcher  die  Nietung  erfolgte.    Bei  dem  ersten 


Versuche  wurden 


IL" 


(=  12,7  mm)  Stahlbleche 


einfach  genietet,  und  der  Nietenabstand  von  den 
Blechkanten  betrug  1  (=  45  mm).  Die  folgende 
Tabelle  zeigt  die  Ergebnisse. 
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Hczeitb 
rtutig 


I  A 
1  Ii 

t  <: 

1  ü 

3  A 

2  Ii 

äü 


Bruch- 
belxuttung 

kft  qcm 


5961,4 
<i  158,3 

5ü7:V2 
551 1,5 

1)024.7 
6390,3 
5602,9 


Blech  gerissen 
Nieten  abgescheert 


Nietköpfe  abgesprungen 

Blech  gerissen 

Niet  köpfe  abgesprungen 


Schub- 


kft  qi  in 


6209,6 
6414,2 
5909,4 
5740,7 
5169,2 
6275,7 
6656,0 
5834,9 
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Abbild.  1.    Faaeriger  Torf    Aarhengehalt  0.&9»  0 
Abbild  i.    Braunkohle    Aschengehalt  4.10  0. 
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Abbild  S.  Braunkohlenbrikett. 
Aschengehalt  5.CB»». 

Abbild.  4.  Stemkuhleobrikett 
A«ehengehalt  9,94» V 


Abbild. 5.  Uugewaechener 
Koka.  AechenpehaJt 

10,31 

Abbild.  6.    Gewaac  heuer 

Koka.  Aschengehalt 


Abbild  V    Caooelkohle  mit 
Si  hwefelkiea-Einlagerungeo. 
Aacheogebalt  l,M  . 
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Abbild.  7  und  8.  Steinkohle  mit  Schieferarhichteu,  Schwefelkie*- 
Einlageningeo  und  kietrligen  Inflltralen  (bei  a) 
Aachengehalt  *.ll°0  und  t£6"  <>• 
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Abbild.  10  bis  16.    Steinkohle  aus  demselben  Klöti  der  Zeche  .Consolidation"  in  Schalke. 


Abbild.  16  bie  21.  Steinkoblenpulver.  Abbild.  22  und  S!  Kokapulver,  herrührend  von  den  in  Abbild  b  und  0  dargestellten 
KoksetOcken.       Abbild.  24  und  27.    Kuhlmptilver.  herrührend  von  den  in  Abbild.  10,  11  13  und  16  dargestellten  KoblenstOeken 
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Bei  einem  zweiten  Versuche  wurden  Bloche 
doppelt  genietet  und  die  gleichen  Bezeichnungen 
angewendet  zur  Ermittelung  des  Verhaltens  der 
Nieten  bei  verschiedenen  Hitzegraden. 
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Bezeich- 
nung 

Bruch 
l>el««tmifc.' 

kg  'qcm 

Brurlibe-tchnffenheit 

Schub- 
belanluug 
1er  N  loten 

kp'qcm 

i  Ab 

5522.1 

Blech  gerissen 

Niete   aut   einer  Seit.' 

6130,2 

1  AB 

5736,5 

6365,7 

gebrochen 

1  C  D 

0891,1 

Blech  gerissen 

6544,9 

1  C  i) 

5212,7 

Niete  abgeacheerl 

5783,6 

l  AB 

5919,3 

Blech  gerissen 

tl576,f, 

2  AH 

5809.6 

■  * 

6454,9 

21:  D 

5519,9 

6232,8 

2  CD 

5912,2 

6568,8 

Um  einen  Vergleich  zwischen  Nieten  aus  Nickel- 
stahl und  solchen  aus  gewöhnlichem  Stahl  zu 
ziehen,  wurden  zwei  Versuche  mit  7/8"  engl-  Nieten 
aus  gewöhnlichem  Stahl  (Bezeichnung  E  und  F) 
gemacht.  Es  gelangte  1  /'  Stahlblech  und  einfache 
Vernietung  zur  Verwendung,  wobei  der  Abstand 
der  Nietlöcher  von  der  Blechkante  50,8  mm 
betrug. 

Bei  doppelter  Nietung  wurde  ein  •*(*"  Stahl- 
blech benutzt,  mit  einem  Nietlochabsland  von 
50,8  mm  an  der  Blechkante. 


«  = 
2  f. 


z  = 
''S 


5  £ 
~  z. 

Bruch- 
be- 
lastung 

Bruchbc»chiiGenheit 

Si  huhbeUitung 
der  Nietun 

kirqcm 

E 
F 

3739.*» 
3873.5 

Nieten  ahgescheerl 
■ 

3065,1  einfache  Nietung 
3233,8  Hoppelt«  Nieiung 

Aus  obigen  Versuchen  VVhites  ergiebt  sich, 
dafs  eine  s/4"  Nickelstahlnicte  eine  l'/i«-  oder 
gar  I  ']*"  Niete  aus  gewöhnlichem  Stahl  ersetzen 
kann  und  beträchtliche  Blechersparnifs  und  höhere 
Festigkeit  ergiebt.  Die  Versuche  zeigen  ferner, 
dafs,  so  lange  die  Höchstfestigkeit  im  Nickelslahl 
bei  Anwendung  zu  hoher  Temperaturen  nicht 
erreicht  wird,  die  höheren  Temperaturen  das  Ma- 
terial nicht  wesentlich  beeinflussen.  Es  würde 
demnach  ein  Leichtes  sein,  für  das  Material  den 
entsprechenden  Hitzegrad  innerhalb  enger  Grenzen 
festzustellen.  Man  fand  auch,  dafs  Nickelstahhiieten 
bei  Herstellung  des  Kopfes  mittels  Schellhammers 
sich  schwerer  als  Nieten  aus  gewöhnlichem  Stahl 
bearbeiten  liefsen.  Die  halbrunden  Nietköpfe  wurden 
mit  dem  Niethammer  hergestellt.  Kein  Kopf  llog  ab, 
wie  dies  sonst  bei  gewöhnlichen  Nieten  vorkommt, 
und  bewies  dies  die  gröfsere  Zähigkeit  des  Nickel- 
stahls. Vorstehende  Angaben  werden  durch  die 
nachstehende  Zusammenstellung  von  Versuchen 
mit  Nickelstahl,  welche  die  .Homeslead  Steel 
Works"  ausführten,  ergänzt;  dieselbe  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Erklärung. 


Versuche  mit  Mckclxtahi  tob  der  Carnegie  Steel  Co.,  gewalzt  auf  d«n  Homestead  Steel  Works. 


Ver- 

■i 

(1  hemuclie  Analvtu 

lJ(*praii*lkl>i>r 

Uruch- 

Elasti- 

i'eetig- 

Ueh- 

CJuer- 

_Üjier«Fimtl 

citill»- 
greme- 

DUng 

(8  Zoll) 

echnitl« 

»uch«- 

Kohlen- 

Schwe- 

Nickel 

Pho.- 

Durchm. 

Fliehe 

quer- 
achnitt 

k«it 

Vermin- 
derung 

Bemerkungen 

materi&l 

fel 

Mau ran 

phor 

.  m 

qcm 

qcm 

pro  qcm 

pro  qcm 

Stäbe 

1 

0,2:; 

0,017 

0,61 

3,22 

0,021 

1,91 

2.850 

1,143 

3005 

5792 

22.5 

59.9 

2 

1,91 

2.850 

1.095 

3358 

5618 

22,5 

61,6 

Rothgluth 

5 

1,91 

2,850 

1 .095 

3262 

5777 

22.5 

61,6 

Uelltoth 

*; 

1  91 

2.850 

1,143 

3899 

5904 

21.25 

59,9 

W«iif«g|nth 

7 

1,91 

2.850 

1,217 

3788 

6095 

17.5 

57,3 

Helle  Weiftgl 

i 

0,28 

0,025 

0,52 

3,70 

0,011 

2,51 

5,067 

2.075 

6149 

19 

59,1 

■i 

2,51 

5,067 

2,lo8 

3110 

6275 

19.5 

5S.4 

Uunkulrnth 

:: 

- 

= 

2,55 

5,118 

2,173 

33S6 

5831 

23,25 

57,6 

Hcllmlh 

t 

2.547 

5.097 

2,448 

3461 

6042 

22.25 

52 

Weif«gl.ilh 

r, 

_ 

2.5+ 

5,0t  w 

3,4t)7 

3491 

6513 

15,62 

32,-s 

Helle  Weilegl. 

t 

0,23 

0.017 

0,61 

3,22 

0,021 

2,17 

3.70  t 

1,397 

4003 

5744 

23,75 

62,3 

-> 



1,91 

2,850 

1,026 

3X99 

5729 

24,5 

64 

DunkcIruUi 

2 

— 

1,91 

2,850 

1,049 

3963 

5792 

21,75 

63,2 

t,91 

2.850 

1,072 

4106 

5904 

23 

62,4 

Hellrot  h 

:; 

1,92 

2>65 

1,095 

4148 

5890 

22 

61,s 

* 

■l. 

rill 

1  1  !  1 

1.91 

2.850 

1,344 

4201 

6540 

16.25 

52,9 

Weilsgluth 

y 

1,91 

2,850 

1,237 

4265 

6413 

17,75 

56,4 

5 

1,91 

2,850 

1,318 

41-08 

6444 

15 

53,8 

Helle  Weifsgl. 

r. 

1,91 

2,850 

1,589 

4321» 

6603 

17,25 

44,3 

n  » 

l 

- 

2,17 

3.704 

1,505 

4018 

5829 

22,75 

59,4 

_> 

— 

z 

1,89 

2,827 

1.119 

4510 

6159 

21,75 

60,4 

Rottiglutb 

■> 

- 

1,91 

2.850 

1,143 

4<»90 

5944 

21.87 

59,9 

■ 

1,91 

2,s50 

1.143 

4424 

6095 

22.63 

59,9 

Hellroth 



- 

- 

1 ,9»  l 

2,843 

1,119 

4658 

6047 

23,75 

60,7 

- 

1,90 

2.843 

1,397 

5138 

f,669 

16.5 

50,9 

Weil»glutli 

i 

_ 



1.90 

2>43 

1,31* 

4M  8 

6521 

16,5 

53,7 

* 

■) 

l,9U 

2.843 

1,3  IS 

4707 

6540 

16,5 

53,7 

Hello  Weilegl. 

"i 

— 

1,91 

2,850 

1,292 

4790 

6397 

13 

54,7 

-  * 
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ii. 

Durch  das  neue  Gesetz  ist  auch  den  nament- 
lich von  landwirtschaftlicher  Seile  geäufserten 
Wünschen  auf  andere  Vertheil  ung  der 
Renten  lasten  zwischen  den  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten Rechnung  getragen.  Die  Neue- 
rung wird  zwar  nicht  unmittelbar  auf  die  Arbeil- 
geber und  Arbeiter  einwirken,  jedoch  wird  sie 
die  finanzielle  Lage  der  Atistalten  ändern  und  so- 
mit auch  schliefslieh  das  Interesse  von  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  berühren.  Als  die  Invaliden- 
und  Altersversicherung  geschaffen  wurde,  wünschte  1 
die  Industrie  die  Errichtung  einer  Reichsver- 
sichcrungsanslall.  Dem  Wunsche  wurde  damals 
nicht  Rechnung  getragen,  hauptsächlich  wohl, 
weil  von  gewissen  Kreisen  geglaubt  wurde,  gerade 
die  industriellen  Arbeiter  würden  besondere  Kosten 
verursachen.  Man  richtete  die  territorialen  Ver- 
sicherungsanstalten ein,  hatte  es  aber  nach  ein 
paar  Jahren  damit  schon  so  weit  gebracht,  dafs  ein- 
zelne dieser  Anstalten,  wie  Ostpreufsen  und  Nieder- 
bayern, nicht  das  Vermögen  ansammeln  konnten, 
welches  das  Gesetz  vorschrieb,  d.  h.  ein  Ver- 
mögen in  der  Höhe,  dafs  dadurch  der  Kapital- 
werth der  auf  die  Anstalten  entfallenden  Renten-  1 
antheile  gedeckt  ward.  Die  Revision  des  In- 
validenversicherungsgesetzes ist  im  Grunde  durch 
eine  Agitation  hervorgerufen,  welche  auf  die 
Aenderung  dieser  Verhältnisse  bei  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten abzielte.  Es  sollte  durchaus 
ein  Modus  gefunden  werden,  welcher  den  mehr 
landwirtschaftlichen  Versicherungsanstalten  zu 
Hülfe  kam.  Das  ist  ja  denn  auch  gegen  den 
Widerstand  der  Industrie  im  neuen  Gesetz  er- 
reicht. Es  ist  darin  vorgeschrieben,  dafs  die  An- 
stalten ein  Gemein-  und  ein  Sondervermügen  mit 
der  Mafsgabe  einzurichten  haben,  dafs  das  erstere 
für  bestimmte  Zwecke  verfügbar  bleibt.  Die  Ge- 
meinlasl  soll  nach  dem  neuen  Gesetz  gebildet 
werden  durch  ','4  sämmtlicher  Altersrenten,  die 
Grundbeträge  aller  Invalidenrenten,  die  Renten- 
steigerungen infolge  von  Krankheitswochen  und 
die  Rentenabrundungen.  Alle  übrigen  Verpflich- 
tungen bilden  die  Sonderlast  der  Versicherungs- 
anstalten. Zur  Deckung  der  Gemeinlast  werden 
in  jeder  Versicherungsanstalt  vom  1.  Januar  1900 
ab  \l0  der  Beiträge  buchmäfsig  ausgeschieden 
und  dieses  ausgeschiedene  Vermögen  uennt  man 
das  Gemeinvermögen.  Ob  durch  die  Neuerung 
das  erstreble  Ziel  erreicht  werden  wird,  und  ob 
dadurch  nunmehr  alle  Versicherungsanstalten  in 
die  Lage  gesetzt  werden,  Vermögen  anzusammeln, 
die  den  gesetzlichen  Bestimmungen  entsprechen, 
bleibt  abzuwarten.  Jedenfalls  ist  so  viel  sicher,  dafs 
durch  die  Neuerung  den  mehr  industriellen  Versiche- 
rungsanstalten Schädigungen  zugefügt  werden. 


Eine  Aenderung,  welche  das  für  Arbeitgeber 
und  Arbeiter  bei  der  Versicherung  vornehmlich 
in  Betracht  kommende  .Moment,  nämlich  die  Bei- 
tragszahlung, berührt,  ist  bei  der  Frist- 
bemessung  für  die  Beitragsfestsetzung  vorge- 
nommen. Nach  dem  alten  Gesetz  war  bestimmt, 
dafs  die  Beiträge  in  ihrer  Höhe  zunächst  für  die 
Dauer  von  10  Jahren  gelten  sollten.  Da  das  In- 
validitätsversicherungsgesetz  am  1.  Januar  1891 
in  Kraft  getreten  ist,  so  wäre  dieser  Zeitraum 
am  I.  Januar  1901  abgelaufen.  Von  da  ab  sollte 
nach  dem  alten  Gesetze  die  Beitragshöhe  alle 
5  Jahre  normirt  werden.  Im  neuen  Gesetze  ist 
vorgesehen,  dafs  die  Beiträge,  welche  für  die 
ersten  IV  Lohnklassen  unverändert  beibehalten 
sind  und  für  die  V.  36  Pfg.  auf  die  Woche  be- 
tragen, zunächst  für  die  Zeit  bis  zum  31.  De- 
cember  1910,  demnächst  für  je  10  weitere  Jahre, 
durch  den  Bundesralh  einheitlich  festzusetzen  sind. 
Es  ist  also  die  Frist  für  die  jedesmalige  eventuelle 
Bemessung  verlängert  worden.  An  und  für  sich 
ist  die  Aenderung  ja  nicht  von  Bedeutung.  Man 
wird  in  ihr  aber  ein  Beruhigungsmoment  er- 
kennen können  und  zwar  nach  der  Richtung, 
dafs  die  Beiträge  für  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung so  leicht  nicht  erhöht  werden  sollen. 
Die  jetzige  Höhe  der  Beiträge  hatte  so  genügt, 
dafs  die  verbündeten  Regierungen  in  dem  an  den 
Reichstag  gebrachten  Gesetzentwurf  sogar  eine 
Ermäfsigung  der  Beitragssätze  für  die  ersten  beiden 
Lohnklassen  vorgeschlagen  hatten.  Der  Reichstag 
hat  den  Vorschlag  nicht  angenommen.  Bei  der 
jetzigen  Bemessung  der  Beiträge  dürfte  es  für 
längere  Zeit  sein  Bewenden  haben  und  das  ist 
wohl  eine  Beruhigung,  die  sowohl  Arbeitgeber 
als  Arbeiter  angenehm  berühren  wird. 

Neben  der  Höhe  der  Beiträge  kommt  für  die 
Arbeitgeber  hauptsächlich  das  Verfahren  bei 
der  Entrichtung  der  Bei t rä ge  in  Betracht. 
Auch  hier  sind  verschiedene  Aenderungen  ein- 
getreten. Wenn  ein  Arbeiter  in  einer  Woche  bei 
mehreren  Arbeitgebern  beschäftigt  ist,  so  mufste 
bisher  derjenige  Arbeitgeber  die  Beiträge  ent- 
richten, welcher  ihn  zuerst  beschäftigte.  Das  soll 
auch  in  Zukunft  so  sein.  Neu  aber  ist,  dafs. 
wenn  der  erste  Arbeitgeber  die  Entrichtung  der 
Beiträge  unterläfst,  der  zweite  und  dritte  u.  s.  w. 
die  Marken  kleben  mufs.  selbstverständlich  unter 
Regrefsanspruch  an  den  eigentlich  hierzu  Ver- 
pflichteten. Als  grofser  Mifsstand  war  es  von 
den  Arbeitgebern  angesehen,  dafs  sie  allwöchent- 
lich oder  für  jede  Lohnzahlung  Marken  kleben 
mufsten.  Nunmehr  ist  die  wichtige  Neuerung 
getroffen,  dafs  es  den  Versicherungsanstalten  über- 
lassen ist,  zu  entscheiden,  für  welchen  Zeitraum 
die  .Marken  geklebt  werden  sollen.  Es  ist  dabei 
allerdings  auch  die  Vorsorge  getroffen,  dafs  Marken, 
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welche  für  einen  2  Wochen  übersteigenden  Zeit- 
raum gelten,  entwerthet  werden  müssen.  Bis- 
her, wo  nur  Wochenmarken  zu  haben  waren, 
war  die  Entwerthung  bekanntlich  in  das  Belieben 
des  Bundesratbs  gestellt.  Etwas  verschärft  ist 
die  Pflicht  der  Arbeitgeber  bei  der  Einziehung 
des  auf  die  Arbeiter  entfallenden  Beitragslheiles. 
Bis  dahin  durften  die  Arbeitgeber  auch  auf  anderem 
Wege  als  bei  den  Lohnzahlungen  die  Beiträge 
der  Arbeiter  einziehen.  Das  ist  nunmehr  durch 
Gesetz  verboten.  Die  Arbeitgeber  werden  also 
in  Zukunft  gut  thun,  noch  mehr  als  bisher  hei 
den  Lohnzahlungen  darauf  zu  achten,  dafs  die 
Beitragstheile  der  Arbeiter  ihnen  wieder  zufliefsen 
Ziemlich  unliebsame  Mifsstände  waren  daraus  er- 
wachsen, dafs  zahlungsunfähige  Arbeit- 
geber sich  von  den  Versicherten  hatten  Beiträge 
geben  lassen  und  diese  dann  nicht  zum  Einkleben 
von  Marken  in  die  Quittungskarten  verwendet 
hatten.  Solchen  Mifsständen  ist  für  die  Zukunft 
durch  die  Bestimmung  vorgebeugt,  dafs  Arbeit- 
geber, deren  Zahlungsunfähigkeit  im  Zwatigs- 
beitreibungsverfahren  festgestellt  worden  ist,  Lohn- 
abzüge nur  für  diejenige  Zeitdauer  machen  dürfen, 
für  welche  sie  die  geschuldeten  Beiträge  nach- 
weislich bereits  entrichtet  haben.  Eine  ganz 
markante  Neuerung  ist  ferner  insoweit  eingeführt, 
als  jetzt  auch  die  Versicherten  er- 
mächtigt worden  sind,  die  Beiträge  zu 
entrichten  und  den  Anspruch  auf  Zahlung  der 
Hälfte  an  diebelreffenden  Arbeitgeber  stellen  können. 
Bisher  war  nur,  wenn  der  Bundesrath  oder  die 
Versicherungsanstalten  dies  beschlossen,  Versicher- 
ten, welche  nicht  in  einem  regelmäßigen  Arbeits- 
verhällnifs  zu  einem  bestimmten  Arbeitgeber 
stehen,  gestattet  worden,  die  Beiträge  statt  der 
Arbeitgeber  im  voraus  zu  entrichten.  Freiwillig 
sich  versichernde  Personen  werden  natürlich  auch 
selbst  für  die  Beitragsentrichtung  zu  sorgen  haben. 
Es  ist  hierbei  jedoch  eine  Aendcrung  getroffen, 
die  den  Arbeitgebern  neue  Lasten  auferlegt.  Wenn 
nämlich  Personen,  welche  eine  Beschäftigung 
haben,  für  die  als  Entgelt  nur  freier  Unterhalt 
gewährt  wird,  oder  welche  nicht  versicherungs- 
pflichtigen, vorübergehenden  Dienstleistungen  ob- 
liegen, sich  freiwillig  versichern,  so  steht  ihnen 
gegen  denjenigen  Arbeitgeber,  welcher,  wenn  die 
Versicherungspflicht  bestände,  zur  Entrichtung  der 
Beiträge  verpflichtet  wäre,  der  Anspruch  auf  Er- 
stattung der  Hälfte  der  für  die  Dauer  der  Arbeits- 
zeit entrichteten  Beträge  zu.  Das  ist  wiederum 
eine  Wohlthat,  die  ganz  bestimmten  Schichten  von 
Arbeitern  durch  das  Gesetz  erwiesen  worden  ist. 

Um  den  Arbeilgebern  in  etwas  die  Lasten  der 
Beitragsentrichtung  und  des  Markenklebens  ab- 
zunehmen, ist  bekanntlich  schon  im  alten  Gesetz 
bestimmt  gewesen,  dafs  Krankenkassen,  Ge- 
meindebehörden oder  besondere  Hebe- 
stellen mit  der  Einziehung  der  Beiträge  beauf- 
tragt werden  können.  Von  dieser  Ermächtigung 
ist  in  einzelnen  Staaten,  wie  den  Königreichen 


Sachsen  und  Württemberg,  ausgedehnter  Gebrauch 
gemacht.  Preufsen  und  Bayern  haben  sich  da- 
gegen ziemlich  ablehnend  verhalten.  Aber  es 
kann  nicht  verkannt  werden,  dafs  auf  diesem 
Wege  nicht  blofs  den  Arbeitgebern  Mühen  ab- 
genommen werden,  sondern  auch  für  den  mög- 
lichst richtigen  Eingang  sammtlicher  Beiträge 
Vorsorge  getroffen  wird.  Das  neue  Gesetz  hat 
es  denn  auch  bei  den  bisherigen  Bestimmungen 
gelassen,  nur  einige  Aenderungen  getroffen.  So 
ist  das  Recht  der  Krankenkassen  bei  der  Ein- 
ziehung der  Beiträge  etwas  erweitert  worden. 
Sie  können  die  Beiträge  nicht  blofs  wie  bisher 
von  den  zu  ihnen  gehörigen  Personen,  sondern 
von  allen  in  ihrem  Bezirk  vorhandenen  Versicherlen 
einziehen.  Ferner  ist  den  örtlichen  Hebestellen  die 
Befugnifs  beigelegt,  gleichzeitig  mit  der  Einziehung 
der  Invaliditätsversicherungsbeiträge  auch  diejenige 
für  die  Krankenversicherung  zu  übernehmen.  Wenn 
durch  die  Landescentralbehörden  überhaupt  nichts 
Näheres  über  das  Verfahren  der  Einzugsslellen  bei 
Einziehung  der  Beiträge  bestimmt  wird,  so  werden 
die  letzteren  zugleich  mit  den  Beiträgen  zur  Kranken- 
versicherung an  deren  Fälligkeitslerminen  erhoben. 

I  Immerhin  kann  einzelnen  Arbeitgebern  gestaltet 
werden,  die  Beiträge  der  von  ihnen  beschäftigten 
Personen  durch  Verwendung  von  Marken  zu  an- 
deren als  den  aus  den  Lohnzahlungen  sich  er- 
gebenden Terminen  zu  entrichten. 

Verschiedentlich  wurde  darüber  geklagt,  dafs 

I  namentlich  in  mehr  landwirtschaftlichen  Ver- 
sicherungsanstalten eine  ganze  Menge  der  Bei- 
träge von  Arbeitgebern,  welche  sich  über  ihre 
Pflichten  nicht  klar  waren,  hinterzogen  wurde. 

'  Es  lag  dies  mehrfach  auch  mit  daran,  dafs  die 

i  Versicherungsanstalten  die  Kosten  der  Controle 
scheuten.  Im  alten  Gesetz  ist  nämlich  nur  be- 
stimmt, dafs  die  Versicherungsanstalten  befugt 
sind,  eine  Controle  über  die  Zahlung  der  Bei- 
träge einzuführen.  Im  neuen  Gesetze  ist  nun 
angeordnet,  dafs  die  Versicherungsanstalten  hierzu 
verpflichtet  sind.  Die  Art  und  Weise  der 
Controle  mufs  natürlich  ihnen  überlassen  werden. 

.  Es  war  diese  Bestimmung  auch  ein  Gorrelat  zu 
der  Trennung  der  Lasten  für  die  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten in  Gemein-  und  Sonderlasien. 
Denn  'wenn  für  bestimmte  Theile  der  Rente  eine 
Gemeinverpflichlung  eingeführt  wurde,  so  mufste 
auch  wenigstens  im  allgemeinen  Uebereinstimmung 
in  den  Verpflichtungen  der  Versicherungsanstalten 
bei  der  Controle  über  den  richtigen  Eingang  der 
Beiträge  bestehen.  Dies  ist  durch  die  neue  Be- 
stimmung herbeigeführt. 

Nachdem  die  Vorsorge  getroffen  ist,  dafs  auch 
für  längere  Zeiträume  von  Arbeitgebern  die  Beiträge 
entrichtet  werden  können,  mufsle  dafür  gesorgt 

|  werden,  dafs  auch  die  Marken  dementsprechend 
für  verschiedene  Zeiträume  ausgestellt  werden. 
Dem  Reichsversicherungsamte  ist  deshalb  die  Be- 
fugnifs übertragen,  die  Zeitabschnitte  der  Dauer 

I  der  Marken  zu  bestimmen.    Was  die  Quittungs- 
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karten  betrifft,  so  sind  dafür  hauptsächlich  drei 
Aenderungen  vorgenommen.  Vom  Bundesrathe 
kann  für  die  Selbst  Versicherung  und  deren  Fort- 
setzung die  Verwendung  besonderer  Quitlungs- 
karten  vorgeschrieben  werden.  Jede  Quittungs- 
karte soll  nicht  mehr  wie  bisher  Kaum  zur  Auf- 
nahme der  Marken  für  mindestens  47  Beitrags- 
wochen (dem  Beitragsjahr),  sondern  für  mindestens 
52  Wochen  (dem  Kalenderjahr)  bieten.  Als 
Uebelstand  wurde  bisher  empfunden,  dafs  diejenigen 
Arbeiter,  welche  ununterbrochen  im  Laufe  eines 
Jahres  gearbeitet  hatten,  nicht  imstande  waren, 
in  ihrer  Jahres-Quitlungskarte  für  52  Wochen 
Beiträge  geklebt  zu  sehen.  Diesem  Uebelstandc 
ist  jetzt  abgeholfen.  Die  dritte  Aenderung  betrifft 
endlich  die  Aufbewahrung  der  Quiltungskarte  in 
den  Versicherungsanstalten.  Diese  sind  befugt, 
den  Inhalt  von  Quittungskarten  desselben  Ver- 
sicherten in  Sammelkarleii  (Conten)  zu  übertragen 
und  diese  an  Stelle  der  einzelnen  Urkunden  auf- 
zubewahren, die  letzteren  aber  zu  vernichlen.  Es 
ist  damit  Vorsorge  getroffen,  dafs  nicht  die  Auf- 
bewahrung der  Quittungskarten  zu  grofse  An- 
forderungen an  Bäumlichkeiten  stellt. 

Trotz  des  heftigsten  Widerstandes  der  Industrie 
ist  in  die  Versicherung  ein  neues  Organ  eingefügt, 
das  der  örtlichen  Bentenstellen.  Die  In- 
dustrie nahm  Veranlassung,  hauptsächlich  gegen 
diese  Neuerung  Stellung  zu  nehmen,  weil  damit 
die  Zahl  der  Institutionen  vermehrt  wird,  welche 
der  socialdemokratischcn  Agitation  Vorschub  leisten 
können.  Bei  den  Krankenkassen  und  bei  den 
Gewerbegerichten  hat  man  diese  Erfahrung  bereits 
gemacht.  Die  Rentenstellen  würden,  wenn  die 
Socialdemokraten  dabei  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Gewerbegerichten  eingreifen,  von  ihnen  genau 
so  zu  ihrer  Propaganda  benutzt  werden  können  wie 
die  letzteren.  Das  wollte  die  Industrie  verhüten. 
Leider  ist  es  ihr  nicht  ganz  gelungen.  Zwar  hat 
der  Reichstag  bei  den  Rnitenstellen  den  von  den 
verbündeten  Regierungen  gewünschten  obliga- 
torischen Charakter  beseitigt,  ihn  aber  als  facultativen 
belassen,  und  so  ist  es  nun  in  das  Belieben  der 
einzelnen  Landesregierungen  gestellt,  die  örtlichen 
Rentenstellen  zu  errichten  oder  nicht.  Hoffentlich 
wird  von  dieser  Befu^nifs  kein  Gebrauch  gemacht, 
und  bleibt  die  ganze  Institution  auf  dem  Papier. 

Die  übrigen  Ürganisalionsänderungen  unwesent- 
licher Natur  haben  weder  für  Arbeitgeber  noch 
für  Arbeiter  Wichtigkeit.  Indefs  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  dafs  nunmehr  auch  im  Gesetze 
der  Anfang  gemacht  ist,  die  Arbeitgeber  für  ihnen 
erwachsende  Zeitverluste  einigermafsen  zu  ent- 
schädigen. Das  neue  Gesetz  bestimmt,  dafs  den 
am  Orte  wohnhaften  Beisitzern  der  Rentcnslellen 
aus  dem  Stande  der  Arbeitgeber  unter  Wegfall 
des  Ersatzes  für  baarc  Auslagen  ein  Pauschbetrag 
für  Zeitverlust  durch  das  Statut  zugebilligt  werden 
kann.  Damit  ist  der  Anfang  zu  einer  Neuerung 
gemacht,  die  sich  wahrscheinlich  im  Laufe  der 
Zeit  noch  mehr  ausgestalten  wird  und  vielleicht 


bei  einer  eventuellen  nächsten  Aenderung  des 
Gesetzes  weitere  Berücksichtigung  finden  dürfte. 

Schliefslich  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs 
auch  für  den  Uebergang  vom  alten  auf  den 
neuen  Zustand  für  das  Wohl  der  Arbeiter 
gesorgt  ist.  Es  ist  nämlich  bestimmt,  dafs  An- 
sprüche auf  Renten-  oder  Beitragserstattungen, 
über  welche  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  des  neuen 
Gesetzes  das  Feststellungsverfahren  noch  schwebt, 
;  den  Vorschriften  des  Gesetzes  unterliegen,  sofern 
1  letzteres  für  die  Berechtigten  günstiger  ist. 

Wenn  das  neue  Gesetz  mit  dem  1.  Januar  1900 
ganz  in  Kraft  getreten  sein  wird,  so  wird  zwar 
wiederum  für  die  Arbeiterschaft  Deutschlands 
i  manches  gethan  sein ;  es  wird  aber  auch  leider 
manche  Neuerung  Geltung  erlangen,  welche  dem 
Interesse  der  Industrie  zuwiderläuft.*    „  „ 


*  Die  Minister  des  Innern  sowie  fflr  Handel  und 
Gewerl>e  haben  eine  Ausl'ührungsanweisung  zum  neuen 
Invaliden  versicherungsge.sctz  erlassen.     Darin  wird 
bestimmt,  dafs  als  .weitere  Communalverbände*  in 
;  den  Fällen  der  §§  «2,  82  Abs.  2  die  Kreise,  in  den 
I  hohcnzollernsehen  Landen  die  Oberamisbezirke,  in 
allen  übrigen  Füllen  die  Provinzialverbände  und  die 
Kreise,  in  den  holienzolleruscheu  Landen  der  Landes- 
communal  verband  und  die  Oberamtsbezirke  gelten.  Als 
„Vertretungen  weilerer  Communalverbände"  kommen 
in  Bi-tracht  für  die  Provinzialverbände  die  Provinzial- 
ausschnsse,  für  die  Stadtkreise  die  Magistrate,  für  die 
i  Landkreise   die   kreisausschüsse ,    Tür  den  Landes- 
Comnuiiialvcrbaiiü  der  bohenzollernschen  Lande  der 
Landesausschul's  und   für  die  Oberamtsbezirke  die 
!  Amtsausschüssc.    Als  „höhere  Verwaltungsbehörden* 
i  gelten  die  Regierungspräsidenten,  für  den  Stadtkreis 
j  Berlin  der  Oberpräsident.    Soweit  es  sich  um  die 
,  Genehmigung  statutarischer  Bestimmungen  eines  Pro- 
!  viuzialverbandes  handelt,  tritt  an  die  Stelle  des  Re- 
'■  gierungspräsidenlen  der  Uberpräsident.    .Untere  Ver 
i  waltnngsbchördcn*   sind    in  Stödten   von  mehr  als 
10  00»)  Einwohnern  und  in  denjenigen  Städten  der 
Provinz  Hannover,  auf"  welche  die  revidirte  hanno- 
versche Städtcordnung  vom  24  Juni  185$  Anwendung 
lindel.  mit  Ausnahme  der  im  §  27  Abs.  2  der  hanno- 
S  versehen  Kreisordnung  vom  6.  Mai  1884  benannten 
i  Städte,  die  Gemeindebehörden,  int  übrigen  die  Land- 
räthe,  in  den  boheiizollcrnschen  Landen  die  Ober- 
!  amtin.inner.    Unter  „Gemeindebehörde*  ist  der  Ge- 
meiiidevorstand ,  in  selbständigen  Guisbezirken  der 
Gutsvorsteher  zu  verstehen.    Die  Ausstellung  und  der 
Umtausch  der  Quittungskarten  sowie  die  Ersetzung 
verlorener,  unbrauchbar  gewordener  oder  zerstörter 
Quittungskarten  durch  neue  erfolgt  durch  die  Orts- 
i  Polizeibehörden.  In  Ortspolizeibezirken,  welche  mehrere 
Gemeinden  oder  selbständige  Gutsbezirke  umfassen, 
sind  die  Ortspolizeibehörden  mit  Genehmigung  des 
Regierungspräsidenten  befugt,  die  Wahrnehmung  der 
bezeichneten  Obliegenheiten  den  Gemeindevorständen 
(Gutsvorstehern)  zu  übertragen.    Die  Gemeinden  wie 
die  Krtisvorstände  sind  befugt,  für  die  Wahrnehmung 
des  Kartengeschäfls  besondere  Beamte  zu  bestellen. 
Die  Geschäftsräume  dieser  Ausgabestellen  müssen  in 
Gerneinden  mit  mehr  als  10000  Einwohnern  durch 
die  Anbringung  von  Tafeln  kenntlich  gemacht  werden. 
Ist  bei  Streitigkeiten  der  von  dem  Landrath  oder 
dem  Gemeindevorstand  vertretene  Communalverband 
als  Arbeitgeber  bclbeiligt,  so  wird  von  dem  Regierungs- 
präsidenten, in  Berlin  von  dem  Oberpräsidenten  der 
Provinz  Brandenburg,  eine  andere  Behörde  (Laudralh 
oder  Gemeindevorstand)  mit  der  Entscheidung  der 
Streitigkeil  beauftragt.  Anm.  d.  hed. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  aualiegen. 


12.  October  1899.  Kl.  10,  B  2t  127.  Koksofen 
mit  Gewinnung  der  Nebenproducte.  Firma  Franz 
Brunck,  Dortmund. 

Kl.  IS,  H  21069.  Gufeform  zur  Herstellung  gas- 
freier Blöcke,  insbesondere  von  Gufsstahl.  Ernst 
Hainmesfahr,  Solingen  Foche. 

Kl.  31,  C  8008.  Längsgeschlitzte,  in  ihrem  Durch- 
messer veränderliche  Kernhülse  zum  Giel'sen  cyliti- 
drischer  Hohlkörper.  George  William  Cromptou  und 
Frederick  Chambers.  Stanton  Iron  Works,  Stanton, 
Grafsch.  Derby,  Engl. 

16.  October  1899.  Kl.  1,  M  16  297.  Verlaliren 
und  Vorrichtung  zur  Scheidung  schwach  magnetischer 
Körper.  Metallurgische  Gesellschaft,  A.  G.,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  18,  T  «272.  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Eisen  unmittelbar  ans  Erzen  im  Herdofen  mittels 
eines  hocherhitzten  reducirendeii  Gasstromes.  Otto 
Thiel,  Kaiserslautern. 

Kl.  24,  F  J0880.  Formstein  zur  Herstellung  von 
Gewölben.  Faooneisen-Walzwerk  L.  Mannslaedt  &  Cie., 
A.G..  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  24,  W  15176.  Schutzwand  für  Feuerungen. 
James  Weir,  Holm  Foundry,  Cathcart,  Grafsch.  Renfrew, 
Schottland. 

Kl.  31,  B  24895.  Schmelztiegclofen  mit  Abstich- 
loch.   Basse  k  Selve,  Altena  i.  W. 

Kl.  31,  N  4664.  Verfahren  liehst  Vorrichtung 
zum  Giefsen  endloser  Drahtzaine  aus  slrengflüssigeren 
Metallen.  August  Nufsbaum,  Sturia,  Krain,  Oesterr. 
Küstenland. 

Kl.  40,  B  24867.  Behandlung  zusammengesetzter 
Erze;  Zus.  z.  Fat.  100242.    (i.  de  Bcchi,  Paris. 

Kl.  40,  N  468t.  Verfahren  zur  Aufsohliefsung 
sullidischer  Erze;  Zus.  z.  Pat.  103  934.  Hermann 
Neuendorf,  Berlin. 

Kl.  49,  F  11  f>55.  Dorn  zur  Herstellung  von  ge- 
wellten Röhren;  Zus.  z.  Pat.  9085t.  Salomon  Frank, 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  49,  St  5996.  Verfahren  und  Maschine  zur 
Herstellung  von  nahtlosen  Ketten  durch  Prefs-  und 
Walzarbeit.  Alexander  George  Strathern ,  Hillside 
Stepps,  (jrafseb.  Lanark,  Schottland. 

Kl.  49,  T  6389.  Pneumatische  Nietmaschine.  Taite, 
Howard  &  Co.,  Limited,  London,  Engl. 

19.  October  1899.  Kl.  1,  F  11200.  Verfahren  der 
magnetischen  Aufbereitung  von  Eisenerzen.  Ferrum, 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  Berlin. 

Kl.  5,  K  17  522.  Kohlensäge.  Johann  P.  Kaufmann, 
Bochum. 

Kl.  5,  Sch  14165.  Schachthohrer.  Ado  Frdr. 
Schmiedl,  Leipzig. 

Kl.  31,  K  17  920.  Formmaschine.  Krigar  &  Rissen, 
Hannover. 

Kl.  49,  L  13085.  Verfahren  und  Presse  zur  Her- 
stellung von  Nägeln  mit  flachen  Köpfen.  George 
Washington  Lee,  Binghamton,  Grlsch.  Broome,  Staat 
New  York.  V.  St.  A. 

Kl.  49,  M  16  948.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  Härtung  von  Geschossen  und  anderen  Hohlkörpern. 
Carl  Micoletzky  und  Julius  Spitzer,  Wilkowilz,  Mähren. 

23.  October  1899.  Kl.  18,  W  15055.  Verfahren 
zum   beschleunigten  Abkühlen   ausgeglühter  Metall- 


stficke,  insbesondere  von  Panzerplatten  und  dergl. 
Edwin  David  Wassell.  Pittsburg,  V.  St.  A. 

Kl.  24,  K  IS 213.  Beschickungsvorrichtung  für 
Gaserzeugungsölen  mit  beweglichem  Rost  Arthur 
Kitson,  Philadelphia,  Pens.,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  C  8122.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Riemenscheiben  durch  Ziehen,  Pressen  oder  dergl. 
von  kurzen  Rohrstücken;  Zusatz  zum  Patent  93  718. 
Rudolf  Chillingworth,  Nürnberg. 

Kl.  49,  D  9751.  Walzwerk  mit  hintereinander 
liegenden,  abwechselnd  horizontalen  und  verticalen 
Walzen  zum  Strecken  eines  Metallstabes  in  mehr  als 
zwei  Kalibern  gleichzeitig.    U.  M.  Daelen,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  W  14221.  Maschine  zum  Biegen  von 
Faconeisen,  Rohren  und  dergl.  Charles  Weber,  40O2 
Plummer  Street,  Pittsburg,  Allegheny,  Penns.,  V.  St.  A. 

Kl.  72,  H  21 597.  Panzergeschofs  mit  Kappe. 
Robert  Abbot  Hadheld,  Sheffield,  Hecla  Works,  Englaud. 

tiebrauchsmiifttereliitraffungen. 

15.  Mai  1899.  Kl.  50,  Nr.  114611.  Hochofen- 
gasreiniger  mit  getrennten  Wegen  für  das  Gas  und 
den  abgeschiedenen   Staub.    Ant.  Hebelka,  Cobleuz. 

16.  October  1899.  Kl.  4,  Nr.  123 200.  Petroleum- 
grubenlampe mit  Luftzuführungsröhren  und  über  dem 
Petroleumbehälter  angeordnetem  Kühlraum.  Paul 
Wolf,  Zwickau  i.  S.,  Roichenbacherstrafse. 

Kl.  18,  Nr.  123041.  Heifswindschiebcr .  dessen 
auswechselbarer  Dichtungsring  vermittelst  Flansches 
im  Schiebergehäuse  befestigt  ist.  A.  Schäfer,  Neu- 
Oelsburg  b.  Peine. 

Kl.  19,  Nr.  122  915.  Verstärkte  Unterlagsplatle 
und  seitliche  Laschen  zur  Verbindung  der  Eisenbuhu- 
schieneneuden  behufs  Vermeidung  der  Stöfse  und 
Schläge.    Auguste  Mohry,  Ratibor. 

Kl.  ::i,  Nr.  123  089.  Für  Holzmodelle  dienende 
Platte  mit  gegebenenfalls  gezahntem  Rande  und  Hülse 
zur  Aulnahme  de*  Losschlugeisens.  Engelbert  Renner, 
Düsseldorf. 

Kl.  35,  Nr.  123  206.  Anordnung  der  Seilscheiben 
bei  Förderungen  mit  mehreren  Friktionsscheiben. 
Siemens  k  Halske,  Actiengesellschaft.  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  122  875.  Windform  mit  verstellbarer 
Düsenklappe  zum  Reguliren  der  Luttzuführung.  Franz 
Xav.  Mayr.  Friedberg,  Oberhuyern. 

Kl.  49,  Nr.  122943.  Nach  innen  gelegier  Falz 
an  zum  Emaillireu  bestimmten  Eisenblechwaareu. 
Carl  Rellino,  Göppingen. 

Kl.  49,  Nr.  122965.  Aus  Cufs-  und  Schmiede- 
eisen resp.  Stahl  zusammengesetzter  Ständer  für  Blatt- 
federhämmer.    P.  W.  Hassel.  Hagen  i.  W. 

Kl.  49,  Nr.  123  034.  Vorrichtung  zum  Nieder- 
halten des  Bleches  an  Motorscheeieu,  aus  Spanu- 
balkeu,  Zugstange  und  durch  Curvenscheibe  bewegtem 
Hebel  mit  Rolle.    Reils  &  Marlin,  Act.-Ges..  Berlin. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  101 01»«,  vom  13.  Juli  1898.  H.  Drösse 
in  Berlin.  Einrichtung  zum  Schweißen  und  Schmelzen 
mit  Hälfe  des  fÄchtliogens. 

Um  die  Schmelz-  oder  Sehweifsdauer  abzukürzen 
und  dadurch  die  Uxydation  der  Werkstücks  zu  ver- 
mindern, wird  das  Werkstück  in  die  Nähe  zweier  Elek- 
troden gebracht,  zwischen  welchen  sich  ein  Lichtbogen 
bildet,  während  ein  zweiler  Lichtbogen  zwischen  dem 
Werkstück  und  der  einen  der  Elektroden  erzeugt  wird. 
Hierbei  lenkt  letzterer  ersleren  infolge  elektrodyna- 
mischer Anziehung  nach  dem  Werkstück  hin  ab. 
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Kl.  1,  Mr.  105188,  vom  21.  Januar  1899.  K.  Bell  - 
winkel in  Königssteele,  Kr.  Hattingen,  Westf. 
Antrieb  für  hydraulische  Setzmaschinen. 

An  dem  Setzkolben  a  ist  ein  Anker  b  befestigt, 
der  ein  mit  einer  Nebenleitung  c  verbundenes  Gelenk  d 
trägt.  Werden  die  Elektromagnete  t  durch  den  Haupt- 
strom erregt,  so  ziehen  sie  den  Anker  b  an,  so  dafs 


der  Kolben  a  kräftig  nach  unten  gestofsen  wird- 
Berührt  hierbei  das  Gelenk  d  den  Contact  f,  so 
werden  die  Magnete  e,  weil  der  Strom  nunmehr  nur 
durch  die  Nebenleilung  geht,  ausgeschaltet,  wonach 
der  Kolben  a  unter  der  Wirkung  des  Setzwassers 
langsam  wieder  nach  oben  steigt,  bis  das  Gelenk  d 
den  Contact  f  verläfst  und  der  Hauptstrom  wieder 
durch  die  Magnete  e  geht. 


Kl.  5,  ».105275,  ?om 

21. Januar  18US.  F. Clor e, 
E.  Watel  und  A.Tricard 
in  Paris.  Schwengelloge 
Tiefbohreinrichtung. 

Das  Gestänge  a  ruht 
vermittelst  des  Bundes  b 
auf  einer  hohlen  Schraube  c, 
die  vermittelst  der  Arme  d 
in  dem  Deckel  e  des  Feder- 
gehäuses f  nach  der  Höbe 
verstellt  wird.  Letzteres 
ruht  auf  dem  Querhaupt  g, 
welches  durch  Kurbeln 
schnell  auf  und  nieder  be- 
wegt wird. 


Kl.  5,  Nr.  104S00,  vom  1.  Deccmher  1898. 
H.  Borzutzki  in  ßiskupitz,  Borsigwerk.  In 
beiden  Fahrtrichtungen  wirkende  Vorrichtung  zum 
Oeffnen  und  Schließen  der  Dammlhßren  durch  die 


An  der  Dammthür  a  ist  ein  Seil  6  befestigt, 
welches  über  die  Bollen  c  d  gelegt,  dann  am  Hebel  e 
befestigt,  Olter  die  Rollen  f  g  gelegt,  am  Hebel  h 
befestigt,  dann  Ober  die  Rolle  i  gelegt  und  hinler 
dieser  mit  einem  Gewicht  k  belastet  isl.  Infolgedessen 
wird  die  Thür  a  beim  Anschlag  des  Wagens  /  gegen 
den  Hebel  e  geöffnet  und  beim  Allschlag  gegen  den 
Hebel  h  wieder  geschlossen. 


Kl.  10,  Nr.  105  885,  vom  25.  Juni  1898.  R.Tigler 
und  W.  Surinam)  in  Meiderich.  Vorrichtung  zum 
Erhitzen  und  Mischen  von  Kohlen  und  einem  Bindemittel. 

Kohle  und  Fech  werden  vermittelst  der  Schnecke  a 
dem  durch  einen  doppelten  Mantel  von  aufsen  er- 
hitzten Cylindcr  b  zugeführt,  in  welchem  eine  sich 
drehende  Welle  c  mit  Rührarinen  d  die  Mischung 


der  beiden  Stoffe  bewirkt,  während  heifse  Luft  durch 
die  Hohlräume  der  Ruhrwelle  c  nebst  Armen  d  in 
die  Masse  tritt  und  dieselbe  erwärmt.  Die  dabei 
entwickelten  Dämpfe  und  Gase  entweichen  durch  die 
Stutzen  e.  Ist  die  Masse  durch  die  gegeneinander 
versetzten  Oeffnungen  f  gh  der  Zwischenböden  i  k  l 
bis  zur  Austragöffnung  gelangt,  so  wird  sie  aus  dieser 
bei  offenem  Schieber  m  durch  den  Kolben  n  der 
Schnecke  o  absatzweise  zugeführt.  Schieber  m  und 
Kolben  n  erhalten  ihren  Antrieb  von  der  Welle  c. 

Kl.  19,  Nr.  105 110,  vom  U.  April  1898.  H.  Bayer 
in  Meide  rieh.  Schienenbefestigung  auf  eisernen 
Schwellen. 

Die  Hakenplatte  a  hat  eine  gekrümmte  Form, 
so  dafs  sie  von  oben  in  die  Schwelle  b  eingesetzt 

werden  kann.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  drückt  man 
den  Bogen  flach,  wodurch 
die  Platte  mit  der  Schwelle 
dauernd  verbunden  ist. 
Der  Schienenfufs  wird 
dann  der  Länge  nach  in  die 
Hakenplatteehigeschoben. 
der  Schwelle  erfolgt  durch 
einer 


Die  Lösung  der  Platte  i 

Zusammenpressen  der  Haken  c  vermittelst 
Schraubzwinge  bei  umgekehrter  Schwelle. 


Kl.  10,  Nr.  105433,  vom  10.  Januar  1899. 
Dr.  C.  ütto  &■  Comp.,  ü.  m.  b.  H.,  in  Dahlhausen 
u .  d .  R  u  h  r.    Koksofen . 

Jede  Ofenkammer  hat  in  der  Decke  zwei  Gas- 
abzugsöffnungen, von  welchen  nur  eine  im  Anfange 
des  Betriebes  geöffnet  ist  und  die  dann  entweichenden 
wasserreichen  Gase  zu  Kühlkammern  führt,  in  welchen 
sie  ihr  Wasser  abgeben.  Später  wird  diese  Üeffnutig 
geschlossen,  dagegen  die  andere  Üeffnung  geöffnet, 
wonach  die  wasserarmen  ebenso  wie  die  entwässerten 
Gase  den  Heizkanälen  des  Ofens  zugeführt  werden. 
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Kl.  10,  Nr.  105  783,  vom  15.  December  1898. 
Societe  Anonyme  des  Mines  d'Altii  in  Paris. 
Fahrbart  Einrichtung  zum  Feststampfen  der  Kohle 
im  Koksofen  vor  oder  während  der  Entgasung. 

Ueber  den  Koksofen  fährt  ein  Stnmpfwerk,  dessen 
durch  die  BeschickungsöfTnungen  gehenden  Stumpfer  a 
vermittelst  der  Winde  b  und  der  Rollen  c  gehoben 
und  dann  freigelassen  werden,  so  dafs  sie  auf  die 
Kohle  fallen  und  dieselbe  feststampfen.  Di«'  Stampfer  a 
sind  in  dem  testen  Träger  d  und  dem  beweglichen 
Träger  t  geführt,  so  dal's  sie  durch  Verschiebung  des 
letzLereu  vermittelst  der  Winden  f  um  ihre  Gelenke  g 


'H4-H 
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schwingen  können,  um  die  ganze  Oberfläche  der 
Kohlenbeschickung  stampfen  zu  können.  Um  das 
Stampfen  auch  während  der  Destillation  der  Kohle 
vorzunehmen,  sind  die  Beschickungsöffnungen  mit 
zwei  Schiebern  h  und  i  versehen,  von  denen  h  voll 
ist  und  geschlossen  bleibt,  wenn  die  Stampfer  a  nicht 
in  den  Ofen  hineinreichen,  während  h  offen  ist, 
wenn  die  Stampfer  a  im  Ofen  sich  befinden.  Um 
dann  aber  das  Ofeninnere  nach  aufsen  abzuschliefsen, 
ist  der  Schieber  i  zweitheilig  und  kann  um  die 
Stampferstange  zusammengeschoben  werden,  so  dafs 
er  diese  umschliefst,  ohne  seine  senkrechte  Auf-  und 
Abbewegung  und  seine  seitliche  Pendelung  zu  hindern. 

Kl.  18,  Nr.  105 388,  vom  1.  Juli  1898.  P.  Ey er- 
mann in  Hannover.  Düsenanordnung  für  Martin- 
öfen mit  rundem  oder  ovalem  Herd. 

Um  in  dem  run- 
den oder  ovalen 
Herd  keine  roti- 
rende,  sondern  eine 
wirbelnde  Bewe- 
gung des  Eisenbades 
zu  erzielen,  sind, 
aufser  den  Boden- 
düsen  o,  in  den 
Seitenwänden  des 
Herdes  abwechselnd 
radiale  und  tangen- 
tiale Winddüsen  b 
angeordnet. 


Kl.  19,  Nr.  105212,  vom  30.  No- 
vember 1897.  Bochumer  Verein 
für  Bergbau  und  Gufsstahl- 
fabrication  in  Bochum.  Schienen- 
stofscerbin  dung. 

Um  die  gewöhnlichen  Laschen  a 
irgend  welcher  Conslruction  sind  die 
toteren  Laschen  b  gelegt,  welche  den  Sihienenkopf 
nicht  stützen,  dafür  aber  den  Schienenfufs  umgreifen 
und  dadurch  auch  diesen  zum  Tragen  geeignet  machen. 
Die  Befestigung  der  Laschen  ist  die  ühliche. 


Kl.  31,  Nr.  105700,  vom  18.  August  1898. 
J.  Üigeon  &  Fils  Aine  und  C.  L.  Tbuan  in  Paris. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  periodischen  Zuführung 
von  Druckluft  zum  Formsand. 

Der  Formsand  wird 
durch  den  Trichter 
a  der  Schnecke  b  zu- 
geführt, welche  ihn 
in   den  Trichter  c 
fallen  läfst,  in  wel- 
chem   er    sich  bei 
geschlossenem  Schie- 
ber   d  ansammelt. 
Letzterer   wird  mit 
dem  Druckluflhahn  e 
von  dem  Schneckenantrieb  derart 
bewegt,  dafs  der  Schieber  d  und 
der  Hahn  e  gleichzeitig  sich  öffnen 
und  schliefsen,  und  zwar  geschieht 
ersteres,  wenn  sich  eine  gewisse 
Sandmenge  im  Trichterhals  f  an- 
gesammelt hat,  so  dafs  diese  unter 
Einwirkung  ihres  Eigengewichts 
und  des   plötzlich  auftretenden 
Luftdrucks  energisch  auf  das  Mo- 
dell h  geschleudert  wird. 


Kl.  31,  Nr.  105340,  vom  16.  October  1898. 
Gebr.  Arndt,  Berlin.    Wende- Formmaschine. 

Der  Tisch  a  zur  Aufnahme  des  Uulerkastens  ist 
vermittelst  der  Schrauben  b  stellhar  am  Gestell  c  an- 


geordnet, während  die  Modellplatle  d  drehbar  und 
vermittelst  der  Hebel  e  feststellbar  in  den  Lagern  f 
ruht,  die  vermittelst  des  Hebels  g,  der  Kurbeln  h  und 
der  Schubstangen  i  auf  den  Säulen  k  gehoben  und 
gesenkt  werden  können. 

Kl.  18,  Nr.  105281,  vom  20.  März  1898.  A.  Satt- 
manu  in  Donawitz  bei  Leoben  (Oesterreich). 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Frischen  von  Roheisen. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  7287  v.  J.  1898  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899 
S.  889).  Gegenstand  des  deutschen  Patentes  ist  das 
Verfahren,  nach  welchem  das  umgeschmolzene  oder 
das  aus  dem  Hochofen  kommende  Roheisen  unter 
Zurückhaltung  der  Schlacke  ununterbrochen  durch 
einen  Herd  geleitet  wird,  in  welchem  stechend  ge- 
lagerte Brenner  oxydirende  Flammen  auf  den  Roh- 
eisenslrom  richten,  die  durch  Kreuzung  von  Gas-  und 
Luftstrahlen  gebildet  werden  und  eine  derartige  Wärme- 
entwicklung im  Eisen  bewirken,  dal's  dasselbe  flüssig 
in  Herdöfen  gelangt  und  hier  fertig  gefrischt  wird. 
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Kl.  81,  Nr.  HU  mm»,  vom  17.  Februar  18<I8.  The 
Ue Illing  Comp.,  Lim.  in  M  i  d d 1 e s bo r o u g h 
(England).  Vorrichtung  zum  Einaiefsen  des  Metalles 
bei  (Jiefsan/ai/en  mit  endloser  Formenkette. 

Die  aus  dem  Hochofen  mit  Roheisen  gefüllte  Giefs- 
pfanne  wird  auf  dem  Geleise  a  an  den  Top!  6  ge- 
fahren und  durch  Kippen  in  diesen  entleert.  Der 
Topf  b  hat  senkrecht  zur  Sammelrinne  6'  zwei  Aus- 


M  M  Mi  IJ'TTT 


llufsrinnen  fc-,  die  über  den  Leiden  endlosen  Massel 
formenketten  c  münden,  so  dafs  diese  bei  ihrer  Fort- 
bewegung unter  den  Rinnen  b!  entlang  sich  Killen. 
Der  Topf  b  ist  von  Wasserbecken  d  umgeben,  so  dafs 
die  Formenketten  von  denselben  bedeckt  sind  und 
umherspritzendes  Fisen  dieselben  nicht  verunreinigen 
kann.  Der  Topf  b  ist  um  seitliche  Schildzapfen  ver- 
mittelst der  Schraubenspindel  e  einstellbar, 
um  eine  oder  die  andere  Formenketie  c 
oder  auch  beide  mit  Roheisen  speisen 
zu  können. 


Kl.  Kl,  Nr.  104  948,  vom  H.  Sep- 
tember I8t>8.  Fr.  M.  Fessler  in 
M  ü  n  e  h  e  n.    Einstelllxire  Ixernbilchse. 

Die  Kernbüchse  zum  Formen  cylin- 
dri-cher  Kerne  besteht  aus  einem  auf- 
geschlitzten ledernden  Stahlrohr  a  mit 
darauf  befestigtem  Ring  b,  über  welchen 
eine  Kegelmutte  c  geschoben  wird,  bis 
der  Innendurchmesser  des  Rohres  a  die 
verlangte  (iröfse  hat.  Der  Spalt  des 
Rohres  a  wird  beim  Einstampfen  des 
Formsandes  durch  ein  eingelegtes  dünnes 
Rbch  geschlossen. 


Kl.  31,  Nr.  10.'»4S.-»,  vom  23.  Oclober  I8Ü8. 
Firma  J.  W,  Dunk  er  in  Werdohl  i.  W.  Ver- 
fahren zum  Angitften  ron  Rippen  an  Rohre. 

I  m  behufs  Herstellung  von  Rippeii-lh-izkörpern 
glatte  Rippen  an  Rohre  anzugiefsen.  werden  um 
letztere  Metallformen  mit  den  Rippen  entsprechenden 
Euidiehungen  gelegt. 


Kl.  31,  Nr.  10530.»,  vom  10.  September  1898. 
Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinen- 
fabriken, A.-G.  (vormals  S.  Oppenheim  Jb  Co,  und 
Schlesinger  &  Co.)  in  llaiinover  -  llniiilioll. 
Formmaschine  mit  Durchziehplatte  über  dem  Form- 


Die  Modelle  a  b  sind  zum  Theil  unter  der  ver- 
schiebbaren Platte  r  und  zum  Theil  unter  der  Fest- 

^Ite  d  angebracht,  so  dafs,  wenn  der  auf  dem 
hmen  e  stehende  mit  Sand  gefüllte  Formkasten  f 


vermittelst  des  Kolbens  g  gehoben  wird,  die  Modelle  a  b 
unter  Hebung  der  Platte  c  in  den  Sand  sich  ein- 
pressen. Die  Fertigpressung  erfolgt  dann  vermittelst 
des  Kolbens  h.  I.äl'st  man  hiernach  zuerst  den  Kolben  h 
und  dann  den  Kolben  g  sinken,  so  folgen  der  Form- 
kasten f  und  die  Platte  c  nach,  wodurch  ein  Ab- 
brechen der  oberen  Formkanten  ausgeschlossen  wird. 
Erst  wenn  die  Modelle  b  aus  der  Platte  c  heraus- 
getreten sind  und  sich  letzlere  aul  die  Anschlage  i 
legt,  lo?l  sich  der  Formkasten  f  von  der  Platte  c  ab 
und  kann  dann  fortgenommen  werden. 


Kl.  31,   Nr.  105  278,  vom 

I.  November  1898.  H.  Osann 
in  Concordiahütle  bei  Ren- 
dorf a.  Rh.  Verfahren  zur  Her- 
stellung ron  Rädern  mit  Schmier- 
kammer. 

Man  ^riefst 
Rad   mit  der 


aus  Gufseisen  ein 
Nabenkammer  a, 


schliefst  dann  o  nach  innen  durch 
Einsetzen  eines  Papier-  oder  dergl. 
Ringes  b  und  giel'sl  um  einen  Kern 
die  Schale  e  aus  einer  leicht 
schmelzbaren  Legirung,  die  in 
Vertiefungen  d«r  Guiseisennabe 
eindringt,  um  die  Schale  c  gegen 
Drehung  und  Verschiebung  zu 
sichern. 


Kl.  40,  Nr.  105  502,  vom  12.  November  1S9S. 
Dr.  L.  Marh  in  Jena.  Aluminium-Magnesium- 
Ijegirung. 

Um  eine  leicht  bearbeithare.  sehr  leichte  und 
doch  feste  lietalllegirung  zu  erhalten,  werden  1U0  Tb. 
reinen  Aluminiums  mit  lt»  bis  30  Tb.  Magnesium, 
oder  mit  H>  Iiis  21»  Th.  Magnesium  und  Kupfer,  Nickel. 
Wolfram  und  dergleichen  legirt. 
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Kl.  40,  Nr.  IUI  IHN),  vom  27.  Juli  1898.  W.  Flore  nee 
in  Johannesburg  (Sudair.  Bepubl.).  Retorte  zur 
Ih'jstilhttion  des  Zinken  au*  »einen  Legirungen  mit 
inniger  flüchtigen  Metallen  im  Vadium. 

Uiti  aus  (»ufseisen 
oder  dergleichen  bc- 
stehende  Betörte  h;it 
zwei,  durch  den  Steg  a 
tretrennte  Bäume  b  e 
und  einen  lulldicht 
schliersenden  Deckel  tt 

mit  Hohr  e,  durch 
welches  die  Betörte 
evacuirl  wird,  so  dafs 
sich  im  knlileren  Baume 
Zink  niederschlägt  und  die  weniger  fluchtigen  Metalle 
im  Baum  b  zurückbleiben. 


Britische  Patente. 


I'.  Nacl  in 


Nr.  71151,  vom  7.  Scptemher  1897. 
New  York,  V.  S.  A.  Verkokungsofen. 

Hie  Verkokung  der  Kohle  wird  in  der  oberen 
Hallte  eines  Schachtolens  vorgenommen,  während  in 
der  unteren  Hälfte  die  Ahküh 
lung  der  Koks  und  am  unteren 
Ende   das   Ausziehen   der  ge- 
löschten   K«ks   bewirkt  wird. 
Dem  Schachtofen  wird  an  der 
(licht   die    Kohle    durch  eine 
Schnecke  a  zugeführt,  wonach 
die  Kohle  unter  Einführung  von 
Generatorgas  durch  die  Düsen  b 
verkokt  wird.  Die 
Destillationsgase 
entweichen  durch 
Bohr  c  und  können 
zur  (iewinnung  der 
Nebenerzeugnisse 
verwendet  werden. 
Die  Abkühlung  der 
Koks  im  unteren 
Theile  des  Schacht- 
ofens erfolgt  durch 
vermittelst  der  Dü- 
sen d  in  den  Koks 

eingeführten 
Dampfund  Wasser. 
Diegelöschten  Koks 
gelangen  durch  die 
Walzen*,  welche  sie 
zerkleinern ,  nach 
aufsen  und  werden 
dann  entfernt.  Der 
(iaserzeuger  f  liegt  dicht  neben  dem  Schachtofen  und 
empfängt  durch  das  gelochte  Bohr  •'  und  die  Düsen  « 
(ichläwewind,  während  durch  die  Bohre  r  Wasser  in 
die  Kohlebeschickung  eingespritzt  wird.  Als  Ver- 
kokungsschachtofen  können  aufser  Beirieb  belindliche 
Hochöfen  benutzt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Wr.  «21(51«.  11.  L.  (Jault  in  Fitchhurg,  Mass. 
Blockform. 

Bisher  haben  die  Blockformen  coneave  Innen- 
flächen, so  dafs  der  Block  convexe  Flächen  hat.  Dies 
soll  den  Nachtheil  haben,  dafs  in  der  Oberfläche  des 
Blockes  beim  Erkalten  tiefgehende  Bisse  sich  bilden, 
die  den  Block  werlhlos  inachen  können.  Der  Grund 
hierfür  soll  darin  liegen  ,  dafs  sich  gleich  nach  dem 
(iufs  an  der  Oberfläche  des  Blockes  in  Berührung 

XXI., 


mit  der  kallen  Form  eine  feste  Kruste  bildet,  die 
infolge  eigener  Schrumpfung  und  Ausdehnung  der 
sich  erhitzenden  Form  von  den  Wänden  derselben 
sich  entfernt,  so  dafs  zwischen  Form  und  Block  ein 
Hohlraum  entsteht.  Infolgedessen  mufsdie  Erslarrungs- 
krusle  den  Druck  des  flüssigen  Blockkerns  aushallen. 
Da  sie  hierzu  aber  vielfach  nicht  imstande  ist,  so 
reifst  sie  und  bildet  dies  dann  die  Veranlassung  zu 
den  manchmal  tiefgehenden  Ober* 
llächcnrisscn.  Um  diese  zu  ver- 
meiden ,  wird  vorgeschlagen ,  den 
Innenflächen  der  Form  eine  convexe 
Form  zu  geben,  so  dafs  der  Block 
coneave  Flächen  erhält.  Schrumpft 
bei  letzteren  die  Erstarrungskruste, 
so  hat  dieselbe  stets  das  Bestreben, 
selbst  bei  sich  ausdehnender  Form, 
an  dieselbe  sich  anzulegen,  wodurch  die  Bildung 
eines  Zwischenraums  zwischen  Block  und  Form 
vermieden  wird.  Als  weiterer  Vorlheil  wird  erachlel, 
dafs  in  den  Ecken  der  convexen  Form  die  Erstarrungs- 
kruste besonders  dick  ist  und  infolgedessen  dem  Iiineu- 
druck des  flüssigen  Eisenkerns  noch  licsser  wider 
stehen  kann.  Ferner  soll  die  zwischen  den  scharfen 
Kanten  des  Blocks  belindliche  Erstarrungskrustc  in  den 
Ecken  der  Form  einen  besseren  Halt  haben,  was  eben 
falls  der  Entstehung  tiefgehender  Bisse  im  Block  vor- 
beugen soll.  Die  Blockform  kann  aufsen  kreisrund  oder 
polygonal  sein :  auch  kann  sie  mit  äußeren  Ein- 
schnitten versehen  und  durch  umgelegte  Bänder  ver- 
stärkt 


Nr.  «817«».  J.  Anderson  und  P.  EL  Clarke 
in  St.  Louis,  Mo.    Elektrischer  Hammer. 

Der  Bär  a  sitzt  an  einem  Eisenkern  b,  der  in 
der  Höhlung  von  Solcnoiden  t>  geführt  ist.  Die  Draht- 
wicklungen derselben  enden  in  federnde  Contacte  <l, 
Uhler  welchen  vermittelst  des  Hebels  e  und  des  Zahn- 
bngengetriebes  f  eine  Platte  g  verschoben  werden 
kann,  auf  welcher  d  entsprechende  Contacte  h  sitzen. 
Die  Form  derselben  ist  so  gewählt,  dafs  beim  Ver- 


C-fc 


schieben  der  Platte  g  nach  links  zunächst  das  Unlere 
der  oberen  Hälfte  der  Solenoide  e  erregt  und  dadurch 
der  Eisenkern  b  angezogen  wird.  Sodann  werden 
nacheinander  auch  die  oberen  Solenoide  e  erregt, 
bis  der  Eisenkern  b  mit  dem  Bär  a  vollends  gehoben 
ist.  Bei  weiterer  Verschiebung  der  Platte  g  werden 
die  oberen  Solenoide  c  aus-,  dagegen  die  unteren 
Solenoide  e  eingeschaltet,  so  dafs  nunmehr  der  Eisen 
kern  6  nach  unten  gezogen  und  der  Bär  mit  Gewalt 
gegen  den  Ambofs  geschleudert  wird. 
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I.  November  1899. 


Statistisches. 


Statistische  Miltheilmigen  de»  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Monat  September  1899 

Werke 
( Finnen) 

Erzeugung 

Tonnen. 

Puddel- 
Rolioi**oii 
und 

ciMeu. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Sieperland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Knuitrreich  Sachsen 

19 
20 
11 
1 
1 
1 

11 

21  980 

38  384 
33  290 
1  285 
324 
950 
31  829 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 

64 
157 

64 

128042 
145  70H 
116  705) 

Uewwüiit'r- 
Rohelüou. 

Hln  Inland  •  Westfalen .  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegeria  nd  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

2 
1 
1 

29  318 
1  619 
4480 
3  413 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
(im  August  1899   

8 
8 

9 

38830 
40  575) 
45072) 

'Flioninw- 
Roltei»<-ii. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Sifjyprlaiid    lj«diiihezirk  und  Hessen  *  Nassau 
Schlesien  und  Pommern  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

14 
4 
3 
1 
1 

1 6 

158  291 
1  667 

17  033 

18  377 
8910 

164  785 

Thomasroheiser,  Sa.    .  . 
(im  August  1899   

39          369  063 
37           376 165) 
37          339  618) 

GloiWrel- 
ltoh(>i«on 

und 

Guimwaiuvn 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

13 
3 
9 
1 
2 
2 

11 

54024 

11  900 

12  052 
1044 
6  803 
1  862 

37  4  W 

I.  Schmelzung. 

uiefserciroheison  Sa.    .  . 

41 

37 
35 

125  133 
119  210) 
113  102) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegelcisen  .... 

Thomasroheisen  



128  04« 

38  830 
369  063 
125  133 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  September  1899  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  September  1898  . 

661068 
681  651 
614  497 

6  028  577 
5  450  595 
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Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Kinfulii- 

1.  Januar  bis  31.  August 

1898  1891» 


A.  ms  fuhr 

1.  Januar  bis  31.  August 


1898 

189» 

t 

1  946  136 
20  563 
111  341 

i 

2 103  131 
17  342 
108  988 

120  621 
25  156 

36  I  In 
125  461 
16  730 

141  813 

23  385 
SO  546 

150  926 
15  824 
2  432 
73  742 

183  221 

103  003 

■Y  Uro 

103 
65  174 
65  540 

136  054 
104  568 

68 
64  444 
42  819 

19  0*5 

2  256 
568 

3  819 
1  679 
l  952 

21  353 
69 

20  176 

20  612 
2  310 
377 
4  469 
2  220 
1  324 
27  215 
230 
20  101 

106  213 
1 10 
33  521 
15 
1  892 

120  619 
II 

33  738 
153 
1  553 

12  870 

15  079 

1  HOo 

1  258 
210 

61 
628 

21 
404 

A  All 

1  263 
165 

60 
682 

26 
409 

7  595 

3  152 
1  028 

85  038 
19  649 
751 

4  593 

8  525 

3  578 
1  267 

103  549 
24  133 
921 

4  796 

203 
5  729 
103 
13 

229 
7  514 
131 
12 

5 

79 

1  255  137 

1  213  584 

Kr*e:  Eisenerze  

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc  

Thomasschlacken,  gemahlen   .  . 

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenabfalle  .  .  .  . 

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke  

Fabrtcate:  Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Unterlagsplatten  

Eisenbahnschienen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

Pflugschaarcneisen  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Üesgl.  polirt,  geftrnilst  etc.  .  

Wei&blech  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

tians  gTobe  EiBenwaAren :  Ganz  grobe  Eisen- 

gufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  etc  

Anker,  Ketten  

Brücken  und  Brückenbestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.  Maschinentheil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

Eisenbahnachsen,  Räder  etc  

Kanonenrohre   

ROhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elsenwaaren:  Grobe  Eisenwaaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  .  . 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse  ohne  Bleimantel,  abgeschliffen  etc.  .  . 
Schrauben,  Schraubbolzen  etc  

Feine  Elsenwaaren:  Gul'sw;iaren  

Wiuiren  aus  schmiedbarem  Eisen  

iV"tlim;i?f  hiuen  ohne  Gestell  etc  

Kiihrriidi:r  und  Fahrradth»'ile  

Gewehre  lür  Krie^szwe cke  

Jagd-  und  Luxusgewehrc,  (iewilirtheile  

N;tlni;id(-lii,  Nilbinaschiiieiiiiiiik'lii   . 

Schrei  biedern  aus  Stuhl  ek  

Uhrwerke  und  Uhrfournituren  

Maschinen :  Locomotiven,  Locomobilen  .... 

Dampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  ,  »  Guiseisen  

,  ,  ,   schmiedbarem  Eisen 

,  *  *  and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen   .  . 

Andere  Fabrlcate:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 

Eisenbahnfahrzeuge  

Andere  Wagen  und  Schlitten  

Dampf -Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Segel-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Schiffe  für  Binnenschiffahrt,  ai 

die  von  Holz  


2  388  000 
474  524 

59  278 


118 

52 
231 

16  618 

1  035 

2  621 

6  123 

3  903 
720 

10  202 
360 

1  648 
205 
108 

93 

2  343 

1 

7  242 

11  270 

5 
25 

193 

320 
921 

1  097 
693 

I 

93 
8 
75 
28 

2  757 
528 

3  755 
41  616 

5  969 
306 
1  931 
21 

146 
91 
145 
4 

6 

29 


2  836  fifiK 
538  439 
46  105 


12  406  |  45  517 
238  823  383  223 

931  968 


Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 


385  524 


320 
191 

85 
593 

20  500 

1  560 

3  417 

16  198 

4  630 
975 

17  610 
459 

1912 
755 
124 
229 

2  133 

2 

12  442 

13  964 

23 
1 

292 

385 
1012 
835 
436 
20 
106 
7 
78 
29 

3  012 
597 

4  705 
47  393 

7  874 
311 
1  983 
19 

125 
368 
209 
10 
12 

51 


637  644 
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Berichte  über  Vermmmlunijen  au»  Fachcercinen. 


I.  November  1 89'J. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Allgemeiner  Bergmannstag. 

(Schluh.  von  Seile  937.) 

Als  vierter  Redner  sprach  Ingenieur  Arthur 
H  lue  in  c  ml  a  1  aus  Wien  ilher  die  elektrische 
Kraft  filtert  ragung  im  Bergbau.  Wir  werden 
diesen  Vortrag  in  einer  der  nächsten  Ausgaben  voll- 
inhaltlich zum  Abdruck  bringen. 

Die  Millheilungen  von  Ingenieur  Alois  Irmler 
aus  Prag  ül>er  rauchfreie  Feuerung  entfielen,  da  der 
Vortragende  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hindert war.  — 

Nachmittags  H  Uhr  vereinigten  sich  die  Fcst- 
theilneluner  mit  ihren  Damen  in  der  prächtig  ge- 
schmückten Städtischen  Turnhalle  zu  einem  gemein- 
samen Fesl mahle.  Der  erste  Trinkspruch,  ausgebracht 
vom  Vorsitzenden  des  Bergmannstages,  Kergdircetor 
II  üt lern a im,  galt  Sr.  Majest.it  Kaiser  Franz  Josef  I. 
Itcrgdireclor  Müller -Teplilz  ergriff  sodann  das  Wort, 
um  in  schwungvoller  Hede  die  Entwicklung  des 
böhmischen  Braunkohlenbergbaues  zu  schildern;  er 
leerte  sein  Glas  aul  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  den  Behörden  und  dem  Berghau.  Berg- 
ilirector  W.  l'oecli  trank  auf  das  Blühen,  Wachsen 
und  (iedeihen  der  schönen  Stadl  Teplilz  -  Schönau, 
worauf  Bürgermeister  Siegln  und  im  Namen  der  Stadt 
Teplilz,  der  eigentlichen  Metropole  des  gi öfslen  Braun- 
kohlenbcrkcns  Europas,  in  warmen  Worten  seinen 
Dank  für  die  den  Schwesterstädtcn  zu  theil  gewordene 
Ehrung  abstattete.  Bergrath  H i Itrop- Breslau  stellt 
in  wirkungsvoller  Bede  die  Pflichttreue  und  Arbeils- 
fi  eudigkeit  der  beiden  Herrscher  Deutschlands  und 
Oesterreichs  in  Parallele  und  verlieh  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dal's,  wie  die  hohen  Verbündeten,  auch 
in  Zukunft  die  beiden  Beiehe  Bücken  au  Bücken  neben- 
einanderstellen werden.  Der  gemeinsamen  Arbeit  der 
leuischen  und  Österreichischen  Bergleute  galt  sein 
Hoch.    Nachdem  noch  Statthaltereirath  Brosche  des 


Fe 


muh 


redacht  hatte  und  auch  der  »bliche  Trink- 


spruch  auf  die  Damen  ausgebracht  worden  war,  fand 
das  Festessen  seinen  Abschlufs.  Am  Abend  vereinigten 
sieh  die  Theilnehmer  zu  einem  Concert  im  Fürstlich 
Glaryschen  Schlnfsgai  ten. 

Der  nächste  Vormittag  war  der  Besichtigung  ver- 
schiedener Berg-  und  Hüttenwerke  gewidmet.  Ein 
Theil  der  Bergleute  begab  sich  nach  den  Alexander- 
scl lachten  l>ei  Osscgg,  ein  anderer  Theil  l»esuchte  den 
Plutoschacht.  Die  Hültenleiite  fuhren  früh  mittels 
Sonderzugs  der  elektrischen  Bahn  nach  Zuckmantel  zur 
Besichtigung  des  Teplitzer  Walzwerks,  der 
Budolfshütte  und  der  S c  h  a  u  f e  1  -  und  Zcug- 
w  aa  re  n  f  a  b  r  i  k. 

Die  Führung  in  der  Budolfsliülte  hatten  Director 
F.  W.  Sc  h  n  e  e  f  u  fs  und  Ingenieur  Scheiter  über- 
nommen, während  in  der  Schaufel-  und  Zeugwaareu- 
lahrik  Director  Budolf  S  c  Ii  n  ee  fu  f  s  die  Gäslc 
durch  das  Werk  geleitet«-.  Nach  der  Besichtigung 
der  interessanten  Anlagen,  auf  die  wir  noch  an  anderer 
Stelle  in  einem  besonderen  Artikel  zurückkommen 
werden,  wurde  die  Fahrt  mittels  Sonderzugs  nach 
F.ii-hwald  angetreten,  woselbst  im  grofseu  Saale  des 
Theresieub.ides  ein  gemeinsames  Frühstück  einge- 
nommen wurde.  Nachmittags  fand  unter  Führung 
von  Director  K  u  r  z  w  e  r  u  Ii  a  r  d  t .  Oheringeuieur 
Lindner  und  v.  Büttner  die  Besichtigung  des 
Teplitzer  Walzwerks  statt. 

Kiue  dritte  Gruppe  befehligte  die  chemische 
Fabrik  in  Aussig.  Abends  l'j:  I  hr  fand  die  Fest- 
vorstellung   im   Teplitzer   Stadttlieatcr  statt.  Frau 


Frieda  Kreith  La  nius  vom  Deutschen  Volks- 
theater in  Wien  trug  zunächst  einen  von  F.  Richard 
verfafsteu  Prolog  vor,  hierauf  ka  m  der ,  Bergmannsgrufs* 
von  Moritz  Döring,  in  Musik  gesetzt  von  Anaker,  zur 
Aufführung,  dann  folgte  die  .Meistersinger-Ouvertüre* 
und  den  Schlufs  des  Abends  bildete  der  Fulda  sehe 
Einacter  .Frühling  im  Winter." 

Der  ganze  folgende  Tag  war  einem  gemeinsamen 
Ausllug  in  die  Edmundsklamm  bei  Herrnskretschen 
gewidmet,  der  sehr  schön  verlier.  Obwohl  mit  dieser 
Veranstaltung  der  diesjährige  Bergmannstag  seinen 
Abschlufs  gefunden  hatte,  so  unternahm  doch  noch 
eine  grofse  Zahl  von  Berg-  und  Hüttenlcuten  am 
nächsten  Tage  eine  Excursion  nach  Kladno,  woselbst 
das  dortige  Eisenwerk  unter  Führung  von  Director 
Bertrand  und  Ingenieur  v.  Büttner  in  eingehender 
Weise  besichtigt  wurde;*  ein  gemeinsames  Mahl  im 
Werkshölel  vereinigte  die  Fesltheiluehmer  noch  einmal 
und  erst  zu  sehr  vorgerückter  Stunde  schied  man  mit 
dem  Rufe:  Auf  Wiedersehen  beim  nächsten  allge- 
meinen Bergmannstag  in  Wien! 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Versammlung  des  Vereins  für  Eisenbahn- 
kuude  am  10.  Ortober  d.  J.  unter  dem  Vorsitz  von 
Ministerialdireclor  Schröder  hielt  Geh.  Regierungs- 
ralh  Professor  Göring  einen  Vortrag  über  die 
schweizerische  Eisenbahn  Burgdorf-Thuu,  die  bestimmt 
ist,  zwischen  Ölten  und  Thun  eine  direete  Verbindung 
mit  Umgehung  Berns  herzustellen  und  Aussicht  hat, 
später  mit  einer  Uutertunnelung  des  Berner  Ober 
l  indes  und  Durchquerung  des  Bhonelhales  bis  au  den 
Simplontunnel  fortgesetzt  zu  weiden.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  der  auf  dieser  Bahn  eingeführte 
elektrische  Betrieb. 

Sodann  machte  Geh.  Ober-Reg.-Rath  Bormann 
eine  Mittheilung  über  das  von  der  geplanten  Deutsch- 
Ostafrikanischen  Ccutralhahu  zwischen  Oar-es-Salam 
und  den  Seen  Taiiganika  und  Victoria  Nyanza  7.u 
durchquerende  Gelände,  und  wies  an  den  zur  An- 
schauung gebrachten  Längen-Profilen  nach,  dafs  das 
Relief  dieses  Geländes  für  den  Eisenbahubau  bei 
weitem  günstiger  gestaltet  sei,  als  das  der  auf  dem 
benachbarten  britischen  Gebiete  belegenen  Uganda- 
Eisenbahn.  Im  Anschlufs  daran  äufserte  sich  Geh. 
Regierungsrath  Schwabe  über  die  zu  gewärtigen- 
den Baukosten,  Bauzeit  u.  s.  w.  der  Deutsch  Ostarri- 
kaiiischeu  Centralbahti. 

Knillich  berichtete  Geh.  Bauralh  S  a  r  r  e  über  die 
neuerdings  fertiggestellte  Lüftungsanlage  für  den  Golt- 
hardtunucl,  deren  Nolhwendigkeil  sich  bei  dem  in 
neuerer  Zeil  sehr  gesteigerten  Verkehr  durch  den 
Tunnel  mehr  und  mehr  gellend  gemacht  hat. 


South  African  Association  of  Engineers. 

.Bergbau  a m  W itwa  tersrand  bei  14 O00  Fu  l's 
Tiefe"  lautete  der  Titel  eines  von  J.  Yates  im  Juli  1KU9 
vor  oben  genannter  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrugs.* * 

Ks  ist  bekannt,  dafs  die  Gold  führenden  Schichten 
am  Witwalersrand  zuerst  im  Tagebau  und  später  im 

*  Auch  hierüber  beabsichtigen  wir  an  anderer 
Stelle  eingehender  zu  berichten. 

**  Siehe  .The  Engineering  and  Mining  Journal* 
Nr.  12  vom  IG.  September  IH'J'3. 
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Stahl  und  Elsen.  1033 


Tiefhau  betrieben  wurden.  Unter  den  Tiefbaugruben 
befinden  sich  jetzt  bereits  wiche,  die  sog.  »deep-deep 
level  tniues*,  hei  welchen  man  bis  zu  einer  Teufe 
von  4000  bia  5000  Fufs  englisch  heruntergeht.  Von 
der  Voraussetzung  ausgehend,  dafs  die  Durchschnitts- 
lemperalur  bei  1000  Kufe  72°  F.  beträgt,  und  dal's 
dieselbe  auf  jede  403  Ful's  verlicnle  Tiefe  um  1"  F. 
zunimmt,  glaubt  Yates  mit  Rücksicht  auf  die  Tempe- 
ratur die  Grenze  des  Tiefbaues  aur  12000  Fuls  fest- 
setzen zu  müssen.  Die  Gesleinstemperatur  daselbst 
würde  allerdings  schon  125"F.  betrügen,  jedoch  denkt  er 
durch  Luftzuführung,  sei  es  durch  Ventilatoren  oder 
auf  anderem  Wege,  eine  Abkühlung  bis  zu  genanntem 
Grade  herlieizuführen.  Der  Vorschlag  von  Yates 
geht  nun  dahin,  von  der  Sohle  der  5000  Kufs  Tiefe 
saigere  Schächte,  tonnlagige  Schächte,  herunterzu- 
bringen, bis  das  .reel"  wietler  erreicht  ist.  Er  will 
dabei  die  Möglichkeit  der  Förderung  durch  zwei-  bis 


dreifache  Unterbrechung  des  Schachtes  erzielen.  Die 
Kosten  eines  solchen  Schachtes  ohne  Fördereinrichtung. 
Seil  u.  s.  w.  berechnet  der  Verfasser  mit  12  «00000  .Jf. 

Es  ist  bezeichnend,  dafs  man  heute  in  Transvaal 
au  die  Aufsuchung  solcher  Tiefen  denkt.  Hinsichtlich 
der  Rentabilität  erscheint  der  Vorschlag  um  so  kühner, 
wenn  man  den  letzten  Jahresbericht  des  Staats 
minen-lngenieurs  von  Transval  zu  Kalbe  zieht.*  Aus 
diesem  ist  zu  ersehen,  dafs  von  den  103  Gesellschaften, 
welche  mit  einem  Grundkapital  von  41  (»55 93!)  X"  in 
Witwatersrand  belegen  waren,  im  Jahre  1898  nur  45 
Dividenden  zahlten.  Diese  standen  freilicb  gut;  denn 
sie  vertheillen  eine  Dividende  von  5089  785  x'  an T 
ein  emittirlos  Kapital  von  20  29t  «75  £'  also  etwas 
über  45  %  :  die  grofse  Zahl  von  nicht  rentablen  Ge- 
sellschaften giebt  jedoch  wohl  zu  denken. 

•  Vgl.  .Glückauf  Sr.39  vom  23.  Sept.  1»W  S.  S00. 


Referate  und  kleinere  Mittheiluiigen. 


Fortschritte  im  englischen  Hüttenwesen. 

Die  .Iron  and  Goal  Trades  Review"  vom  20.  Oc- 
tober  d.  Js.  («richtet,  dafs  die  englischen  Hochofen- 
leute  niemals  so  eifrig  l>escbälligl  gewesen  sind,  ihre 
Anlagen  zu  verbessern,  als  gegenwärtig.  Man  sucht 
in  erster  Linie  die  Hochöfen  überall  mit  mehr  Wind 
zu  versorgen  sowie  eine  höhere  Pressung  herzustellen: 
infolge  des  allgemeinen  Drängens  seien  die  Maschinen 
fabricanlen,  welche  Gehläsemasrhinen  herstellen,  für 
jetzt  und  die  nächste  Zeit  vullauT  beschäftigt.  Wäh- 
rend man  bisher  mit  einem  Druck  von  5  bis  6  ITutid 
geariteitet  habe,  gehe  man  jetzt  zu  einem  Winddruck 
von  8  bis  12  Pfund,  stellenweise  sogar  bis  zu  20  Pfund 
über.  Die  Gehläsemuscliineii  sollen  zum  Theil  nicht 
unerhebliche  Neuerungen  aufweisen.  So  sollen  für  die 
Moss  Ray  Haematite  Iron  Company  Maschinen  nach 
dem  Dieifach-Expansionssystem  im  Bau  begriffen  sein. 
Auch  gehen  einzelne  Firmen,  in  erster  Linie  Holl 
Br«>s..  daz'i  über,  nach  amerikanischem  Vorbild  für 
jeden  Ofen  besondere  Maschinen  anzuschaffen,  wäh- 
rend mau  es  bekanuterinafsen  bisher  in  England  für 
richtiger  hielt,  die  gesammleu  Hochöfen  einer  Anlage 
durch  eine  Windleitung  zu  verbinden  und  den  Wind 
durch  eine  möglichst  geringe  Zahl  von  möglichst 
grofsen  Maschinen  zu  beschaffen.  In  Glevelaud  hofft 
man  durch  diese  Verbesserungen  die  Erzeugung  der 
mit  dortigen  Erzen  arbeilenden  Hochöfen  auf  je  1000  t 
Roheisen  wöchentlich  zu  bringen  d.  h.  ihre  Leistung 
gegenüber  derjenigen  vor  20  Jahren  zu  verdoppeln. 
Die  auf  Hämatiteisen  gehenden  Hochöfen  von  der 
Westküste,  Süd-Wales  und  Nord-England  Wollen  es  auf 
eine  Erzeugung  von  1200  bis  1500  t  wöchentlich  in 
den  Oefen  bringen,  welche  vor  wenigen  Jahren  nur 
000  bis  700  t  erzeugten.  Da  gleichzeitig  auch  ge- 
meldet wird,  dafs  die  Walzwerke  überall  umgebaut  und 
wesentlich  verstärkt  werden,  —  insbesondere  werden 
die  bedeutenden  Träger-  und  l'rolileisen Walzwerke 
der  Lanarkshire  Steel  Company  erwähnt  -  ,  so  scheint 
es,  als  ob  in  dein  bekannten  eonservaliveii  Sinn  der 
Engländer  ein  Umschwung  eingetreten  sei. 


Die  Carnegie  Steel  Co. 

hat  beschlossen,  auf  den  Carrie-Werken  in  Rankia  zwei 
neue  Hochöfen  von  .".2,3  m  Höhe  und  7,3  m  Kohlensack- 
weile  zu  bauen,  welche  nicht  weniger  als  11**1  t 
Bessemer-Roheisen  im  Tag  liefern  sollen.    Um  das 
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Roheisen  in  flüssigem  Zustande  nach  dein  Stahlwerk 
von  Homcslead  zu  schaffen,  ist  eine  neue  Brücke 
über  den  Moiiung.ibela  geplant.  Ferner  soll  bei  den 
Din|uesne-Stahlwerken  eine  neue  basische  Marlin 
anläge  mit  14  50-t-Oofen  gebaut  werden.  Die  <ie 
sammt-Leistungslähigkeil  der  Carnegie- Werke  wird 
durch  diese  Neuanlageii  auf  drei  Millionen  Tonnen 
Stahl  im  Jahr  gesteigert. 

Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten. 

Die  Wochen  Leistungsfähigkeit  der  amerikanischen 
Hochöfen  betrug  nach  »Iron  Age*:* 


Am  1.  Octol>er  1899    .  . 

„  I.  September  1N99  . 

.  1.  August  18!l9  .  . 

„  1.  October  IS'.IS     .  . 

,  1.       ,        1897     .  . 

.  I.Juli  1897  .... 

Die  Vorrälhe  an  den  Oefen  nahmen  vom  I.  Se|i 
tember  bis  1.  October  von  137821   auf  I20  5H  t  ab. 

Nach  der  Statistik  des  ,  American  M.inuf.n  lurei  * 
stieg  die  Wochen-Leistungsfähigkeit  am  I.  October 
sogar  auf  2849«7  t.  Da  die  Winter/.eit  schon  vor  der 
Thür  und  die  Vonäthc  au  den  unteren  Hären  so 
gering  wie  nie  sind,  so  wird  auf  einen  demnächst 
eintretenden  Rückgang  der  Erzeugung  mit  Sicherheit 
gerechnet. 

Neues  Stahlwerk  in  Canada. 

In  den  als  »Dominion  of  Canada*  zusammen 
gefafsten  britischen  (Kolonien,  welche  nördlich  von 
den  Vereinigten  Staaten  liegen.  Int  der  Bergbau  in 
den  letzten  Jahren  an  Bedeutung  erheblich  zuge 
nominell.  Die  Goldgewinnung  ist,  hauptsächlich  durch 
Klondyke,  von  tUloüOO  g  Werth  im  Jahre  1895  aul 
13  7tiOOOO.?  in  1S98  gestiegen,  Silber  gleiehzeilig  von 
1  77500O  auf  4  43tootl  ^f.  KuptVr  von  8  7H9  0O0  auf 
17951  000  0,  Blei  von  23  07« 000  auf  31  9150»JO  />, 
Nickel  von  3888500  auf  5517  700  0.  Die  Kohlen- 
förderung von  3513500tous  in  1895  gegen  4  172 «55  toiis 
in  1H9S.  Der  Cesamml  Werth  der  BVrgbaucrzvugnisse  war: 


*  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen"  IH'.IS  S.  1107. 


d  by  Google 


103+   Stahl  und  Eisen. 


Referat«  und  kktmre  Mittheilungen, 


1.  November  1899 


im  Jahre  1888 
.     ,  1890 
1894 
.      .  1897 
.      .  1898 


12  519  000  $  .  . 

IG  763  000  .  .  . 

10  934  MM)  ,  .  . 

28  «61  000  „  .  . 

37  757  000  ,  .  . 

Die  Eisenindustrie  ist  verhältnifsmälsig  zurück- 
gebliehen, namentlich  im  Vergleich  zum  südlichen 
Nachharn  von  Canada,  eine  Erscheinung,  die  den 
Natioualökoiiomen  um  so  mehr  wundern  mufs,  als 
die  Natur  ihre  Schatze  dort  mit  verschwenderischer 
Hand  ausgestreut  hat.  Nach  den  letzten  Angaben* 
waren  in  Canada  8  kleine,  betriebsfähige  Hochofen 
sowie  ein  weiterer  im  Bau  begriffener  Ofen  und  eine 
Anzahl  kleinerer  Walzwerke  vorhanden.  Die  Ge- 
sammterzeugung  an  Roheisen  erreicht  noch  nicht 
100  000  t,  trotzdem  Magneteisenstein  und  Hämatit- 
erze  sowie  leicht  gewinnhare  Kohle  in  grofsen  Mengen 
vorhanden  sind.  Dieser  geringen  Erzeugung  steht 
ein  nicht  unerheblicher  Bedarf  von  Eisen-  und  Stahl- 
fahricaten  gegenüber,  wie  dies  auch  aus  den  letzten 
Einfuhrstatistiken  hervorgeht.  Es  betrug  Canadas 
Einruhr  während  des  Jahres  1898  und  1809  (vom 
30.  Juni  bis  30.  Juni)  an: 


Gegonstaud 

1883 

i 

1899 
$ 

Bandeisen,  Bleche  

1  765  3«9 

2  109  288 

Stabeisen,  Eisenbahnmaterial  . 

463  632 

605  507 

Messerschmiedwaaren,  Klein- 

eisenzeug ,    Werkzeuge  und 

Zubehörteile  

2  427  450 

3  329  105 

Maschinen  und  Triebwerke  ein- 

schliefslich  Locoinotiven   .  . 

2  857  939 

3  536  435 

Roheisen,  Ballast-  u.  Abfalleisen 

950  474 

803  41-7 

Gufseisenwaaren  

202  383 

262  160 

563  645 

853  644 

Sonstige  Eisen-  und  Stahlwaaren 

3  264  247 

3  798  348 

Während  früher  Canada  hinsichtlich  seines  Be- 
zugs an  Eisenfabricateii  fast  ausschliefslich  von  Eng- 
land versorgt  wurde,  haben  in  neuerer  Zeit  die  Ver- 
einigten Staaten  den  Löwenantheil  übernommen  ;  man 
kann  annehmen,  dafs  in  letzter  Zeit  Amerika  etwa 
50%,  England  35  ?„  und  Deutschland  die  übrig- 
bleibenden 15  %  lieferten. 

In  diese  Verhältnisse  scheint  eine  vollständige 
Umwälzung  durch  ein  Unternehmen  gebracht  weiden 
zu  sollen,  das  au  Großartigkeit  an  die  mächtigen  Eisen- 
werke des  Nachbarstaales  erinnert.  Ein  Amerikaner 
H.  M.  Whitney  von  Boston  hat  unter  dem  Titel 
, Dominion  Coal  and  Steel  Company*  eine  Gesell- 
schaft mit  einem  eingezahlten  Kapital  von  80000000  lM 
gegründet.  Die  Gesellschaft  hat  7  Kohlengruben  in 
Sydney  mit  einer  Jahresförderung  von  über  3000000  t 
erworben,  deren  Gestehungskosten  noch  billiger  als 
diejenigen  der  Piltsburghor  Kohle  sein  sollen.  Außer- 
dem stehen  noch  die  grofsen  Kohlenfelder  in  Neu- 
sclinttland  zur  Verfügung,  wo  noch  7000000000  l 
Kohle  unverritzt  liegen.  Die  Eisenerze  der  Erzfelder 
in  Bell  Island  sind  Hainatiterze.  Die  Insel  soll  that- 
sächlieh  aus  einem  Massiv  von  Eisenerz  bestehen. 
Die  Erze,  von  welchen  auch  kleine  Posten  bereits 
nach  nii'derrheinischen  Hüllen  gelangt  sind,  kommen 
in  regelmäßigen  Würfeln  von  zicgelrother  Farbe  vor. 
Ein  jetzt  in  Angriff  genommenes  Flötz  von  10  Fufs 
(=  3,05m)  Mächtigkeil  und  300  Fufs  (=  91,4 m)  Breite 
ist  ant  3  Meilen  1,6  km)  nachgewiesen.  Man  schätzt, 
dafs  28000000  t  Erze  auf  der  Insel  zu  gewinnen  sind, 
ohne  dafs  man  den  Abbau  unter  den  Meeresspiegel 
führt,  unter  den  sich  das  Erzlager  uoch  weithin  er- 
streckt. Das  Eisenerz  wird  in  Kasten  geladen,  welche 


mittels  einer  Drahtseilbahn  zur  Küste  geschafft,  dort 
in  Taschen  umgeladen  und  aus  diesen  direct  in  die 
Schiffe  befördert  werden.  Die  Kosten  des  Erzes  frei 
Schiffshord  werden  zu  30  Cents,  diejenigen  bis  zu 
den  Hochöfen,  welche  in  Sydney  gebaut  werden  sollen, 
zu  nicht  mehr  als  50  Cents  für  die  Tonne  angegeben. 
Kalkstein  kommt  reichlich  in  der  Nähe  von  Sydney 
selbst  vor.  Die  Gesellschaft  will  in  Sydney  4  Hoch- 
ölen mit  einer  Mindestleistung  von  250  t  im  Tage, 
und  in  der  Nähe  davon  ein  Stahlwerk  mit  800  t  Tages- 
erzeugung bauen.  Die  Fertigfabricate  sollen  zu  einem 
grofsen  Theil  in  einer  riesigen  Schiffswerft  Verwendung 
Huden,  welche  nach  dem  Vorbilde  der  Crampsschen 
Schiffswerft  in  Philadelphia  unfern  des  Stahlwerks 
angelegt  werden  soll.  Die  natürlichen  Bedingungen 
der  Gesellschaft  werden  als  sehr  gute  angesehen; 
dazu  kommt  noch  die  Prämie,  welche  die  kanadische 
Regierung  zur  Unterstützung  der  heimischen  Industrie 
ausgesetzt  hat.  und  welche  für  Roheisen  2  Dollar, 
für  Stahl  3  Dollar  für  die  Tonne  beträgt.  Bei  voller 
Leistung  wird  also  die  Gesellschaft  täglich  eine  Prämie 
von  4000  Dollar,  im  Jahre  dagegen  eine  solche  von 
1  200000  Dollar  beziehen.  Das  Unternehmen,  zu  welchem 
sich  aufser  dem  Amerikaner  Whitney  die  gröfslen 
Eisenbahnbesitzer  und  angesehene  Leute  Canadas 
vereinigt  haben,  erregt  in  Amerika  und  England  be- 
deutendes Aufsehen. 

(„The  Engineer"  vom  13  Octobor  1899  und 
„Bulletiu"  vom  1  (ktober  189!».) 


Jenlsei  Mining  and  JletaHurgIcal  Company. 

Der  Engländer  Stephen  B.  Stock  suchl  diese  Ge- 
sellschall mit  einem  Kapital  vou  10'  ;  Millionen  Rubel 
zu  begründen.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  die  Sibirischen 
Eisenbahnen  zu  ihrem  Ausbau  jährlich  48  387  Ions 
Eisenmaterial  bedürfen,  dafs  dagegen  die  sibirischen 
Eisenhütten  nur  folgende  Erzeugungen  haben: 

Abakansky  .  .  .  2257  tons 

Guriefßky    ...  H35  „ 

Nicolaeffsky  .  .  .  3226  . 
Petroffsky    ...     806  . 

Die  Gründer  haben  sich  am  Jenisei  ausgedehnte 
Erzfelder  mit  60  procentigem  Erz  gesichert,  sie  liegen 
unfern  der  Stadt  Krasnoyarsk,  wo  das  Werk  errichtet 
werden  soll.  Kohle  soll  von  dem  Abakansk-Kohlen- 
hecken,  unter  Umständen  auch  von  den  Sudjcnska- 
Kohlengruben  kommen. 

(Iron  »nd  Coal  Trade«  Hev.  vom  10  October.) 


'  Veigl.  .Stahl  und  Eisen"  1898  S.  859. 


Der  neue  Master-Cutler  von  Sheffield. 

Anfangs  September  wurde  als  Nachfolger  von 
Wild  der  bekannte  Stahlwaarenfabricant  R.  A.  Had  - 
field  zum  276.  Master-Cutler  gewählt.  Hadfield  s 
Fabrik  ist  bekannt  durch  ihren  Specialslahlgufs  und 
durch  die  Anfertigung  von  Kriegsmaterial;  sie  be- 
schäftigt 1700  Arbeiter.  Hadfield  selbst  ist  durch 
seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
des  Hüttenwesens  auch  in  Deutschland  bestens  bekannt. 

In  einer  längeren  und  wohldurchdachten  Aulritts- 
rede, welche  der  Erwählte  hielt,  führte  derselbe  aus, 
dafs  die  Tiegelgufsstahlindustrie  sich  unter  dem 
Regiment  der  jetzigen  Königin  erheblich  ausgedehnt 
habe.  Während  im  Jahre  1835  nur  56  Cementiröfen  und 
etwa  561  Slahlschmelzöfeii  in  Sheffield  vorhanden 
waren,  zählt  man  heute  an  letzteren  wenigstens  2500 
in  dieser  Stadt.  Vor  50  Jahren  war  die  Erzeugung 
eines  Stahlblocks  von  25  Ctr.  l=  1270  kg)  als  eine 
aufserordentliche  Leistung  anzusehen,  heute  werden 
in  Sheffield  wöchentlich  1000  l  Tiegelgußslahl  ge- 
schmolzen, deren  Guß  einen  Tiegelverbrauch  von 
14000  Stück  voraussetzt.    Die  Cutlers'  Company 
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von  Sheffield  wurde  im  Jahre  1624  begründet. 
Das  erste  Jahresfest  erforderte  eineti  Aufwand  von 
6  Schillint;,  dazu  noch  24  Schilling  für  Wein.  Da- 
mals zählte  Sheffield  500  Häuser,  heute  67  (KM)  und 
eine  Bevölkerung  von  360000  Seelen.  Das  Wachs- 
thum  und  der  Wohlstand  der  Stadt  ist  allein  der 
Stahlindustrie  zuzuschreiben. 

(„Jruu  and  Steel  Trade«  Joorm«l-  Nr.JlOO 
vom  0  September  1H9H.) 


Bestellung  von  Rollmaterial  für  die  Italienischen 
Bahnen. 

Der  italienische  Miuislerrath  hat  in  seiner  Sitzung.' 
vom  3.  September  auf  Antrag  des  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  beschlossen,  daß  die  Mittclmecrb  ihnen  1 
und  die  ad ria tischen  Bahnen  zur  Ausschreibung  von  j 
1 1 1  Locomoliven,  4  Automohilwagen,  458  Personen-,  | 
56  Gepäck-  und  3050  liiiUerwageu  .schreiten  mögen.  ! 
Dies  Material  wird  zur  Bewältigung  der  Verkehrs-  : 
Steigerung  beider  Bahnen  für  nnthig  gehalten.    Es  i 
sind  dafür  43 000000  jC  veranschlagt.    Die  Hallte  des 
obigen  Materials  soll  der  italienischen  Industrie  ge- 
wahrt bleiben,  während  zum  Wettbewerb  um  die  j 
andere  Hälfte  auch  das  Ausland  aufgefordert  werden 

wird.  (Nach  .Zulunft  de»  Vereins  deutscher  Eisen- 

bahn-Verwaltungen' vom  «.Sept.  1889) 


Die  l'ganda«£i&enbahn. 

Unter  den  verschiedenen  grofsarligen  Eiscnhahn- 
projecten,  welche  gegenwärtig  in  Afrika  in  der  Aus- 
führung begriffen  sind,  der  Congo-,  Sudan-,  Hhodesia- 
und  Uganda-Eisenbahn,  nimmt  letztere  um  so  mehr 
unser  Interesse  in  Anspruch,  weil  dieselbe  jedenfalls  , 
nicht  ohne  Einflute  auf  die  Entwicklung  des  Deutsch-  , 
Oslafrikanischen  Schutzgebietes  bleiben  wird,  und  uns  i 
zugleich  sehr  werthvolle  Erfahrungen  für  die  Aus  1 
führung  der  Centraihahn  bietet,  deren  Inangriffnahme 
doch  nur  eine  Frage  der  nächsten  Zukunft  sein  kann. 

Die  auf  Kosten  der  enghsehen  Regierung  im  Bau 
begiiffene  885,5  km  lange  Ugandabahn  mit  Mcter- 
Spurvveile  ist  eine  Gebirgsbahn  ersten  Hanges.  Von 
dem  Hafen  Kilindiui  auf  der  Insel  Mombassa  aus- 
gehend und  die  Macupa-Meerenge  überschreitend  durch- 
zieht die  Bahn  Brilisch-Ostafrika  in  einer  der  deutsch- 
englischen  Grenze  fast  parallelen,  und  derselben  sich 
am  Kilimandscharo  auf  etwa  4  Tagereisen  zwischen  t 
Voi  und  Tavete  nähernden  Richtung,  steigt  zwischen  , 
den  Gebirgskolossen  des  Kilimandscharo  und  Kenia  ' 
hindurchgehend    bis   zum    großen  oslafrikanischen 
Graben,  überschreitet  denselben  im  Westabhange  bei 
Mau  in  einer  Meereshöhe  von  2539  m,  also  die  Höhe  1 
des  Golthardtunnels  von  1154,55  m  um  mehr  als  das  ■ 
Doppelte  übertreffend,  und  fällt  von  dort  wieder  auf  , 
den  1216  m  über  dem  Meere  gelegenen  Victoria-See. 
Da  das  von  der  Bahn  durchzogene  Land  zum  über- 
wiegenden Theil  ohne  Wasser,  unfruchtbar  und  un- 
bewohnt ist,  so  hat  die  Bauausführung  außer  den 
durch  den  gebirgigen  Charakter,  sowie  durch  die 
starken  Steigungen  und  Krümmungen  der  Bahn  her-  I 
vorgerufenen  Schwierigkeiten,  noch  mit  den  außer- 
gewöhnlichen Nolhständen  zu  kämpfen,  welche  durch 
das  Klima,  sowie  durch  Mangel  an  Wasser,  au  Proviant 
und  an  Arbeitern  hervorgerufen  wurden.    So  mußte 
das  Wasser  zum  großen  Theil  mittels  EßenhahnzügeH 
auf  weite  Entfernungen  herangeschafft,  der  Proviant 
für  Menschen  und  Thier«  fast  ausschließlich  zur  See 
angeliefert  und   von   den   gleichzeitig  beschäftigten 
16000  Arbeitern  13000  indische  Kulis  herangezogen 
werden.  Welchen  schädlichen  Einfluß  die  klimatischen  | 
Verhältnisse  gehabt  hal>en,   i«t  daraus  zu  ersehen,  1 
daß  die  Zahl  der  Kranken  20  v.  H.,  die  Zahl  der  Ge- 
storbenen 20  v.  T.,  die  Zahl  der  in  den  ersten  2  Jahren  I 
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arbeitsunfähig  gewordenen  Arbeiter  über  1000  betrug» 
und  daß  von  den  für  die  Proviantbeförderung  dienen- 
den Zugthieren  der  verschiedensten  Art  uugefahr  516 
eingegangen  sind. 

Ungeachtet  dieser  selbst  für  afrikanische  Ver- 
hältnisse außergewöhnlichen  Häufung  von  Schwierig- 
keiten aller  Art  ist  es  doch  der  Sacbkenntniß  und 
Thatkraft  der  englischen  Ingenieure  gelungen,  ein 
rasches  Vorschreiten  der  Bahn  zu  erreichen.  Die  In- 
genieure landeten  im  December  1895,  ungefähr  2  Jahre 
später  am  1.  Februar  1898  wurde  die  erste  Strecke 
für  den  Personenverkehr  eröffnet,  und  im  December 
1898  konnte  bereits  die  Bahn  auf  396  kin  Länge  be- 
fahren werden,  während  der  Oberbau  bereits  bis 
412  km  vorgestreckt  war;  es  ergiebt  dies  ein  durch- 
schnittliches monatliches  Fortschreiten  des  Geleises 
von  14  km.  Dieser  Erfolg  war  nur  dadurch  zu  er- 
reichen, daß  die  bedeutenderen  Dämme  und  Ein- 
schnitte, sowie  Brücken  und  Viaducte  durch  provi- 
sorische Strecken  umgangen  wurden.  Die  kühnste 
Leistung  in  dieser  Beziehung  ist  der  Abslieg  von  dem 
Ostrande  dos  großen  Grabens  auf  die  Thalsohle 
mittels  Seilrampen  mit  einer  Höchststeigung  1 : 2.  Die 
Baukosten  der  Bahn  belaufen  sich  für  die  ersten 
362,25  km  auf  57  342  Jt  für  1  km.  Die  Zahl  der  in 
jeder  Richtung  verkehrenden  Züge,  welche  übrigens 
zum  größereu  Theile  noch  für  Bauzwecke  benutzt 
werden,  beträgt  an  der  Küste  7  und  am  Ende  3, 
darunter  1  gemischter  Zug. 

Ein  Vergleich  der  vorerwähnten  Verhältnisse  der 
Ugandabahu  mit  denen  der  projectirten Ostafrikanischen 
Centralbabu  ergiebt  die  erfreuliche  Tbatsache,  daß 
bei  letzterer  im  allgemeinen  die  Verhältnisse  hei 
weitem  günstiger  für  die  Anlage  und  Ausführung  der 
Bahn  sind  als  in  Uganda.  Abgesehen  davon,  daß 
die  Centralbabu  bei  einer  ungefähr  1100  m  tieleren  Lage 
des  höchsten  Punktes  der  Bahn  erheblich  günstigere 
Steigungsverbältnisse  hat,  und  daß  in  Oslafrika  für 
Anlage  von  Wegen  bereits  viel  geschehen  ist,  bietet 
nach  den  bisherigen  Ermittlungen  auch  die  Beschaffung 
von  Arbeitskräften,  die  Verproviantirung  und  Wasser- 
versorgung viel  weniger  Schwierigkeiten,  und  es  er- 
scheint daher  in  hohem  Grade  wünschenswert!!,  nun- 
mehr ernste  Schritte  zur  Ausführung  der  Centraibahn 
zu  thun. 

IM«  DeuLich-Ostafrlkanisctae  Central  bahn. 

In  der  Ocffentlichkeit,  und  selbst  in  colonialen 
Kreisen,  scheint  zur  Zeit  noch  große  Unklarheit  über 
die  Verhaltnisse  der  deutsch  oslafrikanischen  Central- 
bahn  zu  herrschen,  und  diesem  Umstände  ist  es  wohl 
zuzuschreiben,  daß  insbesondere  seit  dem  raschen 
Vorschreiten  der  Ugandabahn  die  schleunige  Inangriff- 
nahme der  Centralbabu  immer  dringender  verlangt 
und  daran  die  Bedingung  geknüpft  wird,  daß  auch 
die  Meter-Spurweite  der  Uganda-  und  Usambara- 
Eisenbahn  zur  Anwendung  komme.  Nun  beträgt  aber 
die  Gesammtlänge  der  projectirten  Centraibahn,  be- 
stehend aus  der  Küllenhahn  Dar-es-Salam  -  Mpiyi- 
Bagamoyo,  der  von  der  Küste  ins  Innere  führenden, 
die  große  Karawanenstraße  verfolgenden  Linie  Mpiyi- 
Tabora  mit  den  beiden  Abzweigungen  Victoria-Nyanza- 
See  und  Taltora-Tanganyika-See,  1773  km,  und  die 
Baukosten  würden  rund  101  Millionen  Mark  betragen, 
wenn  nach  den  Erfahrungen  bei  der  Usambarabahn 
und  nach  den  damit  übereinstimmenden  Ergebnissen 
der  ersten  362  km  der  I'gandabahn  die  Kosten  für 
1  km  zu  rund  57  000  t4  angenommen  werden.  Es 
wird  wohl  keiner  näheren  Begründung  bedürfen,  daß 
vom  Beichstage  weder  eine  Bausumme  von  dieser 
Höhe  noch  eine  entsprechende  Zinsganintie  bewilligt 
werden  würde,  und  daß  daher  auf  eine  erhebliche 
Verminderung  der  Baukosten  Bedacht  genominen 
werden  muß.   Dies  ist  zunächst  dadurch  zu  erreichen, 
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dafs  vorläufig  auf  die  Bahn  nach  Bagamoyo  verzichtet 
und  von  Dar-es-Salam  die  directe  Karawauenslrafse 
nach  dem  Kinganitlufs  gewählt  wird;  und  dafs  ferner 
von  den  beiden  Verbindungen  zwischen  Tabora  und 
den  Seen  zuerst  die  wirtschaftlich  wichtigere  Linie 
Tabora- Victoria -Nyanza  ausgeführt  wird.  Dadurch 
würde  die  Gesammllänge  von  1773  auf  1300  km  (es 
entspricht  dies  ungefähr  der  Entfernung  Köln-Berlin- 
Eydtkuhiien)  und  für  Meter-Spurweite  die  Bausumme 
auf  rund  74,1  Millionen  Mark  erinäfsigt  werden. 

Eine  weitere  erhebliche  Verringerung  der  Bau- 
kosten kann  dadurch  erzielt  werden,  dafs  die  Spur- 
weile der  Gongobahn  von  0,75  m  angenommen  und 
dadurch  der  allerdings  mehr  ideelle  Vorlheil  erreicht 
wird,  in  Zukunft  vielleicht  eine  durchgehende  Bahn 
mit  gleicher  Spurweite  vom  Indischen  Oceau  bis  zum 
unteren  Gongo,  dem  Beginn  der  Congo- Seeschiffahrt, 
herzustellen.  Werden  bei  Annahme  dieser  Spurweile 
dieselben  kilometrischen  Baukosten  von  rund  41  (KM) 
zu  Grunde  gelegt,  welche  das  frühere  Eisenbahn- 
comile  für  den  ersten  Bauabschnitt  Dar-es-Salam- 
Mrogoro  angenommen  halte,  so  ergehen  sich  die  Ge- 
sammtkoslen  zu  rund  53,3  Millionen  Mark.  Diese 
Bausumme  ist  zwar  immer  noch  l>edeutend,  die  Be- 
schaffung wird  jedoch  dadurch  sehr  erleichtert,  dafs 
der  Bedarf  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren  vertheilt. 
Wird  nämlich  in  Betracht  gezogen,  dafs  der  jährliche 
Itaufortschritt  bei  der  deutsch-südwestafrikanischen 
Bahn  etwa  G5  km,  bei  der  Gongobahn  höchstens 
I*)  km.  und  bei  der  Ugandabahn  im  Durchschnitt 
der  ersten  3  Jahre  trotz  der  beschleunigten  Bauweise 
nur  132  km  betragen  hat,  so  würde  bei  der  Gentrai- 
bahn ein  jährlicher  Baulortschritl  von  höchstens 
100  km  unzunehmen  und  somit  eine  Gesammtbauzeit 
von  13  Jahren  erforderlich  sein.  Die  unter  dieser 
Voraussetzung  alljährlich  notwendigen  Mitlel  von 
rund  4,1  Millionen  Mark  stellen  eine  so  mäfsige  Summe 
dar,  dafs  deren  Bewilligung  vom  Reichstage  um  so 
mehr  erwartet  werden  darf,  als  sich  in  neuerer  Zeit 
die  Aussichten  für  eine  Rentabilität  der  Gentraibahn 
günstiger  gestaltet  haben.  Abgesehen  davon  nämlich, 
dafs  die  Einnahmen  der  Gongobahn,  welche  bereits 
in  den  ersten  Jahren  eine  Dividende  von  3,88  %  ergab, 
in  dem  ersten  Halbjahr  d.  J.  auf  884000  ,M  im  Monat 
gestiegen  sind,  dafs  man  sogar  schon  bei  der  Uganda- 
bahn  im  ersten  Halbjahr  v.  J.  einen  kleineu  Ueber- 
schufs  erzielt  haben  will,  und  dafs  auch  der  auf  dem 
Nyassa  verkehrende  Dampfer  „Wifsmann*  sich  bereits 
rentiren  soll,  wird  seitens  der  Usindja-Goldexpedition 
über  die  Abbauwürdigkeil  des  sogenannten  Bismarck- 
rilTes  in  den  Nserugaral-Bergen  günstig  berichtet,  auch 
das  Vorkommen  von  Steinkohle  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Station  Mpapua  erwähnt.  Sollte  durch  Heiz- 
versuche die  Brauchbarkeit  der  Kohle,  und  durch 
Bohrungen  die  Mächtigkeit,  Ausdehnung  und  Abhau- 
würdigkeit der  Kohleuflölze  festgestellt  werden,  so 
würde  dieses  Vorkommen  allein  schon  genügen,  um 
die  Grundlage  für  die  Rentabilität  der  Bahn  zu  geben, 
und  vielleicht  auch  das  Privatkapilal  zrim  Bau  der- 
selben zu  veranlassen,  da  bisher  in  Genirai-  und  Nord- 
afrika  Steinkohlenbergbau  in  grofser  Atisdehnung  über- 
haupt nicht  betrieben  wird,  und  daher  der  Knhlen- 
l>ergbau  im  deulscli-ostalrikanischen  Schutzgebiet  einen 
wohl  kaum  minder  grofseu  Werth  als  in  Slmilung 
darstellen  würde.  V.  G. 

Emden  als  Hafenstadt. 

Am  25.  September  fand  eine  Besichtigung  der 
Hafcnanlagen  durch  eine  Versammlung  von  Vertretern 
■  les  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Re- 
gierung, der  Eisenbahndirection,  Rhedereien,  Spedi- 
teure, des  Kohlenbergbaues  und  rheinisch-westfälischer 
Hüttenwerke  statt.  Aus  den  gleichzeitigen  Verhand- 
lungen erhellt,  dafs  unsere  grofsen  vaterländischen 


Dampfergesellschaften ,  insbesondere  die  Hamburg- 
Amerika-Linie  und  der  Norddeutsche  Lloyd  und  die 
rheinisch-westfälische  Kohlen-  und  Eisenindustrie  mit 
ihrem  Import  und  Export  den  Hafen  von  Emden  nach 
Möglichkeit  in  den  Verkehr  ziehen  werden,  und  dafs 
den  von  ihren  Vertretern  geäufserten  Wünschen  in 
Bezug  auf  Verbesserung  des  Halens  und  Vertiefung 
der  Ems  von  seilen  der  Vertreter  der  Königlichen 
Slaatsregierung  das  weitgehendste  Entgegenkommen 
zugesichert  worden  ist.  —  Die  Lösung  der  Arbeiter- 
frage für  den  Hafen  wurde  den  Localbehörden  als 
dringende  Aufgabe  nahegelegt  und  die  Errichtung 
einer  gemeinnützigen  Haugeseilschalt  zur  Beschaffung 
gesunder  und  billiger  Arbeiterwohnungen  als  das 
geeignetste  Mittel  bezeichne!,  einen  tüchtigen  Stamm 
von  Hafenarbeitern  zu  gewinnen  und  festzuhalten.  — 
Im  übrigen  wird  die  Anknüpfung  persönlicher  Be- 
ziehungen und  der  Gedankenaustausch  über  das 
gemeinsam  verfolgte  Ziel,  den  deutschen  Import  und 
Export  möglichst  unabhängig  vom  Auslande  zu  machen, 
wozu  die  Ausnutzung  des  Hafens  von  Emden  und 
des  Dortmund-Emshäfen-Kanals  als  die  geeignetsten 
Mittel  erkannt  sind,  sicher  wesentlich  dazu  beitragen, 
dem  Dortmund -Emshäfen  -  Kanal  Verkehr  zuzuführen 
und  den  Hafen  von  Emden  concurrenzfältig  zu  machen. 
Der  25.  September  1899  ist  jedenfalls  ein  Markstein 
in  der  Geschichte  des  hiesigen  Hafens  und  der  Be- 
strebungen zur  Herstellung  gröfserer  Unabhängigkeit 
unseres  Ein-  und  Ausfuhrhandels  vom  Auslände.  — 
Die  Unterstützung,  welche  die  deutschen  Hansestädte 
der  preußischen  Regierung  in  diesen  Bestrebungen 
g.-währen,  indem  die  grölslen  vaterländischen  Dampf- 
sehiffahrtsgesellschafien  und  die  grofsen  Import-  und 
Exportfirmen  der  drei  Hansestädte  bereit  sind ,  sich 
der  neuen  Wasserstralse  nach  Westfalen  und  des 
Hafens  von  Emden  ohne  Goncurrenz -Vorurtheile  zu 
bedienen,  verdient  alle  Anerkennung,  und  isl  ein 
Zeichen  des  Fortschreitens  des  nationalen  Gedankens 
in  unseren  handelspolitischen  Unternehmungen.  Die 
grofseu  deutschen  Häfen  rechnen  mit  dem  Hafen  von 
Emden  künftig  als  mit  einem  Instrument,  um  die 
ausländische  Goncurrenz  aus  dem  Felde  zu  schlagen 
und  sich  seiner  Vortheile  für  ihre  eigenen  Unter- 
nehmungen zu  bedienen.  Das  Reiclisniarineaml  hat 
das  lebhafte  Interesse  der  deutschen  Kriegsmarine 
für  den  weiteren  Ausbau  des  Emsslroms  und  den 
Emder  Hafen  durch  Entsendung  eines  Vertreters  be- 
zeugt, der  durch  seine  Sachkunde  und  Rathschläge 
sehr  zur  erfolgreichen  Lösung  der  technischen  Kragen 
des  Hafen-  und  Stromhaues  beigetragen  hat:  der 
Emsstrom  ist  in  seiner  Wichtigkeit  auch  für  die 
Kriegsmarine  mehr  wie  je  anerkannt.  Wenn  auf 
diese  Weise  die  alte  Stadt  Emden  wieder  zu  einer 
Blüthe  kommt,  wenn  der  Dortmund-Ems-Kanal  eine 
wirklich  wichtige  Handelsstraße  wird,  die  ihren  Zweck 
erfüllt,  wie  es  die  Intention  des  Kaisers  und  Königs 
ist,  so  werden  die  vaterländische  Industrie  und  der 
preufsische  Staat  einen  reellen  Nutzen  davon  haben, 
aber  auch  die  Reichsidee  wird  gestärkt  werden  durch 
das  einträchtige  Zusammenwirken  seiner  grofsen 
llandelseinporien  für  das  Gedeihen  eines  preufsischen 
Hafens,  der  als  äufsersle  Station  nach  Westen  uml 
Haupt-Seelhor  für  Westfalen  beruteu  erscheint,  die 
Stellung  der  deutschen  Halen  gegenüber  den  aus 
ländischen  zu  starken. 

Scliantnng  •  BergbaugeseHschaft. 

In  der  Discontogcsellschalt  in  Berlin  wurde 
Anfang  Ocloher  die  Schanlung- Bergbaugesellsch.il t 
gegründet,  eine  Goh>ni-ilgese||schall,  deren  werbendes 
Kapital  zunächst  auf  12  Millionen  Mark  lolgeselzt 
worden  ist,  eiugetheilt  in  fjonnn  Anlheile  zu  -JtKI  .4. 
Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  in  Tsinlau.  Der  Aufsicht« 
rath  besteht  zumeist  aus  Mitgliedern  der  bekannten 
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Bankengruppe  für  asiatische  Geschälte  und  aus  an- 
deren ,  der  Berg-  und  Hüttenindustrie  in  Westfalen 
und  Schlesien  augehörigen  Interessenten.  Oer  Zweck 
der  Gesellschaft  ist  die  Ausbeutung  der  auf  Grund 
iles  Staatsvertrags  vom  (>.  März  1898  dem  Deutschen 
Keich  erlheilten  Concession  zum  Bergbau  in  der 
Provinz  Schantung.  Diese  Concession  erstreckt  sich 
auf  heiden  Seiten  der  in  dieser  Provinz  geplanten 
Eisenbahnlinie  in  einer  Breite  von  30  Li  ur.d  liezieht 
sich  auf  Kohlen  und  andere  Miueralieu.  Es  sind  seit 
Jahr  und  Tag  deutsche  Bergingenieure  und  Geologen 
zur  speciellen  hergmäunischeu  Erforschung  des  Landes 
thütig.  Die  Mangels  geeigneter  Transportmittel  zur 
llerbeischaffung  der  notwendigen  Maschinen  zunächst 
sich  in  engeren  Grenzen  haltende  Belriebslhilligkeit 
wird  nach  Mafsgahe  der  Fertigstellung  der  betreffenden 
Bahnlinie  eine  der  modernen  Technik  entsprechende 
Ausdehnung  erlahren  können.  Da  der  Bahnhau  nach 
Kräften  gefördert  wird,  ist  zu  erwarten,  dafs  schon 
in  den  nächsten  Jahren  ein  größerer  Berghau  mo- 
dernen Stils  sich  in  der  Provinz  Schantung  ent- 
wickeln wird. 

The  American  Bridge  Company. 

Unter  diesem  Titel  haben  sich  nunmehr  auch 
die  gröl'seren  Brückenbauanstalleu  der  Vereinigten 
Staaten  zu  einer  Gesellschaft  vereinigt.  Ihr  Grund- 
kapital soll  austi?1/*  Millionen  Dollars,  darunter  43  Mil- 
lionen Vorzugsactien  bestehen,  zu  deren  Sicherstellung 
die  Baiiklirma  J.  &  W.  Seligman  &  Co.  ein  Syndicat 
gebildet  hat.  Die  Abschätzung  der  Werke,  welche 
durch  Bobert  W.  Hunt  und  E.  \V.  Eckert  erfolgt  ist, 
soll  so  niedrig  bemessen  sein,  dafs  die  letzten  Er- 
trägnisse eine  Dividende  von  13  >*  auf  die  Vorzugs- 
actien  ergehen.  Die  Gesellschaft  umfafst  27,  zumeist 
größere  Werke,  darunter  auch  die  Carnegieschen 
GonstrnctiiHiswerkstatteii  in  Keyslone,  welche  ins- 
gesaimut  etwa  DU  %  der  Leistungsfähigkeit  de.-«  ge- 
s.iininten  amerikanischen  Brückenbaues  vorstellen 
sollen.  Auf  die  Verbindung  mit  Carnegies  Unter- 
nehmungen wird  wegen  der  Sicherung  des  Material- 
i.ezugs besonderer  Werth  gelegt. 


Acetylenlnduxtric. 

Wie  sehr  diese  junge  Industrie  und  die  mit  ihr 
eng  verbundene  Ciilciumcarhidfahricalion  an  Bedeutung 
gewonnen  halfen,  mag  aus  dem  Umslande  erhellen, 
dafs,  nachdem  erst  im  März  vergangenen  Jahres  die 
eisle  deutsche,  übrigens  recht  gelungene  Acelylen- 
r.ichausslelhuig  und  im   Mai   ein  lünflägiger  inter- 


nationaler Congrels  in  Budapest  stattgefunden  hat, 
der  .Deutsche  Acctylen verein'  jetzt  bereits  wieder 
eine  Versammlung  vom  5.  bis  zum  8.  October  in  iNrtrn- 
berg  ahhielt,  auf  deren  Tagesordnung  zahlreiche  Vor- 
träge standen,  welche  die  Herstellung  des  Calcium- 
carhids  und  Acotylengases  sowie  die  Anwendung  und 
Bedeutung  des  lelzteren  in  der  praktischen  Beleuchtung 
behandeln 


Norddeutsche  WageDbaaTereiniguBg. 

Die  von  der  Norddeutschen  Wageuhauvereinigung 
in  Dauzig  tieuerbaiilc  Wagenfabrik  wurde  durch  den 
Vorsitzenden  Geh.  Gominerzienrath  Jul.  v.  d.  Zypen 
am  Ii).  October  feierlich  eröffnet. 


Albert  Böhlert. 

Am  18.  October  verschied  in  Wien  im  Aller  von 
5t  Jahren  Albert  Böhler,  der  Mitbegründer  der 
bekannten  Stahlfirma  Gebrüder  Böhl  er  &  Co.  In  dem 
Verblichenen  verliert  die  österreichische  Eisen-  und 
Stahlindustrie  einen  ihrer  hervorragendsten  Vertreter, 
einen  Geschäftsmann,  der  unbegrenzte  Arbeitskraft 
und  Willensstärke  mit  persönlicher  Liebenswürdigkeil 
harmonisch  in  sich  vereinigte. 

In  Frankfurt  a.  M.  geboren,  kam  Albert  Böhler, 
nachdem  er  seine  kaufmännische  Ausbildung  in  ver- 
schiedenen Etablissements  in  Deutschland  und  Frank- 
reich empfangen,  im  Jahre  1870  nach  Wien,  wo  er 
mit  seinem  inzwischen  verstorbenen  Bruder  Emil  die 
oben  genannte  Firma  ins  Leben  rief,  die  sich  dank 
der  zielbewußten  Leitung  aus  ganz  bescheidenen  An- 
fängen zu  ihrer  gegenwärtigen  industriellen  Bedeutung 
entwickelte.  Mit  der  im  Jahre  189-t  erfolgten  Er 
Werbung  der  Gufsstahlfahrik  Kapfenherg  in  Steiermark 
ging  der  Schwerpunkt  der  alpinen  Werkzeugsiahl- 
erzeugung  in  ihre  Hände  über.  Aufscr  dem  gc 
nannten  Werk  besitzt  die  Firma  noch  zwei  in  Nieder 
Österreich  gelegene  Stahlwerke:  die  Bruekbacherbülte 
und  die  Sophienhütte  bei  Waidhofeu  au  der  Vbbs. 
Im  Jahre  1887  fafste  die  Firma  Böhler  &  Co.  auch 
im  Auslande  festen  Fufs,  indem  sie  sich  mit  der  da- 
mals ueugegründeten  Acliengesellschafl  der  Wolga- 
Stahlwerke  in  St.  Petersburg  vereinigte. 

Herr  Böhler  erfreute  sich  stets  der  besten  Ge- 
sundheit, bis  am  DJ.  October  ein  Schlaganfall,  der 
eine  Lungenentzündung  im  Gefolge  halle,  seiner  rast- 
losen ThiUigkeit  und  Schaffensfreudigkeit  ein  jähes 
Ende  bereitete.  Die  Trauerkumle  hal  in  weilen  Fach 
kreisen  allgemeine  Theilnahme  hervorgerufen. 


BUche 


( 'fit  tiitil,-  ih  r  Kiinitjficftni  Ti  chititrli'-ii  tloch .<»•/(///'•  ;it 
Hrrli,,.  179'»  bis  |N!M».  Berlin  bei  Will..  Einst 
Ä:  Sohn. 

Bector  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin  bieten  in  diesem  270  Seiten  starken  Bande  in 
Grol'sOuart formal  eine  höchst  dankcnswcrlhe  Juhi- 
laiimsgahc.  Sie  zerfällt  in  zwei  llaiipttheile.  Der  erste, 
von  dein  inzwischen  leider  verstorbenen  Prof.  Dobbert 
verf.ifsle  Theil  schildert  die  Geschichte  der  Bau- 
akademie, der  Gewerben kademie  und  «las  Zusammen- 
wachsen dieser  beiden  Anstalten  zur  heutigen  Tech- 
nischen Hochschule  bis  zur  Uebersiedelung  in  das 


rsch  au. 


neue  Gebäude.  In  dem  zweiten,  von  Alfred  G.  Meyer 
geschriebenen  Theil  isl  zunächst  die  Einweihungsfeier 
des  Jahres  188t,  dann  die  allgemeine  Geschichte  der 
Hochschule  bis  zum  heutigen  Tag,  sowie  die  Entwick- 
lung des  Unten ichtes  in  den  6  Abtheilungen  he 
schnellen,  es  folgen  Angaben  über  die  Statistik  der 

,  Studentenschaft,  die  Stipendien,  die  Bibliothek.  Ver- 
waltung und  die  mechanisch-technische  Versuchsanstalt. 
DasGes.iuimtwerk,  dessen  Gelingen  den  engen  Beziehun- 
gen zwischen  der  Hochschule  und  der  Verlagsbuchhand- 
lung zu  danken  isl,  giehl  ein  treffliches  Bild  ii bei  che  eigen- 
artige Entwicklung  und  den  bekannt  hohen  Stand,  den 

,  die  Schule  heutigen  Tages  einnimmt.  Redaetion. 
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Sammlung  Schubert,  G.  J.  Göschensche  Verlags- 
buchhandlung in  Leipzig. 

Band  I :  Klementare  Arithmetik  und  Algebra.  Von 
Dr.  Hermann  Schubert,  Professor  an  der 
Gelehrtenschule  des  Johanneums  in  Hamburg. 
Preis  2,80  ,M. 

Band  IV:  Construirende  und  beschreibende  Stereo- 
metrie. Von  Prof.  Dr.  "Gustav  Holzmüller, 
Director  der  Gewerbeschule  in  Hagen  i.  W. 
Preis  5,40  vä. 

Band  VI :  Algebra,  Determinanten  und  elementare 
Zahlentheorie.  Von  Dr.  0.  Pund,  Oberlehrer 
an  der  Realschule  in  Ottensen.    Preis  4,40  'M, 

Herausgeber  und  Verlagshandlung  beginnen  mit 
diesen  3  Bänden  eine  vollständige  Sammlung  mathe- 
matischer Lehrbücher,  die  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage beruhen,  den  Bedürfnissen  des  Praktikers  Rech- 
nung tragen  und  durch  eine  leichtfafsliche  Darstellung 
des  Stoffs  auch  dem  Nichtfachmann  verständlich  sein 
sollen.  Die  Sammlung  ist  auf  etwa  20  Bande  be- 
rechnet. Wir  glauben  dem  Unternehmen  eine  gute 
Zukunft  voraussagen  zu  sollen,  da  einerseits  ein  auf- 
nahmefähiger Boden  für  dasselbe  vorhanden  ist  und 
andererseits  die  Namen  der  Verfasser  für  eine  ent- 
sprechende Ausführung  bürgen.  Die  Ausstattung  der 
vorliegenden  Bände  ist  sehr  solide.  S. 


Die  Elektricilüt,  ihre  Erzeugung,  pruktisdtc  Ver- 
wendung und  Messung.  Für  Jedermann  ver- 
sländlich dargestellt  von  Director  Dr.  Wiesen- 
grund und  Professor  Dr.  Russner.  4.  Auf- 
lage (11.  bis  13.  Tausend),  54  Abbildungen, 
Preis  1  <M.  Verlag  von  H.  Bechhold,  Frank- 
furt a.  M. 

Die  neue  Auflage  des  au  dieser  Stelle  früher  be- 
sprochenen Buchs  ist  den  seither  eingetreteneu  Fort- 
schrilten gerecht  geworden  und  berücksichtigt  auch 
die  Nernstlampe,  Marconis  drahtlose  Telegraphie  u.  s.  w. 


Jahrbuch  für  den  (Hterbergamtshezirk  Dortmund,  her- 
ausgegeben von  Oberbergratli  a.  D.  Dr.  Weidt- 
mann.    Essen  bei  G.  D.  Bädeker. 

Die  IV.  Ausgabe  dieses  ausgezeichneten  Jahrbuchs 
hat  sowohl  im  allgemeinen  wie  im  speciellen  Tbeil 
wesentliche  Erweiterungen  erfahren,  insbesondere  sind 
in  letzterem  auch  die  grösseren  Hüttenwerke  ein- 
bezogen worden.    Das  mit  vollendeter  Sachkenntnis 


zusammengestellte  Werk  ist  für  Jedermann,  der  mit 
!  der  rheinisch-westfälischen  Industrie  in  Verbindung 
!  steht,  ein  unentbehrliches  Handbuch  geworden.  S. 


A.  liagei*  Vademecum.    Bequemster  Taschen-  und 
Terminkalender  für  1 900.   Düsseldorf,  A.  Bagel. 
Gebunden  in  Leder  3 tA f,  geheftet  in  Leinen  GO  c}. 
Für  alle  diejenigen,  welche  viele  Termine  zu 
noliren  haben  und  über  diese  eine  bequeme  Ueber- 
,  sieht  für  den  ganzen  Monat  wünschen,  empfiehlt  sich 
die  Anschaffung  von  Bagcls  Vademecum,  welches 
;  thatsächlich  den  bequemsten  Taschen-  und  Termin- 
I  kalender  darstellt.     Das  Format  ist  länglich ;  der 
!  Kalender  wird  dadurch  dünner  und  für  die  Tasche 
bequemer;   er  enthält  zudem  sümmtliche  Tage  des 
Monats  auf  einer  Seite  und  eine  freie  Seite  in  der- 
I  selben  Liniiruug  gegenüber,  so  dafs  zur  Notirung  von 
|  62  Terminen  für  jeden  Monat  Platz  ist.   Der  vorzüg- 
,  lieh  gearbeitete  Lederband  ist  mit  mehreren  Taschen 
'  für  Visitkarten,  Freimarken  u.  s.  w.  versehen.  Er 
j  braucht  nicht  jedes  Jahr  neu  angeschafft  zu  werden, 
da  der  eigentliche  Kalender  (Preis  fiO  ^)  auswechsel- 
bar ist.  Alles  in  Allem  ein  reizend  praktisches  Buch, 
dem  wir  weiteste  Verbreitung  wünschen. 

Die  Redaetion. 

Cassier*  Magazine. 

Das  bekannte  englisch -amerikanische  Journal  hat 
als  Augustnummer  eine  besondere  .Electric  Kailway 
i  Nuniber*  herausgegeben,  in  welcher  die  neuesten 
Entwicklungen  der  elektrischen  Eisenbahnen  und  ihre 
;  Bauart  in  einer  Beihe  von  Artikeln  behandelt  werden, 
welche  von  Autoritäten  ersten  Ranges  verfafst  sind 
und  dadurch  ein  besonderes  Interesse  beanspruchen 
dürfen.   

Katalog.  Ausführliche  illuslrirte  Beschreibung 
nebst  Preisverzeichnifs  ausgeführter  Maschinen 
für  den  Giefserei  bei  rieb  der  Badischen  Ma- 
schinenfabrik und  Eisengiefserei  vor- 
mals G.  Sebold  und  Sebold  &  Neff  in 
Durlacli. 

Der  IV.  Katalog  dieser  Gesellschaft,  die  ursprüng- 
lich nur  Maschinen  für  die  eigene  ausgedehnte  Massen- 
fabrication  baute  und  erst  in  späterer  Zeit  zur  Ab- 
gabe ihrer,  zum  grfltstenTheil  auf  eigenen  Erfindungen 
beruhenden  Maschinen  an  andere  Eisengiefsereien 
schritt,  ist  ein  interessantes  Aclenstück  für  die  Fort- 
schritte des  Ersatzes  der  Handarbeit  durch  Maschinen 
in  der  Formerei,  Giefserei  und  Nelicnbctrieben.  Wir 
machen  unsere  Eisengiefsereien  auf  die  gut  ausge- 
stattete Erscheinung  besonders  aufmerksam. 


Industrielle  Rundschau. 


Actiengesellschaft  Mosel  •  Hüttenwerke. 

Diese,  mit  einem  Kapital  von  12  Millionen  Franken 
Ende  IS97  ins  Leben  gerufene  Gesellschaft  hat  ihre 
bei  Sainte  Marie-aux-Chenes  gelegenen  Erzconcessionen 
Otto-Heinrich  und  Marie-Helene  (3U31  i  ha)  und  Prinz 
August  (265  ha)  zum  Abbau  ernstlich  in  Angriff  ge- 
nommen. Der  5'/»  m  im  Lichten  messende  Schacht  Nr.  1 
ist,  nach  dem  Bericht  für  das  am  30.  Juni  aligeschlos- 
sene  Geschäftsjahr,  bis  auf  120 m  Teufe  niedergebracht; 


man  hat  dabei  Eisenerzflötze  mit  einer  Gesammt- 
mächtigkeit  von  18'  <  m  und  einem  Durchschnitts- 
gehalt  von  37  %  Eisen  durchfahren.  Der  Wasser- 
zuflufs  betrug  bisher  3  chm,  hat  sich  indefs  gemindert. 
Aus  dem  Schacht  sollen  mindestens  2000  t  in  24 
I  Stunden  gefordert  werden.  In  einer  Entfernung  von 
70  m  vom  ersten  Schacht  hat  man  einen  zweiten 
Schacht  begonnen,  der  bereits  45  m  tief  ist.  Für 
die  Hochofenanlage  ist  in  Maizieres  unfern  Metz  ein 
Gelände  von  05  ha  gewählt;  man  hat  es  mit  Rück- 
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sieht  auf  das  später  zu  erbauende  Stahlwerk  so  groß 
genommen.  Es  liegt  auf  der  Höhe  der  Bahnlinie 
Diedenhofcn-Metz  dicht  bei  der  Station  Maizieres  und 
wird  mit  den  Gruben  durch  eine  eigene  Buhn  von 
14  km  Länge  verbunden.  Letztere  ist  im  Bau  be- 
griffen und  soweit  vorgeschritten,  daß  sie  mit  Beginn 
der  Erzförderung  fertiggestellt  sein  wird.  Von  den 
beiden  für  Erblasung  von  600  t  Thomasroheisen  be- 
stimmten Hochöfen  ist  der  erste  am  11.  Juli,  der 
zweite  am  HO.  August  angeblasen  worden.  Der  Ge- 
winn wird  für  den  Monat  August  mit  790UO  Frcs.. 
für  September  mit  120000  Frcs.  angegeben ;  es  wird 
dabei  die  Erwartung  ausgesprochen,  daß  er  sich  er- 
höhen wird,  wenn  der  Betrieb  erst  regelrecht  im 
Gange  sein  wird.  Eine  Gewinn-  und  Vcrluslrechnung 
ist  nicht  aufgestellt,  weil  das  Geschäftsjahr  als  Bauzeit 
angesehen  wird.  Ks  stehen  das  Hüttenwerk  in  Maizieres 
mit  3591  309  Frcs.,  die  Gruben  mit  6  671263  Frcs., 
die  Eisenbahn  von  Saiute  Marie  nach  Maizieres  mit 
227  308  Frcs.  und  Arbeiterwohnungen  mit  281  Stil  Frcs. 
zu  Buch.   

Annener  tiufsstahlfabrik  (Aktiengesellschaft), 
Annen  in  Westfalen. 

Der  Geschäftsbericht  lautet  im  wesentlichen: 
.Wir  blicken  heute  auf  ein  Geschäftsjahr  (189S  99) 
zurück,  welches  sich  von  dem  vorausgegangenen  Jahre 
im  allgemeinen  nur  wenig  unterscheidet.  Mit  überaus 
reger  Nachfrage  setzte  das  neue  Jahr  ein;  von  Monat 
zu  Monat  steigerte  sich  der  Eingang  neuer  Aufträge 
derart,  daß  wir  zeitweise  nicht  mehr  in  der  Lage 
waren,  dieselben  mit  gewohnter  Pünktlichkeit  zu  er- 
ledigen, obwohl  wir  durch  die  weitere  vorlheilhafte 
Ausgestaltung  des  Werkes  unsere  Leistungsfähigkeit 
gehoben  und  aufserdem  zur  Bewältigung  der  grofsen 
Arbeitstnenge  noch  zu  Ueherschichten  unsere  Zuflucht 
genommen  hatten.  Wenn  auch  das  starke  Anwachsen 
des  Wettbewerbs  es  verhinderte,  unsere  Fertigfabricate 
so  zu  verwerthen,  wie  es  nach  der  günstigen  Ent- 
wicklung des  Marktes,  vornehmlich  aber  in  Rücksicht 
auf  die  nicht  unwesentlich  gestiegenen  l'reise  für 
Kohlen  und  Rohstoffe  wünschenswert!)  gewesen  wäre, 
so  sind  wir  trotzdem  in  der  Lage,  eine  gleich  hohe 
Dividende  wie  in  dem  vorausgegangenen  Geschäfts- 
jahre bei  erhöhten  Abschreibungen  vorzuschlagen, 
und  ist  dieses  recht  günstige  Erträgnifs  nicht  zum 
wenigsten  den  durchgreifenden  Verbesserungen  unserer 
Hetricbseinrichtuiigeu  und  infolgedessen  der  aber- 
maligen Erhöhung  unserer  Erzeugung  zu  verdanken. 
Infolge  der  bedeutenden  Um-  und  Neubauten  sind 
Störungen  allerdings  unvermeidlich  gewesen,  jedoch 
waren  die  sich  aus  den  Betriebserweiterungen  bereits 
ergebenden  Vortheile  so  fiberwiegend,  dal's  wir  aus 
diesem  Grunde  und,  um  aus  der  jetzt  günstigen  Con- 
junetur  noch  den  entsprechenden  Vortheil  zu  ziehen, 
beschlossen  haben,  die  theils  angefangenen,  theils  für 
später  vorgesehenen  Neubauten  sowie  Neuausstattungen 
unseres  Werkes  mit  weiteren  Werkzeugmaschinen  so 
zu  beschleunigen,  dafs  dieselben  im  wesentlichen  und 
zwar  erstere  mit  Ablauf  des  Kalenderjahres,  letztere 
mit  Ende  des  Geschäftsjahres,  Tür  den  Betrieb  nutzbar 
werden.  Zur  Beschaffung  der  ciafür  noch  erforder- 
lichen Mittel  unterbreiten  wir  einen  Antrag  betreffend 
weilerer  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  180 000  ,M 
zur  Beschlußfassung.  Der  Abschluis  per  1898; 99 
ergiebl  einen  Fabricationsüberschufs  von  887  0t)J,fi9  *H 
gegen  810255,21  <H  im  Vorjahre  und  der  daraus 
erzielte  Rohgewinn  beziffert  sich  auf  243  412,07  . 
Hiervon  gehen  ab  für  Abschreibungen  66  15t,  13  so 
dafsein  Reingewinn  von  1 77 257,9  t-,*  verbleibt,  welchen 
wir  vorschlagen,  wie  folgt  zu  verwenden:  Tantieme 
an  den  Aufsichtsrath  17  457. Ii  Jf,  10%  Dividende  = 
150000  Vortrag  auf  neue  Rechnung  9800,80  M, 
zusammen  177  257,94  Jl.    Ueber  den  heutigen  Be- 


schäftigungsgrad können  wir  die  erfreuliche  Mittheilung 
machen,  dafs  wir  zur  Zeit  reichlich  mit  lohnenden 
Aufträgen,  worunter  sich  auch  größere  Bestellungen 
auf  schwere  Schiffsconstructionstheile  befinden,  ver- 
sehen sind.  Die  Ausführung  derselben  dürfte  unsere 
Werkstätten  bis  weit  in  das  I.  Quartal  1900  hinein 
beschäftigen.  Im  übrigen  berechtigt  die  gegenwärtige 
Marktlage  zu  der  Hoffnung,  dafs  die  gute  Beschäf- 
tigung noch  längere  Zeit  anhalten  wird,  und  glauben 
wir  daher,  für  das  neue  Geschäftsjahr  wiederum  ein 
gutes  Erträgnifs  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen.* 


„Archimedes",  Actlengesellschaft  flir  Stahl«  und 
Eisenindustrie,  Berlin. 

Beschlossen  wurde,  für  1898/99  die  Verkeilung 
einer  Dividende  von  18  hei  163  355,40  JC  Abschrei- 
bungen und  150000  ,M  Rückstellungen  vorzuschlagen. 
Der  Geschäftsgang  ist  andauernd  ein  guter. 


Berlin«Anhaltische  Maachinenbau>Actien- 

Gesellschaft  zn  Berlin. 

Der  Bericht  für  1898  99  wird  folgendermafseu 
eingeleitet: 

.Der  außerordentliche  Aufschwung,  den  die  ge- 
sammle  Eisenindustrie  in  dem  vergangenen  Geschäfts- 
jahre genommen  hat,  hat  auch  bei  unseren  Werken 
einen  günstigen  Einflute  auf  die  Steigerung  des  Ab- 
satzes und  den  erzielten  Gewinn  geübt.  Es  wurde 
in  beiden  Fabriken  ein  Umsatz*  von  zusammen 
826:2  220,19  tM  gegen  5  878347,19  im  Vorjahre 
erzielt.  Die  Giefsereien  in  Dessau  erzeugten  7256013  kg 
Eisenguß  gegen  5  795  700  kg  im  Vorjahre.  Die  Steige- 
rung des  Umsatzes  vollzog  sich  sowohl  im  Triebwerks- 
fach  als  auch  im  Neuhau  und  Umbau  von  Gasanstalten 
und  im  Aufzugsbau.* 

Die  Gesammtabschreibungen  betragen  395061,60  ,M. 
Es  ergiebl  sich  unter  Zuziehung  des  Vortrages  aus 
1897/98  ein  Gewinn  von  996920,24  dessen  Ver- 
lheilung wie  folgt  vorgeschlagen  wird :  10  %  von 
967  701 ,70  Jt.  an  den  Statut.  Reservefonds  =  96770,1 7  Jl, 
Zuweisung  an  den  Beamten  -  Unterstützungsfonds 
50000  <,M,  Zuweisung  an  den  Arbeiterunterstützungs- 
fonds  40000  JL,  5?*  von  877  701,70  M  an  den  Auf- 
sichtsrath =  43  885,08  tJf,  Zuweisung  an  den  Versuchs- 
und Ausstellungsfouds  50000  <#,  15  %  Dividende  an 
die  Actionäre  =675000  Vortrag  auf  1899/1900 
41261,99       zusammen  996920,24  M. 


„Bismarckhiltte",  zn  Bismarckhatte  O.-S. 

Der  Eingang  des  Berichts  für  1898,99  lautet : 
.Die  günstige  Gestaltung  der  deutschen  Eisen- 
Conjunctur  im  vergangenen  Geschäftsjahre  ist  auch 
für  unser  Unternehmen  nutzbringend  gewesen,  und 
wir  sind  in  der  Lage,  einen  guten  Abschlnfs  vorlegen 

'  zu  können.  In  allen  unseren  Betriebsabteilungen 
waren  wir  stets  reichlich  mit  Arbeit  versehen :  hier- 

'  bei  überstieg  die  Nachfrage  gröfsleutheils  ganz  wesent- 
lich unsere  Leistungsfähigkeit.  Unsere  jüngste  Be- 
triehsabtheilung,  das  Höhrenwalzwerk,  ist  seit  No- 
vember v.  J.  in  regelmäßigem  Betriebe.    Die  Ein- 

I  richtungeii  derselben  haben  sich  gut  bewährt,  und 

I  unsere  Rohrfabricate  erfreuen  sich  hei  unserer  Kund- 
schaft eines  guten  Rufes.  In  Erledigung  des  von  der 
Generalversammlung  seiner  Zeit  gutgeheißenen  Er- 
weiterungsprogramms haben  wir  aus  den  vorhandenen 
Mitteln  den  Bau  eines  Universalwalzwerkes  und  eines 
Grobeisenwalzwcrkes  im  Berichtsjahre  begonnen.  Beide 
Walzwerke  sind  in  der  Hauptsache  dazu  bestimmt, 
die  für  das  Röhrenwalzwerk  erforderlichen  breileren 
Rohrstreifeti  zu  erzeugen,  während  die  schmäleren 
Sorten  auf  bereits  bei  uns  vorhandenen  Walzwerken 
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angefertigt  werdet).  Auch  wird  unser  bisheriges  Walz 
Programm  für  Handelseisen  durch  diese  Neubauten 
(.•ine  wesentliche  Erweiterung  erfahren.* 

Die  Verkeilung  des  Gewinnes  wird,  wie  folgt, 
vorgeschlagen:  auf  Amortisation,  Itezw.  Abschreibung 
640  000  Jt,  auf  Keservefondsconlo  zur  Abruudiing 
3427,53  Jl,  auf  Special-Reservefondseonto  200000  M, 
für  die  Arbeiter-Unterstützungskasse  (Sigm.  üornsche 
Stiftung)  30000  Jl,  lür  die  zu  begründende  Beanilen- 
Pensionskasse  30000  Jt.  für  Gratificalionen  an  Be- 
amte und  Arbeiter  280OU  für  Tantieme  an  den 
Aufsiehlsrath  101687,40  Jt  \  Zuweisungen:  für  die 
geplante  technische  Hochschule  in  Breslau  10000  i#, 
zum  Bau  einer  evangelischen  Kirche  in  Sehwien- 
tochlowitz  10000  Jl,  Dividende  1«.»  %  =  1  140  000  Jt, 
Uebertrag  filr  das  Jahr  1899/1900  12  3*5,01  ,M. 

Criratoltsehaucr  Maschinenfabrik,  Crinimitschan. 

Das  Fabricationsconlo  für  1898,99  ergiebt  einen 
Belriebsüherschufs  vuii  81  409,89  zuzüglich  Gewinn- 
vortrag von  1897/98  394,49. Bohgewinn  81 804,38,^. 
Davon  ab:  Abschreibung  laut  Bilnnzconto  4011 3,26  *, 
Heingewiun  41  691, 12  Jt,  der  zu  der  tolgenden  Ver- 
wendung empfohlen  wird :  Reservefonds  5  %  von 
41 296,63  -  2064,85 Jt,  Dividende  49t  von  500000.1 
-20000  M,  Aulsichtsraths  -  Tantieme  10%  von 
19231,78  1923.18  Jl,    Vorstands-Tanli<Mne  8h 

von  19231,78  J(  =  1538,54  Superdividendc  3  % 
von  500000  -  15000  ,4f,  Dispositionsfondsconto 
1000  .M,  zusammen  41  526,57  ,H,  bleibt  Gewinnvortrag 
per  1899,1900  164.55  JH. 


Deutsche  Werkzengmaschinenfabrlk  vormals 
Sondermann  *  Stier  In  Chemnitz. 

Der  Betrieb  erzielte  1898/99  einen  Ueherschufs 
von  379  002,01  Jl.  Es  verbleiben  nach  Abzug  der 
Abschreibungen  im  Betrage  von  153  890,81  und 
der  Tantiemen  169270,55,,*' zur  Verfügung  der  General- 
versammlung. Es  wiru  vorgeschlagen,  den  Inhabern 
der  Vorzugsactien  Serie  I  je  27  Jt,  der  Vorzugsactien 
Serie  II  je  90  ,4t  und  den  Inhabern  der  Genufsscheine 
je  27  M  pro  189N/99  als  Dividende  zu  gewähren  und 
den  Rest  von  2770,55  Jt  auf  neue  Rechnung  in  Vor- 
trag bringen  zu  lassen. 


Elsen-  und  Stahlwerk  Hoeseh,  jetzt  Actlen- 
gosellschart  in  Dortmund. 

Aus  «lern  Bericht  für  1898/99  geben  wir  Folgen- 
des wieder: 

.Die  am  Schlüsse  unseres  vorigen  Geschäfts- 
berichtes hinsichtlich  des  iliesjährigen  Ergebnisses 
aiisgesproclielieii  Erwartungen  haben  sich  erfüllt. 

Die  Aufwärtshewegung  der  Preise  unserer  Fabri- 
cate machte  während  der  ganzen  Dauer  des  Geschäfts- 
jahres weitere  Fortschritte,  und  ist  es  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  der  Geschäftslage,  dafs  die  Preise 
der  nicht  syndicirten  Artikel  in  erheblich  rascherem 
Tempo  stiegen,  nls  diejenigen  der  unter  die  Verbände 
fallenden  Producle  unseres  Werkes.  Im  besonderen 
waren  die  Preise  für  Halbzeug  infolge  der  seitens 
des  Halbzeugverbandes  in  der  Preisstellung  beob- 
achteten Mäfsigung  gegenüber  den  Preisen  anderer 
Fabricate  und  unter  Zugrundelegung  der  gleichzeitig 
geforderten  Bohmalerialpreise  gröl'slentheils  recht 
wenig  lohnend,  was  für  uns  von  einschneidender  Be- 
deutung war.  da  wir  aul'ser  Erz  und  Kohlen  einen 
Tbeil  des  benöLhigleu  Roheisens  kaufen  mufslen. 
Wenn  wir  uns  trotzdem  enLschlossen.  die  l.iererung 
eines  für  unsere  Verhältnisse  bedeutenden  tjiiantiiitis 
Halbzeug  zu  übernehmen  (103  000  t   gegen  89  000  t 


im  Vorjahre),  so  war  dafür  in  der  Hauptsache  die 
durch  den  grofsen  Mangel  au  Halbzeug  hervorgerufene 
mifsliche  Lage  unserer  langjährigen  Abnehmer  mal's- 
gebend.     Erst  in  neuerer  Zeit  ist  eine  den  Preisen 
der  Ferligfabricale  einigermaßen  entsprechende  Be- 
messung der  Halbzeugpreise  erfolgt,  nachdem  die  in 
Luxemburg  und  Lothringen  neu  entstandenen  Stahl- 
werke, welche  dem  Halbzeugverbande  bislang  nicht 
angehören,   grofse    Posten    Halbzeug  zu  wesentlich 
höheren  Preisen  als  den  vom  Halbzeugverband  fest- 
:  gesetzten  verkauft   hatten.     Die  Erzpreise  wurden 
;  weiter  erhöht.     Leider  stellte  sich  gleichzeitig  bei 
I  einigen  Erzsorten.  auf  deren  Verhüttung  wir  in  erster 
|  Linie  angewiesen  sind,  eine  andauernde  Verschlechte- 
rung der  Qualität  ein.    Besonders  empfindlich  aber 
|  gestalteten  sich  die  Störungen  unseres  Kokerei-  und 
|  Hochofenbetriebes,  welche  durch  die  zeitweilig  sehr 
unregelm.lfsigen  und   unzureichenden   Zufuhren  an 
Kokskohlen  veranlafst  wurden. 

Die  Hochofenanlage  stellte  her:  195702 1  Roheisen ; 
das  Stahlwerk  253937 1  Rohblocke.  Der  im  Berichtsjahre 
stärker  und  anhallender  als  jemals  zuvor  empfunden« 
Maugel  einer  regelmäßigen  Zufuhr  guter  Kohlen  ver- 
anlafsle  uns,  der  schon  häufig  in  Erwägung  gezogenen 
Beschallung  eigener  Kohlen  ernstlich  näher  zu  treten. 
Die  zu  diesem  Zweck  gepflogenen  Verhandlungen 
führten  zum  Erwerb  der  Kuxe  der  Gewerkschaft  ver. 
Westphalia.  —  Der  auf  uns  entladende  ralirliche  Anlheil 
i  an  dem  weiteren  Ausbau  der  Gewerkschalt  Reichsland 
bezifferte  sich  auf  670918.85  ,4t.  Da  sowohl  der  Bau 
der  Strecke  Fentsch-Deulsch-Oth  als  auch  das  Ab- 
teufen de?  Schachtes  unvorhergesehene  Verzögerungen 
erfuhren,  so  wird  die  Förderung  und  der  Erzversand 
voraussichtlich  erst  mit  Beginn  des  nächsten  Kalender- 
jahres erfolgen  können.  Leider  ist  unsere  Hoffnung 
auf  Ermäfsigung  der  Erzlarife  für  den  Versand  von 
|  Lothringen  nach  dem  rheinisch-westfälischen  Kohlen- 
revier noch  immer  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  und 
bestehen  die  schon  mehrfach  geschilderten,  wirt- 
schaftlich sehr  bedauerlichen  Milsslände  unverändert 
weiter.  —  Der  Bestand  an  Aufträgen  betrug  am  I.Juli  er. : 
139  851  l;  die  Aussichten  für  die  Zukunft  sind,  soweit 
heute  zu  übersehen,  günstig,  so  dafs  auch  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  ein  befriedigendes  Ergebnil's 
zu  erwarten  ist.* 

Die  Abschreibungen  betragen  1  (»93901.19  .41. 
Es  wird  beantragt,  den  Reingewinn  von  18*8950.9«.* 
wie  folgt  zu  verwenden :  a)  15%  Dividende  ä  90000UOUK 
-  I  350000  Jt,  b)  statutarische  Tantiemen  98325,32  Jt, 
e)  Zuschuß  zum  Hochofen-Ernenerungsfonds  looooo 
d)  Zuschuß  zum  Albert  Hoescil  Rennten-  und  Ar 
heiler  Uiilerslülzungslonds  50000  Jl,  ej  Zuschufs  zur 
Reamteu-Pensinnskasse  150000  .Ä,  f)  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  80525,64  Ji. 

Gußstahlwerk  Witten. 

Aus  dem  Bericht  über  das  Jahr  1 898/99  (heilen 
wir  Folgendes  mit: 

.Gleich  dem  vorhergehenden  ist  auch  das  letzte 
Geschäftsjahr   ein    besonders   arbeils-   uud  ertrags 
reiches  gewesen.     War  auch  die  Beschäftigung  in 
Besonderheiten  nicht  so  grofs  wie  im  Vorjahr,  so 
war  es  uns  doch  möglich,  den  hierdurch  entstehenden 
Gewinnausfall  durch  die  allmählich  zur  Geltung  kom 
inenden  besseren  Preise  unserer  sonstigen,  nament- 
lich Walzwerkscrzeugnisse  auszugleichen,  so  dafs  neben 
dem  seit  dem  Bestehen  unserer  Gesellschaft  erzielten 
gröfsten  Umschlag  auch  der  höchste  Gewinn  zu  ver 
zeichnen  ist.    Au  Tiegel-  und  M  irlinsUhl  sowie  Flufs- 
eisen  wurden  292I2O0O  kg  hergestellt.    Das  Material 
fand  in  den  eigenen  Werkstätten  zur  Herstellung  der 
verschiedensten  Fabricate  Verwendung.  Die  Schmiede 
stellte  an  Schmiedestücken  4888677  kg  aller  Art  her. 
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Industrielle  Run  dsvhau. 


Stahl  und  Eisen.  10U 


die  vorhandenen  beiden  Walzwerke  17O70Ü0O  kg 
her.  Das  Blechwalzwerk  producirte  an  Grub-  und 
Feinblechen  zusammen  13048000  kg  her.  Es  wurden 
hergestellt  in  der  mechanischen  Werkstfttte  2018913  kg 
bearbeitete  Schiniedestöcke,  Stahlguß-,  Maschinen- 
und  l^)coinotivtheile,  sowie  Geschütztheile,  Geschosse 
u.  s.  w.  Das  Laufbohrwerk  war  auch  im  verflossenen 
Jahre  mit  der  Herstellung  von  Gewehrläufen ,  sowie 
mit  der  Bearbeitung  von  Geschossen  u.  s.  w.  beschäftigt. 
Die  ehemalige  Gewehrfabrik  war  mit  der  Fabricalion 
von  Kleineisenzeug  und  sonstigen  Massenartikeln, 
sowie  mit  der  Bearbeitung  von  Schmiede-  und  Slahl- 
gulsstücken  r  ferner  das  Dampfhammerwerk  der  Ab- 
tbeilung  mit  der  Anfertigung  von  Schmiedestücken, 
SUmpfartikeln  u.  s.  w.  beschäftigt.  Die  Erzeugung 
der  Fabrik  feuerfester  Steine  betrug  7  891  108  kg. 
lieber  die  Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr 
können  wir  günstig  berichten.  Wir  sind  mit  lohnenden 
Aufträgen  für  längere  Zeit,  für  die  meisten  unserer 
Betriebe  sogar  bis  Ende  des  Geschäftsjahres  versehen, 
und  da  die  gegenwärtige  gute  Gonjunctur  aller  Vor- 
aussicht nach  noch  längere  Dauer  verspricht,  so  ist 
auch  fernerhin  auf  ein  zufriedenstellendes  Geschäfts- 
ergebnifs  zu  rechnen.  Vorausgesetzt  wird  hierbei, 
dafs  der  bereits  vorhandene  empfindliche  Mangel  an 
Rohmaterialien  und  Halbzeug  sich  nicht  noch  ver- 
schärft und  unsere  Betriebe  nicht  in  gröfserem  Mafse 
hierunter  zu  leiden  haben.  Der  drohenden  Roheisen- 
noth  haben  wir  durch  das  in  der  aufserordentlichen 
Generalversammlung  vom  8.  August  er.  beschlossene 
Einbringen  der  Germauiahütle  vorgebeugt.  Der  Be- 
trieb der  Hütte  bat  bisher  den  gehegten  Erwartungen 
entsprochen.  Nach  der  vorliegenden  Bilanz  beträgt  der 
verfügbare  Gewinn  pro  1898/99  1 380985,90.*,  wovon 
verwendet  werden  :  zu  Abschreibungen  396027,35 
zum  Reservefonds  5  %  von  959  39i.86.4f  ---  i?  969.74,*, 
zu  Tantiemen  an  den  Aufsichtsrath  47  969,7-1  zu 
Tantiemen  au  den  Vorstand  5iü7G,i-3  so  dafs  zur 
Verfügung  der  Generalversammlung  834942,64  -M 
verbleiben.  In  Ueheiciiistimmuiig  mit  dem  Aufsicht*- 
ralh  schlagen  wir  vor,  hiervon  5O0OO  .#  dem  Er- 
neuerungsfoiids,  50000  „*  dem  Beamten -Pensionsfonds 
zu  überweisen,  675000  zur  Vertheilung  einer  Divi- 
dende von  18%,  15000.4?  zu  Gratiticatiouen  au  Be- 
amte und  Meister,  30000.*  für  Beamten-  und  Arbeiter- 
Prämien-  und  Uiiterslützungszwecke,  14942,64  als 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  1X99  1900  zu  verwenden. 


Hagener  Unrsstahlwerkc  In  Hagen. 

Aus  dem  Bericht  für  l89Xr99  theilcn  wir  Folgendes 
mit:  „Das  mit  dein  30.  Juni  d.  J.  beendete  27.  Ge- 
schäftsjahr unserer  Actiengescllschafl  iK-gann  mit  recht 
günstigen  Aussichten.  Das  Hütten-  und  Maschinen- 
wesen schwang  sich  allerorten  in  c'ie  Höhe  und  hatten 
somit  auch  wir  Grund  anzunehmen,  dafs  sowohl  die 
Nachfrage  als  auch  die  Preise  sich  in  steigender 
Hichtung  bewegen  würden. 

Für  unseren  Hauptartikel  den  „Stahlfaeongufs" 
war  diese  Annahme  rücksichtlich  der  Preise  eine 
Tituschung.  Wir  standen  nämlich,  -  wie  auch  andere 
Werke  dieser  Branche  —  wenn  auch  wohlheschäfligt, 
.loch  mit  den  Fabricatpreisen  von  1896  den  inzwischen 
hedculend  gestiegenen  Roheisen-,  Schrott-,  Kohlen- 
u.  s.  w.  Preisen  gegenüber.  Noch  schlechter  steht  es 
auf  dem  Gebiete  einer  zweiten  für  uns  sehr  wichtigen 
Specialilät,  nämlich  der  „Fedcrnfiihrication''.  Wir 
sahen  uns  schon  im  verflossenen  Jahre  gezwungen, 
neiierstandener  Goncurrenz  folgend,  die  Preise  ganz 
erheblich  zu  reduciren;  dieser  Zustand  dauert  heute 
noch  fort  und  ist  auch  hier  nur  zu  bemerken,  dafs 
einige  Besserung  in  Aussiebt  steht.  Für  unsere  .Walz- 
werke* ist  schon  seit  längerer  Zeit  bezw.  seil  Jahres- 
frist die  Halbfabricat-(Knüppel-)Noth  eine  beständige. 


Die  Erzeuger,  mit  welchen  wir  Abschlüsse  gethäligt, 
liefern  laugsam,  zuweilen  gar  nicht.  Es  ist  somit  als 
ein  Vortheil  zu  betrachten,  dafs  wir  jetzt  endlich  mit 
unserem  basischen  Martinofenbetriob  in  Gang  ge- 
kommen sind,  welcher  uns  wenigstens  tbeilweise  aus 
grofser  Noth  hilft.  Es  ist  eine  bekannte  Thalsache, 
dafs  Deutschland  heute  nicht  in  der  Lage  ist,  den 
Roheisenbedarf  seiner  Bessemereien,  Giefsereien  und 
Walzwerke  zu  decken;  so  waren  auch  wir  gezwungen, 
Roheisen  in  Amerika  und  Oesterreich  zu  kaufen.  Es 
wird  nun  abzuwarten  sein,  wie  sich  die  Preise  unserer 
Fabricate  zu  diesen  Einkaufspreisen  stellen,  ob  es 
uns  gelingt,  eine  Erhöhung  durchzuführen.  Im  Laufe 
des  ganzen  Jahres  hatten  wir  infolge  der  außer- 
ordentlichen Dürre  mit  grolsem  Wassermangel  zu 
kämpfen  und  werden  daher  auch  die  Bestrebungen 
für  Anlegung  von  Thalsperren  im  Vohne-Gebiet  von 
uns  unterstützt.  Die  Arbeits-  und  Arbeiterfrage  wächst 
für  unsere  Branchen  und  besonders  für  den  Bezirk 
Hagen  zu  einer  Galamität  heran !  Entsprechend  dem 
beständigen  Mangel  an  Leuten  gehen  die  Löhne  in 
die  Höhe !  Das  Arbeitermaterial  wird  immer  minder- 
wertiger, dabei  aber  anspruchsvoller;  die  I^eisluiigeu 
des  einzelnen  Mannes  sind  beständig  am  Sinken  und 
die  Disciplin  ist  schwieriger  aulrecht  zu  erhallen. 
Zur  Bedienung  unserer  Vergrößerungen  als  mich 
Neufabricationen  standen  uns  wiederum  nur  ungeübte 
Kräfte  zur  Verfüguug  und  so  isl  es  begreillich,  dafs 
weniger  und  schlechter  gearbeitet,  als  erwartet  und 
erhofft  wurde.  Alle  diese  Schwierigkeiten  und  Hiiulei  - 
i  nisse,  welche  in  diesem  Jahre  störend  zusammen- 
trafen, werden  uns  voraussichtlieh  in  der  Zukunft  in 
ähnlichem  Mafse  nicht  treffen  und  wir  können  daher 
mit  besseren  Erwartungen  weiter  arbeiten.  Unser 
Werk  hat  durch  den  nunmehr  als  beendet  anzusehen- 
den Umbau  seine  Leistungsfähigkeit  erheblich  erhöht 
und  es  wird  Aufgabe  der  Dircction  sein  und  bleiben, 
die  sich  aus  den  Verhältnissen  ergehenden  Hinder- 
nisse zu  überwinden.  Trotz  aller  dieser  Schwierig 
keifen  und  Störungen  befinden  wir  uns  in  der  Lage, 
bei  den  üblichen  Abschreibungen  eine  Dividende 
von  6  %  auf  das  um  650000  <*  erhöhte  Actienkapital 
vorzuschlagen.  Der  Bruttogewinn  beträgt  234731,96  * 
und  verbleibt  nach  Abschreibungen  von  73526,76  ,42 
161  205,20,*  plus  Vortrag  aus  dem  Vorjahr  9470,19  Jf 
ein  Gesammtbetrag  von  170675,39  .4L  Die  Tantiemen 
an  den  Aufsichtsrath  und  au  Beamte  betragen 
20  016,30  Jf.,  somit  verbleiben  zur  Verfügung  der 
Generalversammlung  150  659,09  .*.  Wir  schlagen 
dafür  folgende  Vertheilung  vor:  1.  Ueberweisung  an 
den  Reservefonds  15000  -  4%  2.  6  %  Dividende  von 
!  1  899  500  ,*  —  113  970  .*,  650  000  .*  (von  Januar 
i  ab)  =  19  500  ,4,  zusammen  133  470  ..*.  3.  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  2189,09 


Hörder  Bergwerks-  nnd  HüUenvoreln. 

Aus  dem  Bericht  ffir  1898,99  theilen  wir  Fol- 
gendes mit: 

»Die  günstige  Geschäftslage,  über  welche  wir  schon 
im  vorigen  Jahre  Iverichten  konnten,  hat  während  des 
ganzen  letzten  Geschäftsjahres  ununterbrochen  fort- 
gedauert. Die  Nachfrage,  namentlich  nach  Halbzeug 
für  die  weitervera!  heilenden  Werke,  konnle  leider 
nicht  voll  befriedigt  werden,  so  dafs  in  diesen  Werken 
häutig  recht  unangenehme  Störungen  des  Betriebes 
vorgekommen  sind.  Für  das  laufende  Geschäftsjahr 
haben  wir  bereits  bedeutende  Quantitäten  unserer 
Fabricate  zu  höherei  Preisen  als  bisher  verkauft. 
Durch  den  erfolgten  Abschlufs  des  Träger-  und  Halb 
zeugverbandes  und  durch  die  Verlängerung  des  Grob 
blei  hverbandes  ist  eine  weitere  erfreuliche  Grundlage 
gewonnen  für  die  Dauer  eines  guten  Eisengeschäftes. 
Unsere  Erzeugung  konnte  im  verflossenen  Jahre  infolge 
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verschiedener  Verbesserungen  und  Vervollständigung 
unserer  Betriebsanlagen,  wesentlich  erhöht  werden. 
Die  Deckung  unseres  Thomas-Roheisenhedarfes  ist  | 
durch  den  im  verflossenen  Jahre  erfolgten  Bau  eines  i 
neuen  Hochofens  in  Hörde  und  durch  den  Ankauf  , 
des  von  Bornschen  Hochofenwerks  fast  vollständig  i 
sichergestellt.   Letztere  Anlage  bedarf  noch  einer  Ver- 
vollständigung, um  den  zweiten  vorhandenen  Hoch- 
ofen ebenfalls  in  Betrieb  setzen  zu  können.  Durch 
den  Bau  einer  weiteren  Batterie  Koksöfen  hoffen  wir 
auch  den  Bedarf  an  Koks  decken  zu  können.   Unsere  j 
Kohlengruben  liefern  noch  nicht  unsern  ganzen  Be-  I 
darf  an  Kohlen.    Auch  hier  werden  wir  einen  Fort- 
schritt machen  durch  eine  neue  Wäsche,  welche  in  , 
kurzer  Zeit  in  Betrieb  kommen  wird.    Weiter  wird 
es  nothwendig  werden,  eine  neue  Schachlaiilage  in 
unserm   Kohlenfelde   herzustellen,   um   die  Kohlen- 
förderung zu  erhöhen.     Die  Grube  Reichsland  in 
Lothringen,  an  welcher  wir  mit  einem  Drittel  be-  ' 
theiligt  sind,  wird  uns  bald  den  gröfsten  Theil  unseres 
Bedarfs  an  Minette  liefern.  Ebenso  haben  wir  unsern  , 
Bedarf  an  Spatheisenstein  zum  Theil  gedeckt  durch  i 
den  Ankauf  einer  Grube  im  Wiedbachthale.  Die  Firma  j 
Dr.  Otto  k  Comp,  hat  auf  unserm  Eigenthum  eine  , 
Koksofenanlage  errichtet,  an  welcher  wir  uns  mit 
einem  gewissen  Betrag  betheiligen  konnten.  Wir 
haben,  nachdem  wir  uns  von  dem  guten  Ertrag  der 
Anlage  überzeugt  hatten,  uns  an  derselben  betheiligt. 
Aufser  den   bereits  erwähnten  Xeuanlagen  bleiben 
noch  hervorzuheben :   Die  Beschaffung  von  drei  Ge- 
bläsemaschiueu,  eine  für  das  Stahlwerk  und  zwei  für 
die  Hochöfen,  die  Beseitigung  einer  Reihe  alter  Kessel 
mit  niederm  Dampfdruck  und  Ersatz  derselben  durch 
solche  mit  höherm  Dampfdruck,  der  Bau  eines  Universal- 
Walzwerks  zur  Herstellung  von  Conslructionseiscn. 
Der  Bau  unserer  grofsen  elektrischen  Centrale,  welche 
mit  Hochofengasen  betrieben  wird,  ist  nur  langsam 
fortgeschritten,  weil  den  Gasmotorenfabriken  noch  die 
Erfahrung  fehlt  im  Bau  so  grofser  Gasmaschinen.  Wir 
haben  die  Freude,  constatiren  zu  können,  dafs  er- 
fahrene Ingenieure,  welche  noch  vor  1l,s  Jahren  starke 
Zweifel  in  das  Gelingen  unserer  Anlage  setzten,  das 
System  heute  als  einen  epochemachenden  Fortschritt 
in  der  Eisenindustrie  bezeichnen.    Für  die  Anlage 
einer  neuen  Colonie  haben  wir  in  Benninghofen  ein 
etwa  90  Morgen  grofses  Gut  angekauft.    Wir  haben 
schliefslich  in  Bezug  auf  Neuanlagen  noch  den  Bau 
von  28  Arbeilerhäusern  und   von   10  Hausern  für 
Direcloren  und  Beamte  zu  erwähnen.   Erstere  Häuser 
sind  dazu  bestimmt,  einen  sefshaften  zufriedenen  Ar-  , 
beiterstamtu  zu  schaffen  und  letztere  zur  Beseitigung  I 
der  Wohnungsuolh  in  Hörd«  und  um  den  Beamten 
den  Aufenthalt  in  Hörde  angenehmer  als  bisher  zu 
gestalten.    Zu  letztem  Zweck  haben  wir  noch  den 
Bau  eines  neuen  Casinos  in  Angriff  genommen,  in  j 
dessen  grofsem  Saal  wir  im  nächsten  Jahre  auch  1 
unsere  Actionäre  empfangen  zu  können  hoffen.  Die 
in  der  Generalversammlung  vom  22.  Octoher  1898  1 
beschlossene   Erböhuug    unseres   Actiencapitals   um  , 
1500000  M  ist  in  der  Weise  zur  Durchführung  ge-  j 
langt,  date  1  200000  ,#  ffir  das  von  Bornscbe  Hoch- 
ofenwerk in  Zahlung  gegeben  und  300000  ,4t  au  den  i 
Schaaffhausenschen  Hankverein  al  pari  begeben  sind 
mit  der  Mafsgahe,  den  Mehrerlös  an  uns  abzuführen.  \ 

Die  Sleinkulileriförderung  betrug  1898  99 :  4O6O02  t. 
Die  Roheisenerzeugung  betrug:  189« MM  122618  t, 
1891. -92  147500  t,  1892i93  146570  t.  1893  94  178762  t, 
1894  95  181241  t.  1S9.V9IS  215835  t,  18%  97  218«i40  t, 
1897;98  239990  l,  1398  99  250956  t.  Hiervon  erhielt 
das  Stahlwerk  flüssig  227  614  t  gegen  415  467  t  im  Vor- 
jahre. Die  elektrische  Centrale,  welche  am  llochofen- 
werk  errichtet  worden  ist,  arbeitet  mit  einer  600pfer- 
digen  (.Rsmaschine  und  giebt  diese  Krall  an  die 
Hermanushütte  ab.  Die  Erzeugung  der  Hermanns- 
bfttte  stellt  sich  wie  folgt :    Das  Stahlwerk  lieferte 


1898, 99  420  256000  kg  Stahlblöcke,  das  Puddelwerk 
lieferte  1898,99  9  619  405  kg  Luppen,  die  Stahlgiefserei 
lieferte  1898/99  2013 9<>4  kg  Stahlfacongufs,  839364  kg 
Tiegelstahlblöcke,  101743  kg  Schmiedeblöcke.  Aus 
den  Walzwerken  und  dem  Hammerbau  gingen  hervor: 
1898/99  364046  t. 

Auf  Gewinn-  und  Verlustconto  beträgt  der  vor- 
jahrige Rest  des  Ceberschusses  45  700,42  der  dies- 
jährige Betriebsgewinn  S  488  581,25  i4?,  der  Brutto- 
gewinn des  Dortmunder  Hochofenwerks  pro  1898  99 
347  953,22  Jl..  die  Einnahme  für  Patente  141  426,96  Jf, 
abgeschriebene  Forderungen  149,55  zusammen 
9023  811,40,4?  und  es  verbleibt  nach  Abzug  der  Aus- 
gaben für  Verwallungskoslen,  Zinsen,  Sconto  und 
Provisionen  von  1 341 399,36  «4?  ein  Bruttogewinn 
von  7  682412,04  .M  und  nach  Deckung  der  Ab- 
schreibungen von  2  885213,94  «4?  ein  Reingewinn 
von  4797  198,10  Wir  beantragen,  diesen  Rein- 

gewinn wie  folgt  zu  verwenden :  5  %  zum  gesetz- 
lichen Reservefonds  --  239859,90  14  96  Dividende 
auf  26500000  Jl  l'rioritälsactien  A  =  3710000  Jl, 
9  %  Dividende  auf  528000  Jt  Stammactien  =  47  520-_#, 
statutarische  und  contractliche  Tantiemen  388 370,02 .4f, 
Zuwendung  zum  Hochofen-Reparaturfonds  100000*4?, 
Zuwendung  zum  Reparatur-  und  Erneuerungsfonds 
50000  «#,  Zuwendung  zum  Beamten  Pensionsfonds 
150000 14?,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  1 1 1  448,18  Jt.* 


Lothringische  Hochofonwerke  Anmetz- Friede 

in  Kneutingen. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  für  1898  99  hatte  die 
Grube  Friede  unter  Arbeitermangel  zu  leiden.  Zur 
Zeil  ist  ihre  Tagesleistung  auf  nahezu  100  Doppelwagen 
gestiegen,  während  aul  der  Grube  Aumetz  die  Vor- 
richtungsarbeiten soweit  fortgeschritten  sind,  dafs  der 
Abbau  Ende  Januar  190«)  beginnen  kann.  Auf  letzterer 
Grube  haben  die  Schächte  das  Erzflötz  bei  152  m  Teufe 
erreicht.  Der  Wasserzuflufs  hat  2  cbm  in  der  Minute 
nicht  überschritten,  jedoch  sind  die  Pumpanlagen 
auf  9,  schlimmstenfalls  sogar  14  cbm  eingerichtet. 
Da  die  eigenen  Gruben  in  nächster  Zeit  noch  nicht 
genügend  Erze  liefern  werden,  so  hat  das  Hochofen- 
werk  noch  einen  unmittelbaren  Anscblufs  auf  eigenem 
Geleise  mit  den  benachbarten  Gruben  von  Fontoy  und 
Arnold  hergestellt  und  sich  die  Erze  durch  Vertrag 
zu  einem  billigen  Preise  gesichert.  Der  dritte  Hoch- 
ofen sollte  im  Laufe  des  Octoher  angeblasen  werden. 
Die  Schlackenziegelfabrik  mit  einer  Leistung  von 
60000  Stück  ist  im  Betrieb;  sie  liefert  zur  Zeil  die 
Steine  für  die  Arbeiterwohnungen,  welche  neben  den 
eigetien  bereits  vorhandenen  Häusern  von  der  Loth- 
ringer Immobilien-Gesellschaft  errichtet  werden.  Das 
neue  Stahlwerk  soll  drei  Converter  zu  je  20  t,  zwei 
Roheisenmischer  von  120  bis  150  l  Gehalt  und  die 
zugehörigen  Einrichtungen  umfassen;  für  das  Walz- 
werk sind  fünf  Strafsen  vorgesehen,  auf  welchen 
Fertigerzeugnisse  aller  Art,  mit  Ausnahme  von  Blechen, 
hergestellt  werden  sollen.  Die  Kraftübertragung  ge- 
schieht mit  Ausnahme  der  Gebläse  und  der  schweren 
Strafsen  überall  durch  eine  elektrische  Centrale,  die 
zum  Theil  von  Gasktaftmaschinen  bedient  wird.  Im 
April  soll  das  Thomaswerk  und  die  Block-  und  Halh- 
zeugslrafsen,  im  Mai-Juni  das  Träger-  und  Schienen- 
walzwerk und  im  Juli-August  das  Stabeisenwalzwerk  in 
Betrieb  gelangen.  Die  beiden  Hochölen,  von  denen  der 
eine  im  Juni,  der  andere  im  September  1898  in  Betrieb 
kam.  haben  112  t  Giefsereiroheisen  durchschnittlich 
im  Tage  geliefert.  Das  Roheisen  ist  zu  vcrhältnils- 
märsig  ungünstigen  Preisen  verkauft,  dagegen  sind 
von  der  zu  erwartenden  Stahlerzeugung  150000  t 
voi  theilhaft  verkauft.  In  dem  Vermögensausweis  steht 
das  Kapital  nahen  5  Millionen  Franken  Anleihe  noch 
mit  15  Millionen  Franken :  dasselbe  hat  durch  die 
mittlerweile  erfolgte  Verschmelzung  mit  der  westt- 
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fälischen  Zeche  General  bekannlermafscn  eine  nicht  un-  I 
beträchtliche  Erhöhung  erfahren.  Der  Ueberschufs  aus 
der  Roheisendarstellung  belauft  lieh  auf  378696  Frcs.. 
die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  schliefet  infolge  des 
Aufgeldgewinns  mit  einem  Ueberschufs  von  681  324  Frcs. 
ab,  wovon  441 501  Frcs.  zur  Bestreitung  der  durch 
die  Zusammenlegung  der  Erzconcessionen  erwachsenen 
Kosten  dienen  und  239  823  Frcs.  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen  werden  sollen.  Der  Kokshedarf  für  1900 
ist  mit  150000  l  gedeckt. 

Maschinenfabrik  Kappel  (früher  Sächsische 
Stlckmaschinenrabrlk)  zu  Kappel. 

Die  Fabrik  war  1898/99  voll  beschäftigt,  die  I 
Aufträge  sind  ohne  grofsen  Spesenaufwand  eingegangen, 
wodurch  ein  gewisser  Ausgleich  gegenüber  den  er- 
heblichen Steigerungen  der  Materialpreisc  und  Lohne 
stattfand.  Der  Gesammlumsatz  betrug  2120138.83  Jt; 
der  Rohgewinn  beziffert  sich,  zuzüglich  804,50  «4? 
Uebertrag  vom  vorigen  Jahre,  auf  495210,88  Jt. 
Nach  Abzug  von  52464,93  «4  Abschreibungen  ergiebt 
sich  der  Reingewinn  von  442  755.95  Jt.  Dieser  Netto- 
gewinn soll  wie  folgt  vertheilt  werden:  4%  Zinsen  aut 
1  350000  .4  Actienkapital  =  54000  Jt,  10%  Tantieme 
an  Direction  aur387  951,45  .4  —  38  795,14.4!.  5%  Tan- 
tieme an  Aufsichtsralh  auf  387  951,45  Jt  =  19397,57*4, 
Ueberschreibung  auf  Dividenden  •  Ergänzungsfonds 
20  000  Jt,  16«  Superdividende  auf  1350000  Jt 
Actienkapital  =  216000  Jt ,  Ueberschreibung  auf 
Special-Reservefonds  62500  Jt ,  Gratiflcation  an  Be- 
amte 20000  Jt,  Beamten-  und  Arbeiter-Unterstützungs- 
conto  10  000  ^  Vortrag  auf  neue  Rechnung  2063,24  Jt. 


Maschlneubao>Geaell8chafl  Karlsruhe. 

Im  al>gelaufenen  Geschäftsjahre  (1.  Juli  1898  bis 
30.  Juni  1899)  hatte  die  Gesammterzeugung  der  Fabrik 
einen  Werth  von  2  634386,82.4,  es  ergab  sich  dabei 
ein  Ueberschufs  von  437  679,68  .4,  von  demselben  I 
kommen  in  Abzug:  a)  ein  aur  Reserve-Unkostenconlo  | 
vorzusehender  Betrag  13459,23  Jt-,  b)  für  Abschreibung 
31340,26  Jt,  zusammen  44799,49  Jt,  wonach  ein 
Gewinn  verbleibt  von  392880,19  ,4t;  nach  Abzug  der 
Statut-  und  vertragsmäfsigen  Tantiemen  an  Aufsichts- 
rath, Vorstand  und  Beamte  mit  54968,43  Jl,  ver- 
bleiben 337911.76  .4?  (=  19,31  %  des  Actienkapitals). 
Hierzu  der  Vortrag  vom  Geschäftsjahr  1897/98  mit 
7883,97  Jt,  ergiebt  zusammen  345  795,73  .4  zur  Ver- 
fügung der  Generalversammlung.  Aufsichtsralh  und 
Vorstand  schlagen  vor:  1.  von  dieser  Summe  eine 
Dividende  von  15  %  oder  105  M  pro  Actie  =  262500.4 
zu  vertheilen,  2.  zur  weiteren  Dotirung  des  Fonds 
für  die  Vermehrung  der  Liegenschaften  und  Einrich- 
tungen dieses  Jahr  den  Betrag  von  800U0  Jt  ein- 
zustellen, 3.  den  noch  verbleibenden  Rest  von  3295,73  M 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Mühlenbananstalt  und  Maschinenfabrik,  vormals 
Gebrüder  Seck,  Dresden. 

Die  Abschreibungen  ftir  1898/99  beliefeu  sich  auf 
83  259,99  Jt.  Der  Reingewinn  für  1898  »9  soll  wie  folgt 
vertheilt  werden:   4%  Dividende  (1  100000  .1)  = 
50  000      5  %  dem  Aufsicht«  athe  =  13047,31  Jl,  15% 
dem  Vorstände  und  Beamten=39  141,94.4,  6  %  Super- 
dividende =  84000  Jt,  Reservefoudsconto  5858,02 
Speciul-Reservefondsconto  20000  Jt,  Delcredereconto 
Dresden  5000,4,  Delcredereconto  Schmiedeberg  5000. 4, 
Beamten-Uiiterstützungsfondsconto  10000.4,  Arbeiter-  \ 
UntersUHzungsfondsconto  Dresden  10000  Jt,  Arbeiter-  , 
Unterstützungsfondsconto  Sihmiedeberg  2500  Jt,  zum  ■ 
Vortrage  14080,11  Jt,  zusammen  26-4627,38  Jt. 


Nähmaschlnenfabrlk  Karlsrahe,  vormals 
Haid  &  Neu,  Karlsruhe. 

Der  Absatz  der  Fabricate  der  Nähmaschinenfabrik 
und  Eisengicfserei  hat  1898/99  wiederum  eine  er- 
freuliche Zunahme  erfahren.  Dagegen  ist  das  Geschäft 
in  Fahrrädern  infolge  allgemeiner  Ueberproduction, 
welche  zu  weiterem  Preissturz  führte,  aufserordetillich 
ungünstig  gelegen.  Der  Ueberschufs  des  jüngsten 
Geschäftsjahres  beläuft  sich  einschliefslich  des  Ge- 
winnvortrages  aus  dem  Vorjahre  nach  Erledigung 
sämmtlicher  Unkosten,  Reparaturen  und  Erneuerungs- 
arbeiten auf  200097,74  Jt,  wovon  für  Abschreibungen 
39  746,11  Jt  abgehen  und  160351,63  Jt  zur  Verfügung 
der  Generalversammlung  bleiben. 

Es  wird  beantragt,  diesen  Gewinn  wie  folgt  zu 
vertheilen:  5%  Dividende  auf  1050000  Jt  Actfen- 
kapital  =  52500  Jt,  Statutenmäßige  und  vertrags- 
mäßige Tantiemen  au  Aufsichtsrath  und  Direction 
19  039,08  Jt,  Belohnungen  an  Angestellte  des  Ge- 
schäftes 5000  Jt,  6  %  Superdividende  auf  1  050000  M 
Actienkapital  =  63000.4,  Zuweisung  an  den  Beamten- 
und  Arbeiterunterstützungsfonds  6000  Jt,  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  14812,55  Jt,  zusammen  160351,63  Jt. 


Sächsische  «ufsstahlfabrik  in  Döhlen 
bei  Dresden. 

Der  Bericht  für  1898,99  wird  wie  folgt  eingeleitet: 
.Es  gereicht  uns  zum  Vergnügen,  einen  Rechen • 
schaftsbericht  vorlegen  zu  können,  der  befriedigende 
Ergebnisse  unserer  Thätigkeit  aufweist.  Der  Auf- 
schwung, dessen  sich  die  vaterländische  Industrie, 
insbesondere  die  der  Eisen-  und  Stahlbranche,  schon 
seit  längerer  Zeit  erfreut,  kam  auch  unserem  Etablisse- 
ment zu  stalten.  Das  hinter  uns  liegende  Geschäfts- 
jahr brachte  uns  Arbeit  in  so  reicher  Fülle,  dafs  wir 
trotz  äufserster  Anspornung  unserer  Kräfte  den  an 
unsere  Leistungsfähigkeit  gestellten  Anforderungen 
nicht  allenthalben  genügen  konnten.  Hand  in  Hand 
mit  dem  Bestreben,  die  gegenwärtigen  Ansprüche  an 
die  letztere  zu  erfüllen,  ging  unsere  Fürsorge  um  die 
fernere  Gestaltung  unseres  Unternehmens.  Unaus- 
gesetzt waren  wir  bemüht,  durch  Anschaffung  neuer 
Maschinen  und  Erweiterung  und  Vervollkommnung 
unserer  Fabricationsanlagen  unsere  Productionskraft 
zu  heben.  Obgleich  die  zu  diesem  Behufe  unter- 
nommenen Bauten  immerhin  einigermaßen  hemmend 
auf  unseren  Betrieb  einwirkten,  gelang  es  uns  doch, 
die  quantitativen  Resultate  desselben  dem  Vorjahre 
gegenüber  wesentlich  zu  steigern  und  infolgedessen 
unseren  Umsatz  auf  die  noch  nie  erreichte  Höhe  von 
5997  944,58  Jt  zu  bringen. 

Das Reinerträgrnfs beträgt  1041337,66.4.  Dienach 
erfolgten  Abschreibungen  verbleibenden  718920,18  .4 
schlagen  wir  vor  wie  folgt  zu  verwenden :  450000r  4  Divi- 
dende in  Hohe  von  20% ,  wovon  nach  §  8  unserer  Statuten 
13'/j  %  auf  die  Acticn  und  6'/j  %  —  20  Jt.  pro  Stück  auf 
die  Genursscheine  entfallen,  85229,45.4  stalutenmäfsige 
und  contractliche  Tantiemen  an  den  Aufsichtsralh 
und  den  Vorstand,  35000  Jt  Gratificationcn  an  die 
Beamten,  25000  Jl  Ueberweisung  an  die  Beamten- 
pensionskasse,  20000  Jt  Ueberweisung  an  den  Dis- 

Eosiliousfonds  zum  Besten  des  Fabrikpersonals,  3000.4 
eher  Weisung  an  die  Arbeilerschulkasse ,  40000  ,U 
Ueberweisung  an  den  Delcrederelbnds,  30000  Jt  Ueber- 
weisung au  den  Erneuerungsfonds,  10000.4  Zurück- 
stellung für  die  Arbeiterunfallversicherung,  20690.73 ,4 
Vortrag  auf  neue  Rechnung,  zusammen  718920,18.4. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderuiigen  Im  Mitglieder-  Yerzeicbuifc. 

brovot,  Albert,  Professor,  Rctriebsdirector  der  DilTer- 
dinger  HocliAfcn,  Actiengesellschafl,  Diflerdingen, 
Luxemburg. 

Dichmann,  C,  Retriehschcf  des  Stahl-  und  Walzwerks 
der  Donetz-Yurjewka  Hüttenwerke,  Yurjewka,  Station 
der  Süd-Ost-Kahnen,  Rufsland. 

(irabau,  Ludwig,  Civil  -  Ingenieur,  Köln,  Deutscher 
Hing  HS. 

h'ozlow,  Jergei,  Kerg-Ingenieur,  Saralow,  Gymuasium- 

strafso,  Haus  Nekludow. 
Papin,  Ingenieur,  Dflsseidorf,  Carlsstrafse  17'- 
Piedboeuf,   Jean,    75  rue  Montagne  S»»-  Walburge. 

Liege,  Dellien. 
Peifsia,  lltinr.,  Direktor  der  Warsteiner  («ruhen-  und 

Hüttenwerke,  Warstein  i.  W. 
Sehauer,  II.,  Oheringenicur  der  Industrie-  um)  (ie- 

werheausslellung,  Düsseldorf,  Jaeobistrafse  Ii1 
L'ehling,  Eduard  A.,  Redrar.  Coathani.  Ymkshire. 
»V«MrrtrYii7,Oberingciiieiir,  Dortmund,  Friedcusslr.Mü. 
Winner,  F.  II'.,  Ingenieur,  Limburg  a.  d.  Lahn. 


Die  nächste 

Haaptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

linde!  am  10.  December  in  Düsseldorf  statt. 


Sonderahzüge  der  Abbandlungen : 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs  der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

util  '.»  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  »» t#  durch  die  («nseliärtslührung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  folgende  Soliderabzüge  erhältlieb : 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen  in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch 

und  St.  Privat  -la- Montagne, 

nebst  J  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Hergrelerendar  L.  HofTinnnn,  zum  Preise  von  it#. 

Die  linetteformation  Oeutsch- Lothringens  nördlich  der  Fentsch, 

nebst  -i  Talein  um!  einer  Karte,  von  Hergrelerendar  Dr.  W.  Kolilmann,  zum  Preise  von  i.U,  und 

Die  Minetteablagerung  Oeutsch- Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung  von  Deutsch-Oth, 

nebst  2  Tafeln,  von  W,  Albrechl,  zum  Preise  von  2  t#. 

Alle  4  Abhandlungen  zusammen  13  ■«. 


Neue  Mitglieder: 
Christen,  Oscar,  Olieriugeuieur,  Witkowilz. 
Frielinghaus,  Kergrath  a.  I).,  Mitglied  iles  Direcloriuius 

der  Firma  Fried.  Krupp,  Essen,  Ruhr,  Hohenzollern- 

strafse  l'.± 

van  (lendt,  Hann,  Ketriehsdireclor  und  Proeiirist  iler 
Firma  Otto  tirusuu  &  Co.,    Magdeburg  -  Kuekuu. 
|      Sehftncbeekerstrafse  S8. 

!  /iVrf.ro'y.Direeteurde.s  Usiuo.sdela  Stiele  Metalltirgii|uc 
de  TtJural-Volga  ä  Tsarilsyn,  Gouv.  Saratow. 

Langrehr,  Wilh.,  Ingenieur,  Heulheii,  O.-S. 

Munchal,  Dt-sin',  Chef  de  Service  de  l'acierie  de  tu 
soriete  Metallurgiipie  la  Kusso  Helge,  Pelrowsky 
/avod  a  Volintzevo,  Russie  Mcridions. 

Itautr,  Hubert,  Uberbuchhalter,  Friedenshutte,  O.-S. 

Srhaeiing,  Gustav,  kaufmännischer  Director  der  Duis 
burger  Kupferhütte,  Duisburg,  vom  Ralhslral'se  11». 

Weber,  Julius,  Vorstand  der  Duisburger  Kupferhütte. 
Duisburg. 

Verstorben: 

Urb*,  Keulheu,  O.-S. 

Frdmann,  Otto,  Kergralh,  Witten  Ruhr, 
j  (iaiuper,  (hnrad,  Sielee. 
|  Mauritz,  Heinrich,  Kergralh,  Memel. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  de.  Verein  d.«Hch.r  EU.nhMt.nl.ut«,  G^hft^^;rd|,r,*n°/d*5S^t^?|nG^^^^^^^ 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirlhschaftbchen  TheiL 

OmmimiiOTi« -v-rl"g  vou  A.Bagel  in  DflaMldoit 


M  22.  15.  November  1899.  19.  Jahrgang. 


Stapellauf  des  Linienschilfs  „Kaiser  Karl  der  Grofse". 

Von  Prof.  Oswald  Flamm  in  Charlottenburg. 
(Mit  einem  Vorwort  der  Rcdaclion.J 


—  und  bitter  notb  ist  uns  eine 
starke  deutsche  Flotte. 

ie  ebenso  kraftvolle  wie  beredte  An- 
sprache des  Kaisers  im  Hamburger 
Rathbause  am  Abend  des  18.  October, 
an  welchem  auf  der  hervorragende 
Entwicklung  zeigenden  Werft  von  Blohm  &  Vofs 
das  stolze  Linienschiff  »Kaiser  Karl  der  Grofse*  vom 
Stapel  gelaufen  war,  hat  in  den  Heizen  aller  national 
denkenden  Männer  klangvollen  Wiederhall  gefunden. 
Durch  die  seither  veröffentlichten  Bekanntmachungen 
über  die  Entwicklung  der  Flotte  wird  der  Ausblick 
auf  ein  Programm  eröffnet,  das  sich  bis  zum 
Jahre  1917  erstreckt.  Der  neue  Plan  bestimmt, 
dafs  in  dieser  Zeit  alljährlich  im  Durchschnitt  noch 
nicht  ganz  drei  grofse  Schiffe,  genau  2,8  Linien- 
schiffe oder  grofse  Kreuzer,  ferner  (immer  im 
Durchschnitt)  drei  kleine  Kreuzer  oder  Kanonen- 
boote oder  SpecialschifTe  und  eine  Torpedoboots- 
division auf  Stapel  zu  setzen  seien.  Der  Schiffs- 
bestand der  deutschen  Flotte  sollte  nach  Durch- 
führung des  vorjährigen  Flottengesetzes,  abgesehen 
von  Torpedofahrzeugen ,  Schulschiffen,  Special- 
schiffen  und  Kanonenbooten,  aus  folgenden  Kriegs- 
fahrzeugen bestehen:  a)  verwendungsbereit:  17 
Linienschiffe,  8  Küstenpanzerschiffe,  3  grofse 
Kreuzer,  26  kleine  Kreuzer,  b)  als  Malerialreserve 
2  Linienschiffe,  3  grofse  Kreuzer  und  4  kleine 
Kreuzer.  Dazu  würden  nun  noch  in  der  Zeit  von 
1904  bis  1917  nach  dem  neuen  Plane  45  grofse 
Schiffe  hinzukommen.    Wir  würden  alsdann  im 

XXII.» 


|  Jahre  1917  neben  dem  bisherigen  1.  Geschwader 
(der  heimischen  Schlachtflotte)  und  dem  2.  Ge- 

.  schwader  (der  Auslandsflotte)  ein  neues  drittes 
Geschwader  besitzen,  zu  dem  als  viertes  Ge- 
schwader zunächst  das  später  durch  vollwerthige 
Linienschiffe  zu  ersetzende  Küstenpanzerschiffs- 
Geschwader  hinzukämen.  Die  deutsche  Flotte 
würde  sich  auf  diese  Weise  nahezu  verdoppelt 
haben.    Sie  würde  an  Stelle  des  gegenwärtigen 

■  einen  Doppelgeschwaders  aus  zwei  Doppelgeschwa- 

;  dem  bestehen.    Dieser  bedeutsame  Effect  würde 

i  mit  unbedeutenden  finanziellen  Opfern  erzielt 
werden.  Es  handelt  sich  um  eine  Erhöhung  der 
jährlichen  Schiffbauquote  von  60  auf  85  Millionen, 
also  um  durchschnittlich  25  Millionen  und  eine 
Steigerung  der  sonstigen  einmaligen  Jahresausgaben 
von  9  auf  1 2  Millionen  Mark.   Das  sind  im  Ver- 

I  hältnifs  zu  den  Gesammtzahlen  unseres  Marine- 
etats oder  gar  des  ganzen  Reichshaushaltsetats 
verschwindend  kleine  Ziffern. 

Wo  keine  Voreingenommenheit  herrscht,  wird 
überall  anerkannt,  dafs  das  Wachsthum  des  Deut- 

.  sehen  Reichs  als  eines  der  gröfsten  europäischen 
Staaten  von  einer  Zunahme  der  deutschen  über- 
seeischen Interessen  auf  den  Gebieten  des  Handels 
und  der  Politik   begleitet  gewesen  ist,  welche 

.  dringend  erheischt,  dafs  die  unverhältnifsmäfsige 
Schwäche  unseres  Landes  zur  See  beseitigt  und 
eine  Flotte  geschaffen  wird,  welche  unserer  Macht- 
stellung, unserem  Handel  und  unseren  wachsenden 
colonialen  Interessen  entspricht. 

1 


Digitized  by  Google 


Kn.i  tt  4.    I.ivifnm  imT  .Kai-hi  KARL  Mfl  GlMMfflC' 
Uaostadium  am  I.  Junuar  JÄW. 


Google 


FlIil'H  3.     LlMKNSCHIFF   ,KaI>F.R   K.\RI.  KKR  (iRh-sk". 
Baunlitdium  am  I.  April  1SW. 


10+8    Stahl  und  Eisen.       Staptllnuf  de$  Linunschiffa  „Kaiser  Karl  der  Grofu".         15.  November  1899. 


Wie  hier  nur  eine  machtvolle  Flotte  uns  An- 
sehen zu  schaffen  vermag,  das  lehrt  die  aus- 
ländische und  besonders  die  englische  Presse  zur 
Genüge.  Inder  englischen  Zeitschrift  .Feildens 
Magazine"  Finden  wir  zum  Beispiel  folgende 
Auslassung : 

„Die  deutsche  Besatzung  von  Kiautsdiau 
angesichts  der  überlegenen  Stärke  unserer  Flotte 
im  Osten  ist  zu  spafshaft  (!),  um  hier  com- 
mentirt  zu  werden;  es  genügt,  dafs  in  diesem 


Falle  Deutschland  dort  jedenfalls  nur  auf 
Duldung  (!)  existirt." 
Die  einzige  Antwort  auf  den  Geist,  der  aus 
solchen  Worten  spricht,  kann  nur  in  entsprechender 
j  Verstärkung  unserer  Wehrmacht  zur  See  liegen. 
Wir  begrüfsen  daher  die  neue  Vorlage,  wir 
freuen  uns  auch  über  den  Stapellauf  des  nach- 
stehend beschriebenen  Linienschiffs,  das  den  näch- 
sten Zuwachs  zu  unserer  Flotte  bildet. 

Dir  RrtiactioH. 


Fn;n<  5.    Stapellai  r  S.  M.  Limen?ciii»k  .Kvi~r.ii  Kam.  i>f.n  Guusse" 

am  IB.  October  l<*W. 


Am  18.  October  d.  J.  fand  in  Hamburg  auf 
der  Werft  von  Blohm  &  Vols  der  Stapellauf 
des  Linienschiffes  .B"  statt,  welches  bei  der  Taufe 
den  Namen  .Kaiser  Karl  der  Grofse*  erhielt. 
Es  gehört  dieses  Fahrzeug  zur  sog.  .Kaiserklasse* , 
d.  h.  zu  den  Panzerschiffen  erster  Klasse,  welche 
bisher  ohne  wesentliche  Abweichungen  in  der 
Construetion,  wenn  man  von  der  Bemastung  ab- 
sieht, seit  1894  in  Bau  gegeben  und  von  denen 
bis  jetzt  vier  zu  Wasser  gelassen  sind.  Es  sind 
dies  .Kaiser  Friedrich  Hl.*  (Ersatz  Preufsen), 
.Kaiser  Wilhelm  II.*  (Ersatz  Friedrich  der  Grofse), 
.Kaiser  Wilhelm  ilerGrofse*  (Ersatz  König  Wilhelm), 
.Kaiser  Karl  der  Grofse*.  Die  Dimensionen  aller 
dieser  Fahrzeuge,  von  denen  augenblicklich  noch 
zwei  bei  F.  Sehich  au  in  Dauzig  und  eins  auf 
dem  Vulcan  in  Stettin  im  Bau  sich  befinden, 
sind  die  gleichen ;  auch  die  Panzerung  sowie  die 


Armirung  ist  die  gleiche,  einen  geringen  Unter- 
schied bietet  nur  die  Bemastung,  insofern  die 
beiden  ersten  Schiffe  nur  den  vorderen  Mast,  den 
Fockmast ,  als  Gefechtsmast  ausgebildet  haben, 
während  der  Grofsmast  fast  nur  Signalmast  ist  ; 
die  beiden  letzten  Schiffe  aber,  und  wohl  auch 
die  noch  auf  Stapel  befindlichen,  beide  Masten 
als  Gefechtsmasten  erhalten. 

Die  eingehenden  genauen  Daten  über  die 
Abmessungen  dieser  Fahrzeuge,  ihre  Maschinen 
und  Kesselanlagen,  sowie  über  die  Armirung  und 
Panzerung  sind  schon  früher  angegeben.*  Hinzu- 
zufügen ist  nur  noch,  dafs  die  beiden  ersten  Schiffe 
dieser  Gattung  auf  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelms- 
haven, das  dritte  auf  der  Germania  in  Kiel,  das 
vierte  bei  Blohm  k  Vofs  in  Hamburg  gebaut  sind 

*  «Stahl  und  Eisen*  15.  October  1897  Seite  845 
und  Nr.  24  Seite  1014. 
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bezw.  sich  im  Bau  befinden.  Für  die  letztgenannte 
Firma  ist  dieser  Bau  insofern  von  Bedeutung,  als 
sie  mit  demselben  in  die  Heitie  der  Werften  ein- 
trat ,  welche  den  Bau  der  gröfsten  Kriegsschiffe 
ausführen.  Allerdings  halten  Blohm  &  Vofs  schon 
im  Jahre  1891  den  Bau  des  Kreuzers  4.  Klasse, 
„Condor*,  übernommen  und  damit  den  Kriegs- 
schiffbau begonnen,  während  bisher  ausschließlich 
Handelsschiffe,  Dampfer  und  Segelschiffe  geliefert 
wurden;  allein  der  „Condor"  war  nur  der  Anfang 


schiedenen  Bausladien  u.  s.  w.  der  Schiffe  zu 
thun.  Figur  1  zeigt  das  Baustadium  des  ,  Kaiser 
Karl  der  Grofse*  am  1.  Januar  1899;  man  sieht 
von  vorne  nach  hinten  hin  gegen  die  Spanten  und 
Bodenstücke  des  Mittel-  und  Hinterschiffes:  Figur  2, 
zur  gleichen  Zeit  aufgenommen,  giebt  die  Ansicht 
von  hinten  nach  vorn ;  deutlich  erkennbar  sind 
die  Oeffnungen  und  Anschwellungen  für  die  beiden 
Seitenschrauben ,  im  Vordergrund  liegt  ein  Theil 
des  Hinterstevens  mit  der  Hacke  für  die  Aufnahme 


Figur  6.    S.  M.  Pa  n  zur  fr  ro  attf.  „Prkussen*. 

(iobaut  von  dar  Slettiner  Mütchinenbau-Actiengciallschtn  „Vulrari-  in  Bredow. 


auf  dem  einmal  betretenen  Wege  des  Kriegs- 
schiffbaues und  die  Uebernahme  des  ersten  Linien- 
schiffes, der  Beginn  seines  Baues  im  Mai  1898, 
das  auf  Stapelsetzen  am  3.  August  desselben  Jahres 
und  der  nunmehr  erfolgte  glückliche  Stapellauf 
am  18.  October  1899,  also  rund  14'/»  Monate 
nach  der  Stapelsetzung,  zeigen  den  grofsen  und 
energischen  Aufschwung,  welchen  diese  Werft  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  genommen. 

Es  dürfte  von  allgemeinem  Interesse  sein,  einige 
Abbildungen,  sowohl  dieses  letzten  Linienschiffes,  als 
auch  der  schon  früher  zu  Wasser  gelassenen  Schiffe 
derselben  Klasse  kennen  zu  lernen,  und  dadurch  auch 
einen  kleinen  Einblick  in  die  inneren  Theile,  die  ver- 


der  Huderspur.  Figur  3,  Aufnahme  vom  1 .  April 
1899,  zeigt  das  Stahlgufsstück  des  Vorderstevens, 
die  Hamme  mit  den  Sponnungen  für  die  ver- 
schiedenen Aufsenhautlagen  und  die  Gürlelpanzer- 
platten.  Die  nächste  Figur  4,  das  Vorschiff  dar- 
stellend, ist  am  t.  October  1899,  also  17  Tage 
vor  dem  Stapellaufe,  aufgenommen  worden.  Den 
letzthin  stattgefundenen  Stapellauf  zeigt  Figur  5. 

Eine  Gesammtansicht  der  von  der  Stettiner  Ma- 
schinenbau-Actiengesellschaft  „Vulcan*  in  Bredow 
gebauten  Panzerfregatte  „Preufsen*  zeigt  Fig.  6; 
Fig.  7  zeigt  S.  M.  S.  .Kaiser  Wilhelm  IL*  und 
Fig.  8  veranschaulicht  das  Vorschiff  und  die  Bug- 
verzierung von  S.  M.  S.  «Kaiser  Friedrich  III.* 
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Ueber  die  Maschinenanlage  all  dieser  Schiffe 
sei  hier  nur  kurz  bemerkt,  dafs  die  Schiffe  alle 
3  Schrauben  haben,  also  auch  drei  getrennte 
Maschinenanlagen.  Zusammen  indiciren  diese  Ma- 
schinen 13  000  P.S.  und  geben  den  Schiffen  eine 
Geschwindigkeit  von  18  Knoten  in  der  Stunde. 
Die  Maschinen  des  „Kaiser  Wilhelm  II."  wurden 
construirt  und  gebaut  von  der  Schiffs-Maschinenbau- 
Actien-Gesellschaft  „Germania*.  Ein  recht  grofses 
Interesse  hat  nun  noch  ein  kurzer  Vergleich.  Es 
ist  oben  gesagt,  dafs  der  „Kaiser  Friedrich  III." 
den  Ersatz  „Preufsen*,  der  „Kaiser  Wilhelm  II." 


den  Ersatz  „Friedrich  der  Grofse*  und  der  „Kaiser 
Wilhelm  der  Grofse"  den  Ersatz  „König  Wilhelm" 
darstelle.  Mit  welch  grofsem  Erfolge  diese  Ersatz- 
baulen  jene  älteren  Panzerschiffe  „ersetzen",  welch 
ungemein  grofse  Fortschritte  der  heimischen  Schiff- 
bau-Industrie sich  in  diesen  Ersatzbaulen  documen- 
tiren,  sei  kurz  gestreift  und  speciell  an  einem 
Beispiel,  dem  Ersatz  „Preufsen",  dargethan. 

Die  „Preufsen"  wurde  im  Jahre  1873  in  Stettin 
auf  dem  Vulcan  gebaut.  Den  Vergleich  in  den 
hauptsächlichsten  Daten  mit  ihrem  Ersatzschiff 
„Kaiser  Friedrich  III."  giebl  die  folgende  Tabelle: 


Fl«0H  7.    S.  M.  S.  „Kaiser  Wilhelm  II.* 
Aufgenommen  am  C.  September  I8(H>. 


,  Kaiser 
Friedrich  HL" 

„Preufsen" 

„Kaiser 
Friedrich  HL" 

„Preufsen* 

Baujahr  1894 

Baujahr  1171 

Baujahr  1894 

Baujahr  1873 

BmvmA  

Länge  i»  d.  l'erpend.  . 

Gr6l'»te  Breite  

Tiefgang  

Deplacement  ...... 

Maschincnleistung  .  .  . 
Geschwindigkeit  .  .  .  . 

Zahl  der  Schrauben  .  . 

Takelage  

Kohlenvorrath  

Henatzung  

Gascbutzarmiruiig  .  J 


Wilhelmshaven 

115.0 
20.40 
7,8X1 
110H1  t 
13000  P.S. 
18  Kn. 
S 

3  Gefrchtsmastcn 
650  t 
861 

24-cm  S.K.  L  40 
l&-cu>  S  K.  I./40 
h.h  cm  -S  K.  U/30 
.'1,7  cm  Masch.  K 
8-mm  Masch.  Gew. 


Vulcan  Stettin 
93.6 
I6jt 
7J 
6770  l 
5400  P.S. 
14  Kn. 
1 

r'regatttakelung 

500  t 

M 
4  20  cm 
2  17  cm 
10  8,8  cm 
2  4.7  cm 


I» 


Turpedoarmirung .  .  { 

Uicke  des  Panzers  im 
Garte)  

Dirke  de»  Panzer«  der 
J4 -cm  bezw.  31  -  cm 
GeechQtzütätide  .  .  . 

Dicke  de»  Panier»  der 
lO-cm  liearhQlzotände 

Dicke  de»  Panzers  der 
Mi>nitiun«aurzUge  .  . 

Dicko  des  Panzer»  der 
Gommandothtlrme  .  . 

Dicke  de»  Deckpanzer» 


1  4ß-cm  Bugrohr 

4  45-cm  Br«it»eitr<>hr 

1  45-cni  Heckruhr  (gez  ) 

300  mm 


250  mm 
150  mm 

250  mm 


250  iiiiii 
75  mm 


2  Breitaeitrohre 


Garlei  229  min 


ThQrme  254  mm 


nicht 
vorbanden 
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Besonders  zu  beachten  ist  hierbei  aber,  dafs 
„PreuTsen"  ganz  aus  Eisen,  auch  in  seiner  Panzerung, 
hergestellt  war,  während  „ Kaiser  Friedrich  III.* 
aus  Stahl  gebaut  ist,  dafs  ferner  der  254  mm 
starke  Eisenpanzer  von  ,Preufsen*  nur  so  viel 


Fiotm  8.  S.  M.  S.  „Kakeh  Fkikohich  III.*   Vohschikk  mit  Mi  <;> khzikiu  m 
Anfjfenoiuinen  nm  22.  Sejitembsr  1893. 


aushält  wie  121  mm  des  Nickelpanzers  des  neuen 
Schiffes,  dafs  also  der  300  mm  starke  Panzer 
dieses  letzten  Schiffes  etwa  2,5  mal  so  viel  Wider- 
standskraft hat  wie  der  von  .Preufsen".  Ferner 
kann  „Preufsen*  mit  seiner  Gesammtartillerie  in 
einer  Breitseite  etwa  10  Schufs  abgeben,  die  zu- 


sammen ein  Gewicht  von  ungefähr  861,5  kg  und 
eine  lebendige  Kraft  von  10388  mt  repräsentiren. 
Pro  Breitseite  und  pro  Minute  giebt  «Preufsen" 
ein  Gesammlgeschofsgewicht  von  1106,7  kg  mit 
einer  lebendigen    Kraft    von    15811,2   mt  ab. 

»Kaiser  Friedrich  III.*  dagegen 
giebt  mit  seinen  modernen 
Geschützen  pro  Breitseite  19 
Schufs  mit  1329,5  kg  Geschofs- 
gewicht  und  einer  lebendigen 
Kraft  von  31  704  mt  ab.  Pro 
Breitseite  und  pro  Minute  stel- 
len sich  dagegen  die  Zahlen 
wie  folgt:  Gesammlgeschofs- 
gewicht =  3933,2  kg  mit  einer 
lebendigen  Kraft  von  92  249,6 
mt.  Hauptsächlich  die  letzten 
Zahlen  bei  beiden  Schiffen 
können  zum  Vergleich  heran- 
gezogen werden ,  nämlich : 
minutliche  lebendige  Kraft  der 

Geschosse  bei  .Preufsen" 
15  8 11, 2  mt,  bei  92  249,6  mt, 
also  bei  dem  Ersatzbau  etwa  das 
4  fache!  Berücksichtigt  man 
dabei,  dafs  die  Durchschlags- 
kraft der  neuen  24-cm-L'40- 
Geschütze  zu  der  der  alten 
26-cm-Stahlkanone  sich  etwa 
verhalten  wie  78 :  37,  dafs  fer- 
ner der  neue  Kruppsche  Special- 
Nickelpanzer  unserer  Neubau- 
ten in  seiner  Widerstandskraft 
sich  zu  dem  Compoundpanzer 
der  älteren  Schiffe  verhält  wie 
mindestens  2,1  :  1,  dafs  die 
300  mm  Specialpanzerplatte 
überhaupt  noch  von  keinem 
Geschofs  glatt  durchschlagen 
ist,  setzt  man  schliefslich  den 
unendlich  viel  günstigeren  Be- 
streichungsplan des  neuen 
Schiffes  mit  in  die  Bechnung, 
berücksichtigt  seine  viel  gröfsere 
Geschwindigkeit,  Manöverir- 
fähigkeit  und  Sicherheit,  sowie  all  die  unzähligen 
Neuerungen  in  den  Einzelheiten  u.  s.  w.,  so  liegt 
der  grofse  Forlschritt  der  Ersatzbaulen  unserer 
Flotte  klar  zu  Tage  und  läfst  zugleich  das  Ver- 
trauen zu  der  planmäfsigen  Ausgestaltung  unserer 
heimischen  Flotte  durchaus  berechtigt  erscheinen. 
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Neues  VentU  für  raschlaufende  Gebläsemaschinen. 


Aufser  den  beiden,  in  dem  Bericht  des  Unter- 
zeichneten in  der  letzten  Hauptversammlung  des 
»Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute*  beschriebenen 
Ventilen,*  welche  sich  für  raschlaufende,  durch 
Gasmaschinen  betriebene,  Gebläse  eignen,  sind 
jetzt  auch  solche  Ventile  auf  dem  Washington- 
Meeting  der  .American  Society  of  Mechanical 
Engineers"  vorgeführt.** 

Auf  jedem  Cylinderdeckel  sind  vier  der  unten 
näher  bezeichneten  Ventile  angeordnet:  zwei  für 
den  Ein-  und  zwei  für  den  Auslafs;  die  Paare 
sind  ganz  genau  untereinander  gleich.  Ein  Ventil 
besteht  eigentlich  aus  einem  Paar  Ventilen,  welche 


durch  Lenkstangen  mit  einem  zweiarmigen  Hebel 
verbunden  sind ;  dieser  Hebel,  dessen  Arme  gleich 
lang  sind,  ist  auf  einer  oscillirenden  Welle  befestigt, 
so  dafs  sich  bei  deren  Bewegung  das  eine  Ventil 
schliefst,  während  sich  das  andere  öffnet.  Die 
Ventile  sind  also  im  Gleichgewicht  sowohl  in 
Bezug  auf  Bewegung  als  auf  Druck.  Wenn  der 
Kolben  auf  seinem  todten  Punkt,  d.  h.  an  dem 
Ende  des  Cylinders ,  vor  dem  Deckel  angelangt 
ist ,  dann  wird  der  gesammte  schädliche  Baum 
gebildet  aus  den  kleinen  Bäumen,  welchen  die 
rückwärtsgehenden  Ventile  schon  durchlaufen  haben 
und  welche  die  einwärtsgehenden  Ventile  umgeben. 

Dieser  schädliche  Baum  beträgt  nur  ljt  % 
von  dem  schädlichen  Baum  einer  Gorlifs-Maschine 
von  gleicher  Cylinderweite  und  gleichem  Hub. 
Die  Fläche,  welche  der  Dampf  nach  seinem  Ein- 

•  .Stahl  und  Eisen'  1899  S.  477. 
*•  .Transactions*  B»nd  XX  und  .Iron  Age*  vom 
13.  Juli  1899. 


tritt  berührt,  ist  nur  9  <fe  gröfser  als  die  Fläche 
des  Kolbens  und  des  Cylinderdeckels.  Ein  Minimum 
des  schädlichen  Baums,  ein  Minimum  an  Ober- 
fläche, welche  die  Gondensation  veranlafst,  und 
ein  Maximum  an  freier  Oeffnung  sind  die  Vortheile 


Figur  8. 


dieser  Anordnungen.  Die  Figuren  zeigen ,  dafs 
I  dieselben  sowohl  bei  Maschinen  mit  gesteuerten 
als  selbstthätig  zu  öffnenden  Ventilen  anzuordnen 
sind.  Die  Einzelheiten  der  Maschinen  selbst  sind 
unabhängig  von  der  Anwendung  der  Anordnungen. 
Als  Dichtungen  dieser  Kolhenventile  sind  zwei 
Binge  gezeichnet,  weil  der  Erfinder  diese  Art  der 
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Dichtung  für  die  beste  hält;  die  Dichtung  ist  aber  |  ventile  für  Compressoren  von  Luft  oder  Gas,  also 
natürlich  unabhängig  von  den  Kolbenventilen,  d.  h.  auch  für  Hochofengebläse,  entsprechen  die  Ein- 
dieselbe kann  für  jeden  Fall  vom  Constructeur  I  lafsventile  einem  Paar  der  Ventile  bei  einer 
gewählt  werden.    In  der  Anwendung  der  Kolben-  |  Dampfmaschine  ;  die  Auslafsventile  werden  wie  in 


Schnitt  AB  durch 

ikfiiventUe 


Schnitt  CD  dnrch 
dia  AiwUlsventil« 


Folgendem  beschrieben  angeordnet.  Figur  1  zeigt 
ein  Paar  solcher  Ventile  durch  einen  Hebel  ver- 
bunden ;  dieselben  haben  metallene  Dichtungsringe, 


wenn  die  Kolbenventile  in  Verbund-Compressoren 
verwendet  werden,  bei  welchen  der  Druck  der 
eintretenden  Luft  gröfser  ist  als  derjenige  der 
Atmosphäre.  Diese  Anordnung  eignet  sich  am 
besten  für  Dampfmaschinen  und  Gebläsecylinder. 


uig 
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Figur  2  zeigt  ein  Ende  eines  Cylinders  eines 
Gompressors  mit  der  Steuerscheibe,  welche  die 
Einlaßventile  leitet.     Die  Verbindung  zwischen 
der  Steuerscheibe  und  der  Zugstange  wird  durch 
mit  Lcder  überzogene  Mitnehmer  bewirkt.  Die 
Ventile  sind  genau  ausgeglichen 
und  arbeiten  auch  bei  100  Um- 
drehungen fast  geräuschlos.  Das 
Diagramm  Figur  3  zeigt  die  Art 
des  todten  Ganges. 

Fig.  4  zeigt  den  Cylinder  eines 
Hochofengebläses  von  1067  mm 
lichter  Weite  und  762  mm  Hub. 
Zwei  solcher  Gylinder  sind  mit 
einer  Gasmaschine  verbunden, 
welche  durch  Hochofengase  be- 
trieben wird.  Weil  die  Gas- 
maschinen den  besten  Effect  bei 
einer  grofsen  Umdrehungszahl 
geben  und  die  Gebläsecylinder 
unmittelbar  mit  den  Gasmaschi- 
nen verbunden  sind ,  welche 
160  Umdrehungen  machen,  so 
müssen  diese  Gebläse  ebenfalls 
160  Umdrehungen  vollführen, 
so  dafs  die  Kolbengeschwindig- 
keit 244  m  beträgt.  Jedes  der 
Ventile  hat  279,4  mm  Durch- 
messer, und  sind  deren  je  zwei 
für  den  Eintritt  und  Austritt  an- 
geordnet ;  die  Bewegung  der- 
selben wird  durch  zwei  Excen- 
trics  in  Verbindung  mit  den  Zug- 
stangen und  den  Steuerscheiben 
vermittelt.  Die  gezeichneten 
Diagramme  zeigen  die  Stellung 
der  Excentrics  an  für  den  Ein- 
tritt der  Luft  aus  der  Atmo- 
sphäre und  den  Austritt  der- 
selben  mit  einem  Druck  von 

8  Pfund  oder  0,584  kg.  Der  Umstand,  dafs  jedes  Excentric 
unmittelbar  mit  den  Ventilen  verbunden  ist,  macht  die  Frage 
der  grofsen  Umdrehungszahl  lediglich  zu  einer  Frage  der 
grofsen  Abnutzung»-  (Reibungs-)  fläche  und  der  guten  Aus- 
führung. Es  ist  von  grofscr  Wichtigkeit,  dafs  der  Austritt  ein 
gesteuerter  ist;  wenn  der  Druck  im  Cylinder  6  Pfund  oder 
0,437  kg  erreicht,  dann  beginnen  die  Auslafsventile  sich  zu 
öffnen.  Im  Vergleich  zu  den  automatisch  betriebenen  Ventilen 
ist  dieser  zeitig  geöffnete  Auslafs  ein  entschiedener  Vortheil, 
besonders  weil  der  Druck  auch  bis  10  Pfund  oder  0,73  kg 
gesteigert  werden  kann. 

Die  Fig.  5  bis  10  zeigen  dieselben  Ventile  in  Anwendung 
bei  stehenden  Gebläsemaschinen,  mit  nur  zwei  Ventilen  in 
jedem  Deckel  oder  an  jedem  Ende,  von  welchen  das  eine 
zum  Einlafs  und  das  andere  zum  Auslafs  dient,  während  alle 
vier  Ventile  durch  ein  und  dasselbe  Excentric  betrieben  werden. 
Die  Ventile  befinden  sich  immer  im  Gleichgewicht  sowohl  mit 
Bezug  auf  das  Gewicht  der  Theile,  als  auch  bezüglich  des 
Drucks,    so    dafs   die   Kolbengeschwindigkeit   der  Maschine 


Oeffnung  der  Ventile  abhängig  ist.  Deshalb  hat 
jedes  Ventil  bei  300  mm  Durchmesser  einen  Kolben- 
durchmesser von  1067  mm,  also  etwa  Vi»  des 
Querschnitts  desselben,  welcher  für  eine  Kolben- 
geschwindigkeit von  183  m  genügt;  die  Packung 


Figur  8. 


Figur  9. 


lediglich  von  der  Gonstruction  derselben  und  von  der  freien 


Figur  10. 

der  Ventile  wird  nach  dem  Druck  ein- 
gerichtet. Für  diese  Maschinen  ist  eine 
Umdrehungszahl  von  200  bis  250 
angenommen. 

Osnabrück  im  Juli  1899. 

Fritz  If'.  Lürmann. 
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Zum  heutigen  Wettbewerb  der  in-  und  ausländischen 

Koksofensy  steine. 


Die  Mitglieder  des  Iron  and  Steel  Instituts 
haben  im  August  d.  J.  einer  vor  kurzem  in  Brackley 
errichteten  Koksofenanlage  Semet  -  Solvayschen 
Systems  einen  Besuch  abgestattet,  welcher  mehreren 
englischen  Zeitschriften*  Veranlassung  gegeben 
bat,  über  dieses  System,  seine  Einrichtungen,  die 
getroffenen  Verbesserungen  und  die  Ausdehnung, 
die  dasselbe  in  den  verschiedenen  Ländern  ge- 
nommen hat,  Mittheilungen  zu  machen.  Im  Fol- 
genden sollen  hiervon  einige,  die  deutschen  Fach- 
leute interessirende  Angaben  wiedergegeben  werden. 

Die  erste  Anlage  Semet -Solvayschen  Systems 
auf  englischem  Boden  wurde  von  John  H.  Darby 
auf  den  Brymbostahlwerken  im  Jahre  1893  er- 
richtet, zu  einem  Zeilpunkt,  wo  wohl  schon  ver- 
schiedene Anlagen  anderen  Systems  seit  längerer 
Zeit  in  Betrieb  standen,  ohne  indessen  die  Ge- 
winnung der  Nebenerzeugnisse  zu  einer  so  aus- 
gedehnten zu  machen,  wie  dies  beispielsweise  auf 
dem  Festlande  und  besonders  in  Deutschland  der 
Fall  war.  Die  Grunde,  die  die  englischen  Metal- 
lurgen zurückgehalten  haben,  die  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  einzuführen ,  sind  bekanntlich 
hauptsächlich  in  dem  Vorurtheil  begründet  gewesen, 
dafs  aus  mit  solchen  Einrichtungen  versehenen 
Oefen  nur  ein  minderwerthiger  Koks  erzeugt  werden 
könne.  Es  ist  auch  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  die  deutsche  Kohle  eigne  sich  überhaupt 
besser  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse.  Die 
Kohle  zeige  in  Deutschland  bezüglich  ihrer  Zu- 
sammensetzung in  chemischer  Beziehung  eine 
viel  gröfsere  Gleichmäfsigkeit.  Der  Wasserstoff- 
gehall schwanke  in  viel  geringeren  Grenzen,  als 
dies  für  englische  Kohle  zutreffe.  Das  Gleiche 
beziehe  sich  auf  den  Sauerstoffgehalt.  Der  Aschen- 
gehalt weise  indessen  für  England  stets  günstigere 
Zahlen  auf.  Bei  der  grösseren  Schwankung  in 
der  Zusammensetzung  sei  es  daher  in  England 
viel  schwieriger,  über  die  voraussichtlich  zu  er- 
wartende Koksqualität  ein  Urtheil  zu  bilden. 
Könnte  man  die  Beschaffenheit  der  Kohle  durch 
die  chemische  Analyse  feststellen ,  so  würde  die 
Ausdehnung  der  Kokserzeugung  mit  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  vielleicht  einen  gröfseren 
Umfang  angenommen  haben.  Es  giebt  aber  keine 
bestimmten  Anzeichen,  um  zu  entscheiden,  was 
eine  gute  und  was  eine  schlechte  Kokskohle  ist. 
Am  besten  entscheiden  hier  im  grofsen  vorgenom- 
mene praktische  Verkokungsversuche.  Mit  der 
vorgefaßten  Meinung,  Koks  aus  Oefen  mit  Gewinnung 


\  der  Nebenerzeugnisse  sei  minderwerthig ,  scheint 
in  England  jetzt  aufgeräumt  zu  werden,  denn 
der  Hauptverfechter  dieser  falschen  Ansicht,  Sir 
Lowthian  Bell,   ist  jetzt  zur  Einführung  von 

|  Oefen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  über- 

1  gegangen. 

Nach  einer  von  J.  H.  Darby  aufgestellten 
Tabelle  stellt  sich  die  jetzige  Verbreitung  der 
Semet-SolvayOefen  in  den  verschiedenen  Ländern 
und  die  darin  .erzeugte  jährliche  Koksgewinnung 

wie  fol«l:  Ani&hl 

dar  Oof'in 


Bedien  .  . 
England  .  . 
Amerika.  . 
Frankreich 
Deutschland 
Japan  .  .  . 


579 
370 
297 
155 
97 
16 


Jährlich« 
Kokserxeugung 
in  toos  (engl.) 

663  000 
416  000 
337  000 
190  000 
97  000 
16000 


•  „The  Iron  and  Coal  Trades  Review'  11.  August 
1899.    ,The  Colliery  Guardian"  15.  September  1899. 


Die  jährliche  Leistung  eines  Semet-Solvay-Ofens 
stellt  sich  hiernach  auf  1000  bis  1225  t  engl, 
oder  1016  bis  1244  deutsche  Tonnen. 

In  England  und  Amerika  fand  bekanntlich 
bis  vor  kurzem  die  Kokserzeugung  fast  ausschliefs- 
lich  in  ßienenkorböfen  statt.  Wie  sehr  ein  Ofen 
der  modernen  Systeme  die  Leistung  eines  Bienen- 
korbofens übertrifft,  mag  daraus  hervorgehen,  dafs 
ein  solcher  Ofen  in  gleichem  Zeitraum  etwa  das 
Drei-  bis  Vielfache  an  Koks  leistet.  Es  ist  in 
einem  besonderen  Falle  für  Amerika  nachgewiesen 
worden,  dafs  120  Semet  -  Solvay  -  Oefen  300  48- 
bis  72 stündige  und  340  72-  bis  96  ständige 
Bienenkorböfen  ersetzt  haben.  Diese  Leistung  ist 
aufser  durch  gröfsere  Fassung  durch  intensivere 
Beheizung  und  erhöhtes  Ausbringen  erzielt  worden. 

Die  neuerdings  errichteten  Semet-SolvayOefen 
sind  30  (=  9,14  m)  bezw.  33'  engl.  (=  10,06  m) 
lang,  5' 8"  (=  1,727  m)  bezw.  6'  (=  1,83  m) 
hoch  und  je  nach  Gattung  der  Kohle  13  bis  20" 
(=  0,33  bis  0,508  m)  weit.    Die  Decke  über  den 
Oefen  ist  4'  (=  1,219  m)  dick.    Die  zur  Ge- 
winnung  der  Nebenerzeugnisse   getroffenen  Ein- 
richtungen bieten  zu  einer  besonderen  Besprechung 
keine  Veranlassung.    Aus  den  Oefen  gelangt  das 
Gas  in  eine  sogenannte  nasse  Vorlage,  wo  sich 
alle  Tbeerverdickungen  niederschlagen,   so  dafs 
die  Condensationsapparate  davon  verschont  bleiben. 
In  der  Vorlage  angebrachte  Beinigungsöffnungen 
gestatten  eine  bequeme  Entfernung  der  Theer- 
j  Verdickungen.    In  besonders  vorgesehenen  Kühl- 
I  kanälen  wird  die  Verbrennungsluft  bis  auf  300°  C. 
'  vorgewärmt.     Die  durch  die  Abhitze  erzeugte 
!  Wasserverdampfung  beträgt  in  einem  speciellen 
Falle  1,25  kg  auf  jedes  Kilogramm  Koks,  und 
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liefert  so  viel  Dampf,  als  für  die  eigenen  Bedürf- 
nisse der  Anlage  erforderlich  ist.  Die  Abhitze 
verläfst  die  Kessel  mit  nicht  über  200°  G. 

Die  Arbeitsweise  der  Seraet-Solvay-Oefen  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  anderer 
Ofensystemc.  Nachdem  die  Kohle  durch  die  Oeff- 
nungen  im  Gewölbe  eingefüllt  ist,  wird  sie,  wie 
allgemein  üblich,  durch  in  den  Ofenthüren  vor- 
gesehene kleine  Oeffnungen  planirt.  Nach  erfolgtem 
dichten  Verschlufs  der  Thüren  wird  die  Verbin- 
dung mit  der  Vorlage  hergestellt.  Das  Gas  ge- 
langt dann  durch  Luft-  und  Wasserkühler  zum 
Exhaustor,  welcher  das  Gas  durch  die  Apparate 
für  die  Abscheidung  von  Ammoniak  und  Benzol 
prefst  und  dann  nach  den  Oefen  zurückdrückt. 

Die  Verkokungsdauer  beträgt  1 8  bis  24  Stunden, 
je  nach  Feuchtigkeit  und  Gehalt  an  flüchtigen 
Bestandteilen  in  der  Kohle. 

Zur  Beheizung  der  Oefen  wird  nicht  das 
sämmtliche  erzeugte  Gas  gebraucht.  In  einigen 
Fällen  soll  der  Gasüberschufs  sogar  50  #  der 
Gesammtgasmenge  betragen.  Dieser  Gasüberschufs 
findet  für  mancherlei  Zwecke  Anwendung.  Im 
Birminghamdistrict  in  Amerika  wird  das  Gas  zur 
Beheizung  von  Stahlöfen  gebraucht.  In  Halifax, 
Nova  Scotia  ist,  wie  bereits  an  dieser  Stelle  mit- 
getheilt,*  eine  Anlage  zur  Lieferung  von  Leucht- 
gas errichtet  worden.  Durch  eine  entsprechende 
Vorrichtung  wird  hier  das  zuerst  erhaltene 
Destillationsgas  getrennt  aufgefangen  und  den 
Leuchtgas-  und  der  Rest  den  Heizgasbehältern 
zugeführt. 

Es  wird  neuerdings  angeregt,  das  Gas  in 
Kraft  umzusetzen  und  zu  diesem  Zwecke  in  Gas- 
kraftmaschinen zu  verwenden.  Die  Beschaffenheit 
des  Gases  bietet  für  diesen  Zweck  kein  Hindernifs. 
Bei  der  mitgetheilten  Analyse  des  erhaltenen  Gases: 
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kann  es  sich  aber  offenbar  nicht  um  Mischgas 
aus  allen  Oefen,  sondern  um  aus  einem  einzelnen 
Ofen  geprefstes  Gas  handeln.  Solches  Gas  ist 
bei  allen  Oefen  ziemlich  unrein.  Das  Gas  der 
Semet  -  Solvay  -  Oefen  enthält  ebenso  wie  das  Be- 
triebsgas der  meisten  anderen  Systeme  bis  zu 
25  %  und  mehr  Stickstoff.  Das  Betriebsgas  der 
Ottoschen  Unterfeuerungsöfen  ist,  wie  wir  später 
noch  sehen  werden,  wesentlich  besser. 

Während  bei  fast  allen  Koksöfen  zur  Aufnahme 
des  herausgedrückten  Koks  eine  feste  Rampe  vor- 
gesehen ist.  ist  bei  den  in  Brackley  neu  errichteten 
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I  Oefen  eine  bewegliche  Rampe  vorgesehen.  Diese 
durch  Patent  geschützte  Vorrichtung  besteht  (siehe 
Abbildung  1)  aus  einer  auf  einem  fahrbaren  Gestell 
montirten  geneigten  Fläche  Q,  welche  während  des 
Herausdrückens  des  Kokskuchens  langsam  an  dem 
Ofen  vorbeigeführt  wird.  Der  Kokskuchen  breitet 
sich  gleichmäfsig  auf  der  geneigten  Fläche  aus 
und  kann  gut  abgelöscht  werden.  Man  erhält 
einen  hellen  und  wenig  Wasser  enthaltenden  Koks. 
Nach  Oeffnung  der  in  der  Zeichnung  ersichtlichen 
Thüren  fällt  der  Koks  über  Siebe  unmittelbar  in 
die  Eisenbahnwagen  R  oder  in  Vorrathsbehälter. 

'  Diese  Vorrichtung  bedeutet  eine  wesentliche  Er- 
sparung an  Arbeitskräften  und  verringert  das  Aus- 
einanderfallen des  Koks. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  der  Nebenerzeug- 
nisse ist  zu  bemerken,  dafs  der  Theer  meist  als 
solcher  verkauft  wird.  Die  Weiterverarbeitung  des- 
selben ist  auch  in  England  die  Aufgabe  eines 
besonderen  Industriezweiges  geworden.  Das  Am- 
moniak wird  fast  in  allen  Fällen  in  Form  von 
schwefelsaurem  Ammoniak  erhalten  und  bildet  so 

[  ein  Handelserzeugnifs  mit  stets  lebhafter  Nachfrage. 

;  Das  erhaltene  Rohbenzol  wird  entweder  als  solches 
verkauft  oder  auf  den  Anlagen  weiter  rectilicirt. 
Neuerdings  ist  auch  die  Gewinnung  von  50  Jfc  Benzol 
vorgesehen.    Die  Einrichtungen  hierfür  sind  ver- 

I  hältnifsmäfsig  einfach  und  können  ohne  Vermehrung 

!  des  Arbeiterpersonals  bedient  werden.  Auch  die 
Herstellung  von  Benzol  von  bestimmtem  Gehalt 
als  Anreicherungsmittel  für  leuchtschwaches  Gas 
ist  auf  einigen  Anlagen  vorgesehen. 

Im  Anschlufs  an  diese  Mittheilungen  über  ein 
hauptsächlich  im  Auslande  verbreitetes  Koksofen- 
system dürften  die  folgenden  Angaben  über  die 
Erfolge  eines  im  Inlande  zu  sehr  grofser  Ver- 
breitung gelangten  Ofensystems  von  Interesse  sein. 

Eines  der  charakteristischsten  Merkmale  der  von 
der  Firma  Dr.  C.  Otto  Sc  Go.  in  Dahlhausen 
a.  d.  Ruhr  erbauten  Koksöfen  bildet  bekanntlich 
der  seiner  Zeit  von  Evence  Coppee  angegebene 
Steinverband  für  die  Herstellung  der  Seitenwände 
der  Oefen.  Es  verdient  hier  ausdrücklich  hervor- 
gehoben zu  werden,  dafs  die  Firma,  unbeschadet 
der  mancherlei  Wandlungen,  die  mit  dem  sonstigen 
Aufbau  der  Oefen  vorgenommen  worden  sind,  an 
diesem  Verband  unentwegt  festgehalten  hat  —  nicht 
zum  Schaden  der  Firma,  da  weit  über  10000 
solcher  Oefen  zur  Ausführung  gelangt  sind.  Dieser 
Verband  findet  sich  sowohl  bei  den  Flammöfen 
als  denjenigen  Oefen,  die  mit  Einrichtungen  zur 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  versehen  sind, 
er  ist  besonders  auch  hei  den  allerneuesten  Aus- 
führungen, den  sogenannten  Unterfeuerungsöfen, 

!  bei  denen  auf  die  Anwendung  von  Regeneratoren 

:  Verzicht  geleistet  ist,  beibehalten  worden. 

Zur  Erklärung  für  die  Verzichtleistung  auf  die 
weitere  Anwendung  des  Regenerativprincips  wird 
ein  kleiner  Rückblick  von  Nutzen  sein. 
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Die  Fortschrille,  die  in  der  Kokserzeugung  1  mannsehen  Systems  mit  den  üblichen  Abmessungen 

gemacht  sind,  datiren  in  der  Hauptsache  von  dem  ,  der  Oefen  10  X  1,9X0,53  m  erzeugte  im  Jahre 

Zeitpunkte,  als  man  dazu  überging,  die  den  Koks-  |  1898  7529  Doppelladungen  Koks  zu  je  10000  kg, 

ofengasen  innewohnenden  werthvollen  Bestandteile  105  Doppelladungen  schwefelsaures  Ammoniak  und 

abzuscheiden  und  zu  gewinnen.   Nun  tauchte  bei  |  255  Doppelladungen  Theer,  wobei  bemerkt  werden 


den  ersten  Ausführungen  das  Bedenken  auf,  dafs 
infolge  des  Verlustes  der  in  den  Koksofengasen 
enthaltenen  fühlbaren  Wärme  eine  solche  Beein- 
trächtigung der  Heizkraft  eintreten  würde,  dafs  eine 
ausreichende  Beheizung  der  Oefen  zum  mindesten 
fraglich  erscheine,  und  man  suchte  diesen  Mangel 
zunächst  durch  eine  besondere  Wärmequelle  (Gas- 
erzeugung in  Retorten  —  directe  Hülfsrostfeuerung) 
auszugleichen.     Diese  Mittel  konnten  natürlicher- 


SS/////J/, 


mufs,  dafs  der  Koks  durchweg  von  vorzüglicher 
Qualität  war  und  dafs  der  procentuale  Gehalt  der 
Kohle  an  Ammoniak  ein  geringerer  ist,  als  sonst 
vielfach  an  der  Ruhr  angetroffen  wird. 

Trotz  dieser  ohne  Zweifel  glänzenden  Ergeb- 
nisse hat  die  Firma  Dr.  C.  Otto  &  Co.  das  Re- 
generativsystem fallen  lassen.  Oefen  mit  Regene- 
ratoren werden  seit  etwa  3  Jahren  nicht  mehr 
gebaut,  weil  durch  ein  der  Firma  durch  D.  R.P. 
88  200  und  Zusätze,  sowie  engl.  Patent 
685 7 '90  geschütztes  Ofensystem  die  oben 
geschilderten  Erfolge  noch  übertreffen 
wei  den.  * 

Um  Kohle  in  Koks  überzuführen, 
handelt  es  sich  darum,  die  in  einem  ge- 
schlossenen Baume  enthaltene  Kohle  hei 
Luftabschluß  auf  eine  bestimmte  hohe 
Temperatur  zu  bringen.  Ks  kommt  hierbei 
also  darauf  an.  eine  gegebene  Fläche  stark 


r 


r  q.; 


— *■ — r»rh  __  ... 


weise  keine  rationellen  genannt  weiden  und  es 
war  daher  ein  Fortschritt,  dafs  man  dazu  über- 
ging, einen  höheren  pyrometris«  heu  Wäi  meetfect 
durch  eine  ausgiebige  Yorwännutig  der  Verbren- 
nungsluft  nach  dem  Vorbilde  anderer  grofser  l'io- 
cesse,  besonders  dein  des  Hochofens,  zu  erzielen. 
Nach  einer  Reihe  von  Fehlversuchen  war  von  einem 
entschiedenen  Erfolg  erst  dann  die  Hede,  als  das 
Siemens  sehe  Regenei  ativsy.-tem  bei  den  Koksofen 
zur  Anwendung  gelangte,  eine  Anordnung,  die 
dem  Koksinspector  Hoffmann  in  Gottesberg 
patentirt  war,  von  diesem  aber  an  die  Firma 
Dr.  G.  Otto  &  Co.  verkauft  wurde.  Die  Otto- 
Hoffmannschen  Regenerativöfen  haben,  wie  bekannt, 
eine  aufserordentlich  grofse  Verbreitung  gefunden. 
Im  Ruhrkohlenrevier,  in  Oberschlesien,  an  der 
Saar  und  in  Oesterreich-Ungarn  sind  2909  solcher 
Oefen  errichtet  worden.  Auch  im  Auslande,  be- 
sonders in  Amerika,  stehen  mehrere  Hundert 
solcher  Oefen  im  Feuer.  Im  Laufe  der  Jahre  sind 
an  diesen  Oefen  mancherlei  Verbesserungen  vor- 
genommen worden,  z.  B.  eine  Verlegung  des  Sobl- 
kanals  direct  unter  die  Pfeifen  und  anderes  mehr, 
so  dafs  die  heutigen  Erträgnisse  diejenigen  aus 
den  ersten  Jahren  ganz  wesentlich  überragen.  Eine 
im  Ruhrkohlenrevier  gelegene  Kokerei  Otto-Hoff- 


Koksufrll  mit 
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und  gleichmäfsig  zu  beheizen.  Nehmen  wir  die 
sämmtlichen  bisher  bekannten  Koksöfen  und  ver- 
gleichen wir,  in  welchem  Mafse  dieser  allerersten 
Anforderung  entsprochen  wird,  so  mufs  sich  bald 
die  Erkenntnifs  aufdrängen,  dafs  dieser  Anforderung 
meist  nur  in  ganz  unvollkommener  Weise  Genüge 
geleistet  wird,  besonders  gilt  dies  für  die  erforder- 
liche Gleichmäfsigkeit  der  Beheizung.  Treffen  diese 
Mängel  wohl  am  auffallendsten  bei  den  Oefen  mit 
horizontalen  Zügen  zu,  so  sind  doch  auch  die 
Oefen  mit  verticalen  Zügen  nicht  frei  davon.  Die 
Verbrennung  erfolgt  hier  meist  nur  an  einer  Stelle 
des  Sohlkanals  und  es  wird  dann  den  Gasen  selbst 


*  Eine  Beschreibung  und  Zeichnung  der  Oefen 
findet  sich  in  , Stahl  und  Eisen*  vom  15.  Juli  189S 
S.  646  und  647. 
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überlassen,  sich  unter  den  vielen  zur  Verfügung 
stehenden  verticalen  Zügen  die  zum  Abzug  be- 
quemsten auszusuchen.  Es  müssen  also  innerhalb 
des  Ofens  stark  und  schwach  beheizte  Partien 
miteinander  abwechseln.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dafs  die  Möglichkeit,  jede  einzelne  Stelle  des  Ofens 
erreichen  zu  können,  d.  h.  in  der  Lage  zu  sein, 
diese  Stellen  ganz  nach  Belieben  schwach  oder 
stark  beheizen  zu  können,  für  den  Verlauf  des 
Processes  von  der  weittragendsten  Bedeutung  sein 
mufs,  und  es  ist  geradezu  auffallend,  wie  wenig 
man  den  Erfordernissen  einer  gleichmäfsigen  Be- 
heizung bei  den  bisherigen  Koksofenbaulen  gerecht 
geworden  ist.  Will  man  diesem  Princip  gerecht 
werden,  so  kann  es  sich  nur  um  eine  Gaszuführung 
von  unten  her  handeln.  Diese  Oefen  müfsten  also 
unterhalb  zugänglich  gemacht,  d.  h.  dieselben 
müssen  auf  gangbare  Gewölbe  gesetzt  werden. 

Die  Erkenntnifs  der  Wichtigkeit  einer  möglichst 
gleichmäfsigen  Beheizung,  andererseits  aber  auch 
der  Fingerzeig,  den  verschiedene  neu  aufgetauchte 
Koksofeusysteme  gegeben  halten,  dafs  man  auf 
eine  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  unter  Um- 
ständen ganz  verzichten  könne,  ohne  irgend  welche 
Einbufse  an  der  Leistung,  rechtfertigten  das  Vorgehen 
der  Firma  Dr.  C.  Otto  Sc  Co.,  zunächst  eine  kleine 
Versuchsanlage  zu  errichten,  bei  der  dem  Princip 
einer  möglichst  weitgehenden  Vertheilung  der  ent- 
wickelten Wärme  gerecht  zu  werden  versucht 
wurde.  Der  Erfolg  dieser,  sowie  derjenige  der 
im  Anschlufs  daran  erfolgten  zahlreichen  Errichtung 
grofser  umfangreicher  Anlagen  ist  ein  unbestrittener, 
und  liefert  diese  grofse  Verbreitung  den  besten 
Beweis  für  die  Richtigkeit  des  erkannten  Princips 
und  die  Vorzüglichkeit  dieses  neuen  Systems.  Das- 
selbe kennzeichnet  sich  bei  Beibehaltung  des  Auf- 
baues der  Otto-Hoffmannschen  Seitenwand  durch 
das  in  gangbaren  Fundamentkanälen  angebrachte 
Rohrnetz  für  die  Vertheilung  der  Heizgase  auf  die 
ganze  Länge  jedes  einzelnen  Ofens. 

Bei  einigen  der  ersten  Ausführungen  wurden 
die  Oefen  mit  Doppelwänden  versehen,  d.  h.  jede 
einzelne  Ofenkammer  erhielt  ein  besonderes  Be- 
heizungssyslem,  wurde  also  von  Einwirkungen  des 
Nachbarofens  unabhängiger  gemacht.  Der  auf 
diese  Weise  erhaltene  gröfsere  Wärmespeicher 
sollte  Schwankungen  in  der  Ofentemperatur,  die 
heim  Füllen  bezw.  Entleeren  der  Nachbaröfen  ein- 
treten, ausgleichen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dafs  diese  Doppelwände  zu  entbehren  sind,  und 
werden  die  Oefen  neuerdings  nur  noch  einwandig 
hergestellt. 

Zur  Beheizung  jeder  Ofenzwischenwand  ist 
eine  grofse  Anzahl  Brenner  vorgesehen,  neuerdings 
meist  10  für  jede  Wand.  Diese  Brenner  sind 
nach  Art  der  Bunsenschen  Brenner  eingerichtet 
und  gestalten  die  Regulirung  des  Luftzutrittes  zum 
Verbtennungsgase.  Die  Höhenlage  dieser  Brennet 
ist  so  gewählt,  dafs  die  Intensität  der  Flamme 


i  in  der  Höhe  der  Ofensohle  beginnt  und  mit  dem 

i  oberen  Ende  der  Verlicalzüge  aufhört.  Auf  diese 
Weise  wird  das  Maximum  der  erzeugten  Tem- 
peratur eben  auf  die  Stellen  übertragen,  wo  sie 
einwirken  soll,  nämlich  dort,  wo  die  Kohle  ein- 
gebettet liegt,  und  die  weiteren  Abzugskanäle  für 
die  Verbrennungsproducte  werden  vor  einer  Ueber- 
hitzung  bewahrt.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  man 
es  bei  diesem  System  ganz  beliebig  in  der  Hand 
hat,  durch  entsprechende  Gas-  und  Luftreguli rung 

j  jeden  beliebigen  Hitzegrad  zu  geben,  und  dafs 
man  es  ebenso  in  der  Hand  hat,  die  Beheizung 
an  allen  Stellen  der  Ofenwand  ganz  gleichmäfsig 
zu  gestalten.    Sollte  an  irgend  einer  Stelle  die 

I  Verkokung  eine  mangelhafte  sein,  was  sich  durch 

:  den  Zustand  des  herausgedrückten  Kokskuchens 
oder  durch  Beobachten  des  Horizontalkanals  zu 
erkennen  giebt,  so  ist  auf  die  leichteste  Art  und 
Weise  Abhülfe  zu  schaffen.  Die  vorzügliche  Ueber- 
sichtlichkeit  der  Verbrennungsvorgänge  bezw.  die 

I  Leichtigkeit,  mit  der  man  hier  ändernd  eingreifen 
kann,  darf  vielleicht  als  der  Hauptvorzug  dieses 
neuen  Systems  betrachtet  werden.  Forscht  man 
nach  der  Ursache,  worin  der  rasche  Verlauf  des  in 

'  diesen  Oefen  vorgenommenen  Verkokungsprocesses 
liegt,  so  ist  er  in  dem  Umstände  zu  finden,  dafs 
bei  diesen  Oefen  auf  die  Einheit  Kokskohle  eine 
gröfsere  Menge  Heizgas  entfällt,  als  dies  bei 
anderen  Ofensystemen  zutrifft,  und  wenn  trotzdem, 
wie  wir  später  noch  sehen  werden,  der  Gas- 
überschufs  ein  verhältnifsmäfsig  grofser  ist,  so  ist 
dies  nur  ein  Beweis  dafür,  dafs  in  diesen  Oefen  kein 

;  Gas  unnütz  bezw.  an  verkehrter  Stelle  verbrennt, 

;  wo   es   ausserdem    statt  Nutzen  nur  Schaden 

i  bringen  kann. 

Vorrichtungen  zum  Zweck  der  Vorwännung 

I  der  Verbrennungsluft  sind  bei  diesen  Oefen  nicht 
getroffen  worden.    Die  Luft  tritt  von  aufsen  zu, 

i  streicht  über  den  Boden  der  Gänge,  das  untere 
Mauerwerk  derselben  fast  auf  der  Temperatur  der 
äufseren  Luft  haltend,  und  steigt  allmählich  dem 
|  Auftrieb  folgend  bis  unter  den  Scheitel  des  Ge- 
j  wölbes,  auf  dem  Wege  dorthin  alle  von  oben 
ausstrahlende  Wärme  in  sich  aufnehmend.  Hier 
angekommen,  hat  sich  die  Luft  schon  auf  etwa  80° 
erwärmt.    Bei  dem  weiteren  Aufstieg  bis  zu  den 
Brennern  findet  eine  weitere  Erwärmung,  unter 
i  Umständen  bis  auf  400 9  C.  statt.    Die  Zurück- 
!  gewinnung  der  ausstrahlenden  Wärme  mufs  als 
ein  weiterer  wesentlicher  Vorzug  des  Systems  be- 
zeichnet werden.    Die  Wärmemengen,   die  bei 
den  meisten  Koksöfen  durch  Ausstrahlung  in  den 
:  Boden  verloren  gehen,  sind  ganz  enorme.  Die 
hohe  Leistung  der  Oefen  findet  in  dieser  sorg- 
fältigen Wiedergewinnung  eine  weitere  Begründung. 
Es  ist  durch  Thatsachen  nachgewiesen,  dafs  bei 
einer  solchen  Anlage  von  60  Oefen  täglich  50  Oefen 
gargehrannt  sind,  d.  h.  die  Garungsdauer  ist  auf 
weniger  als  29  Stunden  zurückgegangen,  dabei 
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war  die  Abgarung  eine  außerordentlich  regel- 
mäßige und  das  Product  ein  vorzügliches. 

Ein  wunder  Punkt,  der  allen  bestehenden 
Koksöfen  anhaftet,  ist  die  mehr  oder  minder  grofse 
Undichtigkeit  der  Ofenwände.  Absolut  dichte  Ofen- 
wände giebt  es  nicht.  Auch  auf  das  sorgfältigste 
hergeriebtete  Wände  zeigen  nach  einiger  Zeit  ge- 
lockerte Fugen,  die  eine  Verbindung  des  Innern 
der  Oefen  mit  den  umgebenden  Zügen  herstellen. 
Treten  Gase  aus  dem  Ofeninncrn  in  die  Zöge, 
so  gehen  Nebenerzeugnisse  verloren.  Treten  um- 
gekehrt Gase  aus  den  Zügen  in  das  Ofeninnere, 
so  werden  Nebenerzeugnisse  verbrannt.  Es  tritt 
also  wiederum  Verlust  ein.  Diese  Uebelslände 
sind  saltsam  bekannt  und  verlangen,  dafs  der 
Betrieb  darauf  Rücksicht  nimmt.  Der  idealste 
Zustand  wäre  derjenige,  wenn  im  Ofeninnern  und 
in  den  Zügen  stets  ein  gleicher  Druck  herrschte; 
der  Austausch  der  Gase  des  Ofeninnern  mit  den 
Verbrennungsgasen  in  den  Zügen  würde  dann  auf 
ein  Minimum  herabgesetzt.  Praktisch  ist  dieser 
Anforderung  schon  aus  dem  Grunde  nicht  nach- 
zukommen, weil  die  Gase  des  Ofeninnern  in  den 
verschiedenen  Stadien  des  Verkokungsprocesses 
nicht  unerhebliche  Schwankungen  im  Druck  zeigen. 
Andererseits  ist  aber  auch  ersichtlich,  dafs  bei  Oefen 
mit  horizontalen  Zügen,  in  denen  ständig  eine 
durch  die  ansaugende  Wirkung  des  Kamins  hervor- 
gerufene Depression  herrscht,  für  die  Entstehung 
der  gedachten  Verluste  der  gröfste  Spielraum  ge- 
boten ist.  Bei  den  neuen  Unterfeuerungsöfen  ist 
durch  die  Reguli rbarkeit  der  Gasverbrennung,  die 
richtig  getroffene  Wahl  des  Querschnittes  für  die 
Gasabzüge  und  durch  die  Regulirbarkeit  des  Kamin- 
zuges die  Möglichkeit  geboten,  einen  solchen  Druck 
in  den  verticalen  Pfeifen  und  dem  oberen  Horizontal- 
kanal zu  halten,  daß  dieser  annähernd  dem 
Druck  des  Ofeninnern  entspricht.  Der  Erfolg  der 
getroffenen  Mafsregeln  läfst  erkennen,  dafs  der 
Zweck  —  einen  Austausch  in  dem  gedachten  Sinn 
hintanzuhalten  —  sehr  vollkommen  erreicht  ist. 
Durch  Analysen  der  Destillationsgase  läfst  sich 
nachweisen,  dafs  eine  Beimischung  von  Feuergasen 
nur  in  sehr  unbedeutendem  Umfang  Platz  greift. 
Es  mögen  hier  einige  Analysen  von  Destillations- 
gasen aus  Unterfeuerungsöfen  Platz  finden,  welche 
die  grofse  Reinheit  dieser  Gase  erkennen  lassen: 

Condensationsanstalt  auf  Zeche  Pluto  (Schacht 
Wilhelm).  j  n 

Kohlensäure   3,6  3,5 

Kohlenoxyd   0,7  7,2 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  .  2,3  2,1 

Methan   32,9  33,4 

Wasserstoff   44,4  45,0 

Stickstoff                         .  .  10.0  8.7 

zusammen  .   .    99,9  99,9 

Entsprechend  dieser  großen  Reinheit  der  Gase 
ist  das  Ausbringen  an  Nebenerzeugnissen  das 
denkbar  beste.    Neben  der  größeren  Menge  an 


Nebenerzeugnissen,  die  in  den  Unterfeuerungsöfen 
1  zu  erzielen,  hat  auch  die  Qualität  derselben  eine 
Verbesserung  erfahren.    Der  erhaltene  Theer  ist 
!  reicher  an  Benzol  und  seinen  Homologen,  ein 
\  Vortheil,  der  den  Theerdestillaüonen  nicht  ent- 
j  gangen  ist.    Mit  Recht  beklagen  sich  letztere  sehr 
j  häufig  über  den  geringen  Benzolgehalt  des  Theers, 
der  in  den  Oefen  älteren  Systems  erhalten  wird. 
Zum  weiteren  Beweise  für  die  bessere  Be- 
|  schaffenheit  des  aus  Unlcrfeuerungsöfen  erhaltenen 
j  Theers  möge  hier  die  Analyse  eines  solchen  Theers 
I  im  Vergleich  mit  Theer  aus  Bruncköfen  (bei  Ver- 
wendung derselben  Kohle)  mitgetheilt  werden. 


Unterteile-  Brunck- 


Leichte  Oele  

10.0 

6,5 

Carbole  und  Creosote  (roh)  .  . 

2.0 

1.5 

17,0 

12,0 

5,0 

5,0 

23,0 

22,0 

40.0 

50,0 

3.0 

3,0 

100.0 

100,0 

Der  erst  genannte  Theer  hat  also  57  gegen 
!  47  oder  10  %  mehr  destillirbare  Bestandtheile, 
er  ist  also  um  mindestens  10  %  besser.  Be- 
1  sonders  wichtig  und  werthvoll  ist  der  sehr  hohe 
j  Gehalt  an  Waschölen,  ein  Umstand,  der  für  die 
'  Benzolabsorption  aus  den  Koksofengasen  eine 
j  große  Rolle  spielt. 

Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß 
die  bereits  erwähnte  geringere  Beheizung  des 
oberen  HorizontaJkanals  auf  den  Verlauf  des 
Deslillalionsprocesses  von  günstigstem  Einfluß 
ist.  Infolge  dieser  Anordnung  bleibt  die  oberste 
Kohlenlage  verhältnißmäßig  kühl,  und  es  wird 
also  zu  Zersetzungen  viel  weniger  Gelegenheit 
|  geboten. 

Wir  haben  bereits  oben  mitgetheilt,  daß  von 
der  erhaltenen  Gesammtgasmenge  ein  relativ  grofser 
Theil  für  andere  Zwecke  als  zur  Beheizung  der 
Oefen  Verwendung  finden  kann.    Die  Größe  dieses 
Gasüberschusses  ist  von  dem  Gasgehalt  der  Kohle 
abhängig,  und  erreicht  für  das  Ruhrkohlengebiet 
nicht  den  Umfang,  der  beispielsweise  für  einen 
I  Fall  in  Amerika  zu  50  %   festgestellt  ist.  Für 
|  hiesige  Verhältnisse  wird  der  Ueberschuß  auf  elwa 
10  bis  2E»       zu  beziffern  sein.    Die  durch  die 
Analysen  nachgewiesene  außerordentliche  Reinheit 
des  Gases  lassen  seine  Verwendung   zu  Heiz- 
zwecken viel  weniger  rathsam  erscheinen ,  als 
diejenigen  zu  Leucht-  und  Kraftzwecken.    Es  ist 
I  nachgewiesen ,  daß  selbst  nach  der  Entziehung 
i  der  Nebenerzeugnisse  das  Gas  noch  eine  Leucht- 
I  kraft  von   10  bis  12  Normalkerzen  hatte.  Der 
I  Heizwerth  betrug  4200  bis  4600  Calorien. 

Die  durch  die  Abhitze  erzielte  Wasscrvenlampfung 
ist  ebenfalls  eine  ganz  bedeutende,  und  ist  in  einem 
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bestimmten  Falle  zu  1,15  kg  auf  1  kg  eingesetzte 
Kohle  festgestellt.  Die  Leistung  der  gewöhnlichen 
Flammöfen  ist  also  fast  erreicht. 

Zum  Schlufs  unserer  Auseinandersetzungen 
darf  ein  wichtiger  Umstand  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Es  ist  dies  die  aufserordentlich  geringe  Reparatur- 
bedürftigkeit  solcher  Oefen.  Es  giebt  Anlagen, 
die  über  drei  Jahre  in  forcirtem  Betrieb  gestanden 
haben,  ohne  einen  Pfennig  Reparaturkoslen  zu 
verursachen.  Der  Grund  liegt  hauptsächlich  darin, 
dafs  durch  die  Anordnung  der  Fundamentkanäle 
die  unleren  Ofenpartien  verhältnifsmäfsig  kühl 
gehalten  werden,  es  können  also  keine  seitlichen 
Verschiebungen  eintreten ;  es  liegt  dies  ferner  an 
der  soliden  Herstellung  der  Oefen,  besonders  dem 
bewährten  Verband  der  Seiten  wände,  hauptsäch- 
lich aber  an  der  leichten  und  zuverlässigen  Re- 
gulirbarkeit  der  Gasverbrennung,  wodurch  Ueber- 
hitzungen  und  Schmelzungen  vermieden  werden. 
Alle  diese  Vorzüge  erklären  die  grofse  Verbreitung, 
welche  diese  Unterfeuerungsöfen  gewonnen  haben. 

Nach  den  ersten  Versuchsöfen ,  welche  am 
Stammsitz  der  Firma  erbaut  sind,  fand  die  Ver- 
breitung der  Oefen  in  folgender  Reihenfolge  statt : 


Ort  der  Erbauung  Anzahl 
Brebach  hei  Saarbrücken  .  .  . 

Gebrüder  Stumm  in  Neunkirchen 
Mathias  Stinnes  in  Carnap  .  . 
Deutscher  Kaiser  in  Bruckhausen 

Erin  bei  Castrop  

Consolidatiun  bei  Schalke  .  .  . 
England  (Middlesborougb)  .  .  . 
Constantin  der  (irofse  b.  Bochum 
König  Ludwig  b.  Recklinghausen 

Deutscher  Kaiser  in  Bruckhausen 
Dannenbaum  bei  Bochum  . 

Pluto  bei  Wanne  

Neumühl  bei  Ruhrort  .  .  . 
Osterfeld  bei  Oberhausen  . 
Lothringen  bei  Bochum  .  . 
Preufsen  I  bei  Derne  .  .  . 
Dannenbaum  I  bei  Bochum 


5  in  Betrieb 
25 
30 
30 
60 
80 
72 
50 
60 
60 

>MU   (di«  lotxton 
68  im  Bau) 

60  in  Betrieb 

110  im  Bau 
60 

30  . 
60  . 
160  . 
20  . 

777« 


Die  Anlage  auf ,  Preufsen  *  ist  dadurch  interessant, 
weil  sie  100  Oefen  in  einer  Anlage  zur  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  vereinigt.  Die  zur  Bewälti- 
gung der  entstehenden  kolossalen  Gasmassen  ge- 
troffenen Gondensalionseinrichtungen  sind  gegen- 
über den  bisher  üblichen  ganz  enorme.  Die 
Saugleitung  hat  über  1  m  Durchmesser  und  so 
fort.  Es  ist  selbstverständlich  auf  alle  Fortschritte 
der  letzten  Zeit  Rücksicht  genommen.  Die  Anlage 
enthält  zweimal  SO  Oefen  von  je  10  m  Länge, 
530  mm  mittlerer  Breite  und  1,S0  m  Höhe  bis 


zum  Widerlager.  Bei  vollem  Betriebe  wird  die 
Leistung  dieser  Anlage  im  Jahre  betragen: 

Koks   240000  t 

Schwefelsaures  Ammoniak  4  200  t 

Theer   11000 1 

Die  beiden  Betriebsmaschinen,  welche  ab- 
wechselnd laufen,  haben  jede  100  P.  S.  Die  eine 
derselben  wird  mit  Dampf,  die  andere  mit  Koks- 
ofengas betrieben,  eine  Anordnung,  die  sich  schon 
auf  anderen  Anlagen  gut  bewährt  hat.  In  der 
Hegel  wird  nur  die  mit  Gas  betriebene  Maschine 
benutzt  werden,  die  Dampfmaschine  nur  für  die 
Zeit  der  Inbetriebsetzung  der  Oefen  und  bei  Re- 
paraturen des  Gasmotors.  —  So  weit  die  Besprechung 
der  Ottoschen  Unterfeuerungsöfen. 

Wie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt, 
hat  zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts  ein  bisweilen 
mit  Erbitterung  geführter  Kampf  zwischen  den 
Vertretern  der  verschiedenen  Ofensysteme  statt- 
gefunden. Es  ist  daher  nicht  ohne  Interesse, 
jetzt,  nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  versbrichen 
ist  und  das  nahe  Ende  des  Jahrhunderts  aufser- 
dem  eine  besondere  Veranlassung  bietet,  einmal 
festzustellen,  welche  Verbreitung  die  verschiedenen 
Systeme  heule  gewonnen  haben. 

Stellen  wir  diese  Rundschau  an,  so  werden 
wir  finden,  dafs  nur  die  Semet-Solvayschen 
und  die  Ottoschen  Unterfeuerungsöfen  zu  einer 
umfangreichen  Einführung  gelangt  sind,  erstere 
namentlich  im  Ausland ,  letztere  im  Inlande. 
Die  Einführung  anderer  Systeme  ist  trotz  mancherlei 
Vorzüge  bei  einzelnen  derselben  in  nur  geringem 
Umfange  geblieben. 

Vergleichen  wir  nun  noch  kurz  die  Ergebnisse 
der  Semet- Solvay -Oefen  mit  den  Unterfeuerungs- 
öfen, so  ist  zunächst  festzustellen,  dafs  die  Koks- 
erzeugung  der  letzteren  eine  wesentlich  höhere  ist. 
Während  die  Leistung  eines  Semet -Solvay -Ofens, 
I  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nur  1016  bis  1244  t 
.  im  Jahre  beträgt ,  beziffert  sich  diese  Zahl  für 
|  einen  Unter feuerungsofen  auf  mindestens  1500  t. 

Die  Beschaffenheit  des  Koks  ist  bei  den  Unter- 
.  feuerungsöfen  eine  tadellose  und  namentlich  aufser- 
t  ordentlich  gleichmäfsige.    Bezüglich  der  Ausbeute 
an  Nebenerzeugnissen  ist  zu  bemerken,  dafs  diese 
auf  Grund  der  getroffenen  Einrichtungen  die  denkbar 
i  höchste  ist ,   während   dem  Semet  -  Solvayschen 
:  System  die  Mängel  anhaften,  die  einmal  bei  Oefen 
mit  horizontalen  Zügen  unvermeidlich  sind ,  und 
die  sich  durch  Einbufse  an  Nebenerzeugnissen  zu 
erkennen  geben.    Was  aber  Stabilität  der  Oefen 
und  Sicherheit  gegen  vorzeitige  Reparaturen  an- 
betrifft, so  mufs  den  Ottoschen  Unter  feuerungsöfen 
unbedingt  der  Vorzug  gegeben  werden.  a. 
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Zar  Beurtheilung  des  Roheisens  nach  dem  KleingefUge. 

Von  Bergreferendar  K.  Glinz. 


I.  Prüfung  eines  beim  Harten  Ts  verwendeten  Holz- 
kohlettrobelsens  aif  chemischem,  mechanischem 
und  mikroskopischem  Wege  und  Vergleich  mit 
»vre!  Koksroheisensorten. 

Das  betreffende  Holzkohlenroheisen,  welches 
der  Hauptsache  nach  den  Gegenstand  der  folgenden 
Untersuchungen  bildete,  stammte  von  dem  Eisen- 
werk Rothehütte  und  wird  dort  aus  den 
Elbingeröder  Eisenerzen  in  dieser  Beschaffen- 
heit seit  einigen  Jahren  erblasen.  Es  ist  ein 
hochgares,  tiefgraues  Qualilätsroheisen  und  dient 
ausschliefslich  als  Zusatzeisen  bei  der  Herstellung 
von  Harlgufs. 

Das  Material,  welches  der  Prüfung  unterlag, 
hatte  nach  einer  Analyse  der  Königl.  chemisch- 
technischen Versuchsanstalt  zu  Berlin  folgende 
Zusammensetzung:  3,42  %  Gesammt-Kohlenstoff, 
3,1 7°/o  Graphit,  2,76  %  Si,  0,77  %  Mn,  0,935  %  P, 
0,02  %  S,  0,01  °/o  Cu  und  0,06  %  Ni. 

Was  diese  Zusammensetzung  im  ganzen  betrifft, 
so  zeigt  sich  zuvörderst  ein  sehr  hoher  Kohlen- 
sloffgehalt,  welcher  infolge  des  reichlich  vor- 
handenen Siliciums  zu  etwa  90  %  als  Graphit 
ausgebildet  ist.  Der  beträchtliche  Siliciumgehalt 
beweist  für  sich  schon,  dafs  das  Eisen  nur  als 


Zusatz  beim  Harlgufs  verwendet  werden  kann. 
Auch  der  Mangangehalt  übersteigt  im  allgemeinen 
die  dem  Hartgufs  gezogene  Grenze,  ebenso  der 
Phosphor-  und  Schwefelgehalt;  es  ist  daher  zu 
verwundern,  dafs  trotz  alledem  die  Festigkeits- 
eigenschaften dieses  Roheisens  dennoch  so  vor- 
zügliche sind,  um  selbst  als  Zusatz  zu  der  Hart- 
gufsmischung  dieser  die  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften der  Festigkeit  und  Zähigkeit  zu  geben. 
Dafs  diese  Eigenschaften  thalsächlich  vorhanden 
sind ,  sollen  folgende  Versuche  über  Biegungs- 
festigkeit und  Schwindung  zeigen. 

Die  zu  diesem  Zwecke  hergestellten  vier  Probe- 
stäbe waren  in  getrockneter  Sandform  horizontal 
gegossen.  Einer  von  ihnen  hatte  einen  Quer- 
schnitt von  25  X  25  mm,  während  die  übrigen 
in  Uebereinstimmung  mit  neueren  Versuchen  einen 
solchen  von  80  X  30  mm  besafsen  und  nach  den 
jetzt  dafür  geltenden  Normen  hergestellt  waren. 
Nachstehend  sind  die  Versuchsergebnisse  tabella- 
risch zusammengestellt.  Neben  den  hohen  Bruch- 
belastungen, wie  sie  gewöhnlich  nur  bei  den  besten 
Giefsereigattirungen  vorkommen,  lassen  die  hohen 
Werthe  der  absoluten  Durchbiegung  Schlüsse  auf 
grofse  Elasticität,  die  der  bleibenden  solche  auf 
bedeutende  Zähigkeit  zu. 


< 

tum 


DiirelibiejMHig  in  mm  bei  k^r 


H)5  455  475  505  515  550 


absolut     und  bleibend 


I 
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Zur  Prüfung  auf  mikroskopischem  Wege  wurden 
dann  drei  Barren  von  dem  betreffenden  Roheisen, 
der  eine  in  feuchten,  der  andere  in  scharf  ge- 
trockneten Sand,  der  dritte  in  Coquille  gegossen. 
Der  tiefgrauc  Bruch  des  in  feuchten  Sand  ge- 
gossenen Roheisens  zeigte  dem  blof-en  Auge, 
gegenüber  den  beiden  anderen,  das  gröbste  Gefüge. 
Das  nächst  feinere  besafs  der  in  getrockneten  Sand 
gegossene  Barren ,  am  feinkörnigsten  war  das 
Coquilleneisen,  welches  sich  mit  seinen  vielen 
glänzenden,  höchst  feinen  Graphitflitterchen  dem 
Aussehen  des  lichtgrauen  Roheisens  näherte  und 

XXII.» 


im  Gefüge  einem  grobkörnigen  Stahl  vergleichbar 
war.  Am  Rande  zeigte  sich  bei  allen  eine  ge- 
ringe Verfeinerung  des  Korns,  während  eine 
Abschreckung  oder  ein  Weifswerden  des  Eisens 
selbst  an  den  Coquillenwäntlen  nicht  wahrnehmbar 
war.  An  der  oberen  freien  Erstarrungsfläche 
zeigten  alle  die  charakteristischen  Erscheinungen 
einer  hochgaren  Beschaffenheit  des  Roheisens. 
Da  finden  sich  Hohlräume,  bald  durch  Graphit- 
blättchen  aufserordenllicher  Gröfse,  oft  von  0,5  qcm 
Flächeninhalt  abgeschlossen,  bald  an  den  Wänden 
mit   schön   ausgebildeten  Tannenbaumkrystallen 
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bedeckt.  Sodann  sind  nahe  der  oberen  Erstarruugs- 
fläche  runde  Körner  und  Kügelchen  von  oft  grofser 
Härte  in  die  übrige  Masse  eingebeilet. 

Zur  Beobachtung  des  Kleingefüges  dienten 
aufser  den  drei  von  den  erwähnten  Barren  her- 
gestellten Schliffen  drei  weitere,  welche  zur  Charak- 
terisirung  des  Unterschieds  von  zwei  fremden  Roh- 
eisensorten entnommen  waren.  Die  Herstellung  der 
Schliff  flächen  geschah  nach  der  von  Wedding  in 
seinem  »Handbuch  der  Eisenhüttenkunde"  I  2.  ge- 
gebenen Anleitung.  Es  wurden  angeschliffen  dünne 
etwa  4  mm  starke  Platten  von  etwa  1  qcm  Ober- 
fläche, die  aus  dem  Roheisen  mittels  Kaltsäge  unter 
Kühlung  herausgeschnitten  waren,  aber  an  einer 
Oberfiächenseite  noch  den  ursprünglichen  Bruch 
.senkrecht  zur  Längsachse  des  Roheisenbarrens 
zeigten.  Eine  Aetzung  wurde  unterlassen,  da  die 
in  der  gewöhnlichen  Weise  vorgenommenen  Aelz- 
versuche  unter  dem  Mikroskop  keine  bedeutende 
Aenderung  oder  Verbesserung  des  Reliefs  zeigten. 
Es  scheint,  dafs  solche  weiche  Roheisensorten, 
wie  die  bebandelte,  schon  beim  Schleifen  durch 
Ausschleifen  des  Graphits  ein  hinreichend  vertieftes, 
wenn  auch  dem  Auge  nicht  wahrnehmbares  Relief 
ergeben.  Die  Mikroskopie  und  Photographic  der 
Schliffflächen  geschah  so,  dafs  die  Beleuchtung 
der  Schlifffläche  nicht  durch  bestimmt  gerichtete 
Lichtstrahlen,  sondern  durch  zerstreutes  Licht 
erfolgte,  weil  die  Anordnung  der  Apparate  eine 
Beleuchtung  durch  Strahlen,  welche  mittels  be- 
sonderer Vorrichtungen  parallel  zur  Mikroskop- 
achse gerichtet  waren,  nicht  gestattete. 

Die  sechs  beigegebenen  Abbildungen  zeigen 
das  Kleingefüge: 


Nr.  1  \  „nw>  n„,u„u.-,M».  i  m  feuchten  Sand 

a  |  von  Rothehütter  J 
»   2  3       nnh#»i«M>n       i  «  getrockneten  . 
,   3|       «oneise"       (  m  Coquille  gegossen 

Nr.  4  zeigt  das  Kleingefüge  von  einem 
Buderus-Giefsereirobeisen,  während  Nr.  5  und  6 
dasjenige  von  Phönix  III  Moulage,  das  letztere 
als  Ergebnifs  eines  weiter  unten  beschriebenen 
Versuchs  weiterer  Behandlung  der  Schliffe,  ver- 
anschaulichen. B  u  d  e  r  u  s  •  Roheisen  wurde  ge- 
wählt, weil  es  ein  sehr  typisches  Bild  des  Klein- 
gefüges  von  Koksroheisen  im  allgemeinen  giebt, 
Phönix  III  Feinkorn,  weil  es  eine  dem  Rothe- 
hütter  Eisen  sehr  ähnliche  Zusammensetzung 
besitzt.  Es  enthält  nämlich  3,89  (3,42)  %  Ge- 
sammt-C,  0,6  (0,77)  %  Mn,  2.42  (2,76)  %  Si, 
0,04  (0,02)%  S,  1,0  (0,935)%  P  und  0,04 
(0,01)  Cu  Die  eingeklammerten  Zahlen  geben 
die  entsprechenden  Werthe  des  Rothehütter  Roh- 
eisens an.  Auch  im  Bruche  ist  es  diesem  sehr 
ähnlich,  nämlich  wie  dieses  sehr  feinkörnig.  Nur 
zwei  wesentliche  Unterschiede  weisen  beide  auf: 
erstens  in  den  Festigkeitseigenschaften,  sodann  in 
der  Beschaffenheit  des  mikroskopischen  Klein- 
gefüge*, und  diese  beiden  Eigenschaften:  Festig- 
keit und  Gefügeanordnung  scheinen  in  einem 
besonderen  und  zwar  ursächlichen  Zusammenhang 


zu  stehen.  Zum  Nachweis  dessen  mögen  zunächst 
die  angestellten  Beobachtungen  wiedergegeben 
werden. 

Das  Buderus-  Roheisen  zeigte  die  relativ 
1  längsten  Graphitstreifen  (Nr.  4),  dabei  sehr  ge- 
radlinig verlaufend  und  selten  zu  Gruppen  ver- 
einigt. Abzweigungen  und  Kreuzungen  kommen 
vor.  Der  hellere  Grund  von  Homogeneisen  über- 
wiegt das  dunklere,  um  die  Graphitstreifen  an- 
geordnete Krystalleisen.  Dieser  Schliff  zeigt  das 
typische  Verhalten  eines  guten  grauen  Koksroh- 
eisens. Auch  das  Roheisen  Phönix  III  Moulage 
(Fig.  Nr.  5)  zeigt  ebenfalls  sämmtliche  Kennzeichen 
eines  solchen  gegenüber  einem  Holzkohlenroh- 
eisen —  ein  Umstand,  auf  den  schon  Wedding 
aufmerksam  gemacht  hat,  nämlich  ,dafs  auf 
einen  Blick  Holzkohlen-  und  Koksroheisen  unter 
dem  Mikroskop  voneinander  zu  unterscheiden 
sind*,  —  aber  mit  kleineren  Abweichungen. 
Die  Graphitstreifen  erstrecken  sich  nicht  auf  eine 
solche  Länge  wie  beim  Buderus -Roheisen  und 
sind  bei  weitem  nicht  so  gerade,  vielmehr  ge- 
wunden verlaufend.  Die  Grundmasse  ist  auch 
hier  ziemlich  reichlich  vertreten. 

Ganz  anders  ist  nun  das  Gefüge  des  ähnlich  zu- 
sammengesetzten Rothehütter  Holzkohlenroheisens, 
wie  Abbild.  1  bis  3,  besonders  2  deutlich  ver- 
anschaulichen. Der  Unterschied  gipfelt  besonders 
in  folgenden  Punkten:  die  Graphitstreifen  sind 
viel  kürzer,  sind  viel  dichter  auf  der  Fläche  ge- 
lagert, kreuzen  sich  häufig  und  bilden  ganze 
Sirahlenbündel.  Die  Grundmasse  ist  im  Vergleich 
zum  ganzen  Flächenraum  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden  und  in  unregelmäfsigen  hellen  Par- 
tikelchen zwischen  dem  Krystalleisen  eingelagert. 
Der  ganze  Schliff  deutet  auf  eine  sehr  innige 
Mischung  und  weilgehende  Vertheilung  der  Gemeng- 
theile  im  Holzkohlenroheisen,  und  darin  liegt  die 
Ursache  der  gröfseren  Güte  des  letzteren.  Diese 
Innigkeit  der  Verbindung  der  Molecüle  läfst  sich 
allein  als  Grund  dafür  anführen,  dafs  trotz  über- 
einstimmender chemischer  Zusammensetzung  eines 
Holzkohlenroheisens  mit  vielleicht  vielen  Koks- 
roheisensorten doch  ein  Unterschied  in  Eigen- 
schaften wie  Festigkeit  und  Zähigkeit  besieht, 
welcher  das  Holzkohlen  eisen  zu  Hart-  und  schmied- 
barem Gufs,  zur  Verwendung  bei  den  besten 
Sorten  schmiedbaren  Eisens  tauglich  macht. 

In  diesem  Falle  kann  demnach  die  Kenntnifs 
der  Mikrostructur  dazu  dienen,  eine  Thatsache  zu 
erklären ;  wirkt  also  in  theoretischer  Beziehung 
erspriefslich.  Wie  weit  aber  auch  sonst  noch,  näm- 
lich in  der  Praxis,  die  Beobachtung  des  Kleingefüges 
von  Nutzen  sein  kann,  z.  B.  zur  Mitwirkung  bei 
der  Auswahl  des  Materials  für  speciellere  Processe 
oder  für  feinere  Productc,  zur  Entdeckung  von 
Materialfehlern  überhaupt,  ferner  zur  Untersuchung 
besonderer  Fälle,  z.  B.  zum  Nachweis  von  Gefüge- 
veränderungen  bei  häufig  wechselnden  Belastungen, 
daran  mag  an  dieser  Stelle  nur  erinnert  werden. 
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Unter  sich  zeigen  die  Schliffe  des  Holzkohlen-  ; 

roheisens  in  der  Reihenfolge  von  1  bis  3  eine  i 

Verfeinerung  des  Gefüges  entsprechend  derjenigen,  I 

•wie  sie  bei  der  Beobachtung  des  Grobgefüges  zu  I 

Tage  trat.     Bei  Nr.  3  geht  sogar  der  streifen-  ! 
artige  Charakter  der  geschnittenen  Graphitstreifen 
in  einen  schuppenartigen  Ober. 

II.  Ueber  eine  neue  Art  der  Behaodlnng  von  Elsen- 
scbllffflächea  zur  Erkennang  der  Mlkrostroctir. 

Fig  Nr.  8  zeigt  einen  Versuch,  das  Verhalten 
<Ier  einzelnen  Gefügeelementc  gegen  den  elek- 
trischen Strom  als  Mittel  zur  weiteren  Verdent-  J 
lichung  der  Gefügeanordnung  zu  benutzen.    Es  : 
wurde  das  in  Figur  Nr.  5  (Phönix  III)  abgebildete  , 
Stück  weiter  behandelt  und  versucht,  im  Nickel- 
salzbade mittels  des  galvanischen  Stroms  auf  dem 
polirten  und  sorgfältig  gereinigten  Schliff  einen 
dünnen  Metallniederschlag  zu  erzeugen.    Es  ge- 
lang sehr  gut,  denn  ein  jedes  der  drei  Gefüge-  i 
demente:    Graphit,  Krystall-  und  Homogeneisen, 
verhielt  sich  verschieden.    Unter  dem  Mikroskop  ! 
zeigten  sich  genau  die  umgekehrten  Erscheinungen 
wie  bei  Figur  5,  nur  war  die  Deutlichkeit  und 
Plaslicität    auf   dem    vernickelten   Schliff  ganz  j 


bedeutend  gröfser.  Figur  6  ist  allerdings  nicht 
von  genau  derselben  Stelle  wie  Figur  5 ,  son- 
dern von  einer  benachbarten  entnommen.  So 
sind  z.  B.  die  Partien  des  jetzt  ganz  dunkeln 
Homogeneisens  selbst  bei  der  schlecht  gelungenen 
Photographie  noch  wohl  erkennbar.  Die  Graphit- 
streifen erscheinen  in  weifsen  Fäden,  umgeben 
von  der  dunkleren  Masse  des  blättrigen  Kryslall- 
eisens.  Nach  welchen  Gesetzen  sich  der  Niederschlag 
des  Nickels  auf  den  einzelnen  Gefügeelementen 
bildet,  kann  vielleicht  unschwer  ermittelt  werden. 
Für  das  verschiedene  Verhalten  des  Krystall-  und 
Homogeneisens  mag  wohl  das  elektrische  Lei  tun  gs- 
ver mögen,  für  das  zwischen  Graphit  und  Eisen 
ihre  Stellung  in  der  elektrischen  Spannungsreihe 
mafsgebend  sein.  Die  dem  blofsen  Auge  sich 
als  gleichmäßiger  Ueberzug  darbietende  Vernicke- 
lungsschichl  ist  also  kein  zusammenhängendes 
Ganze,  sondern  ein  dichtes,  sehr  unregelmäßiges 
Masch  werk. 

Jedenfalls  bietet  die  Galvanisirung  der  Schliffe 
ein  werthvolles  Mittel  zur  Erkennbarmacbung  der 
Gefügeanordnung  und  verdient  es  wohl,  in  Bezug 
auf  seine  Anwendbarkeit  näher  untersucht  zu 
werden. 


Ein  neu  aufgeschlossenes  Lager  von  feuerfestem  Thon. 


Die  Hüttenindustrie  ist  ein  Hauptverbraucher 
von  feuerfesten  Thonen,  sei  es  in  Gestalt  von 
Steinen  oder  von  Chamotte ;  aber  die  einzelnen 
Industriezweige  stellen  je  nach  dem  Verwendungs- 
zweck verschiedene  Anforderungen  an  die  be- 
nöthigten  Erzeugnisse  der  Thoninduslrie.  In  der 
Hegel  bevorzugt  man  diejenigen  Thone,  welche 
aufser  einem  hohen  Thonerdegehalt  einen  hohen 
Schmelzpunkt  haben  und  dabei  die  Eigenschaft 
besitzen,  bei  verhältnifsmäfsig  niedriger  Temperatur 
dicht  zu  brennen.  Ohne  Frage  ist  auf  die  letzte 
Eigenschaft  ein  Hauptgewicht  zu  legen,  da  sich 
erfahrungsgemäfs  gezeigt  hat,  dafs  die  dicht- 
brennenden Thone  den  auflösenden  Eigenschaften 
der  Schlacke  die  grufste  Widerstandsfähigkeit  ent- 
gegenbringen. Dafs  dabei  nicht  die  Eigenschaften 
aufser  Acht  gelassen  werden  dürfen ,  welche  die 
Thone  durch  eine  rationelle  Verarbeitung  erhalten, 
bedarf  keiner  Erwähnung.  So  ist  es  wohl  jedem 
Techniker,  welcher  sich  mit  der  Verarbeitung  der 
feuerfesten  Thone  befafst,  bekannt,  dafs  die  Be- 
schaffenheil des  Chamoltekorncs  hinsichtlich  Gröfse, 
Gestalt  und  Oberflächenbcschaffenheit  von  der 
allergröfsten  Bedeutung  ist.  Nicht  minder  wichtig 
ist  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  einzelnen  Korn- 
gröfsen  in  der  Mischung  vorhanden  sind,  und  in 
welchem  Gewichtsverhältnifs  die  Chamottekörner 


1  zu  dem  Gehalt  an  Bindethon  stehen.  Der  Binde- 
j  thon  mufs  die  Eigenschaft  besitzen,  eine  möglichst 
|  grofse  Menge  Chamottekörner  zu  binden,  um  dem 
Chamottestein  die  erforderliche  mechanische  Festig- 
keit zu  geben.  Nicht  jeder  plastische  Thon  ist 
als  Bindethon  zu  gebrauchen,  insbesondere  dann 
nicht,  wenn  seine  Schwindung  verhältnifsmäfsig 
hoch  ist,  weil  dann  die  Waaren  von  Trocken- 
rissen vollständig  durchsetzt  werden  und  infolge- 
dessen nicht  die  erforderliche  mechanische  Festigkeit 
erreichen.  Der  einsichtsvolle  Techniker  hilft  diesem 
Uebelstande  durch  Zusatz  von  Chamottestaub  ab 
oder  besser  durch  den  Zuschlag  eines  weniger 
feiten  Thones,  der  jedoch  hinsichtlich  des  Thon- 
erdegehaltes und  des  hohen  Schmelzpunktes  dem 
Bindethon  gleich  steht.  Ein  derartiges  Material 
geben  die  Kaoline  ab. 

Da  es  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte,  von  neuen  Thonfunden, 
welche  für  die  Eisenindustrie  von  Wichtigkeit  sind, 
Kenntnifs  zu  erhalten,  so  sei  es  uns  gestattet, 
laufend  auf  derartige  Funde  hinzuweisen.  Heute 
wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  die  neu- 
erschlossenen oberpfälzischen  Thone  der  Ober- 
pfälzischen  Thongesellschaft  lenken. 

Diese  Thone  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs 
sie  hervorragend  plastisch  sind  und  schon  bei 
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niederer  Temperatur  sintern,  während  ihr  Schmelz- 
punkt sehr  hoch  liegt;  die  Thone  gleichen  also 
hierin  denjenigen,  welche  in  Großalmerode,  in 
Hettenleidelheim  und  im  Westerwald  gefunden 
wurden.  Das  oberpfälzische  Thonlager,  das  auf 
20  m  Tiefe  anstehen  soll,  besitzt  in  den  ver- 
schiedensten Lagen  eine  fast  gleichmäfsige  Be- 
schaffenheit, wie  durch  nachstehende  Untersuchung 
von  vier  verschiedenen  Stellen  des  Lagers  ent- 
nommenen Proben  festgestellt  worden  ist. 

Die  Thonproben  I  und  II  stammen  aus  der 
oberen  Schicht ,  die  Probe  HI  aus  der  mittleren 
und  die  Probe  IV  aus  der  unteren  Schicht  des 
Lagers.  Die  sorgfältig  hergestellten  und  bei  1 10°  C. 
getrockneten  Durchschnittsproben  der  verschiedenen 
Schichten  zeigten  folgende  Zusammensetzung: 

Bezeichnung 
1  II  Hl  IV 

V»  'lo  *lo 

ülühverlust  .     .  10,52  15,75  16,66  15,74 

Kieselsaure  .  .  .  44,86  45,40  4i,70  45,65 

Thonerde  ....  36,06  36,51  35,28  35,63 

Eisenoxyd  ....  2,34  1,94     2,24  2,48 

Kalkerde  ....  Spur  0,52     1.03  Spur 

Bittererde  ....  —  Spur     —  0,63 

Alkalien    .  .  .  .  nicht  bestimmt  

99,78  100,12    99,91  100,13 

Hieraus  berechnet  sich  für  den  gebrannten 
Thon  folgende  Zusammensetzung : 

Beieiehnung 
I  II  III  IV 

•/«  V»  "/o 

Kieselsäure  .  .  .  53,74  53,89  53,64  54,18 

Thonerde  ....  43,19  43,33  42,33  42,29 

Eisenoxyd  ....  2,80  2,31     2,69  2,94 

Kalkerde  ....  Spur  0,62     1,23  Spur 

Bittererde  ....  —  Spur     —  0,75 

Nach  der  ermittelten  chemischen  Zusammen- 
setzung sind  die  Thone  als  thonerdereiche,  wenig 
flufsmittelhaltige  Materialien  anzusprechen. 

Die  Bildsamkeit  und  das  Bindevermögen  sind 
sehr  hoch,  und  die  sehr  geschätzte  Eigenschaft, 
bei  relativ  niedriger  Temperatur  dicht  zu  brennen, 
besitzen  die  Thone  ebenfalls  in  hohem  Mafse. 


Probesteinchen  der  bei  niederer  Temperatur  ge- 
brannten Thone  zeigten  schon  eine  beträchtliche 
Festigkeit.  Bis  zum  Schmelzpunkt  von  Segerkegel  1 
erhitzt,  waren  alle  vier  Thone  fast  vollständig 
dichtgebrannt.  Die  Wasseraufnahme  der  bei  dieser 
Temperatur  gebrannten  Scherben  betrug  in  Ge- 
wichtsprocenten : 

Thon  I   0,6  % 

.    II   1,1  , 

„    III   0,8  . 

,    IV   0,8  . 

Zur  Ermittlung  des  Schmelzpunktes  der  Proben 
wurden  aus  den  verschiedenen  Materialien  kleine 
Tetraöder  angefertigt,  welche  dann  im  Vergleich 
mit  den  Segerkegeln  im  Devilleschen  Gebläseofen 
bis  zu  ihrem  Schmelzen  erhitzt  wurden.  Die 
!  wiederholt  vorgenommenen  und  controlirten  Be- 
|  Stimmungen  hatten  folgendes  Ergehnifs: 

Thon  1  schmilzt  schwerer  als  Segerkegel  33,  erreicht 
aber  den  Schmelzpunkt  von  Segerkegel  34  nicht 
ganz,  steht  indessen  nur  wenig  unter  ihm ; 

Thon  11  zeigt  das  gleiche  Verhalten  wie  Thon  I; 

Thon  III  schmilzt  schwerer  als  Segerkegel  33,  er 
ist  jedoch  leichter  schmelzbar  als  die  Thone  I 
und  II.  Sein  Schmelzpunkt  liegt  etwa  in  der 
Mitte  von  Segerkegel  33  und  34; 

Thon  IV  ist  dem  Thon  III  uls  ebenartig  zu  bezeichnen. 

Infolge  der  vorstehenden  Ermittlungen:  hoher 
Thonerdegchalt,  grofse  Bildsamkeit  und  Bindekraft, 
leichtes  Dichlbrennen  und  hoher  Schmelzpunkt, 
verdient  das  neuerschlossene  Thonvorkommen  Be- 
achtung für  alle  in  der  Eisen-  und  verwandten 
Industrien  vorkommenden  Oefen  und  Feuerungen 
u.  s.  w.,  an  welche  die  hohen  Ansprüche  gestellt 
werden,  welche  diese  Thone  erfüllen. 

Der  Vertrieb  dieser  Thone  ruht  in  den  Händen 
der  Firma  M.  Sulzer,  Nürnberg. 

Berlin.    Chem.  Laboratorium  für  Thon- 
industrie. 

Prof.  Dr.  H.  Seger  und  K  Gramer, 
VereinsUboretorium  de«  .Vereine  douUcher  Fabriken  feuer- 
feeler  Produete«. 
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Bestimmung  des  Schwefels  im  Roh-  und  Flufseisen. 

Da  das  Wiborghsche  Verfahren  zur  Schwefol- 
bestiinrnung  in  den  bekanntesten  Handbüchern 
empfohlen  wird,*  so  dürft«  es  am  Platzo  sein,  an 
dieser  Stelle  auf  die  Unzulänglichkeit  und  Un- 
genauigkeit  dieser  Methode  hinzuweisen.  Diese  Un- 

•  V«rgl.  „Fortschritte  im  KisenhÜttenlabora- 
toriura"  von  Jttfttner.  Seite  132  bis  137  und  „Leit- 
faden für  Eisenhüttenlaborntorien"  von  Ledebur. 
Suite  86  bis  89,  4.  Auflage. 


genauigkeit  bewegt  sich  leider  keineswegs  in  den 
kleinen  Grenzen,  wie  sie  in  den  Handbüchern  «n- 
i  gegeben  sind;  Bio  ist  auch  für  keinen,  ob  hohen 
oder  niederen  Schwefelgehalt  so  unbeträchtlich, 
dafs  das  Verfahren  Anspruch  auf  Anwendbarkeit 
machen  kann.  Letzteres  mögen  folgende  Zahlen 
beweisen.  Zur  Controlanalyse  wurde  die  Oxy- 
dationstnethodo  mit  Bromsalzsilure,  mit  ammo- 
niakalisi-hom  Wasserstoffsuperoxyd  und  die  Jod- 
titrationsmethode,  deren  Beschreibung  weiter 
unton  folgt,  angewandt,  wobei  folgende  Resultate 
erhalten  wurden : 
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Jod- 

Motho. 

i. 

titration*- 

von  Wiborgh 

_  1  L,  ^  J  „ 

roeuiMla 

•/*  s. 

Einwage 

« 

Roheisen  I 

0,123 

0,119 

0,08 

0,2 

0,06 
0,08 

0.1 

0,090 

0,092 

0,2 

:  !!: 

0,04 

0,2 

„  II 

— 

0,06 

0.4 

»   II  • 

0.035 

0,8 

WB8wr«(o(r«u|feroiydm<tho  de 

Flufseisen  I 

0,080 

0,072 

0,04 

*  II 

0,121 

0.184 

0,04 

III 

0,213 

0.198 

0.12 

Roheisen  III 

0.067 

0,069 

0,04 

o" 

0,116 

0,113 

0,07 
0,06 
0,14 

:  V 

0,133 

0,128 
0,287 

„  vi 

0,229 

Dem  Verfasser  stehen  noch  «ine  grofse  Menge 
•dergleichen  Zahlen  zur  Verfügung,  doch  dürften 
obige  zur  Genüge  darthun,  wie  unbrauchbar  die 
Wiborghscho  Methode  ist.  Den  Bestimmungen 
lagen  zwei  Farbonsealon,  wie  sie  im  Handel,  mit 
Wiborghs  Unterschrift  versehen,  zu  habon  sind, 
zu  Grunde.  Ebenso  die  Originalleinenläppchon. 
Um  den  Bestimmungen  nicht  durch  Subjectivilät 
zu  schaden,  sind  die  angeführten  Zahlen  durch 
gemeinsame  Beurtheilung  des  Verfassers  mit  seinen 
Assistenten  ermittelt  worden. 

Was  die  C«ntrolmethoden  anbelangt,  ho  spricht 
schon  die  gute  Uebereinstimmung  der  nach  ihnen 
gefundenen  Resultate  für  ihre  Brauchbarkeit.  Dio 
Brom*  und  Wasserstoffsuperoxydmothode  sind  all- 
bekannt und  altbewährt :  sie  bedürfen  daher  keiner 
nilheren  Besprechung.  Obgleich  auch  die  Jod- 
titrationsmethode in  den  deutschen  und  nament- 
lich amerikanischen  Eisenhüttenlaboratorien  viel 
angewandt  wird,  so  dürfte  sie  doch  noch  manchem 
Colkgon  unbekannt  sein,  namentlich  da  sie,  so- 
viel dem  Verfasser  bekannt,  in  dieser  Zeitschrift 
bisher  nur  kurze  Erwähnung  erfahren.* 

Man  verfährt  dabei  folgendermaßen :  Die  Ein- 
wage  wird  in  einem  Kolben  von  etwa  500  cem 
Inhalt  mit  Glas  oder  Gummistöpsel,  welcher  ein 
langes  Ilahntrichterzuflufsrohr  hat  und  mit  einem 
Gasabloitungsrohr  verschen  ist,  in  toncentrirter 
Salzsäure,  welche  man  allmählich  du  rch  das  Trichter- 
rohr zufliefson  läfst,  aufgelöst,  wobei  zuletzt  die 
Flüssigkeit  im  Kolben  durch  eine  untergesetzte 
Flamme  zum  Sieden  gebracht  wird.  Nach  erfolgter 
Auflösung  wird  Luft  durchgeblasen.  Die  ent- 
weichenden Gase  ziehen  zuerst  durch  eino  Vor- 
lage mit  Wasser,  welches  allmählich  stark  sauer 
und  heifis  wird,  und  der  Schwefelwasserstoff  wird 
in  einer  zweiten  Vorlage  durch  amrooniakalische 
Uadiniuinacetatlösung  absorbirt.  Letztero  zieht 
der  Verfasser  anderen  Absorptionsflüssigkeiten  vor, 

•  Siehe  „Stahl  und  Eisen-  1893  S.  119  und  247. 


weil  schon  nach  der  Menge  des  schön  gelben 
Schwefelcadmiumniederschlages  vor  der  Titration 
|  der  Schwefelgehalt  mit  angonähorter  Genauigkeit 
bestimmt  werden  kann,  was  für  die  nachfolgende 
Titration  von  Bedeutung  ist.    Die  Absorptions- 
flüssigkeit befindot  sich  in  einem  hohen  engen 
Cylinder  und  läfst  keino  Spur  Schwefelwasserstoff 
unabsorbirt  passiren,  wenn  man  dafür  sorgt,  dafs 
die  Gasentwicklung  nicht  zu  heftig  vor  sich  geht. 
Nach  orfolgter  Absorption  läfst  man  im  Ueber- 
schufs  eine  abgemessene  Menge  Jodlösung  in  dio 
;  Absorptionsvorlage   fiiefsen,    setzt  Stärkelösung 
hinzu  und  säuert  an.   Der  sich  wieder  entwickelnde 
Schwefelwasserstoff  wirkt  in  bekannter  Weise  auf 
das  Jod  ein  und  nun   wird  der  Jodüberschufs 
j  mit   Natriumthiosulfatlösung   zurücktitrirt.  Die 
letztere  Lösung  ist  auf  die  Jodlösung  eingestellt, 
i  so  dafs  sich  beide  wie  1 : 1  verhalten,  um  Rech- 
,  nungen  zu  vermeiden.     Aus  letzterem  Grunde 
|  wählt  man  die  Einwage  so,  dafs  sie  einem  ein- 
j  fachen  Multiplum  des  Titers  gleicht,  so  dafs  der 
|  Unterschied  in  der  Anzahl  der  verbrauchten  Cubik- 
■  centimeter    Jodlösung     und  Natriumthioaulfat- 
j  lösung  den  Procentgehalt  nach  Division  mit  einem 
'  einfachen  Quotienten  giebt    Die  Stärke  der  Jod- 
'  lösung  ist  etwa  so  zu  wählen,  dafs  ein  Cubik- 
centimeter    derselben    0.02  %    Schwefel  anzeigt 
Als  Einwage   dürften   etwa  3  g  genügen.  Um 
nicht  von  einer  genauen  Titerstellung  durch  Ein- 
wage abhängig  zu  sein,  bestimmt  Verfasser  den 
;  Titor  der  Jodlösung  durch  eine  Eisenprobe  mit 
bekanntem  Schwefelgehalt.    Der  Quotient  aus  dem 
Procentgehalt  an  Schwefel  durch  dio  Anzahl  der 
I  verbrauchten  Cubikcentimeter  orgiebt  dann  den 
Titer,  wonach  sich  dann  die  genauo  Einwage  bo- 
l  stimmen  läfst.  Dor  Verfasser  vermeidet  eine  directe 
Titration  mit  Jod,  weil  erstlich  durch  den  voraus- 
gehenden Säurezusatz  Schwefelwasserstoff  untiti  irt 
ontwoichen  könnte  und  namentlich  weil  eine  Roth- 
färbung eintritt,  welche  das  Erkennen  des  End- 
punktes der  Titration  sehr  erschwert.  Etwaige 
von    der  Absorptionsflüssigkeit  zurückgehaltene 
,  Kohlenwasserstoffe  haben  nur  eine  ganz  geringe 
;  Einwirkung  auf  das  Jod  und  können  daher  un- 
:  berücksichtigt  bleiben.    Will  man  genau  arbeiten, 
so  kann  man  den  Schwefelcadmiumnicderschlag 
abfiltriren  und  auswaschen,  bevor  man  ihn  titrirt. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  ist  diose  Methode 
jeder  andern,  welche  sich  auf  die  Entwicklung 
des  Schwefelwasserstoffs  stützt,  vorzuziehen,  weil 
sie  mit  der  Genauigkeit  auch  die  Schnelligkeit 
der  Ausführung  verbindet,  was  für  Betriebs- 
laboratorien  ja  besonders  ins  Gewicht  fällt. 

Eisenhüttenwerk  Pastuchoff  in  Salin.  Südrufsland. 

Adolf  Riemer, 
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Die  elektrische  Kraftübertragung  im  Bergbau.* 


Von  Arthur 


Ingenieur  der  Vereinigten  Elektricitäts  -  Actiengesellschaft  in  Wien. 


M.  H. !  Ueber  die  Bedeutung  der  Elektrotechnik 
in  ihrer  Verwendung  für  den  modernen  Bergbau 
braucht  man  jetzt  nicht  mehr  viele  Worte  zu  ver- 
lieren; sie  ist  allgemein  anerkannt,  und  wenn  auch 
die  Elektricität  noch  nicht  in  dem  Mafse  an- 
gewendet wird,  wie  wohl  zu  wünschen  wäre,  so 
hat  dies  einerseits  seinen  Grund  in  der  relativen 
Neuheit  der  ganzen  Sache  und  andererseits  darin, 
dafs  gerade  der  Bergmann  sich  nur  schwer  und 
ungern  dazu  entschliefst,  von  Ober  lieferten,  wohl- 
erprobten Einrichtungen  abzugehen.  Zum  Theil 
auch  nicht  mit  Unrecht,  denn  fflr  keinen  Betrieb 
kommt  die  Forderung  einer  unbedingten  Sicherheit 
so  sehr  zur  Geltung,  wie  gerade  im  Bergbau,  wo 
von  dem  tadellosen,  ununterbrochenen  Functioniren 


I 


Curve  dnJtremveriaufes 
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einer  Maschine  oft  Hunderte  von  Menschenleben 
und  auch  die  Sicherstellung  enormer  Kapitalien 
abhängt.  Nun,  m.  H.,  ich  hoffe  Ihnen  zeigen  zu 
können,  dafs  die  Sicherheit  des  elektrischen  Be- 
triebes demjenigen  mittels  Dampf  mindestens 
gleichkommt  \ 

Heute  hat  die  Elektricität  bereits  fflr  jede  Form 
von  Grubeneinrichtungen  Verwendung  gefunden: 
für  Venülationszwecke ,  für  Pumpenanlagen,  für 
Grubenbahnbelriebe,  für  Fördermaschinen  u.  s.  w., 
und  sich  in  der  Praxis  sowohl  bei  Ober-  als 
Untertagsanlagen  stets  vorzüglich  bewährt. 

Bevor  ich  auf  diese  einzelnen  Einrichtungen 
naher  eingehe,  möge  es  mir  gestattet  sein,  einige 
Grundbegriffe  der  Elektrotechnik,  die  für  die 
Ausführung  jeder  Anlage  von  Wichtigkeit  sind, 
zu  erläutern ! 

Man  unterscheidet  drei  Stromsysteme:  1.  den 


Gleichstrom, 


inphasigen  Wechselstrom, 


W.  «Jen  mehrphasigen  Wechselstrom. 

Ich  will  gleich  vorausschicken,  dafs,  trotzdem 
dio  letzlere  .Stromart  an  dritter  Stelle  steht,  diese 
dennoch  für  unsere  Zwecke  die  wichtigste  ist. 

*  Vortrag,  gelullten  auf  dem  allgemeinen  Uerg- 
niannstag  in  Töplitz. 


Der  Gleichstrom  ist,  wie  der  Name  schon 
ausdrückt,  ein  Strom,  der  immer  in  gleicher 
Richtung  durch  den  Draht  oder  einen  sonstigen» 
Leiter  fliefst,  während  hingegen  beim  Wechselstrom 
ein  continuirliches  Hin-  und  Herfliefsen  des  Stromes 
einmal  in  dieser  Richtung  und  einmal  in  jener 
erfolgt.  Dies,  sowie  die  ganze  Definition  der 
Elektricität,  ist  eine  reine  Hypothese,  die  man  auf- 
gestellt hat,  um  dem  Wesen  der  Elektricität  eine 


Abbildung  2. 

Erklärung  zu  geben ;  den  Beweis,  dafs  es  sich  in 
der  Thal  so  verhält,  kann  jedoch  Keiner  antreten. 
Auf  die  weitere  Theorie  einzugehen,  würde  nicht 
in  den  Rahmen  dieses  Vortrags  passen. 

Während  nun  beim  Einphasenstrom  ein  einziger 
Wechselstrom  erzeugt  wird,  haben  wir  es  beim 
Mehrphasenstrom  mit  2,  3,  4  oder  mehr  com- 
binirten  Strömen  zu  thun.  Ich  bemerke  gleich 
hier,  dafs  von  den  Mehrphasenströmen  der  drei- 


phasige Wechselstrom  der  gebräuchlichste  ist  und 
auch  nur  von  diesem  die  Rede  sein  soll.  Wie  vorhin 
erwähnt,  kehrt  der  Wechselstrom  fortwährend  in 
bestimmten  Zeitabschnitten  seine  Verlaufsrichtung 
um,  wobei  seine  Gröfse  proportional  der  Zeit  ab- 
oder  zunimmt. 

Wollte  man  die  Eigenschaften  dieser  3  Strom- 
arten nun  graphisch  darstellen,  so  ergäben  sich 
folgende  Bilder: 

Für  den  Gleichstrom  (Abbildung  1):  Eine 
fortlaufende  gerade  Linie,  wobei  auf  der  Abscissen- 
achse  die  Zeit  und  auf  der  Ordinatenachse  die 
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Stromgröfse  aufgezeichnet  wäre.  Sie  ersehen,  daß» 
die  Gleichung  für  den  Gleichstrom  eine  gerade 
Linie  darstellen  mufs,  welche  parallel  zur  Abseissen- 
achse verläuft. 

Der  Wechselstrom  hingegen  läfsl  sich,  wenn 
man  annimmt,  dafs  sein  Verlauf  ein  sinusförmiger 
ist,  wie  folgt  darstellen  (Abbildung  2).  Hierbei 
bedeutet  die  oberhalb  der  Abscisscnachse  liegende 
Curve  den  Verlauf  in  einem  Sinne,  der  untere 
Theil,  im  anderen;  den  oberen  bezeichnet  man  der 
Unterscheidung  wegen  mit  dem  positiven  Sinne, 
den  unleren  mit  dem  negativen. 


überzeugen  kann.  Daher  ist  es  auch  möglich, 
Dreiphasenstromanlagen,  trotz  des  Vorhandenseins 
dreier  einzelner  Ströme,  mit  nur  3  Leitungen  aus- 
zuführen, während,  wie  Ihnen  bekannt,  für  Ein- 
phasenwechselstromanlagen  2  Drähte  ver- 
wendet werden  müssen. 

Die  Grundgleichung  der  Elektrotechnik ,  auf 
welche  sich  diese  ganze  Wissenschaft  aufbaut,  lautet : 
E  =  J  .  W, 

es  ist  dies  das  sogenannte  Ohmsche  Gesetz, 
genannt  nach  dem  Physiker  Ohm,  welcher  das- 
selbe zuerst  aufstellte. 


Abbildung  4. 


Beim  Dreiphasenstrom  verhält  es  sich  nun  so, 
dafs  man  mit  einem  Stromsysteme  arbeitet,  welches 
eigentlich  aus  drei  einzelnen  Strömen  besteht. 

Sie  sehen  im  Diagramm  2,  dafs  der  Strom 
in  einem  bestimmten  Momente  ein  Maximum  er- 
reicht, um  dann  abzufallen  und  auf  Null  herunter- 
zugehen, um  dann  im  andern  Sinne  wieder  einen 
Maximal-  bezw.  Nullwerth  zu  erreichen.  Der  Drei- 
phasenslrom  besteht,  wie  erwähnt,  aus  drei  ein- 
zelnen Strömen,  welche  jedoch  derartig  angeordnet 
sind,  dafs  deren  Maxima  nie  gleichzeitig  auftreten, 
sondern  nur  um  einen  gewissen  Zeitabschnitt  von- 
einander gelrennt  sind,  und  zwar  sind  diese  Ströme 
um  einen  Winkel  von  120  0  voneinander  ver- 
schoben, st»  dafs  wir  ungefähr  das  in  Abbildung  3 
dargestellte  Bild  erhalten. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Summe  aller  drei 
Ströme,  die  natürlich  nur  geometrisch  zu  addiren 
sind,  in  jedem  Momente  =  0  ist,  wovon  man  sich 
leicht  durch  eine  nähere  Betrachtung  des  Diagramms 


Wie  bekannt,  besitzt  jeder  Strom  eine  gewisse 
Spannung,  man  könnte  sie  die  »treibende  Kraft* 
nennen,  währen«!  der  Strom  selbst  nur  die  »Menge* 
an  Elektricität  darstellt.  In  obiger  Formel  stellt 
nun  E  die  Spannung,  J  den  Strom  und  W  den 
Widerstand  der  Leitung  dar,  den  di«'se  dem  freien 
Durchflusse  des  Stromes  entgegensetzt.  Dieser 
Widerstand  ist  proportional  dem  Querschnitt  der 
Leitung.  Die  elektrische  Energie  wird  in  soge- 
nannten „Walt*  gemessen;  es  ist  dies  ein  Product 
aus  Strom  X  Spannung,  also 

E  X  J  =  Walt. 

73G  Walt  bedeuten  eine  Pferdekraft. 

Die  Spannung  mifst  man  in  »Volts*,  den 
Strom  in  . Amperes*.  Will  man  daher  eine  Pferdc- 
krafl  an  elektrischer  Energie  herstellen,  so  mufs 
man  ein  Product  aus  Strom  und  Spannung  der- 
artig bilden,  «lafs  es  sich  zu  736  Watt  ergiebt. 
also  beispielsweise: 
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1  P.  S.  =  736  Watt  =  x  Amp.  X  y  Volt  Kraftübertragung  für  eine  Spannung  von  73000  Volt 
1  ,  =  736  ,  =  1  ,  X  736  „  genügend  Isolation  zu  bieten,  während  die  Kupfer- 
oder 1  ,  =736  ,  =736  „  X  1  ,  j  menge  auf  der  anderen  Seite  bei  einem  Strome 
in  jedem  Falle  wird  dies  die  Kraft  einer  Pferde-  j  von  73  000  Amp.  ins  Unendliche  wachsen  würde, 
stärke  darstellen.  Durch  eine  weitere  Umformung  I  Ich  führe  diese  extremen  Fälle  nur  an,  um 
obiger  Gleichung  ergiebt  sich  nun,  dafs,  je  gröfser  |  klar  und  auffällig  die  Gesichtspunkte  zu  bezeichnen, 


der  Strom  in  einer  bestimmten  Leitung  vom  ge- 
gebenen Querschnitte  ist,  desto  gröfser  wird  auch 
der  Verlust  an  Energie  in  dieser  Leitung.  Ferner 
ist  der  Verlust  abhängig  von  der 
Länge   und   dem  Querschnitte 
der  Leitung. 

Bei  jeder  Kraft-  oder  Be- 
leuchtungsanlage ist  die  Länge 
eine  gegebene  Gröfse,  an  der 
sich  nichts  ändern  läfst,  wohl 
aber  ist  es  möglich,  durch  ge- 
eignete Wahl  der  maßgebenden 
Factoren  den  Querschnitt  so  zu 
wählen,  dafs  die  Kosten  der 
Leitungsanlage  die  ökonomisch 
günstigsten  werden.  Der  Quer- 
schnitt hängt  ah  von  der  Strom- 
menge. Für  die  Fortleitung  eines 
Stromes  von  100  Amp.  benöthigt 
man  einen  gröfseren  Querschnitt 
der  Leitung,  als  für  einen  Strom 
von  10  Amp.  u.  s.  f. 

Bei  einer  Kraftübertragung 
von  beispielsweise  1 00  P.  S.  = 
73000  Watt,  ist  es  mir  gegeben, 
die  Factoren  Volt  und  Ampere  so  zu  wählen, 
dafs  mit  weiterer  Rücksicht  auf  einige  andere 
rein  praktische  oder  mechanische  Forderungen 
der  Leitungsquerschnitt  ein  Minimum  wird.  Fs 
läfst  sich  nun  zerlegen  73<»00  Walt  in: 

l.   73  600  Volt  X  1  Ampere, 
(»der  2.  73  600  Amperes  X  1  Volt, 

beides  übrigens  unmögliche  Ausführungen.  Wir 
kennen  nämlich  noch  kein  praktisches  Isolations- 
material,  welches  imstande  wäre,  für  eine  längere 


von  denen  sich  der  Elektrotechniker  bei  der  Pro- 
jectirung  einer  Anlage  in  erster  Linie  leiten 
lassen  mufs. 


flü 

i 


mm 


.    Abbildung  S. 

Man  würde  hier  bei  dieser  Uebertragung  von 
100  P.  S.  mit  Rücksicht  auf  die  erforderliche 
Länge  und  die  mechanischen  Eigenschaften  der 
Kupferleitung  die  Factoren  derartig  wählen,  dafs 
der  Querschnitt  ein  Minimum  wird. 

Aus  obigem  Beispiele  ist  zu  ersehen,  dafs  die 
Leitung  bei  einer  gegebenen  Gröfse  der  zu  über- 
tragenden Leistung  in  Pferdekräften  um  so  schwächer 
,  werden  kann,  je  geringer  der  Strom  und  je  höher 
die  Spannung.    Bei  Gleiclistrommaschinen  ist  die 
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obere  Spannungsgrenze  durch  die  Conslructions-  erfolgt  mittels  Voll-  und  Leerscheiben.  Derartige 
eigenthümlichkeit  dieser  Maschinen  eine  beschränkte;  Maschinen  können  wir,  wie  ja  leicht  erklärlich, 
man  geht  für  gewöhnlich  nicht  gern  über  500  für  unsere  Zwecke  nicht  verwenden,  da  das  An- 
bis  600  Volt  hinaus,  obwohl  hie  und  da  Gleich-  lassen  viel  zu  umständlich  und  zeitraubend  wird, 
stromdynamos  von  bedeutend  höherer  Spannung  und  bleiben  wir  bei  der  Anwendung  von  Wechsel- 
ausgeführt werden.  So  hat  die  Vereinigte  strömen  nur  bei  den  sogenannten  Mehrphasen- 
Elektricitäts-Actiengesellschaft  in  Wien  eine  strömen. 

Anlage  zur  Beleuchtung  des  Schafberges  ausgeführt,  ■  Der  Dreiphasenstrom  gestattet  ein  Anlaufen 
wo  mit  1750  Volt  Gleichstrom  gearbeitet  wird,  der  Motoren  selbst  unter  voller  Belastung  und 
Mit  einer  einzigen  Maschine  jedoch  über  2000  Volt  besitzen  moderne  und  entsprechend  gebaute  Dreh- 
Gleichstrom  zu  gehen,  ist  nicht  rathsam,  auch  Strommotoren  beim  Anlaufen  sogar  die  2 l/i fache 
construetiv  zu  kostspielig.  Anders  verhält  es  sich  Zugkraft  als  bei  gewöhnlichem  Betriebe.  Ferner 
beim  Wechselstrom.  Hier  bietet  die  Erreichung  haben  die  Drehstrommotoren  den  Vortheil  der 
von  selbst  10000  Volt  an  den  Generatoren  keine  grofsen  Ueberlaslbarkeit.  Der  dreiphasige  Wechsel- 
besonderen Schwierigkeiten,  da  die  Maschinen  für  ström  gestattet,  wie  bereits  erwähnt,  die  Anwen- 


Abbildun*  7 


Wechselstrom  derartig  gebaut  werden,  dafs  der- 
jenige Theil,  welcher  Hochspannung  führt,  fest- 
steht, also  eine  gute  und  dauernde  Isolation  leicht 
möglich  ist.  Bei  Gleiclistrommaschinen  bildet  der 
Commutator,  ein  integrirender  Bestandteil  der- 
selben, welcher  für  die  Erzeugung  des  Gleichstromes 
erforderlich  ist,  eine  unumgängliche  Schwierigkeit 
für  die  Erreichung  derartig  hoher  Spannungen. 

An  dieser  Stelle  möge  gleich  erwähnt  sein, 
dafs  der  Einphasen- Wechselstrom  für  unsere  vor- 
liegenden Zwecke  gar  nicht  in  Betracht  kommt, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  dafs  sogenannte  Ein- 
phasenmoloren  nicht  unter  Belastung  angehen 
können.  Eine  nähere  Erklärung,  warum  dits  der 
Fall,  will  ich  hier  nicht  vorbringen;  es  genügt 
•zu  erwähnen ,  dafs  derartige  Einphasenmoloren 
stets  leer  angelassen  werden  müssen  und  erst, 
wenn  sie  ihre  volle  Tourenzahl  erreicht  haben, 
können  sie  belastet  werden.    Diese  Manipulation 


dung  sehr  hoher  Spannungen ,  daher  bei  lieber 
tragung  grofser  Kräfte  auf  weite  Entfernungen 
einen  geringen  Aufwand  an  Kupfer,  wodurch  die 
Anlagekosten  nicht  unwesentlich  verringert  werden, 
denn  die  Leitungsanlage  ist  sehr  oft  an  dem 
Ganzen  das  Kostspieligste. 

Eine   derartige   Anlage    mit  hochgespannten 
Wechselströmen   hat   die  Vereinigte  Elektri- 
j  citä  ts  -  Actiengesellschaft    vor   kurzem  auf 
;  dem  Nelson  Hl  Schachte  der  Brüxer  Kohlen- 
I  bergbau-Gesellschaft  in  Betrieb  gesetzt.  Es 
handelt  sich  hier  um  eine  Ventilationsanlage  im 
grofsen  Mafsstabe,  welche  dazu  dient,  dein  nörd- 
'  liehen  Beviere  der  Nelson-Schächte  frische  Wetter 
1  zuzuführen.     Am  Schachlhausc  des  Nelson  III 
Schachtes  befindet  sich  ein  Drehstromgenerator, 
von  einer  Dampfmaschine  der  Firma  Breitfeld, 
Danek  ic  Co.  in   Prag   angetrieben.    Der  Ge 
;  nerator  ist  ausgeführt  für  eine  Leistung  von  200 
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Kilowatt  und  erzeugt  einen  Strom  von  -2000 
Volt  Spannung.  Die  Construction  des  Generators 
ist  aus  Abbildung  4  zu  ersehen.  Der  hochgespannte 
Strom  wird  im  feststehenden  Theile  erzeugt,  während  | 
der  rotirende  Theil  einen 
Strom  von  nur  90  Volt 
Spannung  führt,  welcher 
in  der  vorne  ersichtlichen 
Erregermaschine  erzeugt 
wird.  Der  Antrieb  erfolgt 
mittels  Seilen,  und  zwar 
kommen  8  Seile  von  je 
50  mm  Durchmesser 
zur  Verwendung.  Die  Ma- 
schine ist  bei  maximaler 
und  minimaler  Belastung 
indicirt  worden,  und  lie- 
ferte diese  Messung  befrie- 
digende Ergebnisse.  Die 
Leitung  führt  nun  aus  dem 
Maschinenhause  hinaus 
auf  Porzellan  •  Isolatoren 
verlegt,  die  mit  gröTster 
Sorgfalt  hergestellt  wer- 
den, zur  Secundärslation. 
Es  möge  mir  gestattet  sein, 
darauf  hinzuweisen,  dafs 
man  überhaupt  betreffs  der 
Isolation  bei  Hocbspan- 
nungsanlagen  nie  genug 
Vorsicht  anwenden  kann ; 
alle  stromführenden  Theile 
der  Schalttafel  sind  daher 
auf  das  sorgfältigste  isolirt 
und  rückwärts  auf  der- 
selben montirt,  um  ein 
Berühren  derselben  vom 
Bedienungspersonal  aus 
unmöglich  zu  machen.  Dies 
sind  Rücksichten,  worauf 
man  heutzutage  bei  mo- 
dernen Ausführungen  den 
Hauplwerth  legt. 

In  der  Secundärslation 
führt  die  Leitung  zum  Mo- 
tor, der  ebenfalls  mittels 
Seilanlrieb  auf  den  Ven- 
tilator (Patent  Schiele) 
arbeitet. 

Die  Schaltungsweise  der 
gesammten  Anlüge  ist  in 
Abbild.  5  dargestellt.  Der 
Ventilator  liefert  in  der 
Minute  rund  4200  cbm 

Luft  und  benöthigt  hierfür  bei  einer  bestimmten 
Depression  etwa  112  P.S.  eff.  Die  Entfernung 
der  Primär-  von  der  Secundärslation  beträgt  un- 
gefähr 1  km. 

Warum ,  so  wird  man  unwillkürlich  fragen, 
hat  man  nicht,  anstatt  mittels  einer  Dampfmaschine 


den  Drehstromgenerator  zu  betreiben  und  diesen 
zur  Erzeugung  des  Stromes  zum  Betriebe  des 
Motors,  und  diesen  wiederum  für  den  Ventilator 
zu  benutzen,  den  einfacheren  Weg  eingeschlagen 


Abbildung^. 


Abbildung  !■ 

und  die  Dampfmaschine  für  den  directen  Antrieb 
des  Ventilators  benutzt,  besonders  wo  die  Kohlen- 
kosten doch  hier  keine  Rolle  spielen?  —  Die 
Antwort  ist  nicht  schwierig  zu  geben! 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Lage.  Der 
Nelson  III  Schacht  befindet  sich  im  Thale,  der 
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Luftschacht  auf  einer  Anhöhe.  Es  wäre  demnach 
erforderlich  gewesen,  alle  Kohlen  zum  Betriebe  der 
Dampfmaschine  auf  die  Anhöhe  hinaufzuschafTen, 
was  unbequem  und  kostspielig  wäre.  Dazu  kommt 
noch  ein  anderer  Umstand.  Das  ist  dieCentralisation, 
und  eben  in  der  Möglichkeit  dieser  Gentralisation 
liegt  der  grofse  Vorlheil  aller  elektrischen  Anlagen. 

Auf  dem  Nelson  III  Schachte  war  eine  Kessel- 
anlage vorhanden,  an  die  mit  Leichtigkeit  die  in 


Rede  stehende  Dampfmaschine  anzuschliefsen  ge- 
wesen wäre.  Hätte  der  Ventilator  direct  von  einer 
Dampfmaschine  betrieben  werden  sollen,  so  wäre 
die  Aufstellung  eines  oder  sogar  zweier  separater 
Kessel  am  Luflschachte  erforderlich  gewesen.  Hier- 
für wären  wieder  zwei  Schicht  Mannschaft  beizu- 
stellen, während  der  Elektromotor  keiner  Wartung 
bedarf.  Abgesehen  von  allem  Anderen  aber  würde 
die  gesammte  Organisation  sehr  erschwert,  da  die 
Schachtverwaltung  die  dort  etwa  beschäftigten 
Leute  nicht  fortwährend  unter  Aufsicht  hat  Der 
Drehstromgenerator  nebst  Antriebsmaschine  hin- 


gegen wird  vom  Wärter  der  ohnehin  vorhandenen 
Prefsluftanlage  bedient. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  ein  noch  deutlicheres 
Bild  von  dem  Vortheile  der  Centralisation  einer 
Anlage  zu  geben,  es  ist  dies  bei  dem  Betriebe 
auf  den  Petroleum feldern  der  Fall.  Wie 
Ihnen  bekannt,  ist  die  jetzt  gebräuchlichste  Methode 
des  canadischen  Bohrsystems  die,  dafs  zu  jedem 
Bohrthurme    eine   kleine   Dampfmaschine  nebst 

Kessel  gehört.  Ueber  die 
Oekonomie  einer  derarti- 
gen Anlage  braucht  man 
wohl  nicht  viele  Worte  zu 
verlieren,  wenn  man  noch 
bedenkt,  dafs  die  Betriebs- 
kraft höchstenfalls  für  den 
Bohrthurm  15  P.  S.  be- 
trägt und  auf  einem  Petro- 
leumfelde sehr  oft  30  und 
noch  mehr  Bohrthürme 
vorhanden  sind ;  sie  ist  im 
höchsten  Grade  ungünstig, 
obschon  man  die  Kessel 
allgemein  mit  Petroleum- 
Rückständen  heizt. 

Ich  habe  Beobachtun- 
gen und  Berechnungen  an- 
gestellt, aus  welchen  sich 
ergeben  hat,  dafs,  wenn 
man  die  Autriebe  elek- 
trisch vornimmt,  die  Ko- 
sten des  Betriebes  wesent- 
lich vermindert  werden, 
gegenüber  den  bisherigen 

Betrieben  mit  kleinen 
Dampfmaschinen,  ganz 
abgesehen  von  den  grofsen 
Annehmlichkeiten  erste- 
ren  Systems,  der  leichten 
Transportfähigkeit  beim 
Versetzen  des  Bohrthur- 
mes,  der  Reinlichkeit, 
der  geringeren  Reparalur- 
koslen,  sowie  der  Annehm- 
lichkeit einer  kleineren  Be- 
dienungsmannschaft. 

Eine  weitere  Hoch- 
spannungsanlage baut  die 
Elektricitäts  -  Actiengesellschaft  gegen- 
die  Oberungarische  Berg-  und 
Hüttenwerks-Actiengesellschaft  in  Szomol- 
nokhuta.  Der  Generator  wird  hierbei  von  einer 
150  P.S.  Turbine  direct  betrieben  und  erzeugt 
einen  Strom  von  3000  Volt  Spannung,  welcher 
auf  etwa  4,5  km  zum  Motor  übertragen  wird. 
Dieser  Motor  dient  zum  Betriebe  einer  Glassirungs- 
anlage.  Die  gesammte  elektrische  Ausführung  ist 
nach  dem  bereits  beschriebenen  Princip  hergestellt. 

Nun  möchte  ich  einer  weiteren  und  für  den 
Bergbau    fast   wichtigsten   Eigenschaft    der  elek- 


Vereinigte 
wärtig  für 
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trischen  Maschinen  erwähnen,  und  zwar  ist  dies  die  einen  grofsen  Nachtheil  mit  den  Dampfanlagen 

geringe  Wärmeausstrahlung  derselben  im  Betriebe.  gegenüber  den  elektrischen  Anlagen  gemein  und 

Eine  Hauptbedingung  für  ein  rationelles  Arbeiten  dieser  besteht  in  der  Notwendigkeit,  grofse  schwere 

in  der  Grube  ist  das  Vorhandensein  einer  Tem-  Eisenmassen  —  die  Rohre  nämlich  —  im  Schacht 

peratur,  welche  zumindest  ein  freies  Athmen  zu-  und  in  den  Stolleu  zu  verlegen.    Abgesehen  von 


[ 


das   Hinunterführen   von   dem  enorme  Wärme-  dem  Raumbedarf,  welchen  diese  Rohre  haben, 

mengen  ausstrahlenden  Dampfrohre  nicht  besonders  müssen  dieselben  einer  dauernden  Gontrole  auf 

beeinilufst  werden,  ist  klar.   In  den  meisten  Gruben  Dichtigkeit   ihrer  Verbindungsslellen  unterworfen 

werden  meines  Wissens  die  unterirdischen  Wasser-  [  werden  und  macht  dieses  Dichthallen  in  vielen 

haltungsmaschinen  noch  mittels  Dampf  betrieben.  ,  Fällen  nicht  unwesentliche  Schwierigkeiten.  Zu 

In  neuerer  Zeit  ist  man  auch  viel  zur  Anwendung  j  diesen  letzterwähnten  Unannehmlichkeiten  tritt  bei 

comprimirter  Luft  übergegangen,  doch  hat  diese  Dampfleitungen  der  Nachtheil  der  vorerwähnten 
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grofsen  Temperaturerhöhung  noch  hinzu.  Ferner 
bedeutet  diese  Wärmeausstrahlung  einen  Energie- 
verlust, der  mit  unnölhigem  Kohlenverbrauch  ver- 
bunden ist.  Weit  anders  verhält  es  sich  bei 
Anwendung  der  Elektricität.  Die  Gröfse  des 
Schachtquerschnittes  ist  für  den  Bergmann  eine 
Frage  von  principieller  Wichtigkeit.  Bei  Anwen- 
dung elektromotorisch  betriebener  Maschinen  in 
der  Grube  wird  es  natürlich  nur  erforderlich  sein, 
ein  Kabel  im  Schacht  zu  führen,  das  erstens  prak- 
tisch so  gut  wie  gar  keinen  Raum  beansprucht, 
eine  leichte  Befestigungsart  ermöglicht,  keinerlei 
Wartung  bedarf  und  bei  dem  ein  Schadhaftwerden 
irgend  eines  Theiles  unmöglich  ist.  Die  Befestigung 
des  Schachtkabels  erfolgt  am  zweckmäfsigsten 
mittels  Schellen  und  Holzklemmen  an  der  Schacht- 
zimmerung. 

Man  hat  sehr  oft  den  Einwand  erhoben,  dafs 
bei  directem  Antriebe  der  Wasserhaltungsmaschinen 
die  Kosten  für  Generator  und  Motor  entfallen,  daher 
die  Anlagekosten  sich  um  diesen  Betrag  niedriger 
stellen  würden.  Wenn  dies  auch  bei  der  Auf- 
stellung einer  einzigen  Maschine  wohl  nicht  ganz 
unrichtig  ist,  so  sind  gewöhnlich  durch  die 
Spannungsverluste  in  den  langen  Dampfleitungen 
bei  dem  Betriebe  mehrerer  Maschinen  in  der 
Grube  die  Betriebskosten  bedeutend  höhere,  selbst 
mit  Rücksicht  auf  die  Amortisation  der  elektrischen 
Anlage.  Während  man  beispielsweise  eine  300  m 
lange  elektrische  Leitung  mit  einem  Nutzeffecte 
von  99  <ft  ausführen  kann,  ist  bei  Dampfleitungen 
selbst  bei  Anwendung  der  kostspieligsten  und  voll- 
kommensten Hülfsmittel  in  Bezug  auf  Isolirung 
u.  s.  w.  ein  Nutzeffect  von  über  60  bis  70  % 
praktisch  nicht  erreichbar. 

Ich  gehe  nun  zu  der  Beschreibung  einer  An- 
lage über,  welche  klar  und  deutlich  die  grofse 
Schmiegsamkeil  der  Elektricität,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  darthut. 

Das  König  1.  ungar.  Maschinen-In- 
spectorat  Szelakna  projectirte  eine  elek- 
trische Förderanlage  für  den  Amaliaschacht 
im  dortigen  Goldbergwerke.  Die  Verhältnisse  lagen 
sehr  günstig.  In  einer  Entfernung  von  etwa 
900  m  vom  Amaiiaschachte  befindet  sich  ein 
natürliches  Wasserbassin,  welches  das  ganze  Jahr 
hindurch  mit  Wasser  versehen  ist.  In  unmittel- 
barer Nähe  liegt  ferner  der  Andreasschacht,  eben- 
falls zu  obigem  Bergwerk  gehörend.  Es  wurde 
nun  der  Plan  gefafst,  am  Füllorte  des  Andreas- 
schachtes in  ungefähr  240  m  Teufe  eine  Turbinen- 
anlage zu  errichten,  welche  das  Wasser  aus  dem 
erwähnten  Teiche  erhält  und  dazu  dienen  soll, 
eine  Dynamo  zur  Erzeugung  elektrischer  Energie 
zu  betreiben.  Zu  diesem  Zweck  wurde  eine  Rohr- 
leitung vom  Bassin  bis  in  die  "210  m  Tiefe  ge- 
führt und  dort  eine  von  der  Firma  Escher, 
W  y  fs  &  Co.  gebaute  Hochdruckturbine  für  24  Atm. 
aufgestellt.  Die  Turbine  wurde  mit  der  Dynamo- 
maschine direct  gekuppelt,  wie  Abbildung  G  zeigt. 


Auf  Verlangen  des  Maschinen-lnspectorates  mufste 
die  Anlage  nach  dem  Gleichstromsystem  mit 
550  Volt  Spannung  ausgeführt  werden.  Der  von 
der  Dynamo  erzeugte  Strom  wird  mittels  auf 
Isolatoren  gespannten,  gummiisolirten  Leitungen 
zum  Schaltbrett  geführt. 

Es  möge  hier  bemerkt  werden,  dafs  die  Ma- 
schinenstube sich  als  viel  feuchter  herausstellte, 
als  man  annahm,  so  dafs  in  der  Thal  das  Wasser 
von  den  Wänden  herunterläuft.  Die  hier  ver- 
wendete Dynamo  war  eine  solche  der  sogenannten 
offenen  Type,  die  bis  heute  nach  etwa  1  V*  jährigem 
Betriebe  nicht  den  geringsten  Anstand  ergab,  woraus 
hervorgeht,  dafs  selbst  unter  den  ungünstigsten 
Bedingungen  bei  derartiger  Feuchtigkeit  in  Bezug 
auf  Isolationsfähigkeit  nichts  zu  befürchten  ist. 
Von  der  Maschinenstube  wird  die  Leitung  als 
flammsicheres  Schachtkabel  durch  den  Schacht 
hinauf  ins  Freie  geführt  und  von  dort  als  Frei- 
leitung in  etwa  30 0  Steigung  zum  Amaliaschacht 
zum  Betriebe  der  dort  befindlichen  Fördermaschinen 


geleitet.  Die  Befestigung  des  Kabels  im  Schacht 
erfolgt  in  bereits  beschriebener  Weise.  Die  Ge- 
sammtanordnung ist  in  Abbildung  7  dargestellt. 

Dort  wo  besonders  grofse  Feuchtigkeit  und 
eine  damit  verbundene  Gefahr  des  .Durchschlagens* 
der  Motoren  befürchtet  wird,  führt  man  die  Ma- 
schinen häutig  in  Kapselform  aus.  Diese  Bauart 
ist  eine  derartige,  dafs  die  Motoren  vollkommen 
von  einem  geschlossenen  eisernen  Gehäuse  um- 
geben werden,  so  dafs  kein  Theil  der  empfind- 
1  liehen  Wickelung  freiliegt ;  nur  der  Commutator 
I  bei  Gleichstromraaschinen,  oder  die  Schleifringe, 
falls  der  Motor  nach  dem  Drehstromsystem  ge- 
I  baut  ist,  werden  durch  leicht  aufklappbare  Deckel 
zugängig  gemacht.  Ein  derartiger  Motor,  ♦  (Ab- 
bildungen 8  und  9)  wurde  auch  für  die  vor- 
liegende Anlage  verwendet.  Der  Antrieb  der 
Fördertrommel  erfolgt  durch  Zahnradübersttzung, 
wobei  das  Zahnrad  auf  der  Motorwelle  aus  Roh- 
haut hergestellt  wurde  —  eine  beliebte  und  sehr 
bewährte  Construction  —  die  man  erstens  zum 
Zweck  eines  ruhigen  Ganges,  zweitens  aber  auch, 
um  das  Motorgestell  von  dem  übrigen  Mechanismus 
zu  isoliren,  gerne  anwendet  (Abbildung  10).  Die 
Förderwinde  ist  mit  einer  sicher  wirkenden  mecha- 
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nischen  Bremse  versehen,  so  dafs  für  alle  Fälle 
die  gröfste  Betriebssicherheit  erzielt  wird.  Die 
Schale  besitzt  eine  Fangvorrichtung  für  den  Fall 
eines  Zerreifsens  des  Seiles.    Dafs  die  Betriebs- 


kosten natürlich  minimal  sind,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Betonung.  —  Anlagen  nach  diesem 
Princip  gebaut,  sind  nach  meiner  Ansicht  für 
elektrische  Beleuchtungsanlagen  in  der  Grube,  an 


\ 


/T\       /|\  /TN 


13. 


Füllorten  u.  s.  w.,  aufserordentlich  zweckmäfsig.  Die  Aus- 
führung wäre  eine  derartige,  dafs  man  eine  Dynamomaschine 
direct  gekuppelt  mit  beispielsweise  einem  Pelton-Rade  in  der 
Grube  aufstellt  und  zum  Betriebe  Grubenwasser  benüut. 

Ich  komme  nun  zu  den  Pumpenanlagen.  Auf  die 
Vortheile,  welche  diese  Einrichtungen  gegenüber  den  Be- 
trieben mit  Dampfmaschinen  in  Bezug  auf  Temperatur- 
verhältnisse bieten,  habe  ich  schon  hingewiesen. 

Wer  sich  nur  einmal  längere  oder  kürzere  Zeit  in  der 
Maschinenstube  einer  unterirdischen  Dampfwasserhaltungs- 
anlage aufgehalten  hat,  wird  zugeben,  dafs  dies  nicht  zu  den 
Annehmlichkeiten  gehört.   Ferner  aber  bietet  der  elektrische 
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Antrieb  noch  den  Vortheil  eines  geringen  Raum- 
bedarfes, ein  Umstand,  der  häufig  ins  Gewicht 
fällt.  Abbildung  1 1  zeigt  eine  derartige  Pumpe, 
welche  von  einem  Drehstrommotor  mittels  Zahn- 
radüberselzung  betrieben  wird.  Die  Pumpe  ist 
eine  Construclion  der  Firma  Breitfeld,  Danek 
Sc  Co.  in  Prag. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  um  einen  groben 
Schritt  weiter  gekommen.  Professor  Riedler 
hat  Pumpen,  meines  Wissens  jetzt  bis  zu  800  P.S. 
Kraftbedarf,  gebaut,  welche  mit  rund  200  Touren 
i.  d.  Minute  laufen.    Für  derartige  Maschinen  ver- 


I  mäfsige  Drücke  in  den  Pumpentheilen,  hervor- 
|  gebracht  durch  allzugrofse  Beschleunigungen  der 
;  Wassermengen,  vermieden  werden,  da  sonst  leicht 
Brüche  im  Güls  entstehen  können. 

Bei  grofsen  Pumpenanlagen  ist  es  das  Rationellste, 
den  Motor  nach  dem  Drehstromsystem  zu  bauen 
und  für  denselben  einen  eigenen  Generator  zu  be- 
nutzen, dann  entfällt  nämlich  jeder  Anlafsapparat, 
Schaller  und  dergleichen  und  der  Motor  läuft 
selbslthätig  dann  an,  wenn  die  Dampfmaschine, 
bezw.  der  Generator  in  Betrieb  gesetzt  wird. 
Allerdings  ist  für  diesen  Fall  eine  unabhängige 


Abbildung  14. 


einfacht  sich  die  Verbindung  zwischen  Motor  und 
Pumpe  wesentlich,  indem  die  Zahnradübersetzung 
fortfällt  und  auch  die  Anlagekosten  bedeutend  ver- 
ringert werden.  Die  Motorwelle  wird  derartig 
ausgebildet,  dafs  ihre  Verlängerung  die  Kurbel- 
welle für  die  Pumpe  bildet;  dadurch  entfallen 
sämmtliche  Uebersetzungen  für  den  Antrieb,  wo- 
durch in  erster  Linie  eine  gröfsere  Betriebssicherheit, 
zweitens  aber  auch  eine  grofse  Oekonomie  erzielt 
wird.  Da  es  unbedingt  erforderlich  ist,  dafs  die 
Pumpen  allmählich  und  langsam  anlaufen,  ver- 
wendet man,  um  dieses  langsame  Anlaufen  zu 
ermöglichen,  sogenannte  Anlafswiderstände.  Es 
ist  dies  aus  dem  Grunde  erforderlich,  damit  über- 


besondere Erregermaschine  erforderlich,  deren  An- 
schaffungskosten jedoch  bei  derartigen  Anlagen 
nicht  mehr  ins  Gewicht  fallen. 

Der  elektrische  Antrieb  von  Abteufpumpen 
bietet  auch  gegenüber  den  fast  ausschliefslich  ver- 
wendeten Dampfpumpen  einen  nennenswerthen 
Vortheil,  wobei  ich  die  Handpumpe  ganz  aufser 
acht  lasse.  Bei  den  Dampfpumpen  war  es  er- 
forderlich, bei  jedesmaligem  Senken  die  Dampf- 
leitung zu  verlängern  und  überdies  war  der  Ab- 
dampf äufserst  lästig.  Beim  elektrischen  Antrieb 
fallen  diese  beiden  Unannehmlichkeiten  fort;  die 
Anordnung  wird  derartig  getroffen,  wie  Abbildung  1  2 
zeigt.    Am  Rande  des  Schachtes  wird  eine  Kabel- 
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Irommel  aufgestellt,  auf  welcher  für  eine  bestimmte 
Länge,  je  nach  der  beabsichtigten  Teufe,  Kabel 
aufgerollt  ist  und  nach  Bedarf  abgelassen  werden 
kann,  wobei  das  Kabel  dann  an  der  Schacht- 
zimmerung leicht  mittels  Holzhacken  befestigt  wird. 
Diese  Anordnung  gewährleistet  eine  bedeutende  Zeit- 
ersparnifs  gegenüber  dem  alten  System.  Abbild.  13 
zeigt  die  Construction  einer  senkbaren  Pumpe  von 
fi50  1  Leistung  auf  300  m  Höhe ;  die  Pumpe  ent- 
stammt den  Werkstätten  der  Firma  Röck  in 
Budapest.  Gewöhnlich  wird  der  Motor  zum  Schutze 
gegen  herabfallende  Sand-  oder  Steinmassen  durch 
ein  Dach  abgedeckt. 


durch  Zahnradübersetzungen.  Zum  Schutze  gegen 
herabtropfendes  Wasser  wird  die  ganze  Pumpe  mit 
einem  Schutzdache  versehen,  während  der  Bürsten- 
mechanismus leicht  durch  zwei  kleine  aufklapp- 
bare Deckel  zugängig  ist.  Die  Stromzuführung 
erfolgt  mittels  Schachtkabel.  Die  Anlage  wurde 
für  die  A  nthracit  werke  in  Budweis  aus- 
geführt. — 

In  einer  Anwendung  für  Grubenbetriebe  ist 
der  Gleichstrom  dem  Drehstrom  bedeutend  über- 
legen und  zwar  für  den  Betrieb  von  Gruben- 
bahnen. Es  ist  bekannt,  dafs  man  elektrische 
Lahnen  gewöhnlich  in  der  Weise  bei  oberirdischer 


Abbildung  lü 


In  das  Capitel  der  Abteufpumpen  gehört  auch 
eine  Pumpenanlage,  welche  ich  hier  noch  besonders 
erwähnen  möchte,  weil  ihre  Construction  eine 
interessante  ist.  Es  ist  dies  eine  fahrbare  Pumpe 
für  einen  schiefen  tonnlägigen  Schacht,  welcher 
eine  Neigung   von   23  n   gegen  die  Horizontale 


besafs.     Die  Pumpe 
werden ;  eine  andere 
im  vorliegenden  Falle 
Die  Leistung  sollte  400 


sollte  elektrisch  betrieben 
praktische  Antriebsart  war 
überhaupt  ausgeschlossen. 
I  i.  d.  Min.  auf  240  m  Höhe 
betragen.  Die  grofse  Schwierigkeit  bestand  darin, 
dafs  die  Haumverhältnisse  die  denkbar  ungünstig- 
sten waren.  Die  gesammte  Construction  einschliefs- 
lich  Wagen  durfte  an  keiner  Stelle  in  der  Höhe 
gröfser  sein,  als  1300  mm;  die  gröfslc  zulässige 
Breite  betrug  900  mm.  Die  Aufgabe  ist  gelöst 
wurden  und  zwar  in  einer  Weise,  wie  dies  Abbild.  1 4 
veranschaulicht.     Der  Antrieb  erfolgt  wiederum 


Stromzuführung  ausführt,  dafs  der  Strom  dem 
Motor  am  Wagen  mittels  in  der  Luft  gespannten 
Drähten  zugeführt  wird  und  durch  die  Schienen 
eine  Rückleitung  findet.  Bei  Grubenbahnen  ist 
eine  solche  Anordnung  nicht  praktisch  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  hier  die  Schienenbeschaffenheit 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst  und  die  Schienen 
an  einzelnen  Stellen  ganz  unterbrochen  oder  nur 
mangelhaft  verbunden  sind ;  sie  gewähren  dem 
Strome  daher  nur  eine  ungenügende  Rückleitung, 
so  dafs  grofse  Energieverluste  entstehen,  und 
überdies  bietet  auch  die  Aufrechterhaltung  einer 
dauernden  Isolation  bedeutende  Schwierigkeiten. 
Man  ist  daher  gezwungen,  für  die  Hin-  und 
Rückführung  des  Stromes  zwei  besondere  Drähte 
zu  spanneu.  Diese  Methode  gewährleistet  auch 
dann  eine  bessere  Isolationsfähigkeit  der  An- 
lage, als  die  Ausführung  mit  nur  einer  Zuleitung. 
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Beim  Beiriebe  der  Bahnmotoren  nach  dem 
Drehstromsysleme  wäre  man  nun  gezwungen, 
drei  einzelne  Leitungen  zu  spannen ;  hiervon  sieht 
man  jedoch  gewöhnlich  ab  und  beschränkt  sich 
auf  zwei,  indem  man  sich  mit  einer  schlechteren 
KQckleitung  des  Stromes  begnügt.  Dies  ist  ein 
unbedingter  Nachtheil  dieses  Systems  und  ist 
daher  für  diesen  Zweck  der  Gleichstrom  vorzu- 
ziehen, allerdings  giebt  es  auch  einzelne  Gruben- 
bahnen, die  mit  Drehslromantrieb  arbeilen  und 
drei  einzelne  Speiseleitungen  führen ;  die  Montage 
ist  jedoch  sehr  complicirt  und  bei  den  gewöhnlich 
knappen  Raumverhältnissen  der  Strecken  wenig 


derselbe  eine  Gleichstromdynamo  antreibt,  wird 
die  Energie  des  Drehstroms  in  Gleichstromenergie 
umgesetzt  und  zu  den  jeweiligen  Zwecken  ver- 
wendet. DaCs  das  Umgekehrte  Gleichstrom  — 
Drehstrom  hier  ebensogut  gilt,  bedarf  wohl  keiner 
Erwähnung.  In  beiden  Fällen  kann  mit  beliebigen 
Spannungen  gearbeitet  werden.  Eine  derartige 
Anlage  wurde  von  der  Vereinigten  Eleklricitäts- 
Actiengesellschaft  vor  kurzem  für  die  Hern  ad- 
thaler  Eisenindustrie-Gesellschaft,  Krom- 
pach,  hergestellt. 

In  der  Primärstation  wird  ein  Drehstrom  von 
3000  Volt  Spannung  erzeugt  und  mittels  Frei- 


Abbüdung  16. 


empfehlenswerth.  Es  wird  jedoch  häufig  der  Fall 
sein,  dafs  aus  gewissen  Rücksichten  die  l'rimär- 
slation  an  einem  viele  Kilometer  weit  entfernten 
Orte  errichtet  werden  mufs.  Da  erweist  sich,  wie 
bereits  eingangs  des  näheren  erwähnt,  die  Kraft- 
übertragung mittels  niedrig  gespanntem  Gleichstrom 
als  unvorlheilhaft.  Man  hilft  sich  hier  in  der 
Weise,  dafs  man  zur  Aufstellung  von  sogenannten 
Umformerstationen  schreitet.  Dies  sind  Vor- 
richtungen, in  denen  der  Gleichstrom  in  Drehstrom, 
oder  umgekehrt  Drehstrom  in  Gleichstrom  ver- 
wandelt wird.  Die  Gonstruction  der  Umformer 
ist  eine  äufserst  einfache,  denn  sie  bestehen  aus 
weiter  nichts,  als  einem  Motor,  der  mit  einer 
Dynamomaschine  direct  gekuppelt  wird,  wie  dies 
in  Abbild.  15  und  16  ersichtlich.  Bei  der  Um- 
wandlung von  Drehstrom  in  Gleichstrom  wird  der 
Motor  als  Drehstrommotor  ausgeführt,  und  indem 

XXII.,, 


leilungen  auf  Holzmaste  verlegt,  zu  der  etwa  6  km 
weiten  Umformerstation  geführt,  zu  einem  Dreh- 
strommotor, welcher  direct  in  eben  erwähnter 
Weise  mit  einer  Gleichstromdynamo  gekuppelt  ist. 
Der  Motor  wird  direct  mit  3000  Volt  betrieben, 
während  die  Gleichstromdynamo  500  Volt  Gleich- 
strom erzeugt,  und  wird  dieser  Strom  zum  Betriebe 
einer  Grubenbahn  verwendet.  In  einer  weiteren 
Entfernung  von  2  km  ist  ein  zweiter  Motor  auf- 
gestellt, welcher  ebenfalls  mit  einer  Gleichstrom- 
dynamo  gekuppelt  ist;  diese  letztere  dient  zum 
Betriebe  von  Gesleins-Bohrmaschinen. 

Jeder  Wechselstrom  besitzt  die  Eigenschaft, 
dafs  er  sich  durch  eine  sehr  einfache  Vorrichtung 
von  hoher  Spannung  auf  niedrige,  oder  umgekehrt 
transformiren  läfst.  Dieser  Vorgang  erfolgt  durch 
sogenannte  Transformatoren ;  es  sind  dies  voll- 
kommen stillstehende,  ruhende  Apparate,  welche 
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als  einem  Eisenkern  bestehen, 
um  welchen  zwei  voneinander  getrennte  Spulen 
gewickelt  sind.    Das  Schema  zeigt  Abbildung  17. 

Führt  man  der  einen  Spule  einen  Strom  von 
sagen  wir  3000  Volt  Spannung  zu,  so  ist  es 
möglich,  beispielsweise  von  der  andern  Spule  einen 
solchen  von  1 10  Volt  Spannung  zu  erhallen.  Dieses 
Transformationsverhältnifs,  wie  es  genannt  wird, 
ist  direct  proportional  den  beiden  Windungszahlen. 
Wenn  man  daher  einen  Strom  von  1000  Volt 
in  solchen  von  100  Volt  transformiren  will,  oder 
umgekehrt,  so  wird  der  Eisenkern  mit  2  Spulen 
bewickelt,  wovon  die  eine  Spule  etwa  100  mal  so  viele 
Windungen  erhält,  als  die  andere.  Die  genaue 
Wiridungszahl  ergiebt  sich  aus  Berechnungen,  die 
hier  anzuführen  nicht  angebracht  wäre. 

Dies  ist  in  grofsen  Zögen  das  Princip  des 
Wechselstromlransformators,  eines  Apparates,  der 
dem  Wechselstrom  in  gewisser  Beziehung  eine 
noch  gröfsere  Ueberlegenheit  gegenüber  dem  Gleich- 
strom giebt.  Es  sei  noch  besonders  hervorgehoben, 
dafs  die  Nulzeffecle  derartiger  Transformatoren  sehr 
hohe  sind,  schwankend  je  nach  Gröfse  derselben, 
von  95  bis  98  %  ;  eine  Umformung  ist  daher 
mit  nur  geringem  Energieverluste  verknüpft.  Selbst- 
verständlich kann  man  jedes  beliebige  Transfor- 
mationsverhällnifs  erzielen.  Für  die  vorerwähnte 
Anlage  der  Hernadihaler  Eisenindustrie-Gesellschaft 
war  es  erforderlich,  die  Maschinenhäuser  sowie 
einige  Röststationen  elektrisch  zu  beleuchten.  Unter 
Zuhülfenahme  von  Transformatoren  war  dies  natür-  l 
lieh  ein  Leichtes  und  der  hochgespannte  Strom  von  I 
3000  Volt  wurde  in  solchen  von  1 10  Volt  verwandelt 
und  zum  Speisen  von  Glühlampen  verwendet. 

Besonders  praktisch  und  verwendbar  sind  auch  | 
die  Transformatoren  in  der  Grube  selbst,  wenn 
die  Motoren  nicht  direct  mit  Hochspannung  bedient 
werden  sollen.  Es  wird  dann  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Motors  ein  Transformator  aufgestellt, 
der  den  hochgespannten  Strom,  welcher,  um  eine 
hillige  l^eitungsanlagc  zu  ermöglichen,  verwendet 
werden  mufste,  in  einen  niedergespannten  Strom 
von  beliebiger  Spannung  verwandelt. 

So  wäre  es  möglich,  die  Beschreibung  von 
vielen  weiteren  Anlagen  hinzuzufügen,  jedoch  erlaubt 
dies  leider  nicht  die  mir  zur  Verfügung  siehende 
Zeit ;  ich  komme  daher  zu  den  Betrachtungen 
über  die  Sicherheit  des  elektrischen  Be- 
triebes in  Bezug  auf  die  elektrischen  Maschinen 
selbst,  da  die  mechanischen  Theile  neue  Gesichts- 
punkte gegenüber  den  längst  bekannten  Construc- 
tionen  nicht  bieten. 

Die  gröfsle  Gefahr  für  Generaloren,  Motoren 
oder  Transformatoren  besteht,  wie  schon  erwähnl, 
in  dem  sogenannten  .Durchschlagen"  der  Ma- 
schinen, d.  h.  einem  Kurzschlufs  in  der  Maschine 
selbst ,  der  durch  Schadhaftwerden  der  Isolation 
eintritt.  Heutzutage  jedoch  sind  die  zur  Verfügung 
stehenden  Isolationsmalerialien  derart  vollkommene, 
dafs  bei  einigermafsen  gewissenhaftem  und  solidem 


Arbeiten  ein  Durchschlagen  der  Maschinen  nicht 
zu  befürchten  ist,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dafs  in  allererster  Linie  die  Sicherheit  des  Be- 
triebes von  einer  sachgemäßen  und  gewissenhaften 
Bedienung  abhängt.  Um  indessen  eine  vollständige 
Beruhigung  zu  haben,  ist  es  rathsam,  ein  Radical- 
mittel  anzuwenden,  nämlich  für  jede  Maschine 
eine  Reserve  für  diejenigen  Theile  vorräthig  zu 
halten,  die  eventuell  schadhaft  werden  könnten; 
da  aber  die  elektrischen  Maschinen  an  Einfachheit 
derConstruetion  den  Dampfmaschinen  und  sonstigen 
Betriebsmotoren  weit  überlegen  sind,  so  ist  ein 
derartiger  Austausch  einzelner  Theile  mit  geringen 
Schwierigkeiten  verbunden  und  läfst  sich  in  fast 
allen  Fällen  innerhalb  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  bewerkstelligen. 

Denn  praktisch  besteht  ein  Elektromotor  aus 
weiter  nichts,  als  erstens  aus  einem  feststehenden 
Theile,  welcher  durchaus  keiner  Abnutzung  unter- 
worfen ist ,  und  zweitens  aus  einer  einzigen  in 
den  Lagern  umlaufenden  Welle;  also  ist  das 
zweite  Erfordernifs  eine  Wartung  dieser  Lager. 


T 


Abbildung  17. 

die  sich  jedoch  darauf  beschränken  kann ,  von 
Zeit  zu  Zeit  Oel  nachzufüllen,  da  man  die  Lager 
elektrischer  Maschinen  stets  mit  Ringschniierung 
ausführt.  Wo  äufsere  Beschädigungen  zu  befürchten 
sind,  führt  man  die  Maschinen,  wie  vorhin  ge- 
zeigt wurde,  in  einer  Kapselform  aus. 

In  der  Leitungsanlage,  besonders  bei  Ver- 
wendung von  Schachtkabel,  ist  ein  Defect  aus- 
geschlossen. Bei  Freileitungen  allerdings  können 
bei  grofsem  Sturm  die  Leitungsmaste  umgelegt 
werden,  vis  major,  wogegen  wir  uns  niemals 
vollständig  sichern  können.  Im  übrigen  läfst  sich 
auch  hier  bald  Abhülfe  schaffen.  Gegen  zu  grofse 
zufällige  Ueberlastungen  der  Maschinen  sichert 
man  dieselben  mittels  sogenannten  Bleisicherungen, 
welche,  in  den  Stromkreis  eingeschaltet,  bei  einem 
bestimmten  Strommaximum  durchbrennen. 

Der  Gleichstrom-  und  Drehstrommotor  hat 
schliefslich  noch  den  Vortheil  einer  grofsen  Ueber- 
lastbarkeit  über  das  Normale,  so  dafs  dieser  Werth 
selbst  100  %  erreicht,  ohne  dafs  ein  Schaden  zu  be- 
fürchten wäre;  kein  anderer  Motor  ist  dessen  fähig. 

Aus  diesen  wenigen  angeführten  Einzelheiten, 
die  indessen  keinen  Anspruch  aul  Vollständigkeit 
machen,  ergiebt  sich  zur  Genüge,  dafs  die  Sicher- 
heit des  elektrischen  Betriebes  für  alle  Fälle  wohl 
ausreicht,  und  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs 
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der  Wirkungsgrad  einer  elektrischen  Kraflflber- 
Iragung  einen  sehr  hohen  Werth  besitzt,  bei 
gröfseren  Anlagen  70  %  und  darüber ,  so  tritt 
seine  Ueberlegenheit  gegenüber  anderen  Antriebs- 
arten in  den  meisten  Fällen  deutlich  hervor;  be- 
sonders für  diejenigen  Gebiete  und  Gegenden,  wo 
die  Kohle  als  Betriebsmittel  theuer  ist. 

Des  weiteren  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  Elektromotor  im  Gegensatz  zur  Dampfmaschine 
und  Gasmotor  u.  s.  w.  stets  betriebsbereit  steht 
und  keiner  langen  Belriebsvorbereitungen  bedarf. 

Beim  Ersaufen  einer  Anlage  in  der  Grube  ist 
eine  Auswechslung  der  Wicklungstheile  sehr  leicht 


'  möglich  und  eine  Wiederingangsetzung  leichter 
und  schneller  zu  bewerkstelligen ,  als  bei  einer 
Dampfmaschine.  Ebenso  können  für  .Schlagwetter- 
gruben die  Maschinen  mit  vollständiger  Sicherheit 
durch  Vermeidung  aller  funkenbildenden  Theile 
hergestellt  werden;  die  Apparate  werden  dann 
ebenfalls  besonders  für  derartige  Verhältnisse 
construirt. 

Fassen  wir  zum  Schlufs  die  Hauptvortheile, 
den  die  elektrischen  Anlagen  bieten,  kurz  zusammen, 
so  sind  dies  neben  der  Einfachheit  der  Bedienung 
die  Möglichkeit  der  Centralisation,  und  der  damit 
{  verbundene  hohe  Wirkungsgrad  der  Anlagen. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 

(Kür  di«  unter  diewr  Rubrik  «scheinenden  Artikel  Qbermnimt  die  Redaction  keine  Ver.ntworUng ) 


Walzen  aus  Stahlgufs. 


Wulzen  aus  gegossenem  Stahl  worden  seit 
fiiur  Kciho  von  Jahron  in  steigendem  Mafse  von 
«Jen  Walzwerken,  namentlich  denjenigen,  welche 
Blocke  verarbeiten,  benutzt. 

Die  tttahlgufewalz«  empfiehlt  sich  überall  dort, 
wo  es  auf  ganz  genaue  Erhaltung  der  Kaliber 
nicht  so  sehr  ankommt  und  wo  die  Walzstucke 
noch  keine  feinen  und  dünnen  Profilirungeti  be- 
sitzen, also  namentlich  für  die  grofsen  Block  werke, 
sowie  für  die  Vorstreckwalzen  von  Faconstrecken 
für  Schienen,  Trager  u.  s.  w.,  bei  welchen  dann 
nur  die  Fertigwalzen  aus  GuEseisen  zu  sein 
brauchen.  Hier  erlauben  die  Stahlwalzen,  da  manf 
ohne  die  Gefahr  eines  Walzenbruches  befürchten 
zu  müssen,  viel  stärkere  Abnahmsverhältniaso  von 
einem  Kaliber  zum  andern  in  Anwendung  bringen 
kann,  ein  bedeutend  rascheres  Arbeiten,  beziehungs- 
weise eine  geringere  Anzahl  von  Stichen.  Da  man 
die  Kaliberwänd«  bei  Stahlwalzen  schwächer  halten 
kann,  als  bei  Eisenwalzen,  ist  es  häufig  möglich, 
hei  gegebener  Ballenlänge  ein  Kaliber  mehr  in 
die  Walze  hineinzubekommen.  Die  Abnutzung  bei 
solchen  Walzen  ist  eine  geringfügige,  Brüche  sind, 
wenn  nicht  unvorsichtig  gearbeitet  wird,  beinahe 
ausgeschlossen  und  können  die  Walzen  überdies 
öfter  allgeschlichtet  werden,  bevor  sie  wegen  zu 
Roringen  Durchmessers  weggelegt  werden  müssen, 
so  dafs  sie  jahrelang  in  Benutzung  stehen  können. 
Der  höhere  Werth  des  Altmaterials  bringt  scliliefs- 
lieh  an  und  für  sich  einen  Theil  des  höheren 
Preises  dor  Stahlwalzen  herein. 


Für  Fertigwalzen  ist  Stahl  nur  in  wenigen 
1  Fällen  verwendbar.  Die  feineren  Theile  dos  Profils 
nützen  sich  ziemlich  rasch  ab  und  überdies  löst 
sich  das  Walzgut  beim  Austritt  aus  den  Walzen 
schwer  von  denselben  ab,  d.  h.  es  klebt  immer 
etwas  an,  was  zu  Schwierigkeiten  führt.  Man 
ist  daher  in  den  meisten  Fällen,  wo  man  mit 
Stahl-Fertigwalzen  Versuche  gemacht  hat,  wieder 
!  davon  abgegangen.  Immerhin  hat  man  für  grobe, 
i  schwere  Faconeisen  (z.  B.  Träger  von  NP  Nr.  10 
aufwärts)  auf  einigen  Hütten  Stahlwalzen  auch 
für  die  Fertigwalzen  mit  Erfolg  in  Anwendung 
gebracht. 

Was  die  Zusammensetzung  des  für  Walzen 
verwendeten  Stahls  anbelangt,  so  benutzt  man 
gewöhnlich  Martinstahl  von  0,6  bis  0,7  %  Kohlen- 
stoff, 0,5  bis  0,7  %  Mangan  und  0,2  bis  0,4  % 
Silioium.  Das  Material  besitzt  dabei  eine  Zug- 
festigkeit von  80  bis  90  kg/qmm.  Mit  dein  Kohlen- 
stoff- und  Mangangehalt  viel  höher  zu  gehen, 
empfiehlt  sich  nicht,  weil  dann  die  Oberfläche 
durch  das  Kühlwasser  bald  stark  rissig  wird,  was 
übrigens  nach  längerem  Gebrauch  bei  allen  Stahl- 
walzen der  Fall  ist. 

Gebrochene  Zapfen  und  unbrauchbar  gewor- 
dene Kleeblätter  können  auch  bei  Stahlgulswalze» 
wieder  angegossen  worden,  doch  ist  dies  natür- 
lich bedeutend  schwieriger  und  kostspieliger  als 
bei  Eisen  walzen,  und  lohnt  sich  daher  nur  in 
seltenen  Fällen.  y 
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Außenhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

im  Rechnungsjahr  1.  Juli  1898  bis  30.  Juni  1899  und  früher.* 


Mit  grofsem  Gepränge  und  unter  hochtönenden 
Beden  ist  jüngst  die  mit  gröfster  Reclame  ins 
Werk  gesetzte  Ausstellung  des  „Philadelphia 
Commercial  Museum*  eröffnet  worden.  „Mit 
dieser  Ausstellung*,  so  sprach  ungefähr  der 
Gouverneur  von  Pennsylvanien ,  Stone,  „wirft 
Amerika  der  ganzen  Welt  den  Fehdehandschuh 
hin.  Man  komme  und  überzeuge  sich,  dafs  kein 
Wettbewerb  der  Well  imstande  ist,  diese  Fabricate 
so  gediegen  und  gleichzeitig  so  billig  herzustellen 
wie  wir.  Die  Zukunft  des  Welthandels  gehört 
uns,  die  wir  schon  jetzt  den  gröfslen  Export 
haben  unter  allen  Nationen  der  Erde!*  Letzteres 
ist  nun  freilich  nicht  richtig,  weil  England  einen 
weit  gröfseren  Export  hat,  als  die  Vereinigten 
Staaten.  Aber  selbst  abgesehen  davon  würde 
das  auch  nicht  viel  sagen  für  die  Bedeutung  auf 
dem  Weltmarkte  in  Fabricaten,  um  die  es  sich 
doch  bei  der  Ausstellung  in  Philadelphia  in  erster 
Linie  handelt,  da  bekanntlich  nur  dem  Export 
von  Landesproducten  die  Vereinigten  Staaten  ihren 
hohen  Bang  unter  den  Exportländern  zu  danken 
haben,  und  in  der  Ausfuhr  von  Fabricaten  Amerika 
beispielsweise  hinter  Deutschland  um  60  bis  70  % 
zurücksteht. 

Doch  gleichviel,  die  Amerikaner  haben  wohl 
Ursache,  auf  die  Entwicklung  ihrer  Ausfuhr  in 
den  letzten  Jahren  stolz  zu  sein  und  für  die  Zu- 
kunft grofse  Hoffnungen  daraus  abzuleiten.  Ist 
doch  die  Ausfuhr  fertiger  Fabricate  seit  1890 
um  mehr  als  100%  gestiegen.    Sie  betrug: 


Im 

Rechnung*- 
jähr 

Ueherhtupt 
JJill.  Dollar 

In  Eisen  und 
Eisenwaaren 

Hill.  Dativ 

1890,91 

168,9 

32,1 

1891/92 

158,5 

32,6 

1892,93 

158,0 

34,8 

1893  9t 

183,7 

34.2 

1894/95 

183,6 

37,4 

1895/96 

248,6 

46,3 

1896  97 

277,3 

62,7 

1897  98 

290,7 

78,0 

1898/99 

338,7 

106,1 

Wir  haben  dieser  Uebersicht  über  die  Gc- 
sammtausfuhr  gleich  die  Werthzahlen  der  Aus- 
fuhr von  Eisen  und  Eisenwaaren  gegenübergestellt, 
um  zu  zeigen,  dafs  es  gegenwärtig  zu  ungefähr 
einem  Drittel  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  sind, 
aus  denen  die  Ausfuhr  von  Fabricaten  aus  den 
Vereinigten  Staaten  besieht,   und  dafs  diese  in 

•  Filr  frohere  Jahre  vergleiche  man  die  Aufsätze 
Seite  811  Jahrgang  1898  und  Seite  749  Jahrgang  1897. 


erster  Linie  den  beispiellos  dastehenden  Auf- 
schwung der  Ausfuhr  herbeigeführt  haben. 

Dieser  Aufschwung  tritt  in  seiner  Wirkung 
auf  die  Verschiebung  der  Handelsbilanz  der  Eisen- 
industrie aufseramerikanischer  Staaten  zu  derjenigen 
Amerikas  besonders  deutlich  hervor  bei  einer 
Gegenüberstellung  der  Einfuhr  und  der  Ausfubr 
Nordamerikas  an  Erzeugnissen  der  Eisenindustrie, 
wie  sie  nachstehende  Darstellung  veranschaulicht. 

Die  Ausfuhr,  zu  Beginn  des  Jahrzehnts  noch 
um  rund  21  Millionen  Dollar  hinter  der  Einfuhr 
zurückstehend,  überragt  dieselbe  im  lelzten 
Bechnungsjahr  um  94  Millionen  Dollar. 

Indefs  ist  bei  alledem  nicht  aufser  ucht  zu 
lassen,  dafs  die  Amerikaner  mit  ihren  gegen- 
wärtigen Erfolgen  gewissermafsen  nur  Versäumtes 


nachholen,  und  dafs  ihre  Ausfuhr  an  den  hier 
vorliegenden  Fabricaten  hinter  der  Englands  und 
Deutschlands  auch  jetzt  noch  zurücksteht.  So  ex- 
portirte  Deutschland  im  Jahre  1898  für  563  Mil- 
lionen Mark  Eisen  und  Eisenwaaren.  Ist  diese 
Zahl  streng  genommen  auch  nicht  vergleichbar 
mit  den  oben  angeführten  106  Millionen  Dollar 
=  425  Millionen  Mark,  so  zeigt  sie  doch,  dafs 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vorläufig 
noch  erheblich  weniger  ausführen  als  Deutschland. 

Aufserdem  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die 
amerikanischen  Werke  und  Fabriken,  durch  hohe 
Zölle  und  durch  Trusts  in  den  Stand  gesetzt,  für 
Ausfälle  beim  Export  an  dem  inländischen  Markte 
sich  schadlos  zu  halten,  durch  billigste  Preis- 
stellung und  gewagtes  Vorgehen  den  Export 
l'orcirt  haben,  während  andererseits  die  deutsche 
Industrie  mit  Aufträgen  für  den  inländischen  Markt 
vollauf  beschäftigt  war  und  der  Ausfuhr  weniger 
Beachtung  zu  theil  werden  lassen  konnte. 

Wie  grofs  die  Ausfuhr  in  den  einzelnen  Waaren- 
gruppen  in  den  beiden  letzten  Bechnungsjahren 
ä  gewesen  ist,  zeigt  nachstehende  Tabelle: 
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Ausfuhr 


Landwirthschafll.  Gerftlhe: 
Mähmaschinen  u.  Theile 

davon   

Pflüge,  Cultivatoren  u. 

Theile  davon  .... 
Alle  anderen  


Zusammen 


Roheisen 
Band-  und 


.  .  .  tons 
Reileneigen 
1U01»  lbs. 
.  1000  , 
.  1000  Stck. 
sonst  noch 


-  [  13432 
29976«!  3311 


Stangeneisen 
Wagenräder 
Gufswaareu , 

nicht  genannt  

Messerschmiedwaaren  .  . 
Gewehre  

Blöcke,  Luppen  und 

Knüppel  .  .  .  1000  lbs. 
Schlösser,  Haken,  Riege) 

und  andere  Baueiscu 
Sägen  und  Werkzeuge  .  . 
Maschinen  : 

Nähmaschinen  u.  Theile 

davon   

Druckpressen  u.  Theile 

davon   

Locomotiven   .  .  Stück 
Feststehende  Dampf- 
maschinen .  .  Stück 
Dampfkessel    und  Ma- 
schinenlheile  .  .  .  . 
Schreibmaschinen  und 
Theile  davon  .  .  .  . 
Nicht     besonders  ge- 
nannte Maschinen  .  . 


Maschinen  zusammen 
Drahtstifte  .  lOOOPounds 
Schmiede-,  Huf-,  Tapezir- 

nägel  u.s.  w.  lOOOPounds 
Eisenbleche    .  , 
Stahlbleche  „ 
Eisenbahnschienen  aus 

Eisen  (alte!)  .  .  tons 
Stahlschieneu  ...  , 

Waagen  

Oefen  und  Roste   .  .  .  . 

Draht   1000  lbs. 

Alle  anderen  Eisen-  und 

Stahlwaaren  


Zusammen  einschl.  land- 
wirthschaftl.  Gerätbe  . 

Wagen  und  Theile  davon 
Eisenbahn -Personen-  und 

Güterwagen  

Wissenschafll.  Instrumente, 
einschliefst.  Telegraphen, 
Telephon  und  dergl.  .  . 

Fahrräder   

Anthracitkohle  1000  tons 
Dilumin.  Kohle  , 

Koks    | 

Eisenerz  tons 


188699 

u  I  Werth 
M«Dgo  |  10Q0  ^ 


-  1  9054 

-  !  1545 

-  I  18:« 


6753. 
2:55651 
24 


108 
305 
132 

105« 
196 
G81 


7:«62i  945 

-    I  4899 
2944 


3264 


-     ;  817 

519,  4729 


605 


33; 
1132 
24W 
18722 


55953; 

i 

I 

32809 
151071 
112689! 

i 

1177«; 
|26«089 


44281 
1260 

604 
325 
1635 


215194 


-    i  10451 


l 

-  |106148 
204S 

2058 


1573 
3479 
21« 
31412. 


439!» 
5754 
6479 
7182 
63 
«61 


18U?  <JS 

IWerth 
"•■>«•  IQOOi 


5501 

927 
11N2 


3476 
106S4 


7610 
2730 

47 

163 


21.  129 

805 
157 
672 

470 

3998 
2430 


3136 

875 
468  3884 

565  399 

928 

1902 

13337 


27202 

32310 
9087 1 
27361! 

2769 


34057 
704 


612 
183 

355 


142 
.Vi'is  ^29783 

390 

50t 
3891 


37 
4613 
343 

383 

137055  2593 
—    i  9306 


78018 
1686 

1728 


2771 
6847 
1327  5906 


2682 
212 
11537; 


"i778 
609 
34 


Im  ganzen  zeigt  sich  die  Zunahme  in  der 
Ausfuhr  hauptsächlich  in  landwirtschaftlichen 
Gerälhen,  Locomotiven,  Schreibmaschinen,  nichl 
besonders  genannten  Maschinen,  Slablschienen, 


Stahlblechen,  Draht  und  Drahtstiften,  Baueisen 
und  Bauwerkzeug,  Eisenblöcken,  -Luppen  u.  s.  w. 
und  Instrumenten  und  Fahrzeugen. 

Bezüglich  der  Bestimmungsländer  ist  Folgendes 
zu  bemerken:  Der  Absatz  landwirtschaft- 
licher Gerät  he  ist  überall  stark  gestiegen. 
Es  empfingen  Deutschland  für  1  647  000  gegen 
1  232  000  $,  Grofsbritannien  für  1  372  000  gegen 
1  145  000  $,  Frankreich  für  1  782  000  gegen 
1  252  000  $,  das  übrige  Europa  für  2  642  000  gegen 
1  451  000  $.  Der  Antheil  Britisch  Nordamerikas 
hat  sich  sogar  verdoppelt  und  bewerthete  sich 
auf  1  521000  gegen  781000  Den  gröfsten 
Aufschwung  zeigt  der  Absatz  nach  Argentinien, 
der  von  377  000  auf  1679000  $  gestiegen  ist. 
Des  weiteren  zeigen  bedeutende  Zunahme  Mexico 
mit  222  000  gegen  124  000^,  Britisch  Australien 
mit  769  000  gegen  698  000  j,  Afrika  mit 
341000  gegen  224  000  $. 

Für  Locomotiven  liegen  betreffs  der  Absatz- 
gebiete genauere  Angaben  nicht  vor.  Die  Ausfuhr 
von  Schreibmaschinen  richtet  sich  in  der 
Hauptsache  nach  Europa;  von  dem  Gesaramt- 
werthe  2  449  000  0  entfielen  2  150  000  0  auf 
europäische  Absatzgebiete,  und  zwar  gingen  nach 
Deutschland  für  507  000  gegen  426  000  ß,  nach 
England  für  1  054  000  gegen  897  000  0,  nach 
Frankreich  für  160  000  gegen  95  000  $  und 
nach  dem  übrigen  Europa  für  370  000  gegen 
232000  $.  Bei  Nähmaschinen  ist  zu  er- 
wähnen, dafs  der  Absatz  nach  Deutschland  sich 
von  862  000  0  im  Jahre  1898  auf  689  000  $ 
im  Jahre  1899  verringert  hat.  Das  Hauptabsatz- 
gebiet für  Stahlschienen  bildete  Britisch-Nord- 
amerika  mit  1  721  000  gegen  1  555  000  0\  Europa 
empfing  für  582  000  gegen  420  000  #,  Asien 
und  Oceanien  für  959  000  gegen  513  000  8, 
Afrika  für  783  000  gegen  64  000  $,  während 
die  Ausfuhr  nach  Japan  von  1  151000  auf 
193  000  8  gesunken  ist.  Der  Hauptantheil  der 
Ausfuhr  von  Baueisen  und  Bauwerkzeug 
geht  nach  Grofsbritannien;  er  bewerthete  sich 
1899  auf  1  833  000  gegen  1  585  000  8  im  Vor- 
jahre. Von  den  übrigen  europäischen  Ländern 
nahmen  auf:  Deutschland  für  867  000  gegen 
779  000  0,  Frankreich  für  269  000  gegen 
182  000  8  und  das  übrige  Europa  zusammen 
für  779  000  gegen  556  000  0.  Aufscrdem 
gingen  nach  Britisch  -  Nordamerika  für  906  000 
gegen  719000  0,  Britisch- Australien  für  1  018000 
gegen  878 000  $.  Die  Ausfuhr  von  Instrumenten 
und  Apparaten  hat  sich  am  stärksten  nach  Grofs- 
britannien gehoben  und  zwar  von  538  000  auf 
950  000  0.  Frankreich  empfing  für  455  000 
gegen  174  000  0,  Deutschland  für  413  000  gegen 
235  000  8,  Britisch  •  Nordamerika  für  480  000 
gegen  305  000  8<  Mexico  für  427  000  gegen 
287  000  8,  Argentinien  für  247  000  gegen 
1 10 000  8-  Betreffs  der  Fahrzeuge  aufser  Fahr- 
rädern zeigt  sich  eine  beträchtliche  Zunahme  bei 
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Großbritannien  (786  000  gegen  607  000  0), 
Brilisch-Nordamerika  (582  000  gegen  183  000  $), 
Argentinien  (534  000  gegen  238000  $).  Die 
Ausfuhr  nach  Brasilien  betrug  nur  106  000  gegen 

565  000  $. 

Der  Fahrradexport  der  Vereinigten  Staaten 
ist  stark  zurückgegangen.  Die  Ausfuhr  vertheilte 
sich  auf  die  Hauptbestimmungsländer  wie  folgt: 


Den  Antheil  einzelner  Waarenarten  zeigt  nach- 
folgende Uebersicbt: 


Atufuhr  n»ch 

1806  9« 
Dollar 

Dollar 

England  

868  000 

1852000 

1  117  000 

1  724  000 

479  000 

483  000 

dem  übrigen  Europa  .  .  . 

1  366  000 

950  000 

Britisch-Xordamerika  .  .  . 

583  000 

614  000 

255  000 

309  000 

201  000 

197  000 

Brasilien  .  .   

55  000 

98  000 

Britisch-Oslindien  .... 

142  000 

90  000 

239  000 

90  000 

118000 

89  000 

Die  Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten  ist,  wie 
schon  oben  gezeigt,  erheblich  gesunken.  Betreffs 
der  Fabricate  der  Eisenindustrie  gestaltete  sie  sich 
wie  folgt: 

1890  91   ...  53  544  000  Dollar 

1891  92  .  .  .  28  928  000  , 
1892,93  .  .  .  34938  0O0 
1893  9t  ...  21  314000 
1894/95  .  .  .  23  038000 
1895/96  .  .  .  25  346  000 
1896/97  ...  16095  000 
1897/98  .  .  12  626  000  . 
1898/99  ...  12098000  , 


1 99$ 

KKiO  / 

1000/ 

403 

:i.V245n 

470 

Roheisen   „ 

233  IC 

711 

256  H> 

676 

Abfall-,  Alteisen  .  .  , 

4642 

65 

1502 

15 

Stabeisen ,    gewalzt  oder 
gehämmert  .  .  1000  Ibs. 

44745 

907 

33997 

6&! 

StahlblOcke.  -Lup- 

pen, -Kolben  .  . 

23799 

1089 

30821 

12üi 

Schieneneisen ,  Schienen- 

stahl   tons 

624 

20 

529 

19 

Eisen-  oder  Stahlplatten, 

•Bleche,  Taggereisen  od. 

•Stahl   ....  1000  lbs. 

4241 

179 

5900 

\K 

Weifs-    und  Mattbleche, 

Taggers   (ganz  dünnes 

Weifsblech)  .  .  1000  Ibs. 

108485 

2614 

171662 

3809 

Bandeisen,  Reifen  1000  lbs. 

20 

4 

69 

3 

Baumwollballen  •  Reiten 

1000  lbs. 









Drahtslangerl  und  Draht- 

stäbe 1 000  lbs. 

34611 

731 

39602 

845 

Draht  u.  Fabricate 

daraus   

5278 

348 

5318 

349 

Ambosse  ....  . 

522 

32 

778 

48 

363 

22 

176 

II 

Feilen  aller  Art,  Baspein 

43 

35 

Messerschmiedwaaren   .  . 

1187 

94t 

Flintenläufe,  geschmiedet, 

roh  gebohrt  

139 

49 

Feuerwaffen  

759 

409 

Nahnadeln  für  Handarbeit 

408 

363 

1631 

1875 

Landwirlhschaftl.  Uerätlie 

Andere  Eisenwaaren  .  .  . 

1211 

1108 
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26.  October  1899.  Kl.  1 .  B  25309.  Stofsrund- 
herd.    W.  J.  Bartsch,  Köln  Deutz. 

Kl  49,  ü  13256.  Verfahren  zum  Schweifsen  von 
Aluminium  und  Alumiiihunlegirungen  mit  oder  ohne 
Anwendung  eines  Flufs-  oder  Reducinniltels.  Gesell- 
schaft für  elektrische  Metallbearbeitung  G.  m.  b.  H., 
Berlin. 

Kl.  49,  K  17  726.  Fahrbarer  Tisch  zum  Beschicken 
von  Glühöten  mit  Schienen.  Edward  William  M«: 
Kenna,  Milwaukee,  Staat  Wisconsin,  V.  St.  A. 

30.  October  1899.  Kl.  40,  M  16  827.  Verfahren 
zum  Aufschliefseil  von  goldhaltigen  Erzeu  oder  I'ro- 
dueten.  Frederick  William  Marlino  und  Frederic 
Stubbs,  Sheftield. 

Kl.  49,  C  8123.  Vorrichtung  zur  Herstellung  zwei- 
theiliger Riemenscbeilien;  Zus.  z.  Fat.  93  718.  Rudolf 
Chillingworth,  Nürnberg. 

2.  November  1899.  Kl.  4.  W  14962.  Maschine 
zum  Reinigen  der  Schornsteine  von  (Jnibensicher- 
heitslampen.    Paul  Wolf.  Zwickau  i.  S. 


Kl.  19.  K  174-43.  Schienenstofsverbindung. 
C.  Kaulen,  Loevenich  b.  Köln  a.  Rh. 

Kl.  40,  Sl  5697.  Verfahren  zur  clektrolylischen 
Gewinnung  von  Zink  aus  Zinkerzen  und  zinkhaltigen 
Abfällen.  Wilhelm  Strzoda,  Zalenze  b.  Kaltowitz. 
O.-Schl. 

Kl.  49,  K  17  745.  Maschine  zum  Schärfen  von 
Gesteiiisbohrern.  Waller  Edward  Kimbcr.  Johannes- 
burg, Südafrika. 

Kl.  49.  M  16141.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Metallfassern.    Fritz  F.  Maier,  Wien. 

Kl.  49.  M  16  230.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  Kellen.  Alfred  Masion,  Brüssel,  und 
Emile  Gobbe,  Jumet. 

Kl.  49,  R  12027.  Ofen,  welcher  durch  einen 
elektrischen  Lichtbogen  von  constanter  Temperatur 
erhitzt  wird.    Albert  Ronfaut,  Lille,  Frankr. 

Kl.  49,  R  13  169.  Trägerlochstanze.  Renner  A 
Modrach,  Gera,  Reufs. 

Kl.  49,  Sch  14298.  Vorrichtung  zum  Schweiben 
von  Rohren.   Johann  Scheibner,  Oppeln. 

Kl.  81,  B  23286.  Fahrbare  Ladebühne.  Benrather 
Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft,  Benrath. 

6.  November  1899.  Kl.  49,  B  24035.  Trio-Walzeit 
gerflst  mit  drei  Walzen  zum  Walzen  von  Rillen 
schienen.    Gustav  v.  Bechen,  Charleroi,  Belgien. 
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Kl.  49,  V  35411.  Maschine  zum  Biegen  von  rinj/- 
förmigen,  cyliudt  ischcn  oder  hügelförmigeu  Körpern. 
Franz  Vivegnis,  Düsseldorf. 

9.  November  1899.  Kl.  1,  G  13586.  Vorrichtung 
an  Trockenthürmen  zur  leichteren  Entwässerung  auch 
von  lettenreicheren  Kohlen  U.  dergl.  Joh.  Glasmachers, 
Essen  a  Ruhr. 

Kl.  4,  M  16  091.  Doppelmaguetverschlufs  für 
Sicherheitslampen.    Heinrich  Mandt,  Linden  i.  Westf. 

Kl.  5.  B  £5126.  Wetterschacht  mit  Förder- 
einrichtung: Zus.  z.  Put.  105  770.  Wilhelm  Bentrop, 
Zeche  Neumühl,  Rheinland. 

Kl.  20,  Sch  14724.  Eisenhahntransportwagen. 
Georg  Schreder,  Aachen. 

Kl.  24.  B  23983.  Strahldüsen  -  Einrichtung  zur 
Einführung  von  Dampf  und  Luft  hei  Feuerungen. 
Alfred  George  Brookes,  London. 

Kl.  48,  M  16677.  Verfahren  zum  Niederschlagen 
von  Metallen  auf  elektrolytischem  Wege.  Pascal  Marino, 
Brüssel. 

Kl.  49,  B  24502.  Fall-,  Breit-  und  Reckhammer. 
Wilh.  Bonner,  Wipperfürth.  Rheinl. 

Kl.  49,  K  17  603.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
zogener und  geprefster  nahtloser  Ventilgehäuse.  Faul 
Koch,  Nürnberg. 

Uebranchamnstorei  ntragn  ngen. 

23.  Octoher  1899.  Kl.  1,  Nr.  123  502.  Setzsieh 
aus  n  -  förmig  zusammengesetzten  Siehstücken. 
Heinr.  Rompf,  Arenherg. 

Kl.  31,  Nr.  123  360.  Anordnung  einer  Führung 
mit  prismatischem  Querschnitt  für  Formkasten  zwecks 
Aufeinandersetzens.    Wilh.  Bach,  Apolda  i.  Thür. 

30.  Oetobcr  1S99.  Kl.  31,  Nr.  123  792.  Kenikasleu, 
bestehend  aus  vier  Seilentheilen  und  zwei  Steghftirten 
zur  Herstellung  von  Ventilkernen  aus  einem  Stück. 
Richard  Winkler,  Chemnitz. 

Kl.  49,  Nr.  123  961.  Eine  aus  einem  Blech-  oder 
Bandeisenstreifen  hergestellte  zweiteilige  Hiemen- 
scheibe,  welche  vermittelst  einer  Preis-  oder  Stanz- 
vorrichtung mit  vier  mit  Versteifungsuulheu  bezw. 
Naben  versehenen  Speichen  ausgestattet  wird.  Rudolf 
Chillingworth,  Nürnberg. 

Kl.  49,  Nr.  123  962.  Eine  aus  einem  Bleeh-  oder 
Baudeisenslreifeu  hergestellte  viertheilige  Riemen- 
scheilie,  welche  vermittelst  einer  Preis-  oder  Stanz- 
vorrichtung mit  acht,  mit  Versteifuupsnuthen  bezw. 
Naben  versehenen  Speichen  ausgestattet  wird.  Rudolf 
Chillingworth,  Nürnberg. 

KI.  49,  Nr.  123  995.  Gesenk  zur  Herstellung  zweier 
Zangentheile  mit  einem  Schlage.  Carl  Rüttgers.  Ohligs. 

6.  November  1899.  Kl.  19,  Nr.  194964.  Schienen- 
nagel,  geschmiedet  oder  aus  Walzeisen  abgeschnitten, 
mit  kräftiger,  durch  entsprechende  Verjüngung  des 
Nagelschaftes  erzielter  Widerhakennase.  Wilh.  Weih, 
Bochum. 

Kl.  20,  Nr.  124096.  Kreuzungsstflck  für  Förder- 
gcleise  aus  Grundplatte,  damit  fest  verbundenen 
Schienen  und  Zwangsschiene  zur  Verhütung  des  Ent- 
gleisens.   Heinrich  Korfmann  jr.,  Witten  a.  Ruhr. 

Kl.  49,  Nr.  124046.  Stellvorrichtung  Tür  die 
Walzen  an  Walzwerken  aus  Keilen  mit  Schrauben- 
holzen und  auf  diesen  aufsen  am  Ständer  sitzenden 
Muttern.    F.  Stolze,  Gelsenkircheu. 

Kl.  49,  Nr.  124271.  Elektromotorischer  Antrieb 
der  Hülfsmaschinen  für  Walzwerke,  gekennzeichnet 
durch  einen  Motor  mit  doppeltem  Vorgelege.  Union 
Elektricitätsgesellschaft,  Berlin. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  105834,  vom  5.  Juli  1898.  M.Meyer 
in  Frankfurt  a.  M.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Phosphormetallen,  insbesondere  von  solchen  mit 
hohem  l'hottphorgehalt. 

Eine  Phosphorverbindung,  z.  B.  phosphorsaurer 
Kalk,  wird  mit  einer  Sauerstoffverhindung  des  Le- 
girungsmel alles  im  elektrischen  Ofen  behandelt,  woliei 
behufs  Erzielung  einer  hohen  Spannung  und  raschen 
Einleitung  des  Reductionsprocesses  2  indifferente  Elek- 
troden, z.  B.  Calciumcarbid,  Ferrosilicium  oder  dergl. 
verwendet  werden,  von  welchen  die  Kathode  von  dem 
sich  niederschlagenden  Phosphormetall  umhüllt  wird 
und  dann  zur  Verminderung  der  Spannung  und  Er- 
höhung der  Stromstärke  dient. 


H 

lyti 
als 

als 


KL  40,    Nr.  1049Ö5,  vom  21.  Januar  1899. 
Becker  in  Paris.      Vorrichtung  stur  elektro- 
schen  Abscheidung  von  Metallen,  die  leichter  sind, 
ihre  Etektrolyte. 

lieber  der  Kathode  ri  und  der  Anode  b  ist  ein 
Hülfskathode  wirkender  Schirm  c  angeordnet,  der 

die  im  Elektrolyt  hochstei- 
genden Metallkügelchen 
sammelt  und  durch  das 
Rohr  d  abführt,  ohne  sie 
mit  der  Luft  in  Berührung 
zu  bringen.  Die  an  der 
Anode  b  sich  entwickeln- 
den Gase  werden  an  der 
Wand  e  des  Schirmes  c  ent- 
lang geführt, sodafs  sie  mit 
dem  Metall  nicht  in  Be- 
rührungkommen. Der  den 
Elektrolyten  aufnehmende 
Behälter  f  ist  mit  einer  ge- 
kühlten Bodenvertiefung 
versehen, durch  welche  der 
Kathodenträger  h  isolirt 
hindurchgeht. 


KL  40,  Nr.  106672,  vom  2.  December  1898. 
H.  Bumb  in  Charlotteuburg.  Elektrolyt! »die* 
En  tkohlungsverfahren. 

Als  Kathode  dient  ein  im  Kessel  a  flüssig  er- 
haltenes Metallbad,  auf  welchem  der  im  Trichter  b 
enthaltene  Elektrolyt  schwimmt.     Durch  denselben 

geht  zwischen  den 
Kohleringen  e  d  der 
elektrische  Strom,  so 
dafs  das   aus  dem 

Elektrolyt  ausge« 
schiedenu Metall  vom 
^  flüssigen  Metallbad 
aufgenommen  wird. 
Auf  diese  Weise  kön- 
nen Chrom,  Mangan, 
Wolfram  und  der- 
gleichen sowie  Eisen 
aus  Salzen  ausge- 
schieden   und  von 


dem  im  Kessel  a  befindlichen  flüssigen  Eisenbad  auf- 
genommen werden,  wobei  der  KohlenstofTgehalt  des 
letzteren  relativ  sich  vermindert. 
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Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

I.  bis  III.  Vierteljahr 

I.  bis  III.  Vierteljahr 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


71.  Versammlung  deutscher  Natur« 
forscher  und  Aerzte  zu  München. 

(Fortsetzung  von  Seite  989.) 

Den  zweiten  allgemeinen  Vortrag  hielt  Geheim- 
rath Prof.  Dr.  v.  Bergmann  •  Berlin  Ober  die  Er- 
rungenschaften der  Radiographie  für  die  Behandlung 
chirurgischer  Krankheiten.  Als  dritter  Redner  sprach 
(ieh.-Ralh  Professor  Dr.  Förster- Berlin  Aber  die 
Wandlungen  des  astronomischen  Weltbildes. 

Am  Nachmittag  erfolgte  die  Constituirung  der 
einzelnen  Untergruppen,  37  an  der  Zahl.  In  der 
Abtheilung  IV:  .Angewandte  Mathematik  und 
Physik  (Ingenieurwissenschaften),  die  in  der 
Technischen  Hochschule  tagte,  wurden  folgende  Vor- 
trüge gehalten. 

A.  Föppl- Manchen:  Die  Abhängigkeit  der  Bruch- 
gefabr  von  der  Art  des  Spannungszustandes. 

M.  Grübler -Charloüenburg:  Ringspannungen  und 
Zugfestigkeit. 

R.  B lochmann  -Kiel:  Die  Bestimmung  desSpreng- 
werths  von  Explosivstoffen. 

II.  Lorenz -Halle  a.  S.:  Ueber  den  Ungleicbförmig- 
keitsgrad  der  Dampfmaschinen. 

R  eck  nagel-  Augsburg:  Die  Vertheilung  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Luftströmung  über  dem  Quer- 
schnitt des  Rohres. 

L.  Prandtl- München:  Die  Riegungselasticität  ge- 
krümmter Stabe  nach  der  strengen  Elastieitäts- 
theorie. 

Ph.  Forchheimer-Graz:  Grund wasserbewegung. 
E.  Meyer  -  Göltingen :  Die  speeifische  Warme  der 

Gase  und  die  Theorie  der  Gaskraftmaschinen. 
K.  H  e  u  n  -  Berlin  :   Die  kinetischen  Probleme  der 

wissenschaftlichen  Technik. 
C.  v.  Linde  -München:  Ueber  die  Verwendbarkeit 

der  flüssigen  Luft  in  der  Technik. 
L.  Henneberg- Darmstadt:  Ueber  die  Stabilität 

des  Gleichgewichts  schwimmender  Körper. 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  Festigkeits- 
Versuche,  welche  Professor  Föppl  im  Ansthlufs  an 
seinen  Vortrag  im  mechanisch-technischen  Labora- 
torium den  Sectionsmitgliedern  vorführte  Die  Wirkung 
eines  nach  allen  Seiten  hin  gleich  grofsen  Druckes 
wurde  in  der  Weise  veranschaulicht,  dafs  würfel- 
oder  kugelförmige  Probekörper  von  Cement,  Stein, 
Holz  oder  Metallen  in  einen  mörserähnlich  ausge- 
bohrten starken  Stahlcylinder  gebracht  und  der  übrige 
Hohlraum  mit  Ricinusöl  ausgefüllt  wurde.  In  die 
Mörseröffnung  pafste  ein  mit  einer  Metalldichtung  ver- 
sehener Stempel,  der  auf  einer  Festigkeilsmaschine 
in  die  Cylinderöffnung  eingetrieben  wurde,  wodurch 
im  Cylinder  selbst  Pressungen  bis  zu  3500  kg/qcm 
hergestellt  wurden.  Nach  Erreichung  dieses  Druckes 
wurde  der  Stempel  wieder  herausgezogen  und  der 
Mörserinhalt  untersucht.  Einzelne  Probestücke  er- 
wiesen sich  unbeschädigt  oder  nur  deformirt,  andere 
waren  zerbrochen.  Sandsteinwürfel  wurden  auf  diese 
Weise  in  zwei  oder  mehrere  Platten  gespalten,  wobei 
der  Bruch  in  der  Lagerrichtung  erfolgte.  Bei  anderen 
Stücken  waren  nur  Risse  wahrzunehmen,  die  nicht 
durch  den  ganzen  Probekörper  hindurchgingen.  Ganz 
besonders  interessant  verhielten  sich  die  Probekörper 
aus  Cement.  Bei  derartigen  Würfeln  wurden  die 
Ecken  abgeknickt,  so  dafs  nach  deren  Loslösen  ein 
nnhezu  kugelförmiger  Köq>er  übrig  blieb.  Bei  Würfeln, 
die  aus  der  Mitte  von  grösseren,  mehrere  Jahre  alten 


Stücken  herausgearbeitet  waren,  trat  kein  Bruch  ein. 
In  gleicher  Weise  geprefste  Holzwürfel  erscheinen  in 
der  Richtung  senkrecht  zur  Faser  stark  zusammen- 
gedrückt, in  der  Faserrichlung  aber  merklich  ver- 
längert und  eingedrückt,  so  dafs  von  der  ursprüng- 
lichen regelmäfsigen  Gestalt  gar  nichts  mehr  daran 
zu  erkennen  ist.  Von  Metallen  hatte  Professor  Föppl 
Gtifseisen,  Kupfer,  Zinn,  Blei  und  Aluminium  unter- 
sucht. Bei  ersterein  konnte  der  Vortragende  keine 
bleibende  Zusammendrückung  feststellen,  bei  Kupfer 
und  Zinn  nur  ganz  geringe  Verdichtungen;  in  viel 
höherem  Mafse  war  dies  bei  den  Metallen  Blei  und 
Aluminium  der  Fall. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  waren  die  von 
Professor  Föppl  ausgeführten  Versuche  zur  Ermitt- 
lung der  sogenannten  .Umschlingungsfestigkeit",  ferner 
die  Versuche  mit  grofsen  Granitschwellen,  die  Unter- 
suchungen über  die  Einwirkung  von  belasteten  Pfählen 
auf  den  Erdboden  u.  a.  m.,  doch  würde  es  zu  weit 

I  führen,  Iiier  auf  die  Einzelheiten  derselben  einzugehen. 

■  Ebenso  beachtenswerth  waren  die  in  der  Versuchs- 

(  Station  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  vor- 

1  geführten  Versuche  mit  flüssiger  Luft. 

Die  Wirkung  der  Linde  sehen  Luftver- 
flüssigungs-Maschinen (D.  R.  P.  Nr.  88824)  be- 
ruht auf  der  Abkühlung,  welche  die  Luft  beim  Aus- 
strömen von  einem  höheren  auf  einen  niedrigeren  Druck 
infolge  dei  Leistung  von  innerer  Arbeit  erleidet  Diese 
Abkühlung  beträgt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  un- 
gefähr 0,25°  Cels.  für  1  Alm.  Druckdifferenz,  ist  also 
selbst  bei  sehr  grofsen  Druckdifferenzen  zu  klein,  um 
bei  einmaliger  Ausströmung  eine  Verflüssigung  der 
Luft  herbeizuführen,  welche  bekanntlich  er«.t  unter- 
halb —140°,  der  kritischen  Temperatur  der  Luft,  ein- 
treten kann,  unter  atmosphärischem  Druck  aber  erst 
bei  —191°,  dem  Siedepunkt  der  flüssigen  Luft,  statt- 
findet. Es  werden  deshalb  die  Wirkungen  beliebig 
vieler  Ausströmungen  in  der  Weise  vereinigt,  dafs 
jede  vorhergehende  zur  Vorkühlung  der  Luft  vor  der 
nachfolgenden  dient.    Dies  wird  durch  Anwendung 

j  des  Gegenstromprincips  erreicht,  welches  in  zwei 
langen,  ineinander  gesteckten  und  zu  einer  Spirale 

,  aufgewundenen  Rohren  zu  sehr  vollkommener  Wir- 
kung gelangt.  Die  comprimirte  Luft  durchfliefst  das 
innere  Rohr  der  senkrecht  aufgestellten  Doppelspirale 
von  oben  nach  unten,  strömt  am  unteren  Ende  durch 
ein  Ventil  auf  niedrigeren  Druck  aus  und  kehrt  dann 
durch  den  ringförmigen  Raum  zwischen  dem  inneren 
und  äufseren  Rohr  nach  oben  zurück,  wobei  sie  die 
durch  die  Ausströmung  gewonnene  Abkühlung  auf 
die  das  innere  Rohr  durebfliefsende  comprimirte  Luft 
überträgt.  Hierdurch  wird  bewirkt,  dafs  die  Tempe- 
raturen vor  und  nach  der  Ausströmung  fortwährend 
sinken,  bis  die  Verflüssigungstemperatur  erreicht  ist, 
und  ein  Theil  der  ausströmenden  Luft  sich  im  flüssigen 
Zustand  in  einem  am  unteren  Ende  des  Gegenstrom- 

;  apparates  angebrachten  Gefäfs  sammelt. 

Da  die  Kälteleistung  des  Apparates  von  der 
Differenz  der  Drucke  (p*— pi)  vor  und  nach  der  Aus- 
strömung, die  Gompressionsarbeit  dagegen  von  dem 

Verhältnis  derselben  Drucke       abhängt,  so  leuchtet 

ein,  dafs  es  vorteilhaft  ist,  die  Differenz  grofs,  das 
Verhällnifs  aber  klein  zu  wählen.  Li  den  vorliegenden 
Maschinen  wird  deshalb  der  gröfsere  Theil  der  Kälte 
durch  das  Ausströmen  einer  Luftmenge  von  etwa 

200  Alm.  auf  einen  Druck  pt  erzeugt,  für  welchen 

je  nach  der  Gröfse  der  Maschine  10  bis  4  gewählt 
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ist,  während  j>i  —  pi  ISO  bis  150  Alm.  betragt.  Nur 
die  zum  KiHlen  und  Nachfüllen  erforderliche  kleinere 
Luftmenge  wird  aus  der  Atmosphäre  in  jenen  Kreis- 
lauf bei  | > t  eingeführt  und  verläfsl  denselben  wieder 
theils  als  Flüssigkeit,  theils  im  Gcgenstromapparate 
als  Gas  unter  atmosphärischem  Druck. 

Die  wichtigsten  Theile  der  Luftverflüssigungs- 
Ma  sc.  Ii  ine  sind:  1.  Der  Gegenstromapparat,  2.  die 
Luflcomprcssionsanlage,  3.  die  Einrichtungen  zur  Ver- 
kühlung und  Trocknung  der  compriniirten  Luit. 

Der  Gegenstromapparat  besteht  aus  einer 
durch  drei  ineinanderliegende  Kupferrohre  gebildeten 
Spirale.  Der  oben  erwähnte  Kreislauf  der  Luit  findet 
in  der  Weise  statt,  dafs  die  cotnprimirte  Luft  von 
•AH)  Atm.  das  innerste  Rohr  von  oben  nach  unten 
durchläuft,  am  unteren  Ende  desselben  durch  ein 
Kegulirventil  o  auf  den  Zwischendruck  von  20  bis  50 
Atm.  ausströmt  und  hierauf  durch  den  ringförmigen 
Raum  zwischen  dem  innersten  und  mittleren  Rohr 


den  oben  beschriebenen  geschlosseneu  Kreislauf  aas, 
indem  er  die  Luft  aus  dem  Gegenstromapparat  mit 
50  Alm.  entnimmt,  auf  200  Atm.  comprimirt  und 
durch  einen  Kühler  e  nach  dem  Gegenstromapparat 
wieder  zurückführt.  Die  aus  der  Atmosphäre  be- 
ständig in  den  Kreislauf  nachzuliefernde  Luflmenge 
wird  von  dem  Niederdruckcompressor  h  angesaugt  und 
auf  einen  Druck  von  ca.  4  Atm.  vorcomprimirt,  hier- 
auf von  dem  Niederdruckcylinder  g  des  Hochdruck- 
compressors  auf  50  Atm.  gebracht,  und  mit  diesem 
Druck,  gemeinsam  mit  der  vom  Gegenstromapparat 
kommenden  Luft,  vom  Hochdruckcylindcr  angesaugt. 

Die  Regulirung  der  verschiedenen  Drucke  geschieht 
mit  Hülfe  von  Manometern  durch  die  beiden  Regulir- 
ventile;  um  Ccberschrcitungcn  der  höchsten  zulässigen 
Drucke  zu  verhüten,  ist  jeder  Cylinder  mit  einem 
Sicherheitsventil  versehen.  Die  zu  den  Luftver- 
flüssigungsanlagcn  gehörenden  Compressoren  sind  für 
Riemenantrieb  eingerichtet. 


Dr.  C.  v.  Lind«. 


nach  oben  zurückkehrt,  um  durch  abermalige  Com- 
pression  wieder  auf  den  Druck  von  200  Atm.  gebracht 
zu  werden  und  den  Kreislauf  von  neuem  zu  beginnen. 
Unmittelbar  hinter  dem  ersten  Regulirvenlil  a  befindet 
sich  ein  zweites  Ventil  b,  durch  welches  im  Beharrung*- 
zustand  die  gleiche  Luflmenge  auf  Atmosphärendru<-k 
ausströmt,  welche  von  aufseu  aus  der  Atmosphäre  in 
den  Kreislauf  eingeführt  wird.  Ein  Theil  dieser  Luft 
verläfsl  das  zweite  Regulirvenlil  in  flüssiger  Form, 
welche  sich  in  dem  Get'äfs  e  sammelt,  der  nichtver- 
fiüssigte  Theil  strftint  durch  den  Raum  zwischen  dem 
mittleren  und  äufsersten  Rohr  der  Spirale  unter  Ab- 
gabe seiner  Kälte  frei  in  die  Atmosphäre  aus.  Die 
Entnahme  der  flüssigen  Luft  aus  dem  Sammclgcfäl's 
geschieht  mittels  eines  Hahnes  rf. 

Die  Luf  tcompressionsanlage.  Die  gröfseren 
Aidagen  werden  mittels  eines  mit  Wassereinspritzung 
arbeitenden,  zweistufigen  Hochdruckcompressors  und 
eines  trockenen  Niederdruckcompressors  belrulKm. 
Der  Hochdruckcylindcr /"des  ersteren  Compressors  führt 


Vorkühlung  und   Trocknung.    Die  Lei- 
stung der  Lultverflüssiguiigs-Maschinen  wird  bedeutend 
I  erhöht,  wenn  die  comprimirte  Luft  vor  dem  Eintritt 
I  in  den  Gegenstromapparat  vorgekühlt  wird.    Bei  den 
kleineren  Anlangen  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  Vor- 
kühler  geliefert,  in  welchem   die  comprimirte  Lutt 
mittels  einer  Kältemischung  —  Eis  mit  Steinsalz  oder 
Chlorcalcium  —  auf  10  bis  15*  unter  Null  abgekühlt 
wird.    Bei  den  gröfseren  Maschinen  wird  die  Vor- 
kühlung zweckmässig  mittels  einer  kleinen  für  Riemen 
antrieb  eingerichteten  Ammoiiiakkällemaschine  aus 
geführt.    Die  Anwendung  der  Vorkühluug  empfiehlt 
sich  in  allen  Fällen,  wo  nicht  besonders  billige  Kraft 
zur  Verfügung  ist.    Die  Entfernung  des  in  der  com 
j  primirten   Luft   enthaltenen  Wasserdampfes  erfolgt 
i  bei  den  kleineren  Aulagen  in  ausreichender  Weise  in 
|  den  Vorkühlern,  bei  den  gröfseren  Anlagen  geschieht 
die  Trocknung  nach  der  letzten  Compresäion  in  einem 
Trockenapparat  mittels  Chlorcalcium. 

(Schlott  folft.) 
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Kurlands  Erzeugung  an  Roheisen  im  laufenden 
Jahre. 

(N.icli  ru«si*cher  officieller  MiltbeilunK ) 

Nach  den  Ermittelungen  des  Ständigen  berathcn- 
den  Komtors  der  russischen  EisenindustrieHen*  über 
die  Gesammtproduction  der  russischen  Eisenwerke 
während  des  ersten  Halbjahres  1899  sind  im  Laufe 
dieser  sechs  Monate  insgesammt  1  337  000  l  Roheisen 
in  Rußland  erzeugt  worden.  Zieht  man  in  Helracht, 
dafs  die  Hochölen  last  völlig  ununterbrochen  das  ge- 
sammte  Jahr  hindurch  gleiehmälsig  in  Thätigkeit 
sind,  und  daher  die  derzeitige  Jahreserzeugung  vor- 
aussichtlich annähernd  auf  mindestens  den  doppelten 
Retrag  der  für  das  erste  Halbjahr  ermittelten  Menge 
sich  belaufen  wird,  d.  h.  auf  ungefähr  2  674  000  t 
Roheisen,  so  ergiebt  sich  für  1899  gegenüber  dem 
Vorjahre  (mit  2224000  t)  eine  Steigerung  der  Pro- 
duetion  um  rund  450  000  t.  Die  Vertheilung  der 
Eisenerzeugung  auf  die  einzelnen  Hochofengebiete  er- 
giebt sich  aus  der  nachstehenden  Ucbersicht  (für  1897 
und  1898  nach  den  thatsächlichen  Ergebnissen,  und 
für  1899  nach  der  muthmafslichen  Jahrcserzeugung): 


In  den  13  Eisenwerken 
des  Nordens  .    .  . 
In  den  105  uralischen 
Eisenwerken       .  . 
In  den  4y  Eisenwerken 
des    traiisrnosko  wi- 
schen Gebietes   .  . 
in  den  17  südlichen  . 
,    „  5  südwestlichen 
,     ,  41  polnischen  . 
„     .3  sibirischen  . 
,     ,  Eisenwerken  des 
kaiserlichen  Cabinets 
und    den  rinländi- 
schen   


Roheisenerzeugung  in  Tonnen 


1897 

1898 

I8U0 

4  888 

26  421 

»2  230 

669  120 

713  756 

785  949 

169  696 
755  446 

2  752 
228  546 

8  109 

180  591 
1  003  090 
3  053 
263  441 
8  834 

262  953 
1  262  063 

2  995 
296  502 

4  891 

25  139 

24  348 

26  200 

Insgesammt    1  863  696  2  223  534  2  673  786 

Diese  Uebersicht  lälst  die  rasche  Entwicklung 
der  russischen  Eisenerzeugung  deutlich  erkennen, 
namentlich  wenn  man  den  Umstand  berücksichtigt, 
dafs  die  für  das  laufende  Jahr  auf  der  angegebenen 
Grundlage  berechneten  Zahlen  nur  minimale  Gröfsen 
angehen,  da  die  Zahl  der  Hochöfen  in  stetigem  Wachsen 
begriffen  ist,  und  unzweifelhaft  daher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  mehr  Eisen  ausgeschmolzen  werden 
wird,  als  dies  in  den  ersten  sechs  Monaten  geschehen 
ist.  Nach  der  Uebersicht  ist  die  Gesammterzeugung 
Rulslauds  wahrend  der  drei  Jahre  im  Verhält nifs  von 
100:119,3:143,5  gestiegen,  und  eine  weitere  rasche 
Steigerung  ist  in  Anbetracht  der  neuentdecklen  um- 
fangreichen Lager  von  Eisenerzen  (so  namentlich  im 
centralen  Rufsland)  und  der  unmittelbar  bevorstehen- 
den Inangriffnahme  der  unerschöpflichen  süduralischen 
Lager  schon  für  die  allernächste  Zukunft  mit  Sicher- 
heit zu  erwarten.  Die  belebende  Wirkung  der  neuen 
Funde  im  centralen  Rufslund  kommt  bereits  zum 
Ausdruck  in  der  sehr  beträchtlichen  Steigerung  der 
Production  des  transmoskowischen  Gebietes  im  letzten 
Jahre,  während  die  dortigen  Eisenwerke  bisher  keine 
Neigung  gezeigt  hatten,  aus  dem  Beharrungszustande 
herauszutreten. 


Vergleicht  mau  die  Erzeugung  nur  der  Ireiden 
letzten  Jahre,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie  im  nördlichen 
Eisenbezirke  um  21,7  %  gestiegen  ist,  im  uralischen 
um  I0,:i  %,  im  transmoskowischen  um  45,3  %  (also 
vergleichsweise  am  stärksten),  im  südlichen  um  25,8  % 
und  im  polnischen  um  12,4%.  Der  Zuwachs  der  Er- 
zeugung war  seinem  absoluten  Betrage  nach  weitaus 
am  grölsten  im  südlichen  Eisenbezirke  (mit  258973  t): 
es  folgen  darauf  der  trausmoskowische  Bezirk  (mit 
82  362  t  Zuwachs),  der  uralische  (mit  72193  t),  der 
polnische  (mit  33  061  t)  und  der  nördliche  (mit  nur 
5809  t).  Abgenommen  hat  (um  3940  t)  die  Erzeugung 
der  drei  sibirischen  Eisenwerke. 

M.  Busemann. 


Portlandcement  auB  Hochofenschlacke  nach  dem 
von  Forell'achen  Verfahren. 

Seil  langer  Zeit  ist  man  bemüht,  für  das  so  überaus 
lästige  Abfallerzeugnifs,  die  Hochofenschlacke,  die  vor- 
teilhafteste Verwerlhung  zu  linden.  Bei  der  gesteigerten 
Roheisenerzeugung  konnte  selbst  ihre  Verwendung 
als  Füllmaterial  zu  Strafsenhauzwecken  und  Eisen- 
bahndämmen nicht  verhindern,  dafs  auf  fast  allen 
Hochofenwerken  die  Schlackenhalden  wuchsen,  und 
ihre  Besitzer  zu  immer  neuen  Landankäufen  gezwungen 
wurden.  Die  cementartige  Zusammensetzung  der  ba- 
sischen Schlacken,  ihr  Gehalt  an  Kieselsäure,  Thon 
erde  und  Kalk,  führte  dann  zu  ihrer  Anwendung  im 
Bauwesen :  zur  Herstellung  von  Bausteinen,  Mörtel 
(als  Mörtelsand)  und  Clement.  Die  aus  granulirter 
Hochofenschlacke  mit  einem  geringen  Kalkzusatz  her- 
gestellten Steine  erreichen  hohe  Festigkeit  und  bilden 
bei  ihrer  Porosität  und  Durchlässigkeit  ein  dauer- 
haftes und  dabei  gesundes,  billiges  Baumaterial. 
Aber  die  Herstellung  von  Bausteinen  ist  in  ihrem 
Absätze  von  der  Frachtenfrage  abhängig  und  kann 
daher  nur  gewisse  Grenzen  erreichen.  Man  wandte 
sich  deshalb  mehr  der  Cementfabrication  zu. 

Der  erste  brauchbare  Schlackencement  bestand 
aus  granulirter,  getrockneter  und  gemahlener  Hoch- 
ofenschlacke mit  einem  Zusatz  von  Kalkhydrat  (hydra- 
lisirtem  Kalkstaub)  oder  gemahlenem  hydraulischem 
Kalk.  Dieses  Erzeugnifs,  welches  sich  wesentlich 
vom  Portlandcement  durch  Farbe,  Gewicht  und  Er- 
härtungsweise unterschied,  hätte  besonders  für  Wasser- 
hauzwecke und  Fuudamentirungsarbeiten  eine  gewisse 
Rolle  auf  dem  Baumarkte  spielen  können,  wenn  es 
nicht  durch  übertriebene  marktschreierische  Reclame 
als  Concurrenzerzeiignifs  für  den  Portlandcement  und 
durch  theilweise  Verfälschung  in  Mifscredit  gekommen 
wäre.  Ueberdies  war  es  auch  als  einfaches  Misch- 
erzeugnifs  zu  theuer. 

Granulirte  Hochofenschlacke  giebl  zufolge  ihrer 
Porosität  das  bei  der  Granulirung  aufgesaugte  Wasser 
schwer  ab;  auch  mahlt  sie  sich  sehr  schwer.  Das 
Trocknen  und  Mahlen  der  Schlacke  macht 
den  Cement  kostspielig.  Man  versuchte  es  dann, 
glühend  flüssige  Schlacke  beim  Ausflufs  aus  dem 
Hochofen  mit  Kalkslaub  zu  mischen,  erhielt  aber  ein 
ungleichmafsiges  und  infolgedessen  unsicheres  Er- 
zeugnifs. Zuletzt  wandte  man  sich  »1er  Herstellung 
von  künstlichem  Portlandcement  zu.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  Schlacke  und  kohlensaurer  Kalk  ge- 
trocknet und  gemahlen,  als  Mehl  im  erlorderlichen 
Verhältnisse  gemischt,  und,  zu  Steinen  geformt,  ge- 
brannt. Die  gebrannten  Steine  gaben  pulverisirt 
Portlandcement.    Diese  Fabricationswei.se  erfordert 
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aber  umfangreiche  und  kostspielige  Anlagen ,  sowie 
einen  besonderen  Apparat  für  den  Vertrieb,  während 
dabei  nur  verhältnismäßig  geringe  Schlackenmengen 
zur  Verwerthung  gelangen.  Man  hat  deshalb,  zur  Ver- 
einigung des  Portlandcements  aus  Hochofenschlacke!), 
unter  dem  Vorwande,  ein  neues  Verfahren  damit  zu 
verbinden,  demselben  gröfsere  Mengen  getrockneter 
und  gemahlener  Hochofenschlacken  mit  gebrannten) 
und  abgelöschtem  Kalk  zugesetzt.  Aber  derlei  Zu- 
mischungen können  auch  bei  gewöhnlichem  Portlaud- 
cement  geschehen,  und  sind,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  sie  nach  den  Normen  des  ,  Vereins  deutscher 
Portlandcement  -  Pabricanten*  verpönt  sind ,  in  ihrer 
Anwendbarkeit  kein  Specifkum  für  den  Schlacken- 
l'ortlandcemenl.  Wenn  die  Fabrication  von  Portland- 
cement  aus  Hochofenschlacken  för  Hüttenwerke  auch 
ohne  Zumischung  lohnend  sein  soll,  so  müssen  grofse 
Mengen  von  Schlacken  mit  geringen  Anlage-  und 
Herstellungskosten  verarbeitet  werden  können. 

Auf  dem  den  Eisenwerken  zu  Hirzenhain  und 
Lollar  gehörigen  Hochofenwerke  in  Lollar  (Oberhessen) 
ist  nun  ein  neues  Verfahren  („von  Forell")  auf- 
genommen, welches  gegenüber  den  bisherigen  Me- 
thoden zweifellos  den  Vorzug  gröfster  Einfachheit 
besitzt. 

Bei  demselben  werden  Schlacke  und  Kalk  durch 
die  Abgase  des  eigens  dazu  conBtruirteu  Brennofens 
zunächst  ausgeglüht,  und  dadurch  die  Hauptschwierig- 
keit, die  im  Trocknen  und  Mahlen  von  Schlacke  und 
Kalk  liegt,  uberwunden  bezw.  bedeutend  vermindert. 
Die  ausgeglühte  Schlacke,  welche  das  chemisch  ge- 
bundene Wasser  verloren  hat,  mahlt  sich  sehr  leicht 
und  ebenso  der  durch  das  Ausglühen  in  seiner 
Slructur  veränderte  Kalk.  Das  auf  solche  Weise  ge- 
wissermaßen mürbe  gemachte  Rohmaterial  wird  dann  j 
gemahlen  und  direct,  ohne  erst  in  Ziegel  geformt  zu 
werden,  in  Pulverform  gebrannt.  Beim  Brennen 
bilden  sich  kleine  Klinker,  die  sich  wiederum  leicht 
mahlen  lassen. 

Wie  oben  bereits  bemerkt,  dient  zur  Durchführug 
des  Processes  eine  den  Zwecken  angepaßte  Ofen- 
construetion. 

Die  Vorzüge  des  von  Forel  Ischen  Verfahrens 
lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen:  Das  Mahlen 
von  Schlacke  und  Kalk  wird  vereinfacht  und  er-  , 
leichtert  wie  dasjenige  der  Klinker.    Das  Brennen 
erfolgt  mit  Abfallkohlen  (Kohlengrus),  während  für  ' 
den  Schachtofeubetrieb  Koks  erforderlich  ist.  Schwefel- 
haltige Schlacke  wird  durch  den  Vorbereit ungsprocefs 
eutscbwefelt.   Die  gesammte  Trocknerei  und  Ziegelei 
fällt  fort,  und  das  ganze  Verfahren  von  der  Aufgabe  ' 
des  Rohmaterials  bis  zum  fertigen  Klinker  ist  ein 
rein  mechanisches,  so  dafs  sich  die  dabei  erforderliche 
Arbeiterzahl  gegenüber   derjenigen    des  bisherigen 
Verfahrens  auf  die  Hälfte  verringert. 

Aus  vorstehend  aufgeführten  Vurtheilen  ergiebl  sich, 
dafs  die  Anlagekosten  eines  Werkes  für  das  von  | 
Forell'sche  Verjähren  ganz  bedeutend  geringer  sind, 
als  diejenigen  des  bisherigen  Verfahrens,  und  dafs  die 
Selbstkosten  sich  den  Arbeits  vortheilen  entsprechend 
ebenfalls  niedriger  stellen. 

Der  nach  dem  von  Forel  l'scben  Verfahren  her- 
gestellte Oement  ist  aber  im  Gegensatz  zu  den  Miscb- 
cemeuten  ein  normengemäfser  Portlandcement  von 
vorzüglicher  Qualität.  Kämmerer. 


Amerikanischer  Wettbewerb  In  Schanghai. 

Bei  dem  Geschäft  in  Melallwaarcu  auf  dem  Markt 
in  Schanghai  fallt  die  stetige  Zunahme  des  Handels 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf,  wodurch 
hesunders  Grofsbritannien,  Belgien  und  schließlich 
auch  Deutschland  betroffen  wurden.  Während  vor 
einigen  Jahren    die   Vereinigten   Staaten  auf  dem 


Schanghaier  Markte  noch  gänzlich  aufser  Frage  waren, 
haben  sie  in  letzter  Zeit  besonders  Robeisen,  Stah- 
eisen, Eisendraht  und  Drahtslifte  mit  nicht  zu  unter- 
schätzendem Erfolge  dort  eingeführt.  Auch  altes  Eisen 
und  Roheisen  wurden  vielfach  als  Ballast  von  den 
Vereinigten  Staaten  nach  Schanghai  verschifft  und 
infolgedessen  billig  auf  den  Markt  geworfen,  in  Alt- 
eisen inachte  sich  im  Berichtsjahre  auf  dem  chinesischen 
Markt  auch  von  Indien  und  Singapur  ein  Wettbewerb 
gellend.  Wie  sich  in  Schanghai  die  Einfuhr  von  einigen 
wichtigen  Erzeugnissen  der  Eisenindustrie  stellte,  wird 
durch  die  folgende  Zusammenstellung  veranschaulicht: 


1897 

18 

98 

PikuU 

H»ik.T»el« 

Pikals 

H«ik.Twli 

Eisen: 

Nagelrundeisen  . 

121»  782 

343  921 

286  609 

759  515 

Stangeneisen  .  . 

77  835 

212  491 

142  397 

391  591 

Blech  

31927 

95  780 

39  369 

118  l  as 

Verzinktes  Blech 

27  507 

139  148 

35  097 

183  466 

Eisendraht    .  . 

22  963 

137  779 

31  158 

171  367 

Drahtstifte.  .  . 

25  802 

58  054 

47  929 

119  823 

Roheisen   .  .  . 

31  078 

74  587 

154  693 

371  263 

Alteisen: 

Hufeisen    .  .  . 

120  243 

199  242 

182  922 

301  715 

Nägel  .... 

15  023 

72  681 

43  538 

1N8  53N 

Stahl: 

Stahl  in  Stangen 

30  572 

152  859 

31  042 

155212 

Weicher  Stahl  . 

18  663 

45  360 

159  694 

352  181 

Die  Einfuhr  von  Nagelrundeisen  hat  sich  im  Be- 
richtsjahre mehr  als  verdoppelt.  Diese  Zunahme 
steht  nicht  im  Einklang  mit  den  Bedürfnissen  de> 
Marktes,  da  sich  bei  den  chinesischen  Händlern  neuer- 
dings eine  starke  Neigung  bemerkbar  gemacht  hat, 
statt  des  Rohmaterials  die  daraus  hergestellten  Artikel 
einzuführen.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1898  blickten 
deshalb  noch  namhafte  Bestände  an  Nagelrundeisen 
zurück.  Die  Stabeisenninfuhr  verdoppelte  sich  nahezu, 
und  das  Geschäft  in  diesem  Artikel  verlief  nicht  un- 
günstig. Die  Nachfrage  nach  Schwarzblechen  sowie 
verzinkten  Blechen  war  anfänglich  gering,  belebte 
sich  jedoch  in  den  letzten  Monaten  des  Jahre«  und 
führle  zu  guten  GeschAftscrgebnissen. 

Die  Einfuhr  von  Eisendrahl  im  Berichtsjahre  189S 
übertraf  diejenige  des  Vorjahres  um  etwa  30  %.  An 
dem  früher  ausschließlich  deutschen  Geschäft  in 
diesem  Artikel  haben  sich  im  Berichtsjahre  1898  be- 
reits die  Vereinigten  Staaten  Amerikas  betheiligt, 
an  Drahtstiften,  deren  Einfuhr  sich  fast  verdoppelte, 
hatten  sie  jedoch  den  Hauptanlheil. 

Bei  der  wenig  Veränderung  aufweisenden  Ein- 
fuhr von  Stahl  in  Stangen  betraf  die  Nachfrage  vor- 
nehmlich den  billigeren  Flußstahl;  der  Puddelstahl 
scheint  den  Chinesen  nicht  mehr  preiswürdig  zu  sein. 
Die  Einfuhr  von  Flußeisen  in  1898  übertrifft  die- 
jenige des  Jahres  1897  beinahe  um  den  achtfachen 
Betrag.  Wahrscheinlich  sind  aber  in  den  Zahlen  der 
Statistik  für  weichen  Stahl  noch  verschiedene  andere 
Artikel  mit  einbegriffen.  Den  Hauplantheil  an  der 
hohen  Einfuhrziffer  bilden  wohl  Abfälle  und  Ab- 
schnitte alter  Stahlplatten,  die  recht  begehrt  sind. 
Die  Roheisen-Einfuhr  des  Berichtsjahres  hat  sich  gegen 
1897  fast  verfünffacht.  Auch  hiervon  warf  die  ameri- 
kanische Spet-ulation  große  Mengen  zur  Verdrängung 
englischer  VVaarcn  auf  den  Markt,  so  daß  bedeutende 
Vorrälhe  angesammelt  sind.  Bei  der  Einfuhr  von 
alten  Hufeisen,  welche  eine  erhebliche  Zunahme  auf- 
weist, ist  Amerika  ebenfalls  bereits  stark  bctheiligf. 

(Narh  livin  S«}>te«il«rh*n  da*  .Deutschen  H*nd«l<ureliiv*  ) 
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Referat«  und  kUinere  Mittheilungen. 


Stahl  und  Eisen.  1U89 


Die  ersten  Spatenstiche  zur  Sbantung-Klsenbahn. 

Der  .Ostas.  Lloyd*  vom  30.  September  berichtet: 
Se.  Kgl.  Hoheit  Prinz  Heinrich  von  Preußen, 
der  seit  Beginn  der  vorigen  Woche  in  dem  neu  er- 
öffneten Hotel  .Prinz  Heinrich*  Wohnung  genommen 
hat,  staltete  am  23.  d.  M.  der  Stadt  Kiautschou  einen 
Besuch  ab.  In  Ta  po  tau,  wohin  die  Fahrt  über 
die  Bucht  mit  einer  Dampfpinasse  zurückgelegt  war, 
wurde  er  vom  Reg.-Daumeister  Hildebrand  empfangen 
und  dann  zu  Pferde  nach  Kiautschou  geleitet.  In  der 
Begleitung  des  Prinzen  befanden  sich  Contre-Admiral 
Fritze,  Stabsarzt  Dr.  Lerche,  der  persönliche  Adjutant 
Corvettencapitän  von  Witzleben,  die  Capitänlieutenants 
llintze  und  von  Trotha  sowie  der  Marineschriftsteller 
J.  Wilda.  Bei  der  Ankunft  der  Cavalcade  am  Thor 
von  Kiautschou  um  12'/j  Uhr  Mittags  wurde  Se.  Kgl. 
Hoheit  vom  Magistrat  der  Stadt  in  besonders  freund- 
licher Weise  hegrüfst.  Nach  kurzer  Rast  in  der 
Wohnung  des  Hrn.  Hildebrand,  die  in  dem  Verwaltungs- 
gebäude der  Shantung-Eisenbahn  gelegen  ist,  begab 
sich  der  Prinz  mit  seiner  Begleitung  nach  der  etwa 
10  Minuten  außerhalb  der  nordlichen  Stadtmauer 
gelegenen  Stelle,  die  für  den  Bahnhof  ausersehen  ist. 
Hier  hatten  die  Beamten  der  Eisenbahn -Verwaltung 
sowie  die  Spitzen  der  chinesischen  Behörden  unter 
einem  Zelle  Aufstellung  genommen,  das  vom  Stadt- 
magistrat hergerichtet  war.  Regierungs-Baumeister 
Hildebrand  drückte  in  kurzer  Ansprache  die  hohe 
Befriedigung  und  Freude  der  Eisenbahngesellschaft 
darüber  aus,  dafs  Se.  Kgl.  Hoheit  einen  so  warmen 
Antheil  an  dem  Werke  nehme,  welches  die  erste 
derartige  grofse  deutsche  Cullurarbeit  im  Osten  dar- 
stelle, und  bat  darauf  den  Prinzen,  die  ersten  Spaten- 
stiche an  dem  Werke  zu  thun.  Indem  dieser  den 
Spaten  ergriff,  erwiderte  er: 

.Zu  dem  Werke,  welches  menschlicher  tieist 
erdacht  hat  und  arbeitsame  Hände  fördern  sollen, 
möge  Gott  «einen  Segen  geben.  Möge  dieses  Werk 
ferner  dem  Deutschen  Reiche  zu  Ehre  gereichen 
und  dazu  beilragen,  sowohl  deutsche  Cultur  wie 
deutsche  Pflichttreue  zu  verbreiten,  als  auch  die 
bereits  bestehenden  guten  Beziehungen  zwischen 
dem  Deutschen  und  dem  Chinesischen  Reiche  zu 
fördern  und  zu  befestigen.  Dieses  sind  meine 
Wunsche,  welche  die  heutigen  drei  Spatenstiche 
begleiten  sollen.* 

Darauf  that  der  Prinz  die  drei  Spatenstiche,  und 
zwar  den  ersten  in  der  Richtung  nach  Weishien,  dem 
Innern,  den  zweiten  in  der  nach  Ta  pa  tur,  dem 
Meere,  und  den  dritten  in  der  Richtung  nach  Tsintau, 
dem  deutschen  Stützpunkt.  In  diesen  drei  Richtungen 
wird  nunmehr  von  Kiautschou  aus  der  Bau  gleich- 
zeitig begonnen  werden.  Dem  Beispiele  des  Prinzen 
folgten  dann  auch  die  säinmtlicheu  Herren  seiner  Be- 
gleitung; jeder  that  drei  Spatenstiche;  dann  kamen 
die  Spitzen  der  chinesischen  Behörden,  der  Civil- 
und  der  Kreismandarin  mit  ihren  Adjutanten  und 
Secretäreu,  zuletzt  die  Beamten  der  Baugesellschaft. 
Darauf  begab  sich  der  Prinz  in  die  Wohnung  des 
Hrn.  Hildebrand  zurück,  wo  ein  Frühstück  stattfand, 
an  dem  gleichfalls  die  chinesischen  Behörden  theil- 
nahmen.  Während  desselben  brachte  Hr.  Hildebrand 
drei  Hurrahs  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser  aus.  — 
Am  U.  Mittags  trar  Se.  Kgl.  Hoheit  wohlbehalten  von 
der  vom  schönsten  Wetter  begleiteten  Tour  in  Tsintau 
wieder  ein. 


Maß-  und  Gewlchtsrevßlonen  in  Fabrikbetrieben. 

„Das  Gufsslahlwerk  Witten  hat*,  so  schreiben  die 
, Berliner  Neuesten  Nachrichten',  .in  einer  Streitsache 
wegen  der  Mafs-  und  Gewichtsrevisionen  heiin  Königl. 
Oberverwaltungsgericht  ein  obsiegendes  Erkenntniß 
erstritten.  Es  liegt  uns  jetzt  das  Urlheil  im  Wortlaut 
vor.    Da  dasselbe  für  die  industriellen  Kreise  von 


allgemeiner  Bedeutung  ist,  weil  es  die  Zulässigkeit 
von  Mafs-  und  Gewichtsrevisionen  in  Fabrikbetrieben 
verneint,  theilen  wir  Nachfolgendes  daraus  mit.  Der 
Sachverhalt  ergiebt  sich  aus  der  nachstehenden  Ver- 
fügung der  Polizeiverwaltung  der  Stadt  Witten  an 
das  Gufsstahlwerk  Witten  vom  8.  November  1897 : 

.Bei  der  im  August  d.  J.  auf  diesseitige  Veran- 
lassung durch  den  Aichmeister  Crämer  hier  ausgeführten 
technischen  Mafs-  und  Gewichtsrevision  ist  dem  p. 
Crämer  der  Zutritt  zum  dortigen  Werke  zwecks  Aus- 
führung der  Revision  untersagt  worden.  Wie  fest- 
gestellt, findet  auf  dem  Gufsstahlwerk  Witten  ein  öffent- 
licher Verkehr  insofern  statt,  als  die  Fabricate  (wenn 
auch  im  gi olsen)  nach  Mafs  und  Gewicht  abgesetzt 
werden.  Da  nun  nach  Art.  10  der  Mals-  und  Ge- 
wichtsordnutig  vom  17.  August  1868  zum  Zumessen 
und  Zuwägen  im  öffentlichen  Verkehr  nur  gehörig 
gestempelte  Mafse,  Gewichte  und  Waagen  angewendet 
werden  dürfen,  so  hat  sich  die  Revision  auch  auf  das 
dortige  Werk  zu  erstrecken  und  zwar  entsprechend 
der  Bestimmung  im  Ministerialerlafs  vom  19.  Juli  1895 
auf  diejenigen  Räume,  in  welchen  sich  der  Absatz 
der  Fabricate  vollzieht.  Die  Mafs-  und  Gewichls- 
revision werden  wir  daher  nunmehr  veranlassen.* 

Das  Gufsstahlwerk  führte  hierüber  unter  Berufung 
auf  das  Urtheil  des  Oberverwaltungsgerichts  vom 
20.  September  189+  und  mit  der  Ausführung,  daß  en 
keine  Räume  habe,  in  denen  Waaron  für  Jedermann 
feilgehalten  oder  verkauft  würden,  bei  dem  Königl. 
Regierungspräsidenten  zu  Arnsberg  Beschwerde,  wurde 
aber  am  28.  Februar  1898  ablehnend  beschieden  mit 
nachstehender  Begründung : 

.Die  angestellten  Ermittlungen  haben  ergeben,  ' 
dafs  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  mehrere  Per- 
sonen Waaren  aus  den  Lager  beständen  des  Gufsstahl- 
werk» gekauft  haben.  So  hat  der  Schlossermeister 
Boneke  dortselbst,  Johannisstrafse  14  wohnhaft,  im 
Laufe  des  letzten  Sommers  eiserne  Platten,  bezw. 
Eisenblechplatten  von  dem  Gufsstahlwerk  erstanden 
und  die  Waare  aus  den  vorhandenen  Beständen  aus- 
gesucht. 

Auch  der  Ankauf  von  altem  Eisen  (Schrott)  er- 
folgt bei  dem  Gufsstahlwerk  nach  Wägung  aut  der 
dort  aufgestellten  Centesimalwaage.  Somit  findet  in 
den  Räumen  des  Gufsstahlwerks  ein  öffentlicher  Ge- 
werbeverkehr und  ein  Absatz  der  Erzeugnisse  statt. 
Die  hierzu  benutzten  Mafs-  und  Wägemittel  sind  da- 
her gemäfs  dem  Ministerialerlaß  vom  19.  Juli  1895 
(II.  99G2)  der  polizeilichen  Controle  unterworfen.* 

Auch  die  weitere  Beschwerde  bei  dem  Königl. 
Oberpräsidenten  der  Provinz  Westfalen  wurde  zurück- 
gewiesen. Das  Gufsstahlwerk  hat  hierauf  geklagt  und 
wieder  geltend  gemacht,  dafs  nur  Fabricationsräume 
vorhanden  seien,  einzig  auf  Bestellungen  hin,  nicht 
aber  auf  Lager  fabricirt  werde  und  der  Verkehr  mit 
der  Kundschaft  ausschließlich  auf  schriftlichem  Wege 
durch  das  kaufmännische  Bureau  abgewickelt  werde. 
Das  Oberverwaltungsgericht  hat,  wie  oben  bemerkt, 
zu  Gunsten  des  Klägers  entschieden  und  in  seinem 
:  Urlheile  u.  a.  Folgendes  ausgeführt : 

.Unbedenklich  gilt  dasjenige,  was  gegenüber  den 
l  Gewerbetreibenden  und  bei  einem  Verkauf  im  kleinen 
j  Rechtens  ist,  auch  gegenüber  den  Fabricanten  und 
I  bei  einem  Feilhalten  oder  Verkauf  im  großen.  Es 
kommt  daher  im  vorliegenden  Falle  in  der  That 
lediglich  auf  dasjenige  an,  worüber  die  Parteien  allein 
streiten,  nämlich,  oh  ein  Theil  der  Geschäftsräume 
des  Klägers  ausschliefslich  oder  zugleich  als  öffent- 
liches Verkaufslocal  der  Art  dient,  dafs  darin  Waaren 
für  Jedermann  feil  gehalten  oder  verkauft  werden. 
Triflt  dies  nicht  zu,  so  fehlt  der  angefochtenen  Ver- 
fügung die  zu  ihrem  Erlafs  erforderliche  thatsächlicbe 
Voraussetzung  und  sie  unterliegt  deshalb  der  Auf- 
hebung (§  127  Abs.  3  Nr.  2  des  Gesetzes  über  die 
I  allgemeine  Landesverwallung   vom   30.  Juli  1883). 
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15.  November  1899. 


Andernfalls  würde  sie  gerechtfertigt  sein,  da  nicht 
verlangt  ist,  dafs  in  sonstigen  Theileu  der  Räume 
die  Abhaltung  von  Revisionen  geduldet  werde. 

Die  Frage  ist  zu  Gunsten  des  Klägers  zu  beant- 
worten. Sollte  selbst  der  Kläger  in  dem  Beschwerde- 
verfahren  zugegeben  haben,  dafs  mitunter  auch  ein 
Verkauf  vom  Lager  stattfinde,  wie  in  dem  Bescheide 
des  Beklagten  vom  17.  Juni  1898  angenommen  ist, 
vom  Kläger  jedoch  bestritten  wird,  so  ist  dies  noch 
nicht  entscheidend ,  wenn  das  Zugeständnifs  nicht 
dem  wirklichen  Sachverhalt  entspricht.  Dieser  ist 
allein  mafsgebend.  Dabei  haben  die  polizeilichen  Aus- 
sagen des  Kaufmanns  Bademacher  und  des  Schlosser- 
meisters Neuhaus  vom  lü.  September  1898.  die  der 
Beklagte  vorgelegt  hat,  durch  die  der  Unterschrift 
nach  beglaubigten  Erklärungen  derselben  Personen 
vom  15.  Juni  1899,  die  vom  Kläger  überreicht  worden 
sind,  jede  Bedeutung  verloren.     Nach   diesen  Er- 


klärungen, deren  Richtigkeit  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
so  dafs  es  einer  Vernehmung  des  Rndemacher  und 
des  Neuhaus  als  Zeugen  nicht  bedarf,  den  zahlreichen, 
vom  Kläger  ferner  überreichten  Bestellungen  und 
den  sonstigen  glaubhaften  Angalven  des  Klägers,  von 
denen  der  Beklagte  die  letzten,  den  Verkehr  mit  der 
Kundschaft  eingehend  darstellenden  im  einzelnen  gar 
nicht  weiter  beaustandet  hat,  ist  aber  anzunehmen, 
dafs  sich  ein  öffentlicher  Handel  in  keinem  Theile 
der  Geschäftsräume  des  Klägers  vollzieht,  nirgends 
Waaren  für  Jedermann  feilgehalten  oder  an  Jeder- 
mann verkauft  werden,  sondern  nur  —  und  auch 
dies  blofs  ausnahmsweise  aus  Gefälligkeit  —  gestattet 
wird,  auf  vorherige  Bestellung  einzelne  Materialien 
bei  dringendem  Bedarf  sich  von  der  Fabrications- 
stätte  abzuholen.  Dadurch  wird  noch  nicht  ein  Raum 
zu  einem  Verknufslocal  mit  öffentlichem  Verkehr. 
Der  Klage  mul'ste  hiernach  stattgegeben  werden.* 


Industrielle  Rundschau. 


Accuuinlutorenfabrik,  Actleiigeaeltechaft,  Berlin. 

Die  Gesellschaft  hat  1898/99  in  ihren  drei  Be- 
trieben Hagen  i.  VV.,  Wien  und  Budapest  zusammen 
9058500  <M  umgesetzt.  Die  im  vorigen  Geschäfts- 
bericht ausgedrückte  Erwartung,  dafs  die  im  Februar 
1898  eingetretene  Preisreduction  dem  Accumulator 
eine  noch  gröfsere  Anwendung  als  bisher  sichern 
werde,  hat  sich  voll  erfüllt,  indem  an  Stelle  von 
Maschiuenaggregalen  bis  zu  2000  P.S.  Accumulatoren- 
hatterien  mit  Vortheil  zur  Aufstellung  gelangten. 
Proportional  zur  eingetretenen  Preisreduction  sind 
die  Betriebe  bei  fast  gleichern  Umsatz  wie  im 
Vorjahre  entsprechend  stärker  beschäftigt  gewesen. 
Die  Unternehmungen,  an  welchen  die  Gesellschaft 
finanziell  betheiligt  ist,  haben  sich  befriedigend  ent- 
wickelt. Die  Abschreibungen  belauten  sich  aul 
139  883,03  Jf  ,  der  Vortrag  vom  1.  Juli  1808  beträgt 
21913,58  der  Ueberschufs  878  798,55  zu- 

sammen 900712,13, M.  Hiervon  10  9»  Dividende  auf 
5000000  .H  und  10%  Dividende  aur  1 25000O  „Ä 
für  die  Zeit  vom  1 .  Januar  bis  30.  Juni  d.  J.  ^  5ü2  5lH » •  H, 
Tantieme  für  den  Vorstand  87  500  t#,  Tantieme  Tür 
den  Aufsichtsralli  33  750  tM,  Gratifications- und  Unter- 
stülzungsfonds  für  Beamte ,  Meister  und  Arbeiter 
900O0  ,H,  Zuweisung  zum  Dispositionsfonds  für  mild- 
thätige  Zwecke  45(iS,ll  Zuweisung  zu  einer  zu 
gründenden  Uuterstützungs-  und  event.  Pensionskasse 
für  Beamte  100  (XX)  ,4,  Vortrag  für  1899,1000 
22  391,02  ,M. 


Da«  Eisenwerk  «Kraft**, 

welches  seit  August  1897  in  Betrieb  genommen,  vom 
Grafen  Guido  llenckel  von  Donnorsmarck  erbaut  und 
heute  noch  in  dessen  Besitz  ist,  nimmt  immer  mehr 
an  Umfang  zu.  Im  August  1897  mit  einem  Hoch- 
ofen- und  einer  Koksol'enbalterie  in  Betrieb  genommen, 
trat  im  März  1898  der  zweite  Hochofen  mit  einer 
zweiten  gleichgrofsen  Koksofengruppe  hinzu.  Nun- 
mehr sind  ein  dritter  Hochofen  und  weitere  vierzig 
Koksöfen  im  Bau,  welche  im  Frühjahr  nächsten  Jahres 
in  Betrieb  kommen  werden.  Aurser  der  Anlage  zur 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  der  Koksanstalten 
sind  inzwischen  weitere  Betriebsstätten  für  die  Ver- 
arbeitung der  Nebenerzeugnisse  der  Hochöfen  fertig 
geworden.  Sttil  Anfang  dieses  Jahres  fabricirt  das 
Werk  Schlackensandsteine,  bei  welchen  die  Unter- 
suchung an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu 
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Charlottenburg,  nachdem  die  Steine  im  Wasser  ge- 
sättigt und  zehnmal  bei  einer  Temperatur  von  —  15M 
durchfroren  und  wieder  aufgelhaut  wurden,  eine  Druck- 
festigkeit von  73  kg/qcm  nachgewiesen  hat.  Die  Steine 
sind  scharfkantig,  zeigen  eine  schöne  weifse  Farbe 
und  werden  sich  daher  namentlich  für  Fabrikbauten 
als  Verbleuder  für  Lichthöfe  und  für  Hoffa<;adeii  sehr 
gut  einführen.  Die  Steine  werden  ab  Werk  zu  Tages 
preisen  von  20,50  bis  21  ,M  f.  d.  Tausend  verkauft 
und  kommen  somit  fast  noch  billiger  als  gewöhnliche 
Ziegelsteine.  Das  Werk  erzeugt  jährlich  5  bis  »»  Mil- 
lionen Stück.  Das  Werk  hat  selbst  grofse  Fabrikbauteu 
und  mehrere  Wohnhäuser  aus  diesen  Steinen  her- 
gestellt. Die  Cementfabrik,  in  welcher  der  Schlacken- 
sand  zu  Portlandeement  verarbeitet  wird  nach  dem 
Verfahren  von  A.  Stein  in  Wetzlar,  ist  ebenfalls  fertig 
und  seil  October  in  Betrieb.  Schon  die  erste  Er- 
zeugung war  vorzüglicher  Qualität  und  zeigte  absolute 
Volumenhestäudigkeit  bei  einer  hohen  Druck-  und 
Zugfestigkeit  der  Proben.  Man  darf  deshalb  annehmen, 
dafs  die  neue  Marke  .Kraft-Porllandcemenl*  sehr  bald 
durch  ihre  gute  Qualität  bekannt  werden  wird.  Die 
Erzeugung  der  Cementfabrik  soll,  wie  wir  hören, 
die  nächsten  Monate  4  bis  5  Tausend  Fafs  betragen. 
Von  Januar  au  soll  sich  dieselbe  auf  20  Tausend  Fafs 

monatlich  steigern.  . 

(Berliner  Neunte  rUchriehtoD  ) 


Oldenbnrgische  EtsenhattengesollHChaft 
in  Augustfehn. 

Die  neue  Walzwerksanlage  der  Gesellschaft  hat  sich 
1898  99  gut  bewährt  und  es  konnten  die  auf  der- 
selben hergestellten  Erzeugnisse  bei  steigenden  Preisen 
vorteilhaft  verwerthet  werden.  Auch  die  Giefserei 
hat  wieder  zufriedenstellend  gearbeitet.  Der  Gesain  int- 
Bruttoüberschufs  der  beiden  Betriebe,  abgesehen  vom 
Gewinuvorlrag,  Zins-  und  Miethe-Einnabme,  betrug 
205  701,54  iH,  und  es  verbleiben  nach  Abzug  der 
Generalkosten  159  5tiO.I9  *H.  Für  Abschreibungen 
sind  15  188  für  den  Reservefonds  11  «7.22  .M  in 
Abzug  gebracht,  so  dafs  nach  Kürzung  der  Statuten- 
und  vertragsmäßigen  Gewinnautbeile  96000  .6  für 
eine  Dividende  von  12  %  und  1014.97  ,M  für  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  übrig  bleiben.  Ein  derartiges 
Resultat  konnte  nur  infolge  rechtzeitigen  Einkaufs 
billigen  Rohmaterials  und  Ausnutzung  der 
Conjunctur  für  Stabeisen  erzielt  werden. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll 

Bbor  die  Yorstandssltxnng  vom  2.  November  ISO» 
im  Hotel  Royal  zu  Düsseldorf. 

Zu  einer  gemeinschaftlichen  Sitzung  des  Aus- 
schusses des  .Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Hheinland  und  West- 
falen" und  des  Vorstands  der  „Nordwestlichen  Gruppe 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller* 
war  durch  Rundschreiheu  vom  24.  October  d.  J.  ein- 
geladen und  die  Tagesordnung  wie  folgt  festgesetzt 
worden : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen; 

2.  Socialpolitisches  Sammelwerk. 

Von  der  Nordwestlichen  Gruppe  waren  anwesend 
die  Herren:  Commerzienrath  Servaes,  Vorsitzender, 
Geheimralh  C.  Lueg,  Geheimrath  H.  Lueg,  Geh. 
Finanzrath  Jcncke,  Finanzrath  Klüpfel,  Emil 
Poeiisgen.  Director  Goecke,  Geoeraldirector  Fritz 
ßaare,  Eugen  van  der  Zypen,  Emil  Guil- 
leaume,  Commerzienrath  Tull,  Commerzienrath 
Brauns,  Bergmeister  Engel  als  Gast.  Ingenieur 
Schrödter  als  Gast,  Dr.  Beumer,  geschäftsführen- 
des Mitglied. 

Entschuldigt  hatten  sich  die  Herren:  ßoecking, 
Bueck,  Klein,  Kamp,  Massenez,  Weyland, 
Wicthaus. 

Der  Vorsitzende  erölfnet  die  Sitzung  um  3'/<  Uhr 
Nachmittags,  worauf  das  geschäftsführende  Mitglied 
Kenntnifs  von  mehreren  Eingängen  aus  dem  Mini- 
sterium giebt. 

Bezüglich  des  Stempelsteuergesetzes  vom 
31.  Juli  1895  hat  der  .Verein  der  Industriellen  des 
Regierungsbezirks  Köln"  eine  Revision  angeregt.  Der 
Referent  Dr.  Beumer  weist  nach,  aus  welchen 
Gründen  er  diese  Revision  für  verfrüht  halte.  Bevor 
die  über  manche  wichtige  Fragen  des  Stempclsteuer- 
gesetzes  schwebenden  Processe  nicht  in  letzter  Instanz 
erledigt  seien ,  könne  an  eine  Revision  des  Gesetzes 
unmöglich  herangetreten  werden.  Dieser  Ansicht 
tritt  die  Versammlung  einstimmig  liei. 

Auf  die  seitens  der  Nordwestlichen  Gruppe  seiner 
Zeit  unterstützte  Eingabe  der  Duisburger  Handels- 
kammer, betreffend  den  Doppelleitungshetrieb 
der  Fernsprechanlagen  des  rheinisch- west- 
fälischen Industriegebiets,  hat  der  Staatssccretär 
des  Reichspostaints  wie  folgt  geantwortet: 

„Berlin  W.,  1.  September  1899. 

Wie  bereits  in  meinem  Schreiben  vom  23.  Sep- 
tember 1898  II.  35128  ausgeführt  ist,  verkenne  ich 
nicht  die  Schwierigkeiten,  welche  im  Betriebe  der 
Fernsprechanlagen  des  rheinisch  -  westfälischen  In- 
duslriebezirks  infolge  der  Nachbarschaft  elektrischer 
Straßenbahnen  bestehen  und  bin  bereit,  durch 
allmähliche  Einführung  des  Doppelleitungssystems 
auch  dort  Abhülfe  zu  schaffen. 

Bei  den  außerordentlich  hohen  Kosten  jedoch, 
welche  diese  Mafsregel  erfordert,  und  bei  der 
grolsen  Zahl  von  Orten,  deren  Fernsprechnetz  mit 
Doppelleitungen  ausgestattet  werden  müßte,  bin 
ich  zu  meinem  Bedauern  nicht  in  der  Lage,  die 
baldige  Einführung  der  Verbesserung  für  den 
rheinisch-westfälischen  Industriebezirk  in  Aussicht 
zu  uehmen.  gez>  Vün  Podbiclski." 


„Mit  dieser  Antwort",  so  schreibt  die  genannte 
Handelskammer,  „haben  wir  uns  nicht  zufrieden 
geben  können.  Wir  haben  dem  Herrn  Staatssecretär 
mitgetheilt,  dafs  der  Umfang  und  die  Bedeutung 
der  geschäftlichen  Verhältnisse  im  rheinisch  -  west- 
fälischen Industriegebiete  entschieden  unterschätzt 
würden.  Auch  die  Schwierigkeiten  im  Fernsprech- 
verkehr, die  durch  die  elektrischen  Straßenbahnen 
geschaffen  worden  sind ,  seien  im  rheinisch-west- 
fälischen Industriegebiete  wahrscheinlich  größer, 
als  zum  Theil  in  jenen  Bezirken,  in  welchen  mit 
der  Durchführung  des  Doppelleitungsbctriebes  bereits 
begonnen  werde.  Insbesondere  dürften  beispiels- 
weise in  Berlin  jene  Störungen  nicht  so  groß  sein, 
weil  dort  die  elektrischen  Straßenbahnen  nicht 
allgemein  oberirdische  Stromzuführungen  haben  und 
weil  die  Fernsprechleitungen  wegen  der  durch- 
schnittlich größeren  Höhe  der  Häuser  von  den 
oberirdischen  Stromzuführungen,  soweit  solche  vor- 
handen sind,  viel  entfernter  liegen,  als  im  rheinisch- 
westfälischen  Industriegebiet.  Denn  hier  fuhren 
die  Fernsprechleitungen  oft  in  ziemlicher  Nähe  mit 
den  allgemeinen  Telegraphenleitungen  auf  den  Land- 
straßen, in  kleineren  Orten  u.  s.  w.  an  den  überall 
oberirdischen  Stromzuführungen  der  elektrischen 
Straßenbahnen  entlang.  Deshalb  sei  auch  die 
Verständigung  mit  auswärtigen  Plätzen  im  Industrie- 
gebiet so  häutig  unmöglich,  immer  aber  eine  außer- 
ordentlich anstrengende  und  aufreibende  Arbeit. 
Noch  erschwerend  trete  im  Industriegebiet  der 
Umstand  hinzu,  daß  hier  meist  ältere  Fernspreeh- 
apparate  im  Gebrauch  seien,  während  Berlin  die 
neuesten  und  vollkommensten  Apparate  besitze, 
woraus  folge,  daß  dort  die  Verständigung  trotz 
etwaiger  Störungen  immer  leichler  sein  werde  als 
im  rheinisch  -  westfälischen  Industriegebiet.  Die 
Fernsprechverhälluisse  in  letzterem  seien  geradezu 
unhaltbare  geworden.  Wir  haben  den  Herrn  Staats- 
secretär gebeten,  einen  oberen  Telegraphenbeamten 
des  Reichspostamis  in  das  Industriegebiet  zu  ent- 
senden, um  die  tatsächlichen  Verhältnisse  unter- 
suchen und  feststellen  zu  lassen.  Der  Herr  Staats- 
secretär werde  daraus  die  Ueberzengung  gewinnen, 
daß  die  gegenwärtigen  Fernsprechverhällnisse  im 
Industriegebiet  voraussichtlich  dringender  als  ander- 
wärts der  Abhülfe  durch  Einführung  des  Doppel  - 
leitungsbetriebs  bedürften. 

Es  wird  zweifellos  im  Interesse  der  Sache  liegen, 
wenn  auch  Sie  unsere  Klagen  Iteslätigten  und  unser 
Ersuchen  unterstützen  wollten." 

Die  Versammlung  beschließt,  das  vorstehende 
Ersuchen  zu  unterstützen. 

Betreffs  der  Sonntagsruhe  au  den  in  die 
Woche  fallenden  Einzelfesttagen  wird  das  ge- 
schäftsführende Mitglied  beauftragt ,  im  Ministerium 
für  Handel  und  Gewerbe  mündlich  Erkundigungen 
einzuziehen. 

Ueber  Punkt  2  der  Tagesordnung,  Socialpoli- 
tisches Sammelwerk,  wird  in  vertraulicher  Sitzung 
verhandelt  und  eine  Commission  gewählt,  welche  aus 
den  Herren  Commerzienrath  Servaes,  Geheimralh 
H.  Lueg,  Geh.  Finanzrath  Jencke,  Generaldirectoi 
Baare,  Commerzienrath  Brauns,  Handelskammer 
syndicus  Hirsch- Essen,  Ingenieur  Schrödter  und 
Dr.  Beumer  besteht. 

Der  Vorsitzende:     Das  geschäftsführende  Mitglied : 

gez.  Ä.  Strva**,  gez.  Dr.  W.  Beniner, 

Kiioigl.  CworaeriieiinitU  M.  d.  A. 
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Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Für  die  Yerefnsbibllotliek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Aug.  Dutreux,  Ingenieur  aux  Forges 
de  ChtUillon,  Commentrv  et  Neuvcs-Maisons: 
L'tilisation  directe  des  gaz  de»  haut«  fourneaux  dans 
les  moteurs  ä  explosion.    Von   Aug.  Dutreux, 
Ingenieur  des  artset  manufactures.  (Sonderabdruck 
aus  ,Le  Genie  Civil"  vom  26.  August  1899.) 

L'tilisation  directe  de*  gaz  des  haut«  fourneaux  dana 
Us  moteurs  ik  explosion.  Von  Aug.  Dutreux, 
Ingenieur  des  arts  et  manufactures.  (Sonderahdruck 
aus  ,Mois  Scientitic  et  Industriel"  vom  Juni  1899.) 

Von  der  .Allgemeinen  Elektricitftts  - Ge- 
sellschaft, Abt h eilung  für  Bahnen  und 
Kauten"  in  Berlin: 

Oberleilungsmatcrial  für  elektrische  Buhnen.  Von  In- 
genieur Benz.  (Sonderabdruck  aus  der  .Elektro- 
techniseben  Zeitschrift*  1899  Heft  28.) 


Aenderungen  im  Mitglieder- Verxeieliuif». 

Disdier,  E.,  Civilingenieur,  Ventura  de  Iii  Vega,  Madrid, 
S|ianien. 

Güthing,    WUh.,    Belriebsingenieur  des  Kruppscheu 
Hochofen  werk  es  zu  Rheinhausen,  Friemersheim. 


Hauttmann,  R.t  Sultdirector  der  Donetz-Jurgewka 
Höttenwerke,  Jurgewski-Sawod,  Gouv.  Ekaterinoslaw, 
SQdRufsland. 

Kaiser,  R.,  Ingenieur.  Lehrer  an  der  Kgl.  Maschinen- 
bau- und  Hflttenschule,  Duisburg. 

Kapper,  WUh.,  Ingenieur,  Hochfelder  Walzwerk, 
Duisburg. 

Wielandt,  Ihr.,  c.  o.  Coaldistillation  Company,  Middles- 
borough  (England). 

Neue  Mitglieder: 
üillenius,  //.,  Überingenieur  der  Rheinischen  Schuckert 

Gesellschaft,  Saarbrücken. 
Godchaux,  lir.  Maurice,  Belriebscbef,  Differdingen. 

Luxemburg. 

Hagedorn,  H.,  Ingenieur  der  Firma  Fried.  Krupp, 
Essen,  Ruhr. 

Kattwinkel,  Max,  in  Firma  R.  W.  Dinncndahl,  Steele 
a.  d.  Ruhr. 

Lohst,  Julius,  Ingenieur  der  Matisfelder  kupfer- 
schieferbauenden  Gewerkschaft,  Hcttstedl/Mansfcld, 
Markt  109. 

Moldenke,  Dr.  Richard,  Pitlsburg,  Pa.,  Mc.  Candle&i 

&  Staiilon  Aves. 
Schumann,  Richard,  Belriebsingenieur  des  Gufsstalil- 

werks  Witten,  Willen  a.  d.  Ruhr. 

Verstorben: 

(itith,  Aug.,  Hörde. 

»  alters,  Fritz,  Frankfurt  a.  M. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  am  10.  Oecember  in  Düsseldorf  statt. 


Sonderabzflge  der  Abhandlungen : 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs  der  deitschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6  J(.  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  folgende  SonderabzQge  erhältlich: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen  in  den  Gebiete  zwischen  Fentsch 

und  St  Privat -la-Wontagne, 

nebst  i  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergrelerendar  L.  Hoffmann,  zum  Preise  von  {■<#, 

Die  Minetteformation  Deutsch- Lothringens  nördlich  der  fentsch, 

uebsl  i  TaMii  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohlmann,  zum  Preise  von  %  *H,  und 

Die  Minetteablagerung  Deutsch -Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung  von  Deutsch-Ott, 

nebst  S  Tafeln,  von  W.  Albrecbl,  zum  Preise  von  i  Jf. 

Alle  4  Abhandlungen  zusammen  13  Jf. 
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M  23.  1.  Deeember  189*).  19.  Jahrgang. 


Der  Arbeiterausstand  in  Creusot  und  der  Schiedsspruch 

Waldeck  -  Rousseaus. 

Von  Dr.  Wilhelm  Beumer.* 


18.  September.  —  Drei  Arbeiter  sind  entlassen, 
weil  sie,  gej-cn  die  Fabrikordnung,  Wein  in  die 
Elektricitäls- Werkstätte  mitgebracht  hatten. 

Der  Werkfülirer  Germain,  der  die  Strafe  ver- 
hängte, wurde  bei  Schlufs  der  Arbeit  in  der 
Weikstälte  verhöhnt  und  von  der  Hülle  bis  zu 
seinem  Hause  von  einem  Arbeilertrupp  begleitet, 
der  ihn  beschimpfte,  bedrohte  und  bespuckte. 

19.  September.  —  Zwei  junge  Leute,  Lausseur 
und  Journoi,  werden  beschuldigt,  Germain  in  der 
Werkslütte  beschimpft  zu  haben,  und  mit  Ent- 
lassung bestraft.  Diese  beiden  jutigen  I^eute  be- 
theuern  ihre  Unschuld,  und  zwei  Mitarbeiler 
fordern,  dafs  die  Strafe  aufgehoben  wird. 

20.  September.  —  Eine  Arbeiterabordnung 
der  Elektricitälsabtheilung  begleitet  die  beiden 
jungen  Leute  und  wiederholt  die  Beschwerden 
beim  Abiheilungschef,  Hrn.  Helmer,  dann  bei 
Hm.  Geny,  Generaldircclor  der  Hüttenwerke. 

Um  10  Uhr  Morgens  empfängt  Hr.  Geny  die 
Arbeiter  und  bittet  sie,  eine  schriftliche  Erklärung 
aufzusetzen.  Sogleich  selzt  er  die  schon  ein- 
geleitete Untersuchung  fort  und  verspricht,  eine 
Antwort  zu  geben,  sobald  die  Untersuchung  beendet 
ist,  was,  wie  er  hofft,  am  Nachmittage  der  Fall 
»ein  wird. 

Um  '/i  1  I  t-'l"'  empfängt  Hr.  Geny  die  beiden 
jungen  Leute,  die  die  verlangte  Erklärung  bringen, 

*  Vortrag  gehalten  in  der  Delcgirtenvcrsaiiiinluiig 
des  „ Centraiverbandes  deutscher  Industrieller*  zu 
Berlinern  17.  November  189«». 
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und  bittet  sie,  um  i  Uhr  bei  ihrem  Ablheilungs- 
clief  die  Antwort  zu  holen.  Dann  empfängt  er 
Germain  und  verständigt  sich  mit  Hrn.  Helmer 
darüber,  dafs  es  zweckmässig  sei,  die  Strafe 
zu  erlassen. 

Etwas  vor  Mittag  fordert  er  eine  ergänzende 
Untersuchung  über  die  erste  angeführte  Thatsache 
(Mitbringen  von  Wein)  und  verfertigt  eine  schrift- 
liche Instruction  für  Hrn.  Helmer,  die  diesem  seine 
mündlichen  Anweisungen  bestätigen  sollte. 

Da  das  Buieaupersonal  um  diese  Zeil  zum 
Frühstück  fortgegangen  ist,  bleibt  der  Brief  auf 
dem  Bureau  des  Hrn.  Geny  liegen. 

Um  1  Uhr  Nachmittags,  als  die  Arbeiten  wieder 
anfangen,  legen  die  Arbeiter  der  Elektricitäts-  und 
der  Artillerie- Werkst ätle  die  Arbeit  nieder.  Ein 
Theil  von  ihnen  eilt  durch  die  anderen  Werkstätten 
und  befiehlt  den  Arbeitern,  die  Arbeit  nieder- 
zulegen. Eine  andere  Gruppe  versammelt  sich 
um  die  Bergwerkssehäehte  und  befiehlt  den  Auf- 
ztigrnaschinisten,  die  Bergleute  herauszulassen. 

Gegen  ',^4  Ihr  waren  die  Werkstätten  ohne 
Tumult  vollständig  geräumt. 


So  begann  nach  den  officiellen  Actenslücken* 
der  Arbeiterausstand  auf  dem  Werke,  von  welchem 
der  .Engineering"  **  —  eine  in  diesem  Falle  gewifs 
unverdächtige  Quelle  —  sagt: 

*  Documenta  olliciels  sur  la  lircve  du  Greusot. 
**  .Engineering*  vom  IH.  October  1SU9. 
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Der  ArbeiUratuttand  in  Cretuot  u.  ».  w. 


1.  December  18y*J. 


„Wenn  es  einen  festen  Platz  im  industriellen 
Frankreich  gab,  welcher  den  Wortführern  des 
Proletariats  unerschütterlichen  Widerstand  zu  leisten  i 
imstande  war,  so  war  es  Creusot!  Die  Ge- 
sammtanlage des  Etablissements  schien  darnach 
angethan,  jeden  Ansturm  des  Socialismus  abzu- 
schlagen. Die  vielen  tausend  Arbeiter  mit  ihren 
Angehörigen  waren  seit  drei  Generationen  durch 
Bande  der  Liebe  und  Treue  an  die  Familie  Schneider 
geknüpft;  unentwegt  und  erfolgreich  hatten  die 
Besitzer  darnach  gestrebt,  das  Wohlergehen  ihrer 
Angestellten  zu  fördern  und  sie  an  ihr  Unter- 
nehmen zu  fesseln.  Es  soll  nicht  behauptet  werden, 
dafs  die  Schneider  in  ihren  philantropischen  Be- 
strebungen weiter  gegangen  seien,  als  ihr  eigener 
Vortheil  es  erheischte.  Aber  wenn  sie  auch  niedrige 
Löhne  zahlten,  —  wir  wissen  nicht,  dafs  ihre  Lohn- 
sätze geringer  waren,  als  die  an  anderen  fran- 
zösischen Werken  üblichen  — ,  ihre  Sorge  für  ihre 
Arbeiter  und  deren  Angehörige  war  eine  unaus- 
gesetzte. Sie  gründeten  und  unterhielten  Schulen 
und  Krankenhäuser,  richteten  Altersversicherungen 
u.  a.  unabhängig  von  den  von  Staats  wegen  ge- 
troirenen  weitgehenden  Maßnahmen  ein.  Die  Kran- 
ken werden  in  ihrer  Wohnung  verpflegt,  mehrere 
hunderttausend  Pfund  werden  jährlich  für  Wohl- 
fahi-tscinrichlungcn  verausgabt.  Die  Leute  können 
ihre  Ersparnisse  bei  der  Gesellschaft  deponiren, 
zur  Erbauung  eigener  Wohnstätten  werden  bereit- 
willig Gelder  vorgestreckt,  die  Mielhen  sind  im 
Vergleich  mit  den  gebotenen  Vortheilen  ungemein 
niedrig,  kurz,  die  Familie  Schneider  hat  in  jeg- 
licher Hinsicht  das  Ihrige  gel  hau,  um  die  Inter- 
essen all'  derer,  für  deren  Wohl  sie  einsteht,  zu 
fördern.  Kein  Wunder,  dafs  die  französische  Social- 
demokratie  einen  Ehrgeiz  darin  suchte,  Creusot 
zum  Ziel  ihrer  Angriffe  zu  machen.  Dafs  sie 
damit  Erfolg  halle,  ist  ein  Beweis  für  die  wachsende 
Macht  und  Kühnheil  dieser  Partei.*  — 

Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Ausstande 
zu  thun,  der,  wie  Sie  sehen,  ohne  Ursache  in 
Scene  gesetzt  und  sorgsam  vorbereitet  in  die  Reihe 
der  auf  rein  politischen  Gründen  beruhenden  Aus- 
stände gehört,  deren  Aera  man  in  Frankreich  für 
beendet  hielt. 

Am  Tage  nach  der  Arbeitsniederlegung  machte 
das  Syndical  der  Arbeiter  in  den  Slrafsen  von 
Creusot  folgenden  öffentlichen  Anschlag: 

«Aus  Anlafs  des  letzten  Streikes  hat  uns  der 
Chef  einen  Zuschlag  von  25  cts.  bewilligt.  Heute 
sind  die  Sätze  für  Accordarbeit  überall  herabgesetzt, 
.selbst  unter  die  alten  Sätze.  Der  Chef  gewährte 
uns  auf  sein  Wort  Gewissensfreiheit.  Heule  will 
man  sie  uns  entziehen. 

Alle  Tage  erfolgen  Herausforderungen. 

Unsere  Reklamationen  sind  durch  den  Ober- 
ingfiiieur  der  Werkstätlc  lächerlich  gemacht  worden. 
Dieser  Mann  wagt  es,  die  Polizei  in  der  Stadl 


und  in  der  Fabrik  zu  spielen.  Wir  werden  dies 
nicht  dulden. 

In  vollem  Einverständnifs  verlangen  wir  Alle 
vom  Chef  die  Erfüllung  der  von  ihm  gemachten 
Versprechungen : 

Die  Anerkennung  des  Syndicats,  die  Gewissens- 
freiheit, wir  wollen  als  freie  Menschen  leben ;  die 
Unterdrückung  der  geheimen  Polizei,  welche  im 
grofsen  seit  dem  letzten  Streike  organisirt  ist.  — 

Das  Slreikcomite  appellirt  an  die  proletarische 
Solidarität. 

Niemand  wird  die  so  gerechte  Sache,  die  wir 
verlheidigen,  verrathen.* 

Durch  den  Unterpräfecten  liefsen  sodann  die 
Arbeiter  Hrn.  Schneider  ein  Schreiben  überreichen, 
in  welchem  sie  ihre  Forderungen  ähnlich  formulirten 
und  die  Abschaffung  der  Accordarbeit  forderten. 
Der  Unterpräfect  selbst  ersuchte  Hrn.  Schneider, 
Arbeiterdelegirte,  an  ihrer  Spitze  Hrn.  Adam,  den 
Secretär  des  Syndicats,  zu  empfangen.  Hr.  Schneider 
antwortete,  er  sei  jederzeit  zum  Empfang  der 
Arbeiter,  aber  nicht  des  Hrn.  Adam  bereit,  da 
dieser  kein  Arbeiter  der  Fabrik  sei.  Als  die 
Arbeiter  ihre  Forderung  mit  der  Drohung  wieder- 
holten, dafs  sie,  wenn  er  Hrn.  Adam  nicht  mit- 
empfange,  überhaupt  keine  Verhandlungen  mehr 
führen  würden,  da  eine  Ablehnung,  mildem  Syndical 
zu  verhandeln,  eine  Verletzung  der  Vereinbarung 
vom  2.  Juni  d.  J.  sei,  erwiderte  Hr.  Schneider, 
er  gestalte  keiner,  dem  Werke  nicht  angehörenden 
Person,  sich  in  die  Sache  zu  mischen.  Am  2.  Juni 
habe  er  nur  erklärt,  dafs  er  vor  wie  nach  seine 
Arbeiter  empfange,  gleichviel  ob  sie  dem  Syndicat 
angehören  oder  nicht;  mil  Unterhändlern  werde 
er  nicht  verhandeln.  Auf  weitere  Beschwerden 
der  Arbeiter  erwiderte  Hr.  Schneider,  unter  dem 
gleichzeitigen  Nachweise,  dafs  auf  Grund  von 
75  000  Abrechnungen  für  Accordarbeit  seit  dem 
2.  Juni  d.  J.  sich  nur  sechs  Reclamationen  ergeben 
hätten,  von  denen  sielt  nur  eine  als  begründet 
herausstellte,  das  Nachfolgende: 

pDie  am  2.  Juni  bewilligte  Lohnerhöhung  ist 
allen  Arbeitern  gewährt  worden. 

Eine  Gewissensfreiheit,  unter  der  man  das 
Recht  versteht,  auf  der  Slrafse  Betriebschefs  oder 
Kameraden  zu  insultiren,  kann  ich  nicht  anerkennen. 

Es  existirt  keine  geheime  Polizei.  Die  drei 
Agenten,  welche  Erkundigungen  wegen  Unter- 
stützungen u.  s.  w.  einziehen  müssen,  sind  Jeder- 
mann bekannt. 

Zu  der  Entlassung  von  Beamten  u.  s.  w.  be- 
steht kein  Anlafs. 

Die  zwei  jungen  Leute,  welche  behaupten, 
dafs  sie  ungerechterweise  bestraft  (entlassen)  seien 
(sie  sagen,  sie  hätten  den  Werkmeister  Germain 
'  nicht  beschimpft),  sind  wieder  beschäftigt. 

Die  Liste  der  Verdächtigen  enthält  nur  bc- 
;  rechtigte  Auskünfte  und  wird  geheim  gehalten. 
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Was  die  Gleichheil  für  alle  Arbeiter  u.  s.  w. 
anbelangt,  so  sind  es  Fabeln,  dafs  eine  besondere 
Hülfskasse  u.  s.  w.  von  der  Verwaltung  eingerichtet 
worden  sei. 

Was  aber  das  Verlangen  nach  Aufhebung 
der  Accordarbeit  betrifft,  so  kann  demselben  nicht 
entsprochen  werden. 

Das  Recht  der  Arbeiter,  Syndicate  zu  bilden, 
wird  anerkannt.* 

Es  folgte  darauf  das  nachstehende  Schreiben 
des  Streikcomites  an  Hrn.  Schneider: 

.Wir  verlangen  eine  vollständige,  contradic- 
torische  Enquete,  welche  die  Berechtigung  unserer 
Reclamalionen  darlegen  wird.  Ferner: 

1 .  Die  Erfüllung  der  Versprechungen  vom  2.  Juni, 
die  Lohne  betreffend. 

2.  Keiner  von  uns  darf  das  Object  von  Denun- 
ciationen  aus  politischen  Anlässen  sein. 

3.  Von  den  Werkmeistern  und  Betriebsdirectorcn 
darf  (bei  Strafe)  kein  Unterschied  zwischen 
organisirten  und  nichtorganisirten  Arbeitern 
gemacht  werden. 

i.  Jeden  Monat  findet  eine  Besprechung  mit 
Hrn.  Schneider  oder  einem  Vertreter  von 
ihm  zur  Erledigung  der  eingegangenen  Be- 
schwerden statt. 

f>.  Wegen  des  Streiks  darf  niemand  entlassen 
werden.' 

Hr.  Schneider  antwortete  dem  Präfcctcn : 
„Unter  dem  mir  übergebenen  Material  befinden 
sich  ganz  neue  Beschwerden;  diese  werde  ich, 
wie  neulich  bemerkt,  nicht  prüfen. 

Ich  bin  bereit,  wegen  Erörterung  der  von  den 
Arbeitern  erhobenen  Beschwerden  drei  Dclegirte 
der  Arbeiter  zu  empfangen.* 

Es  folgte  das  Schreiben  des  Hrn.  Schneider 
an  den  Präfecten  über  die  Conferenz  mit  den 
Arbcitcr-Delegirten,  in  welcher  das  Schreiben  des 
Streikcomites  wie  folgt  erledigt  wird: 

1.  „Die  Vereinbarung  vom  2.  Juni  ist  streng 
eingehalten  worden. 

2.  Der  am  14.  Juli  veranstaltete  Aufzug  war 
keine  politische  Sache,  sondern  eine  gegen 
die  Fabrik  gerichtete  Schmähung. 

3.  Ich  mache  keinen  Unterschied  zwischen  or- 
ganisirten und  nicht  organisirten  Arbeitern. 

4.  Meine  Arbeiter  wissen,  dafs  ich  jeden  Augen- 
blick zu  sprechen  bin. 

f>.  In  Bezug  auf  diesen  Punkt  behalte  ich  mir 
volle  Freiheit  vor.* 

Ferner  konnte  Hr.  Schneider  die  von  den 
Arbeitern  wegen  der  Lohnberechnung  vorgebrach- 
ten Beschwerden  als  berechtigt  nicht  anerkennen. 


Am  28.  September  erfolgte  sodann  an  den 
Mauern  von  Creusot  der  nachfolgende  Anschlag 
des  Streikcomites: 

„An  die  Bewohner  von  Creusot! 

Dieser  Anschlag  hat  zum  Zweck,  die  Verant- 
wortlichkeit festzustellen. 

Unsere  Kameraden  bleiben  fest ;  denn  sie 
wissen,  dafs  auf  ihre  gerechten  Beschwerden  der 
schlecht  unterrichtete  Chef  nur  verächtliche,  ab- 
schlägige Antworten  hat. 

Dem  ehrlichen  und  dauerhaften  Frieden,  welchen 
wir  ihm  vorschlagen,  ziehen  die  Rathgeber  des 
Hrn.  Schneider  den  Kampf  vor.  Es  sei !  Wir 
nehmen  ihn  an.  Wir  haben  ihn  nicht  gewollt ; 
aber  wir  werden  ihn  bis  zum  Ende  durchführen. 

Ihr  wifst  jetzt,  auf  welcher  Seite  das  gute 
Recht  ist;  an  Euch  ist  es  jetzt,  gegen  die  Ar- 
beiler,  Eure  Mitbürger,  Eure  Pflicht  zu  erfüllen, 
indem  Ihr  sie  unterstützt.* 

Hr.  Schneider  antwortete  mit  folgendem 
Anschlag: 

„Seit  8  Tagen  bin  ich  in  Creusot.  Ich  habe 
die  Reclamationen  meiner  Arbeiter  erwartet. 

Ich  habe  die  Beschwerden  geprüft,  welche 
mir  vorgelegt  worden  sind. 

Ich  habe  nichts  gefunden ,  was  das  schroffe 
Niederlegen  der  Arbeil  erklären,  noch  weniger 
etwas,  wodurch  dasselbe  gerechtfertigt  werden 
i  könnte. 

Die  Arbeit  wird  wieder  aufgenommen  werden : 

1 .  sobald  die  Freiheit  und  Sicherheit  der  Arbeit 
gesichert  sein  wird, 

2.  sobald  die  Zahl  der  Gesuche  um  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit  zur  Aufnahme  des  Be- 
triebs genügen  wird, 

3.  in  dem  Umfang,  als  der  Zustand  der  Materialien 
und  der  Vorräthe  dies  gestatten  wird. 

Ich  wünsche  im  Interesse  Aller,  dafs  dies 
bald  geschehen  möge." 

Der  politische  Charakter  des  Ausstandes  trat 
nun  mehr  und  mehr  in  die  Erscheinung.  Pariser 
Emissäre  erschienen  in  Creusol,  um  dort  eine  Art 
Jacobinerherrschaft  zu  elabliren  und  nach  Ver- 
dächtigen, d.  h.  nach  Arbeitswilligen  zu  schnüffeln. 
Da  in  Bezug  auf  die  Weltausstellung  die  höchsten 
Hoffnungen  auf  Creusot  gesetzt  werden,  so  glaubte 
die  Socialdemokratie,  einen  unwiderstehlichen  Druck 
auf  das  Ministerium  ausüben  zu  können.  Der  Chef 
redacteur  der  „Lanterne*,  Socialdemokrat  Viviani. 
reiste  nach  Creusot  und  bewies  den  Ausständigen 
in  einer  Rede,  dafs  sie  nicht  für  ihr  berufliches 
Interesse  kämpfen,  sondern  für  die  Gewissens- 
freiheit und  die  Rettung  der  republikanischen 
Staalseinrichtungen. 

Am  4.  October  berichtete  Waldeck -Rousseau 
im  Ministerrath  über  die  Verhaltungsmafsregeln, 
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die  er  dem  Piäfecten  in  Creusot  zugehen  liefs. 
Ein  vom  Friedensrichter  eingeleitetes  facullälives 
Einigungsverfahren,  das  durch  Gesetz  von  189:2 
normirt  ist,  scheiterte,  da  die  Fabrikdireclion 
einen  Anlafs  zu  Beschwerden  nicht  zugab.  Einige 
Tage  darauf  machte  der  neue  Präfeel  einen  Ver- 
mittlungsversuch. Die  Arbeiler  gaben  im  wesent- 
lichen ihre  Forderungen  auf;  nur  solle  niemand 
des  Streiks  wegen  entlassen  werden.  Hr.  Schneider 
erklärte,  dafs  nur  auf  Grund  eines  von  jedem  Ein- 
zelnen auszustellenden  Gesuchs  die  Wiederzulassung 
zur  Fabrik  erfolgen  könne. 

Nunmehr  wurde   ein  Zug  der  Ausständigen 
nach  Paris  geplant.    Schon  fingen  die  Frauen  an, 
für  ihre  Männer  Kucksacke  zu  packen ,  die  für 
drei  Tage  Lebensmittel  enthielten.  In  der  Zwischen-  ( 
zeit  würden  die  Auswanderer  Dijon  erreichen,  wo 
der  socialislische  Gemeinderath  sie  neu  versorgen  . 
sollte.    Die  übrige  Etappenlinie  war  bereits  fest-  j 
gelegt,  und  auch  in  Creusot  wurden  die  Locale  I 
bestimmt,   welche  in   Lebensmiltelmagazine  für  | 
diejenigen  Kinder,  Greise  und  Frauen  verwandelt 
werden  sollten ,  die  nicht  fort  wollten  oder  fort  j 
könnten.  Diese  Magazine  sollten  durch  Cooperation-  j 
gesellschaflen    mit   Lebensmitteln  versehen   und  | 
deren  Vertheilung  au  die  Familien  und  für  den 
Kopf  durch  einen  Ausschufs  besorgt  werden.  Das 
Syndicat  der  Bergleute  von  Montceau  -  les  •  Mines  | 
hatte  sich  verpflichtet,  die  Zurückbleibenden  vor  : 
dem  Hunger  zu  schützen.    Man  hoffte,  dafs  jene 
Auswanderung  auf  das  gesammte  Proletariat  einen 
mächtigen  Eindruck  machen  werde,  und  ebenso 
ihre  etwaige  gewaltsame  Verhinderung  durch  die 
Regierung. 

Da  schickte  der  socialislische  Minister  Millerand 
zu  den  Ausständigen  einige  offieiöse  Gesandle, 
um  sie  vom  Zug  nach  Paris  abzubringen  und 
ihnen  als  Schiedsiichter  den  Präsidenten  des 
Minislerraths  und  Minister  des  Innern  Waldeck- 
Rousseau  vorzuschlagen. 

Letzterer  empfing  einige  Tage  später  Vertreter 
beider  Parteien,  und  fällte  am  7.  Octobcr  — 
nachdem  beiderseits  Unterwerfung  unter  den  Spruch 
zugesagt  war  —  folgende  Entscheidung : 

»Schiedsspruch  des  Hm.  Waldeck-Rousseau, 
Minister  des  Innern, 
Präsident  des  Ministerraths. 
(7.  October  18il'J.) 

Nachdem  die  Gesellschaft  und  die  Arbeiter  von 
Creusol  in  einer  Gesinnung,  deren  Hochherzigkeit 
der  Schiedsrichter  anerkennt,  seine  Vermittlung 
angerufen  haben,  damit  er  die  Bedingungen  für 
die  Wiederaufnahme  der  Arbeit  festsetzt,  und 
nachdem  sie  sich  zur  Einhaltung  seines  Schieds- 
spruchs verpflichtet  haben, 

erschienen  am  7.  October  1899  im  Namen 
der  Gesellschaft  die  HIL:  Devin.  Rechtsanwalt  am 


Cassationsgericht,  Lichtenberger,  Saladin,  Toussaint, 
Lapret  und  Saint-Girons, 

und  im  Namen  der  Arbeiter  die  HH. :  Ab- 
geordneter Viviani,  Rechtsanwalt  am  Appellations- 
gericht, Charleux,  Rcnaud,  Lacour,  Jussot,  Monte), 
Secretär  und  Mitglieder  des  Ausstands  -Gomites; 
Maxence  Roldes,  Gallol,  Abgeordneter,  und  Turot, 
stellvertretende  Delegirte. 

Der  unterzeichnete  Schiedsrichter  hat,  nach 
Aufzählung  der  verschiedenen  Fragen,  die  sich 
aus  den  Acten  und  den  Thalsachen  des  Ausstandes 
ergeben,  sowie  nach  ergangener  Aufforderung  an 
die  beiden  Parteien,  ihm  alle  sonstigen  Fragen 
mitzutheilen,  die  ihm  nach  ihrem  Ermessen  zur 
Entscheidung  zu  unterbreiten  sind,  und  nachdem 
er  im  contradiclorischen  Verfahren  die  Ausführungen 
ihrer  Vertretungen  gehört  hat,  folgenden  Schieds- 
spruch erlassen : 

Schiedsspruch  über  die  erste  Frage.  S  1. 
Ausführung  der  am  2.  Juni  1899  zwischen  der 
Gesellschaft  und  den  Arbeitern  getroffenen  Ab- 
machungen :  Erhöhung  der  Löhne  im  Verhältnis 
von  0,15  Frcs.  auf  0,25  Frcs.  entsprechend  dem 
Alter  der  Arbeiter. 

Iti  der  Erwägung,  dafs  die  Löhne,  bezüglich 
deren  die  vorstehende  Erhöhung  bewilligt  worden 
ist,  zweierlei  Art  sind,  feste  Tageslöhne  und  be- 
wegliche Stücklöhne,  sogenannte  Accordlöhne: 

in  der  Erwägung,  dafs  keine  Meinungsverschie- 
denheit über  die  Ausführung  der  Abmachung  hin- 
sichtlich der  festen  Löhne  der  in  Tagesarbeit 
stehenden  Arbeiter  aufgekommen  ist,  dafs  der 
Streit  sich  vielmehr  über  die  Frage  entsponnen 
hat,  ob  bezüglich  der  Bestimmung  über  den  Lohn 
für  die  Stückarbeit  in  allen  Fällen  die  vereinbarte 
Erhöhung  in  Anrechnung  gebracht  worden  ist ; 
dafs  der  Schiedsrichter,  wie  dies  auch  die  Parteien 
anerkannt  haben,  nicht  deshalb  angerufen  worden 
ist,  um  die  Berechnung  der  früher  festgesetzten 
Löhne  wieder  herzustellen  und  dafs  er  hierzu  die 
erforderlichen  Unterlagen  nicht  besitzen  würde, 
dafs  seitens  der  Gesellschaft  erklärt  worden  ist, 
dafs  sie  gegenwärtig  dieselben  Lohnerhöhungen 
anbiete,  die  sie  im  Juni  angeboten  hat ; 

in  der  Erwägung,  dafs,  wenn  diese  Löhne 
(wörtlich:  der  Preis  für  den  Arbeitsvertrag,  An- 
merkung des  Referenten)  nicht  unwiderruflich 
fixirt  werden  können,  sie  nur  durch  eine  neue 
Vereinbarung  zwischen  den  Parteien  abgeändert 
werden  können  ; 

schließlich  in  der  Erwägung,  dafs  im  übrigen 
die  Vertreter  der  Gesellschaft  erklärt  haben,  dafs 
die  Gesellschaft  nicht  beabsichtigt  hat  und  nicht 
beabsichtigt,  an  den  Löhnen,  wie  solche  am  2.  Juni 
festgesetzt  wurden,  eine  indirecle  Herabsetzung  vor- 
zunehmen nach  Maßgabe  der  Bedingungen,  unter 
denen  sie  mit  Dritten  ihre  eigenen  Preise  abmacht : 


Digitized  by  Google 


I.  Decemlier 


I)tr  Arbeileraiisstand  in  Ct  t-nsot  it.  n.  ic. 


Stahl  und  Eisen.  1097 


ist  zu  entscheiden: 

Bei  der  Feststellung  der  Tages-  wie  der  Stück- 
löhne werden  seitens  der  Gesellschaft  die  im  Monat 
Juni  1899  zugesicherten  Erhöhungen  eingehalten 
werden,  ohne  dafs  die  so  festgesetzten  Löhne  1 
nach  Mafsgabe  der  von  der  Gesellschaft  mit  ihren  ; 
Lieferanten  oder  Abnehmern  abgemachten  Preise 
geändert  werden  könnten. 

Ueber  die  erste  Frage: 

§  2 :  Behinderungen  der  Freiheit  des  Syndicats. 
Einmischung  in  die  Verhandlungen,  welche  die 
Arbeiter  außerhalb  der  Werkstätten  vornehmen,  i 

ist  in  Erwägung,  dafs  die  Achtung  vor  dem  Ge-  ! 
setze  vom  Jahre  1884  jede  Verschiedenheit  in  der  Be- 
handlung der  Arbeiter  in  Bezug  darauf  ausschliefst, 
ob  sie  im  Syndicat  sind  oder  nicht ;  dafs  von  den  j 
Vertretern  der  Gesellschaft  erklärt  worden  ist,  dafs 
die  Gesellschaft  weder  einen  Unterschied  in  dieser  i 
Hinsicht  machen,  noch  sich  in  die  außerhalb  der  ' 
Werkstätten  vorgenommenen  Verhandlungen  ein-  i 
mischen  wird,  sofern  sich  dieselben  auf  die  poli- 
tische oder  religiöse  Freiheit  beziehen, 

ist  zu  entscheiden, 

dafs  Veranlassung  besteht,  der  Gompagnie  diese 
Erklärungen  und  insbesondere  zu  beurkunden,  dafs 
sie  nicht  beabsichtigt,  irgend  eine  Unterscheidung 
zwischen  den  Arbeitern  des  Syndicats  und  den 
nicht  dem  Syndicat  angehörenden  Arbeitern  ein- 
treten zu  lassen ;  die  Geschäftsleilung  wird  den  ; 
Werkfübrera,  auch  den  unleren  Werkführern,  auf- 
geben, in  ihrem  Verhällnifs  zu  den  Arbeitern  die 
vollständigste  Neutralität  zu  beobachten. 

■ 

Ueber  die  zweite  Frage: 

Anerkennung  des  BerufsSyndicats  der  Arbeiter 
von  Creusol, 

ist  in  der  Erwägung,  dafs  die  ordnungsmäßig 
gebildeten  Syndicate  vom  Gesetz  anerkannt  sind; 
dafs  es  Dritten  weder  zusteht,  ihnen  die  An- 
erkennung zu  versagen,  noch  sie  anzuerkennen: 

dafs  sie  nach  dem  Wortlaute  des  Artikels  3 
des  Gesetzes  vom  Jahre  1884  ausschliefslieh  das 
Studium  und  die  Vertretung  der  wirtschaftlichen, 
industriellen,  eommerziellen  und  landwirtschaft- 
lichen Interessen  zum  Zwecke  haben ;  dafs  die 
Vertretung  oder  Verbesserung  der  Löhne  in  die 
Kategorie  der  wirtschaftlichen  Interessen  gehört; 
dafs  demgcmäfs  den  Syndicaten  zusteht,  unter 
ihren  Mitgliedern  jede  Action  und  jedes  Ein- 
verständnifs  herbeizuführen,  das  sie  zur  Erhaltung 
oder  Verbesserung  der  Löhne  des  Berufszweiges 
für  zweckmäßig  erachten ;  aber  dafs  dieses  keines- 
wegs, wie  das  auch  aus  den  Ausführungen  der 
Parteien  hervorgeht,  die  gegenwärtig  schwebende 
Frage  ist ; 

dafs  es  siffh  vielmehr  darum  handelt  zu  wissen, 
oh,  wenn  Ansprüche  gellend  gemacht  werden  und 


die  Syndicatsarbeiter  sich  mit  diesen  an  das 
Syndicat  gewendet  haben,  die  Gesellschaft  ver- 
pflichtet sein  soll,  über  die  Forderungen  mit  dem 
Syndicat  zu  verhandeln ; 

in  der  Erwägung,  dafs,  wenn  die  Syndicate 
eine  Vermittlung  einsetzen,  die  logischer-  und  zweck- 
mäfsigerweise  hei  den  Differenzen,  die  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  entstehen,  vermitteln 
kann,  kein  Theil  gezwungen  werden  kann,  eine 
Vermittlung  anzunehmen ;  dafs  ein  Arbeitgeber 
nicht  von  den  Arbeitern  verlangen  kann,  dafs  sie 
ihre  Forderungen  beim  Syndicat  des  Arbeilgebers 
anbringen,  bei  dem  er  beteiligt  ist,  und  dafs  die 
Arbeiter  ebensowenig  von  ihm  verlangen  können, 
zwischen  sich  und  ihnen  als  Richter  für  schwebende 
Streitfragen  das  Arbeiter  •  Syndicat  anzunehmen, 
dem  sie  angehören, 

zu  entscheiden : 

Die  Vermittlung  des  Syndicats,  dem  eine  der 
Parteien  angehört,  kann  zweckentsprechend  an- 
genommen werden,  wenn  beide  Theile  damit 
einverstanden  sind.  Die  Vermittlung  kann  nicht 
erzwungen  werden. 

Ueber  die  dritte  Frage: 

Ernennung  von  Delegirten  nach  Werkstätten 
und  nach  Corporationen, 

ist  in  der  Erwägung,  dafs  im  Verlauf  des  gegen- 
wärtigen Ausstandes  das  Comile  mit  Schreiben 
vom  26.  September  verlangt  hat,  dafs,  um  Ver- 
anlassung zu  Conflicten  zu  vermeiden,  die  Arbeiter, 
aufser  in  Fällen  der  Dringlichkeit,  ihre  Beschwerden 
allmonatlich  anbringen  dürfen,  sei  es  beim  Ge- 
schäftsführer, sei  es  bei  seinen  Stellvertretern ; 

in  der  Erwägung,  dafs  nach  den  gemachten 
Aussagen  diese  Maßnahme  die  Ernennung  von 
Delegirten  nach  Werkstätten  gestattet,  und  zwar 
eines  Delegirten  für  jede  Corporation;  dafs  die 
Gesellschaft  diesem  Vorschlag  nicht  entgegensteht, 
dafs  selbst  der  Generaldireclor  im  Verlaufe  des 
Ausstandes  einen  ähnlichen  Vorschlag  den  Ver- 
tretern der  Regierung  gegenüber  gemacht  hatte; 
dafs  eine  Meinungsverschiedenheit  lediglich  hin- 
sichtlich des  Modus  der  Ernennung  besteht ; 

in  der  Erwägung,  dafs  sich  in  jeder  Werk- 
stätlc  dem  Syndicat  angehörige  und  nicht  an- 
gehörige  Arbeiter  befinden,  und  dafs,  wenn  man 
jede  Kategorie  ihre  verschiedenen  Delegirten  er- 
nennen lassen  würde,  dieses  den  Conflict  organi- 
siren  und  zwischen  den  Einen  und  den  Andern 
eine  Unterscheidung  herbeiführen  hiefse,  die  nicht 
zulässig  sein  würde, 

zu  entscheiden :  • 
Die  Delegirten  werden  nach  Werkstätten  er- 
nannt, und  /.war  ein  Delegirler  von  jeder  Cor- 
poration. Sie  conferiren,  aufser  in  dringenden 
Fällen,  alle  zwei  Monate  mit  den  Vertretern  und, 
wenn  nüthig.   mit  der  Directum  der  Gesellschaft. 
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Ueber  die  vierte  Frage: 

Thatsachen  des  Ausstandes  - 
wird  in  der  Erwägung,  dafs  von  den  Vertretern 
der  Gesellschaft  vor  dem  Schiedsrichter  erklärt 
worden  ist,  dafs  die  Gesellschaft  nicht  beabsichtigt, 
die  Arbeiter  entgellen  zu  lassen,  dafs  sie  in 
den  Ausstand  getreten  sind,  noch  dafs  sie  die- 
selben für  Handlungen  verantwortlich  machen 
will,  welche  die  Arbeiter  während  des  Ausstandes 
begangen  haben,  noch  für  die  Thatsache,  dafs 
sie  den  Ausstand  als  Mitglieder  des  Ausslands- 
comites  geleilet  haben, 

die  Erklärung  der  Gesellschaft  hiermit  beur- 
kundet und  bestimmt,  dafs  keine  Entlassung  wegen 
des  Ausstandes  oder  wegen  während  des  Aus- 
standes verübter  Handlungen  erfolgen  darf. 

Ueber  die  fünfte  Frage: 

Eventuelle  Betriebseinstellung, 

ist  in  der  Erwägung,  dafs  von  Vertretern  der  Ge- 
sellschaft dargelegt  worden  ist,  dafs  nach  dem 
Ausstande  das  Eingehen  oder  die  Auslöschung 
eines  Hochofens  würde  zur  Folge  haben  können, 
dafs  das  bei  diesem  Hochofen,  oder  bei  den  mit  dem- 
selben zusammenhängenden  Arbeiten,  beschäftigte 
Personal  unbeschäftigt  bleiben  könnte;  dafs  es 
sich  ausschliefslich  darum  handelt,  die  Folgen 
einer  aus  dem  Ausstände  hervorgehen  könnenden 
Handlung  zu  ermitteln  und  sie  derart  zu  regeln, 
dafs  sie  so  wenig  als  möglich  nachtheilig  sind, 
sowie  dafs  sie  nicht  eine  Kategorie  von  Arbeitern 
unter  Ausschlufs  der  übrigen  treffen, 

zu  entscheiden : 

Im  Fall,  in  dem  diese  eventuelle  Betriebs- 
einslellung  eintritt,  wird  ein  Wechsel  zwischen 
den  Arbeitern  derselben  Kategorie  eingerichtet. 
Die  Belrichseinstcllung  wird  gleichmütig  auf  die 
dem  Syndicat  angehörigen  und  nicht  angehörigeu 
Arbeiter  verthcilt,  und  zwar  im  Verhfiltnifs  ihrer 
Zahl  in  silmmllichcn  Werkstätten  derselben  Art. 
Bei  einer  Vertheilung  der  Feierzeit  wird  die  Lage 
und  der  Familienstand  der  Arbeiter  berücksichtigt 
werden. 

Nachdem  die  dem  Schiedsspruch  unterworfenen 
Meinungsverschiedenheiten  durch  den  gegenwärligcu 
Schiedsspruch  geregelt  sind,  wird  die  Arbeit  in 
Creusol  nach  den  vorstehend  aufgestellten  Be- 
dingungen in  kürzester  Frist  wieder  aufgenommen 
werden. 

Gegeben  zu  Paris,  den  7.  October  1899. 

gez.:  H'aldeck-Kousaf.iH." 

Betrachten  wir  diesen  Schiedsspruch  in  seiner 
Gcsammlheil,  so  ist  der  Siegesjubel,  den  die 
Arbeiter  von  Greusot  anstimmten,  eigentlich  nicht 
recht  zu  verstehen ;  denn  der  Hauptpunkt  ihrer 
Forderungen,  dafs  die  Syndicats Vertreter,  d.  h.  die 
Agitatoren,  obligatorisch  zwischen  dem  Arbeilgeber 
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|  und  Arbeitnehmer  inlerveniren  sollen,  wurde  durch 
j  Waldeck-Rousseau  zurückgewiesen  und  im  Sinne 
j  Schneiders  entschieden.    Der  erste  Punkt  involvirte 
1  keine  neuen  Concessionen,  da  die  betreffende  Lohn- 
erhöhung bereits  im  Juni  angeordnet  und  noch 
nicht  zur  Ausführung  gelangt  war.  Der  dritte,  vierte 
und  fünfte  Punkt  wurden  im  Sinne  der  Arbeiter 
erledigt.    Betreffs  des  letzten  Punktes  besagte  der 
Schiedsspruch,  dafs  bei  einer  durch  die  Umstände 
■  nothwendig    werdenden    Entlassung  Syndicats- 
Mitglieder  und  -Nichtmitglieder  die  gleiche  Be- 
handlung erfahren  sollten  und  dafs  auf  die  Zahl 
der  Familienmitglieder  Rücksicht  zu  nehmen  sei. 
Mit  Recht  sagt .  „ Engineering"  von  dem  angeb- 
lich völligen  Siege  der  Arbeiter: 

„Indem  fünf  von  den  sechs  Anträgen  der 
Arbeiter  bewilligt  waren,  proclamirlen  die  Führer 
den  völligen  Sieg  über  das  Kapital,  ohne  zu  be- 
achten, dafs  allein  der  eine  nicht  bewilligte 
Artikel  von  erheblicher  Bedeutung  war, 
und  dafs  Schneider  die  Zumuthung,  die 
Agitatoren  in  seinen  Werken  festen  Fufs 
fassen  zu  lassen,  erfolgreich  zurückge- 
wiesen hat."  Und  die  „Republique  Franchise* 
schrieb: 

.Diese  Entscheidung  würde  dem  Triumph- 
geschrei der  Herren  Viviani  und  Jaures  zufolge 
die  Berechtigung  aller  von  den  Ausständigen  er- 
hobenen Forderungen  erweisen  und  alle  Unter- 
nehmer in  der  Person  des  Hrn.  Schneider  treffen. 
Das  entspricht  jedoch  nicht  dem  wirklichen  Sach- 
verhalt. Die  beiden  Punkte,  in  betreff  welcher 
die  Streikenden  von  keinem  Nachgeben  etwas 
wissen  wollten,  waren  einerseits  die  Anerkennung 
ihres  Syndicats  als  solchem  und  als  vermittelndem 
Element  zwischen  den  Arbeitern  und  Schneider,  an- 
dererseits Wiedereinstellung  sämmtlicher  Arbeiter. 
Hinsichtlich  ersteren  Punkts  nun,  an  dem  das 
Syndicat  unerschütterlich  festhielt  und  welcher  das 
eigentliche  Motiv  des  ganzen  Streiks  gebildet 
hatte,  erklärt  der  Schiedsrichter,  dafs,  wenn  Be- 
schwerden erhoben  und  wenn  dieselben  bei  dem 
Syndicat  vorgebracht  werden,  die  Creusot-Compagnie 
nicht  gehalten  ist,  mit  den  Vertretern  des  Syndicats 
in  Unterhandlungen  einzutreten.  Der  Vertreter 
des  Syndicats,  zu  welchem  die  eine  Partei  gehört, 
kann,  wie  Waldeck-Rousseau  ausdrücklich  her- 
vorhebt, mit  Zustimmung  beider  Parteien  als 
Mittelsperson  verwendet,  aber  er  kann  nicht  in 
dieser  Eigenschaft  der  Gesellschaft  aufgenölhigt 
werden.  Hr.  Adam,  der  Secretär  des  Syndicats, 
wird  gut  thun,  diesen  Passus  genau  zu  studieren 
und  seiner  Umgebung  die  Tragweile  desselben 
zu  verdeutlichen.  Wenn  der  Schiedsrichter  be- 
treffs des  zweiten  Punkts  von  den  Erklärungen 
der  Gesellschaft  Notiz  nimmt  und  entscheidet,  dafs 
keine  Entlassung  auf  Grund  des  Streiks,  oder  von 
Vorfällen,  die  während  der  Dauer  desselben  ein- 
traten, vorzunehmen  sei,  so  berücksichtigt  er  den 
Schaden,  welcher  der  Fabrik  aus  den  Arbeits 
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einstellungen  erwachsen  mufs.  Die  Erwägungen 
zeigen,  dafs  der  Schiedsspruch  durchaus  nicht 
die  Creusol-Gesellschafl  ins  Unrecht  setzt,  und 
rechtfertigen  den  Widerstand  gegen  übertriebene 
Forderungen,  welche  das  Parlament  von  1884 
jedenfalls  nicht  stillschweigend  in  das  Gesetz  über 
die  Arbeitersyndicate  aufnehmen  wollte.  Zum 
Trost  für  die  Agitatoren  hat  Waldeck-Rousseau 
angekündigt,  die  Regierung  beabsichtige,  der 
Kammer  ein  Gesetz  über  die  zweckdienliche  Aus- 
führung des  Arbeilersyndicals-Gesetzes  zu  unter- 
breiten. Wir  könuen  darüber  nichts  Näheres 
sagen,  ehe  wir  Genaueres  wissen.  Von  Bedeutung 
ist  für  den  Augenblick  nur  das  Factum,  dafs  die 
Regierung  als  Schiedsrichter  in  einer  so  wichtigen 
Angelegenheil  nicht  entschieden  auf  die  Seile  des 
hartnäckigen  und  heimlich  wirkenden  Syndicals 
trat.  Das  Ministerium  hat  wenigstens  gelernt, 
wie  man  einen  so  verhängnifsvollen  Fehler  ver- 
meidet. Waldeck  •  Rousseaus  Entscheidung  hat 
Irolz  des  Jubels  der  socialislischen  Presse,  der 
zu  geräuschvoll  ist,  um  aufrichtig  sein  zu  können, 
die  Creusot  Compagnie  vor  den  so  lange  gegen  sie 
gerichteten  Wühlereien  beschützt,  ohne  doch  das 
Gesetz  von  1 88-i  anzutasten,  an  dessen  Aufrecht- 
crhallung  dem  Buchslaben  sowie  dem  Geisle  nach 
Unternehmer  und  Angestellte  ein  gleiches  Interesse 
haben.* 

So  weit  die  „  Republique  Francaise*.  Lassen  Sie 
mich  noch  eine  andere  französische  Prefsslimmc 
in  Kürze  anführen,  die  den  Berührungspunkt  zeigt, 
den  der  Streik  in  Creusot  mit  der  heute  hier 
behandelten  Frage  des  Schutzes  der  Arbeits- 
willigen hat. 

Im  J'Echo  des  Mines  el  de  la  Metallurgie* , 
das  von  dem  ehemaligen  radicalen  Depulirten 
Francois  Laur  redigirt  wird,  ist  eine  interessante 
Betrachtung  über  den  in  Rede  siehenden  Ausstand 
enthalten,  die  sich  , Philosophie  de  la  Greve  de 
Creusot"  betitelt  und  die  zunächst  darauf  hinweist, 
dafs  mit  dem  Creusoler  Ausstand  die  rein  poli- 
tischen Streiks  wieder  begonnen  haben,  die  man 
in  Frankreich  für  beendet  hielt.  »Die  grofsen  Er- 
eignisse von  La  Ricamarie,  von  Monlceau-Ies-Mines, 
von  Anzin,  kommen  wieder  zum  Vorschein,  wie 
unler  dem  zweiten  Kaiserreich  bei  seinem  Verfall. 

Zweites  Merkmal  ist  die  Plötzlichkeit  und 
Einmülhigkeit  der  Erhebung.  Nichts  vorher  Ab- 
gekartetes, nichts  Vorbereitetes.  Und  dennoch, 
innerhalb  weniger  Stunden  ist  Jeder  bereil  und 
gehorcht  Jeder. 

Also  herrscht  Disciplin  in  dieser  Arbeilermasse, 
und  die  Slreikleiter  finden  unbedingten  Gehorsam. 

Das  kommt  daher,  dafs  die  politischen  Be- 
strebungen dahinterstecken,  stets  wachsam,  ge- 
schmeidig, beredt  und  berückend. 

„Das  Ganze  wird  mit  einer  Candidatur  enden*, 
hat  ein  geistreicher  Mann  gesagt.  Und  in  der 
Thal  ist  es  tiefbetrübend  bei  diesem  industriellen 
Drama,    dafs   wahrscheinlich    nur   Ilr.  Maxence 


I  Roldes  die  dürflige  Frucht  der  ohne  Unterschied 
durch  Jedermann  in  Creusot  verlorenen  Millionen 
einheimsen  wird. 

So  viel  hat  man  gelitten,  so  viel  Reichthümer 
und  Kräfte  vergeudet,  die  bewaffnete  Macht  der 
Präfecten  auf  die  Beine  gebracht,  ein  ganzes 
Ministerium  in  Bewegung  gesetzt,  den  Schieds- 
spruch eines  Ministerpräsidenten  angerufen,  — 
und  das  alles,  um  einen  neuen  Abgeordneten  oder 
Generalrath  zu  schaffen;  ....  „ridiculus  mus!" 
Das  drille  Merkmal  findet  das  genannte  fran- 

l  «ösischc  Journal  darin,  dafs  bei  Streiks  die  Re- 
gierungsintervention  immer  häufiger  wird.  »Ist  das 
nun  ein  Vortheil  oder  ein  Nachtheil?* 

Im  vorliegenden  Falle  war  der  Schiedsspruch 
Waldeck-Rousseaus  sicher  ausgezeichnet,  ja,  man 
kann  sagen,  sogar  die  einzige  Lösung.  Um  diese 
einfache  Frage  beleidigter  Eigenliebe  auf  ihre 
wahren  Dimensionen  zurückzuführen,  bedurfte  es 
Jemandes,  der  mit  geschickler  Hand  die  Eigen- 
liebe zu  schonen  verstand.  Aufsonlem  mufste  er 
in  Creusot  Ansehen  besitzen,  und  daher  war  es 
sehr  geschickt  von  ■  Viviani  und  Genossen ,  den 
gröfslen  Kunden  von  Creusot  zum  Schiedsrichter 
zu  wählen. 

Man  hat  aber  nicht  nur  diese  gegenwärtige 
Lösung,  man  hat  auch  die  Zukunft  zu  beachten. 

Die  Regierungsintervenlioti  in  steter  Wieder- 
;  holung  kann  keine  Lösung,  kein  modus  vivendi 
!  sein.  Seibit  ein  erfolgreicher  Schiedsspruch  reicht 
I  häufig  nicht  hin,  die  Erbitterung  zu  beseitigen, 
die  die  Conflicte  zwischen  Arbeitgebern  und 
|  Arbeitnehmern  erzeugen,  besonders  dann,  wenn 
die  absolut  unvereinbarlichen  Ansprüche  eines  Syn- 
dicals, das  seine  Autorität  gellend  machen,  und 
1  eines  Arbeilgebers,  der  die  seine  ungeschmälert 
erhalten  will,  aufeinander  slofsen.  Nur  zu  gut 
wissen  wir,  dafs  eine  solt-he  Situation  in  unseren 
grofsen  Industriecentren  nicht  seilen  ist,  und  es 
vergeht  kein  Monat,  wo  nicht  ein  so  wenig  stabiler 
Gleichgewichtszustand  gestört  wird.  In  welcher 
Lage  wird  nun  die  Regierung  beim  nächsten 
Streik  sein? 

Durch  den  letzten  Schiedsspruch  ist  sie  engagirt, 
sie  hat  versprochen,  ein  Gesetz  einzubringen ;  ohne 
jeden  Zweifel  wird  sie  es  auch  Ihun,  aber  wird 
das  Gesetz  durchgehen?  Wird  die  Discussion 
darüber  besser  sein  und  wird  es  an  den  Senat 
gelangen?    Wir  bezweifeln  es. 

Der  ganze  Schiedsspruch  ist  so  im  Grunde 
das  Versprechen,  ein  Gesetz  einzubringen.  Bricht 
ein  Streik  aus,  ohne  dafs  dies  Gesetz  verabschiedet 
ist,  wer  wird  daran  schuld  sein? 

Auf  jeden  Fall  werden  die  Arbeiter  Verrath 
schreien,  von  seilen  der  republikanischen  Regierung 
und,  natürlich,  des  Arbeitgebers.  Und  damit  haben 
wir  wieder  den  Conflicl,  tragischer  als  je. 

Kurz,  wir  brauchen  etwas  Anderes,  als  einen 
Scheinfrieden  und  einen  unbestimmten  Gesetz- 
entwurf, wir  müssen  die  gründlich  gestörte  Ein- 
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tracht  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
wieder  herstellen. 

Und  die  Mitte!,  mit  denen  man  das  erreichen 
kann,  sind  Freiheit  und  Festigkeit. 

Freiheit,  —  das  heifsl,  indem  man  in  einem 
Conflict,  wie  beispielsweise  diesem,  der  Verwaltung 
von  Creusot  ihren  Arbeitern  gegenüber  freie  Hand 
läfst  bei  dem  Bestreben,  sie  nach  und  nach  wieder 
an  sich  zu  ziehen.  Zum  gröfsten  Theil  sind  sie 
nicht  fortgezogen,  und  hätte  nicht  bei  diesen 
jüngsten  Ereignissen  die  furchtbarste  Einschüch- 
terung, die  man  je  erlebt,  stattgefunden,  so  würde" 
Hr.  Schneider  nicht  3000  Briefe  mit  der  Bitte 
um  Wiedereinstellung  erhalten  haben,  sondern 
mehr  als  zwei-  oder  dreimal  soviel. 

Daher  mufs  die  Regierung  verhindern,  dufs 
diese  Einschüchterung  ihre  bedauerlic  he  Wirkung 
auf  die  unentschlossene  und  schwankende  Masse 
der  Arbeiter  ausüben  kann.  Wenn  sie  im  Gesetz- 
entwurf einerseits  die  Stellung  der  Syndicale  ver- 
stärkt, mufs  sie  sie  andererseits  auch  hindern, 
einzuschüchtern,  zu  bedrohen,  die  Freiheit  der 
Arbeit  anzutasten.  * 

Freiheit  — ,  gewifs,  aber  für  Alle,  für  Strei- 
kende und  NichtStreikende.  Der  deutsche  Kaiser 
ist  von  dieser  Notwendigkeit  so  überzeugt,  dafs 
er  ein  Gesetz  zur  Unterdrückung  der  Einschüch- 
terung bei  Streiks  vorbereitet.  Etwas  Aehnliches 
müssen  wir  in  Frankreich  als  Correctiv  des  ab- 
soluten Streikrechts  erreichen. 

Kann  man  gewissen  Anzeichen  glauben,  so 
wäre  es  möglich,  dafs  einige  Parlamentarier  darauf 
bedacht  sind,  begünstigt  durch  die  Einbringung 
des  Regierungsentwurfs,  eine  dahin  zielende  Be- 
stimmung in  das  Gesetz  zu  bringen. 

In  diesem  Falle  also  wäre  der  Streik  von 
Creusot  kein  vollständiges  Unglück,  sondern  wäre 
wenigstens  zu  etwas  gut  gewesen." 

M.  H. !  Ich  habe  dieser  französischen  An- 
schauung mir  wenig  hinzuzufügen.  In  der  Tages- 
presse und  in  den  Organen  der  Richtung,  wie 
sie  beispielsweise  von  der  »Socialen  Praxis"  ver- 
treten wird ,  weist  man  die  deutsche  Industrie 
mit  Vorliebe  auf  das  Ausland  hin.  Von  diesen 
aufsei  ordentlich  bedeutsamen  Darlegungen  des 
,1'Echo  des  Mines  et  de  la  Metallurgie*  habe  ich 
in  den  genannten  Blättern  nichts  gefunden.  Man 
scheut  sich  wohl,  den  Lesern  mitzuteilen,  dafs 
man  auch  im  Auslande  den  Schulz  der  Arbeits- 
willigen anstrebt  und  in  dem  deutschen  Vorgehen 
ein  nachahmenswertes  Beispiel  erblickt.  Das  ist 
auch  eine  wichtige  und  charakteristische  That- 
sache,  die  wir  dem  Streik  in  Creusot  zu  danken 
haben.  — 


Ueber  die  weitere  Entwicklung  der  Verhält- 
j  nisse  in  Creusot  nach  dem  Streik  ist  noch  zu 
sagen,  dafs  nach  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
die  Agitatoren  aufs  neue  mit  ihrer  Heimarbeit 
begannen  und  ein  neuer  Ausstand  bereits  befürchtet 
wurde.  Da  raffte  sich  aber  der  vernünftige  Theil 
der  Arbeiterschaft  gegen  die  Agitatoren  auf  und 
gründete  nach  «Engineering*  ein  Antistreikcomite, 
dessen  Mitglieder,  die  tüchtigsten  und  geschick- 
testen Facharbeiter,  gegenüber  den  Drohungen 
der  Agitatoren  ihr  Leben  geradezu  aufs  Spiel 
setzten.  Aber  mit  unverdrossenem  Muthe  gingen 
sie  ans  Werk  und  gründeten  einen  „  Hülfsverein*. 
als  dessen  Zweck  bezeichnet  wird,  die  Wurde 
und  die  Rechte  der  Arbeiter  gegenüber  den 
Hetzereien  der  Gewerkvereine  zu  wahren. 

Diese  neue  Organisation,  an  deren  Zustande- 
kommen Hr.  Schneider  und  seine  Beamten  gar 
nicht  betheiligt  sind,  hat  es  im  Laufe  von  einigen 
Wochen  zu  mehreren  Tausend  Mitgliedern  gebracht. 

Am  21).  October  hielten  die  Mitglieder  dieses 
Hülfsvereins  ihr  erstes  .Meeting  im  Theater  in 
Creusot  ab.  Statuten  wurden  festgesetzt  und 
ein  AusschuGs  gewählt.  Zweck  des  Vereins  ist: 
Förderung  der  wirtschaftlichen  Interessen  der 
Mitglieder  und  ihrer  Familien,  Aufrechterl laltung 
guter  Beziehungen  zwischen  den  Mitgliedern  und 
den  Chefs,  Wahrung  der  Disciplin,  Entgegennahme 
und  Prüfung  von  Beschwerden  der  Arbeiter,  und 
Einreichung  der  Beschwerden  bei  der  Direction 
des  Werks.  Für  besondere  Zwecke  im  Interesse 
der  Arbeiter  sind  dann  noch  Specialcomiles  ge- 
bildet worden.  Ueber  4000  Marin,  ein  Drittel 
der  Belegschaft,  gehören  dieser  neuen  Vereinigung 
an  ;  sie  haben  einstimmig  die  folgende  Bestimmung 
in  ihre  Stuhlten  aufgenommen:  .Ein  Streik  darf 
nur  hei  Zustimmung  einer  Mehrheit  von  s/4  der 
Mitglieder  erklärt  werden,  und  erst  10  Tage  nach 
Beschlufsfassung  eines  Streiks  darf  mit  demselben 
begonnen  werden.*  Nach  der  genannten  Quelle 
hat  es  also  den  Anschein,  dafs  im  Gegensatz  zu 
den  durch  gewerbsm.'ifsige  Hetzer  hervorgerufenen 
Unruhen  und  dem  dadurch  entstandenen  Elend 
eine  Aera  der  Ordnung,  des  Wohlstands  unter 
den  Arbeitern,  und  der  Würdigung  dieses  Zu- 
stands  durch  den  Arbeitgeber,  in  Creusot  ein- 
!  treten  wird.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  was 
eine  kleine  Anzahl  besonnen  denkender  und  ent- 
schlossener Männer  erreichen  kann.  Möchte  die 
j  Arbeit  dieser  Männer  von  Bestand  sein ;  daun 
j  wäre  auf  die  socialistischen  Heizer  in  Creusot  das 
|  Goethesche  Wort  anwendbar: 
Ein  Theil  von  jener  Kraft, 

Oie  stets  dfls  Bose  will  und  stets  das  Gute  schafft. 
|  (Lebhafter,  langanhaltender  Beifall!) 
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Die  Hochöfen  von  Creusot  während  des  Arbeiteransstandes 
vom  20.  September  bis  6.  October  1899. 


Ueber  das  Verhalten  der  Hochöfen  in  Creusot 
wahrend  des  letzten  Arbeiteruusstandes  wird  wie 
folgt  berichtet.  *  Wiihrend  der  Arheiterausstand 
in  Creusot  im  Mai  1899  langer  vorauszusehen 
war,  brach  der  letzte  Ausstand  fast  plötzlich 
aus.**  Im  Mai  hatte  man  genügende  Zeit,  um 
leere  (lichten  mit.  dem  unthigen  Koks  nieder- 
gehen zu  lassen;  im  September  konnte  diese 
Vorsichtsmaßregel  nicht  mehr  getroffen  werden, 
die  Hochöfen  lunfstcii  mit  den  schweren  (Hebten 
des  gewöhnlichen  Hetriebes  stillgesetzt  werden. 
Allerdings  konnte  man  die  Hochöfen  vorher  noch 
abstechen.  Drei  Hochöfen  gingen  auf  Thomas- 
eison  und  einer  auf  I'uddeleiseu.  Ks  wurden 
im  übrigen  nach  dem  Abstellen  des  Windes  die- 
selben Arbeiten  wie  im  Mai  1899***  vorgenommen. 

Als  nach  einigen  Tagen  der  Wasservorrath 
in  den  Hehilltern  bedenklich  abnahm  und  der- 
selbe nicht  ergänzt  werden  konnte,  beschlofs 
man,  die  Formen  selbst  auf  die  Gefahr  hin. 
dieselben  vor  der  Wiederinbetriebsetzun^  alle 
oder  theilweise  erneuern  zu  müssen,  ohne  fernere 
Wasserkühlung  in  den  Gestellen  sitzen  zu  lassen. 
Bei  einem  der  Hochöfen ,  welcher  auf  Thomas- 
roheisen ging,  fing  die  (Hchtglocke  an  warm  zu 
werden;  auch  wies  der  aus  den  Schornsteinen 
aufsteigende  Rauch  ilarauf  bin .  dafs  in  diesen 
Ofen  Luft  eindrang.  Nachdem  mit  Hülfe  der 
Meister  die  Fugen  in  Gestell  und  Hast  ver- 
strichen waren,  hörte  die  Warme-  und  Rauch- 
entwicklung auf. 

Am  lo.  October  führte  man,  um  sich  von 
dem  Zustand  des  Inhalts  der  Gestelle  der  Oefen 
zn  unterrichten,  durch  die  Formen  Stangen  ein; 
bei  drei  Oefen  konnte  man  mit  diesen  Stangen 
leicht  und  weit  eindringen:  beim  vierten  Ofen- 
weicher auch  an  den  Undichtigkeiten  im  Mauer, 
werk  gelitten  hatte,  stiefsen  die  Stangen  in  der 
Mitte  des  Gestells  auf  Widerstand ;  die  Stangen 
winden  bei  allen  Oefen  zwar  warm,  aber  nicht 
rotb.  Als  der  Arbeiterausstaud  beendet  war, 
richtete  man  bei  je  zwei  steinernen  Winderhitzern 
eines  jeden  Hochofens  Hülfsfeiierungen  ein,  in 
welchen  man  zunächst  Gaskoks  und  dann  Kohle 
und  Koks,  in  möglichst  grol'sen  Mengen,  verheizte. 


*  .T/Echo  .le*  Mine*  et  de  In  Metallurgie-  1899 
Nr.  1241  Seite  6125.    Ccber  Dampfen  von  Hochöfen 
siehe  auch  .Stahl  und  Eisen-  1889  Seite  991. 
**  Vergl.  Seite  KHK)  bis  1100  dieser  Nummer. 

*•'  .I/Kehc  ilcs  Mines  <t  de  In  Mt'talluriri.  •  v  

15.  -1  «in L  is'.tii  >m,|  ..stalil  nicl  Ki»<n"  |h;><»  s.  itr  72:5. 


Nachdem  diese  Hülfsfeuer  48  Stunden  ge- 
wirkt hatten,  konnte  man  am  12.  October,  nach 
22 tagigem  Stillstände,  die  Vorbereitungen  zum 
Wiederanblasen  der  Hochöfen  treffen. 

Alle  Windformen  wurden  zwecks  Feststellung 
des  Zustandes  derselben  herausgenommen,  und 
alle  in  gutem  Znstande  befunden;  wiihrend  dieser 
Arbeit  konnte  kein  Feuer  im  Oesteil  in  der 
Höhe  der  Form  beobachtet  werden;  dasselbe 
war  erst  in  der  Höhe  der  Nothforinen  fest- 
zustellen. 

Die  Wiederinbetriebsetzung  der  Hochöfen 
geschah  unter  Beobachtung  der  gewöhnlichen 
Voisichtsmafsregeln ;  der  Wind  wurde  von  allen 
Oefen  leicht  aufgenommen.  Die  (Hebten  tielen 
bei  allen  vier  Oefen  nach  einiger  Zeit  um  etwa 
1  m  und  zogen  dann  regelmäßig  und  gleichförmig. 

Man  blies  mit  einer  Windtemperatur  von 
250  bis  300°  au  und  verwandte  zunächst  alle 
(rase  zwecks  Erhöhung  dieser  Temperatur  in 
den  Winderhitzern.  Aus  der  Lürmannschen 
Schlackenform  konnte  man  zunächst  nur  Roh- 
schlacke ablassen;  mit  der  Zunahme  der  Wind- 
temperatur wurde  die  Schlacke  gar,  und  konnte 
man  durch  die  Hülfsstichlöcher  abstechen ;  bei 
dem  Ofen  jedoch,  welcher  auf  Dnddeleisen  ging, 
und  bei  einem  der  anderen  Oefen,  mufste  man 
in  höherer  Lage  abstechen ,  weil  das  Eisen  im 
Gestell  erkaltet  war. 

Schon  am  14.  October  konnte  man  bei  allen 
Oefen  wieder  die  alten  Stichlöcher  benutzen; 
die  Gichten  zogen  gut  und  die  Schlacke  war 
hell.  Nach  der  Aufnahme  des  Hetriebes  hatte 
man  zuerst  zwei  leere  (Hebten  gegeben,  webdien 
man  leichte  (Hebten  folgen  liefs;  als  diese  ersten 
(Hebten  jedoch  in  die  Gestelle  traten,  war  in 
denselben  nicht  nur  die  Hitze  wieder  gut,  son- 
dern auch  deren  Weite  war  wieder  eine  genügende. 
Somit  konnte  die  Wiederinbetriebsetzung  der 
Oefen  trotz  der  starken  Abkühlung  derselben, 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  ohne  Hängen 
der  (Hebten  bewirkt  werden.  Die  Wiederinbetrieb- 
nahme aller  übrigen  Werkstätten  hing  von  dem 
Betriebe  der  Hochöfen  ab.  Bei  der  heutigen 
Rolieiscnnoth  würde  ein  Mifslingen  der  glatten 
Wiederinbetriebsetzung  von  unberechenbarem 
Schaden  für  die  Creusotwerke  und  für  die  Ar- 
beiter gewesen  sein. 

Osnabrück,  im  November  1899. 

Frilz  Lürmann. 
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Beschufsprobe  einiger  neueren  Kruppschen  Panzerplatten. 


Es  ist  bekannt,  dafs  Japan  nach  Beendigung 
des  Krieges  mit  China  unverzüglich  den  Aushau 
seiner  Kriegsflotte  in  grobem  Stile  hegann.  5  grofse 
Linienschiffe,  von  denen  zwei  hinsichtlich  ihrer 
Artillerie,  ihres  Panzerschutzes  und  ihrer  Ma- 
schinenkraft,  den  Hauptfactoren  ihrer  Gefechts- 
stärke, zu  den  mächtigsten  Schiffen  der  Well  ge- 
hören, wurden  zum  Theil  schon  1895  in  Bau 
gegeben  und  sind  bereits  sämmtlich  vom  Stapel 


|  kasematle,  welche  auch  den  Unterbau  der  beiden 
Panzerlhürme  schützt.  Diese  werden,  wie  die 
,  Marine-Rundschau*  miltheilt,  mit  je  zwei 
Kruppschen  20-cm-Schnellladekanonen  armirt,  in 
der  Kasematte  stehen  an  jeder  Bordseile  4,  im 
Vorder  und  Hinlerschiff  noch  je  zwei  15-cm- 
Schnellfeuerkanonen,  lelzlerc  hinter  Panzerschilden ; 
dazu  kommen  noch  zwölf  7,5-  und  sieben  4,7-cm- 
Schnellfeuerkanonen. 


Kruppsche  gehärtete  Nickelstahlplatte  von  178  mm  Dicke,  beschossen  am  19.  August  1898. 


Abbildung  I.  Vorderwiile 


gelaufen.  Ihnen  schlössen  sich  Ii  Panzerkreuzer 
von  etwa  9700  l  Wasserverdrängung  an,  von 
denen  einer,  der  „Vakuum* ,  auf  der  Werft  des 
.Vulkan"  bei  Slellin  am  8.  Juli  d.  J.  vom  Stapel 
lief.  Diese  Panzerkreuzer  sind  bemerkenswert!) 
durch  eine  starke  Artillerie  und  einen  derselben 
entsprechend  kräftigen  Panzerschutz.  Sowohl  die 
Geschütze,  als  die  gesammle  Panzerung  dieses 
Kreuzers  wurden  von  Krupp  geliefert.  Kin  17*  mm 
dicker  Panzergürtel  umschliefst  das  ganze.  HO, 9  in 
lange  Schiff,  nach  den  Steven  zu  auf  SS  mm 
Dicke  sich  abschwächend.  Er  trägt  in  der  Mitte 
«•inen,  den  fil  m  langen  Oberbau  bekleidenden 
elwa  127  mm  starken  Seitenpanzer,  der  bis  vor 
die  beiden  Thürme  reichl  und  vor  ihnen  die 
Seilenwände  durch  je  eine  Panzer  Um  i  wand  ver- 
bindet ;  er  bildel  demnach  eine  geschlossene  Panzer- 


Die  Panzerplatten  für  den  Kreuzer  werden  gegen 
ii  1 00  t  wiegen.  Von  dem  ersten  zur  Ablieferung 
gekommenen  Loose  an  Panzei  platten  isl  eine  von  der 
japanischen  Abuahmecommission  ausgewählte  Platte 
am  19.  Aug.  1S9S  auf  dem  Schiefsplatz  bei  Meppen 
einer  Beschufsprobe  unterzogen  worden  (vergleiche 
Abbild.  1  und  2).  Die  1  78  mm  dicke,  2,14  m  hohe 
(breite)  und  3,80  m  lange  Platte,  deren  Gewicht 
1 1  300  kg  betrug,  war  mit  zwölf  SO  mm  dicken 
Bolzen  auf  einer  60  cm  dicken  Eichenholzhinter- 
lage befestigt  und  wurde  mit  3  Scbufs  aus  der 
1 7-cm-Kanone  belegt,  deren  Wirkung  aus  der 
nachstehenden  Uebersichl  hervorgeht. 

Von  dem  zweiten  Loose,  das  zur  Ablieferung 
kam.  wählte  die  japanische  Abnahmecommissioii 
eine  114  mm  dicke,  2,41  m  breite  und  3.7s  rn 
lange  Platte  zur  Beschufsprobe,  die  am  21.  No- 
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vember  1898  auf  dem  Schiefsplatz  bei  Meppen 
stattfand.  Die  Platte  erhielt  die  gleiche  Holz- 
hinterlage und  Befestigung  auf  derselben,  wie  die 
178  mm  dicke  Platte.  Das  Ergebnifs  der  Be- 
schiefsung  dieser  8100  kg  schweren  Platte  geht 
aus  der  nachsiehenden  Uebersicht  hervor. 

Beide  Platten  haben,  wie  auch  die  Abbildungen 
3  und  4  erkennen  lassen,  die  Beschufsprobe  mit 
vorzüglichem  Erfolg  bestanden  und  entsprechen  in 
ihrem  Verhalten  den  bisher  beim  Beschiefsen  Krupp- 
scher Hartstahlplatten  gemachten  Erfahrungen  und 
Beobachtungen.  Weder  auf  der  Vorder-  noch  auf 
der  Rückseite  beider  Platten  waren  nach  dem 
Beschiefsen  irgendwelche  Spuren  von  Rifsbildungen 


als  Controlplatte  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Plallen  durch  den  Vertreter  der  bestellenden  Marine 
ausgesucht  worden  und  wurde  am  11.  April  1 85M» 
auf  dem  SchieCsplatz  bei  Meppen  beschossen  (Abb.  5 
und  0).  Sie  hatte  eine  Lange  von  2,1)8  m,  eine  Breite 
von  2, 10  m,  war  1 15  mm  dick  und  wog  5730  kg.  Sie 
war  mit  10  Bolzen  auf  2  X  30  cm  dicker  Eichen- 
holzhinterlage auf  eisernem  Hinterbau  befestigt. 

Der  erste  Schufs  wurde  mit  einem  10,5-cm 
Panzergeschofs  von  Iß  kg  Gewicht  und  einer 
Auftreffgesch  windigkeit  von  722,3  m  verfeuert. 
Das  Geschofs  zerbrach,  die  Spitze  verschweige 
mit  der  Platte,  so  dafs  die  Eindringungstiefe  nicht 
gemessen   werden   konnte.     Auf  der  Rückseile 


Kruppsche  gehärtete  Nickelstahlplalte  von  178  mm  Dicke,  beschossen  am  19.  August  1 8i»8. 


Abbildung  t.    Rück  »eile 


aufzufinden.  Aber  keine  der  beiden  Platten  ist 
bis  zur  Ermittlung  der  Durchschlagsgrenze  be- 
schossen worden.  Der  stärkste  Schufs  gegen  die 
I  1  i  mm  dicke  Platte  würde  eine  20,7  cm  dicke 
Platte  aus  weichem  Stahl*  (also  von  l,81facher 
Dicke)  glatt  durchschlagen  haben,  während  er 
auf  der  Rückseite  der  Kruppschen  Platte  nur  eine 
4S  mm  hohe  Beule  ohne  jeden  Rifs  hervorrief! 

Es  wird  deshalb  von  Interesse  sein,  wenn 
wir  hier  die  Ergebnisse  anschliefsen,  die  beim 
Beschufs  einer  anderen  Kruppschen  Hartstahlplalte 
von  gleicher  Dicke  erzielt  worden  sind,  bei  deren 
Erprobung  jedoch  stärkere  Angriffsmittel  heran- 
gezogen  wurden.     Diese  Platte   war  gleichfalls 

*  Weicher  Stahl  =  entsprechend  der  Formel  von 
Jac.  de  Marre,  die  für  die  Berechnung  zu  (irunde  ge- 
legt ist;  siehe  .Stahl  und  Eisen"  189«'.  Seite  277. 


zeigte  sich  eine  tifsfreie  Beule  von  35  mm  Hübe. 
a)\e  lebendige  Kraft  des  Schusses  war  hinreichend, 
um  eine  Stahlplatle  von  23,5  cm  Dicke,  also  die 
2,05  fache  Plattenstärke,  glatt  zu  durchschlagen. 

Die  weitere  Prüfung  erfolgte  mit  der  15-cm- 
Kanone,  also  einem  der  Plattendicke  erheblich 
überlegenen  Kaliber.  Die  Stahlgranate  wog  5 1  kg, 
die  Auflreffgescbwindigkeiten  waren  412,5,  402,4 
und  487,2  m.  Die  lebendige  Kraft  des  letzten 
Schusses  war  genügend,  um  eine  21,1  cm,  also 
1,83  mal  so  dicke  Stahlplatle  glatt  zu  durch- 
schlagen. Es  entstand  indessen  nur  eine  80  mm 
hohe,  am  Grund  etwas  aufgebrochene  Beule;  die 
Eindringungstiefe  war  nicht  mefsbar.  Also  auch 
mit  diesem  überlegenen  Kaliber  ist  bei  den  an- 
gewandten lebendigen  KräAen  weder  Durchschlag 
noch  Rifsbildung  erzielt  worden.       ./.  Ctstner. 
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Kruppsche  gehartete  Nickelstahlplatte  von  Iii  mm  Dicke,  beschossen  am  41.  November  1899. 
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Revcrsirmaschine 

für  die  Cnmpagnie  des  Hauts-Fourneaux,  Forges  et  Acieries  de  la  Marine  et  des 
Cheniins  de  Fer  in  St.  Ghamoud  (Frankreieli). 

(Hierzu  Tafel  XX.) 


In  dem  Vortrage  des  Hrn.  Kiefselbach  in 
der  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher 
Eiscnhiillenleute*  am  23.  April  ds.  J.  sind  von 
einer  Anzahl  Maschinenfabriken  Zeichnungen  ihrer 
neuesten  Erzeugnisse  auf  dem  Gebiete  des  Walzen- 
zugmaschinenbaues zur  Verfügung  gestellt  und 
veröffentlicht  worden.  Auch  wir  hallen  dazu  zwei 
Zeichnungen  eingeliefert,  und  zwar  die  Zeichnung 
einer  grofsen  ReversirmaschineneueslerGonslruction. 
In  die  Veröffentlichung  ist  nur  die  erstere  dieser 
Maschinen  aufgenommen  worden.  Wir  geben 
deshalb  auf  Tafel  XX  die  Zeichnung  einer  grofsen 
Revcrsirmaschine,  die  im  allgemeinen  den  Typus 
darstellt,  nach  welchem  unsere  heutigen  Walzen- 
Zugmaschinen,  sowie  auch  Gebläsrmaschinen  aus- 
geführt werden. 

Die  Maschine  wird  geliefert  für  die  „Compagnie 
des  Hauts-Fourneaux,  Forges  et  Acieries  de  la 
Marine  et  des  Chemins  de  Fer*  in  Sl.  Chamoud 
(Frankreich)  und  hat  folgende  Hauplabmessiingen : 

Durchmesser  der  Dumpfcylinder  ....  1100  mm 

Kolbenhub   1500  „ 

Anzahl  der  Umdrehungen  in  der  Minute-  120 

Ucbersctzungsverhftlliiils  der  Räder  .  .  1  :  '.i 

Hreite  der  stählernen  Winkelzähne    .  .  7<»0  mm 

Die  Maschine  dient  zum  Betriebe  eines  l'anzer- 
plalten- Walzwerks  unserer  neuesten  Conslruction, 
von  welchem  wir  folgende  Hauptdimensionen  inil- 
theilen : 


Durehmesser  der  Walzen   1250mm 

Ballcnlftnge   K)O0  . 

Dicke  der  Zapfen   MIO  „ 

Durchmesser  der  Kam  in  walzen  ....  1750  , 

Länge  der  Kuppelspindeln   (1880  . 

Dicke  des  einzusteckenden  Blockes  oder 

Aufgang  der  Walzen   1250  * 

Gröfstes  Btockgewicbl   Ü5000  kg 


Da  es  infolge  der  Hitze  nicht  möglich  ist, 
dafs  die  Arbeiter  nahe  an  das  Walzwerk  heran- 
treten  können,  so  werden  sämmtliche  Manipulationen, 
welche  beim  Walzen  erforderlich  sind,  von  einer 
Steuerkanzel  aus  geleitet,  welche  in  hinreichender 

j  Entfernung  aufgestellt  ist,  um  die  Arbeiter  dem 
Einflüsse  der  Hilzc  zu  entziehen.     Diese  Mani- 

i  pulalionen  bestehen  in  Anstellung  der  Druck- 
schrauben, Einfühlung  des  Blockes  mittels  der 
Rollen,  Bewegung  des  Blockes  auf  den  Rollen, 
derart,  dafs  der  Block  auf  dem  Rolltisch  beliebig 

i  gewendet  werden,  und  nach  Erfordernifs  die  eine 

1  oder  andere  Ecke  eingeführt,  ja  selbst  um  90 0 
gedreht  werden  kann. 

Das  ganze  Walzwerk  wird  nach  unserer  Con- 
slruction  und  nur  mit  Ausnahme  einzelner,  nicht 

'  transportfähiger  Stücke  von  uns  ausgeführt. 

Wetler  a.  d.  Ruhr  im  Juli  18'J'J. 

MärkUche  Masch  inenbau- .1  nxtidt 
rormals  Kamp  <(•  Co. 


Patent- Winkeleiseii  -  Abgratitiaschiiic 

ausgeführt  von  der 

Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Cie,  Kalk  bei  Köln  a.  Bhcin. 


Bei  dieser  im  In-  und  Ausland  patentirten 
Maschine  (Abbildung  1)  werden  die  Winke-leisen 
hei  einmaligem  Durchgehen  an  beiden  Schenkeln 
gleichzeitig  vollständig  entgratet;  die  ithgescher- 
ten Grate  bilden  dabei  keine  langgestreckten 
Späne,  die  behufs  Fortschattung  unter  grofseiu 
Aufwand  an  Zeit  und  Arbeitslöhnen  zerkleinert 
und  von  Hand  zusammengerollt  weiden  müssen, 
wie  dies  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Abgrat- 
maschinen der  Fall  ist,  sondern  die  (Jrate  lallen 


in  kurzen  Spiralen  ab  (Abbildung  2)  und  können 
,  leicht  mit  der  Schaufel  we^ifeschuftt  werden. 

Wählend  bei  den  bis  .jetzt  gebauten  Ma- 
schinen mit  Iv'undiuesser  bei  etwas  starkem  Schnitt 
der  axofse  FebeUtand  eintritt,  dafs  die  Schenkel 
der  Wiukeleisen  an  der  Schnittkante  aufreifsen  und 
auf  der  ganzen  Länge  unzählige  kleine  Risse  zeigen, 
und  diese  Bisse  ein  Nest  für  K'ostansatz  bilden, 
weshalb  die  Werke  mit  den  Abnahmebeamten 
,  dieserhalh  stets  Schwierigkeiten  haben,  tritt  bei 
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«lern  Schnitt  der  abgebildeten  Maschine  dieser 
l'ebelstand  selbst  beim  stärksten  Schnitt  nicht  ein, 
was  ohne  Zweifel  ein  grofser  Vorzug  derselben  ist. 

Hei  dieser  sehr  leistungsfähigen  Maschine 
machen  die  unter  einem  Winkel  von  90  •  neben- 
einander arbeitenden  Messer  je  7u  Schnitte  i.  d. 
Minute,  und  haben  eine  Schnitt  lange  von  1  SO  mm,  so 
dafs  minutlich  etwa  10,5  m  W  inkeleisen  entgratet 
werden  können.  Da  keine  1'mkehr  der  Winkcleisen 
uöthig  ist,  wird  bei  dieser  Maschine  an  Hedienungs- 


beideu  kräftigen  in  Hohlgufs  ausgeführten  Seiten- 
ständer  dienen  zur  Lagerung  der  drei  Wellen 
und  zur  Aufnahme  der  Führung*-  und  I  •ruck- 
rollen, während  am  Mittelständer  in  entsprechen- 
den unter  45°  gegen -die  verticalen  geneigten 
verstellbaren  Supporten,  die  l'ntermesser  au- 
gebracht sind.  Alle  drei  Ständer  sind  auf  einer 
kräftigen  Sohlplatte  inoittirt  und  oben  durch  Tra- 
versschranben  und  Zwischenrolire  untereinander 
solide  verbunden.    Der  Ständer  au  der  Kinsteck- 


Abhiblnnff  1.    l'ntent -Winkcleisen  -  Abgrfttmasrhine. 


mannschaften  ges|»art,  weil  zur  Hcdienung  der 
Maschine  BOT  9  Mann  nothweudig  sind.  Diese  Ma- 
sehine  gestattet  unter  daständen,  selbst  ungenau 
gerichtete  Winkeleisen  sauber  zu  entgraten.  — 
Der  Antrieb  der  Maschine  erfolgt  von  der 
Transmission  durch  Fest-  und  Losscheibe  auf 
eine  in  den  beiden  Hauptständcrn  gelagerte  Vor- 
gelegewelle,  von  dort  durch  Stinräderübersetzung 
auf  zwei  seit  lieh  symmetrisch  zur  ei  sten  gelager- 
ten kräftigen  Achsen,  auf  denen  Kxcenter  sitzen. 
Diese  versetzen  die  gutgeführteii  Stöfrel  mit  den 
Obeiinesseiu  durch  in  der  Länge  verstellbare 
Dru<  kstaiiiren  in  stetige  Auf-  und  Abwärts- 
bewegung, wotlnrelt  das  Abgraten  erfolgt.  Die 


seite  erhält  zwei  Trausportntlleii,  über  welchen 
je  eine  durch  Feder  belastete  Druckrolle  an- 
geordnet ist,  die  das  eingelegte  Winkeleisen 
gegen  die  Transportrollen  drücken.  Diese  Druck- 
rollen stehen  mit  Handhebeln  in  Verbindung, 
vermittelst  welcher  sie  beim  Kinstecken  stark- 
schenkliger  Winkcleisen  durch  leichten  Druck 
etwas  gehoben  werden  können.  Sobald  das  Winkel- 
eisen  von  den  beiden  Kinführungs-  bezw.  Druek- 
rollen  gefafst  ist.  wird  es  selhstthätig  unter  die 
Messer  transportirt.  Das  abgegratete  Knde  gelangt 
zwischen  die  am  gegenüberliegenden  Ständer  befind- 
liche Transport-  und  Druckrolle,  welch'  letztere 
dazu  bestimmt  ist,  das  Winkcleisen  dann  noch  sicher 
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zu  transportiren ,  wenn  das 
letzte  Ende  bereits  die  vor- 
deren Rollen  verlassen  hat. 
Der  Antrieb  der  Transport- 
rullen  erfolgt  von  der  einen 
Kxeenteraehse  aus.  Die  Ein- 
stellung der  Maschine  für  die 
versehiedeiien  Winkeleisen  ist 
die  denkbar  einfachste,  indem 
es  nur  mit  big  ist,  die  beiden 
sich  unter  rechtem  Winkel 
kreuzenden  Schraubenspindeln 
zu  verstellen.  Pie  Maschine 
ist  in  allen  Thcilcn  sehr  kräftig 
ausgeführt  und  ist  für  be- 
queme und  reichliche  Zu- 
führung von  Sehmiermaterial 
bestens  gesorgt.  Eine  solche 
Maschine  betindi  i  sich  auf 
den  Aachener  Hütten-Actien- 
verein  in  Rothe  Erde  b.  Aachen 
seit  längerer  Zeit  in  Hetrieb. 


Die  Riesendampfer  der  Neuzeit. 

Von  Professor  Oswald  Flamm  in  Charlottenburg. 


Wenn  man  auf  die  Entwicklung  des  Schiff- 
baues einen  Blick  wirft,  so  erkennt  man  ziemlich 
unschwer,  dafs  ein  gewisses  Bestreben  fast  zu 
allen  Zeiten  bestanden  hat,  mit  den  Abmessungen 
der  Schiffe  weiter  zu  gehen  und  womöglich  einen 
Neubau  zu  schafTen,  welcher  in  seinen  Dimensionen 
die  bisher  gebauten  Schiffe  übertraf.  Während 
des  17.,  18.  und  des  ersten  Theils  des  19.  Jahr- 
hunderts erstreckte  sich  das  Gesagte  fast  nur  auf 
die  KriegschilTe,  man  kam  von  den  Eindeckern 
zu  den  Zwei-  und  Dreideckern,  von  Fahrzeugen, 
die  10  bis  20  Kanonen  führten,  zu  solchen  mit 
120  und  mehr  Geschützen.  Man  halte  hierbei 
hauptsächlich  den  Punkt  im  Auge,  in  einem  ein- 
zigen Fahrzeuge  eine  möglichst  grofse  Gefechts- 
kraft  zu  vereinigen,  wenn  auch  vielfach  jene  grofsen 
Linienschiffe  sich  als  Seeschiffe  sehr  wenig  be- 
währten, im  Handelsschiffbau  blieb  man  im 
allgemeinen  bei  den  üblichen  SchitTslypen  und 
Schiffsgröfsen ;  die  Osl-  und  Westtndienfahrer 
stellten  ihrer  Zeit  so  ziemlich  das  Gröfsle  dar, 
was  im  Handelsschiffbau  gebaut  wurde. 

Allein  alle  damaligen  Holzschiffe,  sowohl  die 
Kriegsschiffe  wie  die  Handelsschiffe  gingen  über 
gewisse  Dimensionen  nicht  hinaus,  ja  konnten 
nicht  darüber  hinausgehen,  weil  das  verwendete 
Baumaterial,  das  Holz,  natürliche  Grenzen  setzte. 
Erst  mit  dem  Uebergange  vom  Holz  zum  Eisen 
und  Stahl,  ein  Uehergang,  der  sich  unglaublich 
lungsam  und  mühsam  vollzog,  war  es  möglich 
geworden ,  mit  den  alten  Ueberlieferungen  zu 
XXIII  ,. 


brechen  und  in  Bahnen  einzulenken,  welche  zu 
den  Riesenschiffen  unserer  neuesten  Zeit  führen 
konnten  und  mufsten. 

Von  jener  Zeit  des  Wechsels  im  Baumaterial 
an  gerechnet,  kann  man,  wenn  auch  anfänglich 
sehr  langsam,  so  doch  später  stets  mehr  und 
mehr  zunehmend,  ein  Wachsen  der  Schiffsdimen- 
sionen  wahrnehmen,  und  wenn  einzelne  sehr 
gewaltsame  Verstöfse  in  den  Gröfsenverhältnissen, 
wie  beispielsweise  der  Ende  der  50er  Jahre  gebaute 
„Great  Eastern",  auch  mit  einem  kaufmännischen 
Fiasco  abschlössen,  so  konnte  dadurch  doch  die 
Gesammtentwicklung  des  Schiffbaues  hinsichtlich 
des  Wachsthums  der  Schiffe  nicht  aufgehalten 
werden,  vielmehr  brachte  der  rege  kaufmännische 
Geist  der  Rhedereien  im  engsten  Anschlufs  an 
die  mehr  und  mehr  auch  durch  die  Theorie  er- 
gründeten Gesetze  des  Verhaltens  der  Schiffe  im 
W'asser  fortwährend  Neubauten  zu  Tage,  welche 
die  bis  dahin  bestehenden  Schiffe  an  Gröfse 
übertrafen. 

Ganz  besonders  bemerkbar  ist  aber  diese 
Steigerung  in  den  letzten  10  Jahren  gewesen. 
Gerade  in  dieser  jüngsten  Periode  unserer  Zeit 
ist  auf  einmal  ein  derartig  rapider  Fortschritt 
in  det  Vergröfserung  der  Schiffe  aller  Gattungen 
eingetreten,  dafs  man  in  der  Thal  von  Riesen- 
schiffen der  Neuzeit  sprechen  kann,  von  Fahrzeugen, 
an  deren  Möglichkeit  man  vor  gar  nicht  allzulanger 
Zeit  kaum  glauben  konnte.  Ganz  fraglos  mufs 
man  den  Mulh  der  Rhedereien  bewundern,  welche 
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in  so  kurzer  Zeil,  in  so  rascher  Entwicklungs- 
phase, zahlreiche,  stets  sich  steigernde  Riesen- 
dampfer in  Auftrag  gaben,  und  ebenso  achtung- 
gebietend sind  die  Leistungen  der  Schiffswerften, 
welche  fast  gänzlich  ohne  Fehlschlag  diese  Schiffe 
und  zwar  mit  hervorragend  gutem  Erfolge  bauten! 
Ebenso  erfreulich  ist  aber  hierbei  die  Beob- 
achtung, dafs  der  bei  weitem  gröfste  Theil 
dieser  grofsen  SchifTe  im  Besitze  Deutschlands 
und  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  ein  Erzeugnifs 
deutscher  Werften  ist! 

Naturgemäfs  ist  es  aber  auch ,  dafs  jeder 
Kaufmann,  bevor  er  eine  grofse,  kostspielige  Arbeit 
beschliefst  und  vergiebt,  sich  vorher  über  den 


nicht  nur  des  speciellen  Schiffbaues,  sondern  haupt- 
sächlich des  Schiffsmaschinen-  und  Kesselbaues 
noch  auf  einer  zu  niedrigen  Stufe  stand,  als  dafs 
ein  solches  Schiff  hätte  rentabel  sein  können. 

Es  seien  daher  in  kurzen  Zügen  einige  jener 
Factoren,  welche  dem  Bau  der  modernen  Riesen- 
schifTe  die  Berechtigung  geben,  hier  angeführt 
und  auseinandergesetzt. 

Zunächst  gilt  nach  den  bisher  üblichen  An- 
schauungen in  der  Theorie  des  Schiffbaues,  dafs 
eine  Vergrößerung  der  Länge  des  Fahrzeuges  der 
Geschwindigkeit  im  allgemeinen  nur  dienlich  ist. 
d.  h.,  dafs  zur  ökonomischen  Erreichung  einer 
bestimmten  Geschwindigkeit   immerhin  eine  be- 
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pecuniären  Nutzen  dieses  Auftrages,  über  die  Renta- 
bilität weitest  mögliche  Klarheit  und  Gewifsheit 
verschafft  hat.  Wendel  man  dies  auf  den  Bau 
jener  Riesenschiffe  an,  so  lassen  sich  eine  ganze 
Reihe  von  interessanten  Factoren  anführen,  welche 
den  kaufmännischen  Nutzen  derartig  grofser  Fahr- 
zeuge gegenüber  kleineren  Schiffen  sofort  klar 
darthun  und  welche  im  engsten  Anschlufs  an  die 
Anschauungen  der  Theorie  des  Schiffbaues  eine 
Vergröfserung  der  Schiffsdimensionen  direct  als 
logisch  richtig  hinstellen,  welche  demnach  auch 
den  Bau  eines  „Great  Eastern*  im  Princip  durch- 
aus zu  rechtfertigen  imstande  sind,  ihn  nur  als 
verfrüht  erscheinen  lassen,  zu  einer  Zeit  unter- 
nommen, zu  der  zunächst  der  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Welttheilen  noch  nicht  auf  solche 
Höhe  und  Ausdehnung  gekommen  war,  wie  das 
heutzutage  der  Fall  ist,  und  dann  die  Technik 


'  stimmte  Mindestlängc  des  Schiffskörpers  vorhanden 
sein  mufs.  Es  hat  gerade  diesen  Punkt  William 
Froude  durch  seine  Versuche  zu  ergründen  und 
klarzulegen  versucht.  Wenn  man  den  Theil  des 
Gesammtschiffswiderstandes  betrachtet,  den  man 
als  Reibungswidersland  bezeichnet,  so  wird  der- 
selbe pro  Einheil  der  benetzten,  also  reibenden 
Schiffsoberfläche,  durch  eine  Vergröfserung  der 
absoluten  Länge  eines  Fahrzeuges  nicht  unwesent- 
lich reducirt.  Froude  erklärt  dies  dadurch,  dafs 
die  ersten  Theile  des  fahrenden  Schiffes  auf  ein 
Wasser  stofsen ,  dessen  Geschwindigkeit  =  Null 
ist;  hier  ist  natürlich  die  Geschwindigkeitsdifferenz 
zwischen  Schiff  und  umgebendem  Wasser  ein 
Maximum ;  infolge  der  Adhäsion  werden  aber  die 
zuerst  getroffenen  Wassertheilchen  um  ein  klein 
wenig  in  der  Fahrtrichtung  des  Schiffes  beschleunigt 
und  somit  treffen  die  weiter  nach  hinten  hin  liegen- 


Digitized  by  Google 


1.  Deceit.ber  I8«.)9. 


Die  Riesendampfer  der  Neuzeit. 


den  Tlieile  der  Schiffsoberfläche  auf  ein  Wasser, 
welches  schon  ein  wenig  in  der  Fahrtrichtung 
des  Schiffes  mitgerissen  ist ;  die  Folge  davon  ist 
eine  Verringerung  der  schon  obengenannten  Ge- 
schwindigkcitsdifferenz  zwischen  Schiff  und  Wasser, 
folglich  auch  eine  Rcduction  des  Reibungswider- 
standes. Ueber  eine  gewisse  Länge  hin  ist  fraglos 
diese  auf  Grund  der  Zunahme  der  absoluten  Schiffs- 
länge eintretende  Verminderung  des  Reibungs- 
widerslanrics  fühlbar. 

Der  wesentlichere  Grund  aber  für  die  Ver- 
ringerung des  Totalwiderstands  eines  Schiffes  durch 


Vorschiffes,  so  brauche  das  Schiff  sie  weiter  nicht 
zu  beschleunigen,  sondern  nur  zu  erhalten;  sei 
dagegen  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ge- 
ringer, als  die  Schiffsgeschwindigkeit,  so  überhole 
das  Fahrzeug  sie  fortwährend,  müsse  sie  also  con- 
stant  neu  erzeugen  bezw.  beschleunigen;  in  ersterem 
Falle  sei  der  wellenbildende  Widersland  geringer, 
im  Jetzteren  wesentlich  vergrofsert.  Froude  giebt 
nun  auf  Grund  der  Wellentheorie  an,  dafs  ein 
Fahrzeug  für  eine  Geschwindigkeit  von  V  Knoten 
mindestens  eine  Vorschiffslänge  von  0,171  V  und 
eine  entsprechende  Hinterschiffslänge  von  0,1 14  V, 


UM.  fr  j 


Fkjur  2.    .Kaiseh  Wilhelm  deh  Gh<>s-k\ 


Vergröfserung  seiner  Dimensionen,  insbesondere 
seiner  Länge,  dürfte  in  dem  Einllufs,  den  der  Form- 
widerstand ausübt,  zu  suchen  sein.  Hier  giebt 
zunächst  Froude  ebenfalls  wiederum  an,  dafs  zur 
Erreichung  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  eine 
gewisse  Mindestlänge  des  Vorschiffes  und  des 
Hinterschiffes,  also  auch  des  Gesammtschiffes  be- 
stehen müsse,  wenn  man  den  sogenannten  wellen- 
bildenden Widerstand  auf  ein  Minimum  bringen 
wolle.  Durch  das  Vorschiff,  seine  Form  und  seine 
Länge  bilde  sich  auf  Grund  der  verschiedenen 
Druckverhältnisse  im  umgebenden  Wasser  eine 
Welle,  die  auf  Grund  ihrer  Länge  eine  bestimmte 
Geschwindigkeit  besitze,  mit  der  sie  sich  vorwärts 
zu  bewegen  bestrebt  sei ;  die  Länge  dieser  Welle 
sei  abhängig  von  der  Länge  des  sie  erzeugenden 
Vorschiffes.  Habe  sie  nun  eine  Geschwindigkeit 
mindestens  gleich  der  des  Schiffes,  also  auch  des 


im  ganzen  also  eine  Totallänge  von  mindestens 
0,285  V*  haben  müsse,  wenn  für  die  Geschwindig- 
keit V  der  wellenbildende  Widerstand  nicht  un- 
verhältnifsmäfsig  grofs  auftreten  solle, 
man  das  für  eine  Reise  der  üblichen 
Geschwindigkeiten  aus,  so  ergiebt  sich 

Km.  eine  Länge  von  63,1 
,  73,0 


Rechnet 
modernen 
für' 


15 
16 


m 


17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


Si',4 
92,3 
102,9 
111,0 

137,9 
150,6 


Man  kann  nun  beobachten,  dafs  in  der  Praxis 
für  die  geringeren  Geschwindigkeiten  von  15,  16 
und  17  Kn.  die  Längendimensionen  der  charakte- 
ristischen Fahrzeuge,  speciell  hier  der  Passagier- 
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dampfer,  ziemlich  mit  den  errechneten  Längen 
übereinstimmen;  so  laufen  beispielsweise  „Freya*, 
„Gobra",  „Najade*.  .Nixe*  u.  s.  w.,  Schiffe,  die 
dem  in  die  Seebäder  reisenden  Publikum  vielfach 
bekannt  sein  dürften,  alle  rund  IG  Kn.  und  ihre 
Längen  sind  nahezu  alle  nahe  bei  73  m.  Wollte 
man  bei  diesen  Schiffen  die  Geschwindigkeit  über 
lti  Kn.  wesentlich  steigern,  so  würde  das  sofort 
eine  unverhältnifsmäfsig  grofse  Steigerung  der 
Maschinenstärke  und  mit  ihr  des  Kohlen  Verbrauchs 
zur  unangenehmen  Folge  haben. 

Anders  liegt  aber  die  Sache  bezüglich  der 
höheren  Geschwindigkeiten  von   18  bis  22  Kn. 


haupl  der  durch  das  fahrende  Schiff  in  Be- 
wegung gesetzten  Wassermenge  und  seiner  Strom 
geschwindigkeiten  mehr  berücksichtigt  werden, 
mufs  abgewartet  werden.  So  viel  ist  jedenfalls 
klar,  dafs  jene  Zahlen  auch  heutzutage  die  unteren 
Grenzen  der  erforderlichen  Längendimensionen 
darstellen  und  dafs  Fahrzeuge,  welche,  wie  manche 
Kriegsschiffe,  bei  geringeren  Dimensionen  solch  hohe 
Geschwindigkeiten  aufweisen,  dies  nur  Ibotl  auf 
Grund  einer  ganz  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Ma- 
schinenstärke  im  Vergleich  zu  ihrem  Deplacement, 
und  an  dieser  Stelle  setzt  für  den  Kaufmann  die 
Berechnung   ein,   weil  er  sich  stets  ausrechnen 


Kn;rn  3.    (jitos-i.li  Khkizkr  .Hertha".    Aufgenommen  September  1898. 


Hier  sieht  man,  dafs  die  Dampfer  dieser  Klasse, 
die  Schnelldampfer,  ganz  bedeutend  gröfsere  Längen- 
dimensionen  aufweisen,  als  oben  ausgerechnet, 
dafs  beispielsweise  «Kaiser  Wilhelm  der  Grofse" 
für  seine  22  Kn.  die  Länge  von  lt»0,5  m  gegen- 
über der  oben  errechneten  von  rund  138  m  auf- 
weist und  dafs  bei  den  im  Bau  befindlichen  Schilfen 
ähnlicher  Geschwindigkeiten  die  Länge  mindestens 
ebenso  grofs,  wenn  nicht  grofser  ist;  10  bat  /.  II. 
der  neue  Schnelldampfer  .Deutschland*  eine  Länge 
von  202,0  in,  um  jene  22  oder  auch  23  Kn.  zu 
erreichen.  Iiier  versagt  also  einigermaßen  jene 
Theorie,  und  ob  sie  überhaupt  zutreffend  ist,  und 
ob  nicht  in  absehbarer  Zeit  eine  Verbesserung 
und  Vervollständigung  herbeigeführt  wird,  durch 
welche  auch  die  Deplacementsgröfse  und  ilie 
Grofse  der  bei  der  Fahrt  des  Schiffes  von  vorne 
nach   hinten  bewegten   Wassernienge  und  über- 


mufs,   wie  theuer  ihn  der  Betrieb  seines  Fahr- 


zeuges kommt,  wie  hoch  sich  die  Kosten  f.  d.  Tonne 
Deplacement  und  speciell  f.  d.  Tonne  Ladung  stellen. 
Stellt  man  nach  diesen  Gesichtspunkten  einige 


vergleichende  Zahlen werthe 
ein  interessantes  Bild : 
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Während  man  bei  den  grofsen  und  sehr  langen 
Schnelldampfern  die  hohe  Geschwindigkeit  von 
19  bis  23  Kn.  mit  nur  1,3  bis  1,5  P.  S.  f.  d. 
Tonne  Deplacement  erreicht,  braucht  man  dazu 
bei  den  doch  auch  sehr  vollkommen  gebauten 
wesentlich  kürzeren  Kriegsschiffen  1 ,8 bis  12,2  P.S. 
f.  d.  Tonne  Deplacement!  Für  Handelsschiffe,  die 
renliren  sollen,  wäre  ein  solches  Verhällnifs  voll- 
ständig unbrauchbar;  die  Kosten  würden  viel  zu 
grofs  werden ! 

Nun  besteht  aber  nach  den  Froudeschen  Theorien 
noch  ein  anderes,  sehr  wichtiges  Gesetz : 

»Bewegt  man  zwei  genau  ähnliche  Körper 
durch  das  Wasser,  so  verhalten  sich  die  Wider- 
slände, welche  sie  der  Bewegung  entgegensetzen. 


im  Verhältnifs  ns  zu  einander  stehen.  Bestimmt 
man  nun  die  erforderlichen  Maschinenstärken,  so 
ergeben  sich  dieselben  durch  die  Betrachtung, 
dafs  Kraft  mal  Weg  gleich  der  geleisteten  Arbeit 

I  ist.  Die  Kraft  ist  hier  der  Wasserwiderstand, 
der  Weg  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  dieser 
Widerstand  Iransportirl  wird,  also  Schiffs- 
geschwindigkeit ;  demnach  ist  für  das  erste  Schill 
hei  der  Geschwindigkeit  V  und  dem  Widerstand  R 

,  die  geleistete  Nutzarbeit  R .  V,  bei  dem  zweiten 
SchifT  die  geleistete  Arbeit  R.n'VYn  =  RV.n8\/n. 
Aus  der  Nutzleistung  einer  Maschinenanlage  schliefst 
man  auf  die  Bruttoleislung ,  indem  man  die 
Nutzleistung  durch  den  Nutzeffeclscoefficienten 
dividirt;   heifst  derselbe  r(  und  nimmt  man  an. 


Fisch  4.   S,  M.  Kukczer  II.  Klaam  »Kaiser»  Abgitta*.   M;irz  I89H. 


wie  die  dritten  Potenzen  linearer  Abmessungen 
oder  wie  die  Deplacements,  jedoch  für  Geschwindig- 
keiten, welche  sich  verhalten  wie  die  Quadrat- 
wurzeln aus  den  linearen  Abmessungen  oder,  wie 
die  sechsten  Wurzeln  aus  den  Deplacements." 

Wendet  man  diesen  Vergleichssatz  auf  zwei 
verschieden  grofse  oder  genau  ähnliche  SchifTe  an, 
nimmt  man  an,  das  eine  Fahrzeug  sei  n  mal  so 
grofs  wie  das  andere,  so  folgt  zunächst,  dafs,  wenn 
die  Geschwindigkeit  des  einen  Fahrzeuges  V  ist, 
die  correspondirende  Geschwindigkeit  des  andern 
Schiffes  V .  Va  beträgt ;  für  diese  »correspon- 
direnden  Geschwindigkeiten*  verhalten  sich  dann 
die  Widerstände  wie  die  Deplacements  also,  wenn 
R  den  Widerstand  des  einen  Fahrzeuges  bei  der 
Geschwindigkeit  V  angiebt,  so  ist  der  Widersland 
des  andern  Schiffes  bei  der  Geschwindigkdit  V.V'n 
gleich:  R  .  n8,  da  die  Deplacements  der  Schiffe 


dafs  der  Werth  R  in  Kilogrammen,  V  in  Metern 
pro  Secunde  angegeben  seien ,  dafs  ferner  eine 
Pferdestärke  gleich  75  sec/mkg  ist,  so  folgt  für 
die  Maschinenstärke  F  des  einen  Fahrzeuges 
R.  V 

F  =         ,  und  demnach  für  die  Maschinenstärke  F, 

R.Y 

des  anderen  Fahrzeuges  Fi  = — — .  n8.  V  n,  folg- 
■  rj.75  B 

lieh  verhält  sich  F :  Fi  =  1  :n8.  Vn. 

Innerhalb  ein  und  desselben  Schiffes  variirt 
aber  für  verschiedene  Geschwindigkeiten  die  Pferde- 
stärke annähernd  wie  die  dritte  Potenz  der  Ge- 
schwindigkeit. 

Legt  man  diese  kurzen  Gesichtspunkte  zu 
Grunde  und  vergleicht  zwei  SchifTe  miteinander, 
von  denen  das  eine  50  m  lang  ist ,  400  P.  S. 
besitzt  und  10  Kn.  läuft,  das  andere  dagegen 
1 50  m  Länge  aufweist,  während  die  Schiffe  in  ihren 


1114    Stahl  und  Eisen. 


Die  liietendampfer  der  Neuzeit. 


I.  Decemlrtsr  IS'J'.t. 


sonstigen  Verhältnissen  genau  ähnlich  sind,  so  er- 
giebt  sich  zunächst ,  dafs  obige  Verhällnifszahl 
n  =  3  ist,  dafs  ferner  die  entsprechende  Vergleichs- 
geschwindigkeit für  das  zweite  Fahrzeug  V  .  Vn  — 
10  .  Vz  —  1 7,3t2  Kn.  ist.  Demgemäfs  ist  dann 
die  Maschinenstärke  des  gröfseren  Fahrzeugs  = 
n<Vn.  400  =  3  3  V* .  400  =  18  684  P.  S. 

Will  man  nun  dies  letztere  Fahrzeug  anstatt 
mit  17,32  Kn.  auch  nur  mit  der  Geschwindigkeit 
des  kleineren,  also  mit  10  Kn.  gehen  lassen,  so 
ist  roh  gerechnet  die  hierfür  erforderliche  Ma- 
schinenstärke =  '  =  3000  P.  S.  Hat 
1  /  ,3-25 


man ,   um   1  t  eine  Seemeile  zu  transportiren, 

äiräi  1  Kohlen  =  °'000051  1  Kohlen,  und  diese 
kosten  0,00102  v%,  beim  grofsen  Schiff  aber  braucht 
man,  um  17  010  t  Deplacement  ebenfalls  10  Meilen 
weit  zu  transportiren,  3060  .  0,0008  t  =  2,880  t 
Kohlen,  die  kosten  57,60  -»V,  folglich  braucht 
man  hier  pro  Seemeilentonne  nur  0,000017  t 
Kohlen  und  das  kostet  0,00035  iM ,  also  nur 
etwa  den  dritten  Theil  des  vorigen  Betrages! 
Mindestens  dasselbe  günstige  Resultat  ergiebt  sich 
für  das  grofse  Schiff,  wenn  man  die  Kosten  pro  Tonne 
Ladung,  nicht  pro  Tonne  Deplacement  rechnet! 


Fnsn«  5.  „Pknsyi.vam\*. 
Ih>pp«l»chr*ub«ndiimpf<>r  der  Hamburir- Amerika- Linie. 


nun   das  kleine  Fahrzeug  ein  Deplacement  von 
630  t ,    so    hat   das  grofse   ein   solches  von 
630  .3'=  17010  t.    Folglich  braucht  man  im 
400  • 

ersteren  Falle  ^  =  0,635  P.  S.,  im  zweiten  da- 

gegen  nur  ^  0J()  =  0,2 11  P.  S.  in  der  Maschine, 

um  je  eine  Tonne  Deplacement  mit  10  Kn.  Fahrt 
zu  transportiren,  also  nur  den  dritten  Theil  wie 
vorher!  Rechnet  man  zunächst  nur  den  Kohlen- 
verbrauch pro  Tonne  Deplacement  bei  beiden 
Schiffen  aus,  so  ergiebt  sich  unter  der  Annahme, 
dafs  eine  Tonne  Kohlen  frei  Bord  etwa  20  -M 
kostet,  bei  dem  kleinen  Schiffe  ein  stündlicher 
Kohlenverbrauch  von  400  .  0,0008  t  =  0,320  t, 
also  ein  Kostenbetrag  von  0,320  .  20  =  6,40  M, 
Mit  diesen  0,320  t  Kohlen  transportirt  man  also 
♦»30  t  Deplacement  10  Seemeilen  weil,  also  braucht 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  man  in 
ein  doppelt  so  grofses  Schiff  viel  mehr  Ladung 
hineinbringen  kann,  wie  in  zwei  einzelne  Schiffe, 
von  denen  jedes  nur  halb  so  grofs  wie  das  obige 
ist.  Nimmt  man  oberflächlich  an,  dafs  bei  den 
oben  gewählten  Schiffen  das  Eigengewicht  des 
fertigen  Schiffes  etwa  0,5  des  Deplacements  be- 
trage, ein  Verhältnis,  welches  sich  indefs  in  der 
Praxis  auch  nicht  unwesentlich  zu  Gunsten  des 
gröfseren  Schiffes  verschiebt,  so  bleiben  bei  dem 
kleinen  Fahrzeuge  etwa  630  .  0,5  =  315  t  für 
Ladung  übrig,  bei  dem  grofsen  etwa  17  010.0,5 
=  8505  t.  Mithin  kostet  bei  dem  ersteren  die 
Meilenlonne  Ladung  =  0,0020  •  H.  für  Kohleu,  bei 
dem  zweiten  dagegen  nur  =  0,0007  also 
auch  rund  nur  den  dritten  Theil!  Zu  Gunsten 
des  gröfseren  Schiffes  kommt  aber  hinzu ,  dafs 
die  Maschinenanlage  sich  sehr  viel  günstiger  her- 
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stellen,  leichter  bauen  läfst,  wie  bei  dem  kleineren 
Schiffe,  und  zwar  geht  das  aus  folgender  Be- 
trachtung hervor. 

Hält  man  obige  Bezeichnungen  bei,  nennt 
also  die  Deplacements  der  beiden  Fahrzeuge  D 
und  Di  ,  ihre  eingetauchten  Hauptspantareale 
S  und  Si,  das  Verhällnifs  homologer  Dimen- 
sionen n,  die  bezüglichen  Maschinenslärken  F  und 
Fi,  die  beiderseits  als  gleich  angenommenen  Nutz- 
effecte  f\,  sowie  die  ebenfalls  für  die  Geschwindig- 
keit als  gleich  angenommenen  Widerstandscoöffi- 
cienten  der  Schiffe  K ,  so  ist  zunächst  Dt  = 
0  .  n*  und  Si  =  S  .  n*  und  weiter: 

F  =  K  .  S  .  Va,  F,  =  K  S,  V» 

folglich :  Fi  =  Fn*,  d.  h.  die  Maschinenkräfte  für 
die  gleiche  Geschwindigkeit  V  sind  annähernd 
proportional  dem  Quadrate  des  Aehnlichkeits- 
verhältnisses ;  ihre  Gewichte  P  und  Pi  einschliefs- 
lieh  derselben  Kohlenquantität  pro  Pferdestärke 
befolgen  dieselbe  Proportion,  also  Pi  =  P  .  n*. 

Es  ist  bei  der  ganzen  Betrachtung  voraus- 
gesetzt, dafs  die  Schiffe  ähnlich  sind,  folglich 
verhalten  sich  die  Gesammtgewichte  derselben 
und  auch  deren  einzelne  Theile:  Schiffskörper, 
Maschinen ,  Ladungen  ebenfalls  wie  die  Deplace- 
ments, also  wie  die  dritte  Potenz  des  Aehnlich- 
keitsverhältnisses ,  wie  n3.  Lärst  man  zunächst 
einmal  die  Schiffseigengewichte  aufser  Acht  und 
bezeichnet  die  jeweiligen  Ladungsgewichte  mit 
L  und  L,,  so  ergiebt  sich  (L,  +  Pi)  =  (L  +  P)n3. 
Man  wird  also  bei  dem  grofsen  Schiff  über  eine 
Ladung  =  L.  n'J  verfügen  können;  läfst  man  bei 
der  Ladung  dies  Verhällnifs  bestehen  und  berück- 
sichtigt, dafs  man  nach  der  vorhergehenden  Rech- 
nung zur  Erreichung  der  gleichen  Geschwindigkeit 
V  nur  ein  Maschinengewicht  von  Pt  —  Pn*  nöthig 
hat,  so  ergiebt  sich  sofort,  dafs  man  für  das 
gröfsere  Schiff  ein  Maschinen-  und  Kohlengewicht 
von  P(n3— n*)  direct  erspart;  dieses  Gewicht 
kann  man  dann  sehr  gut  entweder  zur  Ver- 
größerung des  mitzuführenden  Kohlenvorraths 
benutzen,  wenn  man  die  unter  Dampf  zurück- 
legbare Wegstrecke ,  also  den  Actionsradius  ver- 
mehren will,  oder  zur  Vergröfserung  der  Ladung, 
oder  schliefslich  zur  Steigerung  der  Maschinenkraft 
und  dadurch  der  Schiffsgeschwindigkeit ! 


Rechnet  man  dieses  Ergebnifs  unter  Zugrunde- 
legung der  obigen  Zahlenwerthe  aus,  so  ergiebt 
sich,  dafs  man  bei  dem  150  m  langen  Schiff  an 
dem  Maschinengewicht  netto  1260  t  spart;  denn 
es  ist  P  =  70  t  180  kg  pro  P.  S.)  n3  =  27, 
n*  =  9,  also(ns  — n*)  =  18, demnach P(na— n«)  = 
70  (-27-9)^  1260  t.  Somit  ergiebt  sich  auch 
nach  dieser  Untersuchung,  dafs  das  gröfsere  Schiff 
dem  kleinen  ganz  wesentlich  überlegen  ist.  Aus 
diesem  Grunde  sieht  man,  wie  in  der  letzten 
Zeit  zahlreiche  Schiffe  unserer  ersten  Rhedereien 
verlängert  wurden ,  indem  man  sie  in  der  Milte 
auseinander  schnitt  und  ein  mehr  oder  minder 
grofses  Stück  dazwischen  einbaute;  so  hat  allein 
der  Norddeutsche  Lloyd  in  den  letzten  1 0  Jahren 
nicht  nur  die  drei  Postdampfer ,  Bayern " ,  „  Preufsen  * , 
„Sachsen',  sondern  auch  die  Dampfer  »Mark* 
und  .Pfalz*,  dann  die  Schnelldampfer  „Havel" 
und  .Spree*  (.Kaiserin  Maria  Theresia'),  die 
Hamburg  -  Amerika  -  Linie  den  Schnelldampfer 
„Augusta  Victoria*  namhaft  verlängern  lassen, 
und  dadurch  die  Rentabilität  dieser  Schiffe  ganz 
wesentlich  gesteigert.  Bei  den  erstgenannten 
Schiffen,  die  um  16,8  bezw.  20,4  m  verlängert 
sind  und  dadurch  2100  cbm  bezw.  2540  cbm 
Laderaum  mehr  erhielten ,  ergab  sich ,  dafs  mit 
dem  gleichen  Kohlenverbrauch,  mit  der  gleichen, 
wenn  nicht  sogar  etwas  gröfseren  Geschwindigkeit 
die  Schiffe  nach  der  Verlängerung  dauernd  fuhren, 
wie  vor  derselben,  dafs  also  vorher  ein  Gesammtlade- 
raum  von  3280  cbm  zu  denselben  dauernden  Betriebs- 
kosten, soweit  die  Kohlen  in  Frage  kommen,  befördert 
wurde,  wie  später  nach  der  Verlängerung  ein  solcher 
von  5380  bezw.  von  5820  rbm,  und  dafs  dem- 
nach der  Gewinn  dieser  Verlängerung  mit  rund 
40  %  (Zuwachs  2100  cbm)  bezw.  44  %  (Zuwachs 
2540  cbm)  ein  ganz  eminenter  gewesen  ist;  zu 
bedauern  ist  dabei  nur,  dafs  man  die  Schiffe 
nicht  gleich  von  vornherein  so  grofs  gebaut  halte! 
Und  so  zieht  man  aus  all  derartigen  Betrach- 
tungen und  Ueberlegungen  heutzutage  im  aus- 
giebigsten Mafse  die  Schlufsfolgerungen ,  und 
kommt  dadurch  zu  den  Schiffbauten,  welche  auf 
Grund  ihrer  Dimensionen  dem  heutigen  Giofs- 
rhederei betriebe  ein  Gepräge  verleihen,  welches  ins 
Riesenhafte  geht,  wie  dies  die  beigegebene  Tabelle 
der  Handelsschiffstypen  der  letzten  Jahre  zeigt: 


Name 

Rbederei 

Baujahr 

Uli*« 
m 

Breite  Tiefe 

.  . 

Deplace-  R 

r  *• 

P.S. 

Lade- 
fähigkeit 

t 

Geschwin- 
digkeit 

Ko. 

Patriaklasse.  .  . 
Barbarossaklasse 

Pensylvaniakl.  . 
(Kijor  r» 

Hamb.-Amcr.-Linie 
Norddeutscher  Lloyd 
Hamb.-Amer.-Linie 

1894  140,0*) 
1897  160,02 
1897  170,80 

1 

15,85  10,668 
18,29  11,58 
18,91  14.81 

- 

13  360 

20  000 
23  500 

6  664 
10  769 
12  261 

4100 

7000 
6000 

7600 
ca.  10000 
.  11800 

13,5 
14.5 
14,<) 
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Einige  neuere  französische  Briickenbauten. 

Von  Frahm,  Eisenbahn-,  Bau-  und  Betriebsinspector. 


Das  auf  dem  Gebiet  des  Verkehrswesens  einen 
hohen  Rang  einnehmende  Frankreich  hat  von 
jeher  dem  Brückeningenieur  eine  Fülle  der  mannig- 
faltigsten Aufgaben  dargeboten.  War  es  in  der 
letzten  Hälfte  des  vorigen  und  zu  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Herstellung  schiff- 
barer Kanäle  und  fahrbarer  Strafsen ,  die  viele 
Briickenbauten  erforderlich  machte,  so  ist  im 
weiteren  Verlaufe  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
besonders  die  stete  Fortentwicklung  des  Eisenbahn- 
wesens eine  Ursache  zur  Ausführung  noch  zahl- 
reicherer Brückenconstructionen  gewesen.  Wenn 
man  diesem  weitgehenden  Bedürfnifs  nach  Brücken 
die  Thalsache  gegenüberstellt,  dafs  die  Technik 
im  allgemeinen,  besonders  aber  die  Kunst  des 
Ingenieurs  sich  in  Frankreich  schon  mehr  als 
100  Jahre  einer  achtunggebietenden  Stellung  im 
Staat  und  der  Gesellschaft  erfreut,  so  darf  es 
nicht  wundernehmen,  dafs  gerade  der  Brückenbau 
frühzeitig  eine  hohe  Blütbe  in  diesem  Lande  er- 
reicht hat.  Solange  dabei  der  unser  modernes 
Gulturleben  beherrschende  Baustoff  Eisen  noch 
nicht  seine  jetzige  Bedeutung  erlangt  hatte,  kam 
den  Franzosen  der  grofse  Reichthum  an  natür- 
lichen Bausteinen  aller  Art  und  das  Vorhanden- 
sein vortrefflicher  Bindemittel  zur  Ausführung 
massiver  Brückenbauten  noch  besonders  zu  statten. 
Daher  ist  es  gekommen ,  dafs  auf  dem  Gebiet 
der  Herstellung  steinerner  Brücken  die  französischen 
Meister  lange  Zeit  vorbildlich  gewesen  sind. 

Als  der  spröde  ungefügige  Stein  in  dem 
elastischen  biegsamen  Eisen  einen  gefährlichen 
Nebenbuhler  erhielt,  und  zwar  zunächst  in  dem 
seiner  Natur  noch  ziemlich  nahestehenden  Gufs- 
eiseti,  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Franzosen 
sich  auch  die  Einführung  dieses  neuen  Baustoffes 
in  die  Brückenbaupraxis  angelegen  sein  liefsen. 
Wir  sehen  daher  eine  Menge  gufseiserner  Brücken 
in  Frankreich  entstehen.  Das  Gufseisen  mufste 
bekanntlich  bald  dem  zähen  Bruder  Schmiedeisen 
weichen ;  auch  für  seine  Aufnahme  war  der  Boden 
gut  geebnet.  Denn  wir  wissen,  dafs  dort  neben 
der  Praxis  auch  die  Theorie  nicht  vernachlässigt 
wurde.  Die  Pflege  der  mathematischen  Wissen- 
schaften, das  allmähliche  Hinüberleiten  der  For- 
schung aus  der  rein  theoretischen  Aulfassung  der 
Ingenieur -Mechanik  zu  der  Praxis  der  Versuche, 
mufs  zum  nicht  geringsten  Theil  als  Verdienst 
der  Franzosen  hingestellt  werden.  Die  Anwendung 
des  Schmiedeisens  verlangte  aber  beides :  Theorie 
und  Praxis.  Gute  Rechner  und  tüchtige  Versuchs- 
techniker mufsten  zusammen  arbeilen,  um  diesem 
neuen  Material  seine  jetzige  universelle  Stellung 
zu  erobern.    Das  brachten  die  französischen  In- 


genieure wohl  fertig,  daher  haben  sie   in  der 
;  ersten  Zeit  des  Baues  schmiedeiserner  Brücken 
I  auch   noch   eine  gewisse  führende  Stellung  im 
i  Brückenbau  eingenommen.     Im  Laufe  der  Zeit 
j  hat  sieh  dies  nun  geändert.    Auf  dem  Gebiet  der 
|  Praxis  waren  es  zuerst  besonders  die  Engländer, 
nachher  die  Amerikaner,  dieGrofsartigeres  leisteten ; 
;  in  der  sorgfältigen  Ausgestaltung  der  Rechnungs- 
;  methoden,  in  der  Formgebung  der  Tragconstruc- 
tionen  und  Durchbildung  ihrer  Einzelheiten  nahmen 
die  Deutschen  bald  den  ersten  Rang  ein. 

In  neuerer  Zeit  scheint  man  sich  nun  in 
Frankreich  mehr  Mühe  zu  geben,  den  alten  Ruhm 
wiederherzustellen.  Dabei  ist  es  für  uns  Deutsche 
interessant  und  erhebend  zugleich,  wenn  wir  sehen, 
dafs  man  anfängt,  deutsche  Vorbilder  mehr  und 
mehr  zu  benutzen,  deutsche  Rechnungsweisen 
einzuführen. 

In  Nachfolgendem  sollen  mehrere  Brücken- 
bauten der  Neuzeit,  von  denen  auf  einer  Studien- 
reise nach  Frankreich  Kenntnifs  genommen  wurde, 
beschrieben  werden,  und  wird  man  dabei  (las 
zuletzt  Gesagte  theilweise  bestätigt  finden.  Zur 
Ergänzung  des  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
Materials  sind  mehrere  Aufsätze  in  den  »Annales 
des  ponts  et  chaussees*  1898,  im  .Genie  civil* 
1899,  im  „The  Engineering  Magazine*  1899, 
im  ,  Engineering*  vom  21.  Juni  1899  und  in  der 
„Revue  internationale  de«  Expositions*  1899 
(rue  Royale  23  Paris)  benutzt  worden,  denen 
aucli  die  Abbildungen  zum  Theil  entnommen 
worden  sind. 

Ein  ausgedehntes  Feld  seiner  Thüligkeit  hat 
der  Brückeningenieur  in  Frankreich  bekanntlich 
stets  in  der  Landeshauptstadt  selbst  gefunden. 
Die  Lage  der  Stadt  Paris  auf  beiden  Ufern  der 
Seine ,  der  Umstand ,  dafs  gerade  in  der  Nähe 
des  Flusses  die  Hauptverkehrs  -Mittelpunkte  sich 
belinden ,  erheischte  natürlich  zahlreiche  Ueber- 
brückungen.  Viele  der  früher  gebauten  Brücken 
sind  aber  nach  und  nach  ein  wirkliches  Verkehrs- 
hindernifs  geworden.  Denn  als  man  noch  aus- 
schliefslich  auf  Steinmaterial  angewiesen  war  und 
die  Gewölbetheorie  noch  nicht  auf  ihrer  jetzigen 
Höhe  stand,  ging  man  aller  Kühnheit  in  der 
Gonstruclion  selbstverständlich  aus  dem  Wege, 
baute  in  der  Väter  Weise  nur  Bögen  mit  mafsiger 
Spannweite  und  grofsem  Pfeil.  Die  geringe  Spann- 
weite hinderte  natürlich  die  Schiffahrt;  der  grofse 
Pfeil  machte  steile  Rampen  zur  Verbindung  mit 
den  Uferstrafsen  erforderlich,  beides  Momente,  die 
dem  nach  und  nach  in  grofsarliger  Weise  sich 
entwickelnden  Schiffahrts-  und  Strafsen  verkehr 
sehr  hinderlich  waren.    Man  hat  deshalb  bereits 
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mehrere  der  alten  Seinebnicken  beseitigt  und  durch  neue  bessere  Con- 
slructionen  ersetzt ,  wird  demnächst  auch  die  übrigen  wohl  nach  und 
nach  abbrechen  müssen.  Oder  man  hat  neue  zeitgemäfse  Brücken 
den  alten  hinzugefügt. 

Die  Mirabeau  •  Brücke  in  Paris. 

Die  Mirabeau -Brücke  dient  dazu,  die  auf  dem  linken  Seineufer 
liegenden  Stadtlheile  Javel  und  Grenelle  mit  den  rechtsuferigen  Stadt- 
iheilen  Auleuil  und  Passy  zu  verbinden.  Sie  schneidet  die  Seine  unter 
einem  rechten  Winkel ,  hat  zwischen  den  Geländern  eine  Breite  von 
20  m.  wovon  12  m  auf  die  Fahrbahn  und  8  m  auf  die  beiderseitigen 
Fufswegc  entfallen.  Im  übrigen  kam  es  darauf  an ,  die  Brücke  mit 
einer  möglichst  breiten  und  hohen  Schiffahrtsöffnung  sowie  mit  thun- 
liclist  flachen  Steigungen  der  Fahrbahn  zu  bauen. 

Die  Construct  ion.    Die  Hauptträger  sind  als  Bogen  Kragträger 
«onstruirt  mit  einer  mittleren  Bogenößhung  von  99,3  i  m  und  zwei 
Kückarmen  von  je  37,05  m  Stützweite  (Abbildung  1).    Pfeilhöhe  der 
Miltclöffnuug  =  6,17  m,  des  Rückarmes  =  4,615  m.    Die  Endwider- 
lager wurden  auf  Pfahlrost  gegründet ,  die  beiden  Mittelpfeiler  mittels 
Prefslufl  bis  etwa  12  m  unter  Flufssohle  auf  den  tragfähigen  Kreide- 
boden hinabgesenkt.   Es  sind  7  Hauptträger  vorhanden,  von  denen  die 
5  unter  der  Kahrbahn  liegenden  mittleren  3  m  Abstand  voneinander 
haben,  die  beiden  seitlichen  in  3,72  m  Abstand  von  der  mittleren  Gruppe 
liegen  (Abbild  2).    Die  obere  Gurtung  der  Hauptträger  steigt  1  :  50 
gegen  die  Brückenmitte,  den  von  beideu  Seiten  nach  der  Brückenmilte 
ansteigenden  Rampen  entsprechend;  die  untere  Gurlung  hat  die  Form 
flacher  Parabeln.  Die  Trägerhöhe  über  den  Mittelpfeilern  beträgt  5,35  in, 
in  der  ßnickenmille  0,84  m,  am  Ende  des  Rückarmes  0,50  m.    In  der 
Briiekerimitte  und  über  den  End  Widerlagern  sind  Ober-  und  Untergurt 
als  volle  Blech  wand  zusammengeführt,  im  übrigen  Theil  ist  eine  gegliederte 
Wand,  aus  Vertiealen  in  2  m  Absland  und  einfachen 
Diagonalen  bestehend  eingespannt ;   über  den  Mitlel- 
pfeilern   ist  ein  kräftiges  Andreaskreuz  eingezogen. 
Ober-  und  Untergurt  haben  nach  Abbildungen  3  u.  4 
aus  Winkeleisen  und  Blechen  zusammengesetzte  Quer- 
schnitte, die  Wandglieder  sind  mit  I- Querschnitt  — 
gleichfalls  aus  Winkeln  und  Blechen   bestehend  — 
construiit.     Während   der  Obergut   von   den  End- 
Widerlagern  zur  Brückenmilte  ununterbrochen  durch- 
geht, ist  der  Untergurt  über  den  Mittelpfeilern  nur 
theilweise  durchgeführt.    Die  unteren  Larriellen  setzen 
sich  nämlich   gegen  ein  besonders  geformtes,   aus  Stahlformgufs  her- 
gestelltes Auf  lagerstück  mit  unterem  Rollenansatz,   das   eine  gclenk- 
artige  Auflagerung  bildet.  Der  Rollenansatz  legt  sich  in  ein  entsprechend 
bearbeitetes  Unterstück,  das  seinerseits  auf  den  aus  Granit  bestehenden 
Auflagersteinen  ruht.     Durch   Keile  kann  das  Lager  justirt  werden 
(Abbild.  5).    Um  das  Schcitelgelenk  zu  bilden,  ist  auf  das  Ende  jeder 
Trägerhälfie  ein  grofser  Schuh  aus  Stahlformgufs  gesetzt  und  mit  ihm 
verschraubt.    Auf  die  beiden  Schuhe  sind  andere  Gufsstiicke  geschraubt, 
von  denen  das  eine  einen  vortretenden  walzenförmigen  Ansatz,  das 
andere  eine  zu  diesem  passende  Vertiefung  und  zwei  den  Walzenansatz 
umfassende  Halsbänder  hat,   so  dafs  das  Ganze  einen  Riegel  bildel 
(Abbild.  Ii).   Jeder  Rückarm  ist  mit  dem  Widerlager  durch  ein  Gelenk- 
stt'ick  verankert,  das  sich  gegen  eine  auf  dem  Mauerwerk  ruhende,  mit 
diesem  durch  eine  Ankerplatte  und  vier  Schraubbolzen  verbundene  Platte 
setzt  und  Zug  wie  Druck  aufnehmen  kann  (Abbild.  7  und  8).   Als  Quer- 
verbindungen sind  in  Höhe  des  Untergurts  Gitterträger  zwischen  die 
Hauptlräger  gespannt,  am  Obergurt  I- Träger  eingelegt,  weiche  gleich- 
zeitig die  Querträger  bilden.  In  den  so  gebildeten  Rahmen  sind  gekreuzte 
Diagonalen  eingezogen.   Auf  dem  Rückarm  ist  die  Fahrbahnconstruction 
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in  der  Weise  hergestellt,  dafs  zwischen  den  Quer- 
trägern Sticlikappen  geschlagen  sind,  um  ein  mög- 
lichst grofses  Eigengewicht  zu  erhallen;  in  der 
Mittelöffnung  dagegen  sind  über  die  Querträger 
I-  oder  ]  •  förmige  Längsträger  gestreckt.  So  ist 
erreicht,  dafs  der  Ueberbau  einer  halben  Mittel- 
öffnung und  einer  Seitenöffnung  trotz  ihrer  ver- 
schiedenen Länge  annähernd  das  gleiche  Gewicht 
haben.  Die  Fahrbahn  selbst  ist  als  Holzpflaster 
auf   Betonunterlage    ausgeführt.     Die  Fufsweg- 

Abbild  i  Ouersthnitt 
der  Bruck«. 


.   «TT. 

k   ........ 


construction  besteht  auf  den  Rückarmen  aus  Blech- 
tafeln ,  die  durch  in  Beton  eingebettete  Winkel 
von  130  X  90  X  15  versteift  sind;  in  der  Mittel- 
Öffnung  besteht  sie  aus  Blechtafeln  auf  Zoreseisen. 
Seitlich  legen  die  Blechtafeln  sich  auf  zwei  Längs- 
träger, von  denen  der  eine  über  den  äufseren 
Hauptträgern,  der  andere  über  den  diesen  benach- 
barten Hauptträgern  liegt.  An  die  äufseren  Längs- 
träger sind  Gonsolen  genietet,  die  das  Geländer 
tragen ;  gegen  die  inneren  setzt  sich  unter  Ver- 
mitlelung  von  Spiralfedern  die  Bordeinfassung. 
Die  Spiralfedern  sollen  die  Bewegungen  der  Holz- 


Abbild.  * 


Abbild.  5. 


Abbild  3 


Untergurt. 


Uger  auf  dem 


decke  ermöglichen  dadurch,  dafs  sie  der  Bord- 
einfassung gestalten,  eine  kleine  Drehung  zu 
machen.  Die  Fufswegdecke  ist  aus  Asphalt  ge- 
bildet. Der  Raum  zwischen  der  oberen  Quer- 
verbindung und  den  Fufswegblechen  ist  freigelassen 
für  Gas- und  Wasserleitungen  und  andere  Leitungen. 
Das  Geländer,  die  Gonsolen  und  die  Verzierungen 
der  Veiticalen  sind  aus  Gufseisen  hergestellt. 

Die  Berechnungen.  Das  Eigengewicht  ergab 
einen  Horizantalschub  von  500  t  für  die  Mittel- 
pfeiler ;  bei  einseitiger  fremder  Last  in  der  Mittel- 
Öffnung  fand  man  2000  t.  Hiernach  mufste  dem 
Miltelpfeiler  eine  Bieite  von  10  m  gegeben  werden. 
Die  Wärmeschwankungen  beeinflussen  auch  in 
erster  Linie  den  Horizontalschub;  bei  steigender 
Temperatur  wird  er  gröfser,  bei  fallender  kleiner. 
Steigt  die  Temperatur,  so  hat  das  Scheitelgelenk 


die  Neigung  sich  zu  heben,  die  Enden  der  Rück- 
arme wollen  sich  dabei  senken ;  fällt  die  Tem- 
peratur, so  ist  es  umgekehrt.  Die  senkrechten 
Bewegungen  des  Rückarmes  würden  die  Fahr- 
bahndecke  zerstören,  sie  müssen  daher  durch  die 
Verankerung  verhindert  werden.  Der  Druck  auf 
die  Fundamentsohle  ist  für  die  dauernde  Last 
5  kg/qem ,  bei  einseitiger  Belastung  der  Mittel- 
Öffnung  14,5  kg/qcm.  Die  gröfste  Beanspruchuug 
im  Hauptträger  ist  1000  kg/qcm. 

Die  A  usf  üh  rung.  Die 
ersten  Vorstudien ,  welche 
sich  auf  einen  Entwurf  mit 
drei  Einzelbögen  erstreckten, 
reichen  bis  zum  Jahre  1884 
zurück.  Der  zur  Ausführung 
gekommene  Entwurf  ist  im 
April  1893  genehmigt  wor- 
den und  im  Juni  desselben 
*  Jahres  hat  man  mit  den  Grün- 

dungsarbeilen begonnen.  Die 
Prefsluftgründung  hat  sich  auch  hier  wieder  be- 
währt. Man  hat  die  zur  Anwendung  gekommenen 
eisernen  Senkkasten  am  Ufer  von  Javel  zusammen- 
gesetzt und  schwimmend  an  Ort  und  Stelle  zwischen 
zwei  Pfahlreihen  geschleppt,  die  eine  Dienstbrücke 
trugen.  Jeder  Senkkasten  hatte  vier  Luftschleusen, 
wovon  zwei  Einsteigeschleusen  für  die  Arbeiter, 
die  beiden  anderen  Förder- 
schleusen waren.  Erslere 
waren  nach  der  Bauart  M  on  - 
tagnier,  letztere  nach  der 
Bauart  Zchokke  und  Ter- 
rier  hergestellt.  Das  Innere 
der  Senkkasten  wurde  mit 
elektrischem  Licht  erleuchtet. 
Die  Bodenförderung  geschah 
durch  eine  mit  Prefsluft  be- 
triebene Maschine.  Sobald  die 
Senkkasten  bis  auf  die  trag- 
fähige  Kreide  hinabgesenkt 
U»     c  waren,  wurden  die  Arbeits 

kammeru  mit  Gementbeton 
gefüllt.  Während  der  Sen- 
kungsarbeiten wurde  die  Auf- 
mauerung so  gefördert,  dafs 
die  Oberfläche  des  Mauer- 
werks annähernd  mit  dem 
Wasserspiegel  in  gleicher  Höhe  lag,  da  die  auf- 
gesetzten Wände  wenig  Steifigkeit  besafsen.  Der 
erste  Senkkasten  wurde  am  8.  August  1893  an 
Ort  und  Stelle  gebracht,  am  25.  August  wurde 
mit  dem  Senken  begonnen  und  dieses  am  24.  Octo- 
ber  beendigt.  Man  begann  sofort  hinterher  mit 
dem  Senken  des  zweiten  Senkkastens  und  beendigte 
es  in  der  Zeit  vom  10.  November  bis  30.  De- 
cember  1893.  Für  die  Herstellung  der  Prefsluft 
hatte  man  am  rechten  Ufer  eine  Maschinenanlage 
hergestellt,  bestehend  aus  vier  Locomobilen  von 
zusammen  60  P.S.;  vier  Luftpumpen,  davon  zwei 


Abildung  6. 


Scheitelgelenk. 


Abbildung  7  und  8. 


Verankerung  de» 
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zur  Herstellung  der  niedriggespannten  Luft  für  die  j 
Arbeitskammern,  eine  für  die  mit  Prefslufl  be-  J 
tricbene  Fördermascbine  und   eine  in  Reserve; 
einer   kleinen    Dynamomaschine.     Um    Conden-  I 
sationen  und  Eisverstopfungen  in  den  Röhren  zu  ' 
vermeiden,  die  quer  über  die  Seine  nach  dem 
linken  Ufer  geführt  werden  mufsten,  hatte  man 
die  Luft  für  die  Arbeitskammer  erwärmt  und  die 
Luft  für  die  Fördermaschine  mit  Wasserdampf 
vermischt. 

Gleich  nach  Beendigung  der  Maurerarbeiten 
wurde  mit  der  Aufstellung  der  Ueberbauten  be- 
gonnen. Nachdem  am  6.  September  1893  der 
Zuschlag  auf  die  Lieferung  und  Aufstellung  der 
Eisenconstruction  ertheilt  worden  war,  konnten  1 
am  3.  Februar  1894  die  ersten  Aufträge  an  die  ■ 
Walzwerke  hinausgehen  und  Ende  April  die  Werk- 
stattsarbeiten beginnen.  Die  ersten  Sendungen 
für  die  Baustelle  kamen  Anfang  August  an,  vier  ( 
Wochen  später  wurde  mit  der  Montage  begonnen,  i 
Für  die  Aufstellung  der  Hauptträger  hatte  man 
erst  für  die  eine,  dann  die  andere  Hälfte  Lehr- 
gerüste conslruirt.  Das  Arbeitsprogramm  war  so 
entworfen,  dafs  vor  dem  Winter  1 894/95  die 
eine  Hälfte  der  Brücke  aufgestellt  werden  sollte, 
so  dafs  man  bei  Eintritt  von  Hochwasser  oder  : 
Frostwetler  die  Rückarme  belasten  und  die 
Lehrbögen  entfernen  konnte.  Das  Zusammen- 
setzen selbst  wurde  mit  einem  Drehkrahn  J 
von  26  m  Auslegerweite  bewirkt.  Man  fing 
mit  dem  Auflager  auf  dem  Mittelpfeiler  an 
und  stellte  erst  die  Rückarme  mit  einem  Theil 
der  mittleren  Bogenöffnung  auf,  dann  den  Rest 
der  Bogenöffnung.  Die  Lamellen  des  Untergurts 
wurden  zunächst  mit  dem  Auflagerschuh  verbolzt ; 
die  Regulirungskeile  wurden  erst  eingebracht,  als 
die  Träger  nahezu  fertig  aufgestellt  waren.  Die 
Nietarbeit  auf  der  Baustelle  wurde  theilweise  mit 
der  Hand,  theilweise  durch  hydraulische  Niet- 
maschinen bewirkt,  die  von  einem  Gestell  getragen 
wurden,  das  auf  dem  Krahngeleisc  lief.  Eine 
Druckpumpe  und  ein  Accumulator  zur  Herstellung 
des  Prefs wassers  waren  am  Javel-Kai  aufgestellt. 
Die  Aufstellung  der  ersten  Brückenhälfte  hat  vom 
1.  September  1894  bis  Januar  1895  gedauert. 
Das  Abbrechen  und  Wiederaufrichten  der  Lehr-  I 
bögen  dauerte  zwei  Monate  (bis  Ende  April),  die 
ganze  Conslruction  war  aufgestellt  Ende  August 
1 895.  Darauf  begann  man  sofort  die  Richtarbeiten, 
welche  darin  bestanden,  die  beiden  Brückenhälflen 
am  Scheiteigelenk  einander  gegenüber  in  die 
richtige  Höhenlage  zu  bringen.    Dann  wurde  die 


Stärke  der  Ausgleichstücke  bestimmt,  die  zwischen 
die  Trägerenden  und  die  Gelenkstücke  zu  legen 
waren,  sodann  wurden  die  Enden  mit  Schrauben- 
pressen angehoben,  die  Ausgleichstücke  eingebracht, 
die  Gelenke  ^zusammengebaut  und  nun  die  Träger- 
enden wieder  gesenkt.  Nachdem  alle  Hauptträger 
zusammengesetzt  waren,  wurde  nach  und  nach 
mit  dem  Einbringen  der  Fahrbahnconstruclion, 
dem  Einspannen  der  Gewölbe,  dem  Aufbringen 
der  Betondecke  und  dem  Herstellen  der  decorativen 
Theile  begonnen.  Schliefslich  war  die  Verankerung 
der  Rückarme  noch  genau  zu  reguliren.  Zu  dem 
Zweck  beobachtete  man  zunächst  die  Veränderungen 
in  der  Höhenlage  der  Rückarme  mit  wechselnder 
Temperatur  und  bestimmte  die  Länge  der  Anker- 
stangen für  eine  mittlere  Temperatur  von  14°, 
die  der  Regulirung  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Dann  wurden  die  Verankerungen  bei  dieser  Tempe- 
ratur eingebaut,  die  Schrauben  angezogen  und 
schliefslich  wurde  die  Fuge  zwischen  oberer  Anker- 
platte und  Mauerwerk  mit  Cemenl  gefüllt. 

Anfang  December  1895  wurde  die  Brücke  für 
den  Fufsgängerverkehr  eröffnet.  Die  rückständigen 
Vollendungsarbeiten  einschliefslich  der  Probe- 
belastung dauerten  noch  bis  Ende  April  1896, 
dann  wurde  endgültig  der  gesarnmte  Verkehr  hin- 
übergeleitet. 

Die  vorgeschriebenen  und  bei  den  Zerreifs- 
versuchen  ermittelten  Fesligkeilswerthe  sind  nach- 
folgend zusammengestellt : 


Material 

Zugfestigkeit 
iu  Kilogramm  for 
1  qmm 

ver-  ge- 
langt fumien 

Dehnung 

ver-  ge- 
langt fanden 

Gewalzter  Stahl    .  .  . 

4-5,42 

44,4 

22% 

24,3% 

45 

49,6 

8, 

7,85, 

Schweifseisen  .... 

32 

37,1 

8, 

13,8  . 

36 

38,6 

16. 

26,1  . 

Die  Gewichte  der  verschiedenen  Materialsorten, 
welche  zur  Verwendung  kamen,  waren : 

Walzstahl  ....  2077  t 

Schweifsetsen   .  .  3^5  t 

Gufsstahl  ....  82  t 

Gufeeisen  ....  2UO  l. 

Die  Brücke  wurde  von  den  Oberingenieuren 
Rabel  und  Ri-sal  entworfen.  Letztererstellte 
in  liebenswürdigster  Weise  einen  Bericht  für  die 
Zwecke  dieser  Veröffentlichung  zur  Verfügung, 
dem  die  vorstehenden  Angaben  gröfstentheils  ent- 
nommen wurden. 

(Schluis  folgt.) 
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Der  Einflufs  des  Ausglilhens  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 

von  Flufseisenblechen. 

Von  Hans  Kamps. 


Die  für  die  Technik  wichtige  Frage  nach  den  ' 
Beziehungen  zwischen  der  ehemischen  Zusammen-  j 
setzung  des  Eisens  und  seinen  magnetischen  Eigen- 
schaften harrt  bislang  noch  ihrer  Lösung.  Die 
bisherigen  Versuche  haben   nicht  viel  mehr  er- 
geben, als  dafs  die  grofsen  Gruppen,  in  welche 
der  KohlenslolTgehall  das  Eisen  theilt,  auch  mag- 
netisch sich  voneinander  scheiden.    Nun  erreichen 
aber  die  Energiebeträge,  welche  die  Elektrotechnik 
in  der  Ummagnelisirungsarbeit  nutzlos  in  Wärme  j 
umzusetzen  gezwungen  ist,  ihren  maximalen  Be-  ! 
trag  in  den  Ankern  der  Dynamomaschinen  und 
den  Kernen   der  Wechselstrom-Transformatoren, 
die  beide  in  gleicher  Weise  aus  den  weichsten 
Flufseisenblecheu  sich  aufbauen.     Für  ein  Eisen 
mit   einem   ziemlich   eng   begrenzten,   niedrigen  | 
Kohlenstoffgehall  erheischt  also  die  oben  erwähnte  ! 
Frage  am  dringendsten  ihre  Beantwortung;  gerade 
hier  aber  war  es  bisher  am  wenigsten  möglich,  < 
in  den  Resultaten  der  chemischen  Analyse  und 
der  magnetischen   Untersuchung   in    Bezug  auf 
Hysteresisverlust   eine   gesetzmäf.sige  gegen- 
seitige Abhängigkeit  zu  erkennen.    Und  doch  mufs  i 
eine  derartige  Abhängigkeit  bestehen. 

Der  Grund  für  die  bisherigen  Mifserfolge  ist 
auch  leicht  ersichtlich.    Auf  die  magnetische  Güte 
übt  aufser  der  chemischen  Zusammensetzung  auch 
die  mechanische  und  thermische  Bearbeitung  einen 
bestimmenden   Einflufs   aus.     So  lange  es  also  i 
unmöglich  ist,  zweien  Eisenproben  mit  Sicherheit  j 
ein  genau  gleiches  Mafs  der  Bearbeitung  zuzu- 
schreiben, so  lange  dürfte  auch  alle  Mühe  des  ; 
Analysirens   magnetisch    bekannter  Blechstreifen 
nur  unsichere  Resultate  zu  Tage  fördern.  Aus 
dieser  Ueberlegung  folgt  die  Notwendigkeit,  zur  i 
Begründung    einer    rationellen    Fabrication    von  < 
Dynamoblechen  bei  der  Aufklärung  des  Einflusses 
der  einzelnen  Bearbeitungsstufen  zu  beginnen. 

Iii  der  Hauptsache  dürfte  es  genügen,  das 
Wesen  der  magnetischen  Veränderungen  während 
des  Ausglühen*  zu  erforschen,  da  eine  richtig 
verlaufende  Glühung   die  Wirkung  jeder  voran- 
gegangenen Bearbeitung  aufhebt  und  somit  als 
der  wichtigste  Procefs  der  Fabrication  gelten  darf. 
Dafs  eine  Glühung  je  nach  ihrem  Verlaufe  die  : 
magnetische  Qualität  einer  Eisenprobe  einmal  ver-  j 
bessert,  ein  andermal  verschlechtert,  ist  bekannt,  j 
aber  noch  nicht  erklärt.     Eine  eingehende  Unter-  I 
suchung  hat  sich  hier  hauptsächlich  auf  die  folgen- 
den Punkte  zu  erstrecken: 


1.  auf  die  Höhe  der  erreichten  Temperatur: 

'2.  auf  die  Dauer  der  Glühung ; 

3.  auf  die  Geschwindigkeit  des  Anwärmen» 
und  Abkühlens,  sowie  auf  etwaige  Ab- 
weichungen vom  regelmäfsigen  Gange  der 
Temperaturänderungen. 

Diesbezügliche  systematische  Versuche  würden 
sich  unschwer  ausführen  lassen  mit  Hülfe  eines 
kleinen  elektrischen  Ofens,  wie  solchen  beispiels- 
weise G.  Charpy*  bei  seinen  Studien  über  die 
Stahlhärtung  benutzt  hat.  Ohne  unzulässige  grofse 
Betriebsstörungen  aber  ist  es  unmöglich,  im 
Kislenofen  selbst  die  einschlägigen  Verhältnisse 
experimentell  zu  variiren.  Lediglich  zufällige  Um- 
stände boten  dem  Verfasser  als  Beamten  der 
Firma  Capito  &  Klein  in  Benrath  am  Rhein. 
Gelegenheit,  durch  vergleichende  Messungen  zu 
der  Frage  über  den  Einflufs  der  G 1  ü  h  d  a  u  e  r 
einen  Beitrag  zu  erbringen.  Es  mag  hier  gleich 
hervorgehoben  werden,  dafs>  das  Resultat  dieser 
Versuche  ein  negatives  war,  indem  innerhalb 
der  untersuchten  Grenzen  ein  Einflufs  der 
Dauer  des  Ausglühens  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte.  Es  sollen  indessen  die  gefundenen  Zahlen- 
werthe  ausführlich  mitgetheilt  werden,  um  der 
später  zu  entwickelnden  Theorie  über  das  Wesen 
der  magnetischen  Veränderungen  in  der  Glühung 
als  Unterlage  zu  dienen. 

Die  bei  den  einzelnen  Versuchen  maximal 
erreichten  Temperaturen  können  nicht 
wesentlich  voneinander  verschieden  gewesen  sein. 
Die  Differenz  in  der  Dauer  der  Glühungen  be- 
trug dagegen  etwa  13  Stunden,  indem  die  Art 
und  Weise  des  Ausglühens  eine  Glühdauer  von 
entweder  48  oder  aber  35  Stunden  bedingte. 
Auf  diese  Verschiedenheil  der  Glühungen  soll  im 
Folgenden  durch  die  Bezeichnung  als  langdauernd 
oder  kurzdauernd  hingewiesen  werden.  Zur  Aus- 
führung der  Untersuchung  dienten  zwei  an  der 
Walze  waldlos  herausgegriffene,  zweimal  gedoppelte 
Bleche,  aus  deren  zwei  inneren  zunderfreien  Tafeln 
je  zwei  Proben  genommen  wurden,  so  dafs  im 
ganzen  acht  Proben  zur  Verfügung  standen.  Jede 
derselben  enthielt  7  bezw.  Ii  Streifen,  je  nach 
der  Stärke,  die  0,.ri  bezw.  0,63  mm  betrug.  Die 
Streifen  halten  «ine  Länge  von  240  mm  und 

*  VerKl.  .Stahl  und  Eisen'  1895  S.  7+7. 
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eine  Breite  von  10  mm,  wie  es  die  Dimensionen 
der  Magnelisirungsspule  des  zur  Messung  benutzten 
Koepse Ischen  Apparats*  erforderten.  Vor  Auf- 
nahme einer  Hysteresisschleife  wurde  jede  Probe 
einer  mehrmaligen  Ummagnelisirung  unterworfen 
in  Rücksicht  auf  das  besondere  Verhalten  von 
magnetisch  jungfräulichem  Eisen.  Es  wurden  so- 
dann stets  beide  Hälften  einer  Schleife  gemessen, 
um  den  Einflufs  des  Erdmagnetismus  und  in  der 
Nähe  befindlicher  Eisenmassen  zu  eliminiren.  Die 
Mittelwerthe  aus  den  gefundenen  Zahlen  boten 
die  Unterlage  zur  graphischen  Darstellung  einer 
Hälfte  der  Hysteresisschleife.  Die  hierbei  be- 
nutzten Scheerungslinien  waren  mit  Hülfe  eines 
von  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt 
geaichlen  Probestabes  ermittelt  worden.  Dieselben 
weisen  am  oberen  und  unteren  Ende  eigen- 
tümlich geformte  Verkrümmungen  auf,  offenbar 
infolge  des  dort  stark  vergrößerten  Einflusses  un- 
vermeidlicher Versuchsfehler.  Ohne  diese  Verkrüm- 
mungen zu  berücksichtigen,  wurden  die  Schee- 
rungslinien in  ihrem  ganzen  Verlaufe  als  gerade 
Linien  verzeichnet,  da  einerseits  im  vorliegenden 
Falle  den  Messungen  nur  relative  Bedeutung  zukam, 
andererseits  die  Angaben  des  Koepsel-Apparates 
oberhalb  einer  Induction  von  etwa  12  000  Kraft- 
linien a.  d.  Quadralcentimeter  überhaupt  einen 
Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit  nicht  mehr 
erheben  können. 

Aus  dem  durch  Planimetrirung  des  Flächen- 
inhalts der  halben  Hysteresisschleife  gefundenen 
Werthe  wurde  unter  Berücksichtigung  des  Ab- 
scissen-  und  Ordinaten- Mafsstabes  in  bekannter 
Weise  die  gesammte  Ummagnetisirungs- 
arbeit  in  Erg  f.  d.  Cyklus  und  Cubikcentimeter 
ermittelt  und  die  so  gewonnene  Zahl  noch  auf 
die  praktischen  Gröfsen :  Watt  a.  d.  Kilogramm 
und  100  Wechsel  umgerechnet.  Die  Maximal- 
Induction  (BmM)  wurde  stets  für  eine  Feld- 
stärke von  H  =  1 50  (egs)  der  Zeichnung  ent- 
nommen und  sodann  zur  Bestimmung  des  Stein- 
melzschen  Goelficienten  T}  benutzt.  Die 
angegebene  Coercitivkraft  G  ist  das  Mittel 
aus  dem  positiven  und  negativen  Abscissen- 
abschniüe.  Als  Remanenz  R  wurde  der 
positive  Ordinatenabschnitt  angenommen,  wobei 
Ungcnauigkeilen  nicht  vermieden  werden  konnten 
wegen  des  sehr  spitzen  Winkels,  unter 
welchem  Magnetisirungscurve  und  Ordinatenachse 
sich  schneiden;  indessen  besitzt  diese  Gröfse  für 
Flufseisen  auch  nur  geringere  Bedeutung. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Resultaten 
der  Untersuchung  zu,  so  zeigt  Tabelle  1  die 
besprochenen  Gröfsen  für  die  u  n  g  e  g  1  ü  h  t  e  n 
Proben.  Gleiche  arabische  Ziffern  inachen  hier- 
bei die  Zusammengehörigkeit  zu  gleichen  Blech- 
tafeln kenntlich. 

*  .Elektrotechnische  Zeitschrift'  1*98  S.  -III  ff. 


Tabelle  1. 


Nr. 

Hyslercsisverlust 

in  Erg          in  W*lt 
pro  l-yliliis  |  pro  kg  und 
und  ccin      100  Weclmel 

1  *  UixX,  j 

r 

1 

H 

ih 

17  390 

11,1t 

16  300  317,0 

2,45 

8  7(X) 

lb 

16  780 

10.74 

16  400  302.6 

2,40 

«000 

2a 

1  (i  920 

10,85 

17  100  285.4 

2,10 

10  550 

2b 

16  820 

10,80 

17  500  273.9 

2.30 

1 1  000 

3a 

15  5U0 

9,9* 

17  500  252,4 

2,25 

8  300 

3b 

15  630 

10.02 

17  500  254.2 

2,25 

«  050 

4a 

19  770 

12,68 

17  240  329,8 

2,85 

9  800 

4b 

18800 

12,05 

17  370  309,8 

2.75 

9  900 

Die  zusammengehörigen  Proben  stimmen  in 
allen  charakteristischen  Eigenschaften  gut  überein. 
Auch  die  maximale  Differenz  in  den  Hysteresis- 
verlusten  beträgt  nur  4270  Erg  =  21,6  %  vom 
höchsten  Werthe,    ist  also  von  einer  Gröfsen- 

1  Ordnung,   wie  sie  wohl  in  einer  und  derselben 
ausgeglühten  Blechtafel  auftreten  kann. 

Von  den  vorstehenden  acht  Proben  wurde  nun 
die  Hälfte  der  kurzdauernden  Glühung  unterworfen, 

j  worauf  alsdann  die  Werthe  der  Tabelle  2  ge- 
funden wurden. 


Tabelle  3. 


Nr. 

Hysleresisverlust 

in  F.tk     1    in  Watt 
pro  Cyklu»  pro  kg  und 
und  cem    100  Wech««l 

R  1]Bm. 

BmM  j  X  lü' 

c. 

R. 

lb 

9  070  5.81 

16  500  162.0 

0,90 

10  500 

2b 

5  770  3,70 

17  430!  94,5 

0,40 

10  400 

3b 

7  ONO       4,5  t 

17  570  114.5 

0.55 

9  :too 

4b 

13  260  8,51 

17  300  220,0 

1.65 

11  500 

Durch  die  Glühung  sind  alle  Proben  magnetisch 
j  besser  geworden,  aber  in  sehr  ungleichem  Mafse. 
I  Während  4b  den  Ansprüchen,  die  an  Dynamo- 
I  blech  gestellt  werden  müssen,  nicht  genügt,  zeigt 
2b  eine  ganz  aufsergewöhnliche  Güte,   wie  sie 
sonst  nur  sehr  gutes  schwedisches  Holzkohleneisen 
aufweist.    Ein  Versuch,  das  Vorkommen  derartig 
grofser  Unterschiede  zu  erklären,  soll  später  ge- 
macht werden.    Die  gröfste  magnetische  Inhomo- 
genität zwischen  den  vier  Proben   beträgt  jetzt 
56,5  9>   lies   höchsten  Hysteresisverlusles  gegen 
16,8  %  vor  der  Glühung,  eine  Bestätigung  des 
Ergebnisses  der  Phys.  Techn.  Reichsanslalt,  *  dafs 
nicht  jede  Glühung   magnetische  Ungleichheiten 
des  Materials  zu  beseitigen  vermag.  Die  Maximal- 
1  Induction  ist  durch  die  Glühung  wenig  ver- 
j  ändert  worden:   hingegen  zeigt  die  Remanenz 
j  gegen  die  ursprünglichen  Werthe  gröfserc  Unter- 
schiede, die  theilweise  der  bereits  besprochenen 
Un Genauigkeit  der  Bestimmung  zur  Last  gelegt 
werden  müssen,  theilweise  aber  auch  eine  Form- 
änderung der  Permeabilitätscurve  anzeigen. 


♦  .Zeitschrift  Iflr  Instrumenteiikundo*  1896  S.  87. 
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Inzwischen  war  die  andere  Hälfte  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Proben  einem  langdauernden 
erstmaligen  Ausglühen  unterzogen  worden.  Die 
Resultate  der  darauf  vorgenommenen  Messung 
giebt  Tabelle  3. 

Tabelle  3. 


Nr. 

Hysteresisverlust 

in  Erg        in  Watt 
pro  Cykhn  l  pro  kg  und 
und  cein  lOOWechaol 

B  max. 

105X 
7lBm. 

C. 

R. 

la 

7670 

4,92 

16  410 

138,7 

0.55 

8  600 

2a 

6140 

3,94 

17  160:  103,0 

0.45 

8  800 

3a 

7210 

4,62 

17  560 

116,7 

0,50 

7  600 

4  a 

9640 

6,17 

17  300,  159,7 

0,95 

10  200 

Auch  hier  zeigen  sich  alle  Proben  durch  die 
Glühung  günstig  verändert;  auch  hier  ist  Probe  2a 
von  besonderer  Güte,  während  Probe  4  a  wieder 
den  innersten  Platz  einnimmt,  indefs  noch  als 
gut  bezeichnet  werden  kann  und  einen  Durch- 
schnittswerth für  Dynamoblech  darstellt. 

Auch  in  Bezug  auf  Maximal  -  Induction  und 
Remanenz  ist  das  bereits  Gesagte  hier  zu  wieder- 
holen. Ueberhaupt  läfst  ein  abwägender  Vergleich 
zwischen  den  Tabellen  2  und  3  einen  besonderen 
Einflufs  der  längeren  Glühdauer  nicht  erkennen, 
zumal  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  Probe  ib 
an  einer  weniger  günstigen  Stelle  des  gewählten 
Blechs  herausgeschnitten  worden  ist. 

Mit  diesem  Ergebnifs  wurde  der  Versuch  aber 
noch  nicht  abgeschlossen ,  vielmehr  eine  zweite 
Glühung  vorgenommen,  wobei  die  Proben  a  kurz- 
dauernd geglüht  (Tabelle  4),  die  Proben  b  dagegen 
getheilt  wurden  und  zur  Hälfte  die  kurzdauernde, 
zur  Hälfte  die  langdauernde  Glühung  bestanden 
(Tabelle  5). 

Tabelle  4. 


Nr. 

Hysteresisverlust 

in  Erg        in  Watt 
pro  Cyklun  :  pro  kg  und 
und  rem     100  W.rhuel 

ß  max. 

10>X 

C. 

R. 

In 

8  920  5,72 

16  470 

159,9 

0,90 

10  100 

2a 

9  110  5,85 

17  23«) 

151,8 

0,90 

10  200 

3a 

T>  850  3,74 

17  700 

93.5 

0,40 

8  600 

4  a 

10:140  6,63 

17  400 

170.0 

1,25 

10  «X) 

Tabelle  5. 


Nr 

üloh- 
ung 

Hysteresisverlust 

10- x 

c. 

R. 

in  Erg  pro 
Cyklua 
und  ccni 

in  Watt 

11, 

•21. 
31. 
41. 

langd. 
kund 
langd. 
kund. 

10  190 
7U10 
6  010 
9  990 

6,54 

4,49 

3,85 
6,tO 

16510  181.2 
17  400  115.0 
17  600  96,8 
17  200  167,2 

1.10 

0,50 
0.40 
1,10 

10  400 
10  800 

10  100 

1 1  000 

Bemerkenswert!!  an  diesen  Tabellen  ist  vor 
allem  die  magnetische  Materialverschlechterung  bei 
der  Mehrzahl  der  Proben.  Als  vermutlicher 
Grund  bierfür  kann  aber  nicht  etwa  ein  unregel- 


mäfsiger  Verlauf  der  Glühung  angeführt  werden; 
da  die  Probe  3  a  der  Tabelle  4  und  die  Proben 
3  b  und  4  b  der  Tabelle  5  gleichzeitig  besser  ge- 
worden sind.  Namentlich  bei  4  b  ist  diese  Ver- 
besserung ziemlich  bedeutend,  so  dafs  in  dem 
nunmehr  erlangten  magnetischen  Zustand  die 
Probe  als  .Dynamoblech*  geeignet  erscheint. 
Beide  Glühungen  verschiedener  Dauer  haben  im 
übrigen  wieder  analoge  Ergebnisse  geliefert. 

Zum  Schlüsse  wurden  nun  noch  einmal  alle 
Proben  zusammen  einer  dritten  langdauernden 
Glühung  unterworfen,  deren  Einwirkung  Tabelle  6 
zur  Anschauung  bringt. 


Tabelle  6. 


Hysteresisverlust 

Bmax. 

10  »X 

C. 

R. 

Nr. 

in  Erg 
pro  Cyklu» 
und  cem 

in  Watt 
uro  kg  und 
HO  Wotli-cl 

la 

2a 
3a 
4  a 

11500 
10  500 
8  500 
10  540 

7.37 
6.74 
5.45 
6.76 

16  380  208.0 

17  160  176,1 
17  600  130,0 
17  410  172,9 

1,30 
1,10 
0,75 
1,25 

10  200 
9800 
8500 

11  300 

Ib 

2b 
3b 
4b 

11  000 
10  070 
8  270 
11900 

7,05 
6,46 
5,30 
7,63 

16  350  199,6 

17  450  164,6 
17  500  134,6 
17  400  195,6 

1,30 
1,10 
0.60 
1.30 

11  1U0 

10  500 
10  200 
11500 

Alle  Proben  erscheinen  magnetisch  ungünstig 
verändert,   und  zwar  liegt   dus  Ansteigen  des 
Hysteresisverlustes  zwischen  den  Grenzen  1,93  % 
im  Minimum  und   43.7  %    im  Maximum.  So 
I  bietet  die  Tabelle  6  einen  gewichtigen  Beleg  für 
'  die  Erfahrungstatsache,   dafs  einer  Eisenprobe 
!  durch  Ausglühen  nur  ein  ganz  bestimmter,  für 
I  die  Probe  charakteristischer  Grad  magnetischer 
I  Güte  ertheilt  werden  kann,  jede  weitere  Glühung 
aber   die  Ummagnetisirungsarbeit   steigert  oder 
bestenfalls  unverändert  läfst.    Letzteres  ist  nahezu 
bei  der  Probe  4  a  eingetreten. 

Ueberblicken  wir  nun  das  gesammte  vor- 
liegende Material ,  so  verdient  zunächst  eine  Er- 
wähnung die  ganz  hervorragende  Qualität  der 
meisten  Proben,  die  sich  am  deutlichsten  nach 
der  ersten  Glühung  zeigt. 

Es  mufs  allerdings  hierbei  beachtet  werden, 
dafs  die  angegebenen  Zablenwerthe  für  den 
Hysteresisverlust  sich  mittels  Scheerungslinien  er- 
geben haben,  die  mit  einem  Probeslab  von  etwa 
20000  Erg.  pro  Cyklus  und  cem  gewonnen 
worden  sind.  Von  den  absoluten  Werthen  mögen 
deshalb  die  Zahlen  der  Tabellen  vielleicht  nicht 
unbeträchtlich  vorschieden  sein;  immerhin  aber 
läfst  sich  erkennen,  dafs  die  untersuchten  Proben 
theilweise  von  ganz  ungewöhnlicher  Güte  waren. 
Des  hohen  Interesses  wegen,  das  die  Resultate 
magnetischer  Untersuchungen  an  deutschem  Flufs- 
eisen  beanspruchen  dürfen,  ist  in  Figur  1  für  die 
einmal  geglühte  Probe  2  b  die  zahlenmäTsige  Auf- 
nahme der  Hysteresisschleife  und  die  graphische 
Darstellung  einer  Hälfte  derselben  wiedergegeben. 
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Die  bereits  mehrfach  erwähnte  Unveränderlich- 
keil  der  Maximal-Induction  durch  alle  Gliihungen 
hindurch  wird  durch  die  Tabelle  7,  welche  die 
betreffenden  Werthe  für  die  einzelnen  Glühungen 
enthält,  noch  besonders  veranschaulicht. 

Figur  1,  Probe  2  b,  Tabelle  II. 


H 

B 

H 

B 

H 

B  1 

H 

B 

+ 

+ 

±0 

+  7000 

±0 

-6450 

+ 

+ 

141.0 

17450 

-1,0 

1350  136,0 

17050 

+  1,0 

650 

138,2 

17350 

92.7 

16850 

90.3 

16500 

+ 

65,5 

16300 

2,0 

3250 

64.3 

16050 

2.0 

3850 

44.3 

15950 

3,0 

7100 

43.9 

15700 

3.0 

7500 

27.9 

15550 

4,0 

9400 

27.5 

15350 

4,0 

9700 

16,8 

15200 

5,1 

11050 

16,6 

1 4950 

5.2 

11400 

11,0 

14950 

7,1 

12550 

11.1 

14600 

7,2 

12800 

7.3 

14500 

11,0 

13850 

7.3 

14300 

11.0 

14000 

5,4 

14100 

16.2 

14500 

5,3 

13850 

16.3 

14650 

4,1 

13550 

27.3 

15050 

+,1 

13300 

27,7 

15350 

3,0 

12950 

43,8 

15550 

3.1 

12600 

44,1 

15800 

2,0 

11950 

64.3 

16050 

2.0 

11500 

65,0 

16250 

1.0 

10400 

90.11 

16450 

1.0 

10000 

91.2 

16650 

I  n  d  u  c  t  i  o  11  s  -  C  u  r  v  e. 

Curvn 

Probe 

Quenichnilt  Bemerkung 

hildol  cU»  Mittel  aus 
der  oberen  u.  unteren 

Hilde  der    1  an- 
stehend zahlenmAt'aig 
ang. geben* n 

H)«lcr«»i»«;hleifi< 

bestand  aus  Hieben 
Streifen  von  der 
mittleren  Stilrki? 

0,060t  em  und  der 
mittleren  Breite 
0.90  rin 

l  AUo  mittlerer  Quer-         1  X  geglüht 
|  schnitt  0,137  qcm         kurie  Dauer 

Hysteresisverlust  pro  Cykl.  und  cem  :  5770  Erg    *J  17430 :  0,000945 
Tabelle  7. 


: 

t~  - 

-  t  = 

1a 

2a 

3a 

4a  i  lb 

2b 

3b 

4  b 

0 

1 

2 

3 

16300  17100 
16410  17160 
16470  27230 
16380  17160 

17500  17240  16100  17500  17500 
17560  17300  16500,17430  17570 
17700  17410  16540  17400  17600 
17600  17400  16350  17450  17500 

17370 
17300 
17200 
17400 

Die  kleinen  Schwankungen  um  den  Mittel- 
werth der  einzelnen  Reihen  herum  übersteigen 
nicht  den  Betrag  von  i  100  Kraftlinien  a.  d.  qcm 


und  fallen  damit  vollständig  innerhalb  der  Grenzen 
der  Versuchsfehler. 

Eine  Folge  der  geringen  Verschiedenheiten  in 
der  Maximalinductiou  ist  der  gut  parallele  Gang 
zwischen  dem  Hysteresisverlust  und  dem  für  die 
Maximalinduction  bestimmten 
Steinmetzschen  Coefficienten. 
Auch  zwischen  Hysteresisverlust 
und  Coercitivkraft  zeigt  sich  eine 
angenäherte  Proportionalität,  wie 
Figur  '2  erkennen  läfst,  welche 
aus  dem  gesammten  Zahlen- 
material berechnete  Mittelwerthe 
enthält. 

Suchen  wir  nun  nach  den 
Ursachen  für  die  beim  Aus- 
glühen auftretenden  Aenderun- 
gen  des  magnetischen  Verhal- 
tens, von  denen  uns  die  vor- 
stehenden Tabellen  ein  gutes 
Bild  geben,  so  lassen  sich  die 
entscheidenden  Momente  in  fol- 
gende drei  Fragen  zusammen- 
fassen : 

1 .  wodurch  kann  dieGlühung 
den  magnetischen  Charakter 
einer  Eisenprobe  verändern; 

2.  warum  besteht  diese  Ver- 
änderung in  dem  einen  Falle 
in  einer  Verbesserung,  im  andern 
Falle  in  einer  Verschlechterung 
des  Materials  und 

3.  warum  wirkt  eine  und 
dieselbe  Glühuug  auf  verschie- 
dene Proben  verschieden  ein? 

Diese  Fragen  haben  bisher 
in  der  Literatur  noch  keine  ge- 
nügende Beantwortung  gefun- 
den. Es  soll  daher  im  Folgenden 
der  Versuch  gemacht  werden,  im 
Anschlufs  an  die  neueren  Unter- 
suchungen, namentlich  über  das 
Wesen  der  Stahlhärtung,  sowie 
über  das  Kleingefüge  des  Eisens 
für  den  Einfiufs  der  Glühung  auf 
die  magnetischen  Eigenschaften 
eine  den  Thatsachen  nicht  wider- 
sprechende Erklärung  zu  geben. 
Nothwendigerweise  müssen  den 
magnetischen  Veränderungen,  welche  das  Blech 
während  der  Glühung  erleidet,  innere  Verände- 
rungen physikalischer  oder  chemischer  Natur  ent- 
sprechen. Von  solchen  uns  bekannten  inneren  Ver- 
änderungen aber  können  hier  nur  in  Betracht 
kommen  die  gleichzeitig  stets  von  Aenderungen 
des  mikroskopischen  Gefüges  begleiteten  Aende- 
rungen der  Kohlensloffform  und  Eisenform,  sowie 
der  Korngröfse.  Wir  müssen  also  vermuthen,  dafs 
eine  dieser  drei  Veränderungen  oder  eine  Com- 
bination  derselben  auch  die  Ursache  der  magne- 
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tischen  Veränderungen  bildet.  Diese  Schlufsfolge-  :  Marlens*  nicht  sicher  eine  bestimmte  chemische 
rung  wird  durch  einen  wichtigen  Umstand  ge-  Verbindung  zwischen  Eisen  und  Kuhle,  sondern 
stützt,  nämlich  durch  die  Erfahrungstatsache,  dafs  stellt  „die  krystallinische  Organisation  einer  allo- 
magnetische Güte  und  mechanische  Weichheit  stets  tropischen  Modifikation  des  Eisens  unter  dem  Einflufs 


derartig  im  Zusammenhange  stehen,  dafs  jede 
Steigerung  der  Härte  und  Festigkeil  des  Materials 
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Figur  2.    Hysteresisverlusl  als  Function  der  Coercitivkrait. 


stets  auch  eine  Vergröfscrung  des  Hysteresis- 
verlustes  im  Gefolge  hat.  Nun  darf  aber  nach  dem 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  mit  Sicherheit 
behauptet  werden,  dafs  die  Ursache  der  Härte- 
steigerung des  Eisens  beim  Ablöschen  in  einer 
Aenderung  der  Form  des  Kohlenstoffs  und  sehr 
wahrscheinlich  auch  der  Form  des 
Eisens  besteht.  Die  sachgemäfs  ab- 
geänderte und  nötigenfalls  erweiterte 
Uebertragung  der  gleichen  Erklärungs- 
weise auf  das  magnetische  Gebiet 
erscheint  demnach  nicht  ungerecht- 
fertigt. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  vor- 
erst die  Ergebnisse  der  neueren  chemi- 
schen, physikalischen  und  mikroskopi- 
schen Untersuchungen  über  die  inneren 
Vorgänge  beim  Glühen  des  Eisens  kurz 
zusammenzufassen,  und  zwar  mit  der  Be- 
schränkung auf  ein  kohlensloffarmes 
Eisen ,  wie  es  eben  für  Dynamoblech  ausschliefs- 
lich  in  Betracht  kommt. 

Ein  zur  Kirschrolhgluth  erhitztes  weiches  Flufs- 
eisen  enthält  allen  Kohlenstoff  in  einer  Form,  die 
als  ,  llärtungskohle"  bezeichnet  wird,  alles  Eisen 
als  ß-Eisen  (Osmond)  oder  Harteisen  (Ledebur). 
Die  Härtungskohle  ist  im  Harteisen  vollkommen 
gelöst,  und  das  mikrographische  Element,  welches 
diese  Lösung  darstellt,  wird  von  der  Mikroskopie 
als  Martensit  bezeichnet.    Der  Martensit  ist  nach 


Kohle*  dar.  Kühlt  das  hocherhitzte  Eisen 
tritt  bei  etwa  850°  ein  Punkt  ein,  bei 
welchem  der  Martensil  Ferrit  ab- 
scheidet. Es  ist  dies  ein  angeblich 
kohlenstofffreies  Harteisen,  welches  mög- 
licherweise aber  noch  andere  Elemente, 
wie  Silicium,  Phosphor  u.  s.  w.  gelöst 
enthält.  Physikalisch  ist  der  erwähnte 
,  kritische  *  Punkt  deutlich  gekennzeichnet 
durch  eine  plötzliche  Veränderung  in 
dem  regelmäfsigen  Gange  des  Tcnipe- 
raturcoclh'cienten  für  den  elektrischen 
Widerstand:  oberhalb  850°  erleidet 
nämlich  der  elektrische  Widersland  des 
Eisens  mit  steigender  oder  fallender 
Temperatur  kaum  noch  eine  Verände- 
rung. Kühlt  das  Eisen  weiter  ab,  so 
findet  sich  bei  etwa  750°  ein  zweiter 
kritischer  Punkt. 

Die  Menge  des  Martensits  nimmt 
hier  wieder  ab,  und  gleichzeitig  geht 
das  Harleisen  in  Weicheisen  über.  Das 
ausgeschiedene  kohlenstofffreie  Weich- 
eisen heifsl  wieder  Ferrit,  indessen  sind 
die  beiden  als  Ferrit  bezeichneten  mikro- 
graphischen Individuen  allotropisch. 
Der  zweite  kritische  Punkt  ist  ausgezeichnet  als 
obere  Grenze  magnetischer  Suhceptihilitäl:  ober- 
halb 750°  vermag  das  Eisen  weder  renia- 
nenten  Magnetismus  festzuhalten  noch  inducirlen 
aufzunehmen.  Der  jähe  Absturz  der  Permeabilitüts- 
curve  ist  besonders  deutlich  für  geringe  magneti- 


Figur  3.    Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Permeabilität. 


sirende  Kräfte.  Für  ein*'  magnetisirende  Kraft 
von  4,0  (c  g  s)  giebt  Fig.  3  nach  Versuchen  von 
Hopkinson  an  weichem  Schmiedeisen  die  Per- 
meabililätscurve  wieder.** 

Ein  dritter  und  letzter  kritischer  Punkt  tritt 
auf  bei  etwa  675°.  Bei  hartem  Stahl  verrälh 
sich  dieser  schon  dem  hlofsen  Auge  durch  ein 

•  .Stahl  und  Eisen'  18'Jf»  S.  956. 
*•  Vergl.  Ewing,  .Magn.  Induction*  S.  16*. 
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deutlich  erkennbares  Wiederaufglühen  aus  dunkler 
in  hellere  Rotliglulh.  Barrel  nennt  die  von  ihm 
entdeckte  Erscheinung  die  Recalescenz  des 
Eisens. *  Die  molekulare  Zuslandsänderung,  welche 
das  Metall  in  diesem  Augenblicke  erfährt  und 
welche  die  Ursache  der  Wärmeentwicklung  bildet, 
beruht  auf  der  Umwandlung  der  Härtungskohle 
in  Ca rbid kohle.  Letztere  gehl  mit  dem  Eisen 
eine  chemische  Verbindung  ein,  die  durch  Unter- 
suchungen bei  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt von  Mylius,  Foerster  und  Schöne  als  ein 

♦  Barrett,  .Phil.  Mag."  46  S. +72  1873. 


j  Carbid  der  Zusammensetzung  FesC  nachgewiesen 
wurde.*     Das  Carbid  Fe3C  kommt   aber  selb- 
'  ständig  als  C  e  m  e  n  t  i  t  nur  im  Stahl  vor :  im 
kohlenstoffärmeren  Eisen  bildet  es  mit  dem  gleich- 
!  zeitig  wieder  abgeschiedenen  Ferrit  eine  Mischung 
j  oder  gegenseitige  Lösung,  den  Perl  it.    Der  dritte 
kritische  Punkt  ist  in  physikalischer  Hinsicht  da- 
durch gekennzeichnet,  dafs  ein  Ablöschen  eines 
auf  niedrigere  Temperatur  erhilzten  Stahles  eine 
Härtung  nicht  hervorzubringen  imstande  ist. 

(Schlufs  folgt.) 

•  „Zeilschr.  f.  anorg.  Chemie"  Bd.  XIII  S.  38. 
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13.  November  1899.  Kl.  35.  K  17  567.  Förderkorb- 
Pangvorrichlung  mit  unmittelbar  auf  die  Fangbanken 
wirkendem  Schraubenpaar.  Carl  Kapeller,  Chro- 
paczow,  O.-Schl. 

16.  November  1899.  Kl.  19,  W  13371.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Schienenstofsverbindungen.  Edgar 
E.  Warner,  Milwaukce.  Wisconsin,  V.  St.  A. 

Kl.  31,  G  13  717.  Vorrichtung  zum  Trocknen  von 
Gufsformen ,  Kernen  u.  s.  w.  Gutehoffnungshütte, 
Aclienverein  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb.  Ober- 
hausen, Rheinland. 

Kl.  49,  K  18337.  Aus  Loth  und  Löthmittel  zu- 
sammengesetzter Löthstab.  Jesse  F.  Kester  \-  Frank 
Almer  Hecht.  Chicago.  Illinois,  V.  St.  A. 

Kl.  +9,  P  8649.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Auswalzen  von  Bohren  und  anderen  Hohlkörpern. 
Benjamin  Price,  Newport,  Grfsch.  Monmouthshire,  Engl. 

20.  November  1899.  Kl.  49.  H  20  2U7.  Vorrich- 
tung zum  Anknöpfen  der  Drähte  bei  Drahtstift- 
maschinell  mit  achsial  gegen  das  Drahtende  bewegtem 
Druckstempel.  Charles  H.  Haufard ,  Newbnrgh, 
Orange.  New  York. 

Kl.  49,  J  5206.  Einrichtung  zum  Verstarken  der 
gußeisernen  Gestelle  für  Werkzeugmaschinen  mit  Aus- 
ladung.   August  Idel,  Saalfeld. 

Kl.  49,  Sch  11984.  Hydraulische  Ziehp^se  mit 
zwei  ineinander  gefügten  Kolben:  Zus.  zum  Patent 
84410.    Louis  Schüler,  Göppingen. 

23.  November  1899.  Kl.  20,  W  14972.  Buffer- 
balken  für  Eisenbahnfahrzeuge  mit  MiUelkuppeluug. 
E.  Weddigen,  Bochum. 

Kl.  40,  A  5699.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
elektrolytischen  Herstellung  von  Metalllegirungen  aus 
einem  Schwermetall  und  einem  Alkali-  bezw.  Erd- 
alkalimetall. Charles  Kniest  Acker ,  East  Orange, 
Essex,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  F  11050.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohren  unter  Anwendung  von  Schliefsstangen.  Me- 
pban  Ferguson,  Melbourne,  Colouy  of  Victoria. 

Kl.  49.  H  18640.  Verfahren  zum  Fertigschlagen  und 
oxydfreien  Harten  von  Messer-  und  anderen  Sehneid- 
waaren.    Gottlieb  Hammesfahr,  Solingen,  Foche. 

XXIII.,» 


Kl.  49,  M  16831.  Vorrichtung  zum  Ischen  von 
Melallblöckeu  in  einer  gelheilten  konischen  Kapsel. 
H.  von  MitzkifT,  Grofs- Lichterfelde  bei  Berlin. 

Kl.  49,  S  12135.  Kettenschweil'smaschine.  Zus. 
zum  Patent  102  264.  Maschinen -Fabrik  St.  Georgen 
b.  St.  Gallen.  Goltfr.  von  Sfifskind,  St.  Georgen. 

Kl.  49,  Sch  14880.  Verfahren  zum  Verbinden 
von  Profilstäben  aus  Metall.    Otto  Schultz,  Berlin. 

Kl.  49,  St  5051.  Walzwerk  zum  Losen  der  Röhren 
vom  Ziehdorn.  Ralph  Charles  Stiefel,  Kllwooil  City, 
V.  St.  A. 

UebrattchBmu8t«reiDtragnngeu. 

13.  November  1899.  Kl.  1,  Nr.  12461«.  Elektro- 
magnetischer Separator  nach  Art  eines  ans  Eisen- 
blechen hergestellten  Ring-  oder  Trommelankers  mit 
durch  furtlaufende  Schleifenwicklung  oder  hinterein- 
ander geschaltete  Spulen  erregten  Folgepolen.  Elek- 
tricitäls  -  Actiengesellsehaft  vormals  Schlickert  &  Co., 
Nürnberg. 

Kl.  4,  Nr.  124511.  Doppelkorb  für  Grubensicher- 
heitslampeu,  bei  welchem  der  Innen-  und  Aufsenkorb 
behufs  Abdichtung  von  je  zwei  Dichtungsringen  ein- 
gefafst  ist.    Grümer  .V  Grimberg,  Bochum. 

Kl.  19,  Nr.  124515.  Eiserne  Eisenbahn<|iier- 
schwelle  mit  aufgebogenen  Lappen,  zwischen  welchen 
ilie  Schienen  durch  Keile  festgehalten  werden.  Paul 
Cazes.  Le  Itoucau. 

Kl.  49.  Nr.  124  476.   Ambols  mit  in  den  Ambols 
hörnern  angeordneten  Hohlräumen.  Achille  Castellani. 
Berlin. 

Kl.  49,  .Nr.  124582.  Aus  einem  Blech-  oder  Band- 
eisenslreifeu  hergestellte  zweitheilige  Riemenscheibe 
mit  sechs  mit  Versteifungsnuthen  bezw.  Naben  ver- 
sehenen Speichen.    Rudolf  Chillingworth ,  Nürnberg. 

Nr.  49,  Kl.  121583.  Prefs-  oder  Stanzvorrichtung, 
bestehend  aus  einer  Matrize,  deren  Obertheil  mit 
einem  Wulst  und  deren  Untertheil  mit  einer  diesem 
entsprechenden  Vertiefung  ausgerüstet  ist ,  durch 
welchen  ein  dazwischen  gelegter  Eisenblechslreifen 
für  Riemenscheibenfabricatiun  mit  einer  Versteifungs- 
nuthe  bezw.  Nabe  versehen  wird.  Rudolf  Chilling- 
wurth,  Nürnberg. 

20.  November  1899.  Kl.  5.  Nr.  124682.  Gestein- 
bohrmaschine mit  periodischer  Rotationsunterbrechung 
der  Spiiidelinulter.    C.  Gotzel,  Leipzig-Konnewitz. 
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I.  Deeember  1S99. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4»,  Nr.  104 H75,  von»  9.  October  1898.  V oge I 
&•  Noot  in  Wien.  Verfuhren  zur  Herstellung  ton 
Köhren  mit  wechselnder  Wandstärke. 

Bebufa  Herstellung  von  Köhren  mit  stärkeren 
Enden  wird  eine  Platte  a  von  überall  gleicher  Stärke 


in  der  Mitte  dünner  gewalzt  und  in  Längsstreifen 
zerschnitten,  wonach  diese  um  einen  Dorr,  gerollt 
und  an  den  Längskanten  zusammengelöthet  werden. 
Liegt  die  Verstärkung  b  der  Hohrwand  in  der  Mitte, 
so  mufs  die  Platte  c  entsprechend  gewalzt  werden. 


Kl.  4»,  Nr.  104854,  vom  10.  September  1898. 
K.  (5  am  per  in  Sielce  hei  Sosnovice  (Hufsland). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Wellrohren  in  erhitztem 
Zustande. 

Das  erhitzte  glatte  Rohr  «  isl  von  gelheilten 
Ringen  b  umgehen  und  wird  zwischen  Prcfshacken  cd 


einem  achsialen  Druck  unterworfen,  während  in  das 
Innere  des  Rohres  a  Druckgas  geleitet  wird,  so  dafs 
letzteres  die  Rohrwatid  an  den  zwischen  den  Hingen  b 
gelegenen  Stellen  nach  aufsen  ausbaucht. 


1 


•4 


Kl.  4»,  Nr.  10544», 

vom  2L  September  1898. 
W.  Weih  in  Hoc  Ii  um. 
Verfahren  zur  Versteifung 
des  Spurkranzes  ron  Wech- 
selt (ibenrädern. 

Um  dem  Spurkranz 
eine  gröfsere  Steifigkeit  zu 


geben,  wird 


winklig 


abgebogene  Rand  a  nach  innen  uingeprefst.  Eventuell 
kann  in  die  ürapraSNing  noch  ein  besonderer  Ring 
oder  der  Rand  einer  zweiten  in  die  Nabe  eingegossenen 
Scheibe  gelegt  werden. 


Kl.  5,  Nr.  105  708,  vom  II.  Deeember  IS1.)*. 
Firma  F.  G.  Glaser  in  Herlin.  Vorrichtung  zum 
Vortreit>en  ron  Stollen  im  schwimmenden  Gebirge. 

In  dem  gegen  den  fertigen  Tunnel  a  vermittelst 
Wasserdruckpresseu  verschiebbaren  Hrustschild  b  sind 


von  senk-  und  wagerechten  Uiierwauden  gebildete 
Kammern  c  angeordnet,  die  nach  hinten  durch  die 
Wand  d  geschlossen  sind  und  durch  je  ein  besonderes 
Hohr  e  unter  beliebigen  Luftdruck  gesetzt  werden 
können.  Dies  gilt  auch  von  dem  hinteren  Raum  f 
des  Hrustschildes  b.  Bei  der  Arbeil  wird  der  Luft- 
druck im  Raum  f  und  der  obersten  Kammer  c  auf 
das  kleinste  zulässige  Mafs  gebracht,  wonach  die 
oberste  Kammer  c  geöffnet  und  von  Hoden  entleert 
wird.  DasGleiche  geschieht  mit  den  unleren  Kammern  e, 
wobei  stets  der  Luftdruck  im  Räume  f  und  der 


mz 


Kammer  c  entsprechend  der  Höhe  des  Wasserdrucks 
über  der  hei  leitenden  Kammer  c  geregelt  wird.  So- 
dann wird  der  Hrustschild  b  vermittelst  der  Pressen 
in  das  schwimmende  Gebirge  vorgeschoben,  wobei 
sich  die  Klappen  g  unter  Einlafs  vo  i  Hoden  in  die 
Kammern  c  helieii.  Es  wiederholt  sich  dann  der 
geschilderte  Vorgang. 


Kl. 49,  Nr.  104851,  vom  1.  Febr.  1898.  W.  Doyle 
in  Milwaukee  (Wisconsin,  V.  St.  A.).  Vorrichtung 
zum  Richten  ron  Metallschienen  und  Stäben  mit  un- 
regtlmäfxigem  tjuersch  n  itt. 

Die  Schiene  wird  zwischen  fünf  Walzen  hindurch- 
geführt, von  welchen  zwei  oben  und  drei  unten  liegen. 
Jede  Walze  hat  einen  festen  Bund  «  und  einen  losen. 


vermittelst  des  Ringes  b  achsial  einstellbaren  Hund  r. 
welche  Hunde  entsprechend  dem  Profil  der  Schiene 
proßlirt  sind  und  dieselbe  führen.  Von  den  Walzen 
ist  die  mittlere  untere  Walze  Schleppwalze  und  trägt 
lose  das  Zahnrad  zum  Uebert ragen  der  Drehung  der 
einen  aufseren  Walze  zur  anderen.  Alle  Walzen 
drehen  sich  in  gleicher  Riehl  ung. 
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Statistische  Miltlieilungen  des  Vereins  dculscher  Eisen-  und  Stahliiidustiielloi. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


H  e  z  i  r  k  e 

Monat  October  1899 

Werke 

i  Ftrtn«*n) 

\  ¥  %  1  199  T?99ß 

Erzeugung 

Toniten. 

1'||<1<I(.»1- 
Koll4'iM<MI 

und 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Saarhczirk  und  ohne 
Siegerland,  J>ahnl>ezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Königreich  Sachsen  . 

18 
.»■ 
21 

II 

,! 

25  711 
40  131 

11 1 
1  150 

9«0 
32075 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Oclober  18118  

t>« 

«1 
Cid 

131  171 

128  042) 

129  130) 

llCNMt'IIll'r- 

Itohotiaoii. 

Rheinland  -  WesLfalpn     ohne  Saarltozirk    und  ohne 
Siegerland,  [jnhuhczii  k  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

3 

\ 

1  S53 

4  l«2 

3  «20 

Bessemcrroheisen  Sa. 

(im  September  1890   

(im  Uctober  IK'.is  

X 

7 

49  130 

38  830) 
48  553) 

ThoniüM- 
Kolioiisoii. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

^ii^imrlii nrl    1  .uliiiKpTirk  und                 -  Viicann 

Bayern,  WQrttemberg  und  Thüringen  

13 
1 

»> 

1 
1 

16 

102  341» 
292 

18  355 
8  900 
17«  811 

Thomasroheisen  Sa.    .  . 

35 
39 

387  07« 
3Ü9  063) 

OiofVterol» 
ltolu*l**«»ii 

und 

(xMfMWIlllt*«'!! 

Rheinland  •  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland.  Lahniiezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

13 
4 
9 
1 
2 
2 

II) 

19  715 
II  103 
13  893 

1  171 
5  UtO 

2  015 
3«  98« 

I.  Schmelzung. 

üiefsereiroheisen  Sa. 
(im  September  181*9  

11 
II 

31 

120  88« 
125  133) 
III  o3(.) 

Z  u  s  a  in  in  e  n  s  l  e  1 1  u  u  g  : 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

134  174 
49  130 

387  07« 
120  SS« 

Erzeugung  im  Oclober  1899  

Erzeugung  im  Oclober  1898  

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  öl.  Octobcr  1*99  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Oclober  1898   .  . 

«91  2«« 
««1  0<iS 

«r>i  122 

«7I9M3 
«101  717 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Ccntralverband  deutscher  Industrieller. 

K  u  n  d  g  c  b  u  ii  g 
betreffend  den  Schutz  der  A i1 1> t- i  t» w  i 1 1 i •reu. 

Aufserordentlich  zahlreich  hatten  sich  aus  allen 
Gauen  unseres  Vaterlandes  die  deutschen  Industriellen 
am  17.  November  ds.  Js.  in  Berlin  eingefunden,  wo  sie 
vom  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Central  Verbands 
Hrn.  Geh.  Finanzruth  Jeneke  bewillkommnet  wurden, 
der  zunächst  auf  die  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
hinwies  und  sodann  darlegte,  dafs  der  Centraiverband 
deutscher  Industrieller  niemals  Sonderintercssen  ver- 
treten, sondern  stets  nur  das  Allgemeinwohl  im  Auge 
gehabt  habe.  Auch  politische  Partcimcinnngen  habe 
er  stet«  aus  seinen  Verhandlungen  ferngehalten.  Wenn 
man  seitens  der  Gegner  stets  mit  der  Behauptung  bei 
der  Hand  sei,  im  Centrulverband  sei  nur  die  Eisen- 
tind  Textilindustrie  vereinigt,  so  wolle  er  demgegenüber 
feststellen,  dafs  anfser  den  genannten  Industrien  der 
gesummte  deutsche  Bergbau,  zahlreiche  Werke  der 
chemischen  Industrie,  die  Ginsindustrie,  «Ii,-  Keramik, 
die  Hart-  und  Pflastersteinindustrie,  die  Rofshaar- 
sninnerei  u.  r.  w.  ii.  s.  w.  in  dem  Ccntralverbaiid  ihre 
\  ertretung  hätten.  So  stelle  der  Ccntralverband  zwar 
nicht  die  ganze  deutsche  Industrie  dur,  aber  doch  den 
bei  weitem  überwiegenden  Theil  derselben.  Hiernach 
möge  man  auch  das  Ergcbnifs  der  heutigen  Berathung 
beurteilen.  (Lebhafte  Zustimmung!)  Sodann  nahm 
die  Versammlung  die  Vortrage  der  beiden  Referenten 
entgegen. 

Das  Mitglied  des  hirectoriums  des  Centralverbunds 
deutscher  Industrieller  Geheimer  Regie  rungsrath  K  ön  ig 
sprach  zu  Punkt  1  der  Tagesordnung,  betreffend  die 
Entwicklung  des  Conlitioiisreehts  in  Deutschland  und 
den  gegenwärtigen  Stand  der  betreffenden  Gesetzgebung. 
Kr  ging  davon  aus.  dafs  das  deutsehe  f  »alitionsreciit 
durch  die  l'aragra]dicn  der  jetzt  geltenden  Gewerbe- 
ordnung vom  21.  Januar  18t>i*  nicht  eine  endgültige 
Formulirung  erfahren  habe,  dafs  vielmehr  die  Er- 
fahrungen, welche  seitdem  gesammelt  worden,  unnb- 
wcislieh  eine  neue  Fassung  dieses  Rechts  fordern; 
die  wirtluchaftliehcn  Erscheinungen  der  70er  Jahre 
führten  eine  Abkehr  von  den  manchesterlichen  An 
schaumigen  der  »iOcr  Jahre  herbei  und  die  kaiserliehe 
Botschaft  vom  Februar  1881  inangnrirtc  eine  Reihe 
von  tiesetzen,  in  denen  Staat  und  Gesellschaft  wieder 
weitere  Pflichten  unrl  Machtbefugnisse  zugewiesen  er- 
hielten. I>ie  Kritik  der  Ideengänge,  welche  die  liberal- 
individualistische  Volks«  irtlisehnftslehiv  der  Wer  Jahre 
beherrschte,  sei  auch  in  weit  links  liegende  Kreise 
vorgedrungen  und  die  Lehre  von  dein  freien  Spiel  der 
wirtschaftlichen  Kräfte  als  best«  Grundlage  für  die 
Wohlfahrt  des  Einzelnen  und  der  Gcsammthcit.  sei  als 
eine  Irrlehre  erkannt,  (iclieiuiriith  König  gab  dann 
eine  historische  Entwicklung  und  legte  dar.  wie  der 
Gegensatz  zwischen  den  Ko  hlen  und  Pflichten  des 
Individuums  und  denen  der  Gesummtheit  eine  grund- 
verschiedene Auffassung  im  römischen  Recht  und  im 
deutschen  mittelalterlichen  Leben  gefunden  habe.  Dem 
i'iiitisrhcit  Recht  war  das  Individuum  nichts,  der  Staat 
alles,  in  Deutschland  beruhte  alles  wirtschaftliche, 
religiöse  und  politische  Leben  auf  der  Corporation. 
Corporatioiisfrciheit  war  ilas  Recht,  das  der  Germane 
als  selbstverständlich  bi-aiisprm  hte.  und  als  das  römische 
Recht  in  Deutschland  reripirt  wurde,  half  man  sich 
mit  künsf liehen  juristischen  heutiingen.  um  darüber 
hinwegzukommen,  dul's  zahllose  Corporatioiicu  existirten, 


die  nach  römischem  Recht  der  staatlichen  Genehmigung 
bedurft  hätten,  die  noch  niemals  im  Ernst  nachgesucht 
worden  wäre.  Das  wirtschaftliche  Leben  war  in  den 
Zünften  orgnnisirt,  und  wo  sich  die  Zünfte  zu  Schutz- 
verbindungen für  die  Meister  entwickelten,  da  traten 
ihnen  in  dem  Gesellcnverbande  Organisationen  der 
Arbeitnehmer,  der  Knechte,  zunächst  zur  Seite,  und 
diese  Gesellenverhändc  begannen  alsbald  eine  Macht 

|  darzustellen,  welche  zwar  zunächst  vielfach  als  Waffe 

i  in  der  Hand  der  Meister  gegen  andere  Zünfte  gebraucht 

i  wurde,  die  dann  sich  aber  gegen  die  Meister  selbst 
wandte.     Man  findet  um  Ende  des  Mittelalters  eine 

■  ganze  Reihe  von  berühmt  gewordenen  Ausständen,  bei 
denen  das  Register  der  zur  Anwendung  gelangenden 
Mittel,  die  verabredete  Arbeitsniederlegung,  die  A  errufs- 
erklärungen,  das  Wegnehmen  des  Handwerkzeugs,  das 
Handwcrklegcu  u.  a.  m.  sich  in  derselben  Weise  finden, 
wie  bei  den  modernsten  Streiks.  Die  Reichsgesetzgebung 
war  wiederholt  genötigt,  gegen  diese  Ausschreitungen 
vorzugehen,  aber  die  tatsächliche  Macht  des  heiligen 
römischen  Reichs  war  zn  gering,  um  wirksam  zu  sein. 
Erst  mit  dem  Erstarken  der  Terrttorialstauten  gelang 
es  auch  der  Gesetzgebung,  sich  auf  diesem  Gebiete 
mehr  Achtung  zu  verschaffen.  Im  18.  Jahrhundert  war 
der  Entwicklungsgang  vollendet,  der  von  der  selbst- 
verständlichen Associationsfrcihcit  des  alten  deutschen 
Rechts  zu  der  unbedingten  Polizeigewalt  des  Staates 
führte.  Die  Reichszunftordnung  vom  Jahre  17511  löste 
die  noch  bestehenden  Gesellenverhändc  auf.  die  durch 
dieses  Gesetz  geschaffenen  Strafbcstiminungen  gegen 
Ausstünde  der  Gesellen  wurden  alsbald  in  den  Emzel- 
staaten  nachdrücklich  zur  Anwendung  gebracht.  Erst 
das  preufsische  Landrecht  führte  eine  freiheitlichere 
Auffassung  der  Association  herbei,  indem  es  (  «>r- 
poratioucn  grundsätzlich  erlaubte  nnd  im  allgemeinen 

•  nur  solche  Vereine  untersagte,  welche  gegen  die  be- 
stehenden Staats-  und  AVirthsc  haftseinriehtnngen  ge- 
richtet oder  sie  zu  gefährden  geeignet  waren.  Die 

i  zahlreichen  Verbindungen  gegen  die  Fremdherrschaft 

I  in  Deutschland  trugen  dazu  bei.  einer  freiheitlicheren 
Auffassung  des  Vercinsrechts  zur  Entstehung  zu  ver- 
helfen. Es  trat  aber  rasch  eine  Reaetiou  ein.  bereits 
der  Bundesbeschlnfs  vom  5.  Juni  18532  verbot  alle  po- 
litischen Vereine,  duneben  blieben  die  alten  Vorschriften 
gegen  die  Association  der  Gesellen  und  Arbeiter  be- 
stehen. Wie  das  preufsische  Landrccht  noch  Ver- 
bindungen und  Versammlungen  der  Gesellen  ohne  Ge- 

j  nchmigung  des  Zunftältcstcn  bei  Strafe  untersagt  hatte, 
so  verbot  auch  die  preufsische  Gewerbeordnung  v,,ni 

I  Jahre  1845  in  den  1S2  ff.  die  Vereinigungen  der 
Arbeitnehmer  zum  Zwecke  der  Xiederlegung  der  Arbeit 
und  der  Erzielung  höherer  Löhne ;  übrigens  untersagte 
dieses  (iesetz  auch  dcn'Mi  fsbrauch  des  Coalitionsrechts 

,  der  Arbeitgeber.  Das  Jahr  1 848  brachte  vorübergehende 
Vereins-  und  Versammlungsfreiheit  in  zahlreichen 
deutschen  Staaten.  Bald  darauf  wurde  in  den'nieisten 
deutschen  Bundesstaaten  das  Vereins-  und  Versamm 
Inngsrccht  neu  geregelt,  in  Prcufsen  durch  das  Gesetz 
vom  11.  März  185(1.  Das  VereiiiBrecht  hat  seitdem 
eine  grundsätzliche  Acndemng  nicht  erfahren.  Die 
Reichsgesetzgchiiiig  hat  bisher  von  der  ihr  in  dieser 
Materie  überw  ieseuen  Competenz  keinen  Gebranch  ge- 
macht. Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  hat  sich  auf  die 
öffentlich  rechtliche  Seite  des  Vereinsrechtes  nicht  ein- 
gelassen und  nur  bestimmt,  dafs  denjenigen  Vereinen 
die  Eintragung  in  das  amtsgcriehtliehe  Register  zur 
Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  zu  versagen  ist.  die 
nach  dem  Vereinsie«  ht  unerlaubt  sind  oder  politische, 
socialpolitiscbc  ..der  religiöse  Zwecke  verfolgen.  Di. 
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Strömung  Kmif  der  50er  Jahn-  fiihrttr  in  Preufsen 
dazu,  dafs  diu  ijlj  18'J  11.  f.  vom  Jahre  IH45  eine  sinn- 
geinäfsc  Anwendung  auch  auf  die  ländlichen  Arbeiter, 
auf  das  I  ■  psin«U*  und  die  in  der  Stromsehiffahrt  be- 
schäftigten Arbeiter  fanden.  Das  Gesetz  vom  Jahre  1854 
bedrohte  die  ('»alitiun  dieser  Kategorie  von  Arbeit- 
nehmern zum  Zwecke  der  Arbeitseinstellung  mit  Ge- 
fängnifsstrafe  bis  zu  einem  Jahr.  Dus  Berggesetz  vom 
Jahre  1H4}<>  untersagt  bei  Strafe  die  Coalition  der  in 
Berg-  und  Hütteubetrieben  beschäftigten  Arbeiter.  In- 
zwischen war  in  Deutschland  die  liberale  national - 
ökonomische  Schule,  geführt  von  Männern  wie  Prinze 
Smith,  Itöhmert  und  Braun,  bemüht,  ihre  Doctrin  in 
die  praktische  Gesetzgebung  einzuführen.  Erleichtert 
wurde  ihr  dies  durch  eine  günstige  wirthschaftliche 
Kntwirklung.  vor  allein  war  die  ganze  Zeit  frei  von 
«neialen  Erschütterungen.  Das  Verlangen  nacli  der 
Aufhebung  der  < 'oalitionsvcrbote  wurde  gestellt  und 
die  [irenfsiselie  Regierung  entechlofs  sich  dazu,  ein  Ge- 
setz vorzulegen,  welches  säiiimtlielien  Arbeitern  ohne 
Unterschied  <  'oalitionsfreihoit  gewährt.  Dieses  Gesetz 
kam  nicht  zum  Austrage,  seine  Bestimmungen  aber 
fanden  Eingang  in  die  Vorlage  betreffend  dio  Gewerhe- 
i'rdnung.  sie  blieben  hier  allenlings  entsprechend  der 
engeren  Materie  auf  die  gewerblichen  Arbeiter  be- 
schränkt. So  entstand  die  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni 
I8ti!>;  der  §  152  hebt  alle  bisherigen  foulitioiisverbotc 
auf,  versagt,  aber  den  Coalitionen  den  rechtlichen  Schutz  ; 
der  §  158  sucht  Mifshräiiehen  des  Coalitionsreehtcs 
vorzubeugen.  Zur  Zeit  wird  das  Coalitionsrccht  in 
Deutschland  durch  diese  beiden  Paragraphen,  durch  die 
vorerwähnten  Keichsgcsetzc  und  durch  das  Vereins- 
und Versammlungsrecht  der  Kinzelstuaten  geregelt. 
Geheimrath  König  geht  sodann  auf  den  Inhalt  der 
gegenwärtig  geltenden  Gesetzgebung  ein  und  erörtert 
eingebend  die.  Frage,  inwieweit  dieselbe  dem  ge- 
werblichen Arbeitsverhältnis  den  erforderlichen  Schutz 
•  gewährt.  Von  den  verschiedensten  Seiten  ist  bereits 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  milden  Be- 
stimmungen des  §  15:5  ihre  Entstehung  hauptsächlich 
dem  I  mstande  verdanken,  dafs  mau  jahrelang  hin- 
durch keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  Mifsbränchc  und 
Ausschreitungen  zu  beobachten.  Dafs  der  §  153  der 
Gewerbeordnung  eine  unglückliche  Fassung  hat,  ist 
durch  die  Reehtepreehung  der  obersten  Gerichte  wieder- 
holt zu  Tage  getreten.  Die  Unzulänglichkeit  der  Straf- 
bestimmungen dos  §  15H  legte  der  Vortragende  dann 
im  einzelnen  dar.  Der  Strafantrag  werde  in  vielen 
Fällen  nicht  gestellt,  weil  die  Hache  der  Genossen  ge- 
fürchtet werde.  So  bleiben  zahlreiche  Vergehen  straf- 
los. Das  Einziehen  des  Handwerkszeugs  und  Be- 
wachen der  Arbeitsstätten  und  der  Zugänge  zu  den- 
selben und  das  lästige  Verfolgen  auf  den  Strafsen  und 
Wegen  sei  mit  den  heute  der  Rechtspflege  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  überhaupt  nicht  zu  treffen. 
Es  ist  feststehende  Judicatur,  dafs  die  Strnfbestinimun<'en 


des  S  158  nur  dann  anwendbar 


d,  wenn  es  sich  um 


die  Ausübung  eines  verwerflichen  Zwanges  bei  Ver- 
abredungen handelt,  welche  die  Erzielung  höherer  Löhne 
und  günstigerer  Arbeitsbedingungen  bezwecken,  und 
zwar  an  einem  bestimmten  Ort  und  in  einem  bestimmten 
Arbeitsbetriebe.  Dagegen  sind  diese  Bestimmungen 
nicht  anwendbar,  wenn  eine  ausgesprochene  Verab- 
redung nicht  vorliegt,  sie  sind  nicht  anwendbar,  wenn 
die  Verabredung  einen  anderen  Zweck  als  den  vor- 
stehend genannten  hat,  wenn  dieselbe  z.  B.  Fragen 
der  Arbeitsvermittlung,  Entlassung  unliebsamer  Vor- 
gesetzter. Wiedereinstellung  entlassener  Arbeiter,  Ver- 
weigerung der  Arbeit  für  gewisse  Betriebe  betrifft. 
Sie  sind  aufserdem  nicht  anwendbar,  wenn  ein  Zwang 
von  Arbeitgebern  auf  Arbeitnehmer,  von  Arbeitnehmern 
auf  Arbeitgeber  vorliegt.  Aufser  Frage  sei  auch,  dafs 
derjenige  eine  höhere  Strafe  verwirkt  haben  müsse, 
der  die  Ausübung  eines  verwerflichen  Zwanges  ge- 
werbsmässig betreibe  und  der  sie  in  einer  Weise  be- 


treibe, dafs  das  gemeine  Wohl  darunter  leide.  Es  sei 
somit  aufser  jedem  Zweifel,  dafs  die  gegenwärtigen 
Strafbestimmungen  einen  wirksamen  Schutz  des  ge- 
werblichen Arbeiterverhältnisses  nicht  gewährleisten 
und  dul's  es  der  Einführung  gesetzlicher  Mafsnahmeu 
zum  Schutze  gegen  den  Zwang  und  gegen  eine  mit  un- 
erlaubten Mitteln  versuchte  Einwirkung  auf  Mitarbeiter 
dringend  bedarf.  Sehliefslieh  kam  der  Referent  noch 
auf  den  Streik-Erlafs  vom  II.  April  IHM  und  auf  die 
Vorlage  von  18iM)  zu  sprechen,  welche  die  Zustimmung 
des  Reichstags  nicht  erhalten  habe.  Er  schlofs  mit 
einem  Hinweis  auf  die  gegenwärtige  Vorlage,  die  deu 
Gegenstand  des  zweiten  Referats  bilde,  und  bat  um 
Annahme  der  vorgeschlagenen  Resolution. 

Der  zweite  Referent,  Gcneralsecretär  H.  A.  Buce.k- 
Iterlin,  erstattete  in  klaren  und  streng  sachlichen  Aus- 
führuugen  Bericht  über  die  grundlegenden  Bestimmungen 
und  die  Bedeutung  des  Gesetzentwurfs  zum  Schutz  der  Ar- 
beitswilligen für  unsere  gegenwärtigen  sozialpolitischen 
und  gewerblichen  Verhältnisse.  Redner  bemerkt,  dafs 
das  Coalitionsrecht  in  Deutschland  zu  einer  Zeit  ein- 
gerührt worden  ist,  in  der  die  soeialdcniokratischc  Be- 
wegung sieh  noch  in  deu  Anfängen  befand.  Dieses 
Recht  wurde  gewährt  in  der  Voraussetzung,  dul's  für 
den  Anschlufs  an  oder  für  das  Fernbleiben  von  der 
Vereinigung  unbedingt  der  freie  Wille  des  Arbeiters 
entscheidend  sein  soll.  Diese  Voraussetzung  hat  sich 
infolge  iles  Einflusses  der  Socialdemokratie  als  trügerisch 
erwiesen.  Fast  regeliuäfsig  werden  bei  Arbcitsausstän- 
den  durch  gewaltthätige  Personen  die  zur  Weiterarbeit 
bereiten  Arbeiter  durch  Drohungen.  Belästigungen  der 
verschiedensten  Art,  durch  Beschimpfungen,  Mifs- 
handlungen.  schwere  Körperverletzungen,  durch  l'eher- 
fälle,  zur  Thi  ilnahme  an  den  Ausständen  genöthigt, 
ebenso  werden  Arbeiter,  die  die  von  den  Aiisstundisch.cn 
verlassenen  l'lätze  gern  einnehmen  möchten,  durch 
Streikposten  vertrieben,  von  denen  sie  überhaupt  in 
schwer  belästigender  Weise  überwacht  werden.  AU 
wichtiges  Einschüchterungsmittel  gilt  die  Drohung  mit 
Verfolgung  nach  Beendigung  des  Ausstands;  sie  ist 
insofern  sehr  wirksam,  als  den  Arbeitswilligen  durch 
Belästigungen  und  Chicancn  gröbster  Art  der  Aufent- 
halt in  der  Fabrik  unmöglich  gemacht  und  sie  in  dieser 
Weise  von  gesinnungstüchtigen  Genossen  von  Fabrik 
zn  Fabrik  gehetzt  werden,  bis  sie  überhaupt  Arbeit 
nicht  mehr  finden  können.  Dieses  Mittel  wird  auch 
angewandt,  um  die  Arbeiter  zu  zwingen,  in  die  soeial- 
demokratische Organisation  einzutreten  und  für  sie  zu 
zahlen.  Die  traurigste  Seite  der  Beeinträchtigung  des 
freien  Willens  der  Arbeiter  durch  gewerbsmässige 
Agitatoren  und  die  zu  ihnen  haltende  häufig  genug 
recht  geringe  Minderheit  ist,  dafs  sie  nicht  nur  statt- 
findet bei  Ausstanden  zur  Besserung  der  Lohn-  und 
Arbeitsverhältnisse,  sondern  auch  bei  Ausständen  zur 
Austragung  von  Machtfragen,  die  oft  in  frivolster 
Weise  hervorgerufen  werden.  Diese  geschilderten  Ver- 
gehen und  Verbrechen  können  nach  dein  bestehenden 
Recht  nur  ungenügend  oder  gar  nicht  geahndet  werden. 
Will  diu  Regierung  nicht  geschehen  lassen,  dafs  die 
Socialdemokratie  in  nicht  allzu  langer  Zeit  die  ge 
sammte  Arbeiterschaft  in  ihre  Organisation  zwängt,  so 
müsse  sie  diese  klaffende  Lücke  ausfüllen;  sie  hat  es 
gethan  in  dem  Gesetzentwurf  zum  Schutz  der  Arbeits- 
willigen. 

Das  Schicksal  dieses  Gesetzentwurfs  ist  bekannt, 
er  ist  im  Reichstag  schroff  zurückgewiesen  worden. 
Nur  die  Redner  der  beiden  conservativen  Parteien  sind 
für  die  Vorlage  eingetreten,  sie  wurde,  unter  Führung 
der  Socialdemokratie.  von  den  anderen  Parteien  leiden 
schaftlich  bekämpft.  Wie  ist  diese  Stellungnahme  der 
Parteien  zu  erklären?  Infolge  des  Bielefelder  Pro- 
gramms und  der  späteren  Ankündigung  eines  betreffen 
den  Gesetzentwurfs  begann  sofort  eine  wilde  Agitation 
und  Hetze  gegen  das  Gesetz  zum  Schutze  der  Arbeits- 
willigen, durch  die  die  Vorlage  schon  verurtheilt  war. 
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noeh  ehe  sie  bekannt  wurde.  Ganz  besonders  wurde 
behauptet,  dafs  das  Gesetz  die  Vernichtung  der  Coa- 
litionsfreiheit  bedeute,  unil  dafs  es  ein  gegen  die 
Arlteiter  gerichtetes  Ausnahmegesetz  sei.  Sodann 
wurde  behauptet .  dafs  die  liesteliernlen  Gesetze  v«ll- 
kominen  zum  Schutze  der  Arbeitswilligen  geniigen, 
und  dal»  dcmgeniäfs  das  neue  Gesetz  durchaus  üher- 
flüssig  sei.  Iii  Krörtcmng  dieser  Angriffe  ging  der 
Referent  nuiunehr  auf  den  Inhalt  de*  Gesetzes  sellist 
ein.  Die  grundlegenden  Bestimmungen  in  den  SS  1 
und  2  gehen  iilier  den  jetzigen  S  15:1  der  Gewerbe 
ordnung  liinans.  Der  5s  1  belegt  aueli  mit  Strafe  den, 
der  einen  Anderen,  gleiehviel  ob  Arbeitgeber  oder 
Arbeiter,  au  dem  Heitritt  zu  einer  ('«alition  hindert. 
Hierin  liegt  jedenfalls  eine  erhöhte  Sjeherheit  des 
(  oalitionsreehts,  und  zwar  in  der  für  die  Arheiter  wich- 
tigen llezielning.  dafs  aneh  Arheitgeher  oder  deren 
Vertreter  sieh  jetler  Kinwirknng  auf  die  Arheiter  ent- 
halten müssen.  Nach  einer  Krkliiruiig  des  Stuats- 
scerctärs  Xicbcrding  findet  dieser  Paragraph  auch  auf 
die  Symliente  Anwendung.  Der  S  2  ist  neu;  er  ent- 
halt eine  Bestimmung,  die  nur  ilie  Arheitgeher.  eine 
zweite,  die  nur  die  Arheiter  trifft,  heide  alter  in  voll- 
kommen gleieher  Weise;  eine  dritte  Bestimmung  er- 
streikt sieli  gleichmiifsig  auf  Arheitgeher  und  Arheiter. 
Diese  Bestimmungen  hieten  die  Garantie  für  die  Frei- 
heit tles  Arbeitsvertrag*  und  eine  verstärkte  Sicherheit 
des  Conlitionsreehts.  Der  S  '.i  stellt  diejenigen  unter 
erhöhte  Strafe,  die  sich  zum  Geschäft  machen.  Hand- 
lungen der  in  SS  1  und  2  hezeiehneten  Art  zu  hegehen. 
Der  Keilner  schildert,  wie  dieser  Paragraph  den  l'n- 
willen  der  Socialdemukratie  und  deren  Helfer  aus  den 
bürgerlichen  Parteien  hesonders  hervorgerufen  hahe 
und  wie  namentlicli  der  Ahg.  Behel  im  Reichstage 
hemüht  gewesen  sei,  jene  Personen  als  durchaus  harmlos 
darzustellen.  Demgegenüber  gieht  der  Referent  ein 
drastisches  Bild  von  der  verhetzenden  Thiitigkeit  der 
soeiahlemokratischeti  Agitatoren.  Hetzer  und  Streik- 
reisenden,  die  aher  nach  S  Ii  auch  nur  straffällig  werden 
sollen,  wenn  sie  die  in  SS  1  und  2  hezeiehneten  Hand- 
lungen hegehen. 

S  4  Ahs.  1  stellt  dem  körperlichen  Zwange  im 
Sinne  der  SS  1  his  ij  gleich  die  Beschädigung  und 
Voreiithalfung  von  Arheitsgeriitheii,  Arheitsmaterial, 
Arheitserzengnisscii  oder  Kleidungsstücken.  Auch 
hierin  w  ird  man  keine  Beeinträchtigung  der  ('oalitmns- 
freiheit  erhliekeii  können.  Ahsatz  2  tles  sj  1  handelt 
von  ihm  Streik|Mistenste]ien.  Der  Redner  betont,  dafs 
das  Postensfehen  der  Streikenden  zu  den  wirksamsten 
Mitteln  gehört.  Von  der  Sociuldetimkratie  wird  es  «i 
dargestellt,  als  wenn  die  Posten  nur  die  Aufgabe 
haben,  in  g>  müthli.hcr  und  friedlicher  Fnterhultung 
Niiclni.lif.il  üher  den  Stand  des  Atisstandes  zu  gehen 
.»lcr  zu  eii)|.f:iiigeu.  Bekanntlich  aher  hahen  ins- 
besondere hei  gpifsen  Ausstanden,  hei  uns  wie  in  Kng- 
land,  diese  l  cl.erw ;ie|iungi  ii  durch  Posten  zu  den 
mannigfachsten  Ausschreitungen  und  Ge  w  ultthätigkeitcn 
schwerster  Art.  zu  förmlicher  Belagerung  geführt.  Im 
Reil ■hstagc  hahen  seihst  Redner  der  bürgerlichen  Partei 
sieli  heeilt.  der  si,cinhlemokr.itisehen  Anschauung,  dafs 
es  iliiicn  freistehen  müsse.  Zwang  auf  die  Arheiter 
aiiszuiil.en,  Vors.'huh  zu  leisten.  Der  Referent  bemerkt. 
'Iafs  .las  Postenstcheii  au  sich  nicht  verhoten  werden 
soll,  es  soll  vielmehr  die  jtlanniafsige  l'eherwaehungs- 
thätigkt-it  nur  . Iiiiii  strafhar  sein,  wenn  sie  als  Mittel 
zu  einem  d«  r  in  den  SS  |  U|1)|  >  „,,t,.r  Strafe  gestellten 
Zwecke  dient.     Bei  dics.  r  Vorlage  werden  Arheitgeher 

und  Arheiter  unter  gewissen  thutsüchlichcii  Verhält- 
nissen   in    vollkommen    gleicher    Weise   unter  Strafe 

gestellt. 

Die  sogenannten  schwarzen  Listen  sind  in  den 
Verhandlungen  des  Reichstags  mehrfach  als  Ausnahme 
recht  d.  r  Arheitgeher  bezeichnet  worden,  deren  Führung 

ihnen  nicht  verholen  s.i,  ,,|.g|e|.||  die  Gegner  sie  ,i|« 
eil!  \.|  wert  liehes  Kampfmittel  heZeiellllet  hatten.  Aher 


•  ein  gleiches  Kampfmittel  hahen  die  Arheiter  in  der 
Hand,  wenn  sie  einen  Arheitgeher  «»dir  ganze  Gruppen 
!  derselben  boveotten  oder  die  Sperre  üher  sie  verhängen. 
Wenn  man  die  schwarzen  Listen  verbieten  wollte,  so 
würde  ein  glei«  lies  Verhot  am  h  "lie  von  den  Arbeitern 
i  als  Kampfmittel  benutzten  Boyeotts  und  Sperren  treffen 
]  müssen.    Das  würde  aber  ein  zu  grofser  Kingriff'  in 
\  die  w  irthst  haftlichen  Seifen  des  Kampfes  sein. 

Der  Vortragende  ging  dann  zu  dem  prineipiellen 
Kinwand  über,  dafs  die  bestehenden  Gesetze  ausreichen, 
um  die  bisher  vorgekommenen  Ausschreitungen  unter 
Strafe  zu  stellen.  Zunächst  w  ird  auf  die  §4;  lö:t  und  152 
der  Gewerbeordnung  hingewiesen.  Der  §  \vi\  ist  jedoch 
\  unanwendbar  gegenüber  allen  Ausschreitungen,  bei 
denen  es  sieh  nicht  um  die  Krlangung  günstigerer 
Lohn-  und  Arbeitsbedingungen,  sondern  um  andere 
Streitfragen  handelt,  z.  B.  Beseitigung  von  mifslit  Ligen 
Vorgesetzten  und  Arbeitern.  Wiederaufnahme  ent- 
lassener Arheiter.  Schutz  der  Streikenden  oder  deren 
Vertrauensmänner  gegen  Fntlussung.  Anerkennung  von 
Arlteiter  Organisationen  oder  von  Aihcitervertretungen. 
ferner  die  Maistreiks  ;u,s  Sympathie.  Diese  Streiks 
um  .Machtfragen  kommen  ver'hältnii'smüfsig  häufig  vor. 
sie  sind  auch  die  gefahrlichsten .  denn  bei  ihnen  ist 
regelmäßig  «lie  Sociahlemokratie  thätig:  sie  werden 
gew  issermafseii  als  Manöver  voll  ilen  letzteren  benutzt, 
um  die  Genossen  an  den  Kampf  zu  gewöhnen  und  die 
Arheiter  in  die  soeinldemokratiselie  Organisation  r.\\ 
zwingen,  kurz,  um  ihre  Macht  zu  starken.  Ks  ist  der 
S  W\  nur  anwendhur  hei  N'öthigungen,  die  in  Beziehung 
mit  einer  ('..alition  begangen  werden;  er  versagt,  wo 
eine  Verabredung  oder  Vereinigung  nicht  vorliegt  oder 
nicht  nachweisbar  ist.  Kndlich  können  nach  S  15H 
Ausschreitungen  bei  Ausständen  nur  bestraft,  werden, 
wenn  sich  nachweisen  liifst,  dafs  durch  körperliehen 
Zwang,  Drohung  u.  s.w.  der  Ausehlufs  Widerstrebender 
an  die  kämpfende  Partei  erzwungen  werden  soll.  Die 
Krfiihniiig  lehrt  über,  dafs  sehr  häufig  Streikt  Ilde. 
•/..  B.  im  Acrger  über  Nichthetheiligung  am  Kam]»fe. 
schwerste  Ausschreitungen  begehen,  ohne  dafs  die 
Absieht  vorgelegen  hat  oder  nachge wiesen  werden 
kann,  die  Arbeitswilligen  in  die  Organisation  zu  zwingen. 
Dasselbe  gilt  von  allen  Angriffen  und  Ratdieactcn,  die 
muh  beendetem  Ausstaml  an  den  Arbeitswilligen  be- 
gangen werden.  Die  hier  oft  angeführten  Paragraphen 
tles  Strafgesetzbuches  sind  auch  nicht  ausreichend. 
Die  i>S  24<»  und  241  iXöfhigung  und  Bedr.dinngi  können 
niemals  hei  ihr  Khrverletzung  oder  Vcrrufserklärnng 
angewandt  werden.  Alter  auch  Drohungen  scheiden 
aus.  wenn  sie  sich  nicht  auf  ein  Verbrechen  «Hier  Ver- 
gehen erstrecken.  Bei  dem  Krprcssungs-Paragraphcn  25:* 
ist  die  Voraussetzung.  »Iafs  ihr  Thiiter  durch  die 
Nöthigung  eines  amlern  sich  oder  einem  Dritten  einen 
reclitsw  idrigen  Vermögensvortheil  verschaffen  will. 
Diese  Voraussetzungen  fehlen  bei  den  meisten  in  den 
Arheiterkünipfen  vorkommeiiilen  Fällen.  Richtig  ist. 
dafs  zahlreiche  Ausschreitungen  den  Thathestund  der 
Beleidigung.  Körperverletzung,  des  Hausfriedensbruchs 
oder  der  Sachbeschädigung  im  Sinne  der  betreffenden 
Paragraphen  des  Strafgesetzbuchs  erfüllen.  Aber  die 
Verfolgung  dieser  Ausschreitungen  ist  vielfach  unmög- 
lich, da  sie  Aiitragsdcliete  sind  und  die  Kinschüchteniiig 
und  die  Furcht  vm-  Rache  hei  den  Arbeitswilligen 
gewöhnlich  so  grofs  ist,  dafs  sie  solche  Anträge  nicht 

stelle  hr.  wenn  sie  in  der  ersten  F.mpfindung  des 

erlittenen  Fnivchts  gestellt  sind,  aus  Angst  vor  Rache 
nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

Der  Referent  ging  dann  auf  die, Kritik  ein.  weh  he 
•lie  Ah  gg.  Dr.  Lieber  und  Bassermann  an  dieser  Vor- 
lage im  Reichstage  geübt  hatten.  Dr.  Lieher  hat  diese 
Vorlage  als  einen  Lii.  kciibüfscr  bemängelt,  er  verlangt 
positiven  Aufbau  und  zu  diesem  Zweck  die  Kinfiihnmg 
der  Coalitioiistreiheit  für  alle,  die  dem  deutschen  Reichs 
rechte  unterstehen  und  für  alle  Zwecke,  zu  denen  sieh 
deutsche  Reielishürger  vereinigen  wollen;  es  „ei  ihm 
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recht  gut  denkbar,  ein  Gesetz  zu  schaffen,  das  die 
('oalitioiisfrciheit  im  weitesten  Rahmen  aufstelle,  und 
alle  früheren  Forderungen  seiner  Parte  i,  wie  Arbeiter- 
kümmern,  Rechtspersönlichkeit  der  Bernfsvcreinc,  Ver- 
hindungsfreiheit  zwischen  den  einzelnen  Verbünden 
u.  s.  w.  erfülle.  Krst  naeli  Vorlage  eines  solchen  Ge- 
setzes wollte  er  und  seine  Partei  über  die  weitere 
Zurückdrungung  von  Mil'sstünden  mit  sieb  reden  lassen. 
Gleichzeitig  erkannte  aber  Dr.  Lieber  an,  dar«  den 
Anlnfs  zu  dieser  Vorlagt-  wesentlich  rlii-  Ausschreitungen 
und  schweren  Mil'sbruWbe  in  der  Hnndliabnng  der 
Coalitionsfreihcit  gegeben  babeti  seitens  der  sociul- 
demokrntischen  Parteigenossen.  Der  Referent  giebt 
Beweise  hierfür  durch  (  itate  aus  iler  Rede  iles  Abg. 
Mr.  Lieher.  Der  Abg.  Busscrmnnn,  welcher  sieh  diesen 
Ausführungen  Liebers  anschlofs,  bat  ebenfalls  die  be- 
stehenden lebelständc  und  Ausschreitungen  zugegeben. 
Hr.  Ilueck  betonte  gegenüber  diesen  beiden  Rednern 
mit  Recht,  dafs,  wenn  gew  isse  Freiheiten  uud  Rechte, 
die  allgemein  oder  einzelnen  Bcvölkerungsklassen  ge- 
wählt sind,  zu  schreienden  von  der  grofsen  M eh  r/ah  I 
«1er  Volksvertreter  anerkannten  Mißständen  geführt 
haben,  dafs  dann  die  Mittel  zur  Abhülfe  nicht  in  der 
schrankenlosen  Krwcitcrnng  jener  Freiheiten  und  Rechte 
zu  erblicken  seien,  sondern  in  der  Beseitigung  der 
lrsachcn.  die  solche  Mifsstiin>le  veranlassen. 

Der  Referent  verzichtete,  auf  die  den  positiven 
Aufbau  betreffenden  Forderungen  des  Abg.  Dr.  Lieber 
näher  einzugehen.  Diese  Forderungen  sind  unter  den 
Bcifullsbezcugiingen  der  Sociableniokrateti  von  den 
Vertretern  der  opponirenden  bürgerlichen  Parteien  zu 
den  ihrigen  geniaebt  worden.  Der  Ccntralverhand  bat 
sieh  bisher  solchen  Forderungen  gegenüber  ablehnend 
verhalten,  hauptsächlich  weil  die  Krfabrnng  unzweifel- 
haft gelehrt  hat,  dafs  alle  Mafsnabmcn  und  Kinrich- 
tungen  zum  Wohle  der  arbeitenden  Klassen,  bei  denen 
den  Arbeitern  eine  gewisse  Mitwirkung  eingeräumt 
wurde,  in  pluumäfsigem  Vorgeben  von  den  Social- 
demokraten  für  die  Zwecke  ihrer  Partei  und  ihrer 
Organisation  mit  Beschlag  belegt  worden  sind.  Der 
Referent  verweist  auf  die  eingeschriebenen  Hiilfskassen. 
die  Ortskrankenkassen,  die  Arbeiterausschüssc,  wo  sie 
eingerichtet,  sind,  die  Gcwcrhcgcrichtc,  die  Gcsellen- 
ansschüsse  und  die  Zw  ungsinnnngen.  Alle  diese  In- 
stitutionen werden  entweder  bereits  vollständig  von 
der  Soeialdetnukratie  beherrscht  und  zu  ihren  Zwecken 
ausgebeutet,  oder  es  ist  schon  deutlich  zu  erkennen, 
dafs  sie  über  kurz  oder  lang  unter  die  socialdcmo- 
knitische  Herrschaft  gelangen  werden.  Alles  das  ge- 
schieht, um  die  Mu>  ht  der  Socialdemokratie  zu  stärken 
und  sie  über  die  gesummte  deutsche  Arbeiterschaft 
auszudehnen.  Daher  hat  sieh  der  (Yntralvcrluind  bis- 
her mit  Kntschicdcnbeit  gegen  Mafsrcgdn  aufgelehnt, 
deren  einzelne  unter  andern  l'mständen  der  Krwägung 
vielleicht  weith  waren,  die  er  aber  in  Zukunft  eben- 
falls energisch  bekämpfen  mufs.  da  sie  in  der  Haupt- 
sache geeignet  sind,  der  Socialdemokratie  Vorschub  zu 
leisten.  Aber,  so  bemerkte  der  Redner,  es  kommt 
nicht  darauf  an,  der  Socialdemokratie  keinen  weiteren 
Vorschub  zu  leisten,  solidem  darauf,  sie  zurückzudrängen. 
Dazu  würde  der  Schutz  der  Arbeitswilligen  dienen  und 
daher  sei  der  Widerstand  der  bürgerlichen  Parteien 
nicht  zu  verstehen.  Luvt  rständlich  erscheint  dem 
Redner  das  Verhalten  der  nutintiallihrnilrn  Partei,  die 
bis  vor  nicht  langer  Zeit  sich  rühmen  konnte,  die 
Vertreterin  des  P.iirgi-rtlinms  und  die  Pflegerin  des 
nationalen  Gedankens  zu  sein.  Zeigen  Sie.  so  schliefst 
der  Redner,  dafs  Sic  diese  bedeutungsvollste  Aufgabe 
unserer  Zeit  erfafst.  dafs  Sie  das  grofse  politische  Ziel 
in  dein  kaiserliehen  Programm  erkannt  haben,  dadurch, 
dafs  Sic  sich  für  den  F.rlafs  eines  Gesetzes  zum  Schutze 
der  Arbeitswilligen  aussprechen. 

An  den  Bueeksehen  Vortrag,  der  mit  lebhaftem, 
anhaltendem  Beifall  aufgenommen  wurde,  sehlufs  sich 
eine  Krörternng,  in  da  zunächst  <  oiumcizirnrath  Kirdorf 


Gelsenkirchen,  auf  die  einleitende  Rede  des  Gehcim- 
raths.Tenc-ke  zurückgreifend,  sich  namens  des  gesummten 
deutschen  Bergbaues  für  den  Besehlufsantnig  des  Direc 
toriums  erklärte,  Conimer/ienrath  Frey-Mülhausen  den 
Ausdruck  „Zurhthausvorlagc"  einer  abweisenden  Kritik 
unterzog.  Commcrzienratli  Kruft-Schopf  heim  namens 
süddeutscher  Industrieller  dem  Besch lufsantrage  d«-s 
Dircctoriuins  zustimmte  mit  der  Moditication,  dafs  die 
Regelung  nicht  in  Form  eines  besonderen  Gesetzes, 
sondern  nur  in  Form  einer  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
oder  zum  Strafgesetzbuch  erfolgt,  so  dafs  also  aus  dem 
Beschlufsantragc  nur  die  Worte  -in  Form  eines  be- 
sonderen Gesetzes-  fortzufallen  hätten.  Geh.  Finanz- 
ruth  .lencke  weist  darauf  hin.  dafs  die  Form,  in  der 
die  gesetzliche  Regelung  des  Schutzes  der  Arbeits- 
willigen erfolge,  dem  Dircctorium  völlig  gleichgültig 
sei .  dafs  aber  nicht  der  Verdacht  erweckt  werden 
dürfe,  als  sei  man  mit  der  Ablehnung  des  vorliegenden 
Gesetzentwurfs  einverstanden.  Also  lediglich  um  Mifs- 
verständnissen  vorzubeugen  bitte  er,  eleu  Wortlaut 
des  Beschlufsantrages  bestehen  zn  lassen.  In  erster 
Linie  seien  an  dein  Schutze  der  Arbeitswilligen  die 
Arbeiter  und  der  Staut,  interessirt,  erst  in  zweiter  die 
Arbeitgeber,  und  unter  ihnen  am  wenigsten  die  der 
Großindustrie,  am  meisten  die  Tausender  kleiner 
Kxistenzen,  die  unter  den  Ausständen  am  schlimmsten 
zu  leiden  haben.  Dem  Liebäugeln  der  Socialdemokratie 
müsse  gründlich  ein  Hude  gemacht  werden,  wenn  man 
nicht  auch  die  Staats-  und  königstreuen  Arbeiter 
schliefslich  in  die  Arme  derselben  treiben  wolle, 
i  Lebhafte  Zustimmung!!  An  der  fernereu  Krörtcning 
nahmen  noch  tbeil  Ragoezy-Metz,  Dr.  Kaulmann,  In- 
genieur Abg.  Macco  und  Abg.  Dr.  Bciimcr.  Dabei 
wurde  der  der  Grofsindustric  gemachte  Vorwurf  der 
Heuchelei  aufs  schärfste  zurückgewiesen.  Nach  Schlafs 
:  der  Krörterung  wurde  der  nachfolgende  Bc*ehlnf*- 
antrag  des  Dircctoriuins  einstimmig  angenommen  : 

„Der  Central  verband  deutscher  Industrieller  erkennt 
an,  <lafs  die  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  für 
das  Deutsche  Rei  h  und  des  Reichs-Strafgcsctzbuchs 
'  einen  wirksamen  Schlitz  des  gewerblichen  Arhcits- 
;  Verhältnisses  nicht  gewährleisten.  Diese  Bestimmungen 
bedürfen  vielmehr  einer  Abänderung  und  F.rgänzung 
in  dem  Sinne,  dafs  das  zur  Zeit  bestellende  t'oalitions- 
reebt  der  Arbeiter  voll  aufrecht  erhallen,  eine  mifs- 
briiuehliehe  Ausnutzung  desselben  aber  unter  Strafe 
gestellt  und  nach  Möglichkeit  verhindert  werde.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  sind  ebensowohl 
Bestimmungen  zn  treffen,  welche  die  freie  Ausübung 
des  C'oalitionsrechts  der  Arbeiter  in  ihrem  Verhält- 
nisse zn  ihren  Arbeitgebern  sichern,  als  nach  solche, 
welche  die  Arbeiter,  die  sich  einer  Coalition  nicht 
atischlicfsen  oder  von  einer  solchen  zurücktreten  wollen, 
in  der  Bethätignng  dieser  Absiebt  gegen  den  Zwang 
und  eine  mit  unerlaubten  Mitteln  versuchte  F.inw  irkimg 
ihrer  Mitarbeiter  erfolgreich  schützen. 

Der  Centralver'uind  deutscher  Industrieller  erkennt 
an,  dafs  die  Absicht,  nach  der  vorbezeichneten  Richtung 
hin  Abhülfe  zu  schaffen,  dem  dem  Reichstage  vor- 
gelegten „Kntwurf  eines  Gesetzes  zum  Schutze  des 
gewerblichen  Arbeitsverhältnisses-  zu  Grunde  liegt 
und  dafs,  wenngleich  mehrfache  Bestimmungen  des  Knl 
wurfs  Bedenken  erregen  und  zu  weitgehend  erscheinen, 
der  Kntwurf  doch  eine  geeignete  Grundlage  für  den 
Versuch  einer  gesetzlichen  Regelung  giebt. 

Ob  diese  ietztere  in  Form  eines  besonderen  Gc- 

setzes  oder  in  Form  einer  Novelle  zur  Gcwcrl  rdnung 

oder  zu  dem  Strafgesetzbuch  erfolge,  darf  als  neben- 
sächlich bezeichnet  werden. 

Der  ( Yntralvcrluind  deutscher  Industrieller  hält 
|  sich  für  verpflichtet,  auf  die  schwere  Gefahr  hinzu- 
weisen ,    welche    dem    gesummten    Krwerbslebeii  der 
deutschen   Nation   aus  einem   Fortbesteben   des  der- 
I  mal  igen  Zustünde*  dr«dit.    Cnter  der  Herrschaft  des 
1  letzteren  gewinnt  der  seitens  der  s,  „i;,|.  hin,,  km  Iis,  1, 
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organisirten  Arbeiter  auf  andere  Arbeiter,  welche  den 
socialdemokrutischen  Organisationen  nicht  beitreten 
wollen,  geübte  Einflufs  an  Stärke,  und  die  unuusblcih- 
liebe  Uehorzengung  der  arbeitswilligen,  dem  Coalitions- 
zwango  abgeneigten  Arbeiter,  dafs  der  Staat  sie  in 
ihrem  guten  Kocht,  zu  arbeiten,  wann  und  wo  und 
unter  welchen  Bedingungen  es  ihnen  beliebt,  zu  schützen 
nicht  gewillt  oder  nielit  imstande  sei,  kann  nur  die 
Zahl  derjenigen  vermehren,  welche  den  Umsturz  der 
bestehenden  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  sich  zum 
Ziele  gesetzt  haben." 

Zum  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  erhielt  so- 
dann Abg.  Dr.  Beumer- Düsseldorf  das  Wort  zu  einem 
eingehenden  Vortrag  über  den  Arhcitcrausstand  in 
Creusot  und  den  Schiedsspruch  Waldeck-Kousseaus. 
Der  Vortrag  ist  im  Wortlaut  an  anderer  Stelle  dieses 
Heftes  abgedruckt. 

Der  Vorsitzende  (ich.  Finanzrath  .leneke  dankt  dem 
Vortragenden  für  seine  lichtvollen,  mit  lebhaftem 
Beifall  der  Versammlung  aufgenommenen  Darlegungen 
und  schliefst  die  Verhandlungen  um  <l  Dir  Nachmittags. 


71.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  München. 

(Schlufs  von  Seite  1086.) 

In  seinem  Vortrag  über  die 

Verwendbarkeit  der  flüssigen  Luft  in  der  Technik 

äufserte  sich  Professor  v.  Linde  etwa  wie  folgt: 

Für  die  Herstellung  eines  Kilogramms  flüssiger  1 
Luft  bram  ht  man  heute  eine  Energie  von  i'UaH  Pferde- 
stärken, doeh  wird  man  die  letztere  bei  Vervollkommnung 
der  Maschinen  auf  P'j  Pferdestärke  vermindern  können.  , 
Bei  Herstellung  grüfscrer  Mengen  wird  der  Kostenpreis 
etwa  10  Pfg.  betrugen.  Zur  Aufbewahrung  kleiner  t 
Mengen  bedient  man  sich  doppolw  undiger.  im  Zwischen- 
raum evaeuirter  Glasflasehen.  deren  "Aufsenseitc  ver- 
silbert ist,  um  die  Aufnahme  von  Strahlungswärme  zu 
verhindern.  Aus  einer  gut  evaenirten  Flasche  ist 
der  letzte  Kest  flüssiger  Luft  erst  nach  I  I  Tagen  verdampft. 
Für  gröfsere  .Mengen  sind  noch  keine  entsprechenden 
Behälter  vorhanden;  die  \'erdampfung  betragt  bei  der 
Aufbewahrung  in  offenen  Metallsehalen  2  v.  H.  uml  es 
ist  uueh  nicht  zu  hoffen,  dafs  es  gelingt,  den  Vcr- 
dauipfungsvcrlust  unter  1  v.  II.  herabzusetzen.  Was 
nun  die  Verwendung  der  flüssigen  Luft  in  der  Technik 
betrifft,  so  wird  dieselbe  nach  der  l_  ebcr/eugn:ig  <les 
Erfinders  nur  eine  beschränkte  sein  können.  Diogrofsen 
Erwartungen,  die  sich  in  dieser  Beziehung  an  die 
flüssige  Luft  geknüpft  haben,  schiefsen  weit  über  das 
mögliche  Ziel  hinaus.  Die  technische  Vcrwcrthungs- 
mögliebkeit  regelt  sieb  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 
1.  Ausnutzung  der  tiefen  Siedetemperatur  der  flüssigen 
Luft  ( —  ltX>  Grad);  2.  Ausnutzung  <ler  Knergie.  zu 
motorischen  Zwecken;  H.  Ausnutzung  der  Kigensehaft  , 
der  Flüssigkeit,  um  so  sauerstoffreieher  zu  worden.  I 
je  länger  ilie  Verdampfung  anhält.  Wegen  des  Kosten- 
punktes ist  an  die  Ikiiutzung  als  Kältemittel  nur  für 
den  Fall  zu  denken,  wenn  es  sieb  um  so  niedrige 
Temperaturen  haudclt,  dafs  diese  mittels  Kältciiinsehincn 
nieht  mehr  herzustellen  sind  tdie  Grenze  liegt  bei 
-  50  Gradh  es  müfste  denn  der  Kostenpunkt  über- 
haupt nicht  in  Betracht  kommen.  Im  übrigen  bietet 
die  flüssige  Luft  ein  ausgezeichnetes  Mittel  für  medi- 
einisebe  Zwecke;  man  kann  Krankenzimmer  mittels 
derselben  gleichzeitig  kühlen  und  ventiliren  ( sauerstofl'- 
reii'he  Lntt!i.  Zur  Leistung  mechanischer  Expansions- 
kratt  spielt  sie  nur  eine  untergeordnete  Bolle.  Der 
Gedanke,  einen  rationellen  Motor  herzustellen,  ist  nicht 
zu  verwirklichen.  Wo  es  sieb  nicht  um  den  Kosten- 
punkt handelt,  steht  auch  hier  der  Vortheil  aul'ser  Frage. 


Man  wird  z.  B.  die  Leistungsfähigkeit  eines  Torpedos 
wesentlich  erhöhen  können,  wenn  man  statt  com- 
primirter  Luft  flüssige  Luft  verwendet.  Die  suuerstoff- 
reicheu  Gemische  werden  zur  vollkommeneren  Ver- 
brennung namentlich  minder«  erthiger  Kohlen  herun- 
gezogen werden  können.  Zu  erwähnen  ist  scbliefslich 
noch  die  Verwendung  von  Petroleum  und  Kohlepulver 
mit  flüssiger  Luft  zu  Sprengzwecken.  Die  Spreng 
Wirkung  kommt  derjenigen  der  Sprenggelatine  gleich. 
Die  im  Braunkohlenbergwerk  Penzberg  und  an  der 
Nordseito  des  Simidon-Tunncls  mit  dem  neuen  Spreng- 
stoff angestellten  Versuche  sind  noch  nicht  zum  voll- 
ständigen Abschlufs  gehingt.  — 

In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  der  Abtheilungen 
für  Physik  und  < Miomio  erweckte  das  Haujitinteresse  der 
Vortrag  von  Professor  Knmsay  aus  London  über 

die  neu  entdeckten  Gase. 

Nachdem  Lord  Kavleigh  im  Jahre  1S5I2  beob- 
achtet hatte,  dafs  der  ans  der  atmospärischen  Lnft 
gewonnene  Stickstoff  eine  etwas  gröfsere  Dichte  besitzt 
al>  der  aus  chemischen  Verbindungen  bereitete,  gelang 
es  im  Jahre  181*4  Lord  Kavleigh  und  Prof.  Kamsay . 
als  l'rsachc  dieser  Differenz  ein  neues  gasförmiges 
Kleiuciit,  das  Argon,  nachzuweisen,  welches  zu  nieht 
ganz  einem  Voluinprooeiit  der  Luft  beigemengt  ist. 
Im  nächsten  .iahrc  fand  Kamsav  in  einem  seltenen 
Mineral  ein  neues  gasförmiges  Element,  das  sich  mit 
dem  von  Lockncr  und  Frankland  im  Spectmui  der 
Sonnenebroinosphäre  18(>H  entdeckten,  aber  immer  noch 
hypothetischen  H  c  1  i  11  tu  identisch  erwies.  Theoretische 
Krwägungen.  welche  sich  einerseits  aus  dein  Verhiilt- 
nifs  der  specinsohen  Wärmen  und  der  daraus  gefolgerten 
Kinatomigkeit.  andererseits  aus  dem  periodischen  System 
ergehen,  vcranlufstcn  Kamsay,  nach  einem  weiteren 
neuen  Klement  zu  suchen,  «las  dem  Atomgewicht  nach 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  Helium  »etwa  4)  und 
Argon  i.rund  41  Ii  seinen  Platz  hätte.  Thatsäohlioh 
gelang  es  der  Ausdauer  Kamsays,  durch  bew  nnderungs 
würdige  Arbeiten  dieses  gesuchte  neue  Klement  mit 
einem  Atomgewicht  von  etwa  2t»  zu  entdecken;  er 
nannte  es  Neon,  das  Neue.  Die  Auffindung  dieses 
Grundstoffes  ist  also  ähnlich  den  früheren  Entdeckungen 
der  seinerzeit  tun  Meiidelejeff  vorausgesagten  Kle- 
niente  Germanium,  Gallium,  Skandium,  welche  wir 
einem  deutschon,  französischen  und  nordischen  Forscher 
verdanken.  Kamsay  erreichte  nach  vielen  vergeblichen 
Versneben  sein  Zil  l,  indem  er  unter  Benutzung  der 
modernen  Kältetechnik  flüssige  Lnft  fractionirtc.  Aufser 
dem  gesuchten  Neon  fand  Kamsay  dabei  noch  zwei  neue 
gasförmige  Klomente,  das  K  ry  p  to  n  (das  Verborgene t 
und  «las  Xenon  idas  Fremde i.  Diese  Kleuiente  sind 
in  der  Lnft  in  ganz  aiifserordentlirh  geringer  Menge 
vorhanden,  ein  Thci)  Neon  etwa  in  4(»(KN)  Thcilcn 
Luft;  ein  Theil  Xenon  in  UM»  Millionen  Theilen  Luft, 
»lein  Voluiiieii  nach,  in  25  Millionen  Theilen  Lull 
dem  Gewicht  nach.  Wenn  man  erwögt,  dafs  ein 
Theil  Gold  in  15  Millionen  Theilen  Seewasser  enth  ilt«  11 
ist,  so  crgicM  sieh,  dafs.  das  Xenon  in  der  Luft  seltener 
ist  als  Gold  im  Meerwasser;  man  versteht  dann,  warum 
diese  Kiemente  der  Aufmerksamkeit  früherer  Forscher 
entgehen  konnten.  Das  Krvpton  ist  dem  Volumen  nach 
etwa  dreimal  so  viel  in  der  Luft  enthalten  als  das 
Xenon.  I>ie  Gase  i  harakterisiren  sich  durch  ihre 
Spectren  (die  einzeln  vorgeführt  wurden);  anfserdeni 
bestimmte  Kamsay  verschiedene  andere  Factoren,  wie 
die  Ausstiömungsgesehw indigkeit,  das  optische  Ver- 
haltoti  und  die  Löslichkeit.  Entgegen  der  allgemeinen 
l'hafsai  he,  wonach  (iase  bei  zunehmender  Temperatur 
ihre  Löslichkeit  in  Flüssigkeit  verringern,  ist  beim 
Helium  von  25  Grad  ab  eine  Zunahme  der  Löslich- 
keit zu  eonstatiren.  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Sti  llung  der  Gruppe  der  neuen  Kleuiente  Helium.  Neun. 
Argon.   Krypton  und  Xenon  im  periodischen  System. 
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I»  a  msay  wies  nach,  «lafs.  die  Kiemente  >irh  nach  ilirrn 
Alonigcw  ichts/uhlcn  zwischen  4er  tiltraiicgutivcn  Reihe 
der  Halogene  11  u •  I  der  ultruixisiti vt'ii  Ki-itit-  ilrr  alka- 
lischen Metalle  einreihen.  Stellt  man  die  bisher  er- 
laugten  Ergebnisse  zusammen,  so  crlinlt  man  folgende 
l'chersichr: 

l)n:l,l«  Aliimgcwiclit 

II  ^     1  Helium  -    l,«M  4  Li  =  7 

F  —   1!»  Neon  -  l<UH(  -JO  Na  ^=  2H 

(I  =;15,">  Argon  =  1*>,1h>  lo  K  —  H!l 

Hr  =   H»i  Kivpton  ■=  40,H  *!,<>  Kl.  8ö 

.1   =127  Xenon  =  <>4,0  128  ('s  t=  13H 

Vom  allgemein  physikalischen  Standpunkt  aussind 
«lies«'  neuen  Kleincnte  deswegen  von  ganz  hervorragender 
Bedeutung,  weil  sii-  sogenannte  ideale  Gase  sind,  liei 
«  eichen  der  Laplnccschc  Factor  1.<>H  ("'.»>  betrügt, 
die  Molrcülc  dieser  Gase  bestehen  als»  ans  je  einem 
Atom.  Ks  sind  daher  ans  weiteren  Untersuchungen  sehr 
wichtige  grundlegende  Resultat.-  für  die  rxaeten  Natur- 
wissenschnl'ten  zu  erwarten.  Prof.  Rumsav.  der  Knde 
vorigen  Jahres  über  den  l>is  dahin  fertigen  Theil  seiner 
l'ntcrsuchungen  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft 
in  Herlin  Mittheilungen  machte  und  hei  dieser  in  legen- 
heit  ancli  vor  den  kaiserlichen  Majestäten  einen  Vor- 
trag hielt,  wurde  am  Heginn  und  Knde  seiner  inter- 
essanten Mitthcilungcti  mit  lautem  Heifall  hegrüfst. 
wofür  er  in  der  ihm  eigenen  einfachen  und  herzlichen 
Weise  dankte.  — 

(ieheiinrath  Ostw  ald,  Leipzig,  der  in  der  physi- 
kalischen Chemie  so  bahnbrechend  gewirkt  hat,  hielt 
einen  interessanten  Vortrag  über 

periodisch  veränderliche  Keactionsgeachvvlndlgkelt. 

Bekanntlich  hat  vor  kurzer  Zeit  Dr.  G  o  Lisch  mid  t- 
Kssen  ein  Verfahren  entdeckt,  um  mittels  Aluminium 
andere  Metalle  aus  ihren  Oxvdcn — unter  Ausnutzung  , 
der  Kenetionsw arme     abzuscheiden.*    (ioldschuiidt.  hat  \ 
auf  diese  Weise  zuerst  Chrom  in  gröfseren  Mengen 
dargestellt,  und  mit  solchem  Chrom  hat  Ostwald  höchst 
merkwürdige  Resultate  erhalten:  hei  Einwirkung  von  ! 
verdünnter  Salzsäure  unf  dieses  Chrom  hat  sich  ergehen.  I 
dafs  die  Wusserstoffciitwickliing  in  ganz  rcgcliuüfsigcii  ] 
Perioden  bald  schneller,  bald  langsamer  verlauft,  was 
während  des  Vortrags  durch  Projection  sehr  anschaulieh 
gemacht  wurde,  l'rof.  Ostwald  hat  auch  einen  Apparat 
eonstruirt,  der  diese  Periodieität  selbstthütig  aufzeichnet. 
Kine  Krklärung  des  eigenartigen  Vorgangs  war  bisher 
nicht  möglich.  — 

Von  den  viele»  Vorträgen  aus  der  Abtheilung  für 
Chemie  erwähnen  wir  noch  jenen  von  Prof.  S  tau  den - 
maier  aus  Freising  über 

die  Oxydation  de*  Graphit». 

Genauere  Untersuchungen  ergaben  dem  Vortragen- 
den, welch  ein  complicirter  Körper  die  Graph  itsiiure  ist. 
Durch  Erhitzung  der  Graphttsäure  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erhielt  Staudenmaier  bisher  unbekannte, 
schwarze,  graphitähnlich  aussehende,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  enthaltende  Prodin  te,  welche  von  den  ge- 
wöhnlichen Kohlen  sich  dadurch  unterscheiden,  dafs 
sie  bei  Oxydation  sich  ähnlich  wie  Graphit  verhalten. 

In  der  ersten  Sitzung  der  genannten  Abtheilung 
sprach  Professor  van  t'lloff  ans  Berlin  über  die 

Blldungsverhilltnisse  der  oceanlsehen  Snlzablage- 
rungen,  Insbesondere  des  Stnfsfurter  Salzlagers. 

Ks  ist  bekannt,  von  wie  aul'serordentlich  grofser  wirth- 
sohaftlichcr  Bedeutung  die  Stafsfnrtcr  Kalisalze  geworden 
sind,  den  n  Gewiunnng  ans  den  sogenannten  Abraum- 
salzen  i-ine  der  wichtigsten  chemischen  Industrien 
Deutschlands  ausmacht.  Ks  war  aber  bisher  noch  nicht 
genau  nachgewiesen,  in  welcher  Weise  diese  Salzablage- 
rungeii  maritimen  Ursprungs,  «ebbe  hauptsächlich  aus 

*  Vergl.  „Stahl  und  Kiscn-  1H1W  Seite  4<iH  und 
Seite   lOIK,  1895»  Seite  G77. 


den  h  iebt  löslichen  Chloriden  und  Sulfaten  von  Natrium, 
Kalium  und  Magnesium  i  neben  einigen  schwerer  löslichen 
Kalk-  uud  Borsäure-Salzen  i  bestehen,  zur  Bildung  der  in 
Stafsfurt  und  anderen  Orten  gewonnenen  Salze,  wie  des 
Karnallits,  Kiese rits.  Kuinit.s, Schön its  n. abgeführt  liaben. 
Diese  Frage  ist  geologisch  sehr  interessant,  sie  ist  auch 
von  hoher  technischer  Hcdciituiig,  weil  ihre  Beantw  ortung 
Fingerzeige  für  die  Verarbeitung  der  Salze  gieht,  und 
sie  ist  endlich  ein  charakteristisches  Problem  für  die 
modernen  eliemischcu  Anschauungen,  deren  Begrün- 
dung und  Aushau  wir  van  t'Hoff  in  erster  Linie 
verdanken.  Der  Vortragende  zeigte,  wie  sich  die 
Krystallisationsvorgängo  graphisch  darstellen  lassen, 
heim  Studium  einer  Lösung  der  Chloride  von  Kalium 
und  Magnesium,  unter  Zugrundelegung  eines  Systems 
von  zwei  Achsen;  eines  dreiachsigen  Systems  bei  wei- 
terer Berücksichtigung  der  Sulfate.  Die  Annahme 
einer  au  Chloruatrium  gesättigten  Lösung  ermöglicht 
es,  aui'h  dieses  Salz  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
zu  ziehen,  ohne  über  da«  Drciuchsensystcm  hinausgehen 
zu  müssen.  Van  t'lloff  wies  nach,  dafs,  wie  ver- 
schieden die  Lösungen  auch  seien,  wohl  die  anfäng- 
liche Ausscheidung  von  Bestundthcilen  variire.  dafs 
aber  von  einem  gew  issen  Punkt  an  «las  Krystallisatioiis- 
phänouicn  immer  in  bestimmten  Krystallisationsbahnen 
stattfinde  uud  so  zur  Bildung  der  !«•  kannten  coinplexcn 
Salse  führe.  Diese  Verhältnisse  lassen  sieh  für  alle 
Lösungen  ipiantitativ  verfolgen,  und  es  erscheint  diu» 
Eintrocknen  des  Meerwassers  nur  als  specieller  Fall. 
Die  klaren  Ausführungen  des  Redners  ernteten  leb- 
haften Beifall.  — 

K.  Weinschcuk  in  München  hatte  den  Mit- 
gliedern der  geologischen  Abtheilung  eine  kleine  Schrift: 

„Der  bayerische  Wald  zwischen  Bodenmals  und 
dem  Passauer  Graphitgebiet" 

dargeboten,  welcher  wir  folgende  Mittheilungen  über  das 
bekannte  Gruphitvorkonimcu  entnehmen.  Dasselbe  er- 
streckt sich  von  Hauzenberg  ostwärts  fast  bis  zur  !>andcs- 
grenzc,  südlich  bis  zur  Donau  und  dehnt  sich  stellenweise 
noch  etwas  darüber  hinaus.  Kurz  vor  Pfaffeiireuth  befindet 
sich  eines  der  wichtigsten  und  reichsten  Grapbitlagcr. 
Die  Gewinnung  des  Graphits  erfolgt  jetzt  ausschlicfs- 
lich  unterirdisch  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  jeder 
Bauer  auf  dem  eignen  Grund  und  Hoden  nnch  dem 
werthvollen  Material  gräbt,  da  der  Graphit  bekanntlich 
in  Bayern  nicht  zu  den  uiuthhureii  Mineralien  geholt. 
Der  Betrieb  ist  fast  ausschlicfslich  Schachtbetrieb,  der 
Abbau  infolge  der  mangelnden  bergmännischen  Schulung 
ein  echter  Raubhau.  bei  welchem  die  Kosten  der  Ge- 
winnung ungewöhnlich  hoch,  der  Procentsatz  des  er- 
beuteten Materials  unverhältnifsinäfsig  gering  ist.  Was 
die  Qualität  des  Rohmaterials  betrifft,  so  ist  dasselbe 
in  jeder  Cumpagne  us  wird  fast  nur  während  des 
Winters,  in  der  stillen  Zeit  des  Landmannes  Graphit 
gegraben  i  und  in  jeder  Grube  eine  auderc.  wobei  sich 
die  Werthschätzung  nicht  sowohl  nach  dem  Kohlenstoff- 
gehalt richtet  als  nach  der  Menge  des  in  einem  solchen 
Vorkommnifs  vorhandenen  gröber  blätterigen,  „flinzigen- 
Graphits,  da  nur  dieser  aus  dem  Gestein  gewonnen 
und  zur  Tiegelfabrieation  verwerthet  werden  kann. 
Die  graphitfülircnden  Gesteine  sind  theils  ganz  weich, 
geradezu  erdig  und  werden  dann  als  „Dachcl*  bezeichnet, 
oder  sie  sind  hart  und  compact  und  mit  Schwefelkies 
imprägnirt  und  führen  den  Namen  „Bcos".  Der  Graphit- 
gebalt  ist  sehr  wechselnd,  von  etwa  20  %  beginnend 
bis  zu  etwa  70  %.  doch  sind  die  letzteren  Vorkomm- 
nisse iiufserst  selten;  ferner  besitzt  der  Schwefelkies 
freie  Graphit  einen  höheren  Werth  als  derjenige,  welcher 
mit  Schwefelkies  imprägnirt  ist.  Was  die  Art  des 
Vorkommens  des  Graphits  betrifft,  so  ist  zu  erwähnen, 
dafs  sich  derselbe  in  linsenförmigen  Anreihungen 
innerhalb  des  Gneises  vorfindet,  welche  sich  zu  eigen- 
artigen Complexen  von  Zügen  vereinigen,  im  allge- 
meinen findet  sie),  der  Graphit  in  den  zersetzten  Gc- 
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steinen  als  gleichmäfsige  Imprägnation  von  schuppiger 
Beschaffenheit,  was  für  eine  secundäre  Entstehung 
desselben  spricht. 

Die  Graphitbliittehen  liegen  stets  auf  den  Grenzen 
der  einzelnen  Gestoinsgemcngtheilc .  auf  den  Spalt' 
rissen  der  ursprünglichen  Mineralien,  namentlich  der 
( i I i minor,  soweit  dies«1  erhalten  geblieben  sind,  wobei 
sie  sich  den  eckigen  Contoiiren  der  einzelnen  Mineral- 
körner  nnfs  innigste  anschliefsen.  Kndlieli  aber  be- 
obachtet man  aneh  gar  nicht  selten  gangförmige  Bil- 
dungen von  Graphit,  allerdings  meist  von  geringen 
Dimensionen,  welche  die  zersetzten  Gneise  durchziehen. 
Aut'serdfin  treten  als  Begleitgcsteine  der  Grnphit- 
einlngemngen  nicht  selten  Plagioklusgesteine  auf  vom 
t'hanikter  der  bekannten  Hornblcndegabbro  (Bojitcl 
und  Hornblendcporphvrite,  welche  theils  als  Lager 
die  Linsenziigo  begleiten,  theils  auf  Verwerfungs- 
spalten dnreh  die  Graphitlinscn  hindurchsetzen .  wie 
solche  namentlich  das  Kropfnifihlc-l'faft'enreuther  Lager 
in  grofscr  Anzahl  aufweist.  Schon  dadurch  sind  sie 
als  jüngere  Bildungen  kenntlich,  was  über  auch  daraus 
hervorgeht,  dafs  diese  (testeine  die  Umwandlungs- 
vorgänge  nicht  mitgemacht  haben,  sundern  stets  frisch 
sind,  dafs  sie  dagegen  die  Grnphitlngcr  chemisch  da- 
durch beeinflussen .  dafs  sie  dieselben  stets  mit 
Schwefelkies  imprügniron ,  so  dafs  alle  jene  Lager 
kiesfiihrend  sinn,  welche  von  solchen  Tlagioklas- 
gesteinen  begleitet  werden. 

Da»  ganze  abwechslungsreiche  Bild,  welches  uns 
die  Passaucr  Gruphitlagcrstätto  darbietet,  macht  die 
secundiire  Zuführung  des  Graphites  zweifellos,  eine 
Zuführung,  welche  von  chemischen  Processen  begleitet 
war,  die.  mit  höchster  Intensität  wirkend.  I'm- 
setzungon  hervorbrachten,  wie  wir  sie  sonst  selten  und 
nur  im  Zusammenhang  mit  vulkanischen  Processen 
zu  beobachten  gewohnt  sind;  bei  welchen  ferner  eine 
massenhafte  Zuführung  höherer  Oxyde  von  Kisen  und 
Mangan  stattgefunden  bat.  so  dafs  kaum  eine  andere 
Hypothese  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  hat.  als  die- 
jenige, dafs  der  (iraphit  der  Kxhnlation  gasförmiger 
Carbonvle  dieser  Metalle  seine  Entstehung  verdankt, 
einer  liruppe  leicht  zerstörbarer  Verbindungen,  welche 


beim  geringsten  Anstois  zu  Kohlenstotr  einestheils.  zu 
Metalloxyd  anderntluils  zerfallen. 

In  Obernzell  wird  seit  Jahrhunderten  der  gröfste 
Theil  des  im  Gebiete  gewonnenen  Graphits  zur  An- 
fertigung von  Schnielztiegelii  <  Passaucr  Tiegeln»  ver- 
arbeitet, zu  welchem  Zweck  das  Kohnmterial  zunächst 
gepocht  und  gemahlen  und  durch  Absieben  oder  Aus- 
blasen von  dem  dabei  entstehenden  feineren  Material 
gereinigt  wird.  Der  in  dem  Gneis  vorhandene  blätterige. 
..Hin/ige"  Graphit  widersteht  infolge  seiner  Geschmeidig- 
keit der  Zertrümmerung,  während  die  steinigen  Gemcng- 
theile  zu  Staub  zerkleinert  werden,  und  man  kann  auf 
diesem  einfachen  Weg  aus  vcrhältnifsiiiäfsig  gering- 
haltigem Rohmaterial  ein  Produet  mit  einem  Kcin- 
gehult  von  92  bis  94  %  Kohlenstoff  erzielen,  in  dem 
auch  von  dem  ursprünglich  vorhandenen  Schwefelkies 
nichts  mehr  vorhanden  ist,  so  dafs  der  gereinigte 
Passauer  Graphit  zum  Zwecke  der  Tiegclfabrication 
guten  Ccylunsoitcn  völlig  ebenbürtig  ist.    Der  so  gc- 

j  wonnene  _Flinz",  welcher  eine  iiufserst  milde  und 
schlüpfrige  Beschaffenheit  hat,  wird  in  grofsen  Knef- 

|  maschinell  glcichmäfsig  mit  feinem  Thon  gemengt  nnd 
das  so  gewonnene  Produet  dann  auf  der  Töpferscheibe 
zu  Tiegeln  geformt  und  gebrannt.  Der  Hauptvorzug  der 
aus  diesen  blätterigen  Graphiten  hergestellten  Tiegel 
besteht  vor  allem  in  der  guten  Wiirincleitnngsfähigkcit 
des  Materials,  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  das 
ZciTcifsen  bei  raschem  TemperaturWeehsel,  sowie  in 
der  Eigenschaft,  dafs  eine  Legirung  mit  den  Metallen, 
welche  in  solchen  Tiegeln  geschmolzen  werden,  nicht 
eintritt.  Für  viele  wichtige  Zwecke  der  Technik  sind 
sie  somit  völlig  unersetzlich.  - 

In  der  zweiten  allgemeinen  Sit  zun«:  sprach 
(ich.  Med.-Ilath  Prof.  Dr.  Birch  -  H  irsc Ilfeld-  Leipzig 
über  „Wissenschaft  und  Heilkunst" ;  im  zweiten  Vor- 
trag behandelte  Gchciinrath  Prof.  Dr.  Boltzmann  aus 
Wien  den  ..Entwicklungsgang  der  Methoden  der  theore- 
tischen Physik  in  der  neueren  Zeit".  Den  letzten  Vor- 
trag: -Justus  von  Liebig  und  die  Mediein"  hielt  Prof. 
Dr.  Kl  cm  per  er  aus  Berlin, 

Als  Ort  fiir  die  nächstjährige  Versammlung  wurde 
Aachen  gewühlt. 


Referate  und  kleinere  Mittheilinigen. 


Vorfahren  von  Pugli  zur  Verbesserung  des  Roll- 

Wie  das  .Echo  des  Mines*  berichtet,  ist  das  Ver- 
fahren von  Pugh,*  dem  Direclor  der  Societe  metal- 
lurgique  de  PEst,  Longwy,  welches  darin  besteht, 
dafs  zwischen  den  Heifswitidupparaten  und  den  Formen 
ein  Einspritznpparat  fiir  schwere  Oele  eingeschaltet 
wird,  welch*  letzlere  in  den  Hochöfen  nicht  nur  die 
Temperatur  und  das  Ausbringen  erhöhen,  sondern 
auch  das  Reduciren  der  Erze  erleichtern  sollen,  aul 
jener  Hütte  zur  Anwendung  gekommen  und  soll 
dank  dieser  Vervollkommnung  jetzt  nur  noch  blasen- 
treies  Roheisen  (fönte  ä  peau  lisse),  dessen  Mehrwerth 
bekanntlich  2  Fres.  ist,  hergestellt  werden.  Aufserdem 
soll  der  Gehalt  an  Kohlenstoff  und  Silicium  wesent- 
lich zunehmen.  — 

Kurz,  es  soll  hinsichtlich  Qualität  und  Quantität 
des  Roheisens  eine  bemerkenswerthe  Verbesserung 
bestehen. 

•   Vergl.  .Stahl  und   Eisen'  1*99  Nr.  19  S.  »:!!, 


Verfahre«  zur  Herstellung  dichten  Metallgusse». 

Die  Herstellung  dichter  Melallgüsse  hat  von  jeher 
grolse  Schwierigkeiten  bereitet.  Versuche,  diesem 
'  Ziele  näher  zu  kommen,  sind  u.  a.  auch  im  König- 
lichen Feuerwerks-Laboratorium  zu  Siegburg 
seit  dem  Jahre  189«  ausgeführt  worden  und  haben 
zu  befriedigenden  Ergebnissen  geführt.  Mun  verfuhr 
in  der  Weise,  dafs  man  eiserne  Formen  anwandle, 
die  heiin  Gebrauch  theilweise  oder  ganz  mit  Wasser 
gekühlt  wurden,  wodurch  einerseits  das  Metall  schneller 
erkaltete,  andererseits  aber  die  Haltbarkeit  der  Formen 
erhöht  wurde.  Diese  Formen  liefscn  sich  bequem  an 
dem  Widerlager  einer  Presse  anbringen,  so  dafs  man 
durch  den  Eingufs  der  Form  mittels  eines  Druck  - 
Stempels  einen  Druck  auf  das  eingegossene  und  in 
der  Form  erstarrende  Metall  ausüben  konnte.  Durch 
diesen  Druck  sowie  durch  die  Kühlung  der  Form  wurde 
die  grofsere  Dichtigkeit  des  Gußstückes  erreicht. 

Der  Zeitpunkt,  bei  welchem  man  mit  dem  Druck 
zu  beginnen  hat,  richtet  sich  nach  dein  zu  verwenden- 
den Metall  oder  der  Legirung.     Es  isl  hierbei  zu 
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beachten,  dafs  man  nicht  zu  heifs  prüfst,  da  dann 
immer  Saigerungen  auftreten ;  auch  darf  man  nicht 
jenen  Zeitpunkt  zur  Ausübung  des  Druckes  benutzen, 
in  welchem  das  Metall  warmbrüehig  ist,  weil  es 
sonst  bei  Anwendung  des  Druckes  zerfällt.  Von  ent- 
scheidendem Einflufs  auf  die  Güte  des  Gusses  ist 
daher  das  Erfassen  des  richtigen  Augenblickes  fflr 
Ausftbung  des  Druckes ,  und  nur  lange  praktische 
Erfahrung  kann  hier  den  Erfolg  sicherstellen. 


Erz  von  der  Küste  des  Stillen  Oceans. 

Nach  einer  Millheilung  von  Abrahaui  Halsey 
im  „Bulletin*  hat  das  auT  Texada  I-Iand  in  British 
Columbia  gewonnene  Eisenerz  folgende  Zusammen- 


setzung : 

Eisenoxydul   28,33  % 

Eisenoxyd   u7,3l  „ 

Mangano.xyd   Spur 

Titansäure   0,11  . 

Phosphorsäure   ....  0,07  . 

Schwefelsäure    ....  »MJ'.t  , 

Kieselsäure   3,'.»7  » 


Es  sollen  ö  Millionen,  nach  anderer  Angabe  s(>gar 
1 1  Millionen  Tonnen  von  diesem  Erz  zu  Tage  liegen. 
Es  ist  das  Erz  Itereits  in  dem  Holzkohlenofen  der 
Paget  Sound  Iron  Company  zu  Irondale  im  Staate 
Washington  verschmolzen  worden.  Man  beabsichtigt, 
den  Ofen,  der  zeitweilig  ausgeblasen  war,  wiederum 
in  Betrieb  zu  nehmen,  um  das  Eisen  nach  der 
Pacitischen  Küste  sowohl  als  nach  Ostasien  zu 
verkaufen. 

Nene»  Verfahren  der  Schweifcniig  der  Schienen* 
Btofce  der  Milwaukee  Rnlljoint  and  Heiding  Co. 

Im  Jahre  181)7  wurde  ein  neues  Verfahren  des 
geschweifsten  oder  umgossenen  Schienenstofses  v.>n 
der  Milwaukee  Hailjoint  and  Webling  Co.  in  Mil- 
waukee,  Wisc.  eingeführt.  J)er  Umgufs  erstreckt  sich 
auf  beiden  Seiten  der  Schienen  auf  etwa  38  mm, 
jedoch  nicht  unter  den  Schienenfuß.  Die  flüssige, 
aus  Gufseisen  und  Stahl  bestehende  Gufsmasse  wird, 
nach  vorangegangener  Reinigung  der  Schieiienenden 
mittels  Saudgebläses  auf  ungefähr  <i0  cm  und  Er- 
hitzung, in  eine  Stahlform,  welche  Steg  und  Schienen- 
Seiten  umfafst  und  an  die  Schienenenden  angenietet 
wird,  eingegossen  und  versch weifst  vollständig  mit 
der  Schiene.  Dabei  braucht  weder  Schwelle  noch 
Beltungskörper  verschoben  oder  entfernt  zu  werden. 

Gegen  Ende  1897  wurden  nach  diesem  Verfahren 
die  Schienenstöfse  auf  etwa  800  m  auf  der  Electric 
Katlway  and  Light  Co.  of  Milwaukee  vergossen  und 
1888  auf  derselben  Ballt)  und  der  Vorortlinic  der 
City  of  South  Milwaukee  nach  der  City  of  Milwaukee 
auf  etwa  12,87  km  die  Stöl'se  des  ollen  liegenden 
Geleises  umgössen.  Auf  letzterer  Linie  wurde  in  Ent- 
fernungen von  150  bis  300  m  eine  Dilalatiousvorrichtung 
für  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  angebracht, 
doch  hat  sich  diese  Vorrichtung  als  entbehrlich  erwiesen. 
Die  elektrische  Leitungsfähigkeit  auf  der  mit  umgos- 
senen  Schienenslöfsen  hergestellten  Strecke  zwischen 
South  Milwaukee  und  City  of  Milwaukee  hat  getnäfs 
den  von  der  Milwaukee  Electric  Hailway  and  Light  Co. 
gemachten  Versuchen  1  IS  bis  1215  v'  betragen,  die 
höchste  bisher  erreichte  Leitungsfälligkeit.  Bei  den 
umgossenen  StolVen  war  bis  Ende  18!»7  nicht  ein 
einziger  Stöfs  gebrochen,  bei  den  in  I8'.)S  umgossenen 
Stfifsen  betrug  der  Bruch  nur  ',„•  %  derselben.  Während 
die  Milwaukee  Railjoint  and  Webling  Co.  im  Jahre  189S 
einen  Auftrag  auf  L'mgufs  von  1 1  (NN)  SIAfsen  von  der 
Milwaukee  Electric  Railw.iy  and  Ligiii  Co.  erhielt,  hat 
sie  narh  deren  Fertigstellung  im  Jahre  IH'J'.I  noch 


20000  Stöfse  zu  umgiefseu,  so  dafs  das  ganze  Netz 
der  genannten  Gesellschaften  mit  umgossenen  Schienen- 
slöfsen versehen  sein  wird. 

(„Mittlieilmigdii  de»  V«r«in*  für  die  fWilernnjr  He« 
\akii\-  und  Str«r»enb.ihii*e»i!n»"  I8W*  Heft  7  ) 

Mangauerzgewinnung  in  Colorado. 

Zu  dem  regen  Bergbau,  durch  welchen  sich  der 
Leadvilledistrict  hinsichtlich  der  Gewinnung  von  Gold, 
Silber  und  Blei  schon  lange  auszeichnete,  ist  seit  drei 
Jahren  die  Förderung  von  Manganerz  hinzugetreten. 
Die  im  Monat  jetzt  zum  Versand  gelangende  Menge 
dieses  Erzes  soll  100X10  tons  überschreiten.  Dasselbe 
hält  im  Durchschnitt  ib  %  Mn ,  geht  bis  zu  3ö  % 
hinauf  und  fällt  bis  zu  \T  % ,  in  letzterem  Falle  ist 
es  gleichzeitig  hoch  eisenhaltig.  Das  bei  den  Carbo- 
nale, Fryer  und  Iron  Hills  bei  Leadvillc  gewonnene 
Erz  geht  nach  der  Illinois  Steel  Co. ,  der  Carnegie 
Steel  Co.  und  der  Colorado  Fuel  und  Iron  Co.  in 
Pueblo.  Der  Verkauf  geschieht  zumeist  auf  der  Basis 
eines  Gehalts  von  28  %  Mn  und  24  "  u  Fe  zu  3  / 
f.  d.  ton,  mit  einer  Strafe  von  8  Cents  für  jede  Ein- 
heit unter  28  "/'<.  und  10  Cents  Aufschlag  für  jede 
Einheit  Mangan  über  28  V 
I   


Zulassung  der  Realgymnaslal- Abiturienten  zum 
juristischen  Studium. 

Dem  prenfsisehen  Staatsministeriuin  haben  Ober- 
bürgermeister Adickes,  eine  Reihe  von  Frankfurter 
Sladträthen  und  angesehenen  Jurisleu  von  ebendort, 
eine  bemerkenswerthe  Eingabe  eingereicht,  um  eine 
.Bestimmung  dahin  herbeizuführen,  dafs  auch  das 
Zeugnil's  der  Reife  eines  Realgymnasiums  in  Preuis-n 
zur  Zulassung  zum  juristischen  Studium  berechtige*. 

„Von  hervorragenden  Schulmännern  wird*,  heilst 
es  darin,  „anerkannt,  dafs  die  Realgymnasien  nach  dem 
jetzigen  Staude  ihrer  Entwicklung  und  nachdem  sie 
in  Lateinisch  und  den  neueren  Sprachen  einen  festen 
Mittelpunkt  ihrer  Lehrtätigkeit  gefunden  haben,  als 
den  Gymnasien  gleichwertige  Pflegstätten  allgemeiner 
wissenschaftlicher  Bildung  anzusehen  sind ;  auch  ist 
ihnen  Kreits  von  der  Königlichen  Staatsregierung  nach 
und  nach  ein  immer  gröfseres  Mafs  von  Berechtigung, 
insbesondere  die  Zulassung  zu  Staatsprüfungen  inner- 
halb der  philosophischen  Facultäl  zugestanden  worden. 
Die  Abiturienten  der  Regalgymnasien  haben  sich,  so- 
weit wir  ermitteln  konnten,  in  allen  ihnen  eröffneten 
Berufszweigen  vollkommen  bewährt ;  wir  nennen  be- 
sonders die  Laufbahn  des  Offiziers,  des  Ingenieurs 
und  Architekten,  den  höheren  Post-  und  Telegraphen- 
dienst,  das  Forstfach.  das  Bergfach,  die  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  und  das  Lehrfach  der  neueren 
Sprachen  als  solche  Berufe,  in  denen  aus  dein  Realgym- 
nasium hervorgegangene  Männer  bedeutende  Lebens- 
stellungen einnehmen.  In  Wirklichkeit  ist  auch  die 
juristische  Laufbahn  schon  gegenwärtig  den  Rcal- 
gymnasial-Abiturienten  geöffnet,  wenn  auch  erst  nach 
Ablegung  der  gymnasialen  Ergänzungsprüfung.  Und 
wir  sind  sicher,  dafs  eine  Statistik  über  das  Fort- 
kommen dieser  Doppelabilurienten  in  der  Laufbahn 
ein  für  diesellHm  durchaus  günstiges  Ergebnils  haben 
würde:  und  doch  haben  diese  jungen  Leute  das 
erforderliche  Mafs  an  griechischen  Kenntnissen  meist 
wohl  in  längstens  einem  Jahre  nachträglich  erworben*. 

.  .  .  „Wie  oft  mul's  nicht  ein  tieferes  Verständnils 
für  Theorie  und  Praxis  der  unser  ganzes  heutiges 
Leben  aufs  stärkste  beeinflussenden  Naturwissen- 
schaften, wie  oft  eine  gröfsere  Geübtheit  im  Beob- 
achten, ein  leichteres  Versläudnifs  complicirter  Zeich- 
nungen und  Pläne,  wie  oft  bessere  Verlraulheil 
mit  den  beiden  modernen  Fremdsprachen,  dem  Fran- 
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zösischeu  und  Englischen,  dem  Juristen  und  Verwal- 
tungsheamten  wichtig  und  werllivoll  erscheinen.  Es 
darf  nur  darauf  hingewiesen  werden,  welche  An- 
forderungen un  Richter  und  Anwälte  bezüglich  der 
Patentstreitigkeiten,  der  Entscheidung  gewerblicher 
Fragen,  der  Anwendung  fremder  Muhte  in  immer 
steigendem  Mafse  gestellt  werden  und  wie  unenthehr- 
licli   zahlreichen  Vei  waltnngsbeamten  die  Kenntnils 


Rundschau.  1.  Dccember  1899. 

neuerer  Spachen  und  technologischer  Dinge  geworden 
ist.  In  allen  diesen  Punkten  dürfte  der  aus  dem 
Realgymnasium  hervorgegangene  Jurist  vor  seinem 
gymnasial  gebildeten  Collcgen  in  den  meisten  Fällen 
ei. on  Vorsprung  haben,  während  er  im  übrigen 
an  allgemeiner  geistiger  Durchbildung  hinter  dem 
Letzteren  nicht  zurückstehen  wird*.  — 

Wir  wünschen  den  Bestrebungen  besten  Erfolg. 
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ActlengeseUschafl  „Eiwnweik  Rothe  Erde" 
In  Dortmund. 

Aus  dem  Bericht  Iflr  1898, 99  (heilen  wir  Folgen- 
dem mit: 

.Die  von  der  letzljährigen  Generalversammlung  | 
beschlossene  Erhöhung  unseres  Actienkapitals  von 
600000 auf  1200000  .M  ist  durchgeführt  und  das 
bei  der  Ausgabe  der  neuen  Actien  erzielte  Aufgeld 
nach  Abzug  der  Kosten  mit  52380  dein  Reserve- 
fonds zugeführt  worden.  Am  5.  October  1898  erfolgte 
der  erste  Spatenstich  zum  Neubau  der  Werkstätten 
für  die  Herstellung  von  Eisenbahnwagen-  und  Loco-  | 
moüvbeslanfllheikii.  Schmiedestücken  u.s.  w.  Der  Bau 
wurde  so  gefördert,  dafs  bereits  im  Monat  Mai  d.  J. 
der  Betrieb  wenigstens  zum  Theil  aufgenommen  werden  \ 
konnte.  Von  den  neuen  Geldmitteln  wurden  bis  zum 
Schluls  des  Geschäftsjahres  für  den  Neubau  iüfi  179.78 <.M  . 
verausgabt  In  der  ersten  Zeil  konnte  naturgemäß 
der  neue  Betrieb  nicht  voll  ausgenutzt  werden,  denn 
abgesehen  von  Betriebsstörungen,  die  bei  Neuanlagen 
nicht  zu  vermeiden  sind,  war  auch  die  Beschallung 
der  erforderlichen  Facharbeiter  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Da  aber  Aultrage  in  genügender 
Menge  zu  lohnenden  Preisen  für  das  neue  Werk  vor- 
liegen, so  dürfen  wir  für  das  laufende  Jahr  auf  einen 
nutzbringenden  Betrieb  in  dieser  Abiheilung  rechnen. 
Aul  dem  Walzeisenmarkt  vollzieht  sich  das  Geschäft 
stetig  noch  mit  großer  Lebhaftigkeit,  und  haben  die 
Verkaufspreise  weitere  Erhöhungen  erfahren.  Jedoch 
sind  auch  die  Preise  für  sämmtliche  Rohmaterialien, 
auf  deren  Bezug  wir  angewiesen  sind,  gestiegen,  so 
dafs  der  Nutzen  für  uns  aus  der  Preissteigerung  nicht 
erheblich  gewesen  ist.  Zudem  haben  wir  häufiger  unter 
Mangel  an  Rohmaterial  und  Arbeitern  zu  leiden  gehabt, 
in  dessen  Folge  zeitweise  unser  Betrieb  nur  unter 
grofsen  Schwierigkeilen  aufrecht  erhalten  werden 
konnte.  Dennoch  glauben  wir.  mit  dein  erzielten 
Gewinnresullat,  zu  welchem  ja  Itotz  des  vergrößerten 
Kapitals  die  neue  Abtheilung  noch  nicht  hat  mitwirken 
können .  zufrieden  sein  zu  können.  In  das  neue 
Geschäftsjahr  nehmen  wir  umfangreiche  und  nutz- 
bringende Abschlüsse  mit  hinüber.  Wir  erzeugten 
im  abgelaufenen  Jahre  15  150721  kg  gutes  Walze iaen 
und  verkauften  dagegen  15210  1 18  kg  gutes  Walzeisen. 
Die  Erzeugung  im  Puddelwerk  betrug  10*i-4-i414  kg. 
Nach  Abzug  der  Grundschuldzinsen,  der  Abschrei- 
bungen und  der  Generalunkosten  ergiebt  sich  ein 
llebcrsehuß  von  17t  i:t'.U»l  ,«  und  nach  Berück- 
sichtigung der  zu  zahlenden  Tantiemen  im  Betrage 
von  10  100.77  ,  H  zur  Verfügung  der  Generalversamm- 
lung ein  Bei  rag  von  KU  039. 17  ■  Zu  diesem  Er- 
gebnifs  hat,  wie  schon  erwähnt,  das  neue  Kapital 
resp.  das  aus  demselben  erbaute  neue  Werk  selbst- 
verständlich noch  nicht  beitragen  können.  Die  Be- 
triebsresnltate  des  letzteren  kommen  vielmehr  erst 
im  neuen  Geschäftsjahre  zur  Geltung,  nachdem  die 
Anfaiigsschwierigkeilcn  je'.zt  überwunden  sind.  Wir 
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schlagen  vor,  den  vorstehend  bezeichneten  Betrag 
wie  folgt  zu  vertheilen:  \1%  Dividende  auf  das 
erhöhte  Actienkapilal  von  1  200000  t#  =  Ml  000 
Zuweisung  an  den  Reservefonds  10 000  -Jf.  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  10039,17  Die  Aussichten  für 
das  neu  begonnene  Geschäftsjahr  sind  bis  jetzt  durch- 
aus gün-lige.  so  dafs  wir  auch  für  dieses  auf  ein 
zufriedenstellendes  Gewinnre.sultat  hoffen  dürfen.' 

Actieiigesellschaft  Schalker  Gruben*  und  Hütten- 
Verein  xu  Geilenkirchen. 

Die  Einleitung  zum  Bericht  für  1898/99  lautet : 
.Der  Aufschwung  der  Montanindustrie  hatte  durch 
den  spanisch-amerikanischen  Krieg  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Geschäftsjahres  einen  Rückschlag 
erlitten.  Die  Robeisen  erzeugenden  Werke  sahen  sich 
genöthigl,  noch  zu  Anfang  dieses  Geschäftsjahres 
Export-Bonilicationen  zu  bewilligen,  um  vollen  Ab- 
satz für  ihre  Erzeugnisse  zu  erlangen,  und  dennoch 
gingen  wir  mit  einem  außergewöhnlich  hohen  Roh- 
eisenbestand  in  dieses  Geschäftsjahr  hinein.  Bald 
nach  Beendigung  des  spanisch-amerikanischen  Krieges 
setzte  nun  ein  neuer  Impuls  zur  Aufwärtsbewegung 
ein,  welche  bis  zu  Ende  dieses  Geschäftsjahres  und 
darüber  hinaus  anhielt  und  sich  zu  einer  Geschäfts- 
entwicklung  ausgebildet  hat,  wie  wir  eine  solche  in 
Deutschland  noch  nicht  durchgemacht  haben.  Die 
Überaus  rege  Thätigkeit  im  Schiffbau,  Bahnbau. 
Kohlen-  und  Kali-Bergbau  sowie  der  Elektricitäts- 
werke  und  damit  im  Zusammenhang  die  Bauthätig- 
keit  haben  eine  blühende  Entwicklung  des  Eisen- 
gewerbes zur  Folge.  Neben  diesen  angenehmen  Aus- 
sichten stellen  sich  jedoch  auch  recht  unangenehme 
Folgen  ein.  —  Es  sind  dio  Arbeilerverhältnisse,  welche 
große  Schwierigkeiten  bereiten.  —  Arbeilermaiigel 
und  der  Wechsel  der  Arbeiter  ist  außergewöhnlich 
stark,  und  immer  mehr  tritt  die  Notwendigkeit  hervor, 
die  Arbeilerwohnungen  bedeutend  zu  vermehren,  was 
natürlich  ganz  bedeutende  Kapitalanlagen  erfordert.  — 
Leider  werden  die  großen  Rücklagen  der  Alters-  und 
Invalidenversicherung  nur  ausnahmsweise  zu  Arbeiter- 
zwecken verwandt.  -  Wie  segensreich  und  Irucht- 
bringend  könnten  diese  Kapitalien  wirken,  wenn  sie 
nicht  nur  den  gemeinnützigen  Bau  vereinen,  sondern 
auch  der  Industrie  unter  genügender  Sicherheil  zur 
Verfügung  gestellt  würden,  um  der  Arbeiter-Wohnungs- 
frage Ihatkräfliger  zu  begegnen! 

Ganz  allgemein  tritt  bei  allen  Werken,  welche 
nicht  eigenes  Brennmaterial  besitzen,  ein  sehr  ein- 
plindlicher  Mangel  auf.  so  daß  große  Posten  englischer 
Kok-*  zu  stark  überhöhten  Preisen  hereingenommen 
wurden  und  trotzdem  herrscht  Mangel  au  Roheisen, 
so  dafs  auch  von  England  namhafte  Posten  zu  hohen 
Preisen  leicht  Eingang  fanden.  Zur  Zeil  ist  unsere 
Boheisenproduction.  außer  dem  Verbrauchsquant  uro 
lür  unsere  Gießerei  bis  Ende  des  Jahres  1900  zu 
recht  guten   Preisen  verschlossen,  so  daß  auch  das 
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laufende  Jahr  ein  günstiges  Resultat  ergehen  wird, 
wenn  keine  störenden  Verhältnisse  eintreten." 

Der  Bruttogewinn  beträgt  3  415966,95  <#,  hierzu 
Gewinnsaldo  aus  1897,98  357W.48  «4?  -  3  451  <i67,43  Jf.. 
Wegen  Verwendung  dieses  Gewinnes  werden  folgende 
Vorschläge  gemacht:    1.  Abschreihungen  650UOU  Jf, 

2.  dem  Reservefonds  zu  überweisen  5  ?„  =  138  298,35  Jt , 

3.  als  Dividende  zu  vertheilen  4%  auf  51UOU0O  Jt 
Actienkapital  =  204000  Jf,  4.  dem  Pensionsfonds  zu- 
zuwenden 100  000 ,4*.  5.  für  Abschreibung  auf  Effecten 
zurückzustellen  300000  -.ff,  6.  dem  Aufsichtsrath  1  % 
Tantieme  von  2023 668.60  Jf  =  80946,74  Jf,  zu- 
sammen 1  473  245,09.  #,  bleiben  1978422,34«*,  7.  hier- 
aus eine  Superdividende  von  38',»  %  auf  5 100000  Jf. 
Actienkapital  zu  vertheilen  -=  1  963500  .M  und  den 
Restbetrag  von  14922,34  Jt.  auf  neue  Rechnung  vor- 
zutragen. 

Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gußstahl, 
fabrleatlon. 

Der  Bericht  ffir  1898  99  lautet  u.a.  wie  nach- 
stehend : 

.Die  in  unseren  vorjährigen  Berichte  ausgesprochene 
Erwartung  bezüglich  der  Aussichten  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  hat  sich  in  vollem  Mafse  erfüllt;  unsere 
sämmtlichen  Betriebsstätten  waren  reichlich  und  zu 
befriedigenden  Preisen  beschäftigt,  wobei  allerdings 
nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  daß  den  Mehrein- 
nahmen auch  erhebliche  Hehrausgaben  für  höhere 
Löhne  und  vertheuerle  Rohmaterialien  gegenüber- 
stehen. Der  Rohgewinn  beträgt  0  240342,70  Jt,  über- 
steigt mithin  denjenigen  des  Vorjahres  (5445909,63  Jt), 
den  wir  im  vorigen  Jahre  als  den  höchsten  bezeichnen 
konnten,  welcher  seit  dem  Bestehen  unseres  Unter- 
nehmens erreicht  worden  ist.  Zu  dem  Gewinnergeb- 
nifs  haben  heigetragen:  die  Stahlindustrie  339  660*4? 
(v.  J.  299  700  Jt),  die  Zeche  Hasenwinkel  407545,83  Jt 
(v.  J.  302369,90  Jt),  die  Quarzitgruhen  2344,79  Jt 
(v.  J.  7  535,44  Jf).  Wegen  weiterer  Aufschluß-  und 
Vorrichtungsarbeiten  haben  die  Zechen  vereinigte 
Engelshurg  und  vereinigte  Maria  Anna  &  Steinbank 
sowie  die  Eisensteingruben  wiederum  Zubußen  er- 
fordert. Dem  Betriebsergebnisse  des  Berichtsjahres 
sind  hierfür  entnommen:  Engelshurg  596  304,91  Jt, 
Maria  Anna  Sc  Steinbank  360021,83 :<  ff,  Eisenstein- 
gruben  18088,22  Jt.  Nach  Abzug  der  Absclireibungeu 
im  Gesammtbetrage  von  1999609.66  M  verbleibt  ein 
Reingewinn  von  4240733,0t  Jt.  (v.  J.  3  524916.46  .*). 
Der  Generalversammlung  werden  wir  vorschlagen,  aus 
diesem  Reingewinn,  nach  Abzug  der  statutarischen  und 
enntraetlichen  Tantiemen,  16'i/»9b  Dividende  zu  zahlen, 
der  Baarc-Gedäclitnifs-Stiftung  250000  ,ff,  sowie  der 
Beamten-Pensions-,  Witlwen- und  Waisenkasse 50 000.* 
zu  überweisen  und  den  vorbleibenden  Rest,  wie  in 
früheren  Jahren,  zu  Gratiticationen,  Unterstützungen 
und  andern  besonderen  Ausgaben  nach  unserem  Er- 
messen zu  verwenden.  Der  Gesammtabsatz  unserer 
Gußstahlfabrik,  einschl.  des  verkauften  Roheisens, 
betrug  261 892  t  und  die  Gesammtcinnahine  dalür 
36  782226  Ji.  Die  am  1.  Juli  d.  J.  in  das  neue  Rech 
uungsjahr  übernommenen  Gesainmtaufträge  einschl. 
des  verkauften  Roheisens  beliefen  sich  auf  139  657  t. 
Die  Erzeugung  der  Stahlindustrie  betrug  75  010  t,  die 
Einnahme  10933805-^.  Nach  reichlichen  Abschrei- 
bungen gestaltet  dieses  günstige  Ergebnil's  der  Stahl- 
industrie die  Ziihlung  einer  Dividende  von  17  '-'„ 
=  340000  Ji.  Am  1.  Juli  d.  J.  bezifferten  sich  die 
der  Stahlindustrie  vorliegenden  Bestellungen  auf 
49700  t. 

Die  Jahreslördei  uug  unserer  drei  Zechen  an 
Steinkohlen  betrug  692979  t  (v.  J.  687  033  t),  an  Koks 
wurden  erzeugt  158  871  t  (v.  J.  I»>2  t25  t).  Die  Eisen- 
sleingruben  im  Siegeiier  Revier  waren  im  Berichts- 


jahre nicht  im  Betriebe;  dagegen  wurde  auf  Grube 
Wasserberg  der  Stollen  weiter  vorgetrieben.  Unsere 
Eisensteingruheu  in  I<nthringen  sind  noch  nicht  in 
Betrieb  genommen.  Die  Quarzitgruben  im  Rheinlandc 
lieferten:  Thonstein  867  t  (v.  J.  928  t).  Garnister  8225  t 
(v.  J.  10  562  t),  Qiinruand  733  t  (v.  J.  597  l).* 

Düsseldorfer  Eisenbahn  bedarf. 

Der  Bericht  für  1898/99  lautet  im  wesentlichen: 
,Die  im  vorigen  Berichte  ausgesprochene  Erwar- 
tung eines  günstigen  Verlaufes  hat  sich  zu  unserer 
Genugthuung  erfüllt  und  sind  wir  daher  in  der  Lage, 
einen  recht  befriedigenden  Abschlufs  vorzulegen. 
Durch  den  wiederum  gestiegenen  Umsatz  ist  es  uns 
möglich  gewesen,  unsere  Generalkosten  nicht  un- 
wesentlich zu  verringern.  Die  Bilanz  ist  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  entsprechend  in  sorgfältigster 
Weise  aulgestellt.  Der  Umsatz  betrug  5050027,17  Jf. 
gegen  4  531  091,20  ,M  im  Vorjahre  und  konnten  wir 
auf  das  laufende  Geschäftsjahr  1899/1900  Aufträge  im 
Werlhe  von  3  953  374,90^  übertragen,  denen  in- 
zwischen weitere  für  1  301  895,  Jt  hinzugekommen 
sind,  so  daß  heute  Aufträge  für  5255269.90  Jt  gegen 
4313  943,—  J!  im  Vorjahre  gebucht  sind.  Die  Preise 
für  einzelne  Wageusorten  sind  infolge  der  grofsen 
Concurrenz  leider  nicht  so  gestiegen,  wie  es  den 
Rohmaterialpreisen  gegenüber  erwünscht  gewesen 
wäre.  Wir  hoffen  aber  dennoch,  auch  für  das 
laufende  Jahr  ein  befriedigendes  Ergebnil's  erzielen 
zu  können.  Da  unsere  hiesigen  Werkstätten  den 
fortwährend  steigenden  Ansprüchen,  welche  an  uns, 
insbesondere  in  Kleinbahn-  und  elektrischen  Wagen 
gestellt  werden,  nicht  mehr  genügen,  und  anschließen- 
des Terrain  nicht  zu  erwerben  war,  haben  wir  uns 
gezwungen  gesehen,  ein  zwischen  hier  und  Benrath 
!  in  Holthausen  (Reisholz)  gelegenes  Grundstück  von 
j  4  ha  zu  erwerben.  Wir  sind  mit  der  Einrichtung 
I  desselben  flott  beschäftigt,  so  dafs  wir  hoffen  dürfen, 
im  Frühjahre  1900  den  Betrieb  daselbst  zu  eröffnen. 

Die  Bilanz  ergiebt,   nachdem  33  031,45  zu 
Abschreibungen  verwendet,  die  Statut-  und  verlrags- 
i  mäfsigen  Tantiemen,  sowie  die  Gratificationen  gekürzt 
I  sind,  einschließlich  des  Vortrages  von  17  926.7t  ff 
\  einen  Reingewinn  von  602280,61  Jt..  Wir  beantragen, 
1  von  diesem  Betrage  240  000.-  ,M  als  20  %  Dividende 
;  zu  verlheilen,  48  950,—  ,*'  dem  Unterstützungslonds 
zuzuweisen.  295  000,-  Ji   für  Neuanlagen   zu  ver- 
wenden und  18  330,61  .Jf  auf  neue  Rechnung  vorzu- 
tragen.   Was  die  Anlagen  betrifft,  welche  auf  dem 
in    Holthausen  (Reisholz)   angekauften  Grundstücke 
errichtet  werden  sollen,  so  beantragt  der  Aufsichts- 
rath eine  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  600000  .ff. 
Zu  diesem  Zwecke  sollen  600  neue  Actien  zu  1000.—  ,Jf 
ausgegeben  und  den  alten  Aetionären  zu  125  ange- 
boten werden." 

Düsseldorfer  Eisen-  und  Draht-Industrie, 
Düsselilorf-Oberbllk. 

Aus  dein  Beriebt  lür  1898/99  tbeilen  wir  Folgen- 
des mit: 

.Nach  der  Bilanz  ist  das  Agio  aus  der  Begebung 
der   2  000  000,-  Jt  Vorzugsactien   nach  Abzug  der 
j  Unkosten  dir  Aclionsleiripel,   Provision,  Druck  der 
|  Actien  u.  s.  w.  mit   1 40«  182,90  Jt  dem  Reservefonds 
zugeführt  worden.    Der  buchmäßige  Gewinn  aus  der 
Herabsetzung   des   bisherigen   Grundkapitals  wurde 
verwendet:  a)  zur  Begleichung  der  Untcrbilanz  aus 
1897/98  mit  514  945.60.  ff,  b)  zu  Abschreibungen  mit 
1  285  054,40  tä,  zusammen  1  8UO00O,—  Jt.  so  dals  ein 
Saldo  von  200  000.  -  ,(f  verblieb.    Dieser  Saldo  von 
200  000,      N  wurde  zu  statutarischen  Abschreibungen 
i  bei    der    Bilanziruug    pro    1898/99    in   Höhe  von 
,  III  948,86  .  tt  herangezogen,  im  übrigen  wurde  daraus 
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der  Betriebsverlust  aus  dem  Geschäftsjahr  189Sj99 
niil  83  850.H9  «.#  und  ein  Verlust  an  Debitoren  aus 
demselben  Geschäftsjahre  von  23  513.31  «#  abzüglich 
des  Dcleredere-Couto  von  20U00,—  mit  3513,31  ,M 
beglichen,  s<i  dafs  ein  Hctrag  von  G57.l  l  ,4f  verblieb, 
welcher  dem  Reservefonds  zugeführt  wurde,  der  da- 
nach 144)082,90  und  657,11  iM,  also  zusammen 
j. U)  710,01  Jf,  beträgt. 

Im  laufenden  Jahre  wird  der  Betrieb  eine  weitere 
Ausdehnung  erfahren  können.  Die  Verkaufspreise  für 
Walzdraht  und  Ürahlfabricate  sind  neuerdings  weiter 
gestiegen  und  haben  damit  ein  richtiges  Verhältnifs 
zu  den  Preisen  des  Rohmaterials  erlangt.  Der  am 
I.October  1898  geschlossene  Verband  für  Drahtstifte, 
dessen  Wirksamkeit  den  gehegten  Erwartungen  durch- 
aus entspricht,  wird  uns  nunmehr,  nachdem  zuvörderst 
noch  vielfach  ältere  Aufträge  seitens  seiner  Mitglieder 
abzuwickeln  waren,  erheblichen  Vortheil  bringen.  Die 
Mnrktfrage  für  Stäbchen  hat  sich  in  letzter  Zeit  er- 
heblich gebessert.  Wir  haben  unseren  Redarf  an 
Roheisen  und  Halbzeug  für  das  laufende  Bilanzjahr 
im  wesentlichen  gedeckt  und  andererseits  einen  ent- 
sprechenden Theil  unserer  Produclion  zu  guten  Preisen 
verkauft  und  dürfen  somit  ein  befriedigendes  Ergebiiife 
für  dasselbe  in  Aussicht  nehmen.* 


Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 

In  dem  Belriebsjulir  1898/99  belief  sich  der  Um- 
satz auf  11382270,07  #,  wahrend  der  Robgewinn 
1523215,17  betrug.  Von  dem  Rohgewinn  sind 
557  311,95  *Ä  für  Abschreibungen  abzusetzen.  Der 
30.  ordentlichen  Generalversammlung  wird  vor- 
geschlagen, von  dem  alsdann  verbleibenden  Rein- 
gewinn 7  %  auf  das  erhöhte  Actienkapital  von 
12000000  .11  mit  810000  Ji  als  Dividende  zur  Ver- 
tbeilung  zu  bringen,  ferner  15000  tM  dem  Dispositions- 
fonds für  Beamte,  10000. #  der  Arbeiter- Unterstülzungs- 
kasse  zu  überweisen  und  den  Rest  von  51551,32  J( 
auf  das  neue  Rechnungsjahr  vorzutragen. 


Warateincr  Gruben'  und  Hüttenwerke. 

Der  Bericht  für  1898  99  lautet  wie  folgt: 
»Das  Ergebnifs  des  Geschäftsjahres  weist  gegen 
dasjenige  des  Vorjahres  wieder  einen  Fortschrill 
auf,  sowohl  in  Bezug  auf  Umsatz,  als  auch  (ie- 
winn.  Aus  der  aufsteigenden  Conjunctur  des  Eisen- 
marktes  liefs  sich  leider  nur  wenig  Nutzen  ziehen, 
da  sich  die  Preise  der  Achsen  und  der  Handelsgufs- 
waaren  erst  in  den  letzten  Monaten  erholten  und 
noch  gröfsere  Abschlüsse  zu  den  niedrigen  Preisen 
abzuwickeln  waren.  Der  Gcsammt-Umsatz  l»etrug 
2216  111,5«  .H  gegen  1  785973,57  .#  im  Vorjahre  und 
der  Reingewinn  152  331,28  .4  gegen  123  211,08  ,M 
in  1897/98.  Die  Giefsereien  in  Warstein  (St.  Wil- 
hebnshütle)  und  in  Holzhauscn  erzeugten  zusammen 
2625355  kg  Eisengurs  gegen  2570005  kg  im  Vorjahre, 
die  Abtheilung  Eisenhammer  an  Achsen  und  Hammer- 
fahricaten  2  215  393  kg  gegen  1  773C07  kg  im  Vor- 
jahre. Nach  Abschreibungen  im  Betrage  von  51967,66-^, 
sowie  nach  Abzug  der  Generalunkosten  und  Ueber- 
weisung  von  6000  an  das  Delcredereconto,  steht 
der  General  -  Versammlung  ein  Reingewinn  von 
I  152  331,28  .4  und  1152,92  Jf,  Saldo  aus  dem  vorigen 
Jahre  mit  153  787,20  <H  zur  Verfügung,  dessen  Ver 
tbeilung  wir  wie  folgt  vorschlagen :  5  %  an  den 
Reservefonds  —  761G, 71  h%  an  den  Aufsichts- 
rath =  7  616,71 « H,  7,5  %  Dividende  an  die  Aetionäre  — - 
131  250, zusammen  11648.3,12(4',  der  Rest  von 
7303,78  «#  wäre  für  1899, 190(1  in  Vortrag  zu  bringen. 
Für  das  Geschäftsjahr  1899  1900  dürren  wir  nach  den 
vorliegenden  Absatzzahlen  der  ersten  zwei  Monate, 
nach  den  Tür  das  erste  Halbjahr  gelhätiglen  Ab- 
schlüssen, sowie  den  in  ziemlich  sicherer  Aussicht 
stehenden  Aufträgen  auf  Wassergasgeneraloren  einen 
grfllseren  Umsatz  in  Aussicht  nehmen.  Bleibt  zudem 
der  geschäftliche  Aufschwung,  den  die  Eisenindustrie 
genommen  hat,  anhaltend,  so  dürfte  auch  für  das 
zweite  Halbjahr  reichliche  und  lohnende  Beschäftigung 
zu  erwarten  und  auf  ein  befriedigendes  Resultat  zu 
rechnen  sein.* 


Vereins  -  Nachrichten. 


Se  rvaes-J  ub  iläum. 

I >»-n  Tau',  an  dem  der  Vorsitzende  <les  „Vereins 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen-  und  der  _S»rd- 
westlieheii  (i  nippe    lies  Vereins   deiltsehcr  Eisen-  1111*1 

Stahlindiistrielhr-.  ('  iicrzicnratli  Sc  i  v  n  es  -  Unhrort. 

auf  eine  lOjährigc  Amtsthütigkeit  im  Dienste  der 
(iesellsehaft  „Phönix"  zurückblickte,  wollten  die  Indu- 
striellen nirht  vorübergehen  lassen,  ohne  dem  Jubilar 
durell  eine  besondere  Kundgebung  die  gTofse  Verehrung 
uiul  Werthsehatznng.  die  er  geniefst,  an  den  Tag  zu 
legen.  Der  hesehridenc  Sinn  des  Jubilars  leimte  eine 
öffentliche  Feier  ub  und  nahm  nur  eine  sulehe  im 
engeren  Kreise  der  Vorstands-  und  Ausschufsinitglicdcr 
derjenigen  Vereine  und  <  icnicinsehaften  an.  in  denen 
er  tlieils  als  Vorsitzender,  tbeiU  als  eitriges  Mitglied 
tliiitig  ist.  So  hatte  si.  b  am  21.  November  in  der 
Tonhalle  in  Düsseldorf  ein  Kreis  von  etwa  HO  Herren 
iles  wirthsehaftlielieii  Vereins,  der  Nordwestliehen 
«irilppe.  des  Vereins  detltsrher  F.iscnhiitteiilentc  .  der 
Sehienen-  .  Schwellen-  .  Ihtdsntz-  und  Haiidagcn- 
geineinsehnft  sowie  des  Kohcisctlsv  ndicats  eingefunden, 
um  zunächst  eine  Festsitzung  abzuhalten,  (ielieiiu- 
rath  ('.  1.  u  e  g  - 1  therhaiiscii  .  der  Vorsitzende  des 
Vereins  deutscher  Eisenhtittenleiite.  setzte  in  einer 
kernigen    K«  de    rlie   Verdienst,    des  Jnbilars   in  das 


rechte  Lieht  und  sehh.fs  mit  der  rebenviehung  einer 
sinnig  gewühlten  Ehrengabe,  die  die  Nordwestliche 
,  (i  nippe  in  einem  aufserordeiitlii  h  reizvollen  Jagdbilde 
Kröners,  wohl  einer  der  bedeutendsten  Schöpfungen 
dieses  Malers,  darbraebte.  Dr.  Jl  e  u  ni  e  r  -  Düsseldorf 
iiberreielite  im  Namen  der  oben  genannten  hehlen 
Vereine  und  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
eine  Adresse,  welche  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Vierzig  Jahre  fruchtbringendster  Thütigkeit 
im  Dienste  der  (iesellsehaft  „Phönix"  liegen  heute, 
verehrter  Herr  Sei  vaes,  hinter  Ihnen,  und  mit  be- 
rechtigtem Stolze  können  Sic  nuf  diesen  langen 
Zeitraum  und  die  von  Ihnen  in  demselben  geleistete 
Arbeit  zurückblicken.  Sie  haben  sich  aber  nicht 
darauf  beschhinkt.  Ihr  Amt  mit  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit zu  verwalten,  sondern  haben  Ihre  aufser- 
ordciitlichc  Begabung.  Ihr  reiches  Wissen  und  Ihre 
nie  versagende  Th.itkratt  in  einem  Umfange  in  den 
Dienst  der  I »etfentlichkeit  gestellt,  wie  es  nur  sehr 
|  wenige  Männer  von  sich  rühmen  können.  Die  Stadt 
Wiihimt.  die  Khciniiiovinz.  unsere  preufsiscbe  Mon- 
archie und  unser  deutsches  Vaterland  sind  dessen 
1  Z.-ngc.  Zu  ganz  besonderem  Danke  aber  haben  Sie 
I  sich  unsere  wirtschaftlichen  Vereine  und  (iemein- 
schatten  verpllieJitet .  denen  Sie  allezeit  thatiges. 
Mitglied  nicht  allein.  s,,nilern  vielfach  bis  auf  den 
heutigen  Tag  bewahrter  Führer  und  Leiter  gewesen 


Digitized  by  Google 


1.  Deceniher  LSWit. 


I 'trrin*  -  Nachricht™. 


Stahl  und  Eisen.    II 3!» 


sind  und  die  in  Iii  nun  den  Mann  verehren,  dessen 
I'npnrteilichkeit  und  Ohjectivität  stets  der  Förde- 
rnnjr  der  ullge meinen  Interessen  zu  gute  kam,  denen 
Sie  die  des  eigenen  Werkes  unterzuordnen  immer 
für  Ihre  erste  l'Hielit  gehalten  haben.  Wie  be- 
deutungsvoll gerade  dieser  Zweig  Ihrer  Thätigkeit 
gewesen ,  das  zeigt  ein  Blick  auf  die  Kntw icklung 
unserer  deutschen  Industrie,  insbesondere  der  nieder- 
rheinisch-westfälischen.  in  den  letzten  vierzig  Jahren. 
Hat  sieh  doch  die  deufsehe  Koheisendarstellung  in 
diesem  Zeitraum  Iiis  zu  einer  Jahrescrzeugung  von 
8  Millionen  Tonnen  gedeihen  und  die  deutsche  Aus- 
fuhr auf  dem  Weltmarkt  einen  vordem  nie  geahnten 
ruhmvollen  Platz  errungen.  Dänin  haben  Sie  mit- 
geholfen .  insbesondere  durch  die  Förderung  der 
nationalen  Zollpolitik  des  Fürsten  Bismarck,  für  die 
Sie  in  der  allerersten  Keihe  der  Kampfer  gestanden 
liahen.  Dafür  hat  Ihnen  des  Deutsehen  Reiches 
erster  Kanzler  wiederholt  seineu  Dank  ausgesprochen: 
dafür  danken  wir  Ihnen  am  heutigen  Tage,  der  für 
Sie  von  so  grofser  Bedeutung  ist,  und  fügen  den 
aufrichtigen  Wunsch  hinzu,  dafs  Sie  noch  lange, 
lange  Jahre  wie  bisher  unser  Führer  bleiben  und 
dafs  einst  ein  sonniger  Lebensabend  Ihnen  als  Lohn 
für  Ihr  reiches  Wirken  beschielen  sei.  Was  Sie 
im  Dieiisle  der  ( Ö  ffentlichkeit  und  der  gemeinsamen 
Interessen  gethan,  das  bleibt  ein  monuinentum  aere 
iierennins.  Das  zu  künden,  ist  dieser  Festgrufs 
iiestimint.  der  aus  aufrichtigem  und  dankbarein 
Herzen  kommt. 

Düsseldorf,  am  15.  November  F.intausctid 
achthundert  neun  und  neunzig. - 

(Fol^rn  die  Ulilcr»r)iriflrn  ) 

Diese  Adresse  ist  ein  Kunstwerk  ersten  Kanges. 
Dans  Deiters  dor  Jüngere  hut  sie  illustrirt. 

Sie  zeigt  auf  dein  ersten  Blatt  die  Idealgestalt  der 
Industrie,  die  einem  Jüngling,  der  die  Juristerei  an 
den  Nagel  gehängt  hat,  das  Handwerkzeug  in  die 
Hände  legt;  auf  dem  zweiten  Blatt  sehen  wir  die  An- 
lagen des  „Phönix-,  darüber  «las  wohlgetrohYne  Portrait 
des  Jubilars,  zur  Seite  den  Kubrorter  Hafen,  in  welchem 
Zollwächter  auf  die  Mitwirkung  des  Jubilars  an  der 
lH7!*cr  Zollpolitik  hindeuten,  weiterhin  eine  Darstellung 
aus  dem  Arbeiterviertel  in  Laar,  um  anzudeuten,  dafs 
Servaes  stets  auch  vor  kleinen  Häusern  Achtung  hatte 
und  in  der  socialen  Fürsorge  für  die  Arbeiter  immer 
in  erster  Keihe  gestanden  hat.  Der  Ledereinband  ist  in 
reicher  Punzarbeit  gehalten  und  tragt  über  dem  Reichs- 
adler die  Kmblcme  der  siuuuitliclicn  Industrien,  deren 
allgemein  wirtschaftliche  Interessen  Servaes  als  Vor- 
sitzender des  wirtschaftlichen  Vereins  in  hervor- 
ragender Weise  zu  vertreten  berufen  ist.  Dr.  licumer 
überreichte  dies  Kunstwerk  mit  dem  Wunsche,  dafs 
es  noch  lange  Jahre  die  Freude  dss  Jubilars  bilden 
möge,  dessen  Verdienste  um  die  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Interessen  Redner  in  längerer  Darlegung 
schilderte. 

Als  Redner  der  oben  genannten  vier  Gemcin- 
sehaften  überreicht«-  (ommerzienrath  Brauns  die  nach- 
folgende Adresse: 

..Hochverehrter  Herr  Coninie  rzieniMth ! 

Zu  dem  Jubelfeste,  welches  Sie  am  15.  Nov. 
d.  J.  im  Kreise  Ihrer  Mitarbeiter,  froh  bewegten 
Herzens  zurückschallend  auf  den  reichen  Segen  einer 
vierzigjährigen  Thätigkeit .  begingen,  sei  es  auch 
uns  vergönnt,  Ihnen  beute  in  aufrichtiger  Dankbar- 
keit und  Verehrung  unsere  freudigste  Anteilnahme 
zu  bekunden. 

In  diesen  vierzig  Jahren  war  ein  grofser  Theil 
Ihrer  rastlosen  und  allezeit  erfolgreichen  Arbeit  den 
Bestrebungen  unserer  Gemeinschaften  gewidmet. 
Puter  Ihrer  entscheidenden  Mitwirkung  ins  Leben 


gerufen,  hat  dieser  Zusuiumcnscliliifs  in  guten  und 
bösen  Tagen  seine  heilsame  und  segensreiche  Wir- 
kung bewahrt. 

Das  haben  wir  in  erster  Linie  dem  glücklichen 
I  mstande  zu  danken,  dafs  Sie,  hochverehrter  Herr 
(.'ouunerzienrath ,  diese  ganze  Zeit  hindurch  nicht 
nur  unseren  vier  Gemeinschaften  ein  Vorsitzender 
gewesen  sind,  der  sie  mit  weitschauendem  Blicke, 
mit  sicherer  und  fester  Hand  allezeit  gerei  ht,  wohl 
wollend  uml  versöhnlich  geleitet  hat,  sondern  dafs 
Sie  gleichzeitig  jedem  einzelnen  Mitgliede  ein  leuch- 
tendes Vorbild  waren  in  der  treuesten  Erfüllung 
der  Pflichten,  die  dem  Einzelnen  der  (iemeinschaft 
gegenüber  auferlegt  sind. 

Dadurch  ist  es  Ihnen  gelungen,  wie  es  knum 
einem  Andern  geglückt  wäre,  die  Gegensätze  zu 
versöhnen  und  uns  alle  -  stark  durch  die  Einig- 
keit —  zu  glücklichen  Erfolgen  emporzufiihren. 

Es  drangt  uns  von  ganzem  Herzen .  Ihnen  am 
licutigcnTuge  unsern  aufrichtigen  Dunk  auszusprechen 
für  alle  Ihre  hingebende  Treue  und  Fürsorg«'  und 
den  tiefempfundenen  Wunsch  zugleich,  dafs  es  uns 
vergönnt  sein  möge,  noch  lange  Jahre,  wie  bisher, 
unseren  Vorsitzenden  in  Ihnen  liebevoll  zu  verehren. 

Fm  diesen  (Mühlen  des  Dankes  einen  sichtbaren 
Ausdruck  verleihen  zu  dürfen,  bitten  wir  Sie,  zur 
dauernden  Erinnerung  an  den  heutigen  Tag  das 
Bildnifs  unseres  allverehrten  vielgeliebten  Reichs- 
kanzlers, des  Fürsten  Bismarck,  des  kraftvollen 
Förderers  unserer  nationalen  Industrie,  entgegen- 
zunehmen, dein  es  in  dem  grofsen  Kreise  unseres 
deutschen  Vaterlandes  so  meisterhaft  gelungen  ist. 
die  Widerspruche  zu  versöhnen,  die  Zwietracht  zu 
bannen  uml  Alle  zu  vereinen  zu  einer  einzigen, 
kraftvollen,  siegreichen  (iemeinschaft! 

Düsseldorf,  den  21.  November  18f»9." 

Die  Adresse  ist  von  Pohle  dem  Jüngeren  illustrirt 
und  ist  ebenfalls  ein  Kunstwerk  im  besten  Sinne  des 
Wortes.  Sie  zeigt  den  Genius  der  Gemeinschaft  mit 
der  Palme  des  Ruhmes  in  der  Rechten,  einer  Tafel, 
welche  die  Namen  der  (iemeinsehaften  trägt,  in  der 
Linken:  darüber  die  Worte:  Viribus  unitis;  darunter 
die  Embleme  der  genannten  (iemeinsehaften;  das  Ganze 
ruht  ebenfalls  in  prachtvoller  Lederdecke,  die  das 
deutsche  Reithswappen  trägt.  Aulserdem  überreichte 
der  Redner  einen  herrlichen  Sehapersehen  Bismarck  auf 
prächtigem  ( »nvNsoekcl. 

(  ommerzienrath  We  vland  übermittelte  die  Glück- 
wünsche des  Rohciscnsvndicats  und  setzte  auch  hier 
die  unermüdliche  Thätigkeit  des  Jubilars  im  Dienste 
der  allgemeinen  Interessen  in  das  rechte  Lieht.  Tief- 
ergriffen  dankte  ('ommerzienrath  Servaes  für  alle 
diese  Ehrungen,  die  er  als  ein  erfreuliches  Zeichen 
dafür  ansehe .  dafs  der  Geineinsehaftsgedanke  in  der 
Industrie  tiefe  Wurzel  gesehlagen  habe.  Er  werde 
diesen  Gcdunken  weiter  pflegen,  so  lange  es  ihm  noch 
vergönnt  sei,  in  der  Industrie  zu  wirken.  Mit  leb- 
haftem Beifall  nahm  die  Versammlung  diese  Worte  des 
Gefeierten  auf.  Der  Festsitzung  folgte  ein  Festmahl, 
bei  dem  der  Jubilar  den  Kaisersprin  h  in  begeisternden 
Worten  ausbrachte.  Geh.  Finanzrath  Jeneke  den 
Jubilar  in  einer  bedeutsamen  Rede  feierte,  Direetor 
Zilliken  den  Genicinschaftsgcdankcn  feierte,  Comnicr- 
zienrath  Haarmann  die  Solidarität  der  Interessen 
der  gesummten  Industrie  nachdrücklich  betonte  und 
Gencraldireetor  F.  Haare  der  Familie  des  Jubilars 
im  Namen  der  beifallfreudigen  Tafelrunde  huldigte. 
Hunderte  von  Telegrammen  aus  allen  (tauen  unseres 
Vaterlandes  —  als  Erster  hatte  F.  A.  Krupp  seine 
Glückwünsche  gesandt  —  brachten  die  Verehrung  und 
Liebe  zum  Ausdruck,  deren  sieh  August  Servaes  in 
den  weitesten  Kreisen  erfreut.  Möge  er  noch  lange 
der  l'nsere  bleiben  ! 

fUf  liedaclioii. 
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Vereins- Nachrichten. 


I.  December  I89U. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute.  ; 

Marwitz,  (Jh.,  Ingenieur,  Üonnersmarckhüüe  h.  Zahrze. 

Aeiidernngen  in  Mitglieder- YerxelchnliR.  1  Sarx,  Ferdinand,  Procurist  der  Commandilgescllschaft 

r.  Danilewtki,  N.,  Generaldirector ,  St.  Petersburg,  Emil  Peipers  &  Co.,  Siegen. 

Mohovaia  27.  Soeding,  E.,  Ingenieur,  Donnersmarckhütte  Ii.  Zabrze. 

Eyermon*.  Peter,  Ingenieur.  Düsseldorf,  Kronprinzen-  Waldburger ,  J.  A. ,  Chief  -  Engineer ,  Monongobcla 

strafse  83.  Furnaces,  Mc.  Reesport  Pa.,  II.  S.  A. 

Neue  Mitglieder:  ZbUtk,  Jo».,  HOUenverwalter.  Achthal  b.  Teisendorf. 

Czeikt,  Eduard,  Ingenieur-Assistent,  Eisenwerk  Kladno,  Ober-Bayern. 

Kladno,  Böhmen.  Verstorben: 
Kirchhoff,  Heinr.,  Civilingenieur,  Köln,  Hoheuzollern- 

ring  94.  Ihidenhoefer,  Htnn.,  Steele,  Huhr. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Die  nächste 

Hauptversammlung 

findet  statt  am 

Sonntag  den  10.  December  1899,  Nachm.  121 2  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen  durch  den  Vorsitzenden.  —  Neuwahlen  des  Vorstandes. 

2.  Ersparnisse  in  der  Bewegung  der  Rohstoffe  für  die  Eisendarstellung.   Vortrag  von  lim. 

K.  S  v  h  f  ii  (1 1  e  r. 

Fortschritte  im  Drahtwalzen  in  den  Vereinigten  Staaten.    Vnrtnijr  von  Um.  M.  Ham  kcs 

aus  CU'vcIuikU  Ohio. 

Zur  gefälligen  Brachten*;!  Am  Xainstair  *1  n  !».  I>>  <  ■cnilm-,  Abend* H  I  hr.  findet  im  )talk<»iisunlr  Nr.  1 
der  städtischen  Tonhalle  eine  >reiiiiitlilichr  Zusammenkunft  der  Riseiillütte  IrÖMeldorf,  Z«  fijjvereins  de« 
Vereins  deuts.  her  Kiseiihhttenleiite.  statt,  zu  uchlier  deren  \  ..rstand  alle  Mitglieder  des  Hauptvereins  freund- 
lichst einladet. 

Tat:*  soi  du  ii  nur:  Vortrag  von  Hrn.  I  ch) in?  Aber  die  Uehllngsche  «ief»mH»chl5e. 
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2.    Sieb«  Figur  3. 


Fipur  7. 


V  =  12*0. 


Typus  des  aus  Lamellen  aufgebauten 

Perlits. 

DOuuo  liarto  Genionlitlamellcn 
ahweclwelnd  mit  breiteren  FerrUl.nnellen. 
Tboruoaruheiiaun  in  Holzkohle  geglObt. 


Vif.-'  8. 


V  HtO- 


Korniqer  Periii. 

Entnommen  ju»  einem  geschmiedeten 
[J-F.iseii  von  TiegeUtahl  mit  O,«»/, C. 
Die  ganze  Ma»».-  bestand  aus  Perlit. 


Kohlenstoffgehalt  in  nicht  abgeschreckten  Eisen-Kohlenstofflegirungen  mit  weniger  als  0,8  %  C. 

v  =  «o. 


m 

menstahl    C  031 

0.79. 

tu,  Durrhiii.  3fl.  Aetz- 
rlitinseldien  umgeben 
etzwerk  hellen  Ferrit«. 


Figur  lf) 


Figur  10. 


V  -  «0. 


Harter  Schienenstahl  C  0.41 :  Mn   0  69 

Gewalztes  Rundeisrn,    Durvhnics»er  Sti. 
Actzpolirt.   Gröbere  Maschen  von  dunkel- 
geftrbtem  Periii.  unigehen  von  Netzwerk 
von  Ferrit. 


Marlinstahl  (  Bandagen.  C   0  50  Mn  0.72 

Gesehiiiicdetes   Nundeiseii,   Durchm.  34 
Actzpolirt.    Ganz,  grobe  dunklere  Perlit- 
mascnen.itiiif  eben  \an  »ehr  donnern  hellen 
Ferntnelz. 


■scher  Werkzeugstahl,  Marke  zäh.    Normal  und  verbrannt  gehärtet. 


Figur  13 


Figur  H 
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Schliff  senkrechl  im 

ig  nil  K  u  | if<  r .i atiMo >t>- 
I  sprechend  djVM  Kirn 
'igur  21. 


nur  mal. 


verbrannt. 


Stellen  aus  den  Randzonen 


normal.  verbrannt. 
Stellen  zwischen  Rand  und  Mitte. 

Aelzunf  mit  almhol  Vil/«  iure  1  Hollef  Gcfilfcrtlieil:  M.irt.'init.  Der  dunklere,  in  Wirklichkeit 
br.HMili' Ii  if.  firl.i.- <..  Ii..-,  tlieil.  iii  von  nahezu  gleicher  Harte  wie  der  Marlen«! I  und  radiaMrahliic 
aufgehsut ,  PI  mino  Un  lit  dotl  hrlloll  netzirlig.  Die  Mac  hen  diese«  Netze«  sind  im  verbrannt 
gehärtet*?]  Stahl  et  hebln  h  grober  aU  im  ROT  Biel  gehe*  Kaien.  Die  Menge  de*  dunklen  BeatandtbeiU 
in  mint  in  beulen  Fallen  nach  der  Milte  tun  zu. 
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Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 


ALonnemtotspnls  J«|W|J| 

~"  ^™  ■  ^™ Ä-        ■  "       ■  ™  ^»  %  angemessener 


excl.  Porto. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 

Red  ig  t  rt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  ««"»  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

r«.hin.fnh»r  .i«a  v.rtin*  rf*iit<rhM-  FU«iikiiii«niauia        Geschäftsführer  der  Wordwestlichen  Gruppe  des  Verein» 
uesenansrunrer  ues  Vereins  oeuiscner  r.i.«nnimeni«uie.  deutscher  Elsen-  und  Stahl  .Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirthschaMichen  Theil. 

CooimiMiotu- Verlag  von  A.  Hegel  in  Düeeeldoif 

M  24.  15.  Dceember  1899.  19.  Jahrgang. 

  — 

Die  neuere  industrielle  Entwicklung  Japans  und  die  Kaiserlich 

Japanischen  Stahlwerke. 


achdem  Portugal,  Mexiko  und  Hawaii  auf 
die  Consulargerichtsbarkeit  und  das  Recht 
der  Exterritorialität  schon  früher  ver- 
zichtet hatten,  hatte  der  Japanische  Staat 
mit  verschiedenen  anderen  Mächten,  darunter  die 
Ver.  Staaten  von  Nordamerika,  England  (1894), 
Frankreich,  Italien,  Kufsland,  Belgien  (1895), 
Deutschland  (4.  April  1896),  Schweden,  Norwegen, 
Schweiz  (1896)  neue  Verträge  abgeschlossen,  worin 
es  den  Unterthanen  der  betreffenden  Staaten  als 
Krsatz  für  den  Verzicht  auf  die  Consulargerichts- 
harkeit  das  Recht,  im  ganzen  Lande  Handel  zu 
treiben  und  Grundbesitz  zu  erwerben,  gewährt. 
Die  an  den  Abschlufs  der  Verträgt  geknüpfte 
Bedingung ,  dafs  sie  erst  in  Kraft  treten  sollten, 
wenn  die  moderne  Strafgesetzgebung  in  Japan 
mindestens  ein  Jahr  hindurch  in  Kraft  gewesen 
sei,  ist  mittlerweile  erfüllt,  und  Japan  ist  damit 
in  die  Reihe  der  civilisirten  Nationen  eingetreten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  um  die  gewaltigen 
Umwälzungen  zu  schildern,  durch  die  der  Japanische 
Staat  sich  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  durch- 
gerungen hat.  Es  ist  bekannt ,  dafs  neben  der 
handwerksmäfsigen  Kunstinduslrie  des  Landes, 
welche  einen  alten  wohlbegründeten  Ruf  besitzt, 
in  genanntem  Zeitraum  die  Grofsindustrie  sich 
mit  überraschender  Schnelligkeit  entwickelt  hat, 
so  dafs  Japan  für  grofse  Industriezweige,  welche 
früher  als  Monopole  der  europäischen  und  nord- 
amerikanischen Fabrication  galten,  nicht  nur  nicht 
mehr  als  Absatzgebiet,  sondern  als  Wettbewerbet 
auf  dem  Weltmarkt  in  Betracht  kommt. 
XXIV... 


Ein  Blick  auf  den  Auslandshandel  Japans  zeigt 
dies  in  nicht  mifszuverstehender  Weise.  Es  be- 
trug im  Jahre  1898  der  Werth 


von  besw.  nach 

der  Einfuhr 
1000  UV 

der  Autfahr 
1000  v« 

Summa 
1000  M 

(irofsbritannien    .  . 

148Ü28 

15  892 

143  929 

32  472 

64259 

96  731 

Britisch  Indien  .  .  . 

83  227 

12  524 

95  75t 

Australien  

2  865 

4075 

6940 

320 

4  830 

5  150 

Demnach  England  ti. 

Colonien    .  .  .  . 

246  912 

101  580 

348  492 

Ver.  Staaten  .  .  .  . 

81  669 

96  594 

178  263 

62  320 

59  603 

121923 

Deutschland  .  .  .  . 

52  289 

5042 

57  331 

Frankreich    .  .  .  . 

Ii  251 

41  847 

56  098 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  den  letztjährigen 
Werth  der  bedeutendsten  Einfuhrartikel  in  1000 


Robe  Baumwolle   92  713 

Baumwollen-Samen   682 

Baumwollen-Waaren   41  205 

Rohe  Wolle   3  354 

Wollenwaaren   22  929 

Metalle   43  006 

Maschinen  und  Instrumente    .  51  247 

Farbstoffe   7610 

Drogen  und  Chemiealien  .  .  .  9  434 

Zucker   57  961 

Verschiedenes   236  426 


Insgesammt  1898  .      .    566  567 
1897  .  .  .    456  869 


Der  uns  in  erster  Linie  interessirende  Import 
an  Eisen  und  Eisenwaaren  u.  s.  w.  betrug: 

I 
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1898 

1807 

toD* 

Werth 

ton« 

W7r7h 
JK 

62898 

282(itlo 

»3295 

1945860 

Slabeison  

7I8U7 

8292840 

51809 

6310100 

Verzinkte  Bleche  .  . 

3<»4I 

948280 

4150 

1127480 

1  +2«3 

234S60O 

18035;  3039620 

Bleche  

mm 

2870280 

19395 

2450180 

Schienen   

7152») 

5373 100 

86101 

«9271  (XI 

Ii/ihren   

2721400 

1863700 

mm 

1 079560 

7673 

1397020 

verseil.  Eisenwauren  . 

9340620 

2883 440 

Eisen  ha  Immateriell 

1277  UX) 

4169140 

4415 

1 152500 

4229 

1080080 

Stahl  

57i»3 

l 968*80 

3813  993080 

Zinn  

357 

•IfiiOOO 

201 

302460 

Weißblech  

S4O000 

1 166560 

I5ot880 

4952 

1932540 

Summa  .  . 

43005780 

37624660 

An  Maschinen  wurden  eingerührt: 

IHM  1S-T 
M  * 

Locumutiven  u.  Eisenbahnwagen  1 1  1 40860  10880500 

l'ebrige  Maschinen   19382100  28306040 

Von  der  Einfuhr  an  Schienen  entfielen  auf 

1805  1H»6  18*7  1888 

JC  .«  .«  .* 

lirolsbritann.  1732886  4057081  3253452  1603604 

Deutschland       39298     200606     340606  269976 
Belgien.  .  .      78876     174524     584598     150974  ! 

Ver.  Staaten  749820  2409950  3  219462 

Von  derjenigen  an  Locomotiven  auf 

.«  j$  .UM 

Orofehritann.  1523738  2107  444  5  583384  6165228  '■ 
Ver.  Staaten     568658     832212  4828180  40:18428  , 

Was  in  der  Statistik  des  japanischen  Aufsen-  | 
handels  besonders  auffällt,  ist  die  ständige  Zu- 
nahme,  die   die   Fabricate    in   der  Ausfuhrlistc 
aufzuweisen  haben.    Nach  einer  Aufstellung*  des 
vormaligen  Directors   im   japanischen  Ackerbau-  ■ 
und    Handelsministerium    Nagabonmi- Ariga  : 
war  der  Procentsatz  des  Werthes  der  Fabricate 
vom  Gesammtwerth  der  Ausfuhr 


1889  .  . 

.    64-  % 

1894  .  . 

.    75  % 

1890  .  . 

.    67  . 

1895  .  . 

■    77  „ 

189 1   .  . 

.    55  „ 

1896  .  . 

•    74  . 

1892  .  . 

.    «7  . 

1897  .  . 

.    78  „ 

1*9.:  .  . 

.    71  . 

1898  .  . 

.   so  , 

Dementsprechend  zeigt  die  Einfuhr  eine  Ab- 
nahme im  Verhältnis  der  Fabricate  und  Rohstoffe. 
Ks  war  der  Procentsatz  der  ersteren 


18*9  .    .  . 

87  % 

1894  .  .  . 

76  % 

IS90  .    .  . 

87  . 

1SM5  .  .  . 

67  . 

IS91    .    .  . 

7::  , 

189«  .   .  . 

71  . 

1*92    .    .  . 

72  . 

IS97   .   .  . 

71  . 

1*.»::  .  .  . 

72  . 

1 898  .   .  . 

60  . 

Die  Zunahme  der  Industrie,  namentlich  nach 
dem  erfolgreichen  Kriege  mit  China,  wird  durch 
das  gewaltige  Anwachsen  der  in  ihr  angelegten 
Kapitalien  drastisch  illustrirt.    Dieselben**  betrugen 

„Organe  industriel'  vom  6.  August  1899,  auch 
.  Mun.  des  leit.  Mal.*  vom  10.  September. 

'*  Es  handelt  steh  hier  anscheinend  nur  um  die  i 
\.  Ii.  ii(/.  v.  ||s<  halt. 


1895    56  000  000  Yen 

1896    63  000  000  „ 

1897    74  000  000  „ 

1898    151  000  000  , 

1  Yen  -  2  .*  4  4. 

Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  enthüllt  uns  ohne 
weiteres  einen  der  schwächsten  Punkte  der  jugend- 
lichen Induslrie:  den  Mangel  an  Kapital.  In  der 
Mehrzahl  der  industriellen  Unternehmungen  bildet 
das  eingezahlte  Kapital  nur  einen  geringen  Theil 
des  nominellen  Gesammtbetrags. 

Die  Hauplcentren  der  Industrie  sind  Osaka, 
dessen  Fabricalionskapilal  Ariga  auf  35  Millionen 
Yen  schätzt,  dann  Kioto  mit  30  Millionen  Yen. 
während  Tokio  mit  25  Millionen  erst  den  diitten 
Platz  einnimmt.  Man  zähl!  gegenwärtig  in  Japan 
2968  Fabriken,  welche  sich  der  Dampfkraft  be- 
dienen; die  vorhandenen  5375  Dampfmaschinen 
besitzen  58  172  Pferdekräfle.  Diese  Fabriken 
zählen  eine  Arbeiterschaft  von  273  702  Köpfen, 
während  die  übrigen  gewerblichen,  ohne  Hülfe  der 
Dampf  krall  arbeitenden  Unternehmen  140  243  Ar- 
beiter beiderlei  Geschlechts  beschäftigen. 

Der  Kohlenverbrauch  der  Fabriken  mit  Dampf- 
betrieb war: 

1895  ....  750000  t 
189«  ...  .    1  092000  l 

1897  ....     1  888  000  t 

1898  ...  .    1  553000  t 

Ariga  beklagt,  dafs  die  schöne  Entwicklung 
der  Industrie  durch  die  ungünstigen  Geld  Verhältnisse 
behindert  werde,  Leihgeld  sei  nicht  unter  10% 
zu  haben  und  die  Fabrication  bringe  in  vielen 
Fällen  nicht  so  viel  auf;  von  66  Gesellschaften 
habe  im  Jahr  1897  nur  die  Hälfte  einen  Ueber 
sebufs  gemacht.  Man  glaubt  aber,  dafs  nach  dem 
Inkrafttreten  der  neuen  Verträge  das  auslandisch' 
Geld  in  gröfserem  Mafse  in  das  Land  fliefsen  und 
die  weitere  Entwicklung  unterstützen  werde. 

Was  nun  die  Eisenindustrie  in  Japan 
betrifft,  so  ist  ihre  Anpassung  an  die  in  den 
modernen  Culturstaaten  üblichen  Darstellungsarten 
im  Verhällnifs  zu  der  hohen  Entwicklung  anderer  In- 
dustriezweige bisher  unzweifelhaft  zurückgeblieben, 
eine  Erscheinung,  welche  um  so  mehr  auffallt, 
als  das  Land  mit  Eisenerzen  und  Kohlen  reich 
gesegnet  ist.  Die  Kohlenförderung  betrug  im 
Jahre  1894,95  4  295  296  t  und  ist  so  gestiegen, 
dafs  bereits  eine  ansehnliche  Ausfuhr  Platz  greifen 
konnte.  Im  Hafen  von  Wakamatsu  erreicht  die 
jährliche  Verschiffung  der  .Kiuschu*-Kohle  schon 
die  ansehnliche  Höhe  von  2V'«  Millionen  Tonnen. 
Ueber  einen  Theil  der  Eisenerze  des  Landes  hat 
Dr.  Mukai  in  dieser  Zeitschrift*  berichtet,  ebenso 
über  feuerfeste  und  basische  Materialien. 

Hinsichtlich  der  Gröfse  der  bisherigen  Er- 
zeugung an  Eisen  in  Japan  liegen  folgende  der 
Landesstatislik  entnommene  Angaben  vor: 

*  .Stahl  und  Kisen«  1898  Seite  541. 
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Staatsbetriebe*  Privatbetriebe 

1894  ...  12t  I  t.  18274  t 

1893  .  .  .  1188  l  15  867  t 

1890  .  .  .  2190  t  18  875  l 

1886  ...      —  9836  t 

Es  handelt  sich  der  gröfsten  Menge  nach  um 

Giefserei-Roheisen,  obwohl  der  Engländer  David 

Forbes  bereits  im  Jahre  1875  ein  Puddel-  und 


erzeugung  auf  2000  und  die  Menge  des 
arbeiteten  Eisens  auf  ungefähr  5000  t. 

Mag  seit  jener  Zeit  auch  der  eine  oder  andere 
Hochofen  noch  in  Betrieb  gekommen  sein,  so  ist 
jedenfalls  die  Erzeugung  weit  hinter  dem  Ver- 
brauch zurückgeblieben,  der,  wie  die  oben  mit- 
gelheilten  EinfuhrzilTern  beweisen,  eine  beträcht- 


u  Behälter  fllr  Erzo  und  Zuschläge,  h  Röstofen,  e  Kuhlen  wlf  che,  <l  Koksofen.  «■  Aufzog,  f  Hochofen,  g  Gieferuuni. 
h  Gasreiniger,  i  Co w per- Winderhitzer,  t  Kesselanlage,  l  Schornstein,  m  Gebliisemaschin«  und  Eleklrtdt&taweik, 
«  Coridcnsator  und  Speisepumpe,  o  Kühl'hurui  für  S^ewa*«or,  ••  Mi»cheranlage,  n  Besseroerei,  r  Siemens-Martinwerk, 
*  Stahlgieherei  (provisorisch),  t  Stahlgießerei,  u  Coquillenahstreiniaue.  r  Wäimöfen,  «•  Blorkwaliwei  k,  x  Schienen- 
walzwerk, y  SchienenadjusUge.  z  Maschinenraum.  au  Grohwulzwork  fOr  Stabeisen,  Mi  MitteUtral'ee  für  Slabeixen, 
rc  Fein»trecke  fllr  SUbciseu.  dd  Gruhblerliwa  zwerk.  r*  Feinblcchwalzwerk,  ff  Keparaturwerkatatle,  gg  Schmiede, 
hh  Eisengießerei,  n  Kesselschmiede,  kl-  Modell-  und  Formsandschuppen,  II  Seewaafcer-ZufOhrungfkaDal.  mm  Ent- 
wÜHserunnskanal,  im  25- 1  Quaikrubu,  oo  Loeoraolivschuppen,  pp  Quai  mit  Eni-  und  Verladevorrichlungen,  qq  Central 
Pumpenstation.  rr  Cundetmafor,  *«  Hauptbtireau,  tt  Chemische*  und  mechanisches  Laboratorium,  hu  Wohnungen 
<l«  Direetonums,  rr  Wobnungen  der  Oherbeamten  und  Ingenieure,  wh  Wohnungen  dor  ausUndiechen  Ingenieure, 

>j  Purk,  <tg  Oeffentliclie  Strafe«. 


Walz-  sowie  Hammerwerk  errichtet  hat.  Nach 
einem  Bericht  der  „Iron  and  Goal  Trades  Review'** 
wurde  die  Menge  des  damals  in  Japan  erzeugten 
Roheisens   auf  20  000   t   geschätzt,   die  Slahl- 

*  Hier  rechne!  das  Jahr  vom  I.  Juli  ab,  vergl. 
.Stuhl  und  Eisen*  1897  S.  932. 

•*  ,Slahl  und  Eisen*  1896  S.  326. 


liehe  Höhe  mittlerweile  erreicht  hat.  Bei  dem 
Unternehmungsgeist,  den  die  japanische  Nation 
auf  anderen  Gebieten  bewiesen  hat,  und  unter 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Schätze  an 
Eisenerz  darf  es  kein  Wunder  nehmen,  dafs  die 
japanische  Nation  selbst  die  Errichtung  eines  grofsen 
Stahlwerks  in  Verbindung  mit  eigenen  Hochöfen 
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in  die  Hand  genommen  hat.  Nachdem 
umfangreiche  Vorstudien  durch  eine 
(Kommission  gemacht  worden  waren 
und  diese  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebnis geführt  hatten,  bewilligte  das 
Parlament  18  Millionen  Mark,  eine 
Summe,  die  später  noch  erhöht  wor- 
den ist.* 

Die  Japaner  machen  sich  bei  der 
grofsartig  geplanten  Anlage  die  Er- 
fahrungen, welche  bei  den  Eisenhütten- 
hetrieben  in  den  Vereinigten  Staaten, 
in  Großbritannien  und  nicht  zum  we- 
nigsten in  Deutschland  vorhanden  sind, 
in  reichlicher  Weise  zu  nutze.  Es  ist 
bekannt,  dafs  die  Japaner  schon  seil 
Jahren  ständige  Gäste  auf  deutschen 
Hüttenwerken  gewesen  sind  und  daiV 
von  deutschen  Werken  die  Pläne  und 
der  gröfste  Theil  der  Einrichtungen 
stammen,  mit  welchen  das  Kaiserlich 
japanische  Eisen-  und  Stahlwerk  aus- 
gerüstet wird.  Auch  vom  nationalen 
Standpunkt  dürfen  wir  über  diese  Be- 
vorzugung unseres  Vaterlandes  erfreu! 
sein,  denn  sie  hat  demselben  nicht  zu 
unterschätzende  Arbeitsmengen  ge- 
bracht. 

Die  neuen  Werke  liegen  in  Yawa- 
tamura  in  der  Gemarkschafl  von  Onga, 
Chikuzen,  Bezirk  von  Fukuoka  bei 
Wakamatsn,  einem  Hafenort,  der  durch 
seine  Kolilenausfuhr  bekannt  ist.  Das 
Gelände  umfafst  zur  Zeit  etwa  5)0  ha, 
kann  aber  noch  vergrüfsert  werden. 
Die  Entfernung  von  Shimonoseki  oder 
Moji  bis  Wakamatsu  beträgt  16  km 
und  von  letztgenanntem  Hafenplatz  bis 
zu  den  Werken  etwa  3,2  km.  Inner- 
halb des  Hafens  von  Wakamatsu  be- 
trägt die  Wassertiefe  bis  zum  Lade- 
platz der  Eisenbahn  bei  Ebbe  rund 
4,6  m  und  vom  Ladeplatz  bis  zum 
Quai  zwischen  3  und  4,3  m.  Der  erst- 
genannte Theil  des  Hafens  wird  ge- 
genwärtig durch  Baggerungen  auf  6  m 
Tiefe  gebracht.  Mit  der  Kiushu-Eisen- 
bahn,  welche  Anschluß  an  die  Bahn- 
strecken der  Werke  hat,  gebraucht 
man  von  Moji  bis  zu  den  Werken 
13  Minuten.  Zur  Lieferung  des  Wasser 

1  cdarfs  ist  eine  besondere  Leitung 
vom  llabitsuflufs  hergestellt,  welche 
bei  niedrigstem  Wasserstande  noch 
3000  1  i.d.  Minute,  bei  gewöhnlichem 
Wasserstande  6000  1  zu  liefern  ver- 
mag.   Aufserdem  werden  jetzt  noch 

2  Sammelbecken  angelegt. 

•  .Stahl  und  Eisen*  1897  S.  III. 
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Der  Ladeplatz  ist  durch  Eisenbahn  sowohl  j  aufgeschlossen  sind,  so  will  man  sich  auch  auf 
mit  der  Kiushu-Eisenbahn  als  auch  mit  allen  [  chinesische  Eisenerze  stützen  und  zwar  sind  dies 
Theilen  des  Werkes  verbunden.     Es  übersteigt     phosphorfreie  Magnetite  und  Limonite  von  Tajeh 

und  Hupeh,  dem  Stahlwerke 
zu  Hanyang  bei  Hankow  ge- 
hörig. Die  chinesischen  Eisen- 
erze haben  bis  zum  Stahlwerke 
eine  Entfernung  von  1100  See- 
meilen zurückzulegen.  Außer- 
dem kommen  noch  Magnetite 
und  Limonite  aus  anderen  japa- 
nischen Lagern  in  Betracht,  die 
indessen  unbedeutend  sind.  Die 
in  der  Nachbarschaft  gefundene 
Kohle  ist  eine  jüngere  Steinkohle, 
welche  angeblich  guten  Koks 
liefert.  Zu  ihrer  Aufbereitung 
ist  eine  Kohlenwäsche  von  1 200 1 
Leistungsfähigkeit  in  je  24  Stun- 
den vorgesehen,  während  zu  ihrer 
Verkokung  200  Koksöfen  mit 
Ausdrückmaschinen  und  28  Kes- 
seln gebaut  werden. 

Die  Pläne  zu  der  Hochofen- 
anlage sind  von  dem  Technischen 
Bureau    des  Hütteningenieurs 
Fritz  W.  Lürmann  in  Osna- 
brück geliefert  und  danach  sind 
die  Eisenconstructionen  und  die  einzelnen  Theile 
der  Anlage  von  der  Gulehoffnungshütte  in 
Oberhausen  ausgeführt. 


AnniLDCNfl  7.    Quaimaver  an  der  Mr.NüUNu  des  EmamitsI'Flusses 
(Stand  dar  Arbeiten  am  10.  Juni  1890) 


jetzt  schon  die  Länge  der  Eisenbahn  innerhalb 
des  Werkes   16  km,  wird  aber  später  auf  etwa 
27  km  sich  erhöhen.   Die  Werke  sind  mit  Dampf-, 
elektrischen  und  hydraulischen 
Kraftanlagen  ausgerüstet.  Zur 
Dampferzeugung  diejien  mit  Aus- 
nahme der  Locomotiven,  die 
Gichtgase   der   Hochöfen  und 
Koksöfen ;    aber   während  die 
elektrische  Kraft  nur  1500  P.  S. 
und  die  hydraulische  200  P.  S. 
beträgt,  sind  52  Dampfkessel  mit 
etwa  10000  P.  S.  Leistung  und 
24  Dampfmaschinen    mit  ins- 
gesammt31  200  P.S.  vorhanden. 

Die  Erze  kommen  nur  zum 
Theil  aus  Japan.  Man  will  hei- 
mischen Magnetit,  welcher  nur 
wenig  Phosphor,  aber  60  % 
Eisen  enthält,  und  welcher  von 
Kamaishi  in  Nordjapan  aus  einer 
Entfernung  von  1000  Seemeilen 
vom  Stahlwerke  kommt,  ver- 
schmelzen. Ferner  sollen  phos- 
phorfreie Hämaliterze  von  Aka- 
dani  bei  Niigata  am  japanischen 
Meer  (450  Seemeilen  vom  Werk) 
und  von  Sennin  in  Nordjapan 
(Entfernung  vom  Werk  :  etwa  70  engl.  Meilen  Eisen- 
bahn bis  zum  Hafen  Shiogama  bei  Sendai  und 
von  dort  noch  800  Seemeilen)  verhüttet  werden. 
Da  indessen  die  japanischen  Erzlager  noch  wenig 


Abbildusc  8.  Winderhitzer. 

> i,i ml  der  Arbeiten  am  ii  December  lhtw.i 

Vor  und  hinter  den  Hochöfen  sind  je  zwei 
normalspurige  Geleise  zur  Abfuhr  des  flüssigen 
Eisens  und  der  Schlacken  angeordnet.  Hinter  den 
Hochöfen   stehen   dann   zunächst   die  elektrisch 
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betriebenen  Gichlaufzüge.  Hinler  diesen  sind  zwei 
Schmalspurgeleise  angeordnet,  auf  welchen  die 
Wagen  mit  Koks  von  den  Koksöfen  mit  mechanischer 
Förderung  herangeschaflt  werden  sollen. 

Daun  folgen  2  Reihen  Röstöfen,  welche  mit 
Gasen  geheizt  werden,  eine  Höhe  von  10,5  m 
haben  und  40  t  Erze  in  24  Stunden  rösten  sollen. 

Diesen  Oefen  ist  im  allgemeinen  die  Anordnung 
der  Westmannschen  Oefen  zu  Grunde  gelegt,  doch 
sind  sie  in  den  Einzelheiten  wesentlich  geändert. 
Parallel  den  Röstöfen  sind  durch  Gichtwagen  unter- 
fahrbare Lagerplätze  angeordnet,  über  welche  in 
8  m  Höhe  drei  normalspurige  Eisenbahngeleise 
führen,  auf  welche  die  mit  Erzen  und  Kalkstein 
ankommenden  Wagen,  auf  einer  Rampe  mit  1  :  45 


Abbildung  9.  Wwdkrhitzeu. 

iSt.in.l  der  Arbeiten  am  B.  Februar  t««».i 

Steigung,  durch  Locomotiveu  gedrückt  und  dann 
entladen  werden. 

Von  Hochöfen  sollen  zunächst  zwei  in  Betrieb 
kommen,  deren  Höhe  23  m,  ihr  lichter  Durch- 
messer an  der  Gicht  4,G  m,  am  Kohlensack  7  m, 
im  Gestell  4  m  beträgt,  und  welche  eine  innere 
Gestellhöhe  von  2,5  m  besitzen.  Ihre  Leistungs- 
fähigkeil in  24  Stunden  ist  mit  165  t  angegeben. 
Die  Anlage  ist  mit  zwei  elektrischen  Aufzügen 
versehen. 

Die  Gebläsemaschinenhalle  (07  m  lang, 
22  m  innere  Breite),  enthält  4  Gebläsemaschinen 
für  die  Hochofenanlage.  Die  Gebläsemaschinen 
sind  horizontale  Verbundmaschinen,  deren  Hoeh- 
druckeylinder  900  mm,  der  Niedcrdruckcylinder 
1300  mm,  der  Durchmesser  jedes  Windrylinders 
1900  mm  beträgt.  Ihr  gemeinsamer  Hub  ist 
gleich  1500  mm,  die  Zahl  der  minutlichen  Um- 
drehungen 34  ;  die  gesummte  minulliche  Ansaugung 
beträgt  513  cbm,  der  Winddruck  0,7  Atmosphären 


die  Leistung  850  ind.  Pferdestärken,  der  Dampf- 
verbrauch pro  ind.  Pferdestärke  und  Stunde  8  kg. 
Aufserdem  ist  im  Gebläsemaschinenhause  noch 
ein  10-t  Krabn  vorhanden. 

Zur  Winderhitzung  dienen  acht  steinerne 
Winderhitzer  Cowperscher  Art  von  je  30  m  IMhe 
und  6  m  Durchmesser.  Die  Gasleitung  hat  2  m 
Durchmesser  und  700  m  Länge,  die  Heifswind- 
leitung  1,5  m  äufseren  Durchmesser  und  190  m 
Länge,  die  Kaltwindleitung  1  m  Durchmesser  und 
160  m  Länge.  Die  24  Stück  Zweiflammrohr-Kessel 
von  2,2  m  Durchmesser  und  1 1  m  Länge  und 
2  Flammrohren  von  je  825  mm  lichter  Weite, 
besitzen  eine  Heizfläche  von  96,5  <|m  und  einen 
Dampfdruck  von  8,5  Atm. 

Der  Giefsraum  bestellt  aus 
zwei  Gebäuden  aus  Eisencon- 
struetion  von  40  m  Länge  und 
20  m  Breite  und  besitzt  zwei 
Giefsgruben. 

Die  30  m  lange  und  13  m 
breite  Gondensatoranlage  besieht 
aus  einem  geschlossenen  Gegen- 
strom -Zwillings  übcifläcbcncon- 
densator,  der  470  kg  Dampf  i.d. 
Minute  condensirt.  Ferner  sind 
noch  zwei  elektrisch  bclhäligU- 
Luftpumpen,  eine  elektrisch  be- 
triebene Condenswasserpumpe 
sowie  ein  hölzerner  Küblthurni 
für  Seewasser  nebst  einem  See- 
wasscrbehäller  vorbanden.  Der 
Schornstein  hat  80  m  Höhe  bei 
4  m  lichtem  Durchmesser  an 
der  Mündung. 

Zwischen  dem  ebenfalls  von 
der  Guleboffnungshütte  projeclir- 
teu  Stahlwerk,  welches  näher 
zum  Wasser  liegt,  und  der  Hoch- 
ofenanlage befinden  sich  zwei 
.Mischer  von   160  l  Fassungsraum,  die  durch 
hydraulische  Kraft  gekippt  werden.    Neben  dem 
Stahlwerk  stehen  zwei  Gupolöfen  mit  je  200  t 
Leistungsfähigkeit  in  24  Stunden. 

In  dem  150  m  langen,  36  m  breiten  Oon- 
verlerhause  sind  zwei  Converter  amerikanischer 
Bauart  aufgestellt.  Bei  einer  Höhe  von  5763  mm 
und  einem  Durchmesser  von  3  in  erreicht  ihre 
Leistungsfähigkeit  je  400  t  in  24  Stunden,  das 
Kippen  erfolgt  hydraulisch.  Die  liegende  Ver- 
bund-Gebläsemaschine der  Bessemerei  hat  folgende 
Abmessungen : 

Durchmesser  des  Huchdruckcyliiiders     4uu  nun 
,  .  Niedordruckcy  linders    17()»f  . 

.         jedes  Windcylinders  .  .    150U  , 

gemeinsamer  Hub  1 500  mm,  Gesammtansaugung 
i.  d.  Minute  400  cbm,  Winddruck  2,2  Alm.,  ind. 
Pferdestärke  1600,  Dampfverbrauch  auf  die  ind. 
Pfeidestärke  und  Stunde  8  kg. 


Google 


10.  Detern  »ter  l8iW. 


Die  neuere  industrielle  Entwicklung  Japans  u.  s.  ic. 


Stalil  und  Eisen.  1149 


Ferner  sind  noch  zwei  Cupolöfen  für  Spiegeleisen 
vorhanden,  ein  elektrisch  betriebener  Laufgiefs- 
krahn  von  20  t  Tragfähigkeil  sowie  drei  15 -t- 
(iiefspfannen,  eine  Ausstofsvorrichtung,  ferner  200 
Coquillen.  Mit  dem  Bessemerwerk  soll  zugleich 
eine  Martinanlage  mit  vier  Oefen  von  je  25  l 
Aufnahmefähigkeit  verbunden  werden.  Die  Länge 
des  Herdes  soll  6,2  m,  die  lichte  Breite  desselhen 
2,8  m,  die  Gesammtlänge  des  Ofenkörpers  12,7  m, 
die  Gesammtbreile  G,6  m  und  die  Höhe  8,7  m 
betragen.  Man  rechnet  auf  50  t  Leistung  in 
24  Stunden  für  den  Ofen.    Es  sind  12  l.'nterwind- 


gas  geheizt,  hydraulisch  geöffnet  und  geschlossen 
und  mittels  eines  elektrischen  3-t-Krahns  bedient 
werden,  sowie  das  Block-  und  Schienenwalzwerks- 
gebäude von  68  m  Länge  und  20  m  Breite.  In 
diesem  Gebäude  befinden  sich  ein  Duo-Reversir- 
walzwerk  mit  2800  mm  langen  Walzen  von 
1 100  mm  Durchmesser  und  eine  liegende  Zwillings- 
dampfmaschine von  4000  i.  P.  S.  (1200  mm 
Gylinderdurchmesser  und  1300  mm  Hub),  ein 
25-t-  und  ein  10-t-Kiahn.  sowie  eine  dampf- 
hydraulische Blockscheere  zum  Zerschneiden  von 
rothwarmen  Blöcken  bis  zu  300  mm  im  Quadrat. 


AlffilU».  10.  Wimikuhitzkk  (am  25.  April  1890). 


Adbild.  11.   WiNUKiuiiTZKii  (am  10.  Juni  18U9). 


Schachtgeneratoren  vorgesehen ;  die  Anlage  wird 
mit  einer  elektrischen  Ladevorrichtung  von  Well- 
man  versehen  und  soll  einen  elektrischen  50 -t- 
Giefskrahn,  zwei  30-t  -  Giefspfannen ,  zwei  Block- 
Ausstofsvorrichtungen  und  100  Goquillen  erhallen. 
Das  Erzeugnifs  der  Marlinanlage  ist  zum  Theil  für 
Formgufs  bestimmt,  und  ist  zu  diesem  Zweck  ein 
mit  10  Kallsägeu  ,  den  nöthigen  Drehbänken, 
Trockenkammern  und  Glühöfen  versehene  Werk- 
stätte angefügt. 

Von  den  bedeutenden  Walzwerksanlagen  ver- 
dient zuerst  das  Blockwalzwerk  Erwähnung. 
Es  umfafst  dieses  ein  Blockabslreifbaus  mit  einer 
ßlockabstreif-  und  zwei  Ausstofsvorrichluniien,  einen 
Wärmofenraum  von  20  m  Länge  und  12  m  Breite 
mit  7  Begenerativ- Wärniöfen,  welche  mit  Generator- 


Das  Schienen  w  a  1 1  w  e  r  k ,  ein  Duo-Reversirwalz- 
werk  von  drei  Gerüsten,  mit  Walzen  von  2200  mm 
Länge  und  780  mm  Durchmesser  ist  in  einem 
70  m  langen.  20  m  breiten  Gebäude  unter- 
gebracht. Zu  seinem  Aniridie  dient  eine  liegende 
Dreicylindermaschine  von  5800  i.  P.  S.,  einem 
Cylinderdurchmesser  von  je  I  I0r)  mm  und  einem 
Hub  von  1200  mm.  Aufserdem  sind  noch  ein«' 
elektrisch  belhätigte  Warmscheere,  ein  Warmhetl 
von  40  X  30  m  und  ein  Kallbetl  von  44  X  15  m. 
vier  elektrische  Doppelrichtmaschinen,  16  elek- 
trische Bohrmaschinen  und  ein  10-t-Krahn  vor- 
handen. 

Das  Grobwalzwerk  befindet  sich  in  einem 
Gebäude  von  105  m  Länge  und  20  m  Breite; 
es  umfafst  ein  Duo-Revcrsirwalzwerk,  angelrieben 
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von  einer  horizontalen  Dreicylindermaschine  von 
5800  i.  P.  S.  Dazu  gehören  noch  ein  Rollofen, 
ein  Warm-  und  Kaltbett,  sowie  eine  Warmsäge. 

Die  Mittelstrecke,  ein  Trio- Walzwerk,  wird 
von  einer  horizontalen  Tandem  -  Verbundmaschine 
von  630  i.  P.  S.  angetrieben.  Hierfür  sind  noch 
zwei  Rollöfen  von  12  m  Länge  und  2,7  m  Brette 
vorgesehen. 

Die  Feinslrecke,  zu  welcher  ebenfalls  zwei 
Rollöfen  gehören,  besteht  aus  zwei  Walzwerken, 
von  denen  das  Vorwalzwerk  ein  Trio,  das  Fertigwalz- 
werk ein  Doppel- Duo  ist.  Die  Betriebsmaschine 
ist  eine  horizontale  Tandem- Verbundmaschine  von 
730  i.  P.  S. 

Das  Blechwalzwerk  verfügt  über  ein  Duo- 
Feinblechwalzwerk  uiid  ein  Trio -Blechwalzwerk. 


Abbild.  12.   W.vssEnLEm  \n. 

iSland  der  Arbeiten  am  8.  Mihi  IHOO.t 

Dazu  gehören  ferner  noch  zwei  Wärmöfen,  eine 
liegende  Tandem- Verbundmaschine  von  900  i.  P.  S. 
und  zwei  Krahne. 

Das  Grobblechwalzwerk  besteht  aus  einem 
Trio  für  mittlere  Bleche  und  einem  Duo-B  eversir- 
walzwerk  für  slarke  Bleche.  Aufserdem  sind  sechs 
Durchweichungsgruben ,  ein  Regenerativ  -  Wärm- 
ofet),  eine  liegende  Tandem  Verbundmaschine  von 
900  i.  P.  S. ,  lerner  eine  horizontale  Zwillings- 
Dampfmaschine  von  3500  i.  P.  S. ,  sowie  die 
nöthigen  Krahne  und  Scheeren  vorhanden. 

Die  Cent ral-Pum pst ation  enthält  zwei  Luft- 
pumpen, zwei  Pumpen  für  condensirles  Wasser, 
zwei  Pumpen  für  die  Hochnfen-Condensalionsanlage, 
sowie  zwei  Pumpen  für  den  hydraulischen  Accu- 
mulalOr.  Die  Leistungsfähigkeit  der  letzteren  hei 
50  Alm.  Wasserdruck  beträgt  1000  1  in  der  Min. 
Hierzu  kommen  noch  zwei  Accumulatot  en ,  eine 
Lindesche  Eismaschine  und  ein  Gegenstrom-Con- 


densator.  Auch  ist  eine  Wasserleitung  von  348  in 
Länge,  sowie  ein  Entwässerungskanal  von  290  m 
Länge  gebaut  worden. 

Die  elektrische  Centrale  enthält  zwei 
Innenpol- Gleichstromdynamos  (je  250  Volt.,  380 
kg  Watt),  eine  kleine  Dynamo  (250  Volt,  166  kg 
Walt),  120  Accumulatoren,  Umschalter  und  drei 
Betriebsdampfmaschinen. 

Die  Eisenconstructionen  der  Gebäude,  die  Ma- 
schinen und  Walzwerke  sind  zum  gröfsten  Theil 
von  der  GutehoffnungshOtte  in  Oberhausen,  zu 
einem  weiteren  Theil  von  anderen  deutschen  Ma- 
schinenfabriken und  nur  zu  einem  kleinen  Theil 
vom  Auslande  geliefert  worden. 

Des  weiteren  verfügt  das  Werk  über  eine 
vortrefflich  ausgestattete  Reparaturwerkstätte,  bei 
der  Elektricitäl  zum  Antrieb  der 
Werkzeugmaschinen  Anwendung 
fand,  über  eine  modern  eingerich- 
tete Eisengiefserei,  einen  Formsand - 
und  Modellschuppen,  eine  Kessel- 
schmiede, eine  Schmiede  (1  hydrau- 
lische 350-t  Schmiedepresse),  ein 
chemisches  und  mechanisches  Labo- 
ratorium nebst  luspeclionsbureau. 
und  eine  Ziegelei. 

Zum  Verladen  der  Erzeugnisse 
und  Materialien  sind  zwei  fahr- 
bare 1,5  -t  Krahne,  ein  elektrisch 
betriebener  24-t  Quaikrahn  und  ein 
von  Hand  bethätigter  10-t  Masten- 
krahn  vorgesehen. 

An  weiteren  umfangreichen 
Bauten  sind  noch  das  Haupthureau, 
das  Krankenhaus  und  Wohnhäuser 
für  Beamte  und  Arbeiter  (für  etwa 
3000  Personen)  zu  erwähnen. 

Nach  der  uns  vorliegenden  Zu- 
sammenstellung sind  diese  Kaiser- 
lich  japanischen    Stahlwerke  .mit 
einem  Kapital  von  14500000  Yen 
gegründet   worden,    das    Betriebskapital  beträgt 
4  500000  Yen.    Die  Leitung  der  umfangreichen 
Werke  ruht  in  den  Händen  des  Generaldirectors 
Wada  Tsunashiro,  der  auch  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrathes  ist,  sowie  des  technischen  Direk- 
tors Oshima  Michitaro,   des  Consulting 
Directors  Gustav  Toppe  und  des  Finanz- 
directors  J.  Yamada,  welchen  eine  bedeutende 
Zahl  von  Ingenieuren  des   In-   und  Auslandes 
unterstellt  ist. 

Ueber  die  Inbetriebsetzung  verlautet,  dafs  man 
von  den  zwei  vorgesehenen  Hochöfen  einen  im 
April  oder  Mai  und  den  andern  wenige  Monate 
später  anblasen  und  alsdann  auch  das  Stahlwerk 
in  Betrieb  bringen  will.  Die  heigegebenen  Ab- 
bildungen bieten  einen  Ueberblick  über  die  Lage 
des  Werks  und  die  Baufort  schritte  zu  verschie 
denen  Zeiten.  Die  Jahresleistung  soll  sich  un- 
gefähr wie  folgt  vertheilen : 
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B««»ani«r»labl 

Schienen   35  000  t 

Stabeisen   10000  t 

Murtimtahl 

Bleche  25  000  t 

Formeisen   15  000  t 

Staheisen   5  000  t 

insgesammt   90  000  t 
Von  der  Herstellung  von  Kriegsmaterial,  die 
man  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,   hat  man 
zunächst  Abstand  genommen. 

Man  darf  auf  den  Fortgang  dieses  Unter- 
nehmens, das  als  ein  bedeutungsvoller  Schritt  in 
der  Entwicklung  Ostasiens  anzusehen  ist,  gespannt 
sein.  Während  die  im  benachbarten  China  ins 
Leben  gerufenen  Unternehmen  ähnlicher  Art  dank 
der  dort  herrschenden  Mandarinenwirthschaft  als 
gescheitert  anzusehen  sind,  kann  nicht  geleugnet 


werden,  dafs  das  japanische  Werk  nicht  nur  mit 
grofser  Thal  kraft  und  mit  sachkundiger  Vorbereitung 
ins  Leben  gerufen  ist,  sondern  dafs  die  allgemeinen 
Verhältnisse  in  Japan  so  beschaffen  sind,  dafs 
dort  eine  Wiederholung  des  in  China  durch- 
gemachten Fiascos  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die 
gröfstc  Schwierigkeit  dürfte  in  der  Beschaffung 
und  Anlernung  geeigneter  Arbeitskräfte  zu  er- 
blicken sein ,  aber  hinsichtlich  dieser  Frage 
scheinen  von  den  Leitern  des  Werks  gute  Vor- 
bereitungen getroffen  zu  sein,  so  dafs  seinem 
Gelingen  ein  gutes  Prognosticon  zu  stellen  ist. 
Bewahrheitet  sich  dasselbe  aber,  so  dürfte  das 
Kaiserlich  japanische  Werk  der  bedeutungsvolle 
Beginn  für  die  Entwicklung  einer  ostasiatischen 

Eisenindustrie  modernen  Stils  sein.      „  ,  . 

Sehrßdter. 


Ballistische  Angaben  über  Kruppsche  15-cm  Marine- 

Sehiiellladckanonen. 


Von  J.  Castner. 


In  dem  Aufsatz  über  die  1 5-cm  Schnellfeuer- 
Schiffslaffeten  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift 
wurde  die  Bevorzugung  des  15-cm  Geschützes  in 
der  Armirung  deutscher  Kriegsschiffe  mit  seinen 
vortrefflichen  ballistischen  Leistungen,  neben  anderen 
seinen  Gebrauch  begünstigenden  Eigenschaften, 
begründet.  Dieser  Behauptung  sogleich  den  Be- 
weis folgen  zu  lassen,  wäre  über  den  Rahmen 
und  Zweck  jenes  Aufsatzes  hinausgegangen.  Aber 
es  mufs  doch  für  unsere  Leser  von  hohem  In- 
teresse sein,  auch  von  den  ballistischen  Leistungen 
der  Kruppschen  15-cm  Kanone  Kenntnifs  zu  er- 
halten, denn  die  Ladete  bleibt,  wenn  auch  das 
wesentlichste,  so  doch  immer  nur  eines  der  Hülfs- 
mittel  für  den  gefechtsmäfsigen  Gebrauch  des 
Geschützes,  dessen  Einrichtung  die  Kämpfenden 
unterstützen  soll,  eine  der  Leistungsfähigkeit  des 
Geschützrohres  entsprechende  Wirkung  zu  erzielen. 
Denn  die  Kampfleistung  des  Geschützes,  auf  die 
allein  es  doch  im  Gefechte  nur  ankommt,  ist  die 
Arbeit  des  Geschützrohrs,  die  in  der  Geschofs- 
wirkung  zum  Ausdruck  kommt.  Grundbedingung 
für  die  Wirkung  ist  natürlich  das  Treffen  des 
Zieles.  Die  Trefffähigkeil  und  die  Feuerschnelligkeit, 
auf  welche  die  Marine,  wie  wir  in  dem  vorigen 
Aufsatz  erörtert  haben,  einen  grofsen  Werth  legen 
mufs,  bilden  daher  zunächst  den  Mafsstab  für  die 
Güte  der  technischen  Ausführung  des  Geschützes. 
Die  Geschoßwirkung  an  sich  aber  ist  der  Mafs- 
stab für  die  Güte  der  Construction  des  Geschützes 
in  ballistischer  Beziehung  unter  zweckdienlicher 
Beanspruchung  und  Ausnützung  der  dem  Con- 


strueteur  zur  Verfügung  stehenden  technischen 
Hüifsmittel  aller  Art.  Es  schliefst  das  nicht  aus, 
dafs  zwischen  Construction  und  technischer  Aus- 
führung Wechselbeziehungen  bestehen,  die  sich 
gegenseitig  bedingen  und  unterstützen.  Stehen 
TrefTTähigkeit  und  ballistische  Leistung  gleich- 
wertig auf  höchster  Stufe,  so  ist  das  Beste  er- 
reicht und  es  ist  nun  Aufgabe  der  Kämpfenden, 
dieses  Geschütz  als  Wafle  so  zu  gebrauchen,  dafs 
die  gröfstmögliche  Wirkung  erzielt  wird,  denn  sie 
bestimmt  den  Kampferfolg. 

In  der  nachstehenden  Uebersicht  sind  nun 
einige  Angaben  über  die  Leistungen  der  Kruppschen 
1 5  -  cm  Schnellfeuer  -  Schiffskanonen  zusammen- 
gestellt, die  dem  in  England  erscheinenden  Marine- 
Jahrbuch,  Lord  Brasseys  Naval  Annual  und  der 
neuesten  Auflage  des  Österreichischen  Maiine- 
Almanach  entnommen  sind. 


Kruppsche 
leichte  15-cm 
Schnelllade- 
kanone C97 


Kruppsche 
schwere  15-cm 
Schnelllade- 
kanone C/97 
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Kruppsche 
leicht«  15-cm 
Schnelllade- 
kanone  C/9» 


Kruppsche 
schwere  15-cm 
Schnelllade- 
kanone C;99 
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Es  sind  hier  zwei  verschieden  schwere  Ge- 
schosse zur  Verwendung  gekommen,  von  denen 
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«las  leichtere  natürlich  eine  gröfsere  Mündungs- 
geschwindigkeit haben  mufs,  infolgedessen  auch 
seine  Flugbahn  bis  auf  etwa  I500  m  eine  ge- 
strecktere ist,  als  die  des  schwereren  Geschosses, 
woran  sich  der  Vortheil  knüpft,  dafs  Fehler  in 
der  Hühenrichtung  sich  mehr  ausgleichen.  Wenn 
man  annimmt,  dafs  das  entscheidende  Feuer- 
gefecht auf  der  See  sich  innerhalb  der  Entfernung 
bis  zu  etwa  1500  in  abspielen  wird,  so  findet 
dadurch  die  Verwendung  der  leichteren  Geschosse 
ihre  Kechtfertigung.  Dagegen  gewinnt  das  schwerere 
Geschofs  über  jene  Entfernung  hinaus  eine  sich 
steigernde  ballistische  Ueberlegenheit  über  das 
leichtere  infolge  des  geringeren  Einflusses  des  Luft- 
widerstandes. Je  nachdem  man  nun  die  sich 
gegenüberstehenden  Vortheile  bewerthet,  wird  man 
dem  leichteren  oder  schwereren  Geschofs  den 
Vorzug  geben.  — 


Dafs  aber  auch  die  Trefffähigkeit  und  Feuer- 
Schnelligkeit  der  in  vorstehender  Uebersicht  auf- 
geführten Geschütze  hinter  ihrer  ausgezeichneten 
Leistungsfähigkeit  nicht  zurückstehen,  möge  das 
nachstehende  Treffbild  zeigen,  das  gelegentlich  eines 
Schiefsversuchs  mit  einer  Kruppschen  15-cm 
Sclinellladekanone  L'40  in  Mittelpivol-Wiegenlaffete 
in  Meppen  erschossen  wurde,  allerdings  schon  am 
9.  Februar  1895,  das  aber  doch  hinreichend  die 
Leistungen  der  rastlos  fortschreitenden  Kruppschen 
Geschütztechnik  beurlheilen  läfst.  Das  Treffbild 
wurde  auf  2500  m  Entfernung  mit  einer  Reihe 
von  10  Schufs  erzielt,  die  im  Schnellfeuer  in  Zeit 
von  81  Secunden  abgegeben  wurden. 

Wie  aus  dem  Treffbildc  ersichtlich  ist,  lagen 
die  10  Schüsse  innerhalb  eines  Rechtecks  von 
140  cm  Breite  und  190  cm  Höhe; 
m  aS  die  aus  ihrer  Lage  errechnete  mittlere 
Höhenabweichung  betrug  58,  die  mitt- 
lere Seitenabweichung  27,6  cm  und 
es  erforderten  50  %  Treffer  eine  Ziel 
höhe  von  98  cm  und  eine  Zielbreite 
von  46,6  cm. 

Mag  dieses  Treffergebnifs  auch 
durch  äufsere  Umstände,  durch  Witte- 
rung und  Beleuchtung,  begünstigt 
worden  sein,  es  bleibt  trotzdem  eine 
beachlenswerthe  Leistung.  Sie  spricht 
für  die  Vortreffliciikeit  der  Schiefs- 
maschine, für  das  Rohr  mit  Visii- 
einrichlung  und  die  Laffele  mit  Kichi- 
vorrichtung,  die  ein  so  schnelles  Laden 
und  Richten  gestatteten  und  dennoch 
bei  aller  leichten  Beweglichkeit  ihrer 
Theile  eine  völlige  Sicherheit  in  der 
Verarbeitung  der  Rückslofsenergie  bit- 
ten mufsten,  um  das  zu  ermöglichen. 
Nicht  minder  zeugt  das  Ergehnifs  für 
die  tadellose  Gleichmäßigkeit  der  Muni 
tion,  sowohl  der  Geschosse,  hinsicht- 
lich ihrer  Abmessungen  und  Gewichte, 
als  der  gleichmäßigen  Arbeitsleistung 
der  Pulverladungen.  Aber  diese  Schiefsleistung  ist 
ohne  Zweifel  auch  ein  rühmendes  Zeugnifs  für  die 
Ausbildung  der  Geschützbedienung.  Es  ist  ein  hohes 
Mafs  von  Sehschärfe  und  Schulung  des  Auges. 
Ruhe,  Sicherheit  und  Entschlossenheit  im  Handeln 
erforderlich,  um  10  Schüsse  in  Pausen  von 
8  Secunden  hintereinander  auf  2  '/t  km  Entfernung 
in  eine  Zielfläche  von  der  Gröfse  eines  gewöhn 
liehen  Doppelfensters  zu  bringen !  Jedenfalls  ist 
gezeigt  worden,  was  mit  einem  guten  Geschütz  von 
einer  guten  Bedienung,  wie  die  deutsche  Marine  sie 
^tatsächlich  ausbildet,  geleistet  werden  kann. 

Die  15  cm  Kanone  bietet  ein  interessantes  Bei- 
spiel für  die  Anwendung  des  artilleristischen  Grund- 
satzes, mit  den  gewonnenen  Erfahrungen  und 
technischen  Fortschrilten  immer  wieder  zur  Ver- 
besserung des  kleineren  Kalibers  zurückzukehren, 
bevor  man  sich  dem  gröfseren  Kaliber  zuwendet. 
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Die  nachstehende  Uebersicht  enthält  einige  An- 
gaben aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  15-cm 
(ehemals  24-Pfünder)  Kanone,  die  für  sich  selbst 
sprechen.    Reiht  man  an  diese  Uebersicht  die 


obige  an,  so  hat  man  den  Entwicklungsgang  bis 
zur  Gegenwart  fortgeführt  und  gelangt  so  zu  einer 
vollen  Würdigung  dessen,  was  die  Kruppsche 
Fabrik  auf  diesem  Gebiete  geleistet  hat. 
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Glatter  21 -Plunder 
Eisenkanone  .  .  . 
Stahl-  und  Bronze- 

kaiioiif  

Lange  Ringkaiione 

L/30  

L/35  

*  Hartgufsgranale. 


1! 


bi» 
1861 
1861  | 

1864  j 

1872  35,5 

1878  51 

1884  öl 


530  157 


27,35     35»  180 


495 
505 
550 


443 

663 
786 


7 
8 
9 
10 
11 
14 


L'35  .  .  . 
L  40  .  .  . 
L/40  schwer 
L'50 
L/40 

L50  , 


bi« 

1889  45.5 

1890  45.5 
1897  51 
1897  51 
1899  51 
1899  51 


650 
680 
729 
835 
790 
900 


980 
1072 

1813 
1620 
2110 


Zu  1.  Die  glatten  eisernen  und  bronzenen  24- 
Ptflnder  (15-cm  Kanonenrohre)  wurden  in  gezogene 
Hinterlader  umgewandelt. 

Zu  2.  Es  sind  die  15-cm  Kanonen,  die  bei  der 
Belagerung  der  Düppelstellung  mitwirkten  und  deren 
Granaten  an  dem  HO  mm  dicken  Schmiedeisenpanzer 
lies  Rolf  Krake  wirkungslos  zerschellten. 

Zu  3.  Diese  Geschütze  waren  bei  der  Beschiefsuug 
der  französischen  Festungen  1870/71  Ihälig. 


Zu  4.  Gehört  zu  den  ersten  Ringrohrconslructiouen , 
das  Geschofs  ist  eine  Grusonsche  Hartgufsgranale. 

Zu  5.  Hier  kam  das  prismatische  Pulver  C/75 
und  die  Kruppsche  Stahlgranate  Ii/3,5  zur  Ver- 
wendung. 

Zu  6.   Kanone  L  35  mit  braunem  Prismapulver. 

Zu 7.  Schnellfeuerkanone  mit  rauchlosem  Wflrfel- 
pulver  C/89. 

Zu  8  bis  12.  Schnellfeuerkanonen  mit  rauchlosem 
RPC'93  bezw.  P98. 


Horizontale  Tandem- Dampfmaschine. 

(Hierzu  Tafel  XXI.) 


Die  auf  Tafel  XXI  dargestellte  Maschine  ist 
«•ine  liegende  Tandemmaschine,  bei  welcher  die 
Cylinder  so  angeordnet  sind ,  dafs  der  Nieder- 
druckcylinder zunächst  der  Kurbelwelle  liegt,  und 
also  der  mit  dem  heifsesten  Dampfe  arbeitende 
Gylinder  nicht  mit  dem  Gestell  verbunden  ist. 
Beide  Cylinder  ruhen  auf  einem  gemeinschaft- 
lichen Unterlagsrahmen,  auf  welchem  sie  sich  frei 
ausdehnen  können.  Diese  Anordnung  gestattet 
aufserdem,  den  Hochdruckcylinder  nach  Lösen 
eines  denselben  mit  dem  Niederdruckcylinder  ver- 
bindenden Flantsches  auf  den  Gleitflächen  des 
Unlerlagsrahmcns  zurückzuziehen ,  und  dadurch 
die  Besichtigung  der  Gylinder  bezw.  das  Demon- 
tiren  der  Kolben  zu  erleichtern,  ohne  die  Cylinder 
aus  dem  Niveau  zu  bringen. 

Die  Gylinder  sind  unter  sich  mittels  eines 
kanalförmig  ausgebildeten  Zwischenstücks  ver- 
bunden, welch  letzteres  zur  Ueberführung  des 
Dampfes  vom  Hoch-  zum  Niederdruckcylinder 
«iient.  Der  Dampf  durchströmt  also  zuerst  das 
Dampfhemd  des  Hochdruckcylinders,  arbeitet  als- 
dann in  diesem  letzteren,  strömt  von  demselben 
hierauf  durch  das  hohle  Zwischenstück  nach  dem 
Dampfhemd  des  Niederdruckcylinders ,  expandirt 
in  diesem  letzteren  zum  zweitenmal  und  geht  von 
da  nach  dem  unter  Flur  befindlichen  Condensator. 


Die  Dampfwege  sind  bei  dieser  Anordnung 
sehr  kurz,  was  die  Gondensationsflächen  bedeutend 
verringert,  und  aufserdem  ist  die  Verbindungs- 
leilung  zwischen  Niederdruckcylinder  und  Con- 
densator aufs  möglichste  reducirt.  Maschinen 
dieser  Anordnung,  die  im  Walzwerksbetrieb  an- 
gewendet worden  sind,  haben  sehr  gute  Resultate 
ergeben,  und  scheinen  die  in  diesen«  Betriebe 
vorkommenden  Stöfse  von  keinem  schädlichen 
Einflufs  zu  sein. 

Die  Steuerung  erfolgt  an  jedem  Gylinder  mittels 
vier  Rundschieber,  wovon  zwei  zum  Dampfeinlafs 
und  zwei  zum  Dampfaustrilt  dienen.  Einlafs-  und 
Auslafsschieber  werden  durch  je  ein  Excenter 
angelrieben,  so  dafs  sowohl  Voranströmung,  wie 
auch  Gompression  im  richtigen  Verhältnifs  ein- 
gestellt werden  können.  Am  Hochdruckcylinder 
ist  die  Steuerung  der  Einlafsschieber  mit  Ausklink- 
vorrichtung versehen,  und  wird  die  Admissions- 
periode  im  Cylinder  durch  den  Regulator  beherrscht, 
indem  die  Klinken  früher  oder  später  ausgelöst 
werden.  Die  Füllungen  in  diesem  Cylinder  können 
dadurch  sämmtliche  Werlhe  zwischen  0  und  70  % 
des  Kolbenhubs  erreichen ,  wobei  zu  bemerken 
ist ,  dafs  bei  dieser  Anordnung  auch  bei  den 
kleinsten  Füllungen  voller  Dampfdruck  auf  dem 
Kolben   ist.    Bei  Auslösen  der  Klinken  werden 
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die  Einlafsschieber  mittels  LuflpufTer  in  ihre  Ruhe-  ' 
läge  zurückgezogen,  und  scheinen  sich  im  Walzen-  , 
Zugbetrieb  auch  gegen  Anwendung  der  Luflpuffer 
keine  Bedenken  geltend  zu  machen.    Am  Nieder-  I 
druckcylinder  ist  die  Steuerung  der  Einlafsschieber  \ 
ohne  Ausklinkvorrichtung  angeordnet,  und  kann 
dieselbe  von  Hand  verändert  werden.   Die  Sleue-  j 
rung  kann  bei  diesen  Maschinen  so  eingestellt 
werden,  dafs  zum  Antrieb  der  Strafse  der  Frisch- 
dampf  direct  auf  den  Niederdruckkolben  gelangen 
kann,   was   dann   die   Ingangsetzung  wesentlich 
erleichtert. 

Im  vorliegenden  Falle  trägt  die  Hauptwelle 
ein  Kiemenschwungrad,  von  dem  aus  die  Fein- 
strafse  angetrieben  wird,  wogegen  die  Grobstrafce 


direct  an  die  Welle  gekuppelt  wird.  Das  Gestell 
ist  bajonettförmig  und  hat  gebohrte  Führung. 
Es  ist  mit  dem  Hauptlager  zusammengegossen, 
und  ist  letzleres  mit  Lagerschalen ,  welche  mit 
Weifsmetall  ausgegossen^  sind,  versehen.  Die 
Maschinen  haben  Cylinder  von  510  X  800  mm 
Durchmesser,  1200  mm  Kolbenhub  und  machen 
50  bis  95  Umdrehungen  i.  d.  Minute.  Die  Touren- 
zahlveränderung wird  durch  zwei  Keltenräder, 
von  denen  aus  der  Regulator  vermittelst  Winkel- 
räder angelrieben  wird,  bewirkt.  Leistung  dieser 
Maschine  400  bis  800  P.  S.  bei  einem  Betriebsdruck 
von  9  bis  10  Alm.  und  0,80  bis  0,85  Vadium. 

Mülhausen  i.  E.  Elsüsaische 

Masch  inenba  u-GeseUschafl 


Der  Einflufs  des  Ausglühen»  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 

von  Flufseisenblechen. 

Von  Hans  Kamps. 

(Schlufs  von  Seite  1125.) 


Die  vorstehend  beschriebenen  Vorgänge  treten 
natürlich  beim  Erhitzen  des  Eisens  in  umgekehrter 
Weise  ein.  Dabei  liegen  die  kritischen  Punkte 
im  allgemeinen  bei  etwas  höheren  Hitzegraden. 
Ueberhaupt  sind  die  oben  angegebenen  Tempera- 
turen von  850°,  750°  und  675°  C.  nur  als 
Miltelwerthe  anzusehen,  wie  sie  Osmond  für 
ein  ganz  weiches  Flufseisen  gefunden  hat.  Hop- 
kins o  n  giebt  beispielsweise  für  den  zweiten 
kritischen  Punkt  bei  gewöhnlichem  Eisen  und 
Stahl  ein  Intervall  von  090°  bis  870"  C.  an.* 

Die  Geschwindigkeit ,  mit  welcher  bei  der 
Abkühlung  die  einzelnen  kritischen  Punkte  passirt 
werden,  übt  einen  ausschlaggebenden  Einflufs  aus 
auf  die  Menge  des  unverwamlelt  zurückbleibenden 
Bestands  an  Harteisen  und  Härtungskohle.  So  erklärt 
sich  die  beim  Ablöschen  des  genügend  hoch  erhitzten 
Eisens  eintretende  Härtung  in  einfachster  Weise. 

Härtungsknhle  und  Carbidkohle  lassen  sich 
chemisch  voneinander  trennen  und  unter- 
scheiden ,  da  die  Carbidkohle  nur  in  heifsen 
Säuren  löslich  ist  (Braunfärbung  der  salpeter- 
sauren Lösung  bei  der  Eggertzschen  Kohlenstoff- 
bestimmung),  während  die  Härtungskohle  beim 
Lösen  des  Eisens  in  kalter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  als  stark  riechender  Kohlenwasser- 
stoff entweicht  und  sich  somit  einer  colorimetri- 
schen  Analyse  entzieht.  Die  Allolropie  des  Eisens 
hingegen  läfst  sich  nur  durch  physikalische 
Gründe  zu  einem  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit bringen.  Dieser  Umstand  einerseits  und 
>odanu  die  Erscheinung,  dafs  mit  steinendem 
Kohlensloffgehalt    die    kritischen    Punkte  immer 
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näher  aneinander  rücken  und  hei  kohlenstoft- 
reichem  Stahl  schließlich  in  einen  einzigen  Punkt 
zusammenfallen,  machen  es  verständlich,  dafs  zur 
Erklärung  der  Härtung  immer  noch  mehrere 
Theorien  einander  gleichwertig  gegenüberstehen 
Die  Einen  finden  mit  Osmond  lediglich  in  dem 
beim  Ablöschen  unverwandelt  zurückbleibender 
Harleisen  die  eigentliche  Ursache  der  Härtung 
und  schreiben  dem  Kohlenstoffgchalt  nur  insofern 
einen  Einflufs  zu,  als  er  den  Uehergang.von  Hart 
eisen  in  Weicheisen  beim  Erkalten  erschwert. 
Andere,  wie  Ledebur,  glauben  ohne  Annahme 
einer  Allolropie  des  Eisens  auskommen  zu  können 
und  setzen  den  Gehalt  an  Härlungskohle  für  allein 
mafsgebend. 

Dazwischen  nehmen  wieder  Andere  als  An- 
hänger der  von  Howe  entwickelten  carbo-allo 
tropischen  Theorie  eine  vermittelnde  Stellung  ein. 
indem  sie  eine  Verbindung  von  Harteisen  mit 
Härtunpskohle  als  den  Träger  der  besonderen 
Eigenschaften  des  gehärteten  Stahls  ansehen.  Zu 
Gunsten  jeder  dieser  Anschauungen  lassen  sich 
gewichtige  Gründe  anführen ;  um  so  mehr  wird  c-> 
uns  gestattet  sein,  zur  Erklärung  der  magneti 
sehen  Erscheinungen  erforderlichen  Falls  allen 
Theorien  in  gleicher  Weise  verwerthbare  Beweis- 
mittel zu  entnehmen. 

Wollen  wir  nun  aber  den  gröfseren  odn 
geringeren  Gehalt  an  Harteisen  und  Härlungskohlr 
für  einen  gröfseren  oder  geringeren  Hysteresis- 
vcrlust  als  Ursache  annehmen,  so  läfst  sich  b<* 
züglich  der  Härtungskohle  ein  naheliegender  Ein 
wand  erheben : 

Das  Eisen,  welches  als  Dynamoblech  Vet 
Wendung    findet  ,    ist    ausschliefst!»    ein  gan 
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weiches  Flufseisen,  dessen  procentualer  Gesammt- 
kohlenstoffgchalt  einige  Hundertstel  nicht  über- 
steigt; ferner  nimmt  mit  abnehmendem  Ge- 
sammlkohlensloffgehalt  bei  unter  sonst  gleichen 
Umständen  erfolgender  Härtung  auch  das  V er- 
hält nifs  von  Härtungskohle  zu  Carbidkohle  noch 
ab,  indem  ein  immer  geringerer  Bruchtheil  des 
(jesammtkohlcnsloffgehaltes  unverwandelt  zurück- 
bleibt. Ausgeglühtes  Dynamoblech  kann  demnach 
aus  doppeltem  Grunde  überhaupt  nm  Spuren  von 
Härtungskohle  enthalten,  so  dafs  es  nicht  un- 
bedenklich erscheinen  könnte ,  Quantitätsunter- 
schiede dieser  Spuren  für  die  relativ  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Hysteresisverluste  verantwortlich 
zu  machen. 

Nun  reichen  aber  in  der  That  schon  ganz 
geringe  Mengen  von  Härlungskohle  aus  ,  das 
mechanische  Verhalten  des  Eisens  merkbar  zu 
verändern.*  So  wird  ja  auch  die  beim  Ablöschen 
aus  sehr  hohen  Temperaturen  selbst  beim 
weichsten  Flufseisen  auftretende  Härtung  von  den 
Anhängern  der  reinen  KohlenslouTormcn -Theorie 
lediglich  auf  Spuren  von  Härtungskohle  zurück- 
geführt. Da  ferner  mit  wachsendem  Kohlenstofl- 
gehalt  die  Festigkeit  weil  langsamer  wächst,  als 
der  Hysteresisverlust ,  so  bleibt  der  Gedanke  dis- 
cutabel ,  dafs  der  schon  in  den  mechanischen 
Eigenschaften  des  Flufseisens  bemerkbare  Einflufs 
ganz  geringer  Mengen  von  Härlungskohle  bezüg- 
lich des  magnetischen  Verhaltens  in  vergröfserlem 
Mafsstabe  zum  Vorschein  gelangt.  Es  sind  in- 
dessen andere  Gründe  vorhanden,  welche  uns 
zwingen ,  zur  Erklärung  der  magnetischen  Er- 
scheinungen die  Allolropie  des  Eisens  stärker 
heranzuziehen  als  die  Umwandlung  der  Kohlen- 
stoftTorm. 

Schwer  in  die  Wagschale  fällt  da  zunächst 
der  Umstand,  dafs  die  Punkte,  an  welchen  das 
hocherhitzte  Eisen  die  Form  des  Kohlenstoffs 
ändert  und  die  Permeabilität  verliert ,  nur  bei 
kohlensloffreichem  Stahl  ineinanderfallen ,  beim 
weichen  Flufseisen  dagegen  durch  ein  verhällnifs- 
mäfsig  grofses  Temperaturintervall  getrennt  sind. 
Bei  solchem  kohlenstoffarmeri  Eisen  fällt  vielmehr, 
wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  der  Wechsel 
in  dem  magnetischen  Verhalten  zusammen  mit 
dem  Uebergang  des  Weicheisens  in  Harteisen,  so 
dafs  man  nahezu  gezwungen  ist,  diese  letztere 
Erscheinung  für  die  Ursache  der  ersteren  an- 
zusehen. 

Es  ist  weiterhin  unmöglich,  die  Vergröfserung 
des  Hysleresisverlustes  durch  die  mechanische  Be- 
arbeitung des  Eisens  in  der  Kälte  anders  zu  erklären, 
als  durch  eine  Umwandlung  der  Eisenfonn.  Wir 
seben  hierbei  ab  von  einer  unter  Umständen 
möglichen  mechanischen  Zertrümmerung  des 
Krystallkorns ,  wodurch  die  Ummagnelisirungs- 
arbeit  ebenso  wie  die  Festigkeit  wachsen  mufs, 
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da  die  Adhäsion  der  Krystallkörner  mit  der  Zahl 
der  letzteren  größer  wird.*    Eine  Umwandlung 
der  Kohlensloffform  durch  kalte  mechanische  Be- 
arbeitung des  Eisens  isl  bisher  nicht  nachgewiesen 
i  worden  und  erscheint  als  ausgeschlossen.**  So- 
mit bleibt  nur  die  Allotropie  des  Eisens  als  Ei- 
;  klärungsgrund   übrig.     Der  Eintritt   der  Eisen- 
;  allotropie  infolge  mechanischer  Bearbeitung  in  der 
i  Kälte  darf  aber  auch  als  feststehende  Thatsache 
[  gelten.     Dafür  spricht   aufser   einer  Reihe  von 
anderen  Gründen  besonders  der  bekannte  Knick 
in  der  Festigkeitscurve,  welcher  andeutet,  dafs  ati 
,  der  betreffenden  Stelle  ein  Fliefsen  des  Materials, 
eine  Längen vergröfserung  ohne  Zunahme  der  Be- 
lastung, also  lediglich  infolge  von  inneren,  molc- 
cularen  Veränderungen  stattgefunden  hat.  Aehn- 
;  liehe  geradlinige  Unterbrechungen  von  Schaulinien 
kennt  die  Physik  überall  da,  wo  ein  Uebergang 
aus  einem  molecularen  Zustand  in  den  andern 
vor  sich  geht,  wie  beispielsweise  beim  Verdampfen, 
Gefrieren,  beim  Uebergang  in  eine  andere  Krystall- 
form  u.  s.  w.    Es  wird  also  auch  bezüglich  der 
Festigkeitscurve  eine  Allotropie  des  Eisens,  hervor- 
gerufen durch  die  mechanische  Arbeit  des  Ver 
längerns,  durch  Analogieschlufs  ziemlich  gewifs. 
Der  Streit  darüber,  ob  die  durch  Ablöschen  von 
hohen  Temperaturen  aus  und  durch  mechanische 
Bearbeitung    in    der    Kälte   erzeugten  Harteisen 
einander  gleich  sind,  oder  ob  wir  ß-  und  c-Eisen 
unterscheiden  müssen,  ist  für  uns  belanglos  und 
dürfte  auch  wohl  sobald  nicht  entschieden  weiden. 
Wir   begnügen  uns  vielmehr   damit,   die  That- 
sachen  der  gleichzeitig  erfolgenden  Vergrößerung 
des    Hysteresisverlustes    und    Umwandlung  der 
Eisenform  durch  mechanische  Bearbeitung  in  der 
Kälte   einander  gegenüberzustellen ,    um  daraus 
|  die  Berechtigung  abzuleiten,  für  unsere  Hypothese 
diese  beiden  Erscheinungen  in  ursächlichen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

Schließlich  ist  es  noch  möglich,  wie  späterhin 
gezeigt  werden  soll,  auf  Basis  der  Allotropie  des 
Eisens  eine  Theorie  der  bekannten  Ermüdungs- 
erscheinung, welche  als  , Altern*  des  Dynamo- 
blechs bezeichnet  wird  ,  zwanglos  aufzubauen, 
während  auch  hierfür  die  Verschiedenheit  der 
Kohlenstoffformen  keiue  Erklärung  bietet.  Trotz 
alledem  aber  dürfte  es  nicht  angängig  sein,  bei 
der  Lösung  der  Fragen,  welche  uns  die  magneti- 
schen Erscheinungen  stellen ,  die  Härlungskohle 
gänzlich  aufser  Acht  zu  lassen.  Dieselbe  mufs 
sicherlich  bezüglich  der  Hysleresis  schon  dadurch 
eine  Rolle  spielen ,  dafs  sie  die  Reibungsverhäll- 
nisse  zwischen  den  einzelnen,  beim  Wechseln  der 
Magnetisirungsrichlung  sich  umlagernden  Molecülc 
beeinflufst.  Sodann  ist  es  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  mit  steigendem  Gehalt  an  Här- 
tungskohle ihr  EinHufs  nicht  nur  absolut,  sondern 

*  v.  JOplner.  .Stahl  und  Eisen'  I81>1>  S.  281. 
Ledebur.  -Slulil  und  Eisen"  INN*  S.  7U. 
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auch  noch  relativ  gegenüber  dem  Harteisen  zu- 
nimmt, so  dafs  deren  beider  Verhältnifs  zu  ein- 
ander sich  schließlich  geradezu  umkehren  kann. 
Daraufhin  deutet  der  Umstand,  dafs  ein  magnetisch 
ganz  besonders  hartes  Material,  wie  es  zu  per- 
manenten Magneten  Verwendung  findet,  gerade 
durch  Zusatz  solcher  Elemente  erhalten  wird, 
welche  wie  Chrom,  Wolfram,  Titan  u.  s.  w.  das 
Sättigungsvermögen  des  Eisens  für  Härtungskohle 
erhöhen  bezw.  die  Abscheidung  der  Kohle  als 
Carbid  erschweren. 

Passen  wir  die  vorstehenden  Ausführungen 
zusammen ,  so  müssen  wir  unsere  Fragen ,  wo- 
durch die  Glühung  das  magnetische  Verhalten 
einer  Eisenprobe  verändern  kann ,  dahin  beant- 
worten, dafs  dies  möglich  und  wahrscheinlich  ist 
durch  Aenderuug  des  Mengenverhältnisses  zwischen 
Harteisen  und  Weicheisen ,  sowie  zwischen  Här- 
tungskohle und  Carbidkohle.  Wir  müssen  aber 
dabei  die  Frage,  in  welchem  Verhältnifs  die  Ein- 
llüsse  von  Harteisen  und  Härtungskohlc  zu  ein- 
ander stehen,  vorläufig  noch  offen  lassen. 

Wollen  wir  nun  die  vorstehend  gewonnenen 
Erklärungsgründe  zur  Deutung  der  beim  Aus- 
glühen auftretenden  Erscheinungen  im  einzelnen 
verwerthen,  so  ist  zunächst  zu  erklären,  warum 
die  eine  Glühung  verbessernd,  die  andere  Glühung 
verschlechternd  auf  das  gleiche  Material  einwirkt. 
Den  Schlüssel  zur  Lösung  dieser  Frage  bietet  die 
schon  früher  erwähnte  Thatsache ,  dafs  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Abkühlung  an  den 
kritischen  Punkten  erfolgt,  mafsgebend  ist  für  die 
Mengen,  in  welchen  Harteisen  und  Härtungskohle 
unverwandelt  zurückbleiben.  Es  scheint  nämlich, 
als  ob  die  Umwandlung  von  Weicheisen  in  Hart- 
eisen und  von  Carbidkohle  in  Härtungskohle 
augenblicklich  erfolgen  könne,  während  die  ent- 
gegengesetzte Umwandlung  an  eine  Zeitdauer 
gebunden  ist.  Daraus  folgt,  dafs  lediglich  die 
Dauer  der  Abkühlung  die  durch  den  Glühprocefs 
entstehenden  magnetischen  Veränderungen  bewirkt, 
während  es  nicht  in  Betracht  kommt,  ob  d;is 
Blech  die  erforderliche  Maximal-Temperatur  schnell 
oder  langsam  angenommen  hat. 

Kühlt  ein  hocherhitztes  Blech  sich  ab  und 
geht  diese  Abkühlung  an  den  kritischen  Funkten 
schnell  von  statten,  so  tritt  dadurch  gewisser- 
maßen eine  Härtung  ein.  Die  Probe  wild  sich 
als  magnetisch  ungünstig  erweisen.  Eine  derartige 
thermische  Behandlung  erleidet  aber  jedes  Blech 
beim  Walzen ,  so  dafs  es  nach  dem  Erkalten 
Harteisen  und  Härtungskohle  in  verhältnifsmäfsig 
grofsen  Mengen  enthalten  mufs.  Von  diesen 
Mengen  wird  beim  Ausglühen  im  Kistenofen  ein 
großer  Theil  zurückverwandelt,  und  zwar  auch 
dann,  wenn  die  Glühung  nicht  so  günstig  wie 
wohl  möglich  war;  denn  auch  eine  solche  weniger 
gute  Glühung  im  Kistenofen  wirkt  immerhin  gün- 
stiger als  die  thermische  Mifshandlung  beim 
Walzen.    Daraus  folgt,  dafs  in  der  ersten  Glühung 


alle  Proben  sich  magnetisch  verbessern  werden, 
und  in  der  That  zeigen  dies  die  eingangs  dieses 
Artikels  gegebenen  Tabellen  1,  II  und  III,  wie 
dem  Verfasser  überhaupt  kein  einziges  Beispiel 
des  Gegentheils  bekannt  ist.  Die  Möglichkeit 
einer  Verschlechterung  unter  ganz  besonders  un- 
günstigen Umständen  ist  natürlich  nicht  zu  leugnen. 

War  die  erste  Glühung  die  bestmöglichste, 
erfolgte  also  die  Abkühlung  an  den  kritischen 
Punkten  sehr  langsam  und  gleichmäßig,  so  wird 
dadurch  das  Blech  in  den  erreichbaren  Grenz- 
zustand magnetischer  Güte  übergeführt,  der  ledig- 
lich von  Struclur  und  chemischer  Zusammen- 
setzung der  Probe  abhängig  ist.  In  allen  folgenden 
Glühungen  kann  daher  nur  eine  Verschlechterung 
eintreten  oder  im  günstigsten  Falle  die  Beschaffen- 
heit des  Bleches  unverändert  bleiben.  War  aber 
die  erste  Glühung  nicht  von  vornherein  die  beste, 
so  bleibt  die  Möglichkeit  einer  Verbesserung  durch 
weiteres  Ausglühen  offen,  wie  das  ebenfalls  unsere 
Tabellen  an  verschiedenen  Beispielen  zeigen. 

Ist  so  durch  die  vorstehenden  Ausführungen 
die  Frage  nach  der  verschiedenen  Einwirkung  ver- 
schiedener Glühungen  beantwortet,  so  bleibt  noch 
ferner  zu  erklären,  wie  eine  und  dieselbe  Glühunp 
den  Hysteresisverlust  der  einen  Probe  vergrößern, 
den  der  anderen  dagegen  gleichzeitig  ver- 
ringern kann.  Diese  zuerst  auffällige  Thatsache 
läfst  sich  leicht  dadurch  begründen,  dafs  für  ver- 
schiedene Bleche  oder  sogar  für  verschiedene  Stellen 
derselben  Blechtafel  die  kritischen  Punkte  ver 
schieden  hoch  liegen,  und  die  Abkühlung  bei 
schwankender  Feuerung  an  dem  einen  Punkte 
schnell,  an  dem  anderen  Punkte  langsamer  von 
stalten  gehen  kann.  Dadurch  wird  die  eine  Probe 
mehr  Harteisen  und  Härtungskohle  zurückhalten 
und  demnach  magnetisch  ungünstiger  werden  als 
die  andere. 

Für   die  Beseitigung   von  magnetischen  In 
homogenitäten  aus  einer  und  derselben  Blechtafcl 
läfst  sich  aus   dem  Vorstehenden  der  Schluß 
ziehen,  daß  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 

1 .  die  Glühung  bis  zu  einer  Maximaltemperatur 
fortgesetzt  werden  muß,  die  höher  liegt  als 
der  höchste  kritische  Punkt,  und 

2.  die  Abkühlung  an  allen  kritischen  Punkten 
gleich  langsam  und  gleichmäßig  vor  sich 
gehen  muß. 

Forderungen,  die  praktisch  oft  schwer  zu  erfüllen 
sein  werden. 

Auf  die  Lage  der  kritischen  Punkte  ist  mög- 
licherweise die  mechanische  Bearbeitung,  sicher 
aber  die  chemische  Zusammensetzung  von  Ein- 
fluß. Das  zeigt  sich  schon  daran,  dafs  bei  der 
Abkühlung  die  kritischen  Punkte  liefer  liegen  als 
bei  dem  Erhitzen,  was  lediglich  durch  den  ver- 
schiedenen Gehalt  an  Härtungskohle  bezw.  Hart- 
eisen verursacht  sein  kann. 

Aber  auch  hei  der  Anwesenheit  gewisser  Ele- 
mente z.  B.  Mangan  und  Nickel  rücken  die  kritischen 
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Punkte  zu  tieferen  Temperaluren  herab.  Bei  Stahl 
mit  ll2  %  Mangan  liegt  die  Umwandluugstemperatur 
von  Martensit  in  Periii  sogar  unter  0 0  Kohlen- 
stoff.* Ein  solcher  Stahl  müfste  nach  unserer 
Theorie  hei  gewohnlicher  Temperatur  vollkommen 
unmagnetisc.li  sein.  Und  in  der  Thal  ist  dies  der 
Fall.  Wir  haben  es  mit  dem  bekannten,  fast 
völlig  unmagnetisirbaren  Hadfieldschen  Mangan- 
stahl** zu  thun.  Dieser  Stahl  müfste  bei  genügender 
Abkühlung,  wie  aus  unserer  Theorie  weiter  folgt, 
magnetisch  werden.  Darüber  scheint  indessen 
noch  keine  Beobachtung  vorzuliegen.  Jedenfalls 
kommt  aber  Ewing***  aus  einem  anderen  Grunde, 
nämlich  durch  Vergleich  mit  dem  magnetischen 
Verhallen  von  Nickellegirungen ,  zu  dem  gleichen 
Schlufs,  so  dafswir  in  dem  Vorstehenden  eine  schöne 
Hesläligung  unserer  Theorie  erblicken  dürfen. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  den  Einflufs 
der  chemischen  Zusammensetzung  überhaupt  kurz 
zu  betrachten.  Nach  Ansicht  des  Verfassers 
können  nur  Eisen  selbst  und  Kohlenstoff  in  ihren 
verschiedenen  Formen  auf  die  magnetischen  Eigen- 
schaften direcl  einwirken.  Der  Einflufs  der  übrigen 
Elemente  ist  nur  secundär,  indem  dieselben  ent- 
weder auf  das  Gefüge  oder  aber  auf  den  Gehalt 
an  Harteisen  und  Härtungskohle  einwirken.  In 
die  erstere  Klasse  gehören  beispielsweise  Silicium 
und  Aluminium,  welche  die  Entstehung  von  Hohl- 
räumen durch  Gaseinschlufs  verhindern  und  so 
die  Permeabilität  verbessern.  Im  fertigen  Metall 
kommen  diese  Elemente  wegen  ihrer  rein  chemischen 
Wirkung  nur  dann  vor,  wenn  sie  im  Ueberschufs 
vorhanden  waren.  Andere  hierhin  gehörige  Ele- 
mente beeinflussen  Permeabilität  und  Hysteresis 
dadurch,  dafs  sie  eine  Vergröfserung  oder  Ver- 
kleinerung des  Krystallkorns  herbeiführen,  so  z.  B. 
Phosphor,  Mangan  und  wieder  Silicium.  In  die 
zweite  der  oben  angeführten  Klassen  zählen  Chrom, 
Wolfram,  Titan,  Molybdän  u.  s.  w.,  welche  die 
Abscheidung  der  Carbidkohle  erschweren,  und 
Phosphor,  Schwefel,  Kupfer  u.  s.  w.,  welche  diese 
Abscheidung  befördern.  Die  meisten  dieser  Elemente 
können  aber  ganz  verschiedene  und  geradezu 
entgegengesetzte  Wirkungen  zeigen,  je  nach  den 
Mengen,  in  welchen  sie  vorkommen.  So  ist,  wie 
erwähnt,  Stahl  mit  12%  Mangan  fast  völlig  un- 
magnetisirbar ;  setzt  man  dagegen  noch  mehr 
Mangan  dem  Eisen  zu,  so  sind  die  entstehenden 
Legirungen  fast  wieder  so  stark  magnetisch  wie 
Eisen.!  Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  alle 
Elemente  in  mindestens  zwei  allotropischen  Zu- 
ständen vorkommen  können  tt  und  demgemäfs 
die  magnetischen  Eigenschaften  in  verschiedener 
Weise  beeinflussen. 

*  v.  JQptner,  I.  c.  S.  279. 
**  Vergl.  Ewing,  Magn.  Indiiction,  S.  85. 
***  a.  a  U.  S.  182. 
t  Vergl.'  Schmidt,    .Zeitschrift   ffir  Elektro- 
chemie* 1899  Nr.  44  §  37. 

tt  v.  JQptner.  a.  a.  0.  S.  Sil. 
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Mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  tritt  bei  etwa 
1  %  ein  Maximum  der  Festigkeit  auf,  weil  alsdann 
j  der  ganze  Stahl  bei  entsprechender  thermischer  Be- 
handlung nur  aus  Martensit  besteht.*    Ist  unsere 
Theorie  richtig,  so  mufs  gleichzeitig  ein  Maximum  für 
i  den  Hysteresisverlust  eintreten.   Das  bestätigen  aber 
|  auch  die  Untersuchungen  der  Frau  Skiodo wska 
i  Curie,  welche  findet,  dafs  die  Energievergeudung 
;•  durch  Hysteresis  mit  dem  Procentgehalt  an  Kohlen- 
stoff wächst  und  für  einen  über  1  liegenden  Piocent- 
i  gehalt  wahrscheinlich  ein  Maximum  erreicht.** 
Im   Verlauf  der  vorstehenden  Ausführungen 
ist  mehrfach  der  Einflufs  der  Korngröfse  gestreift 
worden.   Zur  Vervollständigung  ist  es  erforderlich, 
dem  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Die 
:  Korngröfse  kann  auf  den  Hysteresisverlust  dadurch 
einen  Einflufs  ausüben,  dafs  mit  der  Veränderung 
der  Adbäsionsverhällnisse  zwischen  den  einzelnen 
Krystallkörnern   auch  die  molecularen  Reibungs- 
verhältnisse beim  Ummagnetisiren  andere  werden. 
Adhäsion,    und    demnach    auch   Reibung  und 
Hysteresisverlust,    nehmen   ab    mit  wachsender 
Korngröfse.    Damit  aber  eine  solche  Vergröfserung 
des  Krystallkornes  eintritt,   mufs  von  genügend 
hoher  Temperatur  aus  eine  gleichmäfsige,  unge- 
störte Abkühlung  erfolgen.  Je  höher  die  Temperatur 
!  liegt  und  je  langsamer  die  Abkühlung  verläuft,  um 
so  gröfser  wird  bei  gleicher  Zusammensetzung 
das  Korn.***    Die  Anforderungen  an  ein  zweck- 
I  mäfsiges  Ausglühen  von  Dynamoblech,  die  sich 
:  daraus  ergeben,  sind  mit  den  früher  gefundenen 
Bedingungen   vollkommen  gleich.    Es  mag  dies 
i  auch  der  Grund  dafür  sein,  dafs  der  Zusammen- 
hang /wischen  Korngröfse  und  Ummagnetisirungs- 
arbeit  selbständig  wenig  hervortritt. 

Deutlicher  läfst  sich  die  Notwendigkeit  einer 
Beziehung  zwischen  Korngröfse  und  Permeabilität 
!  erkennen.    Die  Vergröfserung  des  Metallkorns  ver- 
ringert einerseits  die  Metallmasse  im  Querschnitt, 
'  andererseits  aber  auch  die  Anzahl  der  Lufträume 
i  zwischen  den  einzelnen  Körnern,  Aenderungen,  die 
sich  in  Bezug  auf  die  magnetische  Leitfähigkeit 
entgegenwirken.     Die  Permeabilität  wird  daher 
durch  Ausglühen  procentual  nicht  so  stark  beein- 
!  flufst,  wie  der  Hysteresisverlust.    So  hat  ja  auch 
;  unsere  Tabelle  Nr.  VII  gezeigt,  wie  in  drei  Glü- 
hungen  die  Maximalinduclion   aller  Proben  fast 
völlig  constant  geblieben  ist.    Die  Permeabilität 
kann  ganz  unabhängig  von  dem  Hysteresisverlust 
und  ihm  geradezu  entgegen  steigen  oder  sinken. 
Es  hängt  dies  lediglich  von  dem  Verhältnifs  der 
Anlheile  ab,  womit  die  Aenderungen  der  Eisen- 
form und  der  Korngröfse  an  der  Aenderung  der 
Permeabilität  betheiligt  sind. 

Zum  Schlufs  erübrigt  es  nun  noch,  die  be- 
kannte Erscheinung  des  sogenannten  .Alterns*, 
also  das  Anwachsen  des  Hysteresisverlustes  mit 

*  v.  Jüptner,  a.  a.  0.  S.  279. 
**  Vergl.  Schmidt,  a.  a.  0.  §  35. 
v.  Jüptner.  a.  a.  0.  S.  480. 
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der  Zeit  unter  dem  Einflufs  der  Wärme,  kurz  zu  j 
besprechen.    Es  würde  unsere  Theorie  eine  grofse 
Lücke  aufweisen,  wenn  sie  diese  Erscheinung  nicht  , 
auch  zwanglos  zu  erklären  vermöchte.    Das  ist  ; 
aber  in  der  That  wohl  möglich. 

Mach  Roget,  dem  wir  die  ausführlichste  j 
Arbeit  über  das  Altern  verdanken,  tritt  die  zeitliche  [ 
Vermehrung  des  Hysleresisverlustes  bei  minimal  ! 
etwa  40°  C.  ein  und  wächst  bis  zu  etwa  180°  C. 
mit  der  Temperatur.     Bei  noch  höheren  Hitze- 
graden erfährt  das  Material  wieder  eine  Verbesserung, 
und  bei  etwa  700°  C.  läfst  sich  ein  Allern  nicht 
mehr  nachweisen.    Roget  erklärt  daher  die  be- 
schriebenen magnetischen  Aenderungen  als  zwei 
sich  überlagernde  Erscheinungen;  die  eine  bewirkt 
eine  Vermehrung  des  Hysleresisverlustes  und  über- 
wiegt bei  mäßiger  Temperatur,  die  andere  wirkt 
wie  ein  unvollkommenes  Anlassen  und  überwiegt 
bei  hoher  Temperatur.* 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  sind  nun  diese 
beiden  sich  überlagernden  Erscheinungen  nichts 
Anderes,  wie  die  zwei  entgegengesetzt  verlaufen-  ; 
den  Aeufstrungen  eines  und  desselben  Processes,  1 
nämlich  der  Umwandlung  der  Eisenform  :  in  nie- 
driger Temperatur  das  Altern  durch  Ueber- 
gang  des  Weicheisens  in  Harteisen,  in  höherer 
Temperatur  die  Materialverbesse*rung 
durch  Zurückverwandlung  von  Harteisen  in  Weich- 
eisen. Es  bleibt  nur  die  selbständige  Entstehung 
des  Harteisens  in  niedriger  Temperatur  zu  er- 
klären. Wieder  bietet  uns  dafür  die  Festigkeits- 
lehre ein  ähnliches  Beispiel: 

Die  Festigkeit  eines  durch  die  Behandlung  auf 
der  Zerreißmaschine  gehärteten  Stabes  nimmt 
noch  zu,  wenn  der  Stab  in  der  Ruhe  sich  selbst 
überlassen  wird.  Aehnlichem  begegnen  wir  auch 
in  anderen  Gebieten  der  Physik;  es  ist  ein  vielen 
allotropischen  Processen  gemeinsames  Merkmal,  ■ 
dafs  es  genügt,  dieselben  nur  einzuleiten,  damit 
sie  sich  von  selbst  weiter  fortsetzen. 

Genau  so  haben  wir  uns  das  Altern  zu  er- 
klären.   Die  Transformatorbleche  enthalten,  durch 

•  Vergl.  „Elektrot.  Z.'  1899  S.  189. 


mechanische  Bearbeitung  erzeugt  oder  noch  vom 
Ausglühen  her  rückständig,  Harteisen,  dessen  An- 
wesenheit die  Bildung  von  weiterem  Harteisen 
verursacht,  sobald  nur  durch  Wärmezufuhr  die 
zur  Eingehung  der  Allotropie  nöthige  moleculare 
Beweglichkeit  herbeigeführt  wird.  Aus  dieser  An- 
schauung des  Alterns  folgt,  dafs  eine  Vergrößerung 
des  Hysleresisverlustes  mit  der  Zeil  nicht  ein- 
treten kann  bei  einem  Material,  das  nur  Hart 
eisen  enthält,  das  also  z.  ß.  zweckentsprechend 
gehärtet  ist.  Damit  übereinstimmend  ist  die  Thal- 
sache, dafs  magnetisch  schlechtes  Material  sich 
in  Bezug  auf  das  Allern  günstiger  verhält,  als 
magnetisch  gutes,  sowie  die  Beobachtung  von 
Roget,  dafs  bei  700°  G.  kein  Altern  mehr  fest- 
gestellt werden  konnte. 

Verfasser  hat  übrigens  an  anderer  Stelle  die 
Erscheinung  des  Alterns  eingehender  behandeil, 
so  dafs  es  genügt,  für  das  Weitere  auf  diese 
Arbeit  zu  verweisen.* 

Die  den  gesammten  vorstehenden  Ausführungen 
über  das  Wesen  des  Einflusses  der  Glühung  auf 
die  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  zu 
Grunde  liegenden  Anschauungen  entziehen  sich 
leider  einer  directen  experimentellen  Prüfung,  da, 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  einerseits  die  Eisen- 
formen sich  chemisch  überhaupt  nicht  unterscheiden 
lassen,  andererseits  die  quantitative  Analyse  der 
Härtungskohle  in  der  in  Betracht  kommenden 
geringen  Menge  solchen  Schwierigkeiten  begegnet, 
dafs  beispielsweise  die  Chemisch  Technische  Reich?- 
ansialt  derartige  Untersuchungen  ablehnte.  Die 
weitgehenden  Analogien  mit  den  Fesligkeilseigen- 
Schäften  des  Eisens  sowie  die  Bestätigung  einer 
Reihe  von  Folgerungen,  die  sich  aus  unserer 
Theorie  ergeben,  müssen  daher  einstweilen  die 
Stelle  einer  directen  Beweisführung  vertreten.  Jeden- 
falls dürften  systematische  Versuche  auf  dem  vor- 
gezeichneten Wege  wohl  geeignet  sein,  unsere 
Einsicht  in  das  Wesen  der  magnetischen  Vor- 
gänge bedeutend  zu  fördern. 


*  Kamps,  .Zeitschrift  für  Elektrotechnik  und 
Maschinenbau"  1899  Heft  24  und  25. 


Tiegelschmclzöfeii. 

Von  Ernst  Schmatolla,  dipl.  Hütteningenieur,  Berlin. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  die  in  Seit  längerer  Zeil  habe  ich  mir  die  Aufgabe 

den  Metallgiefsereien  gebräuchlichen  Schmelzöfen  gestellt ,  die  Schmelzöfen  zu  verbessern,  derart, 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Feuerungstechnik  ;  dafs  dieselben  nicht  nur  in  Bezug  auf  Brennstoff, 

nicht  entsprechen  und  dafs  sich  hierbei  sogar  die  Tiegelverbrauoh  und  Bedienung  so  sparsam  wie 

allerprimitivsten    Einrichtungen    erhalten    haben,  möglich  arbeiten,  sondern  dafs  dieselben  auch 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  gebräuchlichen  den  Anforderungen  der  Hygiene  gerecht  werden. 

Oefen  nicht  nur  unökonomisch  und  unrationell.  Es  mufs  zugegeben  werden,  dafs  ein  Ofen, 

sondern  gefährden  in  vielen  Fällen  auch  die  Ge-  welcher,  wie  dies  hei  den  meist  gebräuchlichen 

sundheit  der  Arbeiter.  sogenannten   französischen  Oefen   der  Fall  ist. 
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unmittelbar  an  den  Schornstein  ungebaut  ist  und 
der  die  aus  dem  Schachte  entweichenden,  viele  urt- 
verbrannte  Gase  enthaltenden  hochglüheuden  Feuer- 
gase  unbenutzt  nach  der  Esse  abziehen  läfst,  ein 
höchst  unrationelles  Ding  ist. 

Um  der  Gewohnheit  der  Arbeiter  Rechnung 
zu  tragen,  bin  ich  bei  der  Verbesserung  der 
Schmelzöfen  von  dieser  sogenannten  französischen 
Ofenform  ausgegangen.  Wie  diese  Oefen  verbessert 
werden  können,  soll  durch  die  obenstehende 
Skizze  veranschaulicht  werden. 

Der  erste  Theil  a  des  Ofens  gleicht  äufseriich 
vollkommen  dem  französischen  Tiegelofcn,  nur 
dafs  bei  dem  letzteren  die  Gase  unbenutzt  durch 
den  Fuchs  nach  dem  Schornslein  abziehen.  Bei 
der  verbesserten  Conslruction  werden  die  Gase 
jedoch  weiter  verwendet. 

Zunächst  treten  dieselben  in  eine  zweite 
Kammer  b  ein.  Durch  Zuleitung  von  vorgewärmter 
Luft    können    die    unverbrannlen  Bestandteile 


Je  länger  der  Kanal  e  ist,  um  so  gröfcer  ist 
natürlich  die  Erhöhung  der  Lufttemperatur  und 
mithin  die  Ausnutzung  der  Wärme.  Die  heifse 
Luft  winl  alsdann  aus  dem  Lufikanal  d  unter 
den  Rost  und  durch  eine  Anzahl  Dösen  in  den 
Feuerraiim  eingeführt. 

In  vielen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  die  Abhitze 
auch  noch  zum  Trocknen  der  Kerne  und  Formen 
zu  verwenden,  wie  dies  beispielsweise  auf  der 
Skizze  veranschaulicht  ist.  Hierbei  ist  der  nach 
der  Esse  führende  Essenkanal  c  in  seiner  Ver- 
längerung e  durch  den  Boden  oder  die  Seitenwände 
der  Trockenkammer  g  geführt  und  dieser  Theil 
des  Kanals  mit  beweglichen  Platten  e  1  abgedeckt. 
Will  man  die  Abhitze  ganz  oder  zum  Theil  zum 
Trocknen  verwenden,  so  hebt  man  einen  Theil 
der  Platten  e  1  oder  sämmtliche  ab  und  läfst  die 
Hitze  in  die  Trockenkammer  einströmen. 

In  Betrieben,  wo  man  am  Tage  giefst  und 
in  der  Nacht  Kerne  trocknet,  kann  man  bei  dieser 


(Kohlenoxyd)  zur  vollkommenen  Verbrennung  ge- 
bracht und  dadurch  eine  nochmalige  Steigerung 
der  Temperatur  bewirkt  werden,  so  dafs  in  diesem 
Räume  gleichzeitig  mit  einem  zweiten  Tiegel 
gearbeitet  werden  kaun. 

Es  kann  jedoch  von  dieser  Erweiterung  des 
Ofens  zur  Vereinfachung  des  Betriebes  abgesehen 
werden,  sofern  nur  die  abziehenden  vollkommen 
verbrannten  Feuergase  wenigstens  zur  Vorwärmung 
der  Verbrennungsluft  verwendet  werden.  Diese 
Aufgabe  ist,  wie  vorstehende  Skizze  zeigt,  dadurch 
gelöst,  dafs  die  Feuergase,  anstatt  sie  unmittelbar 
zur  Esse  entweichen  zu  lassen,  durch  einen  aus 
Cliamotteröbren,  zum  Theil  auch  aus  Eisenröhren, 
gebildeten  Kanal  c  geleitet  werden.  Dieses  Röhren- 
System  ist  in  einen  weiteren  Kanal  eingebaut. 
Durch  den  freien  Zwischenraum  d  leitet  man 
alsdann  die  für  den  Ofen  erforderliche  Vir 
brennungsluft  im  Gegenstrom,  wobei  sich  die 
Luft  an  den  heifsen  Kanalwandungen  e  stark 
vorwärmt.  Die  Wärme  wird  natürlich  den  durch 
den  Kanal  streichenden  Feuergasen  entnommen. 


Einrichtung  die  in  dem  Mauerwerk  der  Oefen 
aufgestapelte  Gluth,  welche  sonst  verloren  geht, 
in  die  Trockenkammer  einströmen  lassen ;  man 
spart  auf  diese  Weise  am  Trockenfeuer.  Auch 
verhindert  die  Absperrung  des  Ofens  nach  aufsen 
die  vollständige  Auskühlung  und  erleichtert  die 
Wiederinhetriebselzung. 

Abgesehen  von  der  Brennstoffersparnifs  bringt 
i  die  Vorwärmung  der  Luft  durch  die  Abhitze  noch 
!  ander«'  sehr  ins  Gewicht  fallende  Vorlheile  mit  sich. 
Bei  Verwendung  von  Gebläseöfen,  welche  meist 
mit  kaltem  Wind  arbeiten,  wird  man  stets  die 
Beobachtung   gemacht  haben,   dafs   infolge  des 
Einhlusens  der  kalten  Luft  die  Tiegel  oft  schad- 
haft werden   und   sehr   häufig  erneuert  werden 
müssen.  Bei  Verwendung  hinreichend  vorgewärmter 
Luft  tritt  dieser  Ucbelstand  auch   beim  Arbeiten 
mit  Geblase  nicht  auf.    Die  Luftvorwärmung  be- 
wirkt einen  inUnsiven  Verbrenniing-procefs  und 
infolgedessen   auch    bedeutend    kürzere  Schmel/- 
dauer,    mithin  Ersparnis   au  Arbeit  und  Ofen- 
material. 
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Es  ist  noch  eine  Einrichtung  zu  erwähnen, 
welche  bei  der  bildlich  dargestellten  Anlage  vor- 
gesehen, und  welche  namentlich  in  hygienischer, 
aber  auch  in  ökonomischer  Beziehung  von  Wichtig- 
keit ist. 

Es  ist  dies  die  oberhalb  des  Ofens  a  angeordnete 
Haube  f  in  Verbindung  mit  dem  Ventilator.  Durch 
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diese  Einrichtung  werden  die  aufsteigende  stark 
erwärmte  Luft  und  die  namentlich  bei  den  mit 
Gebläse  betriebenen  üefen  ausströmenden  stark 
giftigen  Gase  abgesaugt  und  in  den  Luftkanal  4 
geblasen.  Dadurch  wird  demselben  bereits  vor- 
gewärmte Luft  zugeführt  und  obendrein  eine 
gute  Ventilation  bewirkt. 


Einige  neuere  französische  ßrückenbauten. 

Von  Frahm,  Eisenbahn  ,  Bau-  und  Betriebsinspector. 
(Schluß  von  Seite  IM!».) 


Die  neue  Alexanderbrllcke. 

Wenn  wir  von  der  eben  beschriebenen  Mirabeau- 
Brücke  seineaufwärts  gehen,  kommen  wir  nach 
etwa  halbstündiger  Wanderung  in  jene  Stadttheile, 
wo  die  grofsen  Weltausstellungen  abgehalten  worden 
sind,  deren  Schauplatz  Paris  verschiedentlich  in 
diesem  Jahrhundert  gewesen  ist.  Zuerst  treffen 
wir  am  linken  Seineufer  das  geräumige  Marsfeld, 
das  als  Weltausstellungsgelände  wichtig  ist ;  noch 
von  der  letzten  Ausstellung  her  ist  es  mit  einem 
himmelanstrebenden  Eisendenkmal  b;uitechnischen 
Könnens,  dem  Eiffelthurm  versehen.  Gegenüber 
auf  dem  rechten  Flufsufer,  mit  dem  Marsfeld 
durch  die  Jenabrücke  verbunden,  liegt  der  Tro- 
caderopalast  mit  seinen  geräumigen  Schmuck- 
anlagen;  er  kann  wegen  seiner  guten  Verbindung 
mit  dem  Marsfeld  mit  diesem  zusammen  für  Aus- 
stellungszwecke nutzbar  gemacht  werden.  Dann 
folgt  einige  Kilometer  weiter  am  linken  Seineufer 
die  Invalidenesplanade  mit  dem  Invalidenpalusl 
im  Hintergrund,  an  Gröfse  zwar  beträchtlich  gegen 
das  Marsfeld  zurückstehend,  wegen  seiner  cen- 
tralen Lage  aber  von  gröfscrer  Wichtigkeit  als 
dieses.  Gegenüber  breiten  sich  die  Elyseeischen 
Felder  aus,  durch  die  Schönheit  ihrer  gärtnerischen 
Anlagen,  die  Grofsartigkeit  ihrer  Strafsenzüge  und 
die  Mannigfaltigkeit  der  in  ihrer  Nähe  aufgehäuften 
Sehenswürdigkeiten  mit  Becht  berühmt. 

Eine  unmittelbare  Verbindung  der  Invaliden- 
esplanade mit  den  Elyseeischen  Feldern  fehlt  noch 
immer;  man  ist  gezwungen,  entweder  die  auf- 
wärts in  der  Verlängerung  der  Antin-Allee  und 
dem  Boulevard  Lalour-Maubourg  belegene  In- 
validenbrücke oder  die  abwärts  mehrere  hundert 
Meter  entfernte  Concordienbrückc  zu  benutzen,  um 
über  die  Seine  zu  kommen.  Schon  mehrt  re  Male 
hat  man  einen  Anlauf  genommen,  eine  Brücke 
zu  bauen,  die  in  der  Verlängerung  der  Längs- 
achse der  Invalidenesplanade  über  die  Seine  führen 
sollte.  Kein  Geringerer  als  .\  a  v  i  e  r  intercssirte 
sich  in  den  zwanziger  Jahren  lebhaft  für  das  Zu- 
standekommen einer  solchen  Brücke;  er  machte 


sogar  ausgedehnte  Studienreisen  nach  Englan  l 
um  die  neuesten  Ausführungen  auf  dem  Gebiete 
des  Brückenbaues  in  Augenschein  zu  nehmen 
bevor  er  an  die  für  damalige  Zeiten  als  sehr 
schwierig  angesehene  Aufgabe  der  Entwurfs- 
bearbeitung einer  derartigen  Brückenanlage  heran 
trat.  Das  Ergebnifs  der  Studien  Naviers  war  die 
Aufstellung  eines  Entwurfs  einer  Hängebrücke, 
welche  die  Seine  in  einer  einzigen  OelThung  über 
spannen  sollte.  Der  Entwurf  fand  die  hehoH 
liehe  Genehmigung  und  es  wurde  mit  der  Au* 
führung  begonnen.  Als  der  Unterbau  fertig  war 
und  man  mit  dem  Aufbringen  der  TragkaW 
begann,  zeigten  sich  Bisse  im  Ankermauerwerk, 
wahrscheinlich  infolge  fehlerhafter  Construclion 
Denn  anstatt  einen  tüchtigen  Mauerklotz  herzustellen, 
und  die  Bückbaltketten  darin  zu  verankern,  hatte 
man  sich  veranlagt  gesehen,  gerade  hier  —  s" 
der  unrichtigen  Stelle  —  zu  sparen  und'  ein 
kunstvoll  durch  Strebebögen  verstärktes  Wider- 
lager aufzuführen  (Abbildung  9).  Man  hätte  nun 
wohl  das  Mauerwerk  ändern  und  den  Bau  zu 
Ende  führen  können ;  aber  das  Mifsgeschick  d« 
Bauverwaltung  gab  verschiedenen  Widersachern 
des  Baues  willkommene  Gelegenheit,  von  neuem 
gegen  das  Project  zu  Felde  zu  ziehen,  namentlich 
das  Aussehen  und  die  Standfestigkeit  zu  bemängeln, 
so  dafs  man  den  Bau  schliefslich  ganz  aufgab, 
nachdem  Mühe  und  Kosten  nutzlos  geopfert  waren. 
Seitdem  haben  die  Bestrebungen  zur  Herstellung 
einer  Ueberbrückung  an  dieser  Stelle  zwar  nirbi 
geruht,  aber  nennenswerten  Erfolg  halten  w 
bis  vor  kurzem  nicht.  Als  hindernder  l'mstar.rt 
kam  unter  anderm  hinzu,  dafs  der  im  Jahre  l£5.r> 
in  den  Elyseeischen  Feldern  errichtete  Industrie 
palast  die  Ausführung  einer  Brücke  mitten  vor 
der  Esplanade  sehr  hinderte.  Erst  in  allerneuester 
Zeit,  und  zwar  veranlafst  durch  die  für  19W 
geplante  Wellausstellung,  ist  man  wirklich  an  dir 
Ausführung  gegangen.  Bekanntlich  ist  für  dir 
Ausstellung  das  ganze  Gelände  aul  dem  linken 
Seineufer    zwischen     Marsfeld     und  Invaliden 
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esplanade  (einsehliefslich  beider)  sowie  zwischen 
Trocadero  und  den  Elyseeischen  Feldern  auf  dem 
rechten  Seineufer  in  Aussicht  'genommen.  Der 
alte  Industriepalast  wird  beseitigt  und  durch 
andere,  neuzeitliche  Bauten  ersetzt.  Nunmehr 
konnte  und  mufste  man  die  Erbauung  einer 
Brücke  vor  der  Invaliden -Esplanade  mit  in  die 
Ausstellungsarbeilen  hineinnehmen,  wodurch  die 
Angelegenheit  endlich  in  Flufs  kam.  Die  Vor- 
bereitung der  Entwürfe  fiel  in  eine  Zeit,  als  die 
politische  Annäherung  der  Franzosen  an  die  Küssen 
sich  vollzog, daher  wohl  der  Name  .Brücke  Alexan- 
ders III.*,  den  man  dem  Werke  gab.  Nachdem  im 
Jahre  1895  die  eigentlichen  Entwurfsarbeiten  be- 
gonnen hatten,  fanden  im  Januar  1897  die  Pläne  für 
den  Unterbau  und  im  Juli  1897  die  für  den  eisernen 
Ueberbau  die  Genehmigung  der  betheiligten  Behör- 
den und  es  wurde  sofort  mit  dem  Bau  begonnen. 


Abbildung  9. 


Der  Entwurf.  Bei  der  Aufstellung  des  Ent- 
wnrfs^war  das  Folgende  zu  beachten : 

1 .  In  den  Elyseeischen  Feldern  wird  neben 
anderen  umfangreichen  Neuerungen  eine  IUI)  tu 
breite  Allee  in  der  Verlängerung  der  Brückenaehse 
hergestellt,  mit  deren  Breite  die  Breite  der  neuen 
Brücke  in  Einklang  gebracht  werden  mufste. 

2.  Die  Aussicht  von  den  Elyseeischen  Feldern 
auf  das  Invaliden-Hotel  und  von  der  Goncordien- 
brücke  auf  die  Seine  durfte  nicht  gestört  werden. 

3.  Man  durfte  nicht  vergessen,  dafs  die  Brücke 
in  einem  der  schönsten  Stadttheile  von  Paris  auf- 
geführt werden  würde,  umgeben  von  Bauwerken 
grofser  künstlerischer  Vollkommenheit,  als  Theil 
von  Ausstellungsanlagen,  die  eine  Menge  sachver- 
ständiger Männer  zur  Kritik  herbeiführen  würden; 
daher  mufste  auf  reiche,  geschmackvolle  Aus- 
bildung viel  Werth  gelegt  werden. 

4.  Auf  der  Seine  verkehren  Schleppzüge,  deren 
ordnungsmäfsige  Durchführung  ohne  Schwierig- 
keiten möglich  sein  mufste.  Namentlich  liegt  die 
Gefahr  vor,  dafs  stromabwärts  fahrende  Schlepp- 


züge gegen  das  rechte  Ufer  treiben  und  danu 
gegen  die  Pfeiler  der  unterhalb  liegenden  Invahden- 
brücke  stofsen. 

Die  beste  Lösung  der  hiernach  nicht  gerade 
besonders  einfachen  Brückenbau- Aufgabe  glaubt 

man  in  dem  durch  die 
"     Abbildungen  10  bis  12 
||;   dargestellten  Entwurf 
Iii  einer  Bogenbrücke  mit 
p    drei  Gelenken  gefun- 
den  zu  haben.  Die 
I2|   Spannweite  von  Mitte 
zu  Milte  Kämpfergelenk 
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ist  107,50  m,  die  Pfeil- 
höhe 6, 28  m,  demnach 
das  Pfeilverhältnifs 
0,18  1 
107,50  =  :  17,12 
Breite  der  Brücke  ist 
40  m.  Mit  den  beider- 
seitigen Uferstrafsen, 
dem  Orsay  -  Kai  und 
dem  Gonferenz-Kai  ist 
die  eigentliche  Brücke  durch  besondere  Viaduct- 
bauten  verbunden.  Brückenachse  und  Flufsachse 
bilden  einen  Winkel  von  83  0  38'.  Die  Fahrbahn 
sieigt  auf  dem  linksseitigen  Viaducl  mit  1  :81,3 
und  1  :  55,5,  auf  dem  rechtsseitigen  zunächst  mit 
1 : 20 ;  dann  folgen  auf  der  grofsen  Bogenöffnung 
beiderseitige  Neigung«!)  von  1  ;  50  bis  zum  Scheitel, 


Digitized  by  Google 


1IG51    Stahl  und  Einen. 


Einigt  neuere  franzötUehe  BrMckinbanten. 


15.  D«c«mi)«r  im. 


9 

g 


3 


wo  der  Uebergang  durch  einen  Bogen  von  800  m 
Halbmesser  vermillell  ist.  Das  Gesammtbild  der 
Brücke  wirkt  entschieden  günstig.  Durch  Anbrin- 
gung reichen  Schmuckes,  künstlerisch  ausgebildete 
Candelaber  und  durch  kräftige  Profilirung  hat  man 

zunächst  den  Brücken- 
bogen herausgehoben.  So- 
dann ist  durch  gute  Aus- 
bildung der  Endviaducte 
und  Herstellung  wirkungs- 
voller, mit  reichem  figür- 
lichen Schmuck  versehe- 
ner Abschlufsbaulen  die 

ganze  Brückenanlage 
nochmals  als  einheitliches 
Ganze  in  die  Erscheinung 
geführt.  Die  Breite  von 
40  in,  die  an  sich  zwar 
ungewöhnlich  grofs  ist, 
aber  im  Verhältnils  zu  der 
davor  liegenden  100  m 
breiten  Allee  doch  nicht 
als  zu  grofs  bezeichnet 
werden  kann,  ist  in  eine 
20  m  breite  Fahrbahn  und 
beiderseitige  Fufswcge  von 
10  m  Breite  gelbeilt.  Letz- 
tere haben  eine  Seiten- 
neigung von  1  :  28,  wo- 
gegen die  Fahrbahn  nach 
einer  flachen  Parabel  und 
mit  0,20  m  Wölbung  ge- 
krümmt ist. 

DieTragconslruction  be- 
steht aus  15  in  gleichen 
Abständen  angeordneten, 
aus  je  zwei  sichelförmigen 
Hallten  gebildeten  Bögen, 

deren  Kämpfergelenke 
0,55  m  über  dem  höch- 
sten schiffbaren  Wasser- 
stande liegen.  Die  Fahr- 
bahn ist  gegen  die  Bögen 
durch  einzelne  Pfosten  ab- 
gestützt. Von  besonderem 
Interesse  ist  der  Umstand, 
dafs  die  Bögen  aus  ein- 
zelnen Stücken  aus  Stahl- 
formgufs  bestehen  wer- 
den, die  durch  Bolzen  mit- 
einander verbunden  wer- 
den sollen,  während  die 
Pfosten  und  Fahrbahn- 
construetionen  aus  gewalztem  Stahl,  die  decorativen 
Zulhateti  aus  Gnfseisen  bestehen  werden.  Die 
etwas  ungewöhnliche  Construclionsweise  der  Bögen 
und  die  Wahl  eines  in  der  geplanten  Verwendungs- 
weise ungebräuchlichen  Materials  wurde  durch 
folgende  Hücksichten  bedingt: 


1 
-. 

I 
1 

B 

s 

ei 


1 


ja 


1.  Es  war  wünschenswerth,  wenn  nicht  er- 
forderlich, den  mittleren  Theil  der  Bögen  ohne 
feste  Gerüste  aufzustellen;  denn  sonst  wäre  man 
gezwungen  gewesen,  das  Seinebett  etwa  ein  Jahr 
lang  durch  Gerüste  stark  einzuengen,  was  der 
Schiffahrt  Störungen  und  Gefahren  gebracht  hätte. 

2.  Alle  Nielarbeiten  mitten  in  einer  grofsen 
Stadt  sind  erfabrungsmäfsig  äufserst  störend  für 
die  Anwohner  und  bringen  allerlei  Beschwerden 
mit  sieb.  Durch  den  Fortfall  der  Niete  konnte 
man  ferner  eine  Gewichtsersparnifs  erzielen.  Auch 
wird  als  Vortheil  angeführt,  dafs  die  gedrungenen 
Gufsquerschnitte  dem  Bost  eine  geringere  Angriffs- 
fläche bieten,  die  Erneuerung  des  Anstrichs  und 
die  Ueberwachung  der  Bostbildung  leichler  sind. 
Jedenfalls  wird  die  Gonstructionsweise  die  Aut- 
stellung sehr  erleichtern,  auch  dürfte  in  statischer 
Hinsicht  nichts  dagegen  zu  sagen  sein,  weil  der 
ganze  Bogen  nur  Druckspannung  erhält. 

Von  grofser  Bedeutung  für  die  Standsicherheit 
der  Brücke  war  die  sichere  Uebertragung  des  bei 
dem  kleinen  Pfeilerverhältnifs  von  1  :  17,12  sehr 
bedeutenden  Bogenschubes  auf  den  Baugrund.  Der 
Bogenschub  ergab  sich  zu  etwa  5800  t  und  zu 
seiner  Aufnahme  ist  die  ganze  Länge  von  der 
Vorderkante  der  Widerlager  bis  an  die  äufser» 
Begrenzung  der  letzten  Seitenöffnung  des  ViaducU 
nutzbar  gemacht.  Hier  hat  man  mächtige  Beton- 
klotze  von  33,5  m  Länge,  44  m  Breite  und  3,40  m 
Stärke  eingebracht,  welche  die  Pressungen  mit 
3  kg/qcm  Beanspruchung  auf  den  Baugrund  über- 
tragen. Im  Mauerwerk  selbst  sind  48  kgiqcm 
für  die  Auflagersteine  aus  Granit,  18  kg/qcm  für 
das  Mauerwerk  hinter  den  Auflagersleinen  zu 
gelassen.  Mit  dem  Winkel,  den  die  Besultirende 
der  Kräfte  mit  der  Senkrechten  zur  Gründungs 
sohle  bildet,  ist  man  scharf  an  den  Heibungs- 
winkel  herangegangen,  denn  er  beträgt  26 0  30'. 
Das  Mauerwerk  ist  in  einzelne,  auf  dem  Beton- 
klotz ausgesparte  Hillen  eingebunden,  um  es  gegen 
Abschieben  zu  sichern. 

Die  Ausführung.  Von  Wichtigkeit  dürfte 
zunächst  die  Fundirung  sein  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  ungewöhnlich  grofse  eiserne  Senk- 
kasten von  33.5  m  Länge,  44,27  m  Breite  und 
1,90  m  lichter  Höhe  verwendet  worden  sind.  Die 
Bodenuntersuchungen,  die  an  dem  Standort  der 
Widerlager  ausgeführt  worden  waren,  hallen 
folgende  Durchschnittswerte  für  die  Höhenlage 
der  verschiedenen  für  die  Gründung  in  Betracht 
kommenden  Bodenschichten  geliefert :  Linkes  Ufer, 
von  Flufssohle  bis  +  21,80  Sand  mit  Kies  ver- 
mischt; +  21,80  bis  -f  21,30  grober  Kies; 
-f  21,30  bis  +  19,00  zerklüfteter  Kalkstein  und 
Sand;  -\-  19,00  Sand.  Hechtes  Ufer,  von  Flufs 
sohle  bis  -f"  20,60  neuere  Ablagerungen,  aus 
thonigem  Sande  und  Kies  bestehend ;  -f  20.60 
bis  +  17,00  zerklüfteter  Kalkslein:  -f-  17.00 
Sand.    Hiernach  wurde  die  Gründungssohle  am 
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linken  Ufer  auf  -f  19,40,  am  rechten  auf -f  18,75  1  rechten  Verschiebungen  auf  der  Gründungssohle 

angenommen.    Der  gewöhnliche  Wasserstand  liegt  durch  die  Reibung  allein  zu  verhindern, 

auf  -f-  27,00,  demnach  sind  die  Gründungstiefen  Die  Arbeitskammer  des  Senkkastens,  von  dem 

7,60  m  unter  Mittelwasser  am  linken,   8,25  m  Abbildung  13  einen  Grundrifs,  Abbildung  H  einen 


Abbildung  14    UngcnaehniU  dw  Sankka*tent. 


unter  Mittelwasser  am  rechten  Ufer.    Bei  diesen  Längenschnitt  und  Abbildung  15  einen  Querschnitt 

Gründungstiefen  ergaben  sich  für  die  Widerlager  darstellt,  ist  durch  vier  Querwände  mit  unteren 

auch   hinreichende  Gewichte,   um   ohne   Inrech-  Schneiden  in  fünf  Abteilungen  zerlegt.    Die  Quer- 

nungslellung  des  passiven  Erddrucks  die  wage-  wände  sind  als  Träger  mit  gegliederter  Wand 
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und  schrägen  Endpfosten  construirt,  man  kann 
also  ohne  weiteres  aus  einer  Abtheilung  durch 
die  Querwände  hindurch  in  die  benachbarten 
Abtheilungen  gelangen,  so  dafs  in  Wirklichkeit 
die  Arbeilskammer  einen  einzigen  Raum  von  rund 
33  m  X  44  m  bildet.  Die  Decke  des  Senkkastens 
besteht  aus  5  mm  starkem  Blech :  sie  wird  durch 
27  Deckenträger  verstärkt,  die  senkrecht  zu  den 
Querwänden  liegen  und  als  Netzwerkträger  mit 
gekreuzten  Diagonalen  ausgebildet  sind.  Die 
Deckenträger  liegen  an  den  Aufsenwänden  auf 
Consolen,  gegen  die  Querwände  sind  sie  besonders 
abgesteift.  Letztere  übertragen  somit  den  Gegen- 
druck des  Bodens  auf  die  Deckenträger  und  steifen 
die  Aufsenwände  ab.  Die  Aufsenwände  sind  aus 
einzelnen  Blechplatten  von  6  mm  Stärke  Zusammen- 
gesetz» ;  oben  und  unten  sind  sie  durch  Flacheisen  von 
250  X 1 8  mm  und  Winkel  von  1 00  X  1 00  X 1 2  mm 
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Abbildung  15.    Qm-r-ehnilt  des 


gesäumt,  wodurch  unten  eine  Schneide  gebildet 
wird,  die  ganze  Wand  zum  Blechlräger  wird,  der 
senkrecht  gerichtete  Kräfte  aufnebmen  kann.  Aus- 
gesteift sind  die  Aufsenwände  an  den  Langseiten 
durch  die  Auflagerconsolen  und  die  Anschlufs- 
winkel  der  Deckenträger,  an  den  Querseiten  durch 
besondere  Aussteifungswinkel.  Aufserdem  ist  hier 
eine  Einrichtimg  zur  Steigerung  der  Festigkeil 
und  Dichtigkeit  der  Aufsenwände  getroffen,  die 
sich  auch  anderswo  schon  wiederholt  bewährt  hat. 
Lieber  die  Strebenwinkel  der  Consolen  und  die 
schrägen  Endpfosten  der  Querwände  ist  nämlich 
eine  4,5  mm  starke  Bleohhaut  gezogen,  die  mit 
der  unleren  Schneide  und  der  Decke  durch  Winkel 
verbunden  ist.  Zwischen  dieser  Blechhaut  und 
der  Aufsenwand  bildet  sich  ein  Hohlraum  von 
dreieckigem  Querschnitt,  den  man  mit  Beton  ge- 
füllt hat.  Von  der  8,25  m  beiragenden  gröfslen 
Gründungstiefe  verbleiben  über  der  Decke  des 
Senkka  stens  bis  zum  Mittelwasser  noch  S.25  weniger 
3.70  =  4.55  m.  So  hoch  mufsle  die  Baugrube 
mindestens  noch  umschlossen  sein,  wenn  die 
Schneide    des    Senkkastens    die  Griindurigssohle 


erreicht  hatte.  Man  hat  mit  fortschreitendem 
Niedersenken  einzelne  Blechtafeln  auf  den  Senk- 
kasten gesetzt,  unten  von  4  mm,  oben  von  3  mm 
Stärke.  Die  Blechtafeln  wurden  durch  kalt  ge- 
schlagene Niete  von  10  mm  miteinander  verbunden, 
durch  Winkel  versteift  und  gegen  die  Deckenträger 
abgestützt.  Sie  erreichten  nach  und  nach  eine 
Höhe  von  6  m.  Die  Stöfse  wurden  mit  Asphalt- 
filz gedichtet.  Das  Material  für  die  Senkkasten 
war  Flufseisen. 

Eine  bemerkenswerthe  Neuerung  hat  man  für 
den  Betrieb  der  Prefsluflgründung  eingeführt. 
Zunächst  erhielt  jede  der  fünf  Unterabtheilungen 
der  Arbeitskammer  zwei  Einsteigeschächte  nebst 
Luftschleusen,  so  dafs  im  ganzen  10  Schächte 
und  Schleusen  aufgesetzt  wurden.  Jeder  Schacht 
wurde  mit  Leitern  zum  Aus-  und  Einsteigen  und 
Einrichtungen  zum  Einbringen  von  Beton  versehen; 

dagegen  bekamen  nur 
acht  Schächte  ihre 
eigene  Fördereinrieb 
tutig  zum  Herausholen 
des  Bodens,  während 
die  beiden  anderen 
^  Schächte,    die  etwas 

I        -  -  -  -  ^  kleiner  waren,  eine  ge 

 1  meinsame  Einrichtung 

ifc^rr   iH|  für  die  Bodenförderung 

erhielten.  Bekanntlich 
verfährt  man  gewöhn 
lieh  bei  Prefsluftgnm- 
dungen  in  der  Weise, 
dafs  mit  fortschreiten- 
dem Senken  die  Luft 
schleusen  abgenom- 
men, die  Schächte  ver- 
längert und  nun  die 
Schleusen  von  neuem  aufgesetzt  werden.  Das 
ist  aber  eine  umständliche  und  gefährliche  Arbeit, 
die  schon  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Schäch- 
ten unangenehm  empfunden  wird,  um  so  mehr 
hei  der  grofsen  Zahl  von  zehn  Schächten  für 
jeden  Senkkasten.  Man  hat  nun  diese  Arbeit 
dadurch  vermieden,  dals  die  Schächte  von  vorn- 
herein eine  Höhe  bekamen,  die  das  Verlängern 
nicht  erforderte.  Bei  dieser  Gonstruclion  fand 
man  es  ferner  zweckmäfsig,  in  7,30  m  Höhe 
über  den  Deckenträgern  einen  durchlaufenden 
Arbeitsboden  anzubringen  mit  Fördergeleisen  zum 
Bewegen  des  Bodens  nach  dem  Flusse  hin.  Her 
Arbeitsboden  wurde  durch  Stiele  getragen,  die 
man  auf  die  Deckenträger  setzte.  Etwa  in  halber 
Höhe  zwischen  den  letzleren  und  dem  oberen 
Arbeitsboden  befestigte  man  einen  zweiten  Boden 
an  diesen  Stielen ,  dessen  Höhenlage  der  Ober 
kante  des  Mauerwerks  nach  beendigtem  Senken 
entsprach  und  der  für  die  Ausführung  der  Maurer- 
arbeiten und  der  Betonirung  sich  als  sehr  nützlich 
erwies.  Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  diese 
ganze  Anordnung  sehr  geschickt  ausgedacht  ist; 
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thatsächlich  ist  durch  sie  die 
Handarbeil  während  der  Aus- 
führung erheblich  eingeschränkt 
und  die  Bodenfürderung  sehr 
erleichtert  worden.  Der  Haupt- 
vortheil  war  aber,  dafs  Senk- 
kasten, Förderschächte,  Luft- 
schleusen und  Arbeitsböden 
während  des  Senkens  in  fester 
Verbindung  miteinander  blieben. 

Die  Ausführung  machte  sich 
nun  wie  folgt:  Zunächst  wurde 
bis  etwas  Ober  dem  Wasser- 
spiegel die  Baugrube  ausge- 
schachtet und  in  der  Sohle  sorg- 
fällig geebnet.  Dann  setzte  man 
in  der  Baugrube  den  Senkkasten 
zusammen,  baute  die  Schächte 
und  Förderschleusen  auf  und 
stellte  die  Gerüste  her.  Nun  konnte 
man  bis  4-  26,00,  also  bis 
1 ,00  m  unter  dem  Mittelwasser, 
den  Boden  durch  Baggern  be- 
seitigen und  den  Senkkasten 
ohne  Anwendung  von  Prefsluft 
senken.  Unter  -f  26,00  wurde 
dies  zu  schwierig,  man  liefs 
daher  Prefsluft  in  die  Arbeits- 
kammern, als  diese  Ordinate 
erreicht  war.  Die  Bodenförde- 
rung geschah  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Senkens  auf  zweierlei 
Weise:  Von  der  Wasserbau- 
verwaltung war  zugelassen,  bis 
4-  22,5  im  FJufs  zu  baggern. 
Beim  Senken  von  -f*  26,00  bis 
-f-  22, ö  warf  man  daher  den 
Boden  unter  der  flufsseitigen 
Wand  des  Senkkastens  hindurch 
in  die  Seine.  Hier  lag  ein  Bagger, 
der  so  eingerichtet  war,  dafs 
er  scharf  an  der  Senkkasten- 
wand herstreichen  und  hier  den 
Boden  aufnehmen  konnte.  Unter 
-f-  22, ä  war  es  nicht  gestattet 
zu  baggern,  weil  man  fürchtete, 
das  Flufshelt  werde  zu  sehr  auf- 
gewühlt. Für  den  Best  der  Senk- 
arbeit mufsle  der  Boden  daher 
durch  die  Luftschleusen  entfernt 
werden.  Zu  dem  Zweck  hatte 
man  eine  mit  Prefsluft  betriebene 
Fördereinrichtung  eingebaut,  de- 
ren Gefäfse  unmittelbar  in  die 
auf  der  oberen  Arbeitsbühne 
stehenden  Förderwagen  entleer- 
ten. Letztere  liefen  auf  Förder- 
geleisen, die  gegenüber  je  zwei 
in  einer  Beihe  stehender  Schächte 
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auf  einer  in  den  Flufs  vorgeklagten  Brücke  en- 
digten. (Abbildungen  13  und  IS).  Zwischen  den  |  1 
Geleisen  waren  Schültlrichter  angelegt,  durch 
die  der  Boden  in  den  Flufs  geschüttet  werden 
konnte,  von  wo  man  ihn  in  Transportschiffe 
baggerte.  Dieses  letztere  Verfahren  kommt  Einem 
etwas  seltsam  vor,  man  fragt  sich,  warum  nicht 
gleich  in  die  Kähne  entladen  wurde.  Das  hat 
man  auch  anfangs  versucht,  man  fand  aber,  dafs 
es  zu  gefährlich  sei  und  das  Vertheilen  in  den 
Kähnen  zu  viel  Arbeit  verursache. 


einen  Behälter;  von  diesem  bis  zu  den  Vertheilungs 
eitungen  auf  dem  oberen  Arbeitsboden  waren 
zwei  biegsame  Bohrleilungen  angebracht  (eine  zur 
Reserve),  so  dafs  die  Luftzuführung  in  jedem 
Augenblick  des  Senkens  gesichert  war. 

Dem  Unternehmer  war  für  die  Arbeitskammei 
und  die  Arbeitsstellen  durch  die  Vertragsbedingungen 
elektrische  Beleuchtung  vorgeschrieben,  die  bis  zur 
Beendigung  des  Betonirens  aufrecht  zu  erhallen 
war.  Zu  diesem  Zweck  halte  man  eine  kleine 
elektrische  Anlage  gemacht,  die  im  wesentlichen 
folgende  Einrichtung  hatte:  Zwei  doppelcylindrige 
Baworthsche  stehende  Dampfmaschinen  von  je 
25  Pferdekräften,  die  500  Touren  in^der  Minute 
machten,  trieben  zwei  Gleichstrom  -  Dynamo- 
maschinen. Eine  einzige  Dampfmaschine  mit 
einem  Dynamo  genügte  zur  Herstellung  des  Be- 
leuchtungsslromes,  die  zweite  Maschine  und  der 


Abbildung  IS.    Querschnitt  Ober  den  MitteUtdtzen. 


ZSTS  "  *  Z£75  ■  ■• 
Abbildung  19.  Endinsiehl. 


Für  die  Herstellung  der  zur  Gründung  erforder- 
lichen Prefslufl  brauchte  man  besondere  Anlagen 
nicht  zu  machen,  man  konnte  sie  vielmehr  aus  einer 
vorhandenen  Leitung  (der  sogenannten  Pöppschen 
Leitung)  entnehmen,  die  in  400  m  Entfernung 
von  der  Baustelle  über  die  ConCOrdienbrücke  führt. 
An  diese  Hauptleitung  wurden  Zweigleitungen  an- 
geschlossen, welche  die  Prefslufl  an  jedem  Ufer  zu 
den  Arbeitsstellen  führte.  An  jeder  Abzweigungs- 
stclle  waren  Luflmesser  und  Abschlufshähne  an- 
gebracht. Auch  war  der  Druck  in  der  Pöppschen 
Leitung  zu  giofa  (5  Alm.),  um  die  Prefslufl  ohne 
weiteres  verwenden  zu  können,  es  mufste  vielmehr 
eine  Druekvennindei  ung  durch  einen  Federdruck- 
regler stattfinden.    Darauf  trat  die  Prefslufl  in 


zweite  Dynamo  waren  zur  Aushülfe  da.  Zur 
Dampferzeugung  waren  zwei  Dampfkessel  auf- 
gestellt, einer  in  Reserve.  Der  Strom  wurde  den 
Verbrauchsstellen  durch  die  Leitungen  zugeführt, 
von  denen  eine  für  den  Beleuchlungsstrom  der 
Arbeilskammer  bestimmt  war,  die  beiden  anderen 
für  den  Beleuchlungsstrom  der  äufseren  Lampen 
dienten.  Es  wurde  Strom  von  1 40  Volt  Spannung 
verwendet,  die  Glühlampen  waren  zu  zwei  hinter- 
einander geschaltet;  es  waren  deren  130  von 
IG  Kerzen  in  der  Arbeitskammer  und  vier  von 
je  50  Kerzen  für  jede  Luftschleuse  vorhanden. 
Der  Verbrauch  an  Eleklricilät  belief  sich  auf 
2000  Hektowattslunden  in  24  Stunden,  davon 
1600  für  die  Arbeitskammer  und  400  für  di« 
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Aufsenbeleuchtung.  Da  letztere  allein  während 
der  zwölf  Nachtstunden  verbraucht  wurden,  mufste 

der  Höchstverbrauch  in  zwölf  Stunden   zu  1  ^ 

-f-  400  =  1200  Hektowattstunden  angenommen 
werden.    Eine  Hektowattstunde  kostete  4,8  ^. 

Die  ungewöhnlichen  Abmessungen  des  Senk- 
kastens liefsen  es  angezeigt  erscheinen,  während 
des  Senkens  die  gröfste  Vorsicht  anzuwenden, 
namentlich  die  Decke  daraufhin  genau  zu  beob- 
achten, ob  auch  Verlegungen  auftreten  würden, 


Abbildung  20. 
Querschnitt  zwischen  End-  und  (Hittolsllllzen. 

die  Hisse  im  Mauerwerk  verursachen  könnten. 
Es  wurden  über  jeder  Scheidewand  der  Aibeits- 
kammer  drei  Punkte  —  an  beiden  Enden  und 
in  der  Milte  —  also  im  ganzen  IS  Punkte  fort- 
während einnivellirt.  Diese  Arbeiten  ermöglichten 
es  zunächst,  das  Niedersenken  der  Senkkasten  zu 
beobachten,  auch  war  man  wohl  imstande,  außer- 
gewöhnliche Verbiegungcn  festzustellen.  Jedoch 
ergaben  sich  dabei  verschiedene  Schwierigkeiten : 
Die  Arbeiten  waren  an  und  für  sich  zeitraubend, 
mitunter  gar  nicht  ausführbar,  z.  B.  bei  Nebel. 
Auch  konnte  man  auf  Genauigkeit  nur  dann 
rechnen,  wenn  während  der  Ausführung  der  Senk- 
kasten thatsächlich  still  lag.    Dadurch  ging  der 


wichtigste  Zweck  aber  verloren;  denn  gerade 
während  des  Niedersenkens  war  es  von  gröfster 
Bedeutung,  das  Verhallen  des  Senkkastens  genau 
zu  beobachten.  Die  Bauverwaltung  und  der  Unter- 
nehmer hallen  dalier  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
noch  einen  besonderen  Beobachtungsapparat  an- 
gebracht. Dieser  bestand  aus  einer  Bleirohrleitung 
an  der  landseitigen  Wand  des  Senkkastens  und 
einem  Zweigrohr  an  jeder  Zwischenwand.  Die 
Zweigrohre  hallen  Slandgläser  an  den  Enden  und 
i  in  der  Milte.  Wenn  nun  dieses  ganze  System 
mit  Wasser  gefüllt  war,  so  entstand  eine  grofse 
Wasserwage,  an  der  man  alle  Verlegungen  der  Senk- 
kastendecke und  alle  Aenderungen  in  der  Lage  des 
Senkkastens  gegen  die  Wagerechte  ablesen  konnte. 

Beim  Niedersenken  selbst  waren  noch  ver- 
schiedene Vorsichtsmafsregeln  anzuwenden.  Zu- 
nächst bildete  es  die  Regel,   dafs,  wenn  gesenkt 

werden  sollte,  alle 
Förderarbeilen  ruh- 
ten und  alle  Arbeiter 
daran  gingen .  an 
den  Zwischenwän- 
den und  den  Aufsen- 
wänden  entlang  Ri- 
golen auszugraben. 
Der  Boden  wurde 
vorläufig  in  die  Mitte 
der  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Senk- 
kastens geworfen 
und  später  fortge- 
schafft. DasOeffnen 
der  Rigolen  brachte 
dann  ein  Senken 
des  Senkkastens  mit 
Abbildung  2i.  sich  ;  während  des 

Querschnitt  zwuchen  den  MitteUtOtzen.  darauffolgenden 

Herausbringens  des 
Bodens  war  es  strenge  untersagt,  unter  den 
Wänden  wegzugraben.  Jeden  Tag  berechnete 
man  nach  dem  fertiggestellten  Mauerwerk  und 
dem  Luftdruck  in  der  Arbeilskammer  das  Ge- 
wicht, welches  die  Schneiden  der  Senkkasten- 
wände zu  tragen  hallen ;  man  vergewisserte 
sich  so  über  die   allgemeine  Gleichgewichtslage 

|  des  Senkkastens  und  ermittelte,  ob  die  Maurer- 
arbeiten oder  die  Senkungsarbeiten  beschleunigt 
weiden  müfslett.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Deckenträgern  wurden  mit  Beton  ausgefüllt, 
den  man  in  mehreren  Lagen  so  einbrachte,  dafs 

1  von  der  Landseite  und  den  beiden  Langseiten 
nach  der  Mitte  zu  gearbeitet  wurde,  um  die 
Aufsenwände  an  diesen  drei  Seiten  von  vorn- 
herein genügend  zu  belasten.  Der  übrige  Theil 
des  Fundamentmauerwerks  wurde  aus  Bnuhsleinen 
in  Gemenlmörlel  hergestellt.  Die  Arbeitskammer 
wurde  nach  beendigter  Senkungsai  beit  ebenfalls 
mit  Beton  gefüllt.  Dann  wurde  noch  4S  Stunden 
der  Luftdruck  aufrecht  erhalten,   um  das  Aus- 
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waschen  des  Betons  zu  verhüten  und  nunmehr 
mit  dem  Ahnehmen  der  Luftschleusen,  Abbauen 
der  Schächte  und  dem  Entfernen  der  Gerüste 
begonnen. 

Die  gefahrvollen  Fundirungsarbeiten  sind  ohne 
nennenswerthen  Unfall  in  folgenden  Zeiträumen 
zu  Ende  geführt  worden :  Am  rechlen  Ufer  wurde 
Mitte  April  1  SD 7  mit  den  Vorbereitungsarbeilen, 
Ende  Mai  mit  der  Montage  des  Senkkastens  be- 
gonnen :   Anfang  Juli   war  diese   beendigt  und 


Abbildung  lt.  Erst.-» 
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Abbild...,«  23.    trete*:  Hintlbmchieben. 


Abbildung  V>    Zweite«  HinQberschieben. 


Abbildim*  W    Dritte«  Zii-uiii.iihti«»!*«!.. 


Abbildung  47.    Drittes  Hinliljri*clii«beii 


Anfang  August  die  Ausrüstung  mit  den  zur  An- 
wendung von  Prefsluft  erforderlichen  Apparaten 
fertig.  Am  I  1 .  August  wurde  mit  dem  Betoniren 
über  der  Senkkastendecke  begonnen,  am  20.  August 
zum  erstenmal  Prefsluft  eingelassen  und  Mitte 
August  1897  war  mau  mit  den  Fundirungsarbeiten 
fertig.  Die  entsprechenden  Daten  für  das  linke  Ufer 
sind:  Beginn  der  Vorbereitungsarbeilen  Juni  181*7. 
Beginn  und  Beendigung  der  Montage  des  Senk- 
kastens Ende  Juli  und  Anfang  September.  Beginn 
und  Beendigung  der  Ausrüstung  Mitte  No\ember  und 
Ende  December.  Prefsluft  eingelassen  15.  Januar 
|H'.»8.  Beendigung  «1er  Fundirungsarbeiten  Ende 
Mai  1898. 


Die  Aufstellung  des  eisernen  U eber- 
baue s.  Die  Lieferung  und  Aufstellung  der  Eisen- 
conslruction  wird  durch  die  Werke  Fives-Lille 
und  Creusot  bewirkt.  Die  wichtigste  Forderung, 
welche  die  Bauverwaltung  in  den  Ausführungs- 
bedingungen gestellt  hatte,  war  die,  dafs  während 
der  Aufstellung  der  eisernen  Ueberbaulen  ein 
solcher  Theil  der  Seine  gänzlich  frei  von  Gerüsten 
zu  halten  sei.  dafs  die  Schiffahrt  auf  der  Seine 
nicht  nur  nicht  unterbrochen,  sondern  nicht  einmal 
wesentlich  behindert  werde 
Diese  Forderung  war  dadurch 
noch  genauer  umschrieben, 
dafs  dem  Unternehmer  un 
mittelbar  aufgegeben  war,  über 
den  mittleren  Theil  des  Flufs 
bettes  eine  provisorische  Auf- 
stellungsbrücke zu  schlagen, 
hoch  genug  liegend,  die  Bögen 
von  daran  hängenden  Schwebe- 
gerüsten aus  aufzustellen.  Diese 
Aufstellungsbrücke  solle  sieb 
in  der  Querrichtung  der  Brücke 
fortbewegen  lassen,  um  letzlere 
ganz  bestreichen  zu  können. 
Die  Aufstellungsbrücke  mufste 
natürlich  den  Einwirkungen  der 
Hochfluthen  und  des  Eisganges 
in  der  Seine  vollständig  ent- 
zogen sein,  woraus  folgte,  daf? 
man  ihr  nur  zwei  Stützpunkt« 
und  zwar  au  den  Ufern  geben 
konnte  und  sie  hier  auf  hohe 
Böcke  legen  mufste.  die  auf 
Rollen  und  Schienen  verscho- 
ben werden  konnten.  Des  wei- 
teren wurde  anerkannt,  dak 
man  alleu  berechtigten  Forde- 
rungen der  Schiffahrt  Hecli 
nung  tragen  würde,  wenn  i« 
der  Mitte  des  Flufsbetles  eine 
OeffnunK  von  50  tn  freibliebe. 
Mari  konnte  die  ganze  ßre;t< 
des  Flusses  daher  in  dreiTheile 
(heilen :  einen  mittleren  frei 
bleibenden,  die  beiden  anderen 
für  die  Herstellung  fesler  Gerüste  verfügbar.  Au> 
diesen  allgemeinen  Erwägungen  entstand  der  in  den 
Abbildungen  16  und  17  int  Aufrifs  und  Grundriß 
dargestellte  Entwurf  der  Aufstellungsbrücke.  Dt<- 
Dreitheiluug  der  ganzen  Flufsbreite  ergab  ferner 
eine  Dreitheilung  der  Aufstellungsbrücke  und  der 
Lehrbögen :  In  den  beiden  Seilenöffnungen  konnte 
man  auf  die  eingerammten  Pfähle  feste  Lehrbögeti 
setzen  und  auf  diesen  die  Brückenanfänger  mon- 
tiren.  In  der  mittleren  Oeffnung  mufste  mau  die 
Lehrbögen  an  die  Aufstellungsbrücke  hängen  und 
tnit  dieser  seitlich  bewegen.  Man  fafste  fenni 
den  glücklichen  Gedanken,  die  Aufstellungsbrfick« 
im  Zustande  ihrer  Ruhe,  also  während  der  Aus 
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führung  der  Montagearbeiter  aufser  an  den  Enden 
noch  an  zwei  mittleren  Punkten  zu  unterstützen, 
fliese  beiden  Unterstützungen  aber  beim  Forlschieben 
zu  beseitigen.  Die  Aufstellungsbrücke  zeigt  als« 
das  Eigcnlhümliche,  Hauptträger  auf  zwei  Stützen 
zu  haben,  wenn  sie  von  einer  Stelle  zur  anderen 
gerollt  wird,  dagegen  Träger  auf 
vier  Stütz«  u.  wetm  Me  nela^tet 
ist.  Diese  zweifellos  sehr  ^eschick- 
ten  allgemeinen  Dispositionen  ha- 
ben es  ermöglicht  .  die  Aufstel- 
lungshriii-ke  nicht  nur  ver hältnif- 
inäfsi^*  leicht  ausführen  zu  kennen, 
obgleich  man  nie  so  constniii  le. 
dafs  zwei  Böge'»  zu  gleicher  Zeit 
aufgestellt  werden  konnten,  son- 


Die  Aufstellungsbrücke  hat  zwei  genietete 
Hauptträger  von  120  m  Stützweite  und  7,50  in 
Höhe  in  5,714  m  Abstand  voneinander,  die  als 
Fach  werksträger  mit  zweifachem  System  der  Wand- 
glieder construirt  sind.    Oben  und  in  mittlerer 


Höhe   sind  zwischen 


den   Trägern  Horizontal- 

verbändc  angeordnet,  auch 
liegt  in  halber  Höhe  eine 
kräftige  Queraussteifung, 
darüber  ist  ein  Andreas- 
kreuz eingespannt  (Abbil- 
dung 18h  An  den  Enden 
ist  die  Aussteifung  eine 
hiervon  abweichende  (Ab- 
bildung Mtl.  Die  Verticalen 
der    Haupttriiger    sind  in 


Abbildung  i*.    Schwimmende»  (rerCUt  im-  Montag«  der  Aufstellungsort« :ke. 


dein  auch  die  Montage  der  Bögen  schnell  und 
gefahrlos  zu  bewirken.  Ausserdem  gestattete  die 
zuletzt  erwähnte  Verwandlungsfähigkeit  der  Brücke, 
etwa  unfertig  aufgestellte  Bögen  zu  demonliren  und 
in  Sicherheit  zu  bringen,  sofern  man  durch  Hoch- 
wasser oder  Eisgang  überrascht  werden  würde.  Von 
wesentlichem  Einflufs  waren  die  Mittelstützen  ferner 


Abständen  voneinander  angebracht,  die  der  Hori- 
zontalprojection  der  einzelnen  Bogen»  heile  ent- 
sprechen. Im  übrigen  sind  die  Verticalen  nach 
zwei  verschiedenen  Grundsätzen  angeordnet :  Ueher 
den  Miltelstützen  und  den  Endstützen  mit  voller 
Blechwand,  dazwischen  mit  gekreuzten  Diagonalen 
als  Wandglieder.    Ferner  zwischen  den  End-  und 


Abbildung  in.    Viaur- Vudnet  Ansicht 


auf  die  sichere  Aufnahme  und  Uebertragung  der 
Horizonlalkräfte.  Die  beiden  Wirhelstürme ,  die 
in  den  letzten  Jahren  Paris  heimgesucht  haben, 
mahnen  dazu,  hierbei  vorsichtig  zu  Werke  zu 
gehen.  Die  Zahl  von  120  kg.  die  man  als 
Winddruck  für  das  Quadratmeter  angenommen 
hat,  dürfte  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  sein ;  wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  es  ein  grofser  Unter- 
schied, ob  der  Druck  auf  eine  Brücke  mit  einer 
Einzclöffnung  von  1 20  m  oder  mit  drei  Öffnungen 
von  33.5.  50  und  33,5  m  wirkt. 


Mittelslülzen  mit  Verjüngung  nach  unten  (Abbil- 
dung 20),  zwischen  den  Mittelstützen  in  gleicher 
Breite  durchlaufend,  behufs  besserer  Anbringung 
der  Hängegerüste  (Abbildung  21).  An  den  in 
halber  Höhe  liegenden  Quer-  (Aussteifungs-)  Trägern, 
sowie  an  den  Verticalen  sind  Consolen  angebracht, 
die  Fördergelcise  tragen,  auf  denen  die  beiden 
zum  Herbeischaffen  der  Eisentheile  dienenden 
Förderwagen  laufen.  Den  Raum  unter  den  Con- 
solen hat  man  daher  frei  lassen  müssen  für 
das  Fortbewegen  und  Herunterlassen  der  einzelnen 
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Bogentheile.     Besondere  Beachtung  verdient  die  auf  einem  parallel  zum  Ufer  liegenden  Geleise. 

Coiislruelion  der  Miüelslützen ,  die  nur  zeitweise  Das  Material  für  die  Brücke  und  die  Bockgerüste 

in  Wirksamkeit  treten  sollen,  wie  erwähnt.  Man  ist  gewalzter  Stahl  von  42  kg'qmtn  Festigkeit  und 

hat  28  m  von  jedem  Ufer  in  Entfernungen  von  >2d  %    Dehnung.     Die  Auflagertheile   sind  aus 


2  m  voneinander  zwei  Reihen  von  je  6  Pfählen 
parallel  zur  Stromriehtung  eingeschlagen  und  auf 
jede  Pfahlreihe  einen  eisernen  Träger  gelegt.  Auf 
diesen  Unterbau  hat  man  an  jedem  Ufer  zwei 


Stahlformgufs  hergestellt;  das  Gesammtgewichl 
der  ganzen  Construction  beträgt  383,5  t. 

Die  Monlirung  dieser  Aufstellungsbrücke  wurde 
nach  der  den  Franzosen  so  geläufigen  Bauweise 


Abbildung  M.    Vittur  Viaduel.  Grundrils. 


kräftige  Bockgertiste  gestellt  (Abbildung  18)  und  des  Hinüberschiebens  bewirkt.     Dabei  mangelte 

quer  über  jedes  Borkgerüst  ein  starkes  Querstück  j  es  jedoch  an  Platz,  den  ganzen  Träger  auf  einmal 

gelegt,  das  als  d  reit  heiliger  Kastenträger  construirt  fertig   zu    bauen   und    hinüberzuschieben;  man 

ist.    Auf  letzterem  ruhen  unmittelbar  die  Lager.  nmfste   vielmehr    die    Arbeit   auf   dreimal  ver- 


Abbildung  3i.    Querschnitt.  Abbildung  33.    Wi  lor!  m«r  der  U  »donfdfae.      Abbildung  3».  Widerlager  der  Bodenfarw 


Zwisrlienkeile  ermüplidien  eine  Veränderung  der  theilen.     Zunächst  wurde  am  rechten  Ufer  ein 

Höhenlage.    Die  Enden  der  Brücke  ruhen  gleich-  Stück  von  reichlich  CO  m  Länge  zusammengebaut 

falls  auf  zwei  BockgeriMen  (  Abbild.  16.  17  und  19).  und  etwa  15  m  in  die  MitlelötTnung  hineingeschoben 

die  auf  1 0  Bäder  gestellt  sind ;  die  Bäder  laufen  (Abbildung    22    und    23).     Dann    setzte  man 
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hinten  30  m  an  und  schob  zum  zweitenmal  vor 
(Abbildung  2i  und  26).  Nun  wurde  das  hintere 
Ende  ganz  fertig  gemacht,  und  dann  die  Brücke 
in  ihre  endgültige  Lage  geschoben  (Abbildung  Üb' 
und  27).  Um  die  während  des  Hinübersehiebens 
auftretenden  Spannungen  dadurch  zu  verringern, 
dafs  das  überkragende  Ende  eher  unterstützt  wird, 
hat  man  vorne  einen  15  m  langen  Schnabel  an- 
gesetzt, der  leichler  conslruirt  ist  als  die  Brücke. 
Nach  den  angestellten  Rechnungen  würden  trotzdem 
noch  16  kg,<|mm  Spannungen  aufgetreten  sein. 
Wenn  dies  auch  noch  zulässig  erschien ,  so  hat 

^    ZJ«7- 

♦ 


 » 


.  Jff/  - 

Abbildung  35. 
Aur«tellimg*g«rD*t  (Ansicht). 

man  doch  vorsichtigerweise  beim  zweiten  Vor- 
schieben ein  schwimmendes  Gerüst  unter  das  über- 
hängende Ende  gebracht  (Abbildung  28).  Die 
gröfste  Durchbiegung  war  130  mm  am  über- 
hängenden Ende.  Die  Ausführung  der  Aufstellungs- 
brücke hat  folgende  Zeit  in  Anspruch  genommen: 
Ende  Januar  1S98  war  der  Entwurf  endgültig 
festgestellt,  im  April  begann  die  Montage  in  der 
Werkstatt.  Auf  der  Baustelle  wurde  am  22.  Juli 
mit  dem  Zusammensetzen  begonnen,  am  20.  August 
wurde  zum  erstenmal  vorgeschoben ,  am  8.  Sep- 
tember zum  zweiten-,  am  30.  September  zum  letzten- 
mal. Jedesmal  brauchte  man  einen  halben  Tag, 
beim  zweitenmal  wurde  die  Schiffahrt  zwei  Stunden 
gestört. 

Der  Viaur- Viaduct 

Bei  der  im  Bau  begriffenen  Eisenbahn  Gar- 
maux-  Rodez  ergaben  die  Geländeverhältnisse 
einen  etwa  116  m  mit  seiner  Oberkante  über  der 
Thalsohle  liegenden  Viaduct  für  das  Viaur -Thal. 
Die  gesammte  zu  überbrückende  Breite  betrug 
annähernd  400  m.  Nachdem  von  den  bauleitenden 
Ingenieuren  zunächst  mehrere  Lösungen  (Parallel- 
träger von  3,  4,  5  oder  7  Öffnungen;  Viaduct 
nach  Art  des  Gerrabit-Viaducles,  desgl.  der  Douro- 
Brücke  versucht  worden  waren ,  schrieb  man 
unter  den  bedeutendsten  Brückenbauanstallen  Frank- 
reichs einen  Wettbewerb  aus.  Es  wurden  acht 
Arbeiten  eingereicht,  von  denen  die  Arbeit  der 


Batignolles-Constructionsgesellschaft  für  die  Aus- 
führung angenommen  wurde.  Dieser  Entwurf 
zeigte  einen  mittleren  Dreigelenkbogen  von  250  m 
Spannweite  mit  beiderseitig  anschliefsenden  Con- 
solen,  die  mit  den  Endwiderlagern  durch  kleine 
Parallellräger  verbunden  waren.  Der  Kostenanschlag 
schlofs  mit  rund  1  500000  -H  ab.  Der  Entwurf 
,  erhielt  in  seiner  ursprünglichen  Form  jedoch  nicht 
die  ministerielle  Genehmigung.  Wenn  die  ver- 
langten Aenderungen  auch  nicht  grundsätzlicher 
Natur  waren,  —  es  handelte  sich  hauptsächlich  um 
Tieferlegung  der  oberen  Gurtung.  Aenderung  der 

Fahrbahn.  Anbringung 
von  Untersuchungs- 
und Ausbesserungsein- 
richlungen,  sowie  An- 
wendung der  im  Re- 
glement vom  29.  Aug. 
1 89 1  vorgeschriebenen 
Rechnungsweise  — , 
so  wurden  durch  sie 
die  Kosten  doch  auf 
2100000  H  erhöht. 
Dies  wurde  Veranlas- 
sung zu  versuchen,  oh 
sich  nicht  durch  eine 
Aenderung  der  Spann- 
weilen eine  Kosten- 
verminderung ei  zielen 
lasse.  Die  angestellten 
Bemühungen  hatten  Erfolg ;  denn  es  ergab  sich, 
dafs  man  durch  Verminderung  der  Spannweite 
des  .Miltelbogens  von  250  m  auf  220  m  und 
entsprechende  Vergrößerung  der  Kragenden  den 
Viaduct  für  rund  2  000  000  JC  hauen  konnte. 
Der  endgültige  Entwurf  ist  in  den  Abbildungen 
29  bis  31  in  der  Ansicht,  Aufsicht  und  im  Gründl  ifs 
dargestellt.  Die  Länge  des  Bauwerks  zwischen 
den  Endwidei lagern  ist   110  m,  die  Widerlager 


Abbildung  :«3 
guerschnitt  dM  AurBlellmigsgerOste*. 


Abbildung  37.    Aufsicht  <!<•»  Auf«tvllung*ger(Utr!t 

sind  29  m  und  21  m  lang,  so  dafs  die  Gesammt- 
länge  160  m   beträgt.    Höhe  der  Schieiienoher- 
kante   über   Thalsohle    116   m.     Es   sind  zwei 
Hanptträger  mit  obenliegender  Fahrbahn  vorhanden, 
die  sich  unten  mittels  Gelenke  auf  die  in  den 
i  Felsen  eingemauerten  Widerlager  setzen.  Jeder 
,  Hauptträger  ist  durch  ein  Scheitelgelenk  in  zwei 
Hälflen  gelheilt.     Die  Pfeilhöhe  des  Miltelbogens 
ist  53,73  m.    Die  H.iuptträncr  haben  x\x  Neigung 
I  gegen  die  Senkrechte  erhalten  (Abbildung  32) ; 
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ihre  Entfernung  voneinander  beträgt  oben  5.39  m. 
unten  33,39  m.  Oben  sind  die  Hauptträger  durch 
Querträger  verbunden ,  welche  die  Fahrbahn- 
construction  aufnehmen ;  im  übrigen  ist  die  Quer- 
aussleifung  durch  horizontale  Steifen  und  durch 
Diagonalen  gebildet  (Abbildung  32).  In  der  Ebene 
des  Untergurts  liegt  ein  vollständiger  Windverband 
(Abbildung  31).  Die  Hauptträger,  Quer-  und 
Läugsträger,  Steifen,  Zugbänder  und  Windverbäude 
sind  aus  gewalztem  Stahl,  die  kleinen  End verbin- 


Die  neue  SeinebrUcke  der  Westbahn. 

Zu  den  wichtigsten  Bahnhuulen,  die  zur  Zeit 
in  und  b<  i  Paris  in  der  Ausführung  begriffen 
sind,  gehört  die  neue  Linie,  welche  die  Westhahn- 
gesellschaft zur  Verbindung  der  Gürtelbahn  mit 
der  Invaliden-Esplanade  in  Angriff  genommen  hat. 
Theils  im  offenen  Einschnitt,  theils  im  Tunnel 
unter  dem  Sladltheil  Passy  liegend,  dann  die  Seine 
im  Bogen  überschreitend .  'und   auf  dem  linken 


Abbildung  38.    Ueb»rbrnckun»;  de*  «chiffdaren  SrinaamMI 


duugsträger,  Niete,  die  Fahrhahnconstruction,  die  Seineufer  dem  Flufslaufe  folgend,  endigt  die  neue 

Vorrichtung  zum  Untersuchen  und  Ausbessern  der  Linie  mit  der  auf  dem  linken  Seineufer  bereits 

Brücke  aus  Schweifseisen  hergestellt.   Die  Wider-  bestehenden   sogenannten   Moulineaux-  Linie  zu- 

lager  für  die  Aufnahme  der  Bogenfiifse  bestehen  sammen  in  einem  grofsen  gemeinschaftlichen  En<1 

aus  zwei  getrennten  Mauel  klotzen  von  1 1  m  Länge,  hahnhof  an  der  Invaliden-Esplanade. 
6,80  m  Breite  und  9  m  Höhe.    Obgleich  die  Uns  interessirl  besonders  die  Brücke,  weicht 

Seitenneigung,  die  man  den  Hauptträgern  gegeben  über  die  Seine  führen  wird.    Die  Seine  hat  an 

hat,    hinreichende    Sicherheit    gegen    Umstürzen  dieser  Stelle  zwei  Arme,  welche  durch  die  Schwanen 

bietet,  hat  man  doch  zur  Vorsicht  noch  kräftige  insel  getrennt  sind:  einen  rechten  schiffbaren  Arm 

Verankerungen  vorgenommen  (Abbild.  33  und  34).  und  einen  linken  todten  Arm.  der  hauptsächlich 

fr  "  ' 


Abbildung  S».    UrberbrOikung  des  todUn  Srincirm«?. 


Die  Aufstellungsarbeiten,  die  im  Jahre  1 S9K  im 
(lange  waren ,  werden  in  der  Weise  gefördert, 
dafs  man  zunächst  die  Consolträger  der  Seiten- 
Öffnungen  von  einem  festen  Gerüst  aus  aufstellt 
und  nun  die  halben  Mittelöffnungen  vorkragt.  Das 
Gerüst  besteht  aus  fünf  einzelnen  Holzpfeilein,  die 
nur  oben  miteinander  verbunden  sind.  Die  Pfeiler 
können  daher  nach  und  nach  an  einer  Seite  ab- 
gebaut und  an  der  anderen  Seile  wieder  auf- 
gebaut werden,  so  dafs  man  beide  Seiten  mit 
denselben  Gerüslhölzern  herstellen  kann.  Beim  Vor- 
kragen der  Mittelöffnung  wird  das  Ende  der  Consol- 
träger der  Seilenöffnungen  durch  zwei  starke  Kabel 
provisorisch  mit  den  End  Widerlagern  verankert. 
Abbild.  35  bis  37  stellen  das  AufsU  llungsgerüst  dar. 


als  Liegehafen  dient.    Die  Aufgaben,  welche  hei 
der   Entwurfsbearbeituug   sich   darboten,  waren 
ähnlicher  Art ,  wie  man  sie  bei  der  Alexander 
brücke    gefunden    hatte:    die    Forderungen  der 
Schiffahrt   lauteten  dahin,  keine  Zwischenpfeiler 
im  schiffbaren  Arm  zu  errichten,  die  Bücksichten 
auf  die  Lage  der  Baustelle  mitten  in  einem  der 
schönsten  Stadttheile  von  Paris  machten  es  zur 
Pflicht,  auf  eine  befriedigende  ästhetische  Wirkung 
das  gröfsle  Gewicht  zu  legen.    Wenn  dem  hinzu 
gefügt  wird,  dafs  die  Bahnlinie  die  Seine  schief 
unter  einem  Winkel  von  etwa  00°  schneidet,  so 
lassen  sich  wohl  ohne  weiteres  die  Schwierig 
keiten  ermessen ,  die  sich  den  Ingenieuren  beim 
Entwerfen  der  Brücke  entgegenstellten.  Zunächst 
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konnte  man  darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  dafs 
die  Ucberbrückung  in  drei  getrennte  Theile  zer- 
fallen müsse:  einen  für  den  schiffbaren  Arm; 
einen  für  den  todlen  Arm;  eine  Verbindung  auf 
der  Schwaneninsel.  Für  den  schiffbaren  Arm 
hat  man  nach  mancherlei  Versuchen,  die  sich 
auf  gewöhnliche  Kogenträger,  Parallelträger  und 
Parabelträger  bezogen,  schließlich  eine  Lösung 
gewählt ,  die  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Grün- 
thaler  Brücke  über  den  Kaiser-Wilhelm-Kanal  hat 
(Abbildung  38).  Beim  gewöhnlichen  Bogenträger 
hätte  man  ein  Pfeilverhältnifs  von  nur  Vn  wählen 
müssen.  Das  mag  bei  Straßenbrücken  zulässig 
sein,  für  die  das  Verhältnifs  der  beweglichen  zur 
ruhenden  Last  ein  erheblich  günstigeres  ist  als 
bei  Eisenbahnbrücken ;  wir  haben  dasselbe  Pfeil- 
verhältnifs bei  der  Alexanderbrücke  gesehen.  Bei 
Eisenbahnbrücken  jedoch ,  die  bewegliche  Lasten 
zu  tragen  haben,  welche  im  Verhältnifs  zu  ihrem 
Eigengewicht  gröfser  sind,  ist  man  unter  '/n 
wohl  nicht  hinabgegangen.  Im  vorliegenden  Falle 
kam  hinzu,  dafs  die  Gefällverhältnisse  der  Bahn 
häutiges  und  schnelles  Bremsen  auf  der  Brücke 
erforderlich  machen  werden ,  wodurch  erhebliche 
horizontale  Belastungen  entstehen.  Diese  könnten 
einer  gewöhnlichen  Bogenbrücke  leicht  verhängnis- 
voll werden.  Parallelträger  und  Parabellräger 
konnten  wegen  ihres  ungünstigen  Aussehens  nicht 
wohl  in  Frage  kommen.  Mit  der  Wahl  der 
Grünthaler  Brücke  als  Vorbild  hat  man  gewifs 
einen  glücklichen  Griff  gethan,  obgleich  das  Aus- 
sehen der  Grünthaler  Brücke  infolge  der  höheren 
Abschlufsbauten  noch  mehr  befriedigt  als  das 
Aussehen  der  neuen  Pariser  Brücke.  Es  mag 
aber  wohl  sein,  dafs  die  Brücke  in  das  Gesammt- 
bild  der  Umgebung  gut  hineinpassen  wird.  Die 
Unterkantc  der  Brücke  wird  in  einer  solchen 
Höhe    über   dem    schiffbaren  Wasserstand  der 


Seine  liegen,  dafs  die  Schiffe  darunter  ungehindert 
werden  wegfahren  können.  Die  einzelnen  Con- 
slructionsstäbe  sollen  in  der  Ansicht  möglichst 
schmal  erscheinen,  damit  die  Construclion  recht 
durchsichtig  wird ;  außerdem  will  man  durch 
einen  entsprechenden  Anstrich  —  ganz  hell  für 
den  Bogen,  etwas  dunkler  für  die  Fahrbahn  — 
den  Eindruck  der  Leichtigkeit  noch  erhöhen. 

Der  todte  Arm  wird  eine  Ueberbrückung  von 
drei  Oeffnungen  erhalten,  deren  mittlere  38  m, 
seitliche  je  26  m  Weite  haben  werden  (Abbild.  39). 
Die  Construclion  ist  eine  ähnliche  wie  bei  der 
Miraheau-Brücke.  Es  ist  ein  mittlerer  Bogen  vor- 
handen, an  den  sich  die  Ueberbrückungen  der 

|  Seitenöffnungen  als  Kragträger  anschliefsen.  Auf 
der  Schwaneninsel  wird  ein  gemauerter  Viaduct 

|  von  40  m  Länge  die  beiden  Brücken  miteinander 

,  verbinden. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Construclion  der 
Brücke  und  ihre  Aufstellung  ist  Näheres  noch 
nicht  bekannt  geworden.  Als  Verfasser  die  Bau- 
stelle im  Herbst  1808  unter  der  liebenawürdigen 

i  Führung  des  Chefingenieurs  Lüne  au  aus  dem 
Arbeitsministerium  in  Paris  und  der  Ingenieure 

I  der  Gesellschaft  besichtigte,  wurde  am  rechten 

I  Ufer  der  Senkkasten  für  die  Prefsluftgründung 
zusammengesetzt.  Man  gab  an,  der  tragfähige 
Boden  läge  etwa  1 5  m  unter  dem  Wasserspiegel. 
Am  linken  Ufer  waren  die  Senkungsarbeiten  be- 
endigt, man  war  mit  dem  Aufmauern  beschäftigt; 
die  Mittelpfeiler  waren  theilweise  fertig.  Wir 
hoffen  später  eingehender  über  die  Construclion 
und  Ausführung  der  Brücke  berichten  zu  können. 

Zum  Schluß  möge  Hrn.  Civilingenieur  Bayard 
für  seine  zuvorkommende  Aufnahme  in  Frankreich 
und  seine  sachkundige  Führung  bei  der  Besich- 
tigung einzelner  Baustellen  besonders  gedankt 
werden. 


Zuschriften  an  die  Redaetion. 

(Für  Hi.  unter  dimtr  Rubrik  •ntctmnriideii  Artik«!  Obornimrnl  die  Radaetlon  kein«  Verantwortung.» 


Ueber  das  Vorfrischen  von  Roheisen  zur  Erzeugung  von  Flufseisen. 

Die  HH.  Daelen  und  Pszczolka  haben  Roheisens  und  Fertigschmolzen  im  Herdofen  zu 

kürzlich  nachstehendes  Rundschreiben  an  die  Mit-  fördern,  dazu  aber  sehr  wenig  geeignet  erscheint, 

glieder  des  „Vereins  deutscher  Eisenhüttonleute"  weil  er  nur  auf  solchen  Vorschlagen  und  Voraus- 

verschickt.  Setzungen  beruht,  dafs  Fachleute  denken  müssen: 

„wenn  dazu  so  viele  umständliche  Einrichtungen 

„In  Nr.  20  der  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen"  gehören,  dann  wollen  wir  lieber  beim  bewahrten 
veröffentlicht  Herr  A.  Sattmann  einen  Aufsatz  »Alten«  bleiben,  zumal  Herr  Sattraanii  sein  Ver- 
über „Martiniren  bei  Verwendung  eines  sehr  hohen  sprechen,  den  Beweis  zu  erbringen,  »dafs  dieser 
Procentsatzes  weichen  Roheisens  ohne  Erzzusatz",  neue  Weg  beim  Flammofenprocefs  rascher  zum 
welcher  anscheinend  den  Zweck  hat,  die  Einführung  ,  Ziele  führt  und  vom  ökonomischen  Standpunkte 
des  vereinigten  Verfahrens  von  Vorfrischen  des  1  grofs*"  Vortheile  bietet«,  nicht  erfüllt.11 
XXIV.,,  3 
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Es  ist  ja  bekanntlich  leicht,  schöne  geistreiche 
Gedanken  Ober  die  Ausführung  der  in  der  In* 
dustrie  auftretenden  Vorgänge  aufzustellen  und 
woiter  zu  spinnen,  zumal  wenn  der  Weg  vorher 
angegeben  worden  ist,  aber  den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Vorschlag"  kann  doch  nur  der 
praktische  Betrieb  liefern.  Die  von  Herrn  Satt- 
mann eingangs  erwähnten  Gesichtspunkte,  be- 
treffend das  Vorfrischen,  sind  im  allgemeinen 
richtig,  dafs  dasselbe  aber  bis  jetzt  noch  keine 
grofso  Verbreitung  gefunden  hat,  liegt  nicht  an 
dem  Mangel  an  guter  Einrichtung  dafür,  sondern 
hauptsächlich  daran,  dafs  im  allgemeinen  noch 
angenommen  wird,  das  Vorfrischen  sei  nur  für 
bestimmte  örtliche  Verhältnisse  passend,  durch 
wolcho  die  Qualität  des  Roheisens  bestimmt  wird, 
und  der  Betrieb  komme  im  ganzen  zu  theuer.  Diese 
Annahmen  sind  durch  die  Anwendung  von  vorhan- 
denen, für  das  Vorfrischen  nicht  geeigneten  Ein- 
richtungen, sowie  durch  Verwendung  zu  theueren 
Roheisens  und  aus  den#  darüber  erfolgten  Ver- 
öffentlichungen entstanden.  Der  Vorfrischbetrieb 
in  Krompach  bewoist  bereits  zur  Genüge ,  dafs 
diese  Vorurtheile  irrig  sind,  und  werden  wir  nach 
Inbetriebsetzung  der  Neuanlage  in  Rufsland  (Czen- 
stochau),  welche  in  nächster  Zeit  erfolgen  wird, 
nicht  verfehlen,  duroh  genaue  Angaben  über  die 
Betriebsergebnisse  die  Richtigkeit  unserer  Voraus* 
Setzungen  auch  öffentlich  zu  beweisen,  welche  zur 
Ausführung  dieser  Neuerung  geführt  haben.  Diese 
sind  folgende: 

1.  dafs  die  Erzeugung  des  Roheisens  für  die 
Verarbeitung  auf  Flufseisen  am  billigsten  ist, 
wenn  diese  möglichst  geringe  Anforderungen 
bezüglich  einer  bestimmten  Zusammensetzung 
desselben  stellt  und  sich  auch  den  unvermeid- 
lichen Schwankungen  im  Hochofenbetriebe 
anpafst,  ohne  Schaden  in  ihrem  Betriebe  zu 
erleiden ; 

2.  dafs  das  Vorfrischen  mit  Druckluft  einer 
zweiten  Wärmequelle  bedarf,  wenn  das  Roh- 
eisen selbst  nicht  genügend  Brennstoff  enthält, 
und  welche  am  billigsten  in  der  heifsen  Hoch- 
ofengebläseluft zu  beschaffen  ist; 

Ii.  dafs  dasselbe  am  zweckmäßigsten  in  einem 
Converter  einfachster  Construction  unmittelbar 
am  Hochofen  ausgeführt  wird ; 

4.  dafs  der  Herdofenbetrieb  sich  dann  am  billigsten 
gestalten  wird,  wenn  das  Bad  nach  dem  Ein* 
füllen  des  flüssigen  Vorfriseheisens  etwa  die 
gleiche  chemische  Zusammensetzung  hat,  wie 
jetzt  nach  dem  Einschmelzen  einer  Sehrott- 
charge; 

ö.  dafs  es  zweckmäßig  ist ,  weder  an  der  Ein- 
richtung und  dem  Betriebe  der  Hochöfen 
noch  der  Herdöfen  Wesentliches  zu  ändern, 
sowie  namentlich  keine,  auf  Vormuthungen 
beruhenden  Constructionen  einzuführen. 
Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen 
kann   nach   unserem    patentirton   Verfahren  ein 


Roheisen  mit  einem  so  niedrigen  Gehalte  an 
Kohlenstoff  und  Silicium,  wie  oin  normaler  Hoch- 
ofenbetrieb nur  irgendwie  gestattet,  Verblasen 
werden  und  ergiobt  bei  einer  Frischung  bis  tuf 
etwa  1  %  Kohlenstoff  ein  so  heifses,  dünnflüssige» 
Vorfrischeisen,  dafs  das  Fertigschmelzen  im  Herd- 
ofen in  der  günstigsten  Weise  verläuft,  was  diutus 
ersichtlich  ist,  dafs  der  Kohleuverbrauch  dort  nur 
etwa  160  kg  f.  d.  Tonne  Stahl  beträgt,  gegenüber 
von  800  bis  400  kg  nach  den  bis  jetzt  üblichen 
Herd8chmelzvcrfahron.  Naohdem  durch  eingehend« 
Untersuchungen  festgestellt  ist,  dafs  der  Abbrand 
beim  Vorfrischen  die  normalen  Grenzen  nicht 
überschreitet,  giebt  es  kein  einfacheres  Verfahren, 
als  das  flüssige  Roheisen  unmittelbar  aus  dem 
Hochofen  in  gröfseren  Mengen  in  den  Converter 
zu  leiten,  dort  das  Vorfrischon  vorzunehmen  und 
das  Erzeugnis  dem  basischen  Converter  oder 
Herdofen  zum  Fertigschmelzen  zu  übergeben, 
denn  es  ist  leicht,  in  dem  Vorfrisohconverter  die 
Temperatur  durch  diejenige  der  Druckluft  zu 
regeln  und  die  Dauer  des  Blasens  nach  dem  Gange 
der  Charge  zu  bestimmen,  so  dafs  der  Herdofen 
trotz  wechselnden  Ganges  des  Hochofens  stets 
ein  fast  gleichmäßiges  und  möglichst  ruhiges  Ein- 
satzbad erhält,  dessen  Fertigschmelzen  mit  dem 

|  üblichen  Zusatz  an  Abfalleisen  sich  in  möglichst 
günstiger  Weise  vollzieht. 

Für  die   Einrichtung  eines    so  betriebenen 

'  Hochofen*  und  Stahlwerkes  ergiebt  sich  dem- 
gemäfs,  dafs  je  ein  Betriebsherdofen  für  einen 
Hochofen  genügt  und  ein  Vorfrischconverter  drei 
bis  vier  Hochöfen  bedienen  kann.  Betrachtet 
man  dagegen  die  Vorschläge  des  Hrn.  Satt  mann, 
so  liegt  kein  Grund  vor,  dafs  nach  denselben  noch 
billigeres  Roheisen  verarbeitet  werden  kann,  als 
nach  unserem  Verfahren,  weil  der  Hochofen  ein 

I  gewisses  Mals  von  Fremdkörpern  darin  hinein- 
bringt und  uns  das  niedrigste  genügt.  Auch  ist 
nicht  ersichtlich ,  welchen  Vortheil  ein  weiter- 
gehendes Vorfrischen  als  bis  auf  1  %  Kohlenstoff 
haben  soll,  abgosehen  von  der  Unwahrscheinlich- 
keit  eines  solchen  Ergebnisses  durch  das  Satt- 
mann sehe  Verfahren.  Das  Wesentlichste  ist,  daf* 
das  Vorfrischeisen  möglichst  flüssig  auf  den  Herd 

t  gelangt,  und  dazu  ist  ein  gewisser  Gehalt  an 
Kohlenstoff  erforderlich-  Aufserden)  ist  stets  eine 
gewisso  Menge  Schrott  vorhanden,  welche  vorher 
auf  den  Herd  gebracht  worden  ist,  und  deren 
Schmelzen  in  einem  zu  kohlenarmen  Bade  »ehr 
verzögert  werden  würde. 

Hr.  Sattmann  hat  für  jeden  Hochofen  einen 
Vorfrischherd  mit  fünf  Neben  Vorrichtungen  und 

j  zwei  Herdöfen,  deren  feuerfeste  Zustellung  viel 
Material  und  Arbeit  orfordert.  Am  theuersteu 
wird  aber  der  Betrieb  des  Vorfriachherdos,  denn 
wenn  die  dünne  Schicht  flüssigen  Eisens  darin  zu 
beinahe  fertigem  Flufsstahl  gefrischt  worden  soll, 
so  mufs  der  Ofenraum  stet«  nahezu  die  gleiche 
Temperatur  haben,  wie  ein  auf  Flufseisen  gehen- 
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der  Herdofen,  wird  also  auch  entsprechend  Brenn- 
material und  Instandhaltung  erfordern,  abgesehen 
davon,  dafs  Niemand  sagen  kann,  wie  sich  der 
seichte  Eisenbach  in  so  weit  gefrischtem  Zustande 
überhaupt  verhalten  wird,  ob  er  nicht  oft  einfriert 
oder  versumpft,  bevor  er  den  AusHul's  erreicht. 
Dafs  es  aber  noch  möglich  sein  soll,  ein  solches 
Material  in  einem  weiteren  Zwischenofen  zu 
sammeln  und  durch  Pfannen  zu  vortheilen,  ist 
wirklich  schwer  zu  glauben.  Auch  bei  der  un- 
mittelbaren Oberleitung  vom  Hochofen  durch 
den  Vorfrischherd  zum  Herdofen  kann  man  nicht 
wissen,  ob  dem  enteren  und  dem  letzteren  damit 
eine  besondere  Wohlthat  erwiesen  wird:  jedenfalls 
werden  die  Betriebsleuto  dafür  stimmen,  bei  einem 
bewahrten  Verfahren  zu  bleiben,  was  namentlich 
für  den  Herdprocefs  gilt,  wo  es  zweifellos  schwierig 
ist,  eine  bestimmte  Qualität  zu  erzielen,  wenn 
fortwährend  neues  Rohmaterial  zufliefst,  von  dem 
der  erstere  Theil  viel  zu  stark  ausgefrischt  wird. 

Hr.  Sattmann  sündigt  jedoch  auch  noch 
gegen  den  Grundsatz  eines  jeden  rationellen  Be- 
triebes, indem  er  eine  Controle  der  einzelnen 
Betriebszweige  einfach  unmöglich  macht.  Die 
Hochofenerzeugung,  das  Erzausbringen  u.  s.  w. 
berechnet  er  wohl  aus  dem  ihm  unbekannten 
Abbrande  des  Vorfrischherdes,  dessen  Product  er 
wiederum  ungewogen  dem  Herdofen  übergiobt? 

Die  Vortheile,  welche  Hr.  Sattmann  am 
Schlüsse  für  sein  Verfahren  in  Anspruch  nimmt, 
sind  zum  grofsen  Theil  dem  Wesen  des  Vorfrischens 
im  allgemeinen  eigen;  soweit  seine  Vorschlage 
aber  auf  Billigkeit  der  Anlage  und  des  Betriebes 
hinzielen,  haben  wir  die  Ueberzeugung  nicht  ge- 
winnen können,  dafs  diese  durch  seine  Vorschläge 
erreicht  wird. 

Ii.  M.  Daelen,  Leoy.  Itzczolka.* 

•  » 

* 

Der  beste  und  schlagendste  Beweis  für  den 
Werth  und  die  Rentabilität  einer  Neuerung  in 
irgend  einem  Zweige  der  Industrie  ist  unzweifel- 
haft ein  günstiges  Ergebnifs  bei  der  praktischen 
Durchführung. 

Bevor  es  jedoch  zu  einer  Erprobung  kommt, 
mufs  die  einer  Sache  zu  Grunde  liegende  Idee, 
welche  sich  aus  dem  logischen  Aufbau  der  Ge- 
danken über  das  zu  erreichende  Ziel  und  den 
hierfür  einzuschlagenden  Weg  bildet,  oiner  Prüfun« 
unterzogen  werden. 

Würde  jede  Idee  schon  deshalb  als  worthlos 
unbeachtet  bleiben,  weil  dieselbe  noch  nie  zur 
Ausführung  kam,  so  könnte  das  Bestehende  auch 
n  i  e  durch  etwas  Neues  ersetzt  worden,  und  es 
wäre  jedem  Fortschritte  Thür  und  Thor  ver- 
schlossen. 

Ich  habe  die  Abhandlung  Uber  „Maitiniren 
bei  Verwendung  eines  sehr  hohen  Procentsatzes 
weichen  Roheisens,  ohne  Erzzusatz"  in  der  Ab- 


sicht geschrieben,  um  meinen  Gedanken  der  Fach- 
welt zur  Prüfung  vorzulegen,  dieselbe  dafür  zu 
interessiren  und  dessen  praktische  Durchführung 
anzubahnen. 

Da  ich  den  in  diesem  Aufsatze  behandelten 
Gegenstand  schon  Jahre  hindurch  verfolgte,  so 
brachte  ich  den  Versuchen,  welche  in  Krompach 
durchgeführt  wurden,  ein  reges  Interesse  entgegen. 

Das  Ergebnifs  derselben  veranlagte  mich  jedoch, 
nicht  die  von  mir  eingeschlagene  Richtung  zu 
verlassen. 

Aehnliohe  Versuche  wurden  bereits  Mitte  der 
80er  Jahre  bei  einem  ste irischen  Bessemerwerke 
in  der  Voraussetzung  durchgeführt,  dafs  es  bei 
Verwendung  hei  Isen  Windes  golingon  müfste,  mit 
halbirtem  Roheisen  arbeiten  zu  können.  Es  zeigten 
sich  dabei  alle  mit  einem  zu  kalten  Chargenverlauf 
verbundenen  Uebelstände.  Infolgedessen  wurde 
das  Blasen  mit  heifsem  Wind  wieder  aufgegeben. 
Freilich  wollte  man  damals  kein  Mittelproduct, 
sondern  fertigen  Schienenstahl  herstellen.*  Nun 
beabsichtigen  die  HU.  Pszczolka  und  Daelen  ein 
Mittelproduct  von  etwa  1  %  Kohlenstoff,  jedoch 
nicht  aus  halbirtem  Eisen,  welches  etwa  1,5  % 
Siliciura  enthält,  sondern  aus  weichem  weifsem 
Roheisen,  wie  solches  für  die  Puddelei  erblasen 
wird,  zu  erzeugen.  Dieses  Roheisen  hat  einen 
Gehalt  von  0,8  bis  0,6  %  Silicium  und  kommt 
nicht  sehr  heifs  aus  dem  Hochofen.  Erhitzter 
Wind  hat  kaum  die  Hälfte  der  Temperatur  des 
Roheisenbades.  Die  beim  Blasen  entwickelten  Ver- 
brennunRsproducte  werdon  dorn  Bade  naturgemäls 
grofse  Wärmemengen  entführen.  Trotzdem  soll 
die  Temperatur  des  Metallbades  entsprechend  dem 
Entkohlungsgrade  steigen,  damit  dasselbe  hin- 
reichend flüssig  bleibe. 

Ist  diese  noth wendige  Temperatursteigerung 
des  Metallbades  bei  so  grofsen  Wärme  Verlusten 
möglich,  wenn  das  Roheisen  nur  einen  geringen 
Gehalt  solcher  Elemente  enthält,  welche  bei  ihrer 
Verbrennung  viel  Wärme  erzeugen? 

Es  scheint  mir  dies  auf  Grund  der  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Erfahrungen  nicht 
wahrscheinlich  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  der  Vor- 
frischprocefs  mit  heifsem  Wind  einen  gar  nicht 
unbedeutenden  Procentsatz  Wärme  erzeugender 
Elemente  im  Roheisen  voraussetzt,  um  Stahl  mit  1 96 
Kohlenstoff  anstandslos  erblasen  zu  können. 

Ich  bin  auch  überzeugt,  dafs  das  Ergebnifs 
der  in  Aussicht  gestellten  neuerlichen  Versuche 
meine  Anschauungen  über  das  Frischen  von 
weichem  Roheisen  mit  erhitztem  Wind  be- 
stätigen wird. 

Die  Frischung  eines  Roheisens  mit  geringem 
,  Gehalt  Wärme  erzeugender  Elemente  kann  nach 
1  meiner  Ansicht  nur  mit  oxydirender  Flamme,  die 

*  Die  Versuche  wurden   in   einem  gewöhn- 
lichen Converter  durchgeführt;  der  Wind  war  auf 
;  etwa  400"  C.  erhitzt. 
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dem  Metallbade  Warme  zubringt,  anstandslos 
durchgeführt  werden. 

Es  mufs  ferner  die  von  mir  vorgesehene 
Möglichkeit  vorhanden  sein,  je  nach  den  Schwan- 
kungen des  Hochofenbetriebes,  je  nach  dem  Bedarf 
dos  Martinprocesses,  den  Vorfrischprocefs  zu  regeln. 

Wird  derselbe  mit  den  vorhandenen  Mitteln 
richtig  geleitet,  so  ist  nicht  zu  befürchten,  dafs 
das  Metall  im  Frischherd  oder  der  Abflußrinne 
einfriert  oder  verschlackt 

Der  Einwurf,  es  würde  bei  einer  soweit  gehen- 
den Entkohlung  ein  Theil  des  zuerst  in  den  Martin- 
ofen gelangenden  Metalles  viel  zu  stark  ausge- 
frischt, hat  volle  Berechtigung;  da  jedoch  dio 
Möglichkeit  geboten  ist,  den  Vorfrischprocefs  nach 
Bedarf  zu  leiten,  so  wird  man  beim  Beginn  des 
Chargirena  im  Frischherde  ein  Metall  von  höherem 
KohlenstolTgehalt  erzeugen  und  die  Frischung  all- 
mählich steigern,  so  dafs  zum  Schluß  der  Char- 
girung  Metall  mit  dem  geringsten  vorgesehenen 
Kohlenstoffgehalt  in  den  Ofen  gelangt  (0,5  bia 
0,6  %  Kohlenstoff).  Bezüglich  der  Zustellungs- 
kosten  des  Frischherdes  und  der  Zuflufs-  und 
Abfluß-Rinnen  ist  zu  bemerken,  dals  die  Zustellung 
hauptsächlich  von  den  beim  Kochen  empor- 
geschleuderten  Schlackentheilchen  chemisch  an- 
gegriffen wird. 

Im  Frischherd,  wo  gleichzeitig  nur  geringe 
Mengen  des  Metalls  durchfließen,  wird  das  Kochen 
nicht  so  stürmisch  verlaufen,  wie  im  Converter 
oder  Martinofen  bei  tiefem  Bade;  die  Zustellung 
des  Frischherdes  wird  daher  im  allgemeinen  nicht 
stark  angegriffen  werden,  am  meisten  in  jenen 
Querschnittstheilen,  wo  die  Kochperiode  erfolgt. 

Da  der  Frischhord  eine  geringe  Breite  hat, 
so  können  Reparaturen  leicht  ausgeführt  werden, 
es  kann  das  Gewölbe  desselben  zum  Theil  in  Gurten 
gefaßt  und  auswechselbar  eingerichtet  sein.  Jene 
Theile  des  Frischherdes,  worin  keine  eruptive 
Reaotion  stattfindet,  wie  auch  bei  den  Zuluitungs- 
und  Ableitungs-Rinnen  wird  die  Zustellung  sehr 
lange  aushalten. 

Die  Verlegung  der  Kochperiode  in  den  Frisch- 
henl  biotet  den  großen  Vortheil,  daß  die  theuero 
Zustellung  des  Martinofens  sehr  geschont  wird 
und  »ich  auch  die  Regeneratoren  desselben  lange 
nicht  verschlacken  werden. 

Die  Zustellungskosten  des  Frischherdes,  wie 
der  Zu-  und  Abflüsse  werden  durch  dio  verlängerte 
Betriebsdauer  der  Martinöfen  reichlich  herein- 
gebracht. 

Dor  Aufwand  an  Brennstoff  wird  bei 
Gegenüberstellung  beider  Verfahren  bei  jenem 
geringer  sein,  bei  welchem  sich  Weniger  Wärme- 
verluste nachweisen  lassen,  da  das  Fertigproduct 
in  allen  Fallen  bei  gleicher  Qualität  auch  gleiche 
Temperatur  haben  soll. 

Bei  dem  Verfahren  der  HH.  l'szozolka  und 
Daelen  bleibt  das  Roheisen  bis  zum  Abstid  le  im 
Eisenkaston  des  Hochofens,  wird  dann  durch  eine  i 


i  offene  Rinne,  bei  fahrbarem  Converter  direct  in 
denselben,  bei  fixem  Converter  in  eine  Pfanne 
■  und  von  dioser  in  den  Converter  abgegossen. 

Nach  Vollendung  des  Vorfrischens  erfolgt  der 
j  Abguß  vom  Converter  in  die  Pfanne,  von  dieser 
I  in  den  Martinofen. 

Bei  dem  von  mir  vorgeschlagenen  Verfahren 
fließt  das  Roheisen  mit  seiner  Bildungstemperatur 
durch  die  geheizte  Rinne  in  den  Frischofen  und  durch 
die  geheizte  Abflußrinne  direct  in  den  Martinofen 
Dio  Frage,  ob  bei  unmittelbarer  Ueberlcitunp 
;  des  Metalls  vom  Hochofen  durch  den  Frischherd 
i  zum  Herdofen,  dem  ersteren  oder  dem  letzteren 
I  eine  besondere  Wohlthat  erwiesen  werde,  gestatte 
ich  mir  zu  beantworten:  Man  war  bemüßigt,  seiner 
Zeit  beim  Hochofen  kleine  Abstiche  zu  machen. 
Als  L  (Irma  nn  seine  Schlackenform  eingeführt 
hatte  und  dadurch  die  Möglichkeit  geboten  war, 
das  Eisen  länger  zu  halten,  haben  die  Fachleute 
sogleich  den  Vortheil   derselben  eingesehen,  da 
man  mit  dieser  Einrichtung  die  Anzahl  der  Ab- 
stiche vermindern  konnte,  denn  der  Abstich  ist 
eine  Betriebsstörung.*    Sollte  nun  für  den  Hoch- 
ofenbetrieb der  ruhige  continuirliche  Abflufs  der 
Schlacke  und  des  Roheisens,  wobei  der  Abstich 
entfallt,  ungünstig  sein? 

Durch  Anbringung  des  Schlackenscheider*, 
in  welchem  die  gleiche  Pressung  wie  im  Gestelle 
herrscht,  wird  die  Abflußöffnung  sehr  geschont 
wahrend  man  bei  derselben  in  anderem  Falb 
häufig  Reparaturen  hat. 

Für  den  Martinbetrieb  kann  der  continuirliche 
Zufluß  des  gefrischten  Materiales  in  der  ersten 
Periode  nicht  schädlich  wirken,  da  dor  Vorfrisch- 
procefs entsprechend  dem  Bedürfniß  des  ersteren 
geleitet  wird.  Auch  beim  gewöhnlichen  Betriebe 
werden  zur  Regelung  des  Processes  Nachsätze 
gegeben.  Wahrend  der  eigentlichen  Vollendung«- 
(  periode  Hießt  kein  vorgefrischtes  Eisen  zu,  da 
dann  die  Chargirung  des  Wechselofens  bereit» 
|  begonnen  hat. 

Aus  den  Mitteilungen  der  Herren  I>  und  V. 
I  geht  hervor,  dafs  die  Chargen  mit  vorgofrisehteiu 
Material  und  dem  üblichen  Procentsatz  Schrot 
durchgeführt  werden.  Dieses  Verfahren  bezweckt 
daher  wohl  hauptsächlich  eine  Vermehrung  der  Pro 
duetion  des  Martinofens,  die  dann  eintreffen  kann, 
wenn  nicht  unter  den  beim  AHeisenproref*  üblichen 
Schrottzusatz  herabgegangen  wird.  Das  von  mir 
vorgeschlagene  Verfahren  bezweckt  in  erster  Linie, 
dax  Bedarfsquantum  an  theureui  Schrott  auf  ein 
Minimum  zu  reduciren  und  dabei  die  Leistung 
der  Martinanlage  gegenüber  dem  A Reise nprocefV 
zu  erhöhen.  Deshalb  mufs  auch  der  Vorfrisch- 
procefs geeignet  sein,  ein  an  Kohlenstoff  ärmere» 
Eisen  liefern  zu  können. 

*  Auch  damals  gab  es  Gegner  der  Lürui  an  ti- 
schen Form,  welche  einen  dauernden  Schlacken- 
abfluß  für  ganz  unmöglich  hielten. 
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Die  Herren  erwähnen  firner,  dafs  für  einen 
Hochofen  ein  Herdofen,  für  drei  bis  vier  Hoch-  , 
Öfen  ein  Converter  genügt,  unterlassen  jedoch  I 
die  noth wendige  Reserve,  welche  bei  d»«n  Con- 
vertern nicht  unbedeutend  sein  dürfte,  anzuführen. 

Ich  habe  in  meiner  letzten  Abhandlung  einen 
Hochofen  mit  200  Tonnen  Tageserzeugung  ange- 
nommen, mufs  daher  auch  annehmen,  dafs  sich 
die  Zahlen,  welche  in  der  Erwiderung  angegeben 
sind,  auch  auf  einen  Hochofen  gleicher  Leistung  j 
beziehen. 

Soll  ein  Herdofen  für  Verarbeitung  der  Er- 
zeugung dieses  Hochofen»  hinreichend  sein,  so 
mufs  jener  in  24  Stunden  bei  dem  in  Krompach 
üblichen  Schrottzusatz  21)0  Tonnen  Satz  aufnehmen, 
wobei  ein  Vorfriscbabbrand,  der  allerdings  nur 
zu  10  %  angenommen  ist,  in  Rechnung  gestellt 
erscheint.* 

Bei  täglich  »ochs  Chargen  im  Martinofen 
ergiebt  sich  ein  Emsntz  von  48,  bei  sieben  Chargen 
ein  solcher  von  41  Tonnen  per  Charge.  Da  ein 
Converter  eine  ganze  Einsatzcharge  Rohoisen 
aufnehmen  soll,  so  werden  auf  einmal  28,5—88 
Tonnen  vorgefrischt. 

Aus  diesen  Zahlen  ist  wohl  ersichtlich,  dato 
bei  der  Erwiderung  Hochöfen  mit  kleinerer  Er- 
zeugung angenommen  wurden,  dann  ergiebt  sich 
aber  ein  gröfserer  Bedarf  an  Oefen  und  Convertern 
für  die  von  mir  angeführte  Production. 

Den  ferner  erwähnten  N&chtheil  meines  Ver-  j 
fahrens,  dafs  sioh  wegen  des  directen  Abflusses 
des  Roheisens,  bezüglich  Er/ausbringen,  Abbrand 
beim  Frischofon  etc.  keine  Controle  der  einzelnen 
Betriebszweige  üben  lasse,  erkenne  ich  an.  und 
bemerke  dazu,  dafs  bei  sonstigen  günstigen  Ergeb- 
nissen derselbe  nicht  so  schwer  wiegt. 

Wenn  man  nachzuweisen  in  der  Lage  ist,  ; 
wieviel  das  Endproduct  kostet,  so  kann  man  dio  | 
übrigen   Zahlen   müssen.     Der    Fachmann    wird  '. 
durch  Berechnung  aus  der  Uattirung,  aus  dem  An- 
sehen der  Hochofenschlacke  die   für  ihn  not- 
wendigen Schlüsse  ziehen  können. 

Das  von  mir  vorgeschlagene  Verfahren  läfst 
sich  ohne  gröfseros  Risico  in  der  Weise  ausführen, 
dafs  vorerst  die  Arbeit  mit  dem  Schlackenscheidor 
ausprobirt  wird.  Die  Ausführung  des  Schlacken- 
scheiders  kann  kaum  mehr  als  1500  Mark  kosten-  j 
Es  wird  sioh  bei  dem  Versuche  zeigen,  ob  die 
Abschoidung  der  Schlacke,  der  Abflufs  des  reinen 
Roheisens  anstandslos  erfolgt,  ob  die  Freihaltung 
der  Abstichöffnung  keine  Schwierigkeiten  macht, 
und  wie  sich  der  Gang  des  Hochofens  bei  continuir- 
lichem  Roheisen-  und  Schlackenabflusse  verhält.  ! 

•  Bei  dem  voraussichtlich  kalten  Chargon- 
verlauf  dürfte  derselbe  bedeutender  sein. 


Die  Anbringung  eines  Schlackonscheiders  ist 
bei  Hochöfen  mit  hochgestelltem  Abstich  leicht 
ausführbar. 

Da  der  Schlackenscheidor  so  ausgeführt  und 
angebracht  werden  mufs,  dafs  sich  derselbe  im 
Bedarfsfalle  leicht  und  rasch  entfernen  läfst,  so 
ist  mit  diesem  Versuche  keine  Gefahr  einer  Be- 
triebsstörung verbundon.  Functionirtder Schlacken- 
scheider  gut,  so  kann  dann  als  zweiter  Versuch 
ein  Frischherd  angefügt  werden  Der  Bauderaeiben 
wird  sammt  Generatoren,  Gas-  und  Windleitung 
etwa  25  000  Mark  kosten.  Man  wird  nun  den 
Vorfrischprocefs  gründlich  ausprobiren  und  dessen 
Führung  einschulen.  Das  erzeugte  Halbproduct 
kann  in  Formen  ausfliefson  gelassen  werden  und 
als  Martineinsatz  an  Stelle  von  Schrott  Verwendung 
finden. 

Nach  Erziclung  eines  anstandslosen  Betriobs, 
welcher  gestattet,  den  Vorfrisohprooefs  nach  Be- 
darf zu  leiten,  kann  man  die  weiteren  Anlagen 
zum  Zwecke  der  flüssigen  Chargirung  ausführen. 

Ich  fühle  mich  veranlafst,  nochmals  auf  die 
Ausführungen  der  Herren  Pszc.jr.olka  und  Daelen 
zurückzugreifen. 

Dieselben  wenden  sich  in  denselben  wieder- 
holt in  mahnender  Weise  an  die  Fachwelt,  „beim 
bewährten  Alten  zu  bleiben,  von  bewährten  Ver- 
fahren nicht  abzugehen  und  namentlich  keine 
neuen  auf  Vermuthungen  beruhenden  Con- 
struetionen  auszuführen". 

Der  in  diesen  Worten  liegende  conservative 
Zug  berührt  um  so  befremdender,  als  die  Verfcissor 
selbst  mit  Neuerungen  in  die  Oeffentlichkeit  treten. 
Ich  möchte  dazu  erwähnen,  dafs  die  bedeutenden 
Fortschritte  im  Eisenhüttenweson  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  nur  dadurch  möglich  waren, 
dafs  Vorschläge  über  Verbesserungen  aller  Art 
von  malBgebender  Seite  geprüft  und,  wenn  dieselben 
mit  einiger  Sicherheit  Vortheilo  erwarten  liefsen, 
auch  versucht  und  ausgeführt  wurden. 

Viele  neue  Ideen  und  Constructionen  wurden 
in  jüngster  Zeit  in  den  „Carnegie-Werken"  aus- 
geführt und  haben  mehrfach  Verbreitung  gefunden. 

Diese  Fortschritte  sind  dem  Wohlwollen  zu 
danken,  welches  Andrew  Carnegie  allen  aua- 
sichtsvollen  Verbesserungsvorschlägen  entgegen- 
brachte, dadurch  seinen  Beamtenstab  zu  Eifer 
und  Nachdenken  veranlafste,  sich  und  der  Allge- 
meinheit zum  Nutzen. 

Der  conservative  Zug  beherrscht  die  heutige 
Fachwelt  nicht  mehr.  Dies  ist  ein  Trost  und 
eine  Hoffnung  für  Jene,  welche  zum  Fortschritte 
etwas  beitragen  wollen. 

Donawitz,  den  4.  December  1809. 
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Zum  heutigen  Wettbewerb  der  in-  und  ausländischen  Koksofensysteme. 


Das  Heft  22  dor  Vereinszeitsclirift  enthält 
eine  Abhandlung:  „Zum   heutigen  Wettbewerb 
der  in-  und  auslandischen  Koksofensysttime",  von 
einem   nicht  genannten  Verfasser.    Der  Artikel 
läuft  im  wesentlichen  auf  eine  Reclame  für  die 
OMoschen  Unterfeuerungsofen  hinaus,  und  würde 
eine  Erörterung  der  Vorzüge  und  Nachtheile  der 
verschiedenen  Ofensysteme  an  dieser  Stelle  zu 
weit  führen.    Ich  beschränke  mich  darauf,  auf 
die  Angaben,   welche  speoiell  mein  Ofensystem 
betreffen,  zu  antworten.    Der  Verfasser  bringt 
zwei  Analysen  von  Theeren  aus  Unterfeuerungs- 
und   moinen    Oefen ,    welche    bei  Verwendung 
„derselben"  Kohle   erhalten   worden  seien.  Zu- 
nächst fehlt  jegliche  Angabe  über  die  Beschaffen- 
heit dieser  Kohle,  die  gewählte  Garungszeit  und 
den  Betriebszustand  der  Oefen,  welche  Factoron 
bekanntlich   die  Zusammensetzung  des  Theeres 
sehr  wesentlich    beeinflussen.    Ebensowenig  ist 
xu  ersehen,  ob  die  angeführten  Analysen  Labo- 
ratoriums- oder  Betriebsresultate  sein  sollen,  ob 
die  untersuchten  Theere  Einzelproben  sind  oder 
den  Durchschnitt  einer  längeren  Betriebsporiode 
darstellen,  in  welcher  beide  Ofensysteme  unter 
völlig  gleichen  Bedingung  un  gearbeitet  haben, 
wie  dies  zur  Anstellung  eines  solchen  Vergleiches 
durchaus  erforderlich  ist.    Wie  wenig  dieser  Ver- 
gleich übrigens  zutrifft,  zeigt,  von  obigen  Punkten 
abgesehen,  die  Schlufsfolgerung:  „der  erstgenannte 
Theer  (der  Unterfeuerungsöfen)  hat  10  9b  mehr 
destillirbarc  Bestandteile,  er  ist  alsoum  mindestens 
10  %  besser".  —  Dies  hängt  doch  völlig  von  der 
jeweiligen  Marktlage  der  einzelnen  Thoorproducte 
ab.    Oerade  heuto  ist  das  Pech  bei  seinem  fort- 
während steigenden  Preise  der  wichtigste  Bestand- 
teil des  Theeres  und   für  die  Bemessung  des 
Theerpreises  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Der  in  den  Analysen  angeführte,  um  10  %  höhere 
Pechgehalt  im  Brunckschen  Theer  bedeutet  zur 
Zeit  mehr  als  15  %  des  Theerverkaufspreises. 

Im  Übrigen  freut  es  mich  constatiren  zu 
können,  dafs  der  Verfasser  viele  Gedanken  über 


Koksofenbau,  welche  von  dem  verstorbenen  Herrn 
!  Franz  Brunck  in  seinem  Vortrag  in  der  Haupt- 
1  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten- 
leuto  am  15.  Juli  1894  (Stahl  und  Eisen  1894,  No.  15) 
niedergelegt  sind,  sich  zu  eigen  gemacht  hat. 

Dortmund,  den  2\.  November  1899. 

Dr.  Brunck. 


Die   Ausführungen   des  Hrn.  Dr.  Bruuck 
geben  dem  Verfasser   des   eingangs  genannten 
I  Artikels  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassung. 

1.  Der  Verfasser  steht  den  Otttischen  Unter- 
i  feuorungsöfen  ebenso  fern,  wie  den  Brunckschen 

Oefen  oder  sonst  irgend  einem  Ofensystem 

2.  Die  initgetheilten  Theeranalysen  rühren  von 
einer  Seite  her,  dio  ein  rein  wissenschaftliches 

|  Interesse  hatte,  den  Einflufs  verschiedener  Ofen- 
construetionen  auf  den  Erfolg  des  Verkokung*- 
processes  und  im  besonderen  auf  die  Beschaffen- 
heit des  erhaltenen  Theers  kennen  zu  lernen. 
Eine  Polemik  hat  hier  fern  gelegen.  Dafs  hierbei 
darauf  geachtet  wurde,  die  äufseren  Bedingungen 
in  beiden  Fällen  so  übereinstimmend  zu  gestalten, 
soweit  dies  überhaupt  möglich  ist,  mufs  als  selbst 
verständlich  gelten.  Im  übrigen  kann  den  Aus- 
führungen des  Hrn.  Dr.  Brunck  über  dio  Umstände, 
welche  geeignet  sind,  die  Beschaffenheit  des  Theer* 
zu  beeinflussen,  nur  beigepflichtet  werden. 

8-  Dafs  sich  ein  Theer  mit  hohem  Pechgehalt 
heute  besser  verwertet,  als  ein  solcher  mit  nie- 
drigem, mag  zur  Zeit  richtig  sein.  Es  wird  das 
aber  voraussichtlich  nicht  mehr  der  Fall  sein, 
wenn  die  Nachfrage  nach  Pech  zur  Brikettirung 
nachläfst.  —  Auf  den  Werth  eines  hohen  Gehalte* 
an  destill irbaren  Bestandteilen  (besonders  an 
Waschöl)  im  Theer  für  Anlagen,  welche  das  Benzol 
aus  den  Koksofengasen  abscheiden,  ist  in  dem 
fraglichen  Artikel  noch  ganz  besonders  hingewiesen. 

A. 


Verfahren  von  Pugh  zur  Verbesserung  des  Roheisens. 


An  die  Kedaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

In  Ihrer  Nr.  23  vom  1.  d.  Mts.  lese  ich,  dafs 
ein  Verfahren  zur  Verbesserung  des  Koheisens, 
darin  bestehend,  dafs  zwischen  Heifswindapparat 
und  Blasform  flüssige  Kohlenwasserstoffe  in  den 


Hochofen  mit  eingeführt  werden,  in  Anwendung 
gekommen  ist,  dessen  Erfindung  einem  Herrn 
Pugh.  Direetor  der  Societe*  metallurgique  de  l'Est. 
Longwy.  zugeschrieben  wird.  Diese  Mitteilung 
veranlafst  mich,  Ihnen  nochmals  Prospect  über 
meinen  mir  im  Jahre  1889  patentirten  Oashoch- 
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nfen  zu  übersenden  und  Sie  darauf  aufmerksam  Herr  Pugh  hat  also  den  Vorzug,  der  Erste 
zu  machen,  dafs  dieses  Verfahren  nicht  etwa  eine  zu  sein,  der  meine  Erfindung  im  praktischen  Be- 
Erfindung dts  Herrn  Pugh  ist  sondern  von  mir,  triebe  zur  Anwendung  gebracht  hat. 
und  mir  aufser  in  Deutschland  in  allen  Eisen- 


industrie   betreibenden    Landern    patentirt  ist 


Hochachtungsvoll ! 


bezw.  wurde.  AW-  Do*b$t. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
«•Ich«  «oa  4«m  ang«f «b*nM  Ta»«  an  wahrend  zweier  | 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

Patoataatt  in  Berlin  ausliefen. 

47.  November  1899.  Kl.  24,  T  6506.  Vorrichtung 
zur  Vorwarmung  für  Gas  oder  Luft  bezw.  Gas  und 
Luft  bei  Feuerungen,  insbesondere  bei  Flammofen. 
Desiderius  Türk,  Riesa. 

Kl.  31,  S  147+8.    Verfahren  zur  Vereinfachung  , 
des  Einformens  von  Modellen  mit  Überschneidungen. 
Max  Seiler,  Grünau  i.  Mark. 

Kl.  49.  I)  10061.  Arbeitsblock  mit  Einspann- 
vorrichtung zum  Feilenhauen.  H.  Donath,  Königs- 
berg, N.  M. 

30.  November  1899.  Kl.  49,  H  41  0U0.  Einsetz- 
stücke für  Harte- und  Schmiedeöfen;  Zus.  z.  Pal.  101  743. 
Gottlieh  Hammesfahr,  Solingen,  Foche. 

Kl.  49,  M  16793.  Gaswärmofen.   Carl  Micoletzky 
um!  Julius  Spitzer,  Witkowitz,  Mähren. 

4.  December  1899.  Kl.  4.  B  43627.  Verschluls- 
vorrichtung  Tür  Acelylengrubeiilampen.  Grümer  & 
Grimberg,  Bochum. 

Kl.  4,  F  1 1  570.  Löschvorrichtung  für  (iruben- 
Sicherheitslampen.  Heinrich  Funke,  Derne  b.  Dort- 
mund, Zeche  Gneisenau. 

Kl.  7,  B  45  042.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
breiten  Blochen  oder  Platten.  Emil  Bock,  Ober- 
hausen, Rhld. 

Kl.  18,  Sl  5'J81.  Düse  zur  Entkohlung  von  flüssigem 
Roheiseu  im  Vorherd  eines  Cupolofciis.    Albrecht  . 
Storek,  Schwientochlowitz. 

Kl.  44.  S  12306.  Verfahren  zum  Entsäuren  der  j 
Rauchgase.    Hermann  Spitla,  Görlitz. 

Kl.  31,  W  15005.  Form-  und  Giefseinrichtung.  , 
F.  Weeren,  Rixdorf. 

Kl.  40,  B  44453.  Mit  gasförmigem  Quecksilber  I 
arbeitender  Amalgamator.  Anthony  Albert  Augustus  \ 
ßyrd,  Lower  Edmonton. 

Kl.  49,  Sch  14486.    Verfahren  zur  Herstellung 
profilirter  Säulen.    Georg  Schmidt,  Elberfeld. 

7.  December  1899.  Kl.  4,  W  15527.  Doppelt 
wirkender  Magnetverschlufs  für  Grubenlampen:  Zus. 
z.  I'at.  103574.    Paul  Wo»,  Zwickau  i.  S. 

KI.  5,  R  14399.    Nachlafsvorrichtnng  für  Bohr-  I 
gestänge;  Zus.  z.  Pat.  101  799.  Anton  Raky,  Erkelenz, 
Rheinland. 

Kl.  24.  H  24  448.  Vorrichtung  zur  Richlungs-  . 
änderung  eines  Kohleustaubluftstromes.  Franz  Hafs-  ; 
laclier,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  40,  F  1  1  777.  Condensator  für  arsenige  Säure, 
Blei-,  Zink-  und  ähnliche  Dämpfe.  Alcide  Froment, 
Tavagnasco. 


Kl.  49,  A  6293.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  nahtloser  Radreifen,  Riemenscbeibenfelgen 
und  dergl.    Alphonse  Allagnier,  Alforlville  b.  Paris. 

Kl.  49,  F  14036.  Schweifsofen  für  grofse  Röhren, 
Mäste  u.  s.  w.    Wilhelm  Fitzner,  Laurahütte,  O.-S. 

Kl.  49,  F  14053.  Stauchmaschine  zur  Herstellung 
von  Hufeisen.    F.  Fromme,  Siegersleben. 

Kl.  73,  B  43372.  Zugseil  aus  Draht.  Jacob 
Heinrich  Bek.  Mannheim. 


Gebrauchsninsterelntrasjuiigeii. 

27.  November  1899.    Kl.  10,  Nr.  125355.  Belag 
platte  für  Koksplätze  mit  zickzackförmig  eingegossenen 
Rinnen.   J.  W.  Neinhaus,  Köln-Ebrenfeld. 

Kl.  35,  Nr.  145320.  Dampfkrahn  mit  amCylinder 
angebrachten  Drosselventilen.  William  Railton, Richard 
Campbell  u.  S.  G.  Railton,  Liverpool. 

KI.  81,  Nr.  125068.  Vorrichtung  zur  Förderung  von 
Kohlen,  Steinen  und  anderen  Mineralien,  bestehend 
aus  einer  muldenförmigen  Rutsche  mit  ellipsen- 
förmigem Querschnitt  und  U-  oder  anderer  Facon- 
eisen Verstärkung.    M.  Würfel  &  Neuhaus,  Bochum. 

Kl.  81,  Nr.  145085.  Vorrichtung  zur  Förderung  von 
Kohlen,  Steinen  und  anderen  Mineralien,  bestehend 
aus  einer  muldenförmigen  Rutsche  mit  halbkreis- 
förmigem Querschnitt  und  U-  oder  T-Eisen  Verstärkung. 
M.  Würfel  und  Neuhaus,  Bochum. 

4  December  1899.  Kl.  5,  Nr.  145606.  Zerstäubungs- 
vorrichtung mit  Oeffnungen  in  der  Wandung  oder 
am  Ende  eines  Berieselungsrohres  und  diesen  gegen- 
überstehenden, oder  dieselbe  begrenzenden  mehr- 
eckigen  Prellringen.  Heinrich  Freise,  Hamme  b. 
Bochum. 

Kl.  19,  Nr.  145491.  Latsche  mit  Schruubensicherung 
für  Schienenstöfse.    August  Steinhauer,  Aachen. 

Kl.  49,  Nr.  145657.  Aus  verzinktem  Draht  herge- 
stelltes sechseckiges  Maschinendrahtgeflecht.  Düssel- 
dorfer Drahtgeflechtwerk ,  Busch  &  Fürstenberg, 
Düsseldorf. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  40,  Nr.  100048,  vom  17.  Januar  1899. 
M.  Hecking  in  Dortmund.  Röttvtrfakrtn. 

Erze  von  ungleicher  Korngröfee  werden  z.  B.  in 
einer  Bösttrommel  mechanisch  vorwärts  bewegt  und 
dabei  einem  in  gleicher  Richtung  sich  bewegenden 
heifsen  Gasstrom  ausgesetzt,  so  dafs  das  feine  leichte 
Pulver,  das  zur  Abröstung  wenig  Zeit  gebraucht,  von 
dem  Gasstrom  mitgerissen  wird,  während  die  groben 
Stücke,  der  Bewegung  der  Rösttrommel  folgend,  dem 
Einflul*  der  Röstgnse  länger  ausgesetzt  bleiben. 
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vermittelst  des  Kolbens  c  in  das  Rohr  d,  dessen 
Mündung  im  Stichloch  des  Ofens  befestigt  ist.  Die 
Füllung  des  Rohres  d  wird  dann  vermittelst  des 
Kolbens  e  in  das  Stichloch  hineingestofsen  und  da- 
durch letzleres  geschlossen. 


Kl.  40,  Nr.  1  (Ml 015,  vom  *2+.  September  1898 
Dr.  C.  Hoepfner  in  Frankfurt  a.  M.  Verfahren 
der  Gewinnung  von  Zink  aus  zinkhaltigen  Laugen. 

Aus  den  Laugen  wird  das  Zink  ganz  oder  theil- 
weise  durch  Schwefelwasserstoff  als  Srhwefelzink  ge- 


KI.  7,  Nr.  105  722,  vom  26.  October  1898. 
S.  H.  Thurston  in  Long  Brandl  (NewJersey, 
V.  St.  A.)  Verfahren  zum  Ueberziehen  van  Eisen  und 
Stahl  mit  Kupfer  oder  Kupferoxyd. 

Nach  sorgfältiger  Reinigung  des  Eisens  wird  das- 
selbe mit  Kupfer,  z.  B.  Bürsten,  so  lange  gerieben,  bis 
ein  Ueberzug  aus  Kupfer  entsteht,  der  durch  Walzen 
mit  dem  Eisen  festhaltend  verbunden  wird.  Der 
Ueberzug  kann  durch  Erhitzen  in  Kupferoxyd  über- 
geführt werden. 


Kl.  5,  Nr.  105  607,  vom  17.  De- 
cember 1898.  H.  Brooke  Aylmer 
in  Melbourne  (Richmond,  Que- 
bec, Canada).  Steinbohrer  mit  aus- 
wechselbarer Schneide. 

Der  Schaft  des  Steinbohrers  hat 
am  vorderen  Ende  eine  Schwalben- 
schwanznuth ,  in  welcher  die  ent- 
sprechend gestaltete  Schneide  ver- 
mittelst eines  Vorsteckers  befestigt 
wird. 


Kl.  5,  Nr.  105  606,  vom  9.  December  1898. 
J.  Urban ek  Ä-  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Stofs- 
bohrkrone. 

Die  Krone  wird  aus  mehreren 
in  Armen  a  radial  gelagerten 
Schneidscheiben  b  gebildet,  die 
beim  Auf-  und  Abgang  der  Krone 
an  der  Bohrlochswand  rollen,  so 
dafs  die  Scheiben  b  mit  stets 
wechselnden  Theilen  auf  die  Bohr- 
lochssohle aufschlagen.  Ist  der 
Durchmesser  der  Scheiben  b  so 
grofs,  dafs  sie  sich  in  der  Bohr- 
lochsachse nahezu  berühren,  so 
fallt  der  Bohrkern  fort. 


Kl.  18,  Nr.  106024,  vom  25.  November  1898. 
J.  Williard  Miller  in  Pillsburg  (V.  St.  A.)  Vor- 
richtung  zum  Verschlie/sen  des  SticMochs  von  Oefen 
mittels  Lehm  oder  dergl. 

Nachdem  der  Raum  a  durch  den  Trichter  b  mit 
Lehm  oder  dergl.  gefüllt   ist,  treibt  man  letzteren 


fällt,  wonach  letzteres  getrocknet,  mit  Kohle  und 
Kalk  gemischt  und  dann  abdestillirl  wird.  Der  ans 
Schwefelcalcium  besiehende  Rückstand  wird  wieder 
zur  Erzeugung  von  Schwefelwasserstoff  benutzt,  wobei 
Kalk  übrig  bleibt,  der  im  Procers  wieder  Verwen- 
dung Andel. 

Kl.  5,  Nr.  105  605,  vorn  9.  November  1817. 
J.  M.  Hamor  in  Philadelphia.  Neuerung,  ins- 
besondere für  Gesteinbohrmaschinen . 


Der  Muschelschieber  a  sitzt  an  einem  Flügel- 
kollien  b,  dessen  Seiten  durch  die  auf  ihnen  mündenden 
Kanäle  c  und  die  in  den  Hauptcylinder  mündenden 
Kanäle  d  beim  Spiel  des  Hauptkolbens  e  abwechselnd 
mit  dem  AuspufT  f  in  Verbindung  gesetzt  werden,  so 
dafs  der  Ueherdruck  auf  der  anderen  Seite  die  Um- 
legung  des  Kolbens  b  bewirkt. 


Kl. 31,  Nr.  105840.  vom  7.  Juni  1898.  F.  E.Canda 
inBorough  of  Manhattan,  NewYork.  Verfahre» 
zum  Gießen  ton  Metallrädem. 

Die  schmiedeisernen  oder  stählernen  Speichen  a 
werden  in  den  Formkasten  lür  Nabe  und  Kranz  ein- 


geformt, wonach  zuerst  die  Form  des  Kranzes  und 
dann  der  Nabe  mit  überhitztem  Stahl  vollgegossen 
wird.  Hierbei  schweiften  Kranz,  Speichen  und  Nahe 
zusammen.  Um  Gufsspannungen  aufzuheben,  wird 
das  fertige  Rad  mehrere  Male  auf  Kirschrothglutti 
erhitzt  und  dann  langsam  abgekühlt. 


f 


d 


die  Nasen  e 
geschoben. 


Kl.   31,    Nr.    105  557,  vom 

31.  Januar  1899.  R.  Sablowsky 
&  Th.  Druzba  in  Flensburg 
Verstellbare  Führung  für  Formkasten. 

Von  den  an  den  Formkasten  be- 
festigten Winkeln  a  b  hat  n  in  Schlitzen 
c  verstellbare  Stifte  d  mit  Nasen  *. 
und  b  Schlitze  f  zum  Durchtritt  der 
Stifte  de.  Behufs  Verbindung  der 
Unter-  und  Oberkasten  wird  zwischen 
und  die  Winkel  a  je  ein  Keilriegel  > 
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Statistisches. 


Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

1.  Januar  bis  31.0ctober 


IHftN 


1S«<}> 


A.umi"ii1ii~ 

1.  Januar  bis  31.  October 


1H5W       1  1KW9 


Erze:  Eisenerze  

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc  

Thomassclilacken,  gemahlen  

Kode  Isen:  Brucheisen  und  Eisenabfalle  .... 

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke  

Pabricale:  Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahrilasehen,  Schwellen  etc  

Uiiterlagsplatten  

Eisenbahnschienen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  elc,  Radkranz-, 

Pflugschaareneisen  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Desgl.  polirt,  gefirnifst  etc  

Weifshlech  

Eisend  ruht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Ganz  grobe  Elsen  waaren :  Ganz  grobe  Eisen- 

gufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  etc  

Anker,  Ketten  

Brücken  und  BrQckenbestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.  Maschinenteil. elc. roh  vorgeschmied. 

Eisenbahuachsen,  Räder  etc  

Kanonenrohre   

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Eisenwaaren :  Grobe  Eisenwaaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  .  . 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse  ohne  Rleimäntel,  abgeschliffen  etc.  .  . 
Schrauben,  Schraubbolzen  ote  

Feine  Eisenwaaren:  Gufswaaren  

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen  

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc  

Fahrräder  und  Fahrradtheile  

Gewehre  für  Kriegszwecke  

J.i£<i-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile  

Nähnadeln,  Xähmaschinennadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  elc  

Uhrwerke  und  Uhrfourniluren  

Maschinen:  Locomotiven,  Locomobilen  .  .  .  . 

Dampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  »  .  Gufseisen  

.    schmiedbarem  Eisen 
,  ,  and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  flberwieg.  aus  Gufseisen 
Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen    .  . 

Andere  Fabrleale:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 
Eisenbahnfahrzeuge  

Andere  Wa^eii  und  Schlitten  

Dampt-Seesi'hiffe,  :« us^enom mea  die  von  Holz 
i»egel-Sues«  dürfe,  ausgenommen  die  von  Holz 
Schiffe    für'   Binnenschiffahrt,  ausgenommen 
die  von  Holz  


3  061  266 
587  0Ü3 
74  090 
15271 
310818 
I  228 

154 


262 

21  226 
1  346 
3  128 
8  507 
5  024 


14  586 
464 

1  969 
236 
150 
133 

2  838 

3 

9  998 

14  194 

7 
29 
0 
242 

412 
1  190 
1284 
753 
2 
119 
9 
94 
36 

3  828 
666 

4  646 
49  990 

7  238 
386 
2717 
27 
175 
334 
179 
4 
6 

31 


3  660  198 
744  536 
60  672 

53  955 
505  145 
1  135 
523 
277 
142 

1  250 

28  863 

2  250 
4388 

20  191 
5  621 

1  183 

22  062 
680 

2  151 
920 
180 
256 

2  669 
4 

17  432 

17  002 
1 
37 
1 

433 

522 
1288 
1204 
480 
21 
135 
9 
96 
36 
4078 
710 
5713 
55  645 
9197 
375 
2  704 
26 

153 
459 
249 
15 
14 

«0 


2  437  446 

26  549 
153  551 

75  087 
150  631 
30  187 

173  852 

27  747 
102  026 

223  436 
126  827 
5  009 
134 
79  803 
78  848 

24  336 
2  724 

662 

4  843 
2  075 
2  342 

26  318 
71 

25  039 

135  513 
131 
41  134 
31 

2  311 

16  159 

3  591 
1  386 

302 
74 
737 
27 
474 
9  078 
3  974 
1  382 
108  667 
24493 
948 

5  808 


243 
7  201 
119 
16 
1 

87 


I 

2  027  218 
21  752 

170  942 
44  745 

152  374 
20  930 

187  420 
2o378 
3  035 
90  906 

165  503 
129  973 
6  397 
103 
78  826 
51  964 

27  544 
2  758 
494 

5  609 
2  646 
1  518 

33  753 
337 
26  023 

148  777 
11 

41  564 

153 
1  805 

19  664 

4258 
1  390 
433 
78 
848 
31 
495 
9  739 
5077 
1  678 
131  066 
28925 
1  127 

6  121 

267 
9  471 
171 
16 
7 

109 


.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 


500  057 


819  759     |  1550  582         1  503  786 
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Statistisch™. 


15.  Deceinber  im. 


Schwedens  Montanindustrie  1898. 


Eisenerzgewi urning.  Die  Gewinnung  an  Eisen- 
erzen in  Schweden  belief  sich  im  Jahre  1898  auf 
2303546  (2U861I9)  t  in  reingeschiedener  Qualität 
und  überstieg  die  des  Vorjahres  um  216127  t  = 
10,4-  96.  während  die  Zahl  der  fordernden  Anlagen 
von  366  aut  329  zurückgegangen  ist.  Die  gewonnenen 
Erze  bestanden  in  2064010  t  Magneteisensteine, 
238536  t  Eisenglanze,  Blutsteine;  unter  ersteren  be- 
linden sich  magnetisch  separirt  aus  alten  Halden 
81  536  (25950)  t,  gewonnen  durch  16  (10)  magnetische 
Erzscheider. 

Zur  Reinscheidung  kam  im  ganzen  3944357 
(3  719  301)  t  haltiges  Gestein,  das  Ausbringen  an 
reinen  Erzen  —  2276568  (2081  190)  t  —  berechnet 
sich  zu  57.7  (56.0)  %. 

Gefördert  wurden  Eisenerze  in  10  Regierungs- 
bezirken, unter  denen  Norrhotten  gegen  das  Vorjahr 
ein  Hehr  in  Höhe  von  239851  t,  Kopparberg  dagegen 
ein  Weniger  in  Höhe  von  45395  t  trifft ,  letzter  Be- 
zirk stellte  dabei  immer  noch  die  zweitgrößte  Jahres- 
Törderung  mit  751038  (796433)  t,  Norrhotten  mit 
Gellivare  und  Kirunavaara  blieb  fahrend  mit  867649 
(627  798)  t,  beide  lieferten  mit  diesen  Mengen  37,68 
(30,69)  und  32,62  (38,18)  %  der  ganzen  Landes- 
Förderung  an  reingeschiedenen  Erzen. 

Die  schwedischen  Eisenerzförderungen  beschäf- 
tigten im  Berichtsjahre  über  und  unter  Tage  9274 
(8797)  arbeitende  Personen,  deren  Leistung  sich  pro 
Kopf  auf  248,3  (237,1)  t  berechnet;  unter  Tage  allein 
zahlte  die  Belegschaft  3972  (3620)  Arbeiter  mit  einer 
Sprengleistung  von  308  (434)  t  Gesteins.  Der  Grund  für 
den  bedeutenden  Rückgang  des  Arbeitseffects  während 
der  beiden  letzten  Jahre  beruht  in  den  veränderten 
Verhältnissen  der  bergbaulichen  Anlagen  bei  Granges- 
berg und  Gellivaara,  bei  dtmen  gegen  frühere  Jahre 
jetzt  unterirdische  Baue  stark  in  Frage  kommen. 

Den  Durchschnitts  Tonnenwerlh  reingeschiedeiien 
Erzes  berechnet  die  Statistik  zu  4,78  (4,79)  Kr.,*  am 
höchsten  stellte  er  sich  im  Bezirke  Upsala  (Danne- 
morarevier)  zu  9,5*  (9,54).  in  Vermland  zu  8,83(8,51) 
und  in  Gefleborg  zu  8,62  (9,24),  am  niedrigsten  in 
Norrhotten  3,13  (2,98)  und  Kopparberg  zu  MO  (3.96)  Kr. 
Der  Gesammtwerlh  aller  reingeschiedenen  Eisenerze 
beziffert  sich  mit  10999  947  (10002390)  Kr. 

An  See-  und  Moorerzen  wurden  1898  nur  noch 
368  (1047)  t  gewonnen ,  die  in  der  eingangs  ge- 
nannten Hauplsumme  einbegriffen  sind;  der  Werth 
dieser  Erze  ist  zu  1645  (4950)  Kr.  angegeben,  woraus 
ein  Tonnonwerth  in  Höhe  von  4,47  (4,73)  Kr.  sich 
ergieht.  -  Berg-  und  See-  bezw.  .Moorerze  zusammen 
sind  der  Besteuerung  halber  statistisch  mit  11001592 
(1  (»007  340)  Kr.  hewerthet  festgestellt. 

Roheisenerzeugung.  Während  des  Berichts- 
jahres waren  in  Schweden  bei  120  (121)  Hüttenwerken 
ISI  betriebsfähige  Hochöfen  vorhanden,  von  denen 
143  (144)  während  39847  (41  168)  Schmelztagen  im 
Feuer  standen  und  531766  (538l!»7)  t  Roheisen  und 
Gufswaaren  1.  Schmelzung  zum  Gesammtwerthe  von 
34867  121  (34 605 760)  Kr.  lieferten.  Die  durchschnitt- 
liche Tageserzeugung  eines  Hochofens  belief  sich  auf 
13.35(13,07)  t,  die  durchschnittliche  Dauer  der  Hütten- 
reisen betrug  279  (286)  Tage  und  die  durchschnitt- 
liche Erzeugung  eines  Hochofens  3711»  (3737)  t. 

An  der  Roheisenerzeugung  waren  12  (12)  Re- 
gierungsbezirke betheiligt ,  von  denen  Kopparberg 
26,67  (27,13),   Örehro  25,77  (26,34)  und  Gefleborg 


*  1  Krone  schwedisch  =  1,39  Fros. 


13,50  (13,26)  %  der  gesammten  Roheisenmeuge  er- 
bliesen. Die  durchschnittliche  Tageserzeugung  der 
Hochöfen  zu  Domnarfvet  (Kopparberg)  war,  wie  seit 
Jahren  mit  35,81  (31,13)  die  höchste  im  Lande,  die 
kleinste  mit  5,61  (3,81)  fiel  im  Bezirke  Jönköping 
(Kronoberg).  Nach  Sorten  vertheilt  sich  die  Roheisen- 
erzeugung wie  folgt  : 


Proc«Dl 
49,62  (50.73) 

45,!»  (44*i) 
0.43  (  0,27, 


Schmiede-  u.  I'uddel-  Tonnen 

roheisen   259971  (269324) 

Besseiner-  u.  Martin  - 

roheisen   240787  (238123) 

Spiegelroheisen  .  .  .  2286  (  1409) 

Gießereiroheisen  zum 

Aduciren   10653  (  1 1 140)  =  2,03  (  2,10) 

Giefsereiroheisen,  ge- 
wöhnliches .  ,  .  .  10309  I  10897)  =    1,97  (  2,06) 

Insgesammt  .  .  523960  (530893)  =  100   (100  ) 

Mit  der  Erzeugung  von  schmiedbarem 
Eisen  und  Stahl  befaßten  sich  im  Berichtsjahre 
126  (132)  Werke  in  18  (18)  Regierungsbezirken,  die 
gröfste  Anzahl  derselben  fällt  auf  Orebro  mit  21  (24) 
und  Kopparberg  16  (21).  Die  gesammten  Werke  be- 
saßen 293  (287)  Lancashire-,  17  (19)  Franche  Comtt-. 
22  (21)  Vallonherde,  l  (— )  Herd  für  eine  andere 
Raffinirmethode  und  16(13)  Schrottherde.  4  (4)  Puddel- 
öfen ,  27  (29)  Converter,  45  (44)  Martinöfen,  6(4» 
Tiegelstahlöfen  —  nicht  berücksichtigt  sind  statistisch 
Hülfsöfen  (Glühöfen) ,  Reckberde  und  Schweifsöfen. 
Die  meisten  Raftinirwerke  besitzt  urebro  21  (24). 
Kopparberg  16  (22),  Vestmanland  15  (15)  und  Gefle- 
borg 13  (12).    Erzeugt  wurden: 


nicht  genchvveifste 
Scbmell»tilcke  u. 
Roh-chienen 

nicht  »Iis» «mchweils- 
tea  Flufrmolftll 

Btasenstabl .  Dicht 
«usgerrckt  Krenn- 
»tahl  


Tonnen  Warth  in  Kronen 

198923(189632)  20029087  (18687795) 

263973(274206)  276096« »5  (289524%) 
I148  (     922)     258630  (  200310) 


Sa  .  .  464044(464760)  47897882  (478106$  h 

Vorstehend  verzeichnete  Halbfabricate  wurden  in 
16  (18)  Regierungsbezirken  erzeugt,  davon  unter 


Benutzung  von  Lanca- 

shirherden_  

davon  in  Orebro  .  . 
Benutzung  von  anderen 

Herden   

Benutzung  v.  Puddelöfen 
Der  Rest  zerfiel  in: 

Bessemerblöcke  .  .  . 

Martin  blöcke  .  .  .  . 

Tiegelstahlblöcke  .  . 


Tonnen 
184356  (177525) 
42684  (  39178) 

12205  (  10188)  — 
2362  (    1919)  = 

102254(107670)  = 
160706(165836)  = 
1013  (     691)  = 


92.7  (93.«;. 

6.1  (  5.4» 

1.2  (  \ß\ 

38,7  (39.3) 
60,0  (60.5) 
0.4  (  0.2» 


Einbegriffen  sind  in  diesen  Zahlen  4560  (4264)  t 
Stahlgufs,  zumeist  aus  Martinöfen.  Die  Summe  de> 
erzeugten  Flufsmetalls  beziffert  sich  mit  263973 
(274206)  t.  Converterbetrieb  ging  um  in  Kopparbent. 
Gefleborg,  Vermland  und  Örebro. 

Nach  dem  basischen  Verfahren  wurden  von  vorher 
aufgeführten  Mengen  an  Blöcken  im  Converter  29  194 
(26  373).  im  Martinofen  55049  (47  205)  t  erzeugt,  der 
Martinofen  lieferte  außerdem  an  Stahlguß  291  (238)  t 
Ein  großer  Theil  des  basisch  erzeugten  Flursmetall* 
fiel  in  Domnarfvet. 

Erzeugung  an  Schmiedeisen  und  Stahl. 
Die  Statistik  verzeichnet: 
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AosiriMchweifctet  Ma- 
terialeisen  z.  Ausfuhr 
(Bloom*.  Bittet*)  .  . 

Stungeneiseo,  Stau- 
genslahl  

Förmeisen  und  Stahl, 
nicht  brsonders  be- 
nannt   

Band-,  Nagel-,  Fein- 
eisen  

Walidrabt  in  Ringen 

Rourmaterlal,  bohl  . 

massiv 

Grobe  Bloche    .    .  . 
Eisenbahnschienen 
KleineiseozeuK  .   .  . 

Achsen  

Kisenbahnradreiren 
Anker,  Grobsebmicde- 
wanre  ...... 


Werth  in  Kronen 
13499(  13705)  1 853558 (  1945090) 

170374(155991)24477057(22071880) 

Ü533(    7840)  1295756<  1126206) 

77368(  74285)11240232(10923340) 
23882(  24234)  3409882(  3480191) 

m\  iraS)}  757702°) 

I6530(  16367)  27048K9(  2704914) 


15( 

6( 
3I46( 
2I1I( 


112) 

360) 
2499) 
1602) 


2037 (  I9Q4) 


2050  ( 
656  ( 
795656 ( 
443200 ( 

560339( 


Iii. IM 

537U4) 
666825) 
376500) 

543855) 


330193(332559) 491 «9955 (5 1483682) 

Geschmiedet  wurden  an  Stabeisen  und  Stahl 
38963  (34971)  t,  gewalzt  wurden  an  Staheiseu  und 
StaH  117  158  (105938)  t,  von  ersteren  waren  32919 
(29  737)  t  aus  Schmelzstücken  ausgeschmiedet,  weitere 
5715  (4916)  t  aus  Flufemetallblöckeu  und  329^318)  t 
aus  Brennstahl.  Das  ausgewalzte  Erzeugnis  bestand 
zu  67  752  (65065)  l  aus  im  Herde  gefrischten  Ma- 
terial. 2204  (1684)  t  aus  Puddelluppen  und  47  202 
(39  189)  t  aus  Flufsmetallblöcken.  Beschäftigt  waren 
bei  den  Eisenwerken  15039  (15104)  arbeitende  Per- 
sonen. 

Abgesehen  von  Eisenerzen  belief  sich  der  Werth 
der  1898  er  Erzförderung  Schwedens  nach  den  An- 
gaben der  amtlichen  Statistik  auf  2873220  Kr.  Die 
Förderung  an  Zinkblende  allein  —  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  die  bedeutendste  —  erreichte  61627 
(56  636)  t  im  Werthe  von  2235730  (1462007)  Kr. 
Auch  die  Gewinnung  goldhaltiger  Erze*  ist  im 
Berichtsjahre  umfangreicher  geworden  und  belief  sich 
auf  2136  (1662)  t.  blieb  mit  dem  Werthe  von  2-4309  Kr. 
gegen  die  im  Vorjahre  —  34126  Kr.  —  ansehnlich 
zurück.  Am  stärksten  ist  die  vor  lÄngeren  Jahren 
lecht  bedeutende  Forderung  an  silberhaltigen 
Bleierzen  zurückgeblieben ;  im  Jahre  1893  betrug 

•  Unter  den  als  Forderung  der  Falugrube  (Koppar- 
berg) aufgeführten  15913  t  gold-  und  silberhaltigen 
Kupfererzen  befanden  sich  90  t  mit  sichtbarem  Gold, 
aurgeschätzt  zum  Werthe  von  51  000  Kr.,  und  2400  t 
goldhaltige  Selenerze  im  Werthe  von  36000  Kr. 


sie  noch  21  043,  in  1898  aber  nur  mehr  6743  (10068)  t 
mit  einem  Werthe  in  Höhe  von  198632  (233791)  Kr. 

Die  Kupiererzförderung  halt  sich  seit 
Jahren  zwischen  22000  und  26000  t,  in  1898  belief 
sie  sich  auf  23335  (25207)  l  im  Werthe  von  369439 
(393377)  Kr.;  Manganerze  wurden  in  1893  noch 
7061  t  gefördert,  im  Berichtsjahre  dagegen  nur  mehr 
2358  (2749)  t  bewerthet  zu  41270  (47075)  Kr. 

Förderung  von  Steinkohlen  und,  aus  den 
gleichen  Schachten  mit  diesen,  von  feuerfesten  Thonen, 
geht  nur  in  Schonen  um ;  von  den  ersteren  gingen 
236  277  (224343)  t  über  die  Hängebank,  von  letzteren 
131391  (112  283)  t.  der  Werth  beider  wird  statistisch 
festgestellt  zu  1725689  (1 610037)  bezw.  208245 
(180262)  Kr.  In  den  betreffenden  Gruben  arbeiteten 
unter  Tage  1271  (1213)  Bergleute,  über  Tage  waren 
392  (416)  Personen  beschäftigt.  Beschäftigung  fanden 
im  Berichtsjahre 


bei  den  Gold-,  Silber-  u.  Bleierzgrnb.  372  I  336) 

,    „  Kupfergruben   604  (  456) 

.    ,   Blendegruben   1275  (  1180) 

,    ,  auderen  Erzgruben  ....  35  (  25) 

in  den  Feldspathbrüchen   ....  304  (  258) 

mit  den  früher  angegebenen  Ar- 
beiterinengen zusammen    .  .  13527  (12681). 

Die  gesammte  Berg-  und  Hüttenindustrie  Schwe- 
dens beschäftigte  direct  29  324  (28590)  Personen, 
unter  ihnen  633  (537)  Frauen. 

Metalle.  Der  Werth  des  in  1898  erzeugten 
Goldes  -  125.937  (113,318)  kg  -  wird  statistisch 
zu  311892  (279  693)  Kr.  feslgeslellt.  Silber  wurde 
erzeugt  im  Gesammtwerthe  von  211433  Kr.  Der 
Werth  des  Bleies  belief  sich  auf  563162  Kr.  An 
Kupfer  (Cementkupfer,  Kupferrohstein  und  Rohkupfer) 
wurden  gewonnen  1  185988  kg  im  Werthe  von 
633  387  Kr.  und  an  Raflinad-  und  Garkupfer  231 808  kg 
bewerthet  mit  421071  Kr.  Zink  wird  in  Schweden 
nicht  erhüttet;  25250000  kg  geröstete  Blende  zum 
Export  hatten  einen  Werth  von  1 641  258  Kr. 

Motoren.  Die  Berg-  und  Hüttenindustrie 
Schwedens  besafs  bei  den  Gruben  481 ,  bei  den 
Hüttenwerken  1106,  insgesamml  1587  Motoren,  von 
denen  1116  von  Wasserkräften,  343  durch  Dampf- 
kraft und  42  durch  Elektricität,  Photogen,  Wind 
u.  s.  w.  in  Betrieb  gehalten  wurden,  von  1492  der- 
selben ist  die  gesammte  Betriebskrafl  zu  6  4  620  P.S. 
angegeben.  />r.  jr(0. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Schiffbautechnische  Gesellschaft. 

(Erste  ordentliche  Hauptversammlung). 

Am  5.  und  6.  Dccember  d.  J.  fuud  in  Charlolten- 
burg  in  der  Aula  der  Königl.  techn.  Hochschule  die 
erste  Hauptversammlung  der  Schiffbautechnischen 
Gesellschaft  statt  unter  Vorsitz  des  Ehrenpräsidenten 
der  Gesellschaft,  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Erbgrolsherzogs 
von  Oldenburg.  Se.  Maj.  der  deutsche  Kaiser, 
welcher  die  Gnade  hatte,  das  Protectorat  über  die 
Gesellschaft  zu  übernehmen ,  wohnte  den  beiden 
ersten  Vorträgen  am  Dienstag  dem  5.  December  von  ! 
Morgens  10  Uhr  ab  bei. 

Eröffnet  wurde  die  Versammlung  durch  die  feier- 
liche Begrüfsung  Sr.  Maj.  des  Kaisers  seitens  des 
Erbgrofsherzogs  von  Oldenburg. 


Alsdann  sprach  Geh. -Rath  Prof.  B  u sie y 

über  Unterseeboot«. 

In  anschaulicher  Weise  gab  er  eine  Geschichte 
dieser  Art  Fahrzeuge  von  den  ersten  Versuchen  aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bis  zu  den  neuesten 
heutigen  Booten  der  französischen  Marine,  welche 
augenblicklich  ihre  Probefahrten  ablegen.  Er  theilte 
die  Fahrzeuge  im  Anschlufs  an  ihre  chronologische 
Entwicklung  in  zwei  Hauptgruppen,  erstens  Fahrzeuge, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  gänzlich  unter  Wasser 
zu  fahren,  wirkliche  Unterseeboote,  und  zweitens 
sogenannte  überfluthete  Boote,  d.  h.  Boote,  welche 
dicht  unter  der  Oberfläche  bleiben  und  nur  mit  ein- 
zelnen Theilen  (gewöhnlich  dem  Commandothurm)  über 
dieselbe  hervorragen.  Die  Schlußfolgerungen,  welche 
der  Vortragende  im  Rückblick  auf  die  gesammten 
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bisherigen  Leistungen  dieser  Art  Boote  zieh»,  sind  für 
solche  Fahrzeuge  durchaus  ungünstig.  Zunächst  leiden 
die  Fuhrzeuge  an  sehr  geringer  Längsslabililät;  schon 
dadurch,  date  eine  einzelne  Person  im  Innern  des 
Bootes  sich  von  einem  Ende  zum  andern  hin  bewegt, 
tritt  eine  nicht  unerhebliche  Schräglage  des  Bootes 
im  Wasser  ein.  welche  für  die  Fahrtrichtung  von 
schlimmem  Einflute  sein  kann.  Wenn  auch  die  Fahr- 
zeuge ffir  eine  bestimmte  Wassel  tiefe ,  meist  etwa 
30  m,  fest  genug  zum  Aushalten  des  äufseren  hydro- 
statischen Druckes  conslruirt  waren,  so  liegt  doch 
immerhin  darin  eine  grotee  Gefahr,  dal's  sie  hei  Fahrt 
und  einer  der  oben  geschilderten  Schräglage  leicht 
sehr  schnell  in  eine  solche  Tiefe  gelangen  können, 
dal's  sie  vom  Wasser  eingedrückt  werden.  Ein  dritter 
Uebelstand  ist  der  geringe  Gesichlskreis.  sobald  sich 
das  Boot  unter  Wasser  befindet,  ein  Uebelstand,  dem 
auch  durch  elektrisches  Licht  nicht  abgeholreu  werden 
kann.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  ineist  iiul'serst 
geringe  Geschwindigkeit  der  Boote,  welche  an  der 
Oberfläche  bei  den  neuesten  französischen  Booten 
höchstens  12  Knoten  beträgt,  unter  Wasser  aber  meist  , 
nur  5  bis  H  Knoten  aufweist  und  berücksichtigt,  date 
auch  infolge  des  sehr  geringen  Vorraths  an  Heiz- 
material oder  soi)3liger  Treibkraft  der  Actionsradius 
stets  sehr  beschrankt  ist  und  höchstens  einige  20  See- 
meilen beträgt,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüte,  dafs 
die  Zukunft  der  Unterseeboote  wohl  keine  sehr  aus- 
sichtsvolle sei,  zumal  auch  die  Boote  selbst  und  ihre 
Versuche  sehr  kostspielig  sich  stellen,  und  Busley 
hält  es  für  richtig,  dafs  die  deutsche  Marineverwaltung 
sich  bisher  auf  solche  Bauleu  nicht  eingelassen  habe, 
sondern  sich  lediglich  auf  den  Bau  von  Linienschiffen, 
Kreuzern  und  Hochseetorpedofahrzeugen  beschränkte. 

Der  zweite  Vortrag  des  Geh.  Beg.-Raths  Prof. 
Dr.  Slaby  betraf  die 

Versuche  mit  drahtloser  Telegrnphle  für 
Marinezweck«. 

Dieser  Vortrag,  welcher  in  dem  Auditorium  für 
Elektrotechnik,  wohin  sich  die  Gesellschaft  begeben 
hatte,  abgehalten  wurde,  gab,  unterstützt  durch  zahl- 
reiche Experimente  in  sehr  klarer   und  für  Jeder- 
mann verständlicher  Weise  die  Erklärung  der  Funken-  , 
lelegraphie  von  ihren  Anfängen  bis  zu  ihrem  jetzigen  ' 
Stande,  ganz  besonders  auch  unter  Berücksichtigung  ; 
der  Versuche,  welche  für  Marinezwecke  durch  Tele- 
graphie  zwischen  Land  und  Schiff  und  dann  auch  1 
von  Schiff  zu  Schiff  angestellt  wurden,  deren  bis-  ! 
herige  Gefährlichkeit  aber,  soweit  an  manchen  Stellen  j 
Leitungen  mit  hoher  Spannung  auftreten,  durch  Con- 
struetionen,  welche  der  Vortragende  selbst  geschaffen 
hat  und  mit  denen  jetzt  in  der  Marine  Versuche  an- 
gestellt werden,   beseitigt  ist.    Es  mufs  besonders  1 
hervorgehoben  werden  ,  dal's  dieser  Vortrag  infolge 
seiner  äuteerst  klaren  Gliederung,  der  sehr  systematisch 
aus  dem  Wesen  des  Gegenstandes  hergeleiteten  Ent- 
wicklung bei  den  Hörern  sehr  dankbare  Aufnahme  fand. 

(Schiurs  folgt.) 

Die  XIII.  internationale  Wander- 
versammlung der  Bohringenieure  und 
Bohrtechniker* 

hat  vom  1 1.  bis  13.  September  in  Breslau  stattgefunden 
und  zwar  in  Verbindung  mit  der  VI.  ordentlichen  1 
Generalversammlung  des  „Vereins  der  'Bohrtechniker". 

Die  eigentlichen  Verhandlungen  begannen  am 
11z.  September  unter  dem  Vorsitz  des  Berghauptmanns 
Pin  no.  In  seiner  Begrüßungsrede  entwarf  der  Vor- 
sitzende  ein   Bild   von   dem   Entwicklungsgang  des 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  18'.)«  S.  7t'.*. 


Tiefbaubelriebes  und  der  Tiefbohrtechnik.  Da-  mit 
1851  Fufs  Teufe  im  Jahre  1851  in  Slafsfurl  beendete 
Salzbohrloch  hat  12  Jahre  zur  Fertigstellung  gebraucht, 
während  in  neuerer  Zeil  das  Bohrloch  zu  Paru«clio- 
witz  eine  mehr  als  dreimal  so  grofse  Tiefe  in  etwa 
ein  Sechstel  der  Zeil  erreicht  hat.  Die  oberschlesischen 
Bohrungen  sind  vielfach  für  den  geologischen  Auf- 
schlufs  von  besonderem  Werth  gewesen :  so  hat  ein* 
hei  Kybnik  inzwischen  bei  1513  m  gestundete  Bohrung 
1+7  Flötze  mit  104  m  Gesammtmächtigkeit  durciitrufl. 

In  seinem  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der 
Bohrtechnik  gedenkt  der  Vorsitzende  zugleich  der 
letzthin  dahingeschiedenen  hervorragenden  Bohrlech- 
niker,  des  Bergraths  K  ö  b  r  i  c  h  und  des  Oherbergratns 
Roche!  I-  Leoben. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Bohringeiiieurs 
Em.  Przibilla  aus  Köln: 

lieber  Verwendung  tob  Druckluft  beim  Bohr- 
betriebe,  insbesondere  bei  Petroleumbohruugdi 
und  im  schwimmenden  Gebirge. 

Der  Redner  legt  das  von  ihm  entworfene  Model' 
einer  Gestängeverhindung  vor,  bei  welcher  sowohl 
Brücrfi»  wie  Loslösmigen  ausgeschlossen  sein  sollen 
Das  hierbei  angewendete  Sicheruugsmittel  gegen  Brüche 
ist  eine  derartige  Verdickung  der  Rohrenden,  dafs 
diese  auch  in  den  Gewindegängen  noch  ebenso  siark 
bleiben  wie  der  übrige  Hohlkörper,  zur  Verhinderung 
der  Loslösung  von  der  Schraube  läfsl  man  die  Enden 
der  Rohrtheile  nicht  stumpf,  sondern  in  gebrochener 
Linie  zusammenstofsen.  Sodann  empfahl  Redner  die 
in  Frankreich  vielfach  übliche  Anwendung  von  Druck 
luft  für  Bohrmaschinen ,  die  sehr  bequem .  sparsam 
und  zweckmässig,  besonders  l>cim  Erbohren  von  Pe- 
troleum, wäre,  weil  sie  eine  Feuersgefahr  ausschlösse. 
Der  Luftcompressor  könnte  2  bis  3  km  von  den  Kohr 
löchern  entfernt  stehen,  die  Druckluft  lietee  sich  wie 
Dampf  leiten  und  fröre  nicht  ein.  Letztere  Eigen- 
schaft der  Druckluft  wurde  jedoch  von  den  Ver- 
sammelleu bezweifelt. 

Es  folgte  darauf  ein  Vortrag  von  A.  Fauck  au« 
Marcinkowice  über 

Die  neue  Richtung  in  der  Tlefbohrtechntk 

durch  Vermehrung  der  Schläge,  Verminderung  der 
Fallhöhe  und  durch  Vereinfachung  des  Bohra ppiralf 
infolge  Ausscheidens  des  Freifallstückes.  Nach  An 
gaben  des  Vortragenden  beträgt  die  Endgeschwindig- 
keit des  Bohrers  bei  1  m  Fallhöhe  zwar  4'/t  in,  laf*' 
sich  aber  praktisch  nicht  voll  ausnutzen,  weil  da» 
auf  der  Bohrsohle  stehende  Wasser  nicht  schnell 
genug  ausweicht.  Bei  geringen  Fallhöhen  von  Ti  hi? 
10  cm  dagegen  wird  vermöge  voller  Ausnutzung 
des  Falls,  etwa  1  m  Endgeschwindigkeit  erzielt.  Um 
der  durch  Ausschaltung  des  Freifallstückes  ent- 
stehenden Gefahr  von  Stauchungen  im  Bohrgestänge 
entgegenzuwirken,  hatten  Raky  sowie  der  Vor- 
tragende Verfahren  zur  Abschwflchung  des  Stofses 
durch  die  Wirkung  starker  Federn  im  Moment* 
des  Bohrerfalles  augegeben.  Dabei  beträgt  die  An 
zahl  der  Schläge  120  bis  180  in  der  Minute.  In 
Galizieu  wurde  eine  stündliche  Leistung  bis  zu 
6  m  erzielt ;  jedoch  ist  als  Gesammttagesleistung 
dortsclbst  nicht  über  22  m  wegen  der  Schwierigkeiten 
mit  der  Röhreiihaiidhabung  anzunehmen.  Beim  Fe 
troleumbohren  in  Galizieu  soll  sich  das  Diamant- 
bohren wenig  bewährt  haben.  Der  Vortragende  he 
mangelt  bei  Besprechung  der  Construclion  der  üblichen 
Bohrröhren,  die  häufig  nicht  genügende  oder  ungleich 
mäteige  Stärke  der  Rohre  an  den  Verbindungsstellen, 
welche  ein  Abreiteen  hier  zur  Folge  haben  können. 
Ueber  diese  Bemerkung  erhob  sich  eine  lebhalte  Er- 
örterung, au  der  sich  auch  Vertreter  von  Eisenwerken 
betheiligten.  Die  letzteren  führten  aus,  dafs  letzthin 
durch  die  bedeutend  verbesserten  hydraulischen  Stauch 
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Vorrichtungen  den  beregten  Mängeln  tatsächlich  ab- 
geholfen wäre  und  keine  Schwierigkeit  mehr  bestände, 
ein  allen  Ansprüchen  des  Bohrtechnikeis  genügendes 
Rohr  herzustellen. 

Im  Anschluls  an  diesen  Vortrag  erfolgte  durch 
den  Fabrikbesitzer  Paul  hange  aus  Brieg  die  Vor- 
führung einer 

6esteinnbohrmiuchine  mit  hydraulischem  Vorschob 
and  elektrischem  Antrieb  (Patent  Lange) 

in  Thätigkeit.  Es  ist  eine  auf  einein  Dreifufs  ruhende 
Drehbohrmaschine,  welche  mittels  einer  biegsamen 
Welle  durch  einen  Elektromotor  angetrieben  wird. 
Der  durch  einen  Vorschubkolben  dirigirte  Bohrer  ist 
ein  gewöhnliches  schmiedeisernes  Rohr,  das  durch 
Anschrauben  von  Theilstücken  verlängert  werden 
kann  und  vorn  die  Bohrkrone,  einen  mit  Diamanten 
armirten,  hohlen  cyliudrischen  Stahlkörper  aul- 
geschraubt erhält.  Diese  Bohrkrone  von  33  mm 
Aufsendurchmesser  war  mit  brasilianischen  Dia- 
manten von  durchschnittlich  '/»  Karat  ausgerüstet. 
Es  wurde  darauf  die  zu  dem  Elektromotor  gehörige 
Anschlufsstelle,  ein  Steckcontact,  und  eine  Bleisiche- 
rung,  die  in  einem  wasserdichten  Kasten  eingebaut 
waren,  mit  den  Zuleitungsdrähten  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Verbindung  gebracht  und  das  Druck- 


wasser, das  den  Vorschubkolben  und  damit  den  Bohr- 
cylinder  an  das  Gestein  andrückt,  durch  Inbetrieb- 
setzung einer  mit  dem  Vorschubapparat  durch  eine 
i  Schlauchleitung  verbundenen  Handpumpe  gewonnen. 
!  Der  Bohrer  wurde  auf  einen  Block  von  rothem,  fein- 
,  körnigem  Sandstein  aufgesetzt,  und  der  Motor  an- 
i  gelassen.    Schnell  drang  der  Bohrer  bei  etwa  1500 
|  Umdrehungen  in  der  Minute  in  das  Gestein  hinein, 
wahrend  das  Druckwasser,  das  nach  verrichteter 
1  Treibarbeit  durch  den  Bohrcylinder  strömt,  die  Bohr- 
;  kröne  abkühlend  umspült  und  den  Schmand  entfernt, 
aus  dem  Bohrloch  herausspritzte.    Der  Vorschub  be- 
trug bei  diesem  Gestein  20  bis  30  cm  in  der  Minute. 
!  Nach  Abstellung  der  Maschine  wurde  der  Bohrkern 
;  von  21  mm  Durchmesser,  der  zum  Theil  in  den  Bohr- 
;  cyliuder  hineingegangen ,  zum  Theil  im  Bohrloche 
zurückgeblieben  war,  aus  letzlerem  mit  einem  be- 
:  sonderen,  einfach  conslruirten  Apparat,  dem  ,Kem- 
.  fänger",  herausgezogen.  Mit  dieser  Vorführung  schlofs 
j  die  Tagesordnung  der  Versammlung  der  Bohringcnieure 
und  Bohrtechniker  ab.  — 

Der  Generalversammlung  des  Bohrtechniker-Ver- 
'  eins,  —  welche  für  die  nächste  Tagung  Frankfurt 
wählte  —  folgte  am  Nachmittage  ein  Festmahl  im 
Zoologischen  Garten,  während  für  den  nächsten  Tag 
ein  Ausflug  ins  Waldenburger  Revier  vorgesehen  war. 

(Nach  .GlacUuf  Nr.  38  vom  tfi.  Supt.  1899.) 
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Schmelzpunkt  des  Eisens  und  der  Portland- 
ceuieutuiasse. 

Um  die  Temperatur  genauer  zu  bestimmen,  die 
zum  mindesten  nöthig  ist  Tür  einen  guten  Brand  von 
Portlandcementmassc,  hat  R.  Feret  in  der  Cement- 
fabrik  zu  Boulogne-sur  Mer  Verbuche  ausführen  lassen, 
die  auch  wegen  der  an  Slahlslücken  beobachteten 
Erscheinungen  von  Interesse  sind.  Es  waren  Stäbe 
aus  hartem  Stahl,  dessen  Zusammensetzung  aber  nicht 
näher  angegeben  wird,  die  zur  Bestimmung  der  Tem 
peraturhöhe  gebraucht  wurden.  Wie  R.  Feret  im 
„Bulletin  de  Iii  Societe  d'Encouragement"  1899  S.  120 
miltheilt,  wurden  von  5  oder  6  verschieden  dicken 
und  bis  0,8  m  langen  StahlstAben,  die  man  nach  und 
nach  in  die  im  Betriebe  befindlichen  Stichöfen  (lours 
coulanLs)  eingesetzt  hatte,  in  keinem  Falle  beim  Aus- 
räumen des  ürens  eine  Spur  wieder  entdeckt.  Ein 
80  ein  langer  Stab  von  quadratischem,  4  qcm  grofsein 
Querschnitt  verschwand  bis  auf  ein  15  cm  langes 
Endstück,  das  in  seiner  Zuspitzung  bewies,  dafs  eine 
Schmelzung  stattgefunden  haben  müsse.  Der  lluupl- 
versuch  aber  bestand  im  Einbau  von  zwei  je  2  m 
langen  Stahlstangen  an  verschiedenen,  aber  in  gewissem 
Abstände  von  den  Einfülllöchern  Tür  die  Kohle  ge- 
wählten Stellen  eines  Hoffmann  -  Ofens :  die  Stangen 
wurden  inmitten  von  Ziegeln  aus  Cementmasse  auf- 
recht gestellt ;  nach  vollendetem  Brande  fand  sich 
von  jeder  Stange  nur  noch  etwa  die  Hälfte  wieder 
vor.  Die  verbliebene  Hällle  der  einen  Stange  war 
die  untere ;  sie  war  zwar  noch  gerade,  aber  stark 
aufgebläht,  abgerundet,  porös  und  sehr  brüchig,  und 
halte  ungefähr  das  Aussehen  von  einem  Stück  Holz- 
kohle; längs  der  Achse  war  eine  2  bis  3  mm  dicke 
Partie  unverändert  geblieben,  im  übrigen  aber  war 
die  Masse  schwarz  und  glänzend,  und  die  chemische 
Analyse  bewies,  dafs  sie  aus  Eisenoxyduloxyd  bestand, 
das  offenbar  der  Einwirkung  des  von  den  Ofengasen 
mitgeführten   Wasserdampfes  auf  das  rothglühendn 


Eisen  seine  Entstehung  verdankte.  Die  andere  Stange 
war  von  der  sie  umgebenden  und  zusammengestürzten 
Cementmasse  an  mehreren  Stellen  verdreht  worden; 
es  fanden  sich  von  ihr  zwei  Stücke  vor,  von  denen 
das  längere  ihrem  oberen  Theil ,  das  andere ,  sehr 
kurze  dagegen,  ihrem  Fufs  angehört  halte.  Die  ein- 
ander zugekehrten  Enden  beider  Stücke,  die  weniger 
aufgebläht  als  der  Ueberrest  von  der  ersten  Stange, 
aber  an  der  Oberfläche  zerfressen  waren .  liefen  zu 
Spitzen  aus,  was  bezeugte,  dafs  das  zwischen  ihnen 
fehlende  Verbindungsstück  weggeschmolzen  war ;  da 
im  Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen  Produclc  des 

i  benulzte:i  Cementofens,  das  eine  Dichte  von  3,20  und 
einen  Gehalt  an  Eisenoxyd  von  2,3  %  besitzt,  die  in 
der  Nachbarschaft  des  weggcschmolzencn  Eisens  an- 

i  getroffene  geschmolzene,  ziemlich  homogene  Cement- 
masse 3,35  Dichte  und  17,5  %  Eisenoxyd  aufwies, 
erscheint  der  Verbleib  des  Eisens  aufgeklärt. 

Während  nun  au  den  Stellen ,  wo  von  beiden 
Stangen  der  Stahl  wcggeschmolzen  war,  der  Brand 
der  Cementmasse  als  gut  gelungen  gelten  durfte, 
waren  die  den  verbliebenen  Slangenresten  benachbarten 
Cemontmisscn  eher  als  ungenügend  gebrannt  zu 
bezeichnen.  Demnach  verlangt  Porllandcemenl  für 
seinen  guten  Brand  eine  höhere  Temperatur,  als  zum 
Schmelzen  von  hartem  Stahl  nöthig  ist ;  ziemlich  genau 
wird  vielmehr  die  Brenntemperatur  dem  Schmelz- 
punkte des  Schmiedeisens,  also  etwa  HiiH)g  entsprechen. 

J   M 

Elektrisch  betriebener  Krahn  von  150  t  Trag- 
fähigkeit. 

Die  Newport  News  Shipbuilding  and  Dry- 
Dock  Co.  in  Virginia  erbaute  letzthin  einen  elektrisch 
betriebenen  Drehkrahn  von  150  t  Tragfähigkeit,  der 
recht  bemerkenswerte  Constructionseinzelheilen  auf- 
weist.   Der  Krahn  ruht  auf  einem  aus  150  Hahlen 
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von  je  '•>■>> 1  mm  Durchmesser  gebildeten  Pfahlrost  von 
14-  m  äufserem  und  8  m  innerem  Durchmesser.  Auf 
diesen  Pfahlrost  setzt  sich  der  von  10  eisernen  Säulen 

t duldete,  mit  Gitterwerk  verbundene  und  10  m  hohe 
fnterbau  auf,  welcher  die  Grundplatte  mit  dem  Lager 
für  den  401)  mm  dicken  Drehzapfen  und  die  Laufbahn 
mit  03  gufsstählernen,  kegelförmigen  Rollen  trägt. 
Auf  diesen  Laufrollen  ruht  die  drehbare  Trageon- 
struction,  das  Gegengewicht,  die  Räderwerke  und 
Trommeln  sowie  die  Elektromotoren.  Der  Ausleger, 
ein  dreieckförmiger  Kaslenträger  mit  seitlichen  Dia- 
gonalstreben, dreht  sich  um  zwei  wagerechte  Zapfen 
von  450  mm  Durchmesser  behuts  Veränderung  der 
Weite  der  Auslage.  Zum  Ausgleich  des  Gewichtes 
der  Last  und  des  Auslegers  ist  der  Krahn  mit  einem 
410  t  schweren ,  eisernen  Gegengewicht  versehen. 
22  Stahldrahtseile  von  je  32  mm  Durchmesser  werden 
Aber  Leitrollen  aus  Stahlgufs  von  1500  mm  Durch- 
messer geführt  und  an  ihren  Enden  durch  auf  der  Krahn- 
plattform  befindliche  Trommeln  auf-  und  abgewickelt. 
Vermöge  des  Seilzuges  kann  man  dem  Ausleger  eine 
solche  Neigung  geben,  dafs  der  Lasthaken  einen 
Drehkreis  von  03  m  Durchmesser  beschreibt;  bei 
Hochstelluug  beträgt  der  Durchmesser  etwa  27  m  und 
die  gröfste  Erhebung  über  den  Wasserstand  (der 
Krahn  steht  auf  einem  in  die  See  hineinragenden  Damm 
zwischen  den  Kahngeleisen)  30  bezw.  21  m.  Zum 
Antrieb  des  Krahns  dienen  3  Elektromotoren  von 
20  bezw.  100  P.  S.  mit  einer  Spannung  von  200  Volt: 
und  zwar  besorgt  der  eine  das  Schwenken  des  Krahns, 
der  zweite  das  Heben  und  Senken  der  Last  und  der 
dritte  das  Heben  und  Senken  des  Auslegers.  Die 
Bedienung  der  Elektromotoren  erfolgt  durch  nur  einen 
Kruhnführer.  Die  ganze  Einrichtung  und  Wirkungs- 
weise des  Krahns  hat  sich  bei  den  Versuchsproben 
gut  bewährt. 

(Nach  „Schweiiurnche  Bauleitung"  Nr  11 

vom  i«.  ä«pt«o>b«r  tan.) 


Jahre  1882  in  dem  Feldzug  gegen  Arahi  Pascha  einer 
Art  Panzerzüge;  ähnliche  Züge  kamen  auch  während 
des  Bürgerkrieges  in  Chili  zur  Anwendung.    Oer  in 


Interirdi»cher  Schnellzugsrerkehr  In  New  York. 

Zur  Bewältigung  des  Verkehrs  in  der  Stadt  New 
York  soll  ein  neues  unterirdisches  System  mit  Schnell- 
zugsverkehr gebaut  werden,  von  welchem  zuerst  die 
Strecke  von  der  City  Hall  bis  zur  57»«»"  Slrafse  aus- 


Abbüdun«  2 


Abbildung  S. 

Abbild.  2  dargestellte  Zug,  der  nur  aus  einer  I*ocomn 
tive  und  einem  mit  zölligen  Kesselblechen  armirteu 
Wagen  bestand,  diente  während  des  Krieges  der 
Vereinigten  Staaten  gegen  Spa- 
nien zum  Schutz  der  zwischen 
Colon  und  Santa  Clara  verkehren- 
den Eisenhahnzüge.  In  aller 
jüngster  Zeit  spielten  die  Panzer- 
züge im  Transvaalkriege  eben- 
falls eine  gewisse  Rolle.  Wie 
Abbildung  3  erkennen  läfst.  ist 
bei  diesen  Zügen  auch  die  Loco- 
motive  mit  einem  Panzerschutz 


geführt  werden  soll.  Sie  wird  in  einen  Tunnel  ge- 
legt, der  vorstehenden  Querschnitt  erhalten  soll. 

Zu  seiner  Herstellung  werden  1 1  «00  tons  Träger, 
11800tons  Eisenwerk,  1093  tons  gufseiserner  Säulen, 
■lattliebe  Röhrenmengen,  Schienen  und  Pumpen  be- 
nöthigt. 

Panzerzüge. 

Die  Idee,  gepanzerte  Eisenbahnzüge  als  Kriegs- 
material zu  verwenden,  ist  keineswegs  neu.  Die  neben- 
stehenden Abbildungen  zeigen  verschiedene  derartige 
Panzerzüge.  Der  erste  mit  Panzerplatten  ausgerüstete 
Ei-e  iibahnzug  (Abbildung  1)  wurde  während  des 
amerikanischen  Bürgerkrieges  (^01)  zum  Schutz  der 
Philadelphia,  Wilmington  und  Baltimore  Eisenhahn 
verwendet.     Auch  die  Engländer  bedienten  sich  im 


Rlesenscliornstelne. 

Die  Metropolitan  Street  Railway  Company  in 
New  York  hat  kürzlich  für  ihre  neue  elektrische  Centrale 
von  70000  P.S.  Maximnlleistung  einen  Dampfschorn- 
stein von  107  m  Höhe  errichtet,  welcher  eine  von 
unten  bis  oben  gleichbleibende  lichte  Weite  von  0,71  m. 
entsprechend  einer  Fläche  von  35'/»  "l™-  besitzt.  Der 
äufsere  Durchmesser  beträgt  oben  7.72,  unten.  6  in 
über  Flur,  11,8*  m.  Von  27  m  bis  KM-  m  Höhe 
ist  der  Schornstein  doppelwandig  mit  einem  von 
unten  nach  oben  an  Weite  abnehmenden,  durch  eine 
Anzahl  radialer  Verbindungsrippen  unterbrochenen, 
ringförmigen  Hohlräume  ausgeführt.  Das  Gesanimt- 
gewicht.  8700  metr.  Tonnen,  wird  von  einem  hu« 
1800  Slück  4.0  bis  12  m  in  den  Grund  eingerammten 
Pfählen  bestehenden,  oben  auf  0  m  Tiefe  mit  Beton 
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ausgefeilten   Roste    getragen.     In  den  Schornstein 
münden  6  Ranchkanäle  von  3.66  X  2,74     Weite.    Bei  i 
Berechnung  der  Standfestigkeit  wurde  eine  höchste 
Windpressung  von  180  kg/qcm  angenommen.    Dieser  I 
Schornstein  soll  der  in  Amerika  gebräuchlichen  Formel  I 
von  Kent  für  eine  standliche  Verbrennung  von  mehr  j 
als  52000  kg  Kohlen,  also  von  0,7+3  kg  pro  P.S. 
der  Maximalleistung  der  Anlage  genügen.    Die  Kosten 
des  Schornsteins  belaufen  sich  auf  100 000  Dollar  — 
120000  ,H,  so  dafs  die  für  Erzeugung  des  Schorn- 
steinzuges  aufzuwendenden  Jahreskosten  der  Verzinsung  I 
und  Abschreibung,  wenn  man  dies*  zu  6  %  anschlägt,  ] 
ungefähr  25000  JK  ausmachen. 

Wenngleich  dieser  Schornstein  ganz  gewaltige 
Abmessungen  aufweist,  so  erreicht  er  in  der  Höhe 
doch  nicht  die  .Hohe  Esse*  der  Kgl.  Sächsischen 
Halsbrückner-Hütte  mit  ihren  140  m  Gesammthöhe 
über  Gelände,  deren  viereckiger  Sockel  9  m,  der 
runde  Schaft  131  m  hoch  ist.  Der  äufsere  Durch- 
messer des  letzteren  beträgt  unten  8,25,  oben  3,0  m.  1 

Ein  anderer  Kolofs  unter  den  Schornsteinen  ist  ; 
der  jüngst  für  die  Bleihütten  von  Mechernich  (Aachen) 
errichtete.  Dieser  runde  Schornstein  besitzt  eine 
Gesammthöhe  von  134  m,  mit  einem  äufseren  Schafl- 
durchmesser  von  7,50  und  einem  solchen  von  3,50  m 
oben,  sowie  einer  Sockelhöhe  von  13,5  m. 

(Much  ,.Z«iUchrifl  de«  Bayeri»chen  Dampikesavl- 
Revisions  Vereins-  I8W  Nr.  8). 


Italiens  Eisenindustrie  Im  Jahre  isfts.» 
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An  Mineralkohlen  wurden  341  327  t  im  Werthe 
von  2429825  Lire  gefördert. 

Im  Anschlufs  an  obige,  der  „Kassegna  miueraria* 
entnommenen  Zahlen  geben  wir  im  Nachstehenden  1 
noch  einen  Auszug  aus  dem  italienischen  Handels- 
bericht : 

Die  Verhältnisse  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
Italiens,  in  welcher  Anfang  der  neunziger  Jahre  theil- 
weise  ein  Stillstand  und  eine  Einschränkung  der  Be- 
triebe sowie  eine  Abnahme  der  Erzeugung  festzustellen 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  Nr.  2  S.  99. 


war,  haben  sich  in  der  Zwischenzeit  geändert,  nach- 
dem die  Ursachen  für  jene  Erscheinungen  in  Wegfall 
gekommen  und  neue  treibende  Kräfte  in  Wirkung 
getreten  sind.  Die  Bauthfitigkeit  hat  sich  allmählich 
wieder  gehoben ,  die  Vermehrung  des  Wagen-  und 
Locomotivparks  der  Eisenbahnen  wurde  nothwendig, 
und  das  Bedürfnils  nach  Neben-  und  Kleinbahnen 
machte  sich  fühlbar.  Der  Bau  von  Kriegsschiffen 
diente  der  nationalen  Industrie  als  Sporn,  um  durch 
Vervollkommnung  der  alten  Werke  und  Errichtung 
von  neuen  die  Lieferung  des  sämmtlichen  Eisen-  und 
Stahlmaterials  selbst  übernehmen  zu  können  und  so 
sich  von  dem  Auslände  unabhängig  zu  machen.  Auch 
die  Bedürfnisse  des  Heeres  an  Kriegsmaterial  wirkten 
in  der  gleichen  Richtung  begünstigend  und  hebend 
auf  die  Entwicklung  der  italienischen  Eisen-  und 
Stahlindustrie.  Als  bedeutendes  Element  in  der  Reihe 
der  fördernden  Kräfte  trat  endlich  die  Umwandlung 
der  Pferde-  und  Dampfslrafsenbabnen  in  solche  mit 
elektrischem  Betriebe,  sowie  die  Schaffung  neuer 
elektrischer  Bahnen  und  sonstiger  elektrischer  Anlagen 
für  Licht-  und  Kraftübertragung  in  die  Erscheinung. 

Die  Gesammtwirkung  all  dieser  Momente  auf  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  Italiens  ist  nicht  ausgeblie- 
ben und  zeigte  sich  in  dem  Ergebnisse,  dafs  die  Er- 
zeugung von  Eisen  und  Stahl  aller  Art.  nur  mit 
Ausnahme  einiger  deutscher  Specialitäten ,  jetzt  von 
den  inländischen  Fabriken  selbst  geleistet  werden 
kann.  Wenn  auch  zur  Zeit  die  Menge  der  Erzeugung 
noch  nicht  genügt  und  in  einigen  Zweigen  die  aus- 
ländischen Erzeugnisse  noch  nicht  ganz,  was  Güte 
und  Billigkeit  betrifft,  erreicht  werden,  so  ist  das 
Streben,  auch  in  diesen  Beziehungen  das  Ziel  zu  er- 
reichen, vorhanden  und  nicht  aussichtslos. 

Die  Ausnutzung  der  vorhandenen  Wasserkräfte 
zunächst  mittels  Turbinen  und  in  neuerer  Zeit  durch 
elektrische  Kraftanlagen  machte  Ersparnisse  an  der 
theuren  ausländischen  Kohle  möglich  und  eröffnete 
eine  neue  Entwicklung,  deren  Anschlufs  noch  nicht 
erreicht  ist.  Die  Arbeitslöhne,  ein  wichtiger  Factor 
im  Wettbewerb  mit  anderen  Nationen ,  erhielt  man 
auf  dem  außergewöhnlich  niedrigen  Stande,  Ausgaben 
für  Schutz  und  Fürsorge  für  die  Arbeiter  wurden 
vermieden  bezw.  auf  das  Nothwendigste  beschränkt, 
und  endlich  kam  die  italienische  Zollpolitik  den  Werken 
zu  Hülfe,  indem  durch  geeignete  KlassiHcirung  der 
Eisen-  und  Stahlerzeugnisse  eine  Schulzwehr  gegen 
den  allzu  starken  ausländischen  Wettbewerb  geschaffen 
wurde. 

Die  bisherigen  Fortschritte  in  der  Eisen-  und 
Stahlerzeugung  lassen  es  daher  nicht  ausgeschlossen 
erscheinen,  dafs  es  der  italienischen  Industrie  im 
Laufe  der  kommenden  Jahrzehnte  gelingt,  sich  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auf  die  Einfuhr  von  Roh- 
(Gufs-)  Eisen  und  Packeteiscn  (Brucheisen,  Hammer- 
scblag  u.  s.  w.),  sowie  Kohle  und  Koks  zu  beschränken 
und  bezüglich  des  rohen  Schmiedeisens  in  Rarren 
und  des  Stahls  in  Blöcken  von  dem  Auslande  mehr 
und  mehr  unabhängig  zu  machen,  welch  letztere 
Erzeugnisse  bisher  noch  immer  für  die  italienischen 
Werke  als  Rohmaterial  zu  betrachten  sind. 

Die  Herstellung  von  Roheisen  aus  den  inländischen 
Erzen  (der  Bergamasker  Thäler  und  der  Insel  Elba) 
wird  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiten,  welche 
durch  die  besondere  Güte  derselben  und  die  dadurch 
bedingten  höheren  Preise,  sowie  durch  den  Mangel 
an  Kohle  gezogen  sind.  Es  kommt  dies  auch  in  den 
Ziffern  für  die  Einfuhren  und  Ausfuhren  von  Eisen- 
erzen zum  Ausdruck,  welche  ein  Ueberwiegen  der 
Ausfuhren  ersichtlich  machen.  In  den  Jahren  1897 
und  l»98  wurden  an  Eisenerzen  5831  bezw.  8723  l 
eingeführt  und  207  619  bezw.  217  556  t  ausgeführt. 
Nicht  zu  übersehen  ist  allerdings,  dafs  die  Verhüttung 
von  italienischen  Eisenerzen  gröfsere  Bedeutung  er- 
langen könnte,  wenn  es  gelingen  sollte,  die  Gewinnung 
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von  Eisen  auf  elektrolytischem  Wege  praktisch  durch-  ' 
zuführen,*  und  wenn  die  von  der  Firma  Schneider 
in  Creusot  geplanten  Hochofen  an  der  festländischen 
Küste  gegenüber  der  Insel  Elha  und  diejenigen  der  j 
.Sodeta  Aiionima  delle  Fernere  Italiane*  in  San  i 
Giovanni  im  Val  d'Arno  auf  der  Insel  Elba  selbst  ] 
fertiggestellt  sein  werden. 

Das  zur  Eisen-  und  Stahlerzeugung  henöthigle 
Brennmaterial  wird  aus  Urofsbritaunien  (Steinkohle  . 
und  Koks)  und  Deutschland  (Koks)  bezogen,  neuer- 
dings versucht  man  aber  auch  Steinkohle  und  Koks  : 
aus  Nordamerika  in  Italien  einzuführen.  Deutscher 
Koks  überwiegt  in  Oberilalicu  und  kann  noch  in 
Mailand  billiger  als  englischer  Koks  verkauft  werden. 
Dies  ist  in  Genua  nicht  mehr  der  Fall.    Die  Errich-  i 
tung  einer  Reihe  von  Stahl-  und  Eisen- (Walz  )  Werken 
in  der  Nahe  von  Genua  erlangt  daher  erhöhte  Be- 
deutung. 

Die  Einfuhr  von  Packeteisen  (Brucheisen,  Hammer- 
schlag  u.  s.  w.)  ist  noch  bedeutend,  wenn  auch  in 
den  letzten  Jahren  ein  Rückgang  gegenüber  dem 
Jahre  1891  zu  verzeichnen  ist.  Die  Einfuhrziffern 
waren  für  1894  157  152,6  und  für  1898  1384-25,7  t. 
Bemerkenswert  Ii  ist,  daß  Deutschlund,  welches  1894 
den  ersten  Platz  unter  den  Bezugslandern  einnahm, 
in  den  beiden  letzten  Jahren  (1S97  und  1898)  an 
dritter  Stelle  erscheint,  und  zwar  nach  Großbritannien 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Die  Fort- 
schritte, welche  von  letzteren  gemacht  worden  sind, 
ven'ienen  Beachtung.  Während  an  amerikanischem 
Packeteisen  1894,  1895  und  1896  nur  1596,3,  7655,9 
und  712,7  l  in  Italien  eingeführt  wurden,  sind  die 
Einruhrziffern  für  1897  und  1899  (ersten  fünf  Monate) 
aur  29  326,3  und  28196,4  t  gestiegen.  Auch  die  Ein- 
fuhren von  Frankreich  haben  erheblich  zugenommen:  i 
von  5026,9  aur  17  436,2  t. 

Gul'seisen  in  Masseln  weist  eine  nicht  unbedeutende 
Zunahme  in  den  Einfuhren  auf.  Während  1894  nur 
119  267,0  t  eingeführt  wurden,  erhöhte  sich  die  Ein- 
fuhr 1898  aul  169059,4  t.  Bei  weitem  die  größte 
Vermehrung  haben  die  Bezüge  aus  den  Ver.  Staaten 
von  Amerika  erfahren ,  welche  von  56,0  t  im  Jahre 
1894  auf  21  222,0  und  23  881,6  t  in  den  letzten  Jahren 
1897  und  1899  (ersten  rünf  Monate)  gestiegen  sind. 
Nicht  unerheblich  sind  die  Zufuhren  aus  Grolshritaii- 
nien  gewachsen:  von  90  766.8  auf  118809,5  t.  Auch 
Oeslerreich-Ungarn  zeigte  als  Bezugsland  für  Gufseisen 
eine  erhöhte  Bedeutung:    die  Einfuhren   sind  von 

9102.6  auf  15  599,9  t  in  den  Jahren  1894  bezw.  1898 
gestiegen.  Deutschlands  Einfuhr  von  Gufseisen  in 
Italien,  ebenso  diejenige  aus  Belgien,  sind  ohne  Be- 
lang.   Erstere  hat  unbeträchtlich  zugenommen ,  von 

1361.7  auf  1780,8  t,  letzlere  dagegen  abgenommen. 
Die  Einfuhren  von  spanischem  Gufseisen,  welche  1894 
16781,8  t  betrugen,  sind  1S98  auf  die  Hälfte  (8268,9  t) 
zurückgegangen. 

Für  rohes  Schmiedeisen  in  Barren  und  Stahl  in  ; 
Blöcken  kommt  Deutschland  noch  immer  als  erstes 
Bezugsland  in  Betracht,  wenngleich  Belgien  und  Groß- 
britannien als  ernste  Wettbewerber  aufgetreten  sind. 
Die  Einfuhren  aus  Deutschland  haben  sich  zwar  von 
2276.9  t  im  Jahre  1894  auf  H883.6  t  im  Jahre  1898 
vermehrt,  die  Zunahme  bat  aber  im  Verhällniß  zu 
der  gesammten  Einfuhr  nicht  Schritt  gehalten.  Letz-  ; 
lere  belief  sich  18!»4  auf  3628,9  t,  wovon  mehr  als  ; 
die  Hälfte  auf  Deutschland  entliel,  und  stieg  1898  auf 
10 1 10,7  t ,  an  welcher  Deutschland  nur  noch  mit 
mehr  als  einem  Drittel  betheiligt  erscheint.  Den 
Höhepunkt  erreichten  die  deutschen  Einfuhren  1896 
mit  16  772,4  t  bei  einer  Gesaiiimteintiihr  von  20759.4  t. 
Belgiens  Einfuhren  sind  von  8'.»0,5  auf  2556,5  t  und 
diejenigen  aus  Grofsbritauuieii  von  108,8  auf  2074,7  t 
gesi  legen. 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  189»  Nr.  16  S.  797. 


Die  Einfuhr  des  Rohmaterials  für  die  Eisen-  und 
Stahlwerke  Italiens  hat  nach  den  vorstehenden  An- 
gaben im  ganzen  zugenommen  und  beweist  den  Auf- 
schwung, welchen  die  Industrie  in  den  letzten  Jahren 
genommen  hal.  Noch  deutlicher  wird  diese  Thatsache, 
wenn  man  die  statistischen  Zahlen  für  die  Einfuhr 
der  Fabricale  aus  Gufseisen,  Schmiedeisen  und  Stahl 
in  Betracht  zieht.  Es  zeigt  sich  da  zunächst  eine 
Abnahme  der  Bezüge  vom  Auslande  bei  verarl>eiteteni 
Gufseisen,  gewalztem  oder  gehämmertem  Schmied- 
eisen und  Stuhl,  sowie  hei  Eisen-  und  Stahlblechen 
und  verzinkten  u.  s.  w.  einfachen  Eisenblechen,  wäh- 
rend eine  nur  unbedeutende  Zunahme  bei  Eisen-  und 
Stahlblechröhren  zu  beobachten  ist.  Eine  erhebliche 
Vermehrung  in  den  Einfuhren  weisen  hingegen  Eisen- 
bahnschienen, Schmiedeisen  und  Stahl  zweiter  Ver- 
arbeitung, geschmiedetes  oder  gegossenes  Schmied- 
eisen und  Stahl,  Federn  aus  Stahl  und  verzinkte 
u.  8.  w.  bearbeitete  Eisenbleche  auf.  Nicht  bedeutend 
war  indessen  die  Einfuhr  von  gehärtetem  Stahl. 

Die  Einruhr  von  verarbeitetem  Gufseisen  aus 
Deutschland  hat  zugenommen,  von  1023,3  auf  1502,7  t. 
während  diejenige  aus  allen  anderen  Staaten  zurück- 
gegangen ist.  Deutschland  erscheint  hauptsächlich 
betheiligt  bei  rohen  Gufswaaren,  welche  nicht  zu  den 
Gegenständen  für  Möbel ,  Verzierungen  und  Haus- 
geräthe  gehören,  ferner  bei  Gufswaaren  aller  Art, 
einschliefslich  von  Gegenständen  für  Möbel,  Verzie- 
rungen und  Hausgeräthe,  welche  gehobelt  oder  ab- 
gedreht oder  anders  bearbeitet,  auch  in  Verbindung 
mit  anderem  Metall  hergestellt  oder  verzinnt,  emaillirt, 
vernickelt,  gelirnifst,  oxydirt,  lackirt  u.  s.  w.  sind. 
Hierher  gehören  alle  Gegenstände  für  den  Haus- 
gebrauch, insbesondere  auch  Küchengerälhe,  tJeschirr. 
sowie  Lampen.  Die  italienische  Industrie  in  diesen 
letzteren  Artikeln  ist  noch  unbedeutend  und  stellt 
durchschnittlich  nur  geringe  und  billige  Waare  her. 
Sie  ist  noch  nicht  imstande ,  den  Wettbewerb  mit 
dem  Auslände,  insbesondere  mit  Deutschland,  auf- 
zunehmen. Alle  besseren  und  feineren  Haushaltungs- 
gegenstände  müssen  noch  immer  eingeführt  worden. 
Andererseits  sind  die  Gießereien  Italiens  zahlreich, 
gut  entwickelt,  zum  Theil  auch  mit  Forminaschiuen 
ausgestaltet  und  imstande,  Gufsstücke  von  jeder 
Gröfse,  auch  in  guter  Beschaffenheit,  für  maschinelle 
Anlagen  und  Conslructionen  aller  Art  herzustellen, 
insbesondere  werden  auch  Röhren  für  Gas-  und 
Wasserleitungen  stehend  gegossen. 

An  gewalztem  oder  gehämmertem  Schmiedeise» 
und  Stahl  in  Stäben  und  zu  Draht  gezogen  sind  1898 
10193,3  t  weniger  als  1894  eingelührl  worden.  An 
diesem  Ausfalle  waren  Großbritannien  mit  6135.4'  t 
und  Deutschland  mit  3404,1  l  betheiligt.  Deutschland 
befindet  sich  indeß  noch  immer  au  leitender  Stelle 
unter  den  Bezugsländern.  Der  Bedarf  Italiens  an 
eisernen  Trägern,  Winkeleiseu  u.  s.  w.  für  Bauten. 
Eisenbahnen  und  Brückenconstruclionen  wird  noch 
zum  größten  Theil  aus  Deutschland  gedeckt.  Die 
italienischen  Werke  sind  allerdings  imstande,  Profile 
bis  zu  30  cm,  nicht  aber  solche  von  30  bis  50  em 
herzustellen.  Die  Walzwerke  Italiens  haben  sich  zwar 
bedeutend  ausgedehnt  und  sind  noch  iu  weiterer  Ent- 
wicklung begriffen,  decken  auch  zum  großen  Theile 
den  einheimischen  Bedarr  an  gewalztein  Staheiseii 
und  Walzdraht  für  die  Herstellung  von  Draht  und 
Seildrahl ,  Drahtnetzen  und  Zäunen ,  Drahtstiften, 
Schrauben,  Nieten,  Nadeln  u.  s.  w..  machen  auch 
stellenweise  Grubenschienen ,  die  Construction  der 
Walzenstraßen  ist  aber  noch  nicht  soweit  fort- 
geschritten, daß  in  absehbarer  Zeit  au  eine  Fabrication 
von  Trägern  u.  s.  w.  mit  größeren  Profilen  gedacht 
werden  könnte. 

Hei  Eisenblechen  hat  die  Einfuhr  im  ganzen  um 
1681,9  l  abgenommen,  bemerkenswert  ist  aber,  daf* 
Großbritannien  dennoch  eine  Vermehrung  um  1042,0  t 
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aufzuweisen  hat,  während  die  Einfuhr  aus  Deutsch 
land  um  1802,0  t  zurückgegangen  ist.  Bleche  von 
Vit  mm  Stärke  und  darüber  werden  noch  überwiegend 
aus  Deutschland,  während  solche  mit  einer  Stärke  von 
weniger  als  1'/»  mm  bei  weitem  zum  größten  Theil  aus 
Großbritannien  bezogen  werden.  Kesselbleche  liefert 
bis  jetzt  fast  ausschließlich  Deutschland.  In  neuerer 
Zeil  werden  in  Italien  Bleche  für  Gasometer,  gröfsere 
Wasserleitungen  in  den  elektrischen  Kraftanlagen  und 
für  Behälter  in  den  Zuckerfabriken  hergestellt. 

Für  Röhren  aus  Eisen-  und  Stahlblech  sind  Deutsch- 
land und  (irofsbritannien  die  Hauptlieferanten.  Die 
deutsche  Einfuhr,  welche  189t  etwas  geringer  als  die 
britische  war.  übertrifft  jetzt  die  letzlere  um  etwa 
200.0  t.  In  Italien  sind  bisher  Eisen-  und  Stahlröhren 
nicht  gemacht  worden,  man  hat  aber  in  neuerer  Zeit 
mit  der  Fabrication  von  schmiedeisernen  Köhren 
begonnen.  Schmiedeiserne  Siederohre  werden  jedoch 
noch  nicht  im  Lande  hergestellt. 

Schweifs-  und  Flufseisen  (und  Stahl)  in  groben 
Arbeilen  werden  zur  Hälfte  (1810,5  t)  aus  Deutschland 
bezogen,  während  Großbritannien  nur  über  ein  Fünftel 
(711,31)  der  Gesammleinfuhr  deckt.  Die  Bezüge  aus 
den  betheiligten  Ländern  haben  zugenommen.  Wenn- 
gleich die  italienischen  Werkc^Arbeiten  aus  Hartguß 
und  Stahlguß  (Bessemerstahl  und  Martinstuhl)  sowie 
aus  geschmiedetem  Eisen  herstellen  —  wie  Hartguß- 
walzen,  Stahlwellen ,  Achsen  und  sonstige  Stahl- 
schmiedestücke, Wellen  aus  Flufseisen  —  so  ist  Italien 
doch  noch  immer  für  einen  großen  Theil  des  Bedarfs 
auf  das  Ausland  angewiesen. 

Die  Einfuhr  von  Eisenbahnschienen  im  Jahre  1898 
hat  sich  gegen  1894  mehr  als  verdoppelt,  14561,1  t 
gegen  6639,8  t.  Deutschlands  Lieferungen  haben  sich 
fast  vervierfacht,  die  aus  Großbritannien  nahezu  ver- 
siebenfacht, während  die  Einfuhren  aus  Belgien,  dem 
hauptsächlichsten^  Bezugslande ,  nur  um  etwa  ein 
Fünftel  gewachsen  sind.  In  Italien  selbst  werden 
Eisenbahnschienen  nicht  hergestellt. 

Ein  großer  Theil  von  dem  cingelührten  Schmied- 
eisen und  Stahl  zweiler  Verarbeitung  wird  aus  Deutsch- 
land bezogen,  7582,2  t  bei  einer  Gesammleinfuhr  von 
17114,8  t.  Im  [ganzen  hat  die  Einfuhr  um  5759,7  t 
zugenommen,  wovon  auf  Deutschland  allein  3816.4  t 
entfallen.  Die  Einfuhr  aus  (irofsbritannien  ist  nur 
wenig  gestiegen  und  diejenige^ von  Frankreich  etwas 
gefallen,  während  die  belgischen  Bezüge  sich  nahezu 
verdoppelt  haben  —  1401,2  t  im  Jahre  1891  gegen 
2579,1  t  im  Jahre  1898.  Arbeiten,  welche  hauptsäch- 
lich aus  großen  Eisen-  oder  Mahlslücken  gefertigt 
sind,  kommen  meistens  aus  Deutschland  (3772,5  t), 
dann  auch  aus  Belgien^(2449,3  l)  und  Großbritannien 
(1516,2  t).  Aus  Deutschland  werden  besonders  Achsen 
und  Räder  sowie  Scheibenräder  aus  Gußstahl  für 
Eisenbahnwagen,  ferner  Walzen  und  Wellen  aus  Flufs- 
eisen bezw.  Gußstahl  (Hartguß),  Stahisehiniedestficke, 
schmiedeiserne  Rohre  (Siederohre)  u.  s.  w.  bezogen. 

Arbeiten,  welche  hauptsächlich  aus  kleinen  Eisen- 
oder Slahlslücken  gefertigt  sind ,  liefern  in  erster 
Linie  Deutschland  (2942,3  t)^und  sodann  Frankreich 
(1805,6  I).  Unter  die  letzlere  Kategorie  gehört  Ge- 
schirr (Pfannen  und  dergl.)  aus  Eisenblech  u.  s.  w. 

Einfache  verzinkte  oder  verzinnte  n.  s.  w.  Eisen- 
bleche liefert  fast  allein  Großbritannien,  während 
dieselben  verarbeitet  zum  größten  Theile  aus  Deutsch- 
land und  zum  kleineren  Theile  aus  Großbritannien 
bezogen  werden. 

Die  Menge  des  zur  Einfuhr  gelangenden  geharteten 
Stahles  isl  nicht  bedeutend  und  betrug  im  Jahre  1898 
nur  63.4  t,  wovon  3,5  t  aus  Deutschland.  Gehärteter 
Stahl  wird  auch  in  Italien  gefertigt. 

Der  italienische  Bedarf  an  Federn  aus  Stahl  wird 
hauptsächlich  aus  Deutschland  und  Krankreich  gedeckt, 
doch  werden  auch  im  Lande  selbst  Federn  aus  Stahl 
für  Eisenbahnwagen  hergestellt. 

XXIV.,» 


Die  Einfuhrziffern  für  Gerätschaften  und  Werk- 
zeuge aus  Eisen  und  Stahl,  sowie  für  Dampfkessel. 
Maschinen  aller  Art  und  deren  Bestandteile  sind  in 
der  Zeit  von  1894  bis  1898,  und  zwar  für  die  ersteren 
von  1590,6  t  auf  1943.9  t  und  für  die  letzleren  von 
23075.2  t  auf  29042,0  t,  in  die  Höhe  gegangen.  Für 
Gerätschaften  und  Werkzeuge  ist  Deutschland  mit 
975,0  l  Hauptlieferant  und  hat  auch  in  Bezug  aut 
Dampfkessel  und  Maschinen  die  Ziffern  der  Einfuhr 
aus  Großbritannien  nahezu  erreicht.  Im  Jahre  1898 
wurden  aus  (irofsbritannien  Kessel  und  Maschinen  im 
Gewichte  von  10  760,3  t  und  aus  Deutschland  im 
Gewichte  von  9684,8  t  eingerührt.  Im  Lande  selbst 
werden  Schlosserwerkzeuge  hergestellt  und  auch  Feilen, 
neuerdings  auf  maschinellem  Wege,  gehauen.  Scheeren 
und  Messer  sind,  soweit  sie  inländisches  Fabricat  dar- 
stellen, von  geringerer  Beschaffenheit. 

Dampfkessel  kommen  meistens  aus  Großbritannien 
und  der  Schweiz,  Werkzeugmaschinen  in  erster  Linie 
aus  Deutschland,  dann  aus  Großbritannien,  Belgien, 
Frankreich  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  — 
in  neuerer  Zeit  werden  amerikanische  Werkzeug- 
maschinen allen  anderen  vorgezogen  — ,  Dampf- 
maschinen aus  Großbritannien  und  Deutschland, 
hydraulische  Maschinen ,  sowie  Wasser-  und  Luft- 
motorenaus  Deutschland.  Großbritannien,  Oesterreich- 
Ungarn,  Belgien  und  Frankreich,  Locomotiven  aus 
Belgien  und  Locomobileu  fast  ausschließlich  aus 
Großbritannien.  Landwirtschaftliche  Maschinen 
liefern  Großbritannien,  Deutschland  und  demnächst 
in  beachtenswertem  Umfange  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Spinnereitnaschiuen,  sowie  Maschinen 
und  Stühle  für  Webereien  werden  zum  größten  Theile 
aus  Großbritannien,  in  geringerem  Maße  auch  aus 
Deutschland  und  der  Schweiz,  dynamo-elektrische 
Maschinen  aus  der  Schweiz  und  Deutschland,  Näh- 
maschinen mit  Gestell  fast  ausschließlich  aus  (irofs- 
britannien, solche  ohne  Gestell  ebenso  ausschließlich 
aus  Deutschland,  Strickmaschinen  aus  Deutschland, 
Maschinen  für  die  Papierlabricalion  aus  Deutschland 
und  endlich  Müllereimaschiuen  aus  der  Schweiz  und 
Oesterreich-Ungarn  bezogen. 

Trotzdem  die  Einfuhr  von  Dampfkesseln  und 
Maschinen  aller  Art  zugenommen  hat,  so  darf  doch 
hieraus  nicht  auf  einen  Stillstand  oder  Rückgang 
der  inländischen  Industrie  geschlossen  werden,  letz- 
lere hat  sich  im  Gegenteil  innerhalb  des  letzten 
Jahrzehnts  mit  Energie  auf  den  Bau  von  Dampf- 
maschinen, Dampfkesseln,  Locomotiven,  Turbinen, 
Mühlen,  Kollergängen ,  Webstühlen,  Transmissions- 
anlageu,  sowie  Werkzeugmaschinen  und  Aulzügen 
für  Personen  geworfen.  Auch  Arbeilsmaschineu  und 
dynamo  elektrische  Maschinen  sowie  Acctiinulalnreu 
beginnt  man  in  Italien  zu  machen  und  WalzensLraßen 
teilweise  selbst  zu  cunstruiren.  Ebenso  werden 
Präcisionsmaschiiien  zum  Wiegen  und  Messen  in 
guter  Beschaffenheit  angefertigt  und  nicht  unbedeutende 
Brückenbaulen,  allerdings  mit  ausländischem  Material, 
ausgeführt.  Das  bisherige  Bestreben  der  inländischen 
Werke  gehl  dahin,  Muster  für  ihre  Arbeiten  vom 
Auslande  zu  beziehen  und  dieselben  nachzumachen; 
neue  Erfindungen  sind  in  geringem  Maße  vorhanden. 
In  Bezug  auf  den  Maschinenbau  leistet  die  italienische 
Industrie  Bemerkenswertes,  auch  die  im  Lande  her- 
gestellten Werkzeugmaschinen  sind  von  Belang.  Für 
letztere  bedient  man  sich  mit  Vorliebe  amerikanischer 
Muster,  da  man  den  amerikanischen  Werkzeug- 
maschinen den  Vorzug  giebt. 

Die  größeren  Einfuhren  von  Dampfkesseln  und 
Maschinen  aller  Art  müssen  demnach  als  ein  günstiges 
Zeichen  für  die  wiedererwachte  Regsamkeit  auf  in- 
dustriellem Gebiete  in  Italien  angesehen  werden. 
Der  Bedarf  an  Maschinen  war  größer,  als  die  inlän 
dischen  Werke  zu  decken  vermochten,  trotzdem  die- 
selben ihre  Leistungsfähigkeit  erhöht  hatten. 


Digitized  by  Google 


1190   Stahl  und  Eisen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


15.  December  189**. 


Einfuhr  von  unbearbeitetem  Eisen  und  Stahl 
in  Italien  in  den  Jahren  1894-  bis  1898. 


1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

racketeisen  (Briei- 

Tonnen 

>is*s.  HuiBoif  r«h!i? 

LLI.)  .... 

157152 

179802  162035  130938  138425 

darunter  aus: 

Deutschland  .  . 

52033 

51466 

23937 

15234 

21078 

Belgien  

1545 

i  i;:t~ 

588 

333 

156 

Frankreich  .  .  . 

5026 

um 

8480 

8608 

17436 

Grofsbritannien 

460t8:  03432 

87042 

48099 

37645 

8834 

«580 

11201 

8517 

6783 

den  Ver.  Staaten 

von  Amerika  . 

1596 

70*5 

712 

29320 

(Jußeisen  in 

Masseln.  .  .  . 

119207 

131870  119490  150019  169059 

darunter  aus: 

Deutschland  .  . 

1304 

1453 

1259 

Ii  MO 

1780 

Oesterr.  Ungarn 

9102 

75S9 

5787 

11586 

15599 

Belgien  

3663 

1 1  s  i 

1235 

7_H 

Grofsbritannien 

907<i6  101418 

97870  11 1076  1 18809 

10781 

15622 

10829 

9114 

8268 

den  Ver.  Staaten 

vou  Amerika  . 

56 

84 

907 

21222 

Schmiedeisen, 

rohes,  in  Bar- 

ren, und  Slahl 

in  Blocken.  . 

3628 

5236 

26759 

12718 

10110 

darunter  aus: 

Deutschland  .  . 

2276 

3533 

16772 

9663 

3883 

Belgien  

K90 

LLLS 

2165 

1315 

2556 

Frankreich  .  .  . 

21 

70'  158 

69 

Großbritannien 

108 

210 

l  l  i:i 

1310 

2074 

Einfuhr  von  bearbeitetem  Eisen  und  Stahl 


in  Italien  in  den  Jahren  1894  bis  1898. 

1894 

1895 

1896 

1S97 

1898 

i 

t 

i 

i 

i 

Verarbeit.  Gufseisen  . 

6263 

5393 

4820 

3801 

4075 

darunter  aus: 

Deutschland  

1033 

1809 

1705 

1 171 1 

1502 

Belgien  

ist  »2 

705 

271 

2*4' 

286 

Frankreich  

1390 

792 

zui 

841 1 

009 

Grofsbritannien  .  .  . 

1025 

1391 

1010 

1142 

Uli 

Schmiedeisen  u.  Stahl, 

gewalzt    oder  ge- 

! 

hämmert,   in  Stä- 

ben und  Drähten . 

42000 

37809 

3218t 

32070  32472 

darunter  aus: 

1 

Deutschland  

21232 

21288 

1 0875 

17238  1 

7*28 

Oesterreich  -Ungarn  . 

1955 

1010 

119  t 

1534 

1505 

Belgien  

3ö:j5 

2929 

2»  106 

2809 

2803 

Großbritannien  .  .  . 

13557 

9102 

9 193 

7120 

7421 

Schwei!.  M.  \orv\cg.  . 

1350 

10S0 

1811 

2541 

2007 

Eisen-  u.  SUhlhlerhe 

1  1515 

1  u>n 

123*6  1*390  12*04 

darunter  au-: 

Deulschlard  

5305 

01-21 

3**5 

r,;;i, 

3563 

Metrien  

7'.».*) 

N  1  1 

:;(* 

ooo 

Großbritannien  .  .  . 

731S 

0293 

70i  >l 

1 22*7 

8390 

Bohren  aus  Eisen  n. 

Stahlblech  

Hol 

I  i  IV 

Win 

H57 

4112 

darunter  :m< : 

Deutschland  

in.»:. 

Jl  19 

17.VJ 

I*.:.:. 

19*9 

Helarien  .     .  . 

i  t 

193 

SM  17 

199 

17 

Großbritannien 

1865 

1  790 

1*22 

1797 

1771 

1894  \  1895  1 1896  '  1897  .  1898 


Schmiedeisen  u.  Stahl, 
geschmiedet  oder 

gegossen   

darunter  aus: 

Deutschland  

Belgien  

Großbritannien  .  .  . 

Eisenbahnschienen  .  . 

darunter  aus : 

Deutschland  

Belgien  

Frankreich  

Großbritannien  .  .  . 

Schmiedeisen  u.  Stahl 
zweit.  Bearbeitung 

darunter  aus: 

Deutschland  

Oeslerreich  Ungarn  . 

Belgien  

Frankreich  

Großbritannien  .  .  . 

Gehärteter  Stahl  .  .  . 

darunter  aus: 

Deutschland  

Frankreich  ... 

f iroßbritanuicii  .  .  . 


Federn  aus  Stahl  .  .  . 
darunter  aus : 


2559  2893  2950 


1485    9Jüi  Lüh 

152    Ü4Ü  72 

449    031  51 1 

6639!  6638  3723 


1Q18.    678  LL44 

4779 1  4823  2063 

1031    129  9 

Z3ü:    Züli  121 


3133 


37*i  i 


1839  18IO 
170;  249 


154 
11289 


Zil 
14561 


2417  3841 

8420  5647 

163!  105 

288!  482  t 

i 


I1885|I0I69  11124.15869  17144 


»765 

3944 

4675 

6714 

7.582 

704 

738 

790 

Iii 

Ifiü 

1401 

845 

KU  1 

3064 

2579 

2419 

2587 

2317 

2240 

1950 

2407 

1489 

1761 

2266 

2580 

*5 

54 

53 

50 

63 

11        9  171  14  3 

50      39  36  ,  281  29 

1—1  4;  1 

ISO     321  345|  467  521 


Deutschland  

Frankreich  

Großbritannien  .  .  . 

72 
55 
4* 

185 
30 
75 

188 
'«7 

|  74  Ziffern 
Ii  tu  nicht 

■{?■ v,r- 

Eisenbleche,  verzinkt 
od.  verzinnt,  u.  s.  w. 
einfache  

1575 

1932 

1849 

1464 

1  iQj 

darunter  aus: 
Großbritannien  .  .  . 

1398 

173.* 

1614 

1214 

*S5 

Eisenbleche,  verzinkt 
od.  verzinnt,  u.s.w. 
bearbeitete  .... 

242 

32o 

181 

532 

54  IS 

darunter  aus: 

Deutschland  

Iii  oßbrilanriicn  .  -  . 

106 
04 

116 

123 

155 
191 

217 
140 

224 
IIS 

Einfuhr  von  fertig 
Stahl  in  Italien  in 

eil  W 
d  e  n 

aar en  aus  Eisen  und 
Jahren  1894  bis  189*. 

1894 

i 

1895 

t 

1890 
i 

1897 
t 

1898 

t 

lieräthschaflen  und 
Werkzeuge  aus 
Eisen  und  Stahl 
darunter  aus : 
Deutschland  .... 
Oesterreich-Ungarn 

Frankreich  

Großbritannien  .  . 


1590   1711    1695   187*  1943 


Ü22 

*T>0 

üiß 

3301 

359 

32 1! 

261 

300 

281 

102 

91 

108 
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Der  Wugenbau  für  Eisenbahnen  und  Strarsen- 
I .ahnen  ist  in  Italien  auf  der  Höhe,  so  dal's  die  Ein- 
fuhren in  diesem  Zweige  so  ziemlich  aufgehört  hahen. 
Die  inländische  Industrie  beginnt  sogar  neuerdings 
Luxuswagen  in  das  Ausland  (Belgien)  zu  liefern. 
Das  Material  au  Eisen  für  den  Wageubau,  wie  Träger, 
Achsen  und  Räder,  wird  indessen  aus  Deutschland 
bezogen ,  die  Federn  werden  zum  Tbeil  im  Inland»- 
angefertigt. 

Das  Eisen-  und  Stablmateri.il  für  den  Dan  von 
Kriegsschiffen  (Panzerplatten  u.  s.  vv.)  und  Schiffen 
der  Handelsmarine,  Geschütze  und  Patronen  für  die 
Marine  sowie  Gewehre  und  Patronen  für  das  Heer 
werden  in  inländischen  Fabriken  hergestellt.  Neuer- 
dings wird  auch  beabsichtigt,  die  Anfertigung  von 
Geschützen  für  das  Heer  der  inländischen  Industrie 
zu  übertragen. 

In  dem  (iesummtbilde  über  den  Umfang  des 
Aul'seiibandels  mit  Erzeugnissen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie in  den  Jahren  1894  und  181*7  bezw.  1898 
zeigte  sich  eine  Zunahme  sowohl  in  der  Einfuhr  als 
in  der  Ausfuhr.  Es  wurden  1 8*»*  395024,»»  t  und 
I89K  lKll4'J,j  t.  mithin  in  1898  15I24.G  l  mehr 
eingeführt.  Von  dieser  Vermehrung  entfallen  37517,1!  t 
auf  Rohmaterial  und  7577,3  t  auf  die  hieraus  her- 
gestellten Erzeugnisse.  Zur  Ausfuhr  gelangten  1894 
1551,0  t  und  1897   11937,5  t,  also  7HW»,S  t  in  1897 


!  mehr.    Die  Ausfubrziffern  für  1898  sind  im  einzelnen 
i  noch  nicht  zur  Veröffentlichung  gelangt,  weshalb  nur 
,  die  Zahlen  für  1897  aufgeführt  sind.    Da  jedoch  die 
Ausfuhr  von  Rohmaterial  um  322,0  t  zurückgegangen 
ist ,  so  stellt  sich  in  Wirklichkeit  eine  Vermehrung 
der  aus  dem  Rohmaterial  hergestellten  Erzeugnisse 
i  um  7709,5  t  heraus,  übertrifft  mithin  die  Zunahme 
in  der  Einfuhr  von  Gegenständen  der  entsprechenden 
]  Gruppe.    Hemerkenswerlh   ist,   dal's   die  Steigerung 
der  Ausfuhren  Schmiedeisen  und  Stahl  zweiter  Be- 
arbeitung, sowie  Dampfkessel,  Maschinen  und  deren 
Bestandteile  betrifft.    Diese  Erscheinung  beweist  die 
fortschreitende   Entwicklung,    in   welcher  sich  die 
italienische  Eisen-  und  Stahlindustrie  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  beiludet. 


JJruckfchlerbericlittgang. 

In  dem  Aufsatz  .  Hcschufsprobe  einiger  neueren 
Kruppscheu  Panzerplatten*  von  J.  Gas  tu  er  in 
, Stahl  und  Eisen'  vom  I.  Decembcr  inufs  auf 
Seite  110+  in  der  Uebcrschrift  das  Datum  heilseu 
,21.  November  18ÖSU  anstatt  ,21.  November  1899* 
und  im  Kopf  der  Tabelle  aul  Seile  1 106  muls  die 
10.  Rubrik  heilseu:  .Dicke  der  Platte,  welche  das 
Geschois  durchsehlagen  haben  wurde,  aus  gewöhn- 
lichem Stahl.* 


Bttcherschau. 


Juhrbiir/i  der  I'Jeldroehemie.  Belichte  über  die 
Fortschritt*!  des  Jahres  189H.  Unter  Mit- 
wirkung von  Prof.  Klbs-<  Uelsen,  Prof.  Küster- 
Clausthal  und  Dr.  Danneel  -  Aachen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  W.  N ernst  uud  Dr.  \V. 
Borchers.  Verlag  von  \V.  Knapp,  Halle  a.  d.  S. 

Wie  sehr  dieses  nunmehr  bereits  als  V.  Jahrgang 
erscheinende  Jahrbuch  einein  dringend  vorhandenen 
Bedürfnifs  entsprochen  bat.  beweist  allein  das  jährliche 
Anschwellen  des  Uinfanges.  der,  bescheiden  beginnend, 
im  Jahr  18il7  412.  im  Jahr  1K9H  4!M>  Seiten  unifafste. 
Weiht  auch  in  dem  f»8er  Beliebt  die  eigentliche  Eisen- 
darstellung  aufser  Betracht,  so  sind  die  Fortschritte 
auf  anderen  Gebieten  um  so  greiser.  Besondere  lSe- 
aehtung  verdient  das  Oapitel  über  clektromagnerisehe 
Aufbereitung. 

Glaser,  L.,  ltegierungsbaumeinter  a.  D.,  Patent- 
anwalt, Patentschutz  im  In-  und  Auslände, 
Nachsitchnng,  AulYechlerhaltuiig  uud  Ver- 
werthung  von  Krtindungs-Patenteti.  Für  den 
praktischen  Gebrauch  erläutert.  Theil  1 
(Europa),  Preis  1  Mk.,  geb.  5  Mk..  bei  Georg 
Siemens  in  Berlin. 

Der  durch  langjährige  Thätigkeit  in  der  bekannten 
Firma  F.  t\  GlaVr  mit  dem  Gebiete  des  Patentwesens 
gründlich  vertraute  Verfasser  hat  sich  durch  Heraus- 
gabe dieses  iuifscrst  praktischen  Handbuchs  ein  grofses 
Verdienst  erworben.  Dasselbe  setzt  den  Patent- 
Sucher  in  den  Stand,  sich  Uber  die  einschlägigen 
gesetzlichen  liestimmungeu  der  europäischen  Staaten 
in  Kürze  dadurch  zu  unterrichten,  dafs  er  für  jedes 
Land  19  Fragen  über  Patentfähigkeit,  Nacbsuchung.  Ein 
spruchsvcrfulircn,  Dauer.  Nichtigkeitserklärung  u.  s.  «. 
beantwortet.  Im  Jnnnar  soll  noch  ein  zweiter  Band  er- 
scheiuen,  der  die  Staaten  der  übrigen  Weinheile  in 
gleicher  Weise  behandelt. 


Dumpf,  Kalender  für  Damjtflietrieb.  Ein  Hand- 
und  Hiilfsbuch  lür  Dampfanlagcn  -  Besitzer, 
Fabrikleiter,  Ingenieure,  Techniker,  Werkführer, 
Werkmeister,  Monteure,  Maschinisten  und  Heizer. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Richard 
Mittag,  Ingenieur  und  Chefredacteur  der 
Zeitschrift  „Dampf*.  Dreizehnter  Jahrgang  1900. 
Mil  einer  Eisenbahnkarle  und  203  Holz- 
schnitten im  Text  von  -216  Seilen.  Dazu  eine 
Beilage  von  3-J4  Seiten  mit  einer  um- 
fassenden Sammlung  der  gewerbegesetzlichen 
Bestimmungen,  Zolltarife,  Frachtsätze  u.  s.  w. 
Preis  in  Brieftaschenform,  in  Leder  fein  ge- 
bunden, nebst  Beilage  i  Mark.  Verlag  von 
Robert  Tessmer,  Berlin  S\V.  12. 

P.  Stuhlens  Ingenit  ui  -Kafriuh  r  für  Maschinen-  und 
Jlüttentechniker  VJOO.  Eine  gedrängle  Samm- 
lung der  wichtigsten  Tabellen,  Formeln  und 
Resultate  aus  dem  Gebiete  der  gcsainmten 
Technik,  nebst  Notizbuch.  Unter  Mitwirkung 
von  Professor  Dr.  E.  F.  Dürre,  Aachen, 
G.  F.  Heim,  Baurath,  Wasseralfingen,  J.  Her- 
mann',/., Oberingenieur,  Eislingen,  und  Pro- 
fessor Dr.  H.  Kühlmann,  Döbeln,  heraus- 
gegeben von  Friedrich  Bode,  Civil-lngcuieur, 
Dresden-Blasewilz.  :15.  Jahrgang.  Hierzu  als 
Ergänzung:  I.  Bodes  Westentaschenbuch:  II.  So- 
cialpolitische  Gesetze  der  neuesten  Zeit  nebst 
den  Verordnungen  u.  s.  w.  über  Dampfkessel 
mit  dem  gewerblichen  und  literarischen  An- 
zeiger und  Beilagen.  Essen,  Druck  und  Verlag 
von  (i.  D.  Baedeker. 
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15.  December  1899. 


Kalender  für  Maschinen-Ingenieure  1900.  Unter 
Mitwirkung  bewährter  Ingenieure  herausgegeben 
von  Wilhelm  Heinrich  Uhland,  Civil- 
Ingenieur  und  Redacteur  des  , Praktischen  Ma- 
schinen -Conssrueteur*  u.  s.  w.  26.  Jahrgang. 
In  zwei  Theilen. 

I.  Theil:  Taschenbuch;  II.  Theil:  Für  den 
Constructionstisch.   Preis  gebunden  3  'S,  Leder- 
band 4   M,  Brieftascheniederhand  5  S,  mit 
Beigabe  (III.  Theil :  Patentgesetze)  4,  5,  6  - 
Dresden.  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 

Kalender  für  Straften-  und  Wasserbau-  und  Cultur- 
Ingenieure  1900.  Begründet  von  A.  B  h  e  i  n  h  ard. 
Neu  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen  von  B.  Scheck,  König).  Baurath  in 
Stettin.  27.  Jahrgang.  Nebst  drei  Beilagen.  Wies- 
baden, Verlag  von  J.  F.  Bergmann.   Preis  4  >4f. 

Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Ma- 
schinenbau 1900.  Hand-  und  Hülfsbuch  für 
Besitzer  und  Leiter  maschineller  Anlagen .  Be- 
triebsbeamte, Techniker,  Monteure  und  solche, 
die  es  erst  werden  wollen.  Unter  Mitwirkung 
erfahrener  Betriebsleiter  herausgegeben  von 
H.  Gueldner,  Ingenieur.  VIII.  Jahrgang.  In 
zwei  Theilen.  I.  Theil :  Für  die  Tasche ;  II.  Theil : 
Für  den  Arbeitstisch.  Preis  gebunden  3  ; 
in  Brieftaschenlederband  ,">  M .  Dresden,  Ver- 
lag von  Gerhard  Kühtmann. 

Kalender  für  Kisenbahntechniker.  Begründet  von 
Edm.  Heusinger  von  Waldegg.  Neu- 
bearbeitet unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen 
von  A.  W.  Meyer,  Königl.  Eisenbahnbau-  und 
Betriebs- Inspektor  bei  der  Königl.  Eisenbahn- 
direction  in  Hannover.  27.  Jahrgang  1900. 
Nebst  einer  Beilage.  Wiesbaden,  Verlag  jvon 
J.  F.  Bergmann,    Preis  4  Jt. 

Deutsclier  Schlosser-  und  Schmiedekalender  1900. 
Ein  praktisches  Hülfs-  und  Nachschlagebucli 
für  Schlosser,  Schmiede,  Werkführer,  Monteure 
und  Metallarbeiter  aller  Art.  Begründet  von 
Ulrich  B.  Maerz,  Civil-Ingenieur  und  Patent- 
anwalt in  Berlin.  Bedaction:  Professor  Alfred 
Schubert.  Architekt  und  Königl.  Baugewerk- 
schul  Überlehrer  in  Cassel.  19.  Jahrgang.  Ge- 
bunden 2  <Jt,  in  Brieftaschenlederband  4 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 

Glück  auf!  1900.  Illuslrirter  Kalender  für  alle 
Angehörigen  und  Freunde  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens. Herausgegeben  von  Franz  Kieslinger. 
Verlag  von  J.  Steinbrener  in  Winterberg.  Preis 
00  Pfg. 

Hfi  der  Reduktion  sind  folgende  W.rU  eilige- 
laufen,  deren  Besprechung  vorU  halten  hlcil.t : 

Der  Wettbewerb  des  russischen  und  amerikanischen 
l'ttroleums.     Eine  weltwirtschaftliche  Studie 
von  Kr.  (i  ot  t  fri« d  Zoepfl.  Berlin 
Sieiaenroth  &  Tioschcl. 


Meinhold*  Juristische  Handelsbibliothek: 

Band  100,  Da*  neue  Testamentenreclit  de* 
Deutschen  ^Bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Eine  ge- 
meinverständliche Darlegung  des  neuen  Testa- 
mentenrechts. Zugleich  ein  Hülfsbuch  für  die, 
welche  einen  letzten  Willen  errichten  wollen. 
Von  Max  Hallbauer,  Königl.  sächsischer 
Oberlandesgerichtsrath. 

Band  101,  Das  neue  Vormundschaftsrecht  de* 
Deutschen  Bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Eine  ge- 
meinverständliche Darlegung  des  Voruwnd- 
schaftsrechts,  zugleich  ein  Hülfsbüchlein  für 
Vormünder.  Von  Max  Hallbauer,  Ober- 
landesgerichtsrath, und  R.  Thienie-Garmann, 
Oberaintsrichter.  Verlag  von  Albert  Berger 
(Serigsche  Buchhandlung),  Leipzig  1899. 

Handelsgesetzbuch  mit  Commentaj;  Herausgegeben 
von  II.  Makower.  Erster  Band:  Buch  l  bis 
III  unter  Zugrundelegung  der  Fassung  des 
Handelsgesetzbuchs  vom  10.  Mai  1897  und 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs;  neu  bearbeitet 
von  F.  Makower.  12.,  der  neuen  Bearbeitung 
erste  Auflage.  Lieferung  IV:  §§  231  bis 
291  (Actiengesellschaft,  zweiter  Theil).  Berlin 

1899.  J.  Guttentag,  Verlagsbuchhandlung. 

Das  Reichsgesetz  über  den  Unterstützungstcohnsitz 
vom  6.  Juni  1870  in  der  Fassung  vom  12.  März 
1894  und  unter  Berücksichtigung  der  Be- 
stimmungen des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  er- 
läntert  durch  Dr.  jur.  Georg  Eger,  Regierungs- 
rath. Nebst  einem  Anhang  enthaltend  alle 
wichtigeren  bezüglichen  Gesetze,  Verordnungen 
und  Erlasse.  Vierte  vermehrte  Auflage.  Breslau 

1900,  J.  IT.  Kerns  Verlag. 

Der  Begriff  der  Börsentermingeschäfte  im  §  66 
des  Börsengesetzes.  Ein  Rechtsgut  achten  von 
Hermann  Staub,  Dr.  jur.,  Justizrath,  Rechts- 
anwalt in  Berlin.  Berlin  1899.  Verlag  von 
Otto  Liebmann. 

Die  Diebstahlversicherung.  Von  Dr.  Alfred 
Manes,  Referendar,  amtlich  geprüfter  Ver- 
sieherungs- Verständiger.  Berlin  1899,  Siemen- 
roth  &  Troschel. 

St'imintliche  Entscheidungen  de*  Reich*-  Ober ha ndeis- 
gericht*  und  Reichsgerichts  auf  dem  Gebiete  des 
HandelsreclU*  sowie  der  einschlägigen  früheren 
Civilrerhte,  mit  Rücksichtnahme  auf  das 
neue  Bürgerliche  Gesetzbuch.  Von  Otto 
Fuchsberger,  Königl. Oberlandesgerichtsrath. 
Dritte,  vollständig  umgearbeitete  und  bis  auf  die 
(f egenwart  ergänzte  Auflage.  Erste  Lieferung. 
(In  12  Lieferungen,  ii  2  erscheinend.^ 
Verlag  von  Emil  Roth  in  (Jiefsen  1899. 

Das  Artienrecht.  Buch  LI,  Abschnitt  3  und  4  den 
Handelsgesetzbuchs  vom  10.  Mai  1897.  Mit 
Einleitung,  kurzen  Erläuterungen  und  Sach- 
register.   Herausgegeben  von  Dr.  Alexander 
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Industrielle  Rundschau. 


Stahl  und  Eisen.  1193 


Meyer.  Dritte  Auflage  der  Ausgabe  des  ; 
Reichsge»etzes  vom  18.  Juli  1884.  Berlin  1>»00.  \ 
Franz  Vahlen. 
Das  internationale  Uebereinkommen  über  den  F.isen-  i 
bahnfrachtverkehr  vom  14.  October  1890.  Nach  ' 
deu  Ergebnissen  der  Pariser  ReviBionsconfercnz  I 
vom  10.  März  bis  2.  April  1H«»S  UIHi  dem  Zu- 
satzübereinkommen  vom  16.  Juni  1898.  Von  j 
l>r.  Max  Rein  dl,  Secretiir  bei  der  (ieneral- 


direction  der  Königl.  bayerischen  Staatsbahnen. 

Breslau  1899,  J.  U.  Kern.  Preis  1,80  A. 
Fabrikantengliick.     Ein  Wejr,   der   dazu  führe« 

kann.     Von   11.  Freese.     Eineiiaeh  1899, 

M.  Wilckens.    Preis  1,50  M. 
Die   Entwicklung   der   deutschen  Binnenschiffahrt 

bis  zum   Knde   de*   19.  Jahrhunderts.  Von 

.Schwabe,  Geh.  RegieruugBrath  a.  D.  Berlin 

1X99,  Siemenroth  &  Troschel. 


Industrielle  Rundschau. 


Reiirather  Maschinenfabrik,  Actiengesellschaft 
zu  Benrath. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  (Iber  (das  Ge- 
schäftsjahr 1898/99  theilen  wir  Folgendes  mit: 

»Die  Ergebnisse  des  ersten  Geschäftsjahres  dürfen 
wir  als  sehr  befriedigende  bezeichnen.  Die  Nachfrage 
nach  unseren  Erzeugnissen  war  eine  aufscrordentlich 
lebhafte.  Bedeutende  Bestellungen  auf  Lauf  knlhne 
mit  elektrischem  Antrieb  wurden  uns  hauptsächlich 
von  bestehenden  und  im  Bau  begriffenen  Hütten- 
werken und  Maschinenfabriken  zu  theil.  Verschiedene 
Hafen  haben  wir  mit  elektrisch  betriebenen  Portal- 
krähnen  ausgestattet.  In  dem  Hamburger  Hafen  be- 
finden sich  seit  September  1898  30  von  uns  gelieferte 
Krahne  in  ununterbrochenem  Betrieb  und  haben  sich, 
was  Leistung  und  ökonomische  Arbeit  anlangt,  so 
bewährt,  dafs  uns  24  weitere  Portalkrahne  in  Be- 
stellung gegeben  sind.  Besonderer  Erwähnung  werth 
halten  wir  einen  für  die  Hafcnbau-Inspeclion  in  Bremer- 
haven zu  liefernden  Krahn,.der  der  gröfste  sein  wird, 
welcher  bis  heute  überhaupt  gebaut  wurde:  ein  etwa 
40  m  hoher  Drehkrahn  von  150  000  kg  Arbeitslast 
und  200  000  kg  Probelast  hei  22  m  Ausladung.  Für 
den  Lagerplatz  des  rheinisch-westfälischen  Kohlen- 
syndicats  haben  wir  eine  Anzahl  Aushidekrähne  mit 
fahrbaren  Brücken  mit  00  und  120  m  Spannweite 
ausgeführt  Als  Beweis  für  ihre  Bewährung  dürfen 
wir  annehmen,  dafs  wir  gröfsere  Nachbestellungen  auf 
weitere  Kohlenladevorrichtungcn  seitens  des  Kohlen- 
syndicats  erhalten  haben.  Am  Dorlmund-Krns-Kanal 
haben  wir  eine  Losch-  und  Ladevorrichtuug  von  29  rn 
Spannweite  ausgeführt,  ferner  eine  gleiche  Anlage 
von  08  m  Spannweite  in  Rheinau  und  eine  solche 
von  75  m  Spannweite  in  Bruckhausen-Rhein.  In 
letzterer  Zeil  haben  wir  den  Bau  von  elektrischen 
Locomoliven  für  Hüttenzwecke  aufgenommen  und 
12  Stück  bereits  dem  Betrieb  übergehen;  sie  func- 
tioniren  zur  Zufriedenheit  unserer  Auftraggeher.  Die 
elektrische  Ausrüstung  dieser  Locomotiven  und  der 
meisten  von  uns  gelieferten  Krahne  stammt  aus  der 
Fabrik  der  Union  Elektricitäts-Gcsellschaft  in  Berlin. 
In  der  letzten  Zeit  waren  wir  mit  der  Ausarbeitung 
der  Construction  von  Specialkrähnen  für  Hüttenwerke 
beauftragt,  wie  solche  bisher  in  Deutschland  nicht  in 
Gebrauch  waren.  Unter  den  sonst  von  uns  gelieferten 
Maschinen  erwähnen  wir  die  von  uns  construirten 
mit  vier  Elektromotoren  versehenen  Chargirmaschineu 
zum  Beschicken  von  Martinöfen.  Die  Aussichten  für  das 
begonnene  Geschäftsjahr  sind  gute,  da  wir  reichlich  mit 
Aufträgen  versehen  sind.  Der  Gewinn  des  Berichts- 
jahres beträgt  390800.20  J1.  Die  Abschreibungen  auf 
Maschinen,  Werkzeuge  und  sonstiges  Bclriebsinventar 
sind  ausgiebig  bemessen,  sie  betrugen  132185,53  ,H; 
aufserdein  haben  wir  auf  Geschäfts- Erwerbungsconto 
die  Hälfte  mit  250000«*  abgeschrieben.  Wir  schlagen 
vor.  in  einen  Specialrcservefonds  100000  H  zu  legen, 


eine  Dividende  von  12  %  auf  das  Aktienkapital  von 
2OUOO00*  zur  Verlheilung  zu  bringen  und  den  Best 
von  10011,82  ,4t  auf  neue  Rechnung  vorzutragen." 

Maschinenbau- Anstalt  vorm.  Kamp  &  Co.  zu 
Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Der  Bericht  für  1898/99  bemerkt  u.  A.: 
.Wir  beehren  uns  hiermit  die  Bilanz  nebst  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  für  das  Geschäftsjahr  1898  99 
vorzulegen.    Danach  beträgt  der  erzielte  Rohgewinu 
271  662,7+  Jf,  wovon  dio.festgeselzteii  Abschreibungen 
abzusetzen  sind  mit  85027,98  Jf,  wonach  ein  Rein- 
gewinn verbleiht  von  180634,76  Jf.  Von  diesem  Reiu- 
i  gewinn  sind  zu  kürzen:  l.  für  die  dem  Aufsichtsralhe 
laut  §  10  des  Statuts  beschlossene  Ueberweisung  an  die 
'  gesetzliche  Rücklage  9  331,74  Jt,  2.  für  die  dem  Aut- 
I  sichtsrathe  zustehende  Tantieme  7  386,02  Jf.    Zu  der 
I  dann  verbleibenden  Summe  von  169  917.--  Iritt 
j  der  Gewinnvortrag  aus  1897 ,'98  mit  18610,73  Jf,  sodafs 
I  insgesammt  188527,73  Jt  zur  Verlügung  der  General- 
|  Versammlung  stehen. 

An  Beschäftigung  hat  es  uns  das  ganze  Jahr  hin- 
I  durch  nicht  gefehlt,  wir  waren  im  Gegentheil  slets  bis  an 
die  Grenze  unserer  Leistungsfähigkeit  in  Anspruch 
genommen.    Wenn    trotzdem    das  Gewinnergebnil's 
kein  solches  ist,  dafs  es  alle  gehegten  Erwartungen 
befriedigen  dürfte,  so  findet  dies  einmal  darin  seine 
Erklärung,  dafs  die  Verhältnisse  für  unseren  Industrie 
zweig  im  allgemeinen  nicht  so  günstig  waren  und 
sind,  wie  etwa  für  die  grofsen  Hütten-  und  Walzwerke. 
,  welche  durch  feste  Verbände  geeinigt  sind  und  daher 
den  vollen  Vorlheil  aus  der  Lage  zu  ziehen  vermögen, 
während  wir,  in  Ermangelung  eines  solchen  Ver- 
bandes, unseren  Abnehmern  die  Preise  nicht  vor- 
schreiben können,  sondern  uns  die  Aufträge  in  freier 
Concurrenz  heranziehen  müssen.    Abgesehen  hiervon, 
1  waren  wir  auch  gezwungen,  hei  mehreren  wichtigen 
Maschinen,  die  wir  in  modernen  Formen  noch  nicht 
gebaut  hatten,  um  dieselben  in  Auftrag  zu  erhalten 
i  und  dadurch  unser  Arbeitsfeld  für  die  Zukunft  zu 
erweitern,  ein  Opfer  im  Preise  zu  bringen.  Dieses 
;  Opfer    hat    für  das  Berichtsjahr   allerdings  einen 
j  (iewinnausfall  herbeigeführt,  doch  ist  es  zweifellos, 
I  dafs  der  für  die  Zukunft  davon  zu  erhoffend«  Nutzen 
I  viel  gröfser  sein  wird.* 

1  Vereinigte  Königs*  und  LaurahUtte,  Actiengesell- 
schaft  für  Bergbau  und  Httttcnbetrleb,  Berlin. 

Aus  dem  Bericht  für  1898,99  geben  wir  Folgen- 
•  des  wieder : 

«Im  letzten  Jahresbericht  hatten  wir  darauf  hin- 
|  gewiesen,  dafs  der  wachsende  Bedarf  unserer  Eisen - 
I  bahnen  an  Oberhaumaterialien  und  au  rollendem  Ma- 
terial, die  steigenden  Anforderungen  des  Schiffbaues, 
die  mit  grolser  Schnelligkeit  sich  entwickelnde  elek- 
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trische  Industrie  und  die  mehr  und  mehr  in  Gehrauch 
kümmende  Verwendung  des  Eisens  zum  Hochbau 
eine  längere  Dauer  der  gegenwärtigen  guten  Geschäfts- 
lage verspreche.    Dies  hat  sich  bestätigt,  und  es  ist 
in  weiterer  Folge  durch  das  Steigen  des  Eisenver- 
brauchs in  allen  C.ulturlämlern  der  Welt  auf  den 
der    Bergwerks-    und    Hüttenindustrie  ungehörigen 
Werken  aller  Orten  eine  so  starke  Baulhätigkeit  ent- 
fesselt, dafs   der   dadurch   bedingte  Verbrauch  au 
Kohlen  und  Metall  als  ein  neuer,  wesentlicher  Factor 
bei  der  Befestigung  und  weiteren  Hebung  der  Con- 
junetur    mitgesprochen    bat.     Die   Befriedigung  der 
Nachfrage    nach    unseren    Erzeugnissen  innerhalb 
unseres  natürlichen  Absatzgebietes  blieb  uns  gesichert, 
weil  auf  den  Markten  unserer  stärksten  Goncurrenz, 
namentlich  in  England  und  Amerika,  ähnliche  Um- 
stände wie  bei  uns  obwalteten,  zum  Theil  verschärft 
durch   politische   und  sociale   Verhältnisse.  Dabei 
kamen   uns  die  Wirkungen   der  aul"  dem  Gebiete 
unseres  Eisenbahnwesens  durch  Einführung  des  Roh- 
slofTlarifs  und  durch  Beschränkung  des  Wageninangels 
in  seinen  härtesten  Erscheinungsformen  geschaffenen 
Verbesserungen  um  so  mehr  zu  statten,  als  gleich- 
zeitig eine  merkliche  Erhöhung  der  Seefrachten  den 
ül>ersceischeii  Milbewerb  erschwerte.  Eine  Ausnahme 
bezüglich  dieser  allgemeinen  Gunst  der  Verhältnisse 
machte  im  vergangenen  Geschäftsjahr  der  Eisenmarkt 
in  Bufsland.    In  diesem  Lande  war  und  blieb  zwar 
auch  eine  beständige  Steigerung  des  Eisenbedarfs  zu 
beobachten.   Indessen  machte  sich  hier  bereits  der 
Wettbewerb  einer  grofsen  Zahl  von  Eisenhüttenwerken 
und  von  Fabriken  bemerklich,  welche  im  Verlauf  der 
letzten  Jahre  in  Südrufsland  und  in  Polen  neu  ent- 
standen und  zum  Theil  noch  im  weiteren  Ausbau  be- 
griffen sind.  Das  Eingreifen  derselben  übte  besonders 
im  zweiten  Semester  des  Geschäftsjahres  für  mehrere 
Eisenerzeugnisse    einen   Druck    auf   die  bisherigen 
hohen  russischen  Eisenpreise  aus,  was  eine  auffallende 
Ermäfsigung  der  Einfuhr  von  Walzeisen  und  Blechen 
aus  Deutschland  nach  Bufsland  zur  Folge  hatte.  Wir 
unsererseits   nahmen  hieraus   Veranlassung,  unsere 
russische  Kundschalt  in   stärkerem  Verhältnifs  als 
bisher  durch  unsere  russischen  Werke  bedienen  zu 
lassen,  während  die  Erzeugnisse  unserer  schlesischen 
Hütten  mehr  und  mehr  auf  das  deutsche  Inland  ge- 
worfen wurden,  wo  wir  ohnehin  den  Bedarf  kaum 
befriedigen  konnten.    Unter  allen  diesen  Umständen 
bewährte  sich  die  seit  längerer  Zeit  utiter  grofsen 
Opfern  geschaffene  Verstärkung  der  Leistungsfähigkeit 
unserer  Anlagen  bestens.    Unsere  Steinkohlenforde- 
rung stieg  auf  über  zwei  Millionen  Tonnen,  der  Ab- 
satz au  Steinkohlen  war  12  ",,  höher  als  im  Vorjahr. 
Die  Erzeugung  an  Walzeiseu  wuchs  um  5?0.  Die 
mechanischen  Werkstätten  und  Bohrwalzwerke  ver- 
mehrten ihren  Umsatz  um  20  bezw.  26  %,  und  bei 
einer  Erhöhung  der  Walzeiseupreise  um  etwa  (5  t# 
f.  d.  Tonne  stieg  der  Brutlobetriebsgewinn  abzüglich 
aller   Kosten  und  Spesen  auf  die  Höhe  von  über 
S  Millionen  Mark.   Auf  den  Hütten  wurden  au  Stelle 
veralteter  Anlügen  moderne,  vorteilhafter  arbeitende 
hergerichtet,  insbesondere  wurden  veraltete  Dainpf- 
kesselanlagen  umgebaut  oder  dieselben  durch  neue 
mit  hoher  Dampfspannung  ersetzt,  die  zum  Ausblasen 
kommenden  Hochofen  bei  dem  Neuaulbau  leistungs- 
fähiger gestaltet  und  mehr  und  mehr  mit  Cowper- 
Apparaten  ausgerüstet,   die  Walzwerke  durch  Ver- 
stärkung der  Maschine!; kraft  und  durch  Umbau  der 
Appretur  und  l.aycteinrichtungeu  verbessert  und  da- 
durch in  ihrer  Ertrag-lähigkeit  ge-tärkt.    An  Xeu- 
herslrlluiigen  ist  besonders  die  Anfügung  eines  hydrau- 
lischen  Prefswerks  an   unsere  mechanischen  Werk- 
stätten und  in  Katharinahütte  der  Hau  eines  neuen 
Feinblechwalzwerks   und   einer  Schraubenfabrik  zu 
erwähnen.    E-   betrug  die  Erzeugung  der  Wirke  au 
Steinkohlen  2»>50  67I  t,  au   Eisenerzen  87211  t.  au 


Boheisen  198809  t,  an  Gufswaaren  13469  t.  an  rafti- 
nirlem  Ziuk  737  t,  au  Gemen t  9fi5  t,  an  100  proc. 
Cemenlkuprer  1051  t,  an  gewalzten  Bohren  12  553  t, 
an  Walzeisen  aller  Art  19834«  l.  An  fertigen  Walz 
waaren  aller  Art  in  Eisen  und  Stahl  wurden  im  ver- 
gangenen Jahre  insgesammt  verkauft  157  852  t.  Hierzu 
treten  an  geringerer  und  Ausschufswaare  noch  f>07  t. 
so  dafs  an  Ferligeiseii  insgesammt  158  459  t  zum 
Verkauf  gelangten.  Die  Bruttoeinnahme  bierfür,  so- 
wie für  verkaufte  I  W8  205 1  Steinkohlen,  4926  t  Boh- 
eisen, 3349  t  Gufswaaren,  »HO  t  Zink,  12339  1  Bohre, 
ferner  für  Fabrica! e  unserer  Constructionswerkstätten. 
für  Nebenproducte  verschiedener  Art.  Verpachtungen 
und  dergl.  betrug  im  ganzen  51  056  792  ,4'.  An 
dieser  Bruttoeinnahme  sind  die  russischen  Werke  mit 
4  454  72»j  Hubein  betheiligt.  An  festen  Aufträgen 
nahmen  wir  in  das  neue  Geschäftsjahr  mit  hinüber : 

a)  für  die  scblesischen  Hütten:  an  Walzwaareu  aller 
Art  in  Eisen  und  Stahl  72578  t  im  Gesammtwerthe 
von  10  819  300,*,  an  Arbeiten  der  Gonstructions- 
werkslätten  und  Verfeinerungsunlagen  für  4917900,  M : 

b)  für  die  Kathurinahü'tc :  an  Walzwaaren  aller  Art 
8031  t  im  Gesammtwerthe  von  982  10«  Rubeln,  an  Ar- 
beilen der  Verfeiueruiigswerkstätten  für  294300  Hubel. 
Bruttogewinn  in  1898  99,  einschl.  849  349,38  Bubel 
bei  Russischen  Werken  8  122  009,45  ,*:  ab:  Ab- 
schreibungen in  1898  99,  und  zwar:  a)  ordentliche  Ab- 
schreibungen ,  einschl.  225  161, »38  Hubel  bei  Bussi- 
schen Werken  2 100502,92  b)  ausserordentliche 
Abschreibungen  1400000.«:  Nettogewinn  in  1898;  9y 
4  621  506,53  J(.  Hiervon  sind  zu  verwenden  laut 
Statut:  zur  Zahlung  der  Tantieme  an  den  Vor- 
stand, die  Gesellschaflsbeamten  und  den  Aufsichts- 
rath 3(19  720,52  >  H ;  dazu  Vortrag  aus  dem  Vorjahre 
10479,09  \h%  Dividende  erfordern  4050000..*: 
bleiben  zur  Verfügung  212265,10  Wir  schlaget! 
vor,  auf  das  Actienkapital  von  27  000000  ,M  eine  Di- 
vidende von  15  %  zu  zahlen,  aus  dem  verbleibenden 
Saldo  162000  dem  Vorstande  zur  Verwendung  für 
Wohlthätigkeitsanstalteu  und  zu  Wohlfahrtszwecken 
im  Einvernehmen  mit  dem  Aufsichtsralh  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  und  den  Rest  von  50  265,10  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen.* 

Soeiete  John  Cockerill. 

Die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  für  1898  99 
schliefst  im  Haben  mit  einem  Betrag  von  5923740  Frcs., 
von  welchem  3  833  740  Frcs.  zu  Abschreibungen  für 
verschiedene  Fonds,  für  Hochofeiierneuerung  u.  s.  w. 
Verwendung  finden  sollen.  Der  verbleibende  Rein- 
gewinn von  2090000  Frcs.  gestattet  die  Vertheilung 
einer  Dividende  von  20  %  auf  das  10  Mill.  Frcs.  be- 
tragende Actienkapital.  Der  Kohlenbergbau  hat  infolge 
des  Ausstände*  im  April-Mai  einen  Ausfall  von  18000  t 
gehabt,  der  der  Gesellschaft  einen  Verlust  von  550t*) 
Frcs.,  den  Arbeitern  einen  solchen  von  81000  Frcs.  zu- 
fügte. Die  Erzgruben  sind  tu  gut  fortschreitendem  Be- 
trieb gewesen.  Die  Roheisenerzeugung  ist  um  3000t»  t 
gegen  das  Vorjahr  zurückgebliehen,  hat  aber  wegen 
der  besseren  Preise  einen  höheren  Gewinn  gehabt:  die 
zwei  neuen  Oefen  sollen  im  November  d.  J.  bezw. 
Anlang  1900  fertiggestellt  sein.  Die  200pferdige  Gas- 
krafhnaschine  arbeitet  seit  Jahresfrist  ohne  Unter- 
brechung; binnen  kurzem  soll  eine  500pferdige,  mit 
Hochofengas  betriebene  Gebläsemaschine  angelassen 
werden.  Das  Stahlwerk  hat  1 1 5 30<J  l  Stahl,  darunter 
f»3  420l  Schienen  (40  8(H)  t  zur  Ausfuhr)  erzeugt.  Das 
Hammerwerk  hat  50?«  niehr  an  Fabricaten  geliefert, 
das  Bandagenwalzwerk  hat  um  10  96  weniger  Verdienst 
abgeworfen.  Die  Musehinenwerkställen  sind  sehr  stark 
beschäftigt  gewesen  und  haben  den  höchsten  Gewinn 
seit  1871  erzielt,  ebenso  die  Kesselschmiede.  Der 
Bestand  au  Aufträgen  um  1 .  Ocluhcr  war  I8500(HN»  Fr»  s. 
gegen  1K 2001  MIO  Frcs.  in  1898. 
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Vereins-Nachr  ichten. 
Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


I  v  <  >ni-;««l  <  «  j«  in  per  f. 


Am  29.  September  iL  J.  verschied  in  Kramators- 
kaja  (Sihlnifslaml \  der  in  weitesten  Kreisen  des  In- 
timi Anstandet  benannte  Industrielle,  Qeueruldireetor 
K  o  n  rad  Ga  m  ]» e  r. 

lieb,  am  90.  April  184tt,  hat  er  also  nur  ein  Alter 
von  5M  Jahren  erreicht;  ein  Himaohlag  setzte  diesem 

thutenrciehcii  Tcchnikerlebcn  ein  Ziel. 

Im  ('antun  Thiugnu  |  Schweiz  i  geboren,  in  ein- 
fachen Verhältnissen  erxogen,  widmete  iiieb  ttemper 
dem  Scblosserhnndwerk,  Durch  Selbststadium  bildete 
er  sieh  weiter  und  brachte  e*  dahin,  dal's  er  bald  als 
Monteur  Verwendung  faml  und  so  aus  den  engen 
heiinathliehen  Verhältnissen  herauswuehs.  Dnreli  seine 
Beschäftigung  im  Auslände  und  den  Verkehr  mit 
Höherstehenden  erkannte  er  fei- 
nen zukünftigen  Beruf,  aber  aueh 
den  Mangel  einer  höheren  Bil- 
dung. —  Durch  seine  eigenen 
Ersparnisse  ermöglichte  er  es, 
das  Technikum  Mittweida  zu  be- 
ziehen und  nach  dessen  Absol- 
vining  auch  noch  in  Zürich  zu 
studiren.  So  praktisch  und  theo- 
retisch gut  ausgebildet,  scharf- 
blickend, von  rascher  Auffassung, 
aufserordentlicher  ( Mündlichkeit, 
grofsem  Fleiß  und  mit  einem 
Hochgespannten  Ehrgefühl  be- 
gabt, trat  er  als  Ingenieur  in  den 
Dienst  der  v.  Uuffersehen  Masch i- 

nenbauanstall  in  Breslsn.  Nach- 
dem sich  (iamper  bei  der  Er- 
bttuung  mehrerer  grofsen  Rriieken 
hervorgethan,  übergab  ihm  von 
Knffer  im  Jahre  1S7»»  die  tech- 
nisebe  Leitung  seines  Werkes 
rielahüttc  in  Oberschleftien,  wel- 
ches als  Kesseltabrik  und  Brüekciibuuaustalt  unter 
(inmpers  Leitung  sich  kräftig  entwickelte. 

Schon  trat  diese  Zeit  richtete  (iamper  seinen  Blick 
auf  das  henaehharte  Rnfsland.  Sein  l'lan.  eine  Schwestei  - 
Fabrik  auf  russischem  Hoden  zu  errichten,  fand  den 
Heifall  iles  Hrn.  von  Kutter  nicht,  und  so  folgte  GampOT 
gerne  einem  Rufe  W  ilhelm  Fitzners  in  Enurahüttc,  um 
mit  demselben  eine  Kesselfabxik  in  Sielee  hei  Sosnowtec 

zu  begründen. 

(Iamper  War  somit  einer  der  deutsehen  Pioniere  in 
diesem  russischen  (ircuzlnndc!  Nur  wer  die  Ver- 
hältnisse Uber  der  Greese  in  der  damaligen  Zeit 
gekannt,  vermag  die  unsäglichen  Mühen.  Arbeiten  und 
Sorgen  zu  begreifen,  and  zu  erfassen,  welche  Ausdauer. 
Zähigkeit  und  fester  Wille  dazu  geborte,  ein  Werk 
aus  kleinen  Anfängen  auf  einen  Stund  zu  bringen,  nie 
ihn  heute  die  Firma  _W.  Fitzner  &  K.  (Iamper-  einnimmt. 
Die  Kesselfabrik,  die  mit  "><>  Mann  anfing,  beschäftigt 
heilte 2200  Arbeiter,  besitzt  gi"fsnrtigc  Hinrichtungen  — 
zum  Tbeil  Uampen  Erfindungen  —  und  macht  monnt 


lieh  etwa  *>0  Kessel  fertig,  ohne  die  vielen  sonstigen 

L'onstrnctionen,  an  ßebSaden,  Dachen  u.  s.  w. 

Mehrere  Jahre  behinderte  ihn  während  der  Ent- 
w  ickelung  seiner  Anlage  ein  ConcurrenEwerk  in  Dom- 
brown;  er  liirte  siidi  daher  mit  diesem  Werk,  um  es 
scliliefslieb  knrzci'  Hand  ganz  zu  erwerben  und  zu 
einer  leistungsfähigen  Fabrik  auszubauen.  — 

Als  Wilhelm  Kitzner  später  in  freundschaftlicher 
Weise  seinen  russischen  Wcrkshcsita  aufgab,  wurde 
Konr.id  (iamper  Alleinbesitzer.  Er  gründete  danach 
seine  Fabrik  als  Actiengesellsehaft  und  schlofs  derselben 
in  rascher  Folge  eine  Filiale  in  Kramntnrskuja  (Sttd- 
rnlsland)  an.  Dieses  letztere  rnteruehmen.  bestehend 
aus  Hochöfen.  Maschinenfabrik  und  (iiefserei  mit  ent- 
sprechendem <  i  i  üben  -  und  (irund- 
Besitz,  trennte  er  aber  baldigst 
\\  ieder  als  eine  besondere  Actien- 
gcscllsehaft  ab  und  stand  nun 
als  ( ieneraldirector  diesen  bei- 
den Hauptunti  rnehmungen  vor, 
gleichzeitig  als  Präsident  des 
Aufsiehtsrathes  diese  doppelte 
Last  tragend.  Nicht  genug  da 
mit.  widmete  er  seine  Arbeits 
kraft  auch  noch  anderen  Unter- 
nahm ttngcn  und  zwar  den  „FfirstL 
Hohi' ii  loh  eschen  Hüttenwerken" 

in  Russisch- Polen,  derMasehinen- 
Bau  -  ActiengeseHschaft  „Kepp 
han"  in  Warschau,  der  (ieseU 
schuft  ..Friedensbütte"  in  Ober- 
seblcsicn    resp.  den  „Milowizer 
Eisenw  erken"  in  Russisch-Polen. 
Uaberall  in  domin irender  Stel- 
lung, brachte  mau  diesem  Manne 
die  Uebentengong  entgegen,  dai's 
er,   als   Kenner  vaterländischer 
Verhältnisse,  in  Kufsland  Specialist  geworden  auf  dem 
industriellen  (Jebiete,  und  ordnete  sich  diesem  über 
ragenden  (ienie  und  dieser  fremligen  Schaffenskraft 
willig  unter. 

Heute  ist  es  klar,  dafs  er,  wie  seine  Fnigebnng, 
xii  viel  auf  diese  kräftigen  Schultern  gelegt!  I'rplötz 
lieb  ereilte  ihn  der  Tod  und  gerade  an  der  Stelle.  WO 
er  so  viel  gedacht,  gesorgt,  geschalt  und  mit  dem  ihm 
befreundeten  Hause  Rorsig  zusammen  ein  Werk  ins 
Leben  gerufen,  welches  auch  im  fernen  Süden  des 
grofsen  Reiches  den  Ruhm  liampers  begründen,  ge 
wisseriuafsen  den  Schlufsstein  des  grofsen  Gebäudes 
bilden  sollte. 

Alle,  die  ihn  gekannt  und  geliebt,  hat  sein  ptffts- 
liehes  Hinscheiden  tief  erschüttert:  eine  zahlreiche 
Familie,  eine  treue  Beamtenschaft  weint  am  (trabe 
dieses  edlen  Mannes  und  Vaters,  der  bei  allem  Schatti  n 
doch  stets  Zeit  halte  für  bedrückte  Herzen.  Hute  treue 
Freundschaft  bat  er  stets  gepflegt .  war  dcmgemäfs 
gesehatzt  und  soll  es  bleiben  auch  über  das  Grub  hinaus. 


F  r  i  e  i|  e  sein  e  r  A  s  c  h  e 
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Aenderungen  In  Mitglieder- Yerzelcbnlfe. 

Erdmenger,  F.,  Director,  Mannheim,  Renncrshofstr.  14. 
Hennim],  C,  Ingenieur.  Hannover,  Gretchenstr.  37  W 
Kerpely,   Anton,   Hilter  von,  k.  k.  Ministcrialrath. 

Prefsburg,  Haffnerweg. 
Lamoureux,  Erntet,  Ingenieur  a  la  Societe  Vezin- 

Aulnoye,  Hometourt-Joeuf  (Menrthe  et  Moselle). 
Pliinchkr,  Director  der  Deutschen  Kraflgas -Gesellschaft, 

Berlin-Grunewald,  Hubertusallee  31. 
(Juambusch,  G.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Worringerstr.57. 
Keininger,  <J.,    Chemiker,     Dillingcr  Hüttenwerke, 

Dillingen,  Saar. 
Himbine,  F.,  Bergingenieur.  St.  Petersburg,  Puschkins- 
k.ija  II. 

Sossinka,  Georg,  Bett iebsdireetoi   des  Feinhlerhwalz- 
werks  Capito  Ar  Klein,  Benrath  a.  Bhein. 

Ausgetreten: 

Alternier,  Heinrich,  K.  Fug.  Bergrath,  Zulyan  Brezo, 
Ungarn. 

Huderus,  Reinhard,  Georgshütle  b.  Burgsolms. 
Deppe,  A.,  Kftnigl.  Hütteiiinspeclor,  Gleiwitz,  <).  S. 


Königs,  £.,  Director  des  A.  Schaaflhausenscheii  Bank- 
vereins. Köln. 

Feterson,  Edgar,  Maschinenmeister,  Katharinahütte  hei 
Sosnowice. 

Quenseil,  Eduard,  Kaufmann,  Hannover. 

Siegert,  Georg,  Ingenieur  bei  Fried.  Krupp,  Essen-Ruhr. 

Verstorben: 

Franken,  Julius,  Generaldirector,  Dasseldorf. 
Grevel,  Otto,  Schalke  i.  W. 
Moll,  Director,  Borsigwerk,  O.-S. 


Inf  . Ige  mehrfach  geAufserten  Wunsches  wird  der 
Neudruck  des  Mltglieder-VerEelcbnlsses 

Anfang  nächsten  Monats  erfolgen;  ich  richte  daher  an 
die  verehrten  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen,  alle 
etwaigen  Aenderungen  zum  Mitglieder- 
Verzeichniis  mir  umgehend  anzugeben. 

Der  Geschäftsführer:  E.  SchrfidUr 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  21.  Januar  1900,  Nach- 
mittags 2  Uhr  in  Gleiwitz,  Hotel  Victoria,  statt. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittlieilungen. 
4.  Wahl  des  Vorstandes. 

A.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  L  i  e  he  la  n  z  -  Düsseldorf :  Die  C*lciuni-€arbld-Fabrication  und 
deren  Zusammenhang  mit  der  Eisenindustrie,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hochofengase  als  Betriebsart. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  S  t  a  m  m  s<  h  u  1 1  e  -  Katlowitz :  Neuerungen  bei  amerikanischen 
Stahlwerken. 

n.  Heferat  der  Hcrreti  Oberingviiieur  Müller  und  Hütteninspector  Wem  dl:  Verwendung  der 
Hochofengase  zum  Betriebe  Ton  Gasmaschinen  auf  Donnersmnrckhfltte  und  Friedens- 
hütto  O.-S. 


Sonderabzüge  der  Abhandlungen  : 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs  der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit     buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  <i,*  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daseiest  folgende  Soliderabzüge  erhältlich  : 

Oie  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen  in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch 

und  St  Privat -la-Montagne, 

nei'sl  ■>  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergretereiidar  I..  Hoffmann,  zum  Preise  von  4(#, 

Die  Minetleformatinn  Deutsch- Lothringens  nördlich  der  Fentsch, 

ncli<l  it  Tafel  ii  und  einer  Karle,  von  Bergrelei end.tr  Dr.  W.  Koblmann.  zum  Preise  von  \  >M,  und 

Die  Minetteablagerung  Deutsch- Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung  von  Deutsch-Oth, 

nel.=t  1  Tafeln,  von  W.  AI  1.  rech  t zum  Preise  von  ■*t4(. 

Alle  4  Abhandlungen  zusammen  13 
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